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Das  Gräberfeld  vuü  iiondsea  bei  Gruudenz. 

Von  J.  Böhm. 


Hfocm  TaM  I-II. 


Zahlreiche  Funde  an  verschiedeneD  Stellen  des  Kreises  Graudenz,  in 
der  Stadt  selbst,  auf  der  Festiiiig;^  eowie  aoeli  in  Miscbke  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Gutes  Rondsen  (ca.  7^5  km  von  Grnuden«),  und  besonders  bei 
Bauten  bcioi  Ausgraben  der  Fundamente,  beim  Pflügen  u.  s.  w.  haben  im  Laufe 
der  Jahre  den  Beweis  erbracht»  das«  diese  Gegend  in  der  Stein-  und  Brosse- 
Mit  won  Moitchen  bewohnt  gewesen  sei.  Es  war  danach  anznnpl^men, 
dass  es  anch  in  der  Eisenzeit  diesem  Kreise  an  Bewoimern  nicht  gcfehil 
habe;  allein  lange  Zeit  wollten  sich  genügende  fieweise  hierfür  nicht  finden, 
was  zum  Theil  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein  mag,  dass  Eisen  gegen 
den  Einfluss  rlcr  Witterung  weniger  widerstandsfähig  ist,  als  Bronze, 
zum  Theil  seinen  Grund  auch  darin  haben  mag,  dass  solchen  Funden  erst 
in  jüngster  Zeit  die  genügende  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde. 

Ein  im  letzten  Winter  auf  der  Feldmark  des  Gutes  Rondsen  entdeckter 
Begräbnissplatx  aufe  jener  Zeit  dürfte  diese  Lücke  eiuigermasfien  nysfüUen. 

Das  Gut  Rondseu  liegt  südlich  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Culm, 
weltlich  und  nordwestlich  von  dem  Kondsencr  See  und  der  Weichsel  begrenzt. 
Es  wird  des  See's  dasell)st  (iien.sehc)  urkundlich  schon  im  Jahre  1232  in 
der  Culmer  Handfeste  als  Grenzpunkt  des  Culmcr  Stadtgebietes  P^rwähnung 
gethnn.  Die  Anlegung  einer  Ortschaft  dürfte  spätestens  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert  zu  verlegen  sein*). 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  war  es  Aussenhof  tles  Ordenshauses  Graudcnz 
und  blieb  auch  unter  den  Polen  von  Granden/,  abhängig,  Iiis  es  im  Jahre  1736 
emphyteutisch  ausgethau  und  aodanu  1778  erblich  verliehen  wurde. 

1)  Fröhlich,  Oescbicbte  des  Grandenzer  Kreise;. 

Z«iUciuift  lür  £Utuol«sie.  Jahrg.  ISii.  t 


I 


2  J.  Böhm: 

Die  Nordwestgrensse  des  Gutes  bildet  die  Weichsel,  bez.  die  dieselbe 
im  untern  Laufe  begleitenden  HSheazage,  von  denen  ein  Auslüufei-  sich  in 
gerader  RicbtuDg  TOB  Norden  naoh  SOden  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des 
Geliöfts  hinzieht  and  dort  ein  mächtiges  Mcrgelbger,  etwas  weiter  nördlich 
ein  gewaltiges  Kieslager,  theilweise  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  10  m,  birgt^ 
das  nach  geringem  Abraum  so  Tage  tritt. 

Dieser  Eiesbrucb  bat  schon  verschiedene  voi^eschichtliohe  Funde  der 
Diluviakeit,  Bmchstflcke  eines  Schenkelknochens  des  Mammut  verschiedene 


Versteinerungen  (Korullen,  Belemniten  u.  s.  w.),  sowie  einen  hochwichtigen 
Bronzefand  römischen  Ursprungs'),  wahrscheinlich  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  entstammend,  zu  Tnis^e  gefördert. 

Dieser  Fund  hestolit  1.  aus  einer  Kanne  (mit  Sand  und  Asche  gef&Ut), 
die  sich  bis  zur  Hälfte  der  Höbe  ausbaucht,  dann  plötzlich  verengt  und 
allmählich  zu  einem  Ausguss  erweitert^  mit  schön  ciselirtem,  aus  geflochtenen 
Weinreben  gebildetem  Griffe,  an  dessen  Ansatsstellen  am  Gefässe  eich 


1)  Prov.  Muieam  In  Dsdx^. 
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birtige  Faonskdpfe  befinden;  2.  einem  Häucherbeoken  mit  einem  catuMlirten, 
in  einen  Widderkopf  endigenden  Grifte  (di«  drei  Ffixße,  Bowie  eine  anderer 
Verrierung,  deren  fraheres  Yorliaadensein  kob  LötJieteBen  sn  ersehen  isti 
fehlen),  3.  drei  Fibeln  (zwei  Ton  gleicher  Form,  eine  mit  Silberdrahi- 
▼erzierangen),  4  swei  korbartigeii  Geh&ngen  (ca.  7  cm  hoch)  ans  netsartigem 
Dratbgeflecht,  welche  wabrecfaeinlich  ebenso^  wie  5.  eine  PoraeUanschnecke 
(Cypraea  tigris),  die  mit  einem  Broozering  versdien  ist,  als  Pferdebehang 
dienten;  6.  einem  Zaumbeschlag,  7.  swei  kleinen,  in  Röhrenform  zusammen- 
gebogenen filecbstflekchea.  • 
Sftmmtlicbe  Gegonstbide  ynttea.  etwa  1,5  m  tief  anter  der  Obcrflftohe 
Torgrsben.  ~- 

Femer  finden  sich  lAttBg  geschlagene  Feaersteinstftcke,  Steinepiitter 
und  einige  Kerne;  doch  haben  sich  voUstlndige  Steinwafien  bisher  nicht 
geseigt 

Auch  entstammt  dieser  Stelle  ein  Eisenfand,  bestehend  aas  swei  Lanxen« 
spitsen,  einem  flachen  Schildbnckel  mit  gebackelten  Nftgeln  und  einem  swd- 
schneidigeo  Schwert  mit  abgestamft«r  Spitse  (Fig.  6 — 9),  dessen  Alter  noch 
nicht  ofther  bestimmt  ist,  das  jedoch  wohl  nicht  wesentlich  vom  Alter  der 
Funde  abweichen  wird,  za  deren  Besprechung  ich  mich  nnnmehr  wende 
und  deren  Ursprang  nach  dem  Urteil  von  Sachkennern  in  das  ältere  Eisen- 
seitalter zn  verlef^CD  sein  durfte.  — 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1881  worden  beim  Graben  in  der  Nahe 
des  Roodsener  Gehöfts  zwei  Umeogräber  etwa  1  \  Fuss  tief  unter  der  Ober- 
fläche aufgedeckt,  ron  Arbeitern,  welche  dieselben,  ohne  Meldung  von  ihrsm 
Funde  zu  machen,  durchwülilten;  nachdem  sie  sich  jedoch  davon  überzeugt 
hatten,  dass  nichts  Wertvolles  sa  finden  sei,  lieferten  sie  die  gefundenen 
Gegenstände,  einen  Speer,  ein  kleines  Messer  mit  abgebrochener  Spitze, 
zwei  Fibeln,  einen  spitzen  Stift  (Ahle?)  und  ein  Bruchstück  einer  Fibel, 
sämmtliche  Gegenstände  an»  £i8en,  ab.  Weiteres  öber  diesen  Fand  war 
nicht  zu  ermitteln. 

Im  Herbste  des  Jnhres  1883  sollte  eine  c^rosscro  Men^«^  Kiirtoffi'ln  in 
Mieteu  gebracht  werdon,  und  zwar  auf  einem  PUitze  unitiittell>ar  nel»en  dem 
Gehöfte  von  Rondsen,  Der  Platz  ist  auf  einer  Seile  von  dem  Kondsener 
See,  bez.  dem  Wege  nach  dem  zi7f»ehöri^en  Yurwerk  Bendiigi,  auf  der 
entgegen ^'esetzten  Seite  von  dem  Wege  nach  dem  zugehörigen  Gasthof 
Mischke  abgegrenzt  (s.  Situationsplun). 

Bei  Anlegung  der  Mieten  wurden  in  der  Kichtung  von  Osten  nach 
Westen  mebrere  parallele  Grrdx  n  (cu.  100  ni  lang.  2  m  breit,  0,35  //(  lief) 
ausgehoben;  hierdurch  kam  melirfach  der  Untergrund,  gellKr  Sand,  zum 
Vorschein,  in  dem  sich  wiederum  zahlreiche  runde  schwarze  Stellen  von 
35  bis  70  ciii  Durchmesser  zeigten. 

In  dieser  Hachen  (Jrube  wurden,  oluie  Untersuchung  der  schwarzen 
Stellen,  die  Kartoffeln  auigeschiitiet,  die  ausgehobene  Erde  zum  Bedecken 
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d«r  Bfiotftik  verwendet,  und  da  eie  nicht  hinreidite,  va  beidm  Seiten  der 
Miete  Qr&ben  Ton  1  bie  2  Fase  Breite  ood  %  Fuss  Tiefe  aufgeworfen. 
Hierbei  kam  nun  eine  Menge  solcher  schwarsen  Stellen,  anfnoga  reihen- 
weiee  nnd  in  siemlieh  gleicbrnftesigen  Abatftnden,  epftlerhin  anob  in  unregel« 
nfterigen  Zwieohenrftoaen  xnm  Yorsehein.  Diese  acbwarsen  Stellen  worden 
Ton  den  Arbeitetn  vieUsdi  dorcbsoelit  and  eine  Menge  eiBemw  GegeneUknde, 
einzelne  tlidneme  Gefilsee  nnd  Scherben  an  Tage  gef)5rdert. 

Anf  die  Meldung  hiervon  begab  eich  Herr  Gymnasial-Direkter  Anger, 
Herr  Kaasleirath  Frühlich  nnd  Schreiber  dieses  einea  Tages  nach  dem 
Fundorte  hinans  nnd  stellten  Folgendes  fest: 

Die  Brandgmben  —  mit  solchen  hatten  wir  ee  hier  an  thnn,  —  erstreckten 
sich  fiber  die  puiae  Lftnge  and  Breite  (etwa  100  m)  der  Mieten  hin  nnd 
vielleicht  auch  noch  weiter  hinaus;  wir  hatten  also  hier  gans  ohne  Zweifel 
den  BegrftbniaaplaUs  einer  daueniden  Niederlassung  vor  una.  —  Die 
Üntarsuchuog  einer  grösseren  Anzahl  von  Plettem  ergab  Folgendes:  Es 
giebt  1.  Pletter  mit  Urnen  und  Beigabeo,  2.  solche  nur  mit  Beigaben,  8.  nur 
mit  Urnen  nnd  4.  ohne  Urnen  und  Beigaben.  —  Eine  Unterauchnng  von 
22  Plettem,  die  thmlweise  schon  von  den  Arbeitern  durchwühlt  waren, 
förderte  bei  acht  Graben  Beigaben  nnd  zwar  in  fol^^enderZusammeDgehürigkeit 
zu  Tage:  1.  No.  16—18,  IL  19-24,  III.  25,  IV.  29—31,  V.  32,  VI.  eine 
Tiunzenspitze  wie  No.  7,  VII.  eine  Bogenspitze  wia  No.  22,  sowie  57, 
Vill.  eine  Speerspitze  wie  No.  7,  ferner  No.  27,  28  und  64.  Hierunter 
war  nur  ein  Grab  mit  einer  Urne,  und  zwar  einer  kleinen  (Ceremonialurne?), 
die  augenscheinlich  ein  Ohr  besessen  hatte,  welches  sich  aber  im  Grabe 
nicht  TorfancI-  :<ti  verdem  worden  in  einer  Grube,  die  .sonst  keine  Beigaben 
enthielt,  noch  Bruchstücke  eioee  Thon^Gefässes  gefunden. 

Auch  hatten  die  Arbeiter  nn  ein/f  lnea  Stellen  Scherben  heransgeworfen, 
aas  denen  sich  jedoch  kein  GeiaM  mehr  zusammenstelien,  zum  Theil  aber 
die  Gestalt  noch  erk^inen  liess,  so  auch  bei  No.  69. 

Dies  war  der  Befund.  Ausser  den  abgebildeten  Urnen  wurde  noch 
ein  vollstündiges,  mit  einem  Henkel  versehenes  Thongefäss^  etwa  von  der 
Form  66  ausgegraben  (13  cm  hoch,  13  cm  oberer,  9  cm  unterer  Durchmesser.) 

Die  Gefösse  sind  wahrscheinlich  ^iftmintlich  aoa  freier  Hand  geformt, 
No.  67  sogar  sehr  roh,  63,  64,  68  und  69  dann  geglättet  und  letzteres 
schwarz  geblakt,  die  übripen  in  fjelber,  grauer  und  röthlicher  Thonfarbe. 

Von  gruuem  Thon  sind  ferner  die  Wirtel  Fig.  29  und  42.  Zu- 
siimmen  niil  No.  29  fanden  sich  noch  nls  BeifTs^ben  eines  Plet  eine 
eiserne  Niihnadel  und  ein  kruriinio<  Messt-rclien  (30  u.  3i ),  das  offeuljur 
als  Treiinniesscr  und  zum  Abr^clineiden  des  Nfilitadeus  ^edit-ut  hiU,  also 
Fruucnt^erätli  war:  ein  alirilielie>  Mcssrrclieri,  wolthes  aucii  mit  einer  uiser- 
neu  Ni'ilitiadel  zusammen  pr'<"ti!!den  wurd«'.  stellt  Xo.  ii;ir,  nur  hat  dieses, 
stfttt  eines  i^eraden  rundni  btieU's  mit  einer  Ku^^el  am  Ende,  einen  vicr- 
k&Qtigea  gewundenen  Griff  mt  einer  Oehse.   Unter  den  biUier  getondeoen 
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vier  N&bnAdeln  sind  xwei  Formen  beobachtet:  die  erste  dargestellt  dareh 
No.  B5  XL  61  (letstere  UDToUst&odig),  die  zweite  darcbNo.  80.  AlsFranea-- 
schmock  ist  vielleicht  auch  No.  36  v.  €0,  Brachatflcice  eines  bronsenen  Arm- 
oder Beinrioges,  £&  beaeichnen.  Unter  die  Beihe  der  Sohmnck»  nnd  &ana- 
geräfhe  dürften  femer  an  rechnen  «ein  die  eiaemen  Fibeln  20,  21,  26,  32 
bia  84,  49,  52,  die  bronaenen  51,  53,  54  bia  56,  die  eisernen  Gflrtelhaken 
25  n.  26,  die  eisernen  Messer  38  a.  40,  die  eiserne  Schnalle  39.  —  Unter 
diesen  Gegenstftnden  ftUt  besonders  anf  daa  &st  kreiafftrmig  geataltete 
Messer  88,  das  seine  Schärfe  an  der  ftnsseren  Bnndnng  hat  Fflr  welchen 
Zweck  mag  dieses  Meaaer  benntat  worden  sein?  Diente  ea  Tielleicht  zum 
Schneiden  Ton  Thierh&oten  oder  als  Rasirmesser?  FAr  Letzteres  dürfte 
▼iolleicbt  der  Umstand  sprechen,  4ass  das  Messer  sur  sehr  dünn  ist.  Im 
ersteren  Falle  dagcß;on  war  das  Instroment  wahrscheinlich  mit  einer  Hand- 
habe vei->«  !HMi,  die  ein  festes  Anfassen  desselben  gestattete;  vielleiclit  that 
der  vicrkontige.  nach  dem  Ende  bin  angespitzte  Stift  No.  37  in  Verbindung 
mit  einem  darüber  geschlagenen  Holagriff  derlei  Dienste. 

No.  43,  da«t  vollständig  wohl  so,  wie  es  die  punktirten  Linien  zeigen, 
nuoge^ehen  hat,  durfte  zusammen  mit  44  als  Schwertbeschlag  gedient  haben. 
Bei  den  Oliva'er  Plotterfanden  kunen  gleiche  Gegenstände  zu  Tage  and 
werden  sie  von  Undset  (Das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord-Europn 
Seite  140,  Taf.  XV,  5  n.  6)  derartig  bestimmt.  —  No.  18  ist  ein  eiserner 
Sporn  mit  kurzem,  etwas  gekrümmtem  Dorn. 

No.  40,  eine  noch  iieute  sehr  gebraachlichc  Form  eines  Messers,  mag 
doQ  mannichfachsten  Zwoi  ken  gedient  haben. 

No.  45  bis  50  bildet  einen  besonderen  geschlossenen  Fond,  aaf  den 
ich  später  zurückkommen  werde. 

Unter  den  gefundenen  Gegenstiincleu  überwiegen  Waflen  und  Watien- 
theile.  Betrachten  wir  nun  zuerst  die  Speere,  von  denen  IB  Stück  gefunden 
wurden  (nur  die  in  der  Form  von  einander  abweichenden  sind  hier  skizzirt), 
so  liudeu  wir  die  verschiedensten  Grössün  vertreten,  Längen  von  U)  bis 
52  cm,  Sie  sind  siiinmtlich  mit  einer  Dulle  versehen  zur  Aufnahme  des 
Si  luities,  welcher  durch  einen  Nietnagel  befestigt  wurde,  und  gleichen  sich 
ziemlich  in  den  Gruud/ügen;  die  Mehrzahl  hat  einen  scharf  ausgeprägten 
Grubt,  wie  10,  1.^  bis  ItJ,  27,  57  bis  öü;  weniger  aasgeprägt  ist  dieser  bei 
11,  gar  nicht  markirt  bei  12. 

An  den  Siieeron  habe  ich  auch  eine  Beobachtung  gemacht,  die  meines 
Wissens  bei  ühulichen  Funden  sich  noch  nicht  gezeigt  hat.  Mehrere 
Nummern,  nämlich  13,  IG,  27  und  57,  tragen  ein  sehr  gut  ausgeprägtes 
erhabenes  Muster,  and  zwar  ist  dasselbe  bei  allen  4  verschieden: 
1)  Sternchen  mit  4  Zacken,  2)  solche  mit  vielen  Zacken,  3)  neiaartiges 
Master  nnd  4)  Zickaadklinien.  Das  Küster  ist  bei  allen  vier  Speeren  aehr 
gleichmäasig  nnd  gat  dnrebgeffihrt,  entweder  auf  dem  Wege  der  Aetanng 
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oder>  durch  Schmieden  in  einer  Form,  und  seugt  jedenfiiUa  fflr  eine  »emlich 
-    hohe  StQfe  der  Schmiedeknnst 

Von  den  Bogen  konnte,  weil  ja  ihre  HauptbeeUndtheile,  Hol«  nnd 
Sehne,  schon  der'  Yemichtang  durch  das  Feuer  anheimfiele,  wenig  mehr 
erhalten  bleiben,  und  80  sind  denn  auch  nur  zwei  selten  vorkommende 
Exemplare  einer  Bogenspitze  (Fig.  22)  gefunden,  «welche  die  gothischen 
Langbogen  fftr  den  Nahkampf  als  Stosswaiflfo  länglich  machten.  Man  ver- 
gleiche bei  Engelhardt  (Denmark  in  tbe  early  iron  age,  PI.  XII,  Nydam 
Fig.  15)  ein  mit  eiserner  Spitse  verseLenes  hölzernes  Bogenfragment 

Von  Pfeilspitzen  iet  merkwürdiger  Weise  nichts  gefunden.  No.  7  und 
11  erklurt  Herr  Blell  in  Tungen  für  Wurf^peerspitzeo. 

Von  Schwertern,  die  in  drei  Exemplaren,  23,  45,  46,  in  den  Brandgruben 
gefunden  wurden,  haben  zwei  eine  m  tiut  fe  Spitze,  die  wahrscheiniicb  auch  das 
dritte  (46)  besaas,  was  aber  wegen  Fehlens  des  untern  Theiles  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen  ist.  Zwei,  23  u.  45,  sind  aweischneidig,  das  dritte  ein- 
schneidig. No.  45,  mehrfach  zusammengebogen,  ist  mit  der  Scheide  versehen. 
Diesie  besteht  aus  Bronze bleuhplatten  mit  eiserner  1  infus sung,  welche  durch,  in 
ziemlich  gleichmässiger Entfernung  parallel  laufende, schmaleBünder  zusammen- 
gehalten wird.  Das  stellenweise  abgeplatzte  Bronzeblech,  daa  fast  vollständig 
oxydirt  ist,  lässt  eine  Verzierung;  des  Schwertes  in  Streifen  erkennen,  welche  ich 
wegen  ihrer  gi&ozenden  Farbe  für  Gold  hielt;  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung erwies  sich  jedoch  diese  Veiziemng  aU  äusserst  d&nner  Bronze« 
belag.  »  Mo.  23  ist  jU^ichfallH  mehrfach  zusammengebogen  nnd  mit  Blut- 
rinnen  verschen;  die  Ginffzunge  ist  nur  fragmentarisch  erhalten. 

Von  Schildbeschlägen  sind  zu  verzeichnen  3  Buckel  No.  17,  19,  48; 
erstere  beide  sind  ziemlich  flach  mit  verschieden  hoher  Spitze,  letzterer 
scheint  ziemlich  stark  gewölbt  gewesen  zu  sein  und  ist  wohl  im  Leichen- 
feuer eingesunken.  Die  Buckel  waren  am  Schilde  mittelst  8  Nägeln  mit 
runden  Köpfen  (flach  und  gebuckelt)  l>efesti>,'t,  von  denen  zwei  gleichzeitig 
den  hölzernen  SchildgrifiT  und  mit  ilim  eine  eiserne  zierliche  Verstärkiing 
(Fig.  24)  festhielten.  Die  Befestigun;^'  ij^csihali  bei  5  Nnj^eln  dureli  Um- 
legen der  Dorne,  die  eine  Liinge  von  Ii  bis  13  crn  haben,  naeli  .li-m  Schild- 
r.Tnde  zu;  die  drei  rtndoren  wurden  vernietet.  —  l-'einer  dienti'U  zwei  Nägel 
zur  Befc^tiLjuni;  der  Si^liildt'essel.  —  Bei  No.  48  >ind  noi  Ii  9  Nägel  vor- 
handen, l)ei  (Irii  anderen  Buckeln  aber  fehlt  der  grüs^-t  rc  Tlieil.  Die  Nagel- 
köpfe falliMi  durch  ilirtL'  untiewulmlich  j^robeeu  Durchmesser  (1^0,  38  u.  40mm) 
auf;  No.  40,  47  und  .'•()  (widclu'  Gegenstände  in  einei-  tirube  mit  46,  48  und 
4Ü  gt  fuuden  sein  j-olleii,  —  von  diTi  er.^ten  drei  Nummern  lässt  sich  die  Zu- 
8ammengehöri<Tkeit  mit  l'estinimtbeit  beiiauptuu)  siud,  wie  Herr  Blell,  dem 
die  Sac  hen  mit  Ausnahme  V(.n  No.  47  im  Original  vorgelegen  haben,  meint, 
gallisclu'n  l'rbpruugs  (el>enso  wie  No.  3),  während  alle  übrigen  Gegen- 
stände einem  gothischeu  Stamme  und  der  Zeit  nach  dem  iilteren  Eisenzeit- 
alter  zuzuschreiben  sind.  —  No.  4ö  und  46  sind  bereits  in  Vorstehendem 
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beschrieben.  No.  47  ist  ein  mii  Bügel  ca.  84  cm  hohes  BrcjuMgeAsf  von 
getriebener  Arbeit»  dessen  Wandttng  an  denjenigen  Stellen,  an  wdchen  die 
Banchnng  am  neisteik  heraaagetrieben  ist,  sehr  dfinn  und  daher  anch  hier 
darch  die  Oxydation  anm  Theil  zerstört  ist  Der  massiTe  Bttgel  mht  in 
f  wei  massiv  gegoss^en  Seitenthälen  (Oehsen)  47a  von  sehr  hübscher  Form, 
die  aaf  der  Banchnng  an^eldthet  waren.  Sonst  trflgt  das  Geftss  keinerlei 
Versierongen.  —  Ilm,  wenn  möglich,  das  LSthmaterial  iestsnsteUen,  wnrde 
an  den  Löthstellen  das  anhaftende  Oxyd  entftmt,  nnd  es  kam  ein  insserst 
dfinner  silberfthnlicher  MetalUberaog  cnm  Vorschdn,  der  sich  mit  einem 
stäbleroeu  Messer  nur  schwer  ritzen  nnd  ohne  Mitnahme  von  Bronze  nicht 
loslösen  liess.  Eine  chemische  Analyse  liess  sich  daher  nicht  bewerk- 
stelligen. —  No.  49  ist  der  Bügel  einer  eisernen  Fibel.  No.  50  eine  durch- 
brochene Vcr/.iiMung  aus  Bronaeblech,  die  wohl  als  Beschlag  gedient  hat. 

Dieser  Fund  steht,  wenn  man  ihn  nicht  etwa  mit  dem  Münsterwalder 
Fund  vergleichen  wollte,  In  unserer  Provinz  einzig  da.  In  anderen 
Provinzen  sind  allerdings  ähnliche  Gefässe  mit  reicticu  Beigaben  gefunden 
worden,  so  in  Meisdorf  a.  d.  Selke  im  Harz,  in  Bohlsen  im  Amt  Boden- 
fceich  (Hannover),  und  Terweise  ich  desswegen  auf  Undset  Seite  227,  288 
und  288.  —  Vergleicht  man  nnn  die  Kondsener  Funde  mit  den  za  Born- 
holm,  Oliva  und  Persanstig  gemachten  Pleiterfunden,  so  wird  man  finden, 
dass  die  Aehnlichkeit  derselben  so  gross  ist,  dass  man  sämmtliche  4  Funde 
ohne  Zweifel  dem  älteren  Eisenzeitalter  zu-^chreiben  kann.  —  In  Bezng  auf 
Wnffenfunde  ist  der  Bondsener  Fund  bis  jetzt  wohl  der  am  meisten  hervor- 
ragende. 

Zum  Schlüsse  wiederhole  ich  noch  cinrnal,  dass  das  Zutagekonimen 
der  Mclirzahl  der  hcscbriebeiien  (icgeiistända  dem  Zufall,  nicht  }>«>Hnndpr8 
vt  raii.stalteten  jSachgr.ihungcri  zu  verdanken  ist,  und  dasö  desshalb  luauche 
erwünschte  Details  felihu  dürften;  im  Frühjahr  tjedenkt  jedoch  Herr  Dir. 
Anger  die  Ausgrabungen  systematisch  zu  beginnen,  und  steht  dann  eine 
hoffentlich  nicht  minder  gunstige  Ausbeute  su  erwarten. 


Die  Bewuliuer  vuu  Süd-Miudaaao  uud  der  lusel  Samal. 

Nach 

Toa 

Alex.  Söhadenbeyg  in  Giogaa. 

Bierxu  Taf.  iil. 


1.  Sttd'Mindanao. 

Auf  Mintl;inao,  der  zwei^rossteu  Insel  der  Philipj'ition ,  cxistiren  drei 
verschiede' iK!  Menschenrassen:  Eingeborn»^  inahiyiscker  Abdtuuimung,  Moros 
d.  h.  Mohammed iiiur  mil  Reäleu  ariibischt  r  Kreuzung,  und  Negritos,  die 
eigeuilichen  Ureiuwoliner  dem  Archi^eU;  ausserdem  selbstredeod  Yer- 
mischuDgen,  Dameotlich  von  Mulayen  und  Negiilob. 

Die  vielen   verschiedeuen  Xamen  malayischer  Stamme  auf  Mindaniio 
haben  nur  in  der  verscbiedcneD  Lage  ihrer  Ansiedlungen  ihre  Krkliiruug  zu 
Buchen.    Einen  bestimmten  Rassen uul erschied  würde  man  bei  dieoeD,  nur 
diu  1-  den  Xanieu  verschiedenen  Sliitninen  schwer  classiticiren  können.  * 
iJeu  Aut>icüluü^'ijii  nach  uutertichtiidet  man  uu  ujulayischen  Siümmen  etwa: 
Muuduyui?,  Calangaueti, 
Tagacaolos,  Yilanes, 
Baguboö,  Samalet, 
Tagababaos»  Sanguilea  n.  s.  w. 

^d&csh  wwdan  noch  Manbboa  gMaiint,  welbhea  Wort  aber  nach 
aeineB  Erfiihrangen  keinen  bestimmteD  Stamm  beamohnet,  denn,  fragte  ieh 
Bagobos,  Samalea  oder  aDdere  £tDgeb<»iiet  welche  StiUnme  in  dieter  oder 
*  jener  Gegend  «obnten,  so  wurde  mir  steta  geantwortet:  es  wohnoi  daManobo- 
Mandayas,  Manobo-Bagobo  oder  Maoobo-Vilanes.  —  Manobo  bedentet  dem- 
nach einfiMÜi  homo. 

Mit  meinem  lieben  ReiaekoUegen  Otto  Koob  weilte  ich  o.  A.  vom 
Desenber  1881  bia  Mai  1882,  von  jeglicber  CiTiliaation  abgeachloasen,  in 
Sibnlan,  einer  Baacberiii  der  badniacben  Bagoboa,  in  der  Nike  dea  Yolkana 
Apo,  dea  höchsten  Bergea  dea  Archipele  in  Sftd-Mindanao.  Dnreh  lbrt> 
wAhrende  Expeditionen  in  daa  Land  hinein  war  ona  in  stetem  Yerkehr  mit 
den  Eingebornen,  deren  Dialdtt  wir  ona  nach  Md^chkeit  erat  aneignen 
mnaaten,  Gelegenheit  geboten,  vielleicht  etwas  aar  Eenntnisa  dieser  wenig 
gekannten  Völkerschaften  beisvtragra. 

Die  Bagobos  haben  ihren  Sita  in*  der  (Jmgebong  des  Volkana  Apo 
nnd  aidben  aioh  in  einige  Raneherien  bis  an  das  Meer  hinunter.  Sie 
leben  in  Raneherien  bia  an  200  streitbaren  MAanern.  Ihre  H&tten  liegen 
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zerstreut  in  dem  waldi<^en  Terrain  und  sind  meist  auf  erhöhten  Punkten,  die 
eiueu  guten  Auslug  gestatten,  aUo  zum  AngiifT  wie  zur  Yertheidiguug  gleich 
gut  geeignet  sind,  erbaut. 

An  der  Spitze  jeder  Kaucheria  steht  ein  Dato;  die  Bevölkerung  zerfallt 
in  freie  Unterthanen  und  Sklaven,  die  sich  aus  Kriegsgefangenen  oder 
gestohlenen  Kindern  rekruiiren.  Die  Datowürde  ist  erblich,  der  Dato  ist 
Anfiiurer  im  Kriege  uud  leitet  ünierhandliingen  im  Frieden,  bei  ihm  werden 
die  WuÜeo  für  seine  Untertliancn  geschmiedet,  wofür  sie  zur  Unterstützung 
beim  Bebau  seiner  Fekh^r  und  zu  sonstigen  IlQlfeleisiungeu  vei pllichtet  sind. 
Die  Sklaven  werden  sehr  gut  behandelt,  .sie  leben  im  Hause  ihrer  lierreu 
gleich  dessen  Angeiiörigen  und  ihuu  nur  leichte  Dienste,  Feldarbeit  etc.; 
die  einzige  Schatteuseite  ihres  Daseins  ist,  dass  sie  eveuiueU  2u  Menschen- 
opfern ve.  wandt  werden  können,  worauf  ieh  spater  noch  zurückkommen 
werde.  Die  Hi.g<jltos  leben  in  geordui  tcn  \  (•rh;'llt^iö^>eu:  der  Mann  ist  das 
natüiliehe  Olx-rhaupt  der  Familie,  sie  huldigen  der  Polygamie,  die  sich  wie 
bei  den  MormüDen  ganz  nach  den  VeruiOgenöN  erhiihnissen  richtet,  da  die 
Frauen  gekauft  wetden  inüsscu.  Alten  Leuten  wird  eine  bevorzugte  Stellung 
eingeräumt,  durch  ihre  Meinung  werden  bei  Sitzungen  wichtige  Angelegen- 
heiten eutscliieden. 

Bei  der  Geburt  eines  Kindcü  werden  kuiiiL  l)eson deren  Feierliehkeiten 
begangen,  die  Entbindungen  geschehen  meist  leicht,  in  schwereu  Falleu 
helfen  alte  Weiber,  eine  Isolirung  der  Schwangeren  findet  nicht  statt.  Das 
Rind  erhält  bald  einen  Namen,  der  häufig  aus  dem  Thierreiche  oder  aus  der 
Mythologie  entlehnt  wird.  Die  Bagobofrauen  pflegen  im  Durchschnitt  zwei 
bis  drei  Kinder  zu  haben,  selten  mehr  als  vier,  da  sie  80  Tiele  als  eine  Last 
ansehen  und  ein  Plus  durch  Abtreiben  beseitigen. 

Die  Kinder  werden  ein  Jahr  lang  gestillt,  nach  der  Ekitwftlinuiig  tritt 
bald  Beis  an  Stdle  der  Milch.  Eine  kaostlicho  Tlmformong  der  Sehidel 
koDBte  ioh  nidit  beobachten.  Das  Kind  wird,  bis  es  laof»  kann,  von  der 
Matter  in  einem  Tuche  an  der  Brnst  getragen.  Nach  dem  Zahnwechsel 
findet  bei  den  mosten,  etwa  90  Prozent  (ich  habe  nicht  erfiihren  kSnnen, 
nach  welcher  Norm  dies  geecbidit  oder  nicht  geschieht),  die  Zahnfeüong 
statt,  welche  sehr  verschieden  aasgdUirt  wird.  Sie  beschrfinki  sich  meist 
anf  die  sechs  Torderen  Zfibne  des  Ober-  und  Unterkiefers;  Einige  fdlen  sie 
spits  EU.  wie  Haifischzfthne,  Andere  guna  bis  auf  das  Zahnfleisch  ab,  wieder 
Andere  feilen  sie  in  der  Mitte  ihrer  Breitseite  an  nnd  geben  ihnen  dadoreh 
eine  concare  Gestalt.  Die  heranwachsenden  M&dchen  werden  zn  hbnsliohen 
Arbeiten  angehalten,  sie  lernen  den  Faden  aaa  der  Mosa  textilis  bereiten, 
ihn  an  ftrben  und  an  Stoff  zn  verweben  mittelst  eines  primitiven  Webstnhles, 
der  in  eine  Art  Sattel  ansl&oft,  welcher  um  den  Bficken  gelegt  und  dnrdk 
den  Oberkörper  angespannt  wird,  wobei  das  entgegengesetzte  Ende  an  der 
Wand  der  Hfitto  befestigt  ist;  das  Schiffchen  wird  mit  den  Fingern  durch 
die  einzelnen  FAden  hindurchgesteckt  Weiter  lernen  die  Mldchen  Körbchen 
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flochten  uod  andere  IIarul:irl>cit  mehr,  sie  stelleo  sieb  überhaupt  zu  allen 
mechanischen  Sachen  geschickt  an. 

Der  junge  Bagobo  dagegen  tummelt  sich  auf  dem  Pferde  und  wird  ein 
verwegener  Reiter,  er  fibt  sich  mit  dem  Blaserohre  und  erh*gt  niiitclst  der 
aus  ihm  geschossenen  Pfeile  Vögel;  für  grusscre  Iliii-rt-  lieiiint  er  -ich  des 
Bogens  oder  der  liunze.  Nach  seiner  I*ubertat  wird  er  mit  ciuriii  Messer 
umgürtet  (die  Söhne  der  Datos  schon  eher,  d.  Ii.  sol-aid  sie  iiu  Staude  sind, 

das  Messer  zu  tragen).  Oie  I'ubertiit  mag 
nach  Scliüt/.uug  etwa  mit  /uTili  .l:dn<'n  ein- 
treten; mit  ihr  ist  die  TiUtowlruug  vcrbuiiJen, 
welche  bei  Männern  und  Weibern  in  den 
mannichfaltigsten  Mustern  auf  Armen,  Holz- 
I  scbnitt  (Fig.  1),  Händen,  Brust  und  Beinen 
ausgefftbrt  wird.  Die  Bagobos  t&ttowiren  aicb 
nUht  selbt,  sie  lassen  es  darch  mneo  andem 
Stamm,  die  Atas,  welche  sehr  viel  Negrito- 
blot  in  den  Adern  haben,  than. 

loh  war  oft  bei  diesen  Operationen 
zugegen  nnd  kann  also  aas  eigener  An- 
schaanng  darflbw  berichten:  Mit  einem 
kleinen,  halbrunden  Messerchea,  welches 
sie  Ssgni  nennen,  machen  sie  in  die  straff 
angesogene  Haut  siemlich  tiefe  Einschnitte, 
„  ,   .    <  und  reiben  nach  etwa  hundert  Sduiit- 

ten  Raes,  der  durch  Yerbreonen  von 
trocknem  Bambus  gewonnen  wurde,  hinein,  worauf  die  Blutung  sofort  nach- 
liest. Der  Neutftttowirte  darf  dann  keine  Kleidungsstücke  auf  die  gexeichnete 
Stelle  bringen  und  darf  zwei  Tage  lang  nicht  baden  gehen.  UnglficksfUle 
bezw.  Blutysrgütungen  sollen  durch  die  Operation  nie  vorkommen,  hdchstens 
einige  Zeit  andauernde  Entc&ndung. 

Besitzt  ein  junger  Bagobo  nun  genfigende  Mittel  nnd  Lust,  zu  hcirathen, 
io  geht  er  zu  den  Eltern  seiner  Auserwfthlten  auf  Besuch  nnd  unterhandelt 
mit  ihnen  wegen  des  Kaufpreises,  welcher  meist  in  chinesischen  Tellern  (nach 
Ton  mir  gemachten  Höblenfunden  treiben  die  Chinesen  seit  vielen  Jahr- 
hunderten an  den  Küsten  Mindaaaos  Handel)  oder  Aguns,  einer  Art  Tam- 
Tam  aus  Bronze,  besteht^  Ist  man  .einig  geworden,  so  werden  die  Vor- 
bereitnagen zur  Hochzeit  getroflfen,  die  stets  festlich  begangen  wird.  Am 
12.  Januar  1882  wurde  ich  und  mein  Reisegefährte  Koch  in  der  Bagoho- 
raacheria  Sibulan  zu  einer  Hochzeit  eingeladen  und  berichte  darüber  nach 
meinem  Tagebuche  Folgendes: 

Begleitet  von  dem  Dato  Manib,  von  dem  wir  unser  Haus  für  Messiog- 
draht  gekauft  hatten,  langten  wir  nach  einstündigem  Weg  ■  unter  Vormarsch 
von  Sklaven  mit  Isagen  Bambusfackeln  Abends  acht  Uhr  bei  dem  Festhause 
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HO.  Das  TTaas  ist  besetzt  von  festlich  geschmückten  Hochzeit^ästen ,  in 
ihrer  Mitte  das  Brautpaar,  das  jedoch  oft  seineD  Platz  Terlflsst»  om  üAr  das 
leibliche  Wohl  der  Gäste  tai  sorgen.  Die  Männer  trugen  gans  kurze  Hose 
and  Jacke,  mit  Perlen  benäht,  an  der  linken  Seite  da^  Messer,  eine  Art 
Kries,  die  Scheide  umwanden  mit  Blättern  vom  Zinunt-  und  Kampherbaum. 
Alle  sind  im  vollen  kriegerischen  Schmuck  und  tragen  Schild  und  Lanze 
nebst  einer  Art  Ilelm  aus  ßejucogefleclit  (Calamus  Hotang),  verziert  mit 
Hahnenfedern,  um  die  Arme  tragen  sie  Metallringe.  Zahlreiche  Perlen- 
schnQre  schmücken  den  Hals,  in  den  Ohren  beBnden  sich  bis  8  cni  im 
Durchniessor  haltende  Scheiben  au-^  Eltonl>eIn,  Holz  oder  Korallen,  welche 
eingeknöptt  werden  und  unter  dem  Halse  mit  Perh  nschnüren  verbuuden  sind. 

Die  Mfidclien  und  Frauen  traijen  eine  Saya  und  kurze  Jacke,  die  einen 
Theil  des  r>eii»es  freiliisst;  beide  Kl<  idungs>täcke  sind  der  Festlichkeit  wegen 
mit  \\  u(dns  gliiuzetid  g<  iiuu  ht.  Au  der  rechten  Seite  der  Saya  liängen  zwei 
kleine  Taschenmesseichen  und  in  Form  von  Hrehxjues  eine  Anzahl  Amulette, 
Muscheln.  Kaimanziihnc  u.  s.  w.;  über  die  Brust  gehen  eine  oder  zwei 
Schürzen  von  Zeug,  mit  Perlen  verziert.  Die  Saya  ist  unten  herum  mit 
Schellen  besetzt,  so  dass  es  sich  beim  Gehen  wie  Sclditteogeläut  anhört; 
.  auf  dem  Koji!  befindet  sich  ein  Aulsatz  vou  Büscheln  aus*  Ziegenhaar,  ganz 
wie  die  Autsatze  bei  Si  hlittenjiterden;  um  die  Arme,  Finsjer,  Knöchel  und 
Zehen  zahheiche  iMcUilli  i nge,  j*;  mehr  desto  besser;  in  den  (Jhren  eingeknöpfte 
Scheihcu  von  Holz,  in  das  kuuäLVüll  Muster  mit  Metall  eingelegt  t^ind. 

Bei  unserem  Eintritt  wird  us.s,  meinem  Freunde  Koch  und  mir,  sofort 
der  Ehrenplatz  bei  den  Alten  angewiesen.  Balabak,  ein  berauschendes 
Getränk,  und  Betel,  mit  dessen  Zubereitung  sich  die  Braat  bescbftfttgt,  werden 
gebracht;  nachdem  in  eintgea  sa  dem  Zweck  aofgestdlten  Cocosschalen  den 
Göttern  etwa«  geopfert  ist,  wird  beides  heramgereieht  und  nameDtlicli  dem 
erstereo,  dem  Balabak,  stark  zugesprochen. 

Nach  vielem  Hin-  nnd  Herlanfen  wird  dann  in  der  Mitte  dee  Hauees 
ein  symbolisches  Ehebett  errichtet,  2a  Kopfe  grOne  Blätter,  Fasern  nnd 
fertiger  Stofl  von  Mosa  tezti£s,  BlAthenstftnde  nnd  Frachtstinde  der  Betel- 
palme, Bambns,  chinesiscbe  Teller,  Rds,  Sab,  kortam  Alles,  was  f&r  einen 
Bagobo-Hanssfnnd  nothw«idig  ist 

Um  diese  Lagerstatt  kanem  sich  dann  die  verheiratheten  Franen,  in« 
der  Hand  Palmenwedel,  bei  denen  die  grflnen  Blftttohen  geknickt  sind,  ond 
singen  Lieder,  den  Ehestand  ond  seine  Frachtbarkeit  betreffend.  Um  die  Frauen 
henim  hocken  in  sweiter  ond  dritter  Reihe  die  H&dohen,  welche  mitsingen. 

Diese  Ceremonie  danert  vielleicht  eine  Stunde,  wfthrend  der  tfichtig 
Balabak  nnd  Betel  heramgereieht  wird,  wobei  nie  das  Opfer  fftr  die  Götter 
vei^essen  wird,  indem  vor  jedesmaligem  Heromreichen  stets  die  Wirthin 
fragt,  ob  nach  die  Götter  ihre  Gocossciialen  erhalten  hAtten. 

Sodann  wird  die  Lagerstatt  abgebrochen,  deren  Componenten  in 
besonderem  Baume  fftr  die  Götter  anfbewahrt  werden.   Daraaf  erseheint 
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eine  ftltere  Bagob»  mit  einer  Cocosscliale  voll  Wasser  und  einem  Beten,  sie 
sprengt  und  fegt  ane;  trotx  der  2000  deutschen  Meilen  Entfemnog  wurde 
ich  dabei  ungemein  an  untere  i&ndlichen  Tanzböden  erinnert. 

Nach  diesem  Rrinigungsprozesse  treten  sämmtliche  weibliche  Wesen 
7.\im  Tanz  an:  in  den  Händen  halt  jede  ein  grosses  Cocos-Palmenblatt  direkt 
vor  den  I.eib,  oben  mit  der  rechten,  unten  mit  der  linken  Hand,  sie  stampfen 
dabei  luit  den  Fusshackeu  vier  Tritte  vorwärts,  machen  dann  eine  Wendtino; 
nach  links,  stumpfen  auf  der  Stelle  vier  Tritte,  machen  dann  die  volle  Wcn.luiig. 
um  nach  vier  Tritten  auf  riei  Stelle  wieder  in  der  Front  weiter  zu  staropten. 
Nach  und  nach  wird  der  Tanz  immer  wjlder,  bis  einzelne  Tfinzorinnen' 
eudlich  ei-schoiiU  biasiokeu  und  auf  diese  Weise  nach  und  nach  der  Tanz 
aufgelöst  wird. 

Nach  diesem  Irelen  die  MSnnpr  7.u  einem  rihnliclien.  nur  durch 
Gestikulationen  und  W  all'  nlx-weirunü  noch  leldiafteren  Tanze  an,  durch  den 
dann  das  Fest  becudigt  ist,  wa>  Iji-i  dieser  li<i.-[jzei:  uui  ein  Uhr  Nachts 
der  Fall  war.  Die  Ehegatten  bcwohoeu  eiuc  lliitle  ulieiu.  bind  Eheleute 
mit  eiuuuder  zufried(  ii,  so  zahlt  nach  sechs  Monaten  der  Vator  der  Frau  an 
den  Mann  die  Hallte  der  un  ihn  L^czahlten  Kauf^umrac  zurück:  ist  das 
Verh&Uniss  jedoch  k^un  gutes  (Zank  oder  r.n  vermuthendp  Unti  uclitharkeit), 
so  kann  die  Klie  ohne  Weiteres  p:olö«t  weiden,  jedoch  vt-rläUt  uUdann  die 
Kaufsumme  und  die  Frau  kehrt  iu  ihr  Elterohaus  zurück.  Erlauben  es  dem 
Ba^obo  seine  Verhälluis>e,  so  hat  er  mehrere  Frauen,  jedoch  bleibt  die  erste 
die  llauplfrau,  welcher  die  anderen  unterstellt  >irid. 

Die  Frauen  siuU  lu  keiner  \\  ei^e  auf  einander  eit'ei»üchtig.  im  (legenlheil 
i^oen  sie  sich,  wenn  sie  eiue  neue  GeikLttiu  bekommen,  da  sich  dann  die 
ihnen  obliegenden  huuälichen  Arbeiten  mehr  vcrthetlen. 

Jede  Frau  bewohnt  mit  ihreu  Kindern  ein  Haus  allein,  der  Mann  w  dint 
gewöhnlich  uiit  der  liaupllruu  zusammen  uiiJ  gasitirt  uur  l/ci  den  anderen. 
Bei  Krankheiten  wird  der  betreffende  Kranke  von  den  Gesunden  getrennt, 
iudem  ein  besonderer  Kaum  für  ihn  in  der  Hötte  durch  Laub  abgetheilt  wird, 
ein  Medizinmann  behandelt  ihn  mit  Zauberformeln  und  Thecs,  und  bestreicht 
die  leidenden  i  heile  mit  aus  Muscheln  gebranntem  Kalk.  Stirbt  der  Kranke, 
so  hat  in  erster  Linie  der  Medicinman  die  Rache  der  Angehörigen  zu  furchten, 
indem  sich  die  Hinterbliebenen  durch  Annektiren  irgend  eines  Gegenstandes 
aus  dem  Eigenthum  desselben,  z.  B.  seines  Pferdes,  fQr  den  Verlust  det 
Todten  entschädigen  wollen. 

Nach  Eintritt  des  Todes  wird  dtt  Btnt  tod  den  Eiowobnem  sofort 
verlassen.  Am  folgenden  Tage  wird  onter  Beiaein  der  Freunde  und  der 
Familie  det  Todten  der  Leidutm,  mtt  der  betten  Kleidung  angethan,  in 
eine  Matte  ans  Pandanntblfttteru  geb&Ut  nnfl  in  ein,  etwa  1  m  tiefet  Grab 
unter  der  TodtenhOtt«  ifjotenkt  Bei  woblbtbenden  Bagobos  wird  ein  Skiare 
getödtet  «Dd  neben  den  GetUurbeaeo  gelegt,  dann  wird  dat  6r*b  mit  Erde 
gefällt  and  eine  BanbotnmsittnQDg  danim  genmcht.   Auf  die  GrabatAtte 
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werden  die  Kochf?c schirre,  die  der  Todte  hei  Lebzeiten  gebraucht,  mit  Reis 
geföllf,  r'csofzf,  ebenso  aeine  Betclbüchscn;  seine  anderen  Sachen  lasst  man 
unbf'iülirt  in  <iem  liause.  Niemand  darf  bei  Todesstrafe  von  nun  an  weder 
das  Haus  noch  die  Grabstatte  betreten,  ebensowenig  etwas  von  den  um  das 
Haus  stehf^ndcn  Rrtumcn  abschneiden.  Das  Haus  Insst  man  verfallen, 
Qppiire  Tr<<[)<  II  v(    tatioQ  bedeckt  bald  die  Trauerstätte  und  macht  aie  ala 

solche  iiiikenntlieb. 

MiL  dem  Begräbniss  endet  die  IrautT  um  den  Versiorbeuen :  der  über- 
lebende Tbeil,  Mann  sowohl  als  Weib,  falls  noch  rüstig,  beirathea  bald 
wieder. 

Die  Ha;;olins  stehen  im  Tauschhandel  mit  den  meist  am  Meere  wohnenden 
Moros;  gciieii  Keis,  Höhner,  Wach!»,  Cocosnüssc  u.  s.  w.  tauschen  sie  Eisen 
fQr  ihre  Waffen.  ^feRsin^' halit,  Perleu  u.  A.  ein,  welche  Sachen  die  MoroB 
ihrerseits  wiederum  erst  thirch  die  Chinesen  beziehen. 

In  neuerer  Zeit  wa;^('ii  sich  Kt'stimrnt*'  Bairubos  wohl  auch  bisweilen 
selbst  bis  naeli  havao,  um  da  direkf  eiiizuliandelo.  Das  eingetauschte  Eisen 
wird  von  den  Ba^nbos,  wie  bereiiss  erwähnt,  in  der  Schmiede  des  Dato  unter 
Aufsieht  ti('>>elben  oder  von  ihm  selbst  verarbeitet  J^ie  bedienen  sich  dazu 
eines  Ilammeis,  uiues  Auibos  und  Blasebalgs  uiil  llolzkohlenfeuer. 

Den  Hammer  stellt  ein  vicreckigea  Stück  Eisen  dar,  welches  mit 
Bejuco  au  einen  Stiel  befestigt  ist:  der  Ambos  isi  ein  Stein.  Der  Bluse- 
balg besteht  aus  zwei,  etwa  1  m  langen  und  bis  15  cm  im  Durchmesser 
haltenden,  inwendig  geglätteten  Bamluistüeken,  welche  unten  durch  ein 
Inlernndium  geschlossen  sind.  Von  jedem  dieser  I>umbu8  geht  etwas  über 
dem  Boden  ein  dünnes  Bumhurohr  ab,  welches  mit  einem  gemeinsamen,  in 
das  Hulzkohleufeuer  mundenden,  gleit  lilalls  dünnen  Rohre  verbunden  ist.  In 
die  dicken  Bambusrohre  werden  zwei  6teni|iel,  welche  unten  mit  einem,  an 
den  Seiten  dicht  mit  Hühnerfedern  besetzten,  LulzerneD  Teller  verscheu  sind, 
eingeführt,  so  dass  sie  beim  Heraufziehen  Luft  einlassen  und  beim  Herunter- 
bewegen doch  genügend  Luft  nach  unten  stossen.  Wird  nun  diese  Vor- 
richtung so  in  Bewegung  gesetzt,  dass,  wenn  der  eine  Stempel  nach  oben 
gezogen,  der  andere  zugleich  nach  unten  bewegt  wird,  so  entsteht  ein 
coQtinairlicher  Luftatrom,  der  ein  tüchtiges  Schmiedefeuer  zu  Stande  bringt, 
vennittelat  deasen  die  Bagobos  da«  zu  ihren  Wafien  und  Ger&thachaften 
nöthige  fäaen  achniedeD. 

Die  Bagoboa  benutzen  folgende  Waffen  and  Vertheidigungsmittel 
(Taf.  III): 

Lanze,  Messer,  Pfeil,  Bogen,  Blaaerohr  mit  Pfeilen  and  Schilde;  dem- 
aScfaat  fertigen  aie  noch  kleine  TaaGbeDmessercben  fOr  Mtoner  und  Weiber 
Ton  Terachiedener  Form. 

Die  Lanze,  Panido,  beatebt  aua  Schaft,  Spitze  nnd  Pnaa.  Der  Schaft  ist 
meiat  aoa  Coiypha  minor  gefertigt,  einem  Palmenholz,  welebea  aich  dnrch 
Elaeticitftt  und  WiderataadafiUiigkeit  auazeichnet;  er  iat  4—7  Fnaa  lang. 
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Die  Spitze  ist  biäweilen  aus  Holz.  n\o.'\>i  aus  Eiöcu  uatl  20—25  rnt 
lang,  die  Breitseite  de»  Blatte«  luit  5—10  c/n  Durchmesser,  an  der  breiten 
Seite  laiifeu  iu  der  Mitte  zwei  GraLte,  die  sich  nach  deu  Schucideu  hin 
nhilachen.  Die  Spitze  ist  mittelst  eines  Stuehek  iu  den  Schaft  eingelassen 
und  mit  Bejuco  befestigt;  zum  weiteren  Zierrat  ist  der  Schaft  unter  der 
Spitze  etwa  20  cm  weit  mit  ^  cm  dickem  Messingdraht,  der  an  eeioer  Aassen- 
aeite  mit  Einkerbungen  versehen  ist,  umwunden.  Der  Fuss  der  Lanze  bildet 
einen  15—90  em  langen  Stachel  aas  Eisen,  der  in  eine  Art  von  schmalem 
Triditer  analftalti  in  den  «tes  untere  Ende  der  Lause  eingelaasen  wird.  Mit 
ihm  etecken  die  Bagobos  die  Lanxe  in  die  Erde  und  benutzen  ihn,  um  die- 
selbe, ihre  Stätte  anf  beschwerlichen  Märschen,  fest  einsetzen  zu  kGnnea. 

In  das  Blatt  der  Lanze  lassen  die  Bagobos  noch  oft  kleine  Bronzestöckchen 
ein,  indem  sie  diMelben  in  Keihen  ordnen.  Die  Lanzen  sind  je  nach  ihrer 
Aosffihrong  bis  zwei  Sklaven  pro  Stflck  werth. 

Das  Bagobomesser  difierirt  in  seinen  Formen  ond  entsprechend  aneb 
in  seinen  Bezeichnungen,  die  in  dem  beifolgenden  Wörterverzeichniss  anf- 
geitthrt  sind.  Es  hat  gewöhnlich  eine  40—50  cm  lange  Klinge,  deren  Rßcken 
gradlinig  ist,  wfthrend  das  Blatt  etwa  15  cm  vom  oberen  Ende  seine  grössie 
Breite  hat,  um  einerseits  in  eine  Spitze  aasznlaufen  ond  sich  andererseits 
nach  dem  Griflt  hin  bis  za  2  oder  3  em  Breite  ta  veriilngen;  die  Schneide 
ist  also  gebogen. 

In  den  Griff  ist  das  Messer  mit  einrai  Stachel  eingelassen  ond  an  dem 
üebergange  darch  Messing  oder  Bronze^  die  eine  Art  Teller  bildet,  befestigt» 
Der  Griff  ist  von  Holz,  handlich  gebogen,  and  l&aft  in  zwei  stumpfe  Enden 
ans;  er  ist  mit  Verzierungen  bedeckt. 

Die  Scheide  ist  aas  Holz  nnd  besteht  aus  zwei  L&ngsthmlen,  welche  an 
drm  Stellen  mit  Bejaco  aneinander  befestigt  sind.  Ausserdem  findet  man 
bei  den  Bagobos  hier  and  da  Kriese,  die  jedoch  nicht  selbst  gemacht,  sondern 
von  den  Moros  eingetaascht  oder  erbeutet  sind.  Diese  Kriese  haben  kein 
gerades,  sondern  ein  gewelltes  Blatt  und  sind  bei  den  meisten  Moros  und 
Malayen  im  Osten  in  Braach.  Die  Messer  werden  vermittelst  eines  Gurtes 
aas  Buadfaden  an  der  linken  Seite  getragen.  Den  Schlass  des  Gortes  bildet 
auf  der  einen  Seite  dne  Oehse,  auf  der  andern  ein  Knopf  oder  Knoten. 

Als  Schusswaffen  benatzen  die  Bagobos  Bogen  und  Pfeile,  sowie  Blase- 
rohre mit  Pfeilen. 

Die  Bogen  sind  ähnlich  denen  der  Negritos,  welche  ich  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  1880,  S.  138  beschrieben  habe;  sie  sind  aas 
Corypha  minor  gefertigt.  Das  Holz  des  Bogens  iet  — 2  ni  lanp;,  in  der 
Mitte  2  CK  dick  und  3  (//(  lireit  und  behufs  besserer  Haltbarkeit  mit  Bejuco 
amwnndcn.  Die  Sehne  des  Bogens  ist  gleichfalls  aus  Bejuco  (Stuhlrohr), 
der  an  der  einen  Seite  mit  Musa  textilis  und  wiederum  Bejuco  an  das  eine 
Ende  des  Bogenholzes  befestigt  ist,  wahrend  die  andere  Seite  in  eine  Schleife 
ausläuft,  die  durch  Biegen  des  Bogenholzes  in  einen  Einschnitt  an  dem 
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«Dtaprechenden  Eode  de«  Bogens  gelegt  wird,  wodurch  der  Bogen  erst  in 
scliussfähigen  Zustand  versetzt,  bczw.  spaonfähig  wird,  da  BO&Bt  in  der  Rahe 

die  Sehne  parallel  dem  Bogenhoke  schlaff  anliegt. 

Die  Pfeile  sind  aus  l  cm  starkem  Hohr  gefertigt  und  im  Durchschoitt 
1{  m  lang.  Die  drei  Arten  antersclieiden  sich  durch  ihre  Spitzen:  die  einen 
Spitzen  sind  eus  Ck>i7ph»  minor,  für  sich  25  cm  lang,  rund,  vom  Durchmester 
des  Rohres  und  vorn  zugespitzt,  in  das  Rohr  sind  sie  etwa  5  cm  tief  ein- 
gelassen und  durch  Umwickelung  mit  Musa  textilis  oder  Bejuco  daran 
befestigt.  Die  zweite  Sorte  Spitzen  ist  aus  Bamhae,  etwa  30  cm  lang,  in 
Form  einer  Lnrr/enspitze,  an  den  Schneiden  ganz  ansserordentUch  scharf. 
Die  dritte  Sorte,  welche  namentlich  zum  Erlegen  grosser  Pteropus -Arten 
dient,  hat  eine  Doppelspitze  der  so  eben  beschriebenen  lanzenförmigen  Gestalt, 
-welche  an  ihrer  Basis  zusammen^tossen  and  an  den  Spitzen  etwa  2  cm  ana- 
eiuanderstehen. 

Die  Pfeile  haben  weder  einen  Einschnitt  zum  Einlegen  in  die  Sehne, 
noch  Federn  /.um  Reguliren  ihres  Fluges.  Auf  ca.  '60  Schritt  giebt  der 
SchQtzc  mit  ihnen  einen  siche  ren  Schuss  ah. 

Das  Blaserohr  besteht  aus  einem  Schoos  Bambu  von  1^  —  2  m  Länge 
(ziemlich  selten,  da  «ihue  Internodien),  cm  Seelen-  und  \\  ctii  (re.sanjmt- 
durchmesser.  Die  dazu  gehörigen  Pfeile  sind  aus  der  äusseren  Seite  eines 
dicken  Barabu  gefertigt,  sie  sind  ca.  50  m  Inrni  und  liaben  ]  ~2  nim  Dicke, 
am  otteren  Ende  verdicken  sie  eich,  uro  in  eine  mit  kleinen  Wulerhaken 
versehene  Spitze  auszulaufen.  5  cm  vom  unteren  Ende  i.'*t  der  Pleil 
in  der  Stacke  der  Seele  des  Biuserohres  auf  eine  Strecke  von  3  cm 
mit  Baumwolle  umwickelt,  welche  durch  Bijucofädeu  befestigt  ist,  welche 
Fäden  ober-  und  unterhalb  der  Baumwolle  noch  5  cm  pfropfenzieherartig  um 
den  Pfeil  herumgeschlungen  sind.  Aut  kleine  Fledermäuse  und  kleine  Vögel 
werden  Pfeile  benutzt,  bei  denen  das  vordere  Ende  in  zwei  Spitzen,  die 
etwa  1  ei/i  auseinanderstehen,  aaslfiuft.  Die  Gewalt  der  aus  dem  Blaserohr 
abf^eschossenen  Pfeile  ist  so  gross,  daas  dieselben  nach  von  mir  hier 
gemachten  Versuchen  auf  10  Schritt  Distanz  noch  1  cm  tief  in  das  Holz 
einer  Thür  aus  Fichtenholz  eindringen. 

Zur  weiteren  Ausrüstung  der  Bagobos  gehört  der  Schild,  Calassac.  In 
Brauch  sind  runde  wie  abch  lauge  liolzscbilde.  Der  runde  Schild  bat  etwa 
^  m  Diaraeter  und  ist  in  seinem  Centrum  an  der  Aussenseite  zu  einer 
stumpfen  Spitze  gewölbt;  au  dieser  Seite  befinden  sich  mannichfaltige  Ein- 
schnitte, deren  Felder  mit  rothen  and  schwarzen  Farben  imprügnirt  sind. 
Im  ersten  Viertel  vom  Centram  an  und  diMelben  kreisförmig,  dann  stem- 
ISrmig,  in  dm  Paldwn  zwischen  den  Stemucen  befinde  aidi  2Mdbnangen 
von  banter  Farbe:  Menschen,  Krokodile,  Vögel  a.  A.  darstellend.  Aaf  der 
Rtckaelte  im  Centrum  des  Schildes  ist  ein  6  em  hoher  Bing  Ton  22  cm 
Borehmesser  and  3  em  Stftrke  herausgearbeitet,  welcher  Dnrchlftsse  filr  Arm 
Qttd  Hand  hat»  am  den  Schild  zo  Husen.  Einschnitte  und  Fftrbang  renchiedaier 
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Art  verzieren  gleichfalls  die  Innenseite.  Bei  Repenwetter  setzen  die  Bagobos 
diese  Art  Schild  vermittelst  des  lu'raiis^'carlteitcteu  Ringes,  der  gerade  Kopf- 
veite  hat,  auf  den  Kopf,  um  sick  gegen  den  Regen  zn  schlitzen. 

Die  andere  Ait  von  Schild  ist  1^  m  lanpf  nnd  bis  einifi;e  40  nn  i^relt,  das 
Holz  hat  1  cm  Starke.  Nach  der  Mitte  zu  wölbt  sich  der  Scliiid  in  einem 
stumpfen  Knop.f,  wie  bei  den  runden  Schilden.  2i  nn  von  oben  ist 
eine  (Querleiste  aus  Bainbu  ,  mit  Bejuco  angeflochten,  die  mit  einer  eben 
solchen  am  unteren  Ende  correspondirt;  /wischen  diesen  Querleisten  ist  der 
Schild  etwas  eoueav  bogenförnuL,'  ausi:'  schnitten;  Culminationspunkt  des  aus- 
geschnitteneu Kugelseguieutes  etwu  b  rm.  An  der  Innenseite  des  Schiides 
ist  in  der  Mitte  eine  Leiste  herausgearbeitet,  welche  einen  Durchlas»  zur 
Haudhabung  hat;  an  den  beiden  landen  der  besngten  Leiste,  die  etwa 
40  cm  lang  ist.  ist  eine  Schnur  augebraclit,  um  auf  dem  Marsche  oder  zu 
Pferde  deu  Schild  umhängen  zu  können,  lu  den  Rand  des  Schildes  sind 
vermitterst  Löchern  und  entsprechender  Holzkeile  Büschel  von  Ziegen-, 
Pferde-  oder  Menschenhaar  eingelassen,  die  in  einer  Distanz  von  nur  1  cm 
vüu  einander  abstehen,  bis  12  cm  lang  sind  und  das  ganze  Schild  strahlen- 
förmig umgeben.  Ausserdem  ist  der  Schild  noch  über  uud  über  mit 
Schnilzerrit  n  und  Malereien  verziert. 

Neben  der  \  ertheidigung  dient  diese  Art  von  Schild  den  Bagobos  auf  ihren  - 
Märschen  durch  die  sehr  ausgedehnten  Flächen  von  bis  10  Fuss  hohem 
Grase,  dasselbe  niederzulegen.  Die  Voranmarschirenden  werfen  sieb  mit 
dem  Schilde  direkt  auf  das  ziemlich  widerstandsHlhige  Gra"',  legen  es  darch 
das  Q«wicbi  ihres  Körpers  uro  und  öffnen  so  den  Weg  über  danelbe,  indem 
si«  mit  deo  FSweD  qaer  dartof  treten.  Di«  hier  miigefUifteii  MiiMse  gelten 
fOr  Schilde  Erwacbseoer.  Knaben  tragen  aneh  solche,  doch  sind  die- 
selben natflrlieh  entsprechend  kleiner.  Die  AbbiMangen  anf  Ta£  III,  Fig.  Ii 
and  84  werden  «ir  weiteren  Erlftnterang  dienen. 

Znm  Bftomeftlleo,  sowie  zu  Feld^  nnd  hftnslichen  Arbeiten  bedienen 
sich  die  Bagobos  eines  besonderen  Arbeitsmessers  (Tsf.  III,  Fig.  16), 
welches  sie  Booo  nennen.  Es  ist  gegen  50  cm  lang,  Ton  denen  20  cm  auf 
den  Griff,  der  sn  bequemer  Handhabe  geschoitst  ist,  kommen.  Die  Blatt* 
form  des  Hessers  kann  man  am  besten  mit  der  Hüfte  eines  Fleisch-Wiege- 
messers  vergleichen.  Am  Ende  ist  dasselbe  rechtwinklig  abgeschnitten, 
10  cm  breit  nnd  veijAngt  sich  nach  dem  Griff  hin  bis  anr  Breite  desselben. 
In  Folge  seines  |  em  starken  Rftekens  nnd  seiner  convexen  Form  liksst  es  sehr 
wnchtige  Hiebe  sn,  so  dass  die  Bagobos  starke  Bftome  damit  ftUen  können. 
Die  Scheide  fllr  das  Boco  ist  Tiereckig,  Ton  Taaohenform,  nnd  ans  Bejnco 
geflochten.  Das  Boco  wird  aber  das  als  Waffe  dienende  Seitenmesser 
befestigt;  es  wird  nur  getragen,  wenn  spesieUe  Arbeit  vorliegt 

An  der  rechten  Seite  tragen  die  Bagobos  ein  kleines  Messer,  welches 
ihnen  sn  Sohnitsereien,  sam  Tlttowiren,  mm  Aasweiden  von  kleinen 
Thteren  u.  A.  dient,  sie  nennen  es  Saigni  (Taf.  Hl,  Fig.  17).  Es  ist  einige 
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20  a»  lang  und  gebogen,  in  der  Mitte  ^  cm  brpit  und  vorn  in  eine  Spitze 
auslaufend.  Der  Griff  ist  ebenfalls  gebogen  und  gleich  laog  mit  dem  Messer, 
80  dass  also  10  cm  auf  jeden  der  Theile  kommen.  Die  Scheide  ist  der 
Form  des  Messers  cuts])recheiid  aus  iiejuco  getlocbten. 

Die  Fraueu  trugen  ein  kleines  Messer,  Ciiilad,  8  cm  Sclineideliincre,  mit 
6  em  langem  Bronze-  oder  Eisengrifl".  Die  Klinge  hat  eine  ahnlicke  Form 
irie  die  des  Boco,  wie  Taf.  III,  Fig.  16  erläutert.  Der  Griff  läuft  unten 
in  eine  Art  Krone,  bez.  in  Oehsen  aus»  in  denen  zur  weiteren  Zierde  noch 
Öfters  kleine  Metallringe  augehängt  ebd.  Der  Griff  ist  ausserdem  noch 
mit  Dnht  «mwu^ea  oder  mib  Eukntcnngen  Toreelien. 

Eines  weiteren  Inetmmttütes  aas  Eisen  bedienen  sie  sieh  nun  Eeisbao. 
Das  Instrument  bat  die  Form  eines  starken  Stemmeisens  nnd  ist  an  einm 
langen  Bambus  befestigt;  sie  nennen  es  Paai^  Es  dient,  nm  anf  den 
Feldern  Löoher  in  den  Boden  an  stossen  aar  /LafiMhme  dtfr  Bdsk&mer. 


Der  Kleidang  der  Bagobos  ist  sehen  theilwmse  bei  der  oben  von  mir 
beaohriebenen  Hochseit  gedacht  worden.  Die  Uttnner  tragen  eine  ans 
Mnsa  (octilis  gewebte  korae  Hose,  welche  noch  Aber  dem  Knie  endet 
nnd  am  den  Leib  mit  einer  Sehnnr  befestigt  ist  Oft  sind  in  den  Stoff 
Master,  Krokodile,  Vflgel  oder  menscUtche  Figuren  darstellend,  «ngewebt 
Die  koise  Jacke,  welche  sie  ganc  nach  Belieben  tragen  oder  nicht,  geht 
bis  sur  Hflhe  des  Nabels  and  steht  vom  oftn;  anter  den  Armen  sind  6  om 
lange  SchUtce  aasgeschnitten,  die  cor  besseren  Ventilation  dienen.  Die 
Rinder  der  Jacke  sbd  mannichfidtig  dareh  Aafiiihen  von  Schnor  Terziert. 

Den  Kopf  bedeckt  ein  tarbanartig  gelegtes  Tuch  von  bonter  Farbe.  Bei 
denen,  die  einen  TodtscUag  vollbrachten,  ist  ea  von  dunkelbrannrother 
Farbe  mit  wdssen  Flecken;  es  wird  streng  darauf  gesehen,  dass  nur  der  ein 
solches  Tuch  trftgt,  welcher  sich  diese  Ansaeichnang  anch  wirklich  Ter- 
dieot  hat 

Die  Frauen  tragen  eine  kurze,  bis  an  den  Knien  reichende  Sajtk  Ton 
gleichem  Stoff  wie  die  oben  beschriebenen  Hosen.  Die  Jacke  ist  ganz 
Ähnlich  der  der  Mfinner,  nnr  vom  geseUoseok;  sie  wird  Ober  den  Kopf 
gezogen. 

Das  Haupthaar  wird  wie  das  der  Mftnner,  die  es  auch  lang  wachsen 
lassen,  in  einen  Knoten  verschlungen  und  um  den  Kopf  gewickelt;  dasselbe 
ist  stets  von  Ungeziefer  bewohnt.  Die  Bagobos  leisten  sich  darin  gegen- 
seitig Abhülfe;  auf  dem  Marsche  z.  ß.  benutzen  sie  die  Ruhepausen,  um 
sich  von  den  leidigen  Schmarotzern,  Läusen,  zu  befreien.  Es  gewahrt  einen 
komischen  Anblick,  wenn  sie,  zu  sechs  oder  mehr  hintereinander  liingekauert, 
im  Haar  ihres  Vordermannes  auf  die  lästigen  Bewohner  Jagd  macbeu. 

Die  Anzüge  werden  nie  gewaschen,  sondern  so  lange  getragen,  bis 
sie  von  seihst  zerreissen ;  l)ei  Festlichkeiten  jedoch  benutzen  sie  neue  Anzüge. 

^•iUclinn  für  EUin«l0(l«.  Jthr%.  2 
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Die  Häuser  bao«n  4i€  Bagobos  auf  PAhlen  oder  grosBen  lebenden 
Binmen,  ca.  15  Fuss  (Iber  dem  Erdboden,  Als  Querbalken  dienen  dicke 
BamboB,  auf  welcbe  wiederam  starke  BambnBtreifea  mit  der  Wölbang  nach 
oben  aar  Herstellung  desFossbod^e  gelegt  und  mit  Bejuco  dicht  anMnander 
befestigt  werden.  Die  Setteswftode  sind  ^wa  zwei  Ifeter  hoch  und  werden 
ans  horixontallanfenden,  etwa  4  em  starken  BambusstCicken  hergestelti  Zwei 
bis  drei,  80  cm  im  Viereck  haltende  Sinssclioitte  dienen  als  Fenster.  Ueber 
ihnen  erhebt  sich  das  Dach  spitxwinklig,  gleichfalls  ads  Bambn  nnd  mit 
Bambnsstfleken  daohsiegelföimig  gedeckt;  aof  dem  First  des  Daches  befinden 
sich  drei  bis  vier  spitse,  ein  bis  swei  Meter  senkrecht  in  die  Luflb  ragende 
Bambos,  Aber  deren  eigentlichen  Zweck  ich  keine  genügende  Aaekanft 
erhalten  konnte;  dieselben  erinnern  nnwillkftrlich  an  unsere  ßlitxableiter. 
Yen  aosseo  ist  das  Haas  sam  besseren  Widerstaode  gegen  den  Wind  mit 
starken  BambnsfNeilem  gestlUat  Im  Innern  befindet  sich  ein  erhfihter  Plata, 
auf  den  des  Nachts  Matten  aas  Pandanos  aam  Schlafen  gelegt  werden;  eine 
gleiobfalla  erhöhte  Stdle,  mit  Steinen  belegt,  dient  als  Heerd  znr  Bereitnog 
der  Speisen.  Ein  in  je  einem  Intsmodinm  eingekerbter  Bambn  vertritt  die 
Treppe,  die  allerdings  nor  barfoss  pasairbar  ist;  er  wird  des  Nachts  zur 
Sicherheit  heranfgesogen.  Diese  Treppe  liegt  an  dem  etwa  2  m  hoch  aas^ 
geschnittenen  Eingang  anm  Hause. 

An  der  entgegengesetsten  Seite  des  Eingangs  ist  in  gleicher  Höbe  mit 
dem  Fuesboden  des  Hanses  ein  etwa  30  m  langer  und  {  m  breiter  Gang  aas 
Bambus  errichtet,  dessen  Ende  an  dtn  Seite  n  Cocos-Wedel  verdecken;  dort 
befindet  sich  der  zaro  Hanse  ^rliörige  Abort.    Er  fehlt  in  );<  inora  Bagobo« 
hause;  aar  nötliiicc n  lioiingong  des  Besuchers  liegt  stets  der  faserige  Mantel 
der  Cocosnuss  daselbst  bereit.    Eine  Entwicklung  schlt  *  lit«  i  ^liasmen  kann 
nie  stattfinden,  da  die  vielen  wilden  Schweine  st^^ts  gern  für  Beseitigung  der 
Ezcreinente  sorgen.    Um  das  Baus  herum  befindet  sich  ein  Garten,  bezw. 
eine  Cultur  von  Nutzpflanzen.  Das  Ganze  umgicbt  ein  Zaun  aus  Bambus,  über 
den  der  soeben  beschriebene  Gang  sich  hinauszieht,  xtm  drn  wilden  Schweinen, 
die  den  Anpflanzungen  sehr  schädlich  sind,  drri  llmtiitt  zu  vorwrhren.   An  * 
einer  Stelle  ist  an  beid^^n  Seiten  des  Zaunes  ein  l'ambu  schräg  angebunden, 
um  den  Zaun  übersteij-'cu  /u  können.    EiniL.»    10  w  vom  Hmi«se  befindet 
sich  der  Rei??vnrrath.    l',r  ist  in  einem  li<\-ninik'reu  Keiösclmiijii'ii  untercfe- 
bracht:  lot/terer  steht  auf  vier  Pfuhlen,  die  etwa  1^  m  hoch  sind  uud  vor  dein 
Aufsitzen  des  Scluipi>ens  mit  runden,  elwa  ^  m  im  Durchmesser  lutlt. mi.  n 
Holztellern  bedeckt  sind,   auf  denen  dann  der  Schupinn  rulit;  die  Teiler 
dienen  dazu,  mw  Katten   und  Mause  von  dem  Retsvernilli  lern  /u  halten. 
Der  Schuppen  selbst  isst  aus  Bambus  und  i'ajiueubliittern  liei  i,'.  stellt ,  etwa 
5  Fuss  lang  und  1  lireit,  das  4  Fuss  hohe  Dach  ist  miL  Ijutubu^  deckt. 

An  Hausgeraihen  bietet  ein  Bagobohaus  keine  grosse  Auswuhi.  Eiujge 
Thongefasse  in  Urnenform  von  etwa  2  Liter  Inhalt  dienen  zum  Kochen,  eine 
Anzahl  dunesi^er  Tasseu  zum  Speisen  und  Trioken  nnd  bisweilen  einige 
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grosse  TboDgefasse  von  bauchiger  Form  und  etwa  15  Liter  InhaU  zur 
Auft)ewahrung  von  Balabak;  dann  werden  an  den  Wanden  Tassen  und 
Teller  aufgehängt,  die,  wie  bereits  erwähnt,  den  Reichtbum  eines  Bugobo 
ausmachen.  Diesollien  sind  zu  je  10  Stück  mit  Rejuco  zusammengebunden; 
besonders  werthvolle  Stücke  werden  auch  einzeln  anj^ehängt.  SammtHche 
Thon-  und  Porzellansachen  stammen  aus  China;  die  ( Miinesen  haben,  wie 
ich  bereits  erwähnte,  seit  JahrLuuderten  in  diesen  (leidenden  Knstenhandel 
getrieben,  durch  weiteren  Handel  kamen  dann  die  Sachen  tiefer  in  das  Land 
hinein.  In  mtlegenen  ]{anciierien  der  Bagobos  und  Atas  fuud  ich  altes 
chinesisches  Porzellan,  um  debsen  Erwerbung  ich  mich  nach  Möglichkeit 
bemühte,  das  liber  auf  keine  Weise  den  Ei geuth Timern  feil  war. 

Ferner  sind  noch  an  den  Wänden  des  Hauses  angebracht  sämmtliche 
Waffen,  und,  wo  es  Pferde  giebt,  der  Zaum  uud  das  Sattelzeug.  In  der  Nähe 
des  Heerdes  stehen  dicke  mit  Wasser  gefüllte  Bambus,  bei  den«ii  die 
Inteinodien  bis  auf  das  letzte  als  Boden  dicueudc  durcbgeschlagcu  «iud;  auf 
dem  FuSfthodcn  sind  hier  und  da  Ijücher  von  etwa  3  cm  Durchmesser  aus- 
gescbnitteu,  die  dazu  dienen,  den  Kehricht  zu  entfernen  und  beim  Buyo- 
(Betel-)  kauen  durcLzuspeien.  lu  einer  Ecke  des  Hauses  oder  auch  unter 
dem  Dache  sind  Opfergaben  für  die  Götter  aufgehängt,  bestehend  in  Feld- 
£ruchten,  Cocossduden  mitBiü^ak  u.  s.  w.;  häufig  befindet  sich  dabei  noch  ein 
Hausgott  (Tanatö  genannt),  eine  rohe  Holziigur,  mit  Schild  and  Lanze  ver- 
sehfiu  imd  rotb  und  Bohwa»  angemalt 

I>ie  Bagobos  leben  ron  Af^erban  nnd  Jagd,  sie  pflansen  Heia,  Camote 
(Arnm),  Mais,  Bananen,  Znckerrohr,  Tabak  and  Oocos.  Die  Bearbeitnng  der 
Felder  geschieht  folgenderaiaassen:  Der  betreffende  Theil  desUr«aldea,  auf  dem 
^  Feld  angelegt  werden  soll,  wird  bis  an!  die  grossen,  an  viel  Arbeit  vw* 
nraachenden  Bftome  (bei  denen  nur  ein  Theil  der  Rinde  entfenit  wird,  damit 
sie  absterben,  um  sp&ter  als  Brennhole  an  dienen)  geftllt  und  liegen  gelass«!, 
bis  Alles  gehörig  ausgedörrt  ist,  am  an  Ort  nnd  Stelle  Yerbrannt  an  werden, 
welche  Manipulation  im  Januar  oder  Februar  ▼orgenommen  wird.  Der  auf 
diese  Weise  mit  Holsasche  gedüngte  Boden  ist  nun  fertig  anr  Anfoahme 
der  Reiskörner.  Der  Tag  des  Säens  wird  festlich  begangen:  Mftnner  und 
Weiber  Tersammefai  sich  gleich  nach  Sonnenao^ang  auf  dem  neuen  Felde, 
Toran  gehen  einige  Mftnner,  in  den  Händen  die  Panaga,  ein  eisemes 
Listrument  in  Form  mnes  Stemmeisens,  an  einer  langen  Gana  befestigt,  die 
oben  gespalten  ist,  so  dass  sie  beim  Auistossen  auf«  und  zuklappt  Die 
mnner  gehen  mit  tanaartigen  Bewegungen  vor  nnd  Stessen  dabei  das  £asen 
der  Panaga  in  den  Boden,  die  Weiber  folgen  und  werfen  Reis  in  die  ge- 
machten Löcher  und  scharren  sie  mit  der  Hand  au.  Alles  geschieht  feierlich 
und  ernst  Nachdem  das  Feld  auf  diese  Weise  bestellt  ist,  wird  in  der 
Mitte  desselben  eine  Gocosschale  in  einen  oben  viergethcilten,  etwa  2  m 
hohen  Bambnstock  eingeklemmt,  Bkt  die  Götter  aufgestellt  und  mit  Balabak 
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gvfllUt  dieatn  FSmliohkMteii  bageben  tich  timmüioh«  ^idlodimer 

in  dM  Haas  des  Feldeagenthümen,  wo  dms  SiefMk  weiter  dnreli  Musik, 
Im  aad  starkes  Balsbsktrinken  gefeiert  aad  erst  spfti  in  der  Nacht 

beendet  wird. 

Die  Reispflanzen  zeigen  sich  bereits  nach  einer  Woche,  sie  gedeilkea 
ohne  jegliche  Pflege,  und  stehen  etwa  je  zehn  in  Häufchen  zusammen, 
ciroa  j-m  von  einander  entfernt  und  ziemlich  regelmässig  in  Reihen. 

Um  den  Frucht  ansetsenden  Reis  vor  Vögeln  so  schützen,  briagen  die 
Bsgobos  Vogelscheuchen  an,  dieselben  bestehen  aus  drei  Theilen,  die  an 
einem  Baumast  befestigt  sind.  An  einem  etwa  2 — 3  m  langen  Strick  hängt 
am  unteren  Ende  ein  breites  trocknes  Stück  Rinde,  welches  sich  bei  dem 
leisesten  LufUnge  hin  und  her  be\ve<:!;t;  etwa  1  m  weiter  obeihalb  be- 
findet sich  an  demselben  Strick,  über  diesem  qaeigebunden,  ein  etwa  f  »i 
langes  und  5  cm  starkes  Holz.  An  einem  besonderen  Strick  häugl  senkrecht 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  ebengenannten  Querholz,  der  dritte  ThcII,  ein 
Internodium  eines  starken  Bambu.  Durch  Windzug  gerätb  das  Stück 
Rinde  und  durch  dieses  das  quergehundene  Holz  In  Schwingung,  welches 
zurrickkommond  in  scino  IjU^o  an  das  Hambuintcrnodium  aufschlagt,  das 
in  Folge  seiner  Resonanz  einen  ziemlich  lauten  Ton  von  sich  giebt,  welche 
Procedur  sich  bei  massigem  Luftzuge  etwa  alle  Minuten  wiederholt.  Der 
ganze  MechnnismoB  bewährt  sich  nach  meinen  Ertohrungen  vorzüglich  als 
Vogelscheuche. 

Der  Bergreis  giebt  viel  und  vorzügliche  Frucht,  er  bildet  die  Hanpt- 
nahrung  der  Batrobos.  Ist  er  reif,  so  winl  er  geschnitten,  mit  den  Füssen 
ausgetrotrn  in  sackartigen  Körben  in  dem  vorher  heschriebeuen  Heis- 

schnppen  aulbewahrt;  erst  vor  dem  Kochen  wird  die  b>  [reüende  Portion  in 
einer  Art  Holzmörser  enthülst.  Das  Eiubriageu  des  Reises  ist  mit  einem 
dem  Säefest  correspondirendeu  £rntefest  verbunden,  welches  8  - 10  Tage 
dauert  ;  e.*;  ist  dabei  offene  Tafel  für  jeden,  der  kommt,  ungeheure  Quantitäten 
von  Balabak  werden  vertilgt,  jeden  zweiten  Tag  ist  Pause,  um  fi-ische  Kräfte 
für  den  nächstfolgenden  zu  sanimelu.  Die  Musikinstrumente,  AgOü,  Trommel 
und  Harfe,  sind  in  ununterbrochener  Tliätigkeit,  'lan/.er  wechseln  mit 
Tänzerinnen  ab,  und  ^crst,  wenn  der  letzte  den  berauschenden  \N  irkuntjcn 
des  Balabaks  erlegen  ist,  hört  tür  den  Tag  das  Fest  von  selbst  auf.  Sonder!  j.r 
war  CS  für  mich  zu  beobachten,  dass  bei  den  Bagobos  vorher  oder  auch 
während  des  Rausches  nie  Streitigkeiten  oder  irgend  welche  Differenzen 
stattfanden,  wie  es  ja  bei  uns  civilisirten  Europäern  unter  gleichen  Be- 
dingungen so  häufig  der  Fall  ist;  die  Bagobos  verhielten  sich  stets  friedlich, 
bis  sie  Ton  dem  Rausche  in  Sehlaf  gewiegt  worden. 

Für  die  Reisfelder  machen  die  Bagobos  jedes  Jahr  ein  neues  SkOok 
Wald  nrW,  während  sie  anf  d«D  alten  Felde  Hms,  Gabe,  Gamete,  Bananen 
mud  Zuckerrohr  banen,  die  ihnen  Abweehalong  in  ihrer  ein&chen  Reiefcoat 
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versduiAbn.  Hier  and  da  säen  sie  Tabak  dazwischen,  welchen  sie  neben 
Bayo  zü  kauen  pflegen.  Höher  hinaaf  in  den  Bergen  (übor  5000  Fuss) 
kommt  Reis  nicht  mehr  fort,  Mais  tritt  dann  an  seine  Stelle  und  dient  den 
Bewohnern  als  kärgliches  NahrungsmitteL  Die  Bewohner  dieser  Regionen 
stehen  von  den  Keisessenden  bedeutend  ab,  sie  sind  düiftiger,  kleiner,  indo- 
lenter und  zu  Hautkrankheiten  sehr  geneigt. 

Das  Zuckerrohr  gedeiht  in  den  Bergen  vorzüglich,  es  erreicht  die  ab-  ' 
norme  Höhe  von  4       zur  Erfrischung  wird  es  h&ofig  roh  grossen,  sonst 
nur  zur  Bereitung  des  Balabak  bouutzt. 

Zur  Herstellung  des  Balabak  wird  das  Zuckerrohr  ausgepresst,  der 
Saft  in  lange  Canas  gefüllt  and  unter  Luftzutritt  stehen  gelassen,  bis  ge- 
nügende Alkoliolentwicke- 
lung  stattgefunden  hat.  Die 
Methode,  das  Zuckerrohr  zu 
pressen,  ist  ebenso  einfach 
wie  practi.sch.  Die  Basis 
der  Presse  bildet  ein  dicker 
Baum;  in  denselben  ist  ein 
etwa  1  m  langer  und  ^  ni 
breiter,  oben  flach  gemachter 
Stamm  wagerecht  einge- 
lassen, ^'It'ich  über  diesem, 
schräg  in  den  Stamm  ein- 
gelassen, befindet  sich  ein 
Wippbaum;  am  günstigen 
Punkte  (um  zu  wijipcn)  des- 
selben ist  ein  licjucobuud 
befestigt,      welches  mit 

seinem  andern  Ende,  einen  Boü,en  machend,  unten  an  den  llaupt- 
baum  angemacht  ist.  Dieser  liejuco  wird  mit  dem  Fuss  getreten  und 
brin<;t  so  den  VVipj)baum  in  Bewegung,  so  dass  er  auf  den  unterliegenden 
flachgemachten  Stamm  aufstösst;  um  das  Wippen  zu  verstarken,  ist  das  freie 
Ende  des  Wippbaumes  mit  einem  Bejuco  an  der  Spitze  eines  in  die  Erde 
schräg  festgesteckten  elastischen  Bauibu  befestigt. 

Ist  die  Maschinerie  in  Bewegung,  so  wird  das  Zuckerrohr  auf  die  ebene 
Seite  des  wagerecht  eingelassenen  Stammes  gelegt  und  durch  Auf-  and 
Niedenrieben  des  Wippbaumes  gepresst.  In  die  Fläche  des], Tisches  find 
drei  schräge  Rinnen  eingeschnitten,  um  den  Salt  in  einen  schräg  dunmter 
stehenden  ansgehöhlten  Baum  za  leiten;  vor  dem  engen  Ausflnss  deMelben 
liegt  «Iii  loses  Bflndel  von  Mas^-textilisfiäden,  am  abspringende  Stücke,  Un- 
reliii^eiten  o.  a.  w.  Mfira&Dgen.  Zur  Sdfe  liegen  dnrohstostene,  mit  Boden 
Tenehene  Bambnt,  in  die  der  gepresete  Znekerrolireaft  geleitet  wird;  in 
diaaen  Maat  maa  ihn  glhren  nndiUltden  dann  fertigen  Balabak  in  Thongefltoa«, 
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Di«  Bflgobos  lieben  die  Jagd,  munentlidi  «teilen  eie  Hirechen,  Sehweineii 
ond  maDDich&ltagem  GeflQgel  Dsdi.  Der  Büffel  gilt  ihnen  fttr  ein  onnineB 
Thier,  dessen  Fleisch  sie  nie  essen.  Die  Hirsohjegden  halten  sie  gewöhnlich 
in  den  ausgedehnten  Grssfllchen  ab,  die  mit  ttber  B  «i  hohem  Grase  be- 
deckt sind  ond  zerstreut  in  den  immensen  Wildem  liegen,  wosa  sidi 
20  —  20  Bagobos  an  Pferde  und  ra  Fuss  vereinigen.  Das  Grasfeld  wird 
an  mehreren  Punkten  aDgexQndet,  so  dass  dadurch  das  darin  befindliche 
Wild  nach  einem  bestimmten  Ausgange  hin  geUiebeu,  mit  Lanzen  und 
Pfeilen  Sur  Strecke  gebracht  wird.  Im  Walde  werden  Hirsch  und  Sohwein 
dnrch  Hunde  gejagt,  die  das  Wild  in  der  Bogel  cum  Wn>ser  treibea,  dort 
einengen  und  häufig  todtbeieseu,  che  din  Jäger  noch  daankommen.  Ausser- 
dem stellen  die  Bugobos  noch  Fallen;  sie  knndschaftoi  so  diesem  Zwed^e 
aus,  wo  Hirs<1u-  und  Schweine  dorchpasairen,  machen  dann  eine  Strecke 
"WaM  durch  Umschlagen  des  Unterholzes  nnpassirbar  und  lassen  nur  einen 
schmalen  Pass  in  *lei  Mitte.  In  diesem  Pass  ist  1  Fuss  Aber  dem  Boden 
eine  Lauze  aus  Bamhu  achrig  angebracht;  dieselbe  ist  verroittelst  eines 
gebogenen  elastischen  Baumes  ond  eines  Strickes  gespannt  und  fixirt  durch 
ein  Holz,  welches  beim  Durohpass  berührt  werden  muss.  Wird  auf  dieses 
Holz  getreten,  so  kommt  es  aus  der  Lage  und  hebt  dadurch  die  Spannung 
auf:  die  Lsnze  schnellt  mit  grosser  Kraft  gegen  den  Eintreteoden.  Mein 
Reisecollege  Koch  gerieht,  ehe  wir  diese  NTorrichtung  kannten,  tn  eine  solche 
Falle  und  nur  ein  günstiger  Zufall  bewahrte  ihn  vor  der  entgegenschnellenden 
Laase.  Um  Tauben  und  namentlich  die  grossen  Buceros-Arten  7.n  erleben, 
bauen  die  Bsgobos  in  den  Zweigen  der  Bäume,  deren  Früchte  diese  Thiere 
lieben,  eine  Art  grosses  Nest,  in  welchem  sie  sich  zur  geeigneten  Zeit  ver- 
bergen, um  von  ihm  aas  die  Vögel  vermittelst  Pfeilen  zu  erlegen. 

Um  Tauben  heranzulocken,  bedienen  sie  sich  einer  aus  Holz  n-csclinit/.t*  n, 
schwarz  angestrichenen  Taube,  \ve1<  h»  sie  an  einem  ^xpcnirtru  Aste  be- 
festigen. Fine  ähnliche  Methode  bringen  sie  in  AnweuduDi:,  um  wilde 
Hohne  licrunztilnrkf n  und  zxi  erbeuten:  sie  sptzcn  ciucn  etwas  gez;ilimtcn 
Hahn,  der  vci mittelst  einer  festen  SchliiiL,'e  utn  den  einen  Fti5s  mit  einer 
etwn  1  n>  lariiiou  Schnur  an  einen  Baum  hefestii^i  ist,  so,  dass  er.  soweit, 
es  die  Schnur  erlaubt,  imdierfijehen  kaun,  in  den  Wald,  und  verl)er;^eu 
sich  in  d-  r  Nähe.  Durch  sein  Kraben  lockt  dieser  Hahn  in  kuizer  Zeil 
einen  wilden  Oeno«»8Pn  herbei,  der  bald  einen  Kanijd  mit  dim  versucht.  Im 
blinden  Kauijde-eiter  der  beiden  i  hieie  ist  es  leii  ht.  den  Angreifer  durch 
einen  Pfeil^clju-«;  zu  erlegen.  Die  Ba^ohn-  j^rljen  s\c\i  Mühe,  denselben 
nn>i;lie]i~>t  leicht  zu  verwunden,  um  ihn  auszuheilen  und  wiederum  als  Lock- 
vogt'l  benutzen  zu  können. 

ein  Scliwpin  erlegt,  so  wird  dasselbe,  so  wio  es  ist,  auf  eine  Art 
gruben  iuist  aus  liambn  irelegt,  darunter  wird  ao  lansje  gefeuert^  bis  saniint- 
liche  H<>r>tt  n  al>L^tjbianui  eind  und  die  äussere  Haut  aniiiugt  knldii^'  zu  weiden, 
dann  wird  es  aufgebrochen  und  zertbeilt  am  Spiess  gebraten  und  gegessen. 
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Das  überbleibende  Fleisch  wird  in  dünne  äcbeibeo  gesohnitteu  und,  an  der 
Sonne  Gr<*troc.knpt,  hängend  aufbewahrt. 

Die  Bni^obos  nehmen  die  iscn  ir.  kocht  7.\\  sich.  Sie  halten  ara  Tafi^e 
zwpj  iM.ihlzeiten,  eine  etwa  früh  gegen  10  Uhr  und  Nachmittag  gegen 
1  )iiiikclvverd*'Li,  also  nach  6  Uhr,  die  andere;  »ie  h'u  kt-n  da/.u  im  Kreise 
um  den  Ueistopf.  neben  dem  eventl.  das  Fleisch  besoudeia  auf^'e.stellt  ist, 
und  esscji  mit  den  Fingern.  Narh  iedeoi  Essen  waschen  sie  sich  die  liände, 
spülen  den  Mund  mit  Wasser  aus  uud  putzen  die  Zähne  mit  einer  primitiven 
Zahubürtiie  aus  Cocosfaser,  welche  sie  stets  bei  sich  trugen.  Fische  sind 
für  die  Bagobos  eine  Delicatesse,  die  sie  meist  von  den  an  der  See 
wohnenden  Siiimmen  (Moros)  eintauschen;  fanj^en  sie  Fische  selh^tt,  so 
bedienen  sie  sich  dazu  folgenden  lustiuiueuies:  An  einem  langen  Stock 
ist  an  dem  einen  End,e  eine  Schleife,  die  man  /.uziehen  kann,  angebracht, 
dtieu  freies  Ende  vemiiuclät  Oehsen  bib  in  die  Hunt!  des  Fischers  frchi. 
Die  Sclileilc  wird  duhiu  dirigirt,  wo  sich  der  Fisch  lietiudet;  ist  derselbe 
darin,  so  wird  sie  mit  einem  Kuck  der  anderen  Hand  zugezogen  und  der 
Fisch  auf  diese  Weise  gefangen. 

Nebenbei  geniedsen  die  Bagobos  gern  Fruchte:  Ananas,  Bananen, 
Semecarpus  Anacardium,  das  Innere  unreifer  Cocosnüsse,  Palmenknospen, 
Bambossprossen,  Knollen  einiger  Aroideen  u,  a.;  leideDScbaftlich  gern  easen 
sie  Honig«  nainaiüidi  die  in  den  Zellen  befindliefaett  nnrttüMi  Larven.  Die 
Eingebomen  nehmen  gern  Sftls  sn  ihren  Speisen,  welches  sie  in  Form 
▼OD  Sabsttinen  dorcb  Taus<^  toh  den  am  Meere  Wohnenden  besidien. 
Die  Bereitung  dieser  Sahssteine  ist  so  ori^nell,  dass  ich  sie  hier  anffILhre: 
Banmst&mme,  welche  am  Strande  Hegen  and  stets  der  Plnth  ansgeseist  sind, 
werden,  sobald  sie  ein  weisses  Aassehen  erhalten  haben,  worflber  Honate 
¥ergehen,  ▼erbrannt  and  ihre  Aschentbeile  ausgelaugt.  Die  Lange  wird 
doreh  ein  trichterförmiges  FiltM*  aas'  Stroh  in  ein  ThongefSus  gelassen,  aaf 
diese  Weise  oberflftchfich  von  der  anhingenden  Asche  befreit  nnd  in  der- 
Sonne  der  freiwilligen  Yerdanstnng  überlassen.  Es  wird  so  lange  Lange 
nachgeflUlt,  bis  das  Geftss  toII  Sals  ist;  sein  Laheit  wird  dann  mit  dem 
Messer  in  grobe,  etwa  60  g  wiegende^  nnregelmässige  St&oke  getheilt,  welche 
den  Salzstein  darstellen.  Dieselben  habm  eine  grAnweisse  Farbe  and  sind 
Ton  grosser  Dichtigkeit.  Bei  ihrem  Oebrauch  wird  mit  dem  Messer  die 
nSlhige  Qoantitftt  Sals  direot  aaf  die  betneffende  Sp^se  geschabt 

Von  Narcoticis  sind  bei  den  Bagobos  in  Braach  der  bereits  erwfthate 
Balabak,  Tabak  nnd  Betel.  Die  Bereitoog  des  Balabak  ist  bereits  beschrieben. 
Die  Blfttter  des  Tabaks  werden  gepflackt  halb  an  der  Luit  getrocknet  und 
in  einem  etwa  4  cm  starken,  etwa  ^  tn  langen  Bamba  mittelst  eines  Stempels 
fest  aaf  einander  gepresst,  in  dem  sie  eine  anToUkomnaene  Gftbrong  dorch- 
maehen.  Den  Bamba  liest  man  mit  seinem  Tabakinhalt  an  der  Luft  trocknen. 
Der  Tabak  bildet  dann  eine  feste  Masse,  von  der  je  nach  Bedarf  Stflcke 
losgetrennt  nnd  gekaat  werden.  Den  Kalk  aam  Betelkaaen  brennen  sich 
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die  Bagobos  aus  Mcermuscheln  oder  Schneckenhäasera  und  fuhren  ihn 
eDt\veder  iu  einer  kleinen  Metallbüchse  oder  in  einem  etwa  40  cm  langen 
und  2—3  cm  starken  Bambu  mit  sich.  Der  Bamba  ist  nur  zam  kleioen 
Theil  mit  Kalk  angcfallt,  oben  steckt  in  demselben  eine  durchbrooben  ge- 
flochtene elastische  Engel  ans  Bejuco,  welche,  wenn,  beim  Gebnndi  ta  die 
nach  unten  geneigte  Oeffbung  des  Bunba  geklopft  wird,  den  Silk  nur  in 
kleinen  Mengen  «if  «nnal  anstreten  Ifosi  Die  Aasieoseite  dieses  Banbit 
ist  sehr  kunstvoll  mit  zahlreichen  mnsterbildenden  Einschnitten  Teniert 
FOr  die  Betebflsse  nnd  ÜrnhallongsblStter  dient  gleichfiüls  eine  separate 
BAchse  ans  Metall  oder  Paada&nsblftttern,  in  £rmaagelnng  der  Büchsen 
werden  Nüsse  nnd  Blfttter  einfiwb  in  das  Eopftoch  gesteckt  Wohlhabende 
Bagobos  haben  complete  Kanneeessaire,  bestehend  in  einer  etwa  9  em  breiten, 
20  cm  langen  nnd  7  cm  hohen  achteckigen  Büchse  ans  Msssing  (bez.  Agon- 
metall)  mit  Klappdeckel,  anf  deren  Anssenfliche  mannichfidtige  Zeichnungen, 
Blnmen  q.  s.  w.  darstellend,  eingraTiit  sind;  darin  beündet  sidi  eine  achteckige 
Metallbflchse  von  5  em  Dorehmesser  für  den  Kalk,  eine  grüssere  moschel* 
förmig  gestsltete  liagliche  Büchse  für  Betdnüsse  nnd  Umhflllnngsblitter  nnd 
eine  dritte  viereckige  Büchse,  etwa  5 :  S  iür.  Tabak;  oben  liegt  ein  kleines 
Hesserchen  anm  Zertheilen  der  Nüsse.  Das  Ganse  hat  ein  Chwioht  von 
etwa  1^  %  Metall 

Alle  diese  Sachen  Isrligen  die  Baf^bos  selbst  ans  Hessing  oder  Bronse 
darch  Gnss  nnd  halten  die  dabei  nothwendigen  Manipolationen  geheim.  Die 
Stücke  haben  einen  hohen  Wwth  bn  ihnen,  sie  entünssem  sich  derselben 
nicht;  die  in  meinem  Besits  befindticheo  Kannecessaire  habe  ich  den  Gimb- 
stiUten  entnommen. 

Betreffi  des  Balabak  will  ich  noch  erwihnen,  dass  die  Bagobos  ihm 
bei  Featlichkmten  dne  Abkochung  von  Tabak  beimischen,  um  seine  be- 
rauschenden Eigenschaften  ku  erhöhen.  Der  Balabak,  der  an  sich  nicht 
gerade  schlecht  schmeckt,  bekoount  dadurch  für  eoropüasohe  Zangen  einen 
direct  widerwärtigen  Geschmack. 

Die  Bagobos  lieben  sehr  die  Mosik}  das  Hanptinstrument,  an  dem  sie 
auch  T&nze  aufführen,  irt  der  Agnn  oder  Agon. 

Der  Agiui  ist  aus  Bronze,  er  ist  rund  und  hat  bis  50  ctn  Dnrchmesser; 
unten  ist  er  ofien.  Die  rundumlanfendem  Seitenwände  haben  eine  Höhe 
bis  SO  cm  und  sind  rechtwinklig  angefügt,  die  Scheibe  ist  etwas  gewölbt 
und  läuft  in  der  Mitte  in  einen  Knopf  oder  Backel  aus,  anf  den  beim  Ge- 
braach  mit  einem  Schlägel  geschlagen  wird,  wodurch  ein  langanhaltender 
Ton  erzeugt  wird,  der  je  nach  der  Grosse  und  Wanddicke  de.i  Aguns  tief 
oder  hocb  ausfällt  nnd  selbstredend  durch  Auflogen  der  Hand  anfden  Agon 
nach  dem  Anschlagen  sofort  unterbrochen  werden  kann,  was  beim  Anschlagen 
mehrerer  Aguns  nach  einander  zu  einem  Concert  in  Erwägung  zu  ziehen  ist. 
Der  Ton,  den  ein  grosser  Agun  giebt,  ist  sehr  weit  hörbar  und  bei  günstigem 
Winde  wohl  eine  Meile  weit  su  bemerken.  In  den  Hütten  der  Datoe  ist 
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ein  ganzer  Aguncomples,  eiuc  Aii7;ahl  vod  Aguns  von  verschiedener  Grösse 
aufgehängt,  vermittelst  deren  Agunconcerte  mit  Tanz  auffreföhrt  werden. 
Die  Schlägel  sind  aus  Holz  gefertigt  und  an  dem  Scbh.g<  nde  mit  selbst- 
gewonnener  Gnttupercha  umkleidet.  Ausser  zu  LustbarkL'iteu  wird  der  A^ua 
noch  geschhigeii,  um  die  Arbeiter  vom  Felde  zum  Essen  zu  rufen,  eveutuell 
bei  Gefahr  zu  ulurmireu.  Der  Agau  erinnert  an  das  Tamtam,  von  welchem 
seine  Form  wohl  anch  entnommen  sein  mag.  Die  Bagobos  fertigen  die 
Agans  nicht  selbst,  sondern  taaschen  sie  von  den  Moros,  welche  eie  ihrer- 
seits von  den  Chinesen  ervrerben. 

Zur  Beg^eitang  dieaer  Aganoonoerte  dient  eine  Art  Trommel.  Diesdbe 
beetebt  ans  einem  etwa  40  im  DardbmesMr  haltenden  ausgehöhlten  Baum- 
fltamm»  aaf  deasen  Oeffiiang  ein  Hirechfell,  mit  den  Haaren  nach  innen,  nass 
gemaofat»  straihm  anfgeepannt  and  mit  Bejucoetricken  festgebanden  wird;  der 
Schiftgel  ist  in  gleicher  Weise  gefertigt,  wie  der  AgnnschlögeL  Der  Spieler 
kauert  auf  dem  Boden  and  hat  die  Trommel  «wischen  den  Beinen,  wfthrend 
der  Agonschlftger  in  aofirechter  Stellang  während  des  .Schlagens  die  FOsse 
taneartig  hin  und  her  bewegt  -~  Ein  weiteres  Masikinstrament  der  Bagobos 
ist  die  Flöte,  Plandang;  sie  besteht  aas  mem  1^  m  langen  and  etwa  2  cm 
starken  Bambaschoss,  der  nnten  und  oben  an  dem  Mandatack  mit  einem  Kern 
halb  geschlossen  ist.  An  der  Seite  befinden  sich  filnf  Löcher,  wel<Ae  ab- 
wechselnd mit  den  Fingern  geschlossen  oder  geOffiiet  weiden,  am  Terschiedene 
Töne  herToraabringen.  Diese  Flöte  tu  blasen,  ist  siemlich  schwierig  and 
eifordert  viel  Mühe. 

Ferner  spielen'  die  Bagobos  eine  Art  Gaitarre  ^Zaglam*  (Ta£III  Fig.  25), 
die  nach  meiner  Heinang  chinesischem  Einflass  entstammt  Dieselbe  ist 
1| — 1^  m  lang,  wovon  die  Hfilfte  auf  den  Griff  kommt,  welcher  in  ein  haken- 
förmiges Ende  aosl&nft;  die  andere  Htifte,  die  Spidflftche  also,  bildet  ein 
Oval  von  10  — 15  cm  Breitendurchmesser.  Am  oberen  Ende  des  Griffes 
befmdeu  sich  zwei  Zapfen,  analog  den  an  unseren  Gnitarren;  um  jeden  Zapfen 
ist  das  Ende  je  einer  Saite  gewickelt,  welche  kurz  vor  dem  Zapfen  durch 
einen  erhaben  geschnititen  Klots,  der  mit  Leitungslöchern  versehen  ist,  gehmi 
and  welche  an  der  entgegengesetzten  Seite  durch  einen  ebensolchen  Klots, 
der  sich  im  letzten  Drittel  der  SpielHüche  befindet,  aufgenommen  werden. 
In  der  Mitte  laufen  die  zwei  Saiten  frei  über  Joche,  auf  welche  sie  beim 
Spielen  mit  den  Fingern  angedrückt  werden,  um  Verschiedenheit  der  Töne 
TO  bewirken.  Die  Zapfen  sind,  gleich  denen  unserer  Instrumente,  drehbar 
and  dienen  zum  Spanneir  der  Saiten.  Die  Saiten  selbst  sind  orgineller 
Weise  aus  Holz,  etwa  80  cm  lang  bei  ^  cm  Durchmesser.  Die  Zubereitung 
derselben  ist  so  mühsam,  dass  ich  über  die  Geduld  der  Leute  bei  dieser 
Arbeit  gestaunt  habe.  Zur  Anfertigung  derselben  suchen  sie  Wurzeln,  be- 
freien sie  von  der  Rinde  und  ziehen  sie  solange  unter  einem  Messer  durch,  bis 
sie  die  gewünschte  Dfinnc  erhalten  hal)en.  Da?s  bei  etwas  ungleicher  Fnser 
etwa  dO  pCt  der  in  Aussicht  genommenen  Saiten  zu  Grunde  gehen ,  bedarf 
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keiner  weiteren  ErOrtening.  Der  Griff  der  Gaitaire  bat  2—3  cm  Dnrcli- 
meeser  und  ist  maesiv,  w&hrend  der  ESrper  5»8  cm  Tiefe  hat  and  der 
Resonanx  wegen,  wie  aach  bei  unseren  entsprecbeoden  InstrameDiea,  holil 
iet  Das  Ganse  ist  einem  Stftck  gearbeitet  und  auf  der  Kebreeite  mit 
einer  Hokplaite  J;eachloB8en,  die  in  der  Mitte  eine  kleine  Oeffiinng  bat;  ein 
epecieliea  Bild  gew&brt  die  Zeichnung.  ' 

Das  originellste  Instrament,  welche«  die  Eingebomen  beeitsen,  ist  der 
Togo.  Der  Togo  (Ta£  III  Fig.  23)  besteht  ans  einem  fiambuinternodtom 
von  etwa  8  rm  Dorcbmesser  und  50-»60  cm  Lfinge,  an  welchem  an  beiden 
Seiten  noch  etwa  10  cm  der  Nachbarintemodien  stehen  gelassen  sind.  In 
gleichen  Distanzen  rings  am  den  Bamba  sind  von  der  ObeiHiicbe  desselben 
etwa  1  mm  Durchmesser  haltende  Lingsstreifen  losgearbeitet  >  so  das«  die- 
selben mit  ihren  awei  Enden  noch  mit  den  beiden  Interoodienenden  xa- 
sammenb&ngen.  Unter  diese,  an  ihren  Enden  also  festsiüseaden  Bambus- 
fiden  werden  kleine  Joche  geklemmt  Ein  1  cm  breiter,  in  das  Innere  des 
Bambn  gehender  Lüngsaasschnitt  dient  aar  Herstollang  der  Resonanis,  Da, 
wo  die  Enden  der  herausgearbeiteten  Fndeo  njit  dem  Ganzen  zut^amraen- 
h&ngen,  sind  einige  Bejucobändcr  umgowickeU,  nm  das  Abreisen  der  Saiten 
solttner  zn  machen;  findet  dieses  jedoch  statt»  so  wird  einfach  neben  (lern 
abgerissenen  Faden  ein  neuer  herausgearbeitet.  Werden  die  Saiten  mit  den 
Finci^em  gespielt,  «o  q;.  hcn  sie  einen  angcnelimcn  Ton,  ähnlich  dem  unserer 
Guitarren;  durch  Rücken  der  Joche  kann  muu  die  Suiten  vollständig  ab- 
stimmen und  leicht  unsere  Melodien  auf  diesem  Tn<>trumente,  welches  woiil 
das  einfachste  dieser  Gattung  ist,  spielen.  Die  Hagobas  setzen  sich  bei 
Benutzung  des  Togo  hin.  stützen  das  Instrument  auf  einen  Schenkel  und 
spielen  es  mit  beiden  Händen-  Die  Enden  des  Instrumentes  sind  meist  mit 
zahlreichen  Einschnitten  oder  Farbestrichen  verziert  und  der  Aussenrand 
pinselförmig,  wie  bei  den  Schilden,  mit  ßor-^ten  he  setzt. 

Die  Bn!]roho8  legen  gern  Sclnnucksnrhcn  ati.  Armringe,  Ürtlinntung  oder 
Butde  (Tat.  III,  Fig.  3  und  12),  lioltoii  sie  besonders  und  tiai^t  u  dio<5plhf*n 
täglich;  sie  »ind  entweder  ans  Hr»;ii/e,  Ivuptcr  oder  Mu.scliel  1'  i!ii;L  und 
werden  am  ünlerurin  <:«'tra;ii'n.  Die  Weiber  haben  in  der  H<  .^r,.i  70  rHe 
Männer  9;  sie  legen  ilieaelbtu  sehr  selten  ab.  Die  ArmiiUL'e  Ii  1  \\  eil>er 
gehen  bis  zu  einem  Durchmesser  v<mi  nur  b}^  cm  het-ab,  —  ein  Ztricheu  ihior 
zierlichen  Gliedmaa^sen.  Die  Muschelringe  SiuU  aus  den  zwei  untenii 
Windungen  einer  Tritonart  geschnitten,  haben  etwa  ^  cm  W'au  llirilje  und 
sind  an  den  Seiten  runJgebchUÜ'ou.  Vuu  ilmeu  werden  nie  mehr  als  zwei 
getragen  und  öie  hüben  einen  höheren  WVrth  als  die  Mctallringe,  da  ihre 
Herstellung  viel  Geduld  und  Zeit  erlordert,  währeuJ  die  Metallringe  zu 
grösserer  Anziihi  aiit  einmul  iu  Formen  gegossen  und  dann  auf  Steinen  nach- 
gearbeitet werden.  Die  Oberfläche  der  Metallringe  bedecken  zahlreiche 
Vcr/ierungen.  bestehend  in  regelmässigen,  erhabenen  Stäbchen,  Buckeln, 
öicruiurmigeu  Combinationen  u.  s.  w.  Aasser  ihnen  sind  noch  einfiache,  aus 
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dickem  Draht  zusammengebogene  Ringe  Mode.  Guuz  älinliclie  MctallringS, 
nur  von  grösserem  Durclitnesser,  werden  von  den  NVeibcru  um  die  Fuss- 
knöcliel  gcira^'cu,  um  dit;  Zrliuu  kU  inere  aus  Drabt,  der  spruugtederurüg 
iu  10  Wjüduügeu  übereioaudur  gebogen  ist. 

Hin  und  wieder  sieht  mnu  ('ingerringe,  welche  aus  dem  unteren  Ende 
eines  Krokodilzahne«  geschnitten  sind. 

Die  Frauen  tragen  im  Haar,  welches  am  Hinterkopf  geknotet  ist, 
Eftmme  (Taf.  UI,  Fig.  8),  analog  denen  unserer  Dmnen,  nur  kleiner.  Dteaelboi 
haben  eine  Höhe  tob  5—7  cm,  wobei  ein  Drittel  auf  das  triangelartig  ans- 
gesisliweifte»  ainkenlose»  obere  Theil  kommt,  welches  h&ofig  mit  Messingblech, 
das  mit  differenten  Unstern  Tersehen  ist,  bdiegt  wird;  das  o.bere  Ende  ist 
5 — 7  em  breit.  Der  Kamm  hat  6 — 8  Zinken,  er  ist  aas  hartem  Hohs,  meist 
aus  Corypha  minor  geschnitat 

Ein  Schmach^  welcher  gleichfalls  tfiglich,  wie  die  Armringe,  von  M&nnern 
nnd  Weibern  getragen  wird,  sind  Ohrgehänge,  die  in  die  Obren  eingeknöpft 
werden.  Die  fl&upüinge  tragen  solche  aus  Elfenbeinplatten,  die  oft  einen 
Dorchmesser  von  8  «o»  erreichen;  weniger  Wohlhabende  schleifen  sich  aas 
einem  Porzellanteller  rnnde  Scheiben,  anf  welche  sie  an  der  RQckseite  einen 
Knopf  zum  Einknöpfen  in  die  Ohren  mit  Harz  ankitten. 

Die  Weiber  tragen  gleiche  Ohrgeh&nge  ans  hartem  Holz  (Taf.  III,  Fig.  7), 
in  welches  ftusserst  kanstvoU  stemartige  Haster  von  Metall  eingelegt  sind 

Die  Ohrgeh&nge  sind  stets  nnter  dem  Kinn  durch  einen  Faden  aus 
Mnsa  tezUlis  mit  einander  verbunden,  an  dessen  Stelle  bei  Festlichkeiten 
Ferlenscbnftre  treten. 

Als  Wadenschmock  träges  die  Mioner  Ringe  ans  dem  Bast  der  Caiyota 
onnsta;  dieselben  sind  kunstvoll  mit  besagtem  Bast  umwunden,  zwischen 
welchem  cingeflochtene  helle  Bgaoostreifeo  Master  bilden  (Taf.  IU,  Fig.  4). 
Die  Dicke  c-inos  •  inzelnen  fUnges  betragt  etwa  1  «im.  Sie  tragen  bis  200 
unter  dtT  Kiiirkehle. 

Halsbüiider  (Taf.  IU,  Fig.  5),  welche  meist  nur  Frauen  tragen,  sind 
aus  runden  Ringen  von  2  mm  Durchmesser  gefertigt,  die  aus  Schweinsborsten 
sehr  kanstvoll  geflochten  sind.  Zur  weiteren  Verzierung  hängen  daran  kleine 
Quasten  ans  buntgefärbten  Fäden,  runde  Stückchen  von  Galao-Schn&beln 
(Buceros  Mindanensis),  Glasperlen,  bunte  Saamen  (namentlidi  Abrus  prae- 
catorius)  u.  A. 

Bei  festlichen  Gelege nlioiten  tragen  die  Männer  Ketten  aus  kleinen 
Messingringen,  die  wohl  6  Mal  um  den  Leib  geschlungen  werden.  Die 
übrigen  Schmucksachen,  welche  die  Eiugcboreuen  bei  festlichen  Celepff'n- 
heiten  anlegen,  habe  ich  bereits  bei  der  oben  beschriebenen  Hochzeit 
erwähnt. 

Des  Al)eads  brennen  die  Bagobos  Licht  (Tai.  III,  i'ig.  11);  zn  diesem 
Zweck  lit'tieien  «ie  die  Frucht  von  Alenritis  lobatn  (Rnphorb.)  von  ihrer 
Schale  und  spiessen  gegen  ^0  Früchte  hinter  einander  aui  einen  dünnen 
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Bambuspahn  oder  auf  die  dünne  Rippe  eines  Palmenblattes  und  legen 
das  Ganze  horizontal  auf  eine  Art  Gabel,  welche  an  einem  Pfeiler  des 
Haoaea  befehligt  isu  Wird  der  Tordere  Kern  aoges&odet,  so  brennt  tat 
^«dimftssig  auf  und  zQndet  in^eiclL  vor  s^em  VerlSselien  den  nftdwten 
Kern  an,  so  das«  des  Ganse  eine  Breanfthigkeit  von  etwa  |  Stondon  bat 
Das  Lioht,  welches  die  Kente  von  Aleorites  verbreiten,  ist  bell'  ond  wenig 
mssend;  es  gleicbt  dem  einer  starken  Stearinkerae.  Die  Begobolicbte  werden 
in  grosser  AnsaU  aof  einmal  gefertigt,  in  dicken  Bambus  au^eboben  vnd 
sind  stets  in  aasreicbender  Anzahl  vorbanden.  In  bochgelegenen  Raaeherien, 
wo  diese  Enphorbiacee  nicht  vorankommen  seheinti  brennt  man  Bambos- 
splisse.  Anf  Ißrschen  in  der  Dankelbeit  bedienai  sich  die  Bagobos  langer, 
gut  getrockneter  Bambnsbrftnde  oder  Fackeln,  welche  ans  einer  ans  dem 
HflUblatt  der  Betelpalme  hergestellten  eyliodrisoben  Röhre  verfertigt  sind, 
in  der  Harastflcke  anf  einander  geknetet  oder  gescbmolaen  werden.  Diese 
Fackeln  haben  eine  Lftnge  von  etwa  1  tn  nnd  besits<m  ohne  Wind  eine 
Brennftbigkeit  von  einigen  Stunden;  sie  dienen  anf  Nacbtmftrscben,  wie  ich 
ans  eigener  Erfiüirnng  sagm  kann,  gana  vorafigEob. 

Znm  Fenermacben  bedienen  sich  die  Bagobos  des  Fenerstmns,  des  Zunders 
nnd  Eisens,  oder  sie  stellen  das  Pener  durch  Beibnng  zweier  Bambas  an- 
einander her,  wie  die  Negritos,  von  denen  ich  es  bereite  irflher  beschrieb 
(Zeitschr.  1  Ethnobg.  1880). 

Die  Bagobos  sind,  wie  bereits  erwfthnt»  nngemein  ehrlich.  Wnnderbarw 
Weise  haldigen  sie  aber  sämmtlicb  dem  Baabe  von  Pferden,  Hidchen  und 
Kindern,  was  wohl  mehr  eine  Raasoieigenthfimlidikeil»  als  individneUe  Er- 
seheinang  an  seüi  scheint,  da  sonst  Diebstahl  ein  Unding  ist. 

An  Strafen  kennen  sie  nur  Todesstrale  nnd  Strafeaahlnng,  die  in  Telleni, 
flflhnem  oder  sonstig«!  nütslichen  Objecten  erlegt  wird  nnd  sich  eventL 
im  Unvermögensfalle  bis  aar  Sklaverei  der  Schuldigen  erstreckt  Todes- 
strafe kann  in  StraÜBsahlen  umgewandelt  werden;  findet  dao  nicht  statt,  so 
wird  der  Delinquent  durch  einen  Langenstich  in  die  Brust  ins  bessere  Jensdts 
beüBrdert 

Blntradie  besteht  in  vollem  Umluige  und  wird  bis  zum  Extrem  ge- 
pflegt. Sie  mag  dazu  beitragen,  dass  diese  herrlichen  fruchtbaren  Gefilde 
Miiidanaos  nicht  didhter  bevdlkert  sind,  denn  es  genügt  nicht,  daas  der 
Verfolger  nur  seinem  aasersebenen  Opfer  nachstellt,  sondern  jedes  Familien- 
mitglied des  Verfolgten,  das  er  in  seine  Gewalt  bekommt,  fallt  durch  seine 
Hand,  so  dass  ganze  Kancherien  gegensatig  auf  Blutrache  stehen  und  nicht 
eher  ruhen,  bis  eine  davon  aafjgeflogen  ist.  Eine  Versöhnung  ündet  sehr 
selten  statt;  sie  besteht  darin,  dass  der  eine  H&npUing  dem  andern  Greschenke 
flberbringt,  die  jener  im  Fall  der  Annahme  erwi  icrt. 

Von  Hausthieren  findet  man  Hunde,  Hühner,  Böffei  und  Pferde.  Die 
Hunde  gehören  der  gewöhnlichen  Philippinentaase  an;  sie  stehen  etwa  zwischen 
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Jagdhund  nod  Windhiuid.  Es  ist  nicht  zn  beweisen,  ob  die  Hönde  importirt 
oder  emgeboren  sind.  In  nnbewohnttti  und  anwegsfunen  Gegenden  kommen 
sie  heerdenweise  wild  Tor,  jsgen  Hirsohe,  Sehweine  nod  werden  aooh 
Mensohen,  die  sich  in  solche  Gegenden  wagen,  geflüirlicfa.  Oft  genog  worden 
wir,  mein  Reiseconego  Koch  nnd  ich,  dorch  ihr  GMteal  im  Bivonak  ans  dem 
Schlafe  gewecki  Gealhmt  sind  diese  Hönde  ▼orsAgHch  sam  Eewachen  des 
Hanses  nnd,  wie  bereits  erwfthnt,  f&r  die  Jagd. 

Die  Hflhner,  welche  com  Hnosstande  geboren,  stammen  von  dem  dortigen 
wilden  Hohne  ab;  gegessen  werden  dieselben  nnr  selten.  Sie  werden  der 
Eier  wegmi  gehalten.  t 

Büffeil  findet  man  in  den  mehr  anf  das  Meer  zo  gelegenen  Ranoherien;  sie 
werden  nnr  als  Lastthiere  benutzt. 

Die  Pferde,  welche  man  anfMindanao  antriA,  sind  klein  und  von  Tor* 
zDglicher  Aasdauer.  Sie  sind  so  geschickt  aaf  den  steilen  Gebirgsfaden  and 
im  Nehmen  von  Uinderaissen,  dass  sie  manche  unserer  Gircnspferde  in  dmi 
Schatten  stellen  würden. 

Die  Insel  Mindanao  ist  eher  im  Besitze  von  Pferden  gewesen,  als  die 
nördlichen  Inseln.  Beweis  dafür  ist,  daas  die  Cüngebornen  Mindanaos  nur 
das  malayische  Wort  coda  f&r  P(erd  kennen,  während  die  der  n&rdUchen 
Inseln,  Luzon  u.  s.  w*,  nur  das  spanische  Wort  caballo  dafür  haben. 

Weiter  kann  man  noch  Katzen  zo  den  Hauethi^- m  ()er  ßagobos  rechnen, 
die  sie  der  Ratten  wegen  halten,  ffin  nnd  wieder  sieht  man  bei  ihnen  ancb 
gezähmte  Affen  and  Papageien. 

Die  BagoboH  treiben  Tauschhandel.  Als  correntes  Geld  gehen  kleine 
chinesische  Teller  (Näpfe  von  Porzellan  in  Form  einer  tiefen  Untertasse), 
wohl  auch  grössere,  die  dann  entsprechend  höheren  Werth  haben.  Die 
Teller  sind  je  10  Stück  mit  Bejaco  zusammengeschnürt  und  werden  so  in 
den  Hütten  aufgeb;ln},'t.  Wie  schon  erwähnt,  werden  mit  diesen  Teliem 
die  Frauen  gekauft;  200  Teller  ist  der  Preis  einer  Durchsclinittsfrau. 

Als  weitere  Taufcbniittel  dienen  Honig,  Waciis,  Reit*,  lialabak,  Zeuge 
aus  Musa  textilis  u.  A..  gegen  welche  Kiscu,  Glasperlen,  Zeuge,  Spiegel, 
Draht  eingetnuscht  werden.  Bei  den  Tauschgeschäften,  die  wir  mit  den 
Bagübos  maciiten,  welche  für  uns  Schlaugen,  Käfer,  Raupen  u.  s.  w.  suchten, 
verfolgten  die  Leute  einen  für  uns  oft  recht  lastigen  Brauch,  von  dem  sie 
durch  nichts  abzubringen  waren.  l)i  ;>«  ibe  bestand  darin,  dass  sie  die  ge- 
fundenen Käfer  u.  s.  w.  nicht  auf  einmal  brachten  und  im  Ganzen  verhandelten, 
sondern  Käfer  für  Käfer,  Raupe  für  Raupe  einzeln  zum  Vorschein  brachten. 
Dass  dies  für  uns  meist  eine  grosse  Geduldsprobe  war,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Bagobos  sind  neugierig  und  belästigteu  uue  dadurch  oft,  zumal 
nur  wenige  von  ihnen  je  Europäer  gesehen  hatten:  sie  befühlten  unsere 
Haut,  wunderten  sich  über  un.^ere  blonden  liaaic  und  blauen  Augen  uud 
wollten  sich  stets  uberzeugen,  ob  die  Hautfarbe  unter  den  Kleidern  auch  weiss 
sei.    Namentlich  lauerten  die  Weiber,  wenn  wir  zum  Schwimmen  gingen,  um 
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ans  au8  dem  Versteck  beobachten  sa  kfioDen.  Die  Bagobos  baden  sich  oft, 
schwiipnieo  and  taachen  gut.  Sie  aehwiiDmen  anders  wie  wir^  indem  sie  nieht 
gleicbmissig  mit  beiden  H&nden  das  Wasser  hernnterdrOcken  nnd  mit  den 
Fassen  gleichuaftssig  Stessen,  sondern  abwechselnd  die  rechte  Hand  nach 
▼orwftrts  gestreckt  hemnter  drücken,  um  mit  dem  linken  Beine  oder  Fasse 
zagleioh  absnstossen,  dann  die  linke  Hand  und  der  reckte  Fase  n.  s.  f.  Dabei 
treiben  sie  mancherlei  Kindereien:  bespritzen  sich,  drftcken  sich  unter 
Wasser,  legen  sich  schwere  Steine  auf  den  ROoken,  nm  damit  sn  schwimmen 
a.  s.  w. 

Treffen  die  Bagobos  einen  B^eandeten  unterwegs,  so  grfisseo  sie  nicht« 
sondern  fragen,  wo  er  hingeht  (hindacö),  Theüweise  herrscht  der  Usus  der 
Beschneidang.  Nach  meinen  Beobachtongen,  die  ich  nar  beim  Baden  der 
Bagobos,  die  sich  sonst  ausserordentlich  schamhaft  benehmen,  machen 
konnte,  beschrftnkt  sich  die  Beschneidang  nur  auf  die  Stime  der  H&aptlinge. 
Se  halten  den  Zweck,  den  Ursprung  nnd  die  mit  der  Operation  verbundenen 
Manipulationen  so  geheim,  dass  ich  trotz  der  langen  Zeit,  die  iek  unter 
ihnen  lebte,  and  trotz  vielfacher  Erknndigangen  absolut  nichts  darftber  erfahren 
konnte,  also  aach  nichts  davon  gdidrt  b&tte,  wenn  ich  nicht  bei  den  badenden 
Individuen  das  bestehende  Factum  bemerkt  h&tte. 

£in  Bagobo  nennt  nie  seinen  eigenen  Namen,  da  er  die  Befürchtung 
hegt,  sonst  in  einen  Raben  verwandelt  ym  werden,  weil  derselbe  auch  seinen 
eigenen  Namen  raft.  Im  Bagobodialekt  heisst  der  Rabe  n^,  also  so  wie 
er  schreit. 

Ueberhaupt  herrscht  bei  diesen  Leuten  viel  Aberglaube,  der  eng  mit 
ihrer  Religion  verbunden  ist  Sie  haben  eine  eigene  Schöpiangsgescbichte; 
dieselbe  ist  folgende: 

Himmel  und  Erde  haben  die  Hauptgötter  Ugismanäma  und  Muudarangan 
erschaffen.  Durch  die  Götter  Todlai  und  Malibud  kamen  die  Menschen  in 
die  Welt  und  zwar  aof  folgende  Weise:  Ith  Anfang  ragte  als  einziges  Land 
der  Vulkan  Apo  über  die  mit  Wasser  bedeckten  Gegenden.  Als  th^  Wasser 
nach  und  nach  zurücktrat,  bildete  sich  Vegetation.  Die  ersten  Piiunzen, 
welche  wuchsen,  waren  ein  Bambu  und  eine  Arecnpalme.  Todlai  nnhm 
den  Bambu  und  öffnete  ihn.  Es  kam  ein  kleiiu-r  Kiuihe  heraus,  den  er 
Camhulan  nunnte.  I>ar;iiif  s[)nlt("te  ^lälibud  die  Pnlriie,  es  kam  ein  Mädchen 
heraus,  Namens  Heit^'el»ei.  (.'anibulan  und  Beicrebei  heiialhcten  sich  und 
bildeten  so  day  S!nnuiielterii[>aar.  Zu  iliiien  kam,  sobald  sie  sich  vermehit 
hatten,  der  Gott  Salibud  und  unterrichtete  sie  im  TaoschhandeL 

Die  Götter  der  Hsigobos  sind  fnln;ern!e:  Mandnranpfan  ist  der  Gott  des 
Bösen;  er  hat  beiueu  Diener  Daragao  bei  sieb  unil  wobnt  mit  ihm  da,  wo 
die  Sonne  aufsieht.  Mandarangan  sendet  seinen  Di.  ner  Darfii?an  aus,  um  die 
Menschen  krank  zu  inaehen.  Derselbe  besitzt  zwei  grosse  llunUe,  die  er  auf 
die  Menschen  hetzt,  sie  zu  beissen.    bo  tritit  bald  diesen,  bald  jenen  ein 
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Unglück.  Der  Name  Dangao  wird  nar  flfieternd,  nie  laat  genrnnt,  ana 
Furcht  ihn  herbeisarafen.  Den  Mandarangan  aaehen  aie  dorch  Menachen* 
opfer  bei  guter  Leone  an  erhalten. 

Der  Qott  des  Guten  ist  Nito,  er  hilft  den  MeDachen  gegen  Man- 
darangan. Beide  haben  einen  gemeinsamen  Yerkfindiger,  eine  Taube,  die 
aie  Limukun  oder  Limokon  (Dimukun)  nennen  (Phabotreron  brevirostris); 
aur  Linken  gehört  der  Limokon  dem  Mandarangan,  zur  Rechten  dem  Nito. 
Hören  die^Bagobos  den  Limokon  also  rechts  schreien,  so  nehmen  sie  es 
als  günstiges  Vorzeichen;  sctirelt  er  dagegen  links,  so  lassen  sie  ab  von 
ihrem  Vorhaben,  sie  fürchten  Unglück  und  sind  durch  Nichts  au  bewegen, 
den  Marsch  fortausetaen  oder  zu  beginnen,  —  ein  Aberglaube,  der  uns  speciell 
sehr  iftstig  war,  da  wir  oft  mit  einigen  20  Traginn  rnarschirten  und  dann 
gezwungen  waren,  liegen  zu  bleiben,  bis  es  ein  Limokon  fftr  gut  befand,  sich 
auf  der  rechten  Seite  hören  zu  lassen. 

Camaoogan  ist  der  Gott  der  Frauen,  er  schützt  sie  während  der 
.  Schwimgcrscbaft,  ihm  wird  bei  Hochzeitea  von  dem  schönen  Geschlecht 
der  erste  Tanz  geweiht  Die  Götter  Manama  und  Todlai  benachrichtigen 
die  Personen  von  dem  ihnen  bevorstehenden  Tode.  Manama  schickt  den 
Todlai  zu  dem  Betreffenden,  der  ihm  ein  kleines  Unglück  widerfahren  lasst 
und  ihn  so  au  den  nahen  Tod  mahnt. 

Todlibon  ist  die  Frau  des  Todlai,  sie  begleitet  und  schützt  die  iiagobos, 
wenn  sie  auf  dem  Wasser  sind.    Ihr  zur  Seite  steht  liumahat. 

Lutuabut  war  früher  ein  Mensch  von  f^rosser  Frömmigkeit  und  gutem 
Lebenswandel  und  hiess  als  solcher  Tagalium.  Wegen  seiner  Frömmigkeit 
erregte  er  den  Zorn  des  Mauduraugao,  dieser  liemächtigte  sich  seiner  und  warf 
ihn  ins  Meer;  durch  Beistand  des  Nito  ertrank  er  weder,  noch  wurde  er 
nass,  vielmehr  stieg  er  n!s  Gott  Luinabat  aus  dem  Meere  gen  Himmel  und 
unterstütz l  nun  Tüdlii)on  in  ihrem  \\  irken. 

Die  Bagobos  glauben  an  Unsterblichkeit  der  Seele,  an  Belohnung  des 
Guten  und  Bestrafunj?  des  Jiösen. 

Um  nach  dem  Tode  in  den  Himmel  zu  gelangen,  haben  die  Seelen  aut 
ihrem  Wege  10  Stationen  zu  passircu.  Dieselben  hcissen  nach  den  lu  ihnen 
herrücheudeu  Göttern. 

Die  Stationen  sind  folgende: 


Die  zehnte  Station  ist  der  flimmel  Panguliii,  dort  herrscht  der  müchtigste 
der  Götter,  Ugismanama;  bei  ihm  bleiben  die  Guten  und  erfreuen  sich  aller 
denkbaren  Seeligkeit,  während  die  Schlechten,  nachdem  sie  die  Seeligkeit 
des  Panguliii  wahrgenommen,  nach  Station  7  au  Mandarangan  kommen,  wo 
ihrer  alle  mögliche  Qual  «artet 


Pelubatan, 

Siring, 

Tagamaling, 

Paneiangan, 

Tomulac, 


Tabanca, 
Mandarangan, 
Nito, 
Lumabat. 
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Neb«ii  diesen  unsichtbarrn  existireii,  wie  bereits  schon  crwftbnii  noeb 

Götter  niederen  Rani^es,  die  sie  in  Form  von  rohen  Hol^i||nren  nnterbalb 
des  Dachfirstes  anihingeni  aie  nennen  sie,  wie  schon  gesagt,  Tanato.  Die- 
selben vertreten  gewissermoassen  die  l^elle  Ton  Heiligen. 

Verschiedene  Natufersoheinnngen  erkl&ren  sich  die  Bagobos  auf  folgend* 
W  eise:  ihrer  Meinung  nach  verliert  die  Sonne  nach  ihrem  Untergange 
ihren  Schein  und  geht  während  der  Nacht  von  Westen  nacb  Osten,  nm  am 
andern  Morj^en  wieder  im  Osten  a«fo;ohen  zu  können. 

Die  Sonne  ist  der  Mann,  der  Mond  die  Frau  und  deren  Kinder  die  Sterne. 
Im  Innern  der  Erde  wohnt  ein  grosses  Schwein:  wenn  es  blitzt,  bekommt 
es  Schlflg^e,  es  rüttelt  ;<*ich  in  Feinde  dessen  und  so  entsteht  der  Donner. 

Das  Innere  der  Erde  wird  durch  einen  grossen  Pfahl  gehalten,  welchem 
sich  ab  und  zu  eine  mächtige  Schlange  nähert,  die  sich  bemüht  ihn  weg- 
Eurücken;  dadurch  kommt  dieser  Pfahl  ins  Schwanken  und  bewirkt  Erd- 
beben. Sobald  die  liagobos  ein  Erdbeben  verspüren,  nehmen  sie  sofort  ihre 
Hunde  vor,  um  sie  ganz  jämmerlich  zu  prügeln,  so  dass  man  aus  allen 
Häusern  der  Rancherie  llundegeheul  hurt;  sie  fahren  mit  den  Schlägen  fort, 
bis  die  Erscliütterungen  nachgelassen  haben,  da  der  Glaube  herrscht,  dass 
die  Schlange  das  Geheul  der  Hunde  höre,  sich  fürchte  und  in  Folge  dessen 
aufhöre,  an  dem  Pfahl  zu  rütteln. 

Der  Kopf  des  Meeres  ist  oben  im  Himmel;  bewegt  das  Meer  seinen 
Kopf,  so  regnet  es. 

Bei  Finsternissen  soll  sich  ein  grosses  Krokodil  der  Sonne  oder  dem 
Monde  nähern,  um  ilas  Gestirn  zu  verschlingen;  es  zu  verjagen,  werden 
Sfanmtliche  Musikinstrumente  in  Bewegung  gesetzt,  Hunde  geschlagen,  damit 
sie  heulen,  kurzum  ein  möglichst  grosser  Lärm  hervorgerufeu,  so  lange,  bis 
das  Gestirn  wieder  klar  ist. 


Die  Bagobos  bringen,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Ereignissen  von  Wichtig- 
keit, bei  TodesMen,  bei  Geburten,  wenn  sie  etwas  erbitten,  abwenden  oder 
feiern  wollen,  ihren  Göttern  Menschenopfer,  sa  weldton  Zweck  sie  meist 
einen  Skiaren  ans  einer  andern  Rancherie  erhandeb,  seltener  einen  ans  der 
eigenen  Terwenden.  Einige  Tage  yor  der  Festlichkeit  wird  der  ansertehene 
Sklave  gebunden  im  Hause  anfbewah^  Der  Actaa  iundet  aemlich  weit  von 
den  Hotten  statt,  es  wird  daza  im  Walde  eb  Fiats  frei  gemacht  In  der 
Mitte  des  Flatses  wird  ein  Pfahl  errichtet  nnd  an  demselben  das  Opfer,  die 
Arme  nnd  HSnde  nach  oben  ansgestreckt,  gebnnden.  Sftmmtliche  Bewohner 
der  Bancherie  sind  festlich  angethan  sogegen,  MSnner,  Weiber  nnd  Kinder. 
Di^enigen  Festtbeilndioier,  wdche  mit  einhanea  wollen,  haben  an  den  Fest- 
geber eme  Art  Entr^  bestehend  in  Nahrungsmitteln,  Schmncksachsn  n.  s.  w., 
an  entrichten,  so  dass  derselbe  ans  diesen  Abgaben  meist  noch  mehr  als  die 
Eaoikosten  des  Sklayen  heransschUkgU 

Den  ersten  Hieb  mit  dem  Messer  ▼ersetst  der  Festgeber,  danwf  kommen 
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die  Entr^ezahler.  Die  Hiebe  und  Stiebe  werden  so  ^'rfriirt,  dass  der  Ge- 
fesselte nicht  zu  schnell  stirbt;  der  Körper  des  Unglücklichen  wird  nach 
und  nach  buchstäblich  in  Stücke  geschlagen.  Wrihrood  dem  tanzen  die 
übrigen  Zuschauer  im  Kreise  um  das  Gauze  herum  und  kosten  dabei  von 
dem  Blute  des  Opfers,  sie  nehmen  einen  Schluck  davon  in  den  Mund  und 
behalten  ihn  einige  Zeit  Jaiui,  um  ihn  dann  wieder  anszuppeien,  wodtirch  sie 
glauben,  Widcrstandisfahigkeit,  Tapferkeit  uud  andere  Kriegertugenden  sich 
zu  eigen  zu  machen. 

Den  ganzen  Act  der  Festlichkeit  nennen  sie  Huaga,  den  Act  des 
Binhftiiens  auf  das  Opfer  Sac-Sac  Nachher  geben  alle  in  das  Haus  des 
Festgebert  und  sind  laatig  nnd  guter  Disge.  Mit  s&mmtlicben  Musikinstra- 
joenteD  wird  ein  Ooneert  venuiBteltet  und  ein  allgemdnes  BeraoBchen  in 
Bakbak  endet  die  Fettlidikeith  BiaweSen  ■tSest  man  in  der  N&be  der 
Rancberiea  im  Walde  auf  etwaa  freie  Pl&tse,  umgeben  mit  ein«*  Art  Zann 
ans  Bamboa,  dort  haben  die  Bagoboe  einet  Haaga  gefeiert. 


Die  Sprache  derBagobos  ist  einer  der  vielen  malayiachen  Dialeote, 
die  in  dem  gleicbnaniigen  Archipel  gesprochen  werden.  Zweifellose  Rodimente 
dnes  orspr&ngliohen  eigenen  Sprachatammea,  wie  bei  den  Negritos,  habe  ieh 
nicht  finden  können,  möglicherweise  Torhaadene  in  genügender  Aaaahl;  ich 
wage  jedoch  ale  Laie  keine  Entscheidung  und  bringe  hier  ein  kleines, 
wlhrend  meines  dortigen  Anfeathaltea  ron  mir  gesammeltes  Vooabnlar  zur 
ersten  VerSffentliobang.  Es  soll  mich  freuen»  wenn  ich  dadurch  snr  Er- 
forsohuDg  der  Sprache  der  dortigen  Stimme  etwas  bmtragen  kann, 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  in  verschiedenen  Niederlassungen  dne 
verschiedene  Aoss^wache  herrscht,  biswmlen  auch  filr  denselben  Gegenstand 
direct  andere  Worte  gebraucht  werden.  Das  hier  folgende  Vocabular  besieht 
sich  auf  die  in  Sibnlan  und  von  da  anfwftits  am  Ynlksn  Apo  hausenden 
Bagobos. 


Toeabular. 


Affe  Lutmn. 

Afoa  (Art  Taai-TSa)  TaUbon. 

Alt  Matcmdd. 
Arbeiten  Ölumo, 
Arbeit»mftsser  Boco. 
Am  (der)  Btitlad. 
Ananas    Tunjän,  tugnuab. 
Anstie^r,  Aufstieg  Oman* 
Aoge  Mata. 

m 

B&mbubücbse  za  Kalk  und  finjo  Tmrtt». 

Bananen  Saguing, 
Baam  Cachoy. 
B«gleitan  7*ocAv-««fi». 
Bein  Budnitn, 
Beischlaf  Sumahwt. 

SütMlirift  Ar  Bttaaokigi«.  ittut.  im. 


Belg  (kraban. 
Betranken  Calagon 

Rlascrohr    S<TopWt,  ' 
Blaa  maitim. 
Bogen   Btuu,  Btaog 
BogeoBebiesMo  Amt. 

BoDga    Mamahan . 

Breite  Binde  711111  1' ragen  der  Kinder  Sulucboy. 
Bruder    Caiaiad,  t'ague. 
Backte  tom  StiaipfHi  der  Bajobtttter  mit  Kalk 
und  BetelniiM  Loedoean. 

Busen  Stuu. 
Buyo  Maaica, 

BnyoMiekse  an«  Btodm  (SqNtfan. 
Bujobficbse  aos  Bamhu  Tagaä, 
Brut  KoKgpci» 

8 
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Camote  Casila. 

Gcmpilati    Tacoif  nnd  StmäaM. 

Cocos   LuifUf  Ldcpo. 

i>«r,  di«;  Flur,  di«  mioffa. 
Dnbt  iliVffa. 

Eidechse  Lamai. 
Bier  TtMoe. 
Brd«  Tom, 

Es  ist  nicht  d&,  es  <rieVit  nicht  ilndU,  eiK/ä. 
£s  bat,  ea  giebt  Duwn. 
BtMii  Comam. 

Fallen  Pacadufit. 
FaDgea  Tinagpaaa. 
F«d9ni  Aiifa/. 

I 

Fwtliebli«)!  Jitman, 

FeiiPr  Apoy. 
Feuerzeug  'fitic. 

Flot«  aus  Bambu,  1'/,  m  lang  P/andang. 
Tueh  8vgd«L 
Fua  Ma, 

Qabe  (Arumart)  /Incuy. 
G«bi«  fSr  das  Pferd  Gwaii. 

Gelenkriuge  Butdajf, 
Gesicht  Boijnou. 
Uestank  Mäu. 
Oieb  mir  J*<am»go-c«h$, 
OrO«  y>arit/>/. 
Grossvater  Hataucm, 
Onitarre  Zuglam. 
Qot,  TorlraHlieh  Madigtr, 

Hnarp  liulbul. 
Uaiiptling  MaUuuß. 
Habn  lAmoMOg. 
Hala 

Hand  /.i'ma. 
Uhus  lialay 

Uelm  (tellerartig)  Dagattg. 

Hein  «ut  Bejaco  mit  Fedwa  Saevp, 

Henne  Marta», 

Hirsch  Uta. 

Hiaabsteigea  Jarurti. 

Bimufateig«!!  fienau. 

Hoebieil  Pakqfuke. 

Hoher  Berg  Palfungan, 

Uonig  von  \iVes|>eit  7ag/ioc. 

Bwig  von  Bieneo  (Jniij^fembonig)  Tadnum. 

Hoatg,  die  Zellen  mit  Larven  gciülil  Ttnnain. 

Hoee  der  Männer,  bni;  Sinocia. 

Boee  kort  Saruatt  salamL 

Habn  ifcmoc. 


Höre  CnloAiiya». 
Hand  Am, 

Ja  (>0. 

leb  (erste  Peison)  Saeun. 

Instrument  aus  Metall  in  Form  eines  Stemm- 
eisens an  einer  langen  Cana  zom  Bearbeiten 
des  Feldes  Paiuiga. 

Jaeln  (CelleetiToeme)  Ompag» 

Jacke  der  Männer  Ampit. 
Jacke  der  Weiber  Imhd. 
In  Acht  nehmen   Sicuna  baifo. 


SagnL 
Gulad. 
Togo. 


Käfer  Catnrro. 
Kahn  (Einliautn] 
Kalt  Matignao.\ 
Kamm  8uai. 
Kstze    MiiHi).  Bxua. 
Kaufsumme  für  die  Frau  Sablan, 
Kaufen  wollen  lialitungco. 
Kette  von  Metall  (um  den  Leib  gewunden) 

SomaU  oder  SaneaU, 
Kind  Bala. 
Klein  Dilok. 

Kleines  Hesser  der  Männer 
Kietnes  leieer  der  Franen 

Kleine  Guit&rre  aus  Bamba 

Kochen  Magoming. 

Körbchen   aus  bejuco  für  Tabak  und  Uetel 

Körbchen  der  Fraaen  ton  Aobängeo  Comhnil, 

Korb  für  Huyo  AIÜ. 
Kopf  Uiu. 
Koptkisaen  Gv/ihnni. 
Körper  Lahüa. 
Kries  Pinuti. 
Kries  (gerade)  Suaäan, 
Küchlein  Piae, 

Land,  auf  dem  Reie  kaltirirt  wird  Ilgga, 

Lanze  Panido. 
Luufeu  PüUagug. 

Liebte  der  Bagobee  (Ateuritee  leb.)  Viio. 
Löffel  GHog. 

Männliches  Glied  Lasu. 
Hai«  ArAid 

Hnnn,  verheirathet  humaguan. 

Mann,  uurerbeirathet  Laluifui, 

Marscbiroü,  gehen  Panau, 
i  Mastix  Sülu. 

Matte  aus  Fanduitta  /com 
j  Mfloii-  Uguit. 

Messer  der  Weiber  OularL 

Messer  an  der  Seite  liaituao. 
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Meuer  an  einem  Bambu  befestigt,  om  Locher 

sum  Rei»!>tocken  70  taacben  Lastung. 
MetnUringe  »m  Aruic  und  iinöchel  (Weiber  70, 

MclaUkMttai  lir  MlQtnwUi««  Futagida  und 

Taean'a.  . 
Mitte  der  Nacht  Maracmach, 
Mvnd  It—to, 
Morgen  SimoB. 
Mund  Bdtlia 
MascbelriDge  Pangulan. 
MiuikioBtrameot  «tu  Buaba  Togo. 
Mailar'  Jma  und  ha. 

Nachher  Cauit. 

Nacht  Gobi, 

Nabe  bei  JtfonmC 

Nase  /(te. 

Nein,  nicht  üiH. 

Netz  aus  Musa  textU.  CwiL 

Kieht  wellMi  DU. 

Oben  hinauf  Dätas. 
Ohrgehänge  Pumarang. 
Orahid««  Lucpung. 

Passend  J'tu^utada, 
Perlen  Molahd. 
PMl  (Bogeu-;  Ttimi. 
Pfeil«  Ion  Bluafohr  AAmi. 
Pfwd  Ouda, 

Raupe  Catarro. 
Beb 

Reia  gekocht  Catncm. 
Reispflanze  Aume. 
Reiamörser  Achs. 
Reitgerte  Lmgpm.  > 

Ringe,  aehwane  qb  dia  Wadan  der  Minner 

Tican. 

King  zum  Halten  der  B&nder  des  Trageaacke« 

«bar,  dar  Bniat  TmgaL 
Biiiga  um  die  Arme  BaHMtimg  und  Fankü. 

R'wg"  v.m  die  Knöchel 
Rothe  Kleidung  ToMoto. 
Botb  Mahka. 

Schaam^ch'lrze  KamitiL 
Säugling  Burag. 
Sattel  Sid. 

8aya  (kors)  Patadhit. 

Saya  (lang)  Panapiuan. 

Schachtel  am  Pandanas  für  Bajo  BaraM. 

Behelle  Curu»-curtm, 

SabaUengürtel  Cobttg-Cohng* 
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Schild  Calauak. 

Schlafen  Mactvlum, 
Schlange  Apoy. 

SebledU  Madat  (wo  Heoaebeii,  Chanktar). 

Sehlecht  tnasamd. 

Schniettorling  Hamjbang. 

ScbDüre,  die  um  den  Leib  getragen  werden 

Schnur  oder  Kette  unter  dem  Kinn  znr  Ve^ 

)>iii<lun^  der  OLr^'ohängd  ZiMmI;, 
Schuppenkrankbeit  Coro. 
Sobwirz  netten. 
Sebwaatar  AiL 
SihwHgcr  Vayda. 
■Schwiegervater  ügaaco. 
Sessel  BuncUan. 
Setsdiebl  Ptmgfd-caM, 
Sich  baden  MtUkgo$, 
Sinpen  fndnt^a. 
Sklave  Otipun. 
Sonne  Jjfiä. 
Spiegel  Pangalungtat 
Steigbügel  Talibuc. 
Stinkpäajize  (Arom)  Bagon. 
Strafe  8mla* 
Snehan  f^wMwaoci'Ciiftt. 

Tabak  S^iipai». 
TaoMB  8ag99, 
Teller  Sablagj  Pw^OHb 

Thfir  Sdllat. 
Tisch  Tepec. 
Todt  Pataing. 
THnken  hum. 
Toob  2Ww. 

Umhängesack  Gabir. 
Umhang  ümpag. 
Unten  (hinab)  Latum. 
Unterband!  un^r  Bickaro. 
Urwald  ßubungan. 

Vater  J  "lORMl. 
Verkaufen  I'atmijfo. 
Viel  ifa/ita. 

Vogel  (CoUeetiTiiame)  (ils^ 
Verkanfen  wdDen  l^pm/fe«. 

Wachs  Taduc. 

Wahrsagerin  BeUa», 

Wald  (ünferhoU)  Magtiimu, 

Waldmcsser  Or^ade)  Culi/i. 

Waldmesser  (gebogen)  CaUiiru. 

Waieer  Uaik^ 

Waaaafftn  IÄmw. 

8^ 
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Webestubl  BulabnL 
Weggeben  Pmort. 
Weib  Bojf. 

Weiberrock  knrz  Dalinay. 
Wein  aas  Zuckerrobr  Balo^ak. 
Weiss  Puti. 
Weit  MatU». 
Wenig  Diluc. 
Wie  heisst  da« 
Wie  beisst  du 
Wie  viel  Ira 
Willst  du  Odiav-mth 
Wind  Carammg. 


Unc  pang  allan  ito. 
6udan  pang  allan. 


Zeitig  Cedktm. 
Zuckerrohr  Tucbü. 


ZalinMitle  Signi. 


Camphorbaam  Baiodo. 

Aliietinee  Sarainf/roa. 
Myrtba  Tuiicaran, 

Rbedodendron  (ca.  90  Fun  boeb)  ratli  blAb«nd 

Maldgot. 

Rhododendron  (ca.  20  Fuas  bocb)  «eise  blähend 

Ckifopoun, 
CeBnarine  (eqviwtifol.)  Ahl. 

Heidelbeere  Dangul. 

Usnea  Scbadenbergiana  (Goepper»  Steiii)  Piioh, 
Kaffleata  Scbadenbeigiana  (Goeppert)  ti6o. 


von 


Namen  anf  Sttd>Mlndanao  rorkommender  YStel» 

ttiebrtrn  Freunde,  Herrn  Oberstabsarzt  Dr  Knttpr  nach  von  mir  milgebraebtea 

tiäigen  bestimmt  UOd  mit  deu  Ha^'ol)oiiatneii  c!a«sificirt. 


Caeatua  haematiimpygia  Ituke. 
Tanygiiatbuä  lucouiensis  Karrangak, 
Lorieatu»  Hartlavbi  KduriuL 
Biecas  erythragenys  Kulipudit, 
Accipiter  .Stephensoni  1     „  . 
Buiaslur  indicue  J 
Spilotni*  boloepilas  Kuligi. 
Tbziponaz  javenaia  Otal. 

rhry-iorolapte«  hici'hts  Kafrifü, 
Uarpactes  ardens  Adak. 
Jf«topa  bieolftr  PadMfadtai, 
SnrystonD«  oiientalia  SaMboton. 
Ceyx  ar;jentata  lUntt. 
Sauropatis  cbioris  Bakäka. 
Xantbolaema  haemacepbala  Biift-Snlk, 
Colloedi«  Liaebi  Kamtuiba». 
Batrachostomus  septiiuus  Akkur. 
Pyrrhocentor  melanops  Zukzuk. 
Boceroa  Mindaueoais  Calaoa. 
CnuiioRbinni  l«iiooeeph*lnt  AgmA, 
TSbauüi, 


Artamua  leacorbyncbus  Det-det. 
Graucalus  Kochii  KaüalUiag. 
DicrnniB  atriilita  Kakauam. 
ilypütbymis  suporciliaris  Berkoim 
Zeocophu.s  nifus  Kamulak. 
Brodenpus  acrurbyucbus  Salto. 
Haeronin  atriaticepa  Tagum* 
\xM  faiaTlar  Tibuut. 
IxQS  Qrostictus  Buruin. 
üypaipetea  phüippeasis  Bofoeo, 
Ofendrophtto  oenedilamyi  Sugaa-bwgoi. 
Dicaeam  cinereiguiare  /2u//a^ffl. 
Cinnyria  jugularis  Ka-^nuituiL 
Sarcops  calrua  Tukaltng. 
Oxjcerca  ETeretti  Ma§a. 
Oamotreron  azillarie  Am, 
PbabotrirOD  hrevirostris  UmiäBmu 
Carpopba(;ra  aenea  Kapur 
Myristicivora  bicolor  Kattumoc. 
Ghaleophapa  indiea  Manaiad. 
Brythrai*  phoenieiira  BakoL 


Bftg«bo-N«B6m* 


Hännarafttteiti 

VUil. 
Bojuak. 


ümpo. 

Daid. 

Lauid. 


Anoc. 
I'andojf, 
I'eüm. 
Bugoi. 
I  Anzar. 
Sadang. 
PangmkM, 


Bvjiil>iiJi. 

SainnUog. 

Tumbo. 


Darigan, 

Manib. 

Bagio. 


Ma(j(lui. 
Frauennamen: 


0km, 

TtekamipiL 
BL 
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Eridimiie  ftor  TaM  III. 

1.  Alto  Arairiiige  im  IfMebal.  HibltnAiad«. 

2.  Alter  BroQiering.  Hobtoöfiilld* 

3.  Armring;  aas  Mtischel. 

4.  Ticas,  Wadenriag. 

&  UalNuul  Aü»  Hohptirl«!!,  geflochtenen  SchweiotbontoD,  Früchten  o.  b.  w. 

6.  Z«b«ariii(|f  «HS  ÜMtiftiplnlit. 

7.  Ohr^chänii^e  aus  Uo\i  mit  Metall  an!-i:c>1c(;t,  zum  Einknöpfen. 
Ö.  Kin^tcckkämmc  aus  Hol/,  mit  Motallblecb  belegt. 

9.  Grattütitte  auf  der  Insel  Malipano. 

10.  Blmiobrpfen«. 

11.  Bagobolichte  (Alearites  Saun«tt»  tat  täm  BUttiipp«  gmiht). 

12.  Uetallringe  (Armring:). 

13.  Hat  der  Mandaya«  (wird  beim  Tanx  getragen}. 
14  Rvnder  Schild. 

15.  Körbchen  der  Bagobofrauen  aus  Pandaauat 

Arhei'^  Messer  mit  Scheitle  (lG;i). 
II.  Kleine»  Messer  mit  Scheide  (Saigni). 
la  8di«ll«0gnttoL 

19.  BfiehM  aoa  Paodaantgaflecht,  mit  Bars  obenofen. 

20.  Peitenmesser. 

21.  Metallütück  ^um  ZusiHnmenhulteu  der  Tragebänder  des  Reisesackes  über  der  Brast;  auf 
der  eioeii  Seile  bat  es  2  Oehsen,  auf  der  anderen  2  Haken. 

SS.  Halm  aoa  Bajneogefleeht  nit  Podarn. 
2f^.  Musikinstrument  aas  Bambo. 

24.  Langer  SchiM 

25.  Goitarre  mit  Saiten,  aus  Holz. 

(Sebivis  Mgt) 
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üeber  Ethnologische  SammlungeD* 

Im  mfichtigen  Anschwellen  der  unsere  Gegenwart  durclirnuscbenden  Zeit 
Strömung,  unter  cliTcn  Förderung  auf  allen  FcUltTD  dif  naturwissenschaftlichen 
Studien  zu  »•rsprit'>8lichenn  Gedeih»'n  pmporschie.ssen,  wird  ein  Rnrk!f!irk  auf  die 
letzten  jcelin  Jahre,  unter  den  überra.>>chenden  Schauspielen  ringsum,  nirgends  tVap- 
panter  getroffen  sein,  als  in  der  radikalen  Umgestaltang  der  Ethnologie.  Ein  Spielball 
bifther  «visdien  Erdknnde  und  Geschichte»  Ton  der  f^ilosophie  Teracbmftht  und 
auch  in  der  Unterhaltungslectare  bemäkelt,  wenn  die  Wilden  allsa  torglog  ihr 
Katurgewand  bewahrten,  hat  sie  mit  diesen  jetzt  den  Naturwissenschaften  sich 
zugefügt,  zunächst  im  Afi<trh!u.ss  an  Anthropologie  und  Psycho-Phvsik  für  inductive 
Durchbildung  einer  naturwissenschaftlichen  Psychologie,  —  mu  voranzuschreiten 
auf  jener  Bahn,  welche  in  kommenden  Tagen  die  Begründung  einer  Wissensthaft 
vom  Menschen  Yonubereiten  Tenprichl.  Die  Erfüllung  solcher  Hof&umg  bleibt 
Jedoch  von  der  Vorfrage  abhfingig,  ob  das  edmische  Material  in  genögender  Menge 
noch  zu  beschaffen  sein  wird,  um  nach  den  Erfordernissen  cotnpar:itiv  - ^i  iietischor 
Metliode  it!  Hand  fjenommpii  zu  werden.  Solelie  Materialbet-cliafl'ung  steht 
deshalb  ais  iiaupraufpat«?  \nran  umi  macht  ^ic!i  iwii  so  drängender  lüblbar  bei 
unaufhaltsam  stetiger  behmuioi  uug  tler  nur  kurz  noch  b* .  les^eneu  Arbeitszeit, 
wie  oft  bereite  wiedexholt  worden  iat  (s.  Vrgach.  d.  Etbnlg.  &  91,  8.  120,  Vlkgdk. 

a  180). 

Desto  eifreulicber  ebd  dt  .slialb  die  Helfer  zu  begrfieaen,  welche  in  diesem 
Augenhlickp  der  Gefahr  und  Noth  hinzuzutreten  beginnen,  vornehmlich  aus  den 
nächat  verwandten  Wissenszweigen,  der  Geographie  mit  allen  ihren  Schwestern, 
und  auch  auf  der  letzten  Versanuulung  in  München  ist  der  Ethnologie  in  dankens- 
wertheater  Wei»c  gelacht.  Im  AnacUuaa  an  einen  Vortrag  Dr.  Perhuel-Loesche's 
wurde  von  ihm  niul  Prof.  Kirchhof  (in  Halle)  eine  Reaolntioii  eingebracht,  w<Mi]i  die 
Mehrung  der  Mitarbeiterzahl  empfohlen  wird,  besondere  aus  dem  Krdse  der  an 
Aussenstationen  thatigen  Missionare. 

"Weil  durch  ihren  Rcruf)  schon  auf  dns  Studiuni  den  Vfdkseharncters  liin- 
gewieseii,  hfitten  sie  auch  in  liiencrn  Siinit-  al-  die  eigenllirli  Hi  riHenen  zu  gelten; 
denn  mit  Fug  und  Hecht  wird  in  der  Ansprache  das  bei  dem  Anrhropologcu« 
CoiigT«68  1880  Gesagte  (s.  HIg.  Sg.  d.  Pin.,  8.  X)  ^viederholt,  daas  aich  in  flnchtiger 
fieobaditnag^  bei  ▼orflbergehendem  Aoienthalte  eines  Reisenden,  tieferer  BbbUck 
schwer  erschliesst.  dass  es  vielmehr  jener  ethnolt^sch  geschulten  Rasenden  bedürfen 
wird,  wie  damals  verlangt  war  f^.  Hl<».  Sg.  d.  Pin.,  S.  VIII). 

Nur  wer  es  verstanden  hat,  sich  in  den  Gedankengang  eines  Naturvolkes 
genügend  hineinzuversetzen,  um  dessen  ideeuussociationen  unwillkürlich  zu  folgen, 
wird  dadurch  befiUugt,  und  in  den  Stand  geseUt  sein,  ein  unverfälschtes  Abbild 
in  der  Stndirstnbe  des  enropfiiachen  Gelehrten  dederndq^en,  —  branchbar  und 
edi^  am  för  wiaaemschafUiche  Pkfif ung  verwerdiet  m  werden.  Solche  Fihigkdt,  den 


1)  In  Ms  contact  with  the  pcople,  the  missionary  neccssarily  has  his  attention  tumed 
to  the  Ethnological  featores  of  flie  trilto  s.  Tust  .  Eiiii;:r  unter  den  wertlivolleren  Samm- 
lungen des  Museum  aind  Mission&reu  zu  daukcu,  wie  bei  der  Anfertigung  de«  Catalogos 
ersehen  werden  wird. 
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Gedankengang  de;*  Naturmen.'ichen  iiaclizudeuken,  stellt  !«i>h  also  als  „conditio  s'me 
qua  iton'^,  wie  oftmals  betoat  worden  ist,  z.  B.  im  Jahre  lÖO<^ ')  (und  bei  Gelegenheit 
späterer  Wiederholungen). 

In  Rflcksidit  lutrauf  bliebe  ee  Ar  die  laetnidioii,  oder  etwaige  Anendehaiig 
«nes  Sämologen,  in  Erwägung  gestellt,  wie  weit  es  gewagt  werden  dflrfte,  dorch 
die  Kuntüt  nachzuhelfen,  wo  die  Naturanlage  etwa  versagt  sein  sollte?  Schon  die 
Geographie  liat  ans  bittoron  Erfahrungen  lernen  mfisscn.  das^s  sich  diejenigen  ihrer 
Heroen,  welche  ulä  bahnbrechende  Pioniere  im  Glänze  der  Entdeckungen  voran- 
stehen,  nicht  nach  Belieben,  auf  Befehl  odei*  Bestellung,  zurecht  schniUen  lassen. 
Der  ecbte  Reisende  ranss  gebore'n  sein,  wie  der  Dichter,  und  last  mehr 
noch  dfirfte  dies  von  dem  Ethnologen  gelten,  denn  «die  Yolkssage  will  mit  keuscher 
Hand  gebrochen  sein"  (Jacob  Orimtn),  wie  die  des  eigenen  Yoik^,  so  die  in  den 
ethnieohen  Gfirtcn  jedes  anderen  erblübeiide.  ^Wer  sie  hart  angreift,  d«  m  wird  sie 
die  Hb'itter  kiiimiiieii  und  ihren  eigensten  Duft  vorenthalten nur  wt-r  ^iii  die  Un- 
schuld der  ganzen  Volkspoesie  eingeweiht",  wird  die  Wunderblujue  glücken  ak 
Sonntagskind.  Da  ea  nun  solcher  Glficks"  oder  Sonntagskinder,  —  die,  wenn  am 
„goldenen  Sonntag*  geboren,  sdbst  Geister  sehen  sollea  (in  Thflringen)  — ^  nicht 
allzu  viele  giebt,  könnte  hier  des  Guten  leicht  vielleicht  zu  viel  geschehen,  sofevn 
die  IiisfructIi'iieM  in  leitende  Fragen  füliren  oder  verluhren;  denn  flntrif  wäre  von 
vorneherein  Alles  verloren.  Von  Fragen,  oder  Ausfragen  f^ar,  (iuiiu  überhaupt 
in  derartigen  Instructioiien  keine  Bede  sein-,  sondern  vom  Lauscheu  nur,  im  ge- 
sprfichsweisen  Beraoshören;  sonst  würde  anch  die  g3nst|ge  Stellnng  im  llteiooare 
skh  beeinIrdchHgt  finden»  wenn  in  Beobachtungen  8ber  Sitten  nod  GelnrSnche  den 
religiösen  Ideenkrda  anstreifend,  da  Mch  dieser  in  ControTOMn  Terschieben  und 


11  -Wer  (las  ToVk  vorstt^lion  will,  mass  volksthfimlicli  denken  und  niir  demjenigen  wird 
die  Erkcimtniss  dfs  mytlxdDtrisrhen  fdeenkreises  aulV'hon,  der  Selhstentiiusseruug  g^enug 
besitzt,  teuipurär  zu  deui  Niveau  der  Naturvölker  xurückzukelireu,  die  ihn  hervorgerufen. 
Daav  bedarf  es  einer  psiyeiiologiBehea  Aaesse,  die  kons  kadite  ist  imd  kaum  Jenals  ge- 
nügend geiibt  wird.  Wir  müssen,  diesem  Studium  gewidmet,  all'  dem  Pomp  und  Glanz 
unserer  erhabenen  Ideale  entsagen,  wir  diirf'  n  uns  weder  Ton  den  TJcizen  der  Kunst,  noch 
von  den  Lockungen  der  Dichtung  zu  Abt>ch^vcüungeD  verführen  lassen,  wir  müssen  jeden 
«insefaien  Oedaaken,  schroff  and  roh,  wie  «r  ans  dem  ainnlieh  TUeriseh»  an  der  Sehwelle 
des  Unbewiissten  entsprang,  in  die  Hände  nehmen,  ihn  sorgsam  von  allen  Seiten  betrachten, 
ihn  prüfen  nnd  wieder  prüfen,  tind  nn«?  'wedrr  durrh  sfinc  Rauheit,  weder  durch  die  flache 
J&mmcrUchkeit  seines  Aassehens,  noch  durch  etwaige  Gemeinheit  und  Kiedrigkeit  ab- 
sehreeken  lassen,  fha  grBndüeh  in  eifonehen  nnd  nach  jeder  seiner  Beieielarangen  qa»> 
litativ  und  quantitativ  zu  analjsiren.  Sollte  sich  hierfür  eine  hisUngliche  Zahl  aufopferungs- 
bereiter  ^Titarbeiter  finden,  so  wird  vi-  neiclit  der  kommenden  Generation  dasselbe  möglich 
werden,  was  in  der  Chemie  schon  der  vorhergehenden  geltingen  ist^  n&mlich:  eine  genau 
erfoBMAte  Spannongsreihe  psychologiBeher  Omnd-E9emente  anftnitellen,  mn  damit  tnm 
ersten  Haie  eine  feste  Basis  für  eine  naturwissenschaftliche  Psychologie  zu  legen,  die  trotz 
ihrer  vielseitiL'^oii  Beliandbin^'swcis*'  l  inf  soh  lie  noch  immer  nicht  gefunden  hat.  Von 
diesen  elementaren  Grundlagen  aus  können  wir  dann,  vom  Einfachen  vorsichtig  zum  Za- 
ssmmengesetsten  fortschreitend,  alhnfihlig  den  Geuaikenbsn  der  Keniehhflit  in  s^ma 
doppelten  und  dreifachen  YerUndnngen  aufführen,  und  so  zu  der  jetzigen  Höhe  der  CnUnr 
zurückkehren,  ilir  das  Ges^ehenk  ihre«  eif^renen  Verstiiudnisses,  als  Ansbento  der  Furschnnf^cn. 
mitbringend.  Knr  dies  ist  der  Weg,  den  die  ^saturwissenschalten  gelehrt  haben,  der  Weg 
der  Erfahrung,  (statt  dem  der  Speculation),  um  nie  während  der  Untersachongen  das  Sehnlv- 
dach  einer  in  Tergleichnagen  reetifidroiden  Centralis  sn  TeKUscen'.  (&  Bsstladigea  in 
den  MeasdMOiassen,  8.  70  und  71). 
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<mf<ttellen  man*>,      lange  nidit  durch  deo  BachsUbm  habger  SohrilIeD  cootrolirbar 

(8.  HJg.  Sg.  d  Pill.,  S.  9). 

Bei  utirichüger  Frage«ii«lluug  wird  alles  iiludomch,  die  Mittheilung  «ine 
gefUscIite  und  anch  Yielw  auf  irelteriiiiMMM  ▼erdorb«n.  W«lelie  FnigMtalliiog 
über  im  jedwmaligfiB  Falle  £b  riehlig»  mS,  dafür  kUnnen  keine  InatmctioDen 

helfen,  wenn  es  sich  nicht  instinctiv  herausfühlt. 

Diese  Sachlage  konnte  ontninthigfnd  niif  dfii  Sainmcleifer  zurfiekwirkpn,  wenn 
nicht  die  nächste  Aufgabe  (los>^^elllen  auf  einem  ganz  andern,  auf  einem  völlig  Ter- 
schiedenem  Gebiete  läge,  wo  er  unbehindert  die  Zügel  nchiessen  lassen  kaun,  da 
aOgemein  Tentfiidiidie  Caatelen  genügen,  um  'vot  Fehlgriffen  sn  bewaliren.  Ba 
handelt  sieh  snalehek  nm  die  Sammlungen  der  ethnologieehen  Mnaeen, 
um  sinnlich  fassbare  Olqecte,  um  die  bei  schriftlosen  Völkern  ejns^en  Abdrfidw 
ihres  Volksgoi-«te8,  —  nm  uho  die  «soweit  einzig  iilli  iiiitjen  Unter-  und  Vorlagen 
desselben,  welche  geboten  und  \ (irliaiidr>n  «sind,  damit  da«  geistige  Schaffen,  das 
sich  hier  bethatigt,  aus  seinen  Effecten  zum  V  erstandnise  gelange.  Hierdurch  ist 
sngleich  die  Bedeutung  prootemirt,  welche  den  etlmologiechen  Mnaeen  meiknnnt 
werden  muss  im  Hioblidc  airf  die  Znkuoit,  indem  ihre  Sammlungen  die  Oeiatee- 
producte  ethnisdi  i  Abpragung  tu  aiebeRI  und  überliefern  haben  in  leicht  FBT- 
gänglichem  Material,  das.  w«  II  ein  ephrmrrrs.  im  Augenblicke  des  Contaetea  fest 
zu  legen  ist,  oder  «onsl  veiloren  hliehe  auf  immer. 

Während  die  archäologischen  Museen  der  Cuiturrölker  nur  als  HüÜsapparate 
«1  beCraehten  sindi  in  Biginsimg  der  innerhalb  der  Mb1i<ithekeB  aufbewahrten 
Monumente  der  Texte,  begreifen  die  ethnolo^^sehen  Museen  die  Textsammlnngen  selbst, 
die  einsigen  Texte,  aus  welchen  das  Geistesleben  sein  i filo^ei  Stämme 
einstens  sich  wird  herauslesen  lassen  (s.  Allg.  Gmdz.  d.  Etbnlg.,  S.  X),  und  da 
diese  Dncnoiente  vor  unseren  Augen  zn  Grimdr  ijehen,  tapfäcriirh  niigsuiii,  da  sie, 
vom  Strome  zerstörender  Zeit  erfat<st,  rapide  daliitige»chwemmt  werden  und 
schwinden,  so  gilt  es  oft  em  Aufraffen  nur,  ein  Einheimsen  so  rasch  und  so  gut 
es  gerade  den  Um  st  finden  naoh  geht  and  gehen  msg  (wobei  Je  beeser,  desto 
besser**  natürlich).  Dies  die  Parole,  welche  heute  aussngeben  wflre,  in  einem 
kritischen  Momente  der  Gefahr,  während  sie  in  späteren  Decennien  und  Jalir- 
huiulerlen  gar  verfsrhieden  lauten  mag.  Aehnlifb  wie  die  Geographie,  nachdem 
durch  ihre  Entdeck ungHreisen  du»  bisher  Unbekannte'  deutlicherem  Einblicke  er- 
schlossen ist,  später  sodann  zum  eingehend  genauerem  Detailstudium  Fachgelehrte 
mit  wiasensehaftlicben  Missionen  betnrnt,  so  mag  aueh  die  Ethnologie  fSr  manche 
ihrer  ArbciisSdlder  sich  jelst  bereite  su  sorgsamerem  Anbau  veranlasst  sehen 
dfirfen,  um  Philologen  für  die  Sprachstudien,  Anthropologen  für  den  physischen 
Habitus,  Techniker  und  KunstverstittdicH  für  Fertigkeiten  des  Hand«,'.  -k's, 
für  Kenntnis«  des  Werkzeuges  als  „Organprojection" ,  für  die  „grauiinar  ol  or- 
namentfi"  u.  ».  w.  uuszuscudcn,  aber,  wie  ich  rathcn  möchte:  lieber  keine  Psycho- 
logen, denn  diejenige  Yolksseelenkunde,  wie  sie  der  Ethnohigie  fSr  Anschaffung 
ihres  Rohmaterials  bedfiiftig  geworden,  ist  noch  nicht  geboroi  — ^  wenn  auch  für  die 
spiler  feinere  BeaHn  itung  (eines  unverfälscht  bereita  beschafften  Materials)  die 
Vorschule  philosophisehi-r  Psy.  hnlogie  nicht  wird  umgangen  werden  dürfen  (s.  T? lu'^ptd«. 
Pr.,  S.  VHI).  Auf  dem  jahrluuseudjährigen  (irundbau  cla?»«i8cher  Bildung  werden 
auch  dea  Völkergedankens  psychische  CunstructioDeu  eiuäteus  zu  ruhen  haben, 
und  so  mflssen  die  ethnischen  Studien,  unter  (und  trots)  der  Blendung  des  auf  allen 
Seiten  neu  tich  BrsdilieHSendett,  den  Blick  stetig  hingewandt  halten  auf  den  in  der 
Cultui^&^chichte  bereits  angehäuften  Wissensschats,  um  auruckzugreifen,  so  oft  die 
Zeit  dafür  glommen.  Geschieht  daa  jedoch  sn  früh,  so  verÜfichtigt  sich  Alles 
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wieder  in  Metaphysik,  wogegen  die  ideale  Richtung  der  Ethnologie,  (die  ihrer 
Psychologie  eo  ip«io  eigtK't),  als  natnrwissetischaftliche  auf  das  Materielle  ff»st  ge- 
sicherter Unterlage  führt,  und  so  zuaacbst  auf  die  Material-Bescbaffuug,  um  solches 
Fondameut  übeibaapt  onterbreiteo  la  koaneD. 

Ab  entos  und  dringendstes  BedfirÜnise  fSlilt  »idi  also  in  der  Ethnologie  Das 
des  Rohnateriars ,  Das  der  Massnahmen  für  baklir^st  ungesäumte  HeschaffiiOg 
desselben,  und  tritt  diese  Aufgabe  desto  gebieterischer  heran,  bei  der  unserer 
Gegenwart  auf  Hegenden  Pflicht,  hier  «olb-stthätisr  cinziitreton,  ehe  es  zu  spät 
seui  wird  für  iuiojer.  Lauter  von  Jahr  zu  Jahr  erklingt  von  manchen  Punkten 
noch  der  üülferuf,  während  an  anderen  bereits  die  Stille  d^  Grabe.s  gbtvtlgt 
kt,  dine  daas  es  uns  moglidi  gewesen,  das  frisdie  Leben  an  besebauen  und 
«dimaehe  Abdrücke  daraas  an  retten.  Waa  beim  Mangel  der  Schrill  in  deut- 
lichen Worten  nicht  'gesagt  werden  konnte,  das  liegt  symbolisch  ausgedrückt  im 
Werkzeug  und  Geruth  und  vielleicht,  wenn  in  dem  für  «tatistische  Umsrhatr 
erforderlichen  Reilieu  die  Zeugnisse  einstens  sich  zusamuienlügeu,  in  <l<^n  Sauim- 
luugea  ethnologischer  Museen,  mag  manches  psychologische  Geheimniss  ausgeplaudert 
werden,  was  gegenwärtig  imgeahnt  noch  verhÄUt  lagert  tmter  dem  Wust  etbnisefaer 
Schöpfangen,  die  in  den  mastenliaften  Anhiafiutgen  der  letsten  Jahre  ihrer  Anoidnang 
allmälig  warten. 

Auch  sind  p<^  diese  letzten  Jahre  erst,  welche  den  ethnologischen  Sammlungen 
ihren  neuen  Character  aufgeprägt  haben,  während  sie  bis  dahin  üine  »elu  ver- 
schiedene Physiognomie  zur  Schau  trugen,  nämlich  die  dei*  Haritätcncabinette,  um 
Schanstficke  abaondertidiei;  Goriositfilen  dem  Publikiim  aar  Untetrbaltang  auf- 
inateckeu,  —  ta  seinem  Entwtxea  oder  xam  OelEditer,  je  nach  der  Stimmnng  (s. 
Vrgscb.  d.  Ethnig.,  S.  45). 

Der  Wendepunkt  trat  mit  der  antlu <>i»(iloL,n-''lii  n  Zeitrirhtung  ein,  ;•)>  »ie  aucli 
auf  deutschem  Boden  Fuss  zu  fassen  begann  und  tiie  anthropologibclieii  Gtbell- 
schaften  hervorrief  mit  der  zugehörigen  Literatui*.  So  konnte  die  Reform  der 
odinologischen  Museen  ebensowenig  aasbl«ben,  wenn  ne  Sehritt  halten  sollten  mit 
der  Zeit. 

Selbstbewnsst  dfirfte  die  so  erwachsene  Zeitfrage  in  dem  Berliner  Mu>oum  zuerst 
gestellt  sein,  wenigstens  was  nine,  in  solchem  Sinne,  ail  hoc  «.cliatV» m-  Sannnlnng 
anbetrifft,  da  als  erste  unter  doii  seitdem  nachgef«)lgten  die  bei  L)r.  Jagor's  Reisen 
in  Lidien  vorbereitete,  also  eine  aus  den  Jahren  1874/75  herstammende,  voransteht. 

Bin  ältoer  Yorlinfer  liesse  sich  gewiasermassen  in  derjenigen  Sanunlnng  er- 
kennen, die  bei  BsgrSndvng  einer  ersten  ethnologisehen  GesetUsdiaft  auf  deren 
Thärigkeit  ihren  nachhaltigen  Einfluss  an>i"l»tr  durch  den  mit  Jomard  (im  Jahre  1843) 
geführten  Briefwechsel  (s.  Vrti'«''b.  d.  F.thiili^..  S.  19),  nämlich  in  Sirliold's  japanischer 
Sammlung,  die  für  das  Museum  in  Leydeu  auch  einem  systematischen  Plan  zu- 
sammeugestelh  und  geordnet  war. 

Diese  Fmdit  vieljährigem  Anfenthalts  im  Lande,  in  einem  Lande  alter  Gnltnr, 
trigt  aus  solchem  Omnde  mehr  ein  koltarhistoriBches  Aussehm  ala  der  Darch> 
schnitt  ethnologiadier  Sammlungen  und  dasselbe  würde  für  die  indischen  gelten, 
werm  nicht  diese,  weil  in  drr  M;iniiigfHlfic;keit  Ihror  eflmolopscheii  Schichten  auch 
die  primären  der  2satui>t;tiiiiii<  begreifend,  zu  den  letzteren  gerade  wieder  den 
geeignetsten  Uebergang  bildeien. 

Gana  ood  voll  kamen  diese  aar  Geltung  in  denjenigen  Listnietionen,  wekbe 
seitens  der  ethnologtochen  Abtheilnog  des  KSnigl.  Masenms  fSr  qpitero  Reisende  ans* 
gefertigt  wurden,  für  llildebrand,  Finsch,  Hähnel,  Jacobsen  u.  A.  m.,  deren 
grossartt^.  Erfolge  bei  dem  jetzt  berorstehendeo  Umange  bald  die  ihnen  wfirdige 

Z«a*cbrin  für  EUinologi*.  Jalug.  im.  8** 
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Ueber  Bthnotopaeb«  Stmnliuigtn. 


Aufstellung  erhalten  werd«'n.  lu  diesen  Instructionen,  wie  siV  jetzt  alljahrlirh  iti 
zunehmenden  Mengen  aufgestellt  und  in  alle  Tbeile  der  Welt  versentict  »iutl,  wird 
der  Schwerpunkt  auf  niügUcb»>t  uiinutiusv  Detaillirung  gelegt,  da  es  (für  die  com- 
pftrative  Behandlung)  auf  kleinste  Differeunrung  oft  am  meisten  gerade  ankommr. 
und  mit  scharf  genauen  Untencbeidnngen  erat  ein  erster  Anhaltspunkt  gewonnen 
sein  kann  für  gesicherte  Fundamentirung  induetiver  Forschung  (s.  Allg.  Grndzg. 
(1.  Kiliult;.,  S.  XXX.  S.  20  (1).  Und  dass  n)it  dt  r  Arbeit  sich  di.  s.'  mehrt,  beim 
i->iiiili  iii^L-ii  iu  da.s  Detail,  liegt  in  der  Natur  natiirwmeiiächaftUcbür  Forschung} 
alKo  auch  clhpologiscber  (»,  Hlg.  Sg.  d.  Pin.,  S.  VI). 

Dm  vom  Museum  ausgesandten  oder  mit  demselben  in  Braiehnng  stehoiden 
Reisenden  wird  Tomebmlich  ans  Hera  gelegt,  sich  nicht  dureh  auBsergewShnliehe 
Schaustücke  Menden  zu  lassen,  weit  1h  luich  dem  Iruhereu  Stile  der  Curioeititen- 
kammern  sich  zum  Aufhängen  als  Trophäen  zu  eignen  {schienen,  sondern  den 
norninlen  Durchschnjttprhnrarttr  des  jedesmal  ethnischen  Lebens  ins  Aiii^c  tu 
fa&avu  und  demgemäss  Werkji»'Uge  ufid  Geräthsi-baffen  zu  sammeln  mit  all  dem  zu- 
gehörigen Detail  (bei  den  HerstcUungsweisen  vorbereitender  Stadieo)')  bis  in  die 
letzten  Differendalstellen  hmaus.  Wenn  das  in  so  verstJindiger  Weise  geschieht,  wie 
wir  das  Glück  haben,  Ton  einigen  uuserer  Reisenden  rühmen  au  können,  wetui 
man  begreift,  „how  very  uselet^n  for  anthropological  purposes  mere  curiositie8 
are,  and  how  pricelo«*»  pv^rv  <lay  things"  (.s.  Tylor)  —  so  «clneihf  .sich  dann 
die  Geschichte  des  V  olkes  von  selbst  in  seineu  äauuiiluiigeu  (s.  \  rgscb.  d.  Ktholg,, 
8.  51). 

Dass  es  auch  bei  dieser  Art  der  Instructionen  gar  mancherlei  Gautelen  bedarf, 
um  durch  Ansporanng  eines  Uebereifers  nicht  etwa  mehr  an  schaden  als  au  nutzen, 
versteht  sich  für  die  Sachkundigen  von  selbst,  doch  kann  in  Generalisationen  auf 

.«olche  Kinzelli«»it(»ii  schon  deshalb  nicht  eingegangen  werden,  weil  sie  u:\vh  den 
Localitäten  variiren  mid  also  zunächf>t  genaueste  Sacbkenntniss.  ein  zuverlässig 
festbegründetes  Wissen  voraussetzen,  wie  ein  jede*  Ding,  das  gut  gemacht  ^ein 
soll  (um  nicht  durch  Unkenntniss  verdorben  au  werden).  Wer  als  Pfuscher  selbst 
nichts  Rechtes  weiss,  verpfuscht,  was  er  aofasst,  und  wenn  von  dem  angerichteten 
Schaden  auch  Andere  betroffen  werden,  besitzen  sie  <  in  Aui  erlit  auf  Protest  (wozu 
sich  gegenwärtig  gerade  in  geographischen  und  ethnologischen  Fragen  mannigfache 
Veranlasi«ung  bietet).  A.  B. 

1}  Einiges  Demtif^s  war  bereits  auf  der  afrikanischen  Reise  (1878)  znsaaunesgesteUt 

worden,  aber  eine  niethodisohe  Ausdehnung  und  Anwendung  erhiidten  diese  (tesitditgpunkte 
erst  in  Jagors  tiVf-n  crwälinf^  r  ?;inii'.(liiii_' .  w.  lcln.',  I.hil:''-  sie  ;v<)r  der  seitdem  ein- 
getrcteueu  UehortüUung}  im  .Museum  autgcstoUt  war,  als  Muster  ihrer  Art  von  i'eru  und 
Kah  besneht  wurde,  and  hoffentlich  jet«t  bald  wieder  ihrem  Belehmngssweck«  wird  nutz- 
bar sein  kennen  (im  neuen  Oebftnde  der  für  das  Studium  der  Ethnologie  bestimmten 
RAume). 
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E.  Yoaga,  Lea  HeWMea  k  la  Thie.  Notice  historiqae  avec  im  plan  et 
20  plsDcbes  aatographi^es  per  A.  Voaga  et  O.  Hngnenin.  Nenohatel, 
J.  Aitbger  1885.  4*  40  p. 

Der  Yerf.  halt  «u  «loer  grräs««»  AnnU  veo  seliwAiMriMlMii  Sanunlnngen  dl«  dirin 
anfbevahrten  Fond^egenstande  von  der  bttnliDitSD  Station  La  TiiM,  Mwi«  TOn  den  benach* 

harten  Port  und  Brugg  in  Abliiltiungen  Toreinif^t  und  mit  einer  knrzf-n,  znsammenfaSMOti  !cti 
Darsteilang  veröffeutlicht.  Aasser  den  Muse«a  von  Neuchatel  und  Biel,  sowie  seiner  cigeuuu 
Sanmlimg  ^  «r  hanptaieUkb  die  Maseeo  von  Beni  and  Geaf  und  die  Privatsamnilang 
des  Hrn.  Dardet  beaatst;  HandMa  iat  avdi  den  Utoen  TeriSAMitliehviigeD  lon  Keller 
und  Desor  entnommen.  Da  <icr  Verf.  selbst  anLalfeud  bei  den  Untersucluiigen  betheili}^! 
war,  welche  seit  der  Senkung  de»  Sees  dunh  die  Correktionsarbinten  im  Gebiete  der  Jura- 
gewäaser  stattgefunden  haben,  so  gewinnt  seine  Darstellung  eine  grosse  Anschaulichkeit  und 
Debeialditllelikeit.  Alle  Fteonde  der  AicUalogic  tieidea  ibm  dafir  nur  denklMir  Min  könnaD. 
Zwei,  im  Haassstabe  von  1 : 1000  nod  1  -.  4000  ausgeführte  Pl&ne  zeigen  die  besonderen 
Lagerungsstellen  und  die  An^debnun^  der  bei  den  einzelnen  Aus^sbun^cn  explorirten 
Strecken;  sie  ergeben  beiläufig,  dass  noch  manche  nicht  erforschte  Strecken  vorbanden  sind. 

-  Hr.  7onf  a  beeweifelt,  ob  man  die  Btetimi  too  La  Tina  als  ein  bevolintes  Pfkhi- 
doff  loiaiteo  dirfb.  Gleichviel  wie  man  sonst  über  die  Bedeutung  der  Pfahlbauten  denken 
mag,  80  h&lt  er  e?  doch  für  auspemacLt,  dass  die  bis  jetzt  in  La  Tene  aufgedeckten  Pfahl- 
stellaogen  grössere  Uandelsmagaziue  darstellten,  welche  den  beiden  ersten  Jahrhunderten 
vor  der  ehtietlieben  Zellreebnang  angehörten.  Br  Mhtt  f3r  diiae  Zeltbeetimnntng  haupt- 
■ifllilifh  die  goldenen  Regenbogenscbüsselchen  an,  deren  ZusarnnMOgebör^^t  mit  den  übrigen 
Funden  er  als  gesichert  ansieht.  Ausserdem  wur  Ion  liimderte  von  Münzen  aus  Silber  (dar- 
unter 3  oder  i  vdu  Massilia)  und  Bronze,  letztere  hauptsächlich  galUscbe  (Nimes,  Lyon, 
Yienne  a.  e.  w.},  gefunden,  aneh  sabirdche  römische  von  Angustut  Ua  Comelantin,  welche 
jedoeb  «ina  ladave  Bedeninag  baben.  JedenfUb  eohliesst  sich  Verl  der  schon  von  Ferd. 
Koller  vertretenen  Ansicht  an,  dass  die  ITauptmasgo  der  Fiuid.stüeke  gallischen  Ursprunges 
war,  also  den  Uelvetcrn  angebi'irtc.  Da  er  nun  5  grüssere  Gebäulicbkeiten  längs  des  alten 
Laufes  der  Ziehl  nachweisen  kuuute,  so  uiuiuit  er  an,  dass  entweder  die  Helveter  hierher 
ihre  beetan  Beeitithflneff  geetnunett  oder  daee  Bindler  Uor  durah  eine  Ungera  Zeit  gröMOio 
Vorrathshäuser  gehalten  hatten,  Ut  der  ploldicbo  Blnbmch  ütiadlicher  Kriogor  die  game 
Station  verstörte. 

Der  Verf.  glaubt  iedoch,  dass  sowohl  vor,  als  nach  dieser  Periode  in  La  T^ue  andere 
BtahUMonienta  beetanden  haben.  Br  eehlieert  diea  namemlleb  ans  dem  VorlMmmea  gewisser 
BronieAheln,  welche  auf  dem  Torf  des  Seenfers  gefunden  wurden  und  weldie  er  dem  Qallstatt- 
Typus  zurechnet  (PI.  XVI  Fig.  17 — 25),  einerseits  und  aus  dem  Vorkommen  römisrher  and 
galUsober  Uünien,  letztere  mit  dem  Zeichen  des  gegürteten  Pferdes  (cheval  sangiö),  anderer- 
idts.  AbM>  die  Plätie,  wo  diese  Btablteenents  gestanden  haben  konnten,  *stnd  bisher  nedi 
nicht  nachgewiesen. 

Die  Abbildungen,  obwohl  sehr  einfach  gehalten  und  zuweilen  etwas  grob  schraffirt,  geben 
doch  eine  gute  Anschauung  der  Gegenstände,  zumal  da  ^ic  vielfach  in  natürlicher  Grösse 
gegeben  sind.  ITär  die  sahtaelchen  Forsdi«>,  welche  sich  gegenwärtig  mit  den  Studiam  dsr 
,Tine-Periode*  ausserhalb  der  Schweiz  beschäftigen,  werden  diese  Abblldangen  eine  groMS 

Hülfe  .sein.  Er  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  <ii  Mitcrielle  der  Sache  einzugeben;  es  sollte  nur 
soviel  gesagt  werden,  um  die  Aufioaerksamkeit  der  Archäologen  auf  die  wiehtige  Erscheinung 
zu  lenken.  B.  YIrcbow. 
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J.  W.  Powell,  Second  «oiumI  Mport  of  the  Burara  of  Edmology.  1880—81. 
WadiiiigtoD  1888.  GoTcninu  prmtapg  offioe.  Gr.  8.  477  S.  77  Tafeln, 
714  Holstchnitle  und  2  KuUm* 

Per  erste  Jahresbericht  des  Ethn M  [!i'v"hen  Bareaus  in  Washington  i^t  in  dieser  Zeit- 
BcLrift  doppelt  besprochen  worden  {iS^  iid.  XV  S.  62  uüd  Ibl).  Was  damals  gerühmt 
wordea  ist,  tritt  liier  iu  noch  erhöhtem  Maasse  hervor:  sowohl  die  gläaxende  AOMtattang, 
tä»  vuih  di»  Tnfflleliktlt  d«r  «lonliimi  Arbeiten  Übst  dm  gegomiitigea  Baad  ab  «im 
Musterleistunfr  aaf  diesem  Gebiete  erscheinen.  Ausi'er  dem  zti>ammetifus!>eiu!on  Bericht  des 
Direktors^  welcher  an  d™  ^^ekret5r  der  Smith-^orsinii  Inslitulion  fjerichtet  ist,  enthält  der  Band 
(olgendu  Einzelarbeiteu :  i.  Zuiu-FetiscLe  vou  trauk  iiiimütuo  CuöbiDg,  der  stcb,  wie  schon 
frälmr  (188$  8.  ISS)  oigtfabrt  iit,  onttr  dm  bdlnam  «ogwiMMt  halt«.  AmgiiMiifliiMit» 
Bestandtheile  seiner  Sammlangen  sind  an  dit  Berliner  Uaseum  übergegangen.  In  seiner  Dar- 
stellung (ficht  Hr.  Gashing  eine  llebersicht  der  Mytholotrie  dieser  Stämme.  5.  Mythen  der 
Irokesen  von  Urs.  Erminoie  A.  S  mi  th.  ö.  Tbiereinzeichnuugen  aus  Mounds  des  Mississippt-Tbalea 
TOD  Henry  Vf.  Hentbnw.  Oer  ?«rf.,  der  iqjleieh  die  Anlnel  Honndi  d.  b.  die  to  Thierlirai 
ausgeführten  Hügel  bespricht  und  illastrirt,  sucht  nachsuweisen,  dass  die  namentlich  von 
Wilson  vertretene  Ansicht,  die  lluundhuilder.s  hatten  tropische  Thiere  gekannt  und  nach- 
gebildet, auf  inthömlichef  Auslegung  bertiht,  indem  alle  dargeeteUten  Thiere  auch  in  Nord- 
anetlka  Torfconnen.  4.  Sfibenebniiede  bei  dea  Nafi^o«  von  Dr.  Waebiagton  Mattbewi, 
Aesistenzant  in  der  U.  S.  Army  und  iehea  früher  bekannt  durch  seine  Arbeit  über  die 
Hidat-sa-Iu'iianor.  Von  dem  Fort  Wini^ate  ans  bat  dieser  fleissij^e  Mann  seine  ForMhiin<jpn 
aaf  die  benachbarten  Indtanerstämme  ausgedehnt,  und  so  ist  er  bei  den  Kav^jos  auf  eine, 
«le  «a  eehdat»  nndte  Kamt  dea  SÜbewebniedena  geetoewn,  ven  wetolMr  «r  aoifiibilieb  Mol- 
dnng  maeht.  5.  MaadMlatbalten  der  alten  Amerikaner  von  William  H.  Holmei,  eine  ebeoso 
omfassendo  und  mfihsnme,  als  überraschende  Arbeit,  wesentlich  ^estiltzt  auf  die  Muschelfundc 
in  den  Uounds,  die  in  einer  aasserordentlichen  Zahl  und  Maunicbfaitigkeit  aacfagewieseu 
werden.  Der  Verf.,  der  selbst  aasübender  Künstler  ist,  hat  den  Gegenstand  mit  dem  Auge 
dee  Ltebhaben  verfrigt  nad  mii^b  dea  Zosammenlnag  der  «MnaebeUmaat*  adt  aadena 
Zwcijjen  des  Kunstgewerbes  bis  in  «Ho  heuti^^tn  Indianer  hinein  verfolg.  6.  und  7.  Tlliistrirte 
Kataloge  von  äamiulungen,  welche  in  den  Jahrt-n  IST'J  und  IHH*')  unter  den  hniianorn  von 
Neu-ilejuco  und  Arizona  gemacht  wardon,  von  Jauieb  öleveusuu.  I>ie8ti  S&uiuiluuguu  sind 
ae  leieb  and  die  Aaestattnag  mit  ninstiatiMien,  aam  Tbeil  eoloiiiteii,  efa»  ■»  laaaiiise,  dait 
ein  europäischer  Autor  mit  einem  gewissen  Neide  auf  die  Liberalität  der  Behürden  blickt, 
welche  solche  Publikationen  möglich  macht.  Für  uns,  die  wir  erst  nenerlith  Gel^^ijf^rdiL'it 
gehabt  haben,  die  ebenso  originelle,  wie  mauniciifaltige  Industne  d«r  Vueblo-indiauer  teuueu 
ab  lenMO,  bMat  dieeerTbell  dea  groseea  Werina  «inen  beeendeia  «iebt^  and  eastebenden 
Abet^tt  Wir  kdnneo  aUen  Betbeilikteii  aar  dea  benHehen  Baak  der  europäischen  Archia- 
k^en  Btiii^iaelMn.  .  £.  Virobow. 

Thomion,  Thioiigli  IfMU-Lud  (London  1885). 

Zn  den  Besaltnten  die.<^er  bedeutungsvollen  Reise  ^'chört  auch  die  über  den,  das  dnnb* 
reiste  Land  beherr-chendeu,  Volksstamm  gewonueue  konutniss  (S.  403 -4ö(^  welche  «ch  mit 
den  durch  Dr.  Fischer  darüber  bereits  mitgetheilten  NachricLleu  ergruizt.  B. 

In  dem  Bulletin  de  la  Soci^tö  d' Anthropologie  de  Lyou  (1,  1884), 
findet  sich  (in  der  Aprilsitznng)  ein  Vortrag  Oebierre's  (levolotion  de  la  famtlle  et  de  la 
propri^t^),  von  ethmscbcr  Unterlage  in  sodaUitiseben  Folgerungen  fortschreitend.  B. 

In  dem  Journal  of  the  Anthroi)olü^ical  Institute  (Nov.  1884) 
f^ebt  der  Missionar  Goilmer  eingehende  Mittheiiuugoa  über  die  symbolischen  Botschaften, 
wie  in  Voruba  gebr&achlich,  (ähnlieb  den  aaa  Axdnb  fan  firibetber  behanatsn).  B. 


m. 

Die  Bewohner  von  Süd-lliadauao  und  der  Insel  SamaL 

Kftoh  eigenen  Erfidinmgen 

TOS 

Alar.  Sdhadeaberg  in'Glegao. 

Hienu  Taf.  IV— V. 

2.  SamaL 

Die  Insel  Samal  liegt  in  dem  Seoe  von  Davao.  Sie  hat  einen  Umfang 
von  etwa  42  Meilen,  dehnt  sich  von  NW.  nach  SO.  aas  und  ist  etwa 
19  Meilen  lang,  ihre  grössle  Breite  beträgt  11  Meilen.  Das  Land  ist  ge- 
birgig und  erhebt  sich  bis  750  m  Höhe,  dir»  ThSler  sind  ausserordentlich 
fruchtbar,  nur  ist  Trinkwasser  spärlich  vertreten,  so  diiss  die  Insel  nicht 
allzudicht  bevölkert  ist.  Die  Samales  sind  friedlicb'Miti  und  haben  sich  den 
Spaniern  stets  ergeben  f]^ezeigt,  bis  Differenzen  zwischen  ihnen  und  der 
Geistbchkoit,  entstanden.  Als  erste  Missionar^  waren  Kecoletos  thätig,  deren 
Lehren  v  ij  im  Samales  gern  gehört  wurden,  dann  folgten  Jesuiten;  diese 
errichteten  im  Jahre  1873  einen  Convent  auf  der  Insel  und  brachten  es 
durch  zu  kräftiges  Taufen  dahin,  daas  die  Samales  ihre  Wohnstätten  am 
Meere  aufgaben  und  in  die  BerL'«'  Hohen,  um  sicli  den  aufgedrängten  neuen 
Lehren  zu  entziehen.  Sie  steckten  das  Chris touiLium  auf  and  verehrton 
\M(  il  r,  wie  bis  zum  heutigen  Tage,  die  Götter  ihrer  Väter,  bei  welchem 
Glauben  sie  recht  friedlich  und  glücklich  lebcu. 

Das  Verlassen  ihrer  bisherigen  Wohnstätten  hatte  zur  Folge,  daas  die 
geringen  Abgaben,  welche  die  Samales  stets  willig  au  die  vSpanier  entrichtet 
hatten,  ausblieben  und  auch  nicht  eingezogen  werden  konnten.  Nach 
2i  jährigem  Besti  hen  wurde  in  Folge  dessen  durch  Mitwirken  lies  Gouvernenra 
in  Davao  die  Jesuiten-Station  im  Jahre  1876  aufgehoben,  worauf  wieder 
Friede  bei  den  Bewohnern  Samals  einkehrte;  ich  selbst  sah  im  Jahre  1882 
die  Ruinen  des  verfallenen  Conventes  auf  Samal.  Auf  die  Ostseite  der  Insel 
gelangten  die  Jesuiten,  da  es  schwieriger  war,  weniger;  dieselbe  ist  des» 
lialb  auch  mehr  bewohnt  Die  Einwohnerzahl  mag  etwa  1000  Köpfe  betragen, 
w&hrend  anf  der  Westseite  nur  etwa  40  Familien  wohnen. 

Die  Sitten  and  Gebrftaolie  der  Samales  Ifanehk  aehr  denen  der  Bagobog. 
Sie  leben  meist  in  Gruppen  ^on  4—10  Familien  unter  einem  Häuptling, 
dessen  SUdlnng  entweder  erbHeh«  lebenslftnglioh  oder  anch  nnr  anf  einen 
gewissen  Zeitraum  bemessen  ist  In  allen  Rillen  w&hlea  me  einen,  der  eich 
dnrch  offnen  Kopf  nnd  Tapferkeit  vor  den  andern  ansgeseieknet  bat  Die 
Gewalt  eines  solchen  Samalbftnptllngs  ist  eine  sebr  relative,  es  gehorcht  ihm 

*     MlMlirtft  Ar  Bthaelsgi».  J«lir(.  Ittft.  4 
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ebeu  wer  will.  Die  Saiuales  huldigen  gleichfalls  der  Polygamie,  die  Frauen 
kaufen  sie,  wie  die  Bagobos,  meist  um  Teller;  ebenso  stimmen  Elleidang 
und  Waffen  mit  denen  der  Bagobos  übercin,  jedoch  Oben  die  SamalM  keine 
Tftttowiroiig,  tragen  aach  keine  Ohrgehänge.  Seltener,  wie  bei  den  Bagobos, 
flieht  man  bei  ihnen  Individnen  mit  gefeilten  ZUmen,  Eine  ktnetlielte 
Defonnirang  der  Schidel  findet  jetst  anf  Saoral  nickt  mebr  statt,  «ibrend 
£e  irllberen  Generationen  dieser  Sitte  huldigten.  In  wie  kohem  Maaese  die 
Deformirong  stattfand,  beweisen  Ton  mir  gemaokte  Fonde  von  alten  Höblen- 
sob&deln,  die  weiter  unten  behandelt  werden.  Die  H&oser  sind  bei  Weitem 
nicht  so  saaber  and  sorgföltig  hergerichtet,  wie  die  der  Bagobos;  die  Seiten* 
winde  sind  nicht  mit  Bambus,  sondern  nar  flfichtig  mit  Bejocoblfiltem 
(Calamos  Rotang),  die  daohzi egelartig  übereinander  liegen,  geschlossen. 

Die  Hfttten  liegen  mehr  Tersteckt  und  sind  nicht  so  weit  vom  Boden 
ab  erbaat,  da  die  kleine  Insel  fondlicke  UeberfiUle  mehr  aosschliesst. 

Die  Samsles  haben  gleiebftlls  den- Glauben  an  Unsterblichkeit,  ihr 
htehstes  Wesen  heisst  Divata.  Nack  einer  Oomumcadon  del  jefe  de  la 
DiTision  del  Sur,  Don  E.  Merekan,  oomandante  de  la  estacion  naval  de 
Davao  (wenn  ick  nicht  irreal  1879)  kennen  sie  einen  Gott  des  Gnteo,  den 
sie  Manao,  nnd  einen  Gott  des  B5sen,  den  sie  Bosao  nennen;  ans  Fnrebt 
vor  letsierem  sollen  sie  die  Hfttten  sehr  koch  bauen  (was  ich  auf  Samal 
nirgends  gefunden  habe),  and  die  Leiter  anm  Hinaubteigmi  des  Nachte  hinanf- 
sieken,  damit  Basao  nickt  in  die  Hatte  kOnne.  Soweit  Merchan.  Dem 
DiTata  bringen  sie  Opfer  in  Form  von  Lebensmittsln  und  Tellern,  gel^nentlick 
anck  Menschenopfer,  welcher  Braach  jedoch  nach  Ankunft  der  Spanier 
seltener  geworden  sein  solL  Sodann  kaben  sie  Schlangenoaltna,  nie  tOdtet 
mn  Samal  eine  Schlange.  Wird  jemand  dorck  «ne  solche  gebissen  oder 
gar  getj^dlet,  so  schreiben  sie  dies  höherem  Willen  an,  trotxdem  wenden  sie 
jedoch  nach  dem  Bisa  sofort  Gegenmittel  in  Form  von  Blütem^an,  die  sie 
auf  die  gebissene  Stdle  legen.  Nach  dem  Tode  kommen  nach  ikrer  Meinung 
die  Seelen  an  einen  Ort,  weicken  sie  Qailat  nennen  and  der  sich  inmitten 
dar  Erde  befinden  soU. 

Die  Samales  bauen  Reis,  gabi^  (arum),  Cocospalmen,  Mais,  Bananen 
and  Baumwolle,  ans  .dtf  sie  ihre  Kleidung  herstellen,  während  die  Bagobos 
nar  Musa  textilis  yerweben.  Nebenbei  treiben  sie  Fischfang  und  stellen 
namentlich  SdiiMkröten  nnch,  <!•  ren  Schildpatt  sie  in  Davao  Ycrtaoschen. 
Auf  Samal  scheinen  die  Bewohner  ein  Iiohes  Alter  zu  erreichen,  wosn  allere 
dings  ihr  vnrh.'iltnissmissig  friedliches  Leben,  in  Folge  grösserer  Ab- 
geschlossenheit, beitragen  mag.  Ein  Häuptling  auf  der  VVc8t.>4eite  wohnender 
,  Familien,  Namede  fiäftbanei,  sohlte  nach  Aussage  der  Leute  80  Keisemten, 
ab'>  80  Jahre;  er  War  eine  imposante  PersAolichkeit,  kriUfÜg,  mit  weissem 
Kinobarte,  der  ntUeicht  anf  Morokreuzung  schliessen  Hess,  da  die  Ein- 
gebornen  von  rmnem  malayischen  Blai  wenig  Bari  haben.  Die  Leute  hielten 
den  Greis  fOr  unsterblich. 
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Sohvm  iit  glttdiftJb  Sitte  bei  den  Sunales.  Menadteoopfer  iolW 
nadi  Ankunft  der  Spenser  auf  Minduiao  nach  Berichteretattera,  die  meist 
auf  IGseionequeUen  losseD,  «in  Samal  aufhört  haben;  ich  behaupte,  dass 
dieealbett  noeh  stattfinden,  da  ich  snm  Beweis  dafilr  als  Todtenmitgabe 
rdoher  Samsles  In  den  SArgen  Unterkiefer  in  der  rechten  Hand  der  Oe- 
storbenen iand,  welche  ohne  Zweifel  Ton  geopferten  Sdaven  henrflhrten. 
Ein  Ahneocnltos  ist  dabei  ToUkommen  ansgeschlossen,  da  die  beigelegten 
Unterkiefer  aogenscheinlieh  i^eiches  Bestattangsalter  hatten. 

Die  Saiualea  l^gen  ihre  Todten  in  ausgehCklte  kahnartige  Einbftnme, 
die  in  der  Mitte  auseinandergeschDitten  nnd  mit  den  Spiteen  Übereinander 
gelegt  werden.  Die  frflheren  Generationen  fertigten  die  Sftrge  in  rechtr 
winkliger  Form,  die  heutige  bedient  sich  der  kahnartigen  oder  schon  als 
Kfthnc  gebrauchten  £inbäame. 

Die  Holzarten,  die  dazu  verwendet  werden,  sind  folgende:  Ipil  (£penia 
decandra,  Leguminose),  Buguis,  ein  weisses  Hok,  Bantannd  (Nauclea 
glnbcrrima,  Rubiacee),  ein  geibUchcs  Holz,  Lanipda,  ein  Holz  von  rötfalioher 
Farbe,  Daiha,  ein  Hols  von  weissliclur  Farbe,  Tacan  (Tectona  grand., 
Yerbenac),  welches  anssdiliesslich  zu  Kindersärgen  bcnut:  !  v  ird. 

Die  Bestattnngsweise  ist  folgende:  In  die  Hälfte  des  Einbaumes,  ich 
will  ihn  lieber  Sarg  nennen,  werden  auf  den  Boden  8  kleine  Querhölzer  in 
gleichen  Zwischenräumen  gelegt,  die  nl^  Gerüst  dienei),  damit  der  Leichnam 
nicht  voUkominen  auf  den  Boden  der  Höhlung  sinke.  In  Sftrgen,  die  auf 
reichere  Art  aasgestattet  waren,  ersetzten  diese  Querhölzer  menschliche 
Arm-  und  Bduknochen,  an  denen  zam  Theil  noch  dünne  Schmuokringe  von 
Metall  hafteten  und  die  wohl  von  getödteten  Sclaven  herrühren  mochten. 
Eine  doppelte  Matte  von  Pandanus  wird  darauf  p^elc^t  und  auf  sie,  an  dem 
breiten  Ende,  ein  Kopfkissen  aus  aromatischen  Kräutern.  Der  Verstorbene 
wird  mit  Hose,  Jacke  und  mit  seinen  Schmucksachen  versehen,  io  zwei 
Tücher  von  Musa  textilis  gewickelt  und  in  den  Fur^^  p^clof^t.  Die  Füsse 
werden  gekreuzt,  ebenso  die  Hände  i"il)er  dem  Treibe.  An  der  iSeite,  in  Knie- 
höhe, liegen  eine  Messingbüchse  mit  Betelnüsscu,  eine  kleinere  mit  Kalk  • 
und  ein  mit  Stopfen  und  Verzierungen  versehener,  etwa  20  cm  langer  Bambu 
mit  TahakMfittern.  Der  Kopf  ist  für  sich  in  zwei  Kopftücher  eiogehiillt. 
(Bei  einem  der  von  mir  mitgebiacbten  Särge  iiält  der  Bestattete  einen 
Unterkiefer  iu  der  reciitcn  ITand.l  Auf  den  Todten  werden  eine  Hose,  eine 
Jacke  und  ein  Kopftuch,  alle  drei  Sachen  neu,  gelegt,  damit  er  bei  der 
Aufertitehung  frische  Sachen  anziehen  könne.  In  Niihe  der  Unken  Hand 
liegt  eine  Harzfackel,  gleichfalls  zum  Gebrauch  bei  der  AuferbLeliuug.  Ist 
dies  alles  geordnet,  so  werden  die  PandanuR-Matten  übereinandergeschlagen, 
dif'  andere  iLüUte  des  Einbaumes  daraufgelegt  und  dus  Kopfende  mit  einem 
lirett  geschlossen:  dann  wird  der  Sarg  auf  zwei,  hezw'.  drei,  ^/^  m  lüuge 
starke  Querhölzer  gesetzt,  mit  Bejuco  geschnürt,  au  dieselben  befestigt  und 
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an  d«n  Ort  seinw  Bestinmang,  eine  Höhle  oder  HalbhSUe,  gebracht  Die 
Beieeteong  geschieht  sohweigen^,  ohne  wettere  Ceremooie.  Auf  und  neben 
dem  Sarg  werden  TodtenofifiMr  geeetati  welche  in  ohinesiaehen  Tellern,  Pen- 
danoahfirben,  Spinnrocken»  WaeaeracbSpfem  n.  a.  w.  beatefaen.  Die 
Samalea  wdüen  gemeinaame  Beatattungsplätze;  so  benntaen  a.  B.  die  Be- 
wohner der  WeetBeite  die  klttne  gegeDflbertiegende  hShlenreiche  Inael 
MaUpano  anaechlieeelich  daan. 

Bei  einem  Beauch  dea  Inaelchena,  den  wir  mittelat  dea  ana  aar  Dia* 
poeition  geatellten  EgL  apaaiaohen  Kanonenbootea  „Nneatra  Senora  de  baen 
viaje''  aosfllhrten,  fanden  wir,  mein  Freond  Koch  and  ich,  nicht  allein  Sftrge 
neoeren  Datoma,  von  denen  wir  drei  mitnahmea,  nachdem  wir  deren  Lagern 
atelle  (HalbhOhle)  photographirt  hatten  (Tat  III  unten),  aondem  auch  Be- 
grftbniaaatitten  alter  Z^t,  Schädel,  in  extremem  ICaasae  deformirt,  deren 
Beaehreibang  und  Abbildung  weiter  auten  folgt»  mit  Beigabmi  von  altem 
ohineaiaohen  Porsellan  (Seladon-Teller  n.  A.),  einer  Sorte^  welche  nachweidich 
lange.  Zeit  von  den  Chineaen  nicht  mehr  g^ertigt  wird. 

Auch  auf  Samal  aelbat  aind  Begrftboisshöblen  nicht  aelten.  Namentlicii 
der  Besach  der  einen  bot  viel  Bemerkenawertbes:  DieBclbe  liegt  an  dem 
Eetrecho  de  Pagiputan,  schräg  gegenfiber  dem  Moro  pueblo  Lanang,  und 
zwar  jetat  mitten  im  dichten  Urwalde,  vielleicht  1  km  von  dem  £atreoho  de 
Pagiputan  nach  Süden,  auf  der  Weetaeite  der  Inael,  etwa  200  m  <rom  Strande 
entfernt  und  gegen  15  m  al)er  dem  Meeresspiegel.  Ich  ^'<>bc  die  OertUch* 
keit  80  genau  an,  da  die  Höhle  noch  viel  birgt,  ich  damala  aber  nicht  mehr 
als  eiuo  Buncaladong  mitnehmen  konnte. 

Die  U6ble  oder,  besser  geeagt,  die  Höhlen  haben  zwei  Oefihungen  und 
correspondiren  mit  einander;  sie  erstrecken  aich  in  ihrer  Ilauptrichtung 
nach  Osten  und  mag  ihre  grösate  Aasdehnung  in  der  Breite  50,  in  der 
Länge  100  m  betragen.  Die  durcbschnittliche  Höhe  erreicht  kaum  1  m. 
Die  Bewegung  darin  ist  also  sehr  unbequem,  sumal  man  durch  zahlreiche, 
von  der  Decke  herunter  h&ngende  Stalaktitmi  beim  Herumhantiren  hftafig 
sdunerzlich  gestört  wird. 

Die  darin  befindlichen  alten  Grabstätten  waren  durch  zusammen- 
gebrochenes Gestein  zum  Theil  leider  gänzlich  bedeckt.  Die  unversehrten 
Gräber  zeigten  folgendes  Bild:  oberhalb  auf  jedem  Grabe  standen  3—4  grosse 
Thougefässc,  deren  Beschreibung  weiter  unten  folgen  wird;  jedes  der- 
selben bedeckt  mit  ein(;m  kleinen  in  Urnenl'oriu,  von  denen  ausserdem  noch 
4  —  6  Stück  neben  den  grossen  auf  dem  Boden  standen.  \\\n  Theil  der 
kleineren  Gefasse  enthielt  Knochen,  ol)  l  liier-  oder  Mensehenkiiochen  Hess 
der  vorgejichrittene  Zustand  des  Vermorsehtseins  ni(  ht  mehr  erkennen;  auch 
Kohlenstückchen  befanden  sieh  darunter.  Lnter  diesen  (Jelässen  ruhte 
der  Todte,  die  Gelasse  sowohl  wie  seine  Gebeine  meist  mit  einer  dicken 
Kalkschicht  umgeben  oder  darunter  begraben,  so  da.ss  ich  erst  mit  dem 
Waidmeseer  diese  Schicht  durchschlagen  musste,  um  zu  den  Kesten  des 
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Bestatteten,  die  zum  Theil  in  clen  Kalk  vollkommen  eingebettet  'waren»  so  ge- 
laagenl  Als  Beigaben  fand  ich  Waffen,  als  deren  Reste  Eisen  spitzen  Ton 
Lanzen  (ansgeprlgt  cbiDeticbe  Form),  Pfeilspitzen,  Iladschas,  eine  Art  Slg^ 
kleine  Meeeerchen  u.  A.,  sodann  Schmucksachen!  bestehend  in  Bronze- 
Fussringen  und  Muschelarmringen,  sämmtlich  von  einer  jetzt  nicht  mehr 
gelur&Dcblichen  Form.  Die  CLnodien  beftinden  eich,  soweit  sie  nicht  direct 
in  Tropfstein  eingebettet  waren,  in  ungemein  morschem  Zustande.  Trots 
emsigsten  Suchens  und  grösster  Vorsicht  konnte  ich,  zumal  da  die  nur  höchstens 
1  in  hohe  Höhle  eine  sehr  imbeqQeme  Eörperstellung  beim  Arbeiten  be- 
<üngte  and  die  mitgenommene  Mannschaft  des  Bootes  aus  Aberglaoben 
weder  in  die  Höhle  hineinkommen,  noch  Hand  anlegen  wollte,  nur  neben 
einer  Partie  Korperknochen  drei  Unterkiefer  nnd  Scbädolbruchstücke  finden, 
als  bestes  Bruchstück  das  Stirnbein  mit  den  Au^'enliöhlen;  dieses  Fragment 
genügte  jedoch,  um  festzustellen,  duss  die  in  der  Höhle  Bestuttefen  Zeit- 
genossen seien  mit  den  Eigcntliüniern  der  auf  der  Insel  Malipano  gefundenen 
Schädel.    Dm  Bruchstück  zeigte  dieselbe  Deformation  des  Stirnbeins. 

Die  gefundenen  urncnartigen  Töpfe  sind  theils  glasirt,  ibeils  roh  p;e- 
brannt,  und  differireii  an  Höhe  von  10 — 40  cm.  Bei  der  weitf  n  Tour  nach 
Europa  und  der  mit  ^ro?»scn  Schwierigkeiten  verbundenen  \  erpuckung  auf 
Mindauac  gingen  mir  wohl  einige  ()0  Töpfe  so  entzwei,  dass  ihre  Restauration 
an  die  Unmöglichkeit  grf'uzen  würde;  einen  Tlieil  reslaurirte  ich  sf^lbsl, 
während  ich  die  meisterhafte  Zusammensetzung  eines  andern  dem  Dresdener 
Museum,  spcciell  Herra  Hofrath  Dr.  A.  B.  Meyer,  und  Herrn  Lieutenant 
Schneider  in  Glogau  zu  danken  habe.    Gut  erhalten  blieb  etwa  die  Hälfte. 

Von  den  bemerk€sasw*  rtiM;ren  erwähne  ich  hier  folgende,  indem  ich 
zugleich  auf  die,  auf  photographischer  Grundlage  beruhenden  Abbildungen 
hinweise: 

Uroe  I:  glwirt,  grünlich.   Höhe  36  cm.   Umtang  94  cm.  Boden  etwas  nach  mnen  ge- 
wölbt DaiebmcMw  10  cm.  OvftianK  18  em  DmehnMMMr.  6  Hrakd. 

Urne  II:  (Taf.  IV,  Fig.  11)  f(lastrt,  brann.  Böhe  40«m.  UmfaDg  III  cm.  Boden  ge- 

w'illtt,  20  t  III  Durchmesser,  o  Ilcukel.  Auf  t>t'iien  Sfiten  im  erstfti  Viertel  von  otien  hAfindet 
sich  erhaben  eingebrannt  ein  langgestreckte»,  dracbeuMriiges  Thier  mit  offenem  Maute,  die 
Zange  weit  benmtstreckend  (Taf.  IV,  Fig.  11  b).  Auf  jedem  der  Henkel  ist  ein  Geeiebt  eingebrannt. 

Urne  Ifli  (Taf.  IT,  Fig^  12)  glaalrt,  brann.  flöhe  40  em,  Umhng  100  em.  Boden 
nach  innen  pewnlt-it,  17  an  Durchmesser.  OcfTiuinp  17  cm  Durchniosser.  4  ITiMikel, 
je  C>  nn  laog,  2  cm  breit  and  2  cm  abstehend;  auf  jedem  sind  {grosse,  erhabene  (jesicbter, 
oben  mit  einem  Schopf,  ausgeprSgten^  erhabenen  Äugenbraueo,  Augeu,  Nase,  Backen  und  olTenem 
Mttttd  oder  Mtal  mit  ZUneii.  Auf  beiden  Beiten,  beld  unter  den  Henkeln  beginnead,  be- 
findet sich,  gleichfalls  <t:iT)i  erhaben,  ein  vierbeiniges,  20  cm  langest  diacbenartigee  ünneliMier, 
den  lahnreicben  feuerspeienden  Rarhen  weit  aufsperrfnd. 

Urne  IV:  glasirt,  braun,  mit  dunkleren,  bogenfürmigen  und  geradlinigen  Veriierungen. 
Höhe  81  cm.  Unikog  71  em.  Boden  glett,  lOV«  em  DorehuMMer.  Oeflann^  lOVt  em  Durch- 
meeser.  5  Heokel. 

Urne  V:  klpin^«,  phiolenartigea  Gefäss  «n«  weiswm  Porcellan.  Höbe  11cm.  Dmfiulf 
20  on,  ohne  weitere  Zeichnungen  ausser  den  iSpuren  der  äcbeibe. 

Urne  YI:  Gtün  ani  poreeUaDarOger  Maaae,  bllalieh  welie,  gliilrt,  etuk  bauebig,  ffu» 
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mit  kleinra,  Qaadnte  bUdmden  Ebwn  bedeckt  Böfae  Bern,  Ornfang  90V«  cm.  Henket 

(defect). 

Urno  VII  (Taf.  IV  Fig.  8);  grünes  Gefiss,  »ehr  regelmässig  und  gut  eeladoogrÜD  in-  uüd 
auswendig  glasirt,  mit  kleinen  Rieten  bedeckt,  aUrk  tenckig.  Höhe  6  cm.  Dnfang  88  m. 

Urne  VIII:  .starkbaucbigeH  Gefäss,  grün,  glasirt,  jedoch  nicht  sehdonartig.  Hübe  11  cm. 
UmPnni,'  :^<>  -m.  Am  <lon  Suit-^n  infmden  sich  atark  erhaben  »«ei  drachenartige  üogethäme 
mit  gebürateui,  zurückgelegtem  Kopf  (Einhorn). 

Die  bei  weitem  grössere  Anzahl  der  Urnen  ist  unglaairt»  btaunackwAns 

von  Fftrbe,  mit  kugelförmigem  Boden  und  weiter  Oeffnang  (mit  nach  aussen 
gebogenem  Rande),  von  durchschnittlicher  Unlm  von  10 — 20  cai,  bei  gleichem 
Durohmesser.  Das  Machwerk  und  die  Verzierungen  derselben  sind  voll- 
kommen Terschicdeu  von  den  ersten  acht,  so  eben  beschriebenen.  Die  Ver- 
zierungen bestehen  in  strichförmigen,  punktirten  und  bogenförmigen  Linien, 
die  zu  regelrnä!;!sigen  Mustern  geordnet,  meist  die  gunze  Aussenseite  des 
Gefüsses  bedecken  oder  auch  bisweilen  nur  einen  Gürtel  unterhalb  der 
Ränder  bilden.  Die  Combinationen  der  Muster  sind  zu  verschieden,  um 
hier  sämmtlich  aufgeführt  zu  werden.  Die  Abbildungen  Taf.  IV,  Fig.  9  u.  10 
sind  nach  photographischer  Vorlage  gemacht  und  können  als  Durchschnitts- 
master angesehen  werden.  Die  kleineren  Gefasse  (Tat  IV  Fig.  2—  7)  bieten 
besonderes  Interesse,  werden  sich  aber  auch  ohne  weitere  Beschreibung 
aus  den  Abbildungen  leicht  erkennen  lassen. 

Auf  il*  r  lijsel  Malipano  fand  ich  in  der  Nähe  der  alten  Schädel  in 
einer  Felsklult  unter  SteingerölU  in  etwa  10  m  Tiefe  die  anscheinend  ältesten 
Stücke  von  Thonwaaren  (Taf.  IV  Fig.  1  a,  b,  c);  dieselben  sind  unglasirt. 
Ihre  Ausführung  ist  bedeutend  roher,  die  Wandungen  dicker  and  das 
Material  grau.    Es  sind  dies: 

1.  Eine  flache  Schale  mit  Fuss,  Höhe  5  r //,  Höhe  des  Fusses  1^  ein, 
Durchmesser  desselben  5|  cw,  Durchmesser  der  Schale  11  cm,  Dicke  der 
WandiiDircti  l  cm,  während  die  vorerwähnten  Urnen  (b  i^:.  'J  und  10)  nur 
1 — 2  mm  \\  aiuldicke  haben  und  von  weit  höherer  Kunsttoiti<i;k(Mt  y.m^en. 

2.  Eint;  kleine  ^n-radwandige  Urne  mit  Doppelboden.  Hidii:  <).l  r/n,  Durch- 
messer am  unteren  Bodeu  8  cm,  am  jrweiteii  mittleren  Boden,  der  sich  im 
ersten  Drittel  von  unten  belindet,  cjk,  o\)on  H)  cm,  Wuniidlcke  1cm,  sich 
nat  h  di  rn  oberen  Rande  verjüngend.  I)ie  Aussenseite  ist  mit  parallel- 
laufenden und  »ich  kreuzenden  Einschnitten  musterförmig  verziert.  Leider 
ist  die  Urne  nur  zur  Hälfte  erhalttu  (Taf.  IV  Fig.  1  a,  b). 

Weiter  i.iud  ich  auf  Malipano  als  besonders  erwähnenswerth  noch  einen, 
zum  grösseren  Theil  erhaltenen  Seladonteller  (hellgrüne  Glasur)  im  Durch- 
messer von  ,S3  cm.  am  planen  Boden  25i|^  cm  (Taf.  IV  Fig.  14^.  Im  Centrum 
befindet  sich  ein  vertiefter  Ring  von  14^  cm  Durchmesser,  in  diesem  wieder 
ein  et\v;i>  rrliubener  Rintr  von  11  cm  Durchmesser.  Der  Kand  dieses 
kleinereu  liiuges  ist  mit  biaucriürraigen  Verzierungen  etwa  ^  cm  nach  dem 
(Jentrum  zu  versehen  In  dem  Centrum  selbst  befindet  sich  ein  V  ogel,  sehr 
kunstvoll  in  autüiegeuder  Stdluug  eingebrannt;  der  Vogel  ist  nach  unseren 
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Bt^pSen  hwMBtsh  gehalten.  Der  Rand  des  TeUers  iet  mit  BcbwangfSrmigen 
7eniernngeii  versebeD.  An  der  Rückseite  des  Tellers  befindet  sich  ein 
erhsbener  Rand  von  22  cm  Daidbmeeser,  etwa  ^  cm  Edbe  und  1  cm  Breite, 
innerhalb  wekher  neh  ein  anglasirter  ebener  Bing  von  17  cm  Durchmesser 
und  1-^  cm  Breite  befindet  Letzterer  ist  tob  rostbrauner  Farbe.  Im  Cen- 
tmm  der  Rfiekseite,  also  innerhalb  des  so  eben  beschriebenen  Ringes,  "sieht 
man  concentrische  Strahlen. 

Die  Abbildung  Taf.  lY,  13  stellt  eine  Flasche  aus  Steingut  dar:  Höhe 
211  cm^  oberer  Umfang  31  cm,  unterer  Umfang  21^  cm,  Oefinang  1^  cm  im 
Durchmesser.  Das  Stuck  ging  gleichfalls  auf  dom  Transport  entawei,  ist 
jedoch  wieder  restaorirt.  Die  Form  ist  originell  und  erinnert  nnwillkörlich 
an  eine  Sclterswasserflasche  aus  Steingut. 

Die  Saroales  bestatten,  wie  bereits  erwähnt,  wenn  es  nur  irgend  m^- 
lieh  ist)  ihre  Xodten  stets  in  Höhlen,  weil  sie  glauben,  dnss  die  Rp*'Ie  dann 
leichter  zum  Tlimmel  aufsteigen  könne;  ist  es  durch  irgend  welche  Umstände 
nicht  möglich,  den  Xodten  in  einer  Höhle  beizusetzen,  so  verscharren  sie 
den  Leichnam  nur  sehr  fläch  unter  der  Erde,  da  sie  glauben,  dass,  wenn 
die  Leiche  tiefer  liege,  die  Seele  nicht  entweichen  nnd  der  Todte  später 
nicht  auferstehen  könne. 

Da  ich  auf  Samal  noch  mehr  Begräbnisshöhlen  vermuthete  und  meine 
Zeit  nicht  mehr  eigene  Excursionen  gestattete,  bat  ich  in  Davao  meine 
Freunde,  den  Mcdico  de  marina,  Don  Aue^ustin  Dornte  (leider  voriges  Jahr 
an  der  Cholera  in  Gavitt*  erstorben)  und  den  Contador  de  marina,  Don 
Kduardo  Fornandez,  in  meinem  Interesse  noeli  weitere  Naehforschiniji^en 
auf  Samal  anzustellen;  die  nachstehenden  Nacliricliteu  verdanke  ich  der 
-  grossen  Lieben:^ Würdigkeit  der  genannten  Herren:  ^ Unser  erster  Austlu|^ 
galt  noclimala  der  Insel  Malipano,  es  wurde  jedocli  niclita  Hemerkenswertlies 
mehr  gefunden,  nur  wurde  constatirt,  dass  die  auf  dieser  Seite  wohnenden 
Saiuales  nach  dem  von  uns  der  Insel  Malipano  abpejitatteten  Besuche  ihre 
Xodten  nicht  mehr  daselbst  beisetzen,  sondern  auf  tjamal  selbst  beerdiiren. 

„Bei  Umschiffung  der  iSüdspitze  Saraals  wurden  bei  Fangubatau  in 
Hohlen  Kchtc  aller  ßegräbuisöstätten  i^efunden.  jedoch  leider  T ! )  keiner 
spezielleren  Untersuchung  unterz()*,'en.  Nach  Passiren  der  8üd8|HL/.e  zeip^te 
sich,  der  Küste  .stets  folgend,  das  ausgedehnte  ueissiliclie  \  orgebirge  Libud ; 
daselbbL  wurde  gelandet.  Vom  Meere  an  ist  der  Boden  mit  grossen  Coralleu- 
ülöckeu  bedeckt,  bergansteigend  gelan£»t  man  etwa  3  m  Qber  dem  Meeres- 
spiegel an  eine  Hohle,  deren  Oeffnung  nach  Süden  lie^'t  und  b  m  breit  und 
2  m  hoch  ist.  Die  Ausdehnung  der  Höhle  ist  nach  rechts  gering.  Nach 
links  bildet  sie  einen  Gang  von  etwa  10  in  Länge,  welcher  vom  Tageslicht 
gut  erleuchtet  wird.  In  diesem  Oanf^e  befand  si(  h  etwa  ein  Dutzend  Särge, 
theils  zerfallen,  theils  noch  erhalteii,  jedoch  nicht  transportfähif,',  da  sie  von 
Aa.iy  (weissen  Ameisen)  angefressen  waren .  Mitgenommen  wurden  nur  ö Schädel, 
iu  zwei  Särgen  befand  sich  zu.  Füssen  je  ein  Kiuderächädel.    Die  Körper 

# 
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schienen  mumificirt.  (Der  Inhalt  der  von  mir  mitgebrachten  S&rge  i^t  gleioh- 
falls  mumificirt.) 

„Vom  Meere  aus  ist  eine  /.weite  Ilohlc  sichtbar,  welche  wahrscheinlich 

mit  der  so  eben  erwalmton  iu  Verbindung  steht. 

„Weitere  Erkundigunt:;en  ergaben,  das»  fnllier  zwischen  Tiihiid  nrni  der 
Spitze  Cuman  (Süden)  eine  grosse  Samal  Kancherie  bestanden  tialn  ii  soll. 
In  gleicher  Weise  soll  iu  der  Nähe  de8  Vorgebirges  Cumagna,  welcbes  sieb 
nördlich  von  Libud  befindet,  eine  Niederlassung,  Namens  Cuinaguas,  ge- 
wesen sein,  welche  zwischen  den  l)eiden  kleinen  Flüssen  C'urnnL'iius  und 
Magunaura  lag.  Diese,  sowie  noch  andere  Dörfer  aul  Samal,  exisiuen  niciit 
mehr,  da  ihre  Bewohner  nach  Ankunft  der  Je8uiten  vor  denselben  in  die 
Berge  Ilohen  und  ihre  alten  Silze  iui  Stich  Hessen. 

„Weiter  fanden  wir  iu  Tinagundagat  alte  Beer;ibnisshöhh  n,  in  denen  sich 
aber  sammtliche  anthropologischen  Fiuule  so  morsch  zeigten,  dass  wir  Nichte 
mitii  ahmen."  — 

So  sehr  ich  meinen  Freunden  fftr  diesen  Bericht  Dank  schulde,  80  muss 
ich  doch  .'«ehr  bedauern,  dasa  im  Gauzeu  die  Untersuchungen  etwas  ober- 
flächlich gemacht  worden  sind,  da  sie  sonst  jedeuialls  für  die  W  is^enscliaft 
wichtigstes  Material  zu  Tag(?  gefördert  hätten.  Ich  bin  weit  entfernt,  irgend 
welchen  Vorwurf  auszusjirechen.  denn  wer  mehrere  Jahre  in  den  Tropen 
gelebt  hat,  —  ich  kann  es  aus  eigner  Krfaluung  bestätigen,  —  bei  dem  schwächt 
«ich  das  Interesse  für  derartige  Sachen  ungemein  ab,  zumal  da  man  draussen 
mii  lü.üibi  l.nLi'igen  Schwiei igkeiton  zu  kämpfen  hat,  an  die  man  zu  Hanse 
nicht  denkt.  Wieder  am  heimischen  Heerde  angelaugt,  macht  mau  »ieh  ott 
Vorwürfe,  dasa  man  druu.>seu  diese  und  jene  Sache  nicht  enerfrischer  in 
Augritl  genommen  hat.  Auf  jeden  Fall  sind  die  von  meinen  Freunden  ge- 
sandten und  hier  kurz  wiedergegebenen  Nachrichten  von  nicht  zu  unter- 
schätzendem Werth  für  einen  späteren  Heisenden. 

Ich  füge  eine  kleine  Kartenzeichnung  bei,  welche  auf  mathematische 
Genauigkeit  keinen  Ansprach  macht,  aber  zur  leichten  Orieutiruni;  dienen 
wird  (8.  5a). 

Zun  SehloM  Stt  mir  noeh  gestattet»  der  grossen  Liebenswürdigkeit  der 
Spanier,  der  Behörden  towohl  wie  der  Prifaten  oad  der  Geistlichkeit,  Kr- 
wfthaong  sa  thim,  welche  noa  beiden  einseinen  Beieenden,  wo  e^  irgend 
möglich  war  nttd  aich  Gelegenheit  bot,  aiH  Radi  uid  That  an  die  Hand 

gingen. 

flclüMeL 

Die  Abbildungen  der  Schädel  (Taf.  V)  »ind  nach  [diotoarMphischeu 
Vorlagen  hergestellt  und  zwar  von  jedem  derselben  4  verscliicdene  Auf- 
nahmen. Sie  bieten  mit  den  am  Schlüsse  aulgeiuhrien  Messungen  ein  voll- 
kommenes i^ild  des  Baues.  Zur  Ucber^^cht  gebe  ich  eine  kurze  Beschreibung 
der  sämmthclien  gemet>s«;ueii  Schädel. 
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No.  0.  ist  im  Ver(;leich  zu  d«n  andern  aulT&ilend  (l^ross,  stark  und  d^t  erhalten.  Altea 
iDdividauiD.    Alveolen  zum  Tbeil  mit  Knochetimasse  gefüllt. 

No.  1.  Unterkiefer  fehlt.  Altes  IndiTidunm.  Nähte  zum  Tbeil  verwachsen.  Alveolen  zum 
Tbeil  (gefüllt.    Hinterhaupt  stark  vortretend.   Gut  erhalten. 

No.  2.  Sehr  dickwandiger  Schädel,  wiegt  750  </  (Durchschnittsgewicht  der  anderen  670«/). 
Gut  erhalten. 

No.  3.    Unterkiefer  fehlt,  gut  erhalten. 

No.  4.  (Taf.  V,  Fig.  A).  Unterkiefer  fehlt.  Sehr  breiter  Gaumen.  Sehr  dickwandig. 
Gut  erhalten. 

No.  5.    Gut  erhalten.    Vordorzähne  an  der  Breitseite  keilförmig  gefeilt,  sehr  prognatb. 
No.  6.   Sehr  kleiner  SchädeL    Auagewacbsenes  Individuum.    Frau.   Uut«rkiefcr  fehlt, 
»on«t  gut  erhalten. 
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No.  7.   Unterkiefer  fehlt.   Gut  urhaitea.   Sebr  stark  euiwickclte  BackenkQOdieii. 

Nou  8,  Untoridefer  fsblt  Sehwadi  «DtwteMto  Baekenknoebeii.  BmaebMUt  Indi? idunn. 

Fnn.   Os  frontis  mit  Narben  bedeckt.    Gut  erbalteo. 

No.  9.    TfntCTkiffer  fehlt.    Concav  gefeilte  Zähne  Frau. 

No.  10.  Atabäuptliug  Suutung  aas  Dapiniguu,  wurde  während  unseres  Auf<eiitlialtes 
in  Sibolaa  dareh  die  Bagobo»  |(el5dtet  (s.  w.  a.).  Uetiar  der  iMliteii  OiWte  Ut  «Iv»  V4  dw 

Stirnbeines  durch  einen  Hieb  abgetrennt.   Sonst  gnt  «rlialten.    Unterkiefer  feUi 

No.  11,  (Taf.  V,  B.)  Atahäuptling  Maniimban^an,  gloiehc  Antrce k-ntien,  wie  No.  10, 
aacb  eb«oso  gefunden.  Der  linke  Joeiibogen  ist  durch  einen  Hieb  durchschlagen.  Unterkiefer 
fihlt  Out  «Aalten. 

No.  IS.    Alter  Höhlenscbädel.   Nasenbein  eingedrückt.    Sehr  kleines  Hinterhauptlo«  Ii. 

No.  13.  Alter  Döblenschä  lt^I.  Tiit-  rkiefer  fehlt,  ninltnlinui  t  >t:itk  eingedrückt.  Von 
der  Mitte  der  äagittalnaht  an  fast  senkrecht  ablallend.  Scheitelbeine  in  die  Hübe  getrieben. 
Der  Sebidel  ist  köoetUch  defbnairt;  Qnt  erbalteo. 

No.  14.  (Taf.  V.  G.)  Alter  Hühlenscbidel,  kfinaüieh  defomiti  Oi  Ihmtti  ebgelbelit, 
hinter  ibni  liie  Sclieitclhrinr  t'iue'  Jrürkf ,  so  dass  es  gewis«prma^^i'~n  versteht.  Am  Hititcr- 
baupte  über  dem  Foramen  magnum  abgeflacht,  so  dass  mit  He^ttimmtheit  angenommen  «erden 
Imitt,  due  an  dieeem  Punkte  and  dem  ibgeflachteo  Tbeile  des  Os  froutia  der  DefonnimngS' 
appsrat  angflle^t  war.  SagiMalttahl  voUttlndiK  terwaabeen. 

No.  15.  Altor  Höhlenscbädel,  künstlitih  deforaürt.  Ot  fkontis  abgaflaeht.  Hintei^vpt 
senkrecht  abfallend.   Gesicht  defect. 

No.  16.  Alter  Höblensch&del»  künstlich  deformirt,  am  Hiaterhnapt  und  Stirn  so  stark 
dabriDlrt,  daia  die  Orbitaa  in  Hitleidenaebaft  gesogen  sind.  Hinterbanpt.deftet 

No.  17.  Alter  Höhlenscbädel.  Starke  Deformation  am  Os  fronlis.  Unterkiefer  feUt  Am 
Foram.  magn.  ati?»pebrochen,  «sonst  gut  erhalten. 

No.  18.  (Taf.  V,  b,)  Alter  Höhlenscbädel,  an  Stirn  und  Uiuterbaupi  stark  deformirt. 
Darob  Defonnation  dea  Os  hoaü»  sind  die  Orbitae  naob  nnten  gedrSebt  Nable  Torwaebsen. 
An  Foramen  magn.  ausgebrochen,  sonst  gut  erbaltOD. 

Mo.  19.    Alter  Höhlensch^dpl.    Dpformation,  wie  bei  18.    Hinterhaupt  defect. 

Mo.  20.  (Taf.  Y,  E.)  Alter  Uohlen$chädel,  künstlich  detormirt.  Das  gaaie  Os  frontis 
bildet  ein«  Fliebe.  ffinlerbaopt  gleiehiaUs  stark  defoimirt  VorsägJicb  erhalten. 

No.  21.  Ans  dem  tod  mir  von  Halipano  nltgebraditen  8srK«k  Noimaler  bentiger  Banal- 
sobädel  (Fran),  uut  (.tIi alten. 

No.  22.  Beutiger  Männerschädel  von  Somal,  wohl  einem  Häuptling  angehörig,  da  der 
Saig,  1ms.  der  Todte,  gMebUb  TOn  mir,  wie  21,  mitgebracht,  reicbe  Ausstattung,  Bei« 
ipbott  n.  s.  w.  enthält.   Out  erhalten.    Gefeilte  Zähne. 

No.  23.  Xetjrito.  Dio!-*'!!  Schädel  bekam  ich  geiüdc  'n'i  .Sc!ilu-s  iler  .\r!ieit  und  füjjt^ 
desabalb,  obwohl  nicht  hierher  gehörig,  aber  des  Vergletchons  wegen  vielleicht  von  Interesse, 
Kesaangen  desselben  bei.  Der  Schädel  ist  ein  ausgeseictmet  typisches  Stück,  bjrperbracb;* 
oepbatt  er  atenml  aos  Pnlang  Lnpi  (Zambaka-Bataan,  Lnion).  Dsa  datn  'geberige  Bkelet 
ist,  wie  auch  der  Schädel,  gut  erhr'ltcr.  Dns  Hinterhaupt  i*t  eiiisjclröcktf,  ansebolnend 
durch  künstliche  Deformation.   Die  Nähte  >in(l  theilweise  rerwacbseo. 

Von  den  hier  besohfiebeuen  Schädeln  stammen  No.  10  und  II  von 
„Atas*^  der  Niederlassung  Dapinigan.  Letztere  liegt  drei  Tagemftrache 
nördlich  yod  Sibulaa.  Die  EigenthQmer  der  Schädel  wurden  von  den 
Bagobos  der  Rancherie  Knti^nn,  l'/^  Tagemärsche  nördlich  von  Sibulan, 
überfallen  und  getödtet  Die  Köpfe  steckten  zur  Zierde  in  Kutigan  vor 
einer  BagobohQtte  auf  Stangen  (Bambus)  und  wurden  von  uns  fortgenomracn. 

Unter  Atas  versteht  man  auf  Südrnindanao  Negritos  oder  stark  mit 
Negritobiut  vrnnischte  Malayen stamme.  Das  Wort  Ata  heisst  bei  den 
Bagobos  hoch  oben,  Atas  also  Leute,  die  hoch  in  den  Beixren  wohnen. 
Die  Köpfe  10  und  11  warea  mcht  krattahaarig;  auch  zeigen  ihre  ludicea 
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(72,6  und  77,3)  Dolicho-  und  Mesoceplialie ,  deuten  also  auf  MaUyea- 
kreuzung,  da  reine  Negritos  bracbycephal  sind  (vergl.  Schädel  23.) 

Der  Index  der  von  mir  1879  mitgebrachten  und  in  der  Zeitschrift  tür 
Ethnoloiiie  1880  S.  149 — 159  besokriebenen  11  Negritosdiädel  betiug  im 
Mittel  86,1. 

Die  Schädel  0  h'\s  *♦  f^ehuren  der  heutigen  Kusse  der  Ins(d  .Saroal  an; 
sie  wurden  von  uns  selbst  aus  Silrgcü,  die  auf  der  Todteuiuttel  MaliiMuo 
von  den  Samales  niedergesetzt  waren,  entnommen.  No.  21  und  22  ent- 
stammen aus  den  von  mir  mit  anversehrtem  Inhalte  mitgebrachten  Särgen 
von  Malipano. 

Schädel  12  Iiis  20  sind  alte  Höblenschädel  von  ebendaher,  von  Koch 
lind  mir  selbst  t^elioi)en.  Der  durchschnitthche  Cubikinlialt  stellt  sich  nach 
den  hier  ausgeführten  Messungen  für  die  Scliiidel  der  heutigen  Samal- 
Geueratiüu  (nicht  detormirt)  auf  1423  con.  für  den  allen  defortuirlen  Höhlen- 
schädel anf  nur  1300  cem.  Würde  man  at)  dem  Satze  festhalten,  dass  grosser 
Cubikinhalt  und  entsprechend  grosse  Uinunasse  parallel  gehen  mit  Intelligenz, 
so  würde  die  heutige  Bevölkerung  sich  derselben  in  höherem  Ma^se  er- 
freuen, als  die  einstigen  Besitzer  der  alten  Schädel,  denn  mau  kann  an- 
nelimen,  dass  duich  Deformation  der  Schädelkapsel  das  Gehirn  nicht  an 
der  Ausbildung  gehindert,  sondeni  nur  in  gewissem  Grade  einer  Verschiebung, 
ohne  Einfluss  auf  die  günstigen  Eigenschaften  des  betreffenden  Individuums, 
unterworfen  wird. 

Das  Alter  dieser  Ilöhlenschädel  ist  sehr  schwer  zu  bestimmeu.  Einigen 
Anhalt  gel  cn  die  mit  ihnen  zusammen  getuutlLuen  Artefacte,  zu  denen  die 
Funde  aus  der  bereits  beschriebenen  Höhle  auf  Samal  bei  dem  Eätrecho 
de  Fagiputan  Farallelen  darstellen. 

Die  gefundenen  Metallsacheu  und  Muschelriuge  sind  der  Form  ua^  Ii 
der  heutigen  Bevölkerung  unbekannt.  Die  sie  begleitenden,  zweifellos  vuu 
China  einst  importirten  Porzellan-  (Seladon-)  und  Thonsachen  werden  in 
gleicher  Weise  yon  den  Chinesen  seit  langer,  schwer  bestimmbarer  Zeit 
nicht  mehr  gefertigt.  Ebenso  fehlt  bei  der  jetzigen  Bevölkerung  jegliche 
ErmneroDg  oclar  Ueberlieferaog  einer  einstigen  nsaellen  Deformation  der 
Selildel. 

Es  wftre  ftiugersi  interessant»  wenn  dorch  geeignetes  Ver^eiehsrnsteiMl 
AdscUnss  fiber  die  Gesehiekte  der  Ydlksr  dieser  abgelegenen  and  dock  so 
eehönen  Erdenwinkel  gewonnen  würde 
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IV. 

Galela  und  Tobeioresen. 

Ethnographische  Notusen 

von  J.  G.  F.  Riedel, 
hoU&ndisobem  B«8id«ittMi  a.  D.,  i.  Z.  in  Dtracht 
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Die  Galolu  iinrl  Tobeioresen,  welche  den  noidöstlicben  Tiieil  der  Tnsel 
Djailoln  oder  Ilalatiuiliera  bewohnen,  gehören  zu  dem  lirhtbraiinen,  .schlicht- 
hiiarigen  (Jtutu  jiako  G,  wutu  yuko  T,)  Volksstauime  von  Indonesien.  Die 
Galelaresen  findet  man  in  den  DTirfern  Toweka,  Giltopa,  Bartako,  Limau, 
Poöiposi  11.  s.  w.,  die  Tobelos  in  Momulnti.  Lina,  Sihoto.  Sabuiilamo, 
Mede.  Patja,  Jaro,  Mavvea  und  Katana.  Den  ljei»«  ilieferun)xen  nach  wan- 
derten ihre  Ahnen  aus  dem  Nordwesten  ein.  Trotz  ihrer  geringen  Zahl 
sind  sie  als  Seeräuber  von  Selehes  bis  Papua  bikauut  und  wegen  ihrer 
Grausamkeit  sehr  geiürchtet.  In  Folge  ihnr  RaubzQge  haben  sie,  wie  die 
Bugis  und  Mangkasaren,  in  grosser  Zahl  .ut  l'.uru,  Serang,  Tuneuibai  und 
aoderen  Orten  sich  niedergelasöen,  wo  sie  [ruiiktlich  ihren  Gebräuchen  nach- 
lebend, von  den  ursprQnglicben  Bewohnern  gefürchtet  werden.  Ihre  Sprache, 
lugo  G.  u.  T.,  welche  auf  (la>^  Mahiyische  der  nördlichen  Molukken  einen 
grossen  Kintluss  ausgeiibt  hat,  be&iebt  augenscheinlich  aus  1  >ialekteu  deaselbeu 
StÄmmes.    Von  einer  alten  Sprache  wird  nichts  vernouimeu. 

Im  Yerhältniss  zu  den  benachbarten  Yolksstämmen  sind  die  Bewohner 
von  Galela  und  Tobelo  mit  ihren  orthodolichocephalen  und  brachycephalen 
Sch&deln  von  kräftigem  uod  stattlichem  Wüchse.  Stolz  und  anmaassend 
Fremden  gegeuüber,  lieben  sie  einander  sehr  und  sind  einander  dienstfertig. 
Sie  sind  sehr  reisbar  nnd  raohaftohtigf  haben  aber  ein  richliges  Gefühl  für 
Recht  nnd  Gerechtigkeit,  insofern  es  ihren  Stammeagenossen  gilt  Viele, 
und  daronter  nach  wohl  Franen,  haben  einen  sehr  guten  Verstand  nnd  sind 
einer  höheren  Bildungsstufe  fthig,  was  jedodi  dorch  den  Einfluss  der  Tari- 
nates  in  jeder  Hinsicht  gehemmt  wird.  Sie  lieben  Musik  und  Gesang  und 
betrachten  gern  schöne  Gegenstinde.  In  ihren  Versammlungen  lachen, 
dohe  G,  iHe  T,  und  balgen,  «aaU  G,  kohedu  T,  sie  sich  unter  lehhafiai  Ge- 
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berdeu.  Sie  sind  sehr  reinlich  und  baden  sich,  maosiG,  maokikiT,  häafig. 
Vor  und  nnch  dem  Essen  pflegen  sie  den  Mund  and  die  Hände  za  waschen. 
Das  Haupthaar  wird  oft  mit  dem  Saft  des  Citrus  Hystrix  gereini^'t  und  mit 
duftenden  Blumen  und  Blättern  geschmückt.  Bei  feierlicticn  Gelegenheiten  reibt 
man  den  Leib  mit  wohlriechendem  Oel  ein.  Kraushaarige,  /lutu  koii  G,  initn 
kolin  T,  befinden  sich  nicht  anter  ihnen.  Bei  landwirthschaft liehen  Arbeilen 
oder  beim  Kiulern  können  .sie  eine  geraume  Zeit  mit  dem  fast  nackten  Körper, 
nur  durch  eiue  Tohi  oder  Kopfbedeckung  ge.sehnt^t,  die  Sonnenhitze  er- 
tragen. Auf  dem  Körj»er  ist  wenig  Haar,  und  das,  was  da  ist,  wird  von 
Vielen  dejiilirt.  Ffdlt  das  Haupthaar  aus,  Uaun  wird  das  Knde  desselben  ver- 
brannt, um  das  \\  aclisen  zu  fördern,  ünverheiratheie  Frauenzimmer,  von  denen 
Viele  ein  ausschweifendes  Tjeben  fuhren,  paralete  G  u.  T,  ziehen  schöne 
Männer  mit  kräftigem  SVuclis  allen  anderen  vor.  Leute,  reich  und  hübsch  ge- 
kleidet, werden  mit  Rüeksiciit  behandelt.  Magere  und  gebrechliche  Individuen 
werden,  ebenso  wie  die  Iri'öionigen,  njawa  togosa  G,  njatva  togohanga  T, 
nicht  geachtet  In  der  Gegenwart  von  Mädchen  oder  Frauen  ist  es  boiooo  G, 
boltAiHGO  T,  verboten,  doppelsinnige  Ausdrücke  zu  gebrauchen.  Die 
Alten,  pereki,  bereH  oder  eK,  werden  getdirt  und  als  haba  G,  aoia  T  Vater, 
awa  oder  cte  G,  ajü  oder  ele  T  Mutter,  angesprochen.  Junge  Leute  Jiennen 
sich  bira  G,  cirangaa  T,  Bruder  oder  Schwester.  Erwachsene  reden  ein- 
ander mit  atco  G  u.  T,  Gefährte  an.  Grosseltcrn  im  allgemeinen  heissen 
dotu  G,  dotum  Ts  Urgrosseltern  galaweue  G,  gawewe  T,  Ururgrosseltem 
mm«  G,  muhele  T,  Geschwister  giana  nfforu  G,  orta  dodotoo  T,  Btuders- 
kinder  ngoya  giana  ngoru  G,  ngovakaa  ria  dodoioo  T,  Urenkel  dano  giana 
ngoru  G,  darnngo  Ha  dodotoo  T.  MSaner  roka  G,  rokiOwi  T,  dflrfen  nicht 
mit  ihren  Webern  piddka  G,  vekataa  T,  essen.  0ie  Wiftwen  ngopedeka 
tnokaroha  G,  ngoveka  movao  T,  suchen  selbst  ihr  Leben  su  fristen'  oder 
werden  von  der  Familie  ngoru  G,  äod^too  T,  unterhalten.  Die  Sohwiegef 
söhne,  ngopa  doroa  G,  ngowika  doroa  T,  mflssen  ihren  Schwiegereltern  Ach- 
tODg  zollen,  sie  haha  G,  ama  T,  Vater  oder  woa  G,  <^o  T,  M ntter  nennm, 
geblickt  an  ihnen  vorbeigehen,  dttrfen  ihnen  nie  gegen  Qber  sitsen  and  bei 
dem  Essen  nichts  za  sich  nehmen,  ehe  der  Schwiegervater  auch  etwas  davon 
gegessen  hat  Den  SobwiegersShnen  and  -Töchtern  ist  es  auch  verboten, 
aas  den  Schfisseln  oder  Töpfen  der  Sohwiegereltein  so  essen  ond  au  trinken. 
Das  Speisen,  hohi  G,  oto*  T,  vor  einem  ist  eine  grobe  fieleidigang.  Vü» 
Bevölkerung  liebt  ihre  alten  Gebrftnche,  Meu  äi  dcma  G,  Utku  di  hira  T, 
sehr.  Albinos,  n^ioa  iUdo  G  o*  T,  kommen  bisweilen  vor. 

Fremde,  lyowa  taptmoo  G,  m^wa  iapawi  T,  wie  Chinesen,  Araber, 
If  aagkaearen,  Bngis  und  andere,  welche  mit  hapo  G  u.  T,  angeredet  werden, 
werden  gut  behandelt.  Wenn  sie  mit  einer  Landestochter  verheirathet  sind, 
wohnen  ne  bei  ihrer  Gattin  nnd  bearbeiten  ihr  Land.  Die  Kinder  folgen 
der  Matter  und  beim  Tode  f&Ut  die  Hinterlassenschaft  der  Fian  oder  den 
Verwandten  za.  ErhSlt  man  ein  Gesdienk  von  einem  Fremdoi,  dann  sagt 
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man  g'ewöhnlich:  iKjona  nfjoihihi  jitanfna  n<johi  faj  (dnvua  njuwa  nomoa  japala  G, 
n/fona  nohi  hidoakn  lu  na  luiohi  tajuiUihiia  njmra  mahoinoa  japalii/iu  T,  <1.  i. 
Du  g'iebst  mir  diest'H.  ich  kann  es  niclit  vergelten,  irgend  ein  anderer  wird 
das  für  mich  thuu.  Fremde  dürfen  mit  dem  Uerru  vom  lJauj»c  die  Mahlzeit 
einnehmen.  Weuu  man  einander  begegnet,  spricht  man :  takahikasx  G,  takai- 
kahi  d.  i.  darf  ich  an  Dir  vorübergehen,  worauf  der  andere  antwortet: 
kaino  G,  kahino  T,  d.  i.  Gehe  vorüber.  Beim  Besooh  bleiben  die  Fremden 
vor  dem  Haase  stehen,  bis  der  Herr  vom  Hmse  «otuwo  O,  nonooluma  T, 
Heretn  sogt  Wann  «r  sieh  Selsen  will)  bittet  «r  nm  die  EriAabniis 
dam  mit  den  Worten:  t^oki  Uma  tami  G,  nyoki  toma  tamime  darf 
ioh  mich  setsen?  nnd  setst  sidi  auf  die  Degodego  oder  Bnmbabenk  oder  aof 
eine  Bank  ans  Sagasblattribben  goge  G,  ogogme  T.  Tkx  HaosbeiT  bietet 
dann  den  Sirih-KOcher  an.  Bevor  aber  der  Gast  denselben  annimmt,  sagt 
er:  iomoA»  O,  Unmuthd  T,  d*  L  ich  werde  Pinang  essen.  Sind  diese  Höflich- 
heitebeaeagangen  vorüber,  dann  spricht  man  vertraolich  mit  einander.  Be- 
sucht man  jemand  von  einem  höheren  Stande,  ftoM  G-  n.  T,  dann  mosa  man 
sieh  auf  die  Erde  setsen,  die  Beine  links  unter  den  K&rper  gefiUtet, 
faroltÜt  G,  ogt^ere  tarat£biT\  man  sagt  nichts,  bis  d«r  Michtigere  nadi  dem 
Gmnde  des  Besnches  gefragt  hat.  Leute  niederen  Standes  dürfen  nicht  vor 
dem  Sultan  von  Tarinate  erscheinen,  nur  ein  Sengadji  oder  Tarinatesischer 
Beamte,  der  jedoch  auf  einer  Bank  sitat,  nachdem  er  pon»ia  G,  vpkuha,  T, 
die  beiden  HInde  vor  das  Gesicht  gebracht  und  mcmgororcuM  G,  mofi- 
garoraha  T,  den  Grass  der  EhrerMetnng  ausgesprochen  hat  Der  Sen* 
gadji  setst  sich  bftckoid,  tagi  ta»  G,  tagi  otahi  T,  nachdem  er  die  Ffisse 
des  Sultans  mit  der  Nase  bestrichen  hat  (ieringere,  die  unterwegs  Häuptlingen 
oder  angesehenen  Leuten  begegnen,  treten  seitwftrts  und  entblössea  sich  die 
Schulter.  Diese  Gebräache  sind  nor  bei  den  Galelas  heimisch,  die  Tobeloresen, 
welche  weniger  gebildel  sind,  beachten  ein  und  das  andere  nicht  und  betrachten 
die  H&optÜDge  und  Angesehenen,  wie  ihres  Gleichen.  Wenn  die  Mohanio- 
daner  von  einer  Reise  zurückkehren,  sind  sie  verpflichtet,  die  rechte  Hand 
der  mohamedanischen  Häuptlinge  za  kflsaen,  gia  hame  G,  giamaJatM  T. 
Freunde  umarmen  sich  bei  einer  Begegnung,  nicht  die  Franca,  welche 
einander  nur  die  Nase  reiben.  Wenn  der  Haasherr  bei  Tische  sitat,  muss 
er  denjeni<!;pn,  der  ihn  besucht,  zum  Essen  einluden. 

Alle  Grundstücke,  otona  G,  otanaka  T,  sind  entweder  Communal-Eigen- 
thnm  des  Stammes,  der  Familie,  figoru  G,  dodotoo  T,  oder  der  Himpter  der 
Familien,  tahupolaka  G,  taupolaka  T;  das  sind  individuelle  Grundstücke, 
welche  alle  durch  Erbschaft  erworhen  und  durch  Berge,  Flusse,  Vorgebirge 
begrenzt  sind,  tona  mabati  G\  tonaka  malangiT.  Die  Aeltesten,  ibubula  G, 
momvlati  T,  haben  die  Aufsicht  über  die  Stammesgrundstücke  oder  Wälder, 
ponga  Gr.  vangana  T,  und  die  unbebauten  Ebenen,  tona  madiai  O.  fonaha  ma- 
diai  T.  Jedes  Staromcsmitglied  darf  darüber  verfügen,  um  PÜanzungen, 
,    aAa  G,  raki  T,  zu  schaflen  oder  Tadifelder,  Uimo  madoro  G,  pine  maredi  T, 


.  ij  i^od  by  Google 


QaUa  und  lob«lin!«Mii. 


61 


und  Sagu-Plantagen,  aha  taiio  G,  raki  peda  T,  anzulegen.  Grundstücke, 
wo  Häaser  gestanden,  heissen  tahu  magihu  G,  tau  magiu  T,  verlassene 
Felder  dorcmogodotca  G,  redi  golowa  T.  Der  Verkauf  von  Qrandstucken 
ist  onerlwibt  und  den  Befehlen  der  mangodotu  G  and  T  oder  Ahnen  za* 
Inder«  Die  Yerpftch^g  von  Gvondettlokai  cur  Ankge  Ton  Reis-,  Mais- 
und  Ubh-Fddern  findet  sehr  hftofig  statt  gegen  Benhlung  eines  Zehntek 
Ernteertrages.  Fremde  dfirfen  soirobl  anf  commiuialen  als  atif  privaten 
G^mndfllflckeD  jagen  und  Brennhols  sanneln.  Zum  Aushacken  Ton  Ban- 
naterialien  braoehen  sie  jedoch  diei  Erlaabnies  der  ümbula  G,  momvlaii  T. 
Das  Anflogen  toh  Sasi,  ProhibitiTzeichen  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  der 
Gebraooh  der  doRS  G,  dadaru  T  oder  tnatakaUf  Tabo,  wie  anf  der  Insel 
Seraag. 

Die  Kegarien  oder  Dörfer  der  Galelas  nnd  Tobeloresen  bestehen  ans 
einer  breiten  Strasse,  deren  beide  Sdten  mit  H&nsem  bebaut  sind.  Sie  sind 
nicht  verstirkti  sondern  gewöhnlich  mit  WSldem  Ton  Obst  und  Salapa- 
biumen  nnuringt.  Die  Hftuser,  von  denen  die  meisten  aehtseitige  Dftcher 
haben,  liegen  unr^^mtesig  durch  einander.  Wenn  Jemand  ein  Hans  bauen 
wiUt  tahu  poaka  G,  tau  kodiai  T,  dann  bittet  er  gegen  Kost,  podon  G, 
vabari  T,  um  die  Hfllfe  TOn  einigen  seiner  Yerwandten,  am  bm  Ebbe  die 
Baamateiialieii  tu  hacken,  jiata  patoda  G,  gota  hatola  T.  Einen  Monat 
splter  werden  dieselben  in  das  Dorf  gebracht  und  in  mner  Sdieune  unter 
einem  Sehuppen  aufbewahrt.  Zwei  oder  drei  Tage  nach  Neamond,  ngota 
^Mmi  G,  omtde  warm»  T,  ftngt  man  den  Baa  an,  nicht  aof  PfiUden,  son- 
dern an  Pfosten,  die  num  in  den  Boden  eingetrieben  hat,  nachdem  man  erat 
ein  maniala  G,  mamaata  T,  Blatt  gelegt  hat.  Bevor  der  erste  Pfosten  in 
dem  Boden  befestigt  wird,  spricht  derjenige,  der  das  Haas  bauen  liest  oder 
deijenige,  der  die  Aufsicht  darflbor  hat':  tolahi  de  ogoma  mamala  matoka 

mamala  G, 

tolat  de  ogommigaa  omamaata  nena  tmaa  makarana  maranoho  fnamaata  T, 
d.  h.  (ich)  rufe  die  Geister  der  Ahnen  an,  ein  Mamala-BIatt  ist  in  den 
Boden  gelegt,  auf  welchem  das  Haus  steht,  lasse  das  Haus  so  kühl  (gesund) 
werden  wie  das  Blatt.  Wird  dus  Haus  auf  Rahmen,  tahu  ohange  G  u.  T, 
gebaut,  dann  macht  man  keine  Löcher  in  den  Boden  und  gebraucht  keine 
liamala-Bl&tier,  sondern  StQcke  weisser  BaumwoUe,  welche  man  erst  in 
Zuckerwasser  und  Gel  getränkt  nnd  darnach  zwischen  die  Fügung  oder  die 
Bindftbalkcn  derart  legt,  dass  ein  Stück  heruntcrhänf^,  um  das  Haus  kühl 
und  gesund  zu  machen.  Beim  Decken  desselben  mit  Sajijubliittern,  okatit  G 
n.  T,  werden  mehr  Gehilfen  eingeladen,  welche  dann  ein  Fest  feiern,  bei 
welchen  gewöhnlich  die  Haoptlinf^e,  die  Kimuhtha  oder  ?\r/ovama/iJir(u  gegen- 
wärtig sind.  Bevor  der  orste  okatu  fe^iL-^i  liunden  wird,  opfert  der,  welcher 
das  Haus  baut,  den  Geistern  der  Voreltern  vier  Schüsseln  Reis  isnd  ein 
hart  gesottenes  Ei,  welche  vorher  mit  duftenden  Blättern  und  wohlriecheutU^u 
Holzarten  ueriluchort  sind.    Die  Schüsseln  lässt  er  einige  Stunden  in  dem 
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Haase  stehen,  wciwii  die  VerwandteD  den  Inlinlt  unter  eich  ▼eithakn  nnd 
eaeen.  Mit  der  grGselen  Eile  wird  das  Haas  atedann  gedeckt  Daraof  Uasi 
der  HansbeaitMr  ein  Fase  Waeeer  md  dafitende  Blemen  in  das  Hans  tragen. 
Die  Bewohner  des  neaen  Hausea,  taku  damoam  G,  tau  mahungi  bittet 
man  niin  dreimal,  eine  Hand  roll  Wasser  ans  dem  Fasse  sn  nehmen,  za 
trinken  und  sich  den  Körper  damit  zu  waschen.  An  demselben  Tsge  wird 
das  Hans,  das  freilich  noch  keine  W&ndc  liat,  von  dem  Ei|]^('r  and  seiner 
Familie  bezogen,  und  Abends  unter  dem  Wirbel  (ier  Trommel,  (josoma  G, 
odamu  T,  und  Gong,  /tjpa  0,  IvcangaT,  werden  Feste  g»  ftlnt,  die  hletaxoiA 
dopa  dopa  G  u.  T  gesangen  and  die  üii«i  G  u.  X  von  den  uiten  Leaien  ge- 
tanat.  Am  folgenden  Tage  kehren  die  Festgenossen  nach  üause  zuruok 
und  erhält  der,  welcher  mit  dem  Bauen  beauftragt  war.  von  dem  Eigner 
als  Lohn  ein  Messer,  ein  Parang  und  ein  Tuch.  Jede  Familie,  welche  ein 
solches  Haus  bewohnt,  hat  ein  besonderes  Gemach,  ongihi  G,  ot^ii  T,  mit 
Kochstelle,  ohito  G,  oito  T,  in  oder  ausser  dem  Hause,  sowie  ein  otuffa, 
Opferstelle  oder  Lalarium  auf  dorn  Grenier,  duom  G,  dumumn  T.  Die  heidni- 
schen Galela  und  Tobeloresen  verkaufen  ihre  Häuser  nie,  wohl  aber  die 
mohamcdanischcri.  gegen  30 — 50  Kealen  (100—166  JL)  fOr  ein  Haas  von  etwa 
80  Quiulratincter. 

Die  Häupter  der  Neijaiien,  Kimalaha  oder  Ngovamanjira,  auch  wie 
Mangira  ausgespi  odu  ii  ,   .sowie   fli*-  Mahimo   werden   von  der  Bevölkerung 
oder,  tahtipolaha  (i.   taujiolaln  T,  IJüuptern  von  i'ainilion  j^pwälhlt,  ji^/^OV 
sa/iS  G,  vairJci  kaeke  T.   GewüluiHrh  erwählt  man  die  böhne  oder  du-  IW  iiil>  i 
des  Verstorbenen,   wenn   die.-c  wcniij-jieus  gesund  an  Leib  und  Seele  -nul. 
Nach   der  Erwählmii^'  werden  sie  von  den  Sengudjis  in  ihr  Amt  <:rf^^«  ''«'«, 
indem  sie  ihnen  »mh  Koiiftiuh,  eippn  langen  Pantalou  und  Badju  sciienken, 
welche  die  UnUirgtibeueü  iliueu  auz-ielien  helfen  und  darauf  dreimal  munjelc 
schreien,  als  Zeichen  der  iTutheissung.    Die  Galelas  und  Tobeloresen  be- 
kleiden höchst  ungern  Ucgieruugsstellen.    Die  vuui  Sultan  vin  1  aijuatc  er- 
nannten Utusan,  Sengadji,  Djul-utulis.  llhukum  soasia  umi  i  ILukuui  sengadji 
erhalten  als  ZeicUeu  der  Gewalt  einen  vollständigen  Anzug  und  einen  Stock. 
Die  Utu^auö  müssen  unbedingt  Mohamedaner  sein.    Unter  den  Sengadji 
triflft  man  bisweilen  noch  Heiden  an.  Alle  Befehle,  xdini  G,  tita  T,  werden 
vom  Sultan  von  Tarinate  erlassen.  Der  Utusan,  welcher  dieselben  empfängt, 
fibertrftgt  sie  weiter  dem  Sengadji,  dem  die  I^urutalis  zur  Seite  stehen.  Der 
▼on  dem  Ifahimo  aufgerufoie  Simakha  oder  Ngovamanjira  macht  dieselben 
der  Berdlkerung,  bola  G  o.  T,  bekannt  durch  deo  «uwZu  6,  hiMoa  T  oder 
Gesandten,  der  mit  dem  hüiku  G,  nUeutuu  T,  einem  Armband  ans  Hanf  oder 
▼on  Leinwand,  zum  Zeichen  seiner  Send6ng  ansgeht  Die  mohamedanischen 
H&uptlinge  geben  als  Zeichen  des  Befehls,  mA«  pareta  hiki  G,  hael^  pareta 
hidoaka  T,  gewöhnlich  einen  Stock,  diki  G  u.  T,  mit.   Nach  der  Keisemte 
entrichten  die  tahupolaka  G  anf  Galela  die  vpaii  oder  Beissteuer  ron  dreissig 
kutabdoMOf  d.  h.  so  viel  als  zwei  Männer  zu  tragen  vermögen.   Die  nn- 
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verlieirailieten  Frauenzimmer,    injopodeka  hinein  G,  bezahlen   die  iwom  G, 
jede  ein  hba  von  zwei  kula  koluno  Kci«i.    DIl-  Ne|!^arivorstoljer  brin^cu  diese 
Steuern  beim  Utusan  ein,  <ier  vrn  dein  gauzcn  Vorrulh  180  kula  koluno  dem 
SrDcrndji  schickt,   wfklicr        1    ;iO  hfla  koUmö  dem  Hhukum   soasio  uud 
Hhukuui  bt'ugadji   ijelien  inuss.    Jedem  l'iin  >hiiia  oder  »ftom  utnn/ira  mna% 
der  Utvmn  nocli  ?A)  laiht  kiilan"  s»  liciiken,  Jas  Ücbrigbieihende  wird  nach 
Tariuate  gebruclit.    Die  L'tn.^iDi  n\u\  die  Djunitulis  können  nur  zwei  oder 
drei  Arbeiter,  kok-i  0\  toi  ltM  ii.  um  über  Tag  llauasirbcit  zu  verrichten,  indem 
die  heidnische  Bevulkeruug  verpflichtet  ist,  die      (»biiung  derselben,  wie 
auch   die   der  Sengadjis,   unentgeltlich  zu  errichten.    Die  Tobeloreseu  be- 
zahlcu  kciüc  if/hifi  (»der  noosa  und  sind  nicht  verpflichtet,  die  kokis  zu  liefern. 
Nach  der  Keis-  odei  l'iidiernte  schickt  der  Sultan  von  Taiiuut,e  dem  Ufifan 
Geld,  um  für  ihu  lieis  gcgtu  niedrigen  Preis  zu  kaufen.    Für  ein  kula 
kolana  Reis,   welches  zu  Tarinate  40  Cents  kostet,  bezahlt  der  ütusan  den 
tobeloresischen  LieferaHten  nur  12  Pfennig.  Die  Häupter  bekommen  auch  einen 
Theii  der  Stratgcldcr,  der  Utusan^  Sengadji  and  DJurutulü  ein  Drittel,  der 
AtHno/aAa  oder  nffovamanjira  zwei  Drittel.    £s  kommt  sehr  selten  vor,  dass 
die  H&apter  eich  die  BesitKungen  ihrer  Unterthtfiöti  aneignen.  Alle  An- 
gelegenheilea asd  Reehtaeachen  ^werden  von  den  fl&nptem  bdiandelti  kleinere 
Streitigkeiten  aber  von  den  Negarihäuptem  geschlichtet.  Ist  man  mit  deren 
Entscheidung  nicht  sufrieden,  so  wendet  man  sich  an  den  Utwan,  der  ge- 
wöhnlich eine  schwerere  Strafe  oder  grössefe  Strafgelder  aafcrlegt.  Mord 
ond  Todsehlag,  onjawa  Jatooma  G,  onjauea  toma  T,  wird  vom  Sultan  von 
Tarinate  untersacht  ond  com  Anstrag  gebracht  Ebebroch,  mamana  G  a.  T, 
ond  Brandstifbiag,  tohu  patu^Ai  G,  atah»  patukuku  T,  werden  vom  Utusan 
ond  Sengadji,  Diebsti^  oftw  G,  iohiki  T,  leichte  Verletzungen,  or^moa 
mngapo  G,  oryoioa  wigohMr  T,  Zerstörung  von  Anpflanzungen,  Jabeau  aka  G, 
Jakalvmga  raki  T,  Schändung  von  verheiratheten  Weibern,  Jatjada  njautanga 
pedeka  G,  adumu  t^axoa  htkataa  T,  Scheltworte,  i^tma  dowak  G,  njatoa 
adoHfona  T,  (wie  itffona  ho§o  HU  G,  ttgona  düiki  tUikii  T,  dein  m&nnliohee 
Glied,  nffona  ni  tele  G,  ngona  ni  teUmee  T,  deine  weiblidie  Scham,  ngona 
roha  tmha  G,  ngona  rokata  haa  T,  du  bist  ein  P&derast  n.  dergl.  m.,)  das 
heimliche  Belauem  der  nackt  badenden  Frauen,  wgopiddea  »lOM»  G,  ongo- 
veka  mai^iki  T,  das  Eintreten  in  ein  Franengemach,  tooM  ngihi  G,  wokan 
num^  T,  ond  andere  kleinere  Sachen  werden  vom  KimaUxha  oder  Ngova- 
manjiro  erledigt  Die  Strafe  fOr  den  von  der  Frau  begangenen  Ehebracb 
besteht  in  der  Entrichtung  von  12  Realen  durch  den  Mann  und  von  8  Realen, 
welche'  die  Frau  erlegen  rauss  G;  von  30  Realen,  welche  hbon  und  Frau 
beaableii  müssen  X.  (Ke  Ehescheidung  folgt  anmittelbar  darauf.  Die  Frau 
pebt  den  Brautechatz,  bokUku  G,  nikutu  T,  sur&ck  und  verl&sst  das  Hans, 
ohne  ifgead  etwas  mitsanebmen.  Hat  der  Mann  die  Ehe  gebrochen,  so  be- 
sahlt  er  l'i — 30  Realen  and  verlAsst  die  Wohnung,  ohne  irgend  etwas  mit- 
ttmehmen.   Hat  der  Mann  einen  Brautacfaata  von  10^30  Realen  beaahlt, 
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90  1IID88  er  aosserdtm  den  Häuptlingen  1—^  davon  geben.  Wttter  eind 
die  Strafen:  f&r  Bnuidetiftung  eine  Bosse  von  12—30  Beelen,  in  weldie 
der  Eigner  ond  die  Häupter  eich  Iheilen  ond  eine  EntachidiguDg  fOr  die 
verbrennten  Artikel;  für  Diebstahl  eine  Busse  von  3^15  Beelen  fBr  den 
BestoUenen  und  die  Häupter  und  die  Rflekgabe  der  geranbten  GOter;  fllr 
leichte  Yerwonduugeii  5—7  Beelen,  welche  wie  oben  erwähnt  sich  theilen; 
ftr  Schändung  einer  verheiraftbelen  Fnin  3—15  Realen,  welche  ebenso  ver- 
theilt werden;  ftr  Scbeltworte  5—7  Realen;  ftr  das  Belanem  nackt  badender 
Frauen  1~5  Realen  und  ftr  des  Hereintreten  in  ein  Franengemach  von 
3 — 7^  Realen,  wdche  Bassgelder  alle,  wie  oben  mehrere  Mal  enriAnt  ist, 
verlheilt  werden.  Der  Werth  einer  Boele  i^l^tS  oder  10  Stockschläge.  Die 
Heiden  däifen  indessen  nicht  mit  dem  Boten-Stock,  otan  G  n.  T,  geschlagen 
werden«  Diese  Strefe  kfionea  nur  Mohaoedaner  erleiden.  Die  Untersudrang 
und  Erledigong  von  Sechen  findet  immw  im  Hanse  dee  Utu$im  oder  ea 
derer  Häuptlinge  statt.  Die  Strai^elder,  webhe  den  Sklaven  aoferlegt  sind, 
weiden  von,  ihren  Herren  besahlt,  die  das  Recht  haben,  sie  jederseit  in 
kasteien.  Bei  der  Bitte  om  Teneihong^  maanu  G,  nmklammem  die  Gelelae 
die  Beine  ihrer  Torgeeetsten,  die  ihnen  dann  die  Hand  anli  Haupt  legen. 
Dies  1^  bei  den  Tobeloresen  nidit  äbKch. 

Eide,  iasi  G«  koboto  T,  zur  Bestätigong  der  Wahrheit  werden  auf 
sweierlei  Weaeen  geleistet.  Die  Singadji^  ütuta»  und  Uffurututi»  lassen  den 
mtsaiarang  anad  G,  ohomarang  lakikobota  T,  Schwertsid  schwören.  Der 
Saltttd,  gasi  asisagi  G,  hogahi  lahihehcio  T,  wird  den  Kimalahn,  Ngocor 
maaißra^  Bhukwny  den  Dorfhauptem  nnd  Aeltesten  einlegt  Wenn  die 
letstgenannten  Häupter  den  Eid  in  ersterer  Weise  abnehmen,  \irerden  »ie  mit 
einem  Monat  Einsperrung  gestraft,  alara  G,  ralara  T.  Bei  dem  Schwertmd 
nimmt  man  eine  Schäseel  Waseer,  reibt  mit  einem  Steine  den  Rost,  teto  G, 
hdtwo  T,  von  einem  Sumarang  oder  Schwert  hinein  ond  legt  das  Schwert 
quer  Aber  die  Schüssel.  Indem  die  betreffende  Person  vorgefthrt  wird, 
spricht  einer  der  Aeliesten :  „lahi  de  okU  Tahmate  mabarhaU  de  ogoma  baba 
de  oetey  g<m  gou  md»  o  Tuko  tooCoM,  de  ommarang  memmia  mraii  atmitUo 
ja  obu  ja  ado  ngoosa  wo  iusa  de  itamal  e  dtima  nako  kitoa  «POoAo  fliaro  iamaka 
besa  beea  G^  tolai  de  kie  Tahinate  mabarkaU  de  ogütnanga  owama  de  oete 
nako  igoung  o  Tuio  otohtkee  de  t/  homarangoa  itciUngiri  ai  toma  rino  jaluiti 
ladono  amede  moi  wua  de  icamake  nako  wotohi  kua  owoihitl!  owohamaka  beha 
heha  T,  d.  h.  ich  flehe  um  den  Segen  Tarinates  und  der  Geister  der  Vordem 
and  Altvordern,  wenn  Tuko  (Name  der  Person)  gestohlen  hat,  dann  wird 
da»  Schwert  binnen  Monatsfrist  den  Stamm  seines  Nackens  suchen  und 
denselben  abschneiden,  wo  nicht,  dann  wird  er  leben  frisch  (wohlgemath), 
wie  <\i>'  < 'itruUu.s  edulis  Ptlun/f.  Der,  wt-lcher  den  Eid  schwört,  mms  mit 
seiner  recliton  Hand  dreimal  das  W  asser  aus  der  Schüssel  schöpfen  und 
dasselbe  trinken,  indem  sein  Leil»  damit  jTrwuschen  wird.  Hut  er  falNcb 
geschworen,  «o«»  ktUai  G»  koOoto  jeluku  X,  dann  soll  er  innerhalb  eines 
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Monate  ilecbeii.  Geschieht  dieaes  indesaen  niohly  dann  bhub  der  Anklin^ 
6—80  Beelen  an  Geld  oder  Geldeewertti  besahlen;  die  eine  H&lfte  davon 
ist  filr  den  Angeklagten»  die  andere  fttr  die  H&apüinge.  Bei  dem  Salnid 
wird  in  eine  Schfiasd  ein  wenig  Sals  gestrent,  worauf  Wasser  gegossen 
wird.  Die  Person,  die  den  Eid  leistet»  wird  vor  die  Sohflseel  gestellt  nnd 
einer  von  den  Adtesten  spricht:  matäaki  kie  Tahütati  mtAarkati  dt  ogüma 
haha  dB  o«U  nako  Tviko  oftMt  igo^^u  ioakahoko  ie  dka  kainua  vaktMia  o  (f«H 
dma  hauuta  damgod»  igagah»  hthi  mairogati  duma  nah^  wfton  waa  de  100- 
kahoko  wamake  daloha  voakahüa  loa  mamake  daloha  ow»  fOgaku  d^mffodu 
katpamake  G,  toiai  kü  TaMnate  vmbarkati  de  ogomanga  ooma  dt  Otfto  nako 
igoitngo  0  Tttko  wotohütt  cgahi  oko  wakaoko  wamake  ja  torou  wakatha  odu^ 
dungiha  wamake  jatorou  ailiitgirii  hogahi  iwvilii  nuko  Lofohikua  toukooko 
(lahioko  wamake  laoa  ailingini  idma  T,  d.  h.  ich  flehe  Tarioate  nnd  die 
Geister  der  Vordem  und  Altvordern  um  ihren  Segen,  wenn  Tuko  (Name 
der  Person)  wirklich  gestohlen  bat,  dann  wird  er  zu  Land  und  zu  Meer 
ün|^&ck  haben,  seine  Arbeit  (Unternehmungen)  wird  wie  Salz  wegschmelzen, 
hat  er  dagegen  nioht  gestohlen,  dann  wird  er  zu  Land  und  zu  Meer  Qlfick 
hinten  und  alles,  was  er  unternimmt,  wird  ihm  gelingen.  Die  Person,  welche 
den  Eid  leisten  muss,  geht  darauf  viermal  um  die  Schüssel  herum,  flchöjift 
und  trinkt  dreimal  von  dem  Wasser  und  wäscht  ihren  Leib  damit.  Hat 
er  einen  falschen  Eid  geschworen,  dann  stirbt,  er  innerhalb  Mouatsfrist, 
bleibt  er  aber  am  Leben,  dann  bezahlt  der  Ankläger  3 — 15  Realen,  welche 
zwischen  dem  Ani^eklagtcu  und  den  Häuptlingen   gleich   vertheilt  werden. 
Leichte  Verwünschungen,  msi  matjeke      kohoto  tetekeT^  sind:  ngana  gosoma 
ni goli  G,  tigonn  po/tomattga  ni  goli  T,  das  Krokodil  verschlinge  dich;  vgona 
odoicoto  ■niainqi  ni  bahn  G,   nqona  odolirreke  maingirii  ni  Oaanga  T,  der 
Donnermei88el  zerstöre  dich;   iiijona  nitahu  dauLu  G,  ngona  ?ii  tau  louku 
dein  Haus  verbrenne;  ogoma  nuga  upa  vnmr  nosoiw  G,  naontnufia  naga  iiha 
na  umur  nohoningn  T,  die  Geister  unserer  Altvordern  schenken  dir  ein 
kurzes  Leben  u.  dergl.  m. 

Sklaven,  gilahi  G,  gihnmga  T,  werden  unter  den  Galela  und  Tobelo- 
resen  in  grosser  Zahl  angetroiTen.  Bei  der  Züchtigung  eines  aufrührerischen 
Dorfes  hm  Namen  des  Sultans  von  Tarinate  oder  wenn  «ie  vorher  jährlich 
auf  dem  Meere  iiöchün,  geht  ein  Theil  der  Prahus  längs  der  Küste  von 
Selebes,  in  die  Buchten  von  Tomim,  nach  Baugguiii  und  Tombuku,  uai 
dort  Menschenraub,  paora  G,  vaora  T,  zu  begehen.  Dasselbe  thuu  auch 
die  Bewohner  von  LoloUa,  Kao  und  Tobaru,  die  auf  Djaiiolo  wohnen,  unter 
dem  Namen  Tobelos.  Die  erbeuteten  Sklaven  werden  zum  Verkauf  nach 
OM  nnd  Batjan  geführt,  oder  man  bringt  sie  nach  Papua,  wo  man  sie  gegen. 
PapnasklaTen  tauscht  nnd  swar  3  Bangaai-  gegen  B  PapaaaklaToi.  Der 
Dorehsohnifttswerih  «ines  SklaTon  ist  gewOhnlioh  25—30  Realen  oder  80 
100 14(  oder  bom  Tanache  2  Flinten,  3  Stttok  weisser  Leinwand,  8  Sila|ai^ 
Sarong,  eben  Gong  a.  a.  w*  Sklavinnen  von  fiangaai  nnd  Tomboka  werden 
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von  ihren  Herren  mit  anderen  r>nrniew(%hnern  vereheHcht,  in  welchem  Fallo 
sie  den  bobWcu  G,  nikntu  T  erhalten.  Die  Papunsklavrn  heiriitluMi  untrr  sich, 
weil  die  Galola  und  Tobcloresen  die  Papuairauea,  uelrlic  einrn  ci^n  n- 
thümlicbeu  Geruch  verbreiten,  nicht  wfmschen.  Die  SJvl  ivoii  und  6i(lavinnen 
werden  p;ut  behandelt  und  thun  dit  s»  Ihc  Arbeit,  wie  die  Freien.  Die  Kinder 
der  iSklaven  gehören  entweder  dom  Nator  oder  der  Mutter,  je  nach  der  Er- 
legung des  Brautschnt7e8.  Gsilelu  und  Tobeiore&ea  dürfen  wohl  «IsGeiselo, 
aber  nie  als  Sklaven  gebi  uu<  lit  werden. 

W  icwdlil  (Ii.'  Galclaa  und  Tobelore«pn  d:i^  Woi  t  Allah  dnreh  djou 
mathihutti  G,  djou  madutu  T,  II  fit  iwlitii,'  iileix-t/cn,  1ki(>oii  sie  durchaus 
keinen  Beijriflr  davon.  Er  wohai.  \\i-v  dj^m  irnn-ji,  lIeir^>onne,  \u\  difn  (y^ 
dij'dwj  '\\  Firmament,  mit  dem  omjdiio  i,tiinn<j'>  G.  <l'>hida  inanggo  T,  d<Mn 
miijft  oder  Drachen,  wogegen  aber  (irr  iliou  tona  nuitlulintii  G,  djou  (onaka 
madutu  T,  Herr  Erde  Recht,  in  der  Knie,  fo/iu,  yich  authält,  dem  man  (ipfert 
und  zu  dem  man  betet.  Demseibeu  utttcrgeben  ist  der  Geist  o/»  / 
Alter  Herr,  der  die  Aufsicht  über  die  Reisfelder  bat.  Weiter  bestehen  noi  h 
ausserdem  huUoo  ü,  öinotoo  T,  böse  Gei.ster,  welche  sich  in  grossen  liäunien, 
besonders  in  dem  wariugi  magola  G,  ohahai amu  magoa  T,  Ficus  licxjjatiiiiia 
und  Ficus  Altimeraloo  Rxb.  Hufhnltcn.  der  4jou  magofiuU  magüi  G,  Herr 
Krieg,  der  im  «m,  einem  für  ilju  erricUtclou  kleinen  Gebäude,  wnlmt.  und 
der  djoti  hobaku  G  u.  T,  Herr  Krankheit,  Blattern  u.  s.  w.,  die  uus  anderen 
Gegenden  eingewandert,  zeitweilig  sich  auf  dem  Gebiet  der  Galelas  und  der 
Tobeloresen  niederlassen.  Unter  die  bösen  Geister  gehören  gleichfalls  die  toka  G, 
Cokataa  T,  oder  Suwan^'gi  (S.  82),  d.  h.  Personen,  welche  verbotene  Speiden 
gegessen  und  eben  dadurch  in  Sawauggis  verwandelt  wurden.  Vorzugsweise 
verschlingen  die  Sawauggis  die  ogoma  6,  Offornanffa  T,  Seele  des  Menschen. 
Die  Sawauggis,  die  anl friecher  Thal  «riappt  werden,  werdeo  mit  ihren  Ver- 
wandten von  den  Starameagenoseen  todtgeprflgelt  and  ine  Meer  geworfen. 
Die  Geister,  denen  man  aber  in  den  meisten  FftUen  opfeit  and  die  bei 
Krankheiten  oder  anderen  Gelegenheiten  anfcerofen  werden,  aind  die  der 
Ahnen.  Man  theilt  sie  ein  in  Offoma  odiki  G,  ogomanga  t^kini  T,  firllhere 
Verstorben^  in  ogoma  damumu  ant  G,  ogonumga  mahufigi  T,  spater  Ge- 
storbene nnd  in  ogoma  dilikt  G,  ogamemga  düüsmB  T,  Geister  derer,  weldie 
darcb  einen  ünglAeksfall  nms  Leben  gekommen  sind,  s.  B.  dorch  den  Bliti, 
durch  einen  Fall  von  einem  fiaam  n.  e.  w.  Die  ogoma  odUd  G,  ogomanga 
dihiii  T,  werden  anch  mit  dem  arabisehen  Worte  tf/m,  d/iui  angeredet. 
Bei  Krankheit  oder  bei  irgend  einem  Untemdimen  werden  diese  persönlich 
beim  Namen  angerufen.  Bisweilen  ruft  man  einen  bestimmten  Geist  an  mit 
den  ogoma  dangod»  G  n.  T,  den  Geistern,  die  ihm  angehören.  Die  ogoma  G, 
ogomanga  T,  oder  nitu  wohnen  auf  opa*i  G,  opaM  T,  Sandbftnken  oder 
schweben  Qber  dem  Strande,  odowongi  G,  dmeongi  T,  anoh  wohl  Uber  der 
Oberfltche  des  ongoldama  G  n.  T,  Meeres.  Hier  und  da  findet  man  bei 
dea  Wohnungen  der  Eingeborenen  ogoiMt  düiko  ma  wda  G,  ogoma  otaku  G, 
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Offomanfja  dUücne  mavala  T,  ogomanga  otav  \\  kleine  Hütten,  in  welchen  die 
ogotiid  oder  ogomanga  auch  bisweilen  sich  cinii^e  Zeit  authalten,  weuu  es  ihnen 
einfallt.  An  allen  Orten  kann  nitin  dem  ogonK^  G,  oi/omanga  T  Opfer,  wie 
unp:ekucliten  Rois.  rohe  Eier  und  Sirih-pinnns?  (iarhrini^en.  Der  für  die- 
üelben  bestimmte  Platz  aber  ist  der  C'fnl»:^  ein  liulüeruer  Kübel,  welcher 
sich  oben  in  jedem  Hause  beCndet.  inul  der  uLaLa  G,  owaanga  T,  in  dem 
doro  matahu  G,  redi  matahu  T,  <kiii  Gebäude,  in  welchem  der  Padi  oder 
Reis  nach  der  Ernte  aufbewahrt  wird.  Vor  dem  Opteru  uiuss  mau  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  erst  die  ogonia  G,  ogomanga  T  aofrufen  durch  die 
goma/ioteG^  gomateree  T  oder  iudividuen,  welche  zu  dem  Zwecke  in  einem 
hypnotischen  Zuie*tande  sind.  Ist  der  bclreÜeDde  Geist  von  einer  dieser 
Personen  aufgerufen,  dann  stellt  sich  der  Betende  vor  den  otaba  und  spricht 
z,  B.  bei  Kraakheit:  ogoma  naga  Oparauii  de  ogoma  dangodn  nahino  aniino 
norwma  la»o  oda  la  bobaku  nomi  bari  lahi  mim  ttAakika  G,  ogomanga  naga 
Oparahi  de  ogoma  mata  maUt  nüdno  inomo  tMmanffa  niotdomona  bobaku 
nimt  bari  iahe  mini  hakajoka  T,  d.  h*  O  Geaai  des  Opanisi  (eine  toii  den 
Personen,  die  eines  nnnatfirlicben  Todes  gestorben  sind)  and  andere  (welche 
dastt  gehören  oder  dabei  interessirt  waren),  komme  zu  Deinen  Speisen,  iss» 
davon  nnd  lass  die  Krankheit  versohwinden,  damit  wir  aufs  Nene  kochen 
kennen.  Zwei  oder  drei  Standen  spfiter  sagt  dieselbe  Person  wieder:  ogoma 
fioüo  kam  odo  ei  niahoi  deda  eore  6,  i^omanffa  naga  kam  olomohi  jokoreni 
nio  lomo  booio  uoa  johorem  T,  d.  b.  O  G^ist,  wenn  da  noch  issest^  dann 
niese,  wenn  da  nicht  mehr  issesti  dann  niese  nicht.  Hdrt  man  einen  dttr 
Anwesenden  niMcn,  aore  6,  horeni  T,  oder  eine  Eidechse  rafen,  dann  iast 
der  Geist  noch  nnd  nibrt  sich  ron  dem  Essen  der  Speisen.  Aach  kann 
man  in  dem  ogoma  matahu  G  n.  T,  dem  Opferhftnschen  des  Dorfes,  in  dem 
hölzernen  Kftbel  mit  dem  Bilde  des  kodaba  G,  hok^  T,  Pandion  Haliaetas, 
.  die  Opfer  niederlegen.  In  den  Wäldern  and  anf  dem  Meere  reicht  ein  Ge- 
lübde hin,  bat  man  aber  viel  Wild  oder  viele  Fische  gefangen,  dann  mass 
man  an  dem  Ort,  wo  man  sidi  xnm  Essen  setat,  anf  einer  Schflssel  ein 
Stack  Wildpret  oder  Fisch  mit  Sirib-Pinang  niederlegen,  bevor  man  etwas 
aa  sich  nimmt  Die  ogoma  G,  ogomanga  T,  zeigen  sich  in  der  Form  von 
guntmiQy  gurumiT^  Schatten.  Ej'okodile,  goeoma  G,  ogohom4xnga  T,  nnd 
Haie,  ga^angu  G,  goraitgoio  X,  sowie  Steine  nnd  alte  Gegenstftnde  werden 
nicht  verehrt. 

Ausser  in  Tr&amen,  toguruga,  dahina  G,  naanere,  raina  T,  kann  man 
mit  den  ogoma  G,  ogomanga  T  in  Berührung  kommen  miiielst  imodota 
«KWa  odiki  G,  imadotoko  wohttma  dikirii  T  oder  maiodena,  maitnongoho  G, 
maihi  omokul,  matki  omongoo  T,  d.  h.  mittelst  Künste,  die  Geister  der  Ahnen, 
mit  denen  man  aasammentrcifen  will,  in  sich  aafznnehroen.  Diesen  Zastand 
nennen  einige  einen  gemachten  Traum,  toguruga  pomonara  G,  naanere  vo- 
maräma  T,  andere  einen  zeitweiligen  Wahnsinn,  togosa  G,  togotanga  T. 
Die  Personen,  welche  diese  Kanst  oder  die  Methode  der  gomahate  G,  goma- 
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teree  T  erlernen  wollen,  gehen  zu  einem,  der  in  der  Kunst  bewandert  ist 
Bevor  der  Lehrer  den  Schüler  in  den  hypnotischen  Zustand  versetzt,  legt  er 
BlnmenTon  montfru,  Jasminum  sambac,  ty'ampaka^  Michelia  longifolia,  kananga^ 
OaDanga  odorata  und  yabi,  Jasminnm  grandiflorum,  in  eine  Schüssel  Wasser, 
neben  welcher  eine  Pinang  oder  Äreca-Blame,  odena  mabtfja  G,  cmtUtml 
fttabvja  T,  liegu  Darauf  geht  er  mit  seinem  Schüler  allein  in  ein  Gemadi 
und  legt  sich  mit  ihm  auf  eine  Bank,  wob^  «ie  eich  mit  Leinvaad  andecken. 
Die  HauBgenosa«!  verbrennen  inawiachen  «ohlrieekende  Blätter,  Hok  und 
Wurzeln.  Befindet  er  eich  in  dem  Zuetand  des  maUriM  G,  vavara  T  oder 
fählt  er  convuleivieche  Zuokungen  der  Muskeb,  dann  «rhebt  er  sieh,  nimmt 
awei  ihm  dargereichte  Taechentacber  und  tanzt  den  iriti  G,  pitoko  T,  unter 
dem  schrecklichen  Rasseln  der  gosotna  G,  cdcntu  X,  Trommeln.  Nachdem 
er  einige  Zeit  gesprungen  hat,  erwedct  er  den  SchQler,  llsat  ihn  hinsetsen, 
und  auf  die  ScbflMel  mit  Blumen  vor  sich  hinsehen,  indem  er  ihm  die 
Pinaagblume  an  die  Nase  hSlt  Der  Lehrer  fingt  wieder  an  au  springen 
und  I&sst  seinen  ScbOler  so  lange  sitaen  und  starren,  bis  derselbe  convul- 
sivisch  wird.  Er  kommt  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  nfther,  zieht  ihm  am  Haupthaar 
und  murmelt  unverständliche  Incantationen.  Fällt  derselbe  in  den  hyimotiachen 
Znstand,  dann  richtet  er  ihn  auf  und  lässt  ihn  wankend  den  mn  G,  pitoko  T 
tanzen.  Einige  Gehilfen  begiessen  ihn  mit  wohhnechendem  Wasser  oder 
Wasser,  in  welchem  die  oben  erwähnten  Blumen  gelegen  haben.  Der  ünter- 
richt  dauert  drei  Nächte.  In  der  ersten  Nacht  mnss  der  Schüler  Zuckungen 
bekommen,  in  der  zweiten  muss  er  zum  Tanze  anfetehai,  in  d«r  dritten 
tanzend  oder  vielmehr  wflst  springend  die  Tasehentfleher  festhalten.  Zeigt 
es  sich  in  der  dritten  Nacht  aber,-  daes  er  dies  nicht  fertig  bringen  kann, 
so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  die  Geister  ihn  nicht  au  einem  gomahate  G, 
gtmateree  T  auserwählt  haben.  Ist  er  ein  gutes  Medium,  so  unterrichtet 
der  Lehrer  ihn  noch  10  Nächte  hindurdi  in  seiner  Wohnung,  worauf  er 
dann  die  Erlaubniss  erhält,  seine  neue  Funktion  üu  erfiülen.  Von  jedem 
Schüler  erhält  der  L^er  einen  Badjn,  Sarong,  einen  Topf  und  einen 
Teller. 

Unter  den  Galelas  und  Tobeloresen  trilEt  man  auidi  viele  Mohamedaner 
an.  Diese  Relij^on  wurde  von  den  Bewohnern  von  Tarinate  eingefOhrt  und 
von  den  Häuptlingen  sehr  begünstigt  -  Alle,  welche  den  Islam  bekenne, 
brauchen  keine  Steuern  zu  bezahloi,  sind  frei  von  Gorveän  oder  Frohn- 
diensten,  aber  müssen  täglich  den  Mesdjid,  die  Moskee  besuchen.  Wenn 
sie  dies  vernachlässigen,  so  werden  sie  mit  25  Stock-  oder  Rotaneehlägen 
gestraft. 

Es  ist  bobo90  G,  bohomoo  T,  verboten,  dass  die  gomakate  G,  gomatene  T 
und  der  «omou  oder  Arzneimenger  Haie,  «afo,  pari  und  ton^rt,  Fische 
isst.  Wenn  er  es  doch  thut,  wird  er  G,  tokataa  T,  oder  Snwanggi. 
Männer,  welche  in  den  Krieg  ziehen,  dürfen  weder  ramMbt  G,  oAomMU  T, 
Cnourbita  pepo,  essen,  nodi  eine  Pn»  besehlafSen.  Den  Verwandten  ist  es 
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▼«boten,  während  dieser  Zeit  Feste  zu  feiern,  weil  dadurch  die  Krieger  die 
Kraft  der  Uarerletzlichkeit  verlieren  würden.  Wenn  der  Reis  in  der  Blflthe 
ist,  darf  man  in  der  Nähe  weder  hohe  Bäume  fällen,  noch  Kalk  brennen 
oder  darch  die  Felder  gehen,  sonst  würde  die  Ernte  missglücken.  Wenn 
dne  Leiche  im  Dorfe  ist,  darf  keiner  auf  das  Feld  oder  in  die  Pflanzungen 
gehen.  Wenn  einer  auf  die  Jagd  oder  fieclien  gej^angen  oder  sonst  ab- 
wesend ist  und  ein  Freund  kommt,  ihn  -/n  be^nchpn.  so  sind  die  Haus- 
genossen vurpflichtet,  ein  Seil  um  die  Hauöptaliie  zu  binden,  damit  den  Ab- 
wesenden kein  Unglück  befallt.  Kenif^r  darf  den  Ort,  wo  betäubende  Pflanzen, 
Ormocarpum  glabrura,  zum  Fiscbtaug  hingelegt  sind,  besuchen.  Es  ist  ver- 
boten, hinter  einem,  der  nasses  Sagumehl  in  einen  rt/ru  G,  hanpkole  T,  Korb 
legt,  vorüberzu^f'hpn.  Der  Scliwir-frersf  Im  lart  im  Hause  seiner  Frau  aus 
den  Schüsseln  .seiner  Schwiegereltern  nicht  essen.  Dasselbe  ist  auch  der 
Frau  im  Hause  des  Mannes  verboten. 

Die  Zukunft  zu  erforschen  oder  die  Wahrheit  tu  ergründen,  In  nutzt 
man  die  Metliode,  ntai  G,  maihi  T  genannt.  Dies  geschieht  auf  zweierlei 
Weise,  nebmlicb  durch  Spalten  der  Piuang-  oder  Areca-Nuss,  um  die  Linien 
zu  betrachten,  tnai  odena  G,  inailii  omokul  T,  und  durch  das  Messen  des  Armes 
mit  dem  Bambu,  mai  mongoho  G,  maihi  oinom^oo  T.  Will  mau  bt  i  Krank- 
heit den  Pinang  consultiren,  so  spriclit  man  vorher:  tolahi  dv  oyonui  tod 
mai  0  i'avufii  mai  inaborii  jahiiio  kanenu  to.si  hoda  (t,  tolai  de  ogomanya  o 
Faralii  timailii  inabora  aino  mengoka  tohijuviki  T,  d.  b.  (Ich)  Ikhc  die  Geister 
der  Ahnen  (um  ihre  Hülfe)  anbei  der  Erforschung,  wer  Parasi,  Parain,  krank 
gemacht  hat;  kommt  und  helft  mir,  damit  ich  es  wisse.  Darauf  wird  die 
Pinangfrucht  in  zwei  StAcke  geschnitten  and  der  Lauf  des  Geäders  be- 
trachtet Zweifelt  man  dartD,  das«  der  Snwanggi  die  Person  krank  gemacht 
hat,  ao  spriohl  oian  tot  dem  Spaltoi  des  Pinang:  ogoma  naga  tosi  mai  o 
Panai  oloka  mammiara  G,  ogomanga  naga  tU  maiki  o  Bctrahi  otokataa  mar 
manara  T,  d.  Ii.  Geiater  der  Verstorbenen,  (steht  mir  b«,  denn)  ich  ziehe 
(den  Pinang)  an  Bathe,  ob  Paraai,  Parahi  von  den  Snwanggi  krank  ge» 
macht  sei.  Bei  mai  mong<^  O,  motil»  omongoo  T  wird  «m  Stttok  Bambn 
Ton  derselben  Person  sweima)  hinter  einander  mit  den  Armen  gemesaen. 
Ist  daa  Stllck  bei  der  zweiten  Metonng  kürzer,  als  bei  der  eraten,  ao  ist 
dies  ein  gOnatiges  Zeichen  nnd  ist  daa  Faktum  wahr.  Wenn  es  linger  ist| 
drflckt  dies  das  Oegentbett  aoa. 

Mehrere  VOgd,  mamu  G,  telobo  T,  werden  als  Boten,  obiuto  G, 
b«hehon  T,  der  Yertlorbenen  angesehen,  die  dnroh  ihr  Fliegen  einen  Blick 
in  die  Znkonfi  werfen  kusen,  damit  man  wie  bei  Trinmen  Maassregeb 
treffen  könne,  dem  ünglOck  Torznbeogen.  Das  Wahrsagen  geaohieht  in- 
deasen  nicht  dorch  bestimmte  Personen.  Wenn  «n  kodotoba  G  n.  T,  Yogel, 
in  der  Nihe  eines  Hanaes  schreiti  kommen  Verwandte  ans  entfernten  Lftn- 
dem  zum  Beenoh.  Dasselbe  sagt  man  andh  vom  Vogel  gorakoo  G  o.  T. 
Schreit  der  baikole  G  n.  T  Vogel  bei  einer  Wohnung,  so  werden  die  Hans- 
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genossen  krank  werden.  Kin*»  Kr;inkcit  kommt  in  das  Dorf,  wenn  der 
gotola-  G.  qff'Mika-  T  Vogel  (hegend  ttchreit.  Die  in  gro«^pn  Schwnrnicn 
fliefreTult  ii  fjinni-  Li  u.  T  Vögel  kündigen  den  Besuch  einer  ;iiit:i'^i  lieuen 
Peifctn  :m.  Wenn  der  Vogel  ijiha  G,  nhiha  T  bei  Tage  sciireit,  iimsH  man 
lür  sich  solbssL  etwa«  wnnsclien.  Scliieit  er  zum  jjweitcu  Mide,  so  wird 
der  \Vui)S(Ii  in  Ertülluug  gehen,  Aueh  das  Krühfii  (.MLn'ntlicli  Niesen,  ioko 
üore  G,  tiiUdeo  horenii  T)  des  Unlim  --  i>i  l).'ilciituiiL;3V<)U.  Krfdit  ein  Hnhn 
des  Nachts  und  wird  dips  durcii  lia??  Knilitrj  ♦mim  -  anderen  Hahm  -  bejint- 
wortet,  so  mus«  in  deuj  Hause,  aus  dem  die  Antwi  tt  schallt,  iial  1  Jemand 
sterben,  weil  d<  t  eiste  Hnhn  den  oi)om<i  G,  <iq<jiiiaHya  1  oder  nangunjaun  G 
u.  I  hat  waijtb'ni  schexi.  Aii<'  diesem  (iiuiple  lässt  man  die  Hähne  vor- 
zugsweise —  um  der  Erste  zu  sein  —  aut  den  Firsteo  der  Dächer  bich  des 
Nachts  aufhalten. 

In  den  Triiumen  steht  niuu  in  Beziehung  mit  dem  oijoma  tluhivinu  ani  G, 
offomanf/o  mn/i'f/hd  T  oder  den  spater  Verstorbenen.  Die  Truuradeuter  er- 
kUiren  tiie  dunklen  Mitiliciiuu^ea  jener  Geister,  die  raehrtaeh  gedeutet  worden 
können,  je  naeb  ihici  Stimmung.  Ein  Schlafender,  maUlu  G  u.  T,  muss 
dt  ssbalb  voisichtig  geweckt  werduu,  ilaiuit  sein  offoma  G  oder  ogoinantja  T 
nicht  vor  Si  breck  den  verkehrten  Weg  einschlage  und  der  Trrmmer  dadurch 
erkranke.  Träumt  Jemand,  dass  sein  flaus  brenne,  so  wollen  seine  Feinde 
ihm  schaden;  dass  er  in  den  Koth  trete,  so  wird  er  sich  Unannehmlich- 
keiten zuziehen;  dass  er  schöne  Kleider  trage,  so  wird  er  schwer  krank 
werden;  dass  er  eioeo  rechten  Backenzahn  verliere,  wird  ihm  eia 
Blat8?erw«adter,  daas  «r  eineu  linken  Backenzahn  verliere,  «o  wird  ihm 
«a  «eitlinfiger  Terwaadfcer  sterben;  dass  er  ein  Fe»t  feiere,  so  wird  er 
gans  nnerwartet  selbst  sterben.  Xrftnmt  ein  Mann  oder  eine  Frau,  welche 
abwesend  sind,  dass  das  Kleid  des  Mannes  oder  der  Frau  in  Fener  gerftth, 
dann  wird  er  oder  sie  die  Ehe  brechen.  Der  Umiuravu  G  u.  T  oder  der 
Alp  wird  von  den  Sawauggi  vemrsacht,  indem  er  auf  die  Person  drDckt, 
um  seine  ogoma  G,  ogomanga  T  an  verschlingen. 

Die  UrbarmachoDg,  tumuli  G,  redi  T,  der  Felder  geschieht  gegen  Ende 
des  Ostmassons.  Zuerst  reinigt  man  eine  kleine  Strecke  des  erwfthlten  Tep> 
rainSy  grftbt  darin  ein  Loch  und  legt  ein  StQck  Seil  von  einem  Klafter 
LKnge  hinein,  indem  der  Urbarmacfaer  des  Grondstftckes  an  djou  tona  madu" 
Ante  G,  c^'ot»  tonaka  madut»  T  sagt:  tofahi  datcna  maduhuiu  diduduga  nga* 
nena  toti  buau«  lako  madjoro  dßkka  taana  datorou  niaUnn  G,  tcUii  otcmJta 
madutu  aki  dvga  nena  Aiüi  benti  nako  na^oro  laotca  kumfu  ia  tcrav 
pMÜtlu  T,  d.  h.  Ich  bitte  den  Herrn  Erde,  dass  das  liaass,  welches  in  den 
Boden  vergraben  ist,  lang  werde,  wenn  die  Ernte  gOnstig,  und  kura,  wenn 
die  Ernte  ongftnstig  ist.  Einige  Stunden  darauf  wird  das  Seil  ausgegraben 
und  gemessen.  Ist  es  au&llend  kOrser  geworden,  so  sucht  »an  eine 
anders  Stelle,  weil  die  Ernte  sonst  ong&nstig  wire.  Ist  es  dagegen 
ebenso  lang  geblieben  oder,  wie  sie  behaupten,  Ünger  geworden,  so  ruft 
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muk  10 — ^30  Verwandte  zuBaniinon,  um  beim  toda  toota  G,  gota  tolana 
F&Uen  der  Hfiame  gegen  Kost  behttlflich  za  sein,  pahari  G,  vabaH  T,  ihm 
bei  der  Arbeit  so  helfen,  wohingegen  er  sie  spifter  durch  andere  Arbeit 

entechftdigen  wird«    Einen  Monat  naclihor  v^ird  das  amgehaueoe  Holz 
▼erbranni,  doro  patupu  G,  rcrV  '  uttivu      and  die  Umaännung,  Aua  Uia 

gegen  daa  Eindringeu  lier  Wildschweine  zn  schützen.  Kurz  vor  dein  Went- 
tnusson  oder  yielmehr,  che  der  ngoma  panama  G  a.  T  oder  die  Plejnden 
beim  Sonneanniergang  im  Meridian  stehen,  £hkgt  man  mit  d>  r  I>(\u  t>oitung 
der  RcisfcMrr  an.  manara  oäaro  otamo  G,  manarama  orede  ojfini  T,  wobei 
die  pabari  G,  cabari  T  zassroroenkommen.  Zuerst  opfert  man  dem  Herrn 
Erde,  pahike  (/iim'nn  tona  inaduhutu  G,  hühah  i  fiv'Joku  (onaha  madutu  T.  Zu 
dem  Zwecke  stellt  der  Grundbesitzer  in  die  Mitte  des  Gartens  eine  Schussel 
mit  ungekochtem  Reis  und  eine  Schüssel  mit  gesottenen  Eiern  und  spricht: 
toma  silahi  tona  madvhuia  niaißniina  tahike  laitamo  mangagu  upaniadehi  G, 
tolai  tonaha  madu'^i  i'inhifh-^ku  tohidoaka  lomangnav  n/ia  malee  T,  d.  h  Ich 
flehe  dich  an,  o  Erde,  nimm  deinon  Anthpü.  schenke  uns  Reis  die  Hülle  und 
Fülle  und  i^ich  uns  niclit  zu  \\eiiiL;.  Xaclidein  rann  den  Hei«^  im  Garten 
üheiall  lifnitiii,'estreut  liut,  ptlunzt  man  Padi  tawi»  jidtuda  G,  pine  dufcu  T. 
In  Keihen  gehen  dii-  Mimncr  voran  iml  cuier  liülzertien  Srani»e,  tfituduhi  T, 
und  machen  in  einer  Lulteruung  von  0/2  —  0,3  rn  Löcher  in  den  liodcn, 
in  welche  die  Frauen  5  —  10  Padik  anei  werfen,  die  sie  in  einem  Korb, 
pnvdJa  (1,  l(tbelnn/i<t  T,  mit  sieb  iülireu,  Mntanf  sie  die  Löcher  mit  dem 
reclueu  Fuss  zudrücken.  Der  Mais,  kastela  (  i ,  bilatetu  T,  wird  f^leich- 
zeitig  oder  einige  Tage  früher  auf  demselben  Fehle  gepflanzt,  damit  er 
die  jungen  Pflanzen  be.sclnttte.  Wenn  die  i'adi  ()..')  ///  liocii  ist,  wird  der 
Acker  vom  Unkraut  gereinigt,  ttimuli  ditmuii  G,  hutuoatUT,  und  wenn 
sie  blüht,  erbuui  man  eine  kleine  Hütte,  doro  matahu  G,  rcdi  nmtufni  T, 
einen  Auf bewahrungsplatz,  und  zwar  lür  jede  Art  Padi  eine  ah^esouderte 
Ecke.  Wenn  der  Reis  reif  ist,  wird  er  geptlückl,  tamo  poiüu  G,  pine  lian- 
tuku  T,  drei  Tage  hintereinander  an  der  Sonne  getrocknet,  iiachher  zerstossen 
ond  in  einem  Bambn  gekocht,  gogodo  G,  babaafa  T,  weil  e?<  verboten  ist, 
einen  irdenen  Topf  dazu  za  verwenden.  Am  folgenden  Tage  schneiden  die 
Gehallsa  die  Benahatme  mit  einem  Messer,  gugutu  G,  gugiOitku  T,  ab,  legen 
dieselben  zoerat  in  ein  Sieb  und  einen  Korb  Ton  Sagabifttlem,  um  sie  später 
onter  dem  Gesänge  der  fotoa,  uU»  und  äopu-do^ya  in  die  jfalaude  G,  oudi  T 
oder  grössere  KOrbe  zu  echtttten.  Bevor  die  Beiapflficker  das  Mittagmahl  zn 
sich  nehmen,  opfern  sie  an  oho  htN^  G  o.  den  Orossvator  Reis,  damit 
Ueberfloss  sei.  Oer  in  Bambus  gekochte  Rmsf  eine  Sehfissel  mit  gesottenen 
Eiern,  eine  Scbftssel  mit  Sirib-pinang,  Betel  nnd  Arecanoss  and  Bambns- 
kooteQ  mit  Sagero  oder  Palmwein  werden  auf  dem  o^o^  G,  oteaanga  T,  Esa- 
platz des  oho  herekt  G  o.  T  nnter  dem  Schnppen  des  doro  matak»  G,  redi 
matakuT  niedergelegt,  indem  der  Rmapflanzer  spricht:  toUM  oht^ekiniaki 
no  kuti  odoto  üamö  non'  dola  maro  teo  twedOf  Uopu  marotah  latini  tmk^ 
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tini  peto  G,  oho  bereki  nia  ino  lani  olomo  Iaht  jnne  nihi  doa  hogahi  ilomanga 
ifoporono  olokti  lutt'ni  hininga  tini  vefomo  T,  d.  h.  (ich)  flehe  (dich)  Gross- 
vater Padi,  komm  licr,  (und)  iss,  lass  (den  Vorrath)  meiner  Padi  steigen  wie 
die  Fluth,  hiss  ILn  uuhiiufcu  wio  H  t«^«-,  damit  idi  dich  verherrlichen  kann. 
Darauf  essen  die  Padipflücker.  Die  Padi  wird  In  den  Halmen  in  den 
ihm  jnnfahn  d,  redi  matuhu  T  aufbewahrt.  Jeder  Ptlücker  erhält  täglich 
/.um  Lohn  einen  tamo  7u<tki/la  G,  pine  malula  oder  ein  Gantaug  Padi.  Beim 
Gebrauch  oder  beim  Verkauf  wird  sie  mit  Fussen  getreten  oder  entkörnt. 
Einen  Monat  nach  der  Ernte  sammelt  der  Reisptlanzer  Fische  und  andere 
Esswaareu,  um  di*- G<  is'rr  di  i  \  ersiforbenen  zu  s[>iMsen,  damit  sie  ihn  nicht 
kmnk  machen  oder  i)i  im  n  Untornelimuniri u  «ehädigen.  I)urch  einen 
Sachverstiindi^i  t]  vs  rnii'u  miileiHL  dvri  fjo/iia/ia(e  (/<niia  (erft'T  oder  hypnoti- 
schen ZustHiideö  'lic  (Deister  der  ver.storbenen  Männer  und  Weiber  nnfer 
dem  Wirbeln  d<^r  1  r  iiiiaeln  drei  Xachte  hindurch  zusammenberufen.  |i:Lt;iuf 
kuujraeu  alle  I  ^oi  t  lx.  wohner  zusammen,  die  ganze  Nacht  Fe.ste  zu  feiern,  den 
lolem^  iuif  und  doj'adojja  G  u.  T  zu  siugen  und  den  G  u.  T  zu  tanzen 

unter  der  Begleitung  der  Trommeln  und  Gongs  oder  Muhikucckiut.  l)eu 
folgenden  Tag  opfert  der  Eigenthümer  gelb  gefärbten  Reis,  Camo  kukurati  G, 
pine  ahurati  T,  den  Verötorl)enen,  weiter  12  Schüsseln  gebratenen  Fisch, 
12  bchüsselu  weich  gesottene  Eier,  2  Schüsseln  Sirth-pinang  und  12  1  (ipfe 
Wasser.  Diese  Speisen  werden  in  2  Tlieile  getheilt,  den  einen  legt 
er  auf  den  otaf>a  G  u.  T  im  Wohnhause,  den  anderen  aut  den  ohda  G, 
aw(t/i</a  T,  in  den  Utiiautbewabrungsplatz ;  den  erstereu  für  die  später  Ver- 
storbenen, otjoina  dainuinv  ani  G,  0(join<mija  inahunyi  T,  den  letzteren  für 
die  früher  Verstorbenen,  oyoma  oäüci  G,  ogoma  dikirii  T.  Der  Sachverstän- 
dige, der  in  hypuotiBchem  Zustand  war  und  ihm  folgt,  ruft  vor  dem  otaba  G 
und  T:  ogoma  damumu  ani  nimatolomu  iningodu  niahino  la  nia  ino  njorisima  Id 
niodoto  la  bobaku  mmibati  la  upa  mina  tibohi  G,  ogomanga  mahtingi  nima 
maiamaia  ma  im  nia  inomo  mohimmtffa  ta  m  olpino  kt  Maku  nimi  barihi 
wMnmuiMooiTf  d.ii.  0  Geister  der  spiter  Verftorbeoen,  T«rtMiim«lft  Encb, 
konunt  har  som  Speiwii,  dttoit  alle  Knilklieileii  den  Hui|(eiH»eeB  fbn 
Ueiben»  sieiit  ibnen  auch  keine  ünunehmKchketten  «l  Tor  dem  dala  G, 
MmanfaT  roft  er:  «gema  odäd  (oder  dßni)  nia  hmo  Uta  mo  i^^mtima  lern 
odoto  ta  «|Mi  MMi  tSboUi  G,  ogomanga  däeiru  (öder  c{;ini)  nia  mo  ma  inomo 
mo  kimamga  la  ni  olomo  moa  mmakibooi  T,  d.  h.  0  Geieter  der  frttber  Ver- 
atorbeoen  (oder  di/iniX  kommt  alle  Merher,  hier  habt  ihr  eore  Speieen  und 
bettaligt  die  Hanagenoaaen  nieht  Das  Feet  wird  noch  2  Tage  lang  gefeiert 
Die  urbar  gemachten  Gnmdatfleke  werden  2  Jahre  lang  gebnuicht  Nach 
der  Baiaemte  werden  aie  aoeh  einmal  mit  Maie  be|illaact. 

Dia  Galelaa  and  Tobdoresen  pflaascn  Toraogaweiae  Beia,  lomo  G,  pm*  T, 
in  aehl  Gattongen,  Ton  3*- 5  Mopaten  Waehathom,  auf  trockenen  Bodan; 
Maia  katttla  G,  kohätda  T,  in  2  Gattungen  m  dimmimatlirfiea^  Wadialfanm; 
Kaiapa  odar  (Soooanftiaa,  oigo  G,  oyona     in  7  Gattongen;  fSiang,  oM$  G 
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n.  X,  in  15  GattosKen;  Sirih  Gbavica  beÜA,  Udo  G  n.  T,  in  2  GtttangSD; 
Pinang,  Areca  catecliii,  dtna  G,  mokul  T,  in  5  Gattnogen;  t»6»  G  u.  T,  Dios- 
corea- Arten  in  2  Gattuogeii,  von  5 — 6  Monaten ;  ffumi  G,  gumini  X,  CootoI- 
▼ülns  batatas  in  4  Gratlungeiii  von  5 — 7  Monaten;  bofß,  Arachis  hypogaea; 
kt^pOy  Gossypium  in  2  Gattungen;  tmnelo  G,  tanuuia  T,  Pbaseolns  radiatus; 
dÜago  G  u.  T,  Colocaaia  antiqaorum;  popaja  G  u  T,  Oarica  piipuja;  kinivoki  G, 
vovof:iT,  Solanom  melongena;  buoroG,  hihoroT^  Ziogiber  officinalis;  gadaOi^ 
hada  T,  Allitun  aatiToni;  guratu  G  a.  T,  Garciitnii  longa;  lern  G  0.  X,  Momor- 
dica  cbaraotia  a.  s.w.  Die  Weiber  pfl^en  die  Gemflae.  Pflanst  man  einen 
Kalapabaom,  dann  legt  man  ein  Blatt  von  Solanum  melongena  unter  die 
Nnss.  Wenn  das  Bäumchen  etwa  2  Fuss  hoch  ist  wird  es  mit  gebrannter 
wmi  makahi  G,  touhi  makai       Earet,  Scbildkröteaeohaale  beräuchert. 

Die  Producte  der  Industrie  sind  nocb  von  geringer  Bedeutung.  Ausser 
einigen  Zimmerleuten,  kifm  gota  G  u.  T,  Goldarbeiten),  kipu  gurafji  G  u.  X, 
SoiuniedeD,  kipu  beH  G,  kipu  hehi  T,  befinden  sich  noch  Zuckerbereiter, 
gula  uga  sakahi  G,  gula  ugaka  lahakai  T,  Sagerobereiter,  itVia  G,  veota  X, 
Saguklopfer,  halo  tano  G,  heUta  peda  T,  Essigmacher,  kiopi  G,  gum  X,  und 
Prahu-,  djuwanga  G,  dutcangana  T,  korakora,  rorehe  G  n.  X,  arumba«  und  pa- 
kafaa  G  o.  T  -bauer.  Der  Zuckerrohrsaft  wird  in  hoso  G,  bohoko  X,  kleinen 
irdenen  Töpfen  todoresischer  Fabrikation  gekocht  Der  Palmwein  (Sagero)  wird 
auf  die  gewöhnliche  Weise  gemacht.  Die  Arbeit  der  Männer,  gahu  gahu  janao  G, 
gau  pnit  nat/ru  T,  besteht  übrigens  im  Angeln,  inao  G,  jnuno  T;  im  Fischen 
mit  dem  Netze,  podjnfa  G,  jiG'^intr  T;  im  Stechen  von  Schildkröten,  on  f/nJu  G, 
ovene  tudu  T;  im  Fischen  der  totohe  G,  tjaijawi  T,  Thynnus  pelamys;  in  der  Jagd 
von  Hirschen  und  Wildschweinen,  haiwani  jaroda  G,  aetcani  jarodal.  Die 
Männer  bestellen  auch  das  Feld,  odoro  poaka  G,  oredi  hodiai  T,  bauen  die 
Häuser,  taku  poaka  G,  tau  hodiai  T,  gehen  auf  die  Vogeljugd,  die  Vögel  zu 
leimen,  tüjo  Jitufr!  G,  ligo  ungi  X,  oder  sie  mit  Stricken  zu  fangen.  Die 
Fi«chereigeruihe  bind  do  totohf  G,  memeekana  T,  Angelrutbe  mit  Bambu- 
scbnüren;  djala  G,  djaa  T.  Wurfuetze;  Njimn-Schnor  von  20 — 150  Klafter 
Länge,  borengo  njimo  G,  borengo  m'mo  X;  Pieken  mit  eisernen  Widerhaken 
fttr  den  Tripang-  und  Schildkixiteulang,  tutusa  G,  hohoba  T.  Auf  den  Riffen 
werden  Deiche  von  Koraliensteinen  gelegt,  die  Fische  bei  uiediigem  Wasser- 
stande zu  erwischen.  Die  Weiber  befassen  sich  mit  Frauenarbeit,  gahu 
gahu  ngopedeka  G,  gau  yau  ngovt:ku  i .  \mi  mit  der  Bestellung  der  Felder, 
mit  dem  i  iechten  von  Matten,  djanguta  aka  G,  djongutu  odiai  T,  dem  Zu- 
sammennähen von  kokoja,  Matten  von  Palmblättern,  mit  der  Verfertiguug 
von  Kopfbedeckungen,  snrau  ]»oaka  G.  tohtn  hodiai  T,  mit  dem  Flechten  von 
Sieben  und  Wannen,  mit  der  Verfertigung  vua  Schachteln  von  Sagablatt- 
rippen, kabila  G,  tupa  1,  mit  tlcr  Zubereitung  der  Speisen,  sakahi  G,  pakai  T, 
mit  dem  Lesen  von  Brennholz,  mit  di  lu  Herbeischatieu  des  Trinkwassers, 
mit  dem  Klopfen  von  Baumrinde  für  Scliamgüitel,  pisa  Jataku  G,  viha 
tahtroo  X.    Sie  sammeln  gleichfalls  Muschelu   auf   den  Riffen,  kaUngi 
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rf«A«  Qr,  kahngi  tcei  T,  und  haben  noch  obendrein  ihre  liäatlicfaen  Besohftfti- 
gttOg«n. 

Der  Handel  auf  Galcln  und  Tol>elo  ist  uoch  sehr  gering  und  besteht 
haoptsächlich  in  Taasch,  tagali  G  u.  T,  wiewohl  das  Geld,  pi'jn  scUakti  Gf 
tiwt  haaka  T,  Silber  und  yipi  funtbaga  G,  tiwi  faltar/a  T,  Kupfermünzen,  in 
hohem  Ausehen  stehen,  üolduiünzeu  sind  dort  vr)l)iir  unbekannt.  Die  Ein- 
und  Ausfuhr  besteht  sowohl  lür  Galela  als  für  Tobelo  aus  Leinwand,  Kupfer-, 
Eisen-,  irdenen  nnd  Glasgeratben,  wie  auch  aus  Nipeachen,  weiter  aus 
Keis,  Sagu,  Kalnpaöl,  Katjang,  Mais,  Erdfrüchten,  Matten  unH  Sehildkroten, 
Tripang,  Holothuria- Arten  werden  blos  von  den  Galclas  gesammelt,  di*n  Tobelo- 
respii  i;*t  dirs  verboten.  Der  Nominalwert!»  beim  Tausche  i«äit  ungefähr  fol- 
gender: 'M)  Kula  Reis  für  einen  mangka«riri«rhen  SaKuiu'.  20  isuhi  Weis  für 
einen  euro]>iii.schen  Djermansaroug,  10  Kala  H'A^  oder  '20-  MO  Fl.ischen 
Kalapard  fiir  riueo  >Silajarsaron!7,  l'i  F!;is(  liri;  K:i!;i|möl  odrr  ')  KimIi  ^^a^'u 
oder  8  L'rolje  und  5  feine  Muttt-n  liu-  ein  Stück  l  "hit-,  für  t-in  lioslenniicr 
Messer  4ü  Kalapanüsse,  !0  iOjile  Katjang  hidjau  oder  200  luillcn  Muis. 
für  ein  Messer  15 — 20  Kaiapanüsse,  für  einen  irdenen  Topt  (cititiesist  li<  r 
Falirikatioii)  3  Büschel  Pisang  rni«  r  2  Korb  Erdfnlehte.  ffir  2  irdi  ue  l  it|)to 
einen  Korb  nasses  Sagumehl,  für  14  c//  mler  2  ictlie  enn  jirii^che  Saion^'s 
1  Koti  Karet  oder  Schildkröte,  für  1  •  //  odvr  t m«  n  Silajai  HaronL;  0  Kuti  Tripang. 

Die  Stellen,  wo  die  Galelas  und  lübelorestMi  t:«.\v..linlu:li  tisehen,  sind 
die  Riffe  bei  den  Inseln  Tarinate.  Batjan,  Makiau,  Obi,  Moari ,  Gaani, 
Gujou^a.  \\  i'di,  Moii'tai  und  audt  ie.  W  (.-im  sie  auf  Seeraub  ausgrlit  ti,  lie- 
snchen  sio  du  Totiiiiii!>ii<  lit,  die  Ustküstc  von  Selebes  bis  Bulun,  den  Öula- 
Archiiiel.  liiini  uikI  I'ajuia. 

Schami  ll,  ntr>ji  (i  II.  1.  macht  man  bloss  zur  Bezahlung  des  Braut- 
schatzes  nnd  der  Bn-sc.  Die  Zrh  der  Zahlung  ud>  r  dn  Rückgabe  des  Ge- 
liehenen wird  im  Vttraus  bestiuniii.  Bei  Nichtzahlung  bezahlt  man  eine 
Busse  von  eiueui  Zehutel  des  Werthc«.  Wenn  A  seine  Sclmld  uicht  an  B 
bezahlt,  so  entnimmt  dies<'r  von  C  einiLr«:  Güter,  widchc  etwa  den  Werth 
(ItT  Sidmld  LuLvii  und  bringt  sie  dem  Kiiualaha  oder  Ngovamanjira  /ur  Auf- 
Itewaln Ulli:  Der  Häup  tling  warnt  duu  Schiddner  dreimal  hintereiuauder. 
ikzabli  derselbe  nicht  auf  die  erste  W^arnung,  so  wird  er  mit  #3  Tagen  Ge- 
fangniss  bestraft,  nach  der  zweiten  mit  8,  nacli  der  dritten  mit  15  Tagen. 
Will  A  dessen  ungeachtet  noch  nicht  bezahlen  oder  kann  er  es  nicht,  dann 
bezahlt  der  Utusan  oder  Scngadji  die  Schuld  und  geiselt  ihn  gegen  10«^ 
Abachli^zahluDg  monatlich.  Der  ötnsan  oder  Sengadji  verminet  ihn  daraui 
entweder  an  etiieii  Eoropüer,  einen  Chinesen  o^r  Araber  so  lange,  bis  er 
seine  Schuld  abgetragen  hat  Die  Pfiuidleihe,  hangi  G,  oicangi  T,  mit  den 
Versprechen,  die  Gfiter  wiedw  an  lösen  innerhalb  eines  bestimmten  Termins, 
findet  gleichfdls  statt.  Bei  NichtlSsong  wird  die  Sache  wie  eine  Schuld- 
Sache  betrachtet  nnd  erledigt 

Ausser  dem  Datjuti/  gebraudbt  man  als  Maass  äuduffa  U  o.  T,  das  kmla  G 
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und  T,  ein  Inbaltsmaass  von  etwa  2 — 5  kati^,  ds6  mdo  G,  ngcngcktree  T,  ein 
MaasH  ron  einem  Fünftel  eines  kula.  Als  Längenmaaee  gebraucht  mao  das 
Klafter,  pomongoho  G,  cnmongo  T,  und  die  Spanne,  ymanya  G,  ohn/Aa  T. 

£s  giebt  5  Arten  von  Ehen,  iaka  G,  koha  T:  die  Verlobung,  imamanee  G, 
«tjfOtmamafie  T,  durch  Eltern  oder  Freunde  von  Knaben  TOn  10  und  Mäd- 
chen von  6  Jahren,  die  später  nach  der  Erlegung  des  Brautschatzes,  bo- 
hliku  G,  nikiiiu  T  odcr  besi  G  u.  T  genannt,  hciratben,  indem  sie  die  Feierlich- 
keiten begehen,  welche  bei  der  Ehe  durch  Werbung  gebräuchlich  sind;  die 
Ehe  durch  Werbung,  nfjopedeka  polahe  G,  ngoiek^J  vogaho  T;  die  Ehe  durch 
Kaub,  ngopedeku  mitago  G,  ngoveka  tagokn  T;  die  Ehe  durch  Entfuhrung, 
ngopodeka  »ilota  G,  vfforcf:a  hHoara  T,  und  die  Ehe  durch  heiinliclie  Ein- 
schleichunc^  in  Am  (leiii:u  ii  der  Frau,  goge  v/fnpedeka  G,  gogere  ii'jorrka  T, 
Bei  (1(T  l'.lic  (h;i(!i  Werbung  begiebt  'sich  eine  juni^e  verheinitlicte  Frau 
mit  ihteu  Freundinnen  in  dir»  Woimuni^  des  Mädchens  und  bringt  ihr  in 
einer  Schussel,  welche  mit  l  iiiem  rothen  Tuche  bedeckt  ist,  10  —  15  juni^e 
und  10 — 15  alte,  mit  Arut)*  -km  ^rcsclnnrickte  Pinang-  oder  Ai ecaiiiisse. 
DIp  Schfi^^e!  wird  in  dem  ilau>e  niiMi.M ^elt  i^M.  Ohne  ein  Wort  (iai-ülier  zu 
jfagcii,  Kirtct  man  der  Frau  Sit  ih-i>iiiaii>;  an  um!  nuclnleui  man  ein  l'aur 
Stunden  über  glrioli^'nlti;^'«-  Sachen  i,'e,spruclion  liat.  keiirt  sie  wieder  heim. 
Diese  Brautwer'iieriniieii  heisseu  imaiiLüa  G,  mtareikata  T.  Wird  der  Pinang 
dcnst  Iben  Tag  nicht  zurückgeschickt,  so  ist  dies  ein  günstiges  Zeichen.  Die 
Frauen  gehen  am  dritten  Tage  wieder  mit  einer  Schüssel,  in  welcher  5  bis 
10  Utaleii  als  pmukuG,  wvImLu  T,  liegen,  und  welche  wieder  mit  einem  rothen 
Tuche  bedeckt  ist,  zu  dem  Mädchen.  Wenn  die  Schüssel  im  Hanse  ist,  fra^^en 
die  Ekeru  oder  Verwandten,  vvcuu  dieKllern  i^fstorben  sind,  nach  dem  Zwecke 
ihres  Besuches.  Die  Frau  antwortet,  dass  öic  geLürt  habe,  sie  hätten  einen 
schönen  Piuungbauui,  welchen  luidere  Leute  gern  bcsässen.  Die  Eltern  oder 
Verwandten  erwidern:  wir  haben  zwar  einen  schönen  Pinnngbaum,  wir 
können  ihn  aber  noch  nicht  wegschenken,  wir  müssen  erst  die  anderen 
Verwandten  darüber  zn  Käthe  ziehen,  Darauf  geben  die  Frauen  wieder 
nach  Hanse.  Am  dritten  oder  vierten  Tage^  naohdwi  die  Sehftaael  wieder 
leer  Eorflckgebracht  ist,  gehen  die  Frnnen  wieder  auf  dieselbe  Weise  mit 
oaulo  pi>pota  G,  oiigi  maäagali  T,  10  Realen  oder  30  Jt.  Nachdem  Siiih- 
pinang  angeboten  nnd  gegessen  ist,  theilt  der  Vater  mit,  daes  man  den 
Pinangbaum  abtreten  wolle,  nnter  der  Genehmigung  der  Verwandten,  and 
dass  die  Grösse  des  Brautschatzes,  ngopedeka  euba  oder  hobliku  G,  ng<»dca 
kubü  oder  nikut»  T,  bestimmt  werden  soUe.  Diese  Nachricht  flberbrbgen 
sie  den  Verwandten  des  JOnglings.  Am  dritten  Tage  versammeln  sich  die 
Verwandten  des  JGnglings  im  Hanse  desselben,  und  die  des  MSdchens  iid 
Hanse  derselben.  Nachdem  erstere  die  letzteren  davon  in  Kenntniss  ge- 
setzt haben,  gehen  20 — 30 'Familienglieder  mit  dem  Brantscbats,  welcher 
gewöhnlich  aas  30  Realen  in  Silbergeld,  pipi  saitxka  G,  tii  haaka  T,  drei 
alten  SchQsseln,        äodoma  G,  mMango  kira  hira  T,  einem  alten  Teller, 
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Ulenga  G,  hude  T,  3  Schilden,  aalawako  G,  dadatoh  T,  3  Schwertern,  <70o/c  G, 
T,  drei  Picken,  wenm  mmoka  G,  torfokn  mahoka  T,  uud  oinem  Stück 
weisser  Leinwand,  haro  dnre  (t,  ngoer  are  arf  T,  besteht;  dieses  alles  wird 
.  oHuhn  fiofota  G,  ohuha  liotota  T  genanut.  Andere,  von  den  Verwandten  des 
Mädchens  begehrte  Geschenke  imagolo  G,  iinuijahuku  T,  wie  Netze,  Flinten, 
Sklaven,  Kleidungsstücke,  werden  zu  gleicher  Zelt  mitgebracht,  auf  der  dego 
de<j(^  G  u.  T,  Bank  au»  Bambulatten  ausgestellt  und  vcrtheilt.  Nachdem 
Sirib-ii irnini;  ^k^gesseu  ist,  wird  der  Hochzeitstag  bestimmt.  Hat  man  um 
die  Tochter  eines  der  TTäuptlinge  oder  der  Grossien  geworben,  so  musa 
obendreia  eine  Summe  von  5 — 15  Kealen  bezalilt  werden,  bevor  man  die 
Schwelle  überschreiten  kann.  Binnen  20  Tagen  oder  der  fRr  die  vorberei- 
tenden Anstalten  erlorderllchen  Zeit  wird  die  Trauung  vollzogen.  Am  fest- 
gesetirten  Tage  versammeln  sich  die  Verwandten,  Freunde  und  Dorfbewohnex 
in  der  Wohnung  der  Brant,  wo  alles  tui  nie  Feier  bereit  ist,  die  des  Jung- 
lings aber  in  seinem  viikrliclicii  Hause.  Nachmittags,  gewöhnlich  um  3  Uhr, 
begeben  sich  die  Verwandten  des  Jünglings,  er  in  ihrer  Mitte,  indem  die 
zwei  Acltesten  ihn  am  Arme  führen,  unter  dem  Abfeuern  der  Flinten  in 
die  Wohnung  seiner  künftigen  Gattin.  Die  Frauen  tragen  jede  eine  Schüssel 
mit  Speisen,  die  zu  dem  Zwecke  bereitet  sind.  Vor  der  Hausthflr  idiisb  der 
Jüngling  stille  Stehen,  um  die  Füsse  waschen  eq  lusen*  Naohdem  dietee 
geeehehen  ist»  tritt  er  ia  daa  Bbaa  lunein  and  berftkrt  aidi  vinittgaid  die 
Ftteae  des  Vatara  tmd  der  aaderen  miiuiliclian  Venrandten.  Wenn  Minner 
und  Weiber  eieb  evf  abgesonderte  FUtse  geaetct  haben,  «erden  die  Speisen 
angetragen.  Die  MaUxeit»  wobei  sie  lorwftbrend  sau  Zeichen  der  Freimd- 
aehaft  die  Teller  unter  sieh  tanaohea,  dauert  bia  an  den  folgenden  Tag  bei 
Imm»  ond  gong''}AnsSk  unter  dem  Singen  der  vma^^mtU  G,  koma  kuguU  T 
und  idopadopa  G,  voodopadopa  T  ond  anter  dem  Tanse  dee  üoda  0,  hola  T 
mit  Klewang  und  Sdiild.  üm  Ifittemacht  eriiebt  nxk  der  Jüngling,  auf 
deeaen  Plata  aich  aogleieh  einer  von  aeinen  Befreitem  eetat,  bietet  dem 
Brader  oder  einrai  von  den  lAchaten  Yerwandten  dar  Brani  Sirih*pinang 
an.  Dieser  thot  es  anoh  und  nachdem  daaaelbe  gegeasen  iat^  begiebt  der 
Briteitigam  eich  in  daa  Gemach  aeiner  Biaat^  nm  bei  ihr  die  Nadit  som* 
bringen.  Daa  Hoehseitafeat  dauert  gewöhnlich  swei  Nftobte,  worauf  die 
Feattheilnehmer  nach  Hauae  gdien.  Ein  {Reiches  Feat  begdit  man  nach 
10—20  Tagen  im  Hauae  des  Briutigama.  Bei  dieeer  Gelegenheit  bringen 
die  Verwandten  d«r  Braut  ihre  Gegrageachenke,  nuuma  G,  mdUmaTi  welche 
ans  deidem  für  den  JGng^g  und  daa  M&dchen,  Tellera,  Töpfon,  Beia,  Od, 
EttchmigerftÜien  u.  a.  w.  bestehen,  mit,  Die  NeavermAhlen  bleiben  im  Hauae, 
wo  aie  aich  dauernd  niederlaaaen.  Hat  das  M&dchen  eine  Sltere  Schwester, 
ao  muaa  diese  erst  vermählt  sein,  beror  die  Beihe  an  die  jlkngae  Schwester 
kommt.    Consanguine  Ehen  aind  verboten. 

Wenn  Jemand  aus  einem  anderen  feindseligen  Dorfe  oder  einer,  der  in 
Feindschaft  mit  der  Familie  lebt^  eine  Frau  aus  einem  anderen  Dorfe  oder  an 
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diM  trindlicheii  Familie  geiiüreud,  lieiratijcn  will,  lässt  er  die  Frau  von  20  oder 
mehr  weiblichen  Verwandten  rflul>(.'u.  Sie  lauern  ilir  auf,  wenn  sie  an  den 
Brunnen  geht,  Wasser  zu  schopieu,  oder  sich  in  ilcin  Wald  befindet,  um  Brenn- 
holz EU  lesen,  binden  sie,  wenn  sie  nicht  williiz:  ist.  uud  führen  sie  ins  Haas 
des  Mannes.  Versuchen  die  Verwandten  der  Frau  sie  mit  Gewalt  zu  be- 
freien, 80  versammeln  die  übrigen  Dorf bewnlincr  sicli,  um  beide  Parteien  zu 
versöhnen.  Vor  der  Erlegang  des  Brautschatzes  darf  das  Äliidclien ,  wenn 
die  üt  h  genheit  ihr  gnnsiig  iöt,  zu  ihrer  Familie  fliehen.  Sie  wird  aber 
sehr  streng  bewacht.  Am  dritten  Tage  kommen  die  Verwandten,  um  Ober 
dt'u  bi>hlU:u  G,  tn'hffn  P  zti  sjirechen.  Hut  der  Manu  sie  noch  nicht  be- 
rührt, so  darf  sie  ihn  noch  stetü  verlassen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so 
vird  die  Mitgift  bestimmt  und  die  Trauung,  wie  bei  n>/o/'0<hia  polaJis  G, 
npovda  nogaho  T,  der  Ehe  durch  Werbung,  vollzogeo.  Diese  Gewohnheit 
findet  nur  noch  sehr  selten  statt,  weil  daraus  oft  Streitigkeiten  und  Feehte- 
reien  mit  tüdliehem  Ausgang  entstehen.  Bei  Ehe  durch  Euttulirung  tliehen 
die  jungen  Leute  in  den  Wald  oder  in  einem  riuhu  auf  das  Meer,  weil  die 
Eltern  des  Madchens  sich  der  lleiraih  widersetzen,  und  bleiben  dann  einen 
Monat  weg.  Wenn  sie  zurückkehren,  werden  sie  im  Hause  der  Eltern  em- 
pfangen. Bezahlt  der  junge  Mann  den  Brautschatz  nicht,  so  niuss  er  bei 
seiner  Frau  wohnen,  und  seine  Kinder  gehören  von  Elechts  wegen  der  MuUer  an. 
Bezahlt  er  denselbeii,  so  folgt  die  Frau  ihm  in  seine  Wohoong,  wo  die  ge- 
wöhnlichen Feierlichkeiten  abgehalten  werden.  Widersetzen  die  Eltern  aicli 
dar  Hwralh,  so  ▼ersnckt  der  Jfingling  in  dns  GeinMsli  des  lUdebeiM  n 
eeUeiehen  nnd  bleibt  du  so  lange,  bis  man  ihn  entdeekt.  Diese  Wmse  nennt 
man  goge  mjopoädca  6,  gogere  ngoveha  T*  Tbeilt  das  AUdoben  ibren  Eltern 
mit,  dnss  sie  bei  dem  Manne  geschlafen  bak|  so  ist  er  rerpflioliteti  den 
höchsten  Brantschats  so  besahlen.  Thnt  er  dies  nicht,  so  leben  sie  im 
Hanse  des  BIftdchens  als  Mann  ond  Weib  in  matrimonio  injusto,  die 
Eindtf  gdidren  der  Matter  an.  Eine  spftters  Beaahlong  des  Brantschatses  * 
wird  immer  abgelehnt  Die  Ehe  swisohen  Leuten  ans  Tersohiedenen 
Kegarien  oder  Dörfern  ist  erwilnseht.  Die  Geringeren  dflrfen  aaeh  die 
Tochter  der  Reicheren  heirathen,  je  nach  der  Grösse  des  Brantschatses  nnd 
der  Pmon.  Geringere  H&nptlinge,  sie  Eimslaha,  NgoTsmanjira  nnd  Mahimo, 
dflrfen  die  Töohter  der  Utueaa,  Seugadjis  oder  Djnratnlis  nicht  heirsihen. 
AUe  Heiden  haben  eine  Fran,  alle  Mohamedajier  vier  Franen.  Concnbioen 
giebt  es  nicht» 

Sympathetische  Mittel,  Liebeswshnsinn  in  erregen,  ffoU»  taha  G,  ffoU» 
loa  T,  werden  oft  angewendet  Die  nrsprfingliche  Galetaweise  ist  die  Be- 
aanbemng  mittelst  Blomen.  Man  pflQckt  an  dem  Zwecke  3  Tage  nach  Nea- 
moad  4  mamiru-  nnd  4  ^^Blnmen,  stellt  sie  in  einen  weissen  Topf  mit 
Wasser,  setst  dieselben  unter  freien  Himmel  vor  sich  hin  ond  spricht^  wenn 
die  Sterne  sich  zeigen:        matahari  bim  ma^fahajOi  ngchi  ^ahß$a  maro 
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wangi  polote,  ngohi  tjaha  maro  ngooaa  pani^  ngohi  tjahaja  maio  ngoma  odi 
fMkaa^  ngohi  tjahaja  maro  uku  maeora,  ngohi  tjahaja  maro  da  Ii  masose^  la 
muno  ^gottru  mindupa  demoi  njawnumoi  xosininga  oputu  de  otcangi  G,  d.  h. 
Frau  Sonne,  du  heil  leuchtende  Frau,  ich  glänze  wie  die  Sonne,  die  anf- 
springt  (aufgeht),  ich  glänze  wie  der  Mond,  der  eich  zeigt,  ich  glänze  wie 
der  (schdnste)  Stern  am  Himmel,  ich  glänze  wie  daa  Feaer,  das  flammt^  ich 
gl&Dze  wie  die  Sonnenblame^  die  eidi  S&et»  möge  Ngc^tru  (Nane  der  Frao) 
mich  lieben,  (an)  micli  denken  bei  Tage,  wie  bei  Nacht  Nach  diesen  Worten 
muse  er  sein  (xesiebt  und  seinen  Kdrper  dreimal  mit  dem  Wasser,  worin 
die  Blumen  lagen,  befencbten.  Die  Frauen  wenden  dies^ben  Mittel  an,  nm 
die  Minner  zu  besaubem.  Andere  Zanbermittel,  wie  Ealapa-Milch  and 
Curciima  bnga,  rflhren  aus  Tarinate  her  und  werden  Tielbcb  von  den  Tobe- 
loresen  benatst 

Ehescheidung,  makohoht  6,  makooluku  T,  findet  statt  in  Folge  Ton 
Ehebruch,  mamame  G  u.  T,  wenn  der  beleidigte  Qatte  die  Frau  nicht  tödten 
will  Die  Scheidung  wird  von  den  betreffenden  Häuptlingen  und  Aeltesten 
▼erhängt  und  darauf  eine  Feuerzange,  totolata  G,  kaiamaa  T,  zerbrochen. 
Die  Frau  muss  den  Brantschats,  hobUku  G,  mküu  T,  ihrem  Manne  znrQck- 
zahlen  und  die  eheliche  Wohnung  verlassen,  ohne  etwas  mitzunehmen.  Der 
Mann  kann  auf  Scheidung  klagen,  wenn  die  Frau  wenig  fleissig  ist  oder 
wenn  er  eine  andere  Frau  wOnscbt;  in  diesem  Falle  braucht  die  Frau  die 
Mitgift  nicht  zurückzuzahlen  und  bdiält  alles  Eigenthum  des  Mannes.  Die 
Frau  kann  auch  auf  Scheidung  klagen,  wenn  der  Mann  ihr  hart  b^^gnei 
oder  wenn  sie  einen  anderen  Mann  liebt,  den  sie  heiratben  will.  Im  letzteren 
Falle  bezahlt  sie  den  hol^äcu  G,  nihäu  T  zurück  und  behält  nichts  als  die 
Kleider,  die  aie  trägt.  Bei  der  Beschuldigung  des  Ehebruches  sind  die  Frau 
und  ihre  Ankläger  verpflichtet,  sich  der  oaki  poiumu  G,  oaiberiiih»  votum»  T, 
Wasserprobe,  zu  untenverfsn.  Bleibt  die  Frau  länger  als  ihr  Beschuldiger 
im  Wasstf ,  so  muss  derselbe  12  Realen  odw  40  erlegen,  die  Hälfte 
fftr  die  beschuldigto  Frau,  die  andere  ftir  die  anwesenden  Häuptlinge. 

Wenn  die  Frauen  8  Monate  schwanger,  in«fi7t^  G  u,  T,  sind,  sind  sie 
▼erpflichtet,  Schutzmittel,  opanawa  G  u.  T,  zu  sich  zu  nehmen,  damit  der 
Suwanggi  die  Frucht  nicht  verderbe.  Sie  dürfen  sich  überall  hin  begeben, 
an  Gräbern  vorbeigehen  und  den  Pica,  idami  G,  temt  T,  habend  alles  essen. 
Sie  künnen  auch  Zengniss  der  Wahrheit  ablegen.  Jeden  Monat  müssen  sie 
Arzneien,  gewöhnlich  den  ansgepressten  Saft  der  Blätter  von  Hibiscns  datus 
trinken,  um  den  Kürper,  rohe  G  u.  T,  für  den  Partus  zu  kräftigen.  Den 
schwangeren  Frauen  ist  es  jedoch  verbot^  hfAo90  G,  Mimoo  T,  Festen 
beizuwohnen,  zu  dulden,  dass  jemand  Holz  hinter  ihnen  spaltet,  damit  das 
Kind  kein  Labium  leporinum  bekomme,  oder  das  übriggebliebene  Essen  ihres 
Gatten  zu  genieseen,  weil  dies  einen  schwierigen  Partus  verursache.  Sie 
dürfen  ebensowenig  aneintui<ler  gewachsene  Pisang  oder  Pinangfrfichte  ge- 
brauchen,  sonst  bekämen  sie  Zwillinge,  ng«pai  wgu  G,  ngovak  ihagu  T, 
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nicht  von  dnem  aarbroolienen  Teller  oder  den  Octopus  ragosus,  ohoata 
bakanttku  T,  es.sen,  ebenso  nicht  über  Blinde  und  Krüppel  spotten.    Sie  und 
ihre  Gatten  dürfen  keine  Thiere  tödten.    Wenn   der  Mann   kein  tod^ 
geborenes  Kind  sehen  vn%  so  darf  er  während  der  Schwangereohaft  seiner 
Frau  bei  keiner  anderen  Frau  schlafen.    Die  Niederkunft  geschieht  in 
hockender  Stellung,  wie  man  sagt,  um  das  Perinaeum  nicht  zu  zerreissen, 
die  Fersen  an  den  Clunes  und  mit  Hülfe  zweier  Frauen,  die  Kinder  ge- 
boren haben,  von  denrn  die  eine  die  Scliultcrn  der  Wöchnerin  festhält,  die 
andere   das  Kind  ju  Kmpfang  nimmt.    Bei  der  ersten  Niederkunft  ist  die 
Schwangere  verpflichtet,  die  Hülfe  dieser  Frauen  in  Anspnirh  zu  nehmen; 
nachher   darf  der  Mann   seiner  Frau  helfen.    Viele  Frauen  gebären  jedoch 
ohne  irgend  welche  Hülfe  ihre  Kinder  am  Meercsstrande.    Bei  schwieriger 
Niederkunft  zieht  mau  den  Pinang  zu  Ruthe,  das  gceigueie  Mittel  zu  tinden. 
]u  das  Gemach,   in  welchem  die  Frau  nackt  sitzt,   darf  Niemand  eintreten. 
Nacli  der  Geburt  tritt  der  Vater  hinein,  um  Wasser  zu  sieden.    Der  Nabei- 
straug,  tcoti  G  u.  T  wird  mit  einem  Messer  odiha  G,  gaaka  T,  abgeschnitten ; 
darauf  wird  das  Kind  mit  der  diawo  G  u.  T,  Placenta,  gebadet.  Die 
Frau,   welche  der  Mutter  geholfen  hat,  begräbt  die  Nachgeburt  irgendwo. 
Die  Moliaraedaner   pflanzen   einen  Kalapabanm  darauf.    Der  Mann  erkennt 
da^  KiTül  Uli,  wenn  er  einige  Male  mit  der  i  lau  t  uliubitiiL  hat.    Das  Kiud 
wird  Uiglich   zweimal  gebadet,   der  Körper  mit  Kalapamilcb,   mit  Curcuuia 
longa  vermischt,  eingerieben  und  mit  warmen  Tüchern  gedrückt.    Bei  einer 
eräteu  Geburt  darf  die  Mutter  3  Tage  hinter  einander  das  Kind  nicht  säugen, 
dämm  G,  vahutu  T,  dies  geschieht  dnroh  eine  andere  Fran.   Die  Mutter 
mosa  jeden  Tag  ein  Decoct  des  Holzes  tod  odowora  G  u.  T,  Inteia  amboinensis, 
ororun  G  «.  T,  Herietiera  littoralis  und  otywti  Q,  imeioerii  T,  Casaarina 
nolaocana,  mh  eiaemen  Nägeln  gekocht,  trinken.  10  Tage  hintereiiiaoder 
miiee  de  mit  wannen  Steinen,  welohe  mit  fein  geriebener  Ealnpaniies  in 
ein  Tnch  gewickelt  sind,  gedrflekt  werden,  um  dae  oau  Mmdo  G,  €ndu 
hidä  T  od«r  aogeninnte  weiaae  Blat  aoaieaacbwitaen.   Weiter  aitsee  die 
Wöchnerinnen  mit  entblöaaten  Genitalien  einige  Standen  tftglidi  Aber  einem 
ateinemen  Geftaa  mit  Waaaer,  worin  glAhende  Steine  geworfen  aind,  in  der 
Weiae  emea  Dampfbadea.  Zur  Beinigong  der  Yagina  gebrancht  man  ein 
Deooot  der  Blitter  von  GhaTica  betle.  Nack  dem  sehnten  Tag  wird  daa 
£nd  mit  gdtochtem,  fein  gekautem,  reifem  Piaang  gegittert,  mit  Mutter- 
mfleb  abweohaelnd.    Wenn  ea  endlidh  auf  dem  Baoohe  liegen  >  lachen 
oder  kriechen  kann,  ao  kommen  die  weibBohen  Yerwandten,  ea  an  be- 
anohen,  und  geben  ihm  Geachenke,  wie  Ringe  und  AnnbSnder  von  Silber 
und  dergleichen.  Wenn  daa  Kind  derartige  Geachenke  nicht  erhält,  bekommt 
ea  ftbehrieohende  Wanden  an  den  Ohrlftppchen.  Die  aogenannte  Glflekehant, 
in  welcher  einaelne  Kinder  geboren  werden,  wird  mit  der  Placenta  be- 
graben. Wenn  daa  Kind  kriechen  kann,  geben  die  Eltern  ond  die  Ver- 
wandten ihm  einen  Namen,  pon  ronjfa  G,  «t4t  ramang  T.  Gewöhnlich  er- 
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w&bU  nuuk  die  Nameo  tob  Yordteni»  Toa  Thieno  oder  Hoberteo.  lliee^ 
gestaltete  Eiader  werden  nicht  getödtet  Das  Sangen,  muu  amdo  G,  httku 
cktn  T,  geechieht  cn  nnbeetimmten  Zeiten  and  dauert  Aber  ein  Jahr,  am 
der  Sobwaagerachaft  niTorsiikoaimen.  Die  Kinder  werden  in  legenden 
Wiegen,  didiki  O  o.  T,  nnter  den  Singen  von  b<Hhho  Aoo-fte  in  Schlaf  ge- 
tchaokelt  Tftglich  nach  den  Bade  wird  der  Kopf  mit  der  Hand  gerieben, 
mnd  gedrfickt  und  die  Naee,  $igmu  G  n.  T  enpor  gesogen,  Unfrnchtr 
bare  Frauen  haben  geheime  Mittel,  nn  schwanger  an  werden.  Andere  dar 
g^en  nehnen  Abortira  ein,  ngapahira  G»  tigooak  haola  T,  bereitet  aas 
KalapaAl,  Gitrooensaft  und  verschiedenen  BaamwarMla.  Die  BeTÖlkemng 
hat  gerne  weisse  Kinder.  Die  Yiter  wflnschen  viele,  die  Mütter  wraige 
Nachkömmlinge.  Im  Allgetoeinen  werden  die  Kinder  gut  gepflegt  imd  von 
ihren  Eltern  geliebt  Will  msa  ein  anderes  Kind  anoehmeD^  mangaku 
ngopa  G,  mangaku  ngovak  T,  so  bezahlt  man  ein  Stflek  Leicwand  und 
einige  Kleider  an  die  Mutter.  Yon  Zwillingen  giebt  man  ohne  Umstände 
einen  an  seine  Verwandten.  Diese  Kinder  darf  man  nur  gegen  Rftok- 
erstattung  der  Verpflegangskosten,  potopo  hatovo  T,  surückfordern.  Als 
eine  Ehrenbezeugung  verändern  die  Eltern  ihren  Namen  Dach  der  Geburt 
des  ersten  Kindes.  Bis  aar  Pnbertftt  werden  Knaben  nnd  Mädchen  gleich 
behandelt. 

Wenn  ein  Kind  lachen  kann,  wird  es  mit  erforderlicher  Feierlichkeit  vor 
das  Hans  gebracht,  um  auf  den  Boden  zu  treten,  atona  ja  npito  G,  otonakaa 
hipitokoo  T.  Einer  der  Verwandten  nimmt  das  Kind  in  die  Arme  und 
vollbringt  die  Handlung  anter  dem  Murmeln  voo  Gebeten  und  Glück- 
wünschen. Gleichzeitig  oder  einige  Tage  darauf  wird  das  Kind  nach  dem 
Strande  getragen,  oflmcmgi  kojad  supn  G,  odotoongi  jokojahi  fnipu  T,  um  da 
mit  den  Füssen  auf  den  Sand,  oämoongi  G  u,  T,  gestellt  zu  werden.  F'ir 
diese  Feier  werdou  einige  Sachen  als  SymhoU^  iür  Männer  und  Weiber  auf 
den  Sand  gelegt,  für  die  Küttbeu  nehmlicii  ein  oaalnvaku  G,  hutvaalu  T, 
hölzernes  Schild,  ein  otaihu  G,  odia  T,  hölzernes  Schwert,  und  ein  oka- 
manu  G,  ki/anea  T,  hölzerner  Spiess  oder  Pieke;  für  ein  Madchen  eine 
Feuerzange  von  Bauibu,  nosnUtfa  G,  kntamaa  T,  ein  Fächer  aus  Sagublilttern, 
odadadß  G,  dadaajoko  T,  ein  6tück  Brennholz,  wiht  madinv  G,  ouku  ma- 
(Uno  T,  uud  ein  Feuerplatz  aus  drei  Steinen,  orika  oteto  (l.  onkanaa  he" 
kwo  T.  Nachdem  diese  Gegenstände  auf  den  Sand  gelegt  sind,  »pru  ht  einer 
von  den  Aeltesten,  wenn  das  Kind  ein  Ejiabe  ist:  varo  a«al  lani  umur 
gigila  lanotjoovm  langadjouka  mahn  maro  samaka  besa  bei^a  G,  haro  ahal 
la  niuTHur  ihigila  la  notjoung  nanyn  djou  ika  7to  ahn  iho  hamnkn  beha  beha  T, 
d.  h.  Viel  Glück  und  ein  laug^.s  Leben  (sei  Dir  bescheert),  unserm  Herrn 
(dem  Sultan  von  Tarinate)  zu  dienen,  hibch  (wohlgcmuLh),  wie  die  Citrullus 
ednlis-Pflanze.  Ist  das  Kind  ein  Mädchen,  so  spricht  er:  aaro  asal  lani 
umur  Mffüa  lagt  nita  mideri  na^oowu  niatoa  de  nibaba  noaku  vtaro  mmaka 
beta  heia  Q,  haro  ahal  la  niumur  Aijfäa  la  kudta  mideri  no^oung  ni  ajo  de 


Digitized  by  Google 


Galela  uod  Tobeloresen.  81' 

mama  ho  aib»  iho  hamaka  htha  ^Aa  T,  d.  b.  Viel  GlAck  and  ein  Inges 
Leben  C*^  Dir  besebeert),  um  moigen  oder  fibennorgen  Deinein  Teter  und 
Demer  Matter  eo  dienen^  friecb  (ivoblgemetb),  wie  die  Citralloe  edolie-Pflense. 
Necb  der  Feier  kehrt  men,  -während  die  Gegenatlnde  zom  Oplsr  fBr  die  Ahnen, 

den  Offoma  6,  ogomanga  T,  zurückgelassen  werdoi,  nadi  Hause  zurück,  wo 
die  Verwandten  mit  Speise  and  Trank  bcwirthet  werden.  Wenn  das  Kind 
eiteMi  kann,  wird  ihm  vom  Haupthaar  ein  freie 'am  den  Scheitel  wegrasiit. 
Dies  geschieht  bis  sar  Pabertftt,  weil  mat)  dann  genöthigt  ist,  lungcs  Haar 
zu  tragen.  Später  ist  dies  verboten,  boboso  G,  bohonoo  T.  Da.s  Durch* 
stechen  der  Ohrläppchen,  ngau  pvsuni  G,  ngauku  pida  T,  geschiebt  mit  einer 
Nadel,  sowohl  bei  Knaben  als  bei  Mädchen.  Gewöhnlich  macht  man  nor 
ein  Loch  in  jedes  Ohr,  um  goldene  Ohrgehänge  humeia  und  tatigt  tange  G 
und  T,  zu  tragen.  Die  Wunde  wird  mit  Meerwasser  geheilt.  Das  Feilen 
der  Zähne,  ingiroko  G,  ingüi  r4>ko  X,  bei  Knaben  um  die  Zeit,  wo  das  Haar 
aafibigt,  sich  an  den  Pabes  zu  eeigen,  und  bei  Mädchen  beim  Eintreten  der 
MenseS)  wird  allgemein  geübt.  Die  Knaben  müssen  aber  erst  die  Feier 
üi  osi  Q,  imalauhu  T  begangen  haben.  Die  Zähne  werden  von  irgend  jemand 
mittelst  eines  Steines,  dodt  odo  G,  otjt  gihor  T,  gleich  gefeilt  und  schwarz 
gemacht.  Für  diese  Behandlung  bez.iililt  man  30 — 50  Pfennige.  Darauf  werden 
Feste  gefeiert,  ßeschncidung  findet  bei  den  sogenannten  AliTora  nicht 
statt,  bloBs  bei  Mohamedauern. 

Die  oi  osi  G,  imalariktt  oder  mahoiki  T,  ist  eine  Initiationsfcirr.  Wenn 
die  Knaben  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben,  kommen  viele  Eltern  überein, 
die  Feier  auf  gemeinschaftliche  Kosten  zw  begehen,  und  bitten  andere,  daran 
theiizunehmen.  Zuerst  werden  die  Bedürfnisse  für  das  Fest  zusammen- 
getragen j  darauf  errichtet  mau  an  irgend  einer  Stelle  im  Dorfe  oiuo 
odangi  G,  ohalu  T,  Scheune.  In  diese  werden  zwei  lange  Tische, 
olama  G,  maanawo  T,  aus  Bambu  hingestellt,  wie  auch  lan^^e  Bänke, 
eine  für  die  Männer  und  eine  für  die  Frauen,  damit  .sie  i)ei  der  Mahlzeit 
getrennt  bleiben  können.  Wenn  alles  fertig  ist,  wird  die  Feier  uberall  be- 
kannt gemacht  und  jedermann  darf  derselben  ohne  Einladung  beiwohnen. 
Den  Muhimo  oder  einen  von  den  Aeltesten  bittet  man,  das  Fest  zu  leiten. 
An  einem  bestimmten  Tage  bringt  er  eine  grosse  Men;:;e  Rochenfellc,  o/ijoa 
viakahi  G,  onaivara  makai  T,  und  mehrere  Stücke  oyota  G  u.  T  Holz,  das, 
ins  Wasser  gelegt,  demselben  eine  rothe  Farbe  mittheilt.  Der  Mahimo  lässt 
eine  altmodische  Schüssel,  opiga  G,  obobelango  T,  bringen,  stellt  diese  vor 
der  versammelten  Menge  hin  und  fängt  an,  die  Bewegungen  des  Coltus 
nachahmend,  das  Holz,  ogota  G  o.  T,  mit  einem  der  Rochenfelle  zu  reiben 
mit  dm  Werten  to4bs  jÜMNa  G  o.  T,  reibe  nnd  arbeite»  Das  erseogte  Hobc- 
pnlTer  wird  anf  die  Schflsseb  gethan,  indem  die  Namen  der  Jünglinge  ans* 
gernfon  werden.  Die  flbrigen  Hftnner  tanaen  nnterdessen  den  üodata  G, 
loM»  T  oder  Kriegstane.  Diejenigen,  welche  nicht  mittansea,  mttssen  Hob 
reiben.  Die  Scbftsseln  werden  mit  Wasser  gefiült,  dann  flbigt  man  an,  das 
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Fest  zu  feiern,  isst,  trinkt,  tanzt  und  singt.  Beim  dritten  Hahnengekräh  be- 
schmiert der  Mohimo  das  Angesicht  and  den  Leib  der  Knaben  mit  den 
Worten  taeke  linena  G  u.  T,  damit  si  -  i^ncbLer  nicht  ftogstUch  und  ''r]iüchtem 
bleiben*  Gegen  Tagesanbruch  crdeu  die  Knaben  in  den  Wald  geführt  und 
m&SBen  sich  Innter  den  grössten  Bäumen  versteckt  halten.  Die  Männer 
gehen  tanzend  und  singend  roit;  mit  Klewang,  Schwert  und  Schild  bewaffnet. 
Der  Mahimo  schlägt  dann  dreimal  an  jede  Baumstütze,  damit  die  dahiotet 
versteckten  Knaben  nicht  furchtsam  oder  feige  werden.  Die  Knaben  Ter- 
weilen  den  ganzen  Tag  allein  in  dem  Walde  und  müssen  sich  soviel  wie  mög- 
lich der  Sonnenhitze  aussetzen,  damit  sie  sich  abhärteot  Gegen  5  Uhr  gehen  « 
sie  sich  zu  baden  und  kehren  nach  der  odangi  G,  ohalu  T,  Scheune  zurück, 
wo  ihnen  die  Frauen  mit  gekochtem  Pisang  gaba^  mit  Hühnerfleisch  und 
Kalapaipilch  zubereitet,  aufwarten.  Diese  Feierlichkeit  dauert  4  Tage. .  Die 
rothe  Farbe,  mit  welcher.die  Knaben  bestrichen  werden,  bedeutet  das  Blut, 
das  beim  Durchstechen  des  Hynien  tlies^t.  Rotli  ist  bei  den  Galela  und 
Tobeloresen  die  Farbe  des  Lebens  und  de.s  .Wohles.  Vor  der  oi  oai  G, 
tnaholki  T  dürfen  die  Knaben  keinen  Pisaiig-gaba  und  kein  Ilülin^rfleiscb* 
essen,  kein  l^lut  sehen  und  keine  rothen  Kleider  tragen.  Nach  der  Feier 
der  0?  nr/  oder  wnlfllü  werden  ilie  Knaben,  nach  der  n<jt>(hHi  mo^i  G,  media' 
motik  T,  dem  Kn tritt  der  Menses  die  Mädchen  erst  als  grossjähng,  sininga 
dagi  G,  hininga  dagi  1 ,  betrachtet. 

Krankheiten,  bobaku  G  u.  T,  airi  G,  hiri  T,  entstehen  durch  Beleidi- 
gung der  bösen  Geister,  hinfoo  G,  LnnotOD  T.  durch  büse  Einflüsse  der 
SuwauL'i^i,  toka  G,  toktitaa  T,  durch  Verwuhrlosuug  der  Geister  der  Ver- 
storbenen, oaoma  G,  o(io7n<itufa  T,  die  dadurch  unwillig  werden;  auch 
wenn  man  Gelül)dc,  poinani't  G,  coinanuita  T,  nicht  erfüllt.  Epidemien, 
wie  rüthe  Ruhr,  Fieber,  Blattern  u.  s.  w.,  entstehen  durch  <iio\i  bobaku  G 
u.  T,  der  aus  and« nn  Dörfern  her  das  Dorf  besucht,  um  Opfer  hinzuraffen. 
Um  die  Ursache  der  Krankheit  aus6ndig  zu  machen,  wendet  man  die  Zauber- 
methode, mai  odt'ii'i  oder  mai  mongoho  madti  o/noiid  oder  malhi  omonrjoo 
genannt,  an.  Den  erzürnten  bintoo  G,  bi/iofoo  T  werden  Sühnopfer  dar- 
gebracht, wie  auch  den  ogoma  G,  ogoma/u/d  T.  Den  djou  bobaku  G  u.  T 
verjagt  man  gewöhnlicli.  Von  allen  Dorfbewohnern  erhält  der  qomahati  G, 
gomateree  T  ein  kostbares  Kleid,  legt  es  auf  4  Schüsseln  und  bringt  die- 
selben in  den  Wald,  an  den  Ort,  wo  man  ihn  vermuthet.  Mit  allerlei  hühni- 
schen Ausdrückt'n  wird  ihm  lielohleu,  er  solle  den  Ort  verlassen.  Dies 
nennt  mau  bobaku  adum  G,  hobuLu  aduhu  T,  die  Krankheit  verjagen.  Die 
Kleider  und  die  Schüsseln  gehören  den  gomahati  G,  yotna(eree  T.  Die 
Suwanggi  haben,  wenn  sie  quälen  wollen,  die  Gewohnheit,  fremde  Gegcu- 
stäude  (bodiga)  in  den  Körper  einzuführen,  wodurch  die  I'erson  krank 
wird  und  stirbt.  Diese  Gegenstände,  z.  B,  Steincheu,  um  den  Körper 
schwerfallig  zu  machen,  Thon,  um  den  Körper  bald  zu  l)egraben,  Knochen 
und  Korallensteiue,    um    den    Körper   auszutrocknen    uuU  abzumagern, 
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Kalk,  am  za  husten  and  weg  zu  schwinden,  Fiscli^niliten,  mn  Stiebe  sa  be- 
kommen, und  Haar,  am  das  Haupthaar  abfallen  zu  lassen,  —  werden  vom 
gomahati  G,  gomaUree  T  aus  dem  Leibe  geholt,  bodiga  hui  G,  bodiga 
laiki  T.  Nachdem  er  sich  erst  in  hypnotischen  Zustand  versetzt  hat,  aimmt 
er  ein  Ei  oder  eine  Pinangblüthe,  eine  Gabiblume,  eine  ManurablamOi  und 
drüokt  damit  auf  die  kranken  Tbeile,  bis  der  Bodiga  oder  die  von  t\f'v.  Sa- 
wanggi  in  den  Körper  gebrachten  Objecte  hinausgetrieben  sind.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Mediom  and  dem  £i  werden  die  Steinoben,  Knochen,  Fisch- 
grfthten  o.  s.  w.  In  eine  Schassel  mit  Wasser  geworfen.  Darauf  wird  die  . 
Arznei,  sou  G,  hooi^  T,  gegeben.  Bei  Leibecbrnmen,  foko  dasiri  G,  ma- 
«Moto  /OÄfVt  T,  Fieber,  dri  ogo^a  G,  hiri  gogogama  T  und  bere-bere,  wi 
betH'here  G,  hiri  bere-bere  T,  mues  der  Kranke  sich  in  die  Nähe  des  Feuers 
legen  and  schwitzen*  Lepra,  siri  sarana  G,  Juri  harana  T,  durch  Ansteckung, 
Heredit&t  oder  Essen  verkehrter  NabningsmUtel  entstanden,  heilt  man 
mit  der  Rinde  der  Terminalia  catappan,  ungu»  makahi  O,  tiliho  makai  T, 
wobei  aber  zugleich  verboten  ist,  Fisch  und  Eier  zu  essen.  Die  Framboesia, 
geresi  G,  g«rehi  T,  ine  Hautkrankheit,  welche  jeder  dreimal  bekommt, 
wird  mit  £iaenroet  und  Wasser  cnrirt,  wenn  man  nacbher  geennd  bleiben 
will.  Icbdiyoais»  durch  das  Essen  von  verbotenen  Nahrangsmitteln  ent- 
standen, kommt  oft  Tor.  Bei  Yariolac  besprengt  man  den  Kranken  mit 
Wasser.  Die  Kranken  werden  von  den  Verwandten  gepflegt.  Wenn  der 
gomahate  G,  gomaterte  T  es  für  nöthig  hält,  mQssen  die  Kranken  njtma 
nri  Qf  i^ifowa  hiri  T,  umziehen,  weil  das  Heus  au  einem  Orte  gebaut 
wohin  eine  schlechte  Erdnder  sich  hinziehe,  in  der  Nähe  der  Wohnungen 
der  Suwanggi  oder  an  dem  Ort,  wo  sie  sich  versammeln.  Durch  Gift, 
orad  G,  oratje  T,  wovon  viele  Sorten  vorkommen,  werden  auch  viele  Leate 
krank  gemacht  und  getodtet.  Die  gewöhnlichen  Mundschwämmchen  bei 
Kindern,  padaraa  G  u.  T,  werden  durch  den  Saft  junger  Piperaceen»BI&lter, 
bobu  lutu  G,  wogi  liowo  T,  geheilt. 

Beim  Sterben,  onjawa  mone  G,  onjawa  ilionengo  T,  werden  sogleich 
P^lintenschösse  abgefeuert,  um  die  Verwandten  damit  bekannt  zu  machen. 
Diese  kommen  dann,  den  Todten  7.\x  beweinen,  marata  G  u.  T.  Teller  und 
Schusseln,  Flinten  und  allerlei  Gegoistände  des  Verstorbenen  werden  ver- 
nichtet. Die  Leiche  wird  p;ew!ischen,  mit  deo  besten  Kleidern  bekleidet  und 
am  zweiten  Tage  entweder  in  den  boorua  G  u.  T,  Sarg,  gelegt  oder,  in  weisse 
und  rothe  Leinwand  gehüllt,  in  eine  Matte  gepackt.  Der  Sarg  wird  am 
vierten  Tage  in  einer  Grube,  boosv  G  u.  T,  welche  mit  Erde  ausgefüllt  wird, 
unweit  des  Hauses  begraben,  papoosi/  G,  vvltinrjnn  T.  Die  in  eine  Matte 
gepackte  Leiche  wird  als  Zeicbon  der  Liciie  aut  das  bcdnii  G  u.  T  oder 
pandiing  G,  pnndnnfja  T,  hölzernes  (lesteli,  gelegt.  So  lange  die  Leiche 
nocli  nicht  beerdigt  i.st,  müssen  die  \veil)lichen  Verwandten  die  ganze  Nacht 
hindurch  unter  der  Begleitung  des  J  ira-ffong  um  das  Haus  tanzen,  die  übrigen 
bewachen  die  Leiche  und  dem,  der  in  Schlaf  fallt,  wird  das  Gesicht  mit 
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HölskoUe  ge0o)iwftnt  Um  da»  Hau  wird  ein  Feaer  angelegt,  um  die 
bdeen  Qeiater,  bmtpo  hmotap  T,  nAa  O,  fokaiaa  T,  von  der  Leiclie  an 
enkfenieo.  üeber  die  Grabe,  bakX  G  n.  T,  erbaut  man  einen  Sokoppen, 
unter  welchem  man  die  Stttcke  der  serscUagenen  Hanageiltlie  niederlegt 
Einen  Monat  lang  werdoi  beim  Grabe  Damar^Fackeln  angcsllndet  und  am 
Tage  der  Bestattung  Kalapa^  Pinang,  Pisang  nnd  andere  Obetbinme  des 
Terstorbenen  nmgebanen.  Kommt  einer  Ton  den  Dorfbewohnern,  dies  m 
▼erhindem,  so  gehdren  die  B&ume  ihm.  10  Tage  nach  der  Beerdigung 
baden  die  Verwandten,  sieh  im  Meere  and  werÜBn  eich  mit  Sand.  Wenn  sie 
beimgeliehrt  sind,  scbndden  sie  nun  Zeichen  der  Traner,  mu  numonaka  G, 
hoitenjfe  manonah  T,  die  Enden  der  Angenbraoen  und  des  Hanplihaans  Über 
der  Stirn  ab.  Das  flbriggebUebene  Taeh,  in  weldies  die  Leiche  gshttlH 
war,  wird  in  Streüen  gerissen  und  als  Armbinder  getragen.  Derjenige, 
welcher  das  Anaband  festbindet,  theilt  der  Person  mit,  was  während  der 
Traner  Ton  ihr  nicht  gegessen  werden  dar^  s.  B.  Sagnbrei,  Pisang  o.  s.  w., 
auch  dass  es  ihr  verboten,  bobota  G,  AoAonoo  T,  sei,  Sagero  n.  s.  w.  an 
trinken,  wie  auch  Feste  an  begehen,  an  singen  nnd  mit  jungen  Mlnnecn 
oder  Weibern  so  sdi&kem  n.  s.  w. 

Zn  Ehren  des  Verstorbenen  wird  eine  Mablsdt  Yeranstaltet  nnd  ein 
Teller  mit  gekochtem  Reis,  gebratenem  Fisch,  in  Bambn  gekochtem  Klebreie, 
Kochen,  Pisang,  sowie  ein  Napf  mit  Wasser  anf  den  ctaba  G  n.  T,  lalariom, 
oben  anf  dem  Speieher  niedergelegt  Der  gomaheUe  G,  ffmattree  T,  yot* 
astit  sieh  in  hypnotischen  Zustand,  um  die  Geister  der  kftrslich  Verstor» 
benen,  t^ma  damimu  am  G,  cgomat^a  malninffi  T,  an  bitten,  sich  einstellen 
an  wollen.  Wenn  er  erwacht,  aOndet  einer  von  den  Verwandten  wohl* 
riechende  Blätter,  miifv<iifi^*  tuiupu  G,  mof^w^  miiumtku  T,  an  nnd  spricht: 
om  neJtmo  atti  ino  momnma  G,  ogamanga  mahmgi  nmno 
ammo  uMnemga  T,  d.  h.  Geist  des  neulich  Verstorbenen  komme  her,  Deine 
Speisen  sind  fertig.  Wenn  die  Speisen  8  Standen  anf  dem  otalta  gelegen 
haben,  theilen  die  Hansgenossen  eich  dieselben.  Die  Weiber  und  Mädchen 
singen  die  ganae  Nacht  die  iUgu'  G  u.  T  nnd  imagmde'  G  n.  T  Weise.  Den 
folgenden  Tag  wird  das  manffotane  maodo  G,  mangahoug  mabloit  T  -Fest 
gefeiert,  gegessen  und  getrunken  und  die  infi  G,  IMn  T  bis  snm  Tages« 
anbmoh  getanat  Nach  Jahresfrist  wird  das  Fest  booa  maodo  G,  raranga  T, 
die  Veränderung  der  hooruo  G  n.  T  nnd  haküi  G  n.  T,  gefeiert  und  die 
lochen  anis  Neue  ausammengepftckt  oder  in  einen  anderen  Sarg  gelegt 
Zu  dem  Zwecke  versammeln  sich  die  Dorfbewohner  und  spielen  unter  der 
Beglmtong  des  Tioit-gong  die  ixaeila  und  itok»  4  Nichte  hinter  einander. 
■Am  folgenden  Tag  setaen  sich  die  jungen  Leute»  die  dju^aro  G,  omohcU  T, 
onverheiratbete  Mädchen,  und  die  gohidmuru  G,  ogodnm  T,  unverheirathete 
JflagUnge,  in  awei  Prahos,  jeder  mit  vier  weissen  Fahnen,  und  fthren  anf 
das  Meer,  rudern  einander  entgegen  mit  Tioa  nnd  G<mg  unter  dem  Absingen 
der  leiUta  nnd  werfen  eich  mit  Pisang*  und  Pmaag^chten.  Nachdem  die 
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Verwandten  wieder  zu  Hause  sind,  sammeln  sie  die  Knochen  des  Verstor- 
benen, packen  sie  aufs  Neue  ein,  begraben  sie  in  einer  neuen  Grube,  welche 
nicht  80  weit  von  der  Wohnung  entfernt  ist,  oder  lej^en  sie  auf  den  neu 
errichteten  baläli  G  u.  T.  Die  weiblichen  Verwandten  tanzen  und  singen 
den  ilegti  G  u.  T  um  das  Haus  herum,  indessen  die  Dorfbewohner  vier  Tage 
hintereinander  Feste  feiern,  essen  und  trinken.  Fliese  Feierlichkeit  wird 
einige  Jahre  hintereinander  jährlich  zum  Zeichen  der  Liebe  zu  dem  Ver- 
storbenen wiederholt.  Gestorbene  Kinder  werden  in  l;einw;ind  eingehüllt 
und  ohne  Umstände  unweit  des  Hauses  begraben.  Weiber,  die  bei  der 
Niederkunft  sterben,  ngopoaeka  ipuo  iime  G.  nrjoveha  mongorok  mohoneng  T, 
werden  in  Netze  gehüllt  und  ihnen  Eier  in  die  Hände  und  Achselhöhlen  gelegt, 
damit  sie  später  nicht  als  oputiana  G  u.  T  erscheinen,  um  Männer  zu  emascil- 
liren  und  schwangeren  Frauen  Leid  zuzufügen.  Vor  das  Haus,  wo  eine 
schwanp^ere  Frau  gestorben  ist,  hängt  man  ein  Stück  Netz.  Die  Knochen 
derer,  die  ausserhalb  des  Dorfes  sterben,  werden  getrocknet  zurQckgebracht 
und  unter  ihrer  Wohnung  oder  unter  der  von  ihren  Verwandten  begraben. 

Stirbt  der  Hausvater,  so  beerbt  ihn  die  hinterlassene  Hausmutter  oder 
der  älteste  Sohn,  die  älteste  unverheirathete  Tochter  oder  der  Bruder  des 
Mannes,  wenn  keine  Frau  oder  Kinder  mehr  da  sind.  Die  bewegUcheii 
Guter  und  die  Bäume  werden  ein  Jahr  nach  dem  Hinscheiden  unter  den 
Hinterbliebenen  vertheilt,  ^ffokn  ihdndt  G,  hidokti  dodadi  T.  Bei  Streitig- 
keiten wird  diese  Theilung  vom  Kimalaha,  Ngovamanjira  oder  vom  Utusan 
und  Sengadji  vorgenommen.  Die  Mutter  und  die  Söhne  erhalten  zwei  Drittel, 
die  unverheiratheteu  Töchter  ein  Drittel.  Verheirathete  Tochter  erben  nicht, 
weil  sie  zum  Stamme  des  Mannes  gehören.  Die  unbewegliche  Habe,  wie 
Häuser,  Gärten  und  Sagu-Plautagen ,  wird  nicht  vertheilt.  Heirathet  die 
Wittwe  später,  so  muss  sie  auf  ihre  Erbschaft,  dodadi  G  u.  T,  Verzicht 
leisten.  Der  älteste  Bruder  erbt  alles,  wenn  die  Frau  und  Kinder  nicht  mehr 
am  Leben  sind.  I)ie  Wittwe,  die  ohne  Kinder  hinterbleibt,  bekommt  das 
ganze  Erbe,  wenn  sie  aber  nachher  sich  verheirathet,  bekommt  der  Bruder 
ihres  verstorbeneu  Mannes  zwei  Drittel  der  HinterlasseDBCliafit,  W&hrend  sie 
das  eine  Drittel  für  sich  behalten  kann. 

Vor  ihrer  Unterjochung  durch  den  Sultan  von  Tarinate  haben  die 
Galela  und  Tobeloresen  den  Traditionen  nach  keinen  Krieg,  kudoti,  auf  Djai« 
lolo  gcfülirt.  Unter  der  Regierung  von  Tarinate  werden  sie  oft  mit  be- 
waffneten Kora-l'ora  odjvwanrin  G  u.  T  geschickt,  um  andere  Dörfer  zu  zflcbti'' 
gen.  Dazu  wird  jede  Prahu  mit  30 — dO  bewaffneten  Männern  bemannt, 
unter  der  Führung  eines  kapita  htdoH  G  u.  T.  Vor  der  Abreise  nach  Tari- 
nate versteht  sich  jeder  mit  Waffen  und  Nahrung  und  geloht  feierlich  in 
der  Bert  nach  wohlbehaltener  Rückkehr  dem  ogoma  G,  ogomanga  T  zu  opfern. 
Als  Schutzmittel  nimmt  er  einen  Bamhu-Köchor  mit  Gel,  in  welchem  heilige 
Baumwurzeln  und  Krokodilzäbne  geweicht  werden,  mit  sich,  um  den  Körper 
damit  einxareiben.   Das  beste  Schutzmittel  ist  der  Geist  der  ogoma  G,  ' 
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Dutnqa  T,  des  Pandion  llaliaeluö,  m  einen  irdenen  Topf  eingesperrt.  Die 
WaÜeu  sind  gewüliulich  Schwerter,  tuifo  G,  odia  T,  Schilde,  »alauako  G, 
dadato  Pieken  oder  Lanzen,  kamanu  G,  kuaitia  T,  und  einzelne  FÜLten, 
sinapan  G,  hinaduana  T,  mit  Pulver,  oj/Z*«  G  u.  T,  Ku|j^eln,  /  G,  i>aii(jlu  T. 
Die  Kora-kora  werden  mit  gifji-i/i(j>\  dreieckifjen  Fiihneiu  vorn  und  hiuh  u  ge- 
schmückt Der  kapita  kvdoti  iet  in  Hosen,  weissen  Bauchgürtel  und  rothes 
Kopftuch  gekleidet.  Wenn  sie  auf  Tarinate  ankommen,  empfangen  sie  die 
Befehle,  der  Sultan  verschafft  die  noch  iiöthigen  Waffen  und  gieht  jedem 
kapita  eine  Flasche  aki  mntosa  G,  okere  santoae  T  oder  heiliges  Wasser,  um 
es  vor  dem  Kampfe  zu  trinken.  Vor  dem  Gefecht  versetzt  sich  einer  von 
der  Mannschaft  in  den  schon  mehrfach  erwähnten  hypnutiächen  Zustand  und 
ira^t  ein  jeder  den  ogoma  dilike  G,  ogomanga  dilikme  T  oder  Geist  derer, 
die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind,  ob  er  im  Kampfe  unverletzt 
bleiben  werde.  Wird  die  Frage  bejaht,  dann  bleibt  die  betreffende  Person 
im  Prahu  und  macht  den  Ueberfall  nicht  mit.  Wenn  man  sich  einmal  in 
die  Schlacht  begiebt,  ist  es  bobom  G,  bohonoo  T,  verboten,  zu  weichen. 
Alles  M'ird  zerstört.  Die  Manner  werden  mitleidslos  getodtet,  die  Frauen 
und  Kinder  erbeutet  und  mitgeschleppt,  um  als  Sklaven  verkauft  zu  werden. 
Wenn  die  Beute  gering  ist,  schweift  man  noch  einige  Zeit  herum,  fällt  neu- 
trale Dörfer  an  und  beraubt  dieselben.  Dann  kehrt  man  nach  Tarini^ 
zurück,  wo  der  kopüa  kudoti  G  u.  T  die  Füsse  des  Sultans  kusst,  um  dessen 
Dank  zu  erhalten.  Wenn  man  in  die  N^e  von  Galela  ood  Tobelo  kommt, 
dann  werden  die  Kora-kora  mit  fein  gesf^euerten  Kalap«-  and  anderen  Palm- 
blittern,  welche  an  ßtangen  t>of<Betigt  aind,  mangavceka  6  n.  T,  geschmückt. 
Die  Waffsn  werden  wieder  in  der  mi  des  «£^ow  magoguli  magüi  G,  Herrn 
(des)  Krieges,  aofbewalirt  Den  Geistern  der  IFerstorbenea  wird  ein  Opfer 
dargebracht  Wenn  die  mingene  Beute  gross  is^  wird  ein  grosses  Fest 
▼eranstaltet  Der  Utnaan,  der  wlhrend  dee  gansen  Krieges  im  Namen  des 
Sultans  yon  Tarinale  auf  der  Flotte  ist,  hat  das  Recht,  jeden,  der  sich  tapfer 
fiütrt,  som  Atyrito  kudeü  an  nrnshen.  Es  herrscht  die  Gewohnheit,  das  Blat 
der  erschligmen  F«nde  sn  trinken,  um  muthig,  iemole  G,  marro  T,  an 
werden.  Die  Li»ch«B  der  Gefidlenen  werden  in  Leinwand  gehlkllt  ond  in 
Fabnbtotter  gepaol;^  naoh  dem  Dorfe  sQrftckgelnwdit,  wo  sie  begrabm  werdoi 
mfiaaen. 

fijnderspiele  sind  das  Rndem,  dederu  G,  ngotu  T,  in  kleinen  Prahos, 
das  Weifen  mit  Ealapaschnalen,  pcpogaUtama  Q,  fohokahda$»ga  T,  das 
Spiessen  der  Gitms  deoaraana»  wtmß  wdudu  G,  wama  vatuduku  T,  das 
Schieesen  mit  Windrohren,  dodale  G,  daH  daU  T,  das  Ringen,  makotopu  G, 
makaHagolm  T,  das  Bozen,  mahokudnhu  G,  fnakdtüiding  T,  das  Schiessen 
mit  Pfeü  and  Bogen,  ngami  6,  toi  T,  das  Stechen  noch  ^nander  mit  den 
Aesten  des  Amonom  villosum,  meJaiUidu  G,  matnduku  T,  das  Knickern 
(auch  durch  lachen),  dodoU  G,  kaU  kate  T,  das  Spielen  mit  dem  Kreise], 
mobulutu  G  u.  T.  Die  Midchen  spiel«!  auch  mit  Puppeu,  njanjaua  G,  njawa 
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njaica  T,  die  sie  in  allerlei  Formen  toq  Hols,  Sagublattrippen  and  Kattun 
haben.  Die  jangeu  Leute  ergötzen  sich  gewöhnlich  vorzugsweise  mit 
dem  iuwgla  G,  ouwela  T,  dem  Ziehen  am  Rotan.  Die  Jünglinge  halten 
das  eine  Ende  des  Botens,  die  jangen  Alädchen  das  andere  unter  dem 
Singen  von  owelofoela  nnd  unter  der  Begleitung  des  f^V  ^^y  und  Tha.  Et- 
wachsene  Männer  nnd  Weiber  tanzen  den  legu  Gr,  yoltyi/  T,  indem  sie  im 
Kreise  stehen,  welchen  sie  dadurch  bilden,  dass  sie  die  Hände  auf  die  Schul- 
tern des  Anderen  legen,  und  singen  die  iule  G,  jowuU  T,  Sie  spielen  gleicb- 
£sU8  den  toi»  G,  itoku  T ;  sie  stehen  dabei  nebeneinnnder  nnd  einander 
gegenüber,  legen  ihre  Hände  auf  die  Schultern  ihres  G^^nfiber,  so  dass  die 
Kinder  darunter  keromlnofen  nnd  kriechen  können.  Unter  der  Begleitang 
des  Gong  and  'Ar«  singen  sie  toku  wooka  matoku  toku  dika  moparte  dara  mo- 
pane  G  u.  T,  d.  h.  iantt  kriechend  her&ber,  geklommen,  gekrochen,  klimmet, 
Kinder,  klimmet  u.  s.  w.  Der  isiiti  G,  ohiki  T  oder  tjakalele  wird  sowohl  von 
Männern  als  von  Weibern  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  getanzt.  Die 
nicht  mohamedanische  Bevölkerung  hat  eine  Art  Damespiel,  dama  G  u.  T, 
von  fremdem  Ursprung.  Die  Mohamedaner  spielen  viel  mit  chinesischen 
Spielkarten,  wobei  die  Wette  oft  5  l'fennige  bis  10  tS  gilt.  Die  Musik- 
instrumente sind  mangüeli  G,  hongkeli  T,  eine  Bumbuflöte  mit  5  Löchern, 
die  arababu  G,  harhahu  T,  eine  Art  Geige  mit  kupferner  Saite  und  Klang- 
boden von  Kalapasehaale,  die  kubi  G  u.  T,  eine  Mundharfe  aus  der  harten 
Areng-Rinde,  die  suleye  G,  fiulepe  T,  eine  Art  Guitaire,  die  iipa  G,  livanga  T, 
gong,  die  guHoma  G,  odainu  T,  Trommel,  die  oara  G  u.  T  oder  rabana  und 
die  lUipang  G,  lilivang  T,  ein  Bambuglied,  welches  derart  fabricirt  ist,  dass 
bei  dem  Spielen  Töne  erzeapt  werden.  Bei  Abwesenheit  schickt  man  sich 
wechselseitig  Zeichen  der  I  ran*  ] .  des  Aergers  oder  als  Zeichen,  um  die  be- 
treffende Person  zur  Hfiekkehr  zu  zwinepn.  weis'^e  Streifen  Leinwand,  Seil, 
Blätter  u.  s.  w.,  z.  B.  ein  Streife  n  Leinwand  zum  Beweis  der  Trauer,  die 
Blätter  de^  (.'apsicum  fastigiatum  zum  Zeichen  des  Aergera,  wenn  die 
Frau  eriuhrcn  lint,  das8  ihr  (laue  ihr  untreu  gewesen  ist.  Osinga- Blätter 
sind  Zeichen  der  £riimerujig,  XjiQgatjings-Bläkter  Zeichen  der  baldigen 
Bück  kehr. 

Die  tägliche  Kleidung  der  Männer,  pake  Janao  G,  pake  onauru  T,  und 
der  Frauen,  pake  ngoppthka  rj,  pake  ngoveka  T,  ist  sehr  einfach  und  besteht 
für  erstere  aus  cmein  Si  hiungürlel,  pUa  G,  viha  T,  Muschelarmbändern, 
ha-arni-j.  hvhiWY^  Oberarmbänderii  aus  ^oww^w,  Aren i;-Fn«?er  oder  Muscheln, 
teko  mugoiuiiiu  G,  beUko  magaata  T;  für  die  Frauen  aus  dem  badju  aus 
Baumrinde,  ataukotanga  G  u  T,  dem  sarony  aus  Baumrinde,  gato  G,  torokoiläT^ 
Haarnadt  ln  aus  Bambu,  Ebenholz  oder  llirschknochen,  Imtu  bobtiafu  G,  outu 
bobäatti  T,  Armbauderu  ans  Muscheln,  doi  magoionw  G,  gorona  magaata  T, 
und  Fussbändern  von  guitmiu  oder  Muscheln,  dohu  mnaolomu  G,  olou  ma- 
gaata T.  Bei  testlicheu  Gelegenheiteu  ziehen  die  Männer  f-iufjits  an,  hfidin  G 
tu  T,  and  kurze  Hosen,  o^jam  G  u.  T,  haben  silberne  oder  goldene  Ohr- 
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gehänge,  gumeta  guratji  G.  Die  Tobeloresen  brauchen  nur  goldene  Ohr- 
gehänge, otange  gurafji  T,  mit  Halsschnuren,  iolo  maquule  G,  tomara  ma- 
guule  T,  kupferne  Ariuhäuder,  talanga  kawa  G  u.  T,  Fingerringe  alt  alt  G 

und  T,  Bftucb^Qrtel  aus  rotheni  Krtan,  doi  maf/ofomu  G,  gorona  magaata  T, 
und  Kopitücber.  Die  ^\  eiller  tragen  dann  Sarongs,  baro  G,  ngoercT^  man- 
krisarischer  oder  europäischer  Fabrikation,  rothe,  schwarze  oder  blaue 
kattunene  hadni.  Rauchbänder  aus  rothem  Kotau,  iloi  tnagolomu  G,  gorona  ma- 
gaata Haarnadeln  aus  Silber,  fnlatit  snlaka  G,  ouiu  hobilatu  haaka  T,  oder 
aus  Gold,  (jiirofji  G  u.  T,  silberne  Haarkihunie,  wusi  mlnka  G,  owuhi  haaka  T, 
goldene  Ohrknöpfe,  iaugee  ffurafji'  G  u.  T,  Korallensclinüre  (oh  magvule  G, 
tomara  maguuU  T,  und  andere  Schmucksachen.  Die  beliebtesten  Farben, 
mal'iö  G,  mafnono  T,  sind  roth,  sawala  G,  tokaraa  T,  gelb,  kurati  G  u.  T, 
seil  war;'.,  dataro  G,  itaromoo  X,  weiss,  taare  G,  jarehe  X,  und  blau,  tagusa  G, 
johlt <ja  T. 

Die  Galela  und  Tobelnrpson  nähren  sich  gut  und  zwar  zweimal  alle 
24  Stunden,  Mittags  und  .Abends.  Die  Speisen,  oino  G,  oinonwo  T,  sind 
trockene  Sagukachen,  iji/na/igi  peda  G,  kt  toko  j^rda  T,  Sagubrei,  o^oru  juda  G, 
Idhauru  peda  T,  gekochter  Reis,  (amo  i/uo«a  G,  ]nnc  viagohukaa  T,  Reis  in 
iiambu  gekocht,  tamo  djaha  G,  pim  iHibaata  'i\  gebratener  Mais,  kmtela  om  G, 
k/ohitela  fiarongoa  T,  Pisang  und  allerlei  Erdfrüchte,  Hirsche,  mandjangn  G 
und  T,  Wildschweine,  tili  G,  ode  T,  Krokodile,  poNoma  G,  pohomangaa  T, 
Beuteithiere,  suku  G  u.  T,  Leguanen,  knrinuga  (i  u.  T,  Fledermäuse,  mano  G, 
manokoo  X,  Frösche,  j  cdeke  G.  papadeke  T,  allerlei  Fische,  onawo  G,  ona- 
u'okoo  X,  Vögel,  onamo  G.  (aUo  T,  Schildkröten,  oort  ü,  '«vjc  X,  Muschelu, 
061/  G,  tahtt/fi  X,  Krebse,  Ji>f/L'  G  u.  T,  und  Krabben,  purito  G,  Aar)/  X. 
Der  Pandion  Haliaelus  wird  als  lieiliger  Vogel  nicht  gegessen.  Als  Nur- 
cotica  benutzt  mau  den  Pinang,  /uoku  Ci,  mokul  T,  unter  den  Galelas  erst, 
wenn  man  sich  verheirathet  hat.  Bei  den  Tobeloresen  fängt  man  schon  in 
der  trühesten  Jugend  an,  Sirih-pinang  zu  geuiesseu.  Wenn  kein  Sirili-pinaug 
da  ist,  begnügt  man  sicii  miL  der  Rinde  des  balitaku  makuhu  G,  öalitnku 
maküi  T,  Callophylluni  iuophyllum,  oder  jungen  Sagublättern.  Anstatt  des 
Sirih,  bedo  G,  bidoho  T,  isst  man  die  Wurzeln  des  bidu  vuiu  (j,  biaoho 
vuru  X,  einer  Art  Piperacee.  Kalk,  gaku  G,  dooae  X,  gehört  mit  zu  den 
unentbehrlichsten  Reizmitteln. 

Bei  Sonnenfinsterniss,  waitgi  tarn  G,  vangt  voro  X,  und  bei  iMond- 
üusteruiss,  ngoom  tui^  G,  mede  vmmg  T,  wird  Liiiui  gemacht,  um  den  on- 
giliia  inanggo  G,  dodiha  manggo  X,  den  grossen  Drachen,  der  ira  dipa  G, 
divang  X  oder  in  den  Wolken  wohnt,  zu  verhindern,  dieselben  zu  ver- 
schlingen, wuuiii  er  schon  angefangen  ijai.  Während  der  F'insterniss  ist  es 
sehr  günstig.  Bäume  zu  pflanzen  oder  eine  neue  Arbeit  vorzunehmen.  Im 
Monde  steht  der  grosäst*  gohi  hol'osiva  G,  go'n  bolioJiara  I,  15:1,1  lu,  eine  Ficoi- 
dee.  Das  Weltall  oder  vieUnelir  alles  Siclitbare  ueuui  mau  duni  G  u.  T. 
Die  Krde,  /ona  G,  lonaka  1,  ist  eine  Fläche  vuu  \Vu6t»ei  und  Land,  worüber 
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der        G,  ämang  T  wie  ein  Deokel  ruht  nnd  worin  di«  wangi  6  n.  T, 

Sonne,  ngoOia  6,  T,  !Mond,  ongoma  G  u.  T,  Sterne,  ngawato  G  u.  T, 

Regenbogen,  paro  G,  daloko  T,  Wind,  diicofn  G,  toreke  T,  Donner  und  <a«n  G, 
/Mona  T,  Blitz  sich  seigen.  Wenn  der  Draohe  ersflmt  ist,  fallen  die  odO' 
woto  mavM  G,  tor^  mamu  T  oder  Donnerateitie  auf  die  Erde  herunter. 
Die  Kometen  Beieaeii  ngoma  mapego  oder  dopo  G,  ng<ma  mabiki  o/hno  T. 
Alle  Sternbildw  tragen  Namen  von  Fiecken,  s.  B.  nqoma  pariama  G  o,  T, 
die  Plejadoi,  ngoma  agatanffo  G,  ngoma  garaangoto  'i\  das  südliche  Erens. 
Der  Morgenstern  beieet  ngcma  okom  G,  ngoma  korukoo  T.  Wenn  daa  ngoma 
pariama  G  u.  T  moigeoH  um  5  Uhr  im  Osten  aiobtbar  iat>  itogt  der/NiruMMi 
da^iihi  G,  pariama  rohauku  T  oder  der  Oetmoaeon  an.  lat  ea  Abende  um 
6  Uiir  im  Westen  aiohtbar,  dann  fangt  der  parmma  muuran  Gr,  pariama 
awattaa  T  oder  Westmussou  an.  Die  Sonnenwende  vor  dem  Oatmoason  bmaet 
koresara  madonga  G,  korehara  madonga  T,  die  vor  dein  Westmusson  koreatU 
madoiiga  G  o.  T.  Pai'o  mahoso  G,  dajaoko  madideki  T  oder  Windhosen  en^ 
stehen,  wenn  der  Drache  in  den  ongolalama  G  u.  T  oder  Ocean  bl&et.  Die 
Tier  Himmelsgegenden  aind  Osten  korgsara  G,  korehara  T,  Westen  oko' 
rmmi  G  n.  X,  Norden  G  n.  T  nnd  Süden  nuuMoru  G,  mahohoru  X. 


£rklttnui(  der  AbbUdaagen« 


Taf.  VI.   Fip.  1-3. 
Leute  voA  Hahaalwtoa  (1%.  8  awdröeUiok  als  QaleU  beniehnat). 
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Unser  Wi8j«en  vou  der  Erde,  herausgegeben  von  Alfred  Kirclihoff.  Bd.  I. 
Allgemeine  Erdkunde  von  J.  Haan,  F.  v.  Hochsteiter  and  A.  Pokorny. 
Leipzig  1884.    Lief.  11—30.    G  Freytag. 

üeb«r  die  ersten  10  Lieferunf^en  ist  in  dieser  Zeiticbrift  1884,  Bd.  XVI,  S.  Tü  berichtet 
wordeo.  Sdtdem  siod  20  ueue  uod  voilrelflich  aiugestattetc  Lteferungan  mit  uhlreicben 
lUmtnlioBM  UmogilMiBnM,  «nttr  «d«h«o  letttviMi  dcb  aveh  «Mtr  •{«•  pilhutorfwlM, 
nehmlich  aUüge)^riil)i>r  (Tumuli)  bei  Stanisiaa  in  Ostgaüzien*,  nach  ^«r  Skizze  von  Oscar 
l.enT.  befindet  (Lief.  21).  Den  HaupUintbeil  der  TorliofTemJen  Lieferaaffea  nimmt  die  mit  der 
Lief.  12  begianeode  Darateliong  der  Geologie  ein,  welcbe  noch  nicht  beendet  ist  E»  ist  dies 
«alurwhalidkh  dia  laMa  ArMt  miaarii  berSbatan  Tlmndea  Hookatatiar  ({aareaai;  aaiM 
Meisterbaad  hat  in  groesen  Zögen  die  Geschichte  der  Erdbildung  in  einer  Reibe  aufeinander- 
frtljfender  Abschnitte  niedorge^ohricben.  HeraJe  in  der  letiten  f-iefening  (S.  577)  hi-cin:  '  '^•e 
Datatellung  de«  6.  Zeitalters,  desjenigen,  welcbea  speciell  das  Gebiet  unserer  Uesttebuugen 
«nfiavt  und  «aktei  Uar  »dia  anthropaioiacba  Spoeba  oder  dia  Jaistt«t  dar  Brda"  fannal 
«Ird.  Da  anfc  «aniga  Bllttar  dafon  wriiagaa,  ao  «ardaa  «fr  daamSehat  dafaaf  aiagabM, 
sobald  dieser  Abschnitt  vollendet  !>ein  »Ird;  In  diesem  .\uK'enblick  können  wir  nur  sspeD,  dasg 
jede  neue  LieferuDg  onaere  Befriedigung  gaeteigart  und  unsara  Sehnsucht  nach  .mehr'  Ter* 
stirbt  hat.  &.Virchow. 


Paolo  Orsi,  Lm  neeropoli  italio»  di  Vadena.   BoToralo  1888.    IeI  8'. 
1358.  mit  8Tarola.  (Estratio  dal  IX.  Annouio  degU  Alpmisti  Tridentmi 

1882/83). 

Id  d«r  Niba  van  PÜittn  (Hai.  Vada«^  im  BtMb.Tbal  «itaMb  Bomb  aad  niebil 
Kaltam  am  FaaM  daa  Mltta^Migaa,  alwa  1  ifa»  Tan  das  dar  giifllekaii  JuüUh  Tbno  ga. 

hörigen  St^iüfrhof  entfernt,  liegt  ein  altes  Gräberfeld.  Die  ersten  ünfersuchnnpen  desselben 
gehen  bis  zum  J.ihre  18ö2  ztiräck;  die  Fund^tücke  sind  vielfach  7erstreut.  Is^inen  Uaupttneil 
besitzt  Graf  fimaouel  Thun  io  Trieut;  andere  »iud  in  üeiu  durtigeu  Museo  civico,  andere 

in  im  vaa  Bavaiala,  ainiga  im  lilMhöniehaa  OynttaihuB  in  Brina  and  la  FartfeandaaBi 

in  Inosbraek.  Eine  nicht  unbetr&rbtlirhe  Literatur  hat  sich  daran  ^ocblossen;  hier  möge 
es  genügen  ?u  erwähnen,  dass  Gr;if  Co  n  e  >  t  ;i  bi  1  e  und  Baron  ».Sacken  besondere  Berichte 
über  das  Gräberfeld  erstattet  haben.  Indess  hatten  sie  nur  einen  Thcü  der  Funde  gesehao. 
Si  ist  dai  beaoadara  Vaidianat  das  Verf.,  sna  antan  Hafo  aina  arscbr.pfoada  üabanidtt  daa 
höchst  wichtigen  Materials  gegeben  xn  habao.  Nach  seiner  Meinung  ist  die  Nekropola  aabon 
iwischeu  nnd  3<_K)  vor  Chr.  verl.i>«en  worden,  reicht  jt-doob  wjthrfscLeinlich  bis  zum  IX. — 
XL  Jahrb.  zurück.  Bie  ist  daher  als  eine  wesentlich  altttaiiscbe  ancuseben;  mit  dem  Kin- 
bmaba  dat  OaUJar  bat  sia  Ibra  Bndsohafk  arrsicbt  Dasviscben  acbtebt  sieb  aina  kfinam 
atmaUaeba  Parieda,  am  «aiabar  laacbtlAaa  aibajun  alod.  Dar  Yail  tfafert  aoafibiliaba  «od 
mit  cfutem  kn*fi»oheTn  Urtbeil  dtircbdrongenc  Beschreibungen  sowohl  der  Gräber  seihst,  als 
der  Futidm'jfenslände.  Nach  meiner  Auffassung  war  lie  ätfeste  Bevölkerung  dienet  (legend 
eine  tteeehaft«  und  friedliche,  ganz  verschiedeu  von  d«n  rohen  und  kriegerischen  Ühatieru, 
dafagen  tanraadt  dar  Baf ilbmiaf  dar  nkUbantan  (PaaeUaia)  nad  dar  Tamnana  dar 
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Bmitia.  Sie  setze  sich  fort  in  die  umbrische,  deren  Gräber  in  Boiofi^a  und  Gometo  in 
Tage  gefordert  sind.  Nachher  erst,  wie  die  Ro^'eufibel  durch  die  Certosa-Fibel  verdr&ngt  wird, 
erscheint  das  etruskiscbe  Element,  jedoch  meint  der  Verti  das«  die^  alte  BeTÖlkeroogi  welche 
sar  LeidMnbmid  filvto,  ntdit  wnchwuiden,  «mdern  bot,  wie  dit  lo  Bsto,  von  dtr  nmm 
Cultar  darchdrongen  sei.  Ganz  spät  erst  nnd  sparsam  erschienen  Fibeln  ans  Bronze  nad 
Eisen  von  j^allischem  Typus  (La  Tene).  Damit  hahe  dann  jene  Burbarisiruu^  des  Volkes  be- 
gonnen, welche  die  Römer  antrafen.  Wie  man  siebt,  berührt  der  Verf.  eine  grosse  Reihe 
der  schwierigsten  Fragen,  und  er  selbst  erkennt  bereitwillig  an,  dass  seine  Lösungen  nicht 
mdMlM  «ind.  Aber  j«d«  anbafu^ane  L«Mr  iriid  uerimumi,  dait  bitf  «in  bedentnngt- 
vollM  Ibtaiial  ait  grosser  Kliriidt  dusevtollt  «wdM  itt.  B.  Vireliow. 


Wilh.  Koscher  und  Rob.  Jannasch,  Kolonien,  Kolnnialpolitik  und  Aus- 
wanderung^.   Dritte  Auflage.    Leipzig  1885.    C.  F.  Winter.    8°.    4(i9  8. 

R.  Stegemann,  Deutschlands  koloniale  Politik.  Mit  einem  Vorwort: 
Deutsche  Politik  der  näohsteo  Jahre.  Berlin  1884.  PaUkAmmer  &  M&hl- 

brecht.    n\    128  S. 
Herrn,  v.  Ihering,  Kio  Grande  do  Sui.    (üeber's  Meer.  Ttischenbibliothek 
für  deutsche  Auswanderer,  hcruusgegeben  von  Rieh.  Lesser  und  Rieh. 
Oberlander.    Bd.  XI  uJXIL)  Gera  1885.   P.  Geaschel.  kl.  8^  250 
mit  einer  Karte. 

Es  kann  nicht  Aufj^abe  einer  rein  wLs^scnschaftlicben  Zeitschrift  für  die  Erforschnnc  ^Ir- 
Völkerlebens  und  des  Menschen  sein,  in  die  prakti.^cbon  TagestVagen  einzugreifen.  Aber  dio 
Probleme  der  Politik  berühren  sich  gerade  auf  dem  Gebiet  der  Auswanderuogs-  und  Kolonial- 
BMtnlbttngvii  mit  denn  d«r  WiH«iMdnft  so  nah»,  dus  anmög lieh  Ist,  dne  fest*  Qraifla 
m  liehen.  Eine  Frage  namentlich  ist  es,  welche  beide  Gebiete,  das  wissenschaftliche  und 
dns  politi.sche,  gleich  stark  »n^ht:  das  ist  die  Frage  von  der  Acciimatisatioo.  Sonderbarer- 
weise ist  sie  aber  die  letzte,  mit  welcher  sich  die  Schriftsteller  beschäftigen,  wenn  sie  ihr 
fibarlHHipt  {hn  AafaMrkaaakait  sow«itd«D.  In  dem  grow6o  Baeb»  der  Horren  Rofeher  «ad 
Jaanascb,  dessen  Werth  wir  gern  anerkennen,  wird  sie  nieht  tittBul  gestreift,  aber  anch 
ITr.  T.  IhyriniT.  ficn  '■•c  fififentlich  recht  nahe  gelegen  hätte,  bringt  so  wciiiu'  darüber  bei, 
dass  man  die  Lücke  recht  i>chmerzlich  empfindet.  Was  könnte  wichtiger  für  den  deutschen 
Auswanderer  und  Kolonisten  sein,  tls  m  wissea,  ob  du  Land  seiner  Wahl  ihm  gänsttge 
BidiBgmigNi  filr  Lsbsn  «ad  OsMuidhalt  bietet?  Acute  nad  Aidhropologea  habea  aidiuNed* 
Untersachungen  darüber  an^'jstellt,  aber  sie  sind  lürkenhaft  geblieben,  well  sowohl  die  Locnl- 
beoh.irhter,  als  die  if'"'chrtMi  8tati-«tiker  mit  einor  gewissen  T<eichtigkeit  darüber  fortgoheii. 
Möchten  diese  Bemerkuugeii,  diu  scbou  au  äuderer  Stelle  gemacht  sind,  etwas  dazu  beitragen, 
dtt*  di«M  Loche  allnihlieh  gefollt  werde. 

Im  Debrigen  ist  es  bemerkenswert!],  dass  alle  drei  genannten  Srhriften  darin  überein- 
kommen, 'i'"-^-  ie  Südamerika,  besondere  S  ifihrasilien  als  einen  besonders  cnnstfcen  Platz 
für  deutacbti  Auswanderer  empfehlen.  Jeder,  der  sich  über  diesen  Punkt  unterrichten  will, 
wild  la  iboea  gute  Aaikofift  fladee.  laebMoad««  IMbrt  Hr.  v.  Ihering,  lum  Tbeil  aoe 
e^fifltr  AaiciiaBBBgt  sam  Tkvil  ant  Gioad  sergOlt^  Stadiea,  eta  ledtt  epiiäiieadei  Bttd 
dar  YarbiltDifla«  in  der  brutUaniieheQ  Prerlai  Rio  Gnade  do  Bni.  B.  Virehow. 


W.  Scbwartz,  Indogermanischer  Volksglaube.    Ein  Beitrag  zur  HeiigioQS- 
gescbicbte  der  Urzeit.    Berlin  1885.    Oswald  Seehagen.    280  S. 

Oepenstand  des  Inhalts  sind:  I.  Der  himniiische  Lichtbaum  der  'nd-^g-cirmanen  in  Snpe 
und  Kultus;  iL  Die  mjthisctieo  Sebmarotzerpdauxeii  am  himmlischen  Lichtbaum  (und  ihr 
Hbeinspielen  nameatlieh  io  der  Aeoeu-,  Baidor-,  [Isfendiar-]  und  BmahUdsage);  III.  Die 
lialngigen  OewUtenrasen  and 'der  b8«e  BKek}  IV.  Weiter«  Brorteiaagen  der  gewenmaen 
ligebnisse. 
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Der  indoKermaDtscbe  Vollisrrtiiubo  nmfris^t  dit*  Glaiibrnsmassen ,  welche  hei  den  ludo- 
permnneo  naoliweisbur  bind,  ohne  cjemeinsame  15f standtheile  mit  anderen  Völkergrap|>ea  zu 
eiitb«lireu ,  dervn  Uviige  bei  »ich  erweiternder  Kenutniss  xunimmt.  Das  Ergeboili  ttäSKt 
Untennehangm  tpriebt  dar  Verfiitter  m«  in  d«m  Sat»  ^  281):  Hau  maas  dm  biaberigen 
Wahn  aufgeben,  als  ob  [mythologische]  .Gestalt*  mit  ,Gestalt"  sich  decke.  Xur  die 
ElcriH'ntf,  ans  clencn  sie  gebildet  sind  in  den  verschiedenen  Mytliolopcn  dfr  Indngprnianen 
analog,  die  Gestaltung  iui  etozelaen  ist  ein  historischer  Prozess,  der  sich  auf  dem 
Bodan  darjanigen  Nationaiitit,  wakbar  sia  angabortt  volteogan  hat»  — 

Dia  mfthoiogtsche  Richtung  dos  Verf.  hat  durch  ihren  Widarapruch  gegen  die  frühere 
kirissisrh-i/hüologische  Hpf:uit:*'iilieii  in  Jor  tnytliolo.-isrlien  Rffmchhin;:  viel  Gutes  gewirkt 
und  das  Verhältnis^  dos  einfachen  Voik.''glattbeiii>  zur  hüberea  Götterbilduog  geklärt;  iude^s 
Bia  bat  Aubäuger  und  Gegner.  Der  Verfa8«er  gestebt  nach  Bsaarani  D«f«rliaU«n,  indam  wir 
«igana  frdbera  {rrtboiuer  in  Oiosicbt  biaranf  aiBgastebao,  in  dar  mythologiscban  Urastwicltluiig 
den  nietenrologischcn  Erscheinungen  eine  unberechtigte  Alleinherrschaft  zu.  V^-x/n  kommt, 
das<i  die  Gewitterverhältnisse  für  ihn  immer  msssjri^bender  werden  und  zu  st.  i^'cndein  Wider- 
sprach herausfordern  müssen,  wie  die»er  namentlich  m  Frankreich  durch  die  Mniu»iue  gegen 
]lax  Mfiller  und  dia  Kubn-Scbwartz^ccba  Bichtiing  labbaft  vartratan  wird.  Dies  ist 
Itain  Uab«l,  denn  auf  Zweifilln  achreitet  die  Wissenschaft  fort.  Der  allgemeinen,  dichterisch- 
scbönferisrlieti  Ar.la;:e  de«  nten«i lilichen  Gei>te>  w.M'^t  dor  Verfa-^i.  r  (in«'  zu  untergordnete 
Stellung  zu,  wählend  doch  sicher  erscbeiul,  dass  lu  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Mythologie, 
abe  dIa  Umligion,  dar  fraien  SehalÜMisliraft  der  »eoaebKeban  Bint^ldang  ajm  bedaotand 
fialaaitigwa  Anragnng  xu  Tball  gavorden  iat,  als  di«  bloaaa,  in  ibrer  Art  ja  sebr  maonichCaehe, 
meteorolotrischo ,  die  wicleniin  viini  Verfasser  eng  l>egrenzt  wird.  Rs  würde  pewi^s  die 
Sicherheit  der  Folgerung'  gewinnen,  das  I  rthcil  des  Forschers  selbst  mehr  zum  Misstrauen 
stimmen  uud  dem  Weseu  der  vergieicbeudeu  Mythologie  recht  eigentlich  enbsprecben ,  wenn 
dia  Uabarfoli»  laitandar  Erkl&mng«n  fort&ela  und  nebr  dia  alobehan  naebtan  Balaga  und 
Beispiele,  nacb  Massgabe  ihrer  Vergleichspunkte,  in  auf-  oder  absteigender  Folge  zusammen- 
gestellt würden.  Es  würde  dabei  aucli  dem  Leser  eine  grössere  llnbefangonheit  des  Urtbeils 
gewahrt  bleiben.  Ob  im  Allgemeinen  die  vom  Verfasser  betonte  andauernde  Stätigkeit  der 
mjtbologisehen  Drantwleklang  Toin  Niadaran  mm  Hobarea  geaefaiebtlicb  erwaiabar  win» 
mDta  dahiagaatallt  bleiben.  Ooterbreebungen  und  Rückschläge  in  dar  lal^iöaan  Utentwicka* 
lung,  hervorgerufen  durch  nicht  mehr  bekannte  Kinflüsise  oder  Störungen,  sollten  ebenso  an- 
zunehmen sein  wie  in  der  übrigen  Cuiturentvickeluug.  la  geschichtlicher  Zeit  sind  solche 
nacbwaiabar.  Äeusserlicb  reicher  gestaltete  LebensTerb&ltnisae  bedingeu  nicht  daidi  lioii 
Rainbeit  und  Hoba  dar  AalFaasung;  diase  brandit  binslcbtlieb  ihras  innaran  Wartbaa  nicht 
mit  jener  Schritt  /.n  halten*  Schlieaslicb  dürfte  es  sich  empfehlen,  woGlaubensimschauungen 
in  bildlicheu  i>arütellungen  d«»r  Völker  ihren  Ausdruck  ünden,  diese  letzteren  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  zu  ziehen.  Sie  würden  unter  Umständen,  sei  es  für,  sei  es  gegen  eine  Mei- 
nung» nb«cM«4!andar  wirken  alt  dia  bloaaa  Baw^fabrang  mit  Worten.  Inglaichan  wira  bai 
Bezugnahma  auf  die  sUviseha  Saganwalt  eingahend  dia  ruaiiicha  wia  sadslavischd  Oabar> 
liaferung  zu  berücksichtigen. 

Als  baaonderes  Verdienst  fällt  dem  Verfasser  zu,  jene  Behauptung  Sopbus  Bugge  s 
zorächg^wiaitn  tu  habm,  wonach  im  Toda  Baldars  aina  wesantlicha  Ursprungsbatiabaaig  tnr 
Ktaniigung  Jasn  in  inden  lei,  wia  dia«a  in  der  jndisehen  Sebiift  »Toladotb  Jasebu*  gaachil- 
dert  wird.  Nach  dem  Toledotb  Jeschn  wollte  kein  Rnly,  Jesum  tragen,  nachdem  er  gesteinigt 
worden,  weil  er  alles  Holz  io  Eid  genommen  hatte,  bis  Judas  einen  Kohlsteogel  brachte, 
woran  »ie  Jesum  henkten. 

Dam  vardianlan  Warka,  reich  an  aachlieban  Beitrigan  nnd  soqjfiitig  vom  8tand|Kinkto 
dai  VaTÜMMis  Mt  dnrchgaföhrlan  Uotarancbnngan,  gabfibrt  aogelagentücha  Empfahlnng. 

W.  T.  Schul  onbnrg. 
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V. 

\)ii6  Lama 
(Auchema  Lama  Fisch) 

in  seinen  Besiehungeo  xam  altpemaDisohem  Volksleben. 

Von 

J.  J.  V.  Tsohodl 


Kbetsua-Namc  n:  //a/no,  das  Lama;  utri-o /»rmi,  der  Latnabock;  tiiiM  fama^  das  Lama- 
•cbaf;  malta  fama^  ein  halb  wigviracbMiws  Lama;  wakaf^  oder  ifoioAtqpa»  Lastlainai  ktmi 
{^ina  tama,  cm  uiifruchibares  Lanvi:  üauray  ramakuna  odar  Aaure^  Fama  {tWf^L  utiDaii 
OiUani«mn9  der  Khet>aasprache  S.  377),  alle  viorfris-if^cn  Thicre. 

Ajmarä'Mamen:  Kaura,  das  Lama;  urko  kaura,  Lamabock^  kaüu  kaurof  Lamascbaf; 
kern  kann  oder  MntSu  Hui,  Lama  mit  langen,  atwaa  barabbiogaodcn  Obi«D}  knakafbt 
kaura,  Lama  mit  besonders  lan(|[em  Halse,  auch  tokoH  genaimt,  wakaa  urko  oder  katSu  Aour«, 
pesclior«*n(>T  T.nmnfiock  "licr  -Schtif:  juira  l-n,ira,  I^^mn  mit  b;ilbhnp"fr  WolTc;  (aurani  kaura, 
.«.t  irk wolliges  Lama;  Isuka  kaura,  Lama  mit  doppeil'arbiger  i>€bnau2e:  koi ui'u  ahannni  hnurn, 
mit  lialsbaad  ge»cbmäckte8  Lama;  atikru  kaura,  Opferlama  (so  hiesseu  auch  die  Lumas,  die 
bei  genlsseB  AallweA  den  Knralne  gasebenkt  «erden  mnasten);  Iwnünma  Aaur«,  Weiblamas 
punm  kaura  oder  Tamu  kaura,  Lama  das  noch  nie  beladen  wurde;  lanrn  kaura,  binkendes, 
lahmes,  müdes  Lrtma;  wart  knurrt,  Bastard  von  Wikuna  und  Lama  oder  Pake. 

MotÄiko-  oder  Yunka-Name:  Kol,  Lama;  kaCao,  Lamalanun. 

Tlirid-pn-Name:  Weke,  Lama. 

Die  J  Imtsnclif,  flass  das  Lama,  welches  ffir  die  KheUuas.  sowie  für  die 
Aymaräg,  ebenso  Itt  un  leligiöseD  Cult,  wie  im  Staatshaushalte  das  allerwich- 
tigste  I  liier  war,  lit  i  beiden  Nationen  j»ai)zlieli  verschiedene,  si>iachlich  von 
einander  iitial>hrtn<^Mi^e  Nanuii  trug,  ist  auch  für  das  gegenseitige  Verbaltniss 
beider  sprachen  hoch  bedeufsam. 

Das  Lama  ist  eine  der  vier  bestimmt  geschiedenen  Aucheniaformen, 
die  den  kalten  Regionen  des  södamerikanischen  Festlandes  atii^eh'iren ;  (>,s 
sind  dies  das  Lama,  das  I'ako  oder  Al|>ak(\  das  Wannko  und  die  Wikiiäa. 
Die  zoographisdie  Beschreibung  dieser  Tbiere  kann  füglich  übergangen 
werden 

Den  weiteaten  Vcrbreitungsüezirk  bat  das  Wanäko,  denn  ea  debnt  sieb 

i)  Tkrob  aller  Darwin'aeben  TraaaitoTmationslebrett  halte  ich  enteebiaden  an  der  aeben 

in  mchifr  .Fauna  pornniia*  ansfrosjirr/chenen  Ansicht  fest,  d-ds»  diese  vier  in  Peru  Tor- 
kommeu<it  ti  Aucbeuiaformen  gans  bestimmt  geschiedene  Arten  >inil.  Wir  bedürfen  weder 
eines  wilden  Lamas  noch  eines  wilden  »Pakos*,  um  au/.uiieiimeu,  dass  diese  beiden  Aucbenieo 
«iiUieb  dgeoa  Speciee  bilden,  nnd  es  erachdnt  dem,  der  diese  Tbisn  genauer  kennt,  sniii 
aindeiten  etiiaa  aenderbar,  «enn  das  Lama  nvr  für  eiu  domcsticirtes  Wanäko,  das  kleine 
Alpriko  d^r  nur  als  KreuzuDgsprodnet  aviacben  Wanäko  oder  Lama  mit  der  Wiknfia  aaa« 
fgffäm  nrd»  «ie  es  vielfach  gesebab. 

iftkMMk  Ate  Miaotai^  Mu$.un.  7 
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von  Mittelperü  bis  nach  Feuerland  aus^),  den  geringsten  das  Pako.  F^tw»» 

weiter  ist  der  der  Wikuna,  er  erstreckt  noh  Aber  MiUeU  und  Sädperd  uod  , 

eben  Xiieil  tob  Bolivia. 

Die  geogrftphieche  Verbreitung  des  Lamas,  das  schon  in  uralten 
Zeiten  in  der  Provinz  Kollao,  besonders  in  den  Landschaften  um  den  See 
von  Titikaka,  seine  grösste  Individuen-Dichtigkeit  hatte,  hat  im  Laufe  der 
Jahrhunderto  einige  Einschraukongen  eriitten.  Wahrscheinlich  schon  in 
vorinka'scher,  bestimmt  aber  in  vorspnnischer  Zeit  war  der  Verbreitungs- 
btvjrk  ein  ausgedehnterer  als  heute;  bcwonders  gilt  dies  für  die  westliche 
and  nördliche  Richtung.  An  der  Küste  des  stillen  Occans  sind  die  Lamas 
nie  heimiech  gewesen,  sondern  nar  ab  und  zu  als  Lastthiere  hingekommen. 
Alle  entgegengeeetalen  Nachrichten  älterer  Chronisten  sind  mit  der  grossten 
Vorsicht  anfzunchroen.  Ks  ist  allerdings  richtig,  dass  die  Lamas  auch  in 
den  wärmeren  Thälern  westlich  von  den  Küstencord  illeren  vorkamen,  aber 
ausschliesslich  in  deren  hochgelegenen  k&lteren  Thcilen,  den  sogenannten 
„Gabezeras",  wo  sie  ein  entsprechendes  Klima  und  zusagende  Nahrtin«^  fanden. 
Aus  diesen  Gegenden  sind  sie  gegenwärtig  fast  gnnx  verschwunden.  Dass 
sich  unter  den  Gräberfunden  an  der  Küste  von  Ankon,  in  der  Nähe  von 
Lima,  auch  Lamareste  bctiuden,  ist  natürlich  kein  Beweis  für  einstiges  stän- 
diges Vorkommen  dieser  Thiere  an  der  Küste.  Sie  wurden  mit  den  Leichen, 
die  aus  dem  Gebirge  zur  Bestattung  hierher  transportirt  wurden,  von  den 
Uöhenindiauern  mitgebracht  und  entweder  ganz  mit  den  Todteu  begraben 
oder  in  Form  Ton  Gerichten  denselben  als  Mundvorrath  mitgegeben. 

Interessanter  und  auffallender  ist  das  Zurücktieteu  der  Lamas  in  ihrer 
nördlichen  Ausbreitung.  Es  fehlen  uns  zwar  positive  Angaben,  wie  weit 
sich  diese  Thiere  nach  Norden  ausbreiteten,  wir  begegnen  aber  doch  An- 
gaben einzelner  Annalisten,  die  werth  sind,  hier  angeführt  zu  werden. 

Diego  de  Ordaz  (1531)  erhielt  am  Rio  Meta,  einem  Nebenflusse  des. 
Orinoco,  von  den  riori  ansässigen  Indianern  die  ersten  Nachrichten  von 
Lamas,  die  angeblich  uui  den  Hochebenen  der  Anden  in  Neu-Granada  vor- 
kamen. Ob  Grell  an  o  in  der  That  bei  einem  Indianerhäuptling  am  Ama* 
aonenstrome  oberhalb  des  Einflusses  des  Rio  negro  Lamas  gesehen  habe, 
ist  wohl  nicht  mehr  zu  entscheiden,  erscheint  aber  höchst  zweifelhaft.  Sollte 
es  aber  wirklich  der  Fall  gewesen  sein,  so  konnte  es  sich  kaum  um  etwas 
Anderes  als  um  ein  oder  ein  Paar  vereinzelte  Thiere  handeln,  die  dort  viel-  ^ 
leicht  der  Goriositftt  halber  gehalten  worden.  Die  südamerikanischen  Indianer 

1).  Was  j([odaokenlos«  Phrasen luacherei  leisten  kann,  zeigt  uns  eia  neuer  argentmischer 
8eliriflstell«r(Fnaclieo  Xoreao,  Viag«  «n  Ii  Patagooia  «ostral  p.S75),  indem  er  vom  Wa^ 
nüko  oaf^t:  «tob  Aeqnster  (!)  bis  zum  Foucrlando  dehnt  sich  sein  Verbreitai^bezirk  (arco 
de  hahilaciou^  aus;  Tor  ihm  entfalten  sicli  (He  i:ro>soii  !5i>mm  ii  der  südanierikauischen  Na- 
tur; im  äommer  sacht  es  Schatten  in  den  tropischen  l  rwaldern  (bajo  ha  seU&s  virgeiies 
d«l  IröplootO  und  schützt  sich  im  Winter  ia  den  düsteren,  van  antarktischem  Schnee  lie-  1 
d«ektea  Bainen.*  J«d«nft1h»  ist  das  Wratto  in  dm  OnrUdem  «in  Novud,  ebanse  «In  TM«r,  ' 
das  im  SoQimsr  die  Hiti»  fraebteft  «ehwftler  DnrfUdor,  im  Winter  dm  m0mHimkm  Mm» 
anfraeltt. 
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sind  bekaontlich  sehr  grosse  Tlilcrfreunde.  Dio  Nachricht  von  Philipp  Yon 
Hutten,  (lass  der  Priesterkunig  Kwarekn  der  Nation  Ornnp^uas  groaiie 
Lamaheerden  besitze,  gehört  einfach  in  das  Heicb  der  Fabeln.  Es  ist  er^ 
stiMtDlicb,  wie  viele  der  absurcicstcn  Mährchen  von  den  zahlreichen  Eipe- 
ditioncn  zur  Aufsuchung  dos  überschwenglich  reichen  Dorado  verbreitet 
worden.  Zarate')  enB&blt 2. B., das«  der  Capitain  Juan  Perez  de  Guevara*) 
nm  MaranoD  Keontniss  von  einem  grossen  Lande,  welches  woe^tüch  vom 
Gebirge  erhalten  habe,  in  dem  es  Kamele  gebe  und  auch  Schafe,  die 

▼iel  kleiner  als  die  von  Perü  seien.  Unter  den  Kamelen  sind  (»ffenbar  die 
Lamas  verstanden;  was  aber  mit  den  Schafen,  die  kleiner  als  die  peruani- 
schen sein  sollen,  gemeint  sei,  ist  mir  ganz  unklar.  Au«  so  vagen  Berichten 
lassen  sich  keine  sicheren  Schlüsse  ziehen. 

Nach  den  eben  angeführten  Berichten  waren  also  die  Lamas  zur  inka- 
schcn  Zeit  in  Landschaften  des  heissen  Ostens  Südamerikas  vorgekommen. 
Humboldt^)  meint,  diese  Sage  scheine  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Haus- 
thiere  Quitos  und  Penis  bereits  angefangen  hatten,  von  den  Cordilleren  hcrab- 
zukoramen  tind  sich  nllmählich  in  den  östlichen  iiiindstrichen  von  Südamerika 
zu  verbreiten.  Mir  scheint  dieser  Sehluss  des  gelehrten  Forschers  nicht  be- 
rechtigt, detui  das  Lama  hat,  sich  iu  gr(>Hseren  Heerden  gewiss  nicht  nach 
einem  ihm  gerade/n  todbringenden  Klima  verbreitet.  Das  dicht-  und  Uing- 
flicssige  lIo(  hgebirgsthier  kann  in  der  heissen  teucliten  Waldrogion  nicht 
fortkommen.  Die  Exij^tenTihedingungeu  der  Aucheniaarten  sind  daselbst  die 
möglichst  ungünstigen:  eine  Aocomodation*^  findet  nidit  statt.  Die  örtliche 
Ausbreitung  des  Lama«  zur  vorspaniscben  Epoche  im  iSinne  der  oben- 
angclührteu  Angaben  einiger  Conqnistadoren  und  Goldsucher  darf  nur  mit 
dem  grössten  Misstrauen  autgenommen  werden. 

Ueber  die  nördliche  Ausbreitung  des  Lamas  habe  ich  bei  den  alten 
Chronisten  Penis  keine  bestimmten  Angaben  geiuadeu.  Nncdi  vacen  He- 
richten  wäre  dasselbe  auch  zahlreich  iu  Ncu-Granada  vorgckünuuen.  Ich 
bezweifle  durchaus  die  Kichtigkeu.  derselben,  denn  neben  dem  Mami'el  jeiler 
glaubwürdigen  Nachricht  über  das  Vf>rkommen  der  Aucheniaarten  auf  dem 
Hochlande  2veu-Ciranada's,  steht  es  fest,  dass  »lie  dortigen  J'.inwohner  sich 
Kur  vorspaoisohen  Zeit  nur  baumwollener,  aber  keiner  wollenen  Kleider 

1)  AgBStiB  d«  Zarate,  Hbt.  iU\  dcscubrim.  etc.  Ulk  IV  cap.  22. 

2'^  Zur  ferneren  ühtslration  lies  Rerichfes  von  (Tnevnrn  füge  ii'li  seine  Angal^c  Hei,  ,dafts 
es  in  aiien  Flössen  jener  liegend  gewisse  Fische  von  der  Ürösse  uod  Forta  der  grö^steo 
Bttsde  gebe,  ««fcks  dk  In  du  VIimm  sdtr  svek  aar  bsImb  dsawlhea  gshsnden  ladisnsr 
todten  and  anfbsMsn,  denn  dieas  TUnra  vsrtsMsn  sack  dis  WsMer  nad  jfeliea  am  Laad.* 
Was  soll  damit  £;cmcint  sein?  doch  gewiss  keine  Alligatoren,  ilie  ja  dem  Berichterstatter  ent- 
weder unter  (iiesem  Naincii  oder  unter  der  Bezeichnung  -lyij^artos"  längst  bekannt  sfin 
raussteu;  äollten  ti«lleicbt  die  zu  den  Sägesalmlem  gebürigeu,  so  allgemein  gefurchteteu, 
fliataBs  blatd^rstlgsn  Karlbei  (KariUte,  Umati,  PinnlM,  Pygoceatras  pirsys)  gsusiat  nia, 
die  at>er  weder  Form  noch  Grösse  dass  Baad»  habsn,  soodsca  aar  14—16  em  laag  iiad, 
uod  auch  nicht  ans  Laiul  gehen? 

8)  Reisen  durch  die  Ae^uiDocti*l>Q«|i«iuien  des  neuen  ContioeaiM  «d.  Hauff  IV  S.  27&. 

7» 
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bodieoteo,  weil  «ie  keioe  woI1tragen<l«D  HaasUiier«  beaauen.  Femer  smd 
unter  den  Titian  dort  imsgegraben«!  AltertliAmtni  noch  kein«  LuMt  vor* 
itellende  Stftcke  gefunden  worden,  wfthrend  toldie  in  Perd  «o  sneeer^ 
ordentliob  k&ufig  vorkonmen  Ob  nnr  Zeit  der  Quitos  oder  Skirie  in  der 
heotigen  Rapablik  £caador  Anobenien  rorkamen,  wiesen  wir  nicht,  wohl 
nbeTt  dftsa  nach  der  Erobernng  von  Quito  durch  die  Inkaa,  beeoodera  unter 
Wnynn  KbnpaXr  htaäaM  dahin  gebracht  wurden.  Nach  der  epeaieohen  Er- 
oberung und  der  ihr  folgenden  Einffthmog  anderer  WoU-  und  Laatthiere 
halten  sie  sich  dort  aasserordentUcb  Tcrmindert  Es  fehlen  uns  bis  jeiat 
noch  verlissliche  Angaben  Aber  die  Nordgrense  der  veftchiedenen  Anchenia» 
arten  in  den  Hochgebirgen  Perda. 

UntMT  den  Inkus  (und  wahrscheinlich  Jahrtausende  vor  denselben)  wurde 
der  Lamaaucht  von  den,  Indianern  der  inierandinen  Üochebenen  die  grössle 
Sorgfalt  gewidmet.  Die  Heerden  waren  fxuni  grissten  Theil  Eigenthun  der 
Dynastie,  der  Sonne»  der  Tempel  und  der  Wakas.  Bei  gewiaaen  Gelegen- 
heilen,  besonders  nach  einem  glacklichen  Feldsuge  wurden  einselne  Korakas 
mit  je  1000,  andere  mit  500,  100,  50,  20  oder  10  StOck  begnadigt,  einaelne 
Indianer  erhielten  je  ein  Paar*).  Nach  Pedro  Piaarros  Bericht  durfte  kein 
Indianer  ohne  Erlanbniss  des  Inkaa  mehr  ata  10  Stfick  besitsen;  dieselbe 
wnrde  bis  snr  Zahl  von  90  oder  100  Stück  nnr  den  Kurakaa  ertheilt  Diese 
Angabe  wird  jedoch  anderweitig  nicht  bestfttigt. 

Die  Opferthiere  worden  ans  den  Heerden  des  Hofes,  der  Sonne,  der 
Tempel  oder  der  Wakaa,  je  nach  ihrer  Opferbestimmnng,  entnommen.  Obet^ 
aoiseher  (famar  kamayo^)  der  Heerden  der  Dynastie  oder  der  Sonne 

1}  Auf  eine  scbriftlicbo  Aufraffe  battl  der  bsiMUltS  Anerikarciseude,  Hr.  AIpb.  Stübel  di« 

(tüte,  mir  foli.M'iii!*"  wtritn ollo  llittbeilun|^i)  tu  machfiir  »Das  Lama  ist  in  C.ilntnhicn  nir^iUMls 
beimiMb  oder  als  Lasttbier  eingeführt.  Der  (iruuU  davon  düiUe  «obl  m  deu  kliniatiscbeu 
YerhUtnUMD,  bmadm  Id  des  stailMD  NicdmehH^ea  tu  luchaa  taSe,  ««lebe  ia  d«i  Cot- 
diikren  dw  g«iiM  Jabr  bindurch  aUtlftnden;  en«h  nnd  di»  W«g«  in  Folg*  d«flMD  otols  ia 

einem  so  kothi^:cn  Znstande,  dass  das  Lama  nicbt  darauf  ri  tty.ukoiumcn  vermöchte.  Bei 

Pasto  »ab  i>  h  /wt-i  l'lxL-mi'Iarc  welche  irdoch  nnr  dfr  Merkes  ur'l;.;kr!t  wr'jjcn  jfhaltcn  wurden. 
Weiter  südiicij  inlh  man  das  Lauia  ats  llauftlliier  i^ueiät  in  der  Ofgcud  vun  i^uitu,  aber 

meb  bicr  nicbt  biefig.  Ala  nördliebale-Omno  d«s  VorkoniiiMDa  dioaer  Tbiaro  wird  man 

dabcr  den  Aequator  betrachten  müssen.  Erat  in  der  Umgebung  von  Riobamba,  b^^din^rt 
f!ur*.h  ilen  sirnÜLToti  Boden,  ^.ewinnt  das  Lama  für  \fu  Uaushult  de»  Indianers  eine  äbnlicbu 
Bedeuluog,  «ie  in  Bolivia,  wird  iü«r  aber  nicht  liir  grü6««c«  il«i»«u  a.  B.  nach  der  Kü«te 
benntit;  es  dionl  anr  ala  Laattbiar  uf  kane  Stieekan.  U«b«r  da»  Vorkonanea  afidlieb  vom 
Riobftmba,  gcffen  die  pernaniadie  Grania  tn,  venMg  ich  keine  aiebara  Aaaknnlt  tu  geban. 
Noch  möchte  ich  er«ihnen,  da?»  auf  der  Nofiscitc  des  Cliiuil  i  rnu  in  ■  iiier  IL'l  o  \  ii  etwa 
4500—1^00  m  eine  kleine  Zahl  verwüflcrtör  Laman  wcnltTi  .-mi1.  Ks  j-t  inn  itu!iim;i1si 
Tcrsicbert  wurden,  doch  habe  ich  lu«  lu  Gesichte  bekuuimeu.  Wuä  die  Vikuiia  betiilll, 
so  findet  sich  dieselbe  weder  in  Columbia  nocb  in  Ecuador.  Heiner  Krfiibrang  nach  ist  dieaao 
Tbier  auf  das  Hochplateau  von  Bolivia  incl.  eines  Theiles  von  Peru  beschränkt.* 

?:  FcrriiirKio  ie  Santillnn,  Ksiacion  dal  ödgen,  deecendeucia  eto.  in  Trea  relseiottes 
de  antigäcdades  peruaoaa  p<  20. 

8)  DoeoBb  inedit.  T.T.  p.870i 
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(kbapax  ranalcnna)^)  waren  meist  angesehene  ll&nner,  oft  Prinxen  ans 
königlichem  Geblüto*).  Unter  ihnen  standen  die  aafahreichcn  Hirten  (rama- 
mitfiix),  die  sich  nnmittelbar  mit  diesen  Thieren  sn  beschSfttgeo  and  ne  au 
haten  hatten,  lieber  sftmmtlicfae  Heerden  worden  die  allergenanefteü  Beoh- 
nnngen  mittelst  Enotenscbnilren  (khipn)  geffthrt.  Znr  Erleiohtercing  dieser 
Aofgabe  worden  die  Thiere  je  naeh  Farbe,  Alter  and  Qescbleobt  in  ab- 
gesonderten Heerden  gehalten  and  jede  derselben  hatte  ihren  entspceohend 
gefirbten  Ehipa.  Die  Ton  den  Inkaperoanem  am  meisten  gesehfttaten 
Lamas  waren  die  gans  schwanen  (yana  Fama)*}.  Sie  worden  bei  gana 
besonders  feierlichen  Anl&ssen  geopfert  Die  weissen  Lamas  standen  da- 
gegen bei  den  Koras  im  höchiitm  Ansehen.  Nach  QareilassoU  An- 
gabe die  jedodi  von  keinem  anderen  Annalistoi  bestätigt  wird,  soll  ein 
solches  ihre  Haoptgottheit  gewesen  sein,  weil  das  erste  Lama  im  Himmel 
sich  ihrer  besonders  angenommen  habe  nod  in  ihrem  Lende  mehr 

dieser  Thi«re  vorkommen,  als  im  ganaen  ttbrigen  Inkareiche.  Die  weissen 
Lamas  hiessea  koyrn  l'ama  oder  bloss  kojrn,  die  rein  weissen  flecken- 
losen Opferlämmer  wakar  pana  una*),  die  rötblicbbrannen  pankar  l'ama, 
die  gelblichbraonen  ti^ompi  Tama,  die  seliwarsbiaanen  yana  tlompi  Tama, 
die  bnntscheckigen  marn  mora  Tema,  die  schwane  ond  weissen  al'ka 
Parna.  Diese  Sonderong  des  Lama  nach  dem  Alter  warde  nor,  bis  die 
Thiere  vollkommen  aaegewacbsen  waren,  streoge  darchgef&hrl  Nachdem 
die  Lämmer  etwa  vier  Monate  gesaogt  hatten,  worden  sie  von  den  ICfittem 
getrennt  ond  in  eine  Heerde  aosammengestellt  Sie  hiessen  nnaknna  and 
ihr  Hirt  nnamitSix.  Die  einjährigen  Lämmer  bis  anm  vollendeten  aweiten 
Jahre  hiessen  malta  nna  und  worden  separirt  von  den  Unas  gehalten. 
Nach  vollendetem  dritten  Jahre  waren  sie  ansgewachsen  ond  worden  dann 
in  die  Farben-  ond  Qeschlechtsheerden  eingereiht,  denn  die  onausgewachae- 
nen  Thiere  worden  noch  ohne  Bficksioht  anf  Farbe  nnd  Geachlecht,  nor  nach 
dem  Alter,  ja  eigene  Heerden  abgesondert. 

Die  aoegewachsenen  Lamas  wurden  schliesslich  wieder  bei  den  ver- 
sdiiedenferbigai  Heerden  in  einzelne  abgesondert  ond  awar  die  starken  nor 
aar  Zucht  gebranchten  SprongbÖcke  (aporoka),  die  männlichen  Lamas, 

1)  oder  aacb  nur  Kbapa;)f  i  ania  ^Lamas  der  U«icbeii),  im  üegeiisatzc  xu  den  wa- 
t^aypa  l'amakuQa  oder  wat«ay  Tama  (Lamas  der  Aimea). 

OsreilUsso  d«  U  Tef^*  CkinmeDt.  I  lib.  IV  e»p.  21  enililt,  dum  d«r  Inka  Tawar 
Wakii;^  MiniO  erstgeborenen  Sohn,  den  nachmuli^en  Inka  WirakoUa,  mit  dem  er  s^lir  «11- 
sofrieden  var,  nach  T«ita  verb^^nnt  habe,  um  dort  die  Lamas  der  Sonne  zu  bäten. 

3)  Wie  Garcilasso  I.e.  lib.  VI  cap.  21  augiebt,  bebauptetea  die  Indianer,  doss  eiu 
«djasea,  gast  fladwoloM«  Lama  InoMr  dn«  «ohwana  SelmauM  habt,  alto  nickt  luakallai  mI, 
vrikiSQd  «in  schwarzes  keinen  Fslilar  baba. 

4)  I.  r.  lib.  II  cap.  10.  » 

5)  Diese  Bezeichnung  wurde  vou  den  spaaischen  Uetigiuuislebrern  auch  auf  Chiistus  über- 
tragen i.  B.  wakapaBa  nSantli/  tfekioianta  Jenis  Cliritton  kaain,  anaer  «ahna  Opferlanai  iat 
Jmm  CbriitOfc 
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aus  denen  die  Lasttfaiere  (wakaywa)  gewählt  wurden,  die  weiblichen  Bar 
xnr  Zucht  verwendeten  (tsina)  und  die  unfruchtbaren  Lamas  (komi). 

In  spateren  Zeiten  (unter  den  Spaniern)  haben  sich  diese  Verbfittoieee 
gSnsliefa  geändert  and  nur  noch  sehr  ausnahmsweise  führt  irgend  ein  grösse- 
rer Heerdenbesiteer  eine  ähnliche  Eintheilung  der  Hernien  durch.  Der  kleine 
Heerdenbesitzer  trennt  seine  LamM  höchstens  nach  dem  Geschlechte. 

Der  Fortpflanzung  der  Lamas  wurde  besondere  Aufmerksamkeit  ge* 
schenkt,  denn  die  Brunst  dieser  Thiers  ist  ungemeiB  heftig  und  gab  den 
Hirten  häufig  Anlass,  die  Weibchen  zu  dieser  Zeit  geschlechtlich  zu  mies* 
brauchen,  obgleich  auf  dieses  Verbrochen  Todesstrafe  .stand.  Auch  zur  spa- 
nischen Zeit  wurde  eine  Verordnung  eilassMi,  dass  Junge  Indianer  keine 
Lania-s  hüten  dürfen.  Leider  wurde  dieses  so  nöthige  Verbot  unter  der  Re- 
publik nicht  mehr  berücksichtigt. 

Ob  das  Kastriren  der  Lamaböcke  von  den  Inkaperuanorn  ausgeübt 
wurde,  wissen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit Ich  habe  keine  diesbexagliche 
Nachricht  gefunden.    Zur  spanischen  Zeit  war  es  gebräuchlich. 

Obgleich  das  Lamaschaf,  sowie  die  Weibdien  1<  r  übrigen  Aucbenia- 
arten,  in  (b-r  HclnI  nur  ein  Junges  wirft,  so  war  docli  (lnrch  die  ansser- 
nrdentliche  Sorgfalt,  die  man  den  Heerden  widmete,  deren  Vermehrung  eine 
sehr  bedeutende,  trotxdem  der  Verbrauch,  theile  als  Opfertbiere,  thoils  zur 
menschlichen  Nahrung,  ein  sehr  ht  (leiit*-nder  war.  Nach  der  spanischen  Er- 
oberung verminderte  sich  die  Kopfzahl  der  lieerden  erstaunlich  schnell  und 
hat  nie  mehr,  selbst  nicht  bis  zur  Hrdltt^  !ic  Höhe  erreicht,  die  sie  zur 
Inkazeit  hatte.  Es  sind  haoptsächlich  folgende  drei  Ursachen,  welche  die 
auffallende  Verminderung  bewirkt  haben:  erstens  die  Uebcranstrenguug 
der  Lastthiere  und  deren  schlechte  Behandlung;  durch  dl*-  '  <!if'  spanische 
Soldateska,  der  schon  in  «kn  ersten  Jahren  der  Conquista  hutiderttHn<^ende 
der  Thierc  erlagen.  Dann  der  sträfliche  Uebermath  dieser  wilden  Gesellen, 
die,  wie  einer  ihrer  eigenen  Berichterstatter^)  erzfthlt,  ^fenireu  von  Lamas 
tödteten,  nur  um  deren  Hirn  zu  essen,  10— 12  Lamas  schlachteten,  nur  um 
ein  fettes  nach  ihrem  Geschmack  zu  finden,  und  das  übrige  unbenüt/t  liegen 
liessen,  und  überhaupt  der  viel  grössere  Fleischverbrauch  durch  die  Er- 
oberer, als  er  je  zur  Zeit  der  Inkas  stattfand  '). 

Als  zweite  Ursache  musa  eine  Hautkrankheit,  eine  Kände  der  gefabr- 

l'i  Kiiiijje  rhroni«teii  er/älileii,  li.iss  die  SomiPniiin^franen  von  Kumiclien  Iii  wtmltMi. 

l>iesä  Angabe  erscheint  um  so  zweiieibafter,  als  sie  ton  dem  veriääslicbüien  pfriianisrhen 
Anoalistea  oiclit  bestätigt  wird  and  aucb  jedsr  thatslchlieheu  Basis  la  eotbebreu  scb«iot. 
Ks  darf  aber  nieht  mrarwihot  btoibea,  das»  die  Khetüiiipraebe  eis  Wort  bMitst,  dia,  wenig- 
stens  seit  der  spanischen  Zeit,  Tür  kastrifon  gvbiauebt  «frd,  olmlidl  kora  vaistämaeln, 
koraska  verschniftf n,  knröta  tesHrtilti«.  * 

2}  Fernando  do  8antillau,  Relacion  etr.  I.  c  (>.  50  nicht  Ciez.t  de  i^eoii  wie  Dr.  Brehm 
(daa  TttkB'Baieh  8. 24B)  irrif^  anfpebt. 

:Vi  N:i(li  einem  Berirbto  über  Potosi  (Rislaie.  ^eoßraf.  T.II  p.  1S7)  von  160B  wurdan  in 
jeoar  Ninaoatadt  jährlich  über  100000  Lamaa  Kascblachtet 
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liebsten  Art  (Karatsa  von  dfii  Klictsuaindiauern,  uma  usa  von  den  Ay- 
marää  genannt)  aufgftubrt  wcnien.  die  schon  in  den  rdtcsten  Epochen  von  Zeit 
zu  Zeit  geherrscht  Latte.  Als  Beweis  dafür  mag  {gelten,  dass  die  Indianer 
eiirene  Gottheiten  hatten,  die  sie  anflehten,  ihre  Heelden  vor  Seuchen  zu  be- 
wahren. Durch  veränderte  Verhiiltnisse  nneh  dei-  Erolieruug  nahm  die  Krank- 
heit sowohl  intensiv  als  expansiv  einen  80  venlerblicben  (Jharakter  an,  wie 
sie  ihn  in  früheren  Jahrhunderten  wahrscheinlich  nie  *»ehabt  hat  Die  ersten 
Nachrichten  theilten  Acosta'}  und  Gonuiru')  mit,  am  austuiirliclisten 
aber  besprach  sie  Garcilasso  Er  «agt  darüber  U.A.:  „Zur  Zeit  des 
Vlceknnigs  Blasco  Nuüez  Vela  in  den  Jahren  1544  — 1545  entstand  unter 
anderen  Pla^a'n,  die  damalp  in  Pen'i  herrschten,  unter  den  Lamas  eine  Krank- 
heit, welche  die  Indianer  „caracha**  nennen,  was  soviel  als  Kratze  ist;  es 
war  ein  höchst  verderbliches,  bis  dahin  noch  nie  gekanntes  Uebd.  Es 
zeit^te  sich  anfänglich  an  (b  r  inneren  Seite  der  Schenkel  und  am  Bauche 
und  breitete  sich  von  du  über  den  ganzen  Körper  auf,  indem  es  2—3  Finger 
hohe  Krusten  zurückliess,  besonders  am  Bauche,  wu  sich  die  Krankheit  am 
nuMsten  hinzog.  Es  entstunden  Spalten,  die  durch  die  ganze  Dicke  der 
Krusten  bis  auf  das  Fleisch  offen  waren,  aus  denen  sich  Blut  und  Eiter  er- 
goss,  so  dass  in  wenigen  1  agen  die  Thiere  aufgerieben  wurden.  Das  Uebel 
war  sehr  ansteckend  und  tödtcte  zum  grüssten  Schrecken  der  Indianer  und 
Spanier  zwei  r>rittel  der  Tjanias  und  Pakos.  Von  diesen  wurden  die  Wa- 
ntiücos  und  Vikinuis  angesteckt,  bei  denen  dus  Lehel  aber  nicht  so  gefähr- 
lich war,  da  sie  nicht  in  so  grossen  Massen  zusammen  leben  und  sich  in 
kälteren  Kegioneu  aufhallen.  Auch  auf  die  Füchse  erstreckte  es  sich*)  und 
naiim  sie  sehr  grausam  mit.  Ich  selbst  sah  im  .lahre  1548,  als  Gonzalez 
Pi/arro  von  der  Schlacht  bei  Huarina  nach  Kusko  zurückkehrte,  Füchse, 
weicii'  yrm  dieser  Pest  ergrifJen  des  Nachts  in  die  Stadt  kamen  und  in  den 
Strassen  und  auf  den  Plätzen  mit  mehreren  von  dieser  Krätze  eutstundeneu 
Löchern,  die  durch  den  ganzen  Körper  gingen,  gefunden  wurden  u.  a.  w." 
Keines  von  allen  vciäuchten  Mitteln  (meist  Einreibungen  von  Fetten)  half, 
selbst  nicht  die  Anrufung  des  heiligen  Aulonius,  der  nach  (iarcilasso  in 
Kusko  zum  Advocaten  und  »Yertheidiger  der  Lamas  ernannt  worden  war. 
Nach  und  nach  erlosch  die  Epidemie,  aber  es  ist  nicht  au<;geschlossen, 
dass  die  Krankheit  sporadisch  fortdauerte.  E»  «sind  mir  keine  Nachrichten 
bekannt,  das«  sie  sich  im  17.  und  18.  Jahrhundert  wieder  zur  Epidemie 
steigerte,  wohl  aber  war  dies  im  1!>.  Jahrhundert  der  Fall  und  zwar  in  den 
Jahren  18'2r)— 28  und  183y — 40,  zu  welcher  E{)orhe  ich  seliist  hunderte 
dieser  kranken  Thiere  gesehen  habe.    Heute  dürfte  diese  Epizootie  nach 

1)  tib.  Vm  cap.  2L 

^  Hlat.  de  Im  ladias  cap.  IM. 

3)  I.  c.  Hb.  VIII  ei^».  16. 

4)  Wahrsf heimlich,  wenn  üie  das  Fleisrli  ilcr  dfi  Kr;ii)klicit  zu  (irand«  gQgaDgWMD 
Tbiere  franeu,  wobei  sie  mit  dem  Sekret  der  Krusten  ia  Berübruag  kamen. 
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dem  fi;et;oii\vrutii>;en  Stftn(l<»  der  Wisscnscljaft  durch  allson^loirlie  Vcrtilgang 
der  zuerjjt  augcsieoktcii  Tliierc,  die  strengste  löolinififi;  aller,  verdiitiLtige 
Symptome  zeigenden  und  zugleich  durcli  ausgedehnten  localen  Gebrauch 
geeigneter  iiülise|jti8cljer  Mittel  mit  Etlolg  zu  bekiiui^feu  sfiu. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  durch  eine  Verminderung  des  Laniuhcstandes 
um  volle  zwei  Drittel  und  durch  das  nieksichtölose  \Vntlien  der  Spanier 
unter  dem  restlichen  Drittel  dieser  Thierzuclit  ein  naeiihnltiger  schwerer 
Schaden  zugefii^'t  wuiile.  Einen  Aufschwung'  derselben  auch  tür  die  Zu- 
kuni't  erschwerte  ilrittens  di*  l.intülirung  von  Einhufern  und  Wiederkriuern. 
Die  viel  leistunL,'.st:ihi;j;eren  J'iSel  und  Maulthiere  haben  das  liedm-tiuss  nach 
Lamas  als  Lastthiere  aussercirdentlich  veruiindort,  trotz  der  viel  grüsscrcn 
Waarcuuieuge,  die  zwischen  der  Küste  und  dem  Inneren  des  Laiule;*  ver- 
frachtet wird.  Ein  Eisenbahnnetz  im  Süden  dcb  Laudes  wird  mit  der  Z»  ii 
die  Lamozucht  auf  ein  Minimum  reduciren.  Die  Landesbewohner  sind  hin- 
sichtlich des  Fleisches  und  der  Wolle  nicht  mehr,  wie  zur  Inkazeit,  haupt- 
Bücldich  auf  die  Aucheniaarten  angewiesen.  Kinder  und  Schafe  haben 
sich  auf  dem  iutcrandinen  Hochlande  ausserordentlich  vermehrt  und  sie 
decken  gegenwärtig  den  Hauptbedarf  der  geschlossenen,  grösseren  Ortschaften. 
Die  Lamas  «er^n,  obgleich  ihr  Flusch,  besonders  von  jüngeren  Hiiercn, 
vorzQglich  schmeckt,  doch  fast  nar  von  der  indiiuiischen  Bevölkerung  ge- 
gesaen,  theila  frisch,  theils  gesalsea  und  an  der  I^ft  gedörrt 

In  vorspanischer  Zeit  spieltp  das  Lama  im  religiösen  Oult  und  Staats- 
naoshalte  der  Peniaser  eine  dnsserst  wichtige  BoUe.  Schon  oben  varde 
erw&hot,  dass  ein  weisses  Lama  die  Hauptgottheit  der  Koras  war.  Das 
Sternbild  der  ^Leier**  stellte  nach  der  phantastisdien  Auffassung  der  In- 
dianer ein  scheckiges  Lama  dar,  za  dem  sie  nm  Erhaltung  ihrer  Heerdes 
flehten;  es  hiess  UrktttdiPay  In  den  sternlosen  Bfiumen  des  sftdlicbeB 
Himmels  malte  ihnen,  wie  Garcilasso  ausfQbrlich  erz&hlt'),  ihre  Einbil- 
dung ein  Lama  vor,  das  sein  Junges  saugt  and  den  Namen  Katu  t^il'uy 
fahrte.  Nach  dem  Glauben  der  T&intlay-Indiancr  waren  die  Lamas  ans  den 
beiden  Lagooen  UrkokotSa  und  T&ozrokot§a  hervorgegangen  und  es 
wurden  deshalb  auch  an  denselben  junge  Lna^as  geopfert^). 

1)  Polo  üadegardo  in  CattiochUmo  etc.  1583;  Averig,  cap.  i.  (1583.) 

2)  I.e.  Ub.II  cap.88. 

3)  In  J.  G.  Müller*.H  vorzüglichem  Werke  «Geschieht«  der  amerikanischen  Urreli|;ioncn' 
S.  31)7  kommt  folgende  Stelle  vor:  »Da  man  weiss,  dass  ein  weisses  Schaf  ;inj^elietet  wurde 
(Meiners  ].  194,  220;  Bauugartea  II.  253),  so  befremdet  es,  das»  das  Laiua  uichl  aucli 
unter  der  Zahl  der  gottlicben  Thiere  ao^ezihlt  ist.*  Uaranf  iat  tu  erwidern,  dass  die  sfMr 
niftchen  Annalisten,  auf  eine  ol>eTitäcblit-he  Aehnlichkeit  gestützt,  die  Liinias  ,}>chnfc'  nannten, 
die  männlichen  .Cirneros*  Wiiider,  die  vi  iMii '^n  ü  .ovcj  i^*  S'chafo  und  die  Larnjlrinmifr 
aCorderofi* ;  «euo  sie  also  vuu  einem  caruero  blanco  sprachen,  so  war  damit  nicht  eio  «eisser 
Schafbock,  eondarn  «in  weiMaa  männliches  Lama  gemeint.  Dia  stAleien  franaüaiBcben,  denU 
aekaa  n.  a.  w.  Sebriftatdler,  die  eich  mit  dan  Inkaperoanern  beecbftfligten,  achetnen  diesen 
wichtigen  ruistaud  nicht  gekannt  lu  haben:  sie  sprachen  daher  von  Srhaf»'n  ^^tnft  von  Lama» 
und  ppliinp-ten  daher  off  tu  hr.chsl  sonderbnrfn  Srhlü^^en.  Sie  liätteo  übrigens  nobl  wissen 
suHeu,  vii^  da«  Schal  erst  «iurcb  die  Spanier  uacb  l'eiu  kam. 

1  m 
■  k 
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Jeden  Morgen  wurde  in  Kaako  im  Korikantält,  dem  Haupttempei 
des  Reiches  der  Sonne,  ein  weisses,  gescLorenes  Lama*)  geopfert;  bei  jedem 
Monatofeste  wenigstens  «n  hondert,  bei  Haaptfesten  in  Kaako  allein  tan- 
eend  und  mehr  Stücke. 

Ich  habe  schon  an  einem  anderen  Orte  die  Ansicht  aoagespiroohai, 
dass  dem  Vorkommen  der  Lamas  in  Peru  ein  grosser  ethischer  Einfluss 
anf  die  Inkapernaner  zuzuschreiben  sei,  indem  duroh  das  Vorhandensein 
derselben  dlo  Menschenopfer  bei  ihnen  nicht  die  granenbafle  Ansdefannng 
erreichten,  wio  in  Mejico. 

Die  Aucheniaarten  worden  aber  nicht  nur  in  natura  geopfert,  sondern 
auch  in  mehr  oder  minder  gelun^^cnen  Imitationen  ans  Metall,  Holz,  Stein 
oder  Thon.  Tausende  dieser  Thierfigaren  wurden  Ton  geschickten  Gold- 
SChmiedeB  aus  Gold  und  Silber  gehämmert  oder  gegossen,  von  der  Höhe 
von  ?} — 4  cm  bis  Lebensgrösse.  Die  kleineren  Figuren  worden  sehr  häufig 
als  Opfergaben  dargebracht,  aber  auch  als  HaasgAtter  (L*amakonopa)  ver- 
ehrt. Man  findet  sie,  besonders  die  aus  Silbor  getriebenen,  sehr  häufig  in 
den  Gräbern  der  Inkazeit.  Aus  Holz  geschnitzte  Larnnpi  sind  seltene  Gräber^ 
funde.  Ich  habe  ein  einziges,  sodem  noch  schlecht  erhaltenes  Exemplar 
in  Jaaja  gesehen.  Die  lebensgrossen  Lamas  worden  nur  auf  B(  fehl  der 
Inkas  angefertigt.  Die  Spanier  fanden  bei  ihrer  Ankunft  noch  viele  der- 
selben als  Tompelzierdcn.  Sie  waren  begreiflicher  Weise  stets  aus  getrie" 
benem  Metalle  ausgeführt.  In  dem  Berichte  des  Geheimschreibers  des 
Pizarro,  Don  Francisco  de  Xeres  de  dato  13.  Juli  153G,  der  von  Francisco 
Pizarro,  Alvaro  Kiqoelme,  Antonio  Novarro  und  Garcia  de  Saltego  unter- 
zeichnet an  den  Monarchen  nach  Madrid  abgesendet  worde,  heisst  es:  „Es 
waren  unter  Anderem  auch  vier  grosse  Widder  (Oameros-L'amns)  tob 
feinstem  Golde  vorhanden  und  zehn  oder  zwölf  Statuen  von  Frauen  v<m  der 
Grösse  der  Weiber  dieses  Landes.  Sie  waren  von  dem  feinsten  Golde  ver- 
fertigt und  so  schön  als  wären  sie  lebendig.  Ebenso  hat  man  andefe  von 
der  nämlichen  Grosse  von  Silber  gefanden').*' 

Alle  vier  Aucheniaformen  werden  ziemlich  häufig  aus  Stein  gemdlsselt 
oder  aus  Thon  gebildet  in  den  alten  Grühem  gefunden.  Sie  stellen  nor 
den  Kopf  und  Rnmpf  mit  dem  korzra,  dicht  an  den  Körper  anliegenden 


1)  Das  Opferhmm  vorde  geschoren,  weil  die  lange,  dichte  Woild  den  iteinernen  oder 
ktipferncn  Opfermc'ser  (tamQ  beim  BrastechDitt  aa  der  linken  Seite  gro— es  fiindeniiai  ent- 
gegengesetzt hätte. 

S)  In  leiner  ,Couquista  del  Pen  Hasisda  la  oueta  Caetilla*;  Setilta,  ö  fei.  Oep.28  be- 
richtet FtvBciaco  de  Xeretf  deis  nach  den  Aamafen  Atabalibai  (d«a  Inka  Atawarpa'a). 

T^"i!'iknt«iraa'8  und  vieler  Anlerrn  <iiospr  Ata^dilvi  zu  Xauxa  ganz  aus  GoM  vcrfirti^'tc 
Lainiis  1111(1  Hirten,  welchp  sie  bewachten,  alle  in  natürlicher  ürösse,  bp«n«s.  Aelmlii  lie>.  bei 
Augustin  ü«)  Zarate  iiist.  dcl  descabr.  lib.  11  cop.  7.  Hoch  Cieza  do  Leon  t'ron.  ii  l'arte 
p.  107  waren  in  dem  geldenen  Garten  in  Koriknnt2a  in  Knako  mebr  ale  90  geUene  Lanaa 
ait  LImmera  und  Hirten  mit  ihren  Steinsehlendeni  vad  Hirtenalaben,  irie  die  nbrigea  got* 
denen  Qegenatinde  in  nainrlieber  Qcöaae. 
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Schwanz  dar.  Am  Hülse  ist  bei  vielen  die  dichte  Bewollung  durch  einige 
Furchen  und  Wulste  gut  angedeutet.  Der  Uals  selbst  ist  entweder  auf- 
gerichtet (horchendes,  ruhendes  Thier)  oder  vorgestreckt  (schreitendes,  fläob- 
tifxes  Thier).  Am  Kopfe  sind  die  stets  nach  vorn  gerichteten  Ohren  immer 
dicht  anliegend,  wübrend  sie  bei  dem  silbernen  L'uma  konopa  stets  spitz  und 
gerade  aufgerichtet  sind.  Der  Gcsichtstheil  iist  bisweilen  recht  fein  und  nett 
ausgearbeitet,  mehrentheils  aber  ziemlich  plump  und  roh.  Die  Augen  sind 
oft  nicht  einmal  augedeutet,  bei  manchen,  besonders  grösseren  Exemplaren, 
sind  aber  Löcher  für  dieselben  ausgehöhlt  und  man  bemerkt  zuweilen  noch 
Spuren  eines  Kittes  oder  dergleichen,  der  otfcnbar  künstliche  Augen,  vielleicht 
kh'ino  Edelsteine,  Granaten  oder  Aehnliclies  festgehalten  lial.  In  der  Mitte 
<les  Iiücken^^  befindet  Hieli  bei  jedem  ein  mehr  oder  weniger  kreiMundes 
Loch  als  Eingang  in  eine  Höhlung  mit  fast  geraden  Wänden  und  einer  Tiefe, 
iii(!  nur  wenig,  5—10  nuHy  geringer  i8t  als  die  ganze  Rumpf lniiie.  Diese 
Figuren  «ind  im  Ganzen  so  gut  genrluitet,  dass  man  bei  jedem  Stück  un- 
schwer erkennen  kann,  welche  di  r  vier  Arten  es  vorstellt. 

Von  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  misst  <ln8  grösste  (eiu  Lama)  von 
der  Brust  zum  Schwanz  70  w»«»,  Höhe  des  Körpers  1)5  mni,  Länge  des  ^((Made 
aufgeriehteten  Halses  von  der  Basis  au  der  Brust  bis  zur  Schuauzens|tite 
70  niiii,  \\  eile  des  Kückenloches  '25  mm,  Tiefe  60  mm.  Das  kleinste  Exem- 
plar fein  Alpako)  miest  von  der  Brust  /am  Schwan/,  nur  4"i  m*«,  Höhe 
des  Körpers  36  mm,  Lange  des  vlwan  vorL,'estrt  ekteu  Halses  von  iler  i>ru>l 
zur  Schnauzenspitze  55  mw,  Weite  des  Hückculochcä  16  mm.  Tiefe  desselben 
25  mm. 

Man  hat  vielfach  die  Frage  uufgeworlen.  weh  hen  Zweck  diese  Figuren 
hahen  möchten,  denn  es  Hegt  nahe,  «lass  die^e  in  grusiger  Zaid  gefundenen, 
sieh  sehr  gleichenden,  stets  :ius  Stein  oder  Tlion,  aber  nie  aus  Gold  oder 
iSillier  gelahleteu  Figuren  die  conventioneile  Form  eiuet»  bejslinunten  Gebrauchs- 
gegenstandes sein  niOssten.  Bei  den  (ihen  erwähnten,  steheudeu  kleinen 
iviinias  nus  Edelmetall,  den  L'aiiia  kuuopas,  sind  die  Ohren,  wie  schon  be,- 
uierkt,  immer  in  die  Höhe  gerichtet  und  spitzig,  die  Füs^e  meist  etwas  zu 
lang,  dünn.  Bei  diesen  Stein-  oiler  Ihouliguren  ist  dagegen  jede  Spit/e 
oder  Kante  vermieden,  daher  auch  der  extremitäteulose  Rumpf  und  die  der 
naturhistorischeu  J  hatsache  ganz  widersprechenden  anliegenden  Oiiren.  F'ast 
alle  diese  Figuren  sehen  wie  durch  hüuügeu  Gebrauch  polirt  oder  abge- 
MchlifiPen  aus. 

Der  französische  Reisende  Charles  Wiener,  der  mit  seinen  Deutungen 
immer  erstaunlich  schnell  fertig  ist,  die  aber  auch  /um  l  luil  ganz.  verlelilL 
und  irrig  sind,  liehaujdet,  diese  Figuren  seien  Weihrauchgelüsse  von  con- 
ventioneller  Form  gewesen').  Den  Beweis  dics>er  Behauptung  bleibt  er  aber 

1:  l'eiMii  t  i  l'.olivi«  |>.  C»27:   ..Dan»  ■<  Smi  le     iilplcnr  :i  >>u  donncr  ntix  vasp^  l-i  forme 
«lu  i.ftiuiui  asüiii,  il  a  perforv  le  dos  et  a  etutili  ainsi  des  bruie-iuceiis  d'üua  forme  couveulio- 
ferner     0%:      eldirut  des  Tasea  sicr4«  oa  ioceasoiret. 
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schuKHf?  und  kann  Ilm  auch  nicht  erbringen,  denn  dieselbe  entspricht  nicht 
von  ft^rnc  der  Wirklichkeit.  Die  alten  Peruaner  kannten  keine  Weihrauchs- 
niuchoruniren  bei  ihren  Opfern.  Es  waren  ihnen  allerdings  verschiedene 
wohlriechende  Harze  aus  dei-  iieissen  Waldregion  bekannt,  alter  vnr  An- 
kunft der  Spanier  haben  sie  dies<'lbeu  nie  mit  ihren  religiösen  Ceremonien 
in  Verhindunf^  gebracht.  Auch  erwiihnt  keiner  der  allen  Chronisten  oder 
Visitadoren  den  Gebrauch  des  Weihrauchs ').  Keine  einzige  dieser  Figuren, 
von  denen  icli  vipIp  Dutzende  auf  das  genaueste  untersuchte,  zeigt  die  leiseste 
Spur,  dass  Harze  in  dem  Loche  verbrannt  worden  wären;  wäre  dies  der 
fall  gewesen,  liütte  durch  die  intensive  Hitze  eine,  wenn  auch  nur  ober- 
flächliche Veründerunij  des  Gesteines  bewirkt  wtrden  müssen,  oder  es  hiltte 
sich  in  dem  einen  oder  anderen  ein  liarzi|irer  oder  russiger  Beschlag  linden 
müssen.  Nicltts  von  jHedem.  Es  ist  übrigerl^  auch  gar  nicht  nothig,  nach 
Beweisen  gegen  Wiener  s  grundlose  Vermutiiuug  zu  suchen:  denn  diese» 
Figuren  hiessen  bei  den  Indianern  uFti^)  und  ilienten  zum  Aufhelten  der 
l  ipta').  Die  Keichon  bedienten  sich  der  aus  Stein  gemeisj^i  hi  n.  die  Aerme- 
ren  der  thöuernen.  Diese  ül  tis  scheinen  vorzüglich  für  <\ru  liMuslichen 
Gebrauch  bestimmt  gewesen  7,u  pein;  zur  Feldarbeit,  auf  Reisen  u.  s.  w. 
uahmen  die  Indianer  ihre  Lipta  in  kleinen  Küi  bistliischchen  mit. 

Cianz  unrichtig  ist  die  Behauptung  Wien  er 's,  dass  diese  Figuren  nur 
in  Siuljierü  erzeugt  worden  seien.  Sie  wurden  thatsächlich  erzeugt  und  ge- 
brauciit  so  weit  als  riberliaupi  das  Kokakauen  üblich  war  und  fia  die.s  im 
Süden  in  weit  ausgedehnterem  Mnasse  der  Fall  war,  so  ist  es  leicht  er- 
klärlich uud  ganz  natürlich,  dass  die  LPtis  im  Süden  häutiger  gebunden 
werden  als  im  Norden.  Ebenso  unbegründet  und  irrig  ist  die  fernere  Au- 
<:abe  des  näuilichen  Autors,  das.s  die  Indianer  im  Innern  (Im--  Lama  in  lie- 
geuder.  die  der  Küste  es  in  aufrecht  stehender  Stellung  dargestellt  haben. 
Ich  habe  selb.st  silberne  Lamas  in  aufrecluer  Stellung  in  den  Gräl^ern  des 
Innern  gefunden  und  einen  Ul  ti  in  den  Ruinen  vfui  Pat^akamaX-  Erstere  sind 
schon  zu  hunderten  in  Südperu  ausgegraben  worden.  Die;  grossen  goldenen 
Lamas  in  den  1  empelu  und  .^goldenen  Gärten**,  besonders  in  Korikantsa  in 
Kusko,  von  denen  uns  die  Chronisten  so  viel  erzählen,  wareu  in  stehender 

1)  Kor  d«r  anonyme  Jesuit  In  den  .Ttm  RehieioiMe  de  eotigfiedades  peraeaae*  enrllmt  »in 

einiigee  Mal  ood  f^anz  beiläatig  des  Weihrauches  beim  Opfern.  Es  ist  aber  wohl  zu  bemeriteiit 

ilass  er  fnst  ein  .Talirbuiidert  nach  der  Eroberung  schrieb  iinr!  da?«:  die  Indianer  bei  ihren 
luebr  oder  weniger  beimlicben  Opferungen  manche  äussere  Ceremonie  dem  k:itholisciieti  Me.s<«- 
opfer  eatnabueQ.  Dies  dnrfle  auch  mit  dem  Weihrauch  der  Fall  gewesen  »ein,  wenn  »ie 
tieh  dfleien  naeh  der  Brobcnini;  bedient  bitten;  ter  dendben  «er  es  gewise  niebt  der  Fall. 

2)  Vergl.  auch  Juan  Santa  Cruz  Pachacuti  in  Tres  relaciones  p.  279. 

3)  l'iiter  rij  ta  vt  r.stf'hcn  die  Indianer  den  beisisenden,  ätzenden  7.«sat2,  den  sie  beim 
Kokakauen  mit  einem  bt&bcben  oder  auf  eine  andere  Weise  zum  halbgekauteu  Kokaballen 
in  den  Hand  feben.  Oft  bwteht  die  IMfiU  blos  ans  Pnlver  Ten  ungelösditem  Kalke,  eft  nit 
Asche  von  den  Stengeln  (tül'u)  der  Kinuapflanze  (Obenopodium  Kenua)  gemengt.  Hanflii; 
wird  ilie>p  Asclio  mit  roli  <„ari('I  etien  Kartofleln  geknetet,  in  lileinen  Kuchen  geformt  und 
getrocknet.   Von  dieseu  werden  Stücke  abgebrochen  and  aur  Koka  in  den  Ituod  geacbobeo. 
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Stcllnnfr  ansgcfülirt.  D'w  Folgoruiifjon ,  die  Wiener  aus  seinea  wilikör- 
liclieii  iiehauptuni:,'on  zieht,  zorfallon  daher  in  Nichts. 

Ich  will  hier  noch  l»eifüu:eii,  dass  ich  ('ii)cn  Alcalden  seinen  ijVü  (jetzt 
in  meinem  Jiesitze)  als  I'feih.'  benutzen  s^ah,  um  .seirie  Ituliaiier  herbeizurufen. 
Man  kann  bei  einiger  Uohung  einen  recht  gelleudcu,  weittrmrnden  t'tiflf 
damit  hervorbringen.  Ob  die  inkaperuaner  die  Ulti's  auch  geiegeullicb  zu 
dieseni  Zwecke  benützten,  lasse  ich  dahingestellt. 

Die  Herren  Prof.  Keiss  und  Ad.  Stnlj«  I  l.uiien  in  den  Grtiberu  VOD 
Ankou  kleine,  Lamas  darstellende  Pu]>j)en  atis  Widle  gefunden. 

Wir  baben  nun  noeh  die  hochwichtige  Stellung  d<»s  Tiamas  im  alt- 
peruanischen  Staatshautiiirilte  zu  betrachten.  Die  interanfJiueu  Huchebenen 
mit  einer  darchschnittli(  hen  Elevation  von  4000  i»  über  dem  Meere  sind 
für  den  Ackerhaii  wenig  geeignet,  (hi  die  Nachtfröste  die  Lrnieu  in  hohem 
Grade  gefährden.  Die  Indianer  hauten  daher  dort  nur  einige  Knollen- 
gewachse (papas,  okas,  maswas)  und  mit  sehr  unsicherem  Erfolge  eine  Melde 
(keuua).  Die  sehr  geringen  Ernten,  auf  die  man  nie  mit  Sicherheit  zahlen 
konnte  nnd  die  nicht  einmal  in  der  Kegel  in  je  drei  Jahren  ein  gün- 
stiges Kesultut  gaben,  wären  durchaus  unzulänglich  gewesen,  um  eine 
auch  nur  mässig  dichte,  sesshafte  licvulkcrung  zu  i  rnahren.  oime  eine  starke 
Zufuhr  von  Lebensmitteln  nun  ^ndercüi  Gegenden  mit  virtheilhafttirem  Klima. 
Um  aber  eine  solche  Zufuhr  zu  ermöglichen,  mussten  die  Hewohner  einen 
Tauschartikel  haben,  um  Gegenwerthe  bieten  zu  kunnen,  und  diese  lieferten 
die  Auchenien,  deren  eigentliche  Jleiniafh  diese  kalte  Punaregion  ist.  Sic 
alii-in  machten  es  mögliclu  <hiSB  sich  auf  jenen  ausgedehntcMi  1  locliplateaus 
eine  zahlreiche  Bevnlkerung  entwickelte,  deren  Cultur  wir  lieu)e  noch  be- 
wundem. Sie  ver.schaffieu  den  Bewohnern  Fh  iscli  und  Wolle  ni<  ht  blos 
/um  eigenen  (n  brauche,  sondern  auch  um  sie  als  Taupchaitikel  gei.;en  andere 
Lebensbedürfnisse,  insbesondere  Mais,  zu  vcrwerthen.  Das  Fleisch  wurde 
theils  frisch,  theils  lufttrocken  (tsaike)  gegessen  oder  ausgeführt.  Von  den 
geschlachteten  Thiereu  wurde  Alles,  auch  JMut,  Eingeweide,  Sehnen  benutzt. 
Bei  einigen  Opfern  machte  sich  eine  wildere,  ohne  Zweifel  atavistische  Nutzung 
bemerkbar,  indem,  wie  einige  Annalisten  berichten,  das  warjue  ßlut  der 
Opferthiere  getiunkcn  und  deren  licrz  noch  roh  verzehrt  wurde'). 

Bei  Kriegszügen  begleiteten  grosse  Lumulieerden,  als  Proviant,  das 
lleer.  Pizarro's  Gebeimsehreiber  D.  Francisco  de  Xercs  erwähnt,  dass 
beim  ersten  Zusnromentreficn  der  Spanier  mit  dem  Heere  des  Inka  Atabaliba 

1)  Cieza  I.e.     06  bdbauptet,  ims  weibliche  I.amas  bei  schwereu  Strafen  weder 
schlacbtpf  iin-h  jrf»jrps8en  »erden  durften.    Dies«  An(;&he  unterliegt  citifr  Beschräu- 

knog  und  gilt  wohl  nur  für  die  jüngeren,  aocb  fortpäan«iug»(]ibigen  1  hiere,  ntcbt  aber  füi 
jeoe,  weleb«  gar  nie  (komi  tlina)  oder  ««gvD  vetf|«rjiektoB  Alton  afcbt  metir  ttiehtif 

wurden  (komi  mana  WKtÄaku/).    Hei  der  relativ  iniBitrflin  vkht  hetrürhtlicben  ÜMlfl» 

von  FIf'ihciiii;ilin)fn_',  He  der  so  /ulih i'lclii-n  P.i'v.'ilkcninjr  rn  OrVotf  .stand,  haben  die  Inks^"  «trh^^t- 
lich  nicht  unbedingt  den  Genuss  der  weiblichen  Lamas  untersagt.  Es  liegt  aber  auch  im  Cieiste 
ihrer  Geumaittuatitutioneu,  daw  das  Sehlaebteo  dte»er  Thier«  unter  str«oger  C-onlroie  staud. 


Digitized  by  Google 

i 


« 


b&a  Lama.  105 

io  Kajamiirka  so  viele  Lamfts  bei  demselbeii  waren,  daee  sie  im  Leger  hin- 
derten. 

Die  nicht  beaODders  £nne,  aber  lange  Wolle  lieferte  der  BeTfilkemng 
der  Hochebenen  dae  werthToUe  Material  für  ihre  Kleidong.  Ohne  die  Wolle 
wftren  diese  rauben  Hochgebirgslandschaften  ebeoMs  fest  unbewohnbar  ge- 
wesen. BanmwoUe,  die  ans  entfernten  Gegenden  bitte  importirt  wwden 
mfiasen,  giebt  in  diesen  eisigen  Gegendoi  nicht  hinr^chwd  Schuta  and 
wilde  Thiere,  ans  deren  Fellen  w&rmere  Kleider  gemacht  werden  können, 
kommen  Terhiltnisamftasig  spftrlich  vor,  nehmlich  nnr  Ffichse,  Stinkthiere» 
Pnmas  und  einige  CTerviden. 

Die  LamawoUe  wnrde  Mos  anm  Gebcanche  des  Volkes  verarbeitet; 
diese  gröberen  Gewebe  Messen  awaska  ^wobenes).  Fftr  die  königliche 
FamiKe  und  die  vornehmen  Lente,  an  Opferawecken,  fBr  Tepinohe  n.  s.  £ 
wurde  die  sehr  viel  feinere  Wolle  des  Alpako  und  der  Wikana  gesponnen  and 
gewoben.  Diese  Gewebe  wurden  t&ampi  genannt.  Die  Frauen»  auch  ein- 
selne  Mfainer,  hatten  aur  Zeit  der  Inkas  eine  gana  erstaunliche  Fertigkeit 
im  Spinnen  und  Weben  und  verfertigten  bewunderangswördige  Kunstwerke. 
Heute  ist  diese  Kunst  last  gana  verschwanden  und  die  Wolle  des  Lamas 
^elfoch  durch  die  der  importirten  Schafe  ersetzt  worden. 

Trotzdem  das  Lama  beim  Singen  aus  dem  mit  vier  Zitzen  versehenen 
Euter  reichlich  Milch  absondert,  so  wurde  doch  dasselbe  weder  von  den 
Inkaperaanem,  noch  von  ihren  Nachkommen  bis  auf  den  heutigen  Tag  je 
gemolken*).  Der  Grund,  warum  dies  nicht  geschah,  liegt,  wie  ich  schon 
anderswo  anfahrte,  in  dem  unbezwingbar  störrischen  Naturell  dieser  Thiere*). 
Einen  nicht  unbedeutenden  Nutzen  sogen  die  alten  Peruaner  (sowie  auch 
die  Lcutigen)  aus  der  Gewohnheit  der  Auchenien,  mehrere  Tage  nach  ein- 
ander ihre  dem  Ziegenmistc  ähnlicluMi  Excremcnte  (takia  oder  otSa)  an 
dem  nehmlichen  Orte  abzulagern.  Diese  Haufen  wurden  fleissig  gesammelt 
and  an  Feuerung»zweckmi  verwendet,  insbesondere  zum  Schmelzen  der  Me- 
talle, wie  dies  auch  heute  noch  gebräuchlich  ist.  Nach  dem  schon  oben 
angeführten  Berichte  von  1(503  über  Potosi  wurden  im  Durchschnitte  pro 
Jahr  800000  Iiadungen  Otea  in  jener  Beigstadt  zum  Metallschmelzen  ge- 
braucht. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  diente  den  Peruindianern  das  [inmxx  als  Last- 
iJiier.  Damals  bestanden  seine  ria(iun>;cn  in  Lebensmitteln  (Mais,  Kar- 
toffeln, Kenua,  Koka,  Salz  u.  iler>i;l.),  Takia,  Holz,  Wolle^  Geweben,  Metall 
and  Thongefitssen  tu  s.  f.  Nach  der  spanleclit-n  Eroberung  worden  sie  zum 
Transporte  von  europäischen  Waaren,  hauptsächlich  aber  von  Edelmetallen 


1;  Der  $omt  ^0  fxnrtc  nml  gow  ("«rnhaft«^  fnt^lisrhc  Nalurforsclier  t c«  s:i{rt  in  sdtnem 
verthToUen  Werke  ijbet  Naturforscher  am  AaiazoDenstrom  von  Uenry  Walter  Batos,  deutsch« 
U«b«iMtiniv  S.  164}  vom  Lam*  irrigar  WeiM:  ,dai  ihnen  Cd«n  Peraauwn)  Wolle  inr  Klsi- 
doBg,  MUeh,  lim  «od  Fleiteli  nv  Nahrung  Ikfertai* 

8}  O^gnüiaiitt  dsr  KhotinupvMhe  p.  58. 
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von  den  Minen  xa  den  Schmelzöfen,  ep&ter  aacb  von  Kupferbarilla  und  an- 
deren  reichen  Kupfererzen,  selbst  bis  zu  den  HofenplSAzen  des  stillen  Oceans; 
ebenso  znin  Herbeischsffen  des  Anchenienmistea  zn  den  Schmelzöfen  be- 
nutzt, so  wie  es  noch  gegenwirtig  geschieht 

Die  Ldstungsdhigkeit  des  Lamas  als  Tragthier  wird  von  mehr  oder 
weniger  genauen  Beobachtern,  sowohl  hinsichlich  des  Gewichtes  der  Last,  als 
auch  der  in  einem  Tage  zurückzulegenden  Distanz  sehr  ▼erschieden  auf- 
gegeben} erstere  von  2 — 8  Arrobas  (25^100  k^),  letztere  von  2 — 10  Legnss 
(11 — 55  km)l  Acosta^)  hat  die  exorbitante  Angabe  gemacht,  dass  ein  Lama 
mit  2  Ctr.  Last  (100  ikjp)  an  einem  Tage  10  Leguas  (55  km)  zurQcklegen  könne, 
wenn  die  Reise  nur  einen  Tag  dauere.  Diese  Mittbeilnng  entbehrt  jeder 
Glaubwürdigkeit.  Denn  wenn  ein  Lama  mit  einem  Metercentner  beladen 
wflrde,  was  aber  ein  Indianer  gewiss  nie,  nicht  dnmal  probeweise  versucht, 
80  legt  es  sich  nieder  nud  ist  denn  durch  keine  Gewalt  zu  bewegen 
\vi<  der  aufzustehen,  bevor  es  nicht  entlastet  Mrird.  Es  giebt  kein  anderes 
Thier,  dass  seine  Leistungsfähigkeit  80  genau  kennt,  wie  das  Lama.  Ebenso 
unrichtig  ist  Acosta's  Mittheilung  von  10  Leguas  (55  km)  pro  Tag.  Auch 
Mossbacb*s  Angabe,  dass  die  beladenen  Lamas  etwa  4  deutsche  M«'ilon 
pro  Tag  zurficklegen,  ist  ubertrieben.  Ich  habe  diesem  Gegenstand  bei 
meiner  Anwesenheit  in  Peru  grosse  Aufmerksamkeit  gesclienkt  und  bei 
mehreren,  sowohl  peruanischen  als  aymaraschen  Heerdenbesitzern  die  ver- 
läsHÜchsten  Erkundigungen  darüber  eingezogen  und  von  ihnen  die  Itostimmte 
VersicberuDL'  «  rhalten,  dass  sie  ihre  Thiere  als  feststehen ik-  Norm  nie  mit 
mit  mehr  als  höchstens  4  Arobas  (50  /-(/)  beladen  und  mit  ihnen  täglich 
3,  höchstens  4  Leguas  (17^ — 22  km)  zurücklegen  und  dass  selbst  bei  dieser 
Leistung  gar  manche  l'hiere  eine  längere  Heise  nicht  aushalten. 

Die  beladenen  Thiere  gehen  selten  zu  einem  grossen  Haufen  vereint; 
entweder  dem  Lcitthierc  folgend  hintereinander  oder  meistens  fib«  t  eine 
weite  Fläche  zerstreut.  Es  i^^t  ein  sehr  hübscher  Anblick,  wenn  man  in  den 
Cordilleren  eine  Schaar  (Kecua)  von  ein  Paar  hundert  Lamas,  denen  noch 
eine  grosse  Zahl  unbelasteter  Ersatzthiere,  falls  die  Lastlamas  ermüden 
sollten,  beigegeben  ist,  begegnet,  wie  sie  stolz  und  sorglos,  als  ginge  sie 
ihre  Bürde  gar  nichts  an,  über  Ebenen,  Felsen,  Abhänge  und  durch  Schluchten 
äsend,  langsam  weiter  ziehen  siebt.  Hinter  und  unter  ihnen  irclieu  der 
Heordenbesitzer  und  seine  Knechte,  in  der  Kegel  auf  je  15  Stücke  einer, 
die  Thiere  überwachend,  aufmunternd,  die  allzulfissigen  autreibend,  die  zu 
weit  sich  entfernenden  mit  dem  nur  für  die  Lamas  gebratichten  Kufe  Jr-ivä, 
hayd**  zurücklockend.  Nie  wird  ein  Thier  geschlagen  oder  missliaudelt. 
Der  Indianer  liebt  das  Lama  und  behandelt  es,  seinem  Naturell  Rechnung 
tragend,  stets  sanft,  spricht  viel  mit  ihm  und  liebkost  es  oft  In  der  Hand 
führt  der  Peon  (Knecht)  nicht  etwa  einen  Stock  oder  eine  Peitsche  zum 

1)  1.  c.  lib.  IV  cap.  41. 

2)  äüduMrikuiiscbe  Stufettiiader.  Auslud  1871  Nr.  13  S.  2UU.  . 
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ADtraibeD  der  Thiere,  soodern  gewöhnliob  oqf  dseo  veicben  Strick  ans 
Laouiwolle,  den  er  hödieteos,  wenn  es  ihm  ndthig  sobeint,  in  der  Luft 
schwingt  und  sein  »bAyi"  dam  ertdoen  l&sst.  Abends,  wenn  Halt  genaebt 
werden  soU,  wird  die  Heerde,  oft  mit  Mfthe,  anf  ein«i  Haofen  zusammen- 
getrieben  nnd  es  ist  manchmal  n5thig,  einsslne  mit  der  Waifecblinge  su 
fangen  (porwa).  Sobald  alle  vereint  sind,  werden  sie  mit  Stridcen,  die  an 
mehreren  Stöcken  befestigt  sind,  umiasst.  Diese  so  geringe  EiDzäunung  ist 
▼ollkommen  hinreichend,  die  Lamas  Naobte  über  znsammen  zu  halten;  es 
wird  keines  yersachen,  diese  schwache  Abwehr  zu  durchbrechen,  darunter 
dorohsakriecben  oder  darüber  hinwegzusetzen.  Wenn  die  Thiere  abgeladen 
sind  (tayukuska),  legen  sie  sich  meistens  bald  nieder  und  bringen  die  Nacht 
wiederkauend  und  schlafend  zu.  Nach  Sonnenuntergang  weiden  die  Lamas 
nicht  mehr;  sie  können  selbst  ^3  Tage  der  Nahrung  entbehren.  Vor- 
sOglich  der  rnKstaiid,  dns>^  sie  nur  am  Tage  ihrer  Nshrong  nachgehen,  be- 
dingt die  Noihwendigkeit,  sie  auf  Beisen  nnr  kuise  Mftrsche  Ton  etwa  20  ^jm 
machen  zu  lassen. 

Beim  Bepacken  (tsaxnay)  wird  die  Ladung  {tn'nay)  entweder  auf 
ein  Stück  grob  wollenen  Stoll  (t<e;^ts i p atsa,  spaniscli  Jerga")  oder  ohne 
Unterlage  anf  das  dichte,  lange  Rackcufliess  der  Thiere  gelegt  und  durch 
einen  wollenen  Strick  ganz  systematisch-kunstgerecht  geschafirt,  so  dass 
sidi  nur  sehr  ausnahmsweise  eine  Ladung  während  der  Tagereise  versohiebt 
und  eine  NachbQlfe  erforderlich  macht. 

Auch  heute  noch  ist  es  sowohl  bei  den  Aym.näs  als  bei  den  KhetSoas 
gebräachlich,  dass,  wie  schon  UUoa')  berichtet,  bevor  eine  Recoa  ihre 
Heise  antritt,  eine  Art  Fest  mit  Tanz  und  Maisbierlibationen,  an  denen  der 
Ueerdenbesitzer  mit  seinen  Nachbarn,  Verwandten  und  Peonen  Theil  nimmt, 
Teranstaltet  wird,  wobei  den  besten  Jjastthieren  farbige,  wollene  Quasten 
(puylü)  durch  die  durchlöcherten  Ohren  gezogen  nnd  verknüpft,  sie  auch 
durch  Halftern  (^enka  sapa  Khets.,  mukuna  Aymar.)  und  das  Leittbier 
mitGlöckchen  (sakapa)  geschmückt  und  vielfach  geliebkost  werden. 

Als  Lastthiere  dienen  nnr  ToUstftndig  ausgewachsene,  starke  männliche 
Individuen.    Sie  heissen  wakaywa  oder  wakahnya. 

Durch  A.  von  Humboldt^)  wurde  die  irrige  Ansicht  verbreitet,  dass 
das  Lama  zur  Zeit  der  Inkas  auch  als  Zugthier,  nchmlich  zum  Pflügen,  ge- 
braucht worden  sei.  Der  beräbmte  Forscher  stützt  sich  dabei  auf  den  Chro- 
nisten Cieza  de  Leon^),  der  an  einer  missverstandenen  Stelle  sagt:  Verda- 
dermmente  en  la  tierra  de  Oollao  es  gran  placer  ver  saUr  los  indios  con  aus 

1)  Not.  ntneric.  S.  104. 

2)  Ayinar.i?  tiennen  Hc^nnders  starke  Lxstthiere  kasu  kusn  tacerani,  weil  SMge- 
«öhDlich  ttebr  Uiige,  etwa«  gekmuselte  WoU«  hüben. 

9)  Bebe  in  d«n  A«qa]ooetnl-O«||f*iid«ii  d««  nsoen  Oontinentm,  dealicli  von  Haaff«  III, 
8.275.  —  Ansicht«!!  der  Natut  I.  S.  203. 

4)  Conmka  dol  P«rö,  Sevilla  1558  cap.  110  p.  m. 
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arados  en  estog  cameros,  ya  In  tarde  verlos  volvcr  a  sus  casas,  cargados 
de  lena;''  was  wörtlich  übersetat  lautet:  „Es  ist  in  der  Landschaft  Collao 
io  der  That  ein  grogacg  VergofigeD,  die  Indianer  mit  ihren  Pflügen  auf 
diesen  Widdern  (den  Lamas)  ausziehen  and  sie  Abends  mit  Hol^  be- 
laden in  ihre  Häuser  zurückkehren  tn  sehen.*  E»  ist  also  an  dieser  Stelle 
nicht  die  geringste  Anspielung  enthalten,  welche  vermothen  liesse,  daas  die 
Lamas  aum  Ackern  gebraucht  wurden,  es  heiest  ja  nnr,  dass  sie  den  Pflog 
hinaas  und  Abends  Holz  nach  ilaose  tragen.  Sio  werden  also  nur  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Lastthiere  erwähnt").  VVährein!  die  Indianer  nach  ihrer 
Art  ackerten,  weideten  die  Lamas  ohne  Zweifel  in  der  Nähe.  Kein  einziger 
Chronint  spricht  von  den  Lamas  als  Zugthieren,  und  wenn  auf  der  Karte  zu 
d'Ovaglie's  Heisewerk  in  Magalhaüsland  ein  Indianer  mit  zwei  Lamas 
pflügend  abgebildet  ist,  so  mnss  diese  Darstellung  zu  den  Phantasiezeich- 
nungen  europäischer  Künstler,  an  denen  die  artistischen  Beilagen  zu  exoti- 
schen Keiseberichten  des  16.  und  17.,  zum  Xheil  auch  des  18.  Jahrhunderts, 
überreich  sind,  gezählt  werden.  Das  Lama  wurde  nirgends  und  zu  keiner 
Zeit  als  Zut:^thier  benutzt.  Garcilasso  de  Ift  Vega')  beschreibt  den  Pflug 
und  die  Art  des  Pflügens  der  Inkaperuaner  so  genau,  dass  gar  kein  Zweifel 
darüber  entstehen  kann,  dass  bei  diesem  Pfluge  und  den  mit  ihm  gebräuch- 
lichen Manipulationen  jede  thierischc  Zugkraft  absolut  ausgeschlossen  war^). 

Est  ist  viel  davon  gefn^^elt  und  auch  gläubig  hingenommen  worden,  dass 
das  Lama  auch  als  lieitthier  benutzt  worden  sn.  Bei  den  Indianern  war 
dies  nio  der  Fall.  Die  Erzählung  in  dem  Berichte  Philipp  von  Ilutten's, 
Zu^  iiai'li  dein  oberen  Orinocco,  von  einer  Omagua-Cavalleric  auf  Lamas 
ist  durchaus  eilundcn.  Dcni  Diego  de  Ordaz  wurde  am  Rio  Meta  von 
den  Kiiii^'eborenen  von  einem  raächfijren  einäugigen  Fürsten  und  von  Thiercn 
kleiner  ab  Hirsche^),  auf  denen  mau  reiten  könne,  wie  die  Spanier  auf 

1)  Max  Steffen  in  seiner  iutcresii:)Mjeii  r.nd  fleissigeii  Schrifl,  die  Lai)<iwirth.schnfl  bei 
den  nItamerili&niscbcD  Cullurvölkern  S.  iL'l-',  Miu't  ia[anz  richtig:  , aliein  Hie  Stelle  aus  Cieza's 
Cronica  del  Peru,  auf  die  er  (Uumboldt)  sieb  stützt,  ist  sieber  nicht  iu  diesem  äiaue  aua- 

2)  Aloii^o  d'Ovuglic  Istoria  rclaziono  del  ref^no  de  Chile,  Kotua  1640,  cap.  31,  wo  avcb 
erw.'iliiit  iat,  dass  dar  holiritnliicln'  .\'linir:il  SjtilVier^'  aiit  ilt  i  Insel  Mochirn  (nn  der  Sfidwcst- 
kmim  Chiles)  die  Ituiiancr  mit  „Welkes"  habe  piiugeu  sehen.  Molina,  vielleicht  auf  Ova^^lie's 
Angabe  gestützt,  sagt  ebenfall«,  die  Bewohner  Chiles  haben  vor  der  Eroberung  duicb  die 
Spaoiir  Bit  Walkes  (Huelque)  gspflOgl.  Diese  Anfsbeo  entbehrea  jedocb  eioer  jeden  tbat- 
eieUieiien  Grundlage. 

8)  I.  c.  Hb.  V  cap.  2. 

4)  Der  berühmte  Zogloge  Brandt  bat  in  seiner  Abhaudiimg  über  das  Lama  (Mem.  de 
raeed.  de  St  Peteitbowi;  IV  6  livraii.  1841  fo^in  wolleu,  daae  nach  Ulloa  I.e.  in  Rio- 
bamba  die  Lamas  als  Zugthiere  benutzt  worden  i 'H.  Pri  f.  Andr.  Wagner  (Scbrcber'a 
Sugethiere  S.  lBt?0)  hat  indessen  aus  Clloa's  Stelle  selbst  den  Irrthum  Brun »i  i 's  <\iifi  i!ppt. 

5)  Es  ist  immerbin  fraglich,  ob  die  spanischen  Cbrouisten  bei  dem  oit  vorkommenden 
Veifleicbe  •mit  Dfreeben*,  «ciervo«*,  den  in  Spanien  nicht  gerade  b&afig  vorkommenden 
Edelhirsch,  oder  den  Damhirsch,  oder,  wa>  mir  am  wahrscheinlichsten  iat,  die  aödameri- 
kaniachen  Hirsche  peiix^int  h.'\Hen.  Da  dies*  Ifirschart.  n  an  Grösse  sehr  verschieden  sind,  so 
ist  e«  oalöriich  nicht  gleichgültig  zu  wiaaeu,  welche  Art  als  Vergleichsthier  augenommeu  wird. 
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PferdeB,  nod  die  auf  den  Hoohebeoeo  tob  NeQ-Gnmada  TorkomneD  aoUeo, 
berichtet,  —  Aog^beiii  die  ebeafidls  lo  den  Bereicb  der  Fabel  gebdren. 

Aogaetiti  de  Zarate*)  enihlt,  diQw  die  Spanier  während  des  Feld- 
snges  des  Di^  de  Alma^  nach  Chile  auf  Lamas  geritten  seien,  welche 
eigentlich  dam  bestimiDt  waren,  die  WasserrorrUhe  ftr  die  Truppen  an 
tragen,  nnd  dass  sie  aof  diese  Weise  4—5  Legnas  pro  Tag  anrfldcgelegt 
hätten*).  Aehnliches  giebt  Lcpes  de  60 mar a  an.  Es  mag  aach  der  Wirk- 
lichkeit entsprechen,  dass  einadne,  vielleicht  aach  eine  grSssere  Zahl  von 
Spaniern,  aadi  Veilnst  ihrer  Pferde  sich  aof  besonders  starke  Lamas  setsten 
nnd  Tielleicbt  noch  35  km  weit  an  einem  Tage  ritten;  dass  dies  aber  mehrere 
Tage  nacheinsader  ond  von  gewappneten  Reitern,  deren  Darchscknittsgewicbt 
doch  mindestens  6  Anobas  (75  kff)  betrag,  geschah,  entbehrt  der  CHaab- 
Würdigkeit.  Es  wird  eben  nar  erwähnt,  dass  spanische  Soldaten  aof  Lamas 
ritten.  Nähere  Angaben  fohlen.  Als  Beitthiere  sind  die  Latus«  angeeignet, 
weil  an  schwach.  Die  brotale  spanische  Soldateska  hat  sidt  stets  durch  Boh- 
heit  gegen  Menschen  nnd  Thiera  ansgeseichnet  nnd  hat  viele  Taosende  von 
Lamas  daroh  Ueberanstrengnng  nmgebracht. 

Ein  wgl^tdiches  Geschichtchen  eriählt  Giesa  de  Leon').  Als  nehm- 
lieh  die  Indianer  von  Otowalio  in  der  Nähe  von  Quito  ihrmi  Feinden,  den 
Karanki-Lidianera,  einen  grossen  Schate,  den  sie  besessen,  ranben  wollten 
nnd  wussten,  dass  diese  vor  den  berittoien  Spaniern  eine  grosse  Furcht 
seigten,  bildeten  sie  ans  starken  Lamas  und  einer  Antahl  Indianern  eine 
Gavallerie  ad  hoc  Durch  dieee  List  soll  es  ihnen  gelungen  sein,  sich  des 
Schatzes  der  Karsnkis  au  bemächtigen.  Die  Versntwortlichkeit  fär  diese 
Ersählung  bleibt  dem  gensooten  Gewährsmanns.  Lnmerhin  geht  darans 
hervor,  dass  die  Indianer,  erst  iMchdem  sie  berittene  Spanier  gesehen  hatten, 
auf  den  Gedanken  kamen,  sich  dee  Lamse  als  Rmtthier  sn  bedienen,  —  wohl 

  * 

ein  Beweis,  dass  es  fräher  nie  geschah. 

Diese  Art  der  Benutsong  des  Lamas  hat  auch  später  nicht  mehr  statt- 
gefunden nnd  verursacht  höchstens  noch  hin  und  wieder  einmal  mnem  In- 
dianerbuben ein  Yergnägen.  Ich  Ibge  nur  nodi  bei,  dass  sich  die  Lamas 
gegen  derartige  Tersnche  in  der  Bogel  sehr  renitent  aeigen. 

1}  1.  c.  Hb.  III  cap.  9. 

2)  Die  Lepua  ist  zu-  v«r»ctue«ieueu  Z&itfu  vuti  »ehr  vencbiedener  Länge  gewesen.  An- 
f&oglicb  betrug  si«  4000  m§  «Mtollsnas  (spau.  Ellen)  =:  8845  m,  daon  6000  tam  »  4175  m; 
▼00  1801  m  6666*/,  fsiii  ■  6579«.  Dm  oHBeMltB  DiituivwnMiangm  vi»  Jahn  1845 

unter  dem  Präsidenten  Don  R.nnou  Castilln,  rorrüpflich  /nr  Roter h nun dM  PUMteodteaslM» 
wurden  aof  ilpr         vnr.  "Xmkv*  p,,«^;  -  5572  w»  die  Legua  TOigeoommen. 

d)  Uistof.  de  las  iudiaä  cap.  112. 

4)  Granjea  Parts  I  eapw  SA. 
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Aggri- Perleu. 

Von 

Dr.  Rlohard  Andree  io  JUaipsig. 


Die  MittbeiluDg,  dass  auch  auf  der  o*«la8iati«»chf  ii  Insel  Savu  d'\*'  Perlen 
vorkommen  fVerliandl.  1884.  S.  593),  welche  inun  p<  im  rell  als  Agfrii-INTk  n 
bezeichoeu  kann,  erweitert  den  Verbreitun^jsliezirk  dieser  merkwürdigfn 
Schmuckgegcuätiinde  abermalg.  Es  lassen  sich  diese  Perlen  uuü  in  allen 
fönt  Kr  dtheilen  nachweisen,  und  wenn  t  s  mich  noch  nicht  sic-her  i>t,  dass 
dieselben  .snuimtlich  aus  einer  und  derselben  Bezuj;sqtiellc  stammen,  so  deutet 
doch  die  grosse  Uebereinstimmuag  vieler  derselben  in  Ciestak,  i  arbo  uud 
Au.s;ü1uuuj4  auf  ein  gemeinsames  Herkommen  bin.  Es  ist  vielleicht  an- 
gebracht, e-innuil  dariiber  /usammenzustellen.  was  bekannt  ist.  und  zu  weite- 
ren Vergleichen  und  Naclit'orschungen  anzuregen.  Itn  Nachstehenden  er- 
laube ich  mir  einen  kleinen  Beitrag  hierzu  /u  liefern. 

Um  im  fernen  Osten  zu  bleiben,  so  hat  A.  Langen  (Verhandl.  1884, 
S.  127;  sie  auch  von  Timoi  und  Flores  nachgewiesen,  wo  sie  hoch  ge- 
schätzt werden.  Er  zeigte  ganz  richtig,  dass  sie  mit  den  braunen  und 
g^ben  Perlen,  die  auf  den  Palau- Inseln  das  Geld  bilden,  übereinstimmeo. 

Auf  Pal  an  treten  die  „Perlen**  in  dreierlei  Arten,  als  gebrannte  Erden, 
Emaillen  und  Glas  auf.  >Vir  besiUen  darüber  eine  vortreffliche  Mono- 
graphie  von  Kabary  im  Journal  des  Mnaenm  Godeffroy,  Heft  IV,  S.  49. 
Auch  iai  damit  Yergieichen,  was  Semper  in  seinem  Bnche  Qber  die 
PftlMt-lDselo,  Leipng  1878,  S.  61  £  sagt.  Wenn  man  die  sehr  gut  aas- 
geffikiiOD  AbbilduBgeD  im  Joimal  des  Mnseam  Godeffroy  (Fig.  1)  vergleicht 


mit  alten  Perlen  aus  Gnib^rn  der  Merowinger  Zf»it  oder  solchen  aus  alt- 
indianischen Gräbern  Nordauierikas,  «o  ist  ein  üntersrlned  kanm  wahr- 
nehmbar; Grosse,  Farbe,  Master,  Stotl  alles  »iimint  in  überrasclieader 
Weise.    Leider  sind  die  Originale  im  Museum  Godeffroy  nicht  vorbanden} 
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als  ich  mich  nach  denselben  wkandigte,  hiess  esj,  Kubary  habe  dieselben 
^vieder  mit  in  die  Sfidsee  genommen.  Unter  den  Palauperlen  sind  durch- 
bohrte walzenförmige,  spindeiförmige,  runde,  und  solche,  die  Doppelpyramiden 
darstellen;  charakteristisch  sind  jene  blaa-weiss-rothen,  bei  denen  die  drei 
▼enchiedenen  Farben  gezähnelt  ineinandergreifen. 

Ich  erwitlmc  hier  gleich  die  Maga-tama  Japans,  die  wohl  auch  theil- 
weise  in  das  Gebiet  der  Aggri  gehnrton,  wiewohl  ich  dieses  nicht  hestimnt 
behwipten  kanu,  da  ich  kein  Exemplar  in  Händen  hatte  und  die  AbbildnngiNI 
bei  TOB  Siebold  (Nippen  III.  p.  3)  theilweise  andere  Deatunj^  zulassen. 
Diese  von  japanischen  Priestern  und  Alterthumsforschem  hoch  geschützten 
sgekrQmmten  Edclsteine^^i  hndet  man  in  der  Erde,  meist  in  alten  Begräb- 
nissen oder  Urnen.  Sie  sind  nach  GrOsse,  Form,  Farbe  und  Stoff  ver- 
schieden. Da  giebt  es  soldie  Perlen  von  Edel-  und  Halbedelsteinen,  ferner 
die  Kuda-tama  (röhrenförmigen  Juwele)  von  Walzenform  und  der  L&nge 
nach  durchbohrt,  docii  auch  ei-  und  spindelförmig,  ferner  Doppelpyramiden. 
Neben  Edelsteinen  Gnden  sich  solche  aus  Thon  gebrannt  oder  ans  Obsidian 
geschmolzen.  An  diese  letzteren  schliessen  sich  an  die  ui^i-iHi  oder  nn-taniA 
(Ochsensteine),  gleich&Us  walzenförmig  und  durchbohrt,  aber  kflrxer,  MS 
gemeinen  Steinarten  und  Thon  bestehend. 

Von  letzterer  Art  ist  nun  mancherlei  Palaugeld,  so  die  braunrothen 
Bungans  und  gelben  Baraks  und  so  scheinen  z.  Th.  die  von  Langen,  von 
Timor  erwähnten  „Perlen**  zu  sein.  Möglich,  dass  diese  mit  den  usi-isi 
Japans  zusammenfallen  und  auf  Nippon  als  Quelle  hinweisen,  während  die 
rotb-wciss-blau  gezahnten  Kalebukubs  von  Palau  wohl  mii  dem  Orient  in 
Zosammenhnng  gebracht  werden  mQssen. 

Letztere  sind  es  auch,  die  ihr,  man  kann  wohl  sagen  identisches,  Gegen« 
stück  in  Nordamerika  finden.  Schoolcraft  bildet  nämlich  (Indian  Tribes 
I,  plate  24  and  25)  solche  Perlen  aus  indianischen  Grabern  ab,  die  ich  nicht 
von  den  Kalebukubs  der  Palau-luseln  zu  unterscheiden  vermag.  Auch  hier 
die  rotheo,  weissen  und  blauen  Schnielzlagen,  die  gezähnelt  ineinandergreifen, 
ganz  so  wie  die  unter  dem  Namen  „englische  drops"  verkauften  Süssig- 
keiten  aussehen.  Schoolcraft  bemerkt  zu  diesen  Perlen  (a.  a.  O.  1.  104) 
nur  das  folgende:  The  enamcl  beads  are  a  curious  article.  ,No  manufacture 
of  this  kind  is  now  known.  J  liey  aie  believed  to  be  of  european  origin 
and  ai^ree  conipletelv  with  the  beads  foiind  in  1817  in  antique  ludian  graves 
at  Hamburg,  Ehe  county,  N.  Y.  (Fig.  2.) 
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Jedfinfnlla  habeu  die  AltuiiierikaDer  kein  (Jhis  croniacljt,  uini  wenn  heute 
auch  tii«-  Weiber  der  Mauduns,  Mönnitarris  umi  Arikkaras  sellist  Perlen 
aus  (ilitö  vertertitieii  (Lewis  aiiii  Clarke  I.  p.  17U},  was  Sclioolcraft  ent- 
gangen ist,  so  kouimt  die«  doch  ächon  dcshalh  hier  nicht  in  Betracht,  weil 
das  liuhujaterial  zu  diesen  Perlen  eurniinscheä  oder  nordnmerikanischea 
Glad  ist.  Wie  kommen  nun  jene  auiiulienden  Perlen,  deren  Muster  mit 
Perlen  aus  Gräbern  der  lilirinl  ii  de  oder  Eoglands  stimmt,  in  vorcolumbische 
Clriibcr  Nordamerikas?  bleibi  wühl  nui  iiUrig  anznnehmen.  dass  sie  mit 
den  Fahrten  der  Normannen  nacb  VVe Inland  u,  s.  w.  um  das  Jithr  liirtii 
nach  Amerika  gelangten.  Charkä  Uau  bat  gezeigt,  wie  weit  sieb  m  Nord- 
amerika einst  der  atnmkanische  Tauschverkebr  erstreckte,  zur  Zeit  als  die 
Europäer  noch  uicbt  ins  Land  gekommen  waren;  da  mag  «jä  aueb  kein 
Wunder  nehmen,  wenn  solche  Perlen  vom  fernen  Norden  bis  zu  den  Mound- 
erbauern  im  Innern  und  nacb  der  Ostküste  gelangten.  — 

Lassen  wir  aucb  die  vua  Herodot  bericbitjle  Ei/.ulilung  ausser  Acht, 
dass  phönizische  Seeleute  auf  Beiehl  des  Königs  Necbo  ganz  Afrika  vom 
rothen  Meere  ausgehend  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  umschifften,  so 
bk'ibt  Ulis  doch  die  üicbere  Fahrt  Hannos,  welche  bis  über  das  Kap  Verde 
hinaus  in  den  Guineabusen  reichte.  Damit  ist  im  füulicu  Jahiliuudert  vor 
Chr.  putii-^rher  Verkebr  bis  in  jene  (icgenden  dargetbau.  Dass  jene  ge- 
riebenen Uuiiidlt  i  \\  aan  u  aller  Art  damals  schon  mit  .sicli  lulirten  und  dass 
unter  diesen  Glaswaaren,  Edelstein-  und  Bernsteinarbeiten,  Perlen  genannt 
werden,  ist  aucli  bekuuui.  Wie  beute  noch  Glas-  und  Por/.ellanperlen 
niassonliaft  nach  dem  .scbwarzen  Erdthcil  exportirt  werden,  so  war  dieses 
aucii  scbon  im  hobt  ii  Altertbuni  dn-  I  und  es  bat  nichts  unwahrschein- 
liches, \*enn  wir  die  an  der  <J  u  i  u  e  u  k  ü  s  i  e  auagegrabenen  alten  Perlen,  «lie 
dort  Aggri  beisscn,  auf  jene  Früb/.cit  des  Handels  zurückführen  und  sie 
aus  den  Mittelmeerländcrn  ableiten. 

Die  „Agrics-Stcim  ■  .vugt  Bowdicb  (Mission  von  Cajie  (\nit*t  Castle 
nach  Ashantee,  Wejmai  1820,  S.  8G4)  gelten  In  i  den  Negeiu  au  der  (iold- 
küste  als  Zaubcrmittel,  aucb  befördern  sie,  /.u  Pulver  zerrieben  und  im 
Wasser  zum  iiiakin  eingegei)en,  das  Wachstliu:ii  Irr  Kinder.  Sie  kommen 
in  Daukara,  Akim,  Wassaw,  Abanta  uinl  dt  ui  l  uhiiuuide  vor,  also  fiberall 
zwischen  Asclianti  und  der  Goidku>ie.  „Die  Neger  sagen,  dass  ein 
scblangenl<"»rmig  aus  dem  Boden  aufsteigender  Duust  üiuca  uuzcige.  wo  .sie 
graben  müssen.  Der  1  judc;  ist  eines  uumilerbrocbeuen  Glückes  gewiss. 
Die  einfachen  xVgriessteine  sind  blau,  gelb,  grün  oder  liuulvelioth  Die  viel- 
farbiiren  bestebcu  aub  alleti  Farben  und  Scbattirmü/tn.  Ihr  l'aau  iiaben 
den  einfacben  gelben  am  liebsten;  die  Araanabens  den  l  lau  uud  gelben,  für 
den  sie  oft  doppelt  soviel  an  Gold  bezahlen  als  er  wiegt.  Aucb  die  minder 
schönen  Laben  oft  einen  hoben  Wciiii,  wruii  ein  König  sie  gutiagen  bat. 
Isert  meint,  es  wären  Korallen  mit  eingcirgter  Arbeit,  uud  in  der  That 
aiud  diu   vielfaibigeu  Schichten  der  Agriessteiue  su  fest  veibunden  uud  so 
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nnmttrklioh  indnucler  gemischt,  daM  die  YoUkominenheit  deraelben  die 
Knust  m  fibertreffen  scbeint  Einige  Reichen  Mosaiksrbeiti  die  Obeiflielie 
aoderer  ist  nut  BlwneA  oad  mit  sehr  kleinen  regelmftssigen  Mustern  bedeckt, 
die  Solietten  so  mrt  in«nender  Terschmolaen,  dass  nichts  als  die  feinste 
BerlÜimng  des  Pineds  ihnen  gleichkommen  kann.  Die  agatthnUchen  Thsile 
seigen  Blnmen  nnd  Master  bis  tief  in  den  Stein  hinein.  Die  Singeborenen 
fahren  an,  daee  sie  nachgemacht  Verden  und  dass  sie  die  Falschen  an  ihrer 
grösseren  Schwere  eiltennmi.  Anch  glauben  sie,  daM  wenn  sie  diesdben 
im  Sande  Terecharren,  sie  nidit  allein  wachsen,  sondern  sich  auch  ver- 
mehren.* 

Soweit  Bowdich.  Ich  f&ge  hinan,  dass  auch  im  deutschen  Schatc- 
gebiete  an  dtit  SklaTcnkflste,  im  Togolande,  diese  Aggri-Perkn  in  der  Erde 
gefonden  werden.  Nach  Missionar  J.  Steinemann  (MiUheiL  der  k.  k. 
geogr.  Qeeellsch.  Wien  1868.  S.  39)  gribt  man  sie  bei  Poto  (Popo)  und 
unterscheidet  man  drei  Sorten:  aui,  die  lleischroihe;  kploti,  die  himmel- 
blaae  nnd  dsagba,  die  hellbranne  Sorte.  Die  dortigen  Schwanen  ^ubeo, 
daas  sie  ans  dem  Leibe  der  Riesenschlange  stammen. 

Die  Scbildening  Bowdich' s  ist  austthrlich  und  die  in  earopÜscben 
Museen  befindlichen  Aggri-Exemplare  stimmen  mit  derselben  ftberein.  Aus 
beiden  aber  erkennen  wir,  daas  ee  sich  hier  am  dieselben  Perlen  handelt, 
die  wir  bereits  ans  der  Sfidsee,  Asien,  Nordamwika  erw&hnten  nnd  die  aas 
ein  nnd  derselben  Quelle  atammen  dürften,  als  uralte  Zeugen  frfihhietoriadten 
oder  prihietoriachen  Handels. 

Auch  unser  Erdtheil  ist  reich  an  soldien  Perlenfiinden.  Ffir  das  ferne 
Irland  bat  sie  J.  W.  Knowles  nachgewiesen  (Joum.  of  the  roy.  histori- 
cal  and  aichaeological  Association  of  Irebmd.  July  1881.  toI.  V.  p.  522), 
doch  bemerkt  er,  dass  die  oinamentirten  Perlen  Irlands  grösser  als  die  eog^ 
lischen  seien.  In  alten  römischen  nnd  angelslchsischen  Gr&bem  England*s 
kommen  me  htafig  und  sehr  schön  vor;  jene  im  Museum  von  Colchester 
beschrieb  J.  E.  Price  (Journal  AnthropoL  Institut.  XII.  p.  64),  welchem 
gleichMs  ihre  Uebereinstimmang  mit  den  afiikanisohen  Aggriperlen  aufflUlt 
Diejenigen  dieser  Perlen,  welche  ans  einem  Wikingeigrabe  der  Hebriden- 
ined  Islay  entnommen  wurden,  susammea  mit  einer  Mönae  des  Königs 
Goenwnlf  von  Meroia  (8.  Jahrb.),  beschrieb  W.  Campbell  (Proceedings  of 
the  See.  of  antiquariee  of  ScoUand.  1879>-80.  II.  p.  67). 

Ungemein  reich  ist  unser  Vaterland  an  eokhen  Perlen,  die  hier  meist 
der  frfihen  la  Ttee^Periode  angehören.  Gross  ist  die  Zahl  der  Fundorte, 
welche  ?on  Tröltsch  (Fandstatistik  80)  fttr  Perlen  anfUurt,  wenn  anch 
nicht  stets  behauptet  werden  kann,  dass  dieselben  mit  den  Aggriperlen 
identisdi  sind  nnd  auf  dieselbe  (Quelle  hinweisen.  Gbwise  befinden  sich 
darunter  aber  fibereinatimmende.  Zu  letsteren  möchte  ich  die  von  Linden- 
schmit  beschriebenen  Perlen  aus  den  Orftbem  von  Hedingen  (Ahertbllmer 
der  Hoheniolleni'schen*  Sammlungen  au  Sigmaringen.  57  undTaf.  V,  Fig.  33) 
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rechnen,  bei  denen  «ich  Thonperlen  in  orange,  hellgelb  and  roth  Torkonmen, 
welche  dorch  kflnstliche  Verschmelzung  and  ZaaMnnieasetsuig  farbiger 
Fritte  gebildet  sind.  PrachtToUe  Proben,  namentlich  aus  Franengräbeni 
der  Merowingenieiti  banden  sich  im  Mainser  Maseaoi  (P>g*  S)*  DisM 


Flg.  8.  Ans  rbdnisehtB  OiUmm.  Msionr  Moseuoi. 


zahllosen  Schmnekpwleo,  die  aafgermht  als  Am*  oder  Halsbiader  dienten, 
zeigen  z.  Th.  identische  Farben,  wie  wir  sie  anf  den  Palan-Inseb  finden 
und  dabei  die  Baanic^fidtige  Abwechslaag,  wie  sie  von  den  Ä^jriperlen 
der  GoldkBste  beschrieben  wird. 

Wie  in  den  Schweizer  Pfahlbauten,  ist  das  Vorkommen  gleicher 
und  fthnlicher  GlasflAsse  nnd  Perlen  dargethan  in  Italien  (sohdne  Proben 
im  Mnseo  Mvioo  in  Bobgna)  nnd  Yielfach  in  den  MiiteloieerlftBdern. 
Mit  Ägyptischen  Porzellan  zusammen  fand  Schliemann  in  der  dritten 
Stadt  Troja*8,  der  verbrannten,  Glaskn5pfe,  Glaskugeb  nnd  eine  Glasperle; 
die  durchbohrten  Knöpfe  bestehen  aus  grQner  Glasmasse  und  zeigen  eine 
Verzierung  von  weissen  oder  gelben  Spirallinien,  die  nicht  aufgemalt,  son- 
dern im  Glase  selbst  enthalten  sind.  Es  sind  diese  Knöpfe  und  Perlen  die 
einzigen  Gegenstftnde  von  Glas,  die  Schliem  an  n  in  Hissarlik  fand  (Uios 
S.  480  und  Fig.  549 — 555).  Auch  in  Novom  lliam  fiuid  Schliemann 
dahin  gehörige  Glasperlen  (das.  S.  694). 

Wir  sind  jekst  der  Quelle  jener  Perlen  näher  gekommen.  Ohne  be- 
haupten za  wollen,  dass  alle  hier  aufgeführten  Objekte  in  dieselbe  Kategorie 
gehören  nnd  einerlei  Ursprungs  sind,  ist  dieses  doch  gewiss  bei  den  meisten 
der  Fall.  Die  Uebereinstimmung  in  Farbe,  Form  und  Mustern  fährt  dahin 
und  die  vergleichende  Behandlung,  welche  uns  durch  das  ferne  Ostasi^, 
die  Südsee,  den  Norden  Amerika's,  über  Afrika  nnd  dorch  unfern  Kontinent 
nach  dem  Orient  leitet,  liefert  uns  Bestfttigong  f&r  unsere  Ansicht. 
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Aegyptisches  Glas  war  frtthseitig  berahmt  Priaater  des  NSIIandes 
hatten  den  Kaiser  Hadrian  mit  &rbigen  Glaskeldien  beechenkt,  die  nnr  bei 
hoben  Festen  gebraucht  werden  duften.  Bereits  Tor  3500  Jahren  bliesen 
die  alten  Aegypter  Glas,  wie  die  Dantellongen  von  Theben  seigen,  nnd 
eine  Glasperl«  von  Theben  aos  dem  Jahre  1500  vor  Christus  ist  konstatirt 
(Wilkinson,  ancient  Egyptians  III.  p.  90.).  Wenn  Strabo  (ed.  Casan- 
bonns  p.  758)  erslUt,  er  habe  in  Alezandria  Ton  GlasbUaecn  gehdrt,  dass 
Aegypten  eine  Glaserda  berge,  ohne  die  es  nieht  mSglioh  sei,  die  Tiel£M>bigen 
und  köstlichen  Glaswaaren  ai|  fiortigen,  so  sehen  wir  daraus,  dass  noch  aar 
Römeixeit  dieses  Gewerbe  dort  bifihte.  liUin  nimmt  an,  dass  unter  der  Erde 
die  Soda  <u  Terstehen  sei,  die  aos  der  Asche  des  Mesembryanthemum  eop- 
ticttm  gewonnen  wurde.  Venedig  besog  noch  im  Mittelalter  figyptische  Soda 
so  seiner  Glasfabrikation.  So  strahlt  von  Aegypten  die  Glaafabrikation  aoa, 
und  wenn  man  die  polychromen,  genetsten  ond  geb&nderten  Agyptisdien 
Glassachen  unserer  Museen  betrachtet,  die  an  jene  Venedigs  erinnern,  so 
wird  man  au  Vergleichen  mit  den  Aggriperlen  angeregt.  Auch  nach  Pa- 
lästina mnas  die  ägyptische  Giasfabrikation  Torgedrongen  sdn.  So  wenig- 
stens Iftsat  sich  das  noch  heute  bestehende  tsolirte  Vorkommen  in  Hebron 
erklaren.  Die  Stadt  hatte  schon  so  Abiahams  Zeiten  lebhafite  Verbindung 
mit  Aegypten,  nnd  im  Mittelalter  wird  die  Herstellung  der  bnnten  Glasringe 
und  Perlen  dort  erw&hnt  Ihre  UrsprAnge  aber  liegen  sicher  weitn*  zurück. 
Dieser  Indnatriesweig  (überhaupt  ein  seltener  und  lokalisirter)  bm  der  ara- 
bischen Bevölkerung  ragt  als  ein  Ueberbleibsel  aos  uralter  Zeit  in  unsere 
Zeit  herein  nnd  deutet  uns  die  Quelle  an,  aos  der  ein  grosser  Theil  der 
merkwfirdig  übereinstimmenden  Perlen  stammt,  die  jetst  aus  der  Erde  ge- 
graben, uns  Yon  alten  Handelsbeziehungen  reden.  Als  die  Heimath  kann 
Aegypten,  der  Ursits  der  Glasfiibrikataon,  angesehen  werden;  Verbreiter  der 
Perlen  auf  dem  Haadelswege  waren  wohl  die  Phönizier. 

In  mancher  Beziehung  Iftsst  sich  die  Aggri-Perle  mit  dem  Bernstein 
ond  der  Eaorisohnecke  vergleichen.  Wie  diese  bmden,  ist  sie  schon  in  pift- 
historischer  ond  frühhistorischer  Zeit  durch  den  Handel  weit  von  ihrem  Ur- 
apmngalande  ▼«'breitet  und  durch  ZwisoheohSndler  in  die  weitesten  Fernen^ 
getragen  worden,  wo  sie  denn,  heute  aufgefunden,  wie  ein  Wunder  angestaont 
wird  und  au  Sagen  Anlsss  giebt.  Die  Verbreitong  dieser  Perle  aos  dem 
Orient  nach  der  Goiaeakflate  oder  dem  indischen  Archipel  erscheint  aber 
nicht  anffallender,  als  die  auf  dem  Handelswege  erfolgte  Verbreitong  der  ans 
dem  indischen  Ozean  atammenden  Cypraea  moneta  nach  dem  Kaakasos  oder 
in  die  prfihistorischen  Gr&ber  an  der  Ostsee  u.  s.  w.  Aber  das  Ursprungs- 
land der  Schnecke  oder  des  Bernsteins  war  uns  nicht  verboigen,  während 
bei  den  Glasperlen  dasselbe  erst  zu  suchen  war. 
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A.  Treichel.  Volksthömlirhes  aus  der  Pflanzenwelt.  Folge  T  —  V.  Aus 
den  Schriften  der  naturforscheuden  QeseUecbftft  zu  Dansig.  Bd.  V.  H.  1; 
N.  F.  Bd.  V.  H.  4;  VI,  II.  1 :  H.  2. 

Diese  Sammlungen  biliien  fineii  Tlicil  rii^r  rnriiiriichfachon  Arheiten  do.s  «in  die  Krforschnnp 
westpreu£i>i8cher  Laadesvorbäl  misse  hoch  verdienten  Verlasser»  und  sind  bei  ihrem  reichen 
Jahall»  unter  Bw6el*icbtifi[ung  aller  vdHrathSnlfelMn  Betiebangon,  von  Tielseitigcm  W«rik 
ffir  difl  Volks-  und  Landtnikande  Deatocbimd*.  BMoadere  Anerkenaiui;  verdient  noch  In 
»prachlirher  Hinsieht  die  Sammlung  wie  Onteirachnng  polaisch-westprcus.si'x  hcr  Volksnamen 
von  Pflanzen.  W.  v.  Schulen  bürg. 

A.  Treichel.    Die  Uafer weihe  am  Feste  dee  heiligeo  Steplum.  Ebenda. 

N.  F.   Bd.  VI.    II.  2. 

Diese  Weihe  nhlirh  in  der  römisch-liatholi.«chi<n  Kirche,  wird  vom  Verfasser  durch  den 
b.  Stephan  auf  das  germauteche  Heidenthuui,  und  zwar  auf  dea  mittleren  Träger  der  alten 
gottUdiea  Dretheit,  surüekgelettet.  W.  t.  Scbalenburg. 


E.  Lemke.    \  olkjjtbünilicheb  in  Ostpreusseu.    Mohruugeu.   1884.  Uaricb. 
m  S. 

Die  VerOisscrin  giobt  nucb  eigi'ueu  bünscbungeu  eine  btht  gewisaenbafte,  wenn  auch 
«robl  nicht  eisebopfende  Sammlung  des  Yolksthümlieben  in  Sitte,  Brauch  und  Spnebe  ans 
der  Umgegeud  der  Stodt  Saalfeld.  Ein  zweiter  Bind  (Sagen  nnd  Härchen)  steht  in  Aue- 
siebt;  Naehtrige  cum  enten  vidren  darin  erwänscbt.  W.  v.  Seholenburg. 

Mittheilungen  aas  dem  aotbropologiscbeii  Vereine  Goborg.   1S85,  27  S. 

Uio  Schrift  giebt  Nacbricbten  von  den  vorgeschichtlichen  Verhriltiiissen  der  coburger 
Gcgeud.  Die  nrälitr  von  Mir?dorf  (.Hermunfluron*)  werden  in  das  2.  und  3.  Jahrhuudert 
n.  Chr.,  die  tou  iläbrenhau»en  etwa  bis  8üO  oder  1000  n.  Chr.  gesetzt;  das  Vordringen  der 
Slaven  (Sorben,  Wenden,  Winden,  Wioidon)  bis  an  den  Sfldabluiv  dea  Thäringer-  und 
Fnnkenwaldee  ep&testene  In  die  L  Bilfle  dee  Ik  Jabrbvnderta,  begnnetigt  tuweilen  dineh 
inneren  Tlader  iwischen  Tlornitindurcn  (Thuringem)  und  Frankeu,  in  Folge  dessen  das  thnrin- 
giscbe  Königreich  in  der  Srhlacht  hei  Seheidnnprn  (1.  Ort.  den  Tereinten  Franken  nnd 

Sachsen  erlag.  Qros»e  und  verheerende  Kiufälle  der  Slaveu  iu  die  ot»tfräukiscben  Gaue  foigteu, 
beionden  L  J.  6S1  und  688.  Rad  elf,  Hersog  von  Tbnringeo«  anm  Sehnt«  des  Lindes  gegen 
die  Slaten  beeteilt,  verband  sich  als  Aufrührer  mit  ihnen.  Fortan  scheint  die  Slavlelmttg 
Ton  ?ani^  Om-  und  Mittelfranken,  wie  überhaupt  von  Thüringen,  stetig  fortgeschritten  zw  »ein. 
Trotzdem  drohten  von  Osten  immer  neue  siaviacbe  Kinfälle,  mehrfach  ausgeführt  unt«r 
Betarieb  IL  Regierung,  wihrend  von  Norden  die  Seehaen  Thüringen  bedringten,  718  von 
Karl  Marten  geschlagen.  Von  da  ib  «aien  die  Bewohner  Germanen  und  Slaven.  Papet 
Zacharias  schrieb  an  Benifaoine:  gerade  von  den  Slavan  müsse  mnn  die  Stenern  er- 
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li«ben»  da  rie  sich  toiut  aJt  Htmo  di«  Ltnd«s  betrachten  «ürden.  Tbnringen  verarmto 

durch  diese  Vcrwüstung;cn  (loca  deserta  et  s!Irestria^  Wio  Bonifacins  und  Bischof 
Burkard  von  Würzburg  ihre  Gebiete  mit  SlaTen  besiedelteo,  »o  sog  Karl  der  Grosse  (804) 
neue  Ansiedler  aus  Terschiedenster  Gegend  herbei,  Torherrscbend  die  lange  slavisirtea  tians- 
odar  imdalblfigiidMii  SiMhaan,  toh  UaaermaBii  anadriekUeh  ala  Sla^n  und  Winldan  be- 
zeichnet. Von  ihnec  schreibt  Ekkehard  I:  ,alle  jenseitigen  Elbbewohn  r,  Sachsen  ir^  riannt. 
▼erpflanzte  Karl  mit  Weib  und  Kind  nneh  Franken*.  Nach  Eginhard  ^cbalTte  er  10000  An- 
wohner beider  Eibufer  nach  Gallien  und  Dentschiand.  Das  geaammte  Gebiet  am  Main, 
Regnitz,  Auraeh,  Wiesant,  Aiaeh,  Its  nnd  Bavsach  iraida  mit  «tnuMlbingiaehan  Saehaea, 
richtiger  SlaTen*  besiedelt  uiul  als  ,Land  der  Slaven*  bezeichnet.  Auf  seiner  Flacht  von 
Thürinpen  räch  Baiern  i.  J.  840  kam  Ludwig  der  Dentsche  .per  Slavos*.  Aus  jener  Zeit 
Stammt  die  Fälle  slavischer  Ortsnamen  (z.  B.  Windisch-Einberg  im  Gegensatz  zum  früheren 
germanischen  .Einberg'}.  .Bei  d«r  ersten  friedlichen  Einwanderung  der  Slaven  anter  den 
Thfiiiafar  Henöfan  taiSgUi  viele  Ten  Unen  aieh  dem  dniatentbsm  «vgeveodet  beben,  doeh 
^rietben  gerade  diese  bei  neuen  EinflLlien  ihrer  Stammesbrüder,  besonders  unter  und  DBCb 
Hetan  II.,  in  arpe  Bedrängniss*.  Das  Volksthum  tritt  vor  dem  Glaubensbaas  zorück. 
Die  Sammlung  des  Vereins  beündet  sich  in  Coburg  (Steingasse  18). 


0.  Knoop,   Yolkssagen,  Erzählungen,  AbergUaben,  Gebräuche  und  Mär- 
chen ans  dem  östli  -li^n  Tbeile  von  Hinterpommem.  Poeen,  1885.  Verlimp 

Jos.  Jolowicz.  (15  Bogen  stark,  Preis  5  Mk.) 
Dies  HMfh  hat  seine  tänmiiche  inul  geistige  Ua«iitkraft  ^'erade  in  den  östlichst  gele- 
genen Kreiden  Bütow,  Lauenburg,  Stolp  und  Schlawe  des  Kegieruugsbezirks  Cöslin  und 
tritt  aomit  Blateipommeni  in  der  daicb  den  Titel  gegebenen  ethnograpbiteben  Beiiehnag 
in  ^Mebe  Reihe  mit  andenn  Pro^oaea  oder  gröaaeien  LaDdatrichMi.  Im  eitlen  Theiie 
kann  es  als  Fortsetiung  von  Teirm-":  Volkssafjcn  aus  Poiumem  nnd  Rüjjen  'Berlin, 
1840)  gelten,  /.umal  es  für  jenen  li  '/irk  IKI  Sagen  darbietet,  während  Temme  deren  nur 
15  hat.  Autor  bat  wohl  verstanden,  dem  pulsireudeu  Volksleben  der  iu  mittelalterlicher 
Eifentb&nliebkeit  abgaeebloaaen  lebenden  Knaanben  sa  lanaehen,  lialb  wendiaoben  Stammes, 
von  Derdowski  die  Kabotken  genannt,  deren  Reste  jedoch  allmählich  auszusterben  beginnen; 
falls  sie  sich  nicht  vermischen  und  somit  mi  ihrer  Eigenart  verlieren.  Den  Humor  nicht 
ausgeschlossen,  giebt  es  seine  Sagen  von  Seen,  Sluellen,  Schlosabergen,  Steinen,  Zwergen, 
Biaean,  dem  tvilden  Jiger  n.  a,  v.  WIbrend  der  dritte  Tbeil  «ine  Sammlting  -voa  lIlTehen 
ana  den  Kieiaen  Bütow  und  ^tolp  bringt,  lege  ich  den  Hanptaeeent  auf  den  zweiten,  weil 
mehr  ethnographischen  Theil,  welcher  eine  pr.'s'-ere  An/ahl  von  ahi'rfrläuliischen  Sitten  und 
Gebräuchen  darbietet,  die  sieb  ebenfalls  mit  deu  Ka&subea  und  ihrem,  im  Denken  und  Fühlen 
durchaus  nicht  vorurtheilslosra  Volksieben  beschäftigen.  Nicht  nur  versetzt  das  Buch  uns 
in  die  eigene  Jugend  mit  ibvem  mirebeabaften  Titnmen  nnd  Weben,  aondem  bringt  nneb 
dem  gelehrteren  Hanne  eine  Fülle  von  mythologischen  Zügen,  sowie  in  der  Einleitung  viel- 
fache Notizen  von  den  Ea^snben  und  ihrer  Lebensart,  auch  weiterhin  über  das  mit  argerma- 
niachen  Anschauungen  in  Verbindung  gesetzte  Fiuchwoit  „Hiunewetter,  Hinnesapink*.  Ich 
kenne  ffinterpommem  ans  eigener  Aniebanvng  und  veiaa  alao  niebt  nur»  daai  bei  dem  reich" 
Uehen  Inhalte  die  gegebenen  Erzählungen  wahrheitsgetreu  sind,  zumal  lob  aalbst  einige  dei^ 
selben  liefern  konnte,  sondern  auch,  wie  unendlich  viel  es  doch  noch  zu  ssmmoln  giobt.  Da 
weitere  Beiträge  m-Iiou  ein;;egangen  sind  and  noch  erwartet  werden,  so  ist  anzunehmen, 
daaa  nach  der  nur  g«riug  bemessenen  enten  Auflage  durch  deren  znalitiliebe  Verarbeitung 
die  folgende  Auflage  in  bedeutender  Yennebmng  araeheinen  und  aemit  an  einem  ecbtan 
Volksbache  für  jene  Kreise  werden  wird.  Sie  verdient  aber  auch  anderwoitij,'  pewi-s  mit 
Recht  die  bereits  «gefundene  Beachtung.  —  Verfasser,  jetzt  Gymnasiallehter  in  Posen,  durch 
seine  vielfachen  Arbeiten  in  den  Baltischen  Studien  rühmlichst  bekannt,  auf  dem  Lande  ge- 
boten und  bia  cn  aeinem  98.  Jahre  Bidaher,  uftf  deahalb  recht  gnaehickt  für  die  Bearbei- 
tnng  einea  «olehen  Buohee  aua  gerade  dieaem  fieilrk^  ana  welebem  er  daa  Beaultat  Tiel- 

MttcMft  filr  SibBol«tie.  Jahif.  1869.  8** 


W.  V.  Schulenburg. 
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rihriger  Arbeit  {gesammelt  nni  zugebracht  bat.  Aber  aaeb  für  die  Zeitschrift  des  kärzlieh 
nen  entstandenen  nni  noch  ethuGlogische  Arbeiten  in  seinen  Umfang  Kiehenden  historischen 
Vereins  tur  die  Provinz  Posen  hat  derselbe  die  Vorbeteituog  einer  ähnUdieii  Arbeit  öbemoaiMB 
und  emaftel  Mck  hteiin  gm  Ti«]tebe  BalMgpii  —  A.  Traich«!, 


Die  Grosaherzoglicb  BadUcke  AitertbömerBammluDg  in  Karlsruhe.  Antike 
Bronzen.  DaratelluDgen  in  unveränderlicbeiu  Lichtdruck.  Ilerausg^eben 
von  dem  Grossherzogl.  Coiiservator  der  AltertliQmer.  Neue  Folg».  Heft 
I-llL   KarUmhe  X883— 85.   Fol.   32  Tafeln.    Tb.  Ulrici. 

Die  Baf1i«:chc  R-:'rricrunir  luit  auf  Anrefrunc»  dos  hcK  hver<lH.'ntfii  Consfrv.itors  der  Alter- 
thümer^iiDOilunfif,  lierrn  E.  Waguer  die  Mittel  bewilligt,  um  eine  leicht  zugäugiicbe,  auch 
ikif  eleu  Unterricht  in  den  höheren  Schulen  bestimmte  Veröffentlichung  von  Abbildungeu 
uitik«r  Bionsen  sa  bewirken.  Der  ijröMere  Thul  dertetben  stammt  aus  der  SsmmlvnK  den 
firfiberen  badiscben  Geschäftsträgers  in  Rom,  Hqer  Haler,  Einiges  aus  dem  Nachlass  von 
Tbierarh  und  W.  Clarko.  Es  sind  also  lauter  an tbentische  Stücke,  jrr"§?tenthpils  italischer 
Uctkunft,  leider  ohne  Fundbwicbte,  meist  sogar  ohne  Angabe  der  Fundorte  aufbewahrt.  Nor 
Tmt  9  und  10  bringen  die  einbebniaehen  Fonde  nnt  dem  Allebaefatbile  bei  WeldUreh  (Weet* 
deotscbe  Zeitscbr.  für  Oesehiebte  und  Kunst.  Trier  18S2.  I.  497),  bibtth'  itd  ans  einen 
Brrin7f»kr»g,  mehreren  Schalen,  oinem  Seihi.'efa?«  xi.  s.  w.  Pu-  Mflir/ahl  iIkt  Siücl;*'  sind  den 
kenciern  seit  längerer  Zeit  als  hervorragend  verthvolle  Zeugen  des  alten  Kunstgewerbes  be- 
kannt; für  deu  deutschen  Alterthumsforseber  beben  sie  des  besondere  Intereese,  dass  sie  gerade 
eine  niebt  xnringe  ZaU  solcher  Oegensttnde  entbsllsn,  «elcb«  sohcii  in  ilfester  Zeit  nach 
Deutschland  importirt  «urden.  Dahin  gehören  insbesondere  'die  Schnabelkaunen,  Becken 
und  Henkelgefässe  von  archnisrher  Form  und  Verzierung,  sowie  eine  Anzahl  von  Waffeu 
und  Schmuckgegeostäudeu  aus  Bronze,  aus  welchen  Damootlicb  die  Helme,  Panier  und 
Schilde  bervorgeheben  xn  werden  verdienen.  Die  Herstellung  der  TnMn  hl  Liebtdraek  ist 
in  vorzüglicher  Wei>e  durch  Hrn.  Schober  in  Karlruhe  bewirkt  worden;  sie  darf  als  muster- 
gültig bezei' (jiR-t  wprd'Mi.  Ein  erläuternder  Text  ist  nicht  lif  i;:oi:e1)i  u ;  jedes  Blatt  enthält 
selbst  die  erforderlichen  Angaben.  Der  Preis  (15  Mk.)  ist  so  billig  gestellt,  dass  die  An- 
sefanffong  auch  weniger  Bemittelten  möglich  gemacht  tot  Hit  den  vorliegenden  8  Heften  ist 
dieser  Theil  abgeschlossen.  Virchow. 


Carl  I''r<:Mli,'rr  v(ui  Czürni^f,  Die  alten  Völker  (Jberitalieny,  Jtaliker  (Umbrer). 

|{aeto-lArusker,  Ivaeto-Ladiuer,  Veueter,  Kclto-liumanen.   Eine  etbnolugi- 

bche  Skizze.    Wien  1885.    gr.  8.    311  S.    Alfred  Holder. 

Der  Verf.,  durch  seine  bahnbrechenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  öeterreicbiscben 
Statistik  und  Rthnographie  allgemein  bekannt,  giebt  In  dem  stattlichen  Bande  eine  gesehlosssne 

Darstellung  unseres  Wissens  über  die  alten  Völker  Oberitaliens  oder  genauer,  des  früheren 
loiubardisoli- veiiL'tiaiiLsidjeii  KönifTreiclis.  Seine  bfsoiidcrc  Bcreclitirjuti^  für  eine  solche  Arbeit 
beruht  nicht  bloss  auf  einem  ungewubnlicheu  Reicbihum  au  philologischem  uud  historischem 
Wissen,  sondern  auch  noch  auf  zwei  besonderen  Umständen.  Er  war  nebmlicb  Tor  einem 
Kenaehenaltor  mehr  als  10  Jahrs  lang  in  Halland  in  bevonngtar  amtlicher  Stoihtng  und  in 
vielfachstem  Verkehr  mit  lern  Volk,  so  dass  es  ihm  leicht  wurde,  eine  Menge  eingehender 
persönlicher  F.rf.ihnuifcn  über  die  t-prachlichen  Ueberrestc  der  alten  Zeit  sammeln.  Seine 
spätere  leitende  Dienststeilung  an  der  Spitze  des  statibti^iehen  Amtes  führte  ihm  weiteres 
Material  in  niehater  FöUe  su.  Aber  die  VerMbntliehuug  desselben,  abgesehen  von  der 
grossen  Sprachkarte,  war  nicht  «folgt.  Der  Verf.  bat  dasselbe  nach  seinem  Austritt  ans 
dieser  St»  llunf^  vermehrt  und  ptmz  neu  durchgearbeitet,  und  legt  liier  seine  Scblussfolgerungeif 
zum  ersten  Male  der  Welt  vor.  Für  uns  Nordländer  ist  darin  namentlich  neu  die  Verwerthung 
des  in  nbemscbender  Weise  ausgiebigen  linguistischen  Materials,  aus  dessen  Musterung 
der  Yeif.  widttige  Nadiwdse  in  Beiog  nnf  die  fltaUnng  der  einzelnen  italisohan  Vfilkar  su 
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den  apittr  banndhrad  g»«ord«iitB  BtamiM  IwrleitBt.  Wir  moMea  viu  u  dieier  Stell« 

darauf  besrhränkon,  ?.n  orwähnen,  ilns>  ilio  dunkelsten  und  seit  Lanfrem  nm  meisten 
strejtipen  Fragen  z.  IJ.  i'iher  das  Verhältni!^s  der  Ktrusker  /u  den  Hhütierii  und  Kuganeera, 
über  did  lierkuuft  der  Friauler  uod  Veueler,  über  dia  Zeit  des  Embrucheä  der  Gallier  iu  ge- 

•ehlektar  und  iMhT«ntlod]g«r  Wdte  avseiimdir  gtlefi^  und  mit  einer  Beettmintiwii  be> 
entwertet  «efdeo,  welche  Tielleicht  nicht  immer  die  Zweifel  des  L^Mire  lentrauen,  aber 

sieber  m  erneater  selltständiper  Prünmg  Veranlassang  "bieten  wird.  Es  mag  nur  das  er- 
wähnt werden,  dass  Verf.  die  alte  Stammessege  der  Yeneter,  wonach  ihre  Voreltern  v(m 
nBrdiiebeB  Lendttrlahen  Kleinerieiic,  nanentlieh  Paphlagonien,  lier  elnfewandett  seien,  all 
riekl^  in  «rweliMi  aaeht;  lelner  Darstellang  nach  ging  ihor»  Wanderunfr  ülior  den  HeUee- 
pont,  durcli  Thracien  tind  lllyrien.  Für  die  jet/.ii^cn  Erürternn^on  über  die  Wanderun|?en 
der  äUe^tcii  arischen  Zeit  und  über  da«  Verliältuisa  der  einzelnen  Stämme  und  Sippen  zu 
einander  wird  das  Werk  gewiss  zahlreichen  Kreisen  höchst  erwünscht  seia.  Wir  können 
dem  (leieen  vnd  nodi  eo  lebendifen  Terf.  den  betten  Daatt  auaqnediaa  Ua  eioe  eo  vm* 
fassende  Bearbeitung,  aber  wir  können  ihn  auch  beglückwünschen,  dass  er  die  Lebendigkeit 
Tind  Kiitschlo.«!i('nheit  der  Jugend  sich  zu  erhalten  gewusst  hat  bis  in  eine  Zeit  des  Lebens, 
wo  die  Mehrzahl  der  Menschen  ihr  Tagewerk  als  gethau  betrachtet  und  sich  beschaulicher 
Rahe  hiogiebt  Möge  es  ihm  TergSnnl  sein,  noeh  maneiiee  Jalir  an  den  Dlriratiionen  fiber 
die  Ethnographie  Oberitaliens,  welche  aach  die  BthnCgfapUe  DeotecUaoda  so  nah«  Mn- 
fioBst,  «ich  activ  betbeiligen  cd  können t  Vir« ho w. 

Giov.  AmeoD.  Oberzixicr,  1  Ueti  iu  lelazione  cogli  antichi  abitatori  dlialia. 
Roma  1883.  hm.  Artero.  gr.  8.  30  Xav. 
Der  gelehrte  ▼«rftneer  Iwt  in  dem  nmlkngrdehon  Bande  eine  eingebende  Daiatellung 
alles  des'^eii  gelieforl,  w  as  ihm  an  historischen  und  pribiatorischen  Thatsacben  über  Land  und 
Volk  der  Khätier  zugängHi'h  war.  In  seiner  Ausfühninfr  nimmt  mit  Recht  die  Präliisforie  den 
grösseren  Kaum  ein,  zamal  da  er  bis  tief  nach  Uber-  und  zum  Theil  nach  Uittelitalien  hinein- 
greift, nm  die  fbrtachreiteode  Cnltur  und  die  jedesmal  herrschenden  Völker  zu  erläutern. 
LiRaror,  Dmbnr,  Bqganeer,  Btmiher  nwden  der  BeUw  naeh  io  ibram  Anftretau  nnd  in 
ihrer  archäologischen  Hinterlassenschaft  geschildert.  Ob  es  richtig  ist,  wie  der  Verfasser 
annimmt,  dass  jede«  dieser  Völker  oder  wenigstens  die  meisten  einer  bestimmten  Cnlttir- 
periode  entsprechen,  die  Ligurer  der  Steinzeit,  Umbrer  nnd  Kuganeer  der  Eisenzeit  u.  s.  w., 
dfirfle  maoeb««  Zweifal  besoKnan.  Andi  di«  LelcbÜgbeit,  mit  treldier  der  Yarf.  die  Etmalar 
SU  einem  urspränglich  italischen,  aber  früh  durch  phönicische  und  pnnische,  später  griechi> 
sehe  Einfl«.«?e  «mffestalteteu  Volke  macht,  entspricht  nicht  gan?  der  (Komplikation  Ton  Vm- 
atiaden,  welche  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Etruaker  zu  einer  so  umstrittenen  gemacbt 
babeo.  Das  Wiehtlgsta  in  dam  Bnobe  ist  jedenfalls  die  grnndlieba,  dmeb  gnta  AbUldnngen 
arlinterte  Bescbreibnog  der  Oriiber-  und  Wohaplatz-Funde,  welche  in  d«m  Land«  der  Bh&ti«r 
fremnclit  sin^l  Der  schweizerische  Antheil  daran  erscheiflt  fieilich  etwas  majjer;  die  haupt- 
sächlichen Objekte  bat  eben  das  Et&chtbal  mit  »einen  Umgebungen  geliefert.  Von  da  führen 
sowohl  nach  Oberitidien,  wie  über  den  Brenner  gut  beglaubigte  aJte  Strassen  zu  den  wich- 
tigtlan  Fvndartan.  Was  der  Terl  ans  d«m  Lande  besebrribt,  findet  rieb  groeeenfheiis  In  den 
Museen  von  Trient,  Bozen,  Innsbrnck  u.  s.  f.  gesammelt;  es  sind  zum  Theil  vnnderroUe 
Sachen  und  nicht  blos  Zeichnung  und  Technik  derselben  weisen  nach  Süden,  sondern  es 
finden  sich  für  die  etrnskische  Zeit  zahlreiche  Inschriften.  Das  gut  geacbriebene  und  aus« 
gastatlets  Werk  filit  aina  recbt  fShlbare  Lneka,  neleb«  gerade  lOr  dia  daotseban  Arebio- 
logen  reobi  läblbar  «ar.    Tirohow. 


Hago  Züllcr,  Das  Toj^oland  und  die  Sklavenkuste.    (Die  deutschen  Be- 
sitzungen au  der  Mestafrikanisclici^  Küste  I.)    Berlin  und  Stattgart  1885. 
kl.  8.    247  S.  und  zahlreiche  Holzschnitte. 
Der  Verf.,  der  im  Auftrage  der  Kölnischen  Zeitung  die  afrikanische  Westküste  bereist  und  in 
anagsdelalefer  Wali^  als  «iiwr  dar  aeoaran  B«iiettd«tt,  stadirl  tat,  Ist  dnrdb  «eba  Iab«nd%en 
nnd  rialsaHlgan  I>aiitellnngBn  sdinell  bekannt  geirorden.  Oarada  an  dar  SklaTookist«  hat 
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er  ein  Gebiet  tjetroffen,  welches  von  der  pewöhnlichen  Strass^e  etwas  abseits  liegt  tind  <l;ther 
dem  dentschen  PubUkom  fast  gaos  anbekannt  gebliebeD  war.  la  iiöebst  «Mcbaulicber  W^ise 
•eUldart  Hr.  ZSller  idm  Kdebnisit,  mA  die  gtwaanto  «irtkieftaftUeh«  ud  pdiUtete  Lage 
des  Landes.  Er  gUbt  dB«  B«ilie  TOn  lUiutrationeD,  theils  am  die  MuDMliaii,  tttilk  tutt  dtt 
Land,  die  Wohntinpen  u.  s.  w.  vorzuführen;  auch  ein  Paar  Karten,  von  denen  die  pine  im 
Ip-össeren  Maasastabe  nach  Aufnabmeu  des  Verf.  gezeichnet  iät.  Die  Aufgabe,  welche  Hr. 
Zöller  sieb  gesteckt  bat,  ist  in  treillicber  W«ise  erfüllt  worden:  ^iu  Werk  «lirü  gewiss  für 
VM»  «in«  QmU«  x«iölitt«r  fiaUhraiif  adn,  mid  «fr  «oUoi  bofRM^^  daae  dl*  ftm«mi  Binde 
das  la  planmissiger  Bescbreibung  der  neuen  deutschen  BesitcoDgen  bestimmten  Werkes  eben 
so  umsichtig«  nnd  verst&ndife  Bearbeiter  finden  mögen,  wie  die«er  Probeband.  Die  nacb 
Photographien  aufgearbeiteten  Uolsscbnitt«  erfüllen  ihren  Zweck  recht  vollstäodig. 

la  jetziger  Zelt  ist  ea  von  beaondeMii  Inteiwiei  des  tu  leaeo,  wu  der  Yeif.  S.  905^19 
aber  das  Klima  von  Togo  und  die  dortifen  Evrapler  mittbeilt.  Er  dlixt  die  Meinung  .alter 
Kenner"  Wcstafrikii's,  dass  das  Klima  'des  Tf^cr"-  'ind  Povo-Gebietes  weit  wenir  r  rhliuim 
sei,  als  dasjenige  von  Senegambieu,  Sierra-Leoue  und  Liberia,  aber  »auch  das  bi&sige  Klima 
bedtsi  sein*  Tücken  und  lutt  nedk  niamand,  der  Ungere  Zdt  in  Lende  bUeb»  wieder  l««' 
geUiaeo,  ohne  deas  er  die  Kralten  dee  Weehaelftabera  gafählt  bitte.  Bine  AcelintiaatioBy 
welche  tot  neuen  AngriiTen  des  Wechselfiebers  schüt/t,  giebt  es  anerkanntermaassen  nicht; 
die  Eiu^eborenen  leiden  eben  $0  gat  am  Weebeelfieber«  wie  die  wanljgany  edion  seit  Jahr- 
zehnten ansässigen  Europäer."  Vircbow. 
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Ueber  die  „djawt  t's"  oder  heiligen  Töpfe  der  Oloh 
ugadju  (Dajakea)  von  Süd-Ost-Boraeo. 

Yoa 

F.  B.  Qratxmäky. 

fllcna  taUL  TU. 

Mit  dorn  Collectivnamen  „djawet**  bezeichnen  die  Oloh  ngadju  und  auch 
die  ihnen  verwandten  Ot  danom  grosse,  glasierte  Töpfe  oder  Vasen,  die  je 
nach  der  Grösse  und  den  Figuren,  welche  dieselben  en  relief  verzieren, 
verschieden  benannt  werden  und  verschiedenen  Werth  haben.  Sie  bilden 
den  grössten  Heichthom  einer  Familie  und  jedes  Dujaken  Trachten  steht 
dahin,  Besitzer  eines  solchen  heiligen  Topfes  zu  werden.  Früher  wurden 
nicht  selten  Kriege  um  den  Besitz  der  „djawets''  geführt,  denn  der  !)ajake 
glaubt,  die  „gana'*  (Seele)  dieser  Topfe  sei  glückbringend;  ihr  Be.sitz  kehre 
Krankheiten  vom  Eigenthümer  ab,  verschaffe  gute  Ernten,  Glück  im  Handel 
und  (nach  Pcrelacr)  auch  (iluck  in  der  Liebe.  —  Ueber  den  Ursprung  der 
Topfe  erzählen  die  Dajaken  des  Kapuas,  dass  sie  vom  Könige  von  Madja- 
pahit,  der  ein  Sohn  von  Maliataras,  des  höchsten  Gottes  war,  gemacht  seien, 
währr^nd  seiner  Anwesenheit  auf  Borneo,  wohin  er  durch  eine  (lesaudtschaft 
berufen  war,  um  zu  regieren.  Niemand  durfte  zugegen  sein,  wenn  er  solche 
Topfe  (und  auch  Dolche)  machte;  doch  seine  neugierige  Frau  überraschte; 
ihn  einst  bei  seiner  Arbeit  und  seit  der  Zeit  verfertigte  er  keine  löpfe 
mehr.  —  Schwaner  erzählt  die  Legende  als" :  „Aus  dem  Lehm,  welcher 
nach  der  Schöpfung  von  Sonne,  Mond  und  Krde  übrig  geblieben  war, 
machte  ^T^!latara,  der  höchste  Gott,  7  Berge  auf  Java,  in  der  Nähe  von 
Madjapalüt.  lUtu  Tjampu,  von  göttlicher  Abkunft,  verfertigte  aus  dem 
Lehm  dieser  Hngel  kunstvolle  Töpfe,  liewahrte  sie  mit  anderen  Arbeiten 
seiner  kuustfleissigen  idiand  als  Gongs,  Dolclie  u.  s.  w.  in  r!pr  Höhle  eine» 
Berges  auf  und  bewachte  sie  sorgfältig.  —  Er  heirathete  „Putri  Uuak  manjang", 
die  Tochter  des  F&rsten  von  Madjapabit,  und  zeugte  mit  ihi"  einen  Sohn, 
Raden  Tunjong  genannt.  Verscliiedene  unangenehme  Erfahrungen,  die  er 
auf  Erden  machte,  veranlassten  Rata  Tjampa  in  sein  altes  Vaterland,  den 
Himmel,  zurückzukehren.  Rfvor  er  dies  jedoch  that,  zeigte  er  seinem 
Sohne  die  in  der  Höhle  aufbewahrten  Töpfe  u.  s.  w.  und  ermahnte  ihn,  sie 
sorgtaltig  zu  bewachen.  Doch  er  vernachlässigte  bald  den  Rath  seines 
Vaters  und  in  Folge  dessen  eQtflokea  Töpfe  und  Dolche,  welche  man  nicht 

MtKltfUl  m  EUiBoiogi«.  Jklurg.  9 
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sobnell  genag  fBsUimlteB  konnte»  nach  allen  RichtmigvD.  Einige  et&rztea 
sieb  m  die  See  und  verwendeten  sich  in  «Tampaba'*  genannte  Fisobe; 
•ädere  ililebteken  in  die  W&lder  nnd  worden  d*  sn  Hirschen  und  Schweinen; 
die  WaiBfon  worden  zo  Sehlingen,  die  GoDgs  (kupferne  Trommeln)  sn  Sehild» 
krOfcen  n*  e.  w.  Darum,  so  meinen  die  Dajaken,  kann  ee  heate  noch  ge- 
schehen, dies  «n  glfloklicher  Jäger  ein  Wild  erlegt,  des  not  einem  solchen 
Topf  entstanden  ist;  während  der  TodesKuckungen  Terindert  eich  denn  daa 
Thier  in  den  nceprQDgliohcn  Topf.  So  weit  Seh  wnner.  —  Perelaer  weise 
eine  noch  genanere  Legende  anzofQbren  nnd,  wenn  dieselbe  auch  in  den 
Hnoptsnohen  ein  eebr  javanisches  Gepräge  hat  nnd  kein  Dajake  die  darin 
vorkommenden  Namen  der  Berge  kennen  dürfte,  so  lasse  ich  sie  doch  hier, 
der  VoUetindigkeit  halber,  folgen:  „Als  dne  Reich  von  Madjapahit  noch 
bestand  nnd  beinahe  alle  Inaebk  des  jetzigen  ostindischen  Archipels  seinor 
Macht  unterworfen  waren,  hatte  Badja  Pabit  (P)  der  Sohn  eines  der  Bo- 

'  berrscher  dieses  ausgedehnten  Reiches  und  der  rechtmässige  Thronerbe  der- 
selben, beim  Spiel  nicht  allein  onei^ich  viel  Geld,  Schätze  und  Kleinodien, 
sondern  aneh  alle  eeine  Erbstaaten  verloren.  Yenweifelt  Ober  eo  nel 
Unglück,  wagte  er  es  nicht,  sich  seinem  Vater  za  neigen,  sondern  floh  mit 
seiner  Familie  in  die  wilden  Gegenden,  die  den  Krater  des  Berges  Merbabn 
umgeben,  welcher  beinahe  mitten  in  Java  liegt  Dort  blieb  er  viele  Jahre, 
bie  Mahatara,  von  dem  die  Herreoher  von  Madjapahit  abstammen,  mit  dem 
Tcrlorenen  S<^e  Mitleiden  bekam  uud  Kadjanka,  dem  Herrscher  des  Mondes 
den  Auftrag  gab,  ihm  an  helien.  Kadjanka.  der  wenig  von  dem  ihm  ge- 
wordenen Aoftrag  eingenommen  war,  sich  aber  dem  Befehl  Mahataras  nioht 
widersetzen  konnte,  sann  auf  ein  Mittel,  sich  der  lästigen  Aufgabe  zu  ent- 
sieben.  Als  er  aber  eines  Abends,  von  einem  silbernen  Strahl  des  Mondes 
getfigen,  den  Gipfel  des  Merbabu  besuchte  und  neugierig  durch  eine  Spalte 
lA  die  BamboebOitte  Ton  Radja  Pahit  blickte,  sah  er  dessen  Tochter  Rawnma, 
eine  Jungfrau  von  aussergewöhnlicher  Schönheit  und  verliebte  sich  in  dio* 

•  selbe.  Bald  war  sein  Plan  gemacht.  Für  seine  Hülfe,  die  darin  bestehen 
sollte,  dass  er  Radja  Pahit  auf  eine  oder  die  andere  Weise  reich  und 
mächtig  machte,  musste  dieser  ihm  Rawuma  zur  Frau  geben;  gegen  ein 
solches  Anerbieten  konnte  Radja  Pahit  nichts  einwenden,  da  eine  Heirath 
des  Mondherreebers  mit  dem  Hanse  von  Madjapahit  für  dasselbe  eine 
Ehre  war. 

Nach  der  Sage  der  Dajaken  nun,  hatte  Ka^anka,  als  Mahatara  von 
der  bei  Erschafiong  der  Sonne  ütmg  gebliebenen  Erde  den  Mond  schuf, 
bevor  letzterer  ganz  fest  geworden  war,  eine  kleine  Masse  des  noch  brei- 
artigen Iiehms  heimlich  weggenommen.  Um  non  sein  Cblübde  gegenüber 
Mahatara  za  «ftllen,  d.  h.  Radja  Pahit  reich  sn  machen,  lehrte  er  diestti 
Töpfe  machen  und  als  er  darin  ziemlich  erfahren  war,  begannen  beide  von 
der  gestohlenen  Erde  die  „djawet's"  sn  Terfertigen,  so  dass  also  diese  Töpfe 
Ton  derselben  Sobstans  wie  die  Sonne  sind.  —  lo  7  Tagen  verfertigten  sie 
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80  vlelf^  daM  aieht  allttn  d«r  Gipfel  des  Merbabu,  sondern  «noh  die  diesen 
in  einem  Halbkreis  unringenden  Berge  Andong,  Kopeng,  Gadjab,  Telemojo, 
Werogomo  and  D^jokopskek  mit  den  Töpfen  bededct  waren.  Etwas  I<ebm 
blieb  Urnen  nnn  noch  übrig,  aber  ee  war  kein  Plate  mehr  da,  um  anck  nur 
«inen  Topf  niedentoselien.  Sie  brannten  dämm  den  Lehm,  stampften  ihn 
dann  wieder  fein  nnd  elreaten  das  Pnlver  ringe  nm  den  Merbabo  und  seine 
seobe  Verberge^  wodoreh  dieser  Landstrich  eeme  ansserordeotliobe  Fmcht- 
b«k«t  erlangte.  Um  nan  die  Töpfe  gegen  Diebstahl  an  schttisen,  beechloss 
Radfa  Pahit  einmi  Zaun  am  die  Berge  an  machen  nnd  ging  mit  seinen 
Leuten  gleich  an*e  Werk;  Kadjanka  kehrte  iBr  karse  Zeit  nach  dem  Monde 
zurflfik.  —  Anfangs  schritt  die  Arbeit  der  Umsftonang  gnt  vorwftrts;  als 
aber  die  Sonne  höher  stieg  nnd  ihre  Strahlen  senkrecht  hemiederfielen, 
wollte  ein  Theil  der  Arboter,  um  ihren  grossen  Darsti  sa  löschen,  einen  in 
der  NShe  gelegenen  Fnichtgarten  plfindem,  wogegen  sich  der  andere  Theil 
der  Arbeiter  aaflehnte.  Hierdurch  entstand  ein  so  grosser  Lirm,  dass  die 
Töple  auf  den  Berggiploln  Forcht  bekamen  nnd  an  fliehen  -Tersachten.  Als 
die  Arbeiter  dies  bemerkten,  ToUendeten  sie  schneli  die  Umaftnnnng.  Als 
nun  Kadjanka  am  Abende,  bei  seiner  Rflckkehr  aar  Erde  mit  Badja  Pahit 
nach  den  Töpfen  sah,  bemerkten  sie,  dass  bei  dem  Stoeit  der  Arbeiter  den 
Töpfen  Ton  vier  Berggipfeln  die  Flacht  gelangen  war.  Der  Verkaof  der 
anf  den  drei  Berggipfeln  snrflckgebliebcnen  Töpfe  war  jedoch  hinreichend, 
um  Ra^a  Pahit  nnermessliche  Sohitse  dnsabringen,  wodnroh  er  im  Stande 
war,  seine  Erblftnder  wieder  einsalösen  nnd  die  Gnnst  seines  Vaters  wieder 
an  erlangen.  Kadjanka  erhielt  ab  Lohn  die  schöne  Rawoma  aar  Fraa,  die 
ihm  wfihrend  ihrer  g^ttcklichen  Ehe  7  Söhne  nnd  7  Töchter  schenkte.  Die 
geflohenen  Töpfe  begaben  sich  in  ihrer  Todesangst  nach  Bomeo  and  rer- 
batgen  sich  dort  in  den  dichten  Wildem;  nnd  dieee  sind  es,  die  spiter  ans 
ihren  V^stecken  heransgeholt,  von  den  Digaken  so  hoch  geschStst  wer> 
den.*  —  So  weit  Per  einer  Aber  die  Sag^  von  der  ich  an  behaapten  wage, 
dass  Perdaer  sie  nie  ans  dem  Hönde  eines  Dajaken  gehört  haben  kann; 
die  von  Java  stammende  Sage  hat  Perelaer  eben  bei  seiner  ethnographischen 
Beschreibnng  der  Dajakoi  diesen  in  den  Mond  gelegt  — 

Schwan  er  *filhrt  in  seinem  Werk  (pag.  190)  8  Arten  yon  „djawets*  anf, 
die  Namen  sind  aber  som  Theil  malaiisdi,  snm  Theil  so  yerstflmmelt,  dass 
eine  Gorrector  derselben  hier  am  Platae  ist 

1.  Bhmga  lagi  mass  heissen  Hatoln  Blanga 


2»  Blangyi  perampoewan   .  , 

8.  Laki-laki  halmaooeng  .  . 

4.  Pterampoewan  hahnaooeng 

5.  Laki  Brahan  

6.  Perampoewan  Brahan  .  . 

7.  Laki  Rentian  

8.  Perampoewan  Rentian  .  . 


Bawih  Blangft. 
Hatoitt  halimanng 
Bawih  halimanng 
Hatoln  Brahan 
Bawih  Brahan 
Hatnin  Baatiaa 
Bawih  Rantiaa 
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Man  sieht,  Scbwaoer  führt  eigentlich  nur  4  Arten  auf,  unterscheidet 
aber  alle  4  in  männliche  (Hatuä)  und  weibliche  (bawih)  mit  Variationen 
im  Werthe  von  300—4000  holl.  Gulden.  Trotz  -wiederholten  Fragens  in  allen 
on  mir  besuchten  Dörfern  des  ganzen  Kapuas-Stromgebietes  ist  mir  nicht 
gelungen,  einen  Blanga,  Halimaung,  überhaupt  einen  „djawet"  weiblichen 
Geschlechts  zu  Gesicht  zu  bekommen,  obschon  Schwaner,  Hardeland 
und  Perelaer  in  Uebereiustininninp  solches  angeben;  —  fragte  ich 
diesen  oder  jenen  Dajakeu,  hast  du  denn  schon  eine  Rlanga  etc.  weib- 
lichen Geschlechtes  gesehen,  so  erhielt  ich  stets  zur  Antwort  „aeiii%  aber 
„man  sagt  doch  es  gäbe  solche". 

Perelaer  zählt  12  Arten  von  heiligen  Topfen  auf,  entHclne  l*  n  a  ns 
Hardeland's  dajakisch-deutschem  Wörterbuch  entlehnt,  aber  mit  5  Ver- 
stümmelungen. 

Uardeland  (1858)  Perelaer  (1870) 

1.  Hlangu  7.  Basir  1.  Balanga  7.  Basir 

2.  Brahan  8.  Langaman      2.  Brahan  8.  Langaman 

3.  Halamaung  9.  Bohok  3.  Halamaoeng  9.  Bohok 

4.  Rantian  10.  Lampaudak    4.  Hantian  10.  Lamhaudak 

5.  Sabajak  11.  Kalata  5.  Roenting  Danom  11.  K  lauta 

6.  Runting  Danum     12.  Sambas         6.  Sa  jak  12.  Samba  .  — 

Es  wurde  eine  complicierte  Abhandlang  werden,  die  doch  wenig  ver- 
standlich bliebe,  wollte  ich  nun  die  einzelnen  Arten  genau  beschreiben  und 
ihre  Unterschiede  kennzeichnen.  Wohl  hoffe  ich  aber>  dass  au  der  Hand  der 
Zeichnungen,  die  ich  von  den  IR  von  mir  gesehenen  Arten  von  djawets 
gemacht,  kurze  Notizm  genügen  werden,  um  sich  ein  Bild  von  leu  so  ort 
erwähnten  heiligen  Töpfen  der  Dajaken  zu  machen.  —  Hier  sei  noch  be- 
bemerkt, dass  die  Relieffiguren  nach  der  Ansicht  der  Dajnken,  nicht  wie 
Schwaner  angiebt  „Drachen  und  Delphinkople"  noch  wie  Perelaer  sagt 
„Schlangen  mit  Püssen"  sind,  sondern  jeder  Dajake  nennt  ohne  Zögern 
den  Namtu  ^.Kawok**  für  die  meist  vorkommende  Kelieffigur  und  „Kawok* 
bezeichnet  so  viel  als  «Leguan",  grosse  Eidechse,  womit  die  Figur  in  der 
That  auch  die  meiste  Aehnlichkeit  hat  —  Im  Ailgemeinen  heissen  die 
Reliefs  ^Bangkfihen".  — 

Fig.  1.  Hatuän  iiiatiga  hubohot.      Werth  JOOO  hoU.  Gulden;  im  Besitz 
eines  alten  Häuptlings  in  Kwala  Kapuas  —  SO.  Borneo.  —  Der  Werth 
dieses  Blanga  liegt  besonders  in  einem  am  Halse  des  To])fe6  I  f  tii  lichen 
Zo  Fig.  1.  Tkt  VII.  spitz  ztilaufenden  Wulst  (bohot),  oben  und  unt^n 

lin  durch  schwarze  Streifen  (liu  und  uring  sukang) 

begrenzt   (Fig.    1  a).     Als   Relief  2  Kawok 
hintereinander.    Durch  die  B  Oehre  (pniding) 
ist  ein  Rottan  gezogen,  an  dem  Tinggang-Federn,  Perlen,  Glöckchen, 
Ringe    und    Achatperlen   (lameangs)    hängen.     Die  Wellenlinien 
(Fig.  1  b)  werden  „letok  suUh'^  genannt,  die  3  erhabenen  schwarzen 
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Ptokte  (Fig.  c)  jedenfalb  saftllig  beim  iBrennen  od«r  Glaairen 
des  Topfes  entstaadeD,  beissea  »paaftk  tanaman''  d.  h.  eiaerne  Zapfen. 
Der  Topf  ist  73  cm  hoch,  hat  eine  Onffiiang.  vod  18  em  DoKhinesser 
und  an  der  weiteten  Stelle  1,66      am  Bodra  0,61  m  Urnfimg. 

Fig.  2.  Hatnftn  Blanga  rempah.  —  Werth  1800 il.  —  Kwab  Eapoas  — 
Boroeo.  —  Relief  wie  Fig.  1;  dagegen  der  Hals  des  Topfes  Yet- 
aehieden  von  Fig.  1.  Hflndnng  ans  Holz  gescbnitst, '  schief  an- 
gekittet; mit  Bottanbftodem  ond  Griffen  versehen.  Ein  xerhroehener 
aber  wieder  gekitteter  Topf  vermindert  nar  wenig  den  Werth  des^ 
selben;  daa  Kitten  wird  durch  besondere  Leute  besorgt,  die  gut 
besahlt  werden;  die  Scherben  eines  gans  serbrochenen  Topfies  haben 
halben  Werth,  handgrosse  Stftoke  bisweilen  mit  15  fl.  besahlt.  Höhe 
70  em.  Umfang  160:70  cm* 

Fig.  3.  Hatn&n  balimanng.  —  Werth  120011.  Eampong  Rahong  Bongai 
am  Oberlauf  des  Eapnas  d.  16.  8.  81.  —  Relief:  2  dreisehige,  sich 
ansehende  Kawok. 

Fig.  4.  Hatuftn  halimaung.  Werth  1000  fl*  Kampong  Maogkirik  den 
19.  8.  81.  Relief:  2  viersehige  sich  ansehende  Eawok  je  60  m 
lang  und  sehr  erhaben.  —  An  diesem  Topf  begann  die  Glasur  an 
einigen  Stellen  absnJUlen;  man  nannte  ihn  deshalb  «bakihis*,  wie 
eine  unter  den  Dajaken  verbreitete  Hautkrankheit,  hervoi^pemfen 
durch  eine  kleine  Milbe  (Trombidium  bome&ise  nadb  J.  C.  Bernelot 
Moens),  genannt  wird,  wobei  die  Haut  auch  in  Schuppen  abfUlt  — 

Fig.  5.  Halimaung  haso.  Werth  600  fl.  Eampong  Rahong  Bungai  den 
16.  8.  81.  Relief:  2  dreizehige  Eawok  hintereinander.  Ans  Fig.  3, 
4,  5  ist  die  schlankere  Form  der  Halimauogs  vor  der  der  Blangas 
(Fig.  1,  2)  ersichtlich;  dagegen  in  der  Stelluog  der  Eawoks  (ob 
hinttT-  oder  gegeneinander)  oder  in  der  Zalil  der  Zehen  keine 
Gleichmässigkeit  vorbanden.  Perelaer  giebt  als  Erkennongsmerkmal 
eines  Halimaung  drei  Schlangen,  alle  nach  einer  Richtung  gekehrt, 
die  Ffisse  mit  b  Zehen. 

Halimaungs  sind  übrigens  die  am  häufigsten  vorkommende  Art 
der  Werth  volleren  Töpfe;  ich  fand  1 — 2  beinahe  in  jedem  Kampong 
(Dorf)  des  Stromgebiets  den  Kupuas  in  SO.-Borneo. 

Fig.  6.  Hatoä  Rantian.  Werth  500  fl.  Relief:  2  eiDtinder  ansehende 
B^awok.  Perelaer  giebt  als  Erkennungsmerkmal  der  KantianS  an 
«einen  Gürtel  von  4  Schlangen*^,  ie  2  mit  geöffiietem  Mao!  g^;en 
einander  gekehrt. 

Flg.  7.  Bazir  Rantian.    Werth  ISO  fl.    Kampong  Lawong  Baung  den 

12.  8.  81.    Relief:  2  Kuwok  hintereinander.  — 
Fig.  8.  Easisik  bintiling.    Werth  300  fl.   Kampong  Lawong  Baung  den 

12.  8.  81.  Ohne  Relieffignr,  nur  in  der  angedeuteten  Weise  durch 
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Wellenlinien,  „letok  sulih",  vemert.  —  Dunkelbraan  glasirt.  — 
Diese  Art  führeo  Hardeland,  Schwaner  and  Perelaer  nicht  an. 

Fig.  9.  Brahun  kowong.  W^erlb  60^  Eampong  Lawong  Baung  den 
12.  8.  81.  Relief:  2  Kowong  gennannte  Thiore  (mit  Kowong  be- 
seichnen  die  Dajakcn  sonst  den  Galeopithecas  volans),  doch  sehr 
nndeuilich  sichtbar.  Perelaer  giebt  als  Unterscheidungsmerkmal 
der  Brahan-Art  „3  Schlangen,  wovon  2  einander  das  geüfiaete  Maul 
zukehren",  und  fügt  zum  Ueberiluss  hinsa,  ttdsM  also  2  von  den  3 
einander  den  Schwanz  zudrehen". 

Fig.  10.  Ika  raantäli.  Werth  60  Ii.  Kaiupong  Lawong  Pandong  den 
Iii.  8.  81.  r)er  einzige  mir  zu  Gesicht  gekomraeoe  weiss  glasirte 
Topf;  alle  anderen  braun  oder  flfn^ikig  braun.  —  Als  lielief  2  sich 
ansehende  undeutliche  Kawok,  durch  Fig.  12  a  getrennt. 

Fig.  II.  Lalang  Pantoh.  Werth  30  t1.  Kotta  Baru  deu  9.  8.81.  Relief: 
3  Kawok  hintereinander;  braun  jnrli\sirt. 

Fig.  12.  Lalang  Kangkang.  Werth  30  fl.  Tumbang  Hiang  den  7.  8.  81. 
Einer  der  zierlichsten  mir  zu  Gesicht  gekommenen  ^djawet  s*^.  Relief: 

Zu  ¥ig.  12.   Taf.  VII. 


4  Kawok  in  der  aus  der  Figur  ersichtlichen  Stellung,  je  2  einander 
zugewandt  und  durch  Zwischenbilder  getrennt.  Die  Vögel  heissen 
„dahori".  Fig.  a  —  »Birah  pau"  d.  b.  Pau-Frucht.  Fig.  b  =  „kala- 
bambang^  ^  (?)  —  Der  Topf  nur  GO  cm  hoch,  wie  alle  Töpfe 
innen  nnglasirt^  aussen  braun  glasiert.  Oefinnng  11  cm  Durch- 
messer. — 

Fig.  13.  Sambas.    Werth  30  fl.    Kampong  Tumbang  Hiang  den  22.  8.  81. 
Relief:  2  sehr  langgestreckte  Kawok  (mit  4  Zehen)  hintereinaader. 

Fleckig  braun  glasirt. 
Fig.  14.  Gusi   (Guschi).     Werth  30  fl.     Kampong  Lawong   Pandnng  den 

Iii.  8.  81.    Ohne  jedes  Relief  und  hellgrao  glasirt.    Die  Stellung 

der  Oehre  verschieden  von  Fig.  1—13. 
Fig.  15.  Kaiatta  balanga.    Werth  25  fl.    Kampong  Lawong  ßaung  den 

12.  8.  81.   Nur  4  Oehre;  ihre  Stellang  wie  in  Fig.  14.  —  Ohne 

Relief,  nur  mit  einigen  Wellenlinien,  „letok  sulih",  verziert. 
Fig.  16.  Siam,   Werth    12  fl.     Kampong  Lawong   Baung  den   12.  8.  81. 

Schwärs  ghisirt,  4  Oehre  mit  Stellung  wie  Fig.  14  und  15. 
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Fig.  17.  Patöran  Pora.  Werth  12  fl.  Kampong  Lawong  Pandoog  den 
19.  S.  81.  Fleckig  graa  gUatrti  olme  BaM,  aber  mit  Deckel,  aaf 
dem  eine  Figur. 

Fig.  18.  Buk  OD  g,  gewöhnlicher  Waaaertopf  im  Werihe  töd  dot  8  Golden, 
in  jeder  di^akischcn  ITftashaltung  zu  finden. 
(Nor  znm  Vergleich  hier  beigeffigt) 

Wae  Abrigens  den  Töpfen  unter  Fig.  14  — 17  das  Anrecht  auf  »djawets" 
giebty  ist  mir  nicht  klar  gewordeo.  Der  Preis  spricht  dafQr,  dass  sie  mehr 
als  gewöhnliche  Wassertöpfe  siod^  aber  noch  mehr  der  Umstand,  dass  in 
ihnen,  wie  in  den  Qbrigen  heiligen  Töpfen  ^karohäi's'^  d.  h.  Zaubernlittel 
aufbewahrt  waren.  —  Diese  „karohäi^s^  bestehen  meistens  aus  einem  Bambu- 
köcher,  auf  dem  eingeritzte  Figuren  zu  sehen  sind  und  sind  geschloMen 
durch  einen  Hokpfropfen,  auf  dem  Figuren  geschnitzt  sind,  die  sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  Sinnbildern  der  buddhistischen  Religion  haben.  In  diesen 
Köchern  werden  verschiedene  Stückchen  Holz,  Steincheu,  WurzelstQckchen  etc. 
aufbewahrt,  die  durch  einen  Traum  för  diesen  Zweck  bestimmt  sein  müssen.  — 
Diese  „karohäi's"  dienen  nun  einestheils  dazu,  Jemanden  zu  dem  Besitz  eines 
heiligen  Topfes  zu  vcrlM^fen  und  werden  dann  nach  der  Art  des  erwünschten 
Topfes  „krohäi  blanga'',  „krohäi  halimaung*'  u.  s.  w.  genannt;  anderntheils 
müssen  sie  den  Besitzer  eines  Blanga,  Halimauog  u.  s.  w.  davor  bewahren,  dass 
ihm  der  Topf  gestohlen  wird;  zu  diesem  Zweck  wird  der  „krohäi"  in  den  Topf 
hineingelegt  —  Nur  in  einzelnen  Fällen  sah  ich  die  heiligen  Töpfe  auf 
besonderen  Gestellen  aufgestellt,  ein  wenig  über  dem  Fussboden;  dann 
waren  in  der  Regel  eine  ganze  Reihe  vorhanden,  die  von  den  in  dem  Hanse' 
wohnenden  Familien  geTneinschaftlicb  aufbewahrt  waren.  —  In  den  meisten 
Fällen  aber  wurde  mir  der  theure  Schatz  aus  irgend  einem  verborgenen 
Winkel  des  Hauses  hervorgeholt  und  bestaubt  und  beschmutzt,  wie  er 
war,  vor  mich  hingestellt.  Die  Töpfe  werden  nie  gewaschen,  dagegen  des 
Oefteren  mit  Hübnerblut  bestrichen,  z.  B.  beim  Kauf,  oder  wenn  der  Be- 
sitzer auf  Reisen  geben  will,  oder  bei  einem  Gelübde,  das  man  der  „gana'^ 
(Seele)  des  Topfes  tbut.  Gebt  dor  Besitzer  auf  Reisen,  so  legt  er  auch 
etwas  gekochten  Reis  für  die  Seele  des  Topfes  auf  dem  Räude  desselben 
nieder.  —  leb  hatte  viel  Mühe,  die  Leute  zn  überreden,  die  Töpfe  zu 
reinigen,  um  die  Ri^liffs  besser  zeichnen  zu  kümien,  zuweilen  frischten  sie 
dieselben  mit  etwas  Oel  auf,  wodurfb  di»'  Figuren  deutlicher  hervortraten.  — - 
Die  „krohäi's"  werden  auch  öfters  mit  Hiut  bestriclien  (manjapi). 

Soll  ein  heiliger  Topf  gekauft  werden,  so  muss  die  ganze  Familie  und 
Verwandtschaft  dabei  zugegen  sein  und  dauert  solch  ein  der  ganzen  Familie 
glückbringender  Ankauf  oft  Wochen,   bevor  er  zum  Abscbluss  gelangt.  — 
,  Ausser  Goldstaub,  Lameancs  (A<-h;itsteine),  früher  auch  Sclaven,   wird  ge- 
wöhnlich ein  „djtiwpt''  von  minderem  Werthe  mit  in  Bezahlong  gegeben. 

Chinesen  haben    versucht,   angelockt  durch   die   hoben  Preise,  Topfe 
eigens  nach  echten  Mustern  iu  China  augefertigt|  für  echte  „djawets"*  zu  ver- 
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kaufen;  es  ist  ihnen  aber  nicht  gelungen,  die  Dajaken  zu  täusclien;  sie 
kaufen  die  Töpfe  wohl  für  einen  geringen  Preis,  dann  werden  sie  aber  als 
^Bianga  baru*  d.  b.  neue  Blangas,  im  Haushalt  benutzt.  — 

Uebri^ons  findet  man  in  dem  Unterhiuf  dos  Kapuas  \vpnip;e  Topfe 
mehr;  dir  oft  mit  Chinesen  un<l  malaiscben  Hfindb'rn  in  Berührung  koinmen- 
deu  reichen  Dajaken  scheinen  den  ima^iniireu  Werth  allmTdig  Pin?:useheD, 
und  dass  Dajaken.  die  (  bristen  werden,  vorher  30  schnell  wie  niüszlifli 
ihre  „djawets"  verkaufen,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen  —  Im  überlaul 
des  Kapuns  findet  man  noch  -<  ln-  vtcle  ^djawets"  und  besteht  von  dort  aus 
ein  lehhatter  Handel  mit  ilen  St  immen  von  West-Borneo,  die  ebenfalls  die 
von  ihnen  „tempajans"  ijenauuteu  Töple,  gerne  kaufen.  —  Herr  Professor 
Veth  sagt  über  dieselben  in  seinem  Werk:  „Borneo's  VVeKter-Atdeeling"  I 
pag.  172,  dass  diese  Töpfe  aus  Pegu  her;^u«tammen  scheinen,  wo  früher 
Martaban  (wonach  im  Holländischen  solche  [(»jjfe  auch  Marfavanen  genannt 
wurden)  durch  seine  Fabriken  vnn  schön  glasirien  und  verixoldelen  irdenen 
Vaseo,  manchmal  von  ungeheurem  Umfanii.  berühmt  gewesen  ist..  Er  be- 
schreibt sie  niilMT  im  H  Theil  de.-.sell>eri  Werkes  pa^.  2t)8  — (»5  Danach 
sind  die  in  West-l-ioriief)  (und  Brunai)  gesuchtesten  Arten  voi»  heiligfu  lupleJi 

1.  Dawon  tawoek  20UU  tl.         5.  Ingka  (viele  Sorten)  von  200— ^  tl. 

2.  Soerat  baroe  .    600  „         6.  lloessa  (männlich)  .    .    ,  100  fl. 

3.  Tjenanoem.   .    500  „         7.  Hoessa  (weiblich)  ...    50  „ 

4.  Beiiiik  .    .    .    150  „ 

Von  Ost-Borneo  finde  ich  in  Carl  Bock's  Werk:  ^Unter  den  Kannibalen 
auf  Borneo'*  pag.  225  unter  dem  Namen  «goetji  blanga''  die  heiligen  Tupie 
kurz  erwähnt. 

Was  die  l)eiden  Abbildungen  heiliger  Töpfe  in  Veth's  Werk  betrifft, 
ein  „blanga  und  ein  halituau**,  so  sind  dieselben  Kopieen  von  Taf.  (jl  des 
Werkes  von  8.  M ü  11  er  (V eth,  II.  Theil,  pug.  2b4,  Anmerk.  1)  dürten  aber 
keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen.  So  sind  unter  Anderen  die 
Oehre  der  Töpfe  als  kleine  Rosetten  gezeichnet,  u.  s.  w.  Nicht  zugänglich 
war  mir  eine  Arbeit  von  C.  Kater,  eiscdiienen  in  i  ijd.•^clJilil  voor  Indische 
Taal-Land-eu  NoLkeukunde"  X\ l,  \^(u  pag.  438— Ml t  „Jet*!  over  de  bij  de 
Dajaks  in  de  Wester-Afdeeling  van  Borneo  zoo  gezochte  Tempan Jans  of 
tadjuu  s",  der  0  Tafeln  mit  Abbildungen  beigegeben  sind,  sowie  Teuiminck, 
wo  auf  Tal  61,  7  und  8  „tempajan'^  (tadjau  van  de  soort  Hoessa)  abgebildet 
sind.  — 

Im  Jahre  1884  endlich  war  in  der  holländischen  Zeitschrift  „de  Natuur* 
ein  Artikel  „über  die  Bahingus  der  Dajaks*^  von  einem  Herrn  A.  D.  Hage- 
dorn TerSffentlicht,  der  wörtlich  mit  einigen  Verunstaltungen  von  Perelaer: 
aEtbnographiscbe  bescbnjTUig  d«r  Dajack«",  pag.  119  abgeacbrieben  war  und 
AUS  „de  Natttor*^  wiederom  in  »de  Eeko^,  Mail-fiditie  tcor  Ost  en  WeaU 
Indie  p.  12,  zum  Abdruck  gelangt  ynr, 

Königsberg  i.  Pr.  d.  9.  Mirs  1885. 
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Die  Vermählung  der  Himmlischen  im  Gewitter. 

Ein  indogermanUcher  Mythos. 
Von 

Diraotor  Dr*  W.  SollwartK  ia  Berlb. 


Vorbemerkungen. 

In  der  Katinoklting  der  einzelnen  Mythen,  insofern  sie  «ich  in  die 
Natur  anknapfen,  mu8S  man  folgende  Phasen  onterseheiden: 

1)  das  aus  gläubiger  NaUtramchttuung  entspringende  mythisch  Büä 
an  sich  oder  als  Träger  einer  angeblich  vor  tiich  gehenden  Handlung^ 
was  J.  G.  T.  Hahn  den  Sagenkern^  ich  das  mythische  Element  in 
Bezug  auf  die  verschiedenen  SpielarUa^  in  denen  es  in  den  Mythen 
Terkörpert  auftritt,  zu  nennen  pflege; 

2)  die  ev.  Afotivimng  der  geglaubten  vor  «ich  gehenden  Handlung; 

3)  die  OT.  unabhängige  Fortbildung  des  betr.  zunächst  meist  als  Locol- 
sage  auftretenden  Sagenstoffes^  wie  er  mit  der  Zeit  von  dem  natürlichen 
Hintergrunde  gelöst  in  die  allgemeine^  nationale  Tradition  übergeht 
und  namentlich  in  Poesie  und  Kunst  besonders  nach  etkiaehrideaier 
Seite  hin  phantasievoll  dann  weitergebildet  wird. 

Der  Geschichte  des  Vr^prunfls  der  Mythologie  fallt  nur  das  Erste  an- 
heim,  iiidom  sie  das  Kntstehen  des  mythischen  Materials,  den  ersten  pn'mi- 
fireu,  an  die  Natur  noch  direkt  geknüpften  VrAksglnuben  darlegt.  Die  beiden 
letzten  Phasen  haben  zunächst  nur  eine  historische  Bedeutung  für  die  weitere 
liiiticickelung  der  einzelnen  Sage;  sie  gewinnen  erst  wieder  einen  besondereu 
religiösen  Charakter,  wenn  sie  au  den  „im  Laufe  der  Zeit  entwickelten 
Güttergestalten,"  nicht  bloss  ilusserlich,  wie  ein  verflogenes  Blatt  haften  ge- 
blieben, sondern  das  Wesen  dersell>en  eigouthümlich  aosführeu  und  Träger 
einer  au  jenen  sich  haftende  Idfe  geworden  sind. 

Wenn  Houier  ira  ersten  Buch  der  Ilias  nn  einer  Stelle  voni  Zeus  er- 
zählt, dass  Here,  Poseidon  und  Athene  ilin  einmal  hätten  fesseln  wollen 
und  an  einer  anderen  den  Gott  durch  das  Noi-jon  spiuos  Hauptes  rhs  All 
erschüttern  lasst,  so  sinil  i<?tc/6'Bilder  „aus  alten  mylhischenNaturaii^cbauuugeu*' 
entstanden.  Aber  während  das  erstere  bloss  äuss&i^Lich  gelegentlich  vom 
Dichter  herangezogen  wird,  um  zu  motiviren,  dass  Xhetis  sich  besonders 
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um  Zens  einmal  verdient  gemachi  und  aul  «eine  Gunst  hfillf-n  liiirfe,  da  sie 
aogeblich  jene  Fesselung  verhindert  Labe,  ho  dient  das  letztere  da^u.  den 
olympi«cheu  (toU  in  der  Erhabenheit  zu  Rchiidern,  wie  sie  durch  dp>  l  'hidiab 
d  iiuu  sicli  knüpfende  Schöpfung  dann  ihren  künstlerischen  Auxlim  k  fand, 
und  läL  somit  „ein  Moment  für  die  ideale  Anfliassung^  des  huchslen  Gottes 
in  historischer  Zeit  geworden. 

Wenn  es  aber  Aufgabe  der  prahiRt<»ri8chen  MyÜi  Ii  l:;!  '  ist,  die  ver- 
schiedenen mythologischen  Elemente  in  ihrem  Urnpruvy  dui/.ulegen,  so  er- 
klärt sie  zwar  so  in  den  llauptsacliei)  die  yü/^cr' el>en  der  sagf  n lialt.n. 
uunderhareii  1 1 adilionen,  an  denen  und  in  deren  Hann  sich  das  itligiDse 
Denken  und  Empliuden  der  «p&teren  historischen  Zeit  entwickelt  hat,  aber 
in  dieser  Hinsicht  eben  nicht  inthr  als  den  UinUryrtmil,  auf  dem  der  \  olks- 
glauljc  der  ,ypü(rrm  hietorisclien  Zeit  erwuchs;  dieser  seWtst  verlangt  wieder 
seine  eiffene  Behandlung  nach  den  in  der  Literatur  hervortretenden  Momenten, 
^un  der  niederen  volkatkümlichen  Mythologie,  die  sich  in  d>r  Urzeit  in  den 
einzelnen  landschaftlichen  Kreisen  in  Analogie  zu  den  dialektischen  Er- 
scheinungen auf  sprachlichem  Gebiet  bildete,  iät  die  /<  uloruich  -  nationale 
streng  lu.  sondern. 

Dana  man  aber  alle  diese  Phasen  nicht  in  ihne  Benondei  heit  erkannte  und 
auch  Jetzt  noch  viel/ach  meint^  man  a-oile  z.  Ii.  wenn  num  den  Ursprung  eüua 
mythiscfi^n  Bildes  darlege^  damit  atich gleichzeitig  eine  Drulumj  dieselben  da^  wo  es 
in  iiyäterer  historischer  Zeit  poetisch  oder  künstlerisch  ecrivandt  worden  ist^  avj- 
stellen^  ist  ein  Irrthuni^  welcher  der  mythologischen  Wissenschaft  viel  geschadet 
hat  und  noch  sdiadet.  Für  Dichter  und  Künstler  waren  die  Mythen  zunächst  , 
nur  Mateinal^  welches  sie,  wie  es  in  der  Tradition  ihnen  nahe  getreten^  mit 
mehr  oder  minder  gläubigem  ^nn  au/faattm  umd  mit  ihrer  Phantadt  zu 
Trägem  ihrer  Ideen  ausbild^en. 

Dies  ist  am  so  mehr  hsnrorxuheben,  aU  die  Methode  der  priJiistonscbea 
Mythologie  neben  den  Locakagen,  welche  sonftchst  also  den  alten  Yolks> 
glauben  in  reinen  landsohalUicheii  Versionen  reprisentiren,  moh  oft  xar  Er- 
gänzung des  Materials  aof  die  kOnstleriaehcii  Pradnkte  dar  spilaran  Zeit  ein- 
gehen moss,  wo  sieh  in  deüselben  dniaba  SceDerieD  im  AoacUnas  aa  aha 
nythische  ElemeBla  velir  oder  nmider  eigontiifiadidi  abspiegelii.  Wemi  die 
betreffende  Forschang  so  aber  gelegentlich  die  oatieiialea  Diebtongeu  eiaca 
Homer  oder  die  IGbelongen,  um  ein  paar  BeiepieJe  so  wsUea,  mit  ifano  Sagen 
und  mythischen  Soeaen  in  den  Bj-eit  ihrer  Uateraochong  sieht,  so  will  sie  dvnit 
tncht»  snr  oamittelbaren  EHkenntniss  des  poetisohen  and  ideal-menschlichen 
Inhalte  jener  Gediehte  beitragen,  sondern  aar  die  Bilder  seiduen,  weldie 
die  Tradition  oben  der  Plumtosie  des  Dichters  bot  and  damit  den  Hintergrund, 
aaf  dem  nnd  as  dem  jener  sidi  aolbaote.  Wer  die  Faoetsage  behandelt, 
will  aaoh  nicht  Goethe*a  nnsterbliche  Schöpfung  damit  in  ihrer  Bedentoog 
erltlftion,  sondern  nor  snnlcfaat  jene  Sage  in  ihrer  Besiehong  so  den  TenÜBla- 
bflndnissan  darlegen,  an  welebe  das  Uittelalter  glaubte  nnd  Ton  denen  die 
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mannigfachBtea  firMblaogOft  imgüigeii.  Die  Art^  wie  der  Dichter  die  S«olie 
ümt,  ist  eine  gm  «iidere  Fraget 

Nacli  diesen  \  ui  l  emerkuugen  will  ich  im  Folgenden  eine  Reihe  von 
Mythen  zusamuienstellen,  welche  sicli  ursprQnglicb  als  locdle  Sjnt'lurfen  des 
mi/fhürhen  Eitin,  nr.  rii^'elx  n,  daa  sich  au  das  ErscheiriPTi  den  Gewitters  knüpfte, 
insofern  ?nan  es  tiaiiieiitlich  mit  der  Srmr/'-'  in  lie  ]m  rsöolich«te  Beziehung 
brachte  mal  i]it--e  -A.-.  das  7ul  seines  Aultretens  galt. 

In  der  roJii  >ien  In  im  der  Auflassung  erschien  es,  als  \^r!ni  ein  böses 
Unthier  dal)ei  du-sidljc  liewrUtig^».  wa*»  je  nach  vei-sehiedeii  iiiitfr;^'eselioluMier 
Motivirung  bald  aus  GelraasigkeiL,  bald,  indem  man  die  öonne  ^j  eei'  U  als  eiu 
„weibliches  Wesen'*  ftt^ste.  „nus  r<iehe8verlaiigen''  vorsieh  zu  c,'eUen  srhien*). 
So  erkbirt  sich  nicht  bloss  der  au  den  .Sonnen-  (und  Monil-)  Finsternis>«-u  noch 
haften  gebliebene  (xlaube  von  einem  Unthier,  namentlich  einem  Drachen, 
der  das  Gestirn  verloige.  sondern  auch  die  vn  1,  a  iu  Märchen,  wie  in  den 
Lokal-  Helden-  nnd  GoTit  iaagen  vorkommcii,deii  mythischen  Elemente  ge- 
hören hierher,  in  denen  eine  schöne  Jungfrau  emem  büseu  Drachen  (dem 
Gewitterdrncbeu  mit  seineu  im  Blitz  funkelnden  Schlangenhäopteru)  aus- 
gesetzt erscheint,  welche  dann  schiesslich  eiu  Held  betreit,  wenn  nicht,  wie 
uameDtliclt  im  Märchen  es  noch  gelegentlich  biodurobkliogt,  der  Drache 
sich  schliesslich  selbst  als  ein  Prinz  entpuppt'). 

In  weiterer  niflir  anthroporar>rphi><chor  Auffassung:  si,  lueii  t-s,  als  wenn 
ein  iu  der  lluUe  der  Gewitterwolke  rerinumnit  auftretender  .S/'z/i  oder  A'af/ii- 
geist^  eine  Art  Mummelack,  oder  der  gleichzeitig  am  Himmel  auttretende 
Sttirm  die  Soruic  in  irgend  einer  Weise  beliistiL''»'  oder,  wenn  man  Liebes- 
verlnii^ru  -i]^  ^ff^tiv  ansah,  um  sie  in  dm^itischer  Weise  werbe.  Die  «S|)iel- 
arteij""  diesem  nnihi-jchen  Elements  rellektiren  in  den  Alp-  nnd  Maliiieu- 
sageL  der  1  ri  l  ;germanen,  treten  in  dem  eletnentareu  deutschen  Volks^d;iulien 
charakterHt.bcli  in  den  iSagen  vom  wilden  Jäger  auf,  der  ♦dn  Weib  vertolgt, 
und  haben  weiter  dnfin  noch  „in  den  Helden-  und  Götin -.aHjnr  aller  indo- 
germanischen Volker  die  mannipffieli^t m  N dedersciiiäge"  gefunden. 

lu  dem  II.  Cap.  des  „Indogermanischen  Volksglaubens**  habe  ich  eine 
Kette  von  Mv'!  .  u  bei  Griechen,  Koniern  und  Deutschen  in  diesem  Sinne 
\  ei  t  ilgt,  nach  denen  weiter  d\e  (iuff>lühen(1e  Ge>mtterwolk>'  als  eine  Zoi/lnrhhtjne^ 
oder  der  Bttf:  als  <dn  ZmiLenit'ih  lud  der  BewäUigin/ii;  uder  Gewinnung  des 
betreüt  M dem  Sonuenwesens  eine  wunderbare  Rolle  gespielt  zu  haben  schien'). 
Daran  reihte  sich  wieder  eine  andere  Keihe,  in  denen  die  grellen,  bei  einem  6e- 

■ 

1)  Dia  Sntor»  laflMtixi  noch  In  d«r  gtvShiüiebM  Spnelid  wfodsr,  ««bd  t.  E.  Oo«tbe 
in  Htmairn  nnd  DorotkM  von  tinem  Gewitter  g«genaber  d«iii  Monde  8«gi: 
Aber  lass  ans  nnntnehr  hinab  durch  Weinherjj  nnd  Garten 
Steigen,  denn  sieh,  es  rückt  das  »chwert  OeutiUrr  herüber 
WtkterienebtMid  und  bald  umeklingend  rfm  kMiekm  VoOmoHd. 
S)  Anflh  dtrDnehSk  ««lektt  ta  komeratn  8i*gftM  dieJtugllct«  mtlfibrt,  ist  eigentlich 
s.  B.  «is  f enubsrtor  Mhoiur  JAi^Uiiv.  8)  Z.  B.  la  d«r  Sagt  f «a  dtr  BronliiM. 
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witter  am  Himmel  vorgehenden  Metamorphosen  eine  Menge  typischer  Bilder 
mit  jener  angeblichen  Werbung  um  das  hrnmÜBche  LAekbomem  tfi  Verbindung 
gebrockt  liaben  and  nicht  bloss  Waaser  wie  Feuer^  sondern  aach  die  im 
eehUmgelnden  Blitz  sowie  im  brüllenden  oder  galoppartig  dahinrasenden 
Donner  sich  angeblich  bekundenden  himmlischen  SchUmgen^  Rinder  €»der 
Rosse  und  was  man  sonst  noch  an  gewissen  Symptomen  wahrzundunen 
pflegte,  seine  Rolle  spielte.  Es  ist  die  Partie,  wo  ich  von  den  Wandlungen 
handle,  in  denen  das  verfolgte  oder  das  verfolgende  Wesen  aufzutreten  schien. 

Wenn  ich  aber  dieses  Moment  in  dem  erwähnten  Buche  besonders  von 
dem  Standpunkt  ans  behandelte,  um,  namentlich  an  der  Thetissage,  eine 
gewisse  nezidiung  zwiycbeii  den  Mährten-  und  Göttersagen  auszufahren,  so 
will  ich  hier  in  allei  Kfaize  die  betreffenden  mythischen  Elemente  einmal 
selbstfindig  für  sich  zu  allerhand  Betrachtungen  zusammenstellen.  Nach  der 
obif^eii  Skizzirung  ergeben  sich  besonders  drei  Grappoo,  die  in  den  Ver- 
schiedeneii  Sagen  ihren  Niederschlag  gefunden. 

In  der  r  rsten  wandelt  sieh  das  betrefleudc  weibliche  Wesen  bei  der  ge- 
waltsamen Werlxiijg  ma  sie  in  einex  der  durch  dr'f  Geioittererfieheinung  her- 
vorgerufenen liiUler  von  Thieren^  in  einer  zweiten  Klasse  tritt  das  männliche 
Wesen  in  entsprechender  Gestaltung  auf  und  drittens  ist  das  Hineinspielen 
von  Wasser  und  Fruer  besonders  charakteristisch,  indem  die  Sage  njeist  die 
betreffenden  Wesen  in  ihrer  Beziehung  zu  den  himinliischen  Wassern  ihren 
üisprung  nach  z.  Th.  auch  als  Wolken-  und  Was'^ergei'iter  fusst  und  daneben 
im  Feuer  d.  h.  dem  Getoitterüuer  die  Vermählung  resp.  ilie  Geburt  der 
neuen  Lichtwesen,  nachdem  die  alten  in  der  (iewitternacht  verschwunden, 
vor  sich  geheu  liess. 

An  der  Spitze  steht  aut  griechischem  Boden  d;c  Snge  von  diT  Werbung 
uui  Mtfli  uud  JJteiu  von  Seiten  des  Xeun  resp.  seines  Substituts  Peleus. 
Wie  beide  Göttinnen  zunäclnt  nln  hiiuiulische  W'nlkenwa^sf'rfrauen  auftreten, 
was  nach  den  vorhin  geinacbten  Bemerkungen  nur  i<  lisauj  eine  Nüancirung 
der  in  der  Sumuo  umcreliend  ireglaubten  himmlischen  I  rau  ist'),  so  ist  anch 
au  beiden  derselbe  uiNil  i-  hc  Zug  haften  geblieben,  dass  mc  ein  Kind  ee- 
b&ren  soUter).  welche»  inai  htiger  werden  würde  als  der  Yater,  ein«  \  ur- 
stellung,  lii-  siv  h  an  jedes  Gewitter  vom  Stikudpun  kt  < m^r  im  Kreisen  desselben 
vor  sich  geiieuuen  Geburt  leicht  schloss,  indcui  es  schien,  als  wolle  der 
Himmel  unter  den  gewaltigsten  Weben  etwas  übermachtig  Neues  geliären. 

Vor  der  Verfolgung  de's  Zeu.^  und  I'tticm  verwandelte  sich  nun  Metis 
uud  Ihfti'i  in  allerband  Gestalten.  Ist  bei  der  Mrti<  das  cliaf-aktpristische 
Moment  haften  geblieben,  dass  sie  scliou  von  Bioiü^a^  <lcin  Kvklopea,  also 
dem  Donner  schwanger  geweöen  «»ein  sollte,  so  werden  bei  der  Tlielis  des 
AusfOhrlicberen  noch  die  betreffenden  Gestalten  angegeben.   Bald  erschien 

1)  A«ek  la  deabetar  8aff»  anehdat  •»  fkaa  HeIH  dit  Smanfran,  ngkfak  ab  f«faa- 
spendende  Waatarftm.  ■aanbudt,  OeiBaniadM  HjUmb,  ^  lOi  et  Sehnart^  Onpraog  im 
Mjth.  p.1. 
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sie  als  Wind,  Wasser^  Fcuer^  bald  als  Schlange,  Löwe  oder  ein  sonstiges 
Unthier,  {»erade  wie  der  im  Gewitter  geborene  Dionysos  oder  der  Geioitter- 
aÜ€  anter  den  Wassergöttern  den  Himmels,  welcher  im  Donner  propfiezeU. 
mag  er  nun  Nereus  oder  Proteus  heissen^),  ebenso  unter  anderer  Motivirung 
der  Scenerie  schllcRslich  auftritt,  resp.  riffesHelt  wird  wie  Thetis.  Beim  Dionyso.s 
tritt  noch  hochbedi  utsam  unter  diu  W  nndell)ildern  df>r  Stier  ein,  erscLeiut 
der  Gott  doch  auv  Ii  s:ni.8t  in  dieser  ( re^t;iltnnG^.  elieusn  wie  die  vom  himm^ 
Uscken  Wasser  Rtniiun-  r  K^pn  Ströme  die  dii,icirfi^  v^-n-uoi  auch  unter  diesem 
Bilde  ja  s^anz  gewuliulich  als  »tierhäv pti(j  bei  ilrn  (ürieclien  galten'). 

An  die  Tlietlssage  schliesst  sich  nun  in  .ilmliclien  Bildern,  wenn  der  Atmw- 
lische  Flnssf/ott  Acheloos  um  die  Deianeirn  mit  dem  Herakles^  dem  Gewitterhelden 
xat*  i^n'/rjy,  ringt  und  dabei  sicli  in  Sch/  i/ige  und  Stier  wandelt,  nur  dass  eben 
hier  die  betreflPenden  Metuniurplinsi  ii  sn  Ii  an  dfiH  im  (  irwitterkampt  auftretende 
manw/iV-^ff  Wesen  knüpfen.  Dem  entsprocijerjd  liun,  wenn  Zevs  zu.  der  im 
Wolkenberg  verboro^enen  Persephonc  als  Se/nange  (sich  achlängeln  lor  Blitz) 
Bchlflpft,  wie  .Janu-  in  solcher  Gestalt  zur  Bona  Dea  und  Odhin  zur  (Jttnlod/i, 
oder  Zeus  sich  der  Europa  als  Sfu>f  naht'),  Poseidon  und  Demeter  so  wie 
Kronos  und  Philyra  bei  der  analogen  Werbung  utid  Vermählung  als  Rof<se 
auftreten.  JJerrnei^  dabei  unter  der  Gestalt  eines  Widders^  Kaliisto  neben  Zern 
düdlich  auch  noch  unter  der  einer  Bärin  iTScheint. 

Dass  auch  das  Indische  das  betreffende  mythische  Element  i^t-kannt, 
zeigt  schon  einfach  die  Sage  von  der  Vermählung  des  SonnengoUcn  Prajapati, 
auf  den  es  hier  übertragen  wird,  mit  seiner  Tochter,  der  Morgenröthe,  der 
Ch-hn."-.^  wobei  sie  sich  in  eine  Uirsclikuli  (oder  Antilope)  wandelt,  er  in  der 
Gestalt  dt  -  outsprechenden  männlichen  Wesens  ihr  naht,  denn  derartige 
Thiere  giauliLe  man  auch  im  Gewitter  dort  oben  in  den  NVoiken  auttreten 
zu  sehen,  gemahnti'  doch  das  Zickzack  der  Blitze  an  Geweihe  derselben*).  . 

Auch  in  K  lu  wie  bei  den  deutschen  Stämmen  finden  sich  noch  aller- 
hand N;i<  likliiuge  analoger  Vorstellungen  im  Anschluss  meist  an  die 
Stammsage  des  küuiglichen  oder  edlen  Geschlechts  des  Gaues,  denn 
uberall  knüpften  sich  dieselben  an  die  Schöpfungssagen,  welche  wieder 
üire  Bilder  von  den  Frü/dingmettern  entlehnten,  in  den  Himmel  und  P>de 
vor  Allem  m  ugeboren  schien  (vere  natus  orbis  est).  In  der  römischen  Sage 
ist  08  nur  noch  ein  Nachklang,  wenn  ein  anderes  Gewitterthier,  das  heulende 
Stur7ne>itii(er,  eine  Wolßn,  als  Ainme  der  himmlischen  Ahnherrn  erscheint, 
ähnlich  dem  Moment,  wenn  Leto,  die  Mutter  der  gottlicJtcn  Ziräimge  Apollo 
und  Artemis  als  Wöljin,  die  Lande  durchirrt  haben  sollte,  ehe  sie  unter  dem 
heiligen  Baum  die  göttlichen  Zieillmge  geboren.  Voller  redet  noch  die  deutsche 
Sage,  Wie  sie  mit  der  celtiscben  Suge  den  aus  den  (jirnitnlisehen)  Wassern 
hervorkommenden  mythischen  Donnerstier  kennt,  macht  sie  z.  B.  ein  solches 

1)  iDaogwm.  VdbgL  1S8.        flmitie«  VolbgL  n.  AiJ.  m.  Pott.  Natuno.  ILm 

8)  Oder  die  Sannentorlitrr  Pasiphaf  mit  einem  Stier  bahlt. 

D  FiaehiAt.  Stadien, 286  cf.  Poet.  Naturao.  L 16,  vgl.  weiter  unten  über  die indisdiea  Na^a«. 
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MeeruDgethQin  zum  Stammwxter  der  nK^rovinfjiscIun  Könige.  Es  BoHte  MS 
den  Wassern  anftimcbeod  mit  der  am  Ufer  schlafenden  Königin  den  Merovens 
gesengt  haben.  Ebenea  seilten  nach  Claus  Magnus  die  Gothen,  gleichwie 
f!tp  dänischen  Könige  Ton  einem  Bären  abstammen,  wozu  Mannhardt  mit 
Recht  darauf  hinweist,  dass,  da  Björn  ein  Beiname  Hion  sei,  hinter  den 
Xbiere  nnawelfelhaft  Tluk  stecke^). 

Ebenso  lebt  der  Urtypus'speciell  der  Thetissage  in  den  Sagen  von  der 
Mdnmnt  und  ähnlichen  fort,  in  denen  das  betreffende  zauberhafte  Weeoi, 
welches  als  die  Ahnmutter  dee  Geschlechts  galt,  wenn  sie  badet,  ftbnlioh  wie 
die  griechische  Olaukej  von  der  nachher  noch  des  besonderen  die  Rede  sein 
wird,  im  Schlangenleib  erscheint,  aber  vertchmm/ef  (wie  die  Äfahrt),  irenn  He  eo 
erkamU  um'd^).  Auoh  die  weisse  Frau,  weiche  gleichfalls  A/mmuUer 
der  Geschlechter  ist,  ersoheint,  wenn  sie  erlöst  sein  will,  —  ein  Vorgang,  der 
sich  angeblich  aooh  an  die  Kämpfe  nnd  «ins  Treiben  den  Gewitters  nach 
deatscber  Sage  sdiloes,  —  TOn  Schianffen  und  anderen  Unthieren  mit  feungm 
Aogen  umgeben,  indem  dies  sonach  an  dieuib«  Scenerü  gemahnt. 

Neben  dienen  Thiergestaltungen  tritt  nun  noch  direkt  das  feui-tge  Ele* 
ment  So  wie  Odhin  sich  der  Rindr  unter  Feuer  naht,  sollte  aacb  Zeus  der 
Njrmphe  Aegina  sich  nicht  blo9s  als  Vogel  ( Wolken vogel),  sondern  auch 
als  Feuer  genaht  (Aesopidu  lusit  igneas.  Ovid.  Metam.  VI,  113)  und 
den  zornig  ihn  verfolgenden  Flutfxoott  Aesopus  mit  dem  Blitsstrahl  getödtet 
liaben,  was  wieder  an  die  Acheloos-Scene  erinnert,  nur  dass  der  bimmüsobe 
Wassergott  hier  der  angeblichen  Tochter  beisteht.  Ist  die  Erzeugung  des 
Perseus  durch  einen  goldenen  Regen  nur  eine  mythische  Variante,  indem 
GolJ  und  Fein  r  sich  mythisch  decken,  80  gehört  Tor  Allem  die  Mythe  von 
der  ISemele  in  der  Form  hierher,  wie  sie  in  der  thebaniachen  Lokalsage 
auftritt  und  so  berühmt  geworden  ist.  Wie  sie  seihst  mit  dem  alten  Drachen^ 
^«»cAi0eA<sasammenh&ngt,  — weiss  doch  die  Sage  noch  neben  der  Abstammnng 
der  thebanischen  Sparten  von  den  alten  Draekm  von  der  Wandlung  auch 
des  Kadmo»  and  der  Ilarmonia  in  Schlangen^  —  naht  ihr  selbst  der  Buhle 
anter  Donner  und  Blitz  in  derselben  Weise,  wie  er  als  Götterkönig  typisch  der 
Tage«'  und  Morgengöttin  der  j^vo69^€9Qg  "H^ij  sich  geseilt,  der  tQiydovno^ 
n6atg"UQr]g.  Die  Mutter,  die  gfwnda  nuftw,  wird  mit  dem  Atnd«  tiM 
witter  zwtächtt  verzehrtf  wie  Göthe  in  analoger  Aosohanoog  singt: 

Ihr  Götter,  die  mit  flammender  Gewalt, 

Tbr  Rcbwere  Wolken  nufzu^ehrm  wandelt. 

Und  gnädig  ernst  den  lang  ersehnten  fiegen 

I0t  DodhuvUidAmi  und  mit  Windcsbrautun 

In  wUdMi  StriiMD  «nf  dia  Brde  teliottot  u.  s.  w.; 

aber  es  strahlt  doch  wieder  ein  neuer  lAt^tgott  am  Himmel,  nnd  so  reiht 


1)  Ufber  den  Bir  in  scinmi  BuMrangtB  ran  tnmnmdm  Dmant  •.  Pott  Natana.  U, 

2)  Die  Besiehung  der  Melusinensage  und  ftlinlldier  m  der  von  dtr  Thslis  hat  ilflbt% 
fizirt  Manabudt,  Wald-  und  F«ldooit«,  f,mfL 
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*  tieb  dttan  «in  sweitet  oiTthittobeB  Element,  die  Sage  von  des  IHonysoe 
traaderbwer  Wiedergeborl'ale  Stiitngeburt^  die  ihn  in  anderer  Weite  eis 
den  im  Bütz  witdtrf^barmm  lAdägütt  cbnrekterisirt'). 

Sin  Analogon  sn  dieser  Scenerie,  nur  in  anderen  Mythenkreisen  er- 
waehsen  ond  ansgebilde^  ist  die  Qtburt  des  Askleptos  vesp.  der  Tod  semer 
Kotier.  Bald  wird  er  rom  Bütss/tuer  nnfloesen  gefnnden,  bald  reiset  ihn 
der  Vater  aar  dem  Leib  der ,  drainsndlni  Multet^  als  sie  wegen  üntrene  ge- 
tödtet  —  derartige  Bohlsohaft  wird  wie  dem  Zens  vor  Allen,  so  aacb  lifter 
den  weiblichen  bimmlisehen  Wesen,  a.  B.  der  Aphrodite  wie  Ereia  Sobnld 
gegeben,  —  omf  dem  Sekeiierhaiefen  terhrmmi  werden  sollte;  es  ist  dieselbe 
feurige  Seenexie  wie  bei  der  Semele  ond  der  Bettung  ihres  Kindes,  nur  der 
gansa  Mythos  oben  anders  gedreht 

Bricht  hier  flbecall  das  GaeiUerfeyer  in  der  Soenerie,  sowohl  in  der  Vermäh' 
hmg  der  ButmliMeH  wie  in  der  Oeburt  de»  nsvsii  Lidd^GatUe  —  nachdem 
Alles  in  Finstemiss  des  Unwetters 'Tecsanken  war,  —  hindurdt,  so  spielt 
es  aneh  in  der  Ädome*8age  ttoe  analoQ^  Rolle,  dass  man  sieht,  sie  sei 
auf  naalogem  Boden  gewashsen.  * 

Verschiedentlich  fasste  man  nftmlich  die  himmlischen  Weseo,  am  die  es 
sieh  handelt,  als  Mann  und  Fian,  Broder  ond  Sdbweoter,  aber  noch  wie  die 
Mythe  Ton  Prl^apati  nnd  d«r  Ushaa  sowie  die  von  Zoos  ond  Despoina  smgt, 
erschien  ee  als  ein  Werben  des  Vaters  nm  die  eigene  Tochter'). 

Nun  enihlt  die  phiygisobe  Sog^  indem  sie  in  primitiv  roher  Weise  den 
Anstoss  Yon  der  Tochter,  nicht  wie  die  indische  vom  Vater  ansgehen  Iftaat; 
die  Nymphe  Smyma  oder  mit  dialektieeber  Wandlung  Myrrha  sei  Ton  Liebe 
som  eigenen  Vater  ergriffen  worden.  Die  Amme  wird  die  Mittelsperson 
nnd  üBhrt  sie  heimlich  immer  dee  dem  Valsr  lo.  So  geht  es  eine 

Zeit  ^  fth^  f  2ftvifva,  ©aivtu  fMos  OLafieiß  ixftaMv 

^  xvovaa^  6  ftiv  Ix^tf^s  mv^  elg  f<^  oljror,  ^«^mt  d*<tfs  i|6rsro 
a^vbp,  inatoTog  iyheifeü  nqüevt%9iißSüS  i^anlvqg  Toi>  ftv^,  ircti  «d 
fi^i^og  fUv  i§ttßel9p  iu       yaotQdg,         Si  inmoxoZaa  rdg  tnQag 
tfiiato  ^iife  nagi  ^ßeai  (ii^e  h  wt^tg  ^enr^M»,  »ai  ti  Za^  ftero' 

ßalütp  inoiifot  ÖivdQOP  irriL  Nach  anderer  Venion  TtuMgi  sie  der  Vater 
mit  dem  8^wert\  sie  wird  in  einen  Baum  verwandelt,  —  den  Myrrhenbanm 
der  Sage  nach,  der  Vtfter  spaltet  denselben  mit  dem  Schwerte^  ond  Adotde 
tritt  ans  Tageslicht,  wie  noch  bei  der  Gebort  des  Dionysos  eine  S&ule  eine 
ihnliohe  Bolle  gespielt  so  haben  sohemt  (Prftb.  Stodien  280).  Dies  sind 


1)  Indog»».  VolksgL  9901 

%  Imdm  8agm^  di$  hier  bdumdfU,  «ndubU  «m  G&m&kr  mtttt  «mäek^  mi»  «eAo«  «te» 

ou-ähnt,  ah  ein  Werbtn  tlig  Sturm-  raf.  Gr ir itterweten»  um  die  Sontu:  reap.  die  Wotkrn 
wai9erfrau,  irnii  dann  tU'u  t»  <{en  Ernheintnujtn  vm  Sturmund  Windsbraut  und  den  anderen 
Wmddbiläefu  refiektirt,  im  Hintergrund  «tehen  aber  unter  Umeiänden  noch  aruiece  duaü- 
eütekt  BimmdttnehtiHm^;  m.  B,  «w  UckU»  widm  dmkiea  Wmmeder  Te^iiadNMhl,8omu 
md  Mml  (der  kbkf  mek  ab  jM^def>,  M«fgmrStk$  md  Seim  a.  e.  «. 
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Alles  eecandäre  aus  deintjelbea  Naturkreiti  staiuincnde  mythische  Züge;  das 
Charakteristist  hste  ist,  dass  die  Wandlung  in  der  ^Sct  nerie^  der  Moment  nhmWch^ 
wo  das  betreffende  Weil/  wie  Melusine  und  die  Mnkrt  in  ähDlicher  Lage  erkannt 
wird  und  scheidet,  hier  durch  das  Aufleuchten  des  Fevers  veranlasst  und  der 
in  diesem  Moniejit  geborene  Adonis  so  in  Aie  Sefnele-Diotiysos-Sceneri^'  eiuriKkt. 

Eröfinet  das  letztere  Bild  eine  über  das  Griechenthuni  hinaasgeheude 
nene  Perspektive,  so  stellen  sich  zu  den  oben  ausgeiQhrten  Gewitterscene- 
rien,  als  Grundlagen  von  allerlianrl  mythischea  Elementen,  nocb  ZOT  El^äo- 
zung  allerhand  einzelne  lSaG;e!jel(  lacnLe. 

Schien  sich  nach  der  Wetis-  und  Thetissage  die  himmlische  Soonen- 
und  Wasserfrau  bei  der  Werbung  im  Gewitter  u.  A.  in  eine  Schlange  zu 
wandeln,  s<i  ist  es  gleichsam  nur  ein  verllogenes  Blatt  desselben  mythischen 
Elements,  wenn  die  Sage  von  der  schönen  Ni/mphc  ^ki/llu  a.  A.  berichtet, 
sie  sei  im  Hade  —  die  Motivirung  ist  zunächst  gleichgültig  —  in  tljii  rieche 
Bildung  mit  Schlangenleib  verwandelt  worden  '),  wodurch  sie  sich  im  Ur- 
sprung zur  Afelumne  oder  ähnlichen  Gestalten  nordeuropaischen  Glaubens 
stellt,  an  die  »ich  ancli  bezeichnend,  wie  schon  erwähnt,  das  Bad  als  die 
Scenerie  knüpft,  in  welcher  ihre  Verwandlung  vor  süh  geht.  Auch  das 
jeui-iije  Element  tritt  au  ihr  hervor,  wenn  sie  vom  Herakles  erschlagen  wird, 
weil  sie  ihm  einige  der  geryonischen  Kinder  geraubt,  und  der  Vater  l'horkys 
sie  nun  v.avaai:.  xni  ttif  atp ijaa^  kaftnaaiv  H^iaonoinatv.  Im  Getcitter' 
Jeuer  lebt  sie  wieder  auf. 

Zur  Skylla  stellt  sich  wieder  die  Echidna^  die  Tochter  der  KaUirthoe^  in 
ihrer  Bildung  halb  Jnnyjrau,  hall)  Schlange,  zu  der  Herakles  bei  demselben 
Zuge  kommt,  um  die  ihm  uhliiiuden  gekommenen  Rosse  zu  sucht-n.  Sie 
wird  durch  ihn  Ahnmutt>r  der  skythischeu  Könige,  indem  sie  u.  A.  von 
ihm  den  Skifthes  gebiert,  der  allein  von  seinen  Brüdern  den  von  Herakles 
zuriu  kgelasseiieij  Bo(/en  zu  spannen  und  sich  mit  seinem  Gürtel  zu  gürten  im 
Stande  ist,  d.  h.  als  den  waliren  Herakles-Sohn  erweist^). 

Ebenso  klingt  die  Feuergehurt  des  Dionysos,  Asklepios,  Adonis  wieder 
au  in  verschiedenen  an  Heroen  sich  knüpfende  Sagen,  als  hätten  sie  z.  B. 
tw  Feuer  unsterblich  gemacht  werden  sollen  und  dergleichen  mehr.  Specicll 
gilt  dies  von  den  Kindern  der  Thetis  und  insbesondere  vom  Achill,  dann 
vom  TriptolemoH\  aber  auch  in  anderer  Weise  tritt  in  wunderbarer  Form 
eine  feurige  Scenerie  ein  bei  der  Geburt  des  Caeculus,  des  Serrius  TuUius 
u.  a.  (cf.  der  Ursprung  der  Stamm-  und  Gründungssage  Korns  bes.  p.  37). 
Ja  noch  ein  weiterer  Hintergrund  blickt  gelegentlich  hindurch,  indem  über- 
haupt der  Anschauung  nach  das  ganze  himmlüekt  Gu^ltcht  als  ein  Uuchtende^^ 
goldigen  galt.    Dies  ▼ibrirt  nicht  bloss  in  der  goldigen  Aphrodite  oder  in 

1)  PiMhlst  Stndfon  imt«r  Skylla.  Auch  M«Aita  soll  tdUht  fgtmmm  leiii,  Mmratlicli 

am  Haar,  das  die  erzärnt«  Atbeoe  dann  in  Schlangen  Terwandelt  habe. 

2)  Ueb«r  d«a  Bogen  de«  HtraklM  und  d«n  Stixkifnrt«!  •.  Fott  Natnran.  Ii.  uit«r 
Regenbogen. 


biyitized  by  Googl 


Die  V«niilhlBiig  dtc  Bimmlfaehni  in  Oewitttr.  137 

•olohea  Beuekoogen  hervor,  wenn  Apollo  xQvaoxofirjg  genannt  wird,  ww 
noch  Uebertngongen  sein  könnten,  wenn  sie  allein  ständen,  sondern  vor 
BÜen  in  den,  wn  Hesiod  von  dem  goldigen  Geschlecht  dämonüehtr  Art 
unter  Kronos  sowie  Märchen  von  Qdldkmdem  u.  dergl.  berichten*). 

Auch  das  Auftreten  des  OgmitUnpuk»  als  buhlender  Naeki^eüt,  eine  Art 
Mahrt  (s.  oben  p.  131)  bat  sioh  noch  in  der  deutschen  Heldensage  erhalten  und 
knfipft  sich,  an  die  Geburt  von  Hagen^  Otnit  und  Dietrich.  Besonders  eigen' 
ihQmlich  ist  die  an  Ilagen  sich  schliessende  Sage.  Zu  seiner  Mutter  kommt 
während  der  Abwesenheit  ihres  Mitnne>i  ein  Alf  und  zeugt  mit  ihr  eben  den 
Hagmif  gerade  wie  Zeus  während  der  Abwesenheit  des  AmpMtryon  mr  Alkmene 
kommt  and  mit  ihr  den zeugt.  Beide  Frauen  glauben  es  sei  Hir  Mann* 

„Nnn  trog  es  sich  eine«  Ti^es  -m,'*  heisst  es  zunächst  in  der  deutschen 
Sage,  „da  der  König  Aldiian  yom  Nibelungenland  nicht  dakem  war  in  seinem 
Reiche,  dass  die  Königin  weiHtrmnken ')  und  in  einem  Blumengarten  entechlafen 
war:  da  kam  zu  ihr  ein  Mann  nnd  lag  bei  ihr.  Und  als  sie  erwachte,  dachte 
sie  da  den  König  Aldrian  xu  erkennen^  aber  ehe  sie  sich  vertab,  war  dieeer 
Mann  schon  hinweg  geschwunden.  —  Als  nun  hierauf  einige  Zeit  verging, 
ward  die  Königin  schwanger.  Und  bevor  sie  das  Kind  gebar,  so  trog  ee 
sich  zu,  da  sie  sieb  einsam  befand,  dass  derselbe  Mann  zn  ihr  kam;  und 
er  sagte  ihr  nun,  was  sich  daa  vorige  Mal  bei  ihrer  Zusammenkanft  an« 
getragen  hatte,  davon  sie  nnn  schwai^ar  war,  nnd  das  Kind  habe  sie  von 
ihm,  und  et  gestand,  dass  er  ein  Mfe  wftre**;  „nnd  wenn  das  Kind  erwachsen 
ist*,  heisst  es  weiter:  „so  sage  ihm  seinen  Tatar,  verbiig  es  aber  jedwedem 
anderen.  Es  ist  ein  Knabe,  wie  mich  dünkt,  und  er  wird  ein  gewaltiger 
Man»  werden  und  wird  sich  oftmal  in  Nöthen  befinden;  aber  jedesmal,  da 
er  also  nmrungen  ist,  dass  er  sich  selber  nicht  heraoshelfen  kann ,  da  soll 
«r  eeinen  Vater  anrufen^  so  wird  er  dort  sein,  wo  er  seiner  bedarf.*^  Und 
damit  verschwand  dieser  Elfe^  „gleichwie  ein  ^rhffte.'* 

Es  ist  das  ein  altes  mythisches  £ilement,  welches  in  dieser  Sage  an 
Hagens  Geburt  haften  geblieben,  um  so  charakteristischer,  als  in  seinem 
Leben  sonst  nicht  eben  auf  die  Prophessinng  und  den  Rath  Besag  ge 
nommea  wird,  während  beim  König  Otnit  es  noch  eben  sich  erhalten  hat, 
dem  in  allen  Nöthen  stets  sein  mythischer  Vater,  der  Zwergkönig  Alberiehf 
dann  auch  faktisch  beisteht,  wie  bei  Dietrich  noch  der  Feuerathem  ond  sein 
gesj^^mferhaßes  Kämpfen  bis  zum  jüngsten  Tage  mit  Drachen  und  allerhand 
üngethümy  das  schuHtrze  d&Mnieehe Moee,  das  ihn  bei  seinem  nngehlichen  Tode 
abholt  und  dergleichen,  was  sidi  aa  die  historische  Gestalt  ai^^esdilossmi 
hat,  an  den  erwähnten  Hintergrund  erinnert.  Aber  vor  allem  ist  Hagen  „mehr 
als  historisch^,  wie  schon  J.  Grimm  sagt;  er  ist  in  myUiisoher  Hinsicht  mit 
seiner  Einämgigkeüy  dem  ßmUren  Wesen,  sowie  als  MSrder  des  lichten 

1)  Po«t  Natanm.  I.  179 IF.  ^ 

3)  Aaeh  «In  altw  nytliii^r  Zog  in  dliMr  Sltnalkm  M  Oritchin,  BösMm  oad  DtntaehMi 

Of.  Indogerm.  Volksglaabe. 

ZftitMbzUt  Ih^  EtliMl«gk.  Jahrg.  im.  10 
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Sippfrieds,  wie  ich  im  ludugcrui.  Volksgl.  auögeiiüuii  dm  Pti^otyp  äet  «ii»- 

du(/iyen  aich  clmmo  behindendm  Odhiv. 

Um  jjü  lit  deutsaiufr  wird  uun  die  Ftirallele  der  Herakles.sage  üu  der 
von  der  Geburt  ilagens.  Wiibreud  eiuee^  Feldzugs  (gegeu  die  Teleboer, 
kuiiuiit  Zeus  'iiitiuo^  y  Iii)  n  tt  Q  it  fpit  Q  ü  vi  y  i  —  wie  der  Elf  dem 
Aldriuii  —  zur  Alkmenc  x((i  aittvruai/fjf  xol  ra  ysvofttva  nafta 

T/iKtjJ  II  i')v  öiiiyijjüaio.     'yiiufi  ii)vioy   ()^  TraQayevofnevng  (*tg  olx  ecjQa 

di  oti  tf^  7iQfiit{i(^  vv3til  71  ci  n  (ty  t  in  u  t  r  Ol;  avtfj  Gvyrennifbirjtai^  /juv^ 
i^avtt  na^to  Tetowlov  xr^v  ytvn^iii^y  Jiog  avvovG iuv  xil.  Ein  be- 
sonderes, vielfacli  hervorgehobenes  Moment  ist  noch,  dast^  Zeus  der  Nadd 
dreifache  Länge  gegeben  habe,  was  man  s^ewöliiilich  iiurnoristisch  fasst,  aber 
wohl,  wie  es  auch  iu  analoger  nordischer  i§age  typisch  ohne  solchen  Bei- 
geschmack ähnlich  wiederkehrt,  ursprünglich  mythisch  zu  fassen  ist,  indem  es 
die  Gewüternacht.  —  wo  die  Vermählung  ursprünglich  vor  sich  ging  —  als 
übernatürlich  charakterisiren  will. 

Dass  aber  der  Ursi)rung  solcher  Vorstellungen  auch  gewisse  Analogien 
und  so  eine  Art  t  faler  Basis  in  dem  TrauinUbcn  und  den  siuualcn  Verhält- 
nissen der  verschiedenen  Geschlechter  gehabt  und  damit  sowohl  die  entspre- 
chenden Mahrt'  und  Alpmgen  sowie  der  Glaube  von  der  Möglichkeit  göttlicher 
Ei'^i  iKjuiuj  auf  heidmjächem  und  aui  chrisÜicUem  Buden  noch  die  sogenannten 
Teu/eUbuJiUclia/ten  zusammenhängen,  darauf  habe  ich  schon  wiederholt  hin- 
gewiesen, wie  auch,  dass  der  Isländische  Volksglaube,  von  dem  Maurer  be- 
richtet, noch  am  deutlichsten  den  betre£Penden  Volksgbiuben  wiederspi^elt. 
Ich  entnehme  Maarer*e  Bache  dn  paar  charakteristische  Beispiele. 

yDie  alte  Sigritfr  zu  Keykir**,  sagt  Maurer,  „eine  der  wenigen  Personen, 
fWtk  kmtn^ag*  9tti/  tmä  /ut  an  derglMen  gUtuben^*^  —  an  den  Ver- 
kehr der  Elben  mit  den  Mraeoheik  —  „erzfthlte  Öfters,  data  sie  einmal 
im  3VwMM  geeehea  habe,  wie  em  EXbmotüb  i«  ihr  gekomiMn  sei,  schön 
und  atatklicb,  und  in  blaoaohmnem  Qewande.  Die  Elbin  habe  fOr  ihren 
Sohn  nm  aie  geworben.  Anbnfp  habe  aie  «eh  |eweiger(  Bitaagehen,  haupt- 
aftdiUch  aus  religiösen  Bedenken,  da  aber  jene  ihr  xogeaprodben  nnd 
ihr  vorgestellt  habe,  wie  sohfin  and  gvt  bei  den  Elben  so  Mien  eei,  »ei 
ihre  Sehen  aUmlhlich  gewichen,  mtd  sie  habe  eidli  erhoben  mn  dem  Elben* 
weihe  an  folgen.  Diea  habe  ihr  eigener  Vater  bemerkt,  deiaen  Auge  doeh 
die  Elbin  adbit  nicht  an  erblicken '  vemuK^te;  er  habe  tu  6ti  ikttm 
Nam&m  anginem  wtä  iatay^'  Mi  ne  enoaeht^  bereita  völlig  angekleidet  im 
Zimmer  stehend;  ans  der  Waoderang  aber  an  den  Elben  sei  niohta  mehr 
geworden.* 

Derartiges  hilt  aioh  natOrlich  da,  wo  in  engbegrenstem  Lebcnshorisoat 
die  Phantasie  ron  Jagend  aot  mit  Geschichten  erftUt  wird,  die  Ton  solchem 
geisterhaiken  Yetkehr  mit  Elben  nnd  TrollMi  wie  mit  Mährten  ersiUen, 
Als  charakteristisch  hebe  ich  aoa  demselben  Bndie  noch  sine  ans  dem 
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Ihweii  Gedicht  KOUa  dnmnr,  d.  h.  Traum  der  Eatlft  beiror.  Mirr  raiiel 
einmal  fort)  Katla  aber  »eme  Frau  hUibt  zu  Ham«,  ^Mit  einem  Male  echlfift 
sie  ein  und  ToUe  vier  Tage  eohUkß  sie  ohne  Unterbrechung  fori;  am  ffinften 
Tage  erwacht  sie,  traurig  und  niedergeschlagen,  aber  Niemand  wagt  sie  an 
fragen,  was  ihr  geschehen  seL  Endlich  kehrt  M4rr  heim  und  ihm  eraShlt 
sie  auf  Befragen  den  Omnd  ihres  Enmmws»  Eine  stattUohe  Frau  sei,  wfth- 
rmid  sie  im  Schlafe  gelegen,  an  ihr  gekommen  und  habe  sie  gebeten  mit 
ihr  an  gehen.  Sie  sei  ihr  gelbigt  und  habe  erfahren,  dasa  jene  Akdr  heisse; 
sie  seien  über  ein  Wasser  ge&hren  und  bitten  endlich  den  Hof  der  Be- 
SQcherin  erreicht  Hier  habe  diese  ihren  Sohn  Kin  ans  einem  todesihn- 
lichen  Schlaf  erweckt,  in  weldien  ihn  der  Qram  und  seine  ho&ungslose 
Liebe  anr  £atla  ▼«rsenkt  hatte,  und  durch  Zanbermitlel  beswongen  habe 
diese  es  sich  gelallen  lassen  ein  paar  Tage  iang  mit  demtdben  ab  Mait» 
und  We&  au  leben.  Als  sie  endlich  schieden,  habe  man  ihr  anempfohlen, 
den  Sohn^  den  sie  gebiren  wftrde,  Kkn  an  nennen,  auch  ihr  Ourtd,  ISeteer 
und  Ring  f&r  den  Knaben,  so  wie  reiche  Geschenke  Iftr  sie  selbst  mit» 
gegeben;  dann  sei  sie  auf  deaiselben  Wege  zorftokgelhhrt  worden,  ohne  dass 
an  Hause  irgend  Jemand  ihre  Abwesenheit  bemerkt  bfttte.** 

Die  Sage  spinnt  sich  nan  weiter  fort  mit  einem  Ansatz,  wie  er  bei  den 
alten  classtschen  Heldengeschicbten  Öfter  Torkommt  Katla  gebiert  von  dem 
E^f  den  Kiri,  vom  Märr  ein  Jahr  spftter  —  wfthread  der  Zeit  hatte  er  sich 
Ton  ihr  getrennt,  —  den  Ari.  Beide  Brüder  kommen  in  Streit  um  ein 
^Menee  BaUband,  welches  die  Matter  ihnen  einmal  sum  Spielen  gegeben; 
da  nennt  Ari  den  Kari  einen  Bastard  u.  s.  w. 

Derartiges  zieht  s»ich  eben  durch  die  verschiedenen  Arten  der  Tradi* 
tionen,  welche  ja  auf  demselben  mythischen  Boden  erwachsen  sind.  Denn 
uraprflngHcb  ist  kein  Unterschied  zwischen  den  Mahrten-Elben-IIelden-  nnd 
Göttersagen,  sie  ;]^eh5ren  nur  verschiedenen  Orten,  Zeiten  und  Knlturstofen 
an.  Und  wie  die  Thetitisaye  mit  ihrem  ■preme  quidquid  erit^  was  dem  Peleue 
gerathen  wird,  sich,  ganz,  :Us  ein  Analogon  einer  McJwtemage  e^ebt'),  so 
können  auch  weitere  Uebei^änge  nicht  befremden.  Neben  dem  erwfthnten 
Zug  in  der  Katla-Sage  von  dem  Streit,  bei  dem  der  eine  der  Br  l  Ii  r  Bastard 
gescholten  wird,  was  an  Analoges  beim  Kyros,  Oedipus,  wie  Kojimlus  und 
Remua  wiederkehrendes  erinnert,  tritt  e.  B.  noch  das  Moment  der  Aus- 
staltong  mit  Gikiü^  Meeeer  and  Rituj  als  Wahrzeichen  seiner  Abkunft  hinau, 
was  wieder  an  die  entsprechenden  6üi>e!i  erinnert,  welche  Aithra  vom  Aegens 
f6r  den  Sohn,  den  sie  gebaren  wQrde,  «rhfilt,  als  er  mit  ihr  den  Thesens 
auidl  unter  wunderbaren  Umständen,  zeugt  Diese  Zeugung  gilt  nämlich  als 
eine  durch  Orakel  pr&destinirte ,  und  so  macht  der  Aithra  eigener  Vater 
Pittheus  den  Aegeus  trunken  und  legt  ihn  ihr  bei,  dass  er  von  ihr  einen 
Sohn  gewinne.   Wird  so  die  betreffende  Sage  wie  die  von  der  Aikmene  den 


1)  ?«iRl.  iDdogSTB.  Vdlngl.  196. 
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erw&bnteii  da$€hm  SoeDerieo  Sbaficlitf  Alt  lul  nah«  gebradil,  so  drfteki 
eine  andere  Yeraioii  der  Alkmen^S^e  wieder  du  oben  beim  ArMw  eohoo 
erwilmte  Natorbild  dee  GmiUen  unter  Hereinsiehong  der  BUtte  mm,  wenn 
nacb  Finder  Zm»  mch  den  Heiaklee  wie  den  Ptneu$  in  eineD  ^oUttnm 
Rtgm  gesengt  bnben  eoUte 

Die  mythtecben  Elemente  innwbnlb  desselben  NntBrioreiaee  sind  eben 
selbst  bei  analogem  Centram  dw  YoreteUnng  schon  naeb  Zeit  und  Ort  h6e^t 
mannigfache;  hier  hat  die  Tradition  dies^  dort  jenes  festgehalten»  alle  Varia- 
tionen aber  best&tigen  in  ihrem  Urapning  nnd  Beaiehnngen  immer  wieder 
an  ihrem  Theil  den  naÜirU^m  Hintergrund  des  Ceotrnms,  dem  aie  ent> 
sprossen  sind. 

Noch  auf  einen  eigcnthümliehen  altmytbischen  Zug,  der  in  den  er* 
wfthnten  Sagen  gerade  wieder  bedentsam  hindnrebbrioht,  will  ich  zum  Schlass 
noch  aaftnerksam  machen;  ee  ist  der,  dass  in  den  meisten  der  Bahlen- 
sobaften  immer  von  einer  Ueberraschung,  einem  gewaltsamen  Zwang  die  Rede 
ist  oder  der  betreffende  Bohle  ansdrflcklicb  also  nicht  als  der  eigeotliche 
Qatte,  sondern  als  ein  in  Yermummnng  irgend  welcher  Art  auftretendes, 
anderes  Wesen,  ein  Alp,  Nachtgeist  resp.  Gott  erscheint,  der  höchstens  die 
Gestalt  des  eigentlichen  Gatten  wiederspiegelt,  und  das  weibliche  Wesen  wie 
im  Heidenbaohe  der  Zweigkdnig  Aiberioh  von  Otnite  Motter  sagt  „mehr  als 
einen  Mann  hatte**'). 

Das  knüpft  nämlich  wieder  an  das  mythische  Element  an,  TOn  dem  ich 
schon  bei  anderer  Gelegenheit  gebandelt  habe,  nämlich  von  den  angeMichen 
Sutoif'duten  oder  Mittler  bei  der  himmlischen  Verm&bloog,  einem  Elemente, 
welohes  in  den  indogermanischen  Mythen  neben  angeblichen  Ehebruchs- 
soeneD  in  der  mannigfachsten  Weise  reflektirend  sich  noch  wiederspiegett 
und  apeciell  die  Vermählung  im  Gewitter  als  eine  von  besonders  sMiiniselier 
oder  mindeHten*»  extraordinärer  Art  sein  hvsst. 

Wie  Z£m  bei  der  MetU  als  Bohle  för  einen  Anderen  (den  Brontes) 
eintritt,  so  «racheint  wieder  gewissermassen  als  »ein  SiAttitut  bei  der  ThetU 
der  erdgeborene  Peleus*).  Andererseits  erkämpfte  Thmem$  die  AHadn» 
für  Dionysos^  wie  er  für  Pirühoos  mit  um  die  Dtifoma  wirbt.  Herakle» 
erringt  die  Ilmone  im  Dracbenkampf  für  Telamon,  ja  in  den  Drachenk&mpfen 
selbst  tritt  öfter  bedeutsam  neben  dem  icirklichen  Sieger  zunächst  ein  Streiter 
angeblicher  auf,  vor  dem  der  erstere  sich  schliesslich  erst  durch  das  Vor- 
weisen der  abgeschnittenen  Zangen  des  Unthiers  als  den  äektm  aasweist 

1)  Piellsr,  Giiseh.  tfyth.  186(X  pw  m  Annu 

2)  WfloB  dar  Bnkls  dte  Wmm  im  «jRMlIiebeB  Oatton  wi«dmpli|dt  and  dM  aber 

als  Nacbtgeist  ewcheint,  so  scheint  diese  Vor^lon  specielt  ,den  Nachtpeist  «les  Gewitters"  dem 
•gevöhnlicben*  Kacbtü'oistc  gegeQüberxasteilen,  wa<«  auf  eine  (joi^lauKte  lepitiise  VerbmdBOg  dar 
Sooae  mit  dem  gevohüUebeo  Nacbtgeist«  (dem  Aluuil«)  btud«utou  kömii«. 

9>  Dis  BMstelmaaff  als  »«d8*t>«m«  chaiaklnislit  ihn  all  «lo,  vis  di«  Griaefcsa  w^gin, 
cbtboniscbes  Weflen,  d.  b.  aJs  eiu  aucb  dem  Gewitter  eotsproeeenes  (Urap.  d.  H jtb.  p«  1^  mi» 
n  sacb  Mout  der  Öewittarkiapfw  ist.  et  Mannbardt,  Wald-  u.  Feldkoltiur  |i.fi8. 
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uwi  die  Braut  heimfuhrf.    Besonders  charakteristisch  ist  aber  die  deatsche 

uud  nordische  Sage,  wenn  der  Nihelung  Siegfried  in  seiner  Tarnhout  rrr- 

nniinmt  für  Gunther  wiederholt  die  lirunJiiLl  bewältigt  ,   aus  welchem  Ver- 

hältniss  sich  dann  die  mannigfachsten  Beziehungen  der  betrettentlen  Personen 

zu  einander  entwickeln,  ein  Beweis  wie  altmythisch  die  Sache  begründet  von 

dem  mythischen  Weif/e,  der  Son/u-,  das  in  irgend  welchem  ISinne  meJir  t  ben  aln 

einen  Mann  :u  h  t^'m  schiene.    Tritt  es  doch   auch   in   griechischen  Götler- 

kreisen  noch  prägnaat  io  dem  buhlerischen  Verhilltniss  des  Sturm-  und  Blitz« 

gottes  Ares  zur  Sonnengöttin  A{>hrodile  hervor,  während  als  ihr  eigentlicher 

Gatte  der  Geteitterschtnid  Hephäst  im  Hintergrund  steht        Und  stammt 

aus  der  ersten  Verbindung  die  IJarmonia ,  wf^lrhe  sich,  wie  oben  erwähnt, 

mit  Kadmm  in  Schlangen   wnndpit,  so  kam,  wenn  Hephäst  wieder  nach 

attischer  Sage  mit  der  Athene  buhlt,  das  Schlangenktnd  Erichthonios  zum 

Vorsclieiu,  das  dann  den  Schlanaenleilf  ablegt  oder  nur  die  Fii.HHt>  des  Draclim 

behält  and  als  erster  König  Atlicns  galt,  während  feciu  Pendant  Kehrop»  die 

Schlangennmchuny  wie  Mt  hihine  oder  die  indischen  Schlangengenien  der  Näga's 

zeigt.   Wie  so  hier  dies  Element  im  Stamm  der  alten  attischen  Antochthonen 

in  verschiedener  Weise  haften  geblieben  und  auch  Theben  noch  ähnliche 

Autuchthonen,  wie  erwähnt,  aufzuweiH''n   hat,   so   lässt  auch  die  nordische 

Sage,  wenn  sie  Sigurd  und  Brunhild  sicli  vermählen  und  Nachkommen  zeugen 

lässt,  dieselbe  Natur  noch  zum  Durchbruch  kommen.   Denn  als  ihre  Tochter 

AsUiug  dem  Hagaar  einen  Sohn  gebiert,  begrüsst  er  ihn  mit  dem  Spruch: 

^Sigurd  bdwe  dor  Koabe  — 
Br  ninl  OdkU»  atmmm 
Siols  gthdaMn  ««idMi. 

yVuria  im  Auge  trägt  nur 
Anderen  Wwrma  TÖdUr'i 

und  weiter  dann  mit  folgendem: 

Also  keine  Schlange 
Sah  bei  anderen  Knabm 
Ai$  aUern  bä  Sigurd 

Dmm  Schwertertckwmger 

Eigen  i<ff  dif  Sdilangt 
Unter  Awfiuiiedtm : 

Uickt  ütttdnm  ktmOUA, 


1)  Diese  Ehe  des  Oephtst,  der  als  Gewittefschmid  speciell  an  die  nächtlicfien  flpwifter 
anzokDÖpfen  scheint,  möehte  aooh  wieder  auf  eine  iegitime  Verbiodane  von  üoime  uod  Mouu 
UndeDtMi  (•.  p.  140.  Anni.  9v  buSm  «r  zagleich  tieli  eo«ffi  aehm  Bktkm  mlk  ab  d«r  der 
äotuie  nachhinkentlt  Mond  erwiMe.  Erschienen  doch  speciell  nädHUeh»  Oewittor  ab  fon  «iner 
hianUielMD  SdmiAde  aasgehend,  wie  auch  der  Dichter  sagt: 

,Mir  triuint  in  einer  schwülen  Wettemacht, 
L&ngst  focht  <A  dumpf  in  ihrer  iJonnerxchmiedt; 

«ozD  das  Wetterleachten  als  Leuchten,  die  Sterne  als  Feuerfunken  aus  derselben  noch  das 
Bild  aoBführeo.  Poet.  Nataran.  L  194.  U.  188. 
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Wird  gleich  bei  Sigard  selbst  der  SchInngenbUck  nicht  aoBdrfickiich  hervon- 
gehoben,  sondern  ihm  nur  ein  stechenden  Auge,  das  keiner  ertragen  konnte, 
beigelegt  ebensowie  aach  seiner  anderen  Tochter  Svanhilde,  —  deren  Augen  »o 
glänzend  waren,  das»  die  Pferde,  welchen  sie  vorgeworfen  ward,  sie  nicht  xer- 
stampfen  wollten,  und  man  ihr  erst  eine  Decke  über  den  Kopf  werfen  musste, 
der  jene  verhüllte,  —  so  sind  das  nur  eben  Varianten  jenes  Zuges').  Tritt 
doch  bei  Siegfried  auch  noch  ein  andere»  an  den  Drachen  erinnerndes  Wahr- 
zeichen hervor,  seine  hörnerne  Haut,  die  er  von  dem  Lindwunn  über- 
kommrn*),  und  berührt  er  sich  in  beiden]  doch  wieder  mit  Odhin,  an  dem 
sowohl  da«»  Ange  charakteristisch  hervorgehoben  wird,  wie  er  aurh  «wölbst  nicht 
bloss  in  Schlangengeitau  geiegentlich  auftritt,  aondera  auch  üjmr,  d.  b. 
Schlange,  heisst'). 

In  Süd  und  Nord,  bei  (ii  ifH  lien  wie  ( iorniaiioii  lobte  so  das  alte  niythisrhf* 
Drtirhfn-  ntui  Srhfniuji  n  -  Kh'HK'nt,  Wi-iin^'lricli  verst  liipHontlirli  al>L'f^s»'-li\vricht 
und  variirt  nicht  bloss  in  den  (lütter-,  »oudero  auch  in  «iun  ."Müminsuc^ou 
noch  fort  und  bekrEfti<;t  so  an  seinem  Theil  die  l\ichti;j;k<Mt  der  audei«Mi 
getuudeneu  Bezüge,  welche  in  dt-r  Iradition  dip  Soin.jil'nn^'  der  i^dif^(•llPn 
Wesen  mit  den  himmli^ciieD  verband,  indem  aie  die  edlen  Ueschlecbter  an 
jene  anknüpfte. 

Die  IJuri  rsuclmng  ist  zu  einem  gewissen  Endpunkt  gelangt.  W  cnu 
aber  natuenllich  zum  Schluss  als  licsonders  charakteri?«ti'?ch  hervortrat,  dass 
die  HUtz''ehhnqe ,  der  himmlische  Getväterdrache  in  eiu/olnen  Mytiieu  nicht 
bh»8»  als  Gegner  anfgefasst  wird,  mit  dem  Götter  nnd  iliiii  h  kämpfen, 
sondern  diese  iu  griechischen  wie  deutschen  Mythen  .seihst  in  nttoncirter, 
vielleicht  älterer  Afffa-fsung  jene  (lestall  annelnnen,  ja  an  ihrem  (leschleclit 
dieselbe  noch  als  ein  St^oifjiom  seiner  himmlischen  Ileiniatii  iu  allerhand 
Wahrzeichen  haften  geblieben  ist,  so  hat  diese  Seite  des  SchlangeneleroenU 
Di<  ht  bloss  uUcrhand  Analogien  auch  in  slavischcn  wie  indischen  Älytlieo. 
.sondern  greift  auch  noch  über  den  Krei«  des  Indofrerinanischen  hinaus  und 
rückt  damit  noch  in  ein  Stadium  höliercn  Alterthum.«  hinauf.  Wie  die  mon- 
golischen Stämme  neben  dem  brüllenden  (Jeicittcr&tier  aucli  den  (iefi'fer- 
drachen  kenneu,  so  begegnen  wir  den  letzteren  nicht  bioüa  iu  der  Form 
einer  Fruchtbarkeit  mrleiJimden  Gottheit  noch  bei  den  Chinesen,  sondern 
auch  in  Birma,  CamLodga  und  bei  den  i\IaUtien  der  imhec  bringen,  wie 

1)  Qtnä»  wie  Atbrae  bald  fo^fAnc,  bald  him  ^iMfffntc  tat. 

%  Di*  dniMli«  Sa^  bat  noch  ein  andere  bMist  cbarakterlitiscbes  UebwbMbtal  im 
hier  za  gnindelie$^nd(>n  alten  Mythos  bewahrt,  wenn  »ie  an  den  Woltmnd  eio  (ganzes  dem 
Siegfried  in  diesem  biima  aoaloget  BittMugescblecht  lokali»irt,  daa  tod  dem  Genusa  eiiiM 
AirMln,  YOtt  den  die  Draekm  a&eh  tdUtna,  köfMm  md  mudmwmdhar  gewoidM  Mi 
B.  ladeiem.  YolliiL  149. 

3)  Ebenso  ist  Apollo  nicht  h]oü  iHaohentüdter  wie  Sie(^ried,  sondern  erscheint  auch 
so!hst  in  I>rachfngcstnH.  l'rsp.  d.  Myth.  'Jl.  De^^l.  t'iitct  .^thr■nfi  t>.i)d  die  Oorgo,  bald  ar« 
aclieiut  »te  »«ibst  als  »olcbe,  und  die  äcblange  lal  danebett  itocb  ibt  beilige«  Thier. 
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BmIüui  berichtet,  die  VoUutagm  die  ESmgtgMMtehter  aneli  in  Verbin- 
doDg  mit  einem. alte»  DradUn-  und  SchlangengetehUeht^  und  wenn  die  ai^ 
•prangliche  Hämalfa  deeeeiben  gelegenllioh  aasdrAeklicli  in  die  Tieje  der 
Erde  geeetst  wird,  eo  etellt  soeh  diee  eich  wieder  za  dem  behsopteten 

Ursprung  dee  betreffanden  Elements,  denn,  wie  die  Gewitter  meist  am 
Horizont  heraofBokommen  scheinen,  so  setzte  der  Mythos  die  Heimakb 
der  in  ihnen  auftretenden  Wesen  meist  in  die  Unterwelt,  der  Himmel 
schien  nur  zeitweise  das  Feld  ihres  Aoftretene  nnd  Handehis  xn  eein^}* 
Um  ethnologisch  derartigee  weiter  zu  verfolgen  und  festzustellen,  tbot  es 
Noth,  immer  mehr  Aufmerksamkeit  den  Volkstraditimen  nach  im  Orient  za 
widmen,  wie  Bastian  es  in  8o  (»edeutsamer  Weise  begonnen  hat,  ehe  sie  der 
immer  cmMhmende  allgemeine  Weltverkehr  verschlingt. 


1)  Poet.  Natnran.  II.  126  f.  1'29  fT,  Auch  das  indische  Schlanpenrcich  der  schon  oben 
erwähnten  N&(;a'8,  die  gleichfalls  also  iuetaainenarti|;  als  schöne  Nymphen  (oder  Jünglinge) 
auftreten,  ^ilt  im  obigen  Sinne  ala  unterirdiscb.  Deutet  dies  schon  auch  hier  auf  den 
bflhanptvtea  U»proB|^  der  betidhndee  Aasehsiraiig  bin,  lo  komoMit  noch  aUerlkaad  iMsl&ti- 
gende  Acddentien  hinzu,  dass  t.  B.  das  betrefTende  Reich  als  schätzereich  gilt,  oder  eine 
derartige  Schlange,  die  erlöst  sein  will,  Tom  Fcwr  nmsrpben  anftritt,  was  beides  auf  den 
leacbtenden  Oevitterbimmel  gebt,  ganz  abgesehüu  davon,  da»s  auch  in  der  Weltscböpfang 
«öd  in  den  btamlbehen  Klmpfm  leUangeatrtige  Ungeheuer  «ffimhar  demeltMa  Ursprungs 
dne  höchst  bedeutsame  Rolle  bei  den  Indem  spielen.  Dies  Sagenelement  tritt  shMi  4a  ooeb 
am  massigsten  auf.  wälirend  es  hr«i  dpn  anderen  Völkern  mehr  .verblichen ,  was  auch  nach 
den  lokalen  Verhältnissen  ganz  natürlich  ist  YergLOubernatiei  DieTbiere  in  der  lodogerm. 
Mythologie.  8. 6BT  ft,  der  freilleb  im  Biittelata  es  iwn  TMl  slenie  andere  fkisH 
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(mm  TM  Tin  oBd  OL) 


Es  würde  t!i5richt  sein,  von  eiuer  Naüoualtracbt  der  Sylterinncu  der 
Gegenwart  r*ideu  y.u  wollen,  denn  der  erste  Anblick  einer  Sylteriu  üherr.en^ 
uus  davon,  da»6  auch  liier  die  Mode  ihren  Einzug  gehalteu,  »If  hat  auch 
die  letrAe  eip;:enthilinlich  sylterfriesische  Tracht  bis  auf  einige  wm/iire  Ke«t<» 
verschluDgt  u :  aln  besonders  bemerkbaren  Re8t  einer  solchen  liniiet  uiau  nur 
noch  das  weisse  Kopftuch  sonntfiglich  and  fe.stlich  «eHehniückter  ältlicher 
Frauen.  Hell  und  frühlich  waren  die  Farben  der  trülieren  Trachten,  von 
denen  mau  auf  der  Insel  wohl  kaum  noch  einen  vollstundigen  An/.ug  an- 
treffen möchte,  viel  weniger  noch  bei  den  jetzigen  Bewohnern  eine  genügende 
Aunkuiiii  ui>er  deren  Beschaffenheit  erhalten  dürfte. 

In  Erwäo^uDp:  dieser  Umstände  danken  wir  es  dem  Zufall,  dan^  er  eine 
recht  ausführliche  Beschreibung')  derselben  in  unsere  Hand  führte,  nach 
der  wir  die  folgenden  Angaben  niederschreiben. 

Die  weissen  Kopftücher,  deren  wir  schon  |T;edachten,  sind  im  Ijaute  der 
Zeit  insofern  verändert  wordt-u,  als  sie  früher  grösser,  von  feiner  Leinewand 
und  Drell  gemacht  und  noch  am  1830  von  feinem  Miislin  mit  zierlichen 
Stickereien  und  iilumcn  an  den  Reken  versehen  waren,  was  jot^t  selten  der 
Fall  ist.  Nebenher  wurden  damals  auch  blau  und  weiss  i>der  roth  und 
weiss  gewürfelte  Stoffe  als  Kopftuch  getragen  und  war  die  dabei  übliche 
übrige  Tracht  vorwiegend  weiss. 

Die  Trachten  der  früheren  .Itihi  hunderte  waren  dagegen  ganz  anders 
und  gehören  die  nachstehend  beschriebenen  KleidungsstTuke  jener  alten 
Tracht  an,  die  wenigstens  schon  zur  Zeit  dea  dreisaigjährigcu  ivrieges,  vieU 

1}  Voa  iiinricb  R«thert  Uiuricbs,  gewöhnlich  Henning  Riokeu  geuaoot.  Br 
war  Kirahsplflbvorttober  lo  Weatoriand»  letk  4«n  9.  8eplbr.  1117  m  Rantnm,  ton  1190 

bis  1880  war  er  Seefahrer  und  SchiffsflSbnr,  blieb  daon  zn  Hause,  er  fährte  seine  wahrbeitf<- 
getretie  Chronik  hh  an  seinen  Tod  1862  fort.  Er  hatte  nur  ain  Jahr  Qtiflganbeit,  di« 
Schule  in  Westerland  zu  besuchen,  in  Kau  tum  war  damals  keine. 
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leicht  schon  früher,  hi»  iu  die  l^ie  Hällie  des  ▼origen  Jahrhundert-s  allgemeiD 
auf  Sylt  getrogen  wurde. 

1.  Die  Krone  (HOif). 

DieseUii'  ibi  der  8:ii^e  nach  in  alter  Z'^'it  urspi'ü nij;lir}!  t'ine  gewohnliche 
friesiaclif^  MiUze  ^f^wosoii.  welche,  mit  ül)f  r  die  Üliren  tühreodeu  Bändern 
unter  dem  Kinn  zusammengebunden,  LteHtiuiuit  war,  den  Kopf  warm  zw 
halten.  Die  Mfitzp  kleidsamer  zu  raachen,  wurden  zunächst  wenij^o,  «püter 
mehrere  zinnfme  Knüpfe  in  der  Naht,  quer  über  den  Kopf  gehend,  angeinilit. 
Hemacli  mussten  die  Knöpfe  von  Silber  und  erlieblich  grösser  und  zahl- 
reicher als  früher  sein;  in  seiner  \N  f  iterbildunsr  wurde  der  Ilflif  dann  nicht 
mehr  als  Mütze  üImt  den  Kopf  gezogen,  sonrli  rn  chen  auf  demselben  stehend 
getragen;  wann  aber  diesi  r  ( Jebrauch  aufgekommen,  b'isst  5?ich  nicht  bestimmt 
ermitteln.    Die  Knöpfe  werden  von  da  an  ^Dopken  '  genannt. 

Antaijgiicli  war  der  ^Hfiif"  nur  zwei  bis  drei  Zoll  hoch  und  mit  kleinen 
Haken  an  dem  gellocliteuen  Haar  befestigt;  auch  sollen  die  di  i/i  iti^en  all- 
taL,dichen  Hauben  oder  Kronen  nur  kleine  zinnerne,  die  sonnta^dirlicu  dagegen 
grössere  silberne  „Du[d-;(:ii '■  i^'rlui!)t  haben.  Die  Sylterinnen  (himaliger  Zeit 
trugen  bei  allen  ihren  Arbeiten  jene  Kopfbedeckung:  man  suli  sie  damit 
beim  Grasmfihen,  beim  Heumachen,  beim  Kornschneiden,  beim  Dreschen, 
heini  Düngerfahren  und  Pflflgen,  beim  Fischen  und  selbst  die  Wüchnerinueu 
Sassen  damit  auf  dem  Bette.  Mit  den  niedrigen  „Hülfen"  nicht  mehr  zu- 
fnedi  II,  wurden  dieselben  von  Zeit  zu  Zeit  immer  höher,  die  an  denselben 
befindlichen  „Döpken'*  immer  grösser. 

Die  obere  Grundfläche  eines  solchen  Hüif  war  annähernd  ovalformig 
und  hatte  einen  längsten  Durchmesser  von  24  cm,  einen  kürzesten  von  13  cm; 
dieses  eigeuthßmliche  Durchnies^serlängenverhältni^^  der  (irundflfiche  wird 
verständlich,  wenn  hinzugefügt  wird,  dass  der  kürzere  Halbmeaser  eines 
voll^truitlii^t'ii  Oval»  10  c/n  war,  die  Ovalform  nach  der  anderen  Seite  aber 
nur  3  cm  Ka,dtus  hatte,  so  dabs,  wie  wir  schon  sagten,  nur  die  annähernde 
Ovalform  herauskam. 

Ganz  ähnliche  Form  hatte  die  untere  Oeffnung,  deren  Durchmesser 
7.]  und  cm  lang  war;  an  den  Seiten  derselben  waren  kleine  Läppchen 
Tiur  Befestigung  d(  <  Hüif  am  Kopfe  angebracht,  und  brauchte  man  dazu 
gewöhnlich  sübcrne  jNadeln,  die  das  Paar  1  Mark  8  Schillinge  (1  Mk.  80  Pf.) 
galten;  am  ganzen  Festanzug  wnssten  sie  einige  20  stdcher  Nadeln  anzu- 
bringen, dass  sie  alle  sichtbar  waren.  Die  Döj  kt'd  waren  an  der  Vorder- 
seite der  Hüif  so  befestigt,  dass  sie  aufrecht  standen,  und  hatte  der  Hüif 
vorne  eine  Plöhe  von  20  cm,  an  der  Rückseite,  die  weniger  ausgebogen 
WM*,  als  die  Vorderseite,  dagegen  nur  eine  solche  von  10  bis  17  cm.  Die 
vier  in  der  Abbildung  mit  c  bezeichneten  Münzen  waren  gewöhnliche,  stark 
vergoldete  Achtschillingstücke,  die  man  am  liande  der  Oberdäuhe,  nachdem 
sie  durchlöchert,  wie  Knöpfe  angenäht  hatte. 
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Die  RQck8eitc  der  Hüif  zwisc  licii  <U'n  Münzen  war  vom  besten  ScharlacL- 
tuch  gefertigt  and  in  Abtheil iingcn  zt  tKgt,  von  denen  xwei  und  zwei  die 
rothe  Farbe  zeigten,  in  die  Liüciu  aber  mit  scbwar/.i  i  J^oido  und  feinera 
weissen  Zwirn  Recht (  (  ko  tiestickt  waren,  wrdimnl  die  Abtbeiluii^'en  eins 
und  eins  mit  feinem  wcissrn  liinnrn  übery-ogon  waren.  Der  Hüit  war  au8 
stfifer  p!ij»p»'  jj^'^lcrtigt  uud  lutt  Suuuiet  öberzoj^on.  auf  welchem  5iich  die 
Ver/.iei uDgen  und  Silberaufsätze  recht  kleidsam  uusuahmen.  Kaclideni  ilie 
Krone  eine  wie  eben  lic^chriebene  Grosso  aiii^'enommen,  ujusstc  ruan  dieselbe 
als  weikLaglicbe  Kopt bodotkiinrr  absiLallon.  weil  sie  lästig  wurde;  wurde  es 
dncb  schon  uauientlich  lür  alti  re  Frauen  läslii,'  genupr,  die«clbeu  in  2  oder 
3  Stiiiiden  der  Kirchzeit  nuf  dein  Kopie  /.u  traijen.  da  die  kantgestellte 
Pappe  aul  demselben  ruliio.  Wer  nur  einen  kur/.en  We^  zur  Kirclic  hatte, 
musste^  wenn  es  nicht  eben  liegenwetter  war.  mit  dem  llüif  auf  ^]^nn  ivupf»? 
dabin  ji^eheii;  wer  weiter  weg  wohnte,  kehrt«-  im  betieuucJrten  Haus«*  n:>bo 
der  Kirche  ein,  den  llüit  zum  Kin  liLraiii:  aufzusetzen.  V.n  ähnlichem  Zwecke 
erljaute  mau  noch  um  17bO  bei  der  wl'^.t^■rl;lllder  Kirche  ein  Kalfaster.  Bei 
btisionderij  iestlichen  (lelegenheiten  i^iuLT  uimi  mit  l)lossetn  Iluif  zur  Kirchf", 
bei  T/pichenlx'^änguisseii  deckte  tuau  zuiu  Zeichen  der  Trauer  ein  \veis>t*s 
Iliiittucii.  wchlu^s  man  unterm  Kinn  Kusaiumenkuütete,  darüber,  uud  wur 
eine  damit  aniiethane  trauernde  Sylterin  für  die  in  der  Kirche  hinter  ihr 
Sitzenden  nicht  w illkDuimen,  weil  sie  ihnen  alle  Aussicht  nahm. 

Seit  1807  wurdeii  keine  Hülfen  mehr  gemacht  und  immer  seltener 
getragen.  In  Westerland  wurde  dio  erste  Braut  ohne  diese  Tracht  1804 
getraut.  Ein  llüif  kostete  24  Reichöthaler.  Wer  Mutter  geworden,  ohne 
yerlitiirathet  zu  sein,  durfte  die  Ehrenkrone  nicht  trafen. 

Statt  dem  llüif  der  Frauen  trugen  die  Mädchen  zwei  verscbiedenortige 
Kronen: 

ft)  Das  Haudbjend  (Kopiband). 

Dasselbe  war  ähnlich  dem  Hüif  aus  Pappe  gearbeitet  und  mit  Sammet 
überzogen,  nur  war  es  oben  nicht  verschlossen,  sonst  aber  von  gleicher 
Hohe  mit  dem  Hüif,  Jedoch  kam  es  in  seiner  Form  der  Kreisform  näher 
als  jener,  und  wurde  dadurch  die  Plattform  der  Rückseite  desselben  erbeblich 
kleiner.  Statt  der  Döpken  war  das  Haudbjend  durch  aus  Messing  geprägte 
Münzen  verziert,  die  auf  der  nach  aussen  gekehrten  Seite  stark  verp^oldet 
waren,  aber  die  Grös.se  eines  Aehtschillingstncks  hatten.  Von  diesen  waren 
so  viele  angenäht,  als  sie  platt  aufliegend  Platz  linden  konnten,  im  Nacken 
nur  war  eine  viermal  so  grosse  Münzform  angehracht,  und  zwar  sassen  die 
Münzen  nicht  an  der  oberen  Kante,  sondern  in  der  Mitte  zwischen  dieser 
und  der  unteren  befestigt.  Conllrmations-  und  Abendmahlstag  waren  die 
einzigen,  an  denen  es  getragen  wurde;  in  ganz  alter  Zeit  trtig  man  es  bei 
jeder  Arbeit,  jedoch  hatte  ee*  auch  damfUs  nur  eine  Höhe  von  3  Zoll  und 
war  aas  achwanEem  Stoff  verfertigt. 
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b)  Die  Rönn. 

Dieselbe  war  gans  ähnlich  wie  das  „Haudbjead**  gemacht,  hatto  aV»  r 
keine  VerzierangeD  und  war  kaum  so  gross  als  jenes.  Man  trug  sie  beim 
Opfern  und  sonst  im  feierlichen  Anzüge.  -  Die  Befestigung  der  beschrie- 
benen drei  Krc^nfTi  machte  eine  eigene  Hoartraclit  nothwendig.  Man  flocht 
das  Haar  gewöhnlich  zd  zwei  Flechten  dergestalt  zusammen,  dass  zunächst 
zwei  wallnnssgrosse  Haarknoten  auf  dorn  Hinterkopfe,  2^  bis  3  Zoll  von 
einander  entfernt  entstanden.  Jene  beiden  Flechten  wurden  dann  mit  ihren 
Enden  aneinander  befestigt;  oft  auch  Hess  mau  die  Flechten  weg  and  blonde 
Locken  vcrtraften  deren  Stelle.  Die  Haarknoten  mussten  so  weit  nach 
hinten  gemacht  sein,  dass  die  Krone  vor  ihnen  stehend  Plata  finden  konnte. 

2.  Der  Pelzaiizug  (Süst  oder  Sdiiist). 

Zn  diesem  „Süst"  wurden  7  bis  8  SchatTelle  benutzt,  die  in  *'igenartiger 
W^se"  daaa  zubereitet  wurden.  Die  Schaffelle  wurden  zunäcltHt  in  Striefen 
aerschnitteu,  die  2  Fuss  9ZolP)  lang  und  an  dem  einen  Ende  4  Zoll,  am 
anderen  3  Zoll  breit  waren.  40  bis  45  seit  lior  Streifen  wurden  durch  Längs- 
,  nullte  so  zusammengen&hty  dass  sie,  die  raahe  Wollseite  nach  innen  gekehrt, 
einen  Unterrock  ansmachten,  der  dann  noch  an  den  Seiten  und  hinten  in 
sahireiche  Längsfalten  gelegt  wurde.  Den  oberen  Theil  desselben  nannte 
man  ^Ewdnt**,  der,  wie  die  Aermel,  nicht  gefaltet,  aber  aas  demselben  Stoff 
gefertigt  war.  Der  Ewent  hatte  eine  eigenthümliche  Form.  Das  Kücken- 
Stuck  war  1  Fuss  hod&  and  breit,  bildete  also  ein  Viereck,  dass  mit  rothem 
Leder  (Saffian)  Oborzogon  war,  in  welches  B&ame,  Rosen  ond  allerlei  Dinge 
gestickt  waren.  Die  Aermel  hatten  oben  einen  Umfang  von  30  Z<  II  nti  der 
Hand  waren-  sie  aber  so  enge,  dass  diese  nur  eben  hindurch  konnte.  Zur 
Yerzierong  derselben  war  an  der  Aossenseite  derselben  ein  3  Zoll  breiter 
Streifen  TOn  jenem,  hier  Kuadleesk  genanntem  Leder  angebradit;  die  Hand- 
Öffnung  war  damit  umsäumt  und  ein  etwa  6  Zoll  langer,  ausgezackter  Streifen 
als  Handaufschlag  auf  der  Oberseite  des  Aermel»  befestigt  Die  beiden 
Seiten  der  Brustöffnnng  waren  mit  Ruadleesk  eingefasst  Das  rothe  Leder 
bezog  man  meistens  aus  Holland.  Einen  ferneren  Besatz  dieses  Kleidaogs- 
stfickes  lieferten  zwei  Felle  von  jangen  weissen  Lftmmem.  Gegerbt  worden 
diese  in  1  Zoll  breite  Streifen  zerschnitten,  zusammengenäht  and  mit  altem 
Wollen-  oder  Leinenzeog  aasgestopftf  so  dass  etwa  die  Form  einer  Warst 
Im  rauskam,  und  war  dabei  die  feine  und  krause  Wollseite  nach  aussen 
gekehrt.  So  zubereitet  nähte  man  diese  Streifen  an  der  Rückenseite  der 
Halsöffnung,  übet  den  Schnltem  an  den  Seiten  der  Brostöfinnng  om  die 
fiandöffnungen  als  Kandverziening  an. 

Doch  war  damit  das  Kleidungsstflok  ooch  nicht  fertig;  der  Hanptbesata, 
die  Fdssinge,  fehlte  noch.  Dieselben  worden  ans  schönen,  wmssen,  weich- 

1)  1  FuM  =  12  Zoll,  1  Zoll  =  Q,m&  cm,  1  f  tus  demnach  »  ea.  0^  ir,  1  EU«  =  0,67  m. 
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and  weiss  gegerbten  Kalbfelleu  gexuacbt,  indem  mtia  diese  in  Streifen  von 
1  Fu88  Breite  zertheilte,  dieselben  zusainmengeizte,  dass  weiiu:st(  us  eiue 
Läiii_"  von  14  Fuss,  oft  gar  eine  solche  von  20  Ellen  herauskam.  Die 
Haarseite  nach  aassen  gekehrt,  befestigte  man  die  IStrcitcn  auf  der  Aussen- 
seite  des  Rockes,  am  unteren  Rande  desselben.  Der  ganze  Pelzaazug  wog 
ca.  11  Pfund  unci  'ti  Lni   unten  einen  Umfang  von  7  Ellen. 

Die  .. FossiTiLr"  bezog  man  von  Föhr  und  bezaklie  dieselben  oft  mil 
6  Reich sthulerii  und  mehr.  Der  Siist  war  neuaugefertigt  weiss  wie  Schnee; 
nni  ihm  spfiter  auch  du  -e  risse  zu  erhalten,  be^^irich  man  schadhatle  und 
beschmutzte  Stellen  mit  Kreide,  altgewordene  Pelze  oft  t?anz  damit  Eine 
solche  weiBEsbekreidete  Nachbarin  hatten  die  Syltcr  Männer  in  der  Kirche 
nicht  gern,  da  sich  die  Kreide  bei  der  Iciiaesten  Berührung  gerue  ihrem 
dunklen  Wollenaozuge  mitÜieiUe:  musste  e»  »ich  so  tieÜea,  dann  legt»^  der 
Mann  zum  Schutze  seiner  Kieiduug  ungenirt  sein  Xaschentach  aui  den  Arui 
seiner  Nachbarin. 

Mit  diesem  Pelzgewand  zugleich  trug  man  noch  zwei  aus  uickbieui 
holländischen  Fries  gefertigte  Unten  ckc.  i!r[-  imteie  war  weiss,  der  äussere 
rotb.  Jeder  Rock  bestand  aus  (i  je  1^  Ellen  breiten  Fries- Abtheilungeu, 
hatte  also  einen  Umfang  von  1\  Pillen,  war  aber  au  beiden  Seiten  in  viele 
Falten  zusammengezogen.  Mit  einem  uu^  Leinewaud  gemachten  ..Kvvent" ' 
biegen  sie  Aber  die  Schulteru,  hatten  aber  keine  Aermel.  Die  ganze  ik'kleidung 
reichte  nur  bis  zu  den  Knieen.  Selbst  Wöchuerinucn  mussten  mit  jenen 
beiden  Friesröcken  und  oft  noch  mit  dem  Pelz  angethan  auf  dem  Bette 
sitzen. 

Weitere  Theile  der  weiblichen  Bekleidung  waren 

8.  Der  „UellBHmiok<*  (WoUenUeld)  und  der  „LemiMiiiofcf*  (LaiHenUeld)» 

Das  wollene  Kleid  war  Ton  weiatem,  dgengemaeliteii  Web  Terfectigt 
and  liatte  dieselbe  Form  wie  der  Pelsaaing»  nnr  war  der  Bock  niebt  ana 
Streifeik  saaamnengen&b^  (haut  ebenso  ge&rtigt  war  daa  LeitteaUeid«  aber 
ans  feiner  Lemewaad  gemaobt  Beide  worden  im  Sommer  aaataU  des  Pelaea 

getn^en. 

4^  Sehttne  ud  BoeMmm^ 
Dieselben  waren  ans  gröberer  Leinewand  anm  tlgUcben  Qelmwcb  ftblieb; 
▼on  feinerer  Leiaewaad  gefertigt  eine  Vitilealraebt  mid  aaali  1805  Warden 
sie  mit  dem  weissen  Kopf^cb  snsammen  ala  Nalionaltradit  aof  dem  Eircb- 

gange  getragen. 

Dieselben  wurden  als  Feierkleid  mit  den  nadibenanuten  unter  Nr.  t>.  7, 
8,  9  besciu  u'l)encn  Kleidungsstücken  auch  zum  Ktn  l.L'.mgc  getrageu  uud 
waren  nun  sehr  feiner  Leinewand,  „Kammerdock"  genuutii,  vrrfertigt,  sp&tar 
auch  aus  Battist  und  Muselin.  Sie  waren  rundum  in  teine  Palteu  gelegt 
und  wurden  hinten  mit  einer  grosaen  silbernen  Schualle  gehalteu. 
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6.  Ba»  goldene  Sletd  (Oidet  Kituurtel). 
Dm  golden«.  KIdd  war  wn  flcbwaneni  und  rothem  Tooh  gemacht» 
r«ohte  nur  bis  etwas  Aber  die  Hflften  hiniiDter  und  war  rin^mn  in  perpen- 
diknl&r  gebende  Falten  gelegt  Die  Aermel  waren  gans  weit  and  rächten 
nor  bie  anm  Ellenbogen.  Den  TordertheU  sierten  aahUoae  gepriigle  und 
dorchachlagene  Teiipldete  Münzen,  so  daaa  vom  Tuob  nichts  an  sehen  war. 
Nicht  jeder  besass  ein  solches  Kleid,  Tiele  liehen  sich  dasselbe.  Es  war 
als  BrantUsid  am  Hochteitstage  gebHknchlicb,  auch  trugen  •  es  die  Aller- 
wQffen^)  and  üemer  die  jnnge  Frao  am  eisten  Sonntage  nach  der  Hoohaeit. 

7«  Btts  Mute  Kleid  (Bfodiet  Kaartel)» 
Dasselbe  war  ans  rothem  ond  weissem  Tuch  ood  sobwarsem  Sammet 
gemacht  Das  Material  wurde  in  Streifen  geschnitten  und  diese  in  Farbe 
abwechselnd  aoebander  genftht  und  in  senkrechte  Falten  gelegt  An  einem 
Kleidangsstlick,  das  ich  beobachtete,  afthlte  ich  an  der  Vorderseite  74  Falten, 
wShrend  die  Rockeoseile  ans  ganz  schwarxem  Stoff  ausammenge&ltet  war. 
Uebrigeos  ist  an  beachten,  dass  der  „Kaartel*  einen  so  grossen  Hals^ 
ausschnitt  hatte,  dass  die  Brust  davon  nicht  bedeckt  wurde,  dass  vielmehr 
hier  der  j,UeU«n-  oder  Lennensmook"  oder  der  „Siist*  sichtbar  blieben. 
Der  Hals5ffiinng  parallel  wurde  der  Ldb  von  2  sdiwaraen,  12  rothen  ond 
2  schwaraen  Falten  bedeckt,  wfthrend  die  HalsOffiiang  nur  jeseitig,  von 
innen  nach  den  Aermehn  hin  an^ezShlt,  d  rothe,  2  weisse»  2  schwane,  8 
roths  Falten,  hatte,  waren  an  beiden  Seiten  des  XJntotheihi  in  derselben 
Bethenfolge  7  Falten  roth,  3  weiss,  8  schwars,  10  rotfa,  5  weiss,  1  roth.  Die 
Aermel  waren  wie  bei  Nr.  6.  Als  Feierkleid  trag  msn  „Brocket  Eaartel* 
beim  Opfern,  od«r  wenn  fBr  glfiddiche  Zuhaosekonft  Ang^hlNriger  in  der 
Kirche  die  fibUdie  Danksagung  stettfimd. 

8.  Uas  lutlit  Kleid  (Uuari'  KaarU  l). 
Aus   dickem   rothen  Tuch   gearbeitet  dasselbe  von  der  Form  des 

bunten  Kleides.  Bemittelte  nühten  auf  der  überweite  der  Aenncl  allerlei 
Gestalten  vun  vcj  j^ulJi  Ilu  Metallen,  Gold  oder  Silber  an  und  nannten  das 
Kleidungsstück  dann  ^Schmie".  Eine  „Schmie"  kostete  *2r)  Reichsthaler.  Maa 
trug  duä  rothe  Kleid  beim  Abendmahl  und  bei  Leicheubegäuguisseu. 

y.  Ddü  schwarze  Kleid  (Kardeni), 
Dieses,  ein  gewrdinliches  Sonntagskleid,  war  aus  schwarzem  i  uch,  ■^Kass" 
genannt,  ganz  ähnlich  wie  die  Nr.  6,  7  und  8  geformt,  nur  waren  die  Falten 
nicht  genäht,  nach  hatte  es  keine  Aermel.  GefaltPt  wurde  das  schwarze 
Kieid,  indem  man  die  Falten  zunächst  durch  Nähte  in  die  gehörige  Form 
brachte,  alsdann  das  Kleid  auskochte  und  unmittelbar  nachher  in  den  warmen 
Baekr^f'  ii  IrgLc.  Später  zog  man  die  Zwirnläden  heraus«  die  Falten  aber 
blieben  dann  in  ihrer  Lage. 

1)  Bisb«  d«s  VeiffMMit  Astetos  Boobtdt  auf  Sylt  aonit  und  j«tor*  In  «Au  allen 
WtIttlMllMi«  Jahrgamg  ZV,  Mai  1884»  8«lts  98A  & 
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10.  Der  Ueberrock  (Kapp)* 

» 

Def  Ueberrock  war  aus  leichtem,  achwarzen  WoUeDzeng  gefertigt  und 
sollte  bei  Regenwetter  zum  ScbuUe  der  sonet^en  Kleidung  dienen;  er  war  ; 

mit  Äermeln,  die  bis  zur  Hand  reichten,  versehen,  sonst  aber  nicht  von 
cliaiaktcristiBGher  Form.  Das  Fntter  war  roth,  und  es  war  gebränchlidi,  in 
der  Kirche,  wo  der  Kock  au8(:;ezogen  worde,  die  Futtereeite  nach  aussen 
TAI  Imngen,  so  dass  jede  Sylterin  an  regnerischem  Sonntage  ein  rothee 
Kleidungsstuck  vor  sich  bäogeu  hatte,  weil  sie  die  Rfickenlehne  des  vor  ihr 
befindlichen  Stuhles  als  Garderobenhalter  benntxte.  Der  Ueberrock  wnrde 
schon  frah  abgeeehafiti  seine  Stelle  vertraten  nachher  M&ntel  mit  grossem 
Kragen  und  ohne  Aermel. 

11.  Bie  ScMrzo  (Kags) 

war  unseren  ScLuizen  nicht  unähnlich,  aus  Leiuewaud  gefertigt  und  wurde 
bei  Visiten  getragen. 

13.  Strümpfe  und  Handsebiüie  (HöoBen  en  Blophaansken), 

Die  gewöhnlichen  Str&mpfe  waren  dankelroth  gefärbt  Hau  gebrauchte 
sie  an  Sonntagen,  bei  Leichenbegängnissen  und  täglich.  Bei  grossen  Feierlich- 
keiten, wenn  in  der  Familie  keine  Trauer  war,  trag  man  hoch-  oder  scharlach- 
rothe  StrQmpfe;  im  16.  Jahrhundert  trug  die  Wöchnerin,  wenn  sie  Kirch- 
gang hielt,  einen  grünen  und  einen  rothen  Strumpi  Gleichseitig  mit  den 
rotben  Strümpfen  wurden  ans  WoUengarn  gestrickte  rothe  Handschuhe 
getragen,  deren  oberer  Rand  2  bis  3  Zoll  breit,  „flösset^  d.  i.  kreuzweise 
durchnäht  oder  geflochten  war.  In  der  älteste  Zeit  trug  man  hochrothe 
Fausthandschuhe  mit  swei  Daumen,  später  gefingerte  Handschuhe.  Die 
rothe  Farbe  war  indess  selten  echt,  und  hatten  sie  daher  mit  dem  Abftrben 
derselben,  namentlich  bei  Regenwetter,  ihre  liebe  Noth.  Blaue  und  weisse 
Strümpfe  waren  damals  selten,  wenn  sie  aber  vorkamen,  so  waren  sie^  wie 
die  rotheu,  eigenes  Fabrikat  Baumwollene  Strümpfe,  lederne  Handschuhe 
waren  auf  Sylt  nicht  bekannt  Besonders  kunstvoll  war  der  obere  Theil 
des  Fusses  bei  den  sogenannten  „Fattelthösen'*  gearbeitet 

13.  Die  Schuhe. 

Die  Schuln'  der  Svlt-  t  iiineu  damali;z<'i  Z«'it  waicn  aus  rintT  Art  Lt'ilcr, 
^  l\aliiui>U'dder*' '  )  ^^t'iiai.ai .  (iii'  jetzt  nicht  mehr  gekaiinl  wird ,  gcljtauchlich. 
l)i<:  1- leiscli8eiie  dci  Haut  uai  iiacli  ausseil  gekehrt,  infolge  davon  war  das 
licdcr  ptehr  schwarz,  aber  nicht  gUiit.  liaulig  waren  die  Fussblätter  zierlich 
ausgestochen,  so  dass  die  rothen  oder  bunten  Strümpfe  hindurchsahen.  Die 
Schuhe  hatten  oben  eine  silberne  Schnalle.  Täglich  waren  sogenannte 
Socken,  aus  Wollenzeug  und  Sohlleder  gefertigte  Fussbekleiduugou,  üblich. 
Dieselben  sind  hier  noch  heute  gebräuchlich. 

1}  WihncbMDlicb  mit  Ilül/e  der  K»)aie8wiin«l,  Wanei  tob  Acorus  esUoko«  ih,  h«r- 
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U.  Das  Gürtolbtuid  (Skort<'lähjeud;  Bjalt). 
Anfangs  webte  man  diese  aus  Wolle  gefertigten  dunkel-  oder  hoch- 
jothea  Bänder  selbst.  Später  wurden  dieselben  aus  Flanell  hergestellt,  indem 
man  diesen  in  4,  5  oder  6  Zoll  breite  Streifen  der  Länge  nach  zerl^e  und 
die  einzehien  Stftoke  zasammensetzte,  dass  das  Band  3  bis  4  Mal  um  den 
Leib  und  zwar  um  alle  Kleider  reichen  nnd  dann  sosammengeknotet  werden 
konnfce.  In  der  Höhe  des  Unterleibs  wurde  es  so  amgebonden,  sp&ter  aber 
meh  weiter  oben  mit  mehreren  eilbemen  Nadeln,  wie  eie  bei  dem  „EfliP 
beschrieben,  befestigt. 

Aas  Hanbmd  (Hiirbjend). 

Von  gekämmter  Wolle  gewebt  und  von  hellrother  Farbe  wurde  es  mit 
dem  Hüif  zusammen  oder  ohne  diesen  beim  rothen  und  schwarzen  Kleide 
(Nr.  8  und  9)  getragen. 

Wenn  die  Haube  getragen  wurde,  befestigte  man  da^  Haarband  so  im 
Nacken  an  den  .  beiden  Flechten,  dass  die  beiden  Enden  des  Bandes  im 
Winde  flattern  konnten,  dass  aber  der  mittlere  Theil  des  Bandes  mit  seiner 
Mitte  das  Grürtelband  erreichte,  um  dort  mit  Silbemadeln  befestigt  werden 
xa  können.  Es  war  damit  die  Sylterin  gezwungen,  den  Kopf  hoch  za  halten. 
Wenn  dagegen  keine  Hanbe  getragen  wurde,  befestigte  man  das  Band  am 
Nacken  and  am  Gfirtelband  mit  Nadehou 


Zn  einem  {^ftaaenden  Brautanzuge  waren  aosser  den  oben  an  dem 
Zwecke  niher  bezeichneten  Kleidangsstücken  noch  „Tagel",  ^MmUAf'  nnd 
ySchirnktschmok*  erforderlich,  die  aber  leider  nor  noch  dem  Namen  wk 
bekannt  sind. 

Hansen  hebt  hervor,  dass  namentlich  infolge  des  Krieges  zwischen 
Dinemark  nnd  England,  der  im  Jahre  1^)7  ansbrach,  die  Kleidang  der 
Sylter,  andi  die  der  Ittnner,  total  ▼«rindert  worden  s^.  Er  schreibt 
darüber  »Die  Perrftcken  worden  Terabschiedet;  statt  der  Böcke  Ton  feinem 
Tack  mitteten  die  Hftnnor  sidi  begnügen,  grobe,  selbstgenmdite  Kleidungs- 
stfioke  Yon  Wolle  za  tragwi;  selbst  die  weibliche  Klmdong  worde  doreh- 
aoa  Terindert  nnd  vereinfiMht^  HfiifiBai  nnd  Süater  wurden  abgeschafft,  nur 
das  weisae  Kopftnoh  blieb  tod  der  Nationaltracht  der  Sjlterinnen  ftbrig; 
weisse  leinene  Schürzen  nnd  dankte  spttieerartige  Jacken  worden  nnnmehr 
die  gewöhnliche  weibliche  Kleidung  und  bildeten  gleichsam  den  Uebergang 
so  der  jetzigen,  nach  den  Moden  der  Stadtdamen  wechselnden  Tncht  der 
Sylterinnen.'' 

1}  Faloks  AtehiT  etc.,  Jahrging«»  1846,  H«ft4,  Sdtem 
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Gkriftian  Jentm:  IM«  Natlmltneht  d«r  SjItmrfaiiMii. 


BrUftruug  der  AbbUdungen. 

Tafel  VIII. 

Figur  1.  SonDtiglicbe  Tndit  iu  Aufange  dieses  Jahrhuiulerts. 
•    3.  Bnwt    (18.  Jalirinnidert)    Kleiduug:    llüif,  Hiirbjend',  Smok,  Oallat-Kiaitol, 
BSalt,  HOiMoeker. 

.    8»  Frauentracht.  (Bei  Begräbnissen  und  beim  Abendmahl^  Kldidaiift  Hni^  HIMJaiid*, 

Smok,  brocket -Kaarte),  Uüifdock,  8chistpci. 
,    4.  Uädchen  (zum  Abendmahl).    Kleidung:  Haudbjend',  Uiirbjend,  Smok  (Uelluu-  of 

Lennca-X  Bjalt,  Rii>d«Kurt«l,  HaiiSoek. 

Tafel  IX. 

Figur  1.  Märiclientracht  (1G44.)  Kleidnng:  Kopftuch  (Haud'dock),  Siist,  Kiirdem,  SlopLaansken. 
p  2.  Tracht  von  1644:  Uaad'bjeod,  Ruad-Kaart«l,  Mantel,  äiii>t,  Leouensuok,  ilaauskea. 
,    8.  Bnottnebt.   (17.  Jahrhandcrt.)    Kleidnng:  Hiif.  Hoifiiock,  SUst,  Oellui-  of 

LaiiiMiMinok,  Ruad  Kaartel,  Kapp. 
,    4.  Brautjungfer.  (17.  Jabrhttiulart)  KtoMoog:  Häi^  Siist,  Snok,  Broelwt-KMrtol(?), 
Uütfdock. 


Der  UiUf. 


a.  Pom  der  oln>r<'n  (trumlflncliP  eines  WM,  b.  DOpkOD, 


Ah 


c\  :  1 1> 

A,B  Hohe  der  kleinsten  l>öpken;  C,D  Uöhv  tler  längaton  DOiikvu. 


anbomadeL 

F»>nu  der  uuturoo  «Jrundfläche.  o.  Lai'pchon        lopf  oft 

EBB  Frrtmaclienilm  UQiC  flUgTaa.  ^opf 

nowt  vior- 
«eklg»  wo^gor 
uit  niadj 


ü.cj  ■  n  m  c 


RfiekMlta  d«a  BUL 
rold  It  welati  . 
FoMS:  roth  ailt  SttekoroL 
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Besprechungen. 


Charles  Rau,  Prehiatoric  Fisl  inir  in  Earope  and  North  America.  Sinith- 
souian  Oontribntions  to  knowledf^c  Washington  City:  published  by  the 
Smithsonian  Institution   1884.    XVIII  u.  342  S.  Fol.    Mit  406  Abbild. 

Karl  Rati  hat  dns  schon  lüiif^cro  Zeit  aDgekänrlipte  Snminelwcrk  tihpr  vor<»p?*'hf('htIif b.* 
Fischerei  nunmehr  in  der  briilanten  AoasUttuug,  «eiche  «ir  bei  deu  \  eröfleatlicboDgen  der 
Switlitoniaii  IiMtHtttion  fewohnt  lind,  pabUefrt. 

Der  erste  Tbeil  ist  nicht  auasoUiewUcb  dar  Fischerei  gewidmet,  sondern  giebt  gldeh- 
zeitig  ein<>  knrxe  ÜTgeschichte  des  Menschen  Mlbtt  nach  der  tJt'ol(.f;ischen  Einthoilnnj:,  wie 
sie  durch  Lartet  and  Lyell  eingeführt  ist,  und  ianerhalb  des  AlluTiums  nach  der  be- 
kaoolen  Dreitheilung  Steinzeit,  Bronzezeit,  Eisenzeit  wobei  die  letztere  freilich  nicht  mit  in 
dia  B«MhraibnDK  ffMORen  vird. 

Während  dieser  Theil  für  europäische  Leser  wohl  keine  neuen  Thatsachen  bringt,  ist 
der  2.  Tbeil,  Nordanierik;i,  besonders  soweit  die  Vercinif^ton  Staaten  darin  behaivlclt  werden, 
für  uns  vom  höchsten  Interesse.  Bier  wnudtiU  der  gelehrte  Verfttäser  eigene  Piade  und  be- 
fli0bt  lieh  vielflwh  auf  dl«,  in  den  Miner  Leitung  tmterelellten  A]tcrthaoier>l[naenm  eof*  , 
bewahrten  Objecte.  Ueber  die  Deutung  einzelner  Ubjecte  würde  sich  vielleicht  rechten  lassen, 
allein  Rau  ist  seifst  so  bosrheition,  sich  nicht  als  Fisrh*Tfi-Atitoritit  hinzustellen:  er  habe, 
sagt  er,  nach  einem  unglücklichen  Angelversuch  in  seiner  Kindheit,  alle  üeraeren  Versuche 
anfgegeben  und  lo  teiBem  gitnzen  Leben  weder  mit  Haken  noch  Mets  dnen  einsigen  Fiseh 
gefangen. 

Von  seiner  Hr-obachtung  zpirgt  folj^ende  Rpinerkuug:  ,Rs  wir<l  boniorkt  worlon,  wie 
langsam  der  Mensch  in  Europa  dazu  kam,  den  Angelhaken  mit  einem  Widerhaken  zu  ver- 
aebeu.  Keiner  der  eoropäiscbeu  Angelhaken  von  Beiu  oder  Horn,  welcher  in  diesem  Werk  ab- 
gebildet ist,  ist  eigenüieh  mit  Widerhaken  Yeiseben  (birbed),  ansgsaoniinen  der  eine  Fig.  91, 
p.  71,  nnd  dieser  Haken  nia^^  jiioger  als  die  neolithisclu-  Periode  sein  oder  einer  Zeit  an- 
gehören, während  «n  lrher  i^iderhakifjc  Anc^lbaken  von  Bronze  nirht  unpewöhnlich  waren. 
Unter  den  vorgeschicbtiicfaen  amerikauiscbeu  FiücbLakeu,  welche  ich  in  der  Lage  war,  in 
dieser  Poblikation  bildlieb  darftoetelleo,  bat  bw  einer  einen  Haken,  der  mit  einem  Wider- 
bäkchen  an  der  Innern  Seite  armirt  ist,  nehmlich  der  Hirschhomhaken  von  New-York,  abgebildet 
in  Fi^.  lon  aof  128,  weleher,  wie  feetgesteUt,  naeh  einem  enroplisehen  Vorbilde  TerüKtigt 
worden  ist.* 

Hienn  moehfe  der  Rat  einsehatton,  dass  in  Amerika  8  Pennen  des  votgescbiehtUcfaen 
Angelhakens  vorkommen,  welche  in  Kntopa  fehlen,  das  ist  einmal  der  Angelhaken,  an  welchem 

der  \Viderhaken,  nicLt  wie  liei  uns  reijel massig  an  der  Innenseite,  sondern  an  lier  Au^sen- 
seiie  der  Krümmung  sitzt,  vgl.  die  4  Figuren  Idti — 199,  Fischhaken  aus  bein,  welche  Paul 
Sehnhmaeher  am  Pacific  auf  Santa  Cruz  Island  sammelte.  Alsdann  der  Angelhaken, 
waieher  den  Widerhaken  an  der  Innenaeile  der  Krnsamang  hat,  avsserdem  aber  aa  der 
Aussen soite  in  der  Mitte  der  Krümmung  nofh  einen  zweiten  Widerhaken  besitzt.  Dergleichen 
sind  bei  den  Eskimos  seit  Alters  im  Oebniud)  und  stellt  Kiij.  2CK)  einen  solchen  aus  Knochen, 
201  einen  aus  Reuthierboru  dar;  b«ide  sind  aus  eiueiu  Stück  und  modern.  Sie  kommen  im 
hohen  Noidweslen  nnd  Morden  Hordametlkas  ror. 

Rau's  Buch  wild  das  Yerdiottat  als  ein  Stendaid-Work  iber  Fisehwesen  für  alle  Zeit 
behanptaa.  Ernst  Friodel. 


MlicMft  Ar  CttaolflCtab  Jahig.  ISSa^  U 
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Aurel  Krause,  Die  Tlinkit-Indianer.  Eff^eboisa«  einer  Reise  nach  d«i 
Norclwe8tku8te  von  Amerika  und  der  Beringstrasse.  Mit  1  Karte,  4  Xafefai 
QDd  d2  IlinstralioneQ.  Jena.  IL  CosUnoble.   1S85.  420  S.  8. 

Die  Oebrüiler  Arthur  und  Aurel  Krause  unternahmen  im  Auftnut  der  Bremer 
papbischen  Gf-«if  t!«'*h:ift  1*^^!— 8Ü  eine  i^isscrisf h  iftlii  lie   Heist-,  w('!»*b«  lunächst,    im  Ad- 
tchluMe  an  die  Forschungen  Nordenskjöid's,  der  Ischoktacben-Halbinsel,  dann   aber  det 
gegenfiberUegeiKlea  Kitt«  von  Ataik*  und  Uer  tpedell  de»  StaaiiM  dar  Tllalrit  oder,  m 
•Je  in  niMischer  Zeit  Torzuf^awcise  grenanot  wurden,  Kolflgehen  gewidmet  war.  Die  I>«r«telhui|r. 
weicht'  diT  '  iii'-  iti  r  TJTh'Ji.T  in  votlipt^'eii  k'tn  Werke  von  rlen  Kr^j'ebniMen  dieser  Heise  giebt, 
ist  in  iml  em:tiupten«i<T  Weise  durch  die  Früchte  gelehrter  Forschung  über  di<M»e8,  lang« 
Zeit  hindiirch  uu^ewöbDlich  ventadillaeigte  GeMtt  erweitert.  Wm  er  dabei  über  Cook  sagt 
bedaifle  eini|{er  CSurraktaien  nad  EtgiiiiBiifteo  (vgl.  daa  Tmal»adi  «liMr  BatdeefcaugaieO 
nach  der  Südsee  1776—80  unter  Cook  u.  A.,  übersetzt  Ton  Joh.  Reinh.  Förster.  Berlin  1781. 
S.  234  f^R.)'  t)ie  iieuo^t  -  t'uhlikation  irs  <^tipf.  ,Taro?'SPn  i<«t  nur  beiläufig  in  K»^tr,\rht 
«ordeo.  Im  IJebrigen  kann  die  Darstellung  tri  jeder  heziehung  gelobt  werden:  <iaii  groüüe  Ma- 
terial wird  in  jtedrinRter  Pona  ond  ia  gut  abei«iebtlieb«r  Ordnanff  tef  daa  Vellatiodij^ate  vor- 
gtfebrt.  Das  Volk  der  Tlinkit,  welches  die  Küste  vom  &o.  bis  ziiiu  GO."  N.  Br.  bewohnt,  cr^feit- 
wnrttjr  n:i<'h  iIm     h^^txnIl^  iJ'-s  V'Tf.  auf  !'^— 10 OÜO  Seelen  Pfini  irt.  '  cfiinlof  sirli  >cit  der  IVHfr- 
nahme  des  Besitzes  des  Landes  durch  die  Ameirluaer  in  einer  rapiden  Imwälziiog^  welcbe  wahr- 
Mbeinliob  in  kvnw  Zeit  die  OMriataa  SigeslbfiiBlIehlcditeD  ferwiaeben  wird.  Alhm  Aosehda 
aaeb  lebte  aa  nocb  bia  vor  kurzer  Zeit  in  jener  Zeit  der  caltorhietoiriaehen  Rntwiekiahiagi 
welche  unsere  Frähistoriker  als  üel>erg»ng  ^«n  <\pr  !>tt  in-  m  der  Metallieit  bezeichnen  wärden. 
Der  Verf.  drnrkt  sMi  «her  die  Frage,  ob  ihnen  Eisen  ?or  der  Zeit  der  etiropäischcn  Ent- 
deckung bekannt  gewesen  sei,  etwas  uudeutlich  aus:  er  spricht  tou  einer  ütiarbeituuf;  des 
Biaena  ver  der  Aakanft  der  Earopler  (8. 919),  jedoeh  ebne  Tbataaeben  daflr  bataalNriöiM; 
ja,  er  sagt  unmittelbar  'verher(S.  210),  es  sei  luittai  eweifelhaft,  dass  die  Einnohncr  sich  noeh 
im  Mtri-oü  .T.<hr!nir:d«»rt  torxugs'» '  ise  ifor '^teinm^*^«»t'r  urd  STinhni!,-'  hedi^nten  un<i  mit  ihnen 
dieselben  Arbeiten  wie  heute  austührten,  und  dass,  .als  sie  mit  dem  Eisen  bekannt  worden^ 
aie  ib»  dl«  Fenn  der  Steiofeiitbe  gaben.  In  der  Thit,  weaa  man  in  deo  Tagabaehean  dtt 
Cook*aebea  Expedition  liest,  «i«  begierig  die  Leute  waren,  Kisen  einzutauschen,  so  wird  man 
sirh  isrhwer  vorstolt'-ii  k-'un^-n.  f^ass  ibneu  dasselbe  schon  uls  IVu  hn'l  ilnfs  oiL'oniMi  Lrind''»» 
bekiinnt  war.    Was  das  ivuptor  betriiTt,  so  scheint  allerdings  dasselbe  wenigstens  dem  nörd- 
lichsten Stamme  der  Jakutat  bekannt  geweaea  in  aein,  and  der  Nacbweis  dea  VorfcommeaB 
fon  gediegenem  Kapfar  am  Knpbdlnaae  genagt,  nm  die  Herimnft  da»  Haterlala  anfimUiran, 
.Töpferei  haben  die  Tlinkit  allem  Anschein  nach  nie  geübt*  (S.  211).    Cm  so  grössere  Fort- 
schritte hatten  sie  troti  der  primitiven  Methode  ihrer  Technik  in  rlr-t  HotAn^nrVit'itnnfr,  ins- 
besondere in  der  Uoizschoitserei,  und  in  der  Weberei  gemacbt   l>io  Na<-hricliteii,  weiche  der 
Terf.  darfiber  bringt,  geboren  ««  dan  tetefeaaaBtaeten  Abeebnitteo  dea  Werkea  und  aie  biilea 
noch  etwas  erweitert  werden  können,  wenn  der  Verf.,  wozu  seine  aehr  guten  Illustrationen 
Anlas-  boten,  sich  etwas  mehr  in  iie  Besonderheiten  der  Ornamentik   vertieft  hStte.  IMe 
Vergleichung  der  figürlichen  Schuitzwerke,  welche  überdies  bemalt  sind,  und  der  Uewebe, 
iaabaaondere  dar  merfcw&digen  Tanmebünen,  eineiatf  to  mit  dea  Bneagnteaen  der  Polynaalar 
und  IManeaier,  aaderanaits  mit  den  Binterlaaaenaebaftan  dar  Mexikaner  und  seibat  der  efid- 
amerikanischen  ürvölker,  würde  die  wichtigsten  rthnolnrri^f )irji  Ausi  lii  V  '  ir  -v  fil  rt  hnhcn.  Es 
soll  hier  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  in  unendlicher  Mannichfaitigkeit  hervor- 
tretende Benutzung  des  menschlichen  Gesiebtes,  insbesondere  des  menschlichen  Auges,  zur 
Dekocation       Haaapfllilan,  WaUba,  BJeldangaatacken,  QeAaaen,  adbat  Winden,  wie  aie  in 
den  Figuren  auf  S.  127 — 131,  200,  202  sichtlich   i»t,  in  vielen  Einzelheiten  an  bemeriEeai* 
wcrthc  Cfwolnliciten  weit  entlegener  StSmme  erinnert,  t.  B.  die  Mnstor  df-r  Tanzdecken  an 
die  Zeichnuog  brasilianischer  Thongeräthe  und  peruanischer  Wobereien,  wo  in  gleicher  Weise 
die  Uokgiadhen  PortifttUaien  in  langen  üebeirgliigen  in  bleea  lüiaaie  Ornamente  fibetgelSbrt 
werden.   Es  ist  nicht  minder  loini  rk«^t,3werth,  das»  die  Tlinkit-Indianer  eine  Ausnahme- 
stclltinfj  elriti.'lnnc'ii   in  Rc/u^:  auf  ihre  ToiittTiL'ehräurlit'  :S  221^,   wcl<iie   in  daiilitMi.swiTtljer 
Aosführlicbkeit  geschildert  werden.  Öie  verbrennen  nehmlich  ihre  Leichen;  nur  die  Körper 
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der  Schamanen  werden  in  besonderen,  auf  Pfählen  errichteten  Gent«  11,m  Ii  i\;csetzl.  Eino 
andere  Sunderbarkeit,  der  Gehrauch  der  Lippenpilöcke  oder,  wie  woh!  nicht  tu  )<^Micier8  be- 
seicbnen  i  gesagt  wird,  der  Lippealöffel  (S.  139  fgg.),  «elcber  nur  bei  den  \V«ili«ru  stattfand, 
eiltteht  ibolfdi«  B«iielinnKen  lo  Q^woholMitoo  d«r  ilteD  Atteksn  und  der  BoMcadeiL  Wean 
der  Verf.  der  Versuchunu  Widerstand  geleistet  hat,  sich  anf  das  allerdiogs  »«hr  s,  hlüpfrige 
Gebiet  der  Völkpfvcrwandtüchaftcn  /u  Ixpehcn,  so  bietet  er  dafür  Alles,  was  sich  über  Sitten 
und  Gewohnheiten,  insbesondere  auch  ubor  religiöse  Gebräuche  und  Sagen,  zusaumenbriogeu 
lies«,  in  ««riuehtor  VollBtändigkeit.  Sühtt  «diM  Aii](abeii  ober  die  physisebtn  Bigvn^ 
tliamliebk*i(eii  der  Laote  <S.  184fgg.)  sind  angfleieh  genauer,  ab  die  der  meisten  Roiseaden. 
Sogar  einzelne  Mesi^ungeii  sinr!  TeranstaU.^t  worden!  es  errricbt  sich  daraus  ein  hoher  krrifli^er 
Körperwnchs  (Mf*  7n  1,83  m),  eine  hoch  brachycephale  Kopfform,  eine  verhältnissmässig  helle 
Uaut  bei  scbwarKem  strafFem  Haar  und  dunkler  Iris.  Das  vortreffliche  Buch  kaan  daher  im 
besten  Sinne  det  Woriee  alt  ein  wineDaefaeftliebes  bennehnet  werden.  Be  iet  eine  Zierde 
unserer  neueren,  so  reichen  ethnologischen  Literetnr  nnd  et  wird  gewike  anf  lange  hinaaa 
als  ein  «iebtigea  QueUenwerk  benaUt  werden.  Virchow. 


Hdnrj  Lange,  Südbrasilien.  Die  Proriiizen  Sdo  Pedro  do  Rio  Grande  do 
SuU  Santa  Catbanna  und  Parana,  mit  Rücksicht  auf  deutsche  Koloni- 
sation. Zweite  vermehrte  Auagabe.  Mit  17  lUustrationen  und  UoJz- 
schnitten,  9  T.iclitdrookbüdem  und  3  Karten.  Leipzig.  Paul  Frohberg. 
1885.    254  S.  8. 

Der  Vprf.  hat  das  Verdienst,  seit  vielen  Jahren  in  der  Presse  für  die  deutsche  Kolonisation 
in  ändbrasilien  eingetreten  zu  sein.  Unermüdlich  bat  er  die  Vorzüge  der  betreffenden  l'rovinzea 
dargeetellt,  ancfa  in  der  Zeit,  eis  die  allgemeine  8tr6miing  gegea'die  hnwilianieehe  Anewande* 
rung  gerichtet  war  und  die  preußsi>,rbe  Ri-^Merong  in  einer  leider  noch  heute  nicht  beseitigten 
Verordnunj:  datjc^^nn  vorcring.  Nicht  ohne  ein  Oefühl  persönlicher  Befriedigniiir  k:inii  or  jctrt 
den  grossen  Aufschwung  der  deuiscbcrn  Kolonien  darj»telleu  Sein  Werk  darf  geradezu  als 
dn  Bandbnch  dieeer  Kolenien  benichnet  werden.  Wae  an  wimennebeftliehen  und  etetisti- 
tdien  TlMtueben,  an  biatoiieebeii  nnd  eommerciellen  Nachrichten  anfimbringen  war,  iat  btor 
in  vollstän  lipster  Weiso  pesammolt.  St^l!i>t  die  brasilianische  Vorfassnnfr.  das  W^hl^f^-j^tz, 
das  Civilslandagesetz,  das  Dieasitvernuetbungsgesetz  von  1879  und  zablreiciR-  andere  Doku- 
mente fehlen  nicht.  Wo  Lücken  bervurtreten,  da  sind  sie  eben  in  der  Uukenntniss  des 
landee  begründet,  welche«  in  weiten  Abecbaitten  bis  hente  iait  gani  der  Bribnebaog  ent* 
sogen  g^Uleben  iit  Haaebe  Selten  des  Kelonielebens  könnten  un/»eirelhaft  in  besserer 
Wei«M»  erschlossen  sein,  wenn  eine  R»»*rienin«r,  wie  die  englische  "der  die  aordamerikanisrhe,  die 
Verwaltung  leitet«:  eine  Statistik  der  Todestaiie,  der  Eben  uud  der  Geburten  liatm  sich  ohne 
Scbwier^eit  benteHen  nnd  e«  bedorfla  nnr  einer  geringen  Anstrengung  der  prakttsdMn 
Aente,  über  die  Torkommenden  Krankheiten  genauere  Daten  zu  liefern.  Es  liegt  kein  Grund 
vor,  nn  den  A  tii,'iil>eii  des  Verf.  üfnT  die  Salubrität  dii->er  Prnviu/on  im  Allffcmoinon  (S.  27) 
zu  zweifeln,  aber  diese  Angaben  könnten  doch  dnrch  eingebende  Darstellungen  über  die 
Gesnndbeitsverbältnisse  in  den  Küstenstncben,  im  Hoch-  tmd  Tieflaode  Mweiteit  werden, 
•ebald  man  (rieb  eist  einmsl  entseblSsse,  die  Ststistik  der  TodesfUle  «nf  mehr  «isseuebaft- 
licber  Grundlage  einzurichten.  Den  Verf.  trifft  deshalb  kein  Vorwurf,  aber  vielleicht  finden 
diese  Bcmerknniren  in  den  Kolnnten  selbst  einige  Rearhtnnp.  Die  Au:«5tathing  des  Buches 
ist  eine  sehr  »orgfäitige,  m.<>be)»unclere  bieten  die  Karten  eine  suhr  erwüusclite  Heigabe.  Zahl* 
leicbe  Ulnstntioaen  ▼eransehaolieben  das  Bild  des  Mseh  anfttrebenden  KolenisUebens,  wenn- 
gleich  ihre  Ausführung  nicht  durchweg  eine  so  klare  ist,  wie  der  heutige  Stand  der  Technik 
ermöglichen  würde.  Hei  einer  künftigen  nenen  Auflaije,  die  hoffentlich  bald  nöthig  b.  in  wird, 
dürfte  in  dieser  Beziehung  Manches  gebessert  werden  können.  Virchow. 


Bich.  Irving  L)odi^c,  Die  heutigen  Indianer  des  teineii  Westens',  Mit  einer 
KinleituQg  vou  WilL  Black more.   Aatoriairte  deutsche  Bearbeitung  von 
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K.  ^iQller-Mylius.   Mit  16  XUaatrationen.   WieD,  Pest,  Leipzig.  1S84. 

A.  Hanlebeu.    330  S.    kl.  8. 


Der  Verf.,  Oberstlieuteriant  in  der  Armee  der  Vereinigten  St&aten,  >cbildert  auf  Onind 
eigener,  Ureisiigjähriger  Erfahruug  die  Rotbhiute  diesseits  der  Felseugebirge.  Obwohl  seine 
militlriache  Laofbabn  Ihn  in  B«rnliran|^  mit  aelir  v«rMhi«deD«n  Stimmen  gsbraeht  bat,  hftit 
er  sich  doch  vorzugsweise  an  die  Cbeyennes  (oder  Paikandu),  welcher  Stamm  nach  seiner 
AnpriHf  ,in  diesem  Augenblicke  wahrscheinlich  ächter  und  ursprünglicher  ist,  nl.«  irpend  ein 
indianiäcber  Stamm  im  Gebiete  der  V.  Staaten/  Derselbe  habe  sich  kowobl  von  dem  deoio- 
ralisfrvnden  Einfliiaa«  der  Branntweinferkinfer,  hIb  tos  Z«»cheiib«ir«tb«n  mit  WrisM&  nsd 
der  Berührung  mit  anderen  Stämmen  und  Uexikaoern  fern  gehalten  (S.  72).  N'äcbstdem 
werden  <]]•■•  Srntix,  Pawnees,  ComariL-Jjen,  Utfs  u.  s.  w.  hernnjx«*?«^?'*".  Di»-  Dnrst.-iliiiitr  ist  nn- 
geiuein  lebendig  und  anziebeodj  sie  erstreckt  sich  über  das  gesammte  Leben  des  iuüiauers, 
Mine  kriegeriscbeo  und  friedKeben  Genobsbeiteo»  gnu  besooden  aber  ober  teioe  geistigen 
BigentbumKcbkeiien,  sein«  rel^(i68en  Anschaonogen  ntftd  die  dalraus  abgeleitete  praktische 
PsyrholDgie.  Uet-erall  sitnl  wirklicl)«^  BiMspiele  eint-eftrent,  um  als  Proben  für  die  Rii  hti^'t>;it 
des  Vortretiaj^enen  zu  dienen.  Sicherlich  winl  niemand  diese  Beschreibung  lesen,  ohne  lief 
davon  ergriffen  zu  werden.  Der  Verf.  macht  kein  Hehl  darau!»,  das«  er  sich  der  verurthei- 
lenden  Anflasanng  der  Betölkerung  des  fernen  Westena  sowohl  in  Besug  anf  die  Erdeboit^- 
f&higkeit  der  Indianer,  als  in  Bezug  auf  riie  Politik  des  Indianer- Departement^  in  Washington 
an-S'-hlies-it.  Dir-  (iransatnk<Mt  ilrr  Indianer  bat  ei?ien  siilrlu  n  Eindruck  auf  ihn  geniarlif,  dass 
er  glaubt,  tiieselbj  nur  durch  die  Annahme  erklaren  zu  künneo,  .dass  Ürau»amkeit  ein  aor- 
maler  Zug  im  menaehliebeo  Weeen  iat*  (S.  296)  und  daaa  die  Hildemng  nneer  eigenen  Sitten 
erst  durch  eine  viele  Jahrhunderte  lange  Kntwickeluog  bergealellt  worden  sei  (S.  515).  Teher 
so  allgemeiiic  Sätze  i«t  es  !i«-fiwer  /n  ein^  r  Eii  i:^»««.,'  tu  '^»el^n'/en :  das  i!«t  jedenfalls  rirh- 
tig,  dass  rbalcn  von  so  erschreckender  Urausamkeit  unter  den  iudianero  guwohiiheitä- 
mä^sig  geschehen,  wie.  sie  in  gleieher  GrlBsiickkeit  Inuim  noch  an  eiuem  tireiten  Orte  der  Erde 
▼orhommen.  Man  begreift  es,  daaa  «die  Bewohner  der  weitlielien  Orenie,  denen  die  Nachbar- 
schaft des  Indianers  das  !.<  hen  zu  einem  Mp  irurko  tiiirlit,  nicht  Worte  genug  finden,  um 
ihren  Abscheu  vor  seiner  i>o|>pelzünt;igkeit,  •irausamkeit  und  Barbarei  auszudrücken.  Keinerlei 
Aufwand  %ou  Vernunft  und  Zureden*,  sagt  der  Verf.  (S.  C4),  , keinerlei  Anführung  von  That- 
aaehen  wird  jenala  die  Ansicht  der  Bevölkerung  dea  Oat«>ns,  wie  de^enigm  des  ^esteoa 
über  diesen  Gegenstand  umstimmen.*  Darin  aber  Hegt  das  Tragische  der  Situiition.  Mr. 
Will.  Blackmore  in  London,  einer  der  l>esfpn  KenrifT  der  Indianer,  <I<t  r  jir'  tiff  inri  b- 
dachte  Einleitung  zu  dem  Buche  geschrieben  bat,  kommt  demgemäss  auch  zu  dem  Krgenniss, 
dasfl  die  Bothhiote  eine  dem  Untergänge  geweihte  Rasse  sind,  und  er  weiss  keinen  anderen 
Trost  dafür,  als  dass  an  die  Stelle  von  kaum  300  000  «jounidischeni  sittenlosen,  nieder- 
trächtigen und  halt'r.a' kten  Wilden,  welche  für  ihre  i  ini  ii  Thei!  des  anierikanis-hen 
Coutineuts  iu  Aosiiruch  nehmen,  der  so  gross  ist  wie  ganz  Euro^a^  eine  Bevölkerung  von 
nanehem  Datsend  Hillionen  fleissiger,  wohlhabender  und  bocbeivilisirter  Weissen  troisn  werde 
(S.  62).  Hr.  Dodge  geht,  wie  Kef.  mit  Befriedigung  conttatiren  kann,  nicht  gaut  so  weit. 
Seine  pr.iktis.-hpti  Vor.-i  liljLrf  S.  "22)  lauten  dahin,  dass  das  System  der  Verträge,  welche 
übrigens  nie  Seitens  der  Regierung  geschützt  und  gehalten  wurden,  gänzlich  aufgegeben  und 
die  Reservationen  unter  das  gemeine  Recht  gestellt  werden,  aber  auch  er  verlangt,  dass  jeder 
ausserhalb  der  ReeerTationeii  betroffene  lodiuiw  gefi&gen  genommen,  bestraft  oder  gar 
getödtet  (im  Text  steht  sogar  in  oo^pkehrter  Rdhenfolge:  getSdtet  oder  gefangen  genommen 
und  bestraft)  werde. 

Die  lUuätratioaeQ  sind,  at^esehen  von  den  Porträts  einiger  liäuptlinge,  von  sehr  zweitel- 
haftem  Werthe.  Ihre  technische  Berstdiong  liest  viel  sn  wonscben  und  ein  grosser  Theil 
von  ihnen  beruht  nur  auf  freier  Brfuwlung  des  Zeiebners.  Tire  ho  w. 


XX. 


Die  Nephritoide  des  mineralop^ischen  und  des  ethno- 

graphisch-prüliistorischen  Museums  der  Uuiversität 

Freiburg  im  Breisgau. 

.  Von 

Dr.  Otto  Sohoetensaok  in  Freiburg  i./B. 


Die  archäologisch  und.  ethnographiech  wiehtigen  Mm«ralieii  Kapbriti 
Jadeit  und  Chloromelanit  (neaer]i€h  durch  Edm.      Fellenberg  eolleotiv 

Nepbritoicle  genannt)  bieten,  besonders  was  deren  VarietÜen  and  deren 
geogDostisches  Vorkommen  betrifft,  noch  viele  Oeeichtepankte  dar,  die  taB&t 
Klarlegung  bedürfen.  Die  vorliegende  Abhandlung  soll  dasn  beitragen,  diese 
Lücken  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auszufüllen  und  swar  mit  Zuhülfenahme 
der  Sammlung  des  Freiburger  Universitäts-Museums,  welche,  wie  das  zum 
Sehlnss  aufgeffthrte  Yerzeichuiss  aufweist,  eine  Reichhaltigkeit  aeigt,  wie  sie 
sonst  nirgends  ansntreffen  sein  dürfte.  Biese  war  nur  zu  erreichen  durch  die 
umfangreiche  Cofiespondenz,  welche  H.  Fischer  seit  fünfzehn  Jahren  buch- 
stäblich über  die  ganze  Erde  hin  eingeleitet  hatte  und  welche  reichliche 
Zusendungen  seitens  der  Terschiedensten  Forseber,  besonders  ans  Asien,  sor 
Folge  hatte. 

Der  Verfftsser  bat  sich  nun  erstlich  die  Angabe  gestellt,  die  Sammlung 
einem  exacten  makroskopischen  Studium  zu  unterwerfen,  um  hiernach  die 
Ordnung  derselben  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass  die  bekannten  Fund- 
orte als  Typen  benutzt  und  denselben  die  zunächst  kommenden  Stück«  an- 
gereiht wurden.  Die  in  Kuropa,  der  Hauptsache  nach  in  den  Pfahlbauten 
der  Schweiz,  gefundenen  Nephritoid-Beile  mussten,  da  über  deren  Herkunft 
bis  jetzt  nichts  feststeht,  für  sieh  aufgeführt  werden.  Sodann  wurde  die 
genane  Untersuchung  einzelner  Nummern  der  Sammlung  vorgenommen;  es 
wurden  sowohl  solciie  Stucke  hierzu  gewählt,  welche  als  Nephritoide  des  ein- 
gehenden Studiums  besonders  werth  erschienen,  als  auch  solche,  welche  einigen 
Zweifel  hinsichtlich  ihrer  Aechthcit  einflössten  und,  wie  im  Laufe  der  Unter- 
suchung gezeigt  werden  soll,  auch  in  der  That  in  die  Reihe  der  Falso* 
Nephrite  (vergL  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit,  S.  357)  zu  verweisen  sind. 

Das  Ergebniss  der  Untersucbungen  ist  tolgendes: 
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I.  Aechte  Nephrite. 

No.  8,  bezeichnet  als  Pi-Yü*)  von  Manas  am  Nordabhunge  des  Tien- 
8han-Gebirge8  (Dsungarei),  eingesandt  vom  Kais,  deutschen  Viceconsul 
Dr.  0.  F.  V.  Mölleudorf  zu  Tien-tsin  bei  Peking.  Das  .smck  ist  ein 
Ausschnitt  aus  einer  runden  oder  ovalen  22  »im  dicken  gesclilift«  p  n  Platt*». 
Der  frische  Bruch  zeigt  deutliche  Fasertextur,  bpec  Qew.  «=■  2,980.  Farbe 
dankelgrfio,  Rad  de 's  Farben  scala  14  — löb. 

Dto  quantitative  Analyse  ergab: 

Kies.'lsäure   56,72'pOt 

Magnesia   21,95  „ 

Kalkerde    12,13  , 

Kisenoxydul  .......  3,88  ^ 

Manganoxydiil   0.29  ^ 

Thonerde   0,47  „ 

Kali   0,12  „ 

Natron   0^7  „ 

Wasser   4,81  » 

100,'^4  pCt 

Im  DSooschliff  n.  d.  M.  bei  gekrensteo  Nioolt  erweist  sieb  die  Teiitiir 
der  Hanpksache  nacli  als  feinkrystalliniseh  mit  vielen  eingelagerten  parallel- 
faserigen asbestftbnlieben  Stellen  Ton  12 — 16"  AoslOsohnngsschiefe.  Ferner 
finden  sich  im  Schliff  yereinaelte  conoentrisehe  Anhftofungen,  die  mit  feinen 
gebogenen  Fasern  aasgef&Ut  sind.  AU  InterpostUonen  treten  gans  yereinselte 
stark  dtchroitische  Körner  aaf,  deren  Axen&rbe  gelbbraun  ond  gelbgriln 
ist  (Epidot?).  Ein  «weiter  senkrecht  an  dem  beschriebenen  geschnittener 
D&nnschliff  aeigt  genan  dieselben  Erscheinongen. 

Dieser  Nephrit  werde  deshalb  aur  genaueren  tlntersuchang  gewählt,  weil 
er  der  Farbe  und  dem  gansen  Habitus  nach  dem  Nephrit  von  Timor'a 
(Tamerlaa*s)  Grabstein  in  Samarkand  snsserordentlich  gleicht  (vergl.  die 
Pablicationen  H.  Fisoher*s  im  Archiv  fOkr  Anthropologie  1880,  Bd.  12 
Nr.  17,  S.  469—474  und  Beck  und  v.  Mnschketow's  ,Ueber  Nephrit 
und  seine  Lagerst&tten*  in  den  Verhandlungen  der  KaiserL  minmlogischen 
Gesellschaft  zu  St.  Petersburg,  iL  Serie,  Bd.  18).  Bei  der  mikroskopischen 
Ontersachung  des  DUnnscbliffes  des  Timur^Nephrits  ans  dem  hiesigen  mine- 
ralogischen Institut  £uid  sich  nun  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  dem 
Schliffe  des  Manas-Nephrits.  Die  asbestartigen  Stellen  finden  sich  zwar  in 
geringerer  Zahl  vor,  dagegen  ist  aber  ausser  der  sonst  völlig  flberein- 
stimmenden  Textur  genau  dieselbe  oben  erwShnte  conoentrisehe  Anhäufung 
vorbanden,  die  sonst  in  keinem  Nephrit-Dflnnschliffe,  deren  an  die  hundert 
Stflek  in  mngehendster  Weise  untersucht  sind,  gefunden  wurde. 

Diese  seltene  Erscheinung  Hess  in  Anbetracht  des  sonst  makroskopisch 
und  mikroskopisch  völlig  abereinstimmenden  Verhaltens  des  Manas-Nephrits 

ML«     .    !_  1  Pi  =  (iiinkflL'rün. 
*  j  XU  =  LdeUtem, 
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Bit  dem  Timur-Nephrit  den  Sclilius  so,,  daes  bdde  einem  gleiebeo  Fnndorte 
entetammen.  In  der  Tbot  stimmt  audi  das  speo.  Gewicht,  welches  Ton 
beiden  Nephriten  mit  ein  nnd  derselben  (Westp harschen)  Waage  fesfe- 
gestellt  wurde,  haarscharf  flberein;  beide  wiegen  n&mlich  2,980.  Die  Ton 
den  Herren  v.  Beck  nnd  v.  Mosehketow  gemachte  etwas  differirende 
Angabe  des  spee.  Gewichtes  Yom  Timor-Nephrit  bemht  also  in  der  Ab- 
weichung der  snm  Wägen  angewendeten  Uethode  oder  Hfll&mittel.  Schliess- 
lich stimmt  anch  die  von  P.  Nikolajew  aasgeflllbrte  and  in  der  oben 
citirten  St.  Petersburger  Abhandlang  mitgetheüte  quantitative  Analyse  Tom 
Timor-Nephrit  io  der  berriedigendsten  Weise  mit  der  von  nns  aasgeftüuten 
vom  Maoas-Nepbrit  übcrein,  was  uns  davon  abhielt,  die  von  Barbot  de 
Marny,  dem  Mitgliede  der  russischen  wissenschaftlichen  Expedition  nach 
Ehiwa  ond  Bukhara,  wie  er  selbst  an  fi,  Fischer  schrieb,  mit  Lebens- 
ge&hr  vom  Grabsteine  Timur's  abgeschlagenen  Fragmeute  für  Untersndinngs- 
zwecke  zu  opfern.  Der  mineralogisch  wie  geschichtlich  und  ethnograpliisch 
gleich  interessante  Steincoloss  befindet  sich  bekanntlich  in  der  Moschee 
Gur-Emir  in  Samnrkand  und  ist  das  Material,  wie  das  von  uns  untersuchte 
in  Dianas  gekaufte  StQck  beweist,  noch  im  Handel  befindlich.  Es  dürfte 
dies  ein  Wink  färBeiseode  in  Centraiasien  sein,  auf  das  (nach  dem  gewal" 
iigen  Monolith  an  urtbeilen)  wahrscheinlich  m&chtige  Nephrit- Vorkommen  au 
fisbndcn. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben;  dass  die  in  dem  Timur-Nephrit  befind- 
lichen sehr  kleinen  eingesprengten  Pünktchen  von  Eisenkies  im  Manas- 
Nephrit  fehlen;  es  mahnt  dies  aar  Vorsicht,  auf  derartige  zufallige  EinschlQsse 
ein  an  grosses  Gewicht  /u  legen.  Dieselben  sind  vielmehr  meist  rein  localer 
Natur,  und  das  Fehlen  derselben  in  einem  Dünusobliffe  oder  selbst  grösserem 
•  Stücke  ist,  wie  unser  Beispiel  zeigt,  durchaus  noch  kein  Beweis  f&r  die  . 
Nichtftbereinstimmnng.   

Nr.  20,  bezeichnet  als  Mo-Yn  (Tinten  Yü),  von  K boten  in  der  kleinen 
Bucharei,  ebenfalls  eingesanilt  vom  Vioeconatil  v.  Möllen dorf.  Das  Stück 
ist  dachförmig  auf  fünf  Seiten  geschnitten.  Auf  f^Mn  liru(  h  ist  eine  Textur 
makroskopisch  nicht  zu  erkennen.  Spec.  Gewictit  ^  2,947.  Farbe  violefc» 
graa,  liadde'a  Farbeuscala  40  g— b,  mit  hellerea  Bändern. 


Die  quantitative  Analyse  ergab; 

Kieselsaure   57,06  pOt 

Magnesia   24,1()  „ 

Kalkerde    12,88  „ 

Eisen  o.\y  (Uli   0,31  ^ 

Manganoxydul   0.20  „ 

Thonerde   Ü,74  „ 

Kali   0,14  « 

Natron   0,3(>  „ 

Wasser   4,33  „ 


100,18  pGt. 

13» 
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Im  Dünnschliff  u.  d.  M.  bei  gekreuzten  Xicols  «ncbeiat  di«  Textur  £Biii 
verworrenfaserig  mit  kurzen,  theilweise  saQfit||{ebogenen  Fasern,  daneben  treten 
gröber  krystallinische  Steilen  aui^  deren  FASem  ctark  gebogen  sind.  £inzelne 
lange,  paruHel  gelagerte  geradlinige  Fasern  geben  Moe  Auslöschung  ron  16**. 
Der  ScltlifT  zeigt  zahlreiche  Mflgoeiit-£iiiecblttS8e  und  iet  dorohsogen  von 
einem  gelbbraunen  Bande  aowie  von  eiow  Anndil  TerwMclieDer  Bftoder 
(diffundirtes  BraoneieeDi^. 

IL  l!'ai^>iephrite. 

Nr.  3,  bezeichnet  als  Lfi-Yä  ^Aner  Yfl),  von  Yunnan,  Provinz  im 
sfldwestlichen  China,  eingeeandt  vom  Yiccconsul  v.  Möllendorf.  Das 
Stllck  iet  der  Tkeü  eines  Rechtecke,  auf  5  Seiten  geschnitten,  die  eeebtto 
Seite  seigt  eine  Gerölloberfläche.  Makroskopisch  iet  keine  Textur  wahr- 
nehmbar. Spec.  Gewicht  8,021.  Farbe  weise,  grasgrfln  (Badde's  Farbeo- 
SOala  15  i)  marmorirt. 

Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Eieaelsiare   42,90  pCt. 

Magnesia   0,37  « 

Ealkerde    20,84  „ 

Eisenoxydol   0,46  « 

Mangaaoxydul   0,03  « 

Ghromoxyd   0,19  ^ 

Thoaenle   32,17  „ 

Kali   0,09  , 

Natrop   0,97  „ 

Wasser   2,0B  , 

100,10  pCt. 

Im  Dünnschliff  u.  d.  M.  ist  die  Textur  schon  bei  nicht  gekreuzt» 
Nicola  als  körnig  erkennbar,  was  bei  Nephrit  fast  nie  zutrifil.  Bei  gekreuzten 
Nicols  tritt  Aggregat- Polarisation  mit  lebhaften  Polarisationsfarben  auf.  Die 
Auslöschung  einzelner  Lamellen  ist  rechtwinkelig.  Als  Interpositionen  treten 
zahlreiche  eckige  braune  Körner  auf,  welche  Ton  einem  gelblichen  Hofe 
umsreben  sind:  die  gelbe  diffundirte  Substanz  zeigt  Dichroismas.  Die  Er- 
gebois^<e  (ier  cSiomischen  sowie  der  optischen  Untersuchung  lassen  auf  das 
Voriiegcn  eines  dem  Skapolith  ähnlichen  Minerals  scbliessen. 

Nr.  402,  bezeichnet  als  Nephrit,  Fragment  eines  Beils,  eingesandt  vom 
Professor  Beck  in  Petersburg,  der  ersten  Angabe  zufolpre  aus  tschudt>schen 
Grabern  von  Xomsk  nördlich  vom  Altaigebirge,  nach  einer  späteren  Angabe 
Ton  Irkutük. 

Makroskopisch  )>t  eine  Textur  niclil  zu  erkennen.    Spec.  Gewicht  — 

Farbe  der  Geröllobertläche  gelbgrün,  Hadde  12.  d,  Farbe  des  Bruches  R.  12.  h. 
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Die  9iiaDtitoti?e  Aoalyee  ergab: 

Kieael^äure  56,92  pCt. 

Hngncsia  12,56  , 

Kalkerde  21,92  „ 

EiaeDoxydul   1,88  , 

Manganozydul   0,24  ^ 

Thonerde   4,35  » 

Kali   0,15  , 

Natron   0,29  „ 

Waaser   1.-^4  ~ 

100,15  pCt. 

U.  d.  M.  bei  gekreuzten  Nicols  erscheint  die  Textur,  ^;anz  der  eines 
ächten  Nephrit»  gleichend,  kurz,  verworrenfasi  rig  mit  eingelagerten  l.ingeren 
Fasern.  AU  Einschlüsse  treten  grosse  uuregt  linassige  IJämatit-  und  kleine 
Magnetit-Körner  auf,  sowie  zahlreiche  Staubpartikeln,  wie  solche  beim 
Apatit  vorkotmneii ;  iV-rru  r  ist  der  Schlill  guu/.  von  braunen  und  schwarzen 
gebogenen,  purallelgclagerten  Adern  durchzogen,  wahrscheinlich  Infiltrntions- 
produkten  in  Folge  der  Zersetzung  des  Minerula.  Dtm  cheiuitchen  ii«  £undö 
zufolge  haben  wir  keinen  Nephrit,  sondern  ein  dem  Malakolith  ühnliches 
Material  vor  uns. 

Nr.  6,  bezeiebnet  ala  Nephrit  von  Son-teboa^fu,  Provins  Kanaa,  China, 
Tom  Grafen  Sz^ch^nyi  and  Ingenieur  Locjsy  (am  Nationalmaaeom  in 
PeatX  <Lnf  ihrer  Reiae  in  Asien  von  ihnen  aelbat  gesammelt.  Daa  Stficlc  iat 
daa  Fragment  einca  GeröUa  mit  frischem  Broch.  Makroskopisdi  ist  keine 
Toctnr  so  erkennen.  Spee*  Gewicht  =  2,943.  Farbe  im  Brach  gelbgrfin- 
grau,  Rad  de  36  p,  mit  weissen  Flecken;  die  Gerdlloberflfiche  iat  brann. 

Die  quantitative  Analyae  ergab: 

Kieselsaure   57,72  pCt. 

Magnesia   9,42  „ 

Kalkerde   28,67  „ 

Eisenoxydul   0,18  „ 

Tbonerde   3,85  „ 

Kali  Sparen. 

Natron  Sparen. 

WaMw   0,79  , 

100.6H  pCt. 

U.  d.  M.  bei  gekreuzten  Nicols  er««rheint  die  Textur  im  (lanzen  kornig; 
in  derselben  hefindeii  sich  breite  und  auch  ganz  schmale  langgestreckte 
Lameileu  eintrelagert.  Bei<l<'  Arten  zeigen  Amphihol  -  A  u^l »schung  von 
5 — 16*,  einzelne  Nadeln  zeigen  gerade  Auslöscliung,  scheinen  also  auf  dorn 
Ortbopioakoid  zu  liegen.  Hellbraune  Adero  vou  wahrscheinlich  ditfundirtetn 
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Braondsen  durciusiehen  das  Gestein.  Auch  dieses  Material  ist  seiner  che- 
mischen Zusammensetzung  nach,  womil  das  optische  Verhalten  im  Einklang 
Bteht^  dem  Malakolith  ähnlich. 


\r.  35.  bezeichnet  als  Tai-Yü  von  Khorkue  (Kulakuei)  Charoil,  94 
östl.  Ii.  von  l'erro,  42"'  nördl.  Br.  Die  drei  vorhauUen  gewesenen  kleioen 
Stöcke  waren  auf  mdireron  Jseilen  gesägt,  eine  Seite  zeigte  Gerollobcrllfiche. 
Spec.  Gewicht  ^  2,U73,  Farbe  weiss.  Makroskopisch  ist  keine  Textur  wahr- 
nehmbar. 

Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Kieselsäure   54,83  pGt. 

Magnesia   25,dO  , 

Kaikerde   8,18  „ 

Eisenoxyd   \,04  „ 

Thonerde  ,  .   .    .  4,77  „ 

Natron   5,71 

Wasser   •- 

100,21  pCt. 

Die  chemische  Zasammensetsnng  weicht  also  wesentlich  von  der  eines 
Nephrits  ab. 

U.  d.  U.  bei  gekreoxten  Nicola  macht  die  knrzfiiserige,  mit  eingelagerten 
grosseren  Fasern  Tersebene  Textur  aber  ganz  den  Eindruck  eines  solchen. 
AttfftUig  ist,  dass  die  Fasertextar  schon  bei  nicht  gekreusten  Nicols  ziem> 
lieh  deutlich  erkennbar  ist,  was,  wie  bereits  erw&bnt,  sonst  bei  Nephrit  fast  nie 
zutrifft.  Immerhin  ist  der  Dannscbliff  dieses  Minerals  gleich  dem  von 
Nr.  3  insofern  lehrreich,  als  er  zeigt,  wie  nothwendig  es  ist,  dass  die  optische 
Prüfung  mit  der  quantitativen  Analyse  Hand  in  Hand  gehe,  am  einen 
sicheren  Schluss  auf  Nephrit  ziehen  zu  können. 

III.  Aeehte  Jadeiti'. 

Nr.  63,  bezeichnet  aU  .lade')  imperial  von  MonghouDg  (Barum),  vom 
Dr.  E.  Riebeck  aus  Halle  auf  dem  Markte  in  Bhamo  gekauft.  Das  StOck 
zeigt  überall  Bruch  und  hat  e'me  prächti<;  smaragdgrüne  Farbe  (Uaddc  15  1). 
Spec.  Gewicht  =  3. 13^.  Makroskopiscli  sind  einzelne  faserige  Stellen,  wie  bei 
allen  barmaniscben  Jadeiten,  gut  erkennbar. 

Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Kiesel^aure   59,70  pCt 

Magnesia   1,87 

Kalkerde   2,52  „ 

Eisenozydnl   0,61  „ 

Tbonerde   22  77  „ 

Natron   13,19  „ 

Wasser   0,54  ^ 

  101,20  pCt. 

1)  Dies»  Beneonuni;  iit  unrirbti^,  ««it  Jade  im  FrancMischeo  N*pbrii  and  nicht  Jadeit 
bedeutet. 
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ü.  d.  M.  ist  die  Textur,  wie  bei  allen  Jadeiteu,  mit  nicht  gekreuzteu 
Kicols  z.  Th.  schon  crkfiinhar.  Intcrpnsitionen  fehlen,  einzelne  Stellen 
seigen  ein  smaragdgrünes  Pigment.  Bei  gekreuzten  Nicola  treten  lebhafte 
Polarisationsfarbcn  auf,  die  Textur  bestellt  mis  homogenen  grobkörnigen 
und  auch  langgesogenen  Lamellen  mit  vertlralcii  FjroxenspaltiiDgen  von 
35°  AuHlöschung.  Eiu/.cluo  Lamellen  zeigen  die  beiden  prismatiachen  Spal* 
tungaricbiangen  mit  einem  gemesaenen  Fyroxenwinkel  von  87°. 


Nr.  648  ohne  nüherc  Bezeichnung:,  vom  .luwcHrr  ilalphen  in  Paris  in 
den  sechziger  Jahren  aus  Asien  (aii^M'hli(  Ii  :ius  Kit  in-Tihet)  bezos^en.  Ein 
grösseres  Stück  mit  GerolK>berllacli('  und  in  i\,ur(>|t:i  aui^esilgten  Flächen. 
Spec.  Gewicht  =  3,227.  Farbe  scümuuig  gruubraun,  im  durciilulienden 
Lichte  grün. 

Die  quautitalive  Analyse  ergab; 

Kieaels&nre   59,68  pCt. 


Magnesia   0,52  » 

Kalkerde   1.41  , 

Eisenoxydnl   0,ßO  „ 

Thonerde   22,82  „ 

Natron   14,64 

Wasser   0,24  „ 


99,91  pGt. 

ü.  d.  M.  tu  Dünnschliff  bei  gekrensten  Nicola  treten,  wie  bei  sUcd 
Jadeiten,  lebhafte  Polarisationsfarben  anf;  die  Textnr  besteht,  wie  bei  Nr.  63, 
MS  koaogeoen  (^bkdmigen  nnd  theilweise  breit&serigen  krystallinisdien 
Bihasen.  Das  Mazimam  der  Auslfiscbang  in  den  Lftogsschnittm  beträgt  43^ 
Literpositionen  fehlen,  diffondirte  branne  Streifen  darchaiehen  das  Mineral. 
Dieser  Schliff  zeigt  in  grosser  Menge  ausserordentlich  deatUch  die  beiden 
prismatischen  Pyroxen-Spaltungsrichtongen. 

Dem  Analysenergebnisse  nnd  dem  optischen  Verhalten  snfolge  mnss 
dieses  Mberal  als  identisch  mit  dem  barmanischen  Jadeit  beseichnet  werden; 
es  ist  demnach  das  angebliche  Besugsland  Klein-Tibet  wohl  nicht  der 
Fnndort  desselben. 

Die  chemischen  Analysen  betreffend,  ist  zu  bemerken,  dass  vom  Ver- 
fasser selbst  eine  Anzahl  Nephritoide  im  hiesigen  Uuiversitata-Laboratoriam 
aoalysirt  wurde,  um  sich  die  nüthige  Fertigkeit  in  der  Attsfi&hrang  and 
BeortbeüuDg  derartiger  Untersuchungen  ansneignen.  Die  im  Vorstehenden 
TerOffeatfiehten  Zahlen  entstammen  den  Controle-Analysen,  welche,  nm  nn- 
sweifelhaft  suTerl&ssige  Resnluto  liefern  zu  k&nnen,  Aber  simmtliche  hier 
beschTiebcne  Mineralien  von  bewährter  Seite  ausgeführt  wurden. 
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IT.  Nepliiit  mit  Nebengestein. 

Es  raugen  schliesslich  die  üntersuchungsörgubuissc  ciuiger  Ilandstucke 
lolgen,  welche  ^Onllection  Sclilagiutweit  Vol.  32  pag.  246  Nr.  744"  be- 
zeichnet und  von  Ileriuauu  v.  Schlas^t n  t \v <•  i  t-8ak üu l ii  n  s  k  i  «us 
ühvn  mitgebracht  sind  (vergl.  von  dcmsolhcn  „Ueber  Nephiit  ii«>l)st  Jadfit 
uuil  Sanssurit  im  Künlüri-drhirge"  im  ^itzuagsherichte  der  k.  !>ayr.  Aka- 
demie der  Wissf  iKschafttMi  187Ö.  Ii  sowie  „Reisen  in  Indien  uud  üochasien* 
IV.  Band  |)a}T.  161  — 18.-)). 

Die  Stücke  bestehen  moibt  aus  einem  grünlichen  und  einem  weiösliclien 
Material.  Bei  der  innigen  Verwachsung  beider  Tlieile  war  es  uuau8fflhr!)ar, 
ausrcicheudeö  Maieiial  eines  jedeu  Theils  allein  iür  eine  quantitative  Analyse 
abzulösen,  weshnlh  eine  qualitative  chemische  liutersucliung  genü^eu 
musstc.  U.  d.  M.  an  Düuuschlifi  weisen  sämmtliche  Stücke  keine  nenaeus- 
werthen  KinschlQsse  auf. 

Nr.  1.  Der  wcisgliclic  Theil  dc^j  Stückes,  dessen  spec.  Gewicht  3,172 
ist,  zeigt  u.  d.  M.  eine  Textur  von  ganz  feiueu  Lumellen  bis  zu  0,876 
Millimetern  Länge,  die  theils  parallel  gelagert,  theils  voti  •  iiicm  Punkte  aus 
sehr  schön  strahlig  angeordnet  sind  nnd  in  der  Lüiigsnclitung  eine  Pyroxen- 
Auölüschung  von  44  aufweisen;  auch  ist  an  einzelnen  Lutuellea  die  pris- 
matische Pyroxen-Spuitbarkeit  gut  erkennbar.  Die  Polarisationsfarbe  sämmt- 
licher  Fasern  ist  eine  ausserordentlich  lebhafte.  Dem  optischen  Befunde 
und  dem  spez.  Gewichte  zufolge  haben  wir  es  hier  mit  Jadeit  zu  thun, 
womit  die  Ergebnisse  der  qualitativen  Analyse  Qbereinstimmen.  Eine 
ähnliche  strahlige  Anordnung  der  Lamellen  ist  bei  Jadeit,  bezw.  dessen 
Varietät  Chloromelanit,  nicht  selten,  wie  wir  u  A.  an  den  Dünnschliffen 
eines  Jadeit-Beils  von  der  Pfuhlbaustation  Oefeliplätze  bei  Gerlaüngen)  sowie 
zweier  Gfalororaelanit-Beile  von  Patras  und  Nea-Ouioea  feststellten. 

Der  grungraue  Theil  (tladde  37  r)  mit  dem  spec.  Gewicht  2,979  zeigt 
die  theila  feinkörnige,  theils  parallelkiirefaserige  Textar  des  Gulbash^n- 
Nephrite  ond  ist  bierron  auch  in  dem  oben  beschriebenen  Schliffe  des 
weieslichen  TheOt  ttoob  ein«  Partie  Torhandea.  Da  das  Stack  schon  makro- 
skopiacb  eine  Schiefertexkor  aufweist,  so  wurde  aoeh  ein  aweiter  Schliff 
aenkrecht  cur  acdiMerigen  Lagerang  hergestellt,  der  u.  d.  M.  ansser  deotlicb 
aolufliMriger  Textur  viele  daa  Mineral  parallel  dorehaiehaide  Riste  zeigt. 

Nr.  t.  Der  weisse  Tbeil,  dessen  spec.  Oewicht  2,682  ist,  zeigt  bei 
gekreosten  Nicols  eine  feldspatbartige  Grondmasae,  die  wegen  der  änsaeraten 
DOnne  des  Schliffes  blangran  polarisirt  Darin  befinden  eich  viele  aus- 
gebildete trikline  Feldspathe  mit  Zwillingsstreifung.  Eine  Lamelle  zeigt  die 
zwei  anscheinend  senkrecht  an  einander  liegenden  Spaltungsrichtungen  des 
Mikroklin.  F«rner  treten  serstrent  im  ganzen  Schliffe  noch  grosse  Pyroxen- 
Lamellen  mit  prächtigen  Polansationsfisrben  und  Dichroisrnns  an^  der  selbst 
noch  bei  der  grossen  DAnne  des  Schliffes  beux^c^^  ^ 
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Der  grAngrane  Tkeil  (Radde  37  I)  mit  dem  spec.  Gewichte  3^180 
liest  bei  gekrrasten  Nicole  grobkSrnige  homogeoe  krystallioische  Maeeen 
mit  lebhaften  Polerieatiooefiirbeii,  wie  sie  der  Jadeit  zeigt)  erkenoen;  der 
grttaste  Tbeil  dieser  SLttmer  weist  nach  Spaltongs-  und  Anslösobnngswinkel 
anf  Pyroxen  hin.  Im  SehUffo  finden  sic^  aasserdem  noch  feldspathertige 
Partien  von  hellgraner  Polarieetions&rbe,  welche  dem  oben  beschriebenen 
weiesen  Theile  des  Minerals  aagehSren,  der  an  einseinen  Stellen  den  grttn- 
graaen  Tbeil  doroheetst.  Die  qualitative  Analyse  bestfttagt  auch  hier  die 
Ergebnisse  der  optischen  üntersnchnng,  indem  ausser  accessorisohen  Bestand- 
theilen  in  dem  weisslichen  Theile  des  St&ckes  Nstron  neben  Tbonerde 
reichlich  vertreten,  ist 

Nr.  3  mit  makroskopisch  wahrnehmbaren  Olimmerflittercken.  D«r  weiss- 
liehe  Tfaeil  des  Stftckes  xeigt  u.  d.  M.  Oaloit-EOmer  mit  den  bekannten 
Zwilliogsstreifongen  und  Parbenersoheinttngen  ohne  Anslysator,  sodann  mit 
der  diagonalen  AusUtocbong  der  Bhombo^der  bei  gekrensteo  Nicols.  Biese 
kdmige  Textur  des  Kalkspatfaes  gekt  dann  Ober  in  eine  enisometiieehe.  An 
der  Contactstelle  dee  grfloen  und  des  weisslichen  Theils  des  Stückes  ti'eten 
licbtbl&nUch  polsrisirende  Faserbflndel  au^  w&hrend  die  Haoptgrnndmasse 
des  grfinen  Tbeils  (Radde  14  f)  eine  feink5rnige,  von  feinen  Fasern  theil- 
weise  durchsetzte  Textur  xoigt  Dem  gansen  optischen  Yeriialten  nach  ist 
der  letate  Thett  Nephrit,  der  demnach  mit  Galeit  im  Contact  ist  Die  Er- 
gebnisse der  qualitativen  Analyse  stimmen  gut  mit  dem  optischen  Btfnnde 
fiberein. 

Als  Resultat  vorstehender  Untersuchungen  würde  sich  also  ergeben, 
dass  unter  den  von  H.  v.  Scblagintweit  von  Gulbash^n  mitgebrachten 
Handstücken  sieb  «TailtMt  lindet  und  zwar  in  Verwachsung  mit  Nephrit  Es 
wftre  dies  das  erste  Beispiel  der  Paragenesis  dieser  beiden  Mineralien,  und 
es  soll  ^-r-'^ru  dieses  interessanten  Vorkommnisses  versadit  werden,  was  bis 
jetat  noch  nictit  gelang,  ausreichendes  Material  für  eine  quantitative  Analyse 
von  dem  mit  Nephrit  verwachsenen  Jadeit  au  erhalten. 
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Otto  SehoctoMicl: 


Vendefeiiflfl  der  Nef  liritoide  des  «iBeialegUiebei 

L  XephriU 


Mammer 


141* 


100* 


1 

SO 

2 

1  18 

8 

40» 
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6 

44o 
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41 

8 

n 
9 

sl 

10 

82 

11 

9 

18 
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18 
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16 

81 

16 

26 

U 

Ub 

18 

19 

19 

6 

90 

21 

SS 

666 

28 

1001/9 

24 

106 

25 

1010 

I 


FcrtM 

naeh 


grÜDiniiu  bis  blaugrüngrau 
E87n    —  a38a 

grftii(prtii  E8? 

Tiok'l)Traii   R  10  g  —  h  mit 
hfllerefi  Hätidcrn 

gelbgrüii  R  1  i  Ii 

grüngrau  R  B7  n 

felttginngiMi  R86t 
UngrflDinB  R88o 

gtlhgrönf^rau  R  36  r,  mit 

weissen  Flecken 

gelbgrÜQgrau  U  3ü  s — t 

blaograu  R39a 

gelbgrüngrau  R36p — q 
(moikenfarbig) 

tbeils  l>Iau{jrau  R  39  p — q, 
tbeils  uraugc  R  4  g 

blaagrüngrau  R38p 

TiPutmlcTTaa  R  31 1,  Ton  ein- 
lelaengraueo  (RSlm)  Adern 
dnrebsogm 

MBtnlgrMi  B  81 1 

UangraDgim  R88o 

B«ttlralprau  R  31  o,  z.  Tb. 

wei»"'  peflpckt 

bUugrängrau  KSbo 

gdbgtfingtan  R86k 

gfüngnui  R87r 
ftlbgrfingiM  R8601 

gelbgrüu  R  11  f 
grüngrau  R  37  q 


grnngrfttt  R  87  n  (molken- 

farbig) 


6«uidioiiii(( 
dar 
Stock» 


Woher 
aUmmead 


k  ^  &  .'WJU  __ 


Nephrit 


Ho  (TInl«it)TA 

Thwang-Yü 
Tahing-Yä 

N«|»krit 

Nephrit 
TÄ 

Lantfen-  (Indigo)  Tu 
Cba-mi-Tä 

P1I-Y& 
Tiking^TA 
TeblDK-T& 

Tabing- Vu 

Mepkrit 

H«aug-Yu 
Nephrit 


KhotoB  (I^uktitan) 


KbotOA 


Hilatai  (liaudäisplata  im 
wcttt.  Okina) 

Xkoton 

Ghloa 

Hilatai 


Khotoa 


Cbaotil  '  (Baodelaplats 
o6fdl.  von  Tnrkettan) 

PlOT.  KansTi  (i'stl.  von 
Turkestao) 

TilDiian 
Tang-lt^ihaa  (Kasaa) 
Khotoa 

Yatkand  t^UauileUplats 
in  TQikaetOD) 

PrAv.  Kaum 
Khotan 


Galbaah4n  bd  Taikand 

(Tnrkestaj^ 

Gulbasb^n 
Khotea 


*  Dia  mit  Stani  baiewbBataii  Slficka  baSndan  «ieb  nidii  in  der  Spadal-Semailiiiif  dar 
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Mueims  der  Unirenitit  Frelbvr^  im  Brdsgav, 


I.  Nephrit. 


Specifisches 
Gewicht 

9,966 

8,0 
2,947 

2,87 
2,93 

2,98 

2,96 

2,93 
3,02 
2,96 

2,9» 

2,96 
2,96 

2,97 
2,96 
2,96 

2,90 

a,oo6 

8,1 
8»06 
2,95 


B«iMrkQiifHi. 


2  Stiu-ko  mit  Gerölloberfläclin  von  ziisammon  ca.  3  ktf,  an  einigen  Stelleu 
makroakojpicch  dtatlich  sicbtbAra  £werigo  Textari  dein  Freiburser  Uuaeum 
gaaebetikt  vom  Vieaeouat  t.  M&Ileiidotf  la  TUn-tiio  bei  Penpf. 

ein  ea.  0^     aehwena  Stfick  mit  deiSUobeiflielM. 

die  ^naoeo  UDtavaadHiigaerBebinaM  befinden  aiek  la  Toitlebeoder  AUiud- 

OoröUoberflicbe. 


Fngnieot  einer  ckinee.  Vigor  (Fiaelier»  Nephrit  n.  Jedelt  8.  16  VIg.  9), 
Qerfiliolierflicbe. 

GeröUoberfl&cbe. 


anf  svei  Seiten  GefoUeberllidie. 


Bracli  veias. 


Yantbaltet  ala  Sebrnnekrtain. 


OerüUoberfl&cbe. 

oiine  weltara  Angabeu 

Splitter. 

GcTÜlloberfliche  unri  mit  weissen  GlimmerflitterchfTi  (vcpy],  Nr.  28),  ana  der 

äammltiriG;  dts  minL'ralooi^chen  Instituts  der  Tnivorsit^t  Stockholm. 

aus  der  BummiuDg  lieü  miuäralogischcQ  laütituts  der  UniTerättät  Stockiiolia. 

Prebe  toq  dem  dorob  die  Gebrüder  Schlagintweit  an  daa  KöoigL  Uuaeum 
in  Beriln  geaehenkten  Bsanplar. 

Splitter. 

▼eigL  Analjae  fiannielabeig  (Fiaeber,  Hepbrii 


Jadeit  6.  218). 


Splitter  von  einer  «eiaaen  doppelt  subcutan  durebbolirten  Platte  aua  den 
•tbnograpUacbfn  Mnaenm  in  Hanbiifi^  Ten  Hexieo  atunmend. 


Nepbfildde,  londem  aind  der  groiaen  ninendof.  Bwaalnng  der  Onivefaitit  elnvnlelbt. 
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Otto  Scboeteosaclt: 
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1 

tL  & 

^  i 

Bisherige 
NiiiDm»r 

Farbe 

nach 

Radtle's  Farbenscala 

£9 

1 

1             r>7 1 
tu  1 

Jirucb  tjfüugrau  R37p, 
Oberfticlitt  briunlieli 

ton 
IVO 

gtoDgm  K  .'i  {)  (molkeii- 

farhikrl 

28 

120G 

grÜDgrau  R  37  a 

29 

& 

E87n 

80 

L  7 

blaufi^rünf^rau   R38q,  »n 
einigeD  8te)|pn  br&ualicb 

31 

2 

weiss 

32 

1134  (2  u.  3) 

» 

33 

III 

gelbgnn  R  11  k 

o4 

l/Jl«  1 

W«il8 

85 

Ch.  2 

»• 

86 

Cb.  4 

dl 

neutralgrau  K  M  n 

38 

B 

R  ai  r 

oa 
99 

7 

•       B81  p 

40 

694 

Brocb  graagran  R 14  d 

4i 

279 

«  R14d 

42 

10 

R14d 

48 

8 

dnDketgriin  R 14— 16b 

a  j 
M 

57 

uruCD  gfliDgraD  n  11 1 

90.  49 

a     grasgrün  R14f 

46 

166 

»  E16« 

47 

721 

,  R14b 

48 

777 

grMgrnn  BMb 

49 

1U18 

gelbgrün  R16h 

60 

964 

gnqgröii  R14e 

51 

201 

•  E14h 

Bez«icbDuag 
der 

Stücke. 


Nephrit 


Pi-YÄ 

N«pbiit 


Jade 


Wober 
stamuDend 


I   XurkesUn,  aogebiicb 
f    Bllort  io  Ostiadien 

Turkestan,  angeblich 

Türkei 

Turktstau,  mit  der  Auf- 
acbrift  Cbina 

SoQ'tehoii'-foo  (SmavO 
Son-tebon-fbn 


China 
Turkestau 


Yarkaod 


Turkeatan 
KlelD  Tibet 


Manas  (Uaodelsplata  in 
der  Deonguei) 

Cbin» 

China,  angebt.  Ostindien 
Ghini,  angebl.  Hexieo 
Cbioa,  angebl.  Cejlon 


Nephritici  lapidis  no- 
mine in  orficinis  1780 

Nephrit 


Die«c  Stürko  bcsichon  nlle  Nephrit  f.  Th.  mit 
mehr  üdör  »«uijjer  aus  grün-  '  Nebengestein, nun  rlor 
liebem  Q.  weiiiflichei]),  auch  Cültectiöu   ■S-  hlat; 


Onlbtabin 


geiblicbeoi,  t.  Tb.  m.  eiaao- 
der  verfMbeeneiii  Mineral. 


int  weit    Vol.  32, 
8.  246,  Nr.  744 
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Specifi^cbce 
OeHiebt 


Bemerkungen. 


8.1d 


2»99 

9;94 
9,94 


3,09 


8^ 

8,08 
2,98 

9i07 

3.003 

2,ut; 

3,05 

M19 


mit  Gerölloberfläche  und  mit  Glimmer  und  Magnetit,  aus  dem  Wiener  Museum. 

TOD  Breitbanpt  elogeaebickt,  von  RemDeleberg  aBtlyelrt 

makroskopisch  mit  vielen  Qlimmerflittera  (vergL  Mr.  20),  aus  der  Stress- 
borger  UnUet^tite^Semmlaag. 

vom  (ngenieiir  Loeiy  in  Pest  au*  Anea  Bitgebiaebt 

Bradi  «cbfoferig« 

Scherben  eines  |>olirten  (»egenstande«,  von  Darootir  1879  eiugeä«üdt. 

Oröeeere  Splitter  eines  über  Peking  nach  Petersburg  gekommenen  Nephrite, 
Ton  ProfiNeor  Beck  1881  ciageeandt. 

8i»litier  tob  Genfer  Proseb-Idol  (Fieeber,  Neiibrit  a.  Jadeit,  8.  88  Fig.  88). 

Splitter  von  t-iiier  kleinen  ßrocho  aus  China,  TOD  ObOTlt  Alfred  Sobwab 

in  Biel,  im  Besitz  des  Ür.  Fellenberg. 

Splitter  von  einer  grösseren  Breche  aus  China  von  demselben,  im  Besitz  des 
Bemer  UnaeanM. 


Splitter  von  einem  weissen  Dosendeckel,  im  Besitz  von  Alfred  Schwab» 
Die  drei  vorgenannten  G>'|.r^n.--tän(ie  htnmoien  Yom  Misaionir  0.  Aau. 

Frai^ment  nus  dem  Pcterrsburger  Museum. 

Fragment  aus  dem  Petersburger  Museum,  mit  vielen  eingesprengten  makro- 
raofHeeb  dentticb  eiebtbaren  Bieenglana«  oder  OrapMt'rlittern. 

mit  den  {{loicben  nnffeepreagten  Flittam, 

Ton  Binm    Htlgel  Btamnaid,  eiogeeandt  Toin  Prof.  t.  Hoebitetter,  Wm, 

Splitter  von  einem  Dolebgriff  im  Boraer  Hweim  (Piecher,  Nopbiit «.  Jadeit 

s  '^>:^:?,  Fi-.  110). 

aus  dem  Leip^iper  Museum,  makroskopisch  mit  Nr.  40  übereinstimmend. 

die  genauen  üntersucbungsergebuisse  befinden  sieb  in  vorstebeuder  Abbaud- 
Ittag. 

kleine  ({«^s'^l'HtTeoo  Tieteek^e  Platte  mit  spitien  Kaoteo  ane  der  Kellor'ceben 

Sam  mlunj^. 

mit  Gerr>llubertläche,  auA  dem  Wiener  polytechnischen  Museum. 

flaolicy lindrisches  polirte.s  Stück. 

l^eitcbUlVeues  Täfelcbea  vom  mineralogiscben  Cumptoir  Pisani  in  Paris, 
mit  Oerolloberfl&cbe,  aoa  der  Stadt'Sammlong  in  StraasboTf. 

von  einem  Inngen  Stabe,  aagobllcb  aoa  NeQ-<haaada,  im  Berlioer  mineia* 

logiM'liuii  Mii*enm. 

Fra|{u)eut  eines  beiderseits  geycblilleueu  Flättcbens,  vom  ProfsseoT  Mobs 
ftenomad,  atie  dem  Wiener  Hofmniettm. 

Fragment  von  einem  Beil  aus  Brasilien,  im  Resit/  il.  bayer.  Lieut.  a.  D. 
V.  Will  in  Erlangen  (Neues  Jahrb.  f.  Mineralog.  1884,  IJ.  Bd^  214—217 
V.  Oorr.oBL  d.  D.  aotbrop.  Oes.  XV.  Jabrg.  1884  Nr.  6,  Jani  &  48). 

von  Herrn*  Schlagiatweit-Sakünläaell  ans  Gulbashen  mitgebracht; 
die  genauen  Dntevracbangeeqebnisso  be&iden  eicb  in  vorstebender  Ab- 

bandluiig. 
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Otto  i»cboeteusack: 
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Eadde's  Farbe  Q8cal& 

Beieich  Dang 
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aus  G^schiebeo  dosf  lua- 

sea  mtoy,  der  dm  Sn* 

äpiiUf(tund  cincu  liuks- 

seitigeo  Zuflius  des  Aa- 

gnm  im  Irfcaiabar  Qon- 

Teraamant  bUdat 

66 

* 

AIMI  rWuii^kiAhAn  jIm  Wliiii  ^ 

aen  Bljudjanka  ia  Önt- 

fiibirien 

67 

4.72.74 

„  RUh 

aus  Geschieben  dta  Flus- 

•es  Helaj.i  im  russischen 

OouTeroema&t  irktttak 

6S 

1023 

R  14  h 

69 

1094 

,  R14b 

Batugol  Gebirge,  indl. 

vom  Baikal  See 

70 

220221 

»  BUb 

> 

BaUigol  bei  Irkatik 

71 

986« 

,  E14f 

72 

911% 

Flnaa  Balajn 

73 

985 

R141 

Fluss  ShuJänka 

74 

1129 

.  B141i 

• 

aogebi.  aus  bibirian 

76 

1180 

n  B14f 

76 

1181 

weisslich 

• 

77 
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KiMgrön  B 14  K 
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ID 

OQIVI 

Sfovl 

graogtsu  ao7b 

• 

aagaU.  «an  PaniaD 

79 
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giMfroA  R14f 

• 

SIbliian 

iLoa 

gruQgrau  not» 

• 

81 

1947 

Bruch  gelbgrünf^au  Rd61, 

1     ■  ■■       ■   n  !■   III        M^IW       MM«t  JW^IIft. 

UMraiCll«  g*lD  UDO  gMv- 

H*  VM  »WH 

89 

971 

gnagrfio  1114«— b 

Nanaaaland 

88 

85 

grasgrün  Hill,  aligesplit- 

n 

84 

Vm 

grasgrün  B14g,  abgesplit- 

» 

Otabeiti  (Neaaealiodar 

ton»  Stotton  ia«hr  waiaalicb 

PtaTaaiani) 

86 

8 

grugron  B14t 

Pttoamn  Nnpbrit 

Mamaalaad 

86 

1(125 

K  14  1 

Nephrit 

■ 

87 

10S6 

.  R14i 

• 

• 

Digitized  by  Google 


* 


Die  N«phritoide  im  Hqmiib  d«r  ÜDlTenltit  Frtiboiigr. 


171 


Oanlobt 


B«inerkiiiig60. 


2,98A         Omtwer  Splitter,  t,  Tb.  mit  Oeröilobtrttebe,  eingeModt  TOm  Prof.  t.  B«ck 
au  dw  bMgaiiiuiladi«!!  Alwd«nilt  in  P»t«nbttig. 


•IsgMaadt  von  Dr.  fr.  8«liinitt,  llil|lMI  dar  P«tiRbiiic«r  Akidemio. 


drei  Stückchen  mit  Gerüllobortl.-irbo;       Minefiluj{gt  nakrotkoplieli  aohwuM 
KärndiM  und  weisM  GlimmerflittercJ^ea. 


3^25 


2^16 

2,97 


ff 


8yOO 


Frag'ment  eines  Priestersta^o«  aas  OUo«;  das  Miomd  leigt  BikiMkopiteli 
schwarze  Kömcbeo  (von  Fellenberf^  analysirt). 

emttisebes  Vorkommen;  da»  Miaend  war  su  Platten  verarbeitet  durch  dio 
Oraphitwerke  von  Atibert  io  dar  Wiener  Weltansstellunj;  ausgestellt. 

dwab  Alibert,  den  Bntdaekar  dae  Nephrit  im  .^ajan-Gebirge,  nach  Fiank* 
ftirt  a./V.  eingesandt. 

aus  den  Orapbitgraben  von  Faber. 

mit  OeröH Oberfläche  nnd  aobiranaii  Köraaro,  Tom  FfoL  v.  Back  C^«t«i*< 

barg)  eingesandt. 

vom  Dr.  Fr.  Sehoiltt',  Pataraburg,  eingesandL 

mit  OarSIlaberfläche,  von  einem  grossen  Stock  am  dem  SankaDbaiKiaeliaa 
Museum  zu  Frankfurt  a./M.,  durch  Hochs tetter  eingesandt. 

geschlifTenes  Plättcbeo  mit  Graphit-  oder  Ei»englant-Kömeiii,  aagablich  am 
Ostindien  stammend,  vom  Brealauer  Masenm  ^ngesandt. 

äbar  Paking  nadi  Patarsbarg  gekommen,  fem  Prot  v.  Beek  alngaaaadt. 

Splitter  mit  Orapbit  oder  Siaei^^z  und  Mafoatit,  ana  dam  Werner'Mniaiim 

in  Freiberg. 

Splitter  mit  Graphit  oder  Eisenglani,  ebendaher. 

Splitter  mit  Graphit  oder  Eisengians,  aoa  dar  Leacbtenbergiscbeu  Samm* 
Inng  in  MSDcban  (baaaielinat  als  aoa  Ottiadtoa  mit  Nr.  6176^ 

Splitter  vun  einem  Hoblryliadar  mit  OtapUt  oder  ElseiiylaBS  (nnd  MaKoatitX 

aus  dem  Breislauer  Museum. 

Fragment  von  einen  Beil  Ton  den  Alintan,  nna  dam  Beriinor  minenlogiaebea 
Moaenni.  Nr.  1S47. 


Fragment  eines  von  Dr.  Forster,  dem  Bepleiler  Cook's,  von  einem  Ein- 

Seborenen  Neuseelautis  erworbeneu  Steiulieilcheos  aus  der  Strahsburger 
itadtaamnlnag. 

mit  «aiiaan  OttmmaiflittardMO,  ana  dar  Strambnisor  Bammloafl^ 

von  einem  grtMen  in  Wien  befindlicbau  Block,  von  Hochstetter  eingesandt; 
mit  Straklalain  (?)  KiyattUchao. 


BpMtlar  TOn 


gionan  Ball,  im  Baaits  dar  UniTanUlt  Hall». 


OhrK'fhan;;e  (moiemc  .Arbeit)  Too  den  Auebland-lnaaln»  aftdl,  ?an  Nanaea- 
landj  üescbenk  von  Bern. 
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763 

90 

271» 

91 

35  u  &671 

92 

2081 

93 

5 

94 

1 

95 

m  u. 

96 

84 

97 

398 

96 

99 

667 

100 

300«^ 

101 

lOU 

(Olim  l  1) 

102 

L  9 

106 

L  8 

104 

106 

(Mb 

106 

1014 

107 

1016/19 

108 

110 

Farbe 

narb 

Redde  s  Farb«otcala 

grasgrün  R  15 1 


grasgrün  R 14  i,  abgesplit-  j 
tertd  StolIeD  auch  gniD  ■ 

imgran  R  14  g 

,      R14k  I 
R14b 

,      R  14  e-h 
R  14  e-h 
^bgrÜD  H  11  e 

ül>ert!ärh(«  Iraun 
grasgrün  R14r 


R14f 
»  RMf 

Rrui'h  neutralcjriui  R  31  n, 
Oberfl&cbe  uod  Kanten  da* 
Brncbet  gaH^graiignnEWo 

graa,  «n  «inlMii  StiUm 
grünueh 

grasgrün  R  13  k 

Brach  gra^rän  &  14  d 

Brach  gelhgran  RlSh 
groDlieh  grtn 

Fragment«  von  Dohr  od«r 
weniger  ▼erwlttertein  Na» 

phrit  atis  (i.-n  rr;i!il1iaataD 

Slaiira<h 

ßrucfa  grungrau  R37k 


Beieich  uung 
der 
Stücke 

Nephrit 
Ja4e 

Nephrit 

»  » 

fjepbrit 


Weher 
ttaaaeiid 


SädMe 

Thwd  Pento«  (Ort  dee 
OnnitMliie) 


Scbvem^at  h«t  Dübea 
<8«g^Bei.  MagdebQvg) 

PotfdMtt 

Wie  Prof.  Arirani  in 
Aachen  Qi.  Hittblir  dee 
TV.  C.  Hintzf  in  lier 
üllg^tneinen  Sitiua^  der 
Niederrhein.  Ueaellacbüft 
t  Nitor-  a.  BeUkande 
to  Bona  tooi  4.  Mai 

188r>;  (iupv-Ii  Zu>;imiiu'n- 
pa»8«u  dies>T  vidr  an- 
(^eblich  ^(»rschiedenen 
Vorkommnisse  riLtr 
wiefeeü  bat,  stammen 
alle  diese  Stücke  von 
einem  einxigen  Bloek» 
dessen  Hernnft  nieht 
beknnnt  i^-t.  —  !><  r  op- 
tiiirbe  Bcfutit!  tier  Dünn- 
schlifTe  dieser  vier  lit* 
neralien  best&tii;t,  wr« 
ZQ  erwarten  war,  di« 
Zusaoimeni:^burigfceit 
detsaDMa 
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BeiD«rkiiog«n. 


Fragmente  eine«  sebmalcn  RHU  aus  dem  Fniboigac  athnoktf^bMl  MOMam. 
deatUcb  faMrig«  mit  scbwanen  Fleckea. 

Tcn  eimr  fltoioieliMfcnl  Id  Obmtelii  laporUrU 

f«ii  «iiMr  SM&ielilalftnl  in  Idar  inporürt. 

TOD  Dn  Tagt  Id  Rratbug  L/B.  u«  NeiiM«liad  mitgebiAcbt» 

▼oa  Hoelittttt«r  1866  «iogwaadl. 

SptittorehM,  von  Blnmeabach  in  Oottingea  stemmend. 

mehr  re  gjötMw»  8|»U(tet  mit  GerdllobedUcbe^  Ton  «iaam  kopIlKnmen  fiiock« 

Slam  tuend. 

TOD  einem  bei  Potsdam  gefundeneo  iiiück  im  Berliner  Aluseum,  mit  OeröU- 
oberllieba. 

mit  Gerölloherfläche,  Fratrment  dos  im  R"sitz  1'^  T'rt-l,i;i  r  Mi:~:  iirjis  Ii.  'Wpl 
lieben  «Eslohe  bei  Meschede  in  VVosttalen-  l^e^eicbuetcu  biücke^;  dieses 
Handstäek  passt,  wie  an  den  betr.  (>yi>s;tl)^ü$»eu  durch  Kreiaaehtttrath 
Rapp  fest£resfe!tt  wurde,  ^.MMrni  t?i  die  Lücke,  welche  iiei  Zusammenleireti 
der  vier  vom  l'rofeiÄor  Ai  ^iuui  als  z  •Säiuinen||^höri^  eikiiutiteu  Stücko 
bleibt,  so  dass  nunmehr  das  i;anze,  offenbar  wiederum  TOn  einem  srösseren 
Oerötla  abgaaebniiten«  Stück  mit  Hälfe  der  in  den  Teraoliiedeaen  JtiuMen 
befimUIfiken  (Phille  Miaamengesetrt  ««Mlen  ' 


Fragment  des  !m  Rositz  des  Flallenser  HttiMiM  befindliehen  „Sndmiwlkft 

oder  Neu.-^eclaud''  böaeichneten  Stückes. 

Pn^ent  des  im  Beaiti  de«  Bonner  Museums  betiudlichen  »Cbina*  bezeicb- 
nelen  Stfiekea. 

Fragment  de«  im  RcmIa.  daa  Aanhentr  MoiaBtta  beftndltohen  »Topayaalliiti* 

bef.eicbneten  Stückes. 

Splitter  von  einem  scbieferigen  Beil  von  Lüaehen  (Locras),  l'fablbanstation 
am  BMar  See. 


Splitter  von  einem  kleinen  acbiefuigeA  StdnkaUe,  im  fiaaita  dea  fiemer 

luiueralogtschen  Museums. 

Splitter  fon  ataiem  Beil  van  Ltehen  (Ansgrabung  1873). 

mit  fMm  Magnetaiaeo-,  AraattUea»  nnd  GiapUtfliltaieliaii,  Piafmanl  eines 

Bella  von  Catanzaro  (Calabrien). 

Fragment  eines  Beils  aus  der  Schweiz. 

Splitter  eines  Beils  von  Meilen,  Pfabibaustation  am  2iärieher  See.  (Von 
Fellenberg  analjsirt). 

anaijrsirt  ron  Dr.  Setibert  in  Tnbingen  CBwi^ie  d.  danlaeb.  dten,  Oea. 
Jahrg.  XV  Htfi  1>\  mikroskopisch  gaprnit  Ton  H.  Fiaehar  (Nanaa  Jaiirbw 
f.  Min.  im,  Bd.  2,  ü.  tiU-82). 


Abfekaitt  ainea  Baila  tod  Oatanian». 


|«ll«eliflft  Jir  BthMlfl«!«.  3Üat>ttM, 
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S  B 
«§ 

Bkherig« 

Mttoimer 

1 

- 

nach 

Badöt  s  IrarbMicala 

BMdebiWDg 

1 

Stucke 

Weher 
•tanaMod 

1       ■■  s 

—  -■  ■ 
109 

12m 

Broek  fiavgräo  B 16  e 

N«pbril 

110 

LS 

Bnidi  btm|{i8fl  B88I1 

* 

III 

10«» 

dnolnlfrfln 

IIS 

78 

mmflii  R16tf 

IIB 

1087 

nlbcrätt  &I8f 

114 

7 

Bnuh  gtlbgcfin  E191i 

115 

1 

Braeb  gtiograu.  Obwflleh» 

gelblich 

iifi 

4 

• 

in 

9 

Broch  KraUfrÜQ,  Ob«rfläcbe 
onnlnl  miimlb 

118 

987 

gmgrSn  B14f 

119 

6 

Brufh  £rri8(;rün  R  11  f, 
Oberiläcbe  duuktilbraun 

130 

700 

grMgräo  R14i 

11.  jAücit. 

m 

886 

gnwgrän  Rl&K 

Jad«it,     '  1 
bryptokrystallinisch  | 

1 

182 

661 

Jadeil, 
kryptokrjstalli  d  isch 

• 

123 

288 

bUQgrän  R86p 

2tMt 
kiTploirfiUiUaiteb 

m 

918 

pMipfni  B14p 

Jadeit,  mit  einxeloen 
makroskopisch  er- 
kMinlMmi  V!uMii 

■iHn 

VW 

,  EI60 

Jadeit,  mit  cin/.elnen 
iDftkrMkopiscb  er- 
kettobma  FkMrn 

* 

196 

819a 

•  Bl4q 

Jadeit,  mit  conceatr. 
faserigen  Stellen 

127 

806 

£14q 

Jadeit,   mit  pracht- 
voll atrabiiKer,  grob- 
fineriger  Textur 

128 

961 

.  B16I 

Jadeit,  gn»bfiHM% 

Oblu 

Q 

MM 

«eisslich  grau 

Jadeit, 
•tnhHg  ttierif 

Yüonan 

180 

fiOOl 

gnugräa  BIA9 

Jadeit,  frMrig 

181 

96 

.  B14b 

•  • 

189 

4000 

,  B16a 

Jadeit,  strablig  fase- 
rige Textur 

> 
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<0|JvVl  U9  vU  vO 

Uewicbt 

6«Bwrfcnii|;«ii. 

7  cm  larßrea  and  2,8  cm  breites  Steinbeil  voo  Ueberliof^Bi  mit  Andentong 
eioer  (ierölloberfläcbe.   Textar  des  ^iocrals  schieferig. 

2,95 

Splitter  Tm  einem  Beil  von  Loicberz,  Textur  des  Minerals  scbiefeng. 

Splitter  TOB  ciiMBi  Beil  von  Trieit,  au  dm  Mooenni  MoieiMrotti. 
Fra|{aiinl  «Inti  Bolb  tob  RoboohBiiMn. 
SpUttor  TOB  «jBem  PfehlbM-Beil. 

Splitter  eines  Beils  von  Fossatu  (Calabrien),  eingesandt  vom  Prof.  d,  M!d. 
kovisato  Tn  Cataiuaro  (jet&t  iu  Cagliari).    Die  GeröUoberfl&cbe  des 
MioMib  iit  tteMnnhelbimiB. 

m 

Fngment  daee  Bdk  tob  Borgia  (polobiioii}. 

Pra(?niont  eines  Beils  Ton  Catanzaro. 

MO 

Fri^meDt  eines  Beils  von  Zegarise  in  Cdabrien. 

8,10 

Brochstöckchen  (wohl  tob  oiaen  Beil)  tob  GoioSea,  m$  der  StrMilniigor 

U  ni  Tersitäts-Sa  m  m  1  a  Dg. 

3»02 

Fragmenk  eioes  Beile  too  Boigit,  mil  weine^  GUamerflitterBhoo. 

Splitter  tob  dorn  PAUfaoB-Bdl  tm  den  FrdbBiger  othBOg.  Momqb  (Nr.  700)^ 

IL  Ji^It. 

831 

döBBei  PlittdieB  am  Ottfaidien,  oUhnbor  Biodenie  Arbeit 

3,33 

äpUtter  eines  Heils  aus  Mexico,  im  Besitx  des  Baseler  antiqaar.  IfatOOBilu 
FragflMBt  oiBor  Fifor  bob  Hesieo^  in  Beaiti  de»  Wioner  HoftBBSOBnt. 

Fraf^ment  eines  viereekigea  Tftfelchens  aus  Mexico,  im  Besitz  des  Baseler 
antiquM.  HvseoBia. 

8«S2 

Fraffmeot  eines  durchbohrten,  polirten  Plftttebena  ob*  llezieo,  im  Beaita  des 

Wiener  Hofmusenou. 

838 

Fra^rment  eines  Federbueehriogio  ans  Mexieo,  tob  Sehillivf't  tBÜqflar. 

(ie»chäft  in  Hamborg. 

submargiaal  durchbohrtes  biconvexas  Amuiet  au»  Mexico. 

8^ 

bearbeitetes  Stuck,  üescbenk  too  Dr.  Kuotze  in  Leipzig,  von  ihm  6«lb«t 
In  Katttm  flwItanJL 

838 

GeaeUsbo  aus  SaadaUagoraiigeB,  Ton  ^nooeoBsnl  t.  Hollo  ad  orf  «iagoMBdl. 

Hälfto  einer  Ilalshuniiperle  aus  Mexico. 

Fragment  eines  verarbeiteten  Stückes  aus  lietn  Orient. 

3,30 

Splitter  Ton  einer  Figur  aus  Amerika,  eingesandt  von  Dr.  Gh.  Bau,  am 
8ni«faMoiaB  Isititonoii  ia  Waabiogträ. 

18* 
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Otto  Scboeteiuark: 


1 

bc  « 

=  1 
p  E 

! 

Bisherige 
1  Kummer 

nach 

d«r 
Sttek» 

Wolter 

stamuieuU 

ISo 

aüUz 

grasprun  \{  15  m,  (liirehfotzt 
von  weijssen  ätreifen 

Jadeit,  mit  •  hi/oltien 
besonders  gläiiSeudeo 
Fiteli*o 

m 

9003 

grargrün  R 15  m,  ohne  weisse 
StreilMt,  sonst  wie  Nr.  188 

JaMt 

186 

666 

miuUch 

Jadeit, 

«trahtijr  faserig 

186 

3005 

gnugmo  R161 

Jadeit.deutlichstrah- 
lif  teeflg 

Barma,  über  Yüazuui 
baiofMi 

187 

1 

•  B16a 

Jad«it,d«atlifhtti«h- 
Ug  faMrig 

188 

2 

•  B15a 

Jadi-if.'lciiiliobstrah- 
lin  litüt^riiF 

18» 

981 

grasgrön  B 14  k,  mit  «eits- 
Hehen  Stellen 

Jadeit,  mit  iaaerig«ii 
Bttlleo 

Barm» 

140 

95 

gravgrüu  Ii  14  a 
• 

Jadeit,  mit  fcaerlgsn 
StaUan 

China 

141 

968 

bUngröii  B16e 

m 

105 

.  E16d 

07 

p      KdV  n 

■  • 

IM 

9007 

fnigrSn  R141 

146 

848 

.  B14g 

Jadi'it.  f'-infaserig, 
einxeliitt  äteilea  grö- 
berfkMffig 

146 

7t 

.  B151 

Jadeit,  Textor  grob- 
faiar^    oder  mebr 
körnig 

a  ßl4o 

Jadeit)  fein  bis  grob» 

148 

17 

«  B14o 

Jadeit,  fein  bii  grob- 
faserig 

4 

weisilieb 

Jadeit 

«ehr  «abrtebeinlieh  aas 
Barma 

Vi 

prarhtvoll  violet  E  22  q,  mit 
8iiuur*gdi{räa«oi  Fl«ek 

Jadeit,  grobüuerig 

161 

661 

gxMgrön  &14h 

Jadeit,  | 
kryptokrystaüiniscb  j 

m 

688 

Jadeit,  kryptokry- 
stallinisch  mithooig- 
gelben  Seroem 
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fiemerkangeu. 


Oawidit 


zwei  Hälften  einer  Halsbandperle  ans  Mexico. 


« 


8,34 
8,16 

8^1 
8,96 

8,87 

3,127 

8,18 

■ 

8,31 
^31 
8^ 
8,88 
8^ 


Fragmeot  von  eiueu  darcb  Dr.  t.  f  ellenberg  jr.  eingesaadten  Cyliuder. 

Fragment  eines  rundgescbliflenen  und  poUrtm  SbbmuekgtCnistaadai,  flio- 

gesandt  vom  Viceconsul  t.  Mölleodorf. 

Hjdite  einer  Halshandperle  tm  Mexico,  Ton  Sctailliog's  «nüiiaar.  Geiehlfi 

in  Hamburg  bezogen. 

H&lfte  einer  Halsbandperle  aua  Mexico,  von  Schilling'»  antiquar.  Geschäft 
in  Hambaig  iMMgen. 

Fngmrate  eiMr  randeii  Seheib«,  In  Besite  «Im  Borntt  «Dtlquar.  Hnsenait. 

«iiier  Minenlienbaiidlnivs  in  Baael  besogen. 

mit  schwarzen  ätrabUteiunadelQ;  Splitter  von  einer  Figur  aus  Mexico,  im 
Berits  4ei  Wiener  Hofinuenmi. 

mit  Strablsteinaadeln,  die  u.  d.  M.  Dicbroismus  zeigen;  Splitter  von  einen 
Beil  aotMflKico,  im  Besitz  des  Streberacben  Privatmaseoms  io  Damburfr. 

mit  !4chwaTTf»n  Stnhlsfeitina(tetri ;  Fragment  Ton  einen  Beil  ans  MesioO)  im 

Besitz  des  Strelierscheu  i'rivatInuseulll^. 

Splitter  von  einem  Beil  von  Nen-Guinea,  im  Besiu  d.  Kgl.  etbnog.  Mu5.  iu 
Onaden,  eiagwaodt  von  Protasor  Prensel  in  Fielbeig. 

Splitter  von  einnn  HoUejUiider  nlt  Seolptnr  au  Menoo,  in  Beiiti  dae 
Wiener  Hdiiuiienna. 


das  niedrige  spezif.  Gewicht  ist  bemerkenswetrtb.  Dieser  Jadeit  ii>t  dem  bar- 
manischen  ausserordentlich  ähnlich;  es  liegt  eine  Analjae  von  Apotbeker 
Finnez  in  Waidkircb  von  diesem  Mineral  ror. 

Fragment  eines  mexieaniaebea  Cjünden,  rvm  Iflbmbnrger  Coosvl  Beormnan 
in  Mn^o  elannaod. 

[Ins  niedrige  spüz.  Gewicht  ist  licmcrkenswerth. 

Hälfte  einer  HaUbandperle  aus  Mexico,  aus  der  Collocüou  Dooimauu 
•lammend. 

Bilfte  «ner  Hatsbaadpeile  aua  MaxiGol  tna  der  CoUectien  Dootmnnn 
stammend* 

der  Brückl  zeigt  prachtToIIe  IangfiMerige»fMrtsteiigalige  Stollen;  vom  lagenioBr 

Loczy  in  Canlun  gekauft. 


Stnek  «faior  Fignr  «u  Hexieo. 

Splitter  (IfS  Azteken-Beils,  von  Alexander  v.  Humboldt  aus  Mexico  mit- 
gebracht, mit  Scttlptac  versebeQ,  im  Beaiti  des  Berliner  ethnol.  Museums. 
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Ordnungs-  j 
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r 

Buberige 
NuiDinor 
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nach 
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wooer 
stammamd 
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8 

pnugTfin  R14k,  mias 

marmorirt 

Jadeit 

Hongboung 
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4 

gmifrüa  R 14  m,  mit  grossen 

• 

Barm 

155 

5 

wio  Nr.  4,  aber  Tomiegend 

Weiss 

• 

156 

8 

«aias,  mit  AndeutanK  von 
gruufu  Flecken 

• 

157 

9 

waias,  grün  marmorirt 

» 

158 

S70 

theils  wei-sü:rau, 

• 

MoDghovng 

169 

271 

weisslich  ^'luu  bis  grua 

• 

100 

272 

grasgrün  R  15  r-s 

■ 

■ 

161 

S78 

RlBh 

« 

163 

274 

graasräa  R  15o,  mit  wetasan 
ütelleo 

• 

168 

276 

ffra^gräa  R15|»,  mit  walaaen 
StalJao 

• 

• 

164 

376 

««latii.grfiaaebacUg  RlSn 

• 

• 

165 

- 

nie  *i*v/ 

Uexico 

166 

277 

grasgrün  R15r 

» 

Mongbom^ 

169 

S78 

.      R16r— a 

168 

280 

waiaa,  grfin  marmorirt 

• 

• 

169 

so« 

Rlöo,  sonst  dunkelbraun 

170 

282 

waiaa.  ffrön  marmorirt  R 16  d 

171 

7S2/88 

wets^fifrau   (j^runlirh),  mit 

Ißt  *  UUoWBA  n  ns         U      A*M  SIU^  ■  t< 

• 

Barma,  «agebl.  Tibet 

r 

172 

k^olblirh    v<>iRR  ^ffriinlichl 

mit  gritiMcbw«rsaii  Kindarn 

n 

Banoa 

173 

996 

wallt,  grSnnmrmoritt  R 15  k 

KongbooDg 

174 

• 

• 

175 

9*17 

»           »                •           IV  IUI 

* 

* 

17B 

R15ii 

177 

61 

grasgrüu  K  15  r 

• 

• 

178 

62 

179 

03/65 

grasgrün  R  15  i,  aber  leb- 
haflM«  HnangdgrAoa  Farbe 

180 

66 

graagrön  B15I 

181 

1 

g^raRjjjrün  R15k,  aher  lob- 
b&itere  smaragdgrüne  Farbe 
mit  waiaMii  Stnllaii 

Barmn 

biyitizeu  by  LaOO^^iC 
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Specitisches 
Gewicht 


a,iG 

8^ 
836 

8.82 
8^ 

a,29 

3.IG 
DAcb  Uftmour 
Ifllb 

8,814 

3,26 
8^8 

2,98 
DMb  Damour 

2.969 

3,26 
830 


Al'c  barmani^chon  .Tailoife  .«itrvmmen  von  Monuhoui  ?,  nörtll.  Bamn,  wo  die 
St«-iubrü(  b«>  »ich  I  eijuden,  die  vöii  keinem  Europner  h*»)retcn  ^enleu  dur- 
fen.  t)iese  fnitf  Niinioiern  wurden  rom  deutschen  Consul  v.  Soden  in 
HonKkon(r  1879  dem  Freiburger  Museum  (jeschenkt.  —  H.  Fischer's 
Untersuchungen  etKiihen  zum  ersten  M»le  das  Resultat,  das«  das  spec. 
(ii  w)rht  wn  .luileit  in  einif^en  Fällen  *'is  auf  3,16  und  seit»!  auf  2,%'J, 
also  auf  dAsjeaigo  voa  Nephrit  svröckKebi.  —  1>«  b*rm«nifcb«Q  Jadeit« 
zeisen  mukroskopisch  eine  mehr  oder  weniger  ftteriffe  Tester,  n.  d.  M. 
stellen  »i«  moi>t  sehr  frro'>körnige  A.eenfi*le  vnn  l'yroxen  dar  mit  unver- 
kennbaren, nahezu  recbiwinkciii^en  Spaltune^ilurcbgängen  in  ächnitten 
setikrocht  zur  Verticalaxe  und  der  characteristischen,  lehr  eehiefMi  Auf» 
lÖMhnog  in  Schnitten  parallel  ear  SjmoietneebiM. 


vom  ürafeo  Beia  Szecbeoyi,  Zinkendorf  (Ungaro),  in  Bc^hntoag  des 
Ingenieor  I*.  Loesj  in  Pett,  «vf  ihrer  Reise  in  Aiied  erworben. 


Splitter  ton  eioem  Tenriwiteten  OegenitMide,  in  Beeiti  dee  Wiener  Mneennt. 

Ueroll,  TOm  Graihn  8si«b4nji  erhalten. 
•      ■       •  »  • 


zwei  Stücke  mit  Diallag,  vom  Grafen  Szecbenji  erhalteu;  hiervon  liegt 
qoaniit  Annlyee  von  Onmonr  vor. 

aus  dem  Mineralieo-Comptoir  von  Pisani  in  Paria,  ursprünglich  vom  Juwe- 
lier Hniphen  in  Pnito. 


vom  Grafen  Szecbenji. 

•       •  • 
von  Dr.  S.  Riebeck  ne  Asien  adlfilmcbt. 


3,18 


von  Dr.  B.  Riebeck  ansAiien  mit<.M')ir.-)rbt  a.  alsJade  imperial  bezeichnet;  die 
genauen  Üntersnchangsergebnisse  befinden  sieb  in  vorstehender  Abhandlang. 

dieselbe  Stibütan?  zu  emcm  Schmuckgegenstende  geschliffen. 

vom  Consul  t.  Soden  eingesandt. 


biymzeo  by  V^oo^^ic 
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Otto  SehoetauMk: 
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Farbe 
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ILtJile  s  Farbenscal« 


Beieickauug 
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Stick» 


Woh«r 


IBS 

1  Mb 

scbmutsig  Krüubrauu,  im 

doxchfallaoua  LI«bto  grün 

Jaddt  ' 

Moaiboanf 

188 

811 

wie  Nr.  188 

• 

• 

184 

SBO/88 

pngnn  B15r 

• 

186 

2 

weiss,  von  gra$gTÜn«n(R  15q} 
Streifen  durchzogen 

• 

186 

11 

duukelgrüalicb  bis  grau 

n 

187 

9fl9 

m 

• 

«QU 

gntpfia  R  15  0 

Jadeit,  feinfaserig 

189 

8 

weis8(^aa  (gelblich) 

Jadeit,  grobfawiiff  |  YSonaa 

190 

Ub 

gnsgrüii   R14g,  hellere 
Fleckeu  darin 

Jadeit, 
krjptokrystaUioisch 

191 

599 

grasgrün  RUl        ^  Jadait. 

^  krjptokrjatMUfllaeb 

19S 

la 

grasgrün  K  14  1,  mit  weissen 

und  rffhpelhei)  Flfckea 

kryptükry-titllinisch 

198 

L  2 

grasgniu  Ii  14  g 

Jadeit, 
krjpiokrysUlliDiich 

m 

2 

,  R14o 

Jadf'i'., 
kryptokry>talliaisch 

MD 

n  ßl4l 

Jadeit« 
kryptokrTStalliolfch 

196 

u 

R14in 

J:id«>it, 

kryptokryi»talliiiiacb 

197 

8 

blaogrän  E16h 

Jadeit, 
kryptukryatalltateh 

198 

0  9 

grasgnm  ltl6g 

Jadeit, 
kijptokry  stal  Ii  n  isch 

199 

G  1 

.  ftl6ff 

Jadeit, 
kryptokrystallinisch 

iiOO 

591 

•  R16m 

Jadeit,  grobfaserig 

201 

L  4 

«  E16in 

Jadeit,  feiafaserig 

202 

888 

»  R144 

«  • 

aUD 

796 

Mbmnlzlggalb  mit  grflnam 
Stiaif 

•  • 

904 

2021 

grangrati  R  87  n 

206 

636 

Kra»grÜQ  Ii  15  i 

4 

206 

49 

.  BUK 

Jadeit,  feink'rriii:, 
einzelne  Faseru  »icbt- 
bar 

907 

6 

gmgrfin  R141  (taiaes 

Smaragdirn'm) 

Jadflt, 
kryptokrystaliiniscb 

206 

266 

giasgrön  £14p 

Jadeit 

209 

6 

Jadait? 
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8|MeifiielMt 
Gewicht 

3,30 

angeblich  tod  Kiein-Tibet;  das  Stuck  ist  eist  in  £aropa  K68«hliffea;  di6 
geommi  ODtwinebungsergebiüii«  beSadflO  fteh  in  wamumdM  AbhandliiMg. 

8,367 

angeblieh  von  KMn'Tibet. 

8^7 

•agvblieh  toa  Klaio'Tibatt  mit  den  SinkHibicgbelHn  Inatitiit  i&  Araakftift  ti/M. 

9,98 

Tom  OoDml  T.  Soden  «ingMuidl,  Ton  Dtmovr  sttaljfiK. 

8,268 

mit  irlänzAndan  dunklan  StrahlAtaiQ     •KrTstAllchan:  Ain  Cvlindar  von  ainaiu 

TOm  GnUn  8x46h4DTi  •InmindL  von  Danonr  uulviirt. 

8,34 

Stack  Wik  «Inain  HoUcjUodnr,  üi  Kiiiton  gekinft  Ton  Dr.  Kantte,  L»fptlg. 

8,18 

Tom  InwiilAiir  Löasv  aiu  Aiiui  mÜMknchl. 

8|896 

Btfi^  von  «iniiii  Beil  von  Lfisdien. 

8,405 

fragmeot  eiaea  Beils  von  Moosseedorf,  Totfpfablbatutation  bei  Bern. 

Steinkeil  mit  OeruHoberfl&cbe  tod  Lüscberz,  eingftudt  von  Dr.  t.  Fellen« 

iierg  jr,  Director  d«8  anttquar.  Mufteunis  in  Bero. 

8,8 

fiagmoDt  einee  Steinkeii«  von  Löachets,  «ingeeendt  von  denuMlben. 

« 

8.8 

Fragment  etoee  Beile  von  Gerbfingen  (Oefeliplätze)  an  Bkler  See,  in  Beeits 

u  va  wi  u~i    ni  unv  u  uiwa 

8,81 

Fragment  einet  Beile  von  Oefeli,  eingaeendt  von  Dr.  v«  Fellenberg. 

8,88 

Splitter  eines  Beils  von  Neuvevilie  am  Bieler  See,  eioge&audt  tod  Dr.  Groas 
in  Nenveville. 

w 

FrafTiiieiit  eines  B>  iU  von  SchaHii  (□utvafldet)  M»  Bieler  See,  elnffMsndt 

von  Dr.  (imss  in  NenTe^ille. 

3,28 

Fragment  eines  ^eüa  von  Uerlafingcn  (Oefeiiptättze),  eingesandt  von  Dr. 
V.  Fellen berg. 

8^98 

Fragment  eloei  Beile  von  GerU8ngeo,  Pftüilbaiietalion  am  Blaler  See. 

8^288 

Beil  von  (ierlafintreii  (Oefeliplätze). 

Splitter  cinesi  litWs  in  Hirsehhorufassang  von  Lüscberz,  aasgegraben  1873. 
Splitter  von  einem  IJoil  (Scbweiz?). 

3,33 

Splitter  von  einem  Bfil,  in  einer  lüesgrube  in  Basel  gefunden  und  jetzt  im 
Beoits  des  Bemer  MosenrnsL 

mit  Zirk>)n(?)-Kryställchen.   Fragment  von  einem  (grossen,  mit  Sägescbnitt 
.Muf  beiden  Seiten  Tcrsehenen  Heile  ron  Nenvevilie,  eifspe^andt  von  Dr.  (.iross. 

3,44 

Fragment  von  einem  Beil  von  Finale  bei  Qenua,  im  Besitz  des  mineralog. 
llnsenme  der  Onlveniiftt  in  Oenaa. 

Prägnant  dnea  Steinbeile  von  Senkeln,  Im  Bellt»  dee  Btntigartar  Moaeime. 

8,^ 

mit  honiggelben  Körnern.  Fragment  eines  Beils  von  Moowaedwf,  eingeeandl 
voB  £>r«  Ohlmann. 

8^80 

Fm^ment  von  »^Inein  Beil,  ^fanden  1864  bei  BarkhlfdiMda  bei  GieMOO,  im 

He>itz  (Je.s  Wiesbadener  Altertbummuseums. 

{uit  GeröUob^rflärbe,  vom  Monte- Yi»o  (vergl.  B.  Fiscber's  Pablikation  im 
neuen  Jihrb.  f.  Min.  1881,  Heft  8  8.164-199>. 
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Otto  BehottoMMikt 


IIL  UüorumelaBlti 


1 

« 
(3  S 
c  S 
ns  es 

Nannor 

Farbe 

BenticlmuDg 
der 
Stqcke 

Weber 
ttuunend 



SlO 

10^1 

OlMrfliebe  dunkel  GMsbvln- 

lieh),  Brach  grÜDlteh 

Cblefeoeleiat  1 

1 

! 

811 

18 

wie  cUeToHcrc  Nr.,  uttr  oiehr 

gfun 

• 

212 

27 

geofto  wie  Nr.  211 

318 

874 

eehvengifta 

9U 

67 

dimkelgrABlkbgrra 

— 

8» 

Sl 

danbel^plMtBrfiD 

216 

läO/61 

tief  dimkelgraag  flut 
lehwm 

T«n ddinlBB  der  Nephritoide  des  ethit giafklseh- 

L  Nephrit. 


Farbe 

BeMiehneoK 

Ortete  Liage  o.  Breite 

Nnnner 

nech 

der 

in 

Redde**  Ferbanicele 

Stacke 

MOliaeleni 

100 

graagrön  R14b 

Mepbdtbeil 

53x30 

784 

giesgrän  Rlöe,  alt  htlleier 

MarmoriniDf^ 

» 

76x46 

9  N 

dankelgrÜD  (grau),  mit  grösse- 
ren gelbgrünen  (R 12  b)  ätellen 

dickerMepbritneiswl 

51x1» 

7777 

lein  Kfiegräo  RUe 

Mepbritb«U 

119x46 

701 

R  14  g 

« 

57x27 

7100 

prasfyrün  R  16  f 

47x33 

75 

verwittert  matt  wein,  «ioe 
gfÖMie  Stelle  neeb  deskel 

(schKarzgräo) 

Nepbritbeil,  vet- 
wUtert 

54x40 

1 

greigrün  K!4c,  mit  helleren 

prünen  .Stf.llcn 

Nepbritbeil 

69x88 

grasgrün  R  15  i 

dicker  N  ephritmeissel 

83x20 

4 

•  RUf 

llecbfle  Nepbritbeil 

81x16 

8 

E15e 

•  • 

66x88 

8 

.  Rlbe 

V  « 

46x88 

4 

.  Blöe 

•  • 

40x88 
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Die  Nepbritoide  iai  Museum  der  üniversit&t  Freibarg.  ]8B 

nL  ai«r«ntlHdi» 

n         t    Ii  1 

Bemerkongea. 

mit  Uranat  Abscbnitt  von  einem  Meissel  aus  Mexico,  im  Besitz  des  Berlioer 
aiMnIoft.  MoMoiM,  von  Dr.  Sonn«iiscbinltll  tUmnieDil. 

m 

mit  HaKnetkieskömchcn.  Fngnent  «iiMB  Beils  »na  1I«iIgO|  in  Badti  i)«t 

Berliner  mineralog.  Museoms. 

8,466 

Frag-ment  von  einem  Beil  von  Catanzaro. 

Fragment  von  einem  lieil  ans  Mexico,  im  Beaitz  de«  Hamburger  Moaeuili«. 

3,49 

Frai^tueut  vuq  eiuem  Beii  vom  Bieler  öee. 

3,38 

mit  Magnetit.  Ein  Keil,  beschrieben  in:  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit,  S.  377» 
«ad  alifpabiidiel  daMlbtl  Fi^.  1S7. 

Abschnitt  ton  einem  Beil  von  Latlrlgan  am  Biakr        dog«suMit  TOn 
Bdnu  T.  Felieobarg. 

* 

I.  Kepbrlt. 

8p«dfi8cbfl6 

Omlelit 

8.016 

mit  Ocrölloberflieha.  Aoi  dam  PtkUbra  PJwla  bei  Balivtjtv  am  Mauaii- 

burgtsr  See. 

3.01 

GeröUoberflicbe  uod  eiu  Schniit  &ichtb«r. 

9;96 

Biit  Owolloberfllek«.  Am  «IiMm  nkhlban  Iwi  NaocliAttL 

8^ 

Prachtexemplar  Toa  BlansioKen  bei  Kleinkembs  (Boden).  In  1876 
10—12  roa»  tief  ia  dar  Eide  (naltt  Lebn  and  Schlann)  gaAmdaiL 

8^0U 

aus  aioain  Pfahlinn  bat  SchaÜa  (Cbavanaaa)  am  Blalar  Sea. 

8,008 

ana  alsam  Pfahlbau  bai  Läaehan. 
Tan  Waogan  bai  Strin  a^Rhafai. 

▼OB  Untandüdingan  am  UabarHagar  Saa. 

mit  Oerölloberfläche.   To  Baden««tlar  gafnadan. 

von  T^attrijjen  atn  Bieler  See. 

Pfahlbau  Maarach  am  Ueberlinger  Sea. 
•  « 
tt  * 
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Otto  ächoeteDMck; 


Mb» 

nach 

£add«  •  FubtMoala 

Peielckpiiiig 
der 
StAek» 

Ortete  Liage  s.  Brait« 

MiUuMteni 

5 
G 
7 
8 
9 
10 
11 
18 
18 

U 

16 

18 

17 
18 

,       R  U)  0 

,       K  15  0 

,       H  Ib  0 

,       U  lö« 

grasgrün  verwittert 

grasfirrüo  starker  verwittert 

gra&grüu  gitus  T«r«ittort 

T«nritl«rl,  mit  noeh  dooMn 
gmotebwanen  Stellen 

verwittert,  mit  noch  liunkeln 
grüüsi  h  w.ir/.üu  Siellea 

verwittert,  mit  noch  dunkelii 
grfintehvarMn  Stellai 

ilLI  n  ILlr^l  If       [11  11      ]  1  Vi  .  Ii        1  Ii  1 1  l\  <^  lU 

^Tuiiscbiriirzeu  Stelle n 

verwittert,  mit  noch  dunkeln 
gifiniebwitsen  Bleileo 

gmgrfia  E14q 

flaehei  Nepfaritbdl 

Mq>kritai«iiMl 

• 

• 

flaches  Ne^hritbeil 

»  » 
•  • 
didcerae  , 

flaekM  , 

dickeres  „ 

• 

»  9 

ganz  flacboa  Nephrit- 
beil 

dickes  Nephritbeil, 
nebi  Rtekeelartig 

3fi  f*>^ 
5.^  ■  32 
62x15 
40x14 
56x  10 
Ö2v29 
85x37 
66x80 
91x48 

48x94 

48x23 
88x94 

6Gx37 

890 
II 

gruftrfin  R  13  c 
gniii|nin  not  n 

Nepbrit 

Yltikw  itoanDend 

Mexico 
China. 

Hdi 
4 

grasgrnii  h  m  i 
.  R18f 

• 

» 

• 
« 

1010 
3 

gniorfia,  mehr  gnn  R 15  f 

« 
• 

Rleinasien 
Penieo? 

679 
1 

gnfgriD  ]fcl8d 
»  B14f 

1 

1 

1 
1 

1 

1 
1 
• 

1 

* 

Kleinaelen 

Qa 

»        K  141 

VMJJttOvUO 

137 

gelbgringren  E  86111 

■ 

4 

702 
6081 
708 

,  R86k 
E86k 
grüngnit  R87d 
gelbgrfiogr««  E86k 

1 

1 
1 
1 
fl 
> 

• 

Amule  {KMnuien} 
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Bemerkuugen. 


l'fahibau  Mäurach  am  Ueberlioger  Smw 


» 

n 
n 
n 
n 


n 
» 

» 

n 


mit  digMeboHt. 


Ton  Sipplingen  am  Uebei4ing[tr  8m. 

Toa  Athen,  vom  Dr.  Mook  erhalten. 

Aomlel,  an  vier  Bdeii  dmelibolirt. 

spiralig  ((escbliffeneB,  horoformigw  StlbelMD,  «ahnelMinlleh  ab  Oiiff  tu 

einem  Instrumente  Terwendet. 

Men<«ch!icbe  Fi><ir  (Fischer,  Nephrit  uod  Jadeit,  S.  1^  flg.  S). 
Amu!et,  au  Tier  Ecken  durchbohrt. 

Amulet,  ein  Halbcylind«r,  zweifach  durchbohrt,  für  Kinder  über  dem  Hand« 
felank  in  tngw  gegaa  Zahnen. 

ovaiti  Anratet,  «a  awei  Eadeo  dnrehboiirt 

g^rosses  Amulet,  mehr'^^cki;;  mit  Abrundoag  nacli  dar  aioan  8«ita  (Fiaeliar, 

Nephrit  und  Jadeit  .S.  4U,  Vi<^.  54). 

viereckisres  Amulet  mit  Darcbbobruug  an  den  Ecken. 

viHrecki;,'e!«  Aiuulet  mit  Sculptur  eines  kleinen  Scorpiona  (iu  der  Uitie  einer 
Fläche),  Geröiloberflielie  an  «iner  Bcka  (Piaeher,  Nep]irit  nnd  Jadeil 

?.  39,  Fig.  55). 

Amulet.  in  der  Form  einem  Wappenschilde  ähnlich,  mit  OraTirung  von 
neun  unter  »ich  dorrh  Liniao  venrandenen  runden  Vertiefungeii.  Solebe 
Amulete  werden  noch  jetzt  von  dem  «fjhürhpn  Oo^chlechie  ala  Schmuck 
getragen;  deren  Anf«rtiKun£  geschieh»  al>er  meist  in  Ostindien  (Agra, 
DeUI.  LnknowX  alao  aavtal  naher  d«n  tarkaatanieehan  Fnndarta  dca  Nephrit 

rundes  Amutet  mit  mondsiehalartigani  Aoiidukitt,  mit  grarirten  nnd  m- 
goldeten  einfachen  Linien. 


Amolfto  mit  nanriaehar  GMTimng. 
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Otto  8elioet«BS*ck: 


Färb« 

BtMtolnwaf 

Hieb 

dar 

Baddill  Fftrbenteal« 

StSaka 
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968 
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m 
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blaagräofn^n  R  38  p 

• 
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79 

ffelbgrün  R 12  e 
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Flius  Wilonj,  QoaTftrna- 

mtnt  JakatdE 

6 
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Naphiit 

666 
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W 

f:irbi|j; 
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• 
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794 
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Rlöi 

» 

Neuseeland 

66 

.  R15n 

m 

• 

19 

gnagroo,  tnniberttd  RlAk, 

Napbiitbdl 

angcMieb  86dMa 

nabr  gran 
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Nauiaalind 

099 

gresgtttft  Rt4k 

» 

.  R16i 

■ 

• 

Ol 

RlÖf 

• 

• 

n.  Jadeit. 

• 

Grösste  Laofe  u.  Breit« 

in 

lüDinatani 

8  N 

(Mfiin  (bis  R16i 

Jadeitbeil 

30x33 

471 

fflbticA  n.  giMgfoo  fMehaekl 

JadaltoMiaaal 

68x18 

11 

blaugrän  Rl€d 

JaddttMÜ 

66x88 

18 

.  R18f 

• 

lvx«f 

8Q0t 

IwgrfiD  R14b 

60x80 

8008 

gnagita  R 14 1»,  ndn  gtdaokt 

41x88 

8006 

gyaigrün  R 14  f,  mit  hellgrünen 

dkkea  Jadattbdl 

90x44 

(RH  n>  F!«*krhen 

888 

gt  llKTnn!  H  1 1  g 

Jadeitbaü 

50x  17 

49 

gr^gruQ  K.  I5  g 
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1 

11  X^iJ 
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SpeeUlMlMt 
0»«iebt 

BemerkuQgen. 

Dolcbi^riflf  in  Athen  i;ekanft. 

Nar^leh-Spitze  (Oescbeok  vom  Baron  v.  Altbaas). 

3,06 

OolcbgiiiT. 

suMigriir. 

iw«t  Fn|fm«nte^  ron  Tlmar't  Qnbttem  in  Samtrkand,  «inM  di^ou  mit 

einjjravirter  Yi-rzierung.    Wegen  Uebereinstimmung  dieses  Minerats  mit 
dem  vom  Verfasser  eingebend  ontersacbteo,  Fi*Yä  von  Jlanas,  aiebe  die 

VOIttBlWDd«  AblMOdlttllff. 

du  B«0  Ist  10  e»  lang,  87  im»  bnit  und  35  «m  dlek. 

2,94 

eine  Frncbt  mit  Blattern  darstellend,  aas  d.  Sonamerpslast  d.  ebinea.  Kaisen. 

4tyfV 

ruQQe»  mBiwcbiqm  mu  ocuipinT  (V0||et  Qua  siuiood/> 

taiasafSnaig«  Sebilsb 

gRMse  Flfsr  «iDes  Elepbantso. 

2,96 

«eiUielM  Fignr  ani  d«n»  Somnarptliit  d.  cblmi.  Kaistrs. 

Oluigehliife  ait  Loeli. 

Das  Beil  ist  135  mm  lang,  44  mtn  breit  und  16  mm  dlek;  auf  dar  «Inen  8ilt« 

desselben  ist  ein  SSgescbnitt  siebtbar. 

grosses  Fragment  eines  Beils,  welcJies  128  mm  lang,  61  nun  breit  und  20  mm 
dlek  Ist. 

mit  kSmlgan  sebwanen  Blnaclilfiasen;  aebSn  polfattea  Ohigebiaga. 
TiU-IdoI  liaaMilanK. 

Tiki-rdol  87  «M»  laaff  C^isohar,  Nephrit  and  Jadait,  8. 79,  Fig*  ?>. 

IT.  Jadi^ft. 

ana  einen  PCüdban  bei  Naaehfttal. 

8,88 

von  Lüschcrz:  hiervon  lier^t  Analyse  ?om  stttd.  phann.  Braan  TOT,  TeifL 

Fisch) er,  Nej'hrit  und  Jadeit,  S.  375. 

3,34 

aus  einem  Pfahlbau  bei  Meucbatel. 

3,3 

von  Wangen. 

von  Schaffia.  < 

3,236 

8,82 

▼on  Bobenhaaeen  am  Zöridier  See. 

?,M 

mit  Gerölloberfliab«  (SeliweisJ!). 

8.11 

von  KoiiDtb. 
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84  N 
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tief  dunkelu'rün,  im  Rriich  beller 
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9 

61x38 

16  N 
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• 
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80M 
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» 

96x40 

II  18 

tief  duokelgrÖD 

m 

48 
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• 
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467 

n  a 

• 

81 

grasgrvB  R14g 

• 

96x66 

640 

tief  dnnkelgron 

• 

98x66 
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» 

98x48 

674 
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1» 

ooXwl 
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« 

88  X  44 

33 

gamgntn  R  14  o 

• 

45x34 

1003 

.  Kl4d 
• 

Cbloromelanitbeil, 
(Fragment) 

67x88 

85 

,  R14e 

Cbleroawlftfiitbeil 

85x30 

dnnkelspinatgrün,  mit  helleren 
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n 

47x48 
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1 
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e|Mcto«eliM 
Oavient 

BemeikaogeD. 

8,884 

groM»  XlMinlilte.  a«Mhml  d«  dMM«ii  Miwctordentlicbea  Gesandtea 
vnd  beToUinlehtigtoa  Mioiitm  Dir  Ohina,  M.  v.  Brandt 

8,414 

«in  gasebliffeiMr  IHteni. 

8,81 

8^ 

Beil  mit  Bcalptar. 

8^ 

Amnlet  mit  Diip-bhohninj?,   in  der  Pom  «intr  ifroMon  B4>1iiMD-Hftlfte 
gleichend;  Ton  forster  sUmmend. 

m.  CkUronulult. 

«11t  «Im  PfiUbni  M  NtneML 

8.49 

M         •                ff          •  X 

8,48 

«          •                 ]f          •  « 

8,86 

« 

Ton  BobenhaoMD. 

in  UorDfa«8uog,  daher  ist  die  Länge  nicht  zu  ermittelo.  (äcUweiz?) 

3,49 

mit  vielem  Granat,  von  Wangen. 

8,80  . 

mit  Tielem  Otaaat,  Ton  Edingen  bei  Heidelbeiit,  «nf  eiBem  Aeker  gtfiindeo. 

8,40 
8,66 

im  Toff  bd  Sebwetsingen  gefendtiu 

8^ 

gofendm  im  Wtld  rem  Wehen,  oetdiieitUeb  yoA  WieilNidan»  «o  Oiibet  wann. 

8,688 

Trier. 

8,» 

von  DelpU. 

W 

von  AUi«D,  dtticb  Dr.  Mook  «rlutlteii. 

von  Patras. 
Ton  Mau'OidBM. 

8^ 

ton  Mexico,  in  der  Form  abweichend  von  den  meisten  in  Etirop.i  p^efandenen 
Beileu.  Dieses  Boil  ist  an  der  Bebneide  fast  ebenso  breit  «ie  mt  £nde  und 
äherall  gleich  dick,  die  .Schnei  le  ist  nur  auf  einer  Seite  zugescbirft.  Dieee 
Form  kehrt  bei  mehreren,  im  hiesigen  ctlini  ^.  Museum  liegenden  mexican. 
Beilen  (von  Tracbvt  und  Diorit)  genau  wietier-,  nur  sind  letztere,  wohl 
weit  dat  Uaierial  leicbter  sa  bMeliallin  nar,  dicker  Imgastallt. 

JMtaehUft  Gu  SUiMlogk.  Jahzg.  1S8A. 
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üeber  die  Keste  der  Ureinwuhuer  in  deu  Gebirgen 

von  M^rida. 

Von 

Dr.  A.  Enisti  Caracas. 


Senor  Jos^  Igoacio  Laren  aas  M^rida  flbersaDdte  snr  National -Aim- 
ateUoBg  in  Caricaa  1888  eine  Jiandachriftliche  Abhandlaog  fiber  die  elbno- 
graphieehen  Verhftltniaee  dee  Gebir^landes  von  M^rida,  die  den  aacii- 
ttehenden  Angaben  san  Grande  liegt. 

Man  hat  vielfiuih  die  Ureinwohner  Jener  Gegenden  geradeso  ala  Moiaons 
beseichnet;  doch  ist  diee  wohl  nicht  richtig.  Es  dürfte  sogar  nicht  eional 
wahrecheinliob  sein,  dass  sie  in  irgend  welcher  Abhingigkeit  an  den  Reiobe 
der  Idoiscas  standen,  da  swischen  beiden  die  wilden  Bergstlnme  der  Chi- 
tareros  and  Laehes  wohnten.  Dennoch  mögen  Beriehnngen  mancher  Ali 
swischen  den  Moisoas  and  den  Bewohnern  der  Berge  von  M^rida  vorhanden 
gewesen  sein,  wie  manche  religiöse  Cerem<»ien  nnd  andere  Gebrftndie  und 
selbst  die  Sprache  ansadenten  seheinen. 

Die  bedentendste  Nation  waren  die  2Vmol«9,  so  dass  Lares  diesen 
Namen  als  GoUediv-Beseichnang  für  alle  dort  aos&esigen  Stftmme  gebraucht. 
Im  Norden  von  ihnen,  wohnten  die  Bobnres  and  Motilones,  im  Sfldmi  am 
Abhänge  der  Gordülere  die  Toboroa,  Garos  nnd  Coyones,  im  Westen  die 
Mombnres  ans  Aviamos  (im  Gebiet  dee  heutigen  T4chira)  und  im  Osten 
die  Caicas  im  henUgen  Trajillo. 

Die  Timotes  bildeten  mehrere  Unterabtheilangen,  von  denen  Lares  die 
folgenden  nennt:  Ghamas,  Mirripayes  (in  der  Gegend  des  MorroX  Tiguinoes 
(dort  wo  suerst  Mörida  angelegt  wurde),  Migaries  (in  Acequias),  Quinaroes 
(in  Lagnnilla),  Bailadores,  Maeutayes,  Mocotos,  Muconches,  Taparros,  Tri- 
oagaas,  Hooombos,  Montanes,  Mucacbachfes,  Qainos,  Aricagnas,  Jajics, 
Qniroraes,  Lisumabies  (in  Paebio  Naevo),  Ganagnaes,  Ghiaquls  (in  Ejido), 
Tatuyes  (dort  wo  hent  Mirida  liegt),  Tabayones,  EscagSeyes,  Macorabaes» 
Mocoohies,  Qoindoraes  nnd  Goaraques. 

Jeder  Stamm  bewohnte  eine  Ortschaft;  ihre  Hftnser  nannten  sie  hohitu; 
die  an  religidsen  Zwecken  dienenden  Geb&nde  waren  die  eantjfee.  Die 
Priester  hiessen  mohan^Bi  ein  höchstes  Wesen  sollen  sie  aoter  dem  Namen 
CVr  Terehrt  hubeo,  Zn  gewisser  Zeit  des  Jahres  inerten  sie  ein  Fesk| 


Digitized  by  Googl 


Ueber  die  Reste  der  Ureinwoimer  in  den  Gebiigea  voa  M^rida.  191 

w«IdiM  Lares  die  Herabkunft  Chss  („la  hajada  dd  Ohes*")  aennt} 
dahmter  inSgen  wohl  aehon  ohriatliclie  A|i8olianimgea  atecken,  vielleidit  ain- 
geimpft  in  etvaa  UrsprQnglicbea. 

Die  Bewolmar  dar  wSrmareii  Gagaaden  gingen  nnbeUddat;  doch 
nutsEleii  sie  dan  rothen  Farbatoff  dar  Bis»  Orallana,  vm  aioh  den  KOrpar  tn 
bamalan.  In  dan  kflhlaren  Gegenden  bmacbte  man  bMunwoUena  Mintd, 
die  bei  den  Hinnam  bia  an  den  Knien  reiehtaa,  bd  den  Fnnen  aber  bia 
auf  die  FOaae.  Ein  eoldier  BCantel  (manta)  war  eigentlich  ein  fiereckiges 
Stflck  Zeug,  in  velebaa  der  KOrper  eiogewiokelt  wurde;  ein  Gürtel  kielt 
ihn  In  dinr  lütte  feat  nnd  die  beiden  oberen  Eoken  Warden  mit  Naddn  aoa 
kartem  PalmeabokB,  die  man  top^  nannte,  featgeateekt 

Die  Timotea  waren  jedenfaUa  Aekarbaner  nnd  Jigar.  Dar  Maia  war 
ibnen  bekannt,  and  veratandan  aie  die  Ghidm^  ein  beranacbendea  Getrftnk» 
ana  ihm  zu  bereiten.  Fern«*  banten  aie  yoca  (Manihot),  Bataten,  ArraeMsha, 
Gbirur^  (mir  bia  jetat  noch  unbekannt),  Waaaermelonen  und  Caoao.  Die 
Banmwollenpjhuiie  wurde  gleidiblle  gezogen.  Die  Tiguinoea  Terstanden  ea, 
an  dan  Abhiogea  der  Berge  stufenihnliehe  Terraaaea  ansalegen,  auf  denen 
aie  Aokerban  trieben,  nnd  noch  henie  aieht  man  Beate  Ton  aolchen  Anlagen 
in  der  Umgegend  Yon  Aoeqniaa. 

Die  Moeoohfes^  Miguriea  nnd  Tigninoea  banatsten  auch  noch  die 
B^nollen  dea  UUueut  te&aronr«,  dan  die  eraten  ntba  nannten,  wihraod  er  bei 
den  beiden  latilaien  iunbö  hieaa.  Koch  haute  bauen  ihn  die  apttüchaii 
Beate  ihrer  Nachkommen  an.  Herr  Apotheker  Bo  arg  ein  in  MArida 
hat  mic  Knollen  der  Buba  nach  Garicas  geschickt,  ana  denen  ich  mehrere 
Pflanaen  sog  und  ao  den  Namen  dea  Gewftcbaea  ermittelte;  andere  aohickte 
ich  nach  fi[aw,  wo  man  auch  die  Pianse  sog.  Die  KnoUan  aind  nemHoh 
geachmadJoa;  ich  habe  sie  noch  am  erträglichsten  gefanden,  wenn  man  aie 
als  Salat  mit  Eaaig  nnd  Oel  gcnieaat» 

Die  Migoriea  hatten  fener  dne  Knolle,  welche  de  kmmtid  nannten; 
hent  kennt  man  de  in  Merida  nntar  dem  Namen  cmmmi  oder  m&o.  Nach 
von  mir  gezogenen  Ezemplarmi  ist  es  Oxalu  tiAerosa^  die  in  dam  benach> 
harten  Neu-Granada  mit  dam  aidit  nnihnliohen  Nameu  Jibia  iMsdchnet  wird. 
Ea  tat  wahracheinHch,  daaa  die  Bewohner  dea  altan  H^ida  auch  ein  kncUen- 
tragendes  Sotanum  enhivirten,  wdohea  Ton  dan  Miguriea  mit  dam  Namen 
tigüss  beaeichnet  wurde. 

In  der  Umgegend  Toa  Mucnchiea  wichst  noch  jekst  eine  der  Kartolbi 
sehr  &hnliohe  Art,  anachdnend  apontan;  Knollen  dersdben,  die  ich  in  GarAcaa 
pflanzte,  gaben  äemlich  viel  Kraut,  blfibten  aber  moht  nnd  hatten  nur 
kleine  Knöilchen,  etwa  wie  Kirschkerne,  an  der  oberaten  Wozselregion.  Ea 
ist  wahrscheinlieh  das  Sokmum  immite  Dunal,  aicharlich  nicht  8.  eolom- 
hianum  dessdben  Autors» 

Als  weitere  Natspflaasen  in  alter  und  aener  Zdt  aind  sn  nennen:  palonuro 
nnd  froümon.   Unter  dem  ersteren  Namen  yersteht  man  die  Myriea  arguta 
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(HBK  ),  deren  pfefferkorngrosse  Früchte  mit  einer  Wacbsschicht  bedeckt 
sind,  weiche  man  dnrdi  heiaee«  Wasser  abschmelzt  and  za  Litihftero  benutzt 
Mit  dem  7.weiten  der  angefahrten  Namnn  bezeichnet  man  verschiedene 
Arten  von  Espeletia,  groise  GewIchse  aus  der  Familie  der  Gompositen  mit 
dick  befilzten  Blättern  und  kurzen  dicken  Stengeln,  die  ungemein  viel  Mark 
enthalten.  Noch  heate  brennt  der  Indianer  der  Paramos  die  Blätter  ab, 
und  isst  dann  nach  einigen  Tagen  das  Mark  des  ätengelSi  das  duroh  diese 
Operation  einen  sflsj^licLcn  (leschmnck  erhalt. 

Als  GenuHsmittel  bedienen  sich  die  Indianer  und  Mestizen  der  Cordillere 
des  ('himö,  eines  bis  zu  mehr  als  Syrupsdicke  eingekochten  Tabacksextractes, 
dem  man  i'rao  (anderthalb  kohlensaures  Natrium  aus  dem  kleinen  See  von 
Lagurillas)  zusetzt.  Die  schwarze  Substauz  wird  i)i  Horndosen  verwahrt, 
manchmal  auch  einfacher  in  Äfnishiattern,  innl  ;;rlegentlich  mit  der  Spitze 
des  rechten  Zeigeliugers  eine  Portion  an  die  äussere  Seite  tiea  Zahnfleisches 
in  den  Mund  gebracht,  wo  sie  sich  dann  langsam  durch  den  Speichel  löst 
und  verschluckt  wird.  In  alten  Zeiten  brauchte  man  keinen  Urao  zur  An- 
fertigung des  Chimö;  diese  Verbesserung  (?)  erfand  1781  ein  gewisser 
Pedro  Verastegni,  und  seit  jener  Zeit  hat  denn  auch  der  ürao  von 
Lagurillas  Handelswerth  bekommen.  Heute  wird  die  Lagune  durch  einen 
Italiener  Camilo  Carn  e  vali  exploitirt,  der  einen  Contract  mit  der  Regierung 
zu  diesem  Zwecke  geschlossen  hat.  Die  beste  Sorte  Urao  geht  unter  dem 
Namen  espejueloa  und  kostet  jetzt  4  bolivares  (etwas  mehr  als  3  Reichsmark) 
per  Pfund.  Ueber  den  Chimö  vergleiche  mau  noch  T.  F.  Hanausek  in 
Aec  Zeitschrift  de»  aUgem.  österr.  Apotheker- Vereins,  1877,  Nr.  12,  sowie  dee- 
aelben  YttTasaera  Naknmg»"  und  Gtmmmittel  mt»  dem  Pflamemeiehe  (Eaaeel, 
1884),  S.  867.  Eine  Probe  werde  ich  nemer  nicliaten  Sendung  an  die 
Anthropologiaeke  GeaeUeotiaft  beilegen,  and  bitte  iob  im  Vefama,  diaMlbon 
eheoiaeb  nnteranob«i  an  Jaaeen. 

Die  Qnindoraea  an  den  üfeiii  dea  Hotatan  begruben  ibre  Todtan  an 
beatirnnten  Orlen,  namentlicfa  In  Höblen,  von  denen  ea  viele  in  den  Kalk* 
ateingabirgen  jener  Gegend  giebt  Sie  legten  neben  den  Leiebnam  maaeberlei 
Dinge  Ton  Werth  nnd,  m  ea  acheint»  nach  NabmngantitteL  Dleae  Be- 
gribnieaplitse  kennt  man  bente  unter  dem  Namen  Ton  Santoarioa.  Trota 
aller  Bemtiinngen  iat  ea  mir  noch  nicht  gelangen,  Sdddel  ana  derselben  n 
erhallen;  dagegen  aind  kleine  Thoofignren,  die  darin  ebenfiüla  aehr  hinfig 
aind,  weniger  aohwer  na  bekommen.  Zwei  deraelben  habe  ieh  im  Globna 
(Bd.  XXI,  8.  12ft)  abbildeii  laeaen;  einige  andere  werde  ich  nichatene  der 
Oesellaohaft  flberaenden. 

Die  Moooohfea  machten  Orlber  in  Form  von  Gewölben  mit  einer  Oeff> 
nnng  in  dem  oberen  Tbeile,  welche  mit  einem  groosen  Steine  genau  ge> 
schlössen  wurde,  nachdem  die  Leiche  hinabgeeenkt  worden  war.  Denuttige 
Gfftber  werden  noch  oft  beim  Pflflgen  auf  den  Feldern  entdeckt;  man  nennt 
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sie  jetzt  niitoycfi.   Neben  den  Kesteu  der  LeicLe  Lat  tuun  uicbt  selten  zahl- 

reiche  rothe  SteincLeu  gefunden. 

Die  Miguries  begruben  die  Todten  in  ähnlicher  Weise;  jedoch  gaben 
sie  dem  Leichnam  eine  sitzende  Stellung  und  legteu  Gegenstände  seines 
täglichen  Gebrauchs  auf  die  Knie. 

Nach  Lares  sollen  die  Migun'es  und  einige  andere  Stfimme  nur  bis 
sie/nn  gezählt  Luben;  während  andere  ein  ziemlich  entwickeltes  dccadisches 
Zahlsystem  kannten.  Durch  Senor  Focion  Febres  Cordero  aus  M^rida 
bin  ich  in  den  Bt-sitz  einer  kleinen  Liste  vou  Wörtern  gekommen,  welche 
die  liculigcu  Indianer  lu  Kl  Morro  ^)  gebraueben.  Darunter  t^ind  die  Zahl- 
wörter bis  20: 


1  cari 

8  g0DI 

8  u^Kit 

4  pit 
6  caboe 


6  eapaio 

7  BMlCMII 

8  na^l 

9  maipH 
10  tabis 


11  labil; -cari 
18  tabts-gem 
18  tabto-hi^t 

14  tabis-pit 

15  tabis>caboc 


16  t«bi«-cap«ia 

17  labb-naigMi 

18  taUt-naiJnt 

19  tabis-maipit 

20  tabis-tabis*) 


Aus  diesem  VerzeiohniM  geht  einmal  hervor,  daae  man  in  der  That 
das  decadlschc  System  kennt;  sodann  aieht  man  aber  auch  noch  sehr  dea^ 
lieh  den  £inflai«  der  Zahl  /üw/«  was  nach  bei  andern  Vdlkern  beobachtet 
worden  iat 

Unter  den  Festen  nennt  Lares  einen  Tanz,  bei  welchem  die  Tänzer 
in  der  linken  Hand  eine  maraea^')  schfittelteOi  während  sie  in  der  rechten 
eine  Peitsche  führten,  mit  denen  sie  sich  gegenseitig  schlugen.  Ausser  der 
Mnraca  liatten  sie  noch  eine  Art  Trommel,  die  Chirimia  und  den  Fotuto. 
Die  Ghihmia  ist  mir  unbekannt;  fctiUo  dagegen  ist  jedenfalls  nur  eine 
andere  Form  des  Wortee  Votuto^  das  aonat  ffir  ein  moeikaUeohes  Instrument 
gebraucht  wird*} 

Die  Cbamae  hatten  Einbänme,  mit  denen  sie  über  die  oft  weit  aus- 
getretenen Flüsse  ihres  Gebietes  setzten;  die  übrigen  Stämme  benutaten  torti- 
intaa,  wie  die  Muiscas.  Eine  Abbildung  einer  solchen  tarabita  ans  zusammen- 
gedrehten Lianen  findet  sich  in  Villavicencio,  Geogrnfia  de  la  Kepüblica 
del  Ecuador  (New  York  1858)  auf  der  Tafel,  welche  p.  331  gegenübersteht. 

Nach  Larea  ist  die  Sprache  Tom  Chibcha  abgeleitet  und  bildete  eine 
grosse  Menge  mehr  oder  weniger  verschiedener  Dialekte.  In  der  oben 
citirten  Abhandlung  giebt  er  nur  wenige  Proben  von  Wörtern,  stellt  indess 
eme  grössere  Arbeit  in  Anssioht^  die  er  in  einem  Werke  Aber  die  Alters 

1)  Et  Morro  hniMt  «in  •idwMtlieh  von  MMda  gelegeoM  fndian«idoi^  das  nach  dem 
letzten  Cenaiui  (188f)  9  Hiaier  und  90  Bewohner  tihlte. 

2)  Die  Aussprache  ist  nach  (fen  Rej,'eln  der  spanischen  Sprache  zn  verstehen. 

'6)  Die  ausg«faüblte  und  getrocknete  8chaie  der  Frucbt  des  Calebasseobaums  (VrmceiUia 
Cig€te)t  in  welche  kleine  Steincbeo,  Haiskoroer  oder  Erbsen  geworfen  werden.  An  einer 
Seite  bflllodet  sieh  Haad^riff,  am  dw  lattniiBent  KhäUnfai  sn  kSnnni,  wodnnh  «in 
rasseln  lies  Oer&usob  entsteht 

4)  Man  veiigleicb«  &«aton  de  la  Plasa,  Bonfw  sobre  el  Arte  en  Yenesnela  (Gacieas, 
188&X  peg.  61,  62. 
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thflmer  toh  Mirid»  Ttr0ffeiitUolieD  gedenkt  Indem  ich  ao&iolitig  wOnsebe, 
daee  es  dem  ebeoeo  beBcheidenen  als  kenntnieereichen  jnngea  Maime  tsi» 
gdont  sein  mOge,  diese  «eine  Lieblingtstadien  sa  einem  gewissen  Abeohluaae 
sn  bringen,  mwe  ich  mich  heute  auf  einfiwhe  Wiedergabe  seiner  Wörter- 
listen  beschrinken,  die  allerdings  nicht  gross,  aber  doch  gewiss  hinreiohenil 
sind,  nm  Uber  den  Haoptponkt^  die  sagebliehe  Verwandtschaft  mit  dem 
CShibcha,  endgültig  in*s  Beine  sa  kommen.  Diesen  ScUnss  moss  ich  indeaa 
Anderen  llberlassen,  da  mir  die  betreffenden  Uterarischen  HBl£unitt«l  hier 


nicht  aar  Yerftgnng  stehen. 

Dialekt  HirripO. 

cagne 

Bis  natftnt 

u»  iln 

eiu 

eari 

Kl  11(1 

tliinia 

zwei 

gern 

nmsipuc 

drei 

cbut 

chir© 

vier 

pit. 

«hapi*) 

Dialekt  der  Mocuchieat. 

Kopf 

quicham 

liensch 

mayoi 

Ohr 

timabän 

FNasd 

ailby 

Mund 

macabö 

Wie  i^«>bt  es  dir? 

macbaniifc? 

Silber 

9ai.«ni 

Ich  danke  dir 

«rnaristi 

Felii 

caricliuucb 

Bring  Holst 

macbipe 

FfiiM 

ClljÜ 

Biete  das  Fbaerl 

matt 

Knabe 

sali 

Brill ^  ^Vaaflert 

mafsn  chimpM 

Vntrr 

croclitat 

Bring  CucaO 

spiti  saisai 

Matter 

crucbman  ' 

Öeborcbel 

fin  cbachari 

Böhle 

mistoy 

Kämme  niebl 

mecbi  miebA 

Htm« 

ehlmanaedt 

Langsam! 

timabi 

Kartoffeln 

tif^uis 

geben 

guateque 

Salz 

chapi 

lasst  lins  trinken 

j^uatequechimnbum 

süss 

chiquire 

lasst  uus  laoxen 

({uateqoe  cbiinajö 

gesebnadiloe 

ebii« 

nein 

jei 

Gacao 

spiti 

lasst  ans  nicht  tanzen  joidtlguateqne 

Zonge 

chi(inivi'i 

Guten  Tair,  TTerr! 

macbinipö  imirba*) 

»er 

cllicapä 

Wie  gebt  es  dir,  Freund?  machinisa  uiitoj. 

Thier 

tieagäai 

Sehr  |;ut,  sehr  gotl 

cbiquejegües 

Bnidar 

cnebie 

sieb  seilen 

nie 

Schwester 

manaium 

Setze  di^l 

manis 

(wahrscheiaUcb  vom  sydu.  h«  rmane) 

cuibijii 

Kiud 

guacbare 

Icü  will  ebfitsn 

anca  caibiji 

Hm 

miehi 

Triniten 

cniUmA 

WMser 

chiDpQ^ 

leb  habe  schStt  flSSSiSi 

so  caibicbajä 

Stein 

apira 

leb  werde  moif{eil  essen  cbabä  caibijä 

£r(le 

tirtt 

Wer  da? 

macbioepe-ing 

Meine  Eande  rind  eiMarrt  enrampeehe  gutta  ooSofiamA 
Um  Jemand  tu  nifen  sagt  man  mayoi  (L  e.  Kenaebt); 

dr>T  Anj^eruffrif»  antwortet:  mayioocb. 
Buba  (Knolle  von  UUacas  taberosoa),  tünpöcb. 


1)  Lares  betourkt,  da&s  ob  stets  wie  das  englische  ab  auszusprecbeu  sei. 
9)  UbeM  Ist  Oboe  Zweifal  dis  ftans.  fli«M»nr,  velebes  In  gas*  TensiMla  im  Ydbs- 
monde  sa  nmU  gawoiden  Ist 
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IMtUkt  Migmi. 

Wie  iMÜodat  ilel»  die  TefliUte?  aanttpi  taeede? 

Wie  geht  e&  ei  'i  V/cisser?  mnupe  hic  sep? 

Wi>  (febt  es  der  Frau?  manupo  carinii r;!? 

Heia  GrossTater  kommt  scboo.  guö  cmtü  chuiDti. 

Keine  GroMmattei  kemnt  eehon.  goö  cuatü  buisi. 

Meine  Untier  iek  edm  fartgefugen  gnl  cnlde  ebttgtki 

Es  ist  schon  spät  gai  quiso! 

Es  ist  schon  Nacht  gut  quisi 


Stehe  morgoD  frühzeitig  aufl 

gassi  mochi 

8e  regnel 

oqoi  moy 

Haie 

hamk 

Ochst  da  schon  fort? 

gnd  coatoc? 

Kartoffeln 

tigue 

Wann  kommst  du  wieder? 

pona  snn»? 

Wilde  Taube 

Gieb  mir  Wa«serl 

me  cbimbü') 

Turtaltaobe 

chuipe 

Gieb  mir  Lijcbtl 

me  cbirüp 

SaU 

Ssapi 

Eine  KoralleoeelileDge 

cari  sny  eantd 

eine 

eari 

Biennhols 

ti-semp 

twei 

gern 

samt 

chibö 

drei 

SDQt 

ScorpioQ 

quijut 

Tier 

pit 

Oeier 

fVDf 

Aasgeier 

nraaalild 

sechs 

eabö 

Habicht 

aielMn 

tabjsa 

Oörtelthier 

anisäy 

Dialekt  der  Mococlitö  von  Torendo/« 

Taoz 

chirasti 

cabö  (?) 

eine 

manifiti  (?) 

1  awei 

■ 

IMnlekt  Tign&id. 

Hnnger  tom  |    Gott  diee. 


Direkt  Eecaf  Oey. 

Aji  (cnpeienD)  ebicliin  |    Wie  geht  ei?  nadUeop^f 


Dialekt  Ti mutete 


Wie  geht  es  «neb?  sairi 

eine  pitf 

twei  jenca 

drei  aaca 


vier  |dt 

iSof  naUa 

Sechs  raajin 

Aji  (Gapsienm)  chicäa. 


Eine  betrIchiUohe  Antahl  von.Worten,.nnineot]ich  OrtobezeicliDODgeD,  be- 
gmnt  mit  mueu,  Lares  giebt  an,  dass  er  66  bereits  gesammelt  habe;  im 
Nomenclator  de  YenezoeU  (Caracas  1888)  stehen  auch  einige  30.  Die 
Bedentnng  des  Wortes  ist  unbekannt 

Den  Torbergehenden  WOrterlisten  iDIge  ich  noch  ein  Verseicbniss  von 
El  Morro  bei,  welches  ich,  wie  bereits  angegeben,  Senor  Febres  Cordero 
▼erdenke: 

1)  Lares  bemerkt  mit  Recht,  dass  das  Wort  me  wahrscheialich  dai  span.  Pioaomen  ist. 
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A.  £ru»l: 


Haus 

Köche 

Baok 

(▼itUoieht  von 

Maullbier 
Pferd 


nacot 

cosina  (spau.) 
maneo  (span)') 
taatae 
ap»D.  eofltal) 

murä(8paii.iiiala) 


(ist  wohl  spaii.  yegua,  .Slute) 


Kob 

Papagel 

Ochs 
Thür 

Licht  Ovx) 

Lebmwaad 
Weizen 

Mehl 

Hais 
BrbM 


(vom  spau. 


(vom  apao. 


BohD« 

Kartoffel 
QnMM  Bohne 


(vom  Span 


ciMe4(tpaa.TaciO 

tun'- 
cuiacb 
papicb 
ehte«b4 

tircü^ 
trigo  ?) 

ehingcaog 

chipjao 

tririrber 
arveja) 

Urftue 

tingoi 

tijah 
baba) 


hübsches  Weib 
hässlichcs  Weib 
altes  Weib 
Mtoo 

Licht  (enttdali) 

Uolz 
SaU 


BDtd 

autttoe 

«nip 

sat 
^  timpuc« 
eb^ie 
ehiqnlbne« 
jamis  (tpanO 
jarsOD 
(span.  caltOD} 

najni 
(«paa.  «na^uas) 

tisirqni 
mi»  (epao.) 
mulgpae» 
Owh^üftMrn  der  Fear- 

Croya  und  A^TO)  nanta 
Schwein  tipurcii 

(ipuL  paereo) 
Bnt  tiiniurrd 
d^Mii.  bum>>. 


Ilemci 
Hose 

Untemelc 

tiaffdhund 
Katze 
Ort,  Dorf 


Ymi  dien  den  geDMinten  StftBuiieii  eodstiren  henl«  nnr  noch  elende 
Reite  der  U ucachiea,  Macnrabaes,  Escaguejeet  Hirripns,  TigniAoes,  Hignrfee 
aod  JigfeSj  sowie  noch  einige  Timote«,  Qoinaroes  und  AricagoM.  In  den 
Wildern  am  See  von  Maracaibo  sollen  auch  noch  Ueberbleibael  der  Motilones 
herumirren.  Wenn  aber  auch  die  Menschen  vertehwnnden  aind  oder  ihre 
Stammeseigenthimüdikoit  in  der  neuen  Bevölkerung  aufgegangen  iat,  so 
giebt  es  doch  noch  eine  grosse  Menge  geoi2;r<iphi$cber  Namen,  die  den 
Untergang  des  Volkes  überlebt  haben,  v^elchcm  sie  meist  ihren  Ursprung 
yerdankteo.  Ein  Blick  auf  die  Karte  ans  Godaazi'a  Adas  von  Yenesnela 
vnrd  dies  zur  GenQge  beweisen. 

Nach  Lares  besteben  betriohtliche  Unterschiede  in  der  äussern  Gestalt 
der  Indianer  von  M^rida,  von  denen  noch  vieles  reines  oder  doch  fa«t 
reines  Blut  bewahrt  haben.  Ich  habe  einige  Angaben  von  Lares  durch 
Benhachtungen  an  Soldaten  in  Caracas  coTitroliren  können,  und  kann  sie 
in  einem  Falle  wctii^fstens  Ixstütigcn.  I)ie  Mucucliics  .siud  vt-rlialtniss- 
mfissi}»'  gross  für  Indianer  (ß  von  mir  j^emessene  crt;sibeu  l,o3  t/i,  1,55  m 
und  tu):  sie  haben  dicke  Lippen,  eine  grosse  2s ase,  gut  gebaute  Glied- 
massen und  eine  schinut/ig  ockergelbe  Farbe.  Eine  genauere  Untersuchung 
wurde  nicht  zugelasseu.  Der  Mirripd  von  El  Morro  dagegen  ist  klein, 
kr&ftig  gebaut  und  von  sehr  runden  Formen,  die  Oberlippe  ist  meistens 

1)  Anbuleudes  i>  scheint  uborall  bei  Uebernahme  eines  spaniscbeu  Worte»  durch  eiueo 

sadoca  GdmeBaaloa  otselst  sa  «sidoa. 
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dicker  als  die  Unterlippe,  die  Haut  ist  sehr  glatt  und  zimmetfarbig.  Die 


Quinaroes  von  Lagunillas  sind  viel  dankler,  Lares  sagt,  sie  seien  fast 
schwarz;  ihre  Lippen  sind  dünn;  der  Unterleib  steht  sehr  vor  ond  die  Beine 
and  Arme  sind  verhältnissmössig  sehr  dünn. 

Alle  sind  von  Terachloseenem,  sohweigeamem  Chanüiter,  ond  keines- 
wegs intelligent. 

Im  Jahre  1558  kam  Juan  Rodrigaez  Suarez  aus  Mörida  in  Estreroadara 
mit  64  Spaniern  und  einigen  Indianern  vom  Stamm  der  Chitareros  von 
Pamplone  in  Neu-Giaimda  nach  den  Bergen  der  Timotes  und  gründete  dort 
eine  Stadt,  der  er  den  l^amen  seines  Gcburtsoiies  gab.  Die  Timotes  waren 
bald  imterwocfen,  nahmen  das  Christenthum  an,  und  in  kurzer  Zeit  entstand 
eine  Mischrasse  von  Mesticen,  die  heute  noch  die  Uanptbevölkerung  der 
Cordillere  bildet. 

Die  MotHonOf  anfanglich  ein  gefährliches  Raubervolk,  das  in  Sabana 
anweit  Jiyi  seinen  Haaptsitz  hatte,  wurden  später  unterworfen  und  von 
GaiHMUDent  aus  Navanra  au  Christen  gemadit.  Heut  ist  kaum  eine  Spur 
▼on  ihnen  geblieben. 

Die  afrikanische  Rasse  hat  nie  Bedeutung  erlangt  in  der  Cordillere, 
deren  Klima  ihr  nicht  zusagte.  1839  gab  es  im  ganzen  Gebiete  der  da- 
maligoa  Provinz  M^rida  nur  4Ad  Sclaven,  die  nach  der  £mancl|>ation  fast 
'  alle  nach  den  wrirmeren  Gegenden  von  Maracaibo  gingen.  Aus  diesem 
Grunde  aind  auch  die  Mischformen  der  Mulatten  und  Zambos  sehr  seltene 
£r8cheinangen  in  dem  hier  besprochenen  Gebiete. 

Die  Gesammtbevölkerang  betrug  1881  in  der  Section  M^rida  78,181 
Bewohner.  Unsmr  Census  sagt  nichts  von  ethnographischen  Verschieden' 
heiten;  aber  man  wird  sich  nichtjsehr  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  sich 
vielleicht  kaum  8000  Einwohner  weisser  Kasse  daranter  befinden. 


UniekfeUert 
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Besprechungen. 

Dr.  G.  A.  Flacker,  Dm  MasBu-Latia  (Ost- Aeqoiilorial- Afrika).  Mit- 

tkeUangen  der  Oeograpkiicbea  Gesellsobaft  in  Hamborg  1882 — 88.  8. 

Aoeh  als  SepwaUbdmek,  Hamborg  1885,  155  8.  nebat  8  lithogrspbirteD 

Tafeltt  ond  6  Antotypien. 
J.  Tkomaon,  Tbrongk  Maaai-Lond.  London  1885.  8.  584  8.  oebsi  Tielen 

HolsachoittiUoatnitionen  ond  swei  Karten. 

Das  Land  der  wilden,  im  Gebiete  der  ostsfnk&nischen  Schneeberf^  Rilimandjaro  and 
Kenin   wohnh.Tften  Mas.ii  wir  nns  schon  früher  oberfläcMidj  durcli  di.»  ExperÜtioricn  der 
Krapf,  Rebmano,  Erbardt  und  anderer  ICiadou&re,  sowie  des  Baron  C.  t.  d.  Decken 
und  J.  M.  Hildebrftttdt'i  b«kUDt  geworden.  DfoVtnl  bild«  aalitt  den  iluien  vtrwandtM 
Wftkwft  (lubarawuyo  der  Masai)  die  Nation  der  von  maoebta  JUbaadm  und  Blfanoloaim 
gncor.anntpn  Orlüikol.i  (nier  Irli/ij:«;!'.   Ilni^oli'".    Währiial  die  Masni  hauptsächlich  Rindvieb 
/ilclifcn  wii'i  rauben,  auch  in  dem  Kriege  mit  iiirer»  NaL-blKirTÖlkcrn  cinf  nfmmpr  Tersi.^ronr'f 
(Quelle  ihres  Besitzstandes  eröffnen,  befle issigen  eich  die  vun  jenen  bäutif;er  bedräugteu 
Wakttiit  besonden  dtt  Ack«rbanefc  Di»  Mtnl,  ihsOeh  dtn  Ankiahi  and  AvmuM»,  dwdb 
eine  kriof^erische  Organintioa  toiamnienKebalten,  nnternehnien  blutif^e  Kaubzüf^  bis  fn  41« 
Küstengebiete  und  bis  gegen  die  Ostufer  des  Ukf-ri     -Nyania  hin.    Sit-  .  riehen  Ton  fl*»n 
durch  ihr  Land  pasairendea  Haadelakarawanea  »chverc  Durehgangstölle  an  Waareri  und 
Dietselo  gelaf{eotUoh  elM  Owellaeball  von  Kanfleiiten  aisder»  wobei  «io  »ioe  wilde  Tapferkeit 
und  «Im  vobladlgft  Rohh«il  «ntwickeliu  Die  jüngsten  Lcnt«  dienen  ■!•  Oribnrnod  oder 
Waffenknechle  der  etwas  reiferen  Orlmur^n  oder  Krieger,  welche  letzteren  in  besonderen 
Lagern  bei»atBm<»n  lehen.   Die  nicht  in  den  Krieg  ziehenden,  uäfist  s  hnn  gereifteren  Uänner, 
die  ürtmorua,  sowie  die  Weiber,  bewachen  den  zahlreichen   Vieii»uud.    Die  ge»auimten 
Orloikob  Unelo  in  plijaiieher  Hineicht  den  Galt  oder  Oma  vod  den  8onal.  liire  Spraeba 
hat  Yerwandtschaft  mit  dem  Idioroe  der  Hari,  Denka  und  anderer  Stämme  des  oberen  Nil- 
gehietc«.    Tu  <l;i-^  /.  Tii.  sehr  rnm  inti>ch  gebildete  Land  dieser  Wilden  sind  neuerdiii;."-  die 
oben  bezeichneten  Forscher  eiogedrangen:  Dr.  Fischer,  der  gewiegte,  oanieDtliGb  in  der 
Ornithologie  vonngUeh  bewanderte  Natiuforaeher  ond  Arst,  eowfe  der  geiatreicbef  one  adbon 
dvfch  eein  Werk  aber  die  Seen  von  Centralafrika  (London  1881,  dentaeb  Jraa  1983)  bekannt 
und  beliebt  gewordene  Jos.  Thomson.    Beide  Männer  haben  ihre  Kei»c  mit  unbeugsaiuetn 
Mutbe  dnrrhfjpffihrt,  beide  hnhm  alle  Schrecken  eine»  sehr  wilden  Landes  uiiI  seiner  zügel- 
losen Bewohner  mit  beldoohafter  Ausdauer  erduldet.   Dr.  Fischer  ht  bis  xum  Naiwoscba- 
8ee  nnd  Thonaon  eogar  bis  tnm  Lande  der  geeitteteien,  Aekaibaa  treibenden  Kawirondo 
am  Ostofer  des  Dkerewe-Sees  gelangt   Letztere  sind  Verwandte  dsr  sehr  dunkelgefärbten 
BownliTicr  i\r"f   ruberen  Nil«  nnd  Tndfeiruie  ior  Dit«  Arl'cit>-n  nn«erer  KriJtTi  ForscfuT 

bebandeln  die  zurückgelegten  iieiseruuien  und  Heiseeriebnuse,  die  phpische  Besch<t0euheit 
der  gesehenen  Landschaften,  deren  Naturprodukte  nod  die  ISthnologie  der  ibneo  bekannt 
gewordHiea  StlniDo  in  spannender,  belehrender,  auch  durch  Anmuth  sich  ansteiebnender 
Schreibweise.  Wenn  Thnmson  etwas  ruchr  mit  iler  brciieren  Erzalihing  seiner  Jagd- 
ah«ntouer  gegeizt  luilie,  so  würde  dies  »eiuau  Leserkreis  nicht  weiter  (:if»»ii;trricbtigt  bähen. 
Freilich  l&sst  sich  entschuldigend  hinzufügen,  das«  der  geehrte  Reisende  sich  mit  der  äport> 

1)  Die  Vorsilbe  Ot,  H  wird  sedehat,  wie  nit  dnem,  swlsehen  dem  Aa&agtrokal  and  dem 
h  «iogeBehobanen  R  gesproekea. 
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liebhalierei  »einer  britischen  Landsleiute  hat  abfinden  wollen.  Leidrr  '"  hlt  ns  nocli  an  aus- 
reichenden Koloritaagaben  und  AbbilduD((eD  von  üasai  und  Wakuaii.  Daun  Tbomson's, 
wiewohl  nach  PhotographieD  hergestellte  Holzschnitte  lind  la  mealg  deatlich.  Die  Heliotypien 
Fitehar'a  und  R^voirs  aber  itelleii  kdae  «elitaii  Matal,  aondarn  mir  in  dia  {»haiiteatiiehe 
Koatam  der  Orlmuran  gesteckte  xahme  Suahel  und  Komoraner  dar.  Dem  deutschen  Publikum 
sei  nbrigeus  die  tretVliche,  bei  Brnckhaus  erschienen«  deutsche  Bearbeitung  desThomson'- 
acben  Boches  bestens  empfohlen.  Beide  Arbeiten  «erden  von  gutgeseichneten  Karten  b^leiiet. 

E.  HaitiDAnD. 


H*  H*  StftDley:  Der  Kongo  und  die  Grüodang  des  Kongo-Staates.  Auto- 
risifie  deatsche  Aasgabe.  Leipzig.  F.  A.  Brock  haus.  1885.  Zwei 
Binde  m  &  I.  Bd.  1— XXV,  557  &  IL  Bd.  XXVI— XXXVUI,  488  S. 
Mit  vielen  Holasohnitten  und  4  groesen  Karten. 

Das  bedeutende  geschichtliche  Erei^iniss  der  Neuzeit,  die  Gründung  de«;  Konifo-Staates, 
verdankt  bekanntlich  einen  Haupttheil  .seiner  siepreichen  Durchführung  licr  rastlosen  Knergic 
und  dem  her?orragenden  Talente  des  bekauoteu  Afrikareisenden,  dessen  Namen  au  der 
Spitae  obigen  Bnahanrtlkds  steht  Stanley  liat  In  Tortie«{andan  beiden  diekan  Binden 
aäine  eigenen,  an  die  Errichtung  des  freien  internationalen  Staatsgeb&ndes  sich  knnpfe&deD, 
mehrjährigen  Erlebnisse  und  Wahnn  hmungen  in  jener  flnsstffcn  eiunt  hcienden  Srhr^ihweiso 
niedergelegt,  welche  ihm  als  genialem  Poblizisten  mit  Recht  eine  solche  weltbürgerliche 
Popularit&t  gesichert  hat.  Zum  Oloek  AMt  Uor  die  SeUlderaog  ao  vieler  blotiger  Breig« 
nisae,  «ia  aie  den  fraheren  Zog  Stanlay'a  qnar  dnreh  den  donkala  Walttbail  baglaitatea« 
Vielmehr  weht  aus  dem  neuen  Werke  öfters  ein  gemüthlicher,  in  scherzhaften  Episodan 
sich  gefallender  Hnmor  hervor.  Man  wird  mit  heiterem  Sinn  jene  wohl  überlegten  schalk- 
*  haften  Ueberrascbungen  verfolgen,  mittelst  deren  es  Stanleys  Expedition  gelang,  in  ent- 
aehaid«Ddea  Augenblicken  das  kindiach*Mif  bnanaonda  TenperaneDt  nnbotniaa^er  ScbwarMr 
zu  zügeln.  In  dem  ersten  Kapitel  nbar  dl«  firfthere  Geschichte  des  Kongo  erhalten  ältere 
Irrthüiiifjr  in  der  Ländor-  und  Vülkerhenennnng'  jener  Gebiete  ihre  dankenswerthe  Berichtigung. 
Im  zweiten  Kapitel  geschieht  der  merkwürdigen  Zeit  Erwähnung,  in  welcher  zu  Ambas«i  oder 
Bio  Salvador  ein  chri&tliebar  König  herrschte  ond  die  r&uberisehen  Djagga  oder  Jakka 
dnieh  die  mtbfilfe  pottogieaiiebar  Arkebnsleia  veijagt  wurden,  la  dritten  Kapital  werden 
die  Ereignisse  geschildert,  welche  die  Gründung  des  Kongo-Staates  unter  den  direkten 
Auspicien  des  Königs  der  Belj^er  einleiteten.  Die  «bripen  Theila  drs  Bnches  lieschäftigfn 
sich  mit  Reiseerlebnissen,  mit  der  Geschichte  der  Errichtung  von  Stationen  im  Koogo-Oebiet, 
■dt  topographiseban  DatataHaagen,  mit  ausgiebigen  haadatspelitlseben  Deduktionen.  Bier 
macht  sich  überall  ein  umsichtiger,  vomrtheilsloser  und  nudi  l-'.r^^ründang  der  Wahrheit 
strebender  G"i>t  bemerkbar.  Einij,''emale  liefert  uns  Stanley  lebensfrische  Schildcmngen 
der  urwüchsigen  tropischen  Waldnatur.  Schade,  da^s  die  von  dem  Heisenden  so  geschickt 
etfuBteo  Bindrficke  nicht  von  einem  Stabe  fleissiger  Botaniker,  Zoologen  und  Anthropologen 
gathailt  worden.  Denn  ahna  daa  atiila  detaitlirande  Wlr^  daiartlgar  Logen  Uaibt  )eda 
Expedition  in  einem  fremden  Lande  nur  Stück-  und  Flickwerk.  Namentlich  karg  wird  in 
dem  Torliependen  Werke  -Stanley's  die  Menschenkunde  behandelt.  Ein  Glück,  das?  hinrin, 
wie  in  den  übrigen  naturwissenschaftlichen  Disciplineo,  das  Werk  Johnston  s  einigen  Ers&U 
Uatot 

Wichtig  und  durchgearbeitet  sind  Stanley's  Kapitel  über  die  klimatische  Beschaffenkeit 
des  Konpo-Oebietc.s,  über  den  Anfeolhalt,  über  das  körperliche  Ge,kihon  der  Weissen  daselbst. 
Die  aetiologischen  Exkurse  bedeuten  nicht  viel;  Stanley  ist  hierzu  nicht  genug  ärttlicb 
gebildet  und  lut  keine  Ahnung  von  den  jetzt  üblicheo  Forschungsmethoden.  Dag^en  hält 
Raf.  nach  aigaaen  BrISihroBgen,  wie  Studien,  Stanlay^a  hjgianiiaha  Broitamngen  nnd 
VoTSichlfi^e  fast  ohne  Ausnahme  für  traffüeh,  for  buchst  beaehtenswarth.  Jeder,  der  das  tro- 
pische Afrika  be.suohen  will,  sollte  diese  pr:tktischen  AaiduUldailiatenngen  Und  Winke 
genau  durchgehen  und  möglichst  zu  befolgen  trachten. 

Das  Werk  wird  von  gntao  Kutan  baglaitat  Dia  meist  nadi  PhotograpWan  anagafihrtan 
Bakadwitto  bahaadala  awar  nMistena  dla  nnmalarlaeban  Stetlon^hinda  voA  daa  langwailiga 
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Traosportiren  yod  Fabrzeugea  u.  s.  w.,  lieferu  indess  auch  einige  ganx  geluDgeae  Figuren- 
l»Ud«r.  Eine  Anstbl  lieliotypiselier  Zinkographien  machen  «nt  mit  den  Zogen  TeneliiedeMr, 
an  die  Urändnag  des  Kongo-Staates  verdienter  Pennillchkeiten  bekannt. 

Im  ADbaD((e  zum  II.  Tbeil  des  Stanley 'sehen  Werkes  sind  die  Verhandlungen  der 
ßerliner  Kongo-Konferenz,  ausserdem  nocli  verschietiene  instruiitioneD  und  andere  officielle 
Scbriftslücke  abgedruckt.  Ausführlicher  sind  Übrigeos  in  dieser  Hiusicht  die  Aktenstücice, 
betNflead  die  Koofo-Fng«,  dam  Bondeenth  und  dem  B«ichsUg  roigdegt  im  April  I8861» 
mit  Genebmi((ang  des  uuswärtigen  Amtes  herausgegeben,  Hamburg  1885.  gr.  8.  60  S. 
Dieses  letztere  Dukumi  ut  wir  i  von  einer  Karte  Contral-Afrikas  von  L.  Fri  e  J  ric  h  s  *>u  be- 
gleitet, welche  (kart(>{<ruphiscbe)  Arbeit  zwar  hinsichtlich  gewisser  Irrtbümer  von  Wichmaou 
In  Ootha  heftige  AngrilTe  erbalteo  htt,  trottdem  aber  anf  den  Befarenteo  den  Bindnick  einer 
im  Qansea  fleiirigen  aod  branchbaien  DarstelhiDg  macht.  Denjenif^en,  welche  sich  übrigens 
für  das  Wohl  des  neiipn  Konpo  Staates  interpssiren,  sei  eine  Inlrzlich  m  Brümsel  in  Folio 
veröflentlichte,  mit  iustrulctiven  lleliotjpien  nad  Karten  geschmückte)  gescbichtUch-geographiäcbc 
Skizze:  ,L«i  Balgea  an  Congo",  beetana  eaupMilan.  Zorn  SehloM  noch  die  BamerkuoKi  daaa 
alle  hier  erwähnten  Arbeiloa  sieh  durch  tahr  aohda»  typographliehie  Henteliaog  anizaiehoeD. 


Victor  Gross,  La  Tene,  «ti  oppidum  helvete.    (Supplement  mix  Froto- 
helvetes.)    Paris  188ü.    kl.  iol.    Üd  S.    XIII  Tafeln  in  Phototypie. 

Der  Verf.  bat  sein  Vert»precheQ  sehr  bald  erfülii,  seiner  Darstellung  der  Stein-  und 
BroDsestetionen  dar  Waeteehwals  auch  eiaa  zasammeDiiaBsende  Bearbeitnog  dar  einiigen 

gröaaereii  l->i.>oaatatJOa  dieser  Gegend,  der  berühmten  Station  von  La  Tene,  folgen  zu  lassen. 
Seine  Darstellung  zeichnet  sich  auch  hier  durch  Präcision,  Klarheit  tind  volles  Verst&ndniss 
aus;  die  toq  ibm  selbst  pbotogtapbiiten  Qegeustäude  sind  in  reicher  Fülle  in  vorzüglichen 
Rhototypien  wiedergegeben,  und  da  er  auaaer  aeiner  eiganan  Sammlong  die  Huaaen  von 
ßeru  uqU  Naochatel,  sowie  die  einiger  Privatsammter  baottteaa  konnte,  so  besitzen  wir  jetzt, 
im  Zusammenhalt  mit  dtT  Arbiit  de-«  Hrn.  Vouga  (oben  S.  43),  eine  mügli<h  voll- 
ständige IVbersicbt  dieser  wichtigen  Fundstätte.  Wie  Ur.  Vouga,  erkl&rt  aicb  auch  llr. 
Qroas  g*:geu  die  weit  «arbiaitate  Annahme,  als  Set  die  Slatimi  ron  La  Tene  eine  Pfahlbau- 
Station  gawaaao.  Kr  watst  nach,  dass  diaselbe  ursprfiogUeh  auf  dem  Boden,  wahrseheinlieh 
einer  Insel,  stand,  und  dass  sie  vi>n  dem  Wasser  des  nnwaclisi^nden  Nouenburger  Sees 
erst  nach  der  Zeit  Uadriiurs  bedeckt  worden  ist.  I)a  in  dt  n  Fundschichten  fast  nur  Kriegs- 
geräth,  dagegen  fast  gar  lieme  Gegeuslüiude  dt»  llduahaileö  (Thuugebcbirr  u.  dgl.)  oder  des 
Aekarbaves  gesammelt  worden  sind,  eo  nimmt  er  aa,  dass  es  sieh  nm  einen  Wachtposlan 
oder,  wie  er  sagt,  um  ein  0|  pidum  der  FI«  Iveter  bandelte,  errirhtet  zum  Schnts  dar  alten 
gallischen  Strasse,  die  von  Genf  uaclj  Konstanz  führte.  WahrscleinlicL  nach  einem  unglück- 
lieben Kample  sei  der  Posten  aufgegeben  und  erst  unter  Augustus  wieder  herg^telli 
worden;  so  habe  «r  We  zn  Tnjan  bestanden,  bewacht  dareb  eine  AbtkeUvng  dar  XXI.  Legion 
TOn  Vindonissa,  deren  Stempel  auf  Ziegeln  gefunden  sind. 

Ein  auitführlichcT  Bericht  des  flrn.  Kdni.  v.  Fellonherg  (p.  7)  beliandelt  die  nnalogea 
Funde,  welche  weiter  abwärts  an  mehreren  Stellen  der  Ziebl  (Tbielle)  gemacht  worden  sind 
nod  welche  derselbeo  Periode  angehören.  Dazu  kommt  das  schon  vom  Herrn  t.  Bon 
statten  baschriabsM  Schlachtfeld  von  Tiefenau.  Dar  Verf.  giebt  ansserdam  aino  karsa 
Uebersicbt  der  Funde  in  Frankreich  und  Deutschland,  welche  der  gleichen  Zeit  zuzuschreiben 
sind.  Ref.  vermisst  hier  einerseits  die  so  wichtigen  Funde  in  Welschfyrol  und  Norditalten, 
audcrerseits  die  zablreicheu  norddeutschen  Beobachtungen.  Utlenbar  ist  der  Verf.  in  leUlerer 
Basiahnog  dnrch  die  Arbeit  das  Hm.  t.  Tröitseh,  waieha  absichtlich  nnr  daa  rheioiseha 
Gebiet  ins  Ange  fasste,  veranlasst  worden,  anzunehmen,  dass  die  Grenze  der  La-Yioe-Fuoda 
in  Thnrinwen  sei.  Da  er  sich  jedoch  nicht  die  Aiiffjahe  pesfellt  hatte,  die  sogenaunte  La- 
Tene-Cultur  io  ihrer  (ieaammtbeit  zu  behandeln,  so  wird  dieser  Mangel  seinem  Werke  keinen 
Abbmeh  tbnn.  Für  dia  anhlologiiclia  Litonitur  itl  at  oin  uMcbltzbarer  Oewlno,  dass  wir 
nonmahr  fir  diejenige  Localitit,  welehe,  gMdkTial  mit  woleham  Bscht,  in  dan  Vordergrood 
des  Interessas  f&r  diete  Bpocha  gestallt  worden  ist,  ein  so  Tolistkndifss  nod  gutes  Material 
beaitxen.  Virchow. 


B.  Hart  mann. 


B«s(trMbiingeD< 


201 


A.  B.  3Cey«r,  Gnrina  im  Obergulthal  (EftnUieD).  Dresden  (Wilh.  Hoff 
mann)  1885.  gr.  4.   lOi  S.  mit  14  Tafeln. 


Der  Verf.  atiess  1883  bei  der  Aafsacbong  der  Fandstelle  eines  bei  Dellach  entdeckten 
JadeitbeilM  Mf  «tat  lelwo  dmaA  frftbftrt  «iebtige  Pande  genügend  Ikudchntta,  tber  nicht 
gtnaner  oataMiidite,  oberlialb  Ddlieb  g«l«tra«  OortUebkaitt  dl»  Gnriaa.  Im  Anftnga  der  Wiener 

antbropologiscben  Gesellschaft  explorirte  er  dieselbe  1884  in  grosserer  Au>-dc"hnuTic;^  iiiul 
macht«»  dabei  eine  Reibe  ron  Entdefkunpen,  welche  er  in  dem  vorliegeii'ien  Wcrko  aiisführ- 
licb  bespricht,  abbildet  und  kritisch  erörtert.  Er  fand  vorzugsweise  altes  Mauerwerk,  Uüiizcn, 
Topfscherben,  Weifen  ond  Sehmnckiaeben  nnt  Eiien  and  Bronxe,  Gefenetlode  «n  Glae, 
Bleche  mit  Ineehnften  u.  s.  w.,  aber  keine  Griber  oder  doch  höchstens  Spuren  davon.  Er 
bezeichnet  daher  seine  Arbeit  nur  als  eine  Vorstudie  und  fordert  die  Wiener  Gesellschaft 
dringend  zu  einer  Fortsetzung  der  Grabungen  aof.  An  d«r  Hand  der  Münzen  und  der 
sonstigen  Fände  nimmt  er  vorläufig  an,  dass  der  Plate  etwa  von  4.  Jabrbondert  vor  bi» 
lam  4  Jahrbnadert  nach  Cbriito  bewobnt  geweaen  sei.  Sdne  Dantellaoif  ist,  der  Wiebtiff> 
keit  des  Gegenstandes  entsprechend,  sehr  eingehend  und  zeagt  von  einer  staunenswerthen 
literarischen  Vorarbeit;  überdiess  sind  überall  besondere  SachverstStiflicre  mit  Originalbeiträj^on 
herangezogen,  so  Herr  Erbstein  für  die  römischen  Manzen,  Herr  Tischler  für  die  Fibeln, 
Herr  Panli  fnr  die  InaelurHlea,  Herr  Birvald  för  die  Bronzen  n.  a,  w.  Aof  diiaa  Weiae 
ist  das  Material  einigermassen  über  den  Rahmen  ii*.-r  Aufgatie  hinamfewaebaen  nnd  die 
Erörterung  über  gewisse  Fragen  der  prähistorischen  Kultur  hat  Dimensionen  angenommen, 
welche  mit  dem  Zweck  der  Arbeit  nicht  mehr  im  Verbältniss  stehen.  Dabin  gehört  nament- 
lieb  der  Abschnitt  über  die  Bronze  und  der  über  den  Bernstein,  letzterer  insbesondere  sehr 
anerwartet,  da  fiberbaopt  nnr  «eidga  nnkmntil^a  Bnekeo  .bearbeiteten*  BenutoiBa  ga* 
fbttden  wurden. 

Von  Münzen  sammeKe  Herr  Heyer  ausser  römischen  6  .keltische*  Silbermnnzen,  er 
konnte  aber  ausserdem  eine  Heibe  anderer  mit  heranziehen,  weiche  ft^ber  gefunden  waren 
and  afcb  tbrila  in  MhatUelien,  tlieibi  in  privaten  flaaiaftlnagan  baftndan.  So  lieferte  dar 
Pater  Max  2  cyprische  Bronze-Mnoien  von  Ptolemaeoa  YIII  Eneifeteall  (1^-127  v.  Chr.). 
Die  .kelfi^chcn  Müuzeu"  dürften  nach  Hrn.  Erbst  ein  mit  den  von  den  Galliern  in  der 
ältesten  l'eriod«?  der  gallischan  MäuziirüguniT;  zu  M.i.s}.ilia  geschlapenen  Drei  vier  teldenaren 
uugefäbr  gleichzeitig  sein  und  sonach  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  statumeo.  Damit 
atinimt  ann  freilieb  das  Brfebnlv  der  Untennebangsa  dea  Hm.  Panti  nbar  die  Ineebriftea 
wenig  nberein.  Darnach  hnndelt  es  sieb  hier  um  eine  17nterablheilun^  der  nordetruskischen 
Inschriften,  deren  Alphabet  identisch  sei  nnif  einer  pro«?8en  Reib-  a:. derer,  welche  sich  Ms 
naeb  Este  herunter  verfolgen  lassen  und  welche  er  als  eioe  üstliche  oder  adriatiscbe  Gruppe 
d«r  in  Tyrol,  Teaaia  a.  s.  w.  erbaltenen  westlioben  Gruppe  gegenäbentellt.  Er  erklirt  die 
Bpnwbe  fir  iadogefmaniseh  nnd  twar  speeiell  i9r  illyriseli;  als  TiiRer  denolbm  batraebtet  «r 
die  Veneter.  D»ä  Nähere  ist  in  dem  Buche  selbst  nachzusehen.  Hier  mag  nur  noch  erw&hnt 
werden,  dass  von  Gurina  ans  eine  alte  Strasse  über  den  Plöcken-Pass  nach  Italien  in  der 
Richtung  auf  Atjuileja  fährte;  dieselbe  lag  nach  dem  Verf.  ganz  nahe  au  einer  späteren, 
dareh  römiseba  lasobiiltan  boaeiehnatea  Strasse.  Aa  janer  bat  Herr  Mommsen  1867, 1  Stande 
oberhalb  Würmlaeh,  eine  aordetmskische  Felsinschrift  entdeckt,  welche  nach  Hrn.  Panli 
gleichfalls  dem  Alphabet  von  Sale  aagebört.  Alle  diese  Inaebriften  aber  aetit  letsterer  in 
das  2.  oder  S.  Jabrh.  v.  Chr. 

Aoeb  HsR  Majer  erkennt  den  Widerspruch  an,  der  darin  liegt,  dass  noch  im  2.  Jabrb. 
bier  Venetar  gasessaa  baban  aad  die  KelteB  «rat  aaeb  dieser  Zeit  eiDgedmngen  ael»  aoUea; 
dann  würden  ja  die  , keltischen*  Münzen  einem  ganz  unbestimmten  ürvolk  zuzuweisen 
sein.  Ein  solcher  Scbiass  erscheint  kaum  znlä^sip.  Anch  alle  Vordersät7e  zugestanden, 
bleibt  doch  immer  noch  die  Möglichkeit  besteben,  da&s  von  Notditalien  aus  ein  scbriftkundigea 
Volk  bia  In  daa  keltis4die  Norieui  biaein  Handelseoloaien  vorgeschoben  bat.  Ben  Fan  Ii 
aebebit  fnOieb  geneigt,  die  YoMlar  von  Norden  her  über  den  I'i  n  ken-Pass  in  Italien  ein- 
wandern zn  lassen,  aber  dagegen  lassen  ?iili  die  gowichti-^sten  Bedenken  beibringen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Nachweise,  welche  namentlich  Herr  Tischler  auf 
Graad  seiner  UntarsBobanfea  über  dio  Fibeln  für  die  Existenz  einer  La-Tene-Onltar  ia 
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Gurina  beibringt.  Nachdem  noch  Hocbstetter  diese  Cultar  für  die  benachbarten  Griber- 
felder  bestritten  hatte,  erhalten  wir  hier  positiTe  Beweise  für  dieselbe.  Jedoch  Dimmt  Uerr 
T Ischl  er  ao«  dan  di«  bis  Jetct  |t«fond«n»n  Saeben  nar  d«r  nittleran  vnd  spitsn  La^TiM- 
Zcit  angehören,  dass  dagegen  die  frühe  Zeit  f«^blt.  Auf  die  Beziehungen  eu  Qallstadt  gebt 
Herr  Meyer  ausfülirlkli  ein:  er  findet,  dass  auch  diejVnijjen  Stücke  Ton  Gurina,  welche 
der  Hallstädter  Periode  aazuschlicssen  sind,  sich  in  wichtigen  Släckeo  foo  den  «igentlicheo 
Ualtst&dteru  unterscheiden  und  sieb  viel  mehr  den  ittliseben  anscbliessen. 

Den  Scbluss  des  Werkel  bilden  üntersnehnnien  des  Hrn.  HoffnnnB  ober  Sebldel, 
welche  Herr  Meyer  von  verschiedenen  modernen  Kirchhöfen  des  Outttwk  gesauimelt  hat 
£s  erjgtb  »kh  fast  durchweg  ein  orthobrachjcephaler  Tjpns.  Vircbow. 

ünser  Wissen  toa  der  Erde,  herausgegeben  von  Alfred  Kirch  hoff.  Bd.  T. 
Allgemeine  Erdkunde  von  J.  Hann,  F.  Hochstetter  and  A.  Pokorny. 
Lei  pzig*1885.  Lief.  31—60.  G.  Frey  tag.  Bd.  II.  Lftoderknnde  der 
fünf  Erdtbeile.  (Ancb  unter  besonderem  Titel  als  Bd.  I.)  1886.  Lief.  1. 

Mit  den  Torliegenden  LlefernnKen  ist  der  »llgenieine  Theil  des  WerkeSf  nher  den  wir 

schon  früher  berichtet  b«hen»  »bgesehlossen.  Die  81.  Lieferang  bringt  das  Ende  der  fon 

Ferd,  V.  Hochstetter  verfassten  Crgeschichte  des  Menschen  in  Eiudpa.  OVtWuM  hier  der 
Begritr  der  Urgeschichte  etwas  weit  gofasst  ist,  iuaofern  die  Darstellung  bis  zu  den  Urnen- 
friedhöfeu  heruntergeht,  so  beschränkt  sich  dieselbe  doch  auf  eine  kurze  Uebersicht  der 
Hanptibatsaeben.  Ueber  Einzelnes  sind  die  Verhandlnageo  der  UnteTsndier  nfebt  so 
übereinstimmend,  ^^ie  man  es  nach  dem  lV\tt*  erwarten  sollte^  S.  B.  über  die  Stäbe  tob 
Wetzikon,  ühor  Kass«  von  Ftirfor  nnJ  die  Mongoloi'len  dpr  Eiszeit,  indess  für  eine  Oc- 
sammtbearbeituiij;;  der  historischen  Geologie,  wie  sie  hier  beabsichtigt  wurde,  ist  das  Gegebene 
mehr  als  cenfigwod.  -  Die  weiteren  Lieferungen  enChslteB  die  von  Hrn.  Poiiorny  bearliefleta 
.t'ilHüui-flie  Gco^^raphie",  welche  in  drei  Abschnitte  gegliedert  ist:  Biologie»  Chorologie  nnd 
Aiithrupoloiiic,  Eine  a'.isi,n'i''bige  Ausfülirimf;  ist  hier  der  Lohre  Dnrwin's,  weirbe  der 
Verl.  voll  anerkennt,  nnd  den  Bedingungen  der  Variation  zu  Theil  geworden.  L»ie  Anthro- 
pologie, welche  unter  Benatzuiig  eines  Manuskriptes  und  einer  Rassenkart«  (Taf.  XXXVII) 
Ton  Brn.  R.  Hartmann  gearbeitet  ist,  nmfssst  die  Lieferongen  4&—4&,  Bs  wird  snge» 
standen,  dass  der  Mensch  von  keinem  der  jetzt  lebenden  Affen  abgeleitet  werden  könne; 
da*s  er  jedoch  von  einer  viellpirhf  längst  abgestorbenen  Thierform  herstamme,  wird  darnos  ge- 
scblussen,  dass  der  niedere  nienscbiicho  Typus  der  Diluvialzeit  für  eine  sehr  laugsame  EiTt- 
wielietnng  der  Hensehennator  spreche.  Bei  dnem  so  beetimnten  Anssproehe  wire  es  wohl  tu 
wünschen  gewesen,  dass  der  Verf.  wenigstens  ganz  kurz  angegeben  hätte,  wo  der  von  ihm 
gemeinte  niedere  Typus  gefunden  ist.  Die  Srhilderung  der  verschiedenen  Hassen  peht  nirgends 
auf  tiefere,  im  engeren  i^inne  anibropulogiscbe  Verbältnisse  ein.  Als  eine  populäre  Erxäh- 
lang  wird  sie  ihre  Wirkung  um  so  weniger  verfablen,  als  sie  dnreh  sehr  sahlreiehe  nnd 
ungewöhnlich  gut  a««gefnhrte  Portrits  illnstrirt  wird.  Ref.  bat  schon  früher  seinem  Be- 
denken Ausdruck  gegeben,  dass  man  in  der  fißürlirhf'n  D.ir>tf'l!ung  Ethnologisches  und 
Anthropologisches  zu  sehr  vermischt.  Der  Häuptling  von  Tanna  (S.  945,  Fig.  577),  seiner 
Zierratben  entkleidet  und  iu  europäische  Kleidung  gesteckt,  würde  wahrscheinlich  von  wenigen 
unserer  Laadslente  als  ein  Fremdling  erkannt  werden,  nnd  du  Jndeamideheo  Ton  Algier 
(S.  916,  Fig.  519),  anders  costümirt,  wofde  ohne  Schwierigkeit  in  irgend  eine  andere  Ab- 
lh«»t!nnfr  des  Hnrhes  untergctiradi!  werden  können.  Viel  wenifrer  AViT  iidiin^en,  nhcr  keine 
Co«tumstückc,  würden  gewiss  sehr  viel  lehrreicher  gewesen  sein.  Denn  die  anthropologischen 
Fragen  baben  mit  Tracht  nnd  Kleidnng  niebts  an  sehalbn. 

Die  Liefemng  50  enthllt  die  in  bocbit  daoltonswertber  Wolao  sehr  ansfnbdlch  g^tsnon 
Register. 

Typographisch  betrachtet  gehört  der  grosse  Band  zu  den  best  ausgestalteten  Erscheinun- 
gen der  neuen  Literatur. 

Hit  der  ersten  Liefemog  der  L&nderbnnde  too  Bntopa  beginnt  nun  die  specielle  Fort> 

sctiung  des  Werkes.  Der  erste  Theil  (Allgempino?,  Deut^ch'  s  Reirb,  fle^tprroioh-t'ni' im. 
Schweis,  Niederlande,  Belgien)  ist  in  die  Hände  der  Herren  Billwiller,  Egli,  A.Ueim, 
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A*  Kirchhoff,  A.  Penck  und  Supan  gelebt  Die  erste  Lieferang  bringt  den  Anfang  des 
allgemeinen  Theiles  von  Hrn.  Kirch  hoff.  Ref.  erlanbt  sich  die  Benierltnngr  ?.n  der  Karte 
«Europa  zur  Eiszeit*  (S.  25)>  daM  e«  sich  doch  wobl  empfobleo  dürfte,  das  Eis  auch  über 
dae  Waaser  gehen  m  Urnen.  Yirehow. 

Arnoldi  Lubeceusis  Gregorius  peccator  de  tcutonico  ilartmanni  de 
Aue  in  latinutn  translatus.  Heraosg.  von  Dr.  Gast.  t.  Bucbwaid. 
Kiel  1886.  8.  127  ö. 
Da«  Motiv,  dieses  Werk  hier  anznzeigen,  li^t  in  der  gedankenreichen  Vorrede.  Ow, 
«neh  in  BÜinoloffie  und  Alterthnnskonde  geacboite  Heraiugeber  der  Gregoriaasage  leitet  daa 
Werk  mit  einer  BrSrteranK  Aber  den  |iiihJ«torii<Aen  Grand  dieaer,  in  mannleUUtiger  Loeal- 
ent%ick''lung  aoftretenden,  aber  weit  über  die  Erde  verbreiteten  Sage  ein.  Er  hält  .die  Sage 
für  eine  Rominisrenz  ans  der  Prähistorie",  wie  er  durch  den  Hinweis  auf  du*  alten  Gräber,  welche 
die  Yoikserinneruog  wach  erhielten,  nachweist  Als  Kern  des  hier  in  Frage  stehenden  Sagen- 
kraiate  erkennt  er  den  Anageaeltten  nnd  all  Aoagang  deeaelben  dae  Attnetsangsreebt  (Sparta,  Ron, 
Deutschland,  Skandinavien;.  Dieses  aber  könne  erst  Geltung  erlangt  haben,  als  durch  die 
Rflinionsentwickelung  das  Blnt  als  Träg(»r  'ies  Lebeos  in  den  Voriltrpniiul  diT  Vorstellnn- 
geo  getreten  t»ei  und  der  Biutfrieden,  die  Blutrache  ihre  aegensreicben  VVirkuuKeu  auszuüben 
angefangen  hatten.  Die  Seele  des  Aasgesetzten  habe  eben  erhalten  werden  sollen.  Aber  die 
QotiMt  (oder  der  Thierfetieeb)  will  ea  enden  nnd  der  Ansgesetste  kehrt  sornek  und  wird 
Erbe  leinea  Taters  und  heirathet  seine  Mutter.  Mittelst  ethnologischer  Beispiele  verfolgt  der 
Herati$ffpber  die  Vererbung  der  Wittwc  nnf  den  Sohn  nrlpr  Rrnfler  tm^l  daran  anschliessend 
die  Oescbwisterehe.  Ent  bei  den  Ueileneu  und  den  Germanen  sei  di«un  der  ethische  Gegen« 
aats  des  gereifleren  Cttltarbewneatoeini  hinsogeireten  nnd  bebe  den  AbeeUnaa  der  tiMUtieneUen 
Sage  in  dar  Baeae  geenebt 

Weiterhin  reißt  der  Herausfrehfr,  wie  noch  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  dif>  Sprach- 
grenze zwischen  Ober-  un<l  Niederdeutsch  eine  %o  scharfe  war,  dass  das  Verständnisi  des 
oberdeutacheu  Gedichtes  in  Norddeutscbland  fehlte  und  eine  Uebertragnng  in  das  Lateinische 
notbig  wntde.  8o  eiUire  rieb  erat  die  weite  Verbieitong  der  lateiniaehen  Spnehe  in  Ur- 
kunden nnd  im  Untenjeht  wUireod  des  Mittelalters. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Original  im  Kloster  Bödeken  in  Paderborn  ge- 
funden wurde  und  der  Haadacbrift  nach  im  15.  JaJirbandart  angefertigt  ist.  Yirehow. 

X  Eubary,  l^hnognipliische  Beiträge  snr  Kenntaus  dar  Earoliniachen 
Inseigmppe  nnd  Nnchbaradiaft.  Heft  L  Die  aocialea  Einrichtungen  der 
Pekaer.  Berlin,  A.  Aeher  ^  Co.,  1885.  8.  150  S. 
Der  Tecf.,  dnreb  seine  vielj&hrige  Th&tigfceit  in  Mikronaeien  im  Dienste  dea  Hrn.  Caesar 

Godoffroy  und  durch  u:iho  persönliche  Beziehungen  ganz  besonders  vorbereitet  zu  frucht- 
barer Mitwirkung  io  der  Krlurschim^  dieser  aHpelepenen  Inselwelt,  ist  nenprdin<;s  mit  dem 
Berliuer  elhoologiscbeu  Comit«  iu  ein  r..'gelu)ä»«iges  Verhälttiiss  getreteu.  Mn  orstea 
Zeichen  Ton  der  Bedentnng  dieaee  Yerhiltniaees  lat  die  Torliegende  kleine  Schrift  an  be- 
trachten, welche  die  Beobeditnngen  des  Hrn.  Knbury  dber  die  socialen  und  politischen 
Einrichtnnt^en  nnf  d'-ii  Pelan"?  enfhJlU.  Manches  d:ivon  wus«sten  wir  ^c'hon  ans  den  Mif- 
theilungen  des  Hrn.  Semper,  dessen  Angaben  der  vorliegende  Bericht  viellach  erweitert 
und,  aoirlsl  liek  vob  der  Dnratellaug  ersehen  lässt,  berichtigt.  Io  der  That  sind  die  gesenniten 
gsiellscbafUieben  nnd  StammeS'Oebitaebe  der  Pelnoer  so  Tsrwickelter  Natnr  nnd  von  den 
Grundanschanungen  der  Cutturvölker  so  abweichend,  dass  nur  ein  niif  Jnbre  lange  Erfah- 
rung gesttitzter  Beobachter  ein  so  ein;rehende<5  Bild  davon  entwerten  konnte,  wie  es  hier 
dem  Etbnologeu  geboten  wird.  Nachdem  nun  auch  diese  kleineu  iiiseiu  in  die  Kreise  der 
enioplltdien  Politik  gesogen  worden  aind,  wird  es  ja  wahrseheiolidi  nicht  mehr  lange  danern, 
bis  aneh  hier  die  letzten  Ueberlebsel  einer  im  Gänsen  pr&histofiaeben  Cultar  verschwunden 
sein  werden.  Die  ilittheilungreti  de«;  TIrn.  Kubary  werden  dann  vielleicht  die  lef/.ten  Zenp- 
nisse  für  den  einstmaligen  .Naturxastand"  dieser  Bevölkerung  darstellen.  Wie  lange  die 
letztere  den  Contakt  mit  den  Europäern  ertragen  wird,  dürfte  aloh  leider  sehr  bald  ent« 
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8ehf'i(li-n.  Der  Verf.  schiMort  die  Entvölkening  der  ^n^cln  als  eine  rapid  rorlsfhrpit?»nd»i: 
er  berechnet  den  Gesammtbestand  der  Krieger  aaf  den  Pelaiis  zu  et«a  1500  Köpfen  nnd 
die  savM  BeTdkerung  auf  anr  noeh  <I000  S—Un  (8.  145).  Di«  Zahl  der  TodMftll«,  ta 
denen  namentlich  eine  Art  Ton  Inflnen/a.  trctr  genannt,  mit  Lunffenentsandunj;  und 
Ruhr  iNitnpücirt,  hpifrägt,  üVu'r<-!eigt  bei  Weitem  die  der  netnirton,  d«*r<Mi  rjerintr»«  Z;<hl  tifi 
der  ungiaubiicben  Ungebuudeuheit  and  der  frühen  Entfeaselung  der  sexuellen  Bexiebungen 
allerdinga  nicht  überraschen  kann. 

E»  mag  besood«!«  erwilnit  weiden,  daas  der  Verf.,  ein  gnter  Kenner  der  mikrooeaiaeiiea 
Sprache,  die  Schreibart  Palaus  oder  Palaos  verwirft.  Er  leitet  den  Namen  Ton  pelu,  Land, 
und  erklärt  dem  entsprechend  die  englische  Schreibung  Pelews  ftlr  die  richtige  (S.  33). 

Eine  ausführliche  Einleitung  des  Hm.  Bastian  bespricht  die  socialen  Formen  des 
Lebern  der  Bevobner  im  veigleiebend  ethnologiseben  Sinne. 

Die  Ausstattnng  dea  Ruches  ist  eine  sehr  saubere.  Dm  so  mehr  überrascht  die  On* 
pleicbhcit  der  Corrcktur.  wplrhc  in  einzelnen  Absihiiitlen  den  Text  f;i8t  dhne  Interpunktion 
und  grammatikalische  Hichtigstellung  gelassen  hat.  Es  mag  sein,  wie  es  in  der  Vorrede 
beiaat  (ß,  35),  daae  der  Styl  dea  Itabendan,  der  ein  balbea  Leben  von  der  dvilintion  abge- 
aebloaaen  gelebt  bat,  manche  Hirt»  besitit,  aber  «•  iat  trotzdem  niebt  reebt  lu  veratabfo, 
warum  dio  n'T.'uisjpbcr  nicht  wctiigstrns  die  gewöhnlichen  Rücksirhten  nnf  dio  TTerstt^IIunf 
eines  lesbaren  Textes  ßenunimen  hulen.  Uoffentlich  «erden  die  in  Aussicht  •gestellten 
weiteren  Hefte  diesem  Uaugel  ablielfeu.  Virchow. 


Ab.  Francesco  Sornnzo,  Scavi  e  SGOperte  nei  poderi  Nasan  di  Este. 
Roma  1S85.   4.   97  p.  c.    9  tavole. 


Die  panj  objektiv  peh.iltpnt^  Srhrift  bringt  eine  t-ebr  crwün>cht*>  Krweileninp  der  Kennt- 
nisse über  die  Gräberfelder  im  Gebiet  von  Este.  Etwa  1  ibn  in  südwestlicher  Bichtung  von 
der  Stadt  liagt  Keriongo,  wo  die  Familie  Nninrl  ein  Out  beaitat  Bier  nnd  an  veiaebiedenen 
anderen  Punkten  bia  nabe  gegen  Bäte  hin  wurden  zahlreiebe  driberfelder  enideebt,  welche, 
wie  die  in  K«tö  selbst,  bis  in  die  römische  Zeit  reichen,  regelmSssii»  aber  und  Torzugsweise 
pr&historiscbe  Bestamitheile  zj'ijjen.  In  der  Kct^el  lic^jcri  8  Gräberreihen  von  verschiedenem 
Alter  über  einauder;  lu  der  zweiteu  Schicht  glaubt  der  Verf.,  welcher  die  Ausgrabungen 
leitete,  noch  wieder  swei  Unlembtheilnngen  nnteracbeiden  an  möasen.  Simntliebe  priblato- 
rifchen  Gräber  waren  Brandgräber;  hier  und  da  wird  ein  menschliches  Gerippe  erwilmt, 
indess  erhellt  nicht  immer  mit  Deutlichkeit,  in  welche  Zeit  es  p'h'rt.  Die  Gräber  selb-^t  waren 
verschieden  eingerichtet,  auch  in  den  einzelnen  Schichten}  der  Verf.  unteracbeidet  3  Arien: 
ad  aica  (Steinkisten),  aetnplice  bocn  (Uroben)  nnd  vasi-tomba.  In  allen  dreien  Hand  aieh 
eine  grosso  Fülle  dea  nanniebfidligalen  Thongerätbes,  namentlich  Ossuarien  mit  Deckeln  und 
lahlretclicn  Reii,»eni.«<!en,  unter  denen  becherf5rmii.'e  SohaIi"'n  mit  hohem  nnl  cncjem  Fuss 
und  (Jetässe  mit  der  ansa  luuata  besonders  hervortreten.  Auch  eine  Schale  mit  hohlem, 
kegelförmigem  und  gefenstertem  Fuss,  ähnlich  denen  von  Golasecca  und  unsem  lausitzern, 
wird  beaehriebeo  (Tav*  I,  Wig»  6).  Viele  der  Oeflaae  hatten  rotbe  und  achwarte  Under, 
andere  Mäanderzeichnungen,  andere  waren  mit  Bronzestreifen  eingelegt  oder  mit 
Bronzeknöpfchen  (borchie)  besetzt.  In  der  dritten  Periode  tritt  Eisen  häufiger  auf; 
vorher  findet  sich  fast  uur  Bronze,  jedoch  mit  Glas  und  Bernsteinperlen.  Die  Fibeln  zeigen 
die  fortaebreiiende  Entwickelnng  von  der  einfieben  Bogenfibnla  mit  glallem  oder  gedrehtem 
Bügel  in  der  unter<iten  Schiebt  /n  den  Knhn-  nnd  Schlangenfibeln;  in  der  dritten  Periode 
priv.ilirt  <ler  C  >rto>:i-Typus.  Waffen  sind  nicht  häufig,  indess  wurden  ein  Schwert  von 
Hrouze,  eine  Lauzenspitze,  Schaftcelte  (Paalatibe  mit  beiderseits  weit  eingebogenen  Scbaft- 
lappen)  gefunden.  Eine  flUMfom  zeugt  für  die  lecnle  Gosstecbnik.  Am  bSchaton  entwickelt 
lelft  Bich  die  kdnstleriecbe  Bntwiekehmg  in  der  Heiatellung  bronzener  Görtelbleebe  niil 
grosser  Schlups^.'h'  ibo.  welche  mit  Thieren  (Vögeln,  H:i'en,  Flnr;el[. forden'  verziert  isind  und 
prhnn  on'entilisctieii  F-'.int1ii?«  he»cis'"-n.  Die  fiE^firürlie  r).irslellun<;  an  den  Tboogefässen 
boscbiäukt  »ich  aut  geritzte  oder  punktirt«  Linien,  «belebe  i'terde  darstellen  sollen»  und  auch 
Bider;  beide  Arten  von  Zeichnungen  flehen  Im  höehaten  Grade  den  ana  nnaaren  Oribern 
des  laosltür  Typna  bekannten.  Auch  dia  kleinen  Gefässe  in  Form  von  Stkfeln  mit  genibten 
Veraieningan  erinnern  an  die  Uobltigurea  nneerer  alten  Qriber.  Vircbow. 


^11. 

Der  Dualismus  der  Ethik  bei  den  primitiveu  Völkerii. 

Von 

IL  KoiiacihBt  in  Kiew. 

£iiie8  der  merkwOrdigsten  Kapitel  im  Werke  von  Lubbock  „Ueber 
die  Aneisen,  Bienen  and  Wespen**  ist,  nach  meiner  Ansiohti  daajenigtt| 
wo  er  seine  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Ameisen  gsgen  die 
Mitglieder  einer  nnd  derselben  Gemeinschaft,  —  die  zagehörigen  einerseite, 

die  Mitglieder  einer  anderen  Gemeinschaft,  —  die  fremden  nndcrersdts, 
zusammenstellt.  Aus  diesen  Beobachtungen  ist  klar  za  eraehen,  dass  in 
jeder  Ameisengemeinschaft  diametral  entgegengesetzte  Regeln  in  der  Behand- 
lung der  Zugehörigen  und  der  Fremden  Geltung  haben:  die  einen  werden 
gepflegt,  liebevoll  behandelt,  beschützt,  die  anderen  ausgestossen,  ermordet. 
Die  Masse  der  von  Lubbock  angestellten  Heobaclitungcn  zeigt,  dnss  dieser 
Durtlifämii'3  in  der  Handlungsweise  der  Ameisen  keineswegs  pin  Resultat 
des  Zutalis  ist,  sondern  als  allgemeingültiges  Gesetz  betrachtet  werden  muss. 

Derselbe  Forscher,  der  so  klar  sich  und  andere  in  der  Handlungsweise 
der  Ameisen  zu  orientiren  verstand  und  das  Sittlichkeitsprincip,  das  ira 
Schoosse  der  Ameiseuiresellschnften  Geltung  hn^,  aufgestellt  hat,  derselbe 
Lubbock  hat  leider  in  einem  auderrn  Werke,  cht-  dru  Sitten  der  primitiven 
Menschen  gewidmet  ist,  nicht  leuselbeu  Schartamn  in  der  Enträthselung 
»ler  einander  widersprechondea  8cbilderangen  der  Reisenden  über  die  Sitt- 
lichkeit der  primitiven  Vuiker  geäussert. 

Noch  ehe  ich  mit  den  Forschungen  von  Lubbock  im  Gebiete  der 
Ameisenwelt  bekannt  geworden  war,  habe  ich  in  mehreren  Abhaudiangen 
übej  lius  Treben  und  die  Sitten  der  pmuitiven  Menschen  einen  ähnlichen 
Dualismus  in  dem  Wandel  und  Handel  derselben  beiläufig  nachgewiesen  0> 

1)  Der  Hand«!  auf  dm  piiadtlfaD  OoltanlofiMi  (2Mlsdbflft  fn  flpndnriSMinehaft  ead 

T8!kerp«ychologie.  1878.  B.  X.  Heft  IV.  S.  879  ff.}.  Intercommunale  Ehe  durch  Raub 
nn<!  Kanf  (Zeitochrift  far  Ethnologie.  1878.  Heft  3.  &  194,  819  iL),  Dm  Inttitot  der 
legalen  Aaarcbi«  (Aosland.   1884.  Mr.  28,  S.  664). 

I«h  tun  nkht  gwan  sagen,  ob  Fief.  Ouinplowlet,  der  in  acÜBeo  Weilten  (Der  BsHen- 

kanpf  188S  and  OroDdriss  der  Sociolo|ie  186IS)  unter  Anderem  diesen  Satz  'dorchj^effilirl 
bftt,  meine  Abbandlnn^en  gelesen  hat.  AlteofaUs  ist  schon  aus  den  er>«rihnteii  Daten  zn 
eaeheo,  daa«  kb  in  den  Werken  des  Prof.  Gumpiowics  über  den  betreffenden  Oegenstand 
nfobt»  Neoee  finden  konate. 

füliakrlft  Ar  Mad^Kb  Mif.  18«.  15 
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20iS  U.  KiriMeb«r: 

Ich  will  jetzt  diesen  schon  l;in<T;8t  von  mir  autgestellten  Satz  durch  die 
Beobachtungen  der  Reisenden  besfätigen.  Wir  werden  eehen,  dass  die 
Schilderungen  der  Reisenden,  die  auf  manche  Forschor  einen  verwirrenden 
Eindruck  hervorzubninr  n  scheinen,  in  Wirklichkeit  2u  dem  JSchlttsse  tühreOi 
den  ich  eben  kurz  angedeutet  habe. 

Smith  giebt  fol^^ende  Schildernng  vom  I*Je^'*T  im  Allgemeinen:  „Im 
Ganzen  ist  er,  wo  f^r  sich  s^^lhst  überlassen  bleibt,  zutrau1i<"}i.  ofFen 
und  obrlich,  voi»  Nniur  theihiLlmiead  und  gastlich.  Das  weibliche  '  i ix  iilecbt 
ist  liebevoll  bis  y,ni  Autopieruug  als  Mutter.  Kind  und  Am  nie  j.  Von  den 
Negern  von  Fernando  Po  wird  berichtet:  „Sie  ntehleu  nicht  leicht,  schonen 
mcLst  auch  ihre  Feinde  Mord  kommt  bei  ihnen  nicht  vor,  sie  sind  hilf« 
reich  untereinander'^ 

Diese  ein  wenig  phantastisch  gefärbten  Schilderungen  bekommen  einen 
der  nbjectiven  Wahrheit  eutsprechendeu  Sinn,  wenn  wir  «ie  mit  anderen 
Aeuöäeru Ilgen  zusammenstellen.  Raffen el  sagt  von  den  Negern:  .,Hülf- 
reich,  treu  ihrem  Worte,  wahrhaftig  umi  eiirlicii  sind  sie  g e  \^  < ■  Ii  nlich 
nur  den  Ihrigeu  gegen  übe  r"*  ■*).  Dieses  Urtbeil  erkliirt  alle  bekannten 
Thatsachen  und  auch  die  entgegengesetzten  Meinungen  über  die  Sittlichkeit 
der  primitiven  Menschen.  Mit  anderen  Worten,  die  Moral  und  das  Betragen 
der  primitiven  Menschen  gegen  ihre  Landsieute  und  gegen  Fremde  ist 
ganz  ver.schieden  von  einander.  So  gehören,  nach  dem  Berichte  von 
Raffen  el,  in  Senegambien  ,.die  allgemeine  Dieberei  und  Bettelei,  denen 
der  reisende  Europäer  ausgesetzt  ist,  zu  seinen  grössten  Plagen.  Der  Handel 
mit  den  Weissen  hat  sie  ebenso  habsüchtig  als  unverschämt  gemacht"*). 
Die  BambaiiuÄ  halten  gewöhnlich  unter  einander  ihr  Wort  strenfi,  „nur 
gegen  Weisse  und  Mauren  nicht**).  Ueberhaupt  gilt  bei  den  Negern 
„Dieberei,  welche  l'^uropäerii  verübt  wird,  .  .  .  meist  al.s  völlig  erlaubte 
List^  An  einigt  II  Orten  von  Akra  und  der  NachbarluaJLi  soll  „sogar 
der  Dieb  vom  Ertrage  seines  Gewerbes,  insofern  er  es  an  Fremden  .iU5 
übt,  die  Hälfte  erhalten,  wenn  er  dem  lläuptliug  gehörig  Anzeige  davon 
macht.  In  Congo  gilt  heimlich  stehlen  für  Sklavenart,  uilcu  rauben  iür 
die  Art  grosser  Herren**^).  Dieser  Gegensatz  in  der  Behandlung  der 
Zugehörigen  and  der  Fremden  wird  fast  allerorts  constatirt.  „Wie  schon  Park 
von  den  Maudingos  erzählt  bat,  dass  sie  sich  nicht  unter  einander  bestehlen, 
so  sollen  auch  in  Aschanti  and  Dabomey  nur  die  Weissen  von  den  Ein- 
geborenen belogen  und  betrogen  werden''      „In  Loango  scbickt  man  sechs- 

1)  Waitz,  Anthropologie  der  Malnnrolkar.  II,  S.  916b 

2)  Waitz,  !!,  S.  218. 

5)  Üatfenei,  '604,  a  1,  154.  —  Wait£,  II,  b.  217. 
4}  Baff«D«l,  L  «.  -  Wails,  a.  a.  0. 

5)  Waitr,  a.  a.  0. 

6)  Idem  II,  S.  218.  —  Bastian,  B«clitiT.  8.  230. 
1)  Waits,  II,  S.  218. 

8}  Uen  H,  8.  S19. 
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jäkrigu  Kinder  auf  dea  Markt,  um  einzukaufen;  sie  werden  nie  betrogen"'), 
üebcrhaupt,  wo  die  Neger  mit  den  Europäern  noch  in  gar  keine  oder  nnr 
seltene  Berührung  gekommen  sind,  da  ist  die  allgemeine  Gastfreundschaft 
ein  so  natürlicher  Auslluss  ihres  gutmüthigen  Wesens,  dass  sie  von  ihnen 
gar  nicht  als  eine  Tugend,  sondern  als  etwas  angesehen  wird,  das  sich  von 
selbst  versteht"  Dasselbe  wird  auch  von  den  Hottentottenvölkern  be- 
richtet: „Ihre  Zuverlässigkeit  und  Wahrheitsliebe,  ihre  friedliche  GutmQtliig- 
keit,  ihre  Freigebigkeit  untereinander  sind  oft  gerühmt  worden"  Diesfl 
ist  selbstverständlich,  wenn  wir  wissen,  dass  ^Ungleichheiten  des  Besitzes 
und  der  socialen  Stellung  bei  ihnen  fehlen"*).  Die  BuschmäuLei  schildert 
Waitz  nach  den  Berichten  mehrerer  Reisenden  aui  fulgende  Art;  „In  be- 
ständiger Freun  d  schaft  mit  allen  ihren  Nachbarn,  scheinen  sie 
bisweilen  nicht  sowohl  aus  Hunger,  als  aus  Missguust  und  Bosheit  das 
auf  der  Jagd  oder  durch  Kaub  Erbeutete  vollständig  aufzuzehren,  und  das- 
selbe Motiv  der  Zerstürungslust  scheint  an  der  Verwüstung  der  Vorräthe 
Antheil  zu  haben,  die  ihnen  zur  Gewohnheit  geworden  ist.  Gleichwolil 
wird  von  Reisenden,  welche  Gelegenheit  hatten,  sie  genauer  kennen  zu 
lernen,  versichert,  dass  sie  unter  sich  fröhliche  und  lj:irmlose  Menschen 
seien,  durchaus  freundlicli  und  gutmüthig,  freigebig  uud  mittheilend  gegen 
ihre  Freunde  und  Kinder"  •'').  Diese  Schilderung  hat  einen  entscheidenden 
Werth  in  B«j:f:u^f  auf  unsere  Ansicht,  da  die  Buschmänner  auf  dei  uniersten 
Stufe  der  Cultur  unter  den  lebenden  Wilden  irgend  welcher  Art  stebeo. 
Dieselben  Schlüsse  miissea  wir  aus  den  Urtheilen  der  Heisenden  über  die 
Wilden  von  Amerika  ziehen.  „Mord,  Kaub,  Ehebruch,  auch  Trunkenheit, 
Völleiei  und  dergl",  erzählen  die  Reisenden^  „kauicü  in  alter  Zeit  bei  den 
Eingeborenen  von  Neu-England  selten  vor**  Die  Reisenden  behaupten 
auch,  dftss  Ehrlichkeit  und  Aufrichtigkeit  bei  den  Indianern  weit  allgemeiner 
verbreitet  gewesen  sind,  als  in  Europa,  vorzüglich  wurden  die  Lüge  als  ein 
Zeichen  von  Feigheit  gescheut  und  verachtet"  ^).  Wie  Carver  berichtet, 
ist  aoch  Zank  und  Streit  bei  ihnen  selten,  „sowohl  auf  der  Jagd  und  über 
die  Beute  im  Kriege,  als  auch  beim  Spiel  und  bei  anderen  Gelegenheiten" 
Bei  den  Indianern  des  Innern  von  Oregon,  „wie  bei  den  verwandten  Pends-d' 
oreilies  und  Spokane  sind  überhaupt  Verbrechen  sehr  selten"  •*).  Ueber 
die  Sittlichkeit  der  Sodamerikaner  äussert  sich  Schomburgk  auf  folgende 
Art:  „Die  Civilisatiou  besitzt  unendlich  iiöhere  Güter,  als  sie  diese  Natur- 

1)  Waitt,  a.  a.  0.  Sisha  M  aodi  Ab«  dl»  lH|«r  te  Nilliadsr. 

2)  Ebendas, 

8)  Waiti,  II,  S,  841. 

4)  Ebeudas. 

5)  Waitz,  II,  s.  m-m. 

6}  Walts,  lU,  8.  161—168. 

7)  Tdein  III,  8.  10». 

8)  Kbendas. 

9}  idem  Iii,  ö.  312. 
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menscben  .befitxeii,  ilir  fehlt  aber  jene  reine  Moralit&t^  wie  eie  die  noch 
nicht  mit  dem  Europ&er  in  BerOhrnng  gekommenen  ....  Indiener  durch- 
gftngig  besitaten.  Sittticbkeit  und  Togend  braucht  sie  die  civflisirte  Welt 
nicht  erst  kennen  xa  lehren,  sie  sprechen  nicht  von  ihr,  aber  sie  Iv^ben  in 
ihr.  Ihr  Wort  ist  That,  ihre  Vereprechangen  sind  Handlungen*^ Diese 
Aenssemngen  werden  der  Wirklichkeit  vollkommen  entsprechend  sein,  wenn 
wir  sie  auf  das  gehörige  Msass  beschr&uken,  d.  h.,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  sittlichen  Regein  nur  im  Verhalten  zu  den  Angehörigen  einer  und 
derselben  Gemeinschaft  Geltung  haben.  Diess  ist  in  der  That  der  Fall, 
So  kören  wir,  dass  das  gutmAtbige,  friedfertige  Wesen  der  Eskimo,  das  sie 
gegen  einander  ftossem,  sie  dennoch  nicht  hindert,  SchiflbrÜohige  als  »gute 
Prise*^  zu  betrachten,  dass  Dieberei  und  Betrag  den  Fremden  gegen  Ober 
nur  als  ein  listiger  Streich  gilt,  den  man  belacht,  wenn  &e  entdeckt  wird**  >). 
Ebenso  erzählt  Pater  Dobrisihofer  von  den  Abiponero :  „Ehebrach,  Dieb- 
stahl, Raab,  Mord  sind  bei  ihnen  unerhört,  dagegen  glauben  sie  in  ToUem 
Rechte  zu  sein,  wenn  sie  die  Spanier  bestehlen  und  ausplflndem,  w«l  das 
Land  mit  seinen  Jagd-  and  Heerdenthieren  arspränglicb  ihnen  selbst  gehörte, 
diese  aber  sich  desselben  gewaltsam  bem&ohtigt  habou^  Daraus  lässt 
sich  auch,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  der  Widerspruch  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Urtlieile  der  Reisenden  Ober  die  moralisclien  Eigenschaften 
eines  und  desselben  Volkes  erklären.  So  werden  die  Feuerländer  „als 
friedlich  und  gntmflthig**  geschildert.  „Sie  schienen  Alles  miteinander  zu 
theilen."  Dagegen  werden  sie  von  anderen  Reisenden  ^vielmehr  als  diebisch, 
habsüchtig,  hinterlistig  and  sinkisoh  geschildert"^).  Die  Beobachter  haben 
einfiach  die  von  uns  oben  aufgestellte  Grenslinie  (Ibersehen.  Sie  haben 
Verschiedenes  zusammengeworfen  und  daraus  stammt  auch  die  Verschieden- 
heit der  Beurtlieilung.  — •  Am  besten  und  zutreffendsten  hat  ein  Pani-Häupt- 
ling  iu  einer  Rede,  die  er  im  Jahre  1821  an  den  Präsidenten  der  Vereinig- 
ten Staaten  gehalten,  den  sittlichen  Zustami  seines  Volkes  und  aller  Völker 
auf  der  entsprechenden  Culturstufe  geschildert:  „Der  grosse  Geist%  sprach  er, 
„hat  gewollt,  dass  wir  in  den  Krieg  zögen,  um  Skalps  zu  nehmen,  Pferde 
SU  stöhlen  und  über  unsere  Fi- in  de  zu  triumphiren,  —  zu  Hause 
aber  Frieden  hielten,  um  unser  Glück  gegenseitig  zu  fördern''^}. 

Die  aus  den  angeführten  Thatsachen  gesogene  Lehre  wird  nie  und 
nirgends  Lügen  gestraft.  So  berichtet  Oarp in  von  den  Tataren:  „Menschen 
SU  tödten,  das  Land  Anderer  su  Terheeren,  jede  Art  des  Schiechten 
zu  begehen,  mit  einem  Worte,  gegen  Gottes  Befehle  zu  sündigen,  daraus 
machen  sie  sich  kein  Gewissen.^    Und  die«e  Schilderung  wird  durch  den- 


1)  wait^,  Iii,  j>.  m 

2)  Idem  üi,  8.  309. 
8)  Id0m  ni,  6.  47«. 
4)  Idem  III,  S.  .'.07. 
6)  Idtm  UI,  S.  241. 
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selbeo  Reiseoden  mit  einer  diametral  eotgegeDgesetzten  ergänzt,  Debmlich:  • 
^due  sie  niemals  Iflgen,  dass  kein  Streit,  Schlägerei  oder  Todtschlag  unter 
ihnen  Torkommt,  dass  der  Diebstahl  so  onbekannt  igt,  um  Schlösser  und 
Baegel  aa  den  Scbatzbäusern  unndtfaig  sn  mnohen.   Ist  ein  Thier  verloren 
gegeageo,  eo  läsat  es  der  Finder,  wo  er  es  antrifH,  oder  bringt  es  seinem 
Eigenthfimer  larftck.   Sie  sind  mildthätig  und  theilen  ihre  Nahrungsmittel 
mit  den  Armen,  kommen  sich  einander  in  allen  Sachen  zu  Hülfe,  kcnuea 
keinen  Neid,  Haas,  Klatschereien  und  Processe"').  Das  Rathsel  des  Wider- 
spruchs ist  fftr  ans  schon  oben  in  den  Worten  ^das  Land  Anderer''  gelöst 
und  zeigt,  dass  die  Schilderung  keinen  Wiflf'r?|iruch  birgt.    Auch  jetzt  noch 
„rühmen  Reisende  den  wühlwoUeuden  und  gutmütbigen  Character  der  Muu- 
goien"*.    Und  dennoch  sind  sie  das  Volk,  an  dessen  „Geschichte  mehr 
. .  .  vprE^ossenes  Blut  klebt,  als  an  der  eines  andern  Volkes" -).  Die  Beduinen- 
stiuniii     lialten   es  nicht  nur  für   ^erlnuh*.   sondern  selbst  rühmlich,  dem 
Feinde  (^nn  1   f^i*'s  .sind  alle  Nicbt-Hc  luiiifn ;  Etwas  durch  List  zu  entwen- 
den, wöhi'end  Bestelilung  des  btammesgeuossen  streng  bestraft  wird."  Und 
t 'm  tjso,  fügt  Prof.  Bastian   hinzu,   „gebot  Gott  dem   Moses,   dass  i  ^  l.'S 
Weil)  von  ihrer  Nachbarin  entwenden  solle  und  gab  dem  Volke  Gnade  vor 
den  Egyptern,  —  ihren  Feinden,   dass  sie   ihnen   liehen  zum  Stehlen" 
Nach  Krascheninniko w  hetrachttiu  die  Jakuten  den  Diebstahl  als  eine 
erlaubte  Sache,  „im  falle  er  ausserhalb  des  Stammes  verübt  worden  sei"*). 
Bei  den  Malayen  wird  die  l'natene  als  „ein  ehrenvolles  Geödirift"  betrachtet 
In  ihren  Romanen   und   historischen  Traditionen   wird   sie  ü1«  anne  „noble 
Passion"   gefeiert.    Mau   behandelt   daher   doiL  Jie  i'iraterie  „als  ein  voll- 
kommen regclmiissiges  Geschäft,  das  man  zu  bestimmten  Zeiten  und  in  be- 
stimmten Formen  unternimmt:  der  Seeräuber  hat  an  den  Eigenthümer  und 
Ausrüster  des  Schiffes  f  der  Beute  und  ebenso  an  den  Ffirsten  des  Landes 
und  an  einzeUie  Beamte  bestimmte  Abgaben  za  entriohten" Und  doch 
«erden  die  Meleyen  als  ehrlich  und  offenhermg  ▼on  vielai  ReiseDctai  ge- 
schildert Anoh  behwiptet  man,  dass  sie  „ein  starkes  und  entschiedenes 
Beebtsgefllh)<<  besttKcn*).  Die  Meinung,  die  der  bekumte  Reisende  WftlUoe 
Aber  die  Malayen  ausspricht,  Terdient  speciell  ervihnt  an  werden.  Ebenso, 
wie  Schombnrgk  die  Indianer,  schildert  Wallace  die  Einwohner  des 
Malayischen  Archipels  ond  kommt  m  denselben  Sohlllssen  Aber  den  Vorsag 
ihrer  Sittlichkeit  im  Veigleich  mit  der  Sittlichkeit  der  ciTilisinen  Nationen. 
«Die  civilisirten  0emeinsGhaften%  sagt  er,  «haben  sich  allerdings  in  Betreff 
ihrer  geistigen  Fftfaigkeitea  hoch  Aber  den  Zustand  der  Wildheit  empci^ 

1)  Bastian,  Dar  Mtnsdi  in  der  Gaidiiahte.  I,  8.  884 

8;  Bastian,  ib.  III,  8.  m 
4)  mMndas. 

6)  Waitz-Oerland,  Y,  &  187— 188b 

6)  Mmb  V,  s.  m 


Digitized  by  Google 


210 


H.  KaHMhsr: 


gehoben;  in  sittlicher  Beziehung  sind  sie  jedoch  nicht  in  gleichem  Maasse 
fortgeschritten"  ').  Seine  Beobachtungen  über  den  Lebenswandel  der  Malayi* 
sehen  Gemeinschaften  fiisst  er  in  folgenden  Worten  zusammen:  „Jedes  Mit- 
glied", sagt  er,  „berücksichtigt  gewissenhaft  die  Rechte  seiner  Genossen 
und  selten  oder  nie  findet  eine  Beeinträchtigung  dieser  liechte  statt.  In 
einer  solchen  Gemeinschaft  sind  fast  alle  einander  gleich.  Es  fehlen  jene 
^rro^sen  Unterschiede,  welche  durch  h>ziehung  und  Unwissenheit,  Keichthum 
und  Armuth,  Herrschaft  und  Knechtschaft  bedingt  werden  und  die  ein  Er- 
gebniss  unserer  Civilisation  sind;  es  fehlt  schliesslich  jener  unselige  Wett- 
eifer und  Kampf  um  das  Dasein  oder  um  den  Keichthum,  welcher  ein  noth- 
wendiges  Uebel  der  civilisirten  Länder  ist"  Durch  eine  metaphysische 
Definition  der  Sittlichkeit  meint  Lubbock  die  Behauptungen  von  Wallace 
entkräften  und  beweisen  zu  können,  dass  die  Sittlichkeit  der  Wilden 
den  Namen  von  Sittlichkeit  nicht  verdiene^).  Wir  hingegen  meinen,  dass 
Wallace  vollkommen  Recht  hat  mit  der  einzigen,  aber  wichtigen  Beschrän- 
kung, dass  diese  sittlieh(>n  Begriffe  der  Malayen  sich  nur  auf  die  Mitglieder 
einer  und  derselben  Gemeinschaft  beziehen.  Ganz  anders  verhalten  sie 
sich  aber  gegen  nnderc  Gemeinschaften  und  Mitglieder  derselben,  wie  wir 
vorhin  schon  gesehen  haben. 

Lubbock  findet  auch  einen  Widerspruch  in  der  Schilderung  li  r  Toncra- 
Insnlaner  durch  Mariner,  der  sie  einerseits  als  treue  Freunde,  als  Ii  ir  iit  lUge 
und  in  vielen  Beziehungen  gutraüthige  Menschen  darsstellt  und  andererseits 
berichtet,  dass  „Diebstahl,  Rache,  Raub  und  Mord  .  .  .  nicht  unter  allen 
Umstanden  für  Verbrechen"  galten;  ^auch  hielten  sie  es  nicht  für  Unrecht, 
ein  Schiff  zu  überfallen  und  die  Mannschaft  meuchlinj?«  zu  ernir^rden"  * ). 
Dieser  scheinbare  Widerspruch  entspricht  aber  vollkouimen  der  VVirkiicii- 
keit,  wie  wir  schon  öfter  bemerkt  haben  und  noch  weiter  die  Gelegen- 
heit haben  werden  zu  bemerken.  Die  sittlichen  Begriffe  der  Zigeuner  schil- 
dert Riehl  auf  folgende  Art:  .,Nur  innerhalb  der  Familie  und  des  Stammes 
giebt  es  Sittlichkeit,  giebt  es  Recht  und  Gesetz.  Die  ganze  übrige  Welt 
ist  dem  Zigeuner  vogelfrei.  Den  liiuder  der  grossen  Stammeefamilie  soll 
er  nicht  betrügen,  nicht  bestchlon,  er  soll  ihm  kein  Geld  schuldig  bleiben. 
Wenn  er  andere  Leute  bestiehlt  und  betrügt,  60  hat  dm  nichts  zu  sagen, 
denn  nur  innerhalb  des  Stammes  gilt  das  Sittengesetz "  Auf  Grund  seiner 
Studien  über  die  coniiiniiialen  Zustände  in  Indien,  im  alten  Rom  und  im 
mittelalterlichen  Eurojju  kommt  der,  in  England  vieibek.tnnte  Rechtslehrer 
Henry  Maiu  zu  denselben  Schlüssen,  die  wir  hier  schon  öfter  dargelegt 
haben.   „Ursprünglich'^,  äussert  er  sieb,  „beüudet  sich  jede  kleiue  Commune 


1)  Lnbboek,  Bntwiekeloof  dar  GiviliMtioD.  S,  880. 

2)  Lubboek,  8.  888. 

3)  Kl>enclas. 

4)  Lubbock,  S.  827— m 

5)  Bastian,  Mansch  11,  S.  220—230. 
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überall  in  foliwBlurenclam  EriegSEOBtande  ihren  Nachbarn  gegenüber:  ein 

Stamm  kämpft  mit  dem  anderen,  ein  Dorf  mit  dem  anderen.**    Dabei  aber, 

fiBgt  er  hinza,    bezieht  sich  der  nllgemeine  Kiiegeemietend  auf  den  Kampf 

einer  gaasen  Menscheogruppe  einet  SteounM  oder  eines  Dorfes  mit  jedem 

anderen,  im  Schoosse  der  Gruppe  aber  selbst  finden  keine  Zwisügkeiten 

und  Streitigkeiten  statt''    Die  Mitglieder  der  Commtine  sind  sich  einander 

gleichgestellt,  sie  betracblen  eich  einander  wie  Bräder  im  boohetftbliohen 

Sinne  dieses  Wortee'). 

Daher,  können  wir  eagCD,  nennen  sich  auch  diese  Commanmi  aieiatm* 

theils  „Brüderaohaften*.   Jh»  Yerhilkniss  der  griechischen  St&mme  oder 

Staaten  zu  einander",  sagt  Hermann,  „beruhte  auf  der  Idee  gänzlicher 

Keohtsloeigkeit,  und  fand  demgemäss  ein  beet&ndiger  Kriegszustand  aller 

gegen  alle  statt*'').  Jeder  Fremdling  „ist  also,  wo  er  hinkommt,  rechtlich 

sohataloe  und  erwartet  nach  leicht  einen  iichlecht4wi  £mp£Hig'* • 

„Dieweil  tlich  zuerst  ich  antraT  hier  in  der  Gcgond, 

S«i  mir  gegrämt  und  nahe  mir  ja  nicht  feindiichen  Her/cDs", 

sagt  Odysseus,  an  einer  ihm  unbekannten  Insel  landend  Thacydides  eagt) 
dass  in  älterer  Z^t  bei  den  Griechen  „Seeraub,  oder  genauer  geeproeheOi 
Räubereien,  von  Anlandenden  an  fremden  Küsten  verübt,  in  jener  Zeit  nicht 
für  unrecht  und  unehrenhaft  gehalten  seien**  So  &agt  Nestor  gana  nn- 
beüangen  den  Telemachos  und  seine  Genossen: 

Fremdlinge,  sagt,  wer  seyd  ihr,  woher  durchschifft  ihr  die  Woge? 
Ist  es  TieUeicht  um  Gewerb«,  ist's  wahllos,  dass  ihr  umherirrt, 
Oleidiwi«  ein  R«ubge«chwader  im  Salzmeer,  welches  nmherschweift, 
SellMt  dtfliletead  das  Leben,  da  Volk  tn  bdUndra  la  Aasltad^ 

Der  Seeraab  ist  also  kern  schimpfliches  Gewerbe*).  Und  auch  in 
spiteren  Zeiten  lehrte  Aristoteles,  die  Griechen  hitten  gegen  die  Barbaren 
nicht  mehr  Pflichten,  als  gegen  wilde  Thiere,  ond  als  ein  anderer  Philosoph 
erUlrte,  seine  Liebe  sei  nicht  auf  seinen  eigene  Staat  besidirftnkt,  sondern 
nmfasse  das  ganze  Volk  Griechenlands,  wnrde  dies  Ar  eine  flbertriebene 
Sympathie  gehal|;en  Und  ebwso  war  die  Hnmaaitit  des  BOmers,  der 
fortwihrend  daaiit  beschifUgt  war,  andern  (Völkern)  Schmers  an  befeiten, 
sehr  gering.  „EHe  Grensen  des  Staates,*  sagt  Leckj,  waren  beinahe  die 
Grensen  sdner  sittlichen  Geffthle*  *).  Wir  müssen  hier  daranf  anlmerksam 
machen,  dass  der  sittliche  Standpunkt  der  Börner,  obwohl  er  ein  Uebeivest 
der  Siteren  Anschanong  ist,  sich  dennoch  von  derselben  stark  anterscheiden 

1)  Main,  Viüage-Cotnninmties,  p.  226. 

2)  Uermaon,  ÖtMtsaitertb.  1,  S.  59.   Bcboemana,  (it.  Altertb.  II,  S.  2. 

8)  N&gelibaoh  Boaerieebe  Theologie  (ÄufL  8)-  Nimberg  1881.  8.  996. 

4)  O&fmm  Xm,  »8. 

5)  Schoeman  n,  I,  S.  46. 

6)  Odyssee  HI  71. 

7}  Siebe  auch  Niigelsbacb  a.  a.  0. 
^  Leeky,  Bltt«|piebl«bt»  I,  S.  909. 

9)  Bbmdsi^  B.  90«. 
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l&sst:  erstens  dadurch,  dass  das  Wohlwollm  des  Römers  sich  aaf  die  Bürger 
des  ganzen  römischen  Staats  bezieht,  aitio  auf  die  Einwohner  der  ganzen 
damaligen  civiiisirten  Welt,  —  zweitens  dadurch,  dass  die  Sympathie,  die 
der  Elömer  gegen  seine  Mitbürger,  im  Gegensatz  zu  den  Aassenstehenden, 
hegt,  sehr  oberflächlich  ist  und  mit  der  Solidarität  der  Mitglieder  einer 
kleinen  Gemeinschaft  fast  niclits  gemein  hat,  als  den  äusseren  Schein. 

Wie  in  allen  primitiven  Gemeinschaften  war  in  den  deutschen  Marken 
die  vollkommene  Eintracht  im  Innern  mit  einem  fortwährenden  Kriei:"^- 
zustand  nach  aussen  verbunden.  Jede  Gemeinschaft  strebte  danach  „ihr 
Gebiet  mit  einer  weiten  Grenze  von  Oede  und  Wüstenei  zu  umgeben"'), 
und  alles  Aussenstehende  wurde  mit  Tod  und  Feindschaft  bedroht  ^).  Tacitus 
giebt  ein  anschauliches  Bild  der  gegenseitigen  Verhältnisse  der  germanischen 
Völker  oder  der  Barbaren,  wie  er  sie  nennt,  „lieber  sechzigtausend  Bar- 
baren wurden  vernichtet,  nicht  durclv  die  römischen  Waffen,  aber 
vor  unseren  Augen,  zu  unserer  Freude.  Mocliten  die  Nationen,  welche 
Korns  Feinde  sind,  stets  untereinander  eine  gleiche  Feindschaft  be- 
wahren!   Nichts   bleibt  uns   übrig   vom  Glücke  zu  erbitten,  als 

die  Fortdauer  der  Zwietracht  unter  diesen  Barbaren*'*').  Ebenso 
lebten  die  slavischen  Comraunen  im  gegenseitigen  Kriegszustande  und  jede 
von  diesen  (Jommimen  war  in  fortwährender  Fehde  mit  allen  Nachbar- 
communen. 

Der  Faden,  di  r  die  sittlichen  Begriffe  der  gegenwärtigen  civiiisirten 
Welt  mit  den  Anschauungen  ihrer  Vorfahren  verbindet,  ist  noch  bis  zur 
Stunde  nicht  zerrissen.  Ich  will  hier  ni«  lit  auf  verschiedene  allbekannte 
Erscheinungen  der  Gegenwart,  die  diese  nahe  Verwandtschaft  unserer  sitt- 
lichen Begriffe  und  Handlungen  mit  den  sittlichen  Begriffen  und  Ilandl  lui;. n 
der  primitiven  Menschen  beweisen,  auf  den  soi^enannten  Uassenkaiiipl,  aui 
die  confpssionellen  und  nationalen  Streitigkeiten  eingehen.  Ich  führe  hif!r 
nur  eine  Str  llo  aus  der  „Sittengeschichte"  von  Lecky  an,  wo  er  den  Gegen- 
satz der  Ansichten  über  unsittliche  Handlungen  in  i^ieg  und  Frieden  schil- 
dert. „För  diejenigen,"  sagt  Lecky,  „welche  gründlich  über  die  Sitten- 
gesciiichte  nachdenken,  sind  wenige  Dinge  niederschlagender,  aU  der 
Gegensatz  der  Bewunderung  und  tiefen  ehrfurchtsvollen  Anhänglichkeit^ 
welche  ein  Eroberer  erregt,  —  der  durch  die  Anreizungen  der  blossen 
Kiu  lkeit,  durch  die  Liebe  zum  Ruhm  oder  durch  Ländergier  muthvvillig  dvu 
Tod,  die  Leiden  der  Ausplünderung  vun  Tausenden  verursacht,  zu 
dem  Abscheu,  den  eine  einzelne  Mordthat  oder  ein  Raub  erzeugt,  den  ein 
armer  und  uuwisdender  Mensch  vielleicht  unter  dem  Druck  des  äussersten 
Mangels  oder  unerträglichen  Unrechts  verübt*'  *),  Mit  anderen  Worten,  auch 

1)  Gibbon,  G«Belucbte  des  allmählicbeQ  Sinkens  und  endlicbea  Oateiftngw  dte  rSni* 
■eben  WeltrekbB.   (Deut.«icbe  üebersetz.)   Leipiig  1862.   J,  8.  286. 
2j  Caesar,  De  b«Uo  üallicu.   1.  VI.  28. 
IQ  Tidtai,  Gemui.  e.  SB.  Siehe  aneh  Gibbon,  &  286— S87. 
a  Leeky,  rnttengeeebiebti  S.  568. 
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in  dem  Verhalten  der  Gegenwart  gegen  diese  firscbeinangen  des  socialen 
Lebens  spiegelt  eiob  der  ältere  Unterschied  swisohen  den  Zugeböngen  and 

den  Fremden,  zwischen  Feind  und  Genossen  ab. 

Aus  allen  bisher  angeführten  Thatsachen  leachtet  hervor,  Hass  auf  den 
prunitiTen  Kulturstufen  und  auch  noch  später  zwei  diametral  entgegeo» 
gesetzte  Sittensysteme  sich  geltend  machen.  Das  erste  umfasst  die  Ange- 
hörigen einer  Gemeinschaft  und  regelt  die  Verhältnisse  der  Mitglieder  der- 
selben gegen  einander.  Das  andere  beherrscht  die  Handlungsweise  der 
Mitglieder  jeder  anderen.  Dua  erste  bcLreibt  Milde,  Güte,  Solidarität, 
Liebe  und  Frieden  vor,  das  andere  —  Mord,  Raub,  Haas,  Feindschaft. 
Das  eine  gilt  fär  die  Zagehörigen,  das  andere  —  gegen  die  Fremden, 
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Zur  ethnischen  Psyohologie, 

Von 

A.  Baflttan 

Ffilr  (las  StadittJD  der  psycbieclien  Eletuentai^feeetee  werden  wir  nnior' 

geoi^s!)  aui  diejenigen  Stadien  zurückzugehen  haben,  von  welchen  sie  am 
einfachsten  und  ungetrübtesten  verwirklicht,  sich  der  Betraohtimg  darbieteOf 
möglichst  noch  frei  von  jeder  ablenkenden  Störung. 

Je  tsolirter  deshalb  ein  Volksstamm  im  einheitlichen  Ganzen  seiner  geo- 

graphischf-n  Proviu/  aufjetrofl'en  ist,  desto  deutlicher  und  scharfer  abge- 
schlossen wird  auch  seine  psychisclie  Schöpfung,  der  ethnische  Reflex  d«8 
Geisteslebens,  als  abgeschloasencM  (i;in/c  in  die  Erscheinung  treten. 

Nachdem  auf  gcchichtlicheu  Wegen  (innerhalb  des  ethnologischen  Hori- 
zonts der  anthropologischen  Provinz)  Iremde  Reize  Jiugefuhrt  worden  sind, 
werden,  mit  dem  Einfallen  derselben,  neue  Scheidericlituuu* n  /ugefügt,  und 
diese,  wenn  nicht  in  lähmender  Nachwirkung  üur  Eutartutig  tiernieder,  Itei 
congenialer  Wahlverwandtschaft,  aufwärts  zur  Veredelung  weiterführen  in  der 
('ultur-Entwickelung  und  deren  ßlüthen.  Auch  hier  bliebe  die  Au%abe,  aus 
ftüheren  Ursiichliclik<'iton  her  die  Haraas  fliessenden  Effecte  zu  verfolgen, 
obwohl,  unter  den  gar  l)ald  schon  Iah)  niiilascli  verschlungeuen  Wegen,  auf 
klärende  Orientirung  nur  dann  wird  geliolh  werden  können,  wenn  sich  der 
leitende  Kaden  der  Untersuchung  uu  eine  aus  pnniaren  Elemenliirgedanken 
bereits  hergestellte  Unterlage  als  festgesicherteu  Ausgangspunkt  würde  au- 
knäpfeu  lassen. 

Bei  entgegeDtretenden  Äeknlichkeiten  in  der  Phaenomenologie  des  Geistes, 
unter  den  mannichialügea  Wandlongen  des  Völkergedaakene  in  seinen  Aus- 
sprüchen, wird  de«h*U)  ftr  die  Ethnologie  in  ihrer  Bebandlongsweiae  einer 
netnrwiaeenaoliaftlidMo  Peyohol«^«  mndie  Begel  za  gelten  heben,  die  von 
den,  in  gewohnteren  Foreohongen  bieher  flbUohen  Prineipten  eine  Abweichong 
sn  bekanden  eeheint.  Stett  die  Fxtge  nach  geechichtlicher  Beniehang  (und 
etwaiger  üebertragung)  vonmsoBleUen,  wird  diese  gcgentheila  nor  denn,  and 
nur  foweit,  zugelassen  werden,  wie  von  ihnteichlichen  Anlleeen  gefordert» 
niao  ihre  Besnlwortong  immer  in  sweiter  Linie  erst  erhelten  kfinnen.  Znniohst 
gilt  es  andere  Qeechicbtspunkte  sn  suchen,  eme  ümhehrang  der  bisher  ge- 
wohnten gewissennassen,  denn  nnbeirrt  Ton  den  an  der  Oberfliobe  sohiUeni- 
DiffBrensen,  ▼on  den  ans  der  Individnalphysiognoniie  der  geographtsofaen 
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PfOTinxen  anibMicbeiideii  Variationen,  hat  der  Blick  hindnrchzadringen  zum 
iiiQftrlichen  Kern,  am  das  allgemeia  Gleichartige  festzustellen,  dasjenige, 
was  in  unabänderlich  nothwendigen  GrnndzOgen  den  psychisohen  Wachsthums- 
|>roce88  durchsetzt,  ob  im  Norden  oder  im  Saden,  ob  in  grauester  Vorzeit 
oder  beole  (ohne  das  Chronologische  eines  Früher  oder  Später,  denn  im  Seien- 
den venohwindei  die  Zeit).  Dass  der  AusgmigSpimkt  der  Forschung  nicht 
von  iDdividueller  Psychologie  zu  nehmen  ist,  sondern  vom  Völkergedanken, 
folgt  aus  der  Gesellschaftswesenheit  des  Menschen,  denn  das  Wesen  des 
Menschen  ist  nur  in  der  Gemeinschaft  (Feuerbach),  als  Zoon  politikon 
(Aristoteles)  gegeben.  Bei  Kant  steht  der  ^Cognitio  principionim  ex 
datis'"  (in  den  Fachwissenschuften)  die  „Cognitio  ex  principii.s"  (als'Philo- 
tM)phic)  gegenüber,  während  diese  erst  als  organische  Folge  jener  bcrvor- 
z«tret€)i  hat  (in  naturwissenschuftltcber  l'sychologie).  In  der  ^.Weltdialektik" 
erscheint  die  Entwickeluag  des  Öaiuena  durch  Stengel  und  Blatt  zur  Blfithe- 
frucht  als  ^dialektischer  Process"  der  Pflanze,  uml  so  gestaltet  sich  d;i8 
Denken  (in  der  Dialektiic  der  Lo|^)  2um  psychischen  Wachsthumsprocess 
andrerseits  (bei  der  indukiion). 

In  den  Gontroverseo  über  die  Religion,  ihre  ..tria  c  i  '  ia"  (fSr  Scaevola), 
ob  (bei  den  Römern)  ^nur  dem  Staat  und  dem  |)(iliiisüben  Leben"  gehörend 
(Bernhardy),  ob  (bei  den  Griechen)  „freie  Privatmeinung"  (Herder), 
bis  7.U  symbolischer  AUegoriairuug  (Philo laus)  oder  direkte  Opposition 
(Xenophaues;,  bei  der  Auffassungsweise  der  Philosophen  ohne  Zahl, 
mag  in  der  Gegenwart  die  Ansicht  des  von  ihr  geschätzten  Theologen  von 
dem  ^schlechthinnigeu  Abhäugigkeitsgefüble''  ]>as8en,  unter  den  iiuuiien 
moralischer  Verpflichtungen,  die  in  eihin.scb  veredehen  Naturen  als  Pflicht 
gebieten.  Keligion  erklärt  sich  mit  der  „Erkeuutniss  aller  Pflichten 
als  göttlicher  Gebote"  (Kant).  Religiosi  dicti  sunt  a  religeudo  (Cicero), 
vinculo  pietatis  obstructi  deo  et  religati  (L actantins).  Die  Religion  (neben 
Wissenschaft  und  Kunst)  ist  das  unmittelbare  Bewusstsein  der  „Einheit  von 
Vernunft  nnd  Nator,  des  allgemeinen  Seins  alles  Endlichen  im  Unendliehen 
and  dnrch  das  UaendlicAM  alles  ZeidiGbaD  im  Ewigen  nad  doicb  das 
Ewige**  (Schleisriaaohar).  „Religion  Ist  EhrAifoht»  Sehen,  Lisbe^  welolio 
ridh  aaf  ein  anaichtbares  Weaes  basSabeB**  (Koppen). 

So  In  dem  Blftthestadinai  eines  Onkorvolkes;  wihzead  aooh  in  den 
ttebtan  Stadien  nnta^geordnster  Natorstlmme,  bei  jedem  der  selben,  sich  erste 
Anlagen,  wenigstens  der  Kein  tob  demjenigen  finden  mfisseo,  was  als 
BoligioB  sa  beteiefanen  wftre,  wefl  ak  ^conditio  sine  qua  non*  aar  Weaenheit 
des  Msnsehsn  gehörig,  so  das«  sie  als  vorhanden  voraossosetseo  bleibt,  and 
naohtriglioli  swar  TerfoUkommbary  aber  nieht  erst  entstaaden.  Mit  jeder  der 
(beim  EmporqosUen  im  psyehiscfaen  Waohtfanmapvoaess)  Ober  daa  Sinnliche 
liinaaareidieBdsn  Gedankenreihen,  die  aal  den  Nyaa  nnr  bis  aar  Hohe  d«r  Gooos* 
binme  siok  yerltaigem  (ohne  Lokomerowo  an  etreiehen),  atellt  sioh  eine 
erste  Fknge,  wofllr  die  ana  onsngiagUohem  Jeassits  snrfioktOnende  Antwoit| 
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beim  Ermangeln  deutlichen  Abscblusses,  eine  mehr  oder  weniger  gläubige 
Hingabe  verlangt.  Bei  klärendem  Einblick  wird  Vieles  aus  dem  anaiqor 
(platonischer  Materie)  in  feste  Formen  des  (pythagoräischen)  Begrenzten 
der  Formen  (ilurch  r(t<)ctc)  geschieden  und  so  dem  Wissen  gewonnen  werden, 
aber  nnahselihar  dehnt  darüber  hinaus  ringsum  sich  noch  die  Weite  ewiger 
Unendlichkeit  und,  den  blöden  Augen  des  an  Denkarbeit  ungeübten  Wilden 
besonders,  rasch  in  das  düster  dunkelnde  Todtenreich  verschwindend.  Aus 
diesem  daher  vor  Allein  schweben  die  Schatten  hervor,  die  den  üei.>t  mit 
ihren  Schattirungen  überschatten,  und  in  der  Angstbeklemmung  der  Deisidä- 
nionie  überall  aut  der  Erde  lür  die  Süiine  der  Ahgeschieiienen  zunächst,  das 
üefühlsdrfingen  der  Religion  in  die  äusseren  Umrisse  eines  Cultus  umge- 
stalten (vom  Almen-Gultus  aus  duan  zu  weiterea  mythologischen  Schöpfungen 
fortschreitend). 

In  der  „unheilvollen  Entzweiung  mit  Gott*,  bei  der  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  eines  bösen  Gewissens,  .^bilden  den  Mittelpunkt  der  Religion 
die  Opfer"  (Peip),  und  der  zum  Ausgleich  solcher  Entzweiung  in  die 
Aassenwelt  geworfene  Hetlex  spiegelt  (durch  ffavi^nooi^)  am  nächsten  sich 
(wie  beim  Ailu  faie  i^amoa's  und  indianischen  Dodaim)  im  heiligen  Thier  (s. 
Religionsphilosophische  Probleme,  2,  S.  52),  mag  aber  auch  mit  des  Baumes 
lebendigem  Wachstlium  schon  Befriedigung  erhallen  durch  die  vv^i(ft]  ötv- 
d(>iiic,  in  mystischer  Anknüpfung  des  Dualla  (wie  in  Meleager  s  Scheit), 
und  wie  Geryon  s  Blut  (bei  Philostr.),  geht  das  des  Polydorus  in  den  Baum 
über,  der  bei  Verletzung  blutet  (Virgil).  Stirbt  derjenige,  der  sein  Leben 
synipathisch  mit  dem  Baum  (zum  Verwachsen  eines  Leil)S(hadens)  ver- 
knüpft hat,  zuer>t.  so  geht  die  Seele  als  Klahauterinann  über,  bis  in  das 
Schiff,  das  aus  dem  llnl/  gezimmeii  wird  (auf  Rügen);  Waga  (Caooe) 
bezeichnet  (auf  Fiji)  the  siirine  uf  a  god  (1 1  a z le wo o d). 

Ehe  die  Siamesen  den  7a\xu  Boothau  geeigueteu  Baum  (Takhicu)  um- 
hauen, l)ringen  sie  (unter  den  Pliruksa- I  hevaila)  der  Mntter  (Meh)  oder 
Dame  (Nong)  desselben  Opfer  dar,  und  nach  Vollendung  des  Schiffes  l)ildei 
dann  die  Nymphe  des  \\  uldbauras  (Nong  Takhien)  den  Kiel,  als  Kaduk 
Ngu  oder  Schlaugenrückgrat,  und  erhält  Woihuug  für  gute  Fahrt,  besonder- 
weun,  wie  mitunter,  leiblich  erscheinend,  in  JSchlangengestalt  oder  als 
Frau  (s.  Völker  des  östl.  Asiens  III,  S.  251),  Aehulich  werden  beim 
Canoebau  auf  Hawaii  die  dem  Holz  innew olineudeu  Eleuientarkräfte  magisch 
gebunden  für  später  glückliches  \\  ohlergehen  (s.  Aus  Hawaiischen 
ManuscriptCD,  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.,  i882). 

Gemeinsam  Oberall  ist  das  beim  Begraben  vorgesorgte  Seelische  der 
drififjtQtoiy  was  in  wuldthätigen  Werken  der  x(>'/<^*"*  beim  Aufwachsen  der 
Pflanzen  aus  dunklem  Erdengrund  horvorsteigt.  Bei  den  Maori  bringt 
man  deshalb  die  Schädel  der  Ver  .uuniun  aul  das  fruchtfeld  oder  (in  Tanna) 
die  Zähne  alter  Ahnen  (im  iSaen  der  J5parten).  Bald  in  poetisch  schwellen- 
den Gefühlen  des  Dankes  oder  der  AugMt,  bei  Uugewissheit  der  Ernte 
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(and  aomit  des  Oglicbeii  Brodau),  im  Wechsel  also  von  Traaer  and  Frende, 
kl&it  «eh  dfts  Ostlfiehe^  denn  der  sAekersmana  hat  eine  feine  Bibel**  (Lother). 
Auf  altem  Stampf  eitxt  eine  gebfickte  Alle  als  Koggeamnhme  bei  den 
Karen  oder  Baba|edxa  (Kommatter)»  nnd  wenn  Kongo  (oder  Loao)  jShrliche 
Beaache  abstattet,  semes  Amtes  sa  walten  anter  onterirdisohen  Michteoy 
herrscht  heiliges  „Silentinm*'  aaf  den  polynesisohen  Inaeb,  sein  Werk  nicht 
an  stfiren,  wihrend  dem  Indianer  Hiawatha's  JfiDglingsgestalt  sehnnckvoll, 
l^eich  J«rilo*s  (in  Weissrossland),  eroporstraUt»  im  Niederk&mpfen  finsteren 
Winters. 

Um  derartig  schmnck  and  sohön  an  erscheinen,  war  (nach  den  schmatiigen 
Erdarbeiten,  wie  beim  Pflanzen  and  Emdken  anumgänglich)  vor  Allem  ein 
Bad  erforderlich,  die  „laTaftio*  (im  Flosse  Almo)  fSr  Kybele  oder  fftr 
Nerthas  (Tacitas),  and  erst  nachdem,  am  Ende  des  Festes,  der  Gott 
Batamaibda  Ton  den  Priestern  grimdet  war,  durften  die  ErstliDge  des  Taro 
gegessen  werden  (aaf  Fiji). 

Am  aafflLllig  kriftigsten  maoiftstirt  sich,  anter  den  YegetatioBsformen, 
die  dvmgÄu:  av^un^  im  stols  «nporstrebenden  Banm,  ond  so,  nm  den 
niedrigen  Aehreahalmen  anfaahelfen,  wird  der  Haibaam  herangetragen,  als 
Spross  (Latorosl),  nachdem  Marsanka  in*B  Wasser  geworfen  (in  Schlesien). 
An  den  Waraela  des  Baamea  walten  schdpfensch  die  »Yaetler*  genannten 
Geister  (in  Diaemark)  and  anter  dem  Holländer  wohnt  (im  Scmland) 
Po^dikaitis,  der  seine  Uarkopolen  and  Parstficke  m  die  Schenem  an  senden 
hat  (den  Emtesegen  za  fördern). 

„Die  Heimchen  waren  kleine  Wesen  in  blflhender  Kindergestalt,  mit 
blondmi  Lockenköpfchen,  welche  mit  anermQdlichem  Fleiss  dem  Landmann 
bei  allen  smnen  Beschäftiguugen  an  die  Hand  giugen,  ihn  oft  andi  mit 
scholdlos  kindlichem  Mathwilten  neckten  and  dann  lachend  yerscbwanden. 
Oft,  wenn  der  Banersmann  den  vollen  Erntewagen  von  den  steilen  Höhen 
herab  nach  Hause  fuhr,  sass  ein  jubelndes  Heimchen,  bekränzt  mitAehren, 
anf  dem  vorgespannten  Zugvieh,  und  sicher  war  dann  der  Besitzer,  das» 
er  das  Seine  wohlbehalten  in  die  Scheune  brachte.  Zerstreute  man  die 
Heoschober,  so  begab  es  sich  nicht  selten,  dass  ein  kleines  niedliches  Heim- 
chen dem  damit  Beschäftigten  freundlich  daraus  entgegen  kicherte.  Schuttelten 
die  Leute  das  Obst  von  den  Baumeu,  so  fiel  mit  der  reifen  Frucht  wohl 
auch  ein  Heimchen  mit  herunter  und  verschwand  unter  scliallihiiftem  Ge- 
Ulchter.  In's  Freie  hinaus  set/ten  die  Eltern  ilire  Kinder,  f^intjen  sie  /.iir 
Arbeit  auf  das  Feld,  und  üborliessen  diesellicn  unbesorgt  sicli  selbst.  Kehrten 
sie  am  Abend  zurück,  so  erzählten  dann  die  Kleinen,  fremde  Kinder  hätten 
sie  besucht  und  mit  ihnen  schon  gespielt"*  (J.  A  E.  Köhler),  bis  Perchta. 
(die  Königin  der  Heimchen),  durch  Fremde  verdächtij^t,  t'ortzog  (üher  die 
Fähre  des  Saalstroms).  So  ist  Cereü  von  ,Jugeudiiüheni  Wesen (Här- 
tung), glejch  Liber  und  Libera  oder  Koqij  mit  KoQot;  (als  Jakchos),  ein  ßüd 
der  Saaten  (demetrischer  Mysterien)  als  »Yirgines  divae"  oder  (Vires)  „Virae*" 
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(Tirara  and  viridis).  Demeter  Bcbreitet  als  ipotmeon^  (Pin dar)  Uber 
die  Spiteen  der  reifen  Aehren,  wie  die  EnitagOtter  darflber  hinsohweben  bei 
den  Asteken, 

Für  den  feierlidien  Gnlt^  der  nns  Tfaraeien  nscit  Attikn  gekommen  (snm 
Site  in  Eleesis),  worden  in  Rom  grieehisehe  Friesterinnen  bemÜMi,  ws 
Neepolifl  and  Velia  (Cicero),  im  Anschluss  der  nns  der  Fremde  (bei 
Proserpina's  Kaub  in  Enna)  eingeü&luten  Seetsegen  (besonders  des  Dionysos 

im  Weinbau),  wie  zu  Janus  Zeit  durch  Saturn  gelehrt,  in  Latium  (latere) 
mit  (lern  Verschwinden  des  Grottes  (Plolnroh),  um  bei  „Orci  nuptiae"  (Ser- 
rios)  wieder  emporzusteigen,  bis  lom  Feste  der  Freudenmädchen  (in  Flo- 
ralien),  der  „Flora  iUs  genetrix  et  sancta**  (ArnoVius;  oder  (Verrins 
Flaccus)  Faule  (Lact  an  tiu  8).  Bei  der  nahegelegten  Abbiiogigkeii  des  pflanz- 
üohen  Gedeihens  Ton  fleischlicher  Begsttnng,  die,  wenn  Demeter  mit  Jasion 
ruht  auf  dreimal  geackertem  Brachfeld  (bei  Homer),  in  der  Furche,  als  Sita 
(im  Rigveda)  zur  Ausübung  kommt,  beim  „Brautlager  auf  dem  Ackerfeld" 
(Mannhardt),  im  „Wälzen''  dort,  galt  der  Ritus  für  Einweibuug  der  Frauen 
auch  im  Tempel  der  Ceres,  obwohl  mit  Aessohinss  n&ohÜi«her  Orgien 
(bei  geordneter  Polizei-Aufsicht  in  Rom). 

Wie  die  sablirlsche  Messe  der  Foronia  {'^vlfrjfnnoQ  oder  0t)M(jit<f mnc) 
nis  Pcrsephone  (Dionysios),  wurde  das  etruskischc  Heilit^thuni  der  Feronia 
am  Berg  Soracte  l)C.sucht,  zur  Niederleguu}:^  der  Er>tlinge,  beim  Fest  des 
Apollo  Soranus,  dem  dupiter  Auxur  (Axur)  entspricht  (Prell  er)  im  vols- 
kischeu  (Jult  der  Feroniii  oder  (Ser^rius)  .luno  Virero  (bei  Tarrarina),  den 
FreisjcliissPnen,  die  sich  der  Saturnalien  vorübergvluMi  1  nur  erfreuten,  zum 
dauernden  Schutz  durcli  Fidonia  (Varro),  ^Benemeriti  aervi  sedeant,  sur- 
^'cnt  überi'*  (mit  dem  Hut)  und  „der  spitze  rothe  Huth  mangelte  selten** 
(Gri  nurO  t'lr  Hoidike  (Hütcbeu  oder  ilodeke). 

Vom  \  er^cli^vinden  des  Gottes  in  fiatium  (latere)  unter  dem  Altar 
(anj  Lacus  ('urtius)  wurde  Saturn  zu  den  unterirdischen  Göttern  gerechnet 
(Plutarch)  und  stieg  im  Gedeiiieu  der  Saaten  herauf,  weshalb  er  für  solche 
Zwecke  durcli  WollfSden,  die  nur  am  Ende  der  Arbeit,  während  des  Satur- 
n  l1  nfestefi,  gelöst  wurden  (Apollodorus),  festgehalten  wurde,  und  neben 
seiner  mit  Oel  gefällten  Bildsäule  (Pliniuft)  wurzelten  die  Tritooeu  im 
Boden  (daraus  hervorwachsend),  mit  Hirtenhümern  (Macrobius). 

Zu  den  erstverehrten  Gottern  j^ehOrt  unter  den  Pennten  {tu  »tTjaini) 
der  Essensgott  (auf  Tonga)  oder  Kai,  als  Kuchen  (wenn  das  Brod  zu  theuer, 
am  Ilüfe)  verthcilende  Anna  Pcrenna,  oder  (chinesische)  Ngo-kak-bo  (Mutter 
der  Ernährung).  Di  me  oumes  magni  minntique  et  patellarii  (Plaut),  and 
unter  Nnma  wurden  nur  die  Götter  des  Landbaues  verehrt,  als  Seja  (im  Säen), 
Segetia  (in  den  Saaten)  und  „eine  dritte,  deren  Namen  nnter  Dafih  aosaa- 
s|irealiea  MA  «lanbt  ist*  (PHnius).  Deco  die  Emtegöttinneii)  sls  Ssoi« 
(vomSehneidenX  Messi*  (vom  Zosanunenbinden),  TntaliBa  (Tom  Avfbewahren). 
Gemeinsam  nmfessfnd  wwde  die  nOmniparens  dea  Sjria*  (bei  Apnlejas)  als 
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„renun  aaXan»  priww  pareoa'^  Twehrt  (in  Atergati«),  glnoli  Yari-mapt»' 
takere  (in  Maogaia).  ^Aocordug  to  the  Siameea  tbere  is  »  Mo-pbarsop  or 
piimaiy  prinaple^  firom  whioh  gnun  sprang"  (Low),  und  wenn  die  Ernte 
«ingebracht  ist»  legen  die  Sianie^i  n  Kuchen  auf  das  Feld  für  die  Qöttinnen 
des  Reie  (Meh  oder  Nong  Phosoph),  wie  die  Peruaner  ihre  Zanb-mamn 
verehrten  (für  das  Wachstham  des  Maie^ 

Indem  anter  der  im  Ii nr monisehen  Koenos  erlangten  Wecbselwirkong  einee 
nllgemetn  verknüpfenden  Gesetzes  der  psychologische  Wachsthnmsprozess, 
der  beim  Menschen  über  das  animalisch  Sinnliche  liinausrastreben  beginnt, 
in  dem  Problem  des  Welträthsels  seine  begaben do  Ergtozong  sucht,  reflectirt 
sich  ihm  dieselbe  unter  der,  seiner  eigenen  Auffassung  entsprechenden  Re- 
ligion niederen  oder  höheren  Standpunkts,  in  gläubig  geschauten  Symbolen,  da 
mit  dem  (jenseits  des  Irdischen)  im  Transcendentaleu  verlorenem  Abschluss  ein 
deutlich  umschriebener  Wissensbegriff  (soweit  nicht  aus  der  Suhjcctivitat 
dialecti^ch  construirt)  auszufallen  hat.  Sofern  die  Religion,  als  Entzweiung 
des  Menschen  mit  sich  selbst  zu  fassen  (bei  Feuerbach),  das  eigene  Wesen 
des  Menschen  nach  Aussen  verle<rt,  so  erscheint,  mit  Negirung  aller  Anthro- 
pomorphismen,  frei  davon,  der  Gott  (im  (jegensatz  des  eigenen  Bewusstseins) 
alü  die  von  allen  Schranken  losgelöste  Intelligenz,  und  wenn  schon  in  der  grie- 
chischen Philosophie  der  Gott  in  menschlicher  VoUeruiune  nur  dem  Menschen 
(wie  den  Ochsen  und  Pferden  der  ihrige  in  eigener  Gestalt)  sich  zu 
/.eigen,  wenn  Kpictet  s  „vernünltiges  W  esen"  Gott  zu  singen  hatte  (wie  Nach- 
tigall und  Schwan  nach  ihrer  Art),  so  mag  auf  niederen  Stufen  dagegen  der 
Gottes bejjri IV  noch  thierische  oder  |»llanzliche  Formen  (auch  lodte  Steine 
selbst)  bekleiden,  obwohl  bald  I)er©it8  in  jdiantastisch,  aus  der  Phantasie 
gewobenem  Nimbus  mythologischer  Atmosphäre  spielend,  im  bunten  Masken- 
getriebe, wie,  aas  dem  Cult,  im  Theater  später  überlebselnd  (bis  der  „Hariequin* 
auch  dort  vciuieben). 

Nach  dem,  dem  menschlichen  Denken  eingepflanzten  Cauijalgesetz  ergiebt 
sich  (in  der  „theologiu  rationis  humanae)  der  uothwendige  gesetzliche  Ab- 
gleich zwischen  Ursache  und  Wirkung,  no  dma  —  im  Gewissen,  als  dem 
Wissen  vom  Allwissenden  (bei  Kant)  —  unter  zwingender  „Karma*'  die 
Frftchte  des  Guten  and  Bösen  zu  essen  sind,  der  Neger  in  nnaofidsUeher 
Einknüpfung  mit  seinem  Mokisso  verfesselt  ist,  und  in  der  (helleniaohea) 
Tragödie  des  MenadienlebenB  flieh  oneffaittliok  der  ans  ürqnelie  des  Daseins 
geaehfipfte  Rathsehlnsa  des  Sehioksals  erfsllen  noss. 

Wenn  tiefere  ond  feinere  6effthlsregungen>  in  verfeinertem  Natnieli»  mitr 
spreehende  l^dit  gewinnen,  tritt  in  die  Gdttersohöpfung  die  anthropo- 
morphisclie  Crestaltungs weise  hinso,  ond  wenn  hier  doroh  Opfer,  in  der 
Speise  des  Viiaj,  (Yi^navaUcya),  an  bedingen,  folgt  dann  anch  wieder  Qegen- 
scitigkeit  der  Verpfliehtongea,  im  Geben  ond  Nehmen,  ond  Ansprach  also  aof 
(im  Gebet)  gesnofate  (oder  erkanite)  Gnade. 

Bei  fernerer  Atuweitong  dagegen»  anb  Nene  in  unendliohe  Weite  des 
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Alles  Huswilits,  über  die  Enge  der  Menschennatur  hinweg,  verschwindet  der 
mitwirkende  Eintluss  dieser  auf  ttpschrfinktestes  Maas,  so  dass  wiederum  nur 
unbedingte  Allmacht  der  Gottheit  zuerkannt  werden  muss.  selbst  in  tyrannischer 
Willkür  einer  Prädestination,  bis  bei  Rückkehr  zum  gesetzlichen  Walten 
solches  für  das  Denken  auch  fassbar  wäre,  in  naturwissenschaftlicher 
Psychologin  (durch  Hülfe  ethnologischen  Materiales  anzubahnen). 

„Das  göttliche  Wesen  ist  nichts  anderes,  als  das  menschliche  Wesen, 
oder  besser:  das  Weseu  des  Menschen  gereinigt,  befreit  von  den  Schranken 
des  individuellen  Menschen,  verobjectivirt,  d.  h.  angeschaut  und  verehrt  aU 
ein  anderes,  von  ihm  unterschiedenes  eigenes  Wesen"  (bei  Feuerba.ch), 
und  so  mag  man  der,  wie  in  aller  Wesenheit,  auch  in  der  menschlichen 
waltenden  Gottheit  anbetend  sich  nähern,  in  beiliger  Scheu,  oder  auf  ver- 
trautem Fasse  verkehren,  wie  Tihull  seinen  Genius  zum  Geburtsfest  ein- 
ladet, ^nekräuzt  oder  geölt''  dort  zu  erscheinen,  mit  freudiger  Hingebung 
flindalgere  Genio"  (Persius). 

Und  die  göttliche  Kraft  wirkt  dann  /iituck  in  Wirkung  der  mensch- 
lichen, manchmal  auch  den  Schleier  luftfiid,  der  irdische  Augen  umflort. 
»Nirgent  ist  Gott  als  eygentl icher  Gott,  uls  in  der  Seele." 

Tantot  c'est  le  Gc-nie  familier,  qui  donne  des  avis  salutaires  sur  ce  qui 
düit  arriver,  tantdt  cV'St  uue  visite  qu'  on  recoit  de  TAme  de  Tobjet,  auquel 
on  reve  (bei  den  ludiaiiern)  und  so  als  „chose  sacree"  (Charlevoix) 
erscheint  der  Traum  (Orakel  gewährend).  Eist  Deus  in  nobis  (Cicero). 
Man  schwur  bei  seinem  eigenen  Genius  und  bei  dem  gencliteter  und  grosser 
Personen  (Härtung),  und  der  Schwur  beim  Kaiser  war  heilig,  wie 
der  lieim  Kopf  des  Königs  (in  Aschantie).  Veits  -  uvu  (Thurston) 
denotes  peopie  who  worship  the  same  god,  wbo  may  swear  at  eacb  other 
(in  Fiji). 

Apud  niajores  umnes  in  domibus  sepeliebautur,  unde  ortum  est,  ut 
Lares  colcreutur  in  domibns  (Servius)  als  Penates,  neben  Lares  Viales 
(unter  „dii  animales)*^.  Auch  heim  Gedeihen  der  Pflanzen  wirken  die  Ahnen- 
seelen  mit,  wie  bei  Tannescn  oder  Maori,  (s.  Inselgruppen  in  Oceanien, 
S.  200),  und  mit  den  Semonen  werden  die  Laren  für  Segnen  der  Fluren 
angerufen  (von  den  Arvalbrüdern).  GeÜL'ktijdig  met  de  intrede  in  the  wereld 
von  den  mensch  wordt  de  Lamoa  siudao  geboren,  die  onder  toezicht  von 
den  Lamoa  Sindata  het  kind  tot  aan  zyn  dood  bescherrot  (Riedel)  unter 
den  Topantun uasu  (auf  Celebes),  und  so  fallt  Dsogbe  in  den  Geburtstag 
(bei  den  Eweern). 

Die  im  Leben  (geachtet  nnd  gefürchtet)  Voranstehenden,  die  Herren 
bliebeu  au^  ii  Heroen  in  der  Erinnerung;  nt  Öf  riyiiinvfx  rvn'  (t/jxoii^iy  iinvni 
r^aai'  /^'o(/#-c,  oi  df  ).atii  arlhidi-rui  (hei  Aristoteles),  und  in  Slam  ist  es 
der  Clmo  (der  Prinz  und  Gebieter),  der  einfähiL  ui  sein  Gefass  bei  heiliger 
Besessenheit  (s.  \  Glker  des  östlichen  Asiens  IH,  Seite  2H()). 

Ju  Aegypten  legt  luau  das  Kiud  in  ein  Sieb  (Kluuzi uger),  in  Däne> 
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miric  ia  einen  SSekorb  (Saedeloeb)^    Nonnolli  Liberom  patrani  apnd 

Graecoa  ultxvairiv  dici  assernnti  Taonam  aatem  apud  cos  ^  r'xvoy  nuneapator 
(Serrias).  Die  Cbinesea  Mtsen  das  Kind  am  erstou  Geburtetage  in  ein 
Sieb,  wogegen  die  Siamesen  dies  vermeiden  wegen  des  Phi  Taklong,  als  des 
Nachabmungsteufels  in  „Lata*'  (der  Javaner).  Und,  wenn  solche  Tenfelsien 
einsetzen,  muss  man  auf  Alles  gefasst  sein. 

^Bei  dem  Besuch  am  25.  October  1836  (im  Wirtbshaus  zum  Adler) 
wurde  eine  allgemeine  UnterhaltnnfT;  eingeleitet  (mit  Caroline  Stadelbauer). 
Sie  antwortete  besonnen,  verstündig,  bescheiden,  nnd  ohne  alle  Spur 
einer  Geisteastörung.  Aber  bald  ändert  sich  die  Scone,  als  Dürr  Nach- 
mittags 3  Uhr  sein  Gebet  anfing  und  sich  gegen  die  Caroline  richtete. 
Auf  einmal  verdrehte  sie  die  Augen,  das  Gericht  entstellt  sich  und  sogleich 
.  fing  es  an  aus  ihr  7.u  spotten  und  zu  schimpfen.  Kurz:  der  Dämon  war  da. 
Er  fuhr  mit  geballten  Fäusten  auf  Dürr  los'*  (E  sehen  niay  er).  Solch 
uogcschliBene  Sprache  war  den  satanischen  Herrschaften  überall  ireläufig,  wie 
Ztt  London  (1632)  oder  in  Döffingen  (,1714)  n.  s.  w.  (s,  Afrikas  Ü>-.^n,  S  51). 

DiT  Verkehr  mit  unheimlicher  Todtenwelt  liess  eicli  sciiwer  ängstlicher 
Hungliclikeit  entkleiden,  da  in  der  Nacherinnerung  an  die  Todten,  auch 
weuu  ibuen  alle  ihre  Justa  möglichst  gewährt  sein  sollten,  noch  immer  munub 
rachsQchtiger  Zug  verbleiben  mochte,  der  zu  Nachstellungen  treiben  konnte. 
Am  gefährlichsten  spuken  überall  die  Kiuderseelen  oder  (bei  Maori)  Ilepotiki, 
die,  weil  dem  Leben  vor  Durchbildung  von  AubängUchkeitsgefühlen  entrissen, 
solcher  auch  völlig  baar  verblieben  gelten.  Eher  traute  man  der  patriarcha- 
lischen Wohlgeneigtheit  der  Anito,  die  im  hohen  Greisenalter  aus  dem  Kreise 
der  Familie  in  den  der  Götter  hinübergegangen  wareu  (iu  Mikronejsien),  aber 
selbst  bei  solchen  Ahnen,  gleich  den  im  Ganzen  gutgesinnten  Mukhang  (der 
Karen),  war  nicht  jedes  Bedenken  ausgeschlossen  (Gross).  Hier  suchte 
man  euphemistisch  zu  helfen,  wie  bei  Terwandlung  der  Erinnyen  in  £a- 
meniden,  und  Demeter  als  EQiwg  verblieb  usXai¥a  (in  nftchtigem  DAster). 
„Sont  antem  noxiae  et  dicuntar  »ora  aniqQaaif**  (Servtas),  die  Todten- 
seelen,  als  lianen  (dii  Manes)  oder  (gleich  den  XQI^^O  (y^^ 
«Bonne*  oder  F^).  Und  so  in  Seelenangst  amdOstert  sich  die  ReligiositÜ, 
vom  Glanben  (in  frommer  Gottesforcbt)  sum  Aberglauben  eatslellt  (dnrch 
Deisidftnonie).  BeUgenlem  esse  oportet^  religiosnni  nefcs  (Nigidins 
Fi gulus).  Klar  hnt  sieh  das  Tagesleben  abanscheiden,  von  den  IiichtgOtteni 
dnrchwnltet,  Dir  den  Dienst  des  Flamen  dinüs,  den  Inferi  gegenAberi  wie 
Heimdallr,  der  hdle  (soerdae  hvita),  dem  tQckis(dien  Iiokt  g^nllberi  ge» 
fesselt  bis  snm  Weltnntergang  (ans  Loki  Terar  lanssX  wenn  der  »Tag  des 
Herren  kommt*  (Jo0l),  la  journ^e  d*J2Ye,  la  grande  et  redontable  jonm^ 
(Vernes). 

tm  Tranmleben  dar  NatnrsOmme  ragt  die  Naohtseite  der  Natur 
beeOadig  in  das  Tagesweik  hinein.  |,The  Earens  beliava,  that  tha  splrits 
of  tha  dead  ara  aver  abioad  ob  enidi^  nnd  oo,  um  steta  Stönmgen 
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im  WaebsMtaad  sn  meideii,  bedarf  m  einer  Trenmuig  dareh  den  Jdedie- 
Strom  (der  Vergeeaenheit),  der  Btnwiog  naeli  ^eake  fortnnatme*  (fera 
im  Volte-FIuM)  oder  «neu  «Orcae  qaietalie*  der  Menen  («U  Silmtes 
und  Tedti). 

BeimDordieelietlen  desK5rperKo]ien,lm  donkelndenSiineaDa  (in  Qutnea), 
kann  aieh  das  Geistige  nicht  frei  halten  Ton  trübender  Unreinigkait»  and  00 
stellt  sich  hier  Verehrung  des  Yir*j  (des  Beinen)  inm  ersten  Gebot,  in  der 
heiligen  (Zeremonie  des  Kopfwaschens  wenigstens,  den  auf  dem  Scheitel 
thronenden  Tao  an  ehren,  der,  als  Xoytmiwp  (tptloftadtg)^  an  herrachen 
bitte  aber  den  ▼emonftloeen  Theil  der  Seele,  f&r  seine  edlere  Hälft«  der 
Leidenschaft  sowohl  (to  i^vfioeidig)^  wie  fOr  die  unedlere  des  Sianlii^eB 
(intdvftvftutow  oder  (filoxQr^naznv).   „Offenbarung  ist  das  von  Gott  ver" 
aastaltete  Kundwerden,  als  aar  Religion  nOthigend"  (Cranss),    and  so 
tritt  der  Seele  ans  dem  Selbst  ihre  eigene  Eiglnsnng  entgegen  (im  £dro 
oder  anderen  Formen  des  Totem).  Je  poise,  donc  Dien  est  (Dee Ohrtes). 

The  kelah  is  supposed  to  possess  seven  separate  existences  (bei  den 
Karen).   The  first  seeks  to  render  the  person  insane  or  mad,  the  saoond 
prodnoea  rechleis  foUy,  the  Ihird  prodaoes  shameleasness  and  seema  lo  be 
the  origin  of  the  libidinoos  passioas,  the  foorth  prodnoes  anger  aod  the 
like  passiotts,  whioh  resalt  in  craeltj  and  aets  of  violence,  mordera  etc. 
(Gross).  They  oannot  indace  or  infliet  any  injury  upon  the  person,  while 
the  Tso  remains  in  hia  place  (npon  the  opper  part  of  the  homaa  head),  the 
head  is  carefolly  attended  to  and  all  possible  pmns  are  taken  to  provide 
snch  dress  and  attire  as  will  be  pleaeing  to  Tao  (power).   Gaste  jnbet  les 
adire  ad  dcoa  (Gieero).    Körperliche  Schlottrigkeit  mnaa  gut  gemaohC 
werden  im  Tham  Khoan  (cur  BegQtigung  dea  Scheitelgeist'sX   Bei  Yei» 
nachl&esiguDg  geht  der  Mensch  des  Gottesratfas  ▼erlustig  (^fQr^ftng  avfißovX^g 
^wpy^  und  deshalb  rftth  Sokrates  «crra  ojjfiaivd^eva  au  handeln,  wg  tov 
dai|ior/oir  nQnarjfialvonoe  (Xcaopbon).   Die  Vollkommenheit  der  Seele 
besteht  (bei  Plato)  in  einem  symmetfisohen  Yerhftllniss  und  harmoniaeher 
UebereinstimmuDg  {ta^ig^  xoafiog)i  die  Yemnnft  ist  die  oberste  Kraft,  die 
Regiererin  und  Anfi^erin  In  dem  Menschen  (Tennemann). 

Die  Geremonte  Asumguare  (the  washing  of  ones  soul  in  the  holy  well 
or  other  water)  ttbt  sich  (in  Aaante)  in  „thankful  aoknowledgmeDt  of  the 
prosperity  procnred  to  him  hj  bis  soul^  (Christaller),  wie  in  Birma 
(beim  Kopfwaadien).  Die  Oksabiri  (a  black  aoal,  not  caring  well  for  the 
person,  to  wbom  he  belongs)  vemacblSssigt  dra  Menschen,  so  dass  es  ihm 
schlecht  geht  (in  Asbantie),  weil  ohne  guten  Rath  (des  Daimonion). 

If  the  Tbo  becomes  headleas  or  wedc  certain  evil  to  the  person  is  the 
result  (bei  den  Karen).  Der  Sohutageist  oder  Kinajeck  entfernt  sich  bei 
Unreinigkeit  oder  Schlechtigkeit  (unter  den  Thlinkiten).  Wie  die  Begierde 
im  Unterleib,  der  Math  in  dmr  Brost,  hat  das  Denken  seinen  Site  im  Kopf 
(bei  Plato),  und  auf  dem  Scheitd  (Ghomkhuan)  thront  (als  Herrscher)  der 
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Mingkhaan  (bei  d«n  Thai),  an  der  FontaneUe^  durch  welche  der  wvg  ein* 
tritt,  i^9€v  (oder  aae  Nodsie). 

Wenn  nicht  aaf  eigene  Kraft  vertrauend,  v^ird  geanoht  werden,  einen 
Schutzgeist  aus  dem  Gemeinvolk  der  „Khon  leo"  oder  aus  d< m  TTorncn- 
gcscblechtc  der  (zur  Begeisterung  herabsteigenden  oder  in  den  Leib  dee 
^Khon  Song*  herabgebannten)  Chao  oder  (auf  Tonga)  Hotua  20  gewinnen, 
unter  RQckblick  auf  die  Ahnenreihen,  durch  welche  die  Schamanen  die  Kraft 
ihmr  Beacfawömogen  gewinnen,  für  Orakel  der  vsxQoftartuu  (t;.»t>X'>HaviHa 
oder  ipoxoTiofiTiBif)  ^owie  für  Hflckrafaog  verirrter  Seelen,  als  Uhane  ola 
noch  im  Leben  (auf  Hawaii),  um  nicht  durch  die,  weil  von  Plupoo  ausge- 
nchlossen,  haustos  schweifenden  und  nach  Einfahren,  wie  in  Todi  (an 
Bischof  Fortunats  Zeit),  strebenden  „Theret"  gefressen  zu  werden  (bei  den 
Karen).  Für  sie  als  nnterdrackten  Stamm,  sind  die  Tahuuhs  or  Tuhkas 
«spectres  or  the  spirits  of  tyrante  and  oppres^^ors,  of  mlulterers  and  of  all  those, 
who  have  been  ^mhy  of  great  wickedness  (Burmans  in  particnlar). 
After  they  ieave  ihe  body,  they  appear  witli  fonns  of  horaes,  elephants  and 
dogs,  crocodilea  and  aerpents,  vnltorea  aod  duoka  (for  apparition).  They 
aometimes  appear  as  ooloesal  men,  as  lall  as  trees,  and  are  seen  in  the 
deep  solitudes  of  forests  and  jonglea*  (Gross).  So  sind  sie  befähigt, 
magischen  Blendungsspuk  zu  treiben,  gleich  den  zum  Nirmanarati-Himmel 
angestiegenen  Deva'a»  denen  indess  noch  die  erlösende  Clnoaia  fiolilt  (nm 
aa  den  RuparTerraaten  hindurch  zu  brechen). 

Bald  mögen  es  göttliche  Phantasien  sein,  bald  Aasgebarten  der  Hölle, 
„lemures,  larvae  nocturnae  el  terrificationes  imaginum  et  bestiarum^ 
(Nonnius),  die  vor  den  Aogen  Bimmem,  ana  Halkcinationen  der  Vision 
(im  Ragl). 

Auch  in  mai^i scher  Cultoshaudluugen  Kraft  schafft  sich  dann  wieder  der 
Gott,  ans  r&ckwirkender  Sympathie)  dnroh  Opfer  (vedischer  Kunst),  und  des 
Gottes  (Oboa  dee)  Dankdarbringung  (Aboade)  gilt  zugleich  thing 
promised  by  a  Tow**,  in  religiöser  Bcdentnng  der  Gel&bde  (oder  Mokisso 

Loango's). 

Im  KvxXog  ävayxr^g  eines  dorch  Rarma  getriebenen  Schicksalsrades 
folgt  in  den  Wiedergebarten  dann  die  Kinkörperung  durch  Bra  oder  Bla 
(in  Guinea)  oder  in  der,  aus  den  Ahnen  (oder  Manen)  her  fortgesetaten 
Stammesseele  (im  Atavismus). 

Die  Mukhahs  (parenta  and  aacestors  of  the  Karens,  who  have  died 
snd  aacended  to  the  npper  regions)  pre^ide  Over  the  birth  and  marriagea 
of  men  (mingle  together  the  blood  of  the  two  persons  to  be  nnited  in 
marriage).  If  persona  are  made  by  the  King  of  the  Mukhahs,  they  are 
knmed  off  in  too  hasty  a  manner  and  are  maimed,  lame,  ill-formed  and  imper- 
fect.  The  reason  of  this  is  that  the  King  of  Mukhahs  has  too  much  oo 
Us  hands  and  is  intttrupted  in  bia  work.  But  wben  the  Mukhahs  them- 
aelvei  per£orm  the  work,  it  ia  done  at  leiaure  and  with  care  (Gross). 
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Dadarch  bekleiden  sich  ühdo  die  Gebrechliehen  mit  ihrem  gottgeheiligten 
Character  socratischer  Halluciiiationen  (Lölat)  oder  wenn  epileptiecb 
(Deutsch),  wie  Mahmud  (neben  Lunatikeru  sonst,  bis  zum  Blödsinn). 

Lnter  den  Lerauren,  als  umgehenden  Todtengeistorn,  werden  unter- 
schieden von  wohlthätig  waltendem  Lar  und  quälend  spukenden  Larven  ili«; 
indifferenten,  zu  den  Maneu  gerechnet  (uuch  Apuiejus),  im  Hades  oder  (bei 
Karen)  Pluphu  (ein  TiioQog  ix  ae^uiv  uvrjraftng). 

Als  Pitri  (sanscritiöch)  oder  i>6ni  na{Uttni  (natntvjtrrt)  wachen  die 
Mukhang  des  Ahnenlundes  über  die  lÜnterbliebenen  (bei  den  Karen),  über 
die  Eintracht  in  der  Familie,  gleich  tahltischen  Oromatua.  bei  Charistia- 
Festen,  einer  ^deue  Viriplacae~  Verehrung  zollend,  die  Eintracht  /u  erhalten, 
^81  qua  iuter  iiecesHarias  personas  querella  esset  orta"  (Val.  Max.), 
und  wie  die  Schatten  der  Vorangegangenen  schützend  durch  die  Battaländer 
schweben  (zum  Kampf  heraneilend  für  die  Bantu),  so  waren  zur  Hut  des 
Menschen,  als  Wächter  oder  Aufseher,  die  Dämonen  bestellt  von  Zeus,  ans 
den  Geistern  des  goldenen  Zeitalters  (Hesiod). 

In  der  aus  dem  xootiog  vor^mg  nacbzitternden  Yergeistigung  der  Natur, 
in  der  sichtbaren  Welt  aU  elxtair  der  ansichtbaren,  erstehen  auch  den  übrigen 
Natnrgegenständen  ihre  Yai  (nielanesiecb),  gleich  den  Kelah  (bei  Karen) 
oder  (in  Poljneeia)  Yairius  und,  wie  bei  den  Ojibbeway,  haben  bei  den 
Yitiem  nicht  nnr  Steine  oder  Biame^  aondem  nneh  die  Ennstg^enetlnde, 
wie  Aezte  oder  Eeaeel,  ihre  Seelen  (auf  dem  KandaFBrannen  dahinflnthend). 
£t  p<Hitifteea  dicnint,  nngnlia  acdbns  proprios  deoe  pneetse  (Servius). 

Von  den  Genien  wird  alles  Geschaffene  (jon  seinem  Ursprung  bis  an 
seinem  Untergang)  wie  ein  zweites  geistiges  Idh  neben  dem  Körp^liehen 
begleitet  (Härtung),  als  Innnae  (der  Eskimo)  oder  Baidde  (der 
Lappeu),  und  Pinto  („nicht  allein  Naturgegenst&nde,  sond«ni  aach  k&isi- 
liehe  Eneagnisse*'  auf  Ideen  snrftekf&hrend)  ^kannte  Ide«i  der  Haare  nnd 
des  Schmntses,  des  Tisches  und  des  Bettes**  (Zeller),  wie  auto  o  iat* 
x£(ix/c  (die  Idee  des  Weberschiffs),  nliptf  ovttag  oiga,  inth^  o  lovi  x'Uvti 
(als  Idee  des  Tisches).  Doch  bei  individuellem  SpeciaJisiren  liess  sich  aus 
der  Allgemeinheit  der  Genins  mit  dem  Lar  (Censorinns),  oder  mit  dem 
Lar  famiüaris  (Reifferscheid)  identificiren,  und  Lar  dicitnr  lamiliaris 
(Apulejas). 

Genius  est  deus»  cujus  in  tutela  nt  quisqae  natus  est  vivit  (Censo- 
rinns). Als  yeri^ktoi  (Aesch)  oder  notQoyivunt  (Plnt)  Terehren  sieb 
(an  den  Natales  deorum)  die  ^sot  natffioi  (ai^iiyhai).  In  Penien 
wurden  die  Genien  gespeist  (Athen.),  wie  Yon  dem  Chinesen  seine  Ahnen 
(in  der  Hauscapelle). 

Dem  glücklichen  Geschlecht  der  Satnmii  (Aborigenes  oder  CSasci)  oder 
Prisoi  entstammten  die  Genien  und  Laren  (der  Lanrenter),  gleich  den  deufiotng 
hit%9&noi  (Hesiod),  und  so  bei  den  Batta  die  Vorbewohner  des  Landes 
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(den  »Untorirdiieben*'  entspreehend  oder  den  Fminen«  in  den  ErinnenuigeA 
■n  die  Aboriginer). 

0er  Nona  triU  S^vQad^ev  ein  (bei  Aristoteles)  and  wenn  aus  dem 
vncQov^anog  xnnng  oder  Nodsie  (der  Eweer)  das  Geistige  niederstrablt 
(eehnttenwerfend,  in  der  Seele  gleich  Luwo),  in  den  GestaltUDgen  ent  dem 
Ekmageion  (Pinto),  eb  Kind  (Oba  oder  Ababio)  wiedergekommen  (in 
Asante),  so  wirkt  die  erste  Berührung  mit  dem  Rohkörperlichen  betäubend, 
und  allmihlig  erat,  '\m  Aufwachsen  der  Jalire,  erwacht  die  Wieder-Erinnernngi 
denn  die  vorjOig  ist  eine  avafivrjOig,  und  auf  die  Frage,  wie  wir  Ideen 
haben  können,  antwortet  sich  im  Phädrus:  „die  Seele  habe  sie  geschaut  mit 
Fflhrong  der  Veroonft,  als  aie  in  H  -m  Gefolge  eines  Gottes  dort  oben  (an 
dem  vTtSQOVQttPtog  Tonog,  in  welchem  die  ewigen  Wahrheiten  thronen,)  um- 
herzog; wenn  sie  hier  schaut,  so  ist  dieses  Schauen  eine  Wieder-Exinnerong 
(fihoftvrjaig)  himmlischer  Schau^  (Auffahrt). 

Fwen  (to  inqtiire  about  or  concerning  a  child  in  the  mother's  womb) 
dient  dem  Priester  (in  Asliantie),  um  an  die  Serie,  als  Kla,  Fragen  zu 
Steilen  (aus  der  Praeexistenz)  für  künftig»'  Regelung  des  Leibes  (wie  sonst 
astrologisch),  in  Vorweisung  früheren  Spielzeugs  (bei  der  Inciirnfition  der 
ChutuL;en).  Ante  iiiundi  constitutioncm  fiiimus,  ratione  futurue  nostrae  pro- 
dti(  Lioi.is,  in  iitsri  i](  o  quodauimodo  tum  pracexlstent*^8  rClcm.  AI.).  Dieu 
seul  [Hübe,  ihoinni'  voit  (Cnhaguct).  Ante  uuinia  deus  erat  solu», 
ipse  aibi  et  mnndus  et  locus  et  omnia  ,(Tertull).  Purusha  ^in  Prakriti'a 
Banden)  erwacht  zur  Eriuutiiung  (liölierer  Abkunft). 

Daher  daun  die  weiHsapende  Kraft  der  Seele,  im  (iaviiÄtiv  ii  (jiavitnov 
yk  Vi  xai  ipi'y.ijX  und  tür  das  Individuum  specialisirt  sich  dies  als 
„Genins  natalis,  quem  qaisque  in  Gene.si  sortitur**  (unter  den  yt^vitOini)  im 
Edro  (GuiUüu's)  oücr  unter  sonstigen  Dodaini  (des  Atua)  erscheinendem 
Schutzgeiste,  der  auch  mit  der  Stimme  des  Gbesi,  im  (afrikanischen)  ^Qe- 
wisseu",  reden  luag  (s.  Der  Fetisch,  S.  56). 

j,Auf  die  Frage,  worin  das  Geschäft  ihres  Schutzgeistes  bestehe?" 
antwortete  (1834)  die  Somnambule:  «Er  bildet  die  Stimme  des  Gewissens* 
(H.  Werner).  ipt'x^  tov  iaifioviov  (des  Socrates)  iyhiio  (im  Ge- 
spräch mit  Charmides). 

Im  Leben  begleitet  die  Seele  ala  Honhom  (apirit)  oder  Sonaom 
(Schatten),  zugleich  (guten  oder  adileoblen)  Rath  gehend  (bei  Ga).  Daa 
Dimoninm  (Socrates)  wird  als  „diiinnm  qnoddam*  (Cicero)  gefaast 
oder  alaOenina  (bei  Flut),  und  ao  aetst  sich  die  Fflhrang  (ro  fiymovixrW) 
fort  in  den  dofftopa  jvoixoi*,  „le  d^on  domeatiqae**  (Foaill^e).  „Der 
Genioa  dea  Socratea  iat  nicht  Socrates  aelbsti  aondem  ein  Orakel*  (meint 
Hegel).  Ohaqne  lieu  de  1*  nature,  chaqne  moment  de  )a  dor^e  ajant  aon 
g^e  propre,  repr^ente  la  Divinit^  aooa  one  forme  particoli^  (Qninet). 

Die  aom  Stamm  gehArige  Theilaede  wird  im  ftnQtov  tilq  i^xfs 
(Ariatotelea)  ala  Bin  wiedeigeboren  (in  Guinea),  und  indem  die  Seelen 
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der  Gestorbenen  (bei  den  TliDkiten)  in  ichwangere  Fnuen   surück kehren 
(WenUminow),  werden  sor  Erleichteraag  der  Einkorpemn^  die  XjeicfaMi 
jung  ▼eniorbeoer  Kinder  an  den  Strassen  ausgesetzt  (C bar levoix),  nm 
in  Sckwaogerc,  die  dort  vorübergehen,  einfttbren  zu  können  (bei  den  fn'l'n' 
nern);  io  Rom  Avurdtn  die  Kinderleichen  durch  Bestattung  unter  dem  Öub- 
grundiariom  in  der  Nähe  gehalten.  Aus  dem  ILiics  sandte  Persephone  die 
^ieelen  periodisch  wieder  hemuf  (Pin dar)  in  dio  NT- tompsycboeen  der  A4en- 
echenwelt,  wie  nuch  wiederholtem  Sterben  die  Bechoe  aufgesandt  werdeo,  und 
nachdem  die  Seelen     wenn  niciit  von  voru berein  obdnolilos  (anddean  ^fahr- 
lich  schweifend),  —  vorläufig  im  Piuphu  eingeschlossen  waren  (am  die  eigeni- 
Heb  noch  mangelnde  Lebenszeit  zu  überdauern),  wurden  sie  alsdunn  vom  Herr- 
fcher  solcher  Unterwelt  (sofern  nicht  der  Hölle  verfallend)  zum  Ahnenlaad  der 
Mnkhang  (als  Dii  Mancs  beim  Verbrennen  irdischer  Hüllen)  entlassen,  xom 
Kreise  der  aus  überreifem  Greisenalter  in  das  Jenseits  Hinüberwachsenden 
(gleich  den  Anitos  bei  Chamorro).    Oiesa  wnrrn  durch  die  in  der  E<riDn^ 
rung  fortdauernden  Vorehrungsgefuhle  an  sich  bereits  mit  dem  Chnracter 
der  Schutzheiligen  bekleidet^  welcher  bei  den  Siamesen  den  im  Leben  Ge- 
achteten und  Geförchteten  ans  den  Vornehmen  natni^raäss  schon  eigoet,  in 
den  als  Helfer  angerufenen  Chao,  wogegen  wieder  der  Kaiser  Chinas  (im 
Fang-Hoei)  seine  Mandarinen  mit  niuimcI-rHULr  investtren  mag.  Obwohl 
durch  das  delphische  Orakel  der  Athlet  Kleomedes  aus  Astypaläa  für  den 
vatatog  rjQi'twy  (Paus)  erklart  war,  erhielten  doch  in  Rom  (nach  griecbi- 
schem  Vorbild  seit  Demetrius  Polioicetes  im  Anschluss   an  Fortsetzung 
ägyjitii^clK  i   Sitte  nnter  den  Ptolemacrn)  die  Kaiser  auf  Senatsbesohlnss 
ihre  Apotheosiruug  zum  divus  (unter  Ausstattung  der  Kaiserinnen  mit  be« 
dienenden  Flnmini»  ac  oder  Sacerdotes),  während  aus  den  Streitern  für  das 
Papsttham    ^heroischer  Tagenden (von   Moy)   der   Beatus   oder  (bei 
Beförderang  zn  höbern  Standeestufen)  durch  den  Canonisationsprocess  (seit 
dem  heiligen  Ulrich  Ton  Augsburg)  der  Sanctus  (bei  der  Gonsecration) 
anter  die  „cum  ('liristo  regnantes*'  (Conc.  Trid.)  im  ^Canon  Sanctorum^  r^i- 
strirt  wurde  (nach  dem  vom  Seoretär  der  Oongregatio  Bitnnm  jedesmal  ge- 
fertigten Protokoll). 

Von  den  Königen  trat  Romalas  (dessen  Colle^'c  Titus  Tatias  im 
Aagastas  seinen  Nachfolger  fand)  anter  die  Götter  über,  als  QuirinaSj  wie 
.lycyas,  der  Stifter  Jcddo's,  aU  Gongen-Soma  im  (geheimen)  Todtennamen 
(hoei-ming  in  China). 

Wie  beim  ersten  Tode  durch  die  Bega  (oder  scbon  während  des 
Ijcbens  durch  schweifende  Theret),  wird  beim  zweiten,  als  definitiven,  die 
Seele  im  überirdischen  Reflex  des  hellen  (neben  danklen)  Geistes  der 
FijifT  (Williams),  am  Himmel  (wo  Cha  mit  Afen-cn-Ra  der  Aegypter 
dahioiahrt),  von  Latoere  gefressen  (auf  Nyas),  wie  durch  polyncslsclio  Atoa» 
bei  Absorption  in  die  Gottheit  oder  genialischer  Rückkehr  xa  der  Idee  (eines 
Hoifftog  voijvos),  im  «Aatoa*^  des  anter  die  Olympier  aafgenommenen  Herakles, 
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wfthrend  die  xftpjjva  äfiBvrjva  (Homer)  hülf-  and  machtlos  hinabsinken, 
und  80  die  Seeleo  der  Haori  hinwieder  darch  des  Reinga  Stafeo  (bie  Meto), 
Immer  am  das  gemeinaohädliche  Schweifen  der  Todtcngeister  so  ver- 
httteD,  wude  ein  wenigstoia  symbolteches  Begräbniss     im  „religiosom  sepol- 
crum,  ubi  mortous  sepnltas  aat  humatus  sit**  (Festus),  —  zur  belügen 
Pflicht,  mit  Gliedabschneidong,  (etwa  dea  Kleinfinger*a  bei  Hottentotten),  dem 
nmortoo'*  (Vnrro),  denn  «creditnm  eat  inaepultoa  non  ante  ad  inferos  redigi, 
qnnm  jaatn  peroeperant*  (Tertnllian),  und  die  über  Vernachläasigong 
Kingenden  beim  Anaaoblaas  von  Cbaroo'a  FAbre  (wie  Odyaaeaa*  Matroae), 
konnten  ans  Rache  gefUhrlicb  werden  (aach  fOr  unterschlagene  Sandalen 
sortlcUconunen,  in  Korintb),  wenn  nich^  bei  angenllgender  Leichterde  (levia 
terra),  durch  an^gethdmte  Steine  belastet  (wie  AnUr*a  roacbtvoUer  Seelen- 
geiat).  Vor  der  nltima  ratio  (in  Fftbkng  dea  Vampyr^a)  mochte  Zoaammeo- 
acbraaben  der  Sargbalkeo  (auf  Bomeo)  zum  Niederdr&cken  dienen  oder  anm 
Wegschwemmen,  aam  Ertrinken  aaf  des  Qangea  heiligen  Finthen  (auch 
beim  Untertauchen  der  Wittwen  im  Gonge). 

Je  mehr  ein  Volk  im  Fortschreiten  aof  geachichtlicher  Entwicklnngabahn 
vorgebt,  and  je  mehr  alao  der  Eiudne,  in  ateter  Bemfong  sam  eigenen 
Willenaeiagrif^  dieaen  als  in  seiner  Macht  atehend  an  betrachten  aich  ge- 
wAhnen  wird,  deato  mehr  löat  aich  der  im  hellen  Tage  der  Geachichtaformen 
geatirkte  Blick  von  der  Vergangenheit  ab,  der  Znkonft  entgegen,  abgewandt 
▼on  dem  in  nftohtUchea  Dunkel  niederainkenden  Tranmleben  prfthiatoriacher 
Kindheit. 

Wenn  jedoch  in  einaamen  Standen  contemplattT  angdegte  Gemfltiher 
aich  wieder  hineinveraenken  in  die  Tiefen  dea  Selbak,  ala  Harepo  oder  Tatap 
or-Bero^  mit  dem  Ätna  ala  Istha  oder  Wahlgott  (henotheiatiaoh)  in  Bergea* 
stille  commnnieirend  (gnr  Absorption  in  denselben),  oder  ala  Vanapraathy 
ffer  die  Aranyaka  (im  Waldleben),  dic^  apitere  Metaphyaik  (philoaophiacher 
Syateme)  vorbereitenden,  Abachnitle  der  Upaniahad  meditirend,  dann  regt 
aich  wieder  die  nraprUugliche  Empfindung,  dasa  nicht  wir,  aondem  daaa 
ein  Tad,  daaa  ^Ea*  in  nna  denkt  (nach  Lichtenbei^'a  Worte),  und  ana 
der  Doppelang  dann  mit  Stimmen  eins  iatfionop  reden  mag,  wofftr  die 
ZofUgang  von  Geataltamriaaen  dea  Dftmou  (oder  ^<^)  von  vornherein  nahe 
liegt.  »Der  Menaoh  erlangt  aein  Weaen  aaersi  anaaer  aich,  ehe  er  ea  in 
lieh  findet**  (Feuerbaoh)  bei  RAckkehr  (ana  der  Indnctionaarbeit). 

Mit  aolch  erstem  Keimanaatx  lat  bald  die  gaose  Weite  mythologiach 
apftterer  Anageataltnng^  in  all  der  Buntheit  ihrer  Wandlangen  (und  deren 
Qeatalten  durch  prieaterliche  Aoaarbeitong),  bereita  fertig  gegeben,  denn  syC^eat 
sealement  le  premier  paa,  qni  conte*  (nmaonat  sogar,  wenn  ein  natnr* 
gemftaaer). 

Der  ftr  aich  aelbat  von  der  Begleitang  nnd  dem  Schatxe  aemea  Gottes 
Durchdrungene,  wird  gern  den  Kebenmenecben  auch  aolche  Hülfe  an  Gute 
kommen  laaaen,  und  zwar  aoa  der  Einigung  im  gemelneamen  Hitgefllhl  be 
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der  Zusammengehörigkeit  (australischen)  Stammes  in  Kniv('ma  oder  (bei 
Cicero)  Coetns  (als  Kespublic;i)  an  sich  bereits,  aber  dann  bald  angeeifert 
noch  durch  das  „Studium  lucri".  Und  nach  den  von  uberall  her  entgegen- 
tretenden Beweisstücken  wird  solche  Hülfe  in  doppelter  Weise  gr»währt,  einmal 
(wenn  noch  voll  von  göttlicher  Begeisterung  durchglüht)  mit  psychischer 
Aufregung,  wie  selbst  von  der  Pythia  L'efurchtet,  oder  sonst  in  der  bequemeren 
Furm  fujsserlicher  Cukhandlungen,  in  magi^scben  Bindungen  ;sacranienialisch) 
durch  wahlverwandtHchaftliche  Bande  (<ler  Sympathie),  oder  mit  guter  Kund- 
schaft (der  Auduruyelü)  für  das,  was  vom  \  olk  bei  Afrika  ä  Fetischen  ver- 
langt wird,  in  Suman  und  Dohuwa  (Christaller),  wenn  nicht  seibat 
gefunden  (im  Duhiifei  auf  ilalreahera).  So  ergeben  sich  überall  gleichartig 
neheiitinandcr  die  Kluäseu  des  Iliereus  und  MantiS|  des  Wulomo  und 
VVougtschi,  des  Kapurale  und  Yakkaduro  u.  s.  w. 

Indem  hier  nun  zwischen  den  Ge&elläcbaftsklassen  eine  abgeschlossene 
Kaste,  unter  mehr  oder  weniger  esoterisch  verhüllten  Geheimnissen  (für 
Meda-Cereroonien  und  sonstige  Mysterien),  mn  Kiäften  zu  operiren  beginnt, 
welche  der  Geraeinmasse  unverständlich  und  unzugäuglic-h  sind,  so  werden 
ihre  Proceduren  in  heiliger  Scheu,  bald  aus  Verehrung,  liald  auch  mit 
verdächtigen  Nebenblickeu  betrachtet  werden,  und  im  Schachspiel  weisser 
und  s^chwar/er  Magie  wird  im  Priesterstand  selbst  sich  rasch  ortbo« 
doxe  Anlehnung  an  die  Staatsgewalt  empfehlen,  in  „fides  nostni  catholica, 
eine  qua  impoesibile  est,  Deo  placere"  (Conc.  Trid.),  am  hetorodoxe  Gegner 
des  Zauberwetens  (beim  RflckiDg  der  Medioinaiioiier  onter  die  Erftuter- 
Aento}  desto  darebgreürader  bekämpfen  tu  ktoaeD.  Mit  abbletcbender 
QeAÜiktiefe  noeliteii  aick,  onter  ichroffsr  kervorgedrängter  Leugnung  der 
«pvüu  beetdienden  Götter,  dieselben  eis  nar  Po/np  gesetst  erkliren  (bei 
Kritias),  aneh  (ans  kometiseken  Diektnngen)  als  (fvaitas  vTtomiSattg  uai 
mixt/wr  diaanooftr^aii^  (Metro dorne)  nnd  etkisdi- moralisch  in  Atkene*s 
Aoslegung  (bei  Demoorit),  oder  die  Götter  galten  wieder  alaUrkeber  der 
nngesckriebenen  Gesetie  (Hippiae),  wie  die  Tesnetes  ans  Zene*  Sckoosae 
nnd  Rathscklnse  gesekftpft  (f&r  Recktssokreibongen  der  Scköffen  oder  Tales» 
mbiner,  an  Sttte  der  Brockmer-Rickter).  Beligio  deos  colit,  soperstido 
Tiolat  (Seneoa)  in  «der  oUa  potrida  des  Abeffglanbeas"  (b.  8e  kindler). 

Zuerst  filr  das  tl^icke  Brod  ans  der  CeUa  penaria  nnd  an  Heerde 
(foens  ara  deorom  Peoationi),  in  Begoltmng  der  &ntea  (dorck  die  Deo- 
koko  oder  Komsckwestem),  flir  Jagdansbente  in  (C^oroboniee  oder)  BfilM- 
tlnien,  dann  ftr  Fischfrag  n.  s.  w.,  treten  (bei  den  Irokesen)  die  Festordner 
(MorganX  gleiob  den  Bookkas,  kenror  (in  ckaldüsoker  Analjrse)  f6r  «popn- 
laria  saera*  (bei  Labeo)  u  der  »feriamm  festomniqne  diemn  ratio"  (Cieero)» 
wo  jedem  Gotte  im  Jakreecjklns  seinFesti  i^sein  eyklisckesFest  gefeiert  wurde'* 
(Forckhammer),  bei  Hellenen.  ,Die  Bookh&s  genanntem  Propheten  (bei 
den  Karen)  or  Masters  of  feasts  (tbe  Priemte  of  religion)  have  methoda 
of  detecmiiiiog'*  the  tutnre  in  cases  of  sickness,  take  tke  direetion  cf  the 
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general  religtoat  oeremonies  of  th«  people,  and  teach  tbe  dootrines  of  the 
eystem,  which  they  adopt  in  worahip,  the  channa  eto.  (Groaa).  De  Geesten, 

vereerd  eil  aaa  wiea  geofferd  worden,  aijn  de  Lamoa,  de  beachermer 
der  Stam,  ook  Lamoa  sindaika  geooemd,  en  de  goede  Angga  of  Geesten 
der  vooroadere  (unter  den  Toponinnaaei),  dnrcb  HausTiter  oder  Haosmütter 
▼or  dem  Bilde  (Pemia),  wfthrend  aonat  Priester  (Wuraka  Toama  oder  Bulia) 
oder  Priesterinoen  (Worake  wen  oder  Tadjuna)  fangiren  (Riedel).  Bei 
den  Persem  saog  der  Magier  dem  Haasvater  (beim  Opfer). 

Daneben  bedarf  es  dann  des  Sehntses  (dnrch  Apotropaioi)  gegen  die 
für  BestrafoDg  des  (Tngeborsams  Ton  Twah  gesehafienen  Nah  oder  Tanah, 
die  (nnter  ihrem  KAnig  Mokaalee)  doreh  die  abscheidenden  Seelen  bös- 
williger Zauberer  besUkndig  Termdui  werden,  und  besonders  gegen  die  den 
Seelen  nachstellenden  Theret  (die  Lnft  erfUlend,  gleich  BSfrit). 

Die  Wee  (oder  Seher)  «can  see  the  departed  lifo  or  spirit  (the  sen- 
tient  sonl)  of  the  dead  and  even  have  the  power  of  recalliog  tbis  spirit^  (bei 
den  Karen).  Bei  den  dnrch  die  (von  Jel<$b  unterrichteten)  Hexen  oder 
Nakntsati  vemrsaebten  Krankheiten  werden  die  Priester  oder  Ichta  gerufen 
(bei  den  Xlinkiten). 

Auf  göttliche  Ermftchtignng  wird  das  Wfttben  des  Krankheitsteufels 
oder  Begn  (der  Batta)  .gehemmt,  darch  Processionen  (nnter  Papst  Gregor  11) 
oder  durch  das  „claTum  figere''  des  Dieiators  (bei  der  Pest).  ^Glarum  ferreum 
deBgere,  in  quo  loco  capnt  fizerit,  corruens  morbo  eomitiali  absolutorium 
ejus  mali  dicitur**  (PI  in  ins),  und  so  sind  dem  Fetisch  aus  Loango  seine 
Nftgei  eingeschlagen  (im  ethnologischen  Museum).  Gleich  dem  Prickeln  der 
Wachsfiguren  dienten  sum  (tödtUeheo)  Schaden  des  Kranken  die  Defiziones 
(itattiÖBafiot  oder  xaradiaais^  wie  auf  Tanna  (wenn  nicht  das  rettende 
Musehdhom  ertfint). 

So  k&mpft  (in  Loango)  der  Gaoga  gegen  den  Endoxe  (Dtsch.  Expdtn. 
a.  d.  Loaogo-Kflste,  II,  S.  91),  und  bm  den  Ashanti  kr&ftigen  sich  die 
Zauberer  durch  die  dem  Priester  feindliche  Madit  des  langhaarigen  ünge- 
tbftms  Sasabonsam,  das  im  tiefsten  Diohicbt  der  Wftlder  haust,  am  uralt 
riesigen  Seideobaumwollenbaum  seben  unheimlichen  Sita  Terbergend.  Wie 
der  Endoxe  (unter  Fiot)  von  Sambi  impi  unterrichtet  ist,  lehrt  Jeschl  das 
btee  Geheimwissen  (bei  den  Xlinkiten),  welchem  suwider  Heilmittel  erlangt 
sind  (in  Guyana)  von  der  »Seefrao*',  als  hilfreiche  Mermione  (Apollonius) 
oder  sMerwip*  (weissagend  den  Nibelungen).  Der  Machi,  wenn  die  Krank- 
heit durch  Aussaugen  nicht  heilt,  hat  den  Zauberer  ausfindig  au  machen, 
von  dem  das  Böse  Gnalicbo's  herbeigerufen  ist  (unter  den  Pampas).  In 
Sumba  wird,  beim  Todesfall,  der  Gott,  der  ihn  verursacht,  sum  Kampf 
herausgefordert,  und  so  lauert  an  Begrftbnissplfttun  der  Tjolo  lakko  (auf 
Halmahera),  ,om  den  dnivel  een  lansstoot  of  een  Klewangbouw  toe  te 
brengen**  (Campen),  wogegen  Plancas  mit  den  Gestorbenen  und  Larven 
ringen  lassen  will  (in  Sachen  PoUio^s).  Je  mehr  der  dualistiscbe  Oegensatx 
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sich  mythologisch  im  Kampfe  der  Götter  selbst  zwischen  Ormtizd  ood 
Ahriman  (wie  bei  andesiscben  lodianerD)  zu  reflectiren  beginnt,  desto  ent- 
8chio«lener,  dem  Bösen  gegenüber,  verbindet  sich  mit  dessem  Widersacher 
oder  Gegner  der  Begriff  des  „BoDnm  consummaturo''  (eines  aya&og  in  Gott). 
Visne  deos  prospicere?  Bonus  esto!  (Seneca).  und  so,  wie  in  des 
frommen  Aeacns  Gebet,  das  Heil  in  der  Lehre  Tatbagsta's  (eis  des  YoU- 
endeten). 

Aeholich  dem  Magier-Mord  der  Perser  (mit  dem  Fest  der  Sakaer  ytr^ 
banden)  findet  periodische  Ausrottung  der  Zauberer  Patagoniens  Statt 
(Falkoner),  ein  Hexentreiben  oder  (thargelische)  Verjagung  der  fpanitaxnt 
(Harpocrati  0  n).  „Capite  punitur**  (Paul.)  die  Befragung  der  Vaticina- 
tionen  und  Urbs  et  Italia  interdicitur  mathemaiicis  (Tertnllian),  als 
Geoethlialogoi  (bei  Gellius)  oder  Malefici  (schwarzer  Kunst),  und  solcb 
verwegenes  Volk  der  Zauberer,  die  zu  ihrem  Dämon  nicht  beteten,  sondern 
ihm  drohten,  wie  die  Tohunga  (durch  Karakia),  zam  magischen  Bezwingen 
im  Bcherrs(4if>n  der  Sympathien,  wagten  dann  auch  wohl  den  Teufelsbund  (auf 
eigene  Gefahr).  Bei  der  „liaison,  que  cbaqoe  etre  a  avec  tout  lo  restc  de 
Tunivers"  (Tieihnitz).  folgt  die  Wirkung  ans  der  Umgebung  (auf  körper- 
liche EtiiplinduiiLron),  und  in  ^.cousequence  de  ce8  petites  perceptions  le 
prösent  est  plein  de  Tavenir  et  chargö  du  pass^,  tout  est  conspiranf*, 
avfinwHa  nana,  commo  di^ait  Hippoorate  (Fouill^e).  So  wirkt  die 
Sympathie  za  symbolisclier  Vcrwci tlinnir.  wenn,  um  bei  einem  Schaf  oder 
Schwein  ein  zerbrochenes  Bein  zu  heilen,  das  eines  (vierfilssigen)  Stuhles 
geschient  wird  (Panzer). 

Wenn  es  dem  Wce  nicht  gelingt,  eine  al)goscIiiedene  Seele  aus  dem 
Todtenreich  zuruckzarufcn.  „he  sees  and  lays  hold  of  the  shade  of  some 
still  in  life  and  by  divertiug  it  to  the  dead  person,  restores  him  to  life. 
As  a  consequence,  however,  the  living  person,  whose  truant  spirits,  in  a  wau- 
dering  dream,  or  in  the  hour  of  sleep,  had  ventured  too  far  from  its  home, 
is  scizod,  sirkens  and  dies"  (unter  Karen).  If  the  last  dead  person  has 
friends  to  invite  the  Services  of  the  wee,  hp.  well  aware  of  the  direction 
which  the  shade  of  the  uufortunate  person  has  takcn  to  cnter  and  resust  itate 
the  bndy  of  a  iu'i;j;hl)or,  looks  around  agaiii  for  a  sliade  Wanderin;;  forth  in 
a  dreaui,  seizes  it  and  conducts  it  to  the  newly  depaited  (Cross).  Das 
„Trausferre  rnorbns"  gehörte  zu  den  ..l'romissa  Magorum"*  (iMinius). 

Ulli  unter  dem  mit  den  Wechselbeziehungen  zunehmenden  Gewirre, 
beim  Kreuzen  di  r  Schachzüge  schwarzer  und  weisser  ^^af»ie  einmal  wenig- 
stens im  .Tahre  reine  lialm  zu  schaffen,  nmclit  sich  üKerall  ila?*  Keiriniache- 
fest  zum  ßedürfniss,  unter  Liiriu  und  Getöse  die  Dämont  ii  der  Lutt  zu  ver- 
jagen, nach  betrügerischer  Anlockung  mit  „laneae  etllgies"  (Festus)  oder 
(nm  Calabar)  Nabikiin  (s.  der  l'  etiscli.  8.  *il).  Uni  aber  auch  das  im  Körper 
bej  Its  dreiusteckeude  IJebei  auszutreiben,  blieben  nur  die  Schliiire  öl)rig, 
wie  mit  Gerten  von  der  Friestermaske  zu  Pheneos  (Paus.)  ausgetheilt. 
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und  so  p:eissplto  sich  das  Volk  am  Siiua-Feste  Peru's  (das  Bö8e  zu  verjagen), 
während  mit  Kiemen  dio  „Creitpi-"  (l'aul.  Diac.)  um  sich  schlugen,  im  tra- 
«litionclk'D  Auschluss  au  die  Wollsabwehrer  (lupus-arceo),  als  die  Hirten 
de»  Lupercal  noch  ihres  Apollo  Likuios  bedurft  hatten  oder  eiues  „rostrum 
lupi"  (homöopathischer  Cur). 

Nach  methodisch  angelogtcni  Plan  feierte  man  liir  fttyiarov  itüv  xadaQ- 
fu')v  (P  I  Uta  r('Ii),  an  den  „loca  sacris  faciendis  qiiae  Argeos  pontifices  vocant** 
(Livius).  gificli  den  Feiischhütten  Otutu's  (in  Accra).  durch  die  Stadt  zer- 
streut, Uütci-  Aufstelluni:  der  ^Struiiauci  Quirites**  (IJeisicrgötttr  anderswo). 
,,Dass<  jeder  Stadthe/.irk  seiue  Argcergruppe  iiatte,  entspricht  genau  der  Auf- 
riclitiing  eines  besonderen  Maibaum's  in  jedem  Viertel  oder  jeder  Strasse, 
zuiaal  fruDZüsischcr  Städte"  (Mannbar dt).  Dan  Ganze  wurde  dann  in's 
Wasser  geworfen,  zutn  Fortscbweninicu  durch  die  Husseswellen,  wie  die 
Sünden  der  ^-Phu-loi""  (in  Siam).  Bei  den  Kivalitäten  um  eine  Tagesversi*  ii  mg 
für  die  Seelenvertreibuni^.  zum  Uebeigunge  auf  fre;iul('s  (icbiet,  folgen  die 
Kampfe  zwischen  den  Dörfern  der  Kwa,  wie  einst  der  \N  ett-sLreit  zwischen 
den  Sacraviensern  und  Saburanern  (beim  Kossopfer),  oder  die  Schlägereien 
um  die  Pilgerialinc  des  heiligen  Servatius  auf  der  Grenzscheide  zwischen 
d^O  Bisthümern  Vann(  s  und  Quimper  (XIV.  .Juljrh.). 

Den  Magistraleu  lug  ob,  über  das  Wohl  des  Gemeinwesens  zu  wachen: 
caveant  con^ules,  ne  quid  defrimeuti  rc»publica  capiat,  und  so  neben  den 
impetrativa  unter  den  Auguria  (Servius)  fielen  die  oblativa  (quae  non 
poscuntur)  den  Pritsteru  zur  Pflicht,  tür  richtige  Beobachtung  und  Söhne, 
zugleich  mit  dem  Dienst  der  Einzelgötter,  in  welcher  Beziehung  „sacerdotes 
gentilium  llumiues  dicebantur"  (Isidor),  insofern  dem  UQSvg  entsprechend 
(bei  den  Griechen).  Sacerdotum  duo  genera  üuuto,  untnn  (juod  praesit 
caeremoniis  et  ^acris,  alterum  quod  interpretetur  fatidicorum  et  vatum 
effata  incognita,  cum  senatus  populusfju^  adaciverit  (Cicero). 

Hier  handelt  es  sich  also  um  Auslegung  der,  anstatt  durch  bequeme 
äusscrliche  Mittel,  wie  ^per  sortes"  (Caere  «»,  Patavium  s,  Falerii's  u.  s,  w.), 
auch  (Hadrian's)  „Vergilianiis  »orte»**  (Spart.),  oder  durch  „Calculi*^,  neben 
dem  Hühnergepick  (im  PuUarium)  u.  dgl,  m..  oder  im  Schlaf,  vielleicht  bei 
tler  „Incubatio"  (zum  Krträunien),  —  in  ])») cbiociier  Aufregung  abgerungenen 
Orakel  (der  Mantei>),  wenn  die  Pythia  scluiumte  und  „Fera  fuit  \'ates*' 
(Ovid),  für  llariolornm  et  vatuiu  furil>undae  praedictiones  (bei  Cicero}. 
Vates  a  vi  meutis  appellatos,  Varro  auctor  est  (Servius). 

Neben  den  von  Priestern  (Asofo)  bedienten  und  durch  Weissager  oder 
Sprecher  (Akonif  i)  redenden  Ahnsom-pon  (Gm-^s- Dämonen),  als  Üman-bosoni 
(town  or  country  geuiub)  und  Abusua-bosoru  ^^guaidiau  spirit  of  a  family), 
galten  die  (in  Krankheiten  und  Unglflcksfallen  befragten)  Okomfo-bosom 
(soothsayer's  demon)  als  späterer  Herkunft  (or  the  children  of  the  old  or 
geai  demons),  und  hiesseo  deshalb  Aboäom-mma,  the  younger  demoDs  (in 
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Oji),  in  stets  vermehrter  Zahl  (Ghristftller),  wie  bei  den  KweD  die 
Zahl  der  Tabnah  bestäDdig  wächst  (darch  die  abscheidenden  Seelea  der 
Zeaberer,  die  dahin  übergebeo).  lo  Sibirien  kündet  nok  in  den  Stem- 
•ehnuppen  das  Verschwiadcn  eines  berfihmten  Schamanen  an»  and  der  bei 
den,  der  Venus  Genitrix,  aU  Mater  Aeneadum  (von  julischem  Geschlecht) 
gelobten  Spielen  (Octavian's)  hervorschiesscnde  Stern  brachte  dem  Volk  die 
Ueberzeugung  (Sali u st),  dass  Caesar  in  den  Kreis  der  Gdtter  att^genomnen 
sei  (in  Cooptation  der  dii  selecti,  als  conseotes). 

Mit  organischer  Entwickelang  strebt  eich  die  Einheit  an,  wie  im  opti* 
sehen  Apparat  höherer  Thierklasaen  vorbereitet,  während  sich  ia  den  Facetten- 
augen der  Natur^tämme  die  Weltanschauung  in  Vielheiten  sersplitlert)  ancb 
Skr  die  'i'licilseelen  (^Mtyi  tQiatt/rn  unQia  trjg  (pvxfjc^. 

Von  ilen  drei  Arten  der  O^^aman  oder  Asamanfo  (departed  spirits).  als 
^those  wbü  feil  in  baities"*  (or  l>y  auy  accideni),  common  spirits,  liugering 
spirilc  (in  Ashantie).  werden  die  letzteren  «not  admitted  in  the  world  of  8|drit8, 
where  the  others  are,  bot  bover  ahout  behind  the  dwellings,  wjth  the  common 
8[)irits,  ihey  walk  ahont.  rubbed  with  white  ciay  aud  in  white  garments,  they 
are  not  afraid,  whilst  the  common  gpirits  flee,  when  th^-v  nee  a  man  and 
de  not  wish  even  to  he  f^eeu''  (Cl) ristaller).  Die  Mi Iclistrasse  (zur  Zeit 
der  Schlachten  leucbteud;  iübrt  zu  AHanian  (the  world  of  bpirits),  wo  die 
Kranken  in  dieser  Welt  gesund  werden  „alter  three  year^-,  but  otje,  who 
died  in  battle  or  by  accideni  will  be  well  again  in  a  short  time*^  (where 
one  Ii»  Laken  to,  wln>n  he  die»,  there  his  spirit  is). 

Die  für  irdische  Cjel*rechen  ersehnten  Heilmittel  sliirkeo  »ich  durch  astra- 
Hsche  Influenzen:  ,.1'ytha^uiasi  Aegyptiae  scientiae  gravis  auctor,  scrihit 
Mugula  nostri  corporis  uienil^ra  caeleates  sihi  putestatt'H  viridicasse  (Prise), 
wie  io  Ceylou,  oder  in  Mexiko  aus  duu  astrologischen  VcrknüpfuDgexi 
des  Tonalpouhqui  (bei  der  Geburt  befragt).  Physici  dicont  esse  cooser- 
▼atas  numinibus  singulas  corporis  partes  (Servius),  und  für  jede  Krank- 
heifc  besteht  ein  Begu  (unter  den  Batta). 

So  drftngte  aicli  fftr  Reinigungsmittel  die  Menge  z%  den  Lttperantien 
(wann  «februator  populus'^).  Idvero,  quod  purgatur  dioitnr  febmalnn 
(Servins),  gesnndheitskiifUgend  nnd  so  rar  Fortpflansong  befiUiigend.  Fe- 
branm  Sabini  purgamentan  (Varro). 

In  Udlas  heroiaeber  Zeit  stand  neben  den  notfi9m£  loo»  der  Mnntia^ 
im  Vogelflug  (»sigua  ex  nviboe*')  erfabren  (gleich  Walueager  der  Dajak) 
nnd  nie  apftter  unter  den  Ardbonten  der  Beailens  aieh  bewahrte  in  Alben, 
wnrde  dort  sngleidi  das  edle  Gesehleclit  der  Ennolptden  mit  Hnt  nnd 
Leitung  der  ftr  ihre  Einf&hrang  sngelinQpften  Mysterienfeste  betraut,  aber 
sonst  maagelie  eine  ageistUobe  Hierarebie**  mit  Ausfidlen  Ton  Theologie 
nnd  Dogmatib  (Oilotr). 

Einen  Oegensnts  dasn  bietet  Born,  wo  der  nach  dem  Fall  der  E(inige 
mit  nAnspieiom  imperinm^ue''  (imperium  potestasTs)  beUsidete  Pentifox 
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▼Ol»  dem  Nachrahm  der  •iebenhOgligen  Weltstadt  fortgesehrt  hat  bie  in  das 
Mittelalter  bineiD  (noch  hente  äberlebselnd). 

Der  erste  König  selbst  (in  Rtralttit  der  ZwilUngsgebart)  inaagnriite  die 
GrOndoDg  seiner  Beeidens  (als  Aogur),  ond  snr  BeetiUigang  seines  Nach- 
folgere  (Numa  Pompilias)  stellte  der  Aagnr  (Livins)  die  Frage  (si  fiw 
eet)  an  den  Gott  des  leuchtenden  Himmelsgewölbes,  ftr  dessen  Gult,  als 
Erster  in  dem  „ordo  eacerdotam",  der  ^Flamen  dialis*'  aogesetst  ward,  ein  Ent< 
zftnder  (oder  Anblaser)  des  Ton  Yestalinnen  (oder  Sonnenjangfrsnen  in  Cuzco) 
gehüteten  Feuers  (in  vedischen  Anrufungen  Agni's),  zum  irdischen  Reflex 
des  Himmelslichts. 

niermit  morkirt  sich  sogleich,  in  charakteristisch  schiagendster  Weine, 
die  Berufung  dieses  Go!^chichtsvolkes.  Im  Gegensatz  zum  träumerischen 
Dämmerleben  der  im  Bann  des  Wildzustaudes  stagnirenden  Naturst&mme,  denen 
die  Welt  der  Todten  (wie  in  Melanesien)  beständig  zwischenlftaft  in  ihrem 
Thon  und  Treiben  (hineinragt  in  ihr  Geistesleben  bei  Tag  und  beiNaoht), 
wird  auf  Italiens  Boden  die  scharf  begrenzte  Trenn nngslinie  gezogen 
zwischen  der  Tageshelle  des  Licbtreichs  und  Sem  (lüstern  Bereich  der 
Unterwelt,  und  als  dieser  angehörig  bildeten  die  „dies  religiosi",  also  ge- 
wisnermaasscn  die  der  Reli^on  selbst,  ein  verbotenes  Nefas  f&r  das  Prototyp 
der  Priester  (in  sonstigen  Religionen). 

Eine  älteste  Hchandlnng  knüpfte  sich  an  da«  „Tugiirium  Fr\;r^ttill"  und 
an  die  von  Evander  (unter  Fautius)  eini^ofülirten  Spiele  des  Lvcaf-ns 
(fiivius),  quem  Graeci  Pana.  Romani  Lupercuni  appellant  (Justin.),  aber 
als  die  Tribus  sich  in  ihrem  Sitze  zusanunongcfiindcn  hatten,  trat^^n  compli- 
cirtere  Aufgaben  heran,  und  so  folgte  die  BeuTÜndung  dos  „GoUegiiun  ponti- 
ficura**.  wo  dann  (nehou  Vorbfreitung  für  die  „Annales  luaximi**)  das  Album 
der  lil)n  reconditi  bewahrt  wurde,  um  die  Auguren  zur  Ausübung  ihres 
Amtes  zu  veranlassen,  oder  wenn  über  Procuration  der  Prodigien,  bei 
«dirae  sicati  cetera  nnspicia,  ut  omina,  ut  signa"  (t'icero)  nicht  „raore 
patrio''  zu  entscheide!)  war,  Harui^pices  ans  Etrurien  zu  berufen,  oder  später 
lieber  die  „Quiiideciuiviri  sacris  faoiendis",  voti  ih^nen  (unter  ilen  libri  fatales) 
neben  den  Sprüchen  der  Sibyllen  die  der  Xvmjjlie  Hegoe,  die  Sorles  der 
Alüuriea  (und  sonstiges  Geheirawissen)  consultirt  wor<len  konnten. 

Als  aus  den  sacra  privata  zuziehender  Geschlechter  die  (.Jottheiten  in 
den  s^rra  publiiu  eicli  mehrten,  wurde  ihr  Dienst  oftmals  dem  angcstamm- 
ten  Adelslmuse  übertragen,  mit  ähnlicher  Erweiterung,  auf  religiösem  Gebiete, 
der  Gens  zur  Sodalitas  durch  Fiction,  wie  sich  auf  rechtlichem  bei  Um- 
wandlung der  Gens  in  die  Clan -YerfiMSung  za  vollziehen  pflegt  (mit  freier 
Erweiterung  für  Collegia  n.  s.  w.). 

Vor  Allem  nber  galt  ea  deai  practischen  Sinn  des  GeschichtsToIkes, 
die  Zwecke  des  firaktischen  Lebens  an  fördern  doreh  diejenige  Form  der 
Priestersohaft,  wie  sie  inTangaToa*aZimmerleiiten  hervortritt  (oder  den  Schmie« 
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den  60  ?ielfaeb),  and  in  Rom  bei  Erbaaunf^  des  Pons  Sablicine,  ata  Uqh 
yttfVQü  (Dionya.)  aich  bethfttagte,  -durch  GephyrAer  (Böotiens  in  Atiika). 

Hieran  aohloea  siob  in  der  Staatsform  jene  Ceremonie,  die  an  den 
Saoellen  der  Argfier  geabt  warde,  in  Erinnerung  an  iUnstre  Fremde,  nnd 
Herleitnng  „a  principtbaa**  (Varro),  deren  Präatiginm  nnd  Wiesen  an 
eicbern,  die  Edpfbng  im  Ural  (und  äbnlieli  in  Tibei)  an  Antochthonen  aich 
angerathen  hatte,  in  Theozenien,  wie  in  Sicilien  (nnd  bei  den  Omen  Haimap 
hera's),  nnd  im  AnacUuss  zagleich  an  die  ao  vielfach  auf  der  Erde  in  der 
Klimax  der  Altersklaasen  als  fatal  (oder  in  Sinecnre  bei  den  Astek«i) 
entacheidende  Zeitweode  der  Secbzigj&hrigen  (ftr  die  ^depontani*').  Dorcb 
8oIcbe  „illustres  viri"  (bei  Paul*)  wird  ein  barbariacber  Gebrauch  gemildert 
(wie  in  der  Tradition  der  von  Herkules  abgescbaflF^en  Menschenopfer),  nnd 
in  den  Terschiedenen  Stadttheilen  der  Bau  der  Capellen  vorgesehen,  mit 
Zusage  desjenigen  Schntaes,  den  die  später  in  gleicher  Localit&t  gefeierten 
Heiligen  zu  gewähren  hatten. 

In)  Uebrigcn  gliedert  aich  der  Cult  für  seine  Einzelheiten  ftberall  in 
gleicher  Weise.  Zu  Lcbadea,  nm  Trophonius'  Orakel  zu  büren,  stieg  man  in 
die  Grube,  aus  der,  bei  Nekromanteia,  die  Hexe  von  Endor  heraufbeschworen 
wird,  und  bei  den  Bubie  lauscht  der  Rupe  dem  Erdinuern  die  Heilgebeim-* 
nissc  dos  Consus  („a  consiliis'')  ab,  gegen  jede  Krankheit  eines,  ausgenommen 
die  Achillesferse,  die  jedem  Sterblichen  verbleibt»  Auf  den  «Altaria  ab 
altitudim-  dirtu"  (Festus)  wurde  den  Höchaten  geopfert,  ftir  die  Unter- 
irdischen der  Kopf  dea  Opferthiera  nach  unten  gebeugt,  und  „acrobiculo 
facto  inferis,  terrestribus  supra  terram  sacrißcamus,  caolestibns  ezstractis 
focid**  (Placidus).  Unter  oflPenem  Himmel  (wie  bei  Germanen)  wurde 
bei  geöffnetem  Dache  in  den  Tempeln  des  Terminus,  Dius  Fidius,  Jupiter 
Fulgor,  Ciu  liis  Sol  und  Lana  verehrt,  wogegen  <iie  stolzeren  Bilds&oleil 
nicht  mehr  mit^Nemora"  (wie  etwa  die  Egonngoun)  zufrieden  waren,  sondern 
in  der  «aedes*'  des  Tempels  ihr  Sanctom  verlangten,  mit  den  Inventaricn  dea 
«inatmmentum'^  und  «nlia  ornaraentorum'^  (Macrob.).  Here  erhielt,  in 
Samoa  zum  Schmause  gebettet,  ein  Küchenmesser  in  die  Hand  gesteckt^ 
,man  frisirte,  8albte  und  schmückte  die  Götter'^,  indem  man  dem  Jupiter 
ein  Lectus,  der  Juno  nnd  Minerva  eine  Hella  hinstellte  (Wissowa);  ähnhch 
bedient  der  Wulomo  seinen  Woug  (in  Guinea), 

Die  Tempelbilder  (der  Griechen)  „werden  gewaschen,  gebobnt,  ange- 
strichen, gekleidet,  irisirt**  (Müller).  Um  dann  Gehür  zu  erlangen,  ,,ad 
uurem  >imulacri''  (Seneca)  war  der  Acdituus  um  Zulassung  /u  bitten  und 
Trinkgeldern  eben  so  wenig  abgeneigt,  wie  der  Negerpriester  (der  den  för 
seinen  Fetisch  bestimmten  Branntwein  auf  dessen  Gesundheit  trinkt). 

In  frühe  rbesoheidenercn  Ansprüchen  begnügte  man  sich,  costümirte  Baum* 
stamme  (mit  an  geschnitzter  Menschenmaske)  zu  verehren,  in  den  Dionysos- 
bildern  (Max.  Tyr.),  als  Matakau  oder  Holzgesicht  (in  Viti).  Wie  Zeus 
als  ivdsv^Qngt  Helena  als  d«*^^iv<f,  und  Apollo  (in  Argos),  waren  die 
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ältesten  Bilder  alle  goava  (Paae.).  Dae  Bild  des  Vertnnmaa  warde  daroh 
rohen  HolKpflock  dargestellt  (Propera),  bis  es  von  En  gebUdel  warde  (dnroh 
UamnriQs).  Die  arprisclie  Hera  war  an  alioif  (Glen.)»  die  Baraische 
ein  Plnteos  (Arnob.X  der  tliebaniscbe  Dionysos  ein  atviAQ  (ein  epbea- 
unrankter  Banrnstamm),  der  kekropiscbe  Hermes  im  Polias-Tcmpel  ^üAor, 
von  Myrtenzweigen  bedeckt,  die  delische  Leto  ein  ayalfia  ^v?^ti(tv  aimQcfnv 
(bei  Athen.)i  d^r  Apollo  Lykios  (des  Danaos)  ein  ^nctvnv  (K.  F.  Uermann). 
Die  aasoni seilen  Laodleute  feierten  Liber  odw  Bacelius  mit  Fratzengesichtern 
▼on  ansgeböblter  Rinde  (Virgil).  Ante  qaam  Jovis  sigoum  lapidis  siliceni 
putayerunt  esse  (im  ^X-a^x'A  capitoliaus"),  und  sonst  formloser  Steine  viele 
(bis  znr  Menschen ver&bnlichnng  in  den  Hermen). 

In  Afrika  liegt  es  dem  Priesterh&nptlinge,  wie  hei  deu  Bari  (Mitte- 
rnizner),  vor  Allem  ob,  befrachtenden  liegen  7.n  schaffen,  für  dessen  Qewährnng 
man  in  Birma  am  Seil  des  Naga  zieht  ond  fruhcrhia  am  „lapis  manalis,  quem 
trahebant  pontifices,  quoties  siccitas  erat''  (Servius).  Vor  Allem  bedurfte 
es  zum  Haasgebraacb,  neben  dem  Penus  (als  Vorratbskammer  fQr  die 
«mensa  Penatium"  (Naevios)  oder  den  täglichen  Vorfällen  innerhalb  der 
Gemeinden  bei  den  „dii  certi**  (Varro)  in  der  „turba  quasi  plebejorum 
deorum"  (Augast.),  der  Indigitaraentn  (aus  den  „libri  pontißcum",  den  Ponti- 
ficalbüchern),  das  ^jtis  divinum"  zu  kennen,  und  bis  zur  Einsetzung  der 
Priltur  wussten  die  Priester  auch  in  die  juridische  Thatigkeit  überzugreifen, 
bei  dem  sacraleu  CLaracter  der  I  cstamente  u.  8.  w.,  gegen  den  Injuatus 
als  iinpiu.s  (beim  Verstoss  in  Tec<tiren) 

Coioprecationes  deorum  imuiortaliuni,  quae  ritu  Romano  liunt,  expoaitae 
sunt  in  libris  sacerdotum  populi  Kouiani  (Gellius),  und  kraft  solcher 
Zaubermneht  züngelte  auch  später  noch  in  Europas  uiuuet)eitem  Norden 
manch  verderblicher  Blitz  der  Bannstralileu ,  vom  Vatican  geschleudert. 
Ita  Vatieimus  deus  nominatus,  penes  quem  ebscut  vocis  hnmanae  initia  quo- 
niam  pueri,  simulatque  parti  sunt,  eam  primam  vocein  eduut,  quae  ytrima 
in  Vaticaoo  syliaba  est.  idcircoque  vagire  dicitur,  exprimente  verbo  aonum 
vocis  recentis  (Gellius);  deus  Vagitanus^  qui  in  vagitu  os  aperiat  (bei 
Var  roj. 

Mit  des  Apostelfürstcn  Petrus  Kette,  worüber  Gregor  M,  (fQr  Geschenke) 
verfügte,  wurden  die  DämoDen  gebunden,  und  um  sie  zu  l)ekiiinpfen,  vi  -lieh 
Papst  Sixtus  auf  Severina's  Bitten  die  Ordination  eines  I^i.schofs  für  die 
auf  ihrem  Gute  begrabeueu  Märtyrer,  damit  sie  lüglicli  rygehecht  be- 
dienstet wQrden  (Allard).  Durch  aolch  wunderkräftige  Körper  wurde 
dann  das  Erdreich  geheiligt,  aus  früherem  Besitz  des  Innuae  oder  sonst 
heidnischen  Einsitzers,  wie  (in  Siaro)  des  Pbum-Chao-Ti  (der  nach  den 
Rsgeln  des  Saiiyasafts  an  sfihnen  ist),  oder  des  Mahjaa  Kong  (Herr  der 
Heinath),  der  hinter  dem  Hanse  in  dm^Haiabiomen  wohnt  (bei  den  Letten). 

Aia  nneneichbar  dnreh  den  Gedanken,  die  hfichstens  zn  der  H((he  der 
Baomwipfel  anfsteigen  (im  Irdiseh-Sinnlichea),  ralsieht  sieh  Nyanknmpon  der 
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AafTassaDg  (in  Goioea),  denn  ro  airtt^»  ttnsQtX^Titiito¥(PrigiB9B%  „6nitnm 
non  est  capax  infiniti^  nnd  so  rerbleibt  Wakan  in  UeWgreiflichkeit  (bei  den 
Dacotah). 

In  dem  Sehnen  nach  höherer  Erkenntnise  wird  in  Geheimnissen  ge- 
grflbelt;  wie  die  Mysten  (als  Schweigende)  sn  Epopten  emporsteigen,  im 
Garsas  durch  Belehrungen  (in  den  Xeynfneva)  nnd  Handlnngsvorfl&hrangen 
(in  den  dQMfteva),  nm  einer  S$i§tg  tt5v  isQüiv  (durch  die  Hierophanten) 
würdig  EU  werden,  so  schliessen  sich  in  A.ustr«lien  die  Weihen  an  die 
Pubertätsstufen,  wenn  mystisches  Getön  die  Luit  durcbsittert,  im  Schwingen 
der  Turndom  (Mudji  oder  Witaroa)  oder  ^nfißni  (torbines)*  Katt^na  fviUr^iov 
ol  i§^ntM  t4  anct{mf>¥  nai  iv  tatg  ttltratg  iinpum  7va  ^oiC^  (Lobeck). 
If  we  find  the  bnll-roarer  used  in  the  myakeries  of  the  most  civilised  of 
ancient  peoples,  the  most  probable  ezphmation  is,  that  the  Greeka  retained 
boih  ihe  mysteries,  the  boll-roarcr,  the  habit  of  bedaubtng  the  inttate,  the 
tortnring  ol  boys,  the  sacred  obscenities,  the  antics  wilh  seipenta,  ihe 
dances  and  the  like,  since  the  time,  when  their  ancestors  were  in  the  savage 
condittoo"  (A.  Lang).  Gleich  den  grossen  Elensinien  (am  Boedromion) 
und  den  kleinen  (im  Anthesterion),  unterscheiden  sich  bis  zum  dritten  Stufen» 
grad  (s.  „Zur  natarwissensehaftlichen  Behandlungsweise  der  Psychologie*^, 
S.  130)  die  Gdieimweihen  (der  Eoringal)  als  „the  fall  eeremonial"  (Bunan) 
«or  the  abbreriated"  (Kadja-walong),  und  im  Ritual  des  Dnk  duk  (auf  Neu- 
Britannien)  ,ithere  are  seeret  signs  between  the  initiates,  hf  which  they 
know  each  otber  fro«  the  Outsiders^  (Powell),  wie  in  den  afrikanischen 
Freimaurer-Orden  (der  Egbo  u.  s.  w.).  a'I'be  Blackfeef  hare  foren  dasses 
of  warriors,  dividing  the  stage  of  Initiation  to  the  mysteriös  into  three 
degrees;  alt  medecine  men  must  be  iuitiated  into  those  three  degrees** 
(L'Hcureiix).  Der  BrIIi-pato  Tanz  legt  Stillschweigen  auf  den  Mysten 
(oder  Schweigenden)  als  Warrara  (unter  Psrnkalla),  wie  bei  den  Weihen 
im  Maro]  (s.  Indonesien,  Lfg.  1,  S.  146),  und  wenn  die  aostraliechen  Epopten 
ihre  Belehrungen  {tu  leyofiiva)  erhalten,  „the  teachiugs  of  the  initiation 
are  in  a  sories  of  tnoral  lossons  piintomiraicnlly  displayed,"  in  Ceremonien 
„niimctischer  Art",  in  den  i^Qfliiira  (Hrumatischer  Aufführungen),  wie  wenn 
in  der  Symbolik  der  Wiederauferstehung  („the  bringiog  back  to  life  the  dead 
Wizard  by  other  wizards*)  der  Ton  dem  Begrabenen  hervorgesteckte  Busch 
sich  zu  bewegen  beginnt,  und  „Sttddenly  the  earth  opened**  (Howitt), 
wie  ftbnlich  bei  der  Huscauawe  oder  J&nglingsweihe,  unter  Begraben  der 
Prüfungscandidaten  (161)4  p.  d.). 

In  der  Talenünianischen  Goosis  wird  Gott  in  der  zweiten  Syzygie  erst 
(mit  Zeugung  des  ^ovny€VT]<^)  sich  ofl'enbar  (ad  iatra),  wie  (bei  liege l) 
im  Wechselprocess  Gott  (als  der  Weltgeist)  erst  wahrhaft  zu  sich  selbst 
kommt,  „scque  ipso  requirit"  (Manilius),  und  in  fr&herer  Bestimmtheit 
eine  Einschränkung  lige,  der  sich  Nyanknpon,  als  unerreichbar  (in  Guinea) 
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im  Unbegreifliehen  („rincoiinaiMable  do  Pogitiyiame**)  oder  Wakan  (der 
Daeota)  eDteieht  (ivie  andere  seiner  GoUegen  Id  Afrika). 

Onoatiachem  MydioB  entaprechesd,  geht  der  Aii&ng  auf  Kamnlipo  xa- 
rflok  (in  Hawaii)  und  gleioliseitig  nrnschlieset  (bei  den  Marqaesae)  Mntahei 
im  Schweigen,  —  also  ß»9QS  nnd  atff/  (oder  ipima)  in  erster  Syi^gie. 

"Wenn  nnn  im  Laufe  des  ferneren  SchOpfongsrorgangee  nnd  des  ho 
Sophias*  Sehnen  hwabgestfirsten  ixr^^a,  die  moiaoUiohe  Natur  sich  abklärt» 
▼erbleibt  (bei  der  pnenmafeiseh  TerknApfenden  Herkunft)  eine  Rückkehr 
(naidk  den  Rnpa-Tenassen)  für  die  ans  Abhassara  Herabgekommenen  ober- 
halb der  Ton  Mara  oder  (bei  den  Ophiten)  durch  Jaldabaoth  gehftteten 
Himmel,  aus  deren  drittem  (unter  den  sieben)  der  psychisch  angehauchte 
Menaeh  (bei  stolser  Erhebung)  vom  Demiuig  auf  die  Erde  verbannt  war 
(wie  ans  Tusohita  wieder  die  erlösende  Eink5rpemng  ei<folgt),  nnd  wenn 
im  Manichlusmns  des  Scythianus  (oder  Sakyamuni)  Jesus  ImpaUbilis  in 
Sohlangengestalt  llberlistet,  erlernen  sich  entsprecheaderwase  die  Geheimniss- 
lehren des  Mahayana  ans  den  im  Reiche  der  Naga(-$chlangen)  gehctteten 
Wissenssch&tzen  (durch  Nagarjona). 

Im  Buddhismus  beginnt  die  dialedische  Construction,  von  kosmischer 
Gestaltung  zunftchst  abgesehen,  snbjectiv  in  den  Nidana  mit  der  Avixa,  aas 
derem  Noch-Nicht-Sein,  ab  einem  fiij  9*  wie  Kore  (bei  Maori),  das  Geistige 
in  den  JBüreislanf  eintritt,  ans  der  Ueberunwissenheit  (vntQdypota)^  worin 
sich  das  Verhlltniss  des  Mensohengeistes  cum  höchsten  Wesen  kennaeichnei 
(bei  Damascins).  Im  Sehnsuchtssog  nach  Befreiung  wird  die  Erlösung 
angestrebt^  um  auf  den  Bahnen  der  Megga  einaugehen  ins  Nirwana,  und 
swar,  da  «omnis  determinatio  negatio'*  (Spinosa),  in  Verneinung,  aus 
rdstiTem  Gegensats  au  Maya  (fllr  das  Absolute  im  Ding-an-sich). 

Blamo  (being  bom  again  in  this  world)  beaeicfanet  (im  Akra)  »binding 
np  of  lattices  in  house-tfaatcbing*^  (Zimmermann),  und  in  Buddba's  Udana 
sind  im  letaten  Trinmphlied  (nach  dem  Dhammapada)  die  Dachsparren  alle 
(sabba  te  pbtoika)  für  immer  fortan  aerbroohen,  der  Giebel  gestftnct  (gahar 
kntam  visanikhitem),  am  Ende  der  Wiedergeburten,  zum  Eingehen  ina 
Pleroma  (eines  Asaagkhara-Ayatana). 

Wie  die  periodische  Verjüngung  des  Mondes  für  Eskimo  und  Hotten- 
totten  das  Symbol  eines  Fortlebens  geboten  hatte,  so  wurde  ein  solches 
auch  aUjShrUcher  Erneuerung  der  Vegetation  entnommen,  in  Afrika  sowohl, 
wie  anderswo,  unter  Feiern  des  Festes  Paa-atu  oder  Abwerfung  der  Körper- 
•ehsale  (in  Tahiti).  Und  dann  wurde  dem  demetrischen  Dienst  der  Geist 
der  Mysterien  eingetrftofelt,  kraft  eines  Lebenswassers  (oder  Wai-Oia), 
wie  (bei  doi  Maori)  von  Tawhaki  aus  dritter  Himmelsterraase  herab- 
gebracht,  in  Heilslehren,  gletdi  dentti  Reschahuileng's  in  Lamurree  (Gan- 
tova),  oder  durch  Ischtar  ans  der  Unterwelt  herauf,  als  ihr  im  Palast 
des  Erdgeistes  das  G^henk  (des  Lebenswassers)  gewihrt  wurde  f&r  Du» 
(den  Sohn  des  Lebens).   Die  Vouru-Kasha,  als  diejenigen  der  kühnen 
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Fravuschis,  die  cor  Erd<'  kamen,  bringen  ans  den»  himmlischen  See  Wasser 
iliien  NarhkummeQ  (nach  (lei  Khordah-Avestii)«  wie  die  Abnenseelen  im 
Kampfe  helfen  mögen  (bei  den  Bantu,  oder  Szeklern).  D»^r  Birraork  wird 
durch  die  Mart  erleuchtet  (unter  den  Kurn:ii).  In  Guyana  lehrt  die  Seefrau 
ihre  Geheimoisse,  wie  Demeter,  (mit  Poseidon  Hippios  buhlend),  iniif  iia^ap 
OQYta  xaAo,  die  driaimoiiiiv  tEQiov  lehrend  (den  Fürsten  von  Eleusis). 

Nachdem,  im  Matriarchat,  die  embryonalen  Vorstadien  der  Familie 
abgelaufen,  und  diese  (unter  den  Agnaten)  sich  als  wahlverwandtschaftlicb 
geknüpfte  »otv^fwia  aViuosrlilnsscn  hat,  mit  dem  RepräeentaQteii  des  Manns* 
etammes  an  der  Spit/.o,  liegt  ihm  sodann  (am  focns  patriuB  oder  tatia 
irtn^a)  der  Cult  der  einheimiscben  Götter  (als  i>Boi  eyyevflc  oder  •'>£Oi 
Ovvafini)  auf  (im  riargia^iip^  oder  parenture,  durch  Sraddha),  wie  (in 
den  Vedas)  das  heilige  Feaer  mäanUche  Nachkommenschaft  bewirkt; 
wenn  kindlos,  bliebe  der  Todte  immcrwührenden  Hungersqualen  ausgesetct 
(bei  Lukian).  Deshalb,  in  Aushülfe  durch  öffentliche  Speisungen  (zum 
Besten  des  Gemeinwesens),  bedurfte  es  der  Vermehrung  der  Epulones  (too 
Triumviri  auf  Septemviri),  um  Schädigungen  abzuwehren  von  den  „Submancs 
eorumque  praestites  Mana  atque  Mauuann,  dii  etiam  quos  aquilos  dicunt, 
item  Fura  Furinaque  et  Mater  Mania*"  (Mart.  Cap.),  uod  aüea  Andero, 
deoen  man  „furvas  hostias"  schlachtete  (wie  Ynicsius). 

Bald  schied  sich  nun,  im  l)ewii.s.stcn  Gegeustatz,  von  der  Welt  der  Fin3ter- 
oiss  die  de««  T-ichtes,  dem  Flaaieu  diulis  eit^ueiul  (s.  D.  Papua,  S.  254),  und 
^as  Kongo  iived  aud  reigned  iu  ihe  night,  or  the  shades,  so  Motoro  should 
live  and  reign  in  the  duy  or  this  upper  world"  unter  König  Kauf^i  (des 
Uimtuelzelts).  „It  was  well  known  that  Motoro'«  body  was  devoured  hy 
sharks,  l)ut  then  it  was  asserted,  that  his  Spirit  floated  on  a  piece  of 
Hibiscus  over  the  crest  ot  the  ocean  billows,  until  it  reached  Mangaia,  where 
it  was  pleased  lo  inhabit  or  to  possess  Papaaunukn,  and  driving  hiin  into 
frenzi,  compelled  him  to  «tter  his  oracles  from  a  foaniinf,'  nioutli"  (Gill). 
So  Hiithet  Osiris  Körper  nach  Byblos,  und  die  Orakel  reden  überall  (von 
Aegypten  bis  Hellas,  im  Echo  aas  sämmtlichen  Continenteo). 


Verbet»»erunff. 
Ö.  1D2  lies  zweimal  L&gnmlias  statt  L&ipirilla«. 
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Albert  Voss  und  Gostav  Stimmini^,  Voigeschiobtliohe  AUertbftmer  aas 
dar  Marjc  Brandenburg,  mit  einem  Vorwort  von  Rad.  Virchow.  Branden- 
hmg  a.  d.  H.  and  Berlin,  P.  Lontti,  1886.   Lief.  I— III.  kl  FoU 

H«rr  Stiminlng  la  Bnodeobnif  •.  d.  H.  hit  seit  Jahten  mit  naernädliolim  PMim 

die  Gräber  der  Nachbarschaft  erforscht  and  reiche  Sammlungen  von  Fandstücken  zasammen- 
gebracht,  von  denen  ein  Theil  ;ui  das  Küiiitjtiohe  Museum  in  Berlin  pelanjrt  ist.  Mehr 
und  mebc  bat  «ich  dabei  gezeigt,  dass  die  alte  slaviscbe  Feste,  welche  so  lange  den 
Dmitteten  Wldentend  leltlet»  und  ameh  ihirai  Vall«  d«r  Hittelpunkt  dsr  immt  Cvltur 
«Qide,  in  «imm  Landatrieh«  «niditet  «sr,  d«r  lalioo  ein  paar  Jahttraaende  hhtdurch  b»> 
wohnt  gewesen  sein  mus«!.  Der  trene  Schooss  der  Erdo  hat  die  Zetiijnis^pi  znhlreicher  Cultnr- 
periodeit  bewahrt,  dif  einander  gefolpt  sind.  Nichts  ist  Iphrreichor,  aU  aus  einem  so  eng 
begrenzten  Bezirk  diese  Vielheit  von  Aitertbümern  zu  Tage  treten  zu  sehen.  Die  Keiiutuiss 
diMer  8d>iti«  in  efaein  winUgsa  Bilderwerk  den  Pablikom  m  «ndiliamD,  iat  der  Zweck 
des  in  seinen  ersten  Lieferungen  vorliegeuden  Werkes,  so  den.  Hen*  Stimming  scli>st  die 
Entwürfe  gemacht  hat.  Herr  Dr.  Voss  hat  die  .\ufgabe  übernommen,  die  Rlfitter  rhnmo- 
logisch  zu  ordnen  und  die  nöthigen  Erkläraogen  dazu  zu  schreiben.  Auf  diese  Weise  wird 
einem  groweren  Kreise  foo  Liebhabern  nnd  Feracbere  ein  numDiehfaltiges  and  augleleb 
nngemein  sicheres  Material  geboten.  Da  Herr  Stimming  die  meisten  seiner  Aasgrabongen 
persönlich  überwacht,  zum  Theil  selltst  anspreführt  hnt.  so  ist  eine  h^t  archivaüsrhe 
Genauigkeit  der  Fandangaben  erzielt  worden,  und  es  ist  mö^lieb,  au  »olcben  Orten,  wo 
mehrere  Gräberfelder  verschiedener  Perioden  aneiiianderstossen  oder  sich  ineinander  schieben, 
die  eintelnen  GrSber  mit  ibren  Beigeben  eebaif  »oedlnnnder  an  balten.  Be  wird  diess  die 
erste  derartige  Arbeit  für  das  Gebiet  der  oigenttichen  Mark  Brand>'n1>urg  sein,  und  sie  wird 
sicherlich  riel  dazu  beitragen,  den  ferneren  Forschungen  als  eine  feste  Grundlage  en  dienen. 
Möge  ein  grosser  Absatz  mcbt  nur  dem  fleitaigen  Forseber  lohnen,  sondern  auch  das  praic- 
4iebe  InteMN  darÜmo,  wdebee  eine  ao  wichtig  Untaraebmnng  in  wailen  Külaea  fSr  afeb  in 
Anepmeb  neboMi  darf.  Virckow. 


£.  Wagner,  Hügelgräber  und  Urnen-Frieclliöfe  in  Baden  mit  bewunderer 
Berücksicbtigung  ihrer  Xbongeiässe.  Karlsruhe,  G.  Braun.  1885.  gr.  4. 
55  S.  mit  7  Tafeln. 
Diese  l^ubiikatioo,  weiche  der  letzten  Generalversammlung  der  deutschen  anthropologischen 
UeselUchaft  als  Festgabe  geboten  wurde,  erfüllt  einen  lange  gehegten  Wvoaeb  aller  dent- 
aehen  AltarthnmaiMaeber.  Pfir  den  niaenden  Arebleloiren  wer  in  der,  nntar  der  Leitnnif 
des  Verf.  so  schön  geordneten  und  so  schnell  anwachsenden  Karlsruher  Sammlung  die 
Gelegenheit  7-\i  eingehenden  Studien  in  besäter  Weise  geboten,  aber  eine  genauere  Keontniss 
und  eine  volle  Cebersicht  liess  sich  ohne  eine  Arbeit,  wie  die  vorliegeude,  doch  nicht  ee- 
winnen.  Vettogsweise  sied  es  die  Ungelgriher,  welebe  den  Gegenetend  der  Arbdt  bilden. 
Ihrer  aind  im  badischeo  Lande  über  GOO  ^'ezülilt  worden,  von  denen  freilich,  vielleicbt 
darf  man  sag-pn  «rlücklicherwcise,  erst  ein  kleiner  Theil  untf-rsucht  worden  ist.  ?^ie  erstrecken 
«ich  in  drei  Hsuptgru|)peD,  im  Ganzen  gleichartig,  aber  im  Einzelnen  voll  überraschender 
Maonicbfaltigkeit,  über  (Ue  ganze  Ausdehnung  des  ienggeatrecktea  Landes:  eine  Gruppe  Tom 
Badenaee  bia  gegen  den  Bekwartwald,  eine  tw^te  in  der  Umgebung  dn  Kniearetnkls  und 
am  Freibnrg,  eine  dritte  im  Hfigelland  dea  Neckar  mit  Aealiurern  in  die  Bbelnebene.  Nur 
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der  Srhwarzwald  selbst  tind  der  mittlere  Theil  der  Rheinebevie  scheinen  damals  noch  ganz 
unbewohnt  gewesen  zu  sein,  denn  hier  fehlen  die  (iruher.  Der  Verf.  rechnet  die  Hügelgräber 
der  liallstatt-Periode  zu,  jedoch  uuter  Anoabiue  erheblicher  seitlicher  DitT«reu£eii  nach  den 
eioMlMD  L«e»Hf(l«D.  VmagsirtiM  ebaTakleristiseli  ist  die  tfidKeb«  Gruppe,  in  d«r  nelwn 
einander  Leichenhrand  und  Bestattung  üblich  war  und  eiserne  Wafien  neben  Bronzescbmuclt 
gefunden  wurden.  Ganz  besonders  dankenswerth  ist  die  utnf;>s5pnde  Darstellung,  welche  der 
Verf.  den  bemalten  oder,  wie  er  sagt,  farbig  verzierten  Thungefässen  zu  Theil  werden  lässL 
Etwas  sbwsiclitBd  Ist  die  Ksiterstnbl^Gruppe,  weleho  gleicliblls  die  benslten  Tboo^efilise, 
jedoch  mit  feinerer  ßearbeituag,  zeigt,  aber  diese  Industrie  reicht  nördlich  nar  wenig  Übet 
den  Kaiserstuhl  hinaus,  höchstens  vielleicht  noch  in  die  Gegend  von  Ra.«tatt. 

Neben  den  üügelgribern  ist  jedoch  io  der  letzten  Zeit  eine  kleine  Zahl  von  Urnenfried- 
höftn  im  Nordea  das  Landes  CHDttenbeini  bei  Braebsal,  Ofterabeliii  bei  Sebwetsiugen,  Wall- 
itadt)  entdeckt  woidsn,  welebe  bauptsäebüob  Leicbenbimnd  und  leioe  BroniebeiKaben  leigan, 
und  welche  der  Verf.  daher  nor  die  Hallstalt-Poriode  verlept.  Sie  sind  äusserlich  unkennt- 
lich, ohne  jede  Hudenerhebung,  und  ihre  .\uftiiiduntr  daher  ganz  dem  /Zufall  anheinigestelU. 
Ref.  glaubt  nach  deiu,  was  er  selbst  in  Karlsruhe  »ab,  die  ErwartHug  aussprechen  zu  dürfen, 
dasB  sieh  an  dieee  Utere  Orappe  noeb  IMihere  Fände  anscblieaeen  werden.  Br  sab  dort  ein 
grosses  Tbongef&ss  von  Gemmingen  mit  Sebnuromauient,  in  gani  äbniicben  Unstern,  wie 
wir  sie  von  der  KIbe  nnd  Saale  kennen-,  von  Fechingen  bei  Bretten  stammen  verschiedene 
neolithische  ächcrl>en  mit  Schnuromament,  aus  einem  Grabe,  das  auch  Keile  von  Jadeit  und 
Cblofomelsait  iu  ganz  alten  Formen,  sowie  einen  fsbobrten  Steinkeil  getieibrt  bat. 

Qtiber  der  La  Tene- Periode  fehlen  im  Süden  noch  ganz;  erst  in  den  Grabbügeln  von 
BnttenbeiB  nnd  dann  im  Nsckarb^lland  erscheint  diese  Periode  in  reichlicher  Verbreitnng. 

Vircbow. 

Brehm,  Das  Inkareich,  Bd.  I  und  II.   Jeaa  18S5. 

[>i>«cs  mit  Lust  und  Liehe  im  Sache  unter  Benntznng  anerkannt  be^f^r  nni»' ouellen 
gearbeitete  Buch  kann  zor  Urientirung  über  die  eigenartige  Cultur,  wie  sie  bei  der  europäischen 
bitdadning  in  SMamerlkn  ToigsInndMi  wnids^  nm  so  bmIw  enplbhlen  wecden,  is»  über- 
aicbtUehe  Bebandinngeo  sich  in  der  vorbandsnen  Literatar  auf  geringe  Zahl  rednelren. 

  A.  Bastian. 

Traich el,  VolksthOmliehes  aus  der  Pflanseowelt»  besonders  fOr  Weet^ 
preDseen.   VI.  Sehr.  d.  Katarh.  Gesellschaft  sa  Danzig.  N.  F.  Bd.  VL  * 
H.  S.  1885. 

Der  Verfasser  bietet  wiederum  eine  Fülle  neuer  Beiträge  und  spricht  den  vieUeitig  ge- 
theilten  Wunsch  ans,  dass  in  Deutschland  durch  HerausgalM!  einer  periodisch  erscheinenden 
und  recht  billigen  Zeitschrift  für  alle  Bestrebaogeu  der  Volkskunde  ein  ausgiebiger  Mittel- 
punkt gesebaffBa  werde.   W.  v.  Schnlenburg. 

MittheiluDgeu  dov  Niederlaiisitzpr  Gesellschaft  tür  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte. Herausgegeben  vom  Vorstände.  1.  Hett.  Lühlten  lh85. 
D&ä  lieft  enthält  als  Einleitung  ein  Vorwort  des  ersteu  Vorsitzenden  Dr.  8iehe-Calau, 
wohl  geeignet,  der  Anthropologie  nnd  voigescbiehtlklien  Fonwbnng  weitere  Freunde  zu  ge- 
winnen, sowie  mehrere  Aofiatiet  Die  Omenfriedböre  in  der  Oogegend  ron  Lnhben,  swei 
Ustrinen  von  Weineck-Lühben;  der  Riind>»al!  von  St.irgard  iui  Oul>fner  Kreise  Ten 
Jentsch-Guben;  über  da«  Radoroameut  von  Behla-Luckau.  Dazu  eine  Doppeltafei  Ab- 
bildungen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Qesellsebaft  ist  bereits  auf  149  gsatisgen.  Höchte  dieselbe 
auch  die  preuasisehe  Oberlansits  in  den  Kreis  ihrer  Thitigkeit  sieben. 

W.  T.  Sebalenboig. 


Ururk  \oi>  (j*br.  Uok«'  >'■  Ikrliu,  äciaönat»«rK«ntr.  U«. 
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Conferens  im  Fftnopticuiii  am  12.  Januar  1845. 
Vorstelliuio  von  Zulu-KafTeni. 

(l)   Hr.  Virchow: 

Die  Aowesenheit  einer  kleiofu  Auihlil  von  Zulu  in  unserer  Stadt  ist  die  Ver- 
aolastiiDg  gewesen,  di«  Mitglieder  der  antbropologiscbeD  GeuHschaft  mit  ihren 
Damen  xn  einer  Conferens  io  das  Panoptienm  einsaiaden,  welehee  Hr.  Castan  mit 
gewohnter  Frenndlicblieii  ans  cur  Verfügung  gestellt  hat.  Zu  denj  luteresse,  velebes 

es  gewährt,  ausgesuchte  und  zweifellose  Kxemplare  difsos  in  Hf*n  letzten  Jahren  so 
viel  genannten  St:imm<'s  %n  sehen,  tritt  noch  dit'  wvk  li-<  ii(l<-  l'xMiPiituni;.  wfk-he  für 
Europa  uud  aicbt  um  weuigsten  tür  DeuU>cblaii(i  der  .äcitwarxe  Kidtlieii*^  gewounen 
bat.  Jedermann  emf^ndet  das  BedQrfniss,  aas  der  verwirrenden  Zahl  der  afrikani» 
sehen  Stimme  dnrch  eigene  Aoscbanang  wenigstens  gewisse  Haapttypen  kennen  m 
lernen. 

Durch  einen  besonderen  Zufall  sind  es  gerade  Ziilu  p,r\\c?r-n,  welche  den  langen 
Rf'igen  anthrnpnlnpjischer  Vorstellungen  in  unserer  .Stadt  eröttnet  haben.  Vor  etwa 
einem  Menschenalter  führte  Professor  Lichteusteio,  dessen  Reisen  in  Südafrika 
so  viel  Liebt  fiter  die  dortigen  St&mme  verbreitet  haben,  eine  Gruppe  von  Eaffsrn 
dem  wissenscbafUichen  Pabliknm  vor;  die  Erinnerung  an  diesen  seltenen  Beeueh 
bat  sich  bis  jetzt  in  der  Brinnemog  der  Menschen  erhalten.  Nicht  wenig  hat 
dazu  der  Umstand  heigetragen,  dass  die  Berliner  Missionsgesellschaft  im  Kaffer- 
lande  eine  ausgedehnte  Thätigkeit  entwickelt  hat,  und  gerade  unsere  Gesrll?rhaft, 
welche  in  Uro.  (i.  Gritsch  den  berufenen  Schilderer  der  Eingeborenen  Südafrika» 
besitzt,  ist,  wie  ich  dankbar  anerkenne,  durch  snrfioklcehruude  Missionare  in 
mannicblaltiger  Weise  Aber  die  socialen  und  psychologischen  Verhältnisse  dieser 
Leute  unterrichtet  worden. 

Es  ist  gar  nicht  lange  her,  als  man  in  Europa  den  ganzen  ^schwarzen  Erd« 
theil"  Hnthrnpologiseli  wie  eine  F/ii.!i«  It  btlüindt  lte  Die  „schwarze  Rass* oder 
die  !^eger  \viird<-u  als  Leute  eines  f'iiizi;:<  i)  Stauimt^s  angespher.  Narh  utui  nach 
erst  gewöhnt  man  sich  daran,  sie  zu  gliedein  und  die  einzelnen  Glieder  auf  ihre 
Zusammengehörigkeit  an  prflfen.  80  sind  uns  dnroh  Hm.  Hagen beck  die  siida> 
nesischen  VSikerschaften  oder,  wie  sie  hier  mit  einem  neu  erfundenen  und  nicht 
unpraktischen,  wissenschaftlich  jedoch  ni^t  recipirteu  Namen  bezeichnet  wurden,  die 
Nubier,  in  rcclit  ;uisgezeichtiet'n  ^Knrawan''n*'  vorc«>führt  und  befreundet  geworden. 
Sie  Lrohnren  jener  grossen  Familir  nur  i'.^tatVikanischer  Völker  an,  di»>  man  g*>npre!l 
als  haiuitische  oder  auch  wohl  als  kuschitiscbe  von  den  eigentlichen  Negern 
unterscheidet. 

Unsere  Zaiu  dagegen  dfirfen  als  hervorrag^de  Repiftsentanten  der  südöstliche 
Ydlkeriamilie  gelten,  welche  in  /ahlreichen  St&mmen  die  Lander  der  gau/> n  Ost- 
kn^te  südwärts  vom  Aequator  erfüllt.  Sie  wurden  am  frühesten  den  Arabern  be- 
kannt, welche  «ie  »inter  drrn  Nani»'n  der  Zinges  oder  Zendj  zusammen fassteo.  Der 
Name  Zanguebar  oder  Zai»zil>ar  leitet  sich  davon  ab.  Aber  noch  allgemeiner  wurde 
die  Bezeicbouog  Kafir,  Ungläubige.  Die  Portugiesen,  welche  den  Arabern  folgten, 
behielten  diesen  Mamen  bei,  ans  welchem  «pfttcr  darch  die  Holländer  das  Wort 
«KaffiBm*  gebildet  ist,  während  sie  recht  eharäktorisliseber  Weise  die  Araber  selbst, 
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welche  hier  Niederlassungen  gegrunrlpt  hatten,  Moros,  also  Mohren  nannten,  — 
eine  Bezeicbuung,  die  im  übrigen  Europa  später  als  »yoooym  mit  Neger  ge- 
braucht worden  ist 

Die  Kaffentiiniiie  hftbeD  aie  dgentUebe  SSdapitae  AfrilcM  sieht  eircidit  Biar 
bftbtti  -ridmehr  allopbyle  Sttnime  von  gau  beiondexw  Art^  die  Hbtleirtotlim 
Vlld  die  BuBehminDcr,  im  Besitz  des  Landes  erhalten,  bis  die  europaische  Coloni- 
sation  sie  mehr  und  mehr  TerHraii^t  utul  ilem  Vci  ^icliwiriden  nahe  gt'bracht  hat. 
Dagegen  mad  die  Kaüern  nördlicti  vrxi  drn  Ilottfuitutteii  und  BuBcbmänuern  in  das 
lonere  des  Landes  eingedrungen  und  haben  selbst  die  Westküste  erreicht,  hier 
frailicb  unter  anderen  Nanen,  da  es  keine  Anber  und  daher  auch  kiine  Dngläa- 
Mgen  (Kafin)  an  der  Wectkfiite  gab.  Den  Lettfaden  fllr  daa  Yezatlndniae  hat  die 
Linguistik  geliefert  Gleichwie  schon  Licbtenstein  den  Nacbwett  lieferte,  daaa 
die  Stiiuiaie  nm  die  Dolag<«u-P>a)  den  Kaflfern  sprachlich  zugerechnet  werden  müssen, 
so  hat  man  nach  und  tiai  h  in  iiniuer  grösserer  Ausdehnung  die  Sprachverwandt« 
Schaft  durch  ganz  Südafrika  bis  über  den  Aequator  hinaus  verfolgt.  Unser  Lands- 
mann Bleek,  der  einen  grotsen  Xheil  seines  Lebens  der  Srferschnng  dieser  Ver^ 
UUtniase  geopfert  bat,  Custe  alle  diese  Spraeben  anter  dem  Namen  der  Bantn- 
Sprachen  snsammen,  tod  Ba-nta  m  Menaehen.  Friedrich  Müller  (Allgemeine 
Bthnographie.  Wien  1879.  S.  199)  sagt  durOber:  „Alle  diese  Sprachen  hingen 
unter  einander  auf  das  Innigste  zu?amm»*n,  etwa  n>  wi»»  die  indnpprmanischen 
Sprachen  unter  einander,  und  sind  aU  Abköinnilin^:.'  einer,  nuiinii'hr  nioiit  t'xi- 
stireudea,  in  ihnen  aufgegangenen  Ursprache  zu  betracht«u.  Sie  Ijuu^eu  ula  i»ulcne 
mit  keinem  SpiMhstamme  weder  Afrikas  noch  Aaiana  snaammeo,  ubgleioh  neh  ge- 
wiaae  Anklinge  an  die  hnmitiadiett  Spraehen  nicht  Terkennen  laaeen.* 

Bei  vielen  dieser  Stämme  haben  sich  Sagen  erhalten,  welche  auf  eine  weiter 
nördlich  oder  nordöstlich  gelegene  Fleiiuath  hinweisen,  da,  bei  den  eigentlichen 
Kaffern  lässt  sich  ^^opar  hiHtori>ch  darthnn,  dass  ?-ie  al.-i  t-in  «Tolx'rndps  Volk  von 
Norden  her  in  ihr  jetziges  i^and  eingebrochen  sind  und  weiihiu  tlie  Urbewohner 
verdrängt  odw  vemiehtet  haben.  Wo  dieae  frflhare  Helmatb  gelegen  hat,  ist  bisher 
nieht  deher  aafgefonden,  indese  scheinen  alle  Thataaehen  aaf  daa  Oebiet  am  die 

ipoaaen  Seen  hinzudeuten.  Denn  von  hier  aus  s^trahlen  nach  Osten,  Süden  and 
Westen  die  Hantu-Völker  aus.  Hi>tYentllcli  \v>rden  die  jetzt  initiirr  stärker  auf 
dieses  Gebiet  gerichteten  Bestrebungen  unserer  Reisenden  ludd  mehr  Klarheit  dar- 
über Terschafien. 

Schon  jetzt  ist  es  sehr  wabrseheiolich  geworden,  das«  längs  des  gaosen  Congo 
Bantn-YSlker  aitaen.  Wir  beaitaen  dafftr  daa  nraeete,  sehr  werthfolle  Zengniaa 
tOD  H.  H.  JohnatoD  (Der  Kongo.   Leipsig  1S84.  S.  867).  Derselbe  sagt:  ,Die 

Menaehenrassen ,  welche  da»  Becken  des  Kongo  in  dessen  ganzem  Laufe  —  wenig- 
stens in  aüen  Ton  mir  Kesuchten  Thei1<Mi  -  biiwrihiicn,  pi-h'-iron  fa«!  rtu«>rhlii^>»!ich 
alle  zu  jener  grosp.^n  Familie  der  Baiitu,  welche  in  ilireu  ^eiII^ten  \  »  rlreterü,  den 
Ova-herrerru  und  Ovu-ujpo  des  Südwestens,  deu  Sambesistuuiineu,  den  Yölker- 

adialken  dea  gioaaen  Tangaiyika^  nnd  Njaaaa  Seea  and  der  Westkfiate  des  Vtetoria- 
lQanan*-Seea,  acwie  endlich  dea  oberen  Kongo»  phjsikaliadi  (Fphysiech)  nnd  sprach» 

lieh  sich  streng  von  den  verschiedenen  Neger-,  Halbnegar*  und  Hamitischeo  Stammen 
im  Norden  und  von  der  Gruppe  der  llittenlolten  und  Buschmänner  im  Süden 
DQterscbeideu.^  Sie  errt^ichen  nicht  nur  längs  de.«  C^vgr»  Hi«»  Wp^tkri'»!''.  »nnd^rn 
wenn  wir  den  Linguisten  folgen,  geliörcn  zu  ihnen  auch  noch  weiter  hinauf  am 
Gabun  die  Mpongwe  and  Bakele,  ja  sogar  nnaen  nenen  Landsleote,  die  Donlla 
(Dimdln)  am  Kamerun  mid  die  Sttmme  too  Fernando  Po  (Fr.  Miller  a.  a,  O. 
8. 16S),  Aber  ihre  hanptaiohlichaten  Vertreter  an  der  WeatkOale  aind  die  Ilamara 
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(Dftma)  10  der  Gegend  der  Walfiscbbai,  insbesondere  die  Ovfth^Mio.  An  tia 
SOhliessen  sich  im  Innern  die  zahlreichen  Stämme  der  Ro-tschuana. 

An  der  Ostküste  nenne  ich,  mit  Uebergehung  zahlreicher  anderer  Namen,  die 
Makua  am  Zambesi,  an  welche  sich  sridlich  die  eigeotiichen  Kaffern  ao&chliesseu, 
iusbesoodere  die  Auia-touga,  die  Auia-swazi,  die  Ama-chosa  und  die  Ama-xulo.  Lets- 
tere,  la  trakhen  «adi  die  hier  iDweeeoden  Lente  gebSreo,  liaben  hiatomeb  die  grSiete 
Bedeotnng  erUngk,  iodem  sie  unter  der  F&brnng  einer  Reihe  entidtkMeenar  Hinpfcp 
IiDge  eine  fest  gegliederte,  militärische  OrgMiieetion  «ogenommen  und  in  blutigen 
Kriegen  bewährt  haben.  Das  unglückliche  Ende,  welches  nach  tapferer  Gegenwehr 
ihr  letzter  Krieg  gegen  di*»  Engländer  unter  Kotschwayo  genommen  hat,  ist  noch  in 
frischer  Erinnening:  duss  eiozige  Weib  unter  misereu  (kästen,  die  hSchst  anziehende 
Asäambulaj  wird  aiü  eine  Verwanulc  des  Eruiurdeteu  b«zeichuet,  mit  wie  ^iei  Recht, 
iMMe  ioh  dnhingesteUt  Die  9  ll&nner,  Inkomo,  Aateüle  und  Umfole»  hiben  nach 
ihrer  Angabe  eftnuntlidi  den  Krieg  mitgemeeht. 

Gegenwärtig  eind  die  Reste  des  Zulu-Stammes  auf  ein  sehr  verkleinertes  Ge- 
biet znrßckged rängt,  aber  sie  halten  noch  ihre  Unabhängigkeit  aufrecht.  Der  hier 
anwesende  ConimsTtdant  Schiel  (von  Frankfurt)  führt  seiner  Mittheilung  nach  den 
Befehl  über  eine  nicht  unbeträchtliche  Truppenmacht.  Wie  lauge  sie  Im  Stande 
sein  werden,  dem  Zusammenwirken  der  Lugiuuüer  und  der  immer  zahlreicher 
werdenden  Boeann-Bepnbliken,  welche  ihi»  Grenten  nrnfiMsen^  Widerstend  na 
leisten,  wird  vielleiebt  eine  nahe  Zukunft  lehren.  Jedenftdli  ist  es  fon  hohem 
Interesse,  ein  so  reich  beanlngtes  nod  mit  so  groMer  Aetivitit  nnsgestnttotcs  Volk 
in  seinem  ene^soben  Kampfe  um  das  Dasein  sn  verfolgen,  und  an  seinen  vor 
uns  stehenden  Vertretern  die  Merkmale  soi^pr  TorzGglichen,  weit  über  das  gewöhn» 
liobe  Maass  der  Kegervölker  hinaus  euLwickelten  ISatur  kennen  zu  lernen. 

(2)  Hr.  Commandant  Schiel  giebt  eine  kurze  Darstellung  der  gegenwärtigen 

Verhältnisse  der  Zulu  unter  Konig  Deniselo,  erlnutert  die  von  den  Leuten  vor- 
getragenen Krieg^igesänse,  Waffentiuue  und  Uaadtieruogen,  und  seigt  eine  Reihe 

von  Waffeu  uud  Manulakten. 

(3)  Ifr.  Fritsch  bespricht  die  historischen  Vorgänge: 

Den  Ausführungen  meiner  hochverehrten  Herren  Vorredner  habe  ich  bei  der 
vorgerücktcu  Zeit  aur  noch  weuig  hinzuzufügen,  ich  möciite  auf  die  höchst  be- 
merkenswerthe  Vitalität  hinweisen,  welche  sich  in  dem  ganzen  Auftreten  der  Zulu, 
wie  sie  yat  nns  stehen,  nnTerkennbar  markirt  Kein  anderer  d«r  an  der  gleiehen 
Stdie  gel^ntlieh  ^rgestellten  wilden  Stftmme  dbrfte  sm  an  Lebendigkeit  über* 
troffen  haben.  Schon  in  dem  Kinde  ftllt  die  Lebhaftigkeit  und  Intelligenz  dentUch 
in  die  Augen  und  zwar  mehr  wie  bei  den  Erwachr^enen ;  dies  ist  keine  Ausnahme, 
sondern  als  Regel  anzusehen,  da  in  der  That  in  der  Wildniss  das  Kind  bis  2U 
seiuem  sechsten  Jahre  etwa  bereits  Alles  lerjit,  was  ihm  das  Leben  zu  bieten  hat,  ' 
später  aber  ihm  die  Gelegenheit  für  gewöhnlich  maugelt,  um  weitere  Fortschritte 
sn  mnohen.  Demstifelge  entwickeln  sid^  amA  kfirperlifili  wie  geistig  die  nnter 
einigennaassen  cirilisirten  Teihiltnisson  anfwaehsenden  Abkfimmlinge  soleher  Bin- 
gsborener  auffallend  viel  besser. 

Die  hier  Vorgestellten  bab^n,  obgleich  körperlich  im  Ganzen  gut  veranlagt, 
doch  noch  die  Charaktere  des  Wilden  in  unverkennbarer  Weise  an  sich,  wie  sieh 
besonder»  durch  die  mangelhafte  Entwickelung  der  Unterarme  unri  der  Waden,  die 
achmaleo  mageren  Ilüude  uud  Füsäc  kenntlich  macht.  Die  Extrcmiuteumuskulatur 
ninunt  bei  regelm&saiger  Arbeit  unter  geordneten  TerhUtnissra  sdioo  in  der  ersten 
Geoentioa  einen  tüUigsten,  oft  sogar  herkulitehea  Charakter  an»  worüber  Beispiele 
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an  den  Natal-Zulu  und  den  in  der  GoIoom  labMidan  Fingoe  von  Znln-AbalBmBiBm 
aahlreicb  zu  fioden  sind. 

Die  enorme  Lebenszäbigkeit  dieser  Eingeborenen  wird  noch  auüalliger,  wenn 
nmo  die  Geicbiohte  n  Bathe  sieht  Die  Znla,  wie  wir  eie  k«Dn«o,  eteUei 
Ifaeteicblich  keiDee  einheitlichen  Stnoim  dar,  eondem  eind  ein  Cooglonienii  ein« 
•dir  grosseD  Anzahl  allerdings  unter  einander  Terwandter  Btiinnw  d««  nach  ihnen 
benannten  Landstriches.  Bus  Verhältoiie  dieser  StimiM,  welche  ein  patriarcbali- 
9chp9  Lohpü  fuhrtt'ii  und  Viehzucht  trieben,  IQ  einander  war  etwa  daa  der  acbotti* 

scheu  CittUü  im  irübeu  MiUüläiter. 

Die  Zulu  waren  keineswegs  besonders  mächtig,  sondern  gelaogteu  zu  ibrcui 
Anaehen  ere^  alt  der  Biuptling  Cbaka  (spr.  Taohalca)  am  daa  Jahr  1818  ümeo  eine 
darchaas  militftrttehe  Organisation  gpib,  anter  fewaltsamer  VerniditaDg  dee  Iw* 
herigen  patriarchalischen  Lebens.  Mit  genialein  Blick  des  Kriegen  «rkannte  «t, 
dass  der  anter  den  Stämmen  übliche  Wurfspiess  wegen  seines  langsamen  Fluge» 
und  goringer  Tr<'fffäliigkfit  oii,»'  s<'liwächliche  Wuffe  sei;  indem  er  die  Kling«'  H'-r 
das  Doppelte  ver!änc<'ft«'  und  dvu  verkürzten  Stiel  erhebüoh  ver^türkle,  formte  er 
ihn  zur  Stosswaffe  um  uud  zwang  seine  Krieger,  mit  der  blanken  Waffe  im  ge- 
schlossenen Angriff  dem  Gegner  anf  den  Leib  so  r&okeo.  Da  seine  Krieger 
damals  die  ciosigeQ  warm»  weldie  sich  dieses  Angriffss  bedienten,  io  irenBoehte 
ihnen  kein  Stamm  der  Naahfaarsebalt  Widerstand  sn  leisten.  Wie  ein  Stnrmwiad 
fegten  Cbaka's  Armeen  Alles  vor  sich  her  bis  hinunter  zu  den  ebenfalls  sehr 
kriegerischen  Aroa-Xosn,  (lit>  sie  erfolglos  angriffen,  und  nordwirta  bis  an  den  SSsoi» 
besi,  wo  sie  1866  Sfiiiia  zt'r>törtpn. 

Was  nicht  iu  «J«ju  Scblachteu  äei,  wurUü  vertrieben  oder  musste  sich  den  Heiben 
der  Zulu  einordnen,  und  so  wuchs  die  Mannschaft  durch  Rekrutirung,  nicht  durdb 
Na  eh  wachs,  michtig  an.  Die  junge  Mannsohaft  bildete  fiegimentsr  anter  Ftthiang 
bestimmter  Ofificiere  (Indana)  nnd  lebte  so  in  grossen  Niederlassangen  (Bnkaods), 
in  denen  Franca  onr  als  Concubioen  vorliuinlon  wann  uinl  etwaige  Kinder  in  de 
Regel  getödtet  wurden.  Erst  bei  Turt;frn<:kti'ii  -laliren  der  Kriegfr  erlaubte  dann 
wohl  der  HntiptHn^r  »»in<»m  ßanzon  R-'i^imcnt  sich  zu  verheirathrn,  worauf  die  Nidder- 
las^ung  (if'u  iuilit:iri-<'lien  Charakter  verlor.  Dieser  schreck! ic Ii c  Despotismus  wuchs 
uucb  unter  Ghaka  6  Nachfolger  Dingaan,  doch  wurde  dieser  nach  wechselnden  Er> 
folgen  Ton  den  Beeren  eadlich  glnalich  aufs  Hanpt  geschlagen  nnd  damit  bersiü 
die  Zalnhemehaft,  wahrscheinlich  fikr  Immer,  gebrochen. 

Die  Eriegcsftge  der  Zulu  hatten  hauptsächlich  drei  TAlkerstrSmnngen  ent» 
stehen  lassen,  durch  die  von  ihnen  geworfenen  Stämme  gebildet,  von  denen  eine 
nordwestlich  verlipf.  die  andorr  5*ridlich,  einp  dritte  pfidweatliob.  Von  diesen  drei 
VölkerstrHiininiiPn  uhifassteu  die  beiden  ersten  nahe  Verwaiuilc  dor  Zu!»,  die  dritte  ^ 
stammte  au»  uürdiicheren  Gegenden.  Die  nordwestlich  ausweichenden  Katalstäujnie 
büdeten  anter  ihrem  Führer  Umseltkaii  «a  besonderes  Ruck  nnd  nahmen  dsv 
Hamen  Uatabele  (die  Verschwindenden)  an;  sie  sind  noch  hente  in  den  Gebiefcsn 
nördlich  vom  Limpopo  mächtig,  da  die  benachbarten  Be-chuana  viel  sehwicber 
organisirt  sind.  Der  nach  Südwesten  gerichtete  Volksstrom  ist  bekannt  unter  den 
Namen  Ba-mantatisi  und  enthielt  Keste  nördlicher  wohnnnder  Völker;  sie  waren 
nur  durch  ihre  pros«<»  Anzahl  furchtbar  und  fielen  sehr  bald  den  Gegnern,  zuerst 
den  Griqua's,  zum  Opfer,  so  da^s  sie  aUraahlich  gänzlich  versprengt  wurden. 

Ein  besooderes  Sohickssl  war  den  nmch  BM»n  gcdriiingten  SOmmen  TorbehaHeo. 
fiin  Tbeil  hnd  unter  dem  Schnts  der  allmShlieh  wachsenden  Cdonie  ▼on  Nstsl 
eine  Znflocbt  and  stellt  heate  die  sogensnnten  Nata]*Zalu  dar;  «n  anderer  ood 
swar  der  gewaltigste  dnuig  tief  nach  S&den  gegen  die  CS^icolonie  vor,  und  ia 


Digitized  by  Googl 


(17) 


aeliii«11«r  Folge  weohMlte  bei  diM«iii  Schwärm  die  BoHe  des  AngreifSm  nod  des 

AnftAgKiffeneD,  des  Verfolgais  nod  des  Verfolgten,  bis  der  Rest  desselben  nach 
schr<>cVlk-h'^m  Blutverglesspn   ^vehrlos   in   die  Hände  der  Amn-Xosa  fiel,   die  sie 
nunmehr  iü  bitterster  Öklaveroi  hielten.  Auch  hier  war  es  die  Colonieation.  welche 
um  Hülfe  aogerufeo  wurde,  um  Eingeborene  des  Landes  gegen  ihre  eigenen  Stammes- 
genossen  zu  vertheidigen  und  ?or  ihnen  zu  retten.    Auf  ihr  Gesuch  um  Beistand 
befreite  Sir  Bei^eaiin  d*  Urban  1839  unter  dem  Sehnte  der  Waffen  ttber  16000 
Minner,  Weiber  und  ffinder  ms  der  SkInTerei  and  liess  sie  nnf  colonisles  Gebiet 
ftbertraten,  vto  sie  in  einer  Ansahl  von  Stationen  untergebracht  wurden.  Diese 
wurden  Araa-fengu  (arme  l^eute,  die  Beschäftigung  suchen),  abgekürzt  Fingoe  ge- 
nannt und  sind  heut  uach  verschiedenen  späteren  Nachschüben  'inter  dem  Schutz 
der  Colonie  auf  über  74  000  angewachsen.    Die  Uugluckiicheu,  welche  sich 
damals  nicht  aus  den  Händen  ihrer  grausamen  Herren  befreien  konnten,  wurden 
groseentbeiis  erbnnnnngsloe  nbgsadilsdbtet  Als  Sir  fieojsmin  d*XIrban  den  Hiapt- 
liog  Hintm  wegen  dieser  Metieleien  sur  Bede  stellte,  «ntwortete  dieser  achsei- 
inekend:  »Was  ist  denn  dabei,  loh  kann  mit  meinen  Hnnden  doeb  tbnn,  was 
ioh  wiU.« 

Ist  es  nicht  erstaunlich,  zu  sehen,  dass  eine  Rasse,  welche  Generationen  hin- 
durch im  Blute  ihrer  Starauiosgeuosseu  watete,  stets  wieder  frisch  und  kräftig  vor 
uns  steht!  Nehmen  wir  die  Prosperität  ihrer  Nachkoauueu  im  Natal-Lande  sowie 
in  der  Colonie  hinsot  so  ist  damit  nnwiderleglieh  erwiesen,  dass  die  dnnkelpigmen- 
tirten  Alrikanw  sehr  wohl  anoh  neben  und  unter  der  OiTilisation  bestehen  können, 
dass  sie  eine  Macht  sind,  mit  welcher  die  Colonisation  in  Afrika  (wie  anderwärts  in 
tropischen  Breiten)  stets  wird  zu  rechnen  haben;  freilich  dürfte  deronäehst  wohl 
noeb  nianrher  Colonist  sagen:   „Ihr  seid  die  besten  Hri'ider  auch  nicht!" 

Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  die  braungelben  Kingehorenen  des 
südlichen  Afrika,  su  wird  das  eben  Gesagte  nctch  mehr  einleuchtend.  Dieüe  Völker, 
welohe  sieherlieh  anderen  Stammes  sind  als  die  schwarsbranneo,  was 
sieh  durch  die  duc^ans  andere  Entwiekdong  des  Kfirpers,  besonders  die  trookene, 
fahle  Haut  und  abweichende  SohSdelbildung,  sowie  die  {^slich  Terschiedene  Sprache 
beweisen  Ifisst,  stellen  sich  auch  sur  Civilisation  völlig  anders.  Während 
die  A-Bantu  als  Regel  nüchtern,  mässig,  dabei  misstrauisch  und  zurückhaltend 
gegenüber  den  zweifelhaften  Segnungen  der  Civiiisution  blieben  unil  so  dem  7.er- 
»etzenden  Einfluse  derselben  widerBtauden,  gaben  sich  die  braungelbeu  Koi-Koin 
(Hottentotten  und  Baschmftoner)  mit  grensenlosem  Leiebtsinn  den  Eäniflssen  der- 
selben bin.  So  ▼erfiden  sie  andi  rettnagsios  dra  I«sstern  der  Ci?ilisation,  beson- 
ders  dem  Trunk,  und  wurden  von  der  miehtig  um  sieh  greifenden  Colonisation  ver- 
nichtet oder  absorbirt.   Als  unvermischte  Bassen  sind  sie  sehen  jetst  in  den  colo- 

nialen  Gebieten  Süd- Afrikas  als  untergegangen  zu  bezeichnen;  es  werden  in  den 
Volkszählungen  der  Colonie  noch  eini^-  hundert  Buscbiuäuuer  vermerkt,  Hotten- 
totten allerdings  eine  bedeutende  Menge,  doch  sind  dies  thatsächlich  fast  sämmtlich 
Bastarde,  wie  sie  sidi  auch  selbst  mit  Stöfs  nennen.  Ebenso  enthslten  die  Kemna 
and  Namaqna  aosserhalb  der  Colonie  schon  viel&oh  Beimischungen  von  weissem 
Bhit  — 

(4)   Hr.  Virchow  übergiebt  folgenden  Bericht  über  die 

Untersuchung  der  Zulu. 

Von  den  3  Männern  hat  der  Angabe  nach  Inkömo  ein  Alter  von  32,  Assafile 
von  33  und  Umfüla  von  21  Jahren.  Alle  drei  sind  ungemein  krftftig  und  durchweg 
wohlgebaut,  ümfnla  hat  die  betarSebtliehste  Höbe  (1734  mm),  Assafile  die  geringste 
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(1686  »im),  nie  Klafter\v»'itr  ist  bei  allen  grSse*  r  nls  die  Höhe,  und  zwar  recht 
beträchtlich:  bei  ümfula  b<tr;i)^t  die  DifiFereiiz  171,  bei  Inkonio  IGl,  bei  As-af!" 
107  mm.  Die  Fti?«!finpf>  i?t  hcl  lillf'n  dreien, fa»t  gleich  oft  in  der  Körperh^'lie  eut- 
haitrn:  ß,3— |>,i) — (j,4,  lui  Ahttel  0,4  fiml.  Auch  die  einzelnen  Theiie  sind  wohl 
proporttoiütt,  insbesondere  auch  die  Waden  gut  entwickelt.  Der  Umfang  der 
letstereo  beMgt  350,  336  nod  340firak  An  d«o  FfttMn  iit  dnrah'weg  die  groM» 
Zeh0  die  JiDgat«,  mx  bei  lukomo  retebt  die  swtito  fest  ebento  weiL 

Die  angeblich  ^3  Jahre  .alte  Aisamböla  ist  eine  stotie  Eiwlieiiiiiiiig.  Ihre  Körper- 
höhe (1634  nun']  bl<'ilit  nnr  wenip  hinter  der  der  Männer  zurück,  dagegen  ühorsteigt 
da?  MfinsH  (J<t  Klaftprwt  it»-  mir  um  fin  Goringes  (t>  tum)  die  Höhr.  Ihr  l*'ti««  i«? 
viel  kleiner :  !>ein  M^a^is  iaI  o,b  uiai  in  der  Körperhöhe  enthaltou.  Der  ganzf 
Körper  ist  wohlgenährt  und  von  gerundeten  Formen:  die  Büste  wohlgeruadet  und 
daher  d«r  BroetaDfuig  gröiiw  als  bei  Aasaflle  und  Umftilaj  Ober-  und  C7Bte^ 
•ebeakei  voll  aad  von  grSMerem  Dm&nge  ale  bei  Inkoau».  Ihr  Gjlhrigar  Soha 
Ungane  sieht  etwas  schwächlich  aus,  mi-st  aber  schon  1056  mm. 

Was  die  Hautfarbe  anbetrifft,  so  ist  sie  an  sich  sehr  rein,  da  die  Leutr  an- 
gehalts^n  werden,  sich  tnglir'h  «sorgfältig  zu  wa-^chen    Itidf?«  salhr»n        nach  heimi- 
scher (.lewohubeit  ibrr  Haut  stark  ein,  wodurch  der  Farbeulou  etwa»  intensiver 
wird.    Keiner  der  Leute  ist  im  strengeren  Sinne  des  Wortes  schwarz,  vieliuehr 
zeigen  sie  ferschtedeae  Nnanoirungen  ton  dunklem  Biavn.  Nach  der  R»dda*icbw 
Skala  fiberwiegen  dabei  die  Misehmifeii  mit  Orange.   Am  liohlesten  iat  der  llbrt- 
ganfi  sehr  anämisch  aussehende  kletae  Unigane:  er  zeigt  an  der  Stirn  Broca  39, 
am  Bein  Broca  29 — 30,  Kaiidn  41 — ni.    Seine  Mutter,  <!i'  l;]<  ichfalls  ziemlich  bell 
erscheint,  hat  am  Gf'^ichi  liroca  21  (etwas  tu  dunkel).   Ilu.idf  I  1,  an    der  Brust 
Rmidt!  Ii — h,  am  Arm  iiadde  4h,  Broca  29.  —  Assatile  zeigt  aui  <>»?si*ht  Radde 
3  g — b,  ttu  der  Stirn  etwas  dunkler,  an  der  Brust  2  e— f,  am  Oberarm  2  d — Ci 
Broca  28  (jedoch  aogenau)|  die  Kigel  haben  einen  brionlichen  Ton.  ~  Bei  Üjalhb 
eonstatirte  ieh  an  der  Wange  Broca  nahe  43,  Redde  4i,  Stirn  and  Kinn  dankler; 
am  Arm  Radde  4  g— b,  auch  2  g,  Broca  42—43;  am  Baach  Radde  3  d,  Broca  35.  — 
Man  sieht,  dass  die  verschiedenen  Körpcrthelle  sehr  erheblich  in  der  Färbung 
variiren,  iodf!'«  hnhp  ich  an  kpinpm  rinziiim  di«  dunkelsten  Töne  aufgeftindf»n ;  die 
Mehrzahl  (ier  i>«.'aümuiteu  schwankt  iiiiR'rli:iUt  der  Nuancen  des  dunklen  Brauo» 
theils  mehr  chokoladen>,  theils  dunkel-cigaiitLbiauu. 

Die  Iris  ist  durchweg  hellbraun,  das  Auge  groee,  offen,  glänzend,  angenehm 
und  von  gntartigam  Adsdmck.  Die  Interorbitaldistaas  (Botfemung  der  innerea 
Augenwinkel)  bei  Assafile  und  Inkomo  beträchtlich  (41  und  4b  mm),  dagegen  bei 
ümfula  und  Assambola  geringer  (39  und  38  mm).  Die  Län|^  der  Lidspalte  nnr  bei 
Umfula  g'rö^spr  (35,5  mm),  sonst  bei  a!I«ni  30 — 32  mw. 

Das  Kopfhaar  ist  bei  uileu  seh  war/,  l  i  .iint-t  'miio  dichte,  bei  den  Männern 
hart  anzufühlende  WoUperruke.  ^«ur  bei  Assambulu,  welche  es  jeden  Morgen 
kftmnien  soll,  f&hlt  es  sich  weicher  an;  es  ist  auch  linger  und  dichter  als  bei  dea 
Mianem.  Bei  den  letateren  ffthlt  sich  die  PerrBke  fast  so  hart  an  wie  eine 
Matratze;  die  einseloen  Spirallöekchen  geben  jenes  Geffthl,  «wie  Pfefferkörner*. 
Die  Haarwurzeln  stehen  vereinzelt,  nicht  büschelförmig,  sogar  in  weiter  Di^t  r 
(hi^  0,5 — 0,8  mm)  von  einander.  Auch  Iii  dem  kleinen  Umgane,  der  das  üatf 
Uingt'r  trSgt,  bildet  dasselbe  dii'ht«-  S]:iir;illocken. 

Bei  einer  anderen  Gelei^öuheit,  iu  einer  Abhandlung  über  die  bakaiaven  von 
Madagaacar,  habe  ich  hber  das  Zulu-Hsar  ansfftbrlioh  gesprochen  (ttonataberichte  der 
KgK  Akademie  der  Wissenschaften  1880  S.  1003  Fig.  1).  Die  jetaige  Gelegenheit 
gestattet  einige  Ergftnanngen  au  gaben.  Was  aunfiehst  die  Sttike  der  Haare  es* 
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langt,  ao  variirt  dieselb«  mehr,  als  ich  frQh«r  aaniibin.  AllerdingB  gehört  du  Znlo* 

Haar  im  Ganzen  zu  den  feineren  Varietäten:  nicht  bloa  bei  Umgaue  und  seiner 
Miifl'  r  liaht  ii  die  einzelnen  Haare  peringere  Durcbmr««pr,  snndprn  mich  die  Mannft 
urrejcheu  'Hf  ^'lobcn  Verhältnis'^f  der  straffbaarigen  liabtseu  nicht.  Aber  tl.  r  Dickeu- 
UDterscbied  ist  doch  recht  betiuchtiicb;  bei  Assafile  z.  H.  sind  die  Queräcbuitte  zu- 
weilen fMt.ooch  einm*!  so  gross,  lüs  bei  AMamboIiu  Die  Fono  des  Qaendmittes 
ist  ttberwiegend  die  elliptisehe,  snweilen  auch  gersdesa  ovale;  eigentlieh  band- 
förmige Schnitte  traf  ich  seltener,  als  frflber.  Die  Farbe  des  Haares  ist  durchweg 
duokier,  als  ich  sie  früher  sah;  sie  zeigt  wenig  Braun  und  selbst  die  einzelnen 
Pigmenthünfchon  hahrii  f»in  faH  schwar/ps  ndcr  dücli  hrannschwarzes  Aiissphen. 
Nur  in  ^un/,  ft'itwn  Scliiiittt'ii  i  r.-i'hcinen  ;ilit'  Pi|;iiif nticorncbeu  braun.  Die  ürund- 
bubbtauz  ist  ganz  farblos.  i)a»  Figuieut  liegt  bauplsäcblloh  im  äusseren  Abaclmittc 
der  Bindensubetons,  wihreod  die  Ifitte  lieht  oder  onr  wenig  gefärbt  anstieht 
Markkaoile  aiad  s^ten  nnd»  wo  sie  Torkoiiiinea,  sehmal  nnd  dunkel.  Auf  8ehilg> 
schnitten  sieht  man  dentlioh  die  PigmentkSmoben  in  Form  linglieher,  ^indel- 
förmiger  Saufen  angeordnet. 

Die  Augenbrauen  sind  schwarz,  aber  nicht  Fic^ondprs  stark.  Sio  bilden  flösse, 
nach  austiPii  etwas  hoch  gojitellte  Bogen,  was  nanicntiicli  Ix'i  Assani!)olii  und  ihrem 
Soba  bemerklieb  wird,  wo  der  /Zwischenraum  zwischen  Aiigt  iitnuueu  und  Lidspalte 
ungewöhnlich  gross  erscheint.   Die  Männer  haben  nnr  wenig  Bart. 

Die  Kopfform  seigt  manohe  Abweehselong.  Von  den  S'Minnern  sind  2  do- 
licbocephal  (Umfola  69,3,  Inkomo  71,7),  einer  meeocephal  (Assafile  77,0).  Der 
kleine  Umgane  ist  gleichfalls  mesocephal  (79,1),  steht  aber  schon  der  Bracbycephalie 
nahe,  wfihrfnd  seine  Mijtt(>r,  obwohl  auch  mesocppbul  (75, ;^),  doch  hart  an  der 
(jrenzt-  der  Dolicbocepludie  sieht.  Der  m  inittelte  Index  ift  dolicboccj'hal 
(74,5).  Auch  der  Schädel  eines  im  letzten  englischen  Kriege  getödteten  Zulu,  den 
mir  Hr.  Aurel  Sohaltx  mitgebracht  hat,  ist  dolichocephal  (72,3),  während  der 
Schidel  eines  hier  gestorbenen  Zain  von  Port  Natal  mesoespfaal  (79,7)  und  der 
Brachycephalie  noeh  oSher  ist,  als  der  Kopf  von  Umgane. 

Der  Ohrhöhenindex  schwankt  gleichfalls.  Am  geringsten  ist  er  bei  Umlula 
(59,5),  am  grössten  bei  Assafile  (64,3).  Die  absolute  Ohrböhe  ist  bei  allen  A  Männern 
sehr  beträchtlich  (124 — 126 — 126  mm).  Dieses  entBpricht  auch  den  Verhidtnissen 
der  beiden,  eben  erwähnten  Schädel,  von  denen  der  ert»te  eiueu  Laugeuböhenindex 
?on  77,4  der  andere  von  75,0  hat:  jener  ist  also  hypsicepbal,  dieser  orthooephaL 
Der  Ohrhabenindex  des  erstereo  betrSgt  65,0,  der  des  letateren  e&fi. 

Das  Gesieht  unterseheidet  sidi  unaweifelbaft  erfaeblieb  von  dem  eigentliohen 
Negergesiebt  Indess  kann  ich  doch  nur  von  Assambola  sagen,  dass  es  sich  den 
harnitisohen  oder  gar  den  Mittelraeerformen  annähere;  iui  den  Männern  erhält  sich 
der  Ausdruck  des  Fremdartigen.  Her  Gesichtsiniie\  erreiolit  nur  bei  Uinfula  die 
Greuzzabl  UUj  bei  allen  übrigen  bleibt  er  darunter:  Aäsambola  Ö'J,0,  Aösatile  85,4, 
Inkomo  gar  nur  78,4.  £r  ist  also  cbamaeprosop  (85,7  im  Mittel),  was  dem 
physiognomiseben  Ausdrucke  gut  entsprieht.  Die  Breite  liegt  aber  hauptslohlieh 
in  den  JoehbSgen,  während  die  Wangenbeine  keineswegs  unangendim  hervortreten. 

Dieselbe  Milderung  findet  sich  auch  in  der  Bildung  der  Nase,  weldhe  ver- 
hältnissmässi^  hoch  ist.  Aber  die  Länge  des  Nasenrückens  ist  durchweg  sehr  viel 
geringer,  während  die  Na?enflupel  breit  ausüepcn  und  die  Nnstern  weit  geöffnet 
sind.  Nur  bei  Assambola  hat  die  Nase  >'ine  feinere  Form:  sie  kann  ^eradezu  als 
eine  reizende  Stump£nase  bezeichnet  wurden.  Die  Üidiuuz  der  i  iügelaubätze  ist 
bei  ihr  um  10—12  mm  geringer,  als  bei  den  Minnem,  wo  fibeidies  die  Ansitte 
üoreh  die  seitlidie  AuswSlbung  der  FIttgel  um  4—5  mm  Qbenragt  werden.  Die 


Digitized  by  Google 


(20) 


Indices  der  Männer  betragen  88,4  (ümfula),  93,8  (Aseafile),  97,7  (Inkomo),  dagegen 
der  TOD  AeHUBboIa  nur  70,8.  Bei  den  beiden  Scbfidelo  berechnet  eich  der  NnseD* 
index  auf  50  bei  dem  ersten  ond  63,8  bei  dem  «weiten.  Man  wird  daher  ohne 
Anstand  annehmen  .dürfen,  daae  der  gemittelte,  oeteolo^peehe  Index  der  Nase  aus- 
gemacht platyrrhin  ist. 

Dieses  Merkmal  trennt  di«  Zulu  in  recht  Wzeichnen<lt>r  Wt^isf  von  den  suda- 
nesischen Stämmen.  Ich  habe  in  der  Sitauug  vom  Hl.  October  1878  (Verb.  S.  346) 
und  vom  20.  Decembcr  1879  (Verb.  S.  451)  Angaben  über  die  Nasenindices  lebender 
Sudanesen  gemacht,  welche  die  grosse  Differens  auf  das  Klarste  darl^en.  Bei  den 
Halenga  £uid  ich  einen  Naeenindex  veii  74,8,  bei  den  Heikota  73,6,  bei  den 
dendoa  67,0,  bei  den  Marea  61,3  (62,9).  Man  wird  daher  den  ^europäischen^ 
Charakter  der  Zulu  nicht  übertreiben  dürfen;  sio  stehen  den  Negern  unzw.ifelhaft 
viel  näher.  (Man  vprgl.  die  Berechnungen  in  der  Zeitschr.  f.  Kthnol.  rs79  Bd.  XI, 
Verb.  S.  325  und  418.)  Bei  inkomo  ist  die  Nase  besonders  kurz  und  breit  und 
auch  zugleich  etwas  platt;  bei  Assafiie  ist  dar  lUeken  siemHeh  gerade,  aber  breit, 
die  Spitze  kurs,  das  Septum  vortretend,  die  FlQgel  sehr  breit;  Omfbia  dagegen 
hat  eine  mehr  gerade,  sogar  leicht  gebogene  Nase  mit  überragender  Spitse,  freilich 
auch  mit  sehr  breiten  Flügeln.  Man  muss  das  Bild  dadurch  vervollständigen,  dass 
auch  der  Nasenfortpatz  des  Stirnbeins  sehr  breit  und  voll  ist  und  die  Nasenwurzel 
tief  liegt  und  dass  dit;  Stirn  voll,  von  fast  kindlieluT  Form  und  sehr  l<rcit 
ist.  Schon  ümgauc  hat  eine  Stirnbreite  von  IUI  m/n,  bei  Assatiie  und  Utufula 
steigt  dieselbe  bis  zu  1 13  und  1 14  tma.  Bei  Islxteiem  allein  hat  die  Stirn  eine 
etwas  schrige  Stellung. 

Sehr  fiel  mehr  unterscheiden  sidi  die  Zulu  von  dt-u  <  !<:ont]icheu  Negern  durch 
ihren  geringeren  Prognuthism us.  bVeilich  ist  der  Mund  bei  den  Männern 
zum  Thfil  sehr  ^ross:  Assafiie  zeigt  eine  Länp;«  der  Mtind««palte  von  f»5,  Inkomo 
von  61  ytin  und  zugleich  sind  die  Lippen  sehr  voll.  Aber  bei  Umfula  beträgt  die 
Mundlänge  nur  56,  ja  bei  Assambola  sogar  nur  46  mm,  während  zugleich  die  Lippen 
schmaler  und,  man  darf  hier  geradesu  sagen,  europäisch  gebildet  sind.  Jedenfiüls 
hat  die  Hundgegend  nichts  Ton  dem  Abschreckenden  und  fremdartigen  an  sich, 
welches  die  eigentlichen  Neger  so  weit  von  uns  entfernt.  Aber  nicht  bloss  der 
labiale,  soudern  auch  der  alveolare  Progoathismus  ist  Terhältnissmiissig  schwach 
ausgebildet. 

Ich  erwähne  endlich,  dass  auch  die  Bildung  des  Ohrs  an  sich  eine  feinere, 
bei  Assambola  sogar  eine  sierlida«  ist  Asssfile  und  Inkomo  haben  die  Läppchen 
durchbohrt  und  verl&ngert,  so  dass  ihre  Ohren  nicht  messbar  sind:  sie  tragen 
Cigarren  und  andere  (gegenstände  darin. 

Soviel  Ober  die  physische  Erscheinung  der  Leute.  Was  ich  über  ihre  Gewohn- 
heiten und  ihr  Benehmen  in  wiederholtem  periJ'"nliLhcm  Verkehr  wahrnehmen  nnd 
erfahren  koiintt'.  w.ir  in  hohem  Mansie  •  nipfchleud.  Es  sind  massige  Leute,  deren 
Bedürfnis»»  bald  belriedi^t  sind.  Trotz  ihrer  kriegerischen  Erziehung  und  ihrer 
offsnbsxen  Lust  am  Eriegu  zeigen  sie  sieh  vertrSglich,  sntranlich,  offen  und  sind 
jederseit  su  Heiterkeit  und  Seltenen  aufgelegt  Inkomo,  der  eigentliche  Spase> 
macher,  steckt  voll  von  plötxlichen  und  flberraschenden  Einfüllen,  welche  seine 
Genossen  stets  mit  Vergnügen  unterstützen.  Die  Kraft  und  Sicherheit  ihrer  Be- 
wegun^jen,  die  Natürlichkeit  ihrer  Stellungen  und  Geherden,  die  Aufinerksamkc-it 
und  Feinheit  ihrer  Beobachtungen  geben  ihrem  iieueboieu  einen  gewissen  Austricii 
von  Civilisation,  der  weit  über  ihre  intellektuelle  Entwickelung  hinausgeht.  Von 
Assambola  insbesondere  kann  ich,  wie  neulich  ron  der  australischen  „Priasessan^ 
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•ageo,  daw  na  in  jadtm  Kniae  «nfopiiMher  GeiellMhaft  als  eine  diatingairte  Br- 

•eheiciing  angeaeben  werden  würde. 

Pi.'  H.-innflorhtMt  des  Bantu-Typua,  soweit  ich  ihn  zu  erfassen  Termocht  habe, 
ist  damit  ausgedrückt.  Ich  erkcniit'  es  ppruc  an:  die  I5antii  stehen  uns  nähfr  als 
die  eigentlichen  Neger.  Und  doch  muss  ich  auch  wieder  sagen:  Unter  allen  afri- 
kanischen Stämmen  stehen  den  Bantu  die  Neger  am  niobateo.  Sowohl  nach 
Kopf>  und  Maaenbildnng,  «la  Dach  der  Baaobaffeobeit  dea  Baara  aind 
die  Znln  negerartig.  Idi  komme  somit  Tom  rein  anthropdogiadien  Standpnnkte 
aus  zu  demaelben  Ergebnis»,  wie  unser  verstorbener  Meister  Lepaina  YOm  litt- 
gnistiscben  ans  (vergl.  Zeitscbr.  f.  fithnol.  1880  Bd.  XII  S.  179). 
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SiUuug  vom  17.  Januar  ISS/i. 


Vorsiueuder  Hr.  Virobow. 

(1)  Die  Wahl  der  AusschuftHtnitf^lieder  er|(i<>bt  eioe  abeoliite  MajoriOt  Ar 
die  Herten  P,  Jagor,  6.  Fritscfa,  Kooer,  W.  Roisa,  W.  Scbwarti,  Priedel, 
WeUetein,  Deegen  ood  Stetotbal. 

(2)  AI»  m»up  Mitglieder  »verden  angpmpidft 

Hr.  Fabrikbesitzer  A.  Itorghard,  Berlin. 
,   KaufmauD  M.  Ürüuig,  Berlio.  • 
,  Dr.  pbil.  B.  Oüterboek,  Berlio. 
,  Pabrikant  H.  Kessel,  Berlin. 
,   Major  a.  D.  Hilder,  Berlin. 
,  Oberstaboarxt  Dr.  Maaae,  Berlio. 

(J)  Der  Vorsitxenüc  beglückwünscht  den  in  der  Sitzung  anwesenden  Herrn 
Plegel  Sit  denen  WiedergeoesuDg  von  langwieriger  und  geübrlicber  Krankheit. 

Hr.  Plegel  spricht  hierfür  seinen  Dank  aas  uod  bemerkt,  dass  er  bald  wieder 
absoreieen  gedenke,  Wünsche  der  Mitglieder  nach  Krftften  berficksiebtigen  werde 
und  nm  Instructioaea  bitte. 

(4)  Hr.  Messikouiuier  jun.  überaeudec  ein  pbotograpbischea  Bild  der  Pfahl- 
bauten Ton  Roben baireeo  aai  Pfaffiker-See  aus  dem  December  1984  too  dem 
Tenoehsfeld  des  etdgenöstiaehen  Polyteehoikonis  »o  Z&ricb. 

(ö)  Hr.  Virchow  legt  eine  photograpbiscbe  Abbildung  deä  MuscheUchmucks 
TOD  Bern  barg  vor.   Abcüge  des  Bildes  können  auf  Wunsch  angefertigt  werden. 

(6)  Ur.  Buchbolz  zeigt  eine 

rBwilOlio  fielMtan, 

einen  SoliduB  des  ostroDliscbeD  Kiiiäers  Zeno  (474 — 491  nach  Chr.),  welche  bei 
d'^m  I>(irff  Salzlininn  im  Krei-"^-  Zauche- Heizig  gelegentlich  des  Tiffprlegena 
der  öohle  ein-.  -  kli-nun  Hm  h-  >  ,Fli.  ^s**,  an  der  Stelle,  wo  die  .S<  liii|>t'rl>rucke"' 
hiouberführtf  etwa  60  an  lief  iiu  öundc  gefunden  und  vom  Scbachtmeister  Zippel, 
weldier  di«  Arbeit  leiMe,  im  Mlfkiscben  IfttMon  abgeliefert  worden  ist.  Die 
M&nse  hat  einen  Darebmesser  von  8  cm,  ist  siemlieh  diek,  4,5  g  sebwer  and  von 
gediegenem  Golde.  An  einer  Stelle  des  Randes  ist,  ohne  RScksicht  auf  A\c  Rich- 
tung zum  Prägebilde,  ein  Loch  zum  Durchziehen  einer  Schnur  auf  rohe  Weise  ge- 
bohrt. Die  Vord*T«*»ite  zeigt  d:i.«  tft  hclmtc  Brustbild  des  Kaisers,  in  der  Linken 
den  Schildf  in  der  Kechteu  die  Lauzc  schräg  über  der  Schulter  haltend;  Dm&chrift: 
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D(ominu8)  K(ostcr)  ZENO  PKHP(etuus)  AVG(ustus).  Die  Rückseite  eine  stehende 
geflügelte  Victoria,  io  der  Hecbtea  das  lauge  Juteiuische  Kreuz,  neben  ihr  ein  Stern; 
UmMiuift:  VICTORIA  AYG...;  in  ttiilereD  AbMhnitt:  CONOB.  Das  Gepräge 
ist  noch  recht  rabon  aod  deutlicb  nnd  seugfc  Ton  keiaw  l&ngereo  Banntsang. 

Da  diese  llfinxe  einer  Zoit  augeliört,  welche  weit  ausserhalb  derjenigen  liegt, 
der  alle  anderen  bisher  in  der  Provinz  Brandenburg  gefundenen  Münzen  angehören, 
80  hab«^  irh  daraus  Anlass  genommen,  sämmtliehe  bekannt  gewordenen  Fonde  sn- 
sammen zustellen  und  hier  übersichtlich  zu  rekapituliren. 
Berlin: 

Chorineralr.  81         1  StQek,  BroDxe^  Tetricns  (M&rktsehes  Mubwiid). 
Artillerieatr.  S5        Inn      Oomitiftn  (das.). 

Stettin  erstr.  49  ^     n        n       Mare.  Aurdius  (das.)- 

Spittelkirche  ^      »         »  «  n  (das.). 

Üraiiieiiburgorstr.  59  1      ,  Constantinus  Magnus  (das.). 

Marschailbrücke         1      „        „       Lucius  Verus  (das.). 

Lennestr.  1  1     „        ,       Tiberius  (als  Thronfolger)  (das.). 

Kreis  Aogermünde: 

Bieseobrob  3  Stfick,  Gold,  Jostinian  (MArk.  Forseh.  YII  107}» 

Niederlandin  1  Stuck,  Broni«,  Antonim  0!<edeb.  H.  A.  90). 
Kreis  Arnswalde.  Nichte. 
Kreise  Barnim: 

Bockshagen  4  Stück,  Bronze,  Marc.  Aurelius,  Galerius  Maximus,  Oatacaila,  Licinius 
(Mfirk.  Mq8.). 

Proienwal4«  1  Stück,  Aronae,  aus  der  Zdt  der  GoDatantina  (Hirk.  Uua.). 
Pridikow.  Einiga  rfimiaohe  Münzen  wurden  172G  beim  Anlegen  eines  Grabet 
vom  Todteogiiber  neben  4  Urnen  gefunden  (Beckmann  I  448). 

Kreis  Beeskow: 

Beetikow  2  Stück,  Bronse,  Ves^ian  und  Hadrian,  im  Kathhausgarten  ausgegraben 
(Mark.  .Slu».). 
Kreis  Galan: 
Krisohow  1  Stock,  Bronse,  Antoninns  Pias  (Hirk.  lins.). 

Gross  Lübbenau  1  Stück,  Bronze,  Philippus  I.  (Verb.  d.  Aotbr.  Ges.  XII,  ISS). 
Alt  Döbeni  1  Stück,  Bronse,  Antoninus  Pius  (Mark.  Mus.). 

Kreis  Crossen: 

Bobersberg  1  Stück,  Silber,  Caracalla  (V.  d.  Äntbr.  Ges.  VI  171). 

Crossen  4  Stück,  doch  wird  der  Fund  angezweifelt  (das.). 
Kreis  Cottbus: 

Cottbus  13  Stikk  ?on  Caracalla  bis  Talonina  (V.  d.  A.  Ges.  XII  133  ond  Mlrk. 

Forsch.  VIl  107). 

Frauendorf  1  Stück,  Gordian  (V.  d.  A.  Ge.s.  XU  132). 

Kahren  1  Stück,  Trajun  oder  Hadrian  (das.). 
Kreis  Friedeberg.  .Nichts. 
Kreis  Guben: 

Anttits  3  StQek  mit  einer  Skarabien>Genne  in  Omen  gründen,  too 

SeTeruB  und  Elagabal  (V.  d.  A.  G.  XIII  181). 
Guben  1  Stück,  Hadrian  (das.  XII  1  e 
Gross  Drewitz  1  Stuck,  Aurelius  (dau.). 

Pohlo  1  Stück,  .liiüa  Domna  (das.). 
^euzelie  i  Stuck,  Alexander  Severuä  (da».  XIV  107). 

Wirchenblatt  1  Stück,  Commodus  (das.  530). 
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Kreis  Hayellaod  (Ost-  und  West-): 

Burhnw  Car|v/..>w  .*>  i^tiiok,  Silber,  Vr!«pa<*ian,  Trajan,  Faustina  aan.,  M.  Anrel.,  in. 
•'inom  Turfstich  (H.'rl.  HlSttor  f.  Münzkunde  V  323). 

l'ausiu  1  Ötück,  Autuuiuus  l'iua  H.  A.  51). 

Pmtoo  1  Stack,  Sevenia  AI.  (Backm.  II  441). 
Kreit  Jtkt«rbog-Luokanw»lde: 

n.ihnu-  !  Stück,  Silber,  Aotoniaus  Pius  (Mark.  Hm.), 

ScliMboudorf  1  Stück,  Bronae,  FanatiD»  (daa.). 
Kreis  K  ''  i  n  i  g  s  b  p  r  L' : 

Beruikuw  1  islück,  Brome,  Nerva  (V.  d.  A.  (i.  VI  171). 

Kfioigaberg  1  Stück,  Silber,  Marc.  Aarel  (das.). 

WiMhow,  unbeatiiiuiit««  Stflek  (das.). 
Kreis  Laodiberg: 

Qrablow  1  StOek,  SUlMr,  Jotoiim  Zimiieea  (Zaitwhr.  i  Etlmol.  IV  167). 
Kreis  Lebus: 

äeelow  1  Stück,  Brooze,  Iljuirirni  (Mark.  Mus.). 

Ortwig  2  Stück,  ßroDse,  Uadriau  und  Nerva  Trajan  (das.). 

UDllroae  1  Stfick,  Gold,  Diodetiao  (das.). 

MOneliebarg  1  StDek,  Silber,  Domitno  (V.  6.  A.  6.  VI  171). 

Platikow  1  Stück,  Gold,  Noniuiu  (das.). 

Podelzig  1  Stück,  Bronze,  Antoninus  P.  (das,  V  162). 

Reitwein  1  Stück,  Bronse,  Faaatioa  (Bekm.  Ii  441). 
Krpi'<  l/ucka«  r 

Bnoäeu  1  Stück,  Stiber,  Trajan  (Z«itscbr.  t.  Libn.  IV  166). 

^agniz  1  Stfiek  (dM.  VI  171). 

Gieaamumadorf  7  StQdr,  Cmealk  bia  Talaniiui  (daa.  XII  13S). 

Kreis  Lübben: 

Lübben  1  Stück.  Silber,  Gordian  (Mark.  Mus.). 

Neuzauche  1  Stück.  Hr-.nze,  Antoninus  Pius  (V.  d.  A.  G.  XU  132). 
Licb^'rot>6  1  Stück,  Bronze,  Vebpasian  (das.). 

Keudnitx  3  Stück,  Republik  und  1  Marc.  Aurel  (Zeit«chr.  f.  Etbn.  iV  167). 
Kreia  PrensUiL  Niehta. 
Kfeia  Priegaits: 

Nielaow,  S  Stück,  Silber.  Antoninus  Pius  und  Gordian  III  (das.  IV  167). 

Ohne  Ortsangabe  1  Stück,  Veapaaiaa  (Beckm.  Ii  439). 
Kreis  Ruppin.  Nicbta. 
Kreis  Soldin: 

WntterwiU  3  StBck  nnbakanot  (Beckm.  U  443). 

Ohne  Ortaaagabe  1  Stfick,  Bronte,  andeutlioh  (Mlrk.  Haa.). 
Kreia  Soras: 

Teoplitz  I  Stück,  Bronze,  TrajaD  (V.  d.  A.  G.  XIV  107). 
Kreise  Spremberg.  Nichte. 
Kreis  vjleruherg: 

Rampitz,  i  Stück,  Silber,  NeiTu  (Mark.  Mus.). 

ZidMsig  1  Stück,  SUber,  Antoniana  Piua  (Beil.  BUtter  f.  Mfiosk.  IV  86). 
KSoigtwalde  1  Stftck,  SUber,  Tt»j«a  (Mirk.  Poneh.  VU  106). 
Kreis  Teltow: 

0>penick  1  Stück,  Bronze,  Victorinus  (Märk.  Mus.). 

Tempel huf  2  Stücke,  Bronze,  MagucDtius  und  CoDataaa  (daa.). 

Niederluhme  1  Stück,  tiUber,  Valerian  (das.). 
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Osdorf  1  Stück,  Bronze,  M.  .T.  Philippus  ((ias.). 

Zehlendorf  1  Stuck,  Brouze,  Tetricus  (das.). 

Kixdorf  1  Stück,  Bronze,  Gordian  f.  'Vimiadum  in  Mösien  (das>.). 

Ragow  2  StOek,  Bronse,  Nerva  (B«km.  II  4S9  u.  441). 
Kreis  Templitt: 

Lychpn  1  Stuck,  Bronze,  Antoninus  Pius  (Mark.  Mus.). 

Warb'  Ilde  l  Stück,  SUber,  Antoninos  fiua  (V.  d.  A.  U.  Vi  172). 
K  r  e  i  s  Z  a  u  c  h  (» : 

Dippoiaiini^dort  1  Stück,  Brouy.t*,  Kau^liiia  (,das.). 

Ni«megk  74  StQek,  Silber,  davon  50  StOck  Republik,  31  Ton  Brutos  und  Nirc 
Antoniuft  und  24  Kaiawrmfinsen  von  Auguttna  bia  Hadrian.    Obgleich  die 

bO  Hepublikmünzen  \m  auf  dat  Jabr  20()  v.  Chr.  zurückreichen,  kann  der  in 
einer  Urne  mit  Deckel  verpackt  gewesene  Fuud  wegen  der  bis  Hadrian  rei- 
chenden jüngsten  Münzen  frülip^tcns  in  der  Mitte  dea  2.  Jahrhunderts  bier 
vergraben  worden  sein  (Mark.  Forsch  VU  102). 

Dabnsdorf  2  Stück,  Bronze,  Tiberint  bea.  Diana  Liscina  (Led.  H.  A.  49). 

Kammer,  mehren  StQcke  in  einem  eisernen  GefSsB,  Tnyan  (das.  50). 

Kemnits  1  Siflek,  Tolusiao  (Beckm.  II  442). 

Saarmund,  „etliche  Stück*"  (Beckiu.  II  443). 

Salzbrunn  1  Stück,  Gold,  Zeno  (s.  oben). 
Kreis  Züllichau.  Nichts. 

Hiernach  ^itid  in  dat  ganzen  l^rovinz  Brandenburg  74  Fuudeteiieu  rüuü»cbur 
MGoaen  bekannt  geworden,  an  welchen  gegen  200  Stfick  und  awar  5  Ton  Gold, 
93  von  Silber,  die  Hbrigen  von  Bronae,  vorkamen.  Die  Fundstellen  vectheilen 
•ich  liemlieh  gleiehmä^^sig  auf  die  ganze  Provins,  nur  in  5  Kreisen  ist  kein  Fund 
nachgewiesen.  Als  ein  wirklicher  Schatz,  vergraben  und  verwahrt,  erscheint  der 
Fnnd  von  Niemefik  «m]  vielleicht  der  vnn  Karamer,  Kreis  Zauche-Beizig;  als  Beilagen 
auf  Begräbnissplätzen  ibeil»  in,  theil»  neben  den  Todtenurnen  sind  die  Funde  von 
Prädikow,  Kreis  Barnim  und  von  Arntitz,  Kreis  Guben,  coostatirt.  Die  Fundumstünde 
dee  gfSaaten  Tbeils  der  fibrigen  deuten  auf  aufiUliges  Verlorengehen  in  prähistori- 
scher Zeit,  w&hreod  beifiglieh  des  Bestes  die  Fnndangaben  sum  Tbeil  unaaverlissig 
und  sweifelhaft  sind,  aum  Theil  auch  Verlust  aus  Privatsammlungen  u.  s.  w.  in 
neuerer  Zeit  anzunehtnen  ist.  Die  Zahl  der  l'ui!.l<\  w»>|rhe  xiivprläosipe?  Mat«'nal 
für  die  vor|^«'srhicht!iche  Forschung  bieten,  bleibt  uutuerhiu  gru-^s.  wenn  mit  in  iJe- 
tracht  gezogen  wird,  da^s  ein  grosser  Theii  derselben  von  der  heidnischen  Zeit  an 
bis  jetzt  gar  nicht  bekannt  geworden  sein  dflrite  und  daas.  lahlretcbe  Ntoten  wohl 
immer  noch  nnentdeckt  in  der  Erde  scblummern.  Sie  genfigt  vollauf  um  darsuthuB, 
deas  die  römischen  Münzen  in  der  letaten  germanischen  2^it,  vom  1.  bis  4.  Jahr- 
hundert, hier  im  Gebiet  zwischen  KIbe  und  Oder,  eine  grosse  Rolle  als  Geld,  als 
Tausch unttel,  spielten  und  dass  dah<  r  ^rliou  frfquonte  Handelsbeziehungen  mit  dem 
Süden  bestanden.  Sind  doch  Geg<-iib!aiidr>.  anderer  Art,  als  Geräthe  und  Waffen 
von  Bronze,  obgleich  sie  wohl  schon  jede  Familie  besass  und  diese  Dinge  noch 
leichter  verlwen  gehen  konnten,  als  das  lediglich  als  Schata  betrachtete  und  daher 
wohl  BorgiUtiger  verwahrte  Geld,  nicht  erheblich  hiufifcer  gefunden  worden.  Nach 
der  jüngsten  der  oben  aufgeführten  Münzen  besikti^en  di«-  römischen  Münzfunde 
jed<ich  nur  bis  zu  der  375  bcpinnfmb  n  Vr)lk«'r\\ aiuii  rung  da?  Ri  j-t.  Iicii  solchen 
Handelsverkehrs.  Derselbe  muss  uiU' r  <1<  in  Kinfluss  alvi  durcb  die  Vulkerverj-ehM-liung 
und  Kriege  entstanduueu  allgemeinen  ünaicberheit  auf  4—5  Jahrbunderle  gimziicb 
verloren  gegangen  sein,  deoo  die  Geachidite  bietet  darüber  keinerlei  Material  und 
k«o  einiiger  Mfinsfund  oder  anderer  chronologisch  bestimmbarer  Fujid  ^xavh  dafür. 
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Unter  diesen  Vorliältnissen  erscheint  die  vorgfleji^it:  luWumünzp  deB  Kaisern 
ZtiuOj  welclitir  474 — 4^1  regierte,  aiso  über  lOU  Jahre  später  als  der  letzte  bisher 
tm£  hier  gefuiiden«ii  MflDSfln  Tdtkommwide  Ktamn  Yaltaa  (864—878),  «1«  ein  talir 
m«rkwfirdiger  FaDd.  Denelbe  kSnote  «ine  FortdMer  oder  Wiederhtrflelltuig  d«r 
ÜMidelibesidiuogen  mit  dem  etuopftiscben  Süden  nm  das  Jabr  500  und  später  aa« 
deuten  und  wäre  vielleicht  geeignet,  die  oben  erwähnte  und  bisher  nicht  an- 
s;<»zw(»ifeltf  Hypothf??*»  umzustossen.  Kann  alipr  dazu  ein  «Mtr/fliipr  Fund  an  sich 
schon  nicht  ;i«!<r*»i(  fum.  so  darf  daä  uoch  weniger  der  Kail  »em,  wenn,  wie  hier, 
eine  anderweiie  Lrikiuruug  der  Herkunft  durch  die  Niüo^e  selbst  nahe  gelegt,  wird. 
Sie  bat)  wie  m^oii  oben  gesagt,  am  Rande  da  idh  dmdigeboliite»  Loeb,  olRHibar 
mnm  Dorchaidien  einer  S^nr  nnd  da  in  Bntopa  daa  Anftiehen  des  miticiflUireDden 
«»der  sa  verwahrenden  Oeldee  memale  fibücb  war,  eo  iet  anzunehmen,  dass  dieee 
Mfinse  sowohl  wegen  ihres  schSDen  Gepräges,  wie  wegen  des  reinen  Geidglanzee 
als  Schmuck  oder  Amtilet  an  pinpr  Halssclmvir  gctratjen  worden  sei.  Auf  solche 
Weise  kann  sie  dann  von  den  aus  den»  SiulKstm  nachrückenden  Volkssiumtnen,  in 
deren  Heimath  vielleicht  schon  oströmische  iMüuzeu  uurairt  hatten,  mitgeführt  und 
dnTcfa  irgend  einen  Zufidl,  vielleicht  beim  Spruug  über  den  Badi,  an  4xit  Fond- 
steile  vetloren  gegangen  sein. 

Eine  andere  der  voretdiend  Teneiehneten  MQaien  (e.  oben  Kreis  iMidsberg, 
Grahlow),  die  des  Kaisers  Joannes  Zimisces,  ist  allerdin^'s  noch  viel  junger.  Doch 
regierte  dieser  Kaiser  uhpr  das  hyzantinischo  R<  ich  von  iMili  — 976,  der  Fund  reiht 
dich  daher  chronologisch  den  zuldreich  hi^r  vorgekonitueuen  arabischen  Münsfunden 
des  10.  bis  11.  Jahrhunderts  au  und  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

(7)  Hr.  Dr.  Siobard  Nenbsnae  bilt  einen  Voirixag  über 

anthropoloBische  tJntersuohungen  in  Oceanien,  namentlich  in  Hawaii. 

Auf  einer  Reise  über  Australien  tmd  Neu-Seeland  nach  den  hawaiischen  Inseln 
im  Jalire  l<s8i  formte  ich  2u  Gyps-Üesiehtsniasken  von  Südsee-Insulanern  ab,  die 
sich  tolgeudermaa^seu  vertheilen:  1  Neu-Kaledoiiier,  2  Neu-Uebriden  und  17  Ha- 
waüer.  Diese  Masken  bilden  insofern  eine  Elrgfinzong  zur  Fineoh*seben  Samm- 
lung^ aJ»  aidi  in  Jetsterer  kein  Nea-Kaledonier,  kein  Nett-flebride»  nnd  nur  ein,  in 
der  Toireastnaae  abgegesaener  Qawaiier  befindet.  Neben  der  Haaike  sabm  idi  joa 
jedem  Abgegossenen  und  ausserdem  noch  von  einem  Maori  —  Haarproben, 
Kopf-  und  Körpermnassf»,  ranchlt>  Farbeiibestlmmnngen  nach  der  Kroca 'sehen  Ta- 
belle. ümriHäzeichfiungen  von  H&ud  und  Fuss  und  fertigte  Photographleo  en  Daee 
uud  eu  prohi. 

Bei  Abformung  der  Masken  stiess  ich  niemals  auf  den  geringsten  WidersUuid; 
Minner,  Frauen  und  Kind«  lieaaen  ebne  Wdterea  die  unangenehme  Plrooednr  an 
lidi  voraehBen.  Einige  sohiiefen  iriUnrend  des  Abfpeaaena  ein;  sie  veraieherteo, 

der  gleichmässig  auf  dem  Gesiebt  lastende  Dmek  erwecke  in  ihnen  daa  GeflkU 

anüberwindlicher  Müdigkeit. 

Die  Portratnhnlichkeit  der  Masken  ist  eine  ziemlich  mangelhafte.  Die  Züge 
sind  nicht  selten  verzerrt.  Augen  und  Nase  h  iden  am  meisteu  uuter  ti<>r  Uiigxinst 
der  Verhüituisse.  Die  Augeu  äiud  krampHrnft  augekniffen;  die  Nase  ist  häufig  ge- 
bogen und  swar  ledtgliob  dnreh  die  Sehwere  des  anfgetragenmi  Gypses.  Bine 
grossere  Ansahl  der  ans  den  Masken  sieh  ergebenden  Oeeiebtsmassse  weicht  er- 
heblich von  den  am  Lebenden  geuümmenen  ab.  Am  auffallendsten  ist  der  ünter- 
achied  bei  Mond  und  Nase.  Der  Mund  erscheint  in  den  Mii  k  n  bis  9  mm  brei- 
ter, als  er  in  Wirklichkeit  i&L    Durch  den  Kitsel  des  aulgetragenen  Gypses 
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verzieht  ihn  der  Abgegossene  wie  lum  Lachen.  Die  untere  Nasenbroiip,  gemessen 
TOm  äusseren  Ansätze  des  einen  Nasenflügels  bis  zu  dem  des  anderen,  ist  in  der 
Ifftike  ebenfiillft  bis  8  mm  breiter,  als  in  Natur.  ÜnAddidiM  Momwt  ist  dnenäls 
die  Schwöre  des  Gypses,  andererseitB  di«  Aktion  der  GeeichtomuskelD,  weldie 
gleichzeitig  den  Mund  breiUiehen. 

Die  Entfernung  der  inneren  Augenwinkel  lässt  sich  annähernd  aus  der  Maske 
bestimmen;  diejenige  der  äussieren  dagegen  nicht.  Die  obere  Gesicbtsbreite  (Wangen- 
beine) und  diu  lufrumaxillure  Breite  sind  nicht  zu  messen.  Die  Jocbbreite  ergiebt 
einen  bis  6  mm  grösseren  Werth  als  bei  dem  Lebenden.  — 

Die  beiden  Nen^Hebriden  traf  icb  in  Sydney  an.  Bs  waren  bdchst  intelligente 
jnnge  Leute  mit  ausgesproehenem  Negertypns,  nnd  epraeben  siemlieh  flieseend 
englisch.  Die  Neu-IIebriden  scheinen  durch  Fleiss  und  Biklungsfahigkeit  sieb 
vorlhoilliaft  vor  den  übrigen  Südsee-Instilanern  auszuzeichnen.  Ik-kanntlicb  werden 
in  Queenäland,  auf  den  hawaiischen  Inseln  und  in  anderen  Lokalitüten  vielfach 
Bewohner  anderer  Inselgruppen  als  Arbeiter  verwendet.  Mit  allen  machte  man 
schlechte  Etfiibrungen;  nur  die  Nen*Hebriden  bewihrten  sich. 

Der  eine  der  beiden,  Mapleh,  etwa  Id  Jahre  alt,  von  untersetzter,  kr&ftager 
Statur,  stammt  von  der  Insel  Aoba.  Seine  Haatfjsrbe  ist  ein  dunkles  Bi]aun,  un- 
gefähr Nr.  28  der  Broca'schen  Tabelle;  Iris  braun,  das  Weisse  im  Auge  leicht 
gelblich,  Nagel  weissröthlicb.  Haar  kurz,  tiefschwarz,  spiralig  gekrauselti  Mase 
breil;  Mundpartie  etwas  hervurtreteud ;  der  Koi>f  niesor^^jibnl. 

Der  andere  Neu-Hebride,  Sarry,  etwa  17  Jahre  alt,  iirulug  gebaut,  entstammt 
der  Insel  Sspiritu  Santo.  Seine  Bantfarbe  fast  noch  dnnkl»  als  diejenige  too 
Napleb}  ebenso  seine  Augen.  Die  bedeckten  und  unbedeckten  ESrpertheile  vaniren 
nicht  in  der  Farbe;,  obf^eich  er  seit  G  Jahren  europäisdie  Kleidung  trägt.  Das 
massig  lange,  ganz  schwarze  Hnar  ist  s^ehr  kiaui«.  Sclerotien  gelblii-Ii,  Nägel  weiss> 
röthlich.    Die  Mundparthie  springt  ziemlich  .^tark  vor,  Koj)f  njt'Socei)bal, 

Charles  Atty  der  Neu>Kaledonier,  ein  kräftiger  Mann  von  2a  Jahren,  seit 
5  Jahren  in  Sydney,  spricht  ausser  seinw  Hntlersprache  gut  englisch  und  fran- 
i5aiseh.  Seine  HantTarbe  ist  erhebtich  heller,  als  diejenige  der  beiden  Nen^Hebriden, 
etwa  Nr.  S6,  ein  dunkles,  schmutsiges  Grau.  Iris  dunkelbraun,  Nägel  weissrSthlich; 
Haupthaar  tiefschwarz,  spiralig  gekräuselt.  Die  Mundpartie  stark  hervorspringend. 
Tn  den  Ohrläppchen  ein  etwa  10  Pfennigstück  grosses  Liocb,  zum  Durchstecken  von 
»Schmuckgegeubtäudcn.    Kopf  mesocopbal. 

Die  Maoris,  deren  ich  eine  grössere  Anzahl  in  ihrem  iieimathluude  bah, 
haben  gelbbrinnliche  Bantiarbe,  varürend  «wischen  21  und  30,  jedoch  recht  häufig, 
besonders  bei  den  Weibern,  mit  einem  leiebten,  unrerkennbaren  Stich  ins  GrOn* 
liehe.  Es  sind  kräftige,  bisweilen  lierkulisehe  Gestalten.  Das  Haar  nicht  selten 
ungemein  stark,  schlicht  oder  wellig,  bis  lockig,  mitunter  recht  kraus.  Tüttowirung, 
oder  vielmehr  die  tietVr;,  blauschwar/  tättowirten  Ziernarben  des  Gesichtes,  »ehr 
verbreitet,  doch  sah  ich  nur  einen  einzigen,  einen  alten  Mann,  dessen  ganzes  Ge- 
weht tattowirt  war,  bis  hinter  die  Ohren.  Am  häufigsten  findet  man  Tättowining 
des  Kinnes  nnd  der  Hundpartie.  Erst  bei  vorrfickendem  Alter  werden  auch  die 
übrigen  Geaichtheile  mit  der  furchtbar  scbmenhaften  Ftocedur  in  Angriff  geuommen. 
Leider  giebt  die  Photographie  die  Farbencontraste  sehr  schlecht  wieder,  da  das 
Gelbbraun  der  Haut  ungefähr  dieselbe  Wirkung  auf  die  Platte  ausübt,  wie  das 
blauschwarz  der  Tättowining. 

Dopa  (Maori),  Manu  von  etwa  jU  Jahren,  nicht  tättowirt.  Hautfarbe  zwiächeu 
Sl  und  30i  hn  fsst  genau  Nr.  8.  Haupt-  und  Barthaar  schwarz,  krinslig,  mit 
staiko-  grauer  Beimiaehung;  Brust  wenig  behaart  Kopf  dolichoeephaL 
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Hawaii-  (Sandwieb-)  fnaeln.    Wihrsnd  eines  mehrmonatlieheB  Anftotp 

haltes  in  Honolulu  und  eines  Ausfluges  nach  dem  Vulkan  Kihuiea  uuf  der  latil 
Hawaii  hatte  ich  Gelegenheit,  die  im  rapiden  Aussterben  begriflfenen  Eingfliorenen 
(Kanakas)  dieser  Gruppe  gründlich  kennpti  zu  It  rriftn.  Von  17  Individneu  jeden 
Alters  und  Geschlechts  fertigte  ich  Gypi>waskeu,  Photogiaphieu  u.  s.  w.  Da  ein 
sehr  groaeee  Material  zur  Verfügung  stand^  konnte  ich  möglichst  typische  YoUblüt» 
ExMnplare  answ&hleD.  Man  mnas  in  dieser  Hineicht  gerade  bei  den  Hawaiiern 
yoniobtig  sein,  da  nnter  ihnen  saUreicbe  Mischlinge  mit  Chinesen,  Melanesien!, 
Negern,  die  von  Amerika  kommen,  und  Weissen  leben.  Doch  ist  bei  einiger 
Uebiing  Mischblut  mpist  unschwer  bpraus  zu  erkennen.  Die  Hawaiier  setzten  dem 
Abgiessen  nicht  den  mindesten  Wider.stiiul  entgpgen ;  ja  sie  drängten  sich  förmlich 
zu  der  Frocedur,  nachdem  äie  eiumal  gesehen  hatten,  dass  sie  nicht  das  Leben 
bedrohe. 

Die  Mftnner  sind  binlig  kriftige,  grosse  Gestalten,  die  Weiber  kleiner,  aber 
nicht  selten   von  erstaun  lichter  Körperfülle*    Die  Hautfarbe   i&t  ausserordentlich 

variirtniJ,  vorn  hellen  Gelbbräunlich,  bis  zum  tiefen  Rüihlichbraun.  Bisweilen 
findet  umn  Nr.  29  CKiei  gar  noch  eioeu  Stich  dunkler.  Vorwiegend  ist  eine  leicht 
TÖthüche  Nuance.  Besonders  bei  kränkelnden  Individuen  schwindet  das  Pigment 
•nffitUend. 

Die  unbedeckten  KSrpertheile  sind  bei  Leuten,  die  viel  in  der  Sonne  arbeiten, 
dunkler,  als  die  bedeckten.  BeBotiders  bei  Frauen,  jedoch  auch  l)ei  manchen 
Männern,  konnte  ich  einen  Dnterschied  in  der  Färbung  bedeckter  und  unbedeckter 
Stellen  nicht  finden.  "Wie  wenig  im  Allgemeinen  die  Hautßrbung  ein  maass- 
gebender  Faktur  bei  Bestimmung  der  Rassen  ist,  bewiesen  mir  in  eklatantester 
Weise  die  Chinesen.  Ich  sah  Chinesen,  ,die  andauernd  in  den  nnteron  Rinmett 
ooeaniaeher  Dampfer  arbeiteten,  deren  Bautiarbe  w  hell  war,  wie  diejenig«  der 
hellsten  Eoropäer,  dann  wieder  andere,  die  in  der  tropischen  Sonne  anf  dem  Feld« 
rieh  beschiftigten,  deren  Färbung  Nr.  29  beinahe  erreichte. 

Die  Iris  der  Hawaüer  ist  durchweg  dunkelbraun;  das  Weisse  im  Auge  leicht 
gelblich;  Näpel  weissrnthlich ;  Ijippen  mitunter  etwas  aufgeworfen;  Haupthaar  in 
der  Regel  schwarz,  schlicht  oder  wellig  bis  lockig.  Bei  den  Bewohnern  der  Insel 
Mani  trifik  man  jedooh  häufig  rSÜhlich-blondes  Haar.  In  dem  too  mir  mitgebrachten 
hawaiisehen  Halsschmuck  findet  sich  eine  reiohiidio  Ansahl  solcher  blonder  Strähnen. 
Der  Bartwuchs  ist  nicht  besonders  ßvit  entwickelt;  der  Schnurrbart  noch  am  besten. 
Backen-  und  Kinnbart  meist  recht  dürftig.  Pinist  und  Unterarm  zeigen  hei  Männern 
mitunter  starke  Behaarung.  Die  Naj^e  ist  djck  und  breit,  an  der  Spitze  s<;li\vamaiig 
weich.  Gegenwärtig  ist  bei  den  Hawaucrn  Schrift-Tättowirung  an  den  Armen  sehr 
beHsbt.  Seit{4iuier  Wsise  stehen  die  Buchstaben  in  der  Regel  im  Spiegelbilde. 

Ton  den  17  gemessenen  JStogetorenen  entfsllen  15  auf  die  Insel  O&ho,  S  aof 
die  Insel  Hawaii.  ]')  .-^ind  brachycephal,  2  mesocephal  (Danielle  and  Anni  Eela); 
die  beiden  tron  der  Insel  Hawaii  sind  bracbycephal;  die  mesooephaleo  gebfiren  nach 
Oahu. 

ich  fand  Gelegenheit,  eine  grössere  Anzahl  von  Mischlingen  zu  untersuchen.  In 
einer  Familie  sah  ich  neben  Totlblnt-Kindem  einen  kleinen  Halb-Chinescn  und 
einen  Hslb-Mdanemer.  Alle  waren  von  denelben  KanakaFMottar  anr  Welt  gebracht 
Alle  trugen  unrerkenobare  Spuren  des  Vaters:  bei  dem  Halb-Chinesen  geschlitite 

Augen  und  rorspringende  Backenknochen;  bei  dem  Halli-Melancsier  spiralig  ge- 
kräuseltes IJaar  und  das  auffallend  grosse  Weisae  im  Auge.  In  Honolulu  ?ah  ich 
2  Halb-Europäer  (der  Vater  ein  Deutscher),  bei  denen  nur  wenig  noch  an  die 
Kanaka>Abkimft  etinnerle. 
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Giits  anders  waren  di«  Snch«binigMi  bei  einer  HalbblvUFaniilie  io  Pmalot 
auf  der  Issel  Hawaii  am  Fasse  des  Vntkaos  Kilanea.  Dort  hat  ein  Norweger  mü 

b)au>  n  Ai)!4tni  uikI  Moadeiii  Haar  ein  Kanaka-Weil  .  i'in  ty|)iM-hes  Exemplar  mit 
sehr  dunkk  i  Hmtfarbe,  gelMMrathet:  au  Gesicht  und  Händen  Nr.  29,  an  Jen  be- 
deckten Körp.  rf h-nlen  ein  wenig  heller;  Augen  dunkelbraun;  Haare  schwarz, 
2  Töchter  au»  dieser  Khe  hatten  dunkle  Hautfarbe,  dunkler  als  einige  Voii-Kanak&ä, 
mit  deueo  ich  aic  verglich  (etwa  zwischen  26  und  29),  und  ToUkommen  die  da 
Eingeborenen  dgentbUmltehen  Zuge,  aueh  die  grosse  ESrperftlle  und  die  tnaiwip 
Nase;  Augen  und  Haare  dnnkellnanii.  Die  eine  der  Tfiehter  hat  wiedv  ein« 
Norweger,  aber  mit  <]unklun  Augen  und  dunklem  Haar,  zum  Manne.  Aus  der 
Ehe  stammen  ein  Knabe  und  ein  Mädchen.  Diese  Kinder  machen  durchaus  den 
Eindruck  von  Vriühlut-Enrnpapni ;  fifid^  haben  ganz  h^We  Hautfarbe;  das  Mäd- 
chen hellbluDde  Haare  und  braune  Augen,  der  Knabe  biood«  Haare  und  blaue 
Augen. 

Benerkenswtttii  ist  die  grosse  Mnsikliebe  und  die  ungewöhnliche  mqsikaiisf.h» 
Begabung  der  flawaiier.  Mit  Geschick  behandeln  sie  jedes  InstmmeDt,  dessen  ns 

habhaft  werden  können;  eine  Kapelle  7on  Eingeborenen  in  Honolulu,  die  unt«r 
verständiger  deutscher  Leitung  steht,  hat  es  sur  vollendeten  Meisterschaft  gebracbt. 
Im  Grossen  und  Ganzen  findet  man  unter  firn  Ktn!:;phArfT»pn  noch  mehr  Ursprung- 
lichkeit,  als  im  Allgemeinen  angenutunu n  wird.  Zwar  ist  ihnen  Civilisation  und 
Christeuthum  äusserlich  uutgepfropft  und  die  Missionare  bemühen  sich  redlich, 
jede,  an  alte  Zeiten  erinnernde  Spur  sorgfältig  sa  Terwisehen;  sie  habtti  &beiaU| 
wo  3  oder  4  elende  GrssbQtten  stehen,  grosse  steinerne  Kirchen  hinsogebant;  dodi 
ist  Manches  Ursprfingliobe  geblieben:  Noch  jeUct  gehen  die  Kranke»  zum  Wunde^ 
mann  Kahunna,  der  ihnen  das  Leiden  wegbeten  soll.  Der  Kabunna,  meist  ein  sehr 
nhov  Mann,  kann  auch  nndere  lodtbetet!.  Mitunter  droht  rr  <'in*>ni  Kinfieborenen,  er 
wrnif  ihn  todlbeteu,  und  )äa«t  sich  nur  Uui  •))  Hiiti  ii  tui  i  «n  scluiiike  ein  SchweiD 
oder  mehrere  Hübner  —  bewegen,  von  seinem  \  orhnben  abzulassen.  Die  Kanaka  siod 
von  der  Wanderkiaft  des  Kahnnna  Tollkoaunen  fibexaeoi^.  Auch  als  tot  wenigss 
Jahren  anf  der  Insel  Hawaii  ein  gewaltiger  La?astroDi  sioh  vom  Vnlkane  Mauna 
herab  anf  Hilo  sttwälate,  erwies  das  Zutrauen  zo  den  alten  Göttern  sieh  stirker, 
als  das  snm  Gotte  der  Christen.  In  feierlichem  Zuge,  ontsr  FQhrung  eines  Pro- 
phet*^n,  Äogen  die  Bewohnpr  dem  glühenden  Stronif  »»utgegen.  Der  bose  Geist  lie*^ 
sir  h  beschwüren,  am  folgenden  Tage  stand  die  Lava  still,  in  nächster  Kähe  des 
bedrüoigten  Ortes. 

Noch  jetzt  ist  die  fast  ausadilieesliche  Nabmng  der  Hawaüer  Pol,  das  man  aas 
Taro  bereitet  Die  Taro^Rttbe  wird  mit  heissen  Steinen  in  Brdlöohem  gar  gemaoht 
und  dann  au  einem  Teige  gestampft  der  nach  1— ä  Tagen  anftngt,  säue«-lich  ta 
werden.   Er  hat  dann  einen  angenabiaen  Geschmack  und  ist  &chr  nahrhaft.  MuQ 

isst  ihn  ans  ^^roesen  Kürbis-Kalalnssr-n  mit  den  Fingern.  Die  lytniirhrirenen  kochen 
nicht;  Fleisch  iiin!  Fisch  rösten  sif  zwischen  Steinen.  {yAiiz  alli;(  in(  in  j^ebrSnchliclj 
sind  noch  die  schmalen,  aus  einem  ausgehöhlten  Stamme  geiertigteu  Gauaes,  die 
mit  einem  Ausleget  versehen  sind,  damit  sie  nicht  umschlagen.  Die  EingeboreDSO 
handhaben  dieselben  mit  grosser  Geschtckliehkeit. 

Frauen  mnehen  nicht  minder  stark,  wie  die  Minner.  Dabei  wandert  die  Pfeifr 
▼on  Mond  zu  Mund.  Kinder  Ton  5 — 6  Jahren  sieht  man  häufig  mit  Cigarre  oder 
Cigarrette  im  Munde.  Spirituosen  sind  sehr  beliebt;  auch  alle  Weiber,  die  ich  ab- 
goss,  rochen  entsetzlich  nach  Branntwein.  Da«*  Leben  ist  «ehr  ?itti"n]ofi.  Mädchen 
von  12 — 14  Jahren  sind  in  der  Regel  nicht  mehr  jungfräulich.  Unzucht  zwiscben 
Vater  und  Tochter  gehört  keineswegs  zu  den  Seltenheiten. 
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Ton  nationaloii  Walbn  ond  G«riUhidi«ften  ht  fast  niditi  nehr  aa&ntreiben. 

Wenn  es  mir  gelso;;,  noch  einige  Stücke  aus  altpr  Z^^it  zu  erwerben,  so  war  dies 
eben  ein  be^nndiTcr  Gliicksfali.  Leider  werden  die  Ifawaüpr  in  absehbarer  Zeit 
der  Vergaugeulieit  aogehöreo.  Von  40  000  noch  vorhaudeueu  £iugeborenen  sind 
Uber  9000  tu  Anas«!«  erkraokty  den  um  Mitte  diese»  Jahrbuodcrts  walixBolieüilidi 
die  CbineMn  «iaidileppteo.  üeberdie«  raffini  die  dnieheohnittlieh  alle  5  Jahre 
graasirendett  Pocken  in  jeder  Epidemie  Taugende  dahin. 

CichcTi  wir  nunmehr  aar  Beepreofaung  der  eioselaen  gemeeeenen  und  abg^oeaenen 
Uawaüer  über: 

Akela,  ein  26 jähriger  miukuloaer  Maon  aus  Honolulu.  Hautfiirbuug  Nr.  29 
bia  30.  Kein  wesentlicher  FarbeoaDtersohied  swischen  bedeckten  und  unbedeokton 
Korpeitheilen.  Angen,  wie  bei  allen  Folgenden  dankelbnuin.  Banpthaar  aehwars, 

sehlicht;  die  Brust  ziemlich  stark  behaart. 

D.iniplli^,  kräftiger  Maou  aus  Honolulu;  Hautfiirliuug  Nr.  30.  Die  bedeoiiten 
Korpertbeib'  von  gleicher  Farbe,  wie  die  unbedpcktci).  Haupthaar  schwarz,  bncht 
«eilig;  starker,  schwarzer  Schnurrbart.  Brust  nicht,  Unterarme  dicht  behaart. 
Auf  der  Innraaeile  beider  üoterarme  blaaaebwiurse  SchrifttittowIraDg,  deren  Bneh- 
alaben  im  Spiegelbilde  atehen.  Br  ist  einer  der  beiden  Mesoeephalen. 

Aki,  sehr  kräftiger,  38  Jahre  alter  Mann  aus  Honolulu.  Haotlfobttng  xwischen 
20  und  30.  Hauptbuar  schwarz,  lockig.  Bart  duokelbrauo.  Brust  und  Unterarme 
wcni^T  hphrinrt.  Auf  der  lonenseite  dea  Unterarmes  Schrift-Tittowirang,  die  Buoh- 
stabeu  im  Spiegelbilde. 

Manno,  sehr  kräftiger,  35  jähriger  Mann  aus  Honolulu.  Haut  zwischen  Nr.  S6 
ond  SO. .  Haupthaar  sohwnrs,  aohlieht;  fiart  sebwacs;  Brust  ond  Arme  anbehaart. 
Auf  der  Innraaeite  des  Dnterarmee  Sohrift-T&ttowimng.  Die  BnohslabMi  im  Sinegel- 
bilde. 

Kebi,  starker  Mauu  von  40  Jahren  ans  Honolulu.  IbiutfSrhung  «wischen  9fi 
und  31;  Hie  .A.npf»n  braun,  ein  wrinit;  lirller,  wie  bei  deu  hort-its  bf^prucbfiu-o. 
Haupthaar  schwarz,  sehlicht,  mit  grauer  LiutermischuDg;  Bart  dunkelbraun.  Brust 

nioht,  Dntenrme  wenig  behaart  Die  Bnehstaben  der  Tittowimngasehnfl  an  den 
Unteramea  itdien  im  Spiegellulde. 

Kelii  Mahiole,  ein  gebrechlicher  65  jähriger  Greia  ans  Honolulu.  Die  Abfor- 
mang  seines  G>^sicbts  bereitete  grosse  Schwieri^;keit  wegen  di-r  starken  l'>schütte- 
riinj^en  bei  imnuT  wieiit-rkt^lirenflcn  HiistenstÖssen.  Die  Nase  (niclit  nur  in  der  Maske) 
stark  gebogen.  Färbung  der  Uaut  varürt  zwischen  26,  33  und  30.  Haupthaar  grau, 
sebliehi  Brost  wenig  behaart.  Tittowimng  am  Arm  theila  in  nufrechter,  theila 
in  Spiegelsofarift.  Aach  an  der  Innenaeite  dea  rechten  Ünteiechenkela  alte,  kanm 
noch  erkennbare  Tättowirung. 

Johnson  Kamaka,  sehr  kräftiger,  wohlgenährter,  25 jähriger  Mann  aus  Hilo 
auf  der  Insel  Hawaii.  Die  Lippen  etwas  aufgeworfen.  Hautfarbunp;  tariirend 
swiaoheu  26,  30  und  29.  Die  dem  Lichte  ausgesetzten  Theile  sind  die  dunkelsten. 
Haupthaar  schwarz,  lockig;  Bart  schwarz;  Brust  uu behaart   Keine  Tättowirung. 

Kaiaapao,  40j&hriger  Kann  ans  Hooolnln,  eine  ftusaerst  robuste  Gestalt 
Hautfärbung  wie  bei  Johnson  Kamaka.  Haare  schwars,  schlicht;  Brost  onbehanrt 
Tittowirung  an  der  Innenseite  des  Vorderarms  in  aufrechter  Schrift 

Aon»  Makrikno,  4? jAhripo«  Weih  nu!;  Honolulu;  Hautfarbung  Nr  l'ö  — 2^; 
Haare  schwarz,  scblicbt.  Die  Brüste  uiässig  voll,  hängend.  Schrift- Tättowirung 
au  den  Armen,  die  Buchstaben  im  Spiegelbilde. 

Lnke,  kräftige,  gut  genährte,  30j&hrige  Frau  ans  HmK^ola.  Hnntftrbnng  wie 
bei  der  Torigen.  Haar  schwars,  wellig;  BrQste  toll,  faingend,  der  Wanenhof  nuf- 
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fallend  gross.  Ao  de*  lanfinseite  beider  üntenrme  die  Bndksteben  der  8cbfift> 
Tfittowiruog  im  Spiegelbilde,  an  d<v  Avesenseite  des  reebleo  Obmurmes  biogegea 
im  aufrechten  Bilde. 

Anni  Eela,  magere  Frau  von  45  Jahren.  Hautfarbung  25^ — 20  und  v'iu  wenig 
liunkier;  Haar  schwarz,  wellig.  Brüste  sehr  klein.  Tättowiruog  au  den  Aruieu 
theila  lu  «ufrechter»  (heile  in  Spiegelsebrift.   Sch&delfonn  meeooeplial. 
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Malaia.  got  gcaäbrtee,  kräftiges  Madeben   vou   \^  .laliioii.  mit   etwa'?  anf- 
gt'worfeüen  l.ipp«»n.    Haupthaar   untit'\v<tliiilich  stark,   sdiwarz,   krausli^,  llaiitfiir 
bung  zwisiolitn  26  und  30.    Brüste  voll,  hängend.    Warxenhof  sehr  gross.  Keine 
Tittowirung. 

K»Ui,  SOjibrige,  robuste  Ftmu;  BautiirbuDg  29 — 30;  Hsare  scbwan,  schlidit^ 
Brüste  Toll,  hipgeDd.  Kune  TittowiniDg. 
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III.  Berechnete  Indices. 
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Zeloba,  40 jähriges  Weib.  nautfarKf  sehr  dunkel,  variirend  zwischeo  28  uod 
29;  Haar  schwarz,  wellig.  Brüste  schlaö.  TattowiruDgsschnft  ao  der  InDenaeite 
der  Tordenurme  theik  in  aufr»dit«r»  tbrilt  in  Spiegelsehrift, 

Hnello,  14  Jahre  altes,  eomuthige»  MidebeD  aue  HUo  auf  der  Inael  Hainü. 
Hear  dunkelbrauo,  wellig.  Hautfarbe  26—30.  Brüste  kleio,  straff.  Keine  Tättowimag. 

üella,   11  jähriger  Knabe  aus  Honolulu.    Hautfarbe  wie  bei  der  Torigen. - 
Haar  schwarz,  schlicht.    Auf  der  rechten  Hacke  2  etwa  ZehopfeDoig^tÖck  grosse 
I^arbcQ  TOQ  hellrosa  Farbe.    Keine  Tättowiruag. 

Kanemaka,  13  jahriger  Knabe  aus  Bonolalo.  HautfiMtuag  etwa  Nr.  30.  Haar 
sohwan»,  sehlidit  Keine  tllttowirung.  — 

Hr.  Virchow:  Die  Mittheilungen  des  Hrn.  Richard  Neuhauss  leRen  ein 
vollKÜkipr«  Zeiipniss  dafür  ab,  was  ein  gut  vorbereiteter  und  flcissiger  Reisender  in 
verbaltDissmassig  kurzer  Zeit  an  positivem  Material  »amoielu  kann.  Die  Gesell- 
schaft nimmt  mit  grossem  Dank  die  von  ihm  geschenkten  Pholograjkbien,  Hand» 
and  Fossseiebnangen  und  Gypsabgüsse  entgegen.  Mamentlteh  die  letsteren  sind 
um  so  mehr  erwfinscbt»  als  Hr.  Pinseh  seine  erfolgreiehe  Thitigkeit  im  Abgjpseo 


Anni  Kela. 
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erat  begonnen  hat,  nachdem  er  die  8andwich-lD8elo  verlMseo  halte,  hier  also  eine 
wirkliche  Lücke  ausgefüllt  werden  kooDte. 

Di«  Torliegandtii  AbgSaM  «iad  to  vmrtgUeh  gelungen,  diM  6m  botan 
diM«r  Alt  «B  di«  Seite  gaatellt  werden  kAnBeii.  lob  bebe  daher  dofeh  meinen 

Zeichner,  Hrn.  Eyricb  von  zwei  der  am  meisten  charakteristischen  Fraueogesichter 
von  Oahu  geometrische  Zeichnungen  in  einfachster  Linear-Manler  anfertigen  lassen, 
weiche  vorstehend  in  Zinkographie  nach  photographischer  Verkleineruag  wieder- 
gegeben werden.  Es  scheint  mir,  da&s  diee  Verfahren  dazu  beitragen  wird,  den 
NntMn  der  Gypsabgüsse  praktitdt  in  erilnten  nnd  n^n«^  eine  neue  Art  tod 
gus  snmliMigem  Uatorial  ftr  das  aotbropelogiecbe  Stadium  hefsnatelleB.  Yer- 
gleiebt  man  diese  Zeichnungen  mit  den  photograpbiscben  Abbildungen  derselben 
Personen,  so  springt  sofort  ina  Auge,  wie  viel  die  Anschauung  der  Form- Verhält- 
nisse dadurch  gewinnt,  in  der  Photographie  wird  die  Aufmerksamkeit  durch  die 
Farbe  der  Haut,  die  mit  der  photographischen  Aufnahme  noth wendig  verbundene 
Versehiebung  in  den  GrossenTerhältniseen  der  einseinen  Theiie,  ganz  besonders  durch 
den  Anidmek  dee  Angee  in  Anepmdi  genommen  nnd  die  nin  etataarieeben  Pro- 
portionen traten  in  den  Hintergrund. 

Zu  bemerken  ist,  dass  beide  Frauen  von  Honolulu  sind:  Anoi  Kela,  45  Jahre 
alt,  wurde  mir  von  Hrn.  Neuhaass  als  ein  gutes  Beispiel  des  schmalgeaiohtigeDt 
Luke,  30  Jahre  alt,  als  ein  solches  des  breitgesichtigen  Typus  bezeichnet. 

Es  freut  mich  ganz  besonders,  dass  auch  Ur.  Neubaues  bezeugt,  wie  geringe 
Sdiwiexii^ceitaQ  es  madbt,  die  Eingeborenen  rar  GypeaMbrmuog  zu  beetimmen.  Ale 
iob  anerefc  vor  nunmdit  10  Jabren  Bm.  Horn  v.  d.  Horck  TeranlMste,  in  Lapp- 
land Gypsmasken  der  Eingeborenen  herzustellen  (Zeitadir.  1  Ethnol.  1876  Bd.  VIII, 
Verb.  S.  4'.'),  schien  PS,  als  sei  dies  ein  besonders  schwierigf«  TTnternphmen.  Seit- 
dem sind  wir  immer  weiter  gekommen.  Schon  Hr.  Finscli  hat  eine  00  grosse 
GoUekuoii  uccaniäcber  Typen  gebracht,  dass  wir  auf  das  Ergebniss  wirklich  stolz 
Min  kfinnen.  Nenlieb  ent  babe  iob  irieder  der  GeeeUiobaft  Abgfteee  der  Tnoebi* 
bnige  Totleg^n  dfirfen,  welebe  Hr.  L.  Wolf  mit  graeeer  Leiebti^mit  gewonnen  bat 
80  darf  iob  auch  vielleicht  Hm.  Flegel  den  Wunsch  an  das  Hers  legen,  nne  die 
Boffllkemagen  dee  Benno  in  &hnlicber  Weiee  angftn^ob  au  maeben«  — 

Bt,  Flegel  iniMit  iiob  dabin,  daee  in  Weetnftika  ent  die  YerbindiittgeD  ftber 
den  Benno  geregelt  werden  mlloeten,  betör  man  in  jenwn  Gebiet  an  Abformnogen 
in  Gypa  an  geben  TwmSge. 

(8)  Hr.  Bastian  bespricht  die 

Erwerbungen  des  Königlichen  Museums. 
Unter  den  neuen  Erwerbungen  in  der  ethnologischen  Abtheiluog  des  König- 
lioben  Museums  ist  eine  auenebmend  werlinoUe  au  erwlbaeo,  die  nne  (unter  yer* 
mittlong  Hrn.  Bandelior'e)  dnreb  Hin.  Cnobing  angegangen  bt»  den  ebaigen 
Forscher,  welebem  ee  (wie  aus  den  Mittheilungen  amerikanischer  Gesellschaften 
bereits  bekannt)  bis  dahin  gelungen  ist,  von  den  Geheimgebräuchen  der  mit  der 
Vorgeschichte  meiikaoisober  Gultur  verknüpften  Dorf-Indianer  genauere  Kenutniss 
zu  erhalten. 

Ausserdem  iet  das  Hoseum  bereichert  durch  eine  umfängliche  Sendung  von  Idn- 
bin,  auf  Vemakaaung  der  japaniiefaen  Regierung  (unter  Termitdnng  der  deutaeben 
Qeaaadteobaft  in  Tokio)  für  hier  zusammengestellt.  Hr.  Dr.  NenhausB  bat  einige 
interessante  Stücke  ans  Hawaii  mitgebracht  und  Ur.  Tcusz,  der  im  Dienste  der 
Internationalen  Aasoeiatioo  am  oberen  Congo  thitig  war  und  dorthin  zurückzukehren 

8* 
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beabsichtigt,  hat  freundlich  eioc  Bewahrung  bisheriger  Theiiuabme  für  VermeLruDg 
^BologiMsh«  SuDmloogeo  angesagt  ani  deo  dort  neu  liob  «nchluMeiideB  BisgioDeii» 
Am  d«n  ootei  Untenttttenng  dM  «duiologisolien  GmnitA*!  nft  ßm,  Kübarj  in 

Jlikrooesien  MDgelcitetea  Beiiehungen  ist  eioe  erste  Sammlung  dngdMifoo»  welche 

▼orher  bereits  zusammengestellt  war.  Auch  auf  die  hohf;  Bedeutung  der  Ton  Hrn. 
Dr  vnn  den  Steinen  zu  erwartenden  Saiiiinlnngea  habe  ich  früher  bereits  auf- 
merksam gemacht  Ebenso  lassen  die  von  dem  Reisenden  Jacobs ea  eiogelaufeoeu 
Briefe  wichtige  Erfolge  atteh  dieamat  arwartan. 

(9)  Hr.  Virchow  bespricht  die  vor  Kurzem  in  Berlin  vorgeführten 

SInhatesen. 

Zur  Zeit,  als  ich  meine  Äbhaudlung  ^über  die  Wedüas  von  Ceylon  ua<l  ihre 
Beziehungen  zu  den  Nachbarstämmen*^  (Berlin  1881)  ischrieb|  war  es  mir  uicht 
möglich,  auch  nur  eine  einzige,  winaBahaftHoh  genügende  BeMhnibnng  der  Hanpt- 
beffilkeraag  dar  Insel,  der  Sfahaleaap  (oder  Singhaleaen),  aafiraflnden.  Wae  idi 
Aber  dieselben  «noutteln  koonte,  ist  daselbet  8.  60  n.  flg.  anaammengestelU.  Um  so 
schmerzlicher  war  es  daher  für  mich,  die  grosse  Earavaae,  welche  Hr.  Hageobeck 
im  Jahre  1883  nach  Europa  kommen  liess,  nicht  sehen  zu  können.  "Wir  besitzen 
darüber  einen  vou  Hm.  Manouyrier  in  der  Sitzung  der  Partsei  anthropologischen 
Gesellschaft  Tom  18.  October  1883  (Bulletins  p.  713)  erstatteten  Commissionsbericht» 
daaaea  Magerkait  joü  den  BenditanUttiar  talbet  arSrtert  nnd  banpMeUidi  dorab 
dia  üagafUligkait  des  Fttttrars  arkUrt  wird. 

Im  vorigen  Jahre  erschien  wiederum  eine  ainbaiesische  Kiuavaiie  und  idi  moas 
08  als  einen  besonderen  Glücksfall  betrachten.  <l,iss  es  mir  et-bitippn  ist,  bei  meiner 
Rückkehr  nach  Berlin  sie  gerade  noch  an  deü  beiden  letzten  lagen  ihres  hiesigen 
Aufenthaltes  zu  erreichen.  Hr.  Hagen beck  selbst  hatte  die  Güte,  die  ui>thigeo 
Anweianagpit  au  geben,  damit  mdaa  üutanoebnngan  mS^iabsl  gefSfdeik  iptedan. 
Naeb  s«aar  Abraiaa  bat  Bi,  y.  Sebirp  sioh  dar  Hftba  ^tonogan,  mir  dia  Laote 
einzeln  TOnuführeo.  Trotadam  habe  idi  nor  ein«  kleinere  Zahl  aus  der  etwa 
40  Personen  betragenden  Gesellschaft  genau  unterhuchen  köuneo.  Die  Unruhe  der 
bevorstehenden  Abreise  machte  sieh  iiberall  geltend  uud  ich  mnsp,  wie  die  Pariser 
Commisaion,  sagen,  da«ü  meine  Ergebnisse  nicht  ganz  der  Zeit  entsprechen,  welche 
daiaof  Tanrandat  ««rdan  nnaafes^ 

Ba  kam  dann,  daas  die  Feslitallaag  der  penSniidieo  YatbiltDiiaa  mit  an- 
gewSbnlioban  Sohwiai^aitan  nvg^bfeti  ^var.  Anfangs  wuida  mir  mitgatbailt,  dam^ 
abgesehen  von  einigen  Tänzern  aus  Hiudu^-tan,  alle  Hlirigen  an<?  Ceylon  «tammten, 
dass  jedoch  vou  diesen  wiederum  zwei,  nehmlieh  l'ija  (Pitcha)  uiifi  Moorgapa  Ta- 
milen seien.  Beide,  wurde  bestimmt  behauptet,  »eien  aus  einer  Vorstadt  von 
Gokmbo.  Später  «cmittalta  iab  jadooh  dondi  den  Dolmetsob,  dar  von  euroimiobeo 
filtsro  auf  Ceylao  geboren  sein  wollte,  dsas  dia  beiden  am  dar  Gegend  m  Bombay 
stammten.  Hr.  Heinr.  Becker  (Cioghala  und  die  Cioghalesan»  Land  und  Volk  des 
alten  Paradises.  Frankfurt  a.  M.  S.  18),  der  ein  nicht  ganz  zuverlässiges  Schrift* 
chen  über  die  Leute  publicirt  hat,  l&sst  Moorgapa  von  Madnn  nnd  Pija  vnn  Naga- 
ptttaniMii.  S.  Ton  Madras,  stammen.  Was  aber  auch  da»  Richtig«  »ein  möge,  die 
Hoffnuug,  oeylonesiacbe  Tamilen  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen,  erwies  sich 
als  aiaa  trügeriaaba  nnd  dar  Bifar,  der  miab  vanwbnsta,  gsiada  dleea  «Seltaabaitan*' 
aoerst  zu  uofesTsneban,  beeintriehtigta  ntoht  wenig  mein  watiavea  ?oigaban. 

Von  den  eigentlichen  Sinhalesen  wählte  ich  mir  zwei  Gruppen  aus.  Für  die 
eine  war  zunächst  bestimmend  der  kleine  dreijährige  Gimmt  (Sinni),  der  mit  Recht 
der  Liebling  des  Publilnunt  geworden  war,  indem  er  sich,  vollständig  nackt»  nur 
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mit  eiuem  bilberoeti  Feigeablatt  verseheo,  unennüdlicb  und  mit  ütets  guter  Laune 
axif  der  Ai«m  ImiinitaBaidte.  Yod  IIud  hm  idi  n  Mim  Malier  Lom»  (Lttise?) 
Noiui,  etwa  85  Jahre  alt,  ond  eeinem  Vatm  Oirigoris  oder  Origoro  Apv,  89  Jabre 
«lt|  nod  weiterhin  zu  der  Mutterschwester,  Ijoga  Nona,  16  Jahre,  und  dem  Hiitler'' 
tHTuder  Andre  Apu,  21  Jahre  alt.  Hr.  Becker  bat  daraus  drei  Familien  gemacht: 
oine  Familie  Nona,  eine  Familie  Abu  und  Pine  Fatuillp  Abu-hami;  ja,  er  geht 
noch  einpn  Schritt  weiter,  indem  er  Grigoris  Alui-hanü  für  einen  Araber  oder,  wie 
mau  in  Geylou  sagen  würde,  für  einen  Moor  uituujt.  Ich  muss  es  dahiogestellt  sein 
laaeeo,  ob  die  Mtoner  Apa  oder  Abu  hieisen;  mir  klaog  der  Name  hA  wie  Appn. 
So  aclireibt  anoh  Hr.  Kotelmann  (Zeitiehr.  f.  Ethnol.  1984  8.  165).  Jedeofalle 
beetaod  Ober  die  Familien-Zueammengeh&igkrit  keinerlei  Teiadiiedenbeit  der  An- 
gaben 0> 

Als  zweite  Gruppe  wählte  ich  mir  die  beiden  grössten  und  kräftigsten  Männer 
aiJ8,  l»eidp  Kornaks  (Elephautenrührer)  ?on  Kandy,  nelmilich  Fungibanda,  24  Jahre, 
und  Ugubanda,  22  Jahre  alt.  Von  letzterem  hat  Hr.  Becker  eine  Photographie 
geliefert  Wenn  er  jedoch  geneigt  ist,  in  dieeen  Minnem  ihrer  6r5eie  wegen 
malaberieebee  Blat  an  verrnnüiea,  lo  möchte  ich  aof  meine  Abhandhiug  (S.  60^64) 
Tevweieen,  wo  Utk  die  ZcngniiM  der  besten  Beobai^ter,  Dafy*8,  Coriliner's, 
Sirr's  beigebracht  habe,  nach  wclclien  die  Kandier  sich  durch  grössere  Kraft, 
dunklere  Hautfarbe  und  beseereu  Wuchs  von  den  übrif^en  Sinhalesen  unterscheiden. 
Unser«  beiden  Kornaks  diirften  daher  wohl  als  Repräsentanten  des  Hnchlandstypus 
gelten  dürfen,  gleichwie  die  Mitglieder  der  Familie  Abu-Noua  als  solche  des  Nieder- 
laodstjpus. 

In  wie  wmt  dieee  Typen  bei  ihnen  in  voller  Reinheit  ausgeprägt  sind,  mau 
allerdinge  sweüirihaft  eredieinen,  nidit  bloee  mit  Rflekeidit  aof  die  sehr  abweichen- 

den  Ergebnisse  meiner  frftheren  craniologischen  Unterencbnngen,  sondern  auch  An- 
gesichts der  bei  den  Torgefuhrten  Leuten  sehr  ?!tark  hervortretenilen  Individual- 
Verhältuisse.  Die  Pariser  Couimission,  die  auf  gleiche  Scfiwiorigkeiten  stiess,  bat 
daraus  gefolgert,  dabs  die  nach  Europa  geführten  Lente  aus  stark  gerniechten 
Schichten  der  Bevölkerung,  die  ?iel  malabaiischeä  Blut  in  sich  aufgeuoiauieu  haben, 
entnommen  telen.  Ldi  wevde  anf  diese  Fkage  tnr&dtkommen,  nadidem  idi  die 
tbatildktichen  Brgebniese  in  den  Hanpteachen  dargelegt  haben  werde,  will  abdr 
tch<Ml  hier  bemerken,  dass  ich  zu  einer  sicheren  Ueberzeugung  nicht  gelangt  bin. 

In  meiner  früheren  Arbeit  war  ich,  auf  Grund  der  vorliegenden  Berichte,  zu 
dem  Schlüsse  gelangt,  dass  „die  Sinhalesen  zu  einer  dunklen,  yielleicht 
am  besten  braun  zu  nennenden,  glatthaarigen  \ind  nicht  oder  nur 
massig  prognatheu  liasse  gehüreu*^  (S.  65).  Dwa  hat  sich  nach  der  Vur- 
gloiehong  der  in  eo  grosMr  Zahl  in  uns  gekommenen  Lente  dnrehweg  bestätigt. 

Was  snnichst  die  Hantfarbe  betrifft,  eo  hatte  die  Pariser  Commiesaon  ge- 
funden, dass  die  dunkleren  Partien  der  Nr.  28  der  Farbentafel  entsprachen»  die 
helleren  in  der  Mitte  zwischen  Nr.  33  und  43  lagen.  Nach  der  Tafel  der  steno- 
chromischen  Gepcllschaft  wurde  bei  einem  Manne  die^  Farbe  an  der  Ellenbenge 
dem  Buchstaben  g  in  dem  zweiten  üebergaoge  von  Ziunober  zu  Grüo-Orange  und 
bei  eiuem  kleiuea  Mädcheu  an  der  Brust  =  i  Orange  festgestellt. 

Ich  fand  bei  der  Familie  Abo-Nona  Folgendes: 

1.  Der  Tater  Origoria  leigte  dorchweg  eine  dunkelbranne  Farbe:  an  der  Stirn 


1}  Wie  es  scheint,  «aren  diese  Leuto  188S  «neb  in  Paris,  wenigstma  nennt  die  Coniniit- 
sioD  LenseoeesR,  Oalnas,  Joranaanii,  Apoeni. 
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28  -  Radda  8g*),  an  der  Wftoge  21  =  Radde  4k,  an  der  Brust  29  s  R  8g,  «■ 
der  Hand  aussen  28—29  =  R  2  e,  inoeo  30—31  =  R  4o  (annSbernd). 

2.  Der  Mutterhruder  Andre:  Stirn  R  3  i,  Wangen  R  4  h— i,  Brtist  R  3  h,  am 
Handrücken  26 — ^9,  an  den  Fingern  R  30  d,  bei  Spannung  der  Haut  R  3  h,  an  der 
Handfläche  2G.  Der  Grundton  ao  der  Brust  war  im  Gauzeu  rüthlich,  jedoch  mit 
stark  gelblicher  Naanoe. 

3.  Die  Mttttw  Lassa  Nona:  Stirn  3(^-81  s  R4t,  Geeicht  8i~38,  Brasi  S9  bis 
30  =  R  3i— k,  Handrücken  38-^7  =  R  4b->3fa,  HandÜiohe  34.  Dies  sind  na- 
gleich  hellere  Töne. 

4.  Die  Mutterscbwester  Inga:  sehr  hell,  Huucirücken  29. 

5.  Der  kleine  Gimmi:  Brust  29—30,  Arm  K  3f,  Gesicht  heller,  mehr  gelb- 
bniu. 

Von  den  Komaeks  von  Kandy  hatte 

1.  der  Üt  r^  Pungibaoda  an  der  Stirn  R30i,  an  der  Wange  ftSOk,  am  Ann 

29  ^  R  3  f  und  R  1  e,  an  der  Handflache  30—31  =  R  3  e. 

2.  der  jüngere  Üpubanda:  Gesicht  R  4  k,  Brust  "28— 2'.\  Arm  innen  29— 
R  3i,  aussen  R  2  e,  am  ilandrücken  2ö — 2U,  aa  der  liauUtläche  31. 

Dies  sind  vorzugsweise  Farbentone,  welche  nach  der  Radde'N:hen  Skala  an 
Orange  (4)  und  an  Zinnober  im  sweiten  Uebergange  su  Orange  (3)  gehören;  nickst- 
dem  folgen  einige  nUle,  wo.  Zinnober  im  ersten  Ueber^nge  an  Orange  (2)  oder 
Garmin  im  sweiten  Uebergange  su  Zinnober  (30)  festgestellt  wurde.  Rein  ^nober 
(1)  wurde  nur  einmal,  am  .Arme  des  einen  Künd y-Mannes,  gefunden. 

Es  bat  einiges  Interesse,  damit  die  beiden  Leute  aus  Vorderindien  zu  ver- 
gleichen : 

1.  Moorgapa,  32  Jahn  alt:  Stirn  39  «  R  3  g,  Brost  37<~38,  Handificken 
ebenso  »  R  30  h— c,  Handilicfae  81--33  =  R  4  g— h  und  3g->h.  Die  Nigel  hell 
ond  kttrs.   Die  Nuancen  gehören  der  Mischung  ton  Zinnober  mit  Orange,  dem 

Carmin  und  dem  Orange  an.  Bei  starkem  Anspannen  der  Haut  erscheinen  auf 
einem  gelben  Untergründe  schwarze  Flecke  und  Streifen.  Bei  der  einüacbeo  Be- 
trachluog  prävalirt  der  Eindruck  eines  rötblicben  Tons. 

2.  Pi>a,  19  Jahre  alt:  Gesiebt  21  =  R  4  h,  Brust  43  ^  R  4  f,  Handrfioken 
38  s  R  8f,  HnndteUer  86  »  R  4k. 

Bei  ihnen  treten  also  keine  anderen  Farben  hervor,  als  bei  den  Coyloneeen: 
auch  hier  dominirt  Orange  (4),  jedoch  fehlen  auch  nicht  die  üebergfinge  von 
Zinnober  nach  Orange  (2  und  3)  und  von  Carmin  nach  Zinnober  (3(>).  I^li  kann 
daher  uicbt  sagen,  da'^s  ich  in  üer  Hautfarbe  irgend  welche  charaklen^tiuciien 
duterächiede  der  Gruudtüue  xwi^cbeu  deu  Vordcriudieru  und  den  Geyloueaeu  au- 
sngeben  vermag.  Wenn  die  ersteren  s.  B.  gegenüber  den  Uinnem  von  Kand]r 
▼ietfisdi  dunklere  Mftancen  seigen,  so  darf  doch  nicht  Qbersehen  werden,  dass  auch 
die  Ceylonesen  unter  sich  sehr  verschiedene  Grade  der  Dunkelheit  und  Helligkeit 
darbieten.  So  hatte  Lussa  Nona  durchweg  liellere  Nüancen,  als  ihr  Mann  und  ihr 
Bruder.  Z.  B.  au  der  iirust  uotirte  ich  für  Girigori»  3  g,  für  Andre  3  h,  für  Lussa 
Nona  3  i,  also  jedesmal  eine  Stute  uieüriger  (hellerj,  wogegen  P^a  4  f,  also  eine 
Stnfo  höher  (donkler),  als  Grigoris,  zeigte. 

In  Ceylon  scheint  die  Ansicht  allgemein  vwbreitet  an  sein,  dass  die  Tamilen  sich 
dnreh  dunklere  Hsutforbe  vor  den  Sinhalesen  auszeichnen.  Wenn  aber  Davj  angiebt^ 
dass  die  Hantfarbe  der  Sinhalesen  von  Lichtbraun  bis  Schwärs  wechsele,  so  geht 

1)  li'L  betDfrke,  dass  bei  KadHe  1  Zinnober,  2  Zinnober  im  er^ft»n   ?,  im  zweiten  Ueber- 
gange uacb  Oraog«,  4  Orange,  30  Carmiti  iiu  zweiten  Lebtsrgaug«  uacln  Ziuoobvr  b«deutet. 
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daraus  deutlich  henror,  dase  die  Uoterscbiede  uicht  constant  sein  künnen.  Percival 
betont  ausdrücklicli,  dn««  <H»^  Farbe  der  sinii&lesiscbt^n  Weiber  sich  dem  Gelbeo 
nähere,  ja  Cord  in  er  beliauptet,  die  Farbe  der  höbereo  Klassea  sei  ebenso  bell, 
ja  heller,  als  üie  der  brüQettea  Leute  io  EaglaDd.  Viellelcbt  kun  mau  daraoa 
•ehliewen,  daat  dte  SobwaakuBfoi  der  Hantfube  bei  ffiahaleM»  grteeer  tiod  ak 
bei  TmmilMiy  and  daee  oanentlieb  eise  gröiaeie  ADsabI  «eDiger  ataik  pigmeotiiler 
Leute  unter  den  enteren  vorkommt,  aber  ein  Mittel,  die  dunkleren  Sinbalesen  tou 
den  l'amilen  wa  iiiiteraebeide&,  eobeint  mir  in  dar  flantfiarbe  ailein  niobt  gelegen 

SU  sein. 

Ich  möchte  schliesslich  noch  bemerken,  dass  die  Angabe  von  Cordiner,  wo- 
naob  die  Yolarfl&ebe  der  H&nde  und  Füsse  bei  Sinbaleeeo  aller  ffteaaan  |0ei«di- 
mlaaig  weiss  s«,  —  Angabe,  «alobe  sieb  sudi  bei  Belkirk  finde!»  —  b«i  nneersn 
Sinbaleaen  nicht  gani  intcaf.  Dia  Aadtaller  seigten  bei  den  Mftonera  vorsags- 
weise  30—31,  bei  den  Weibern  26—24  der  Pariser  Farbentafel,  also  allerdings 
recht  helle  Töne,  iiidess  doch  immer  noch  deutliche  Pigmentirung.  Der  eine  Mann 
von  Madras  oder  Bombay,  F*ija,  hatte  gleichfalls  Nr.  26.  Dabei  ist  jedoch  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  Pariser  Farbentafel  grosse  Lücken  lässt  und  dass  die  Bestim" 
nrangeo  der  Radde'acbeo  Tafel  f&r  dieselbe  Kmnmer  der  Panaar  Tafel  veraohie» 
denn  Waflba  ergnben,  s.  B.  flir  Nr.  80-^1  dnmal  B  3  e,  «n  andereamal  R  4  o. 

Die  Farbe  der  Haara  wnrde  von  dar  Pariaar  Gommisaioii  r:  Nr.  48  der  Tafel 
d.  b.  ala  rein  aebwarz  bestimmt.  In  der  Tbat  bat  das  reich  entwickelte  Kopfhaar, 
welches  auch  Ton  den  Männ'^rn  Inni?  getragen  und  in  einen  Knoten  (konde,  cundy) 
am  Hinterkopf  oder  an  der  öeile  gesehlungcu  wird,  bei  allen  eine  Ebenholzfarbe; 
nur  bei  Ogubanda  seigte  es  einen  bräunlichen  Schimmer  und  war  zugleich  icicht 
kiinaaligy  «Ibraad  ea  sonst  dnicbans  glatt  und  b(!diataos  an  dar  Spitaa  etwas 
«ellig  enebian.  Sobon  bei  dem  kleinen  Gimmi  war  es  xein  aohwan.  Dia  sorg* 
fUtigo  Pfl^e  des  riuares,  namantlieb  das  häufige  Waeeban,  Kämmen  und  Salben, 
tragen  natürlich  mit  dazu  bei,  den  günstigen  Kindruck  zu  verst/irken. 

Aach  an  den  übrigen  Theilen  d<^s  Körpers  waren  die  Haare  reichlicber  ent- 
wickelt. Dies  gilt  vorzugsweise  vou  aeu  Augenbrauen  und  den  Augenlidern,  wäh- 
rend der  Bart  der  Männer  weniger  dicht  und  bei  mehreren  etwas  gekräuselt  war. 
Dnfllr  hatten  die  Siteren  Hlnnar  snm  Tbail  eine  raieblicha  Bebaamng  am  Leiba, 
waa  anab  die  IranaSsisabe  Camniasion  notitt  hat  Sie  sagt:  I«a  resta  dn  ooipa 
etait  remarquablement  poilu,  la  poitrine  et  la  rate  du  dos  en  partioalier  pr^sentaient, 
chez  les  hommes  les  plus  da  vMtable^  touffes  de  poil  nn  pen  fria^  et  kmg 
de  plusieurs  centimfetres. 

Ich  gebe  auch  hier  in  Kürze  meine  Notizen  über  die  einzelnen  Personen: 

1.  Lnssa  Nona:  Kopfhaar  stark,  schwarz,  ganz  glatt,  nur  an  den  Enden  atwaa 
wellig,  mäsaig  lang,  hinten  in  einen  Knoten  geaeblnngan.  Branen  stark,  Lider 
lang  nnd  dioht 

2.  Inga  Nona:  Haan  gana  sdiwars  und  glatt,  nur  vor  den  Ohren  wellige 
Schmachtlocken.  An  der  Stirn  gehen  die  Haare  sehr  weit  herunter,  so  da»»  ein 
grosser  Tbeil  der  ersteren  durch  kürzere  Härchen  schwärzlich  erscheint.  Auch  an 
der  Oberlippe  ein  Ansatz  eines  Kärtchens. 

S.  Andre  Apn:  Kopfhaar  gaas  sebwarz,  30  em  lang  und  in  ganser  Ausdehnung 
laidit  walKg:  Branen  stark,  g|uia  aohwara  und  ^insand.  Lidhaara  lang  und  dicht. 
Bart  an  Kinn  und  Lippen  reichlicher,  Haare  etwas  gewellt. 

4.  Grigoris  Apu:  Haar  lang  nnd  schwarz,  über  den  Kopf  zurriLkg<>kiuniiit  und 
durch  einen  Kamm  geltnlten,  hinten  in  einen  Knoten  gelegt.  Sobnuri-  und  Kino- 
bart etwas  spicUob  und  wellig. 
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5.  Qiauni:  ganz  schwarzes,  kurz  geschnittenes,  dichtes,  straffes  Kopfhaar. 

6.  Ugubaada:  Koj  niaar  lang,  fein,  schwarz  mit  bräanlichen)  Schimmer,  kräa- 
selig,  in  einen  Koiulo  ^.'scliiunptni.    Braiieu  massig  entwickelt.  Licihaarf  kurz. 

7.  Puogibauilu:  Kopl'huur  laug  und  wellig,  hinten  iu  eineu  Kunde  geschlungen, 

scbwan.  Bart  nicht  dicht,  aber  laog  und  etwas  weil  ig.  Brutt  und  Arme  stark 
behaart. 

Ich  füge  auch  hier  die  Angaben  über  die  beiden  Vorderindier  bei: 

1.  Moorgapa:  Kopfliaai-  platt  und  schwarz,  vorn  kurz  popchnren.  hinten  lang 
und  in  einen  Knotf^n  gelegt,  Bart  düoo,  Haare  kräftig.  Brust  uod  Bauch  sehr 
stark  uod  laug  behaart. 

2.  Pija:  Kopfhaar  gaos  scbwarx,  slxaff,  kaum  wellig.  Eranen  stark.  Lidhaare 
laog.   Schnurrbart  schwars  und  stark,  Backenbart  m&ssig  stark. 

Bei  der  mikroskopiscben  Untersuchung  seigt  aich  bei  den  Sinhalesen  &st 
ausnahmslos  vollständiger  Mangel  öder  dodi  äusswst«  Verkleinerung  des  Markes. 
Auf  Querschnitten  sieht  man  znwpüpn  eine  ganz  enpp  centralp  Abgrenzung,  meist 
nicht  grosser  als  ein  HluikörpercLeu,  und  fa^t  ganz  farblos;  nur  zuweilen,  z.  B. 
bei  dem  kleiueu  Giniiui,  iät  dieser  enge  Markälreif  pigmeutirt.  Die  eigentliche 
Haarfarbe  aitst  in  der  Rinde  und  awar  ist  sie  slirker  in  den  peripherischen  Ab> 
schnitten  derselbeo.  Nur  die  &nsserste  Schiebt  (Cuticula)  ist  gana  ftrblos  und 
homogen.  Die  Farbe,  welche  durch  Einstreuung  feiner  Pigmentkörnchen  in  Ifing- 
liclieti  Ilaiifeu  bndingt  ist,  wechselt  selir  («rliehlich :  bei  niaiiclien  Haarfn  erscheint 
»ie  bei  Betrachtung  der  Läugsonertiäche  gauz  schwarz  und  auch  auf  Querschnitten 
sehen  die  Körnchen  nahezu  rein  schwarz  aus,  bei  anderen  dagegeo  sieht  luao  schon 
iusserlidi  eine  braune  Farbe  und  der  Qutiichnitt  zeigt  hellbrauDe,  ja  snweilao 
gelbbraune  KSmchen.  So  ist  es  s.  B.  bei  Lussa  Nona  und  ihrem  Bruder  Andre 
Apu,  obwohl  ihr  Haar  im  Groben  rein  schwarz  erscheint*  Selbst  bei  Ugnbanda  ist 
die  mikroskopische  Farbe  seiner  Schnitte  mehr  braun. 

Ich  niu^fl  ab»»r  hinztiffigen.  dass  os  bei  Haaren  von  Tamilen,  die  ich  durch 
gütige  VermittcluQg  des  liru.  Consul  Freudeuberg  von  Hrn.  Dr.  Kynsey  erhielt, 
nicht  anders  ist.  Unter  4  Proben  zeigt  eine  hellgelbbrauoes,  eine  hcllgrÜDlicfa- 
braunes,  eine  dritte  dunkelbraunes  und  nur  eine  fast  rein  schwanes  Pigment  Bei 
einem  Malabaren  finden  sich  neben  den  schwanen  Haaren  einselne  braune.  Also 
auch  hier  mehr  eine  statistische  Differenz. 

Die  Form  des  Querschnittes  der  Haare  ist  bei  den  SinhaleBen  entweder  dreh- 
ruud  oder  von  einer  tieite  her  leicht  eiogedrückt,  also  mehr  oder  weuiper  nieren- 
fürmig.  Letzteres  ist  uameutlich  bei  ügubanda  deutlicher.  Die  Haare  der  Weiber 
sind  etwaa  feiner,  aber  recht  ungleich  in  der  IHcke.  Im  Garnen  schien  mir  bei 
der  Vergleichung  das  Haar  der  Tamilen  etwas  stirker,  jedoch  wechselt  auch  bei 
ihnen  sowohl  die  Dicke,  als  die  Form  des  Querschnittes  bei  denselben  Individuen 
in  aliiilii  lier  Weis,',  wie  bei  den  Sinhalesen.  — 

Die  Farlie  der  Iris  bestimmte  die  Pariser  Commission  theils  Nr.  2  der  Tafel, 
theib  /.\\isclieu  ä  und  .>  d.  Ii.  mehr  uder  weniger  dunkelbraun,  ich  kann  dies  be- 
stuiig«  Ii,  nur  dass  ich,  wie  schon  Davy  angab,  auch  nussbraune  Augen  sah.  So 
Stimmte  die  Iris  von  Lussa  Mona  mit  Nr.  S  der  Tafel,  wEhrend  ihr  Bmdm'  Andre 
die  dunkelbraune  Farbe  von  Nr.  8  darbot  Wirklieb  schwarse  Ms,  wie  sie  von 
Sirr,  Davj  und  Cord  in  er  angegeben  ist,  habe  ich  ebensowenig  gesehen,  als  Hr. 
Kotelinann;  ich  halte  dieue  Aug'tf'en  für  irrthümüch.  Wenn  Cordinpr  ztigleich 
beuchtet,  das  Weisse  er-<''heine  autfailend  klar,  so  kaiiu  ich  dies  für  die  Kin.ler 
uod  Weiber  zugesteiieii,  dag*'geu  hatten  die  Männer  coastaut  gelbbrauues  Figuieut 
in  det  Coojunctiva,  aamontli^  au  dem  medialen  Abschnitte  derselben.   Bei  Andre 
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und  Pin^lMudft  tA  nas  baUfaraao«  Fl«cka.   Ottanlb«  «rigte  lieb  «acb  M  dM 

VorderiDdittTD,  von  denen  Pija  eine  glelcli  massig  dimkeibraiiiiB,  Mootgip»  d«g*g9tt 

eine  etwas  ttunte  Iris  besage-.  Dieselbe  battf>  aussen  rinr  doillCflbnnUMI)  iDDMI 
«ine  hpllbraunt'  Zone  uod  dazwischen  einon  liclitgelben  King. 

im  üebrigon  erscbienen  die  Augeu  bei  den  Siobaleseo  meist  gross,  offen  and 
gllBMiid»  hm  den  Ifiaiitn  nehr  länglich,  bei  den  Fmen  vnd  Kiadeni  aebr  rmd- 
lieh.  Die  Inlennrbitaldist»»  war  (wie  endi  die  fnniMMbe  Commiasion  betont) 
gering:  bei  den  Finuien  31,  bei  den  Männern  34—35  mm,  wibiend  lae  bd  den 
Vorderindieru  37  und  39  mm  hpfrug.  Die  Lange  der  Lidspaltf  maass  bei  den  Frauen 
30,  boi  den  Männern  Apu  55  und  .07,  bei  den  Kaodiern  i\'2  und  tU  nm;  von  den 
Vorderiiidiern  hatte  Moorgapa  eine  Länge  tod  70,  Pija  dagegeu  nur  eine  Toa  5Ö  mm. 
Beide  zeigten  eine  mehr  längliche,  fmt  geschlitzte,  jedoch  gerade  Lidspalte.  Deber 
Befitaetiea,  Sebeobirfe  vod  Paibeneiffn  der  Leute  bat  Hr.  KotelmaDn  (a.  a.  O. 
8.  164)  ausfuhrlich  beriebtet 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Kopffora.  Ave  der  beifslgendea  Tabelle  ergiebt 
aidi,  das«  nm  den  7  Sisbaleeen 

2  brachycepbal, 

4  mesocephal, 

1  dolieboeepbal 

«aren.  firaohycephal  waren  Lnaea  Nona  (83,7)  und  ibr  Bruder  Andre  Apu  (8B,A); 

doliclioocphal  dagegen  der  Ehemann  Girigorie  (7^9)>  Ihm  zunächst  steht  unter 
den  Mesooepbaleii  die  Seb wester  der  Frau,  Inga  Nona  (75,8),  während  der  kleine 
Sohn  Gimmi  (79,6)  eigeutlich  «chon  rw  den  BrachycephuKui  gerechnet  werden  sollte. 
Im  Mittel  berechnet  sich  daraus  iüt  die  ganze  taniiiie  ein  sjubäüeliniiex  von  78,7, 

—  dieselbe  mesocephale  Zabl,  weiebe  sieb  ane  eiffinrtlteben  7  lleesungen  ei^ 
jnitlelt 

Die  Pariser  Conmleiion  (I.  e.  p.  719)  hat  7  Männer,  5  Frauen  und  9  Kinder 
gemessen;  unter  diaeea  14  Penooea  wire  kein  einaiger  dolidioeephaler  geweeen, 

▼ieimehi 

8  brachjcephale, 
6  meeoeiqibale^ 

Da  aneb  hier  unter  den  Iteeeoepbalen  aebr  bebe  lodex-Zablen  vorkommen,  eo  be- 
greift es  sich,  dass  da*  Mittel  ein  brachyoephales  ist,  nebmlich  81,9.  Beide 

Mittel,  das  Berliner  und  das  Pariser,  nähern  sich  also  einander.  Es  niuss  dabei 
ausdrücklich  daran  erinoert  werden,  dass  sie  sich  nicht  auf  dieselben  Persoaen  be- 
ziehen. 

Dieee  B^bniaae  ateben  in  dem  gr5seten  denkbaren  Gegeneatse  tu  denjenigen, 
weiebe  lidi  aoa  der  Untenmebnog  der  nna  bieber  bekannt  gewordenen  Sinbaleeea» 

Schädel  ableiten  Hessen.  Ich  habe  dieeelben  in  meioer  Abbaadlong  (S.  73  fgg.) 
ausfQhrlich  und  mit  aller  Vorsicht  besprochen.  Nach  Ausscheidung  aller  irgendwie 
zweifelhaften  Schfidel  blieben  mir  12  übrig;  die<;e  Iiatten  einen  gemitteltcn  Index 
von  71,8,  —  ein  ausgezeichnet  dolichocepbales  Maass.  Ja,  k&  war  unter  ihnen 
keio  einziger  brachycephaler,  nicht  einmal  ein  meaooepbaler  Schädel.  Wegen  der 
£baeibeiten  verweiea  idi  auf  neioe  Sobrift;  ieb  finde  keinen  Grond,  die  daaaala 
gewoDoenen  Retoltate  in  Zweifel  tu  sieben. 

Ebensowenig  liset  neb  das  an  Lebenden  gewonnene  Resultat  in  der  Art  um- 
deuten, dn«i9  es  mit  dem  craniologischen  in  Parallele  gebracht  werde fi  könnte,  Aurh 
wenn  man  die  beliebte  Correktur  vornimmt  und  die  Mesaungszahleii  tier  liebenden 
um  etwas  verkleiuert,  wird  keine  liarmouie  hergestellt.  Es  bleibt  eiu  Gegenautx 
beetehen,  der  aiob  im  Aogenbliok  nicht  anflSaen  ISast  Entweder  iet  dw  Typus 
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des  sinbalwitcheii  Seh&deli  nichts  wie  ich  «iifeiioiiitiiien  hatte,  ein  dolichooepbaler, 

oder  die  von  mir  gemesseocn  lebenden  Ceylonesen  waren  bis  auf  Girlßoris  Apu 
keiae  reinen  Sinhalespn.  I-etxteres  erscbeiot  im  Augenblick  wahrscheinlicher,  als 
das  Erstere,  denn  ciuerBeits  ist  nicht  recht  abxuaeben,  «ober  die  vielen  dolicho- 
cephftleii  Seb&dtl  am  Ceylon  gekoamen  sein  Millten,  wenn  es  k^ne  einheleebdieo 
wareo,  «odetefeeite  habe  ich  fr&her  nadigewieseo  («. «.  O.  8. 91),  diM  der  ge- 
mittelte  Scbädelindez,  der  eich  ane  den  bis  jetzt  vorliegenden  Tainilen*8elAdelD 
Ton  Ceylori  berechnet,  ein  mesocepbaler,  neboilicb  76,3,  ist.  Wollte  man  daher 
mit  der  Parispr  Coninii^sion  annehmen,  die  T>eutp  seien  tamilische  (malulmrische) 
HIondlinge,  so  würde  wenigstens  eine  annähernd  zutreffende  Erklärung  gefunden 
werden. 

Ich  iDÖohte  jedoeh  fttr  jetit  eine  lolche  Erkl&ruug  nur  mit  grosster  Benrtra 
anlaMen.  Die  Meinung,  daes  die  Sinhaleieo  überhaupt  ein  llisehvolk  seien,  ist 

tehr  alt  und  man  ist  dabei  bis  auf  malayiscbe  und  mongolische  Descendeoz  ge* 
koraraen.  Das  Nähere  darüber  findet  sich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Weddas 
S.  110  u.  fgg.  Ich  will  dazu  nur  das  hinzufügen,  dass,  wenn  in  der  Tbat  ein 
grösserer  Bruchtbeii  der  Sinhalesen  brachycephal  oder  hoch  mesocepbal  sein  sollte, 
die  Frage  einer  Yerwandtaehaft  mit  binterindiaehen  Stammen  eine  grössere  Bedeu- 
tung «rlangen  wQrde,  als  ich  ihr  bisher  beiaulegeo  geneigt  war.  Bei  Gelegenheit 
einer  Besprechung  der  Ontersucbungen  des  Hrn.  Rieb  eck  über  die  Stämme  ?on 
Ghittagong,  welche  dernngcLst  in  seinem  Heisewerk  enoheinen  wird*),  bin  ich  auf 
einige  Erwägungen  dieser  Art  gestossen. 

Ein  zweiter  Differenzpunkt  tritt  in  den  Auricular-ludices  hervor.  Am  meiner 
Scbluastabelle  ersiebt  man,  dass  nur  der  doliöbocepbale  Girigoris  und  die  uiedng- 
mesooepbale  Inga  kleinere  Zahlen  f&r  den  Auriaular*lndeiz  bieten:  jener  M,6,  diese 
61/1.  Alle  anderen  Sinhalesen  haben  hohe  Zahlen,  die  höchste  (72,6)  Losen  Mona. 
Man  darf  also  ecbliessen,  das»  die  Mehrzahl  der  Leute  hypsieephal  sind.  Auch 
dies  harmoulrt  mehr  mit  den  früher  (a.  a.  0.  S.  0*2,  140)  von  mir  gefundenen 
Zahlen  für  Tamilen,  aia  mit  denjenigen  für  Sinhalesen. 

Ein  dritter  Punkt  betrifft  die  Stirnbreite,  welche  bei  s&mmtliohen  gemesseoen 
Ceylonesen,  auch  nach  Abreehunng  der  Fldschtheile,  beträchtlicher  ist,  als  ich  «e 
bei  sinhalesischen  und  freilieh  auch  bei  tamilisehen  Sdildeln  gemessen  habe.  WSb> 
rend  das  höchste  Maass  bei  den  Sebideln  93  mtn  betru|^  ergab  bei  den  Lebenden 
das  niedrigste  Haass  98  (Lussa  Nona),  während  das  höchste  109  mm  (Pungibanda) 
erreichte.  Dietse  grosse  Breite  der  Stirn  tiug  nicht  wenig  dazu  bei,  das  Ausehen 
der  Leute  zu  verbessern.  Bei  dau  Kaudy-Leuten  kam  dazu  eiue  betrachtiiuhe  Hube 
der  Stirn  von  70  und  75  mm;  auch  Grigoris  hatte  noch  67,  während  Andre  nur  56, 
weniger  als  die  f  vauen  (58  und  50)  neigte. 

Was  das  eigcntliehe  Gesicht  angeht,  so  beslitigte  sich  die  Annahme,  dasa 
die  Sinhalesen  nicht  prognath  sind,  vollständig.  Bis  auf  eine  Frau  erschienen 
alle  orthognath  und  hatten  einen  kleinen  Mand,  obwohl  die  Lippen  voH 
und  die  Vordeizähnc  gross  waren.  Bei  mehreren  fiel  e»  mir  auf,  dass  die  Unter- 
lippe verbältnissmäböjg  stark  hervortrat  und  daas  die  Zuhni-  einen  eigenthümlichen 
Perlmutterglauz  zeigten,  wobei  mehrfach  kleine  Abspreugungen  ton  Schmels  oder 
genauer  fladie  tir&bchen  an  der  Fläche  der  Krone  vorkamen,  die  ich  Anfangs  CDr 
künstlich  hielt,  die  jedoch  nach  der  Auasage  der  Leute  „von  selbst*  entstanden 


1)  Itasselhe  ist  inzwischen  erschienen  nud  ich  verwei.-e  auf  liie  betreffende  Stelle:  Kipil 
Kiebeck,  Die  UügeUtämme  von  Ghittagong.   Berlin  1886.   Anthropül.  Xbeii  10. 
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Hin  wll«a.  Ifi»  mif  acbiMi,  «nwigiMi  sie  di«M  SdhrnabTorlotle  daroh  iliM  Ai^ 

di«  Zähne  zu  relnigeo.    Ich  fQge  hier  einige  Special  an  gaben  bei: 

1.  ügubanda:  Mund  klein,  50  mm,  Lippen  voll,  aber  nur  massig  vortrf^tend. 
am  meisten  die  ünterlippc,  welchf>  innt^n  bläulich  erscbieaj  aber  kein  eigentliches 
Pigment  erkeooeii  iities.    Zähne  stark  abgenutzt, 

2.  Pungibanda:  Mund  aoi  gröasten,  55  mm,  Lippen  yoU,  Unterlippe  stark, 
lividbUidioh,  m  der  SobleiiiihMit  wenig  Pigment,  Zähne  gross,  besonden  die  oberen 
Uittelsfthae^  atevk  nbgenutst, 

3.  Girigoris  Äpn:  Mandtpeile  51  mm,  Lippen  toU,  ganz  blen,  nin  ZihnfleiMh 
Pigment)  Zähne  oben  gross,  giSozend,  stark  abgenutzt.    Oberlippe  geschwungen, 

4.  Lnssa  Nona:  Muudspalte  44  mm,  Lippen  voll,  über  kurz,  rotb,  an  der 
Schleimhaut  kein  Pigment,  Zähne  gross,  gerade,  perlmuttergläazeud,  abgenutzt,  am 
rechten  mittleren  Schneidezahn  eine  flache  Grube  in  der  Scbmelzfliche. 

5.  GInuni:  Hnndspalte  84  «nm,  Lippen  dick,  aber  nnr  die  Dnterlippe  ?ortretend. 

6.  Andre  Apn;  Mnndepalte  klein»  44  «mr,  Lippen  toU,  etwne  bfinlieli,  eher 
gar  nicht  pigmentirt,  Oberlippe  kurz,  nicht  prognatb.  Zähne  gross,  perlmatter- 
giänzend,  mit  mehreren  Grübchen  der  Sehmelzfliche.  Kinn  lierlich,  rnndlieh  Tor^ 
tretend. 

Dazu  die  Vorderindier: 

1.  Moerg^pn:  Mnndspalte  gross,  61  mm,  yolle  Lippen,  besonders  die  untere^ 
welche  dnicb  Bintreichtbnm  nnd  Pigment  ein  dnnkel  binnbimnnee  Annsehen  hat; 

am  ^hnfleisoh  ein  dem  Rande  paralleler,  jedoch  davon  getrennter  branner  Streif. 

2.  Pija:  Mundspalte  kurzer,  52  mm,  Lippen  voll,  Oberli^e  knnti  Unterlippe 
vorstehend,  blau,  auch  das  Zahnfleisch  pigmentirt,  Zähne  gfOCS,  Stark  abgenntst, 
auch  in  einer  breiten  Querzone  längs  der  vSchinelzfläche.  — 

Der  Gesichtsiodex  war  bei  allen  cb n niueprosop,  mit  Ausnahme  von  Giri- 
goris Apu,  da  ein  leptoprosopes  llaass  (91,3)  ergab.  Sein  lingliehes  Gesicht  Imtl^ 
was  schon  Hr.  Becker  bemerkt  hat,  einen  semitischen  Anllag.  Auch  bei  Andre 
Apn  ersdiien  das  Gesicht  länglich,  jedodi  lag  dies  mehr  daran,  dass  es  nach  unten 
stark  verschmälert  ist  Bei  den  Frauen  war  die  Gesiehtsform  knrs,  breit  nnd  mehr 
gerundet,  bei  etwas  vortretenden  Backenknochen. 

Verhältaissmääsig  wenig  mit  den  bisherigen  Nachrichten  stimmte  auch  die 
Beschaffenheit  der  Nase.  Während  gcliou  die  üHesten  Nachrichteu  der  Chinesen 
(vgl.  mein  Wedda-finch  8.61)  den  Ceylonesen  «Ine  „Vogelnase*  snsehfiehen,  so 
SMgten  sich  nns  hier  s^r  manniehisltige  Formen,  wie  schon  die  Indiees  «gehen. 
Auch  hier  tritt  Grigoris  am  meisten  hervor:  sein  Nasenindex  betrug  nur  68,6; 
nächstdem  folgten  die  beiden  Kandier  mit  71,1  und  71, G,  fodaon  Inga  Nona  mit 
76,1,  dagegen  Latte  Lu'^'^n  Nnrui  S 7.  ihr  I3ruder  Andre  ?s8,8  und  der  kleine  Gimmi 
90,9.  Dieser  letzteren  Gruppe  schlössen  sich  die  beideu  Vorderindier  mit  80,0  und 
83,3  an.  Die  fransSeiacbe  Commission  erzielte  ähnliche  Resultate:  3  Männer  und 
S  Plauen  hatten  einen  Index  Uber  8S,  3  Minner  und  8  Frauen  einen  solchen  ontsr 
74  (damoter  einmal  64>4,  einmal  68,6,  dann  68A  68,7,  nnd  69,9).  loh  fttge  aaeb 
hier  eine  knne  Besehreibnng  bei : 

1.  Girigoris  Apu:  Nase  stark  vortretend,  Rücken  gebogen,  Spitae  überragend, 
Flöge!  schmal,  entschieden  seuiirij-cher  Ausdruck. 

2.  ügubuaüa:  iSase  stark  vurtreidud,  die  geradeste  von  aiien,  au  der  Wurzel 
eingesenkt,  Rücken  leicht  gebogen,  SpiUe  dick,  Flügel  nicht  gross. 

8.  f  nn^hnadn:  Nase  kiiltig,  jedoch  nicht  adlerlBrmig,  eher  etwas  singebogen, 
Spitie  stark,  herabhlngend,  FlSgel  mKsstg  ausgelegt. 


Digitizeü  by  Google 


(44) 


4.  LmM  Nona:  NaMortckeo  eingebogen,  knn,  8pitM  HUk,  tbatUbigMid, 
Plttgal  breit  ausgplpßt,  etwas  flach,  NQstera  groes. 

5.  Gimmi :  Nase  kort,  eingebogen,  Spitie  diek,  vorlreteDd,  Septem  knn,  Fl&gel 
lehr  breit  und  voll. 

6.  Andre  Apu:  Nase  oben  schmal,  aber  nicht  hoch,  etwas  eingebogen,  SpHse 
ttbensgend,  Flügel  gui  breit  «nsgelegt. 

Davy  bat  ana  die  poetieebe  Beeebieabnag  einer  dnbaleeiiehen  SehSidieit  aol^ 

bewahrt  (vgl.  nu  in  Wi>dda-ßuch  S.  63);  datin  beiest  es  Ton  der  Nase,  sie  sei  wie 
ein  Habichtsscliiiubel.  Davon  hatt^ni  unsere  Damen  nichts  an  picli.  ln(i»'i«s  scheint 
es,  dasi  solche  <jesichter  nicht  uusgi-stnrtK'n  sind.  Die  Cabinets-rhotographi«'  oinor 
sinbalesischen  Schönen,  welche  Hr.  Hagen beck  der  Gesellschaft  geschenkt  hat 
«ad  «ofon  bier  eine  Kad^ildung  gegeben  wird,  Abrt  nna  eine  loldie  Nnee  yüK, 


vad  wir  kBmen  mir  bedaaetn,  daee  oaa  daa  Original  niebl  gleiehlüb  wgeetelH 
worden  iet 

Bei  dem  Vorderindier  Moorgapa  fand  sich  Folgende!«:  Nnsr  im  Ganzen  gerade, 
oben  tobmal,  abrr  woit*  r  naoli  unten  fchon  im  knöchernen  Theile  breit,  Spitie 
wenig  entwickelt,  Scheidewaixl  wiMiig  vortretend,  Flügel  sehr  l«reit,  4G  mm. 

Zorn  Schlüsse  dieser  Krürteruug  über  die  Gesichtsbildung  erwfiboe  ich,  das« 
daa  Ohr  in  der  Regel  aietlieb  und  bei  manebeo  klais  iet  Bei  S  Fmtooen,  nehm- 
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Ikli  b«i  LuiM  N<Mit,  ibten  Bnäw  Asdra  ond  den  Eaadier  Ugnbawia  habt'  Idi 
Qotirt,  dass  das  Ohrl§ppofa«o  MigewadiMo  isL  ÜiM  «u  ttnoh  bei  dttfli  Yoidfli^ 

indier  Pija  der  Fall. 

Die  Körperbildung  der  Leute  war  eiue  kräftige.  Allerdings  erreichten  nur 
die  Kandy-MäDoer  eine  beträchtlichere  Höbe:  Pungibaada  1745,  Ugabaoda  1674  mm. 
Gri^oris  und  Andre  Äpu  maasseD  oor  1576  und  1583,  die  Frauen  1425  und  1451  mm. 
Die  BeiMüdflii  beben  5  Fnet  4^5  oder  etieb  6—7  Zoll  =  1626^1703  mm  ele  des 
dorohadmittliehe  Ifeeae  der  Mliiiier  engegebeo.  Die  ftemMeobe  Comniietio&  giebt 
oui  ewei  lleasae:  1596  und  1576  m«.  Die  Famiiie  Apn-NoiiA  eiedieint  also  auch 
deniecb  ungewöhnlich  klein.  Grigoris  ist  zugleich  sehr  mager  and  seine  Waden  sind 
sehr  wenig  entwickelt,  trotzdem  ist  er  der  Kletterer  von  Profession,  der  mit  grösster 
Leichtigkeit  an  einem  buhen  Baum  mit  gegengestämmteo  Füssen  iiiuaufgeht.  Auch 
Andre  iet  mager,  aber  tcotidem  tob  groeeer  Kiiftigkeit  LveM  Nona,  obveU  der 
Angebe  neeh  eret  85  Jelure  alt,  und  nooh  immer  von  engenehmen  Anedmek,-  ist 
eohoD  stark  gealtert;  sie  Jmt  ^nen  larten  Bau.  Dagegen  igt  der  kleine  Gimmi  ein 
fetter,  dickbaokiger  Junge  von  unermQdlicher  Thätigkeit,  freilich  auch  von  höchster 
Gefrässigkeit;  sein  glänzend  schwarzbrauner  Leib  entspricht  ganz  der  Schilderung, 
welche  Kmerson  Tetiuent  von  den  sinhalesiscben  Kindern  entwirft:  sie  sähen  in 
ihrer  iNacklheil  aub  wie  lebende  Bronzen.  Die  Iii  jährige,  »ehr  helle  Inga  Nona 
iet  klein  nnd  eefar  fett;  ihze  fomien  eind  genn  gemiuie^  der  Bneen  eehwellend  nnd 
ibre  dlekea  Wengen  «61ben  ekdi  nocb  mebr  berror  onler  dem  binllgen  Leoben, 
welches  ibr  fteundjiehes  Gesiebt  bewegt.  Pnngibanda  ket  eine  stolze  Figur  mit 
vollen  Formen  und  gewaltiger  Muskulatur;  er  sieht  älter  au?,  als  die  ihm  zu- 
»»eschriebenen  24  Jahre  erwarten  liessen.  Auch  Dpubanda  ist  sehr  kräftig  und 
muskulö».  Wegen  dynamomethscher  Angaben  verweise  ich  auf  den  Bericht  der 
Pariser  Commission. 

Dae  VeriOUtniM  der  Klafterweite  snr  KSrperliSbe  seigt  so  gioeae  DÜferenzen, 
daie  kAk  bd  der  Berieion  an  Ixrdi&nier  bei  der  Aofiiaibnie  der  Meaaee  dadite.  Bm 
allen  iet  die  Elafterweite  erheblich  länger  als  die  KörperhIJbe,  eelbst  die  Weib«r 
ergaben  öntcrschiede  von  67  und  .37  mm.  Aber  hei  den  Männern  sind  di^'  Unter- 
schiede viel  uutlaliiger:  Girigoris  Apu  hat  82,  Andre  Apu  123,  Fuogibaoda  00, 
Cgubanda  1 1 S  Differenz.  Indess  die  Di0^erenzen  in  der  Armlänge  sind  nicht 
mioder  gruäs:  Grigoris  732,  Andre  761,  Pungi  80i>,  Ugu  784  mm.  Minamt  man 
dann  die  Seh  ulter breite:  Grigotie  340,  Andre  376^  Pungi  395,  Ugu  891  emi,  ee 
erUUt  nmn  noch  grSeewe,  jedoch  relatir  eniepiediende  Sarnmen;  nar  bei  Pnngi- 
bände  ergiebt  sich  ein  offenbarer  Fehler  in  dem  Maass  der  Klafterlänge.  Der  Brust* 
umfang  ist  beträchtlich:  am  grössteii  bei  Ugubanda,  wo  er  926  "im  beträgt.  Die 
Frauen  Nona  haben  wegen  der  starken  Eatwickeluog  des  Bosens  einen  grösaeren 
Brustumfang,  al«  die  Männer  Apu. 

Avdi  die  Länge  dar  Qntereitremit&ten  i»t  redit  verBcbieden.  Unter  den 
liinnem  seig^  Pnngibanda  die  gröeete  Troebanter-Hfihe,  984  mmt  Andre  Apn  die 
gertngsfee»  340.  Aber  das  Yerh&ltoiss  ist  überall  des  gleiobe:  sowohl  bei  den 
Männern,  ale  bei  den  Frauen  iet  die  Tn>cbanter>flöbe  1,6  mal  in  der  K&periinge 
enthalten. 

Ongemein  elegant  war  die  Bildung  der  Tländf»  und  der  Füsse,  insbesondere 
die  der  ietxtereu.    Die  beiden  Kaudy-Munuer  trugen  Lederächuhe  und  obwohl  die- 

eelben  aiemlidi  loee  eeeeen,  zeigten  die  kleinen  Zehen  doch  eine  beom^bere  Tw- 
Bcbiebnng  nach  innen,  die  eich  anch  an  den  nichtton  Zehen  noch  erkennen  Keee. 
Girigoris,  der  Sandalen  trug,  hatte  eine  etirkere  Ausbuchtung  zwischen  grosser  und 
sweiier  Zehe.  Miehkedeetoweaiger  erwheinen  aneh  aeiae  Fftiae  ferhhitoieinriMwig 
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oatürlich.  Bei  den  übrigen  aber  war  die  Gestalt  des  Fusses  so  frei  Ton  kttut* 
lieber  Deformation,  dass  ich  mich  iiielit  eriniMn^  jeirats  früher  eine  m  ottttiKaiDlaM 
Bildung  geschon  zu  haben. 

Hekatintlich  ist  der  l*  uss  bei  allen  V(»ikern,  welche  Schuhe  oder  Stiefeln  tragen, 
Too  früh  an  so  grossen  Verunstaitungen  ausgesetzt,  dass  man  nur  bei  Neugeborenen 
oder  gwit  Mrtan  Kiodmi  «eben  kuu,  wie  «igeoUiob  ein  Foee  von  Nator  beeeliaffeD 
»t.  Auch  Sandalen,  wenn  aie  anhaltrad  getragen  werden,  drfleken  die  Zehen,  be- 
•osdeia  die  lateralen,  gegen  einander  und  bedingen  sehr  bald  eine  bleibende  De- 
formafion.  Vergeblich  sucht  man  selbst  an  den  alten  Marmorstatuen  regelmässig 
gebildete  Füsse;  auch  die  Götter  der  Hellenen  haben  verdrCkckte  kleine  Zehen  Hier 
endlich  wurde  mir  die  Freude  zu  Tbeil,  Füsse  in  voller  Eeinheit  ihrer  natürlichen 
Gealalt  an  sehen.  leh  bat  daher,  dn  in  Berlin  au  wldien  Vomahnien  hebe  Zeit 
mehr  war.  Hm.  Ragen beck,  io  Hamborg  eine  Anaahl  von  Gypeabgfiaien  ton 
Binden  nnd  FQMen  der  Leute  machen  an  laaaen,  und  ich  bin  in  der  glücklichen 
Lage,  woblgelungene  Exemplare  davon  vorlegen  an  können.  Dem  aleta  gefälligen 
Helfer  sage  ich  dafür  meinen  besten  l)ank 

In  nachstehender  Zinkographie  gebe  !i  ti  <  mige  Proben  davon.  Kfi  sind  Abbil- 
dungen in  Seiten-  und  Oberansicht,  von  Hrn.  Eyricb  in  geometrischer  Manier  mit 
gNaser  Sorgfalt  geaeichnet,  in  '/e  der  nat&rliehen  GrOeae.  Nr.  1  iat  der  Fnaa  ton 
Lnaan  Nona,  Nr.  S  der  von  foigwia  Apn,  Kr.  3  ton  11  oorgapa»  einem  der  Vofder^ 
indier.  Den  mir  gleichfalls  übersendeten  Abguss  des  Fusses  ton  Inga  Nonn  nnd 
die  Abgüsse  der  Hände  glaube  ich  ftir  diesmal  nicht  wiedergeben  zu  sollen. 

Zunächst  tritt  der  grosse  Gegensatz  zwischen  den  Fü?<=f'n  der  Sinhalesen  und 
der  Vorderindier  recht  scharf  in  die  Erscheinung.  £s  hungl  die«  zum  Theil  uit 
der  allgemeinen  E5rperentwickelnog  zusammen.  Das  Veriiiltnies  der  Fusalänge 
anr  KSrperhShe  iat  bei  allen  dreien  daiaelbe:  jene  iit  bei  den  Hinnem  6,6  mal, 
bei  der  Fran  6,5  mal  in  der  KSrperhShe  enthalten.  Aber  di«  Bntwiokelnng  der 
Füsse  ist  eine  ganz  verschiedene:  bei  Moorgapa  ist  der  ganze  Fuss  schwer,  knochig 
und  mächtig  in  die  Breite  entwickelt,  während  er  bei  den  Sinhalesen  zart,  mager 
und  schmal  erscheint.  Der  Breitenindex  beträgt  bei  Moorgapa  40,5,  bei  Gri^'^ris 
36,8,  bei  Lussa  Nona  nur  28,2.  (Die  Pariser  Commission  fand  bei  den  Männern  1d- 
dieea  ton  39,$— 44,3,  bei  den  Fianeo  ton  36,^—40,60 

Bei  allen  drei  waren  die  Zdien  sehr  beweglich,  namentlidi  konnten  ai«  stark 
anaeinander  gespreizt  werden.  Damit  hängt  die  Sicherheit  im  Klettern  zusammen, 
welchf  Grigoris  in  bewunderungswürdigem  Maasse  besass,  und  die  Fähigkeit,  Gegen- 
stände mit  den  Zehen  zu  ergreifen.  "Wie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich,  ist  die 
gespreizte. Stellung  bei  Moorgapa  in  dem  Abguss  voll  wiedergegeben;  bei  den  Sin- 
haleaen  ist  dies  in  geringerem  Grade  der  Fall.  Indess  zeigt  sich  bei  allen  die 
starke  AbUSiiiDg  der  grossen  nnd  apeciell  bei  Moorgapa  die  der  kleinen  Zehe;  die 
8  miltlflien  Zehen  bilden  eine  geechlcioene  Gmppe  f&r  sieh. 

GlcidlMitig  bemerkt  man  die  verh&ltnissmässige  Länge  der  Zehen  dieser  mitt^ 
leren  Gnippe,  zumal  der  II.  Bei  den  Sinhalesen  sind  diepp  7.oh<»n  fa«t  fingerförmig 
gestreckt  und  verläugertj  bei  Moorgapa,  der  auch  kurze  und  dicke  binger  hatte, 
sind  die  Zehen  kurz,  dick  und  plump  und  die  grosse  Zehe  ist  davon  in  so  hohem 
Grade  nut^Mtraffan,  dass  sie  nnr  wenig  Aber  die  II.  hinaotmi^.  Bei  den  ainhalesi- 
sehen  Frauen  überragt  die  II.  Zehe  die  erste,  am  stärksten  bei  Inga  Nona,  wibrend 
sin  bei  Grigoris  etwas  mehr  zurücktritt.  Sehr  entwickelt  ist  dieses  Verhlltniss  bei 
Andre  Apu.  Das  Endglied  der  grossen  Zehe  ist  bei  allen  etwas  terbreitert;  die 
kleine  2Sebe  dag^^en  sehr  kurz. 

Der  Mittelfusb  ist  schmal  und  gestreckt;  er  verbreitert  sich  gleichmässig  bis 
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za  den  Köpfen  der  Metatarsalknocben,  wo  er  im  Vergleich  mit  beschuht  geweaenen 
Füssen  sogar  auffallig  breit  erschpint.  Trotzdem  fehlt  ein  fipentiicher  Ballen  an 
der  mediales  Seite  gänzlich;  nur  iateralwärts  tritt  da«  Köpfchen  des  Metatarsale  V 
«t«M  hamw.  Wdlar  mA  IiuiIm  vullall  dir  Innen  Faamnd  »ehr  gleicbmässig, 
*  irtUuMid  der  iasuttn  ncli  tdiiMll  «inbiagl  «nd  gegen  din  Sohle  hin  eine  tief  nn*- 
gpMhweifte  WIUtmDg  (Ausböblung)  nMcbt.  Die  Ferse  iit  kilftig  «nd  plMtiscb  ab- 
geeetot  Dm  Span  ist  lioeh,  ksg  nofkaigaAd,  leiobl  fsiHUbli  beionden  Unter  den 


Digilized  by  Google 


MetatarPale  I.  Die  Kiiriclid  sind  kräftip,  aber  WPiiip  vortretend  und  ^chr  hoch,  hv'i  ' 
Moorgapa  beträgt  die  Krhebunp  iiUer  den  Boden  .'»K,  bei  Lussa  46,  bei  Grigoria  48, 
bei  lug»  54  uud  b«i  d^u  Kaud^-Männern  sogar  ül  uod  65  mm.  — 

Ich  bemidig«  dimtt  di«  AasMOMHlanelsnDgea«  tn  ii«l€h«i  di«  intanmate 
Q«wlboh«lt  to  viel«  TtiMlaMiiogeii  bot  Ohne  daas  ioli  Boeh  «boud  d«o  Inbait 
meiner  Erörterungen  iliaftininttllfiMie,  darf  ich  wohl  aonebmea,  daat  mcilltt  thaU 
sfiohiiclien  Mittheilungen  eine  gmupende  Entbcliuldigung  darbieten,  wenn  ich  ZO 
keioetn  ubschliesr^enden  Urtheil  gelangt  bin.  Wie  viele  voo  deo  zahlreich  beobachteten 
Abweichungen  sind  bloss  individuell?  wie  viele  aind  auf  wirkliche  Rassenkreuzung 
an  bniehaa?  loh  waiaa  aa  siofat  genau  la  sagen,  NahoMtt  wir  oln  Beispiel :  Nach 
DMtmn  fillbafen  onuiiologiaehaB  UnteniwhnagaD  aiad  dia  SiohalaaaB  doUduMaphal. 
Nun  fand  sich  unter  den  von  mir  hier  gemessenen  Leuten  nur  ein  einziger  Dolicbo- 
cephale,  Girigoris  Apu,  derselbe,  den  Hr.  Becker  für  einen  Aruber  erkürte.  In 
der  That  hut  sein  Gesicht,  insbesondere  seine  Nase  einen  ausgesprocben  «teroitisohen 
Schnitt.  Aber  die  Moormeo  sind  noch  heutigen  Tages  Mohsmedaner  und  wenn  sie 
auch  io  selteoeo  Fällen  Mischehen  mit  Sinhalesen  emgeheu  (vgl.  mein  Wedda-Buch 
S*  94X  M»  iat  doch  niobl  bakaoat,  daaa  ai«  dabei  ihr«  Religion  indern.  Veberdiea 
kehrt  das  Jüdiache  Aussehen*'  bei  ao  vielen  Ina^lbeTSIfcerungen  de»  Osleoa  wieder» 
dass  ich  darauf  eine  solche  Annahoae  nicht  stützen  wDrde.  Auch  die  Deduktion 
des  flrfi.  Becker  von  dem  Namen  Abu  i:^t  so  unsicher,  wie  ich  schon  früher  zeigte, 
dass  sie  niclits  beweist.  Wenn  aber  Girigoris  keiti  Araber  ist,  so  inüsste  er  eigent- 
lich als  der  typische  Sinhalese  augeseben  werden.  Nimmt  man  das  an,  so  er- 
achmien  eile  anderea,  von  mir  gemeaaeoen  al»  nicht  typiacb,  nach  die  atattliehea 
Konutka  von  Kandy,  am  weoigiten  die  Frauen  Nona.  Ibra  konen  nnd  breiten 
Scbidel,  ibra  GfaainacpKiaopie,  gana  bcaondera  ihre  breiten,  gedrückten,  am  Rfloken 

einpebogenen  Nasen  mit  den  weit  ausgelegten  Klügeln  legen  ib>ii  Gedanken  an  ta- 
Uiiiische  Mi>ehuijg  selir  nabe.  |)er  kUinc  (iiinnu  bat  so  wi-iiig  Aeholicbkeil  mit 
seinem  Vater,  dass  man  faist  an  dem  Verwanducbuft»- V«rhkituiss  zweifein  könnte; 
er  iat  der  leibhaftige  Abkiatacb  aeiner  Motter.  Sein  modUcb>eekiger  Kunkopf, 
aein  VoUnoadageaicbt,  aeine  Alfennaae  aind  ovr  Steig^rongen  dee  mftttedidieB 
Tjpoa*  Aber  sein  Hautculorit  ist  ganz  dunkel,  während  die  Mutter  ungew6bniiob 
hell  aufsieht.  W.  r  kann  bezweifeln,  dass  bi-  i  iiuüviduelle  ur.d  st  xu''lle  Besonder- 
heiten erkennbar  werden?  Aber  wo  liegt  diu  Grenze  gegen  die  ettinischen  Besonder» 
heiten? 

Iioider  fehlt  una  noch  eine  genaoe  Kenntoiaa  nicht  nor  der  cejrlooctiadiOD,  aoo* 
dem  aoeb  der  indiachen  Temileo.  leb  habe  daher  Um.  Hagen  heck  den  drin* 
genden  Wunsch  aosgedrückt,  für  den  Fall,  der  nicht  unwahrscheinlich  iat,  daaa  noch- 
mal« Ceylonesen  von  ihm  nach  Europa  geführt  w.-rden  sollten,  gut  bezeugte  Ta- 
milen mitbringen  zu  lassen.  Nur  Eines  scheint  niii  schon  jetzt  «icher  ?m  seiu. 
Wenn  frauzösiscbe  Ethnologen  die  Meinung  hegen,  die  alte  dunkeihautige  Bevöl- 
kerung Indiens  habe  aus  Negritos  bestanden,  so  iat  diea  mit  hSchater  Wahraohein- 
lichkeit  ein  Irrtbam.  Oeiade  die  ona  bekannten  Negritoa  haben  jeoee  Wdlhaar, 
welchea  aua  Ibinen,  eng  gaacUocaeneo  SpinJrSlIchen  besteht,  gaoa  ihoUcb  den 
Schwallen  Afrikas  und  zwar  nicht  bloss  den  eigentlicben  Negern,  sondern,  wie 
erst  neulich  (S.  18)  er«"rtert,  auch  den  Kaffern  und  anderen  Bantu-Völkern.  Bei 
den  Afrikanern  sind  die  rin^eineu  Spiralroilcbea  so  hart,  dit«»  &ie  sich  wie  feste 
Körper  aufühieu;  bei  deu  Negritos  sind  sie  wegen  der  Feinheit  der  Haare  etwaa 
wctcher.  Doaeio  Ceyloncoen  zeigen  das  gerade  Oegeotbcil  davoo:  tie  atnd  in  aoa- 
gOWMbtMlM  Sinne  dao  IVortca  acbUchtbaarig,  man  kaoD  nicht  einmal  cageo,  locken- 
hiiifg.  Dia  pilcbtige  AoiaeheD  ihrea  langco  achwancD  Haaiea  vitd  freilich  doicb 
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»orgfaltipstp  Cultur  dpss-^l^rn  wesentlich  erhöht,  aber  Icfin  Npp:rito  ist,  Bovi*»!  wir 
wifison,  bcfaliigt,  durch  ;rj::'  r  1  fine  Art  von  Cultur  sein  Haar  in  ähnlichpr 
umzuwaDdeln.    Auch  die  druvidischeo  Indier  haben  nichts  von  Negrito-Üüur  au 
•ich.  Mao  wird  also  auf  aadara  Qnallaii  inrftckgefaen  mOsami,  und  a$  ist  wohl 
.mfigUeb,  daai  diesa  aahr  gamiaebter  Nator  dad. 

Lioguiatitch  betrachtet  sind  die  Sinhalesen  auf  altindi^chc  und  zwar  arische 
Ursprünge  zurfick/uführf n.  Ihre  Geschiclite  ist  einer  solchen  Auffassung  sehr  günstig. 
Aber  sind  deshalb  mongolische  und  malajische  Beziehuogeo  ganz  ausgej^cblos^eD ? 
Ich  möchte  es  nicht  glauben.  Jedenfalls  kann  ich  sagen,  da«8  Vieles  bei  des  uu& 
vorgeführten  Leuten,  iosbasondwa  bai  dan  Fkanm,  auf  ottfioha  Varwandtadialkea 
hiniawaisan  aohaint,  und  daM,  wena  dieaa  Lente  wirklich  Sinbaleaan  ohna  friseba 
Yflgrttareioignng  det  Blute*  aiad,  dia  Mnhalariaeha  Ras»  «la  «ina  in  hoham  MaaaM 
gamtMhta  angaaahen  wardeD  nflaate.  >— 
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Hr.  Hartman o  bemerkt,  dass  die,  viele  kleine  ^iralröllohen  bildeoden  Kopf- 
haare maocher  ostafrikaDiscber  Stämme,  welche  dem  zufuhleoden  Finger  beioahe 
den  Kintlruck  von  Kn«ipfchpn  zu  machen  pfiegtea,  die  anihischpn  SklaTenbändler 
zu  der  charakterisÜBcheu  bezeicbauog  FilfiJ,  Pfefiferkörner,  veranlasst  hätteo. 


(10)  Hr.  Bastian  hält  einen  Vortrag  über  Todtengebräucbe,  der  inzwischen 
anderweitig  Terdffeotliohl  iit. 


(II)  Hr.  T.  Kanfmann  aeigt  eine  Sammlong  schwediaeher  Alterthfimer 
von  TjSrn  (Walla  tocicen,  Horvik),  einw  Inaal  bei  Gcfhenbtirg.  Ba  aind  darunter 
GOrtelateine  anm  Scbaxfen  der  Pfeile,  ein  HQUatein  ane  Traehyt  u.  a. «. 


(12)  Eingegangene  Schriften: 

1.  Hamy,  DoenmentB  poor  lervir  k  Tanthfopologie  de  Ja  Babylonie.   Geicb.  d. 

Vert 

2.  AarhÖRPf  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie  lNH4.    lieft  I — 3. 

3.  MeuQoireti  de  ia  s«>cicU:  royale  des  aotiquaires  du  Nord.    1884  1. 

4.  Annalen  der  Hydrographie.  Jahrg.  ZU  Heft  ZU. 
6.  Naebriehten  fllr  Seefahrer.  Jahrg.  XV  Nr.  49—53. 

6.  Hamy,  Revae  d^etbnographie.    Tome  III  Nr.  5. 

7.  Tijdschrift  Toor  Indiaohe  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.    Deel  XXJZ  4» 

XXX  1 

8.  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuurs-vergaderiogeo  van  het  Bataviaasch 

Genoolidiap.  Deel  ZXIl  1. 
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9.  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  and  Schrift.    Beriebt  57. 

10.  Alphonse  Geis,  Ei^eots  dWhiopologie.   Tome  L  BrmelJM  18ö4.  Geach. 

d.  Verf. 

11.  Edward  Falmer,  On  plaots  used  by  tbe  natives  of  Kortn  Queensland,  Flindera 

«od  Mitchell  Btren,  for  food,  medicioe  eto.   Gescb.  d.  Y^f. 

12.  Schriften  der  Kaiserl.  Gesdlsdbaft  der  FVeiiiide  Ar  Natorgesehiebte,  AnthrofM)- 

logitt  und  Ethnologie  cn  Moekan.  Bd.  45  Heft  1,  2,  3. 

13.  Mittbeilungen  aus  der  bistoriechen  Literatur.    Jahrg.  XIII  Heft  1. 

14.  Unification  des  longitudea  per  TadoptioD  d'uo  Madien  initial  aniqne.  Geach. 

d.  Hrn.  Virchow. 

15.  El.  de  Meester  de  Ravesteio,  Musee  de  Kavestein.    Cataiogue  descriptif. 

Li^e  1873^1883.  YiA.  I— HL  Geieb.  d.  Hni.  Yirehow. 

16.  L.  Aleman,  Gramauure  ä^mentaure  de  la  langne  Qoiehte.  Copenhague 

1884. 

17.  Friedr.  Sehwatka,  The  MeCtchiliok  Innaifc,  Geeeh.  d.  Verf. 
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Sitnng  tom  21.  F«bni«r  1885. 


VonitieDder  Hr.  Virotow. 


(J)  Aus  dfr  kleinen  Zahl   unserer  EhrentnitpHedor  ist  wiederum  eines  dnbin- 
geschiedeu.    Am  ^.  ü.  M.  ätarl*  zu  üoukenbudeo  bei  Hamburg  ür.  JoLaun  Caesar 
Godftffroy  in  79.  Lebeoflgahre.  ÜDMra  G«teUsch«ft  glaubte  ihm  vor  Jahn«  di« 
hfiehtte  Ehre,  welohe  aie  tu  Terbihen  im  SUuide  itt,  erweiMB  m  mABten  in  An- 
erkennung des  ümstaudes,  dass  es  seiner  unermüdlichen  Tluitigkeit  und  seiner  sel- 
tenen Einsicht  geluuci.  ii  ist,  die  weite  Inselwelt  des  stillen  Oceans  wissenschaftlich 
zu  crschliesf^eii,  und  dass  er  sich  nicht  gescheut  hat,  grosse  Mittel  daran  zu  setzen, 
um  das  dort  gewonnene  reiche  Material  zu  sammelo  und  durch  die  l'esten  Facb- 
g^ldirten  bearbdten  su  lawen.  Wa»  nnprün  glich  nur  als  ein  NebenfOKMlnkt  weit 
aagdegler  HandeleuntemehmaDgeo  erschien,  das  gestaltete  sidi  in  dem  Maaase,  als 
ann«  Aufmerksamkeit  dem  für  ihn  gaox  neuen  Gebiete  natarwitteseohaftlicher  For- 
schung zugewendet  wurde,  zu  einer  selbständigen  Aufgabe.    Er  sandte  besondere 
Agenten  ans,  um  sowohl  die  Nuturerzeugtiisse  jener  fernen  Gegenden,  als  auch 
anthropologische  und  ethnographische  Gegenstände  zu  sammeln.    Von  den  Thiereu 
und  Pflaosen  kam  er  auf  die  Uenechen  und  in  seinem  Besiti  hfaiften  sidi  all- 
mlhlieb  Beschreibungen  und  Photographien,  ja  endlieh,  tiots  eines  gewissen  innren 
Wiederstrebens,  Schädel  uod  Skelette  der  verschiedensten  Inselstäujme  de»  Ostens. 
So  entstand  das  weltberühmte  Museum  Godeffroy,  die  erste  und  auch  jetzt  noch 
einzige  PriYataanmdung  der  Art  in  Deutschland,  welche  sich  mit  den  Staatssamm- 
luugen  an  Reichhaltigkeit  und^  Werth  messen  konnte,    lu  liberalster  Weise  er- 
Mfaloss  er  dieses  Museum  den  Gelehrten,  uod  nicht  genug  damit,  er  sorgte  auch 
dallir,  dasa  die  wichtigsten  Abschnitte  in  monographischer  Form  bearbeitet  uod 
die  Abhandlungen  darüber  in  den  „Anoaieo  des  Museums  Godeffroj"  TerSfientUoht 
wurden.    Selbst  die  reichsten  Culturländer  der  Welt  besitzen  wenige  Privat-Publi- 
kationeo.  welche  nicht  durch  diese  Aunalen  an  Bedeutung  des  lahalts  und  an  Kost- 
barkeit der  lllustratiuneu  uberragt  würden.    Duucben   if^t  ein  grosser,  init  zahl- 
reichen Abbildungen  ausgestatteter  Katalog  der  elhuugruphisch-authropoiogibcheu 
Abtheilang  des  Uuseoms  mit  einem  aotbropülügisch«i  Album  der  SQdsee-Tjpen 
enchiennn,  uBsweilBlhaft  dio  voUstindigste  Ikonographie  der  Stimme  des  stillen 
Oceaos,  welche  bis  jetst  «xistirt.    Sein  Andenken  wird  in  der  Geschiebte  der 
deutschen  Forschung  unvergessen  sein.  Ein  herber  Wechsel  des  äusseren  Geschicks 
ist  ihm  nicht  erspart  geblieben.    Aber  es  ist  bezeichnend  für  die  Bedeutung '  dieses 
MuQuecij  dasä  mit  der  Wendung  seines  Geschicks  der  Beginn  einer  neuen  ßntwicke- 
huig  der  deutschen  Politik  in  untrennbarem  Zasammenbange  steht.  Wenn  die  iiooa 
Koloaialpolitik  einstmals  dio  Hofisungeti  eiflUlea  sollte,  welche  sich  gegenwärtig 
daran  knüpfen,  so  wird  man  sich  sicher  daran  erinnern,  dass  ein  einfacher  ban- 
seatiscli'T  Kiiufmann  es  gewesen  ist.  welcher  das  erste  Fundament  dazu  gelegt  hat. 
Möge  der  offene  B!i<4:    'h\<  Verstiindniss  für  die  Aufgaben  der  Wissenschaft,  die 
Bereitwilligkeit  lu  der  irurdcrung  ernster  Forschung,  welche  ihn  netten  hoher  per- 
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iSnUcher  LiebanawBrdtgkeit  sieiteoi  denen  nicbt  feUen,  «elohe  den  von  ihm  er- 
SfbeteD  Weg  verfolgen! 

Wenige  Tage  vor  Godeffroy,  am  4.  d.  M.  ist  zu  Frankfurt  a.  M.  Professor 
Job.  Christ.  GneUv  Luene  gestorben.  £r  ist  ein«  von  denen»  welche  bei  deni 
Anfbna  der  deatsehen  Anthropologie  anmittelbnr  b^eiligt  waren.  Seit  dem  Ad> 

fange  der  fünfziger  Jidire  bat  er  in  eioer  langen  Reihe  mühsamer  und  scharfsioiuo 

ger  DetailuDtersuchungen,  welche  sowohl  den  Menschen,  als  die  Säugethiere,  phy- 
siologische und  pathologische  VeT^l;^ItIlis^(•  betrafen,  die  Lehre  von  dor  Entwickoliing 
des  Schädels  auf  «;trpugen  Grundlagen  zu  begründen  gesucht.  Jede  wesentliche 
Wendung  iu  der  (/ruuioiogie  veranlasste  ihn  zu  ucuea  Arbeiten  und  seiu  Ein- 
greifen bat  nicht  wenig  dasn  beigetragen,  streitige  Hethodeo  der  ünterauebung 
oder  Erlilftrung  xur  Entscheidung  su  bringen.  Eine  Menge  von  Binselrerbfiltnisaen 
sind  durch  ihn  geklärt  worden.  Was  ihn  über  besonders  auszeichnete,  das  war 
die  Richtunp  auf  die  Ergründung  des  gesetzmässigen  Gescliehe ns  und  auf  den 
iniiPieu  Zusaiimx'uhang  der  formbildenden  Prozes-^e,  —  eine  Kiclitung,  die  unter 
dem  verwirrenden  und  verflachenden  Gedränge  der  Einzeifülle  nur  zu  oft  zuruck- 
gediingt  wird,  die  aber  immer  wieder  von  Neuem  hervortritt  and  die  glücklicher- 
weise in  der  deutschen  Wissenechoft  etet«  geachtet  geblieben  ist  In  früheren  Zdten 
trafen  wir  Lucae  häuüg  auf  unseren  Generalversammlungen,  wo  er  nicht  bloss  die 
Sitzuogco  durch  die  Schärfe  seiner  Kritik  und  die  Sicherheit  seiner  Erfuhrungen, 
sondern  auch  die  geselligpn  Zusammenkünftr»  durch  sprudelnde  Heiterkeit  und  stets 
bereiten  Witz  au  beieben  pflegte.  Noch  auf  der  Generalversammlunp  in  Frankfurt, 
welcher  er  priisidirte,   traten  seine  sekeneu  Kigeui»ohal'teu  iu  vullem  Alausse  in  die 

Erscheinung.  Zum  letalen  Male  «ahen  wir  nnseren  Freund  in  Trier.  Die  Aoseeren 
Verhältnisse,  namentlich  aber  der  Verlust  seiner  trefflichen  Gatün,  hatten  ihm  ein 

gutes  Stflck  seiner  Lebenslust  gersubt  Seitdem  ist  er  dahingesiecht.  Bewahren 
wir  die  Erinnerung  an  den  trefflichen  und  xugieich  to  bescheidenen  Forscher  in 
treuem  Uexsen! 

(S)  Hr.  Radi  off  dankt  fOr  seine  Ernennung  aum  correspondirenden  Mitgliede. 

Hr.  Conrad  Lcemans,  unser  correspondirendes  Mitglied,  wird  am  3.  Decemt»er 
das  50  jährige  Jubil&um  seiner  Ernennung  sum  Direktor  des  Alterthums-Museuma 

SU  Leiden  feiern. 

Die  K.  Accadetuia  delle  Scienze  zu  Bologna  hat  die  zu  Prof.  Calori's  Jubi- 
läum geschlagene  Denkmünze  und  eine  Biographie  des  Gefeierten  eingesendet. 
Als  neue  Mitglieder  werden  gemeldet: 

Hr.  Dr.  med.  Nathanson,  Berlin. 
^    Professor  August  von  Heyden,  Bwlin. 
,    Professor  Siemerinp,  Berlin. 
„    SanitStsratli  Dr.  Meyer,  Osnabrück. 
B    Graf  von  Saurma- Jeltsch  auf  Jeltsch,  Kreis  Ohlau. 
,   Stabsarzt  Dr.  G&rtner,  Berlin. 

(3)  Der  Ausechuss  hat  wiederum  Urn.  Koner  sum  Obmaoo  erw&blt. 

(4)  Als  Oiste  sind  anwesend  die  HBm.  M.  Lindemann  von  Bremen  und 
Bandelier  ans  Illinois. 

(^i)  Hf>rr  Fi  IIS  eil  berichtet  in  einem  Schreibeu  an  den  Vorsitzenden  vom 
20.  December,  Stiller  Oceao,  dasa  er  seit  3  Monaten  uubekanute  oder  doch  sehr 
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wenig  bekannte  KflltoD|  oamentlich  die  NordkÜBte  von  Neu-Guioea,  die  Küsten 
Ton  Neu-Britannien  von  Cap  Anna  und  Cap  Glocester  ostwärts,  Npu -Irland  und 
d'Entrecasteaux,  sowie  anderfi  Nachharinseln  besucht  und  Seissig  geaauimeit  habe. 
Schädel  habe  er  jedoch  uur  lu  der  Moreabj-lnselgruppe  und  auf  Test  laiaod  er- 
halten, mU«ielit      letoten,  d»  di6M  G«bieto  jetst  .miiiuiiiiit''  sd«!. 

(6)  Hr.  von  Erckert  «ebildwC»  vstw  i^eidiieitiger  Yorlage  nUftidiBr  hild* 
licher  Aofitahmeii, 

die  Mauer  von  Derbend. 

Uel)Pr  den  Urspninp  der  Mauer  von  Derbend,  eines  besonders  gro-si^artigen 
liauwfrkd  de«  Alterthuius  und  stumuieti  Zeugen  politischer  Macht  und  l^uurgie, 
giebt  es  nur  wenige  inTerl&säige  Quellen,  die  Meh  min  Theil  eri^ien  nnd  den 
politieoben  Verh&ltoiNen  der  Zeit  der  lirbannDg  ood  Beiratsnog  der  lUuer  eut- 
tprecben.  Das  Bedfirfniss  t-'ine»  mnciitigen  Gulturstaats,  sich  vor  den  UetwrflUleD 
und  RäubzQpen  nnriihiger  Nachbarvölker  dauernd  und  sicher  zu  schützen,  eowie  die 
lokalen  Verliältnisse,  machen  die  Anlege  der  Maner  und  die  GroMtrtigkeit  ihrer 
Ausführung  verbtändlicli. 

Die  Mauer  beginut  mit  Derbend  selbst,  das  hart  am  Kaspiscbeo  Meere  gelegen, 
den  nur  viele  biindeft  Scbritl  breiten  üfnstreifMi  bis  siun  «teil  «neteigendeD  Feie- 
gebirge dureb  Mine  UmwnUoDgnBMem  nbsehlieMt»  und  lAnft  im  Allgemeinen  in 
westlicher,  wenn  auch  oft  gewundener  Richtong»  auf  dem  bis  GOO  m  uud  inelir  an* 
steigfucien  Gehirpsrücken,  der  ^iich  landein\värts  in  die  Gebirgswelt  des  üstliohen, 
itu  Ganzen  weniger  als  sonst  felsigen  und  wilden  Daghestau  verliert.  Die  Länge 
der  Mauer  beträgt  etwa  QO—lOhn,  Sie  sr^chloss,  ihrem  Zweck  entsprechend,  den 
Süden  vom  Norden  für  Völker-  uud  Krieg&züge  ab.  Nor  ein  machtiges  Volk 
und  ein  energiaehw  Herrscher  konnten  einen  eokben  Bnn  nnafUinn,  der,  wie 
allei  GxMMitige  im  Orient,  ftlaeblieb  lekander  Beg  (Alexander  der  Grosse)  snge^ 
sobrieben  wird. 

Hier  m5ge  eine  historisch  bedeutsame  Quelle  für  die  Geschichte  der  Mauer, 
uud  zwar  die  des  Arabers  Jäk&t  el-Hamuwi  (um  1230  n.  Chr.)  ihre  wohl  berechtigte 
Stelle  finden: 

An  dem  oetlidien,  fiaet  nnmittellwr  an  das  Kaspisobe  Meer  reiobenden  Tbdl 
des  Gebirges  Eabk  (Kaukasus,  rassiseb  Kawkas)  liegt  am  Ufer  selbst  die  Stadt 
Bab-el-Abwab  (Thor  der  Thors;  auf  iranisch  d.  h.  persisch  Derbend,  d.  h.  Tbor- 
tchluss,  Thorband)^  die  Hauptstadt  von  SchirwAn,  d.  b.  eines  der  vier  Gebiete,  io 
welche  Armenien  zerfiel.  Schirwan  litt  bis  znr  Regterang  des  Sassaniden- 
Königs   Kobäd  (f  n.  Chr.)   viel   durch   die    Kiufälle  der  Chasaren,   die  sich 

sogar  bis  zur  Stadt  Dinewar  hin  erstreckten.  Der  Tbeil  des  Kabk-Gebirges,  welcher 
der  Stadt  Bab-el-Abwab  benachbart  ist  nnd  an  das  Land  der  Alanen  (Naehbam  der 
Chasaren)  grenat,  heisst  Abehls;  hier  wohnten  Christen,  die  Knrdsb  (Georgier) 
faiessen  nnd  die  von  dort  aus  gegen  Tiflis  sogen,  die  dortigen  Mnselminner  Ter* 
nichteten  und  die  Stadt  1121  n.  Chr.  eroberten.  Ein  solcher  Zug  war  wohl  nur 
möglich,  weil  damals  die  Mauer  bereits  vernachlässigt  und  verfallen  (wenigstens 
theilweise)  gewesen  zu  sein  scheint,  was  erklärlich  ist,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
das»  damals  die  Seldschukeu,  die  Herren  de»  Landes,  durch  innere  Zwietracht  ge- 
scfawlobt  waren. 

Jener  SasBanidnn*KAnig  Kobid  nahm  au  Anfang  dos  6.  Jahrhunderts  n.  Cbr. 

den  Chasaren  die  Provinsen  Dsbars4n  und  Arrän  wieder  ab  und  trieb  sie  in  ihr 
Land  zurück.  Nachdem  er  alles  Land  zwischen  dem  Rass  (Araxe?)  und  der  Stadt 
Sohirwin  erobert  hatte,  baute  er  in  Arrua  die  Städte  Beiiafc^  uud  Berdi'»  und 
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erricbtato  die  grosse  Luftziegeloaauer  (d.  h.  von  ungebrannten  Ltthmsiegeln)  zwischen 
Scliirwän  und  dem  T-ande  der  Alanen.  Hinter  dieser  Mau^r  entstanden  hunderte 
von  Ortsohäfteu  (die  ah^r  später  verödeten),  nachdpin  K<jbads  Sohn  AnüschirwSn 
(531 — ö7b)  die  6taüt  Bab-ei-Abwab  uud  die  von  du  auaiaultiode  ^bteinerne^  Mauer 
•ogel«gt  hatte.  BMi-d-AbwAb  w«r  da»  «iöhtigtte  dar  fibar  dan  Satlichan  Kanktwi 
ItthreDdao  bafastigtan,  dia  Üaber^nge  adiKeiaandaii  Thoia,  dia  AnllaahirwiD  an- 
gelegt hatte,  daher  sein  Name:  Thor  der  Thore.  Die  Bewachung  dr  r  !! n  war 
veraohiedenen  theils  uiiwohDenden,  thcils  dorthin  verpflanzten  Völkerschiiften  über» 
tragen  worden,  wie  den  Sesedüchän .  '!*>n  Düdan  und  Ansiedlern  rsns  Periien 
(vielleicht  aus  Cborassän,  daher  der  uohi  au»  Tabor-Cborassän  verslünimeite  Name 
dar  Tabaataränar,  fikr  dia  baadg^n  Anwohnar  das  waitlidian  Thaila  dar  Hau«)  «od 
dam  Landa  Sogd  (Cbaraam  and  Samaikand). 

Naehdam  Äuüschirwan  den  BSmarn  (Byzantinern)  ganz  Armenien  entrisflan 
hatte,  setzte  er  den  Bau  der  Thore  aucli  auf  mehreren  Stellen  des  westlicheren 
Theils  des  Gebirges  fort.  Derbend  wird  von  Jakut  als  eine  der  berühmtesten  Grenz- 
festungen des  ihlaui  geschildert,  der  im  Norden  zahlreiche  und  kriegeriecbe  Feinde 
hatte,  dia  Terscbiedener  NationalitiU  waren  und  viele  8praobeo  redeten.  Neben 
Oasband  liegt  der  Barg  Dtb  (Wolf),  anf  waleham  man  fartarlbraod  aina  gioiau 
Quantitit  flolz  aufgespeichert  hatte,  um  bai  einem  feindlichen  Einfall  dia  Bawahnar 
des  umliegenden  Landes  zu  benachrichtigen.  -  Don  Kosroän  (d.  h.  den  persischen 
Königen  Tor  dem  lüJäro)  erschien  Derbend  uebbt  den  übrigen  Grenzfestungen  wegen 
der  Menge  und  Kühnheit  der  nördliuheo  türkischen  und.  ungläubigen  Völker  so 
wichtig,  dass  sie  den  mit  der  Bewachung  der  Thore  betrauten  Völker »chafteu  nicht 
nur  kdna  Stenar  anfarlegten,  sonda»  ihnan  andi  viala  andara  «iditiga  Fraibdtaa 
gaulhrtan,  um  tia  aUirig  in  ibreni  Dianat  an  maohan«  ~ 

Die  sudlichen  Anwohner  des  östlichen  Theils  der  Manar  tau  Derbend  sind 
noch  heute  die  dort  in  sechs  Ott>chaflen  (A-flls)  lebenden  sogenannten  Tad  oder 
Tat,  ein  Najue,  der  wohl  mit  Taci^hik  identisch  ist,  und  in  Vordcrasieu  für  die 
unter  den  doiügeu  türkiüchea  (tatarischen)  Siäuiuieu  zerstreut  lebetideu  und  uieiitt 

Bandal  tra&bandan  AbkOaanilinga  iiantadban  (paniidiao)  Stanmaa  gabranebl  wird. 
Diaaa  in  dar  Naebbaraehaft  von  Darbaad  (sablrdeh  anoh  bei  Bakü)  labandan  Tat 
apraohan  daa  sogenanata  Tat,  ein  verdorbanea  Panisch,  welches  gleichfalls  Ton  den 

im  östlichen  Kauka8u<<  zer«.trput  lebenden  sogenannten  Hergjuden  neben  dem  dort 
hIs  Verkehr!<sprache  gellendei:  Tatarisohi  ii  (Dialekt  von  Aderbeidschfin)  gesprochen 
wird  uuU  aul  Üebersiedlung  au»  Fersien  (für  die  Juden  in  vielen  langen  Zwischen- 
atappen)  deutafc.  Yan  dan  dem  «aatlichatan  Thaila  dar  Uaoar  anwohnenden  Tn* 
baaaaianam  tat  oban  baiwla  knra  gaaptoahan  woidan;  daa  von  air  aa  Ort  und 
Stelle  zusammengestallta  Wfirtarvaneichniia  mit  kurzen  Dekliaatiotti*  «nd  Gaa- 

jugatiousjiroben  und  ausgedehnte,  von  mir  austjefübrte  Scbädelinessungen  weisen 
bei  eingehender  Bearbeitung  vielleicht  auch  in  Bezug  auf  Abstammung  Bemerkens- 
wertbea  auf.  Die  Sprache  der  Tabassaraner  ist  gegenwärtig  eine  der  daghestani- 
aehaa  «dar  laagbiachan;  aia  aalbat  nennen  aiah  Kapgau;  ihre  Köpfe  laiabnan  aich 
duioh  gnaaa  KSraa  (86,3)  aaa^  darin  dan  tiabirgpjvdan  glaichand,  wihrand  dia  Tat 
(allerdings  naoh  nur  aalir  wanigan  llaNungan)  atwaa  wenigar  knraa  ESpfo  mnf- 
Waisen  (82,3). 

Was  ntin  die  Mauer  von  Oerbend  selbst  betrifft,  deren  Richtung  und  Atisdeh- 
nuug  die  vorgelegte,  in  grussem  Maassstabe  eutwurfeuu  Karte  deutlich  macht,  die 
nach  meiner  flüchtigen  Aufnahme  an  Ort  und  Stelle  gezeichnet  tst,  so  beginnt  die- 
aalba  niaht,  wie  in  dan  Oabadiafbmngen  gesagt  ist,  ioa  Maara  aalba^  noab  l&ndat  aia 
dact  ihm  Farta«taang  in  Holas,  aondarn  Miaittalbar  am  Ufar  mit  dar  Stadt  Dar* 
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beod,  die  sie  von  der  Nord-  und  Südseite,  nach  dem  (iebirge  biu  näher  zuäammeo- 
tnteDd,  eimehUttit.  Am  lf«ereiafei  betrtgt  die  EDtferanof  der  beiden  Ifenero 
Ton  einender,  oder  mit  snderen  Worten,  die  Breite  der  Stadt  Derbeod  etwa 

500  Schritt;  am  westlichen  Scblasscastell,  Naryn-Kaleh  (türkisch  Kaleb,  arabisch 
Kalah,  d.  h.  Feste,  Castell),  140  Schritt.    Naryn-Kaleh  bildet  uehmlich  das  bereite 

auf  steil  anstfigondem  FpIsph  ppV^rone  und  Derbend  beherrschende  "westliche  Schluss- 
castell,  die  Cita^lpüc  von  DerL»»  ;:  i,  nnd  bestellt  aus  einem  (.'oniplex  von  befestigten 
Kaserueuj  von  iiim  auä  »teigt  duuu  Jus  i  elsgebirge  so  hoch  und  steil  au,  liabä  die 

Mauer  onr  aoofai  eine  Siredce  fertlluft  Das  nidietliegende  Gaelelly  FriUniMki'' 
Kaleh,  liegt  etwa  3  km  weetlioh  von  Nai^>KaId»,  in  einer  Bineattlang  deeaelben 

Gebirgsrttckent,  an  dem  dieses  liegt,  und  zwar  mit  der  Frontseite  nach  Westen,  ein 
Innglicheg,  von  Thürmen  eingefasstes  Viereck  von  50  Schritt  Ausdeliiuiiig  bildend. 
Das  nächstfolgende  Castell,  Karogli-Kaleli ,  liegt  südlich  von  Prumäscbki-Kaleh; 
von  ihm  aus  nimmt  die  Mauer,  hier  fast  völlig  gut  erhalten,  eine  westliche  Rich- 
tung bis  KedscbiU-Kaleb  an,  1  km  von  der  Ortschaft  Metagt  (von  Tat  bewohnt) 
entCirnt,  Karogli>Kaleh  nnd  Kediebili-Ealeb  liegen  anf  den  tifiebaten  Punkten 
sweier  pasrileler  Gebirgs^ge,  von  einander  doreh  eine  tiefe  Einsenlning  getrennt, 
Ober  welche  die  Mauer,  lokalen  Ynrhältnissen  Rechnung  tragend,  Iftnft.  Die  Front- 
seite der  Mauer  ist,  abgesehen  von  lokalen  Abweichungen,  immer  gegen  Norden 
gekehrt.  Ausser  den  in  der  Mauer,  besonders  zahlreich  in  ihrem  westlichen  Theile, 
hefiudliuheu  Gaatellun,  finden  sich  hier  ebenfalls  recht  gut  erhaltene,  kleine  Yier«* 
eckige  Thürme  als  Wachthäuser,  aus  deren  inncrem,  mit  einer  kleinen  Yonatbe- 
kammer  ▼eieebenem  Ranme,  ein  Treppenanfiiti^  naeb  oben  aar  Umeebaa  ffthit  IMe 
CaeteUe,  die  aftaiintiicb  tatariaebe  Hamen  beben,  waa  auf  ihre  Wichtigkeit  wibrend 
der  Tatarenberteohaft  BohliesBen  ttaat,  bilden  alle  ein  too  TbQcmen  eingeeehloseenee, 
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meUt  längliches  Viereck  tod  40— äOSobritt  Auadehniuig;  sie  scheioeD  als  Wohnetltten 

eiogerichtet  gewesen  zu  9«»in:  einige  zeigen  Sputen  ron  Wa<i«»orhaysins  in  ihrem  un- 
teren Raum,  was  auch  uiit  der  Ueberlieferung  der  Anwohiu-r  ühtrcin-itiinmt.  Ander 
Mauer  finden  sich  hier  und  da  deutliche  Spuren  verfallener  Brunueti,  auch  Kirchhöfe 
mit  ▼olletSodig  erbaltenen  DeoksteioeD  mit  anbieoher  Inschrift.  Die  Mftuero  und  die 
Thümie  sind  aus  dem  an  Ort  uod  Stelle  entnommenen  FelsmateriaL  in  rober  Stein- 
form  gebaut,  wnlches  mit  Kalk  verbunden,  eine  gans  ausserordentliche,  nur  durch 
starke  (iewalt  zu  zerbröckelnde  Mapse  bildet.  Dieser  breite  und  hohe  feste  Kern 
ist  auf  beiden  Sfiten  d<T  Mauer  mit  sorgfällig  behaupnpn  St<»inplattpn  brkleidpt,  dif 
einen  halben  bis  zwcidrittel ,  ja  einen  ganzen  Meter  im  Quadrat  gross  bind,  und  ein 
sechstel  bis  ein  drittel  uod  mehr  Meter  dick  sind.  Nur  ausuahmsweise  scheint  das 
Material  f&r  sie  unmittelbar  aus  der  Ümgebnog  eotnoromen  xn  seiu.  Die  Bcklei* 
du  Dg  mit  diesen  Steinplatten  ist  dergestalt  ausgeführt,  das«  abwechselnd  immer  eine 
Platte  flach  anliegt,  d.  h.  ansteht,  die  nächstfolgende  daneben  stehende  aber  im  rechten 
Winkel  zu  ihr,  mit  der  schmalen  Seite,  d.  h.  der  Dicki',  nach  aussen  steht  und  wie 
ein  t^uerriegel  mit  ihrer  Länge  in  die  Mauer  hineinragt;  dabei  ist  genau  beobachtet, 
dabs  in  jeder  folgenden  höher  liegenden  Keihe  ein  solcher  eben  beschriebener,  so 
sn  sagen  Kippenstein,  auf  der  Hitte  des  darunter  liegenden  flaeben  Steins  «ufliegt; 
was  dem  Gänsen  noch  mehr  Festigkeit  verleibt 

Die  Castelle  sind  alle  ^elit  luu  h  und  relatiT  viel  besser  erhnlten  lals  die  Mauer 
in  ihrem  grössten  I  beile;  sie  sind  mit  Zinnen  versehen,  ganz  wie  die  Mauer  der 
Stadt  Derbend  selbst,  die  am  Fundament  ein»;  IJreite  von  4 — h  m  hat,  nach  oben 
sich  zu  einer  Breite  von  2  m  verjüngt.  Die  Zahl  der  wohl  eingerichteten  Tbore 
der  Öudfront  (eines  darunter  zerstört)  ist  vier;  die  Tbore  der  Nordfront  sind  nur 
QberwSlbte  MauerSflnungeu,  allerdings  von  Thürmen  flankirt. 

Von  Kedscbili-Kaleh  sieht  sich  die,  aueb  durch  Benutiung  ihres  Materials  num 
Bau  von  Ortschaften  sehr  zerstörte  Mauer  längs  des  Gebirgsrückens  selbst  über 
die  Ortschaften  Melagi,  Kemoch  und  noch  2  km  weiter,  zuletzt  in  nördlicher  Rich- 
tung bis  Kotnoch-  (oder  Kemäg-)  Kaleh,  das  an  steilem  Felsabsturze  gelegen,  weithin 
die  Ebene  nach  Nordosten  hin  übert-cbaut.  Von  hier  uiuinit  die  Mauer,  fast  durchweg 
serstSrt  und  nur  in  Bruchstücken  und  Fundamentea  an  verfolgen,  dabei  abtf  mit 
besonders  sahlreicben  Castellen  versehen,  suerst  eine  westliche  Richtung  Qber  die 
Ortschaften  Sadiän  und  Hilgad!  bis  zum  ersten  Castell  Schilkani  an,  das  Thal  eines 
kleioeo,  bald  ins  kaspische  Meer  mündenden  Flüsscheus  überschreitend,  an  welchem 
weiter  unterhalb  ein  noch  deutlich  erkennbarer  Lagerplatz  von  Nadir  iSchach,  Iran 
Charabä  (der  Untergang  der  Iranier)  genannt,  liegt.  Vom  ersten  Schilkani  wendet 
sich  die  Mauer,  dem  Gebirgsrücken  selbst  folgend,  der  schon  in  der  Nachbarschaft 
von  Derbend  über  600  m  hoch  ansteigt,  nach  Süden  bis  Gemefdi,  und  von  hier 
wieder  nach  Westen  bis  Sseshur-Kaieh ;  von  da  bis  su  der  Ortschaft  Derwag  oder 
Darwag,  wo  die  Mauer  eine  Strecke  weit  doppelt  ist  und  eine  breite  Fliehe 
einscbliesf^t,  auf  dem  Gobirgsrürken  und  dann  auf  ilem  Abliange  desseifpen  bis 
Sil.  Von  hier  gelit  die  Mauer  lu  nordwestlicher  Kit  lituiig  auf  derssi  lang!*  tie» 
Rückens  des  Gebirges,  dann  neben  den  Ortschaften  Üubuk  und  Apil  am  Abhang 
des  Gebirges,  bis  sie  im  Schlusacastell  Tschuehuu-Kaleh,  dessen  Froat  gegen  Weeten 
gekehrt  ist,  auf  dem  hSchsten  Punkt  des  Tschnchun^Dagh  gelegen,  ihren  Abschlnsa 
findet  Auf  der  Ostseite  des  Tschuchno'Dagh  liegt  der  Ort  Jaidych,  auf  der  West* 
teite,  am  RubiisB-Flusse,  Chanag.  An  das  Castell  Tschuchün- Kaleh,  einer  Ritter" 
burp  ähnlich,  auf  dem  h«"cli>len  Funktf  drr  (Ii>i:end  fjfb'uen,  von  d«-in  aus  man 
Kemog,  Metagi,  Kedschili-Kaleh  und  l'rämäbchki-Kalch  deutlich  sieht,  knüpft  sich 
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«ne  LieboakgMide.  Dm  CMtoll  hat  sein  gBw61ble«  Thor  «nf  d«r  NocdoifeMdle; 

über  demselben  und  auf  den  vier  Ecken  befinden  sich  Thürme.  Die  Liog«  des 
CasteJis  beträgt  80  Schritt,  die  Breite  40.  Die  N[auern  sind  über  2  m  stark  und 
14  m  hoch.  Nach  8üdo<?t  und  Nordweii  ist  der  FeUen  uoersteiglich,  oaoh  Sudwest 
nur  sehr  schwer  ersteiglich.  — 

Hr.  yiTobow;  Die  MittheiliingfD  des  Hn.  Oenessls  von  Brckeri,  wdeba 
•ich  durchweg  auf  cJgetie  Uatenaelittfig  statsni,  sind  oip  so  weitliToUar»  tts  bisbsr 

Tielfach  ^widersprechende  Aogabeu  über  die  hprühtnte  Mauer  von  Derbeod  gemadit 
sind  und  di.-  AusJohnunfj  dyrst-lbeu  wahrscheinlich  von  keinpm  iifueron  Beobachter 
festp^stflli  ist.  Mir  persÖQlicli  er.schicn  der  En^pass  von  Derhend,  die  altherülitnte  • 
Porta  Gaspia,  besoaders  deshalb  von  höchster  Wichtigkeit,  als  er  uebeu  der  schwer 
paAsirbarcD  Pforte  too  Darial,  die  mitten  durch  den  Kaukasus  fftbrt  und  gewiss 
sehr  leicht  an  schliasoan  war,  daa  eiaaigen  Weg  dantellt,  welohao  grSsaare  Sahaaran 
TUL  Meoachea,  Dameotlicb  Heere  oder  waaderade  Stlmnae  benataea  konotao,  um 
von  Triinskaukasien  in  die  nSrdliciie  Steppe  oder  nagekehrt  von  der  Steppe  in  daa 
Thal  der  Kurä  zu  gelangen.  Das»  dieser  Wog  yod  nnrdlichcn  Völkern  üft  genug 
benutzt  ist,  dafür  be^itzfn  wir  beglaubigt«-  lii^torisch«-  Nailirichten,  ud<1  p<<  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dnss  schon  früh  der  Verschluss  der  Porta  Gaspia  von  den  Beherr- 
achera  dea  Karkbalee,  wer  sie  auch  aeia  noehtea,  hergestellt  oder  doch  veraacht 
worden  isl  Üngleidh  wichtiger  freilich  wire  die  Frage,  ob  auch  attdliche  Vfilkw 
diesen  Weg  zur  Einwanderung  nach  Norden  beottlat  haben.  Dafür  giebt  es  aus 
früher  Zeit  tvodcr  Beweise,  noch  direkte  Anzeichen,  so?iel  ich  weiss,  während  sie 
aus  später  Zeit  allerdings  vorliegen.  I n^lM-^ondcrc  für  die  vermuthfte  Einwanderung 
der  Äri'^r  aus  Persien  wäre  di»'.s  ja  der  gegebene  Weg  ge\\e.~en.  Der  Herr  Vor- 
tragende darl  uuher  des  Dankes  aller  derer  gewiss  sein,  weiche  dietieu  ächwierigen 

Ffoblemen  der  Waaderattge  naahgdien. 

(7)  Hr.  PechueULoesche  übersendet  d.  d.  Jens,  24.  Januar,  einen,  an  den 
Vorsitzenden  gerichteten  Brief  dos  Ilm.  W.  Belck  von  der  Walfisch-Bay,  worin  der- 
selbe meldet,  dass  er  im  RegrdTe  stfhp,  nach  Okahandya,  der  Hauptstadt  von 
Damara-Land,  abzureisen,  i«leioh/.oiiig  uKidut  er,  dass  «du  I'aar  ( iyp&abgüf«se  an- 
gefertigt seien,  und  schickt  eine  Anzahl  von  Abzeicliuuugeu  von  liuiideu  uud  Pü»t»eu, 
sowie  nadistehende 

HaBMiiiM  VM  BMohflliMni  wl  HatlMloliM. 

I.  Buschminner. 

1.  Auf  Guos  gemessen.  Buschmann.  Name:  Jan  Goja,  Alter:  ca.  40  bis 
bi)  Jalire  alt  (-18).  Augen  dunkelbraun  nut  stark  ausgeprägtem,  etwa  1  —  1'/,  mm 
breitem,  biaugraueui  Rande.    Haar  schwarz,  gekritu&eit.  Hautfarbe  Hr.  21 — 22. 

2.  Auf  'Aus.    Buschmann.    'Gareib,  ca.  50  Jahre  alt,  braune  Augeo  mit 
dankdiblaagrauena  Bande.  Haatfrrbe  S1»S8. 

3.  Auf  Kbiuas.  Bnachinann  nm  Guruknn-Stann,  Naaiena  Aren»  Alter 
ca.  50  Jahre;  duDkelbcanae  Augen  ^r.  1^3)  mit  blaugraaem  Bande;  Bantforbe 
21-22,  kleine  Ohren. 

4.  Auf  Khuias.  Buschmann  v*iin  Stamm  ! !  Gnabusib,  Namens  Jouky,  40 
bis  50  Jahre  alt}  daokelbraune  Augen  mit  hellgrauem  Randej  Hautfarbe  Nr.  21, 
kleine  Obren. 

IX.  Hottentotten. 

5.  Auf  Bethanien.  Hottentotte  Yon  Bethanien,  au  den  Orlaoa  des  Kapitlaa 
Joseph  f  reder ika  gehörig,  Namens  Andrea  Lambert,  Alter  ca.  30  Jahre.  Augen 
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dunkelbraun  mit  blnugmaem  Bande.  Haar  wie  oben.  BantUnbe  ca.  21.  Von  ihm 
üjp«abdruck  gemacht. 

6.  Auf  Betbanien.  Der  Capitao  Joseph  Frederiks,  Hottentotte  (Orlaoi), 
«am  Hotlentotten*8taffliD  der  'Amas  gebürig,  ca.  52  Jahre  alt.  Augen  dankelblau 
(einuge  toii  mir  gefnadeoe  Autoahme)  mit  bllalich  weieiem  Bande.  Hantiarbe  9t 
bis  22. 

7.  Auf  ßethuni*'!!.  Der  Lehrer  Orlans  Christian  Goliath  (eigentlich  nach 
Bervfbn  gehörig),  2.')  .Jnhre  alt.  .\ugen  dunkelbraun  mit  dunlLelbJaugmuem  Bande. 
Hautfarbe  33 — 21.    Vou  ihm  Gypsabdruck  gemacht. 

Ü.  Auf  'Aus.  Mädchen  von  14—1^  Jahren,  Keities  Frederiks,  Orlaw- 
Hottentottin  vom  Stamme  'Aman.  Augen  dnnkelbrann  mit  dunkelbiangiaoem 
Sande,  flantiurbe  96. 

9.  Auf  'Aus.  MIdchen,  ca.  16—17  Jahre,  Orlam- Hotten tottin  Jacoba 
Fredoriks  Tom  Stamme  '.Amas.  Au£»pn  dunkelbraun  mit  blauf^auem  Raniif. 
Witnperu  gekräusek.  Lippt>n  stark  auf^oworfeo.  Hautfarbe  39.  Kinn  zurOcksiebend. 

10.  Auf  'Aus.  Bottentottin,  'Amas,  Katbarina  Frederiks,  20  Jahfe 
alt.   Augen  dnokelbiann  mit  dunkelblauem  Rande.   Hautfarbe  26. 

11.  Auf  'Aus.  Hottentotte,  'Amae,  Daniel  Frederikt,  ca.  95  Jahn. 
Bkamana  der  Katharina  Frederika.  Aug»n  dnnkelbraon  mit  blangnmem  Bande. 
Hautfarbe  39—21. 

12.  AufKhulas.  Hottentotte,  Stamm  !Kana9,  Namens  Jan  Goliath  (Vetter 
■rnn  F>  trij-  (Joüat).  .  30 — .3.'t  Jalim  alt.  Augen  dunkelbraun  mit  undeutlich  blau- 
grauem  Kanui'.    iiautlarbe  Nr.  21. 

13.  AufKhnaa.  Hottentotte,  Stamm  Kok,  Namens  Apei,  40— 50  Jahre  alt 
dnnkelbnane  Angen  mit  heUgianblanem  Bande,  kleine  Ohren.   Hautfarbe  91. 

14.  AufKhuias.  Hottentotte  vom  8tamm  Keicnbit,  Namens  Saku,  25  bis 
30  Jahn*  alt.  Augen  dunkelbraun  mit  rhinkf Iblau^auem  Rande.  Hautfarbe  Nr.  21. 

IT).  AufKhuias.  Hottentotte  vom  Stamme  Harusib,  Namens  IKasib,  20 
bis  20  «labre  alt.  Augen  braun,  Nr.  2,  mit  bell  blaugrauem  Rande.  Hautfarbe 
Nr.  21—39. 

III.  Capmann. 

16.  Kleen  Fontain.  Jeppi  Rohde,  34  Jahre  alt,  ein  sogenannter  Capmann, 
4.  h.  in  der  Colonie  geboren,  Vater  ein  Boer,  Htttler  Makün.  Braune  Augen  mit 
blaa^noMn  Bande.  X^ingee,  lockige»,  pecbechwarse»  Hanr.  Hautfarbe  Nr.  96.  ^ 

Hr.  Vircbow:  Es  ist  sehr  erfreulieb,  dass  unser  junger  Reisende,  Hr.  Heick 
in  der  Lage  gewoMn  itt»  aeine  Absicht,  in  Lfideritsland  anthropometriaehe  Unter« 
enobnngen  ansnstellen,  in  Au^bning  an  bringen.  Da  wahradieinlieh  noch  weitere 
Sendungen  zu  erwarten  sind,  so  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  den  Längen- 
breiten-  und  den  Auricular-Index  zu  berechnen.  Das  Ergebniss  ist  ein  nicht  gans 
houMigenea.   Freilich  ergiebt  aich  bei  ein'^r  Tfereehnung  der  Mittel: 

BuschmiiQoer        Hottentotten  Capmann 
Längeobreiteniudex  (Mittel).    .    74,8  (AJ.)  73,4  75,^ 

Anrimilariodeat  „    .  .  64,6  ,    60,8  79,0 

Damach  wiren  die  Bnaduninner  und  Hottentotten  orthodolichoc^ial,  der  Cap- 
mann hypsimesocephal.  Bei  einer  Gnippurnng  der  «ntolnen  Indifiduea  oach  den 
Indioea  dagegen  «eigen  aich  unter  den 

mesocepbal  dolichocepbal  subdolichocepbai 

Buscbmaanem    ...    1  8  — 

BoUentotten  ....  4  &  9. 
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fernm*  nntpr  den  bypiieephsl  otthoceplial  diUM«oa|ibftl 

Buschmännern    ...    1  S  I 

Hottentotten    ....    1  5  5 

£»  ittt  dabei  zu  bemerken,  daas  unter  den  Hottentotten  6  Weiber  sieb  befkoden, 
welche  eimintUch  ortbooepb«!  wmn,  eo  dtM  die  <%tiiiaeeepfaalie  tbenrii^iead  den 
USüDenf  (5  anter  8)  snfiel.  Dagegen  war  des  16  jihrige  MBdoben  snbdoliehoeephel 
(Index  65,7),  das  Hjiilirlge  Mädchen  und  die  ^20 jährige  Frau  mesoceplial  (Index 
77,8  und  7*^.0'].  Es  blichen  dann  für  die  S  >!;iiiii»'r  1  f-ubdnlicliocejjlialer,  5  tlolicho- 
ct-pliale  unii  2  niesoeephaie,  gooiit  wäre  die  Dolichocephali*'  ganz  überwicpi-nd  bei 
ihnen.  Ob  hier  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  Irrthümer  in  der  Aufnahme 
itatfgeiondeD  haben,  mag  Torllnfig  dahingestellt  bleiben;  indes«  will  ich  doeb 
henrorbebeDt  dan  eio  Lftngenbreiteoindex  Ton  65,7  bei  eiiiein  Aarfeolarindex  teo 
68|5t  wie  bei  dem  Müdchea  Nr.  9,  sehr  ungewöhnlich  wire. 

Bei  der  Hautfarbe  ist  zu  bedauern,  duss  nicht  angegeben  ist,  an  welchem 
Theile  dieselbe  bestimmt  worden  ist.  Bei  den  Bu^chfi]8nnf>rn  sind  die  Angaben 
sehr  homogen:  21  oder  21 — 22,  heligraubraun.  Bei  den  Hottentotten  erwhpin«»n 
die  beiden  jungen  Mädchen  sehr  hell,  gelbrothlich :  26,  die  20juhrige  Frau  ungleich 
dunkler,  39,  bitunlicbgran.  Dagegen  Tanimi  die  Angaben  Iber  die  Miimer:  euiige 
haben,  wie  die  Bnschmftnner,  21,  einer  91  »23,  bei  anderen  aind  bellan  T5ae^  91 
bis  39  oder  nur  39,  hei  einem  ein  noch  hellerer  Ton,  21 — 33,  aogegeben.  Es  ist  ab» 
«uwarten,  ob  Hr.  Belck  die  Bezeiebnung  21  —  3*.>  oder  2\ — ■!;{  so  gemeint  bat,  dass 
er  eine  zwischen  '21  und  3!*  oder  o3  gelegene  Nuance  angeben  wollte,  oder  80,  dass 
ein  Theil  der  Haut  21,  ein  anderer        oder  39  zeigte.    Das  Erstere  wQrde  der 

loatnictioo  eiitqpveobeo,  aber  «a  iat  Abwar,  das  Zwiaohenglied  swiaebe»  91  md  39 
80  'fiadan,  da  beide  Pasbea  ra  weit  aaseanander  liegen  und  dia  Farbeotafel  allarlai 

Zwiselienglieder  enthält,  die  eine  bcquem«  re  OrlentiniDg  gtwihrt  haben  wSrdeB* 
Jedenfalla  iat  dia  Mittbeilnng  mit  DanJc  ao  begrfiaaen. 

(8)  Hr.  Paul  Ehren  reich  berichtet  in  einem  Schreiben  an  den  V<»aitienden 
d.  d.  Ltnbaiea  am  Bio  Dooe  Tom  19.  December  1884  fibei  aeine 

Reite  auf  dem  Rio  Doce. 

Im  Ganzen  bin  ich  mit  meiner  Ausbeute  zufrieden,  nicht  ToUig,  da  eine  der 
wichtigsten  üntvrnehmungen,  ein  Besuch  bei  den  noch  fa.nt  ganz  unberührten  Wilden 
am  Rio  das  Faucas,  elementarer  Ereignisse  halber  nicht  zum  erwüuächleu  Re&ultat 
fthrte.  leh  tzaf  am  1.  October  in  Linhares  ein  and  machte  diesen  hübsch  gelegenen 
Ort  anm  Aneg^ngapaolct  Tettehiadanar  klonarer  AniflOge,  dwao  wicbtigitar  «in 
Utfigigo'  Beaoefa  der  groiaen  Iiagpn  ^nparana  war.  In  soologiachflar  Bedehnng  wnr 
die  Toor  äusserst  ergiebig,  besonders  was  niedere  Thiere  anlangt,  von  deinen  die 
racisten  in  Europa  total  unbekannt  sein  durften.  Auch  gelang  es  mir,  eine  R*ihe 
interessanter  Buri-Typen  photograpbisch  aufauuehnien.  Diese  Nachkommen  des  früher 
weit  bis  zum  Farabyba  und  St.  Paula  rerbreiteteo  Stammes  der  Furis  leben  jeizl 
nie  aegennnnte  Indien  mnnaee  oder  Odwdee  ala  Arbeüar  nf  den  FBnntungen, 
aadeie  an  den  Lagunen  awieeben  Ste.  Grua  und  dem  Bio  Doee  nie  Fiaeh«  und 
Onnoeiros.  Augenblicklich  bin  ich  damit  beacbMigt,  einige  Personen  aufzusuchen, 
die  noch  die  alte  Sprache  des  Stammes  reden.  Ich  lialte  di»?  Puri  übrigens  für 
total  verschiedenen  öiammes  von  den  Botocnden,  w&hrend  allerdings  Martina  aie 
au  den  letzteren  stellt. 

Am  &»  Hovember  aöhifta  ioh  mieb  mit  den  Dixeolor  dee  iBdinnenldeamenli 
«m  Mnlnm,  dem  Noidnmerikaner  Adnet,  genannt  Coeo,  nn«h  den  Aldanmenten 
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Btrnmanfwartfi  ^iü  Stromfalirt  aufwärts  ist  s^l  r  mühsam  und  erfordert  enorme 

Ausdmi»^r  und  Gei»lt's«i;egt'nw;irt  der  Canoeiros.  bceuene  ♦'iuf<>rmig,  aber  groösartig, 
sobald  uian  sieb  dem  Ufer  nabe  betioüet,  um  die  ganze  Fülle  der  YegetatioDS- 
formeo  be«rand«VD  m  kj^oen,  die  der  dichte  uodurobdriDgliche  Urwald  an  beiden 
Seiten  daorluetet  Im  HiDteiKrunde  oft  die  pittoresken  Gipfel  der  noeh  g&Dslieb 
anbektaDten  8orra  dos  Aitnoree.  Sehr  eelteo  sieht  man  ein  Haas  rosp.  kleine  Plan- 
tage auf  dem  rechten  Ufer;  das  linke  ist  hinter  r/mliarcs  Talniln  rasa.  Die  ein- 
zige dortige  Pflauzung,  sog.  Transilvania,  wurde  vor  finor  Reihe  von  Jahren  Ton 
den  Wilden  zerstört,  ihr  Besitzer  uebst  einem  ^^klHveü  gefressen.  Nur  2  Rippen, 
zwischen  denen  ein  Pfeil  steckte«  wurden  als  Zeichen  ihrer  Anwesenheit  von  dtu 
Kanoiboiea  rarQekgelaaeen. 

Nadi  4t*lf  O^ger  Fahrt  enmehten  wir  da»  Aldeameot  too  Matam.  Dasselbe  liegt 
eigentlich  ata  linken  Ufer.  Die  dort  stehenden  Häu^or  sind  aber  Beit  etwa  1  Jahr 
völlig  verlaPBen,  da  Niemand  aus  Furcht  vor  den  Wilden,  die  Herren  der  ganzen 
Gegend  sind,  dort  zu  schlafen  wagt.  Oer  Director  mit  seinen  Leuten  wohnt  gegen- 
über am  andern  Ufer.  Eine  halbe  ötuude  btromabwärts  sind  die  Baracken  der  dort 
angesiedelten  ^geslhmten*  fiotocuden.  Ich  sage  ausdrücklich  nicht  ^ciTilisjrten*,  da 
auch  sie  nooh  auf  einem  anseerordentlieb  niedrigen  Standpunkt  stdien.  Aoeh 
sprechen  nnr  wenige  etwas  portni^Boh.  Auf  «inw  Insel  im  Stnim,  yoo  der  man 
beide  Ufor  übersehen  kann,  wohnt  dcar  neue  Dobnelsciher*  Der  Mhere,  sehr  er> 
fabreoe  und  intelligente  wurde  vor  einigen  Jahren,  als  er  mit  den  Wilden  unter- 
handelte, von  diesen  meucbliugt»  erschossen.  Ich  verweilte  in  Mutum  etwa  3  Wochen. 
Meine  Ausbeute  besteht  iu  16  Kotpermessungen,  ib  anthropologischen  Aumahmen, 
S  -voUstiadigen  Skoktten  and  3  anderen  Sohldela,  sowie  sehr  wiehtigam  lingoiati» 
eehem  Material,  durch  das  manche  in  oaseren  BQehem  allenthalben  abgcdrudite 
Irrtiifimcr,  wie  ich  glaube,  berichtigt  werden  kSnnen.  Die  Schwierigkeiten,  einiger* 
maassen  zuver!:!  Angaben  su  erhalten,  sind  übrigen»  anseerordentliche  und  er- 
fordern eine  fabelfi  ftp  (^eduld. 

Von  den  Wildtu  dttn  nördlichen  üfers  habe  ich  niemand  gesehen,  jedoch  ver- 
schiedene Nachricbteu  über  sie  eingezogen.  Sie  gehen  völlig  nackt,  ra^ireu  das 
Haar  am  Ei^f  und  dem  ganen  flbrigen  Körper  mit  »chMlIin  Taguaruspähnen  ab. 
Die  IMnner  tragen  die  bekannten  PflScke  in  den  Ohren,  die  Weiber  anch  in  den 
Lippen.  In  Uutum  tragen  nur  noch  die  alten  Weiber  solche  in  den  Lippen.  Da- 
gegen hatten  viele  lang  herabhängende  durchlöcherte  Ohren.  Alles  Kahere  fibw 
die  Leut  '  f  f  hült»-  ich  mir  vor.  der  Gesellschaft  persönlie'h  zu  unterbreiten. 

Von  Mutuui  unternahm  ich  einen  horhinteresi-anteu  Aus-flug  in  die  Serra  do 
Guandü  tind  besuchte  im  Thal  des  Guandü,  eines  südlichen  Nebenflusses  des  Rio 
Doee,  den  Stamm  des  Büuplingä  Cangike.  Diese  Leute  leben  Ihnlich,  wie  die  i€n 
Miitum,  wechseln  aber  hinfig  ihre  Wohnsitae.  Ich  sah  sie  in  goiau  denselben 
Lmibhfitten,  die  der  Prinz  zu  Wied  in  seinem  AUa»  abbildet  Sie  haben  schon 
beträchtliche  Fortschritte  im  Aclierbau  gemacht,  verlassen  jedoch,  uni-tiit  wie  sie 
sind,  bald  vrieder  ihre  Felder,  um  die  Wälder  ZU  durchstreifen,  uod  kehren  erst 
nach  Monaten  zu  ihren  Wohnsitzen  zurück. 

Nach  Mutum  aurficlEgekehrt  brachen  wir  mit  2  Canoes  und  einer  Anzahl  von 
lodianeru  nach  dem  Bio  das  Pancas  anf,  der  eine  Tagereise  stiomabwSrCs  nSidHch 
in  den  Rio  Doce  mitaidel.  Die  Urwilder  swisdien  ihm  und  den  Zuflttssen  der  Lagoa 
Jvparana  sind  von  den  sogenannten  Pancasstämmen  bewohnt,  die  völlig  den  feind- 
lichen Stämmen  bei  Mutum  gleichen,  mit  den  Weissen  jedoch  auf  friedlichem  Fasse 
leben  und  mit  den  zahmen  Muttimleutea  zuui  Theil  verschwägert  sind.  Von  unserm 
Halteplatz  eine  halbe  lagereise  stromaufwärts,  gegenüber  den  grossartigen  ätroni* 
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Bcbnellen  d«»  Flusses.  »^Hnfkpn  wir  d^n  DolinetschPT  mit  unseren  Indianern  in  die 
Wälder,  um  nach  den  Wilden  :(ii>/iiscl)auen  und  ai^  einznladeo,  zu  uns  herauszu- 
kommeo.  Ehrst  14  Tage  vorher  waren  etwa  200  von  ihnen  in  der  iSahe  unseres 
HaltepUtMB.  Nach  iweitägigem  Mandl  durch  di«  Wilder  moMteo  unser«  Koiid- 
■chaiter  leider  anTexriebteter  Sache  vnkebren,  obwohl  eie  die  Spur  der  Wilden 
fonden,  da  sie  den  inzwiechen  enorm  angeschwollenen  reisaenden  Flu^s  nicht 
passiren  konnten.  Nun  hiess  es  umkehren.  Glücklich  gelangten  wir  wieder  in 
den  Rio  Doce  und  nach  2  Tagen  nach  Linhare!«. 

Zweimal  entgingen  wir,  wie  durch  ein  Wundt^r,  der  Gefahr,  alles  Gepäck  und 
Ganoee  sn  Terlieren.  Einmal  fiel  bei  heftigem  Gewittersturm  eine  mächtige  Querzia 
auf  unsere  am  Ufer  haltenden  Boote,  drflekte  zwei .  derselben  unter  Wasser  und 
atrufte  das  dicht  beladene  Uanptboot  nur  mit  den  Zweigen,  ünsere  Leute  ar> 
betteten  bei  strSmendem  Regen  die  ganze  Nacht,  um  alles  wieder  llott  zu  machen. 
Als  wir  den  reissenden  Pancas  pfeilschnell  hinahfuhrcn,  geriethen  wir  bei  einer 
Windung  des  Flusses  mit  dem  Yordertheil  in  die  überhängenden  Bäume;  -sofort 
wurde  da^  Boot  berumgedreht  und  in  die  Aeste  festgekeilt;  es  wäre  unfehlbar  uai- 
gesohlagen,  wenn  nicht  in  demselben  Moment  der  Gegenstrom  uns  wieder  in  Gang 
gebracht  hitle.  Die  Fahrten  stromaufwlxta  sind  hSehst  ungemütblich,  da  von  den 
Bäumen,  an  denen  mau  vorbei  passiren  mass,  oft  gefährliche  Marimbondo-Wespen 
und  giftige  Schlangen  in  die  Boote  fallen.  Auch  wir  hatten  derartige  unliebsame 
(iästc.  Sie  sehen,  da**«  das  Reisen  hier  auch  «eine  WiderwSrtipkeiten  hat,  ab- 
geseiien  von  dem  Ungeziefer,  da«  Hrasilieu  leider  in  so  reichem  Maaäse  pruducirt. 
Die  Photographie  bat  einen  gefährlichen  Feiud  in  den  Ameieeo,  die  mirz.  B.  mehr- 
mals die  Schicht  von  den  Platten  weggefressen  haben,  wenn  dieeelben  zum  Trocknen 
aufnesteln  wurden.  Ich  hoffe  übrigens  im  n&cbsten  Jahre  doch  nodi  einmal  nach 
Paocas  kommen  su  kSnU  '.  Meine  Tour  nach  Süden  habe  ich  aufgegeben,  will 
vielmehr  auch  die  Mncunk-stnraroe  besuchen  und  v(ui  Philadelphia  Ober  Pf^ssanbas 
den  Rio  Doce  wieder  erreichen;  von  hier  kann  ich  dann  durch  den  Süd^n  von  Minas 
leicht  nach  Rio  gelangen.  Die  Skelette  schicke  ich  sobald  wie  möglich.  Auch 
gante  Golleetionen  Bogen,  Pfeile,  Bapangas  u.  s.  w. 

In  einem  zweiton  Briefe,  aus  Victoria,  S3.  Januar,  echrmbt  Hr.  Ehrenreich: 

, Hiermit  erlaube  ich  mir  Ihnen  anzuzeigen,  dass  Ende  des  Monats  von 
hier  das  deutsche  Segelschiff  „Wilhelm  Joseph'*,  Kapitän  Hille,  nach  Hamburg 
abgeht,  welches  eine  Kiste  mit  Skeletten  von  Rotoouden,  für  die  anthrnpnlopische 
Gesellschaft  bestimmt,  mitlQhrt.  I)u&  eine  Skelet  ist  ein  alter,  angeblich  lOU  jäh- 
riger Mann,  der  vor  etwa  einem  Jahr  in  Mutum  »tarb,  daä  andere  weniger  erhaltene 
gehSxt  einem  jungen  Mann  vom  Stamme  der  Paocaa  an.  Was  dis  Schldel  anlangt, 
a»  stammsn  8  (ohne  Unterkiefer)  von  Paocasleuten  her,  die  vor  etwa  10  Jahren 
am  linken  iTfcr  des  Rio  Doce  gegenüber  der  Fazenda  S.  Antonio  von  ihren  Stammes- 
genossen l)  '  ;  li^'  Mild  von  deni  Pflanzer  später  '-yh-imirt  wurden.  Der  eine  der- 
selben ist  weibhcti,  offeidtar  der  kleinere.  Der  dritte  Schädel,  vollständig  erhalten, 
gehört  dem  erst  vor  einigen  Monaten  verstorbenen  Potetü,  dem  tapfersten  Manne 
der  Hutumleute  an,  einer  am  gansen  Rio  Doce  bekannten  und  gefGrofateten  PwsSnlieh> 
kelt  Seinem  rfkcksichtslosen  Benehmen  schreibt  man  die  in  den  letzten  Jahren 
so  feindselige  Haltung  der  Wilden  am  andern  Ufer  zu. 

^Aus  meinem  vorigen  Briefe  habe  ich  noch  einen  Irrthum  zu  berichtiKen.  Die 
indianisehe  Bevölkerung  nn  der  Küste,  namentlloh  der  Lapoa  Aguiar  bis  Riacho, 
gehört  nicht  dem  Puristamme  an,  wie  die  Leute  hier  vielfach  behaupten,  soudem 
sind  Nachkommen  der  alten  Tupiniquins.  Ihre  Sprache  ist  ein  Dialect  des  Guarsoi. 
Wirkliche  Pnris  leben  nur  noch  an  wenigen  Stellen.  Die  meisten  am  Bio  Msnuassd, 
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der  bti  Nilnidod«  in  d«B  BioDoo«  mftndet  Za  ibnen  breche  ich  demnächst  auf. 
loh  gdi«  ftb»r  Itapamiriin  naeh  Bio  Fardo,  deo  Bio  8.  Hanoel  und  dooa  den  Ut^ 

uoMtA  abwärts  bis  zum  Graado^  kebre  tod  hier  noch  mhimI  naob  MQtam  KPufick, 

um  noch  eioen  Versuch  su  machen,  die  Paucasstämme  zu  sehen.  Sodann  nach 
Victoria  zurück  über  das  Bcrgland  von  Sta  Tliorp^n.  Timbay,  Leopoldina.  Erst 
dann  gehe  ich  au  den  Mucury  u.  s.  w.  Su  l  oLie  ich  ein  möglichst  ToUataDdi^s 
Bild  der  Stäintne  der  Oälküste  lieferu  zu  kuuneo. 

Am  ualofeti  Bio  Doeo  twitcbon  Lioharoa  und  dar  Com  boi  Foioa^aS  dnd 
bittfig  gcoaao  Inmattoae  irdooo  Oaftaaa  mit  Maoeebonkaoebon  gefoodon  mmöm, 

namentlich  im  Lehm  der  Flussufer,  voon  das  Wasser  aiob  nach  Regengüssen  wieder 
zurückzog.  Leider  erfuhr  ich  davon  erst  am  Vorabend  meiner  Abreise  nach  Riacho. 
Bisher  sind  sie  immer  achtlos  fortgeworfen  worden.  Wie  ich  gehört,  bat  der 
deutsche  Telegraphen -Inspector  Reinville  in  Liiihares  schuu  Auätalteu  getroffen, 
derartige  Dinge  zu  erwerben.  Wären  die  Vorbindungsverhältnisse  zwischen  Victoria 
and  Bio  Doeo  nioht  ao  orbitnüob,  eo  wSre  ich  ooob  domal  dahin  snrOokgekdift» 
um  aelbafc  naohanfbndion,  J>ooh  aind  Kotten  wie  Zaitverluat  «norm. 

(9)  Hr.  Virchow  tbeilt  mit,  dass  er  durch  Hrn.  Max  Ohnefalsch-Richter 
mit  einem  Berichte  d.  d.  Nicosia,  4.  .Januar,  eine  Sen  inne  «^mplaogeA  hat,  eothaitend 

altoypriotische  Schädsi  von  Curium. 
in  einem  d^r  Graber  wurden  Va.sen  mit  phonikischen  InschiiAan  gefandan. 
K&here  Mittheilungen  werden  für  eine  andere  Stelle  vorhebalteo. 

(10)  Hr.  Jnlea  Oppert  bespridbt  in  einem  Briefe  an  Beim  Vircbo«  d.d. 
Flttio,  96.  Jnnonr»  die  Finge  Yon  der 

«Ans  «iner  Andentang  dee  Mannel  de  pbilologi«  daaaiqae  TonBeinaoh  (T.  II 
p.  15S)  eiaehe  ieb,  data  Sie  ao  frenndliob  waren,  meine  Arbeit  1lb«r  den  Berostmn 
bei  den  Aaajrem  au  berQcksichtigen.  Zu  gleieher  Zeit  erfahre  idi  mit  Erstaunen, 
dass  mein  geschätzter  Freund  und  Fachgenosse  Schräder  dieee  meine  Ceber- 

aetanng  beanstandet;  au?  welchen  Gründen,  weiss  ich  nicht. 

,Aul  ji'iien  Fall  halle  icii  meine  Uebersetzuni:,  als  die  eioitig  richtige,  unbedingt 
aufrecht,  uud  im  dieselbe  auch  von  competenten  Männern,  wie  Lenormant,  an- 
genommen worden.  Ea  bandelt  ^ob  tun  drei  Worte:  ,die  Meere*,  aLeitetern' 
nnd  «lioobateben*.  Der  Leitatwn  kann,  nach  wiederholter  Beebnang,  nur  der 
Polarstern  oder  Tielleicht  Üraconis  sein;  ersteres  ist  aber  bedeutend  wabraohfljn- 
lieber,  da  dt-r  Polarstern  damals  vom  Pol  sehr  weit  ii?u]  zwar,  bei  seinem 
höheren  Durchgang  durch  den  Meridian  in  65"  nördlicher  iireite,  nur  18  vom 
Zenith  entfernt  war.  Das  Wort  napab,  welches  ich  früher  fälschlich  durch  auf- 
gehen übersetzte,  muss,  wie  auch  im  Arabischen,  eolmioiren  bedeuten;  meine  firfihere, 
«obon  aeit  15  Jahren  «ia  falaeb  erkannte  Deberaetaong  (aufgehen),  fiibrt  au  abao- 
latem  Widerainn.  Dia  Amber  wohnen  nicht  im  Oatan,  aondem  im  S&den  von 
Assyrieo,  Tenoa  kann  nicht  bei  aufgehender  Sonne  nntwgehen  und  die  dunklen 
Nächte  fangen  nicht  mit  dem  Nt  umoud  an.  Alle  die  in  meinem  Buche  aufgeführten 
Stellen  beweisen  klar,  dass  »las  Wort  im  Assyrischen  nichts  inuii^rcs  bedeutet,  als 
in  der  nahe  verwandten  arabischen  Sprache.  L>ie  Worte  luuteu  also:  „iu  deu 
Meeren,  wo  der  Nordttem  im  SMth  Hebt,  ilaebten  aio  (die  UoterhindlerX  waa  wie 
Knpfet  noiaieht.'^ 

Jede  andere  Deberaetiang  iat  fnltoh. 
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Ich  lese  auch,  das«  Hr.  Bayern  im  Kaukasus  Bernstein  gefunden  bat  Ob  im 
Kaukasus  BerDstoln  ist  od«r  nicbti  kann  bei  der  Frage  gleichgültig  «uo:  neiiitt 
Uebersetsuog  des  KeUsehriftteztes  eleht  felsenfeat. 

Wo  man  sieb  dieM  M««r»  des  faodiatebeodeD  Nordsternes  zu  denken  bat  und 
wie  Bernstein  nach  Assyrien  ktn,  dae  ist  eioe  zweite  Frage;  ÖCK)  Jahre  nach  der 
Inscbrilfc  kam  der  Berosteia,  wie  Herodot  berichtet»  aus  dem  Norden  £uropa».  — 

Hr.  Virchow:  Die  ätelle,  auf  welcbe  Hr.  Oppert  Bezug  nimmt,  steht  io 
meiner  Abhandlung  Qber  das  Griberfeld  von  Koban  im  Lande  der  Osseten.  Berlin 
1889.  S.  103.  leb  muss  uat9rlich  die  Austragung  der  Streitfrage,  welehe  eine 

rein  linguistische  ist,  den  Assyriologeu  überlassen.  Für  meine  Erörterungen  über 
den  Bt;rnstein  von  Koban  würde  die  Auffassung  des  Hrn.  Oppcrt,  wie  icii  schon 
damals  bpm<^rkte,   sehr  gut  passen,   zumal  da  die  Angiiltf»  Herrn  Huy<'ro 

von  dem  V'orkommeu  Hernstein  führender  Schichten  iu  TruQäkuuk&»ieu  hin  jeut 
noch  nicht  durch  positiTS  Nachwene  beatttigt  worden  ist  Wenn  Hr.  Oppert  jetak 
Kupfer  statt  Safran  flbersetst,  so  ist  das  am  Ende  onerheblicb,  dag^en  fehlt  in 
der  jetzigen  Uebersetsung  der  sehr  wichtige  Zusatz  zu  Safran;  „der  anzieht**. 
Hoffentlich  gelingt  es,  über  die  wichtige  Stelle  eine  £inigong  unter  den  Sach- 
verstiadigen  kerbeisuführen. 

(II)  Fri.  Mestorf  übersendet  die  deutsche  Bearbeitung  einer  Abhandlung  des 
Brigadeantes  Dr.  Arbo  in  Ghristiansandt 

Beiträge  zur  physischen  Anttiropologie  der  Norweger. 

In  (IfMii  lotzterschieuenen  Jahrgang  d<'r  vou  Professor  Helberg  in  Christiania 
herausgpgeljeiii'ii  „Hiologi>ke  M piidelel'ier'*  findet  inau  eine  kurze  Mittlieihing  au» 
einem  Vortrage  des  Dr.  Arbo  über  die  verschiedenen  Typen  der  norwegischen  lie- 
T51kerung.  Schon  vor  nahezu  20  Jahren  hatte  Hr.  Arbo  bemerkt,  dass  die  Typen- 
Verschiedenheit  sieh  in  Norwegen  viel  schirfer  abg^enat,  als  dies  s.  B.  anf  dan 
dinischen  Inaein  und  selbst  in  Schweden  der  Fall  ist  Spatere  Beobaebttingen  be- 
stätigen diese  Wahroehmungeo,  doch  wurden  seine  nach  dieser  Richtung  geplanten 
weiteren  ünlersurhiingpn  fjehfmmt,  indoni  er  1870  auf  mehrere  Jahre  nach  R-  hweden 
versetzt  wurde  uuJ  nach  der  Rückkehr  Müsse  und  Mittel  fehlten.  Erst  1^7tJ  konnte 
er  seine  Studien  wieder  aul'uehuieu  uud  t'itud  er  die  Mittel,  in  einigen  früher  schon 
ina  Aug«  gefaasten  Thfilem  die  Typengrenaen  festtustellen. 

Daas  die  JEtegierang  ihm  bis  jetst  die  erbetene  ünterstQtzung  nicht  gewihrt, 
beklagt  er  um  so  mehr,  als  durch  die  zunehmenden  Answandemngen  einige  Tbftler 
förmlich  entvölkert  werden  uud  durcli  eindringende  fremde  Elemente  der  orsprüng- 

liche  eigenartige  Charakter  verloren  geht. 

Das  Material  für  s^ine  Untersuchungen  lieferte  die  wehrpflichtige  Jugend,  24 
bis  96jihrige  norwegische  Soldaten.  Ueber  seine  Ifessmethode  giebt  Or,  Arbo 
brieflich  folgende  Aafkllmng: 

„Ich  bin  in  dieser  Beziehung  ein  SehQler  Hroca's.  Des  Gesiohtswinkel 
ist  mit  dem  praktischen  Instrument  Harmand  und  Haray^s  gemessen.  Die  eine 
Linie  geht  von  dor  Ohröffnung  bis  unter  das  Septum  na?i:  die  andere  von  dort 
nach  der  Stirn,  etwas  oberhalb  der  GlabeUa.  I>ie  Maasse  de^  < iesichtswinkaU 
habe  ich  indessen  nur  bei  einigen  Individuen  nehmen  kuuueD  uud  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  dies  bei  den  jihrlicken  Rekrateoattshebttngen  geschehen  mxnste,  wo 
an  derlei  Messnngsn  wenig  Zeit  ist  nnd  deehalb  nur  das  geschehen  kann,  was  eicdi 
fMch  eriedigen  lisst.   In  den  von  mir  beschriebenen  beiden  ThUeni  (eiehe  weiter 
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astoD)  hab«  idi  di«  BntfaniiiDg  tob  dtm  Hiaimide  bis  min  Sina  und  die 
WftDgeobrtite  (diameter  bisygoouA.),  d.  h.  die  am  mdttea  Tontebendeii  Paolcle  der 

Wange  (arcus  zycnraat.),  ppmfsspn.  Dir  Entferrrnnp  Tom  Haarrandf  bis  zum  Kinn 
ist  iDdessen  unglücklicL  g»'\vählt,  ich  werde  sie  künftig  aufgeben  und  das  deutsche 
Maass  Tom  X^iaeeorande  bis  zum  Kibq  adoptireo,  welches  ich  schon  früher  io  an- 
dertn  Tbllern  b«i  meiaen  MeMungeo  benatit  hab«.  iffe  dem  fraosSsiacheo  oo- 
bediBgt  T«Ritsieli6D,  weil  der  Aaegaogaptiohl  dea  letatereti,  da»  Opbryoa  (Broea), 
ein  sobwaakender  ist  Jch  iwählte  die  Linie  vom  Haanasde  bis  som  Kinn  eifejil- 
Ueb  nur,  um  ein  adäquates  Maass  fQr  den  Ausdruck  „langes  und  schmales*,  nkorses 
und  breites"  Gesicht  zu  6ndpn,  vtp'ü  doch  rli«^  Stirn  jsden&lis  daso  beitligti  den 
Gesichte  diesRU  oder  jenen  (/harakter  zu  verleiben.** 

Aebnliche  Arbeiten  kennen  wir,  ausser  denen  von  Ecker  und  Ranke  für  ihre 
Hsisaakb,  Ar  BeUaswig-Holateiii  ton  Obevstabsarst  Dr.  ICeisner,  weleber  eine 
Statistik  der  K&pergfBiae  der  Scbleswiget  Wsbrpfliditigen  gab  (Az«hiT  f.  Anthro- 
pologie Bd.  XIV  S.  2  iä  —50)  nnd  afcbnolo|paobe  Seblüase  darnns  su  ziehen  Tereucbte. 
JDr.  Arbo  hat  seine  Messungen  weiter  auf^gefnhrt,  seine  Hittheilungen  darüber 
werden  deshalb  auch  für  deutsche  Fachpenoj-sen  von  Interesse  sein,  ja  man  möchte 
die  kühne  Frage  <<tel)en,  ob  seine  weitereu  ünteisuchungen  nach  die!5er  Richtunp, 
namentlich  au  der  Westküste,  nicht  etwa  für  die  Geschichte  der  Anwohner  der 
Nordsee,  in  weitester  Ansdehnung  der  Kfiste  nach  Sllden,  Ton  Bodentnng  werden 
kSooten. 

Hr.  Arbo  konnte  in  seinom  Tortrage  in  sämmtliehen  Llogitbilern  östlich  des 

Dovre^eld  scharfe  Typengrenzen  nachweisen  (.Stammesgrenzen  ?),  die  sich  sowohl 
Hnrrh  verschiedene  Kopfform  ankündigen  (exquisite  l>n)ichocephalje  gegenüber 
weniger  siusgeprägten,  mehr  mesocephalen  und  sogar  der  Brachjcepbalie  sich  nähern- 
den  Formen),  ala  darob  vendiiedone  Gesiehlswinkel.  Er  konnte  femer  osebweisen, 
daaa  es  aiobt,  wie  man  ▼«mratbeo  mfiobte,  dio  Hocbgebirge  sind,  walebe  solebo 
Orenadn  bilden,  die  im  Gegeotheil  bisweilen  die  Yerbindnng  awiacbeo  zwei  Wohn- 
dtatrikten  vermitteln,  sondern  theils  grotSO  dichte  Walduogen,  theils  jähe  Klüfte, 
schwierige  Gebirgdübergange  oder  enge  Pässe  mit  tiefen  Schluchten,  die  mit  Wäl- 
dern oder  reisBenden  Strömen  ausgefüllt  sind.  In  den  meisten  Kätien  folgt  solcher 
Typengreoze  eine  Dialectgrenze,  bisweilen  fällt  sie  mit  der  weltlichen  Einthei* 
luog  des  betreiradea  Distfietet  tnsanmen»  nad  ia  llterea  Zeiten  bilden  sie  die 
Si^eide  ▼ersebiedeneir  weltlicher  Oerichtsbesirko  oder  die  Eintheiinng  der  geistlichen 
Obrigkeit. 

Eine  solche  Typengrenze  beobachtete  Hr.  Arbo  in  dem  halliogdalschen  Tbal- 
gebiet  zwi»i<  ben  der  Krödsbarde  und  Hallingdal;  ob  diesselhe  genau  mit  der  Dialect- 
grenze  bei  dem  bekannten  Ringnäskleve  in  Flä  zuüammenfalit  oder  höher  hinauf 
nach  Näs  liegt,  hat  er  noch  nicht  feststeUen  können. 

Obwohl  die  bisherigen  Üntersuehnngen  der  Zahl  nach  wenige  sind,  ergiebt 
doch  idion  jetst  die  nrnstehmde  Znsammenstelhmg  sehr  deutlsdio  Orenswerthe. 

Die  Grenze  liegt  zwischen  der  Krödsbarde  nnd  Fla  und  folgt  der  Sprach* 
grenze.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir  eine  exquisit  dolicbocephale  Bevölkerung 
(Kr<"dsharde  ond  Sigdal),  auf  der  anderen  eine  mehr  nie.socejjhaie.  Alle  Indioes 
veiHudern  sich,  sogar  das  Veihültniss  zwischen  der  GesichtHlänge  und  -Breite  und 
der  Länge  und  Breite  der  Nase.  Die  Udbe  nimmt  ab  ond  der  Gesichtswinkel 
trtkhst*).  Fla  bildet  ob  Zwischenglied.  Aach  die  mehr  oder  minder  anageptigt» 
Blondhoit  der  BoTSlkerang  schwankt,  sobald  maa  von  N&s  oder  etwas  oberhalb  ins 


1)  VeqgvSfsemng  dse  Oeaishtswinkels  s  «boehnenden  Piognstbiamas. 
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Tabelle 


Diatii«te 

Zahl  der  unter- 
suchten Indi- 

Index  cepha- 
licus 

'  Index  facialis 

s 

a 

M 

« 

a 

• 

O 

Grad 

j3  Körperlänge 

o  Blond 

a 
a 
O 

pCt 

T3 

.  ä  tc 

^  u  3 
pCt. 

Sl|(dal  und  Egged«!  >  •  • 

22 

TG,83 

73,40 

68,60 

72,20 

1,730 

55,7 

3  1,1 

13,0 

10 

76,09 

71.90 

72,P0 

M48 

6M  1 

26,7 

22,8 

OrauM. 

^  /Mm  nnd  Fli  .  .  .  , 

M 

74,10 

72.10 

76,06 

1,68 

64,04 

15,7 

"Blflid  

8 

76,0 

72^ 

74.12 

1,68 

46,15 

28.1 

80.70 

7 

79,08 

74.10 

72,50 

74,80 

1,66 

40,0 

46.6 

13,2 

»Iai  

77,98 

76,0 

71.07 

74,60 

1,66 

46,60 

19,5 

21,8 

Hcmsedal. 

8 

78,87 

75,3 

72,0 

72,0 

62.5 

18,5 

25.0 

Hörend 

19 

78,02 

73,8 

78,9 



31,6 

26,3 

42,1 

25 

78,73 

78,3 

74,0 

_ 

62,5 

6,2 

31,3 

12 

1  78,72 

l  - 

74.6 

1  - 

61,3 

1  7,8 

28,6 

ftigeotliehe  Hallingdal  kommt  Die  mrUiche  eigeotliehe  Blondheit  schwindet.  Eine 

bemerkenswertbe  Ausnahme  I  ii  Irt  hierin  da$  Hetnseda],  welches  im  Gesichtswinkel 
und  in  der  BlomHipit  deu  Verhältni^pen  in  Fla  näher  kommt.  Jedpm,  der  die  balling- 
dalschen  Wohndistricte  genauer  kennt,  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der 
Hemsethäier  sich  in  geistiger,  moralischer  und  socialer  Beziehung  von  den  Qbrigoi 
H»llingern  «affiJleiid  oBteniAeidet. 

Das  Hallingdal  bietet  fiberbanpt  intereioente  EnMsbeinungen  binsiehllicii  seiner 
Bewohner.  Es  scheint,  als  sei  die  ur»prunglic!ie  Bevölkerung  gesprengt  dwch  einen 
von  AI,  Hol  und  Gol  allmählich  eindringenden  Völkerkeil,  der  die  alteren,  exquisit 
blonden  Bewohner  in  das  Herasedal  hineinklemmte  und  den  Rest  nach  Fla  hinüb<»r- 
trieb.  In  den  hochstliegeiideo  Bt:2irken  triOTt  man  hier  und  dort  t-igeothütuliche 
Typen,  unter  den  Frauen  vereinzelt  mougoloidische  Zuge  (Lappenblut?).  Uer 
Hallinger  aeigt  oamentlich  in  den  Wobndistrioten  einen  ungewShnlieb  guten,  natttr- 
lieben  Verstand,  aber  er  ist  nnskfit,  wenig  geneigt  au  anstrengender  Arbeit  and  be- 
treibt mit  Vorliebe  Hendelsgcschüfte.  „Vergleicht  man*',  ich  lasse  hier  den  Vert 
selbst  reden,  „die  craoiologisohen  (richtiger  enphah)njetri8chen)  Verhältniese  in  der 
Krödbharde  und  Sigdal  mit  denjenigen  in  den  öatiichen  Districten,  ?o  wird  man 
bemerken,  dass  die  Gegenden  an  dem  Krüder-  und  Öouer-See  ein  eigenes 
dolichooephales  Centrum  bilden,  Ibnlicli  denjenigen,  welehe  ieb  in 
allen  unseren  6stlieben  Tb&lern  babe  nackweisen  können.* 

1)  bolichocephaler  Ind.  cepb   77,77 

Hesoeepbalsr   77,78-80^ 

BrMbycephaler  80,01 

Da  die  Zahlen  an  LelK-ii<ieii  ^renommdn  und  iie«^h:ilb  keine  Reductionen  der  Indice«« 
gemacht  »md,  so  müssen  »ie  bei  einem  Vergleich  mit  Scbädelmaa.«seD  (nach  Broca  und 
Stiede)  vm  2  Einheiten  radacirt  «erden  and  «erden  dl»  Verhiltniase  sonacb  resp.  doUcbo- 
cephale,  MitKi  .lichocephale,  uiesocephale  und  subbrachycepbale.  Die  Untersuchungen  auf 
Körperlänge,  Blondhiit  uml  Hrüii>-uheit  sitjd  in  dreijährigen  Perioden  gemscbl  nnd  un- 
faiseo  für  jeden  District  durchscluitUich  60  Individuen. 

9)  Za  wenige. 
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Id  seinem  oImh  erwibnten  Vortlage  wiet  Dr.  Arbo  ferner  dftimnf  hin,  due  mit 
der  ausf^iehneteo  Dolidbocephalie  —  also  endi  in  den  doHebocepbtlen  Centren  — 

st'-ts  ausgr  zeicboete  Blondbeit  verbunden  6*-\,  ausdinlicbere  Efirpergrosse,  Inngee 
Geeicht  mit  luoger,  gerader,  scharfer  Naae  mit  einem  liöoker  oder  schwach  coofeze, 
itemlich  «ichrägc,  doch  nicht  sehr  brpitf  Stirn  und  daneben  eine  gemessene,  steife, 
würdevolle  Haltung,  eutwickclter  lieinlichkeitssinn ,  Familien.slolz ,  wenipe  nicht 
ebeabürttge  Ehebüodoisse  und  io  Folge  desfiea  Zu^uiuieuhaltcn  deb  Gruudbeäiuea, 
knri  gewiite  nrietokratiscbe  Tendenten  und  eine  gewiese  eoeinle  Cnllnr. 
So  Terbilt  es  aicb  in  dtetem  Centrom  und  deegleicben  in  den  entapreebenden  im 
oberen  Gnlbrandsdal,  im  öslerdal,  im  inneren  Hardanger  nnd  sam  Tbnl  im  öetlicben 
Thelemarkrn. 

Eine  andere  ebenfalls  sehr  bekannte,  in  körperlicher  und  geiätigor  Beziehung 
sehr  scharfe  Typengrenze  zieht  xwi&chcü  Valders  und  Land.  Sie  wird  hauptääch- 
Uoh  durch  den  Tonsas  (den  Paia  HSljeraiteo  im  Etoedal)  gebildet  Die  Tabelle  II 
seigt  sie  aiisewdem  In  tebr  dentliober  Weiecd 


Tabelle  U. 


Diatricte 

Zahl  der  unter- 
suchten Indi- 
viduen 

Index  cepba- 
licus 

Index  facialis 

Index  nasalis 

^* 

Grad 

1 

-3 
C 
O 

äS 

pCt._ 

a 

o 

pCt. 

Q 

pct. 

8 

7»^|  — 

86 

78,16;  78,20 

68,901  72,1 

48,6 

94^ 

963 

38 

78^70'  74JB0 

69,70, 

78,4 

48.1 

984 

88,6 

S8 

78,10 ;  78,86 

74,6 

66,4 

99,4 

91,0 

Laad  

118 

78^1  j  70^96 

72,1 

60,9 

81,9 

18,6 

1  4 

Orense. 

40 

'  77,»  72,60 !  — 

74|9 

49.6 

81^ 

i  19/» 

*• 

N.  Aaidal  

49 

77,86  i  78,^  j  — 

74,0 

i  8i;6 

94.4 

fr 

'  77,^1  78,40 

j  _ 

78,6 

6QuO 

97/> 

lB/>') 

> 

41 

'  77,60 1  74,80 

74,1 

67,4 

1  98J0 

lAjB 

» 

:  78,68  j  78,60 

c 

—  l 

74.9 

48,9 

i  87J6 

,14,8 

Bo 

19 

'  78,02  73,80 

73,9 

31,6 

26.3 

42,1 

ai 

1  78^  74,80 

1  1 

:   ~  t 

74^ 

66,9 

96,0 

1  98^ 

Valders  seigk  allerdings  flbenriegende  Dolidkoeepbalie,  doch  nicht  in  solöhor 
Stärke,  wie  die  KrÖdsbarde  and  Sigdal;  auob  findet  man  hier  nicht  die  mit  der- 
selben Tereinigten  anderen  EigentbQmlichkeiteu.    Das  Haar  ist  weniger  blond,  der 

Gesichtswinkel  grösser  als  jen«eit<i  der  rir«'nze.  Der  VaUlrise  wird  als  von  unter- 
setzter (jcstait  peschildert.  mit  (iiniklem  Teint,  (lunkJeui  Haar  und  dunkelblauen 
Augeu,  üft  lue^iiicepbal  oder  bracbycephal,  lebhalt,  inlelligeot  und  rührig.  Man  be- 
OMiltt  indesetn  bald,  dass  dieser  Typus  jedenfalb  augenblicklich  nicht  sehr  stirk 
vertreten  ist,  weil  der  Valdrtse  au  Folge  seiner  Beweglichkeit  gern  den  Anfentbalt 
wechselt  und  deshalb  zur  Auswanderung  hinneigt.  Leute  aus  den  Nachbargebieten: 
öttidhrandsdal  (().  Srulre),  Land  und  Hingerike  haben  si  lnen  Platz  -  iiigenommen. 
Da  es  nicht  wohl  statthaft  ist,  das  lebhaft  rührige,  muatere  Wesen  des  Vai- 

1)  Bsdentsnds  Einwendsrang  von  Gnidiwandsdal,  daher  die  ftfrbsrrsebeode  Blondheit 


(TO) 

driseo  wie  des  HalliDgen  sn»  der  NaturbesehaffeDbeit  de»  Thelet,  «ne  der  Ernih- 

ning  und  den  eonettgen  LebeosbedOifuissen  zu  erkläreo,  dahingegen  aodere  Thal- 
bewofaoer)  z.  B.  die  Gulbraodsthäler^  deren  Lebensweise  doch  ziemlich  analog  ist, 
durchaus  anders  veranlagt  sind,  und  da  es  keine  Wahr«olit'inItchkeit  für  sicli  hat, 
dass  diese  Anlagen  vou  Ohteii  her  mitgebracht  wurdeu,  wo  raan  keine  geistes- 
verwandte Bevölkerung  nudet,  bo  fühlt  mau  »ich  geneigt,  ihren  Ursprung  im  Westen 

des  Fjeld  la  tacben  und  Msunebinen,  dase  diese  TMIer  ibie  Bewobner  vom  Wraten 
ber  erhalten  babea.   Die  Tabelle  deutet  In  der  Tbat  auf  eiaen  albnlbUcbea  Ueber- 

gang  nacb  diesen  Gegenden,  mit  welchen  die  Geistes-  und  Sprachverwandtschaft 
überdies  unverkennbar  ist.  Beide  Dibtricte  gehörten  aucb  ebemal»  in  geistlicbeD 
und  weltlichen  Angelegenheiten  zu  dem  Westlande. 

Jenseits  der  Grenze  haben  wir  Eiowohoer  von  Land,  wo  eiu  merkwürdig  gleich- 
artiger Typus  sich  vom  Idjösen  ber  awiaeben  Yaldere  vod  Had elend  einaneebieben 
•cbeint.  Die  Einwobner  liaben  bellete  Hant  und  aind  im  Gänsen  blonder  als  der 
ichte  Yaldrise.  Sie  sind  mesocepbal  oder  subdolichoceplial  (mit  ReductionX  babea 
einen  kleineren  Geeicbtswinkel  (stärker  prognath^,  schlankeren  Wuchs,  längeres  und 
deshalb  schmäler  scheinendes  Gesicht.  oftriKih  mit  recht  feinen  Zügen,  und  ein 
höfliches,  artiges  Benehmen.  So  sind  sie  oocii  lieute  und  so  schildert  sie  äcbon 
Amtmann  Sommerfell  iu  beiuer  Beschreibung  de»  Ghriätiauä-Amts  ^Topogr.  journal, 
H.  14  8.  88)  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jebrbunderts.  Sie  unterscbeiden  sieb  sogar 
von  ibra  idebaten  Naebbarn  nacb  Sfiden,  den  Hadet&ndern,  von  denen  sie  durcb 
den  Ilornsklev  getrennt  «erden.  Letztere  dnd  Too  gröberem  Eövperbau,  wenigor 
bellblond  und  von  weniger  gebildetem  Wesen. 

„Trotz  der  geringen  materiellen  Hülfe,"  so  äus-sert  sich  Dr.  Arbo  briefach, 
^habe  ich  doch  bereits  eine  Uebersicht  der  antbropologischen  Verbältnisse  des  D9r- 
wegisoben  Volk«  gevronnen,  die  nuinebe  besondma  interessaate  Details  darbieten. 

^ftlan  kann  und  muss  im  Oroesen  und  Oanten  swtscben  dem  aSidliob  des 
DovreQeld  wohnenden  Zweig  (im  Stifte  Dtontbeim)  and  dem  westlich  des  Fjeld 
wohnenden  (Stift  Bergen)  unterscheiden,  gegenüber  den  östlich  und  südlich  des 
Fjeld  wohnenden.  Der  nördliche  Zweig  «eigt  in  geistiger  und  körperlicher  Be- 
ziehung die  grosstc  Verwandtschaft  mit  seinem  grade  nach  äüden  wohnenden  öst- 
lichen oder  »üdlichen  Bruder.  Der  westliche  Zweig  steht  geistig  und  körperlich 
den  anderen  am  feraeten.  Der  stIdHcbe  Zweig  im  engeren  Sinne  (Stift  CbrisUan- 
sand)  ist  aueb  von  eigener  Art  und  scbeint  aus  verscbicdenen  etbniscben  Elementen 
ausammengesetati  «etcbe  ieb  jedoeb  bis  jetst  nocb  niebt  lu  kliten  vermoebt  bebe.* 

(12)  ür.  Unrast  Friedel  berichtet  über 

8lniMlMl|rtnrM  Mi  ywrmuüm  In  NtrdlM. 

Einen  mebrwSdiigen  Aufentbalt  im  Juli  und  August  1884  in  dem  WalUabrtarat 
8t  Maria  Waldraet  oberhalb  Deutsch-Matrei  an  der  Brennerbahn,  unweit  Inns- 
brück,  habe  ich  u.  A.  benutzt,  um  mich  nacb  Steioakulpturen  im  Hochgebirge  um- 
zusehen. Das  Gebirge  besteht  hier  theils  aus  mehrt'r»^ii  Vnririuten  des  Kalkstein«, 
Trias,  Dolomit,  Marmor,  theils  aus  inetamorphischeu  Gesteinen,  Gneis  un<!  <i!imraer- 
schiefer.  Diese  Gesteine  sind,  wie  ich  mich  beim  Besteigen  der  höchsten  Tunkte,  der 
8erlos<€piUc,  2715  m,  des  Blaser,  2S39  m,  des  Kilberjoebs,  3506  «  u.  s.  f.  versicherte^ 
fast  nirgends  als  feste  Grabte  oder  Felsmauero»  die  sich  aum  Anbringen  von 
Skulpturen  eigneten,  ausgebildet,  vielmehr  nahezu  überall  von  Detritus  und  Geröll, 
vornehmlich  von  Muhren  (trocknen  Steinlawinen  mit  Pseudoglaciul-Erscheinungen) 
bedeckt ;  auch  nimmt,  je  weiter  hinunter  je  mehr,  ausserdem  die  Verdeokung  mit 
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BanKu  vnA  Pflftm«iiwndit  m.  Ss  ftberriMbt  diM  um  m  mehr,  wenii  omib  «umb 

Vwgloich  mit  dem  beoaohlwrton  bAjriscbeo  Hoclig»bii|ge,  i,  B,  bai  Wildbad  Knatli, 
anttelit,  wo  d«r  ffalkfeb  io  tduoffan  Stnlwindeii  m  fielen  StaUea  olbn  m 
Tage  tritt. 

Daher  habe  ich  auch  in  der  bezeichnften  Gegend  Felsskulpturen  im  gewftoh» 
»eneii,  aufituheoden  (iesteiit  bisher  uirgemi»  fehUuütelien  Termücht. 

ADder»  Hegt  die  fiftcbe  bezüglich  dw  in  den  Tbileva  nnd  Bergftbliingen  ti^ 
CmIi  vofflndlichen  loees  BlMra,  die  eiofa  einoitlicli  von  den  nieheten  Fel^extien 
dee  llnttefgebirgee  losgelSel  haben.   Die  Herkunft  dieser  Blöcke  reitet  snm  Theil 

ins  Quartär  zurück  imd  mag  hauptaSchlich  mit  den  Glacialersclieinuogen  während 
jenpr  ppologischcn  Epoche  lusammcnbängeu;  eiüc  andere  (iruppo  it>t  altalluvial  und 
noch  jünger,  biä  iu  die  Gegenwart  reichend.  Denn  noch  jetzt  werden  grosse  Felsen 
dinvh  Sdioee,  £i8,  Frost,  Thnnwetlei^  Regen  eo  unterminirti  den  sie  iohlietelich 
mit  geveltigem  Gepolter  nod  in  Sebreeben  erregenden  BUeen  neoh  der  Tiefe  etOnen, 
Alles  io  ihrem  Lauf  Mttehmetternd. 

Difse  Abfailblöcke  haben  selbst  hier  in  der  Hochalpenwelt  vou  j<  her  die  Blicke 
des  MoiiMchrn  anpezogon  und  ziehen  sie  neuerdings  ganz  besonders  wieder  auf  sich, 
denn,  so  paradox  es  klingt,  obwohl  hier  alles  von  btein  ist,  herrscht  dennoch  grosse 
Steinennnth.  Scblechtee,  morsefaee  Gestein  und  Geklipp  iet  Sberall,  aber  fe&te 
Bmisteine,  wie  eie  Rtr  rohes  Mauerwerk  notbig  erscheinen,  sind  hier  schon  nicht 
eben  h&ufig,  Werkstücke  aber,  wie  sie  der  Steinmets  für  sorgsamere  Arbeit  braucht, 
geradezu  selten.  Diesem  bedauerlichen  Verhältnisse  sind  leider  zweifellos  bereits 
viele  in  vorgeschichtlicher  Zeit  mit  Schalen,  Näpfchen  und  andpren  Zeichen  ver- 
sehene Steine  zum  Opfer  gefallen,  natürlich  gerade  die  grue^stcu  und  schönsten,  auf 
die  sich  das  begehrliche  Auge  der  Maurer  und  Steinbauer,  wie  begreiflich,  in  erster 
Linie  richtete.  Wenn  niebi  die  Wildheit  des  Oelnrge^  die  Bauhheit  der  Wege 
nnd  theilwdse  sueh  die  -üngefllgigkeit  dee  Gesteins  ein  hindemdee  Wort  mit* 
spriehen,  so  wSrde  die  Verwüstung  der  megalithischen  Denkmäler  vielleicht  — 
einige  geweihte  und  unter  den  Schutz  des  Glaubens  oder  des  Aberglaubens  ge- 
nommene Blöcke  ausgenommen  —  bereits  noch  viel  weiter  vorgeschritten  sein. 

Falls  mau  von  Norden  her,  sei  ea  auf  der  Landslrasse,  sei  es  uuf  der  Eisen» 
bahn  aleh  der  Hauptstadt  Tirde  n&hert,  so  bauen  sieh  im  UiDtergruode  tftdlich 
derselben,  mehrere  ftbereinaadergeeetite  Pyramiden  au  einer  obersten,  rieeigen, 
kühnen  Felsspitso  auf,  welche  ttttT  Selten  wfhrend  einiger  Wochen  im  Ja!.r  hnee- 
frei  ist.  Dieser  majestätische  Berg,  in  vorgermanischer  Zeit  Seriös  oder  Serles, 
in  vorchristlich-permanischer  Zeit  bis  ins  Mittelalter  hinein,  der  Sonuensteiu, 
jetzt  meist  die  Waidrastspitze  genannt,  bat  seit  unvordenklicher  Zeit  eine  be« 
deutende  Annehungskrafk  anf  dM  Im  Lande  wohnenden  Völker  gehabt.  Der  Sonnen- 
stein,  dem  wir  etymologisch  und  mythologisch  den  Sonn  stein  bei  Gmunden,  den 
schroffra  Berg  SoaoenspitS  am  Achensee  bei  der  Pertisau,  das  hiervon  ni^tlich 
belegene  Sonnwendjoch  und  den  grossen  wie  kleinen  Solstein  bei  Innsbmck 
vergleichen  möchten,  ist,  wie  ich  am  2.  August  1881  erprobt  habe,  für  schwindel- 
freie Personen  ziemlich  gefahrlos  zu  besteigen  uud  gewührt  eiiit'u  weituut»gt>dehDteu 
Lug  ins  Land.  Nach  der  Volkssage  stellen  die  obersten  Zacken  des  Serlos  den 
w&thenden  Jftger  mit  seinem  Wdbe  und  Gefolge  vor,  die  wegen  ihrer  Jagdlust  in 
Stein  Terwandslt  nnd. 

Von  Matrei  an  der  Brennerbahn  aus  gelangt  man  im  westlichen  Aufstieg  an 
den  Fuss  dos  tiroler  Schuh  hohen  Sonnensteins.    Bei  und  in  Matrei  werden 

noch  ab  und  zu  römische  Münzen  gefunden,  ea  ist  das  alte  Matrejum,  auf  dessen 
Stelle  früher  häufiger  Münzen,  Urnen  uud  Auuoaglieu  ausgegraben  und  ausgepäügt 


Digitized  by  Goo^^Ie 


worden  und.    Mfihsani  windet  sieh  u  dem  toeeadee,  foreUenreichen 
MfthlbMh  der  Saumpfad,  jeCsl  Ar  hudfMte  iweiriderig»  KaiNii  fcbibur,  Im  nr 
WaldiMft  empor,  «iBera  waldnielran,  hoebbetegenen  Thd,  la  den  neh  adl  1499 


eine  Wallfahrtskapelle  mit  dem  wunderth&tigen  Gnadenbild  der  Mutter  Gottei  er» 
hebt').  Zwischon  dem  Waldrastjöchl«  uod  der  Waldtastspitze  zieht  sich  nun  ein 
schmaler  Pass  hin,  der  in  nordwestlicher  Richtnnp,  links  am  Schafschlag  und  der 
Herrenau,  rechts  am  Schwarzwald,  am  »chönen  Anger,  am  Obergullenwald,  am 
Lehnerwald  und  bei  Binterbobeek  Torbei,  geradenna  na^  Telfea  nnd  Kapfers,  aBfd* 
lieb  uidi  niedere,  aftdlidi  neeb  dem  iobmiedereidiett  Ynlpmee  and  Hednli  fBbtt,— 
5  Ortanamen,  wel49lie  in  eine  Zeit  for  der  gmoniadien  BeaiedelaDg  mirftekweisaa. 
Solober  Qeatalt  bildet  der  Wal  Iraater  Pam  seit  der  Utesten  Vorzeit  eioen  n&brend 
eines  grossen  Theiles  des  Jahres  gangbaren,  nicht  unwichtimni  Ueherganp,  vom 
Zillerthal  im  Westen  und  vom  nordsQdlich  Terlaufcodeo  Tb&i  des  Öiil  her  aam 
Stubaithai  mit  seiner  uralten  Eisenindustrie. 

I.  Der  grosse  Altarstein.  Figur  1  und  2. 
Nur  wenige  Schritte  vom  höchsten  Punkte  des  Passet-  erhebt  sich  die  "Wallfahrts- 
kirche St.  Maria  Waldrast,  welche  von  fireundlicben  Mönchen  des  Servitenklosten 
in  Innebmck  nnterhalten  und  ■dministrirt  wird,  nnd  nur  wenige  bandert  Sdiritte 
•Adlieh  von  dieser,  dem  Unriendienet  gewidmeten  Stelle  liegt  der  grosse  Altar- 
stein hart  am  Wege,  —  in  dieser  grandiosen  Natur,  in  dieser  schweigenden,  meo- 
schenverlnssenen  Einsamkeit  ,wie  gesobaffen  ttt  einem  Altar  f&r  einen  einEacfaea, 
natürlicbea  Gottesdienst.  ^  i 

Figur  1. 

NW—  SO 


Der  Block  (vgl.  Fig.  1)  besteht  aus  (ineiss;  glücklicher  Weise  sind  die  flase- 
rigen  Schichten  des  Gestoins  uuregiimiissig  verschoben,  grobe  Feldspathkr^  stalle 
noregelmässig  vertheiit,  so  dass  es  schwer  ist,  den  Stein  mit  Eleilen,  noch  schwerer 
ihn  mit  Pnlver  bmncbbar  sq  aersprengeo.  Dies  hat  ihn  vor  ginilkher  ZerstBrang 
geseb&tst;  gleiebwobl  liegen  am  Fuss  beider  LIngsseiten,  von  Mherea  Spreng- 
versuclien  heirflbrend,  kleinere  und  grössere  Splitter  hemm,  and  namentlich  aadi 
der^ Wegeseite  ztj,  also  nach  Osten,  ist  deutlich  zu  ersehen,  dass  eine  grossere 
Masse  vom  llauptstein  abgetrieben  worden  ist.  Der  Umfang  des  letzteren  beträgt 
noch^immer  9,4  m,  seine  grösste  Länge  3,26  m,  die  gros^^te  Breite  1,Ö  m,  die  grösste 
H8he  i,l  m.  Die  grösste  Länge  gebt  von  NW  nach  SO:  1,25  m.  Nach  Ottoa  ist 
der  Stein  geneigt.  Am  Sttdostende  ist  quer  hinftber  eine  10—15,05  cm  tiefSs  Rinne, 
hSehstwabrseheinlteh  mit  stfthlemem  Werkseng  gehauen,  in  der  Mitte  am  tiefotui, 
dort  glatt  ausg^meiaselt»  sonst  aiemlieb  ranli.  Diese  Binne  soll  von  mnem  v«r- 

1)  Den  mittlMrsn  Bsrsmetsrstsad  loa  St.  Maria  Wsldfsst  habe  Ick  auf  610  «Ha  ermltteU. 
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QSgMtktan  MiMtKeh«ii  Spraoffmadi  h«RttliTau  Di«  BMJ18oh«r  9^  d,  ^^f  nod 

ebenfalls  zu  Absprengungsversuchen  eiDgeineisselt  worden. 

Auf  dem  Stein  befiodeo  sich  eine  etwa  handlange,  flache  Schale,  eine  zweite 
halb  80  hinge  Schale  und  5  Näpfchen,  allem  Anschein  nach  in  vorchristlicher  Zeit 
roh  eingemeiäpelt.  Die  ungleichartige,  grobkörnige  Struktiu-  des  Gesteins  hat  die 
UerstelluDg  dieser  ziemlich  rohen,  f&r  den  Kenner  mber  doch  wohl  bemerkberen 
PeletkiUptiireD  endierert.  Wind  nnd  Wetlar  beben  sie  im  LenfB  vieler  Jafariranderte 
imdevtlieher  genuMht  Ueber  mehrere  andere  ▼ertielle  Stellen  in  demeelben  Stein 
wage  ieb  enc  diesem  Grunde  kein  Urtheil.  Auaaer  Betracht  bleiben  einige  natfir> 
liehe,  tiefe  untorkütigc  Risse  auf  der  Oberfläche,  wie  aie  bei  alten,  der  Wiitwnng 
praisgegebenco  Goeissbhn'ken  nicht  selten  sind. 

Was  diesen  Altar-  oder  Napfeben-  oder  Scbalenstein  (cupstune,  pierro-ä-ecuelle) 
beeonden  interessant  macht,  ist,  da»  er  aneeheinend  iweimal  ehriatlich  geweiht 
ia^  wie  aieh  Aetanliebee  bei  gleieben  Of^w^  oder  Altarafeeinen  aoa  den  verMhiedea- 
alen  Lindem  Enrapaa  aaehveiaen  Hast 

Nach  der  Westseite  zu  auf  der  Oberfläche,  ungefähr  über  der  Stelle,  wo  da» 
Vorderseite  ausgebaucht  ist,  findet  sich,  ziemlich  verwittert,  ein  griechisches  Kreuz 
eingemeisselt.  Besser  erhalten  und  jedenfalls  neuerlicheren  Ursprungs  ist  ein  etwas 
kleineres,  tiefer  ausgemeisseites  und  schärfer  ausgeprägtes  Kreuz, 
mehr  Unka  in  der  Mitte  der  Oberlllcbe.  Daa  Krenalooh  bat 
4  an  Durchmesser  nnd  etwa  8  cm  Tiefs,  aeue  Form  giebl  die 
Fignr  2.  Dieaea  Krenalooh  ist  zur  Aufnahme  des  Heiligen  Chri- 
aam,  der  aus  Balsam  nnd  Olivenöl  hergestellten  Weihsalbe,  wohl 
geeignet.  Die  Alterthümlichkcit  der  Ausstattung  des  Steins,  der 
Umstand,  dass  nur  ein  einzelnes  Kreuz,  und  zwar  das  griechi- 
sche gewühlt  ist,  lässt  eine  Weihung  des  uitgermuuischen,  be- 
aiebentlidi  altkaitisehen  Cnltosateina  bereite  dnreh  arianiadie  Cbriatea  ala  möglich 
eracfadnea.  Znr  Blitheaeit  dee  Arianiamna  genttgte  die  Weihnng  einea  haidniaehen, 
mit  Niplbben  bedeckten  Altarsteins,  dass  er  mit  einem  Kreuz  bezeichnet  war;  die 
Näpfchen  wurden  bei  der  christlichen  Consckrirung  gleichzeitig  durch  Oelnng  oder 
Salbung  mittelst  Chrisam  mitgeweiht.  Dies  wurde  bei  Gottesdiensten  im  Freien 
an  abgelegenen  Stellen,  bei  Altarsteiueo  in  der  Nähe  von  Feldlagern  oft  wieder- 
holt, weil  der  nicht  stets  kirchlichen  Zwecken  dienende  Näpfchenstein  leicht  wieder 
profimiit  aein  kennte,  fiiofig  mit  Chriaam  geaalbte  oder  mit  KateehnmenenSl  ge> 
Site  Nipfeh«  in  Stmoen  haben  in  folge  deasen  eine  eigenthttmliohe  Glittnng  nnd 
einen  bemerkbaren  Glanz  angenommen,  der  sich  ungemein  lange  «halten  kann, 
wenn  die  Näpfchen  geschützt  (z.  B.  senkrecht)  angebracht  sind  und  wenn  sie,  ab- 
gesehen von  jenen  durch  den  Cultus  gebotenen  gottesdiensttichen  Handlungen,  von 
frommen  oder  abergläubischen  Gemüthern  frei- 
willig biafiger  geSlt  oder  gesalbt  werden.  In  ^  *• 
dieeer  Weise  bat  meh  der  Nlpfehenateineoltoa 
in  der  römiadikatholisohen  Kirche  sehr  lange  O 
erhalten.  Tiele  Altarplatten  römischkatbolischer 
Kirchen  zeigen  in  den  Ecken  vier  Näpfchen  O 
und  in  der  Mitte  ein  gleichschenkcliges,  also 
sogenanntes  griechisches  Kreuz,  vergl.  Fig.  3. 
Nach  gegenwärtigem  kalholiaobem  Bitua  werden  nioht  mehr  wie  firttber  vier 
Nipfbhen  nnd  ein  Krem  (Fig.  8),  aondem  Anf  Krenae  (Fig.  4)  in  die  Oberttehe 
dea  Altarsteins  gemeiiaate  und  diese  sämm^ch  mit  Chrisam  gesalbt. 

Znm  Schlnaa  aei  benaikt^  daaa  der  von  mir  in  der  Zeitaohrift  «der  Bit^ 
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Jahrgang  III,  Berlin  1877  S.  211  flg.  bescliriebeoe  uod  abgebildete,  im  Volk&uiuude 
der  BiscbofsBteiu  genau ote,  mit  mehreran  kfiMtlidimi  NIpfilAw  ftnthtna  gra- 
DÜene  Altar-  od«r  Opfonteio  guit  aa£Ul«nd  an  den  groaMn  Altantno  von  8t 

Iliria  Waldrait  erinnert.  Wie  leUterer,  iet  jener  bei  Nicmf^gk,  ProTinz  Branden- 
hngf  auf  der  Hochebene  des  Fläming  belegene  heidnische  Cultusstein  durch  zwei 
eingemeisselte  priecbisclie  Kreuze  geweiht,  ja  pogar,  wie  bei  Maria  Waldra?t,  ist 
das  mehr  verwitterte,  also  inuthmasslich  altere  Kreuz  grösser  uod  rober  ausgeführt, 
als  das  weniger  verwitterte  und  muthmasslicb  jüngere  Kreuz. 

IL  Die  BOganaDiiten  Kalenderateine.   Figur  5. 

Einig«  hundert  Schritte  südlich,  nicht  weit  von  dem  Saumpfad  nach  Matrei, 
liegt  der  eegennnnte  graeae  Kalendersiein,  ebenfalls  aus  Gneiss  bestehend.  Umfang 

6,4  m,  grösster  Durchmesser 
etwa  3  m,  grfiaate  Höhe  90  eai. 
Der  Stein  flUlt  an  der  dem 
Seflee  ngewandten  Seite 
•cbrÜL:  und  weist  hier  eine 
grosi^e  ti  li  li<-  Mulde  auf.  Rechts 
neben  derselben  sind  2  pa- 
rallele Reiben  von  Keiliöcheru 
in  den  Fcliblook  gehauen,  an* 
nidhet  eine  Bdhe  von  IS  leicb* 
ten  Schlitzen,  Ton  denen  wau 
3  etwas  tiefer  sind,  sodann  eine  Reihe  von  10  tieferen,  etwa  4  cm  tief  eineehauenen 
Längsschlitzcn.  Trotzdem  hier  die  Zwülfzahl  der  Lnclier,  weil  der  Zahl  der  Monate 
entöprechend,  sehr  verlockend  ist  und  der  Zahl  der  Keillucher  auf  eiueiu  schon  aus 
Bekmnnn*«  Beeehreibong  der  Mark  Brandenbnrg  wohlbekannten  sogeoanntaa 
Kalenderatein  bei  Frankiuit  an  der  Oder  gleiehkommt,  ao  habe  ieh  doch  allen, 
welche  mieh  in  Maria  Waldratt  dieserhalb  befragten,  gesagt  und  muss  diese  meine 
Behauptung  aufrecht  erhalten,  daf«?  diese  Keillöcher  Nichts  mit  der  Zeilrechnung 
zu  thun  haben,  fiondern  lediglich  dazu  dienen  sollten,  den  Stein  zu  sprengen.  Von 
dem  Waldraster  Block  sollte  oflenbar  eine  l'lutte  oder  Schwelle  abges^prengt  werden. 
Wanua  die  Arbnk  bd  aoldieo  venaeintlidien  Kalenderateban  aufgegeben  wurde^ 
iat  oft  aehwer  an  aagen.  Doeh  komaat  ein  aolehea  Liegenlaaaen  der  Arbeit  noah 
jetat  falls  der  Stein  sich  zu  hart  oder  zu  bröcU^  erwoiat  odor  niabt  aa^ 
geraucht  oder  der  Arbeitslohn  nicht  mehr  gezahlt  wird. 

Was  mich  besonders  bestimmt,  die  Keillöt  her  nicht  als  symbolische  Zeichen, 
sondern  ala  Löcher  tou  Steinmetzen  anzusehen,  welche  zum  Zersprengen  des  Steines 
eingebaaen  wurden,  iat  der  Umstand,  daaa  atdehe  SpelllSeher  nodi  in  dieeem  Augen- 
bliok  in  Tiiol  is  FdahUIake  gemciaaelt  weiden,  wenn  asan  Werkatfleke  an  Pkttea, 
PCaUem,  Biolen  o.  a.  w.  abapiengen  will.  Puherlfieher  habe  ich  nur  ein  einaigaa 
an  den  vielen  gesprengten  Steinen  zwischen  Matrei  und  Waldraat  gaaehen  und 
Bwar  in  einem  Felsen,  bei  dem  es  nicht  so  sehr  darauf  ankam,  wie  er  gerade  zer- 
aprang.  Bei  Gneiss  und  Glimmerschiefer  Ton  der  Zusammensetzung,  wie  er  hier 
Torkommt,  würde  das  Sprengen  mit  PuWer  den  Stein  für  Steinroetzarbeiten  ganc 
ontanglieh  aaaehen.  Ond  aelbat  das  ^^prengcn  mit  den  eingemMaaelten  Kaillfickera, 
oiao  BillbaaoM^  oft  IBr  eiaen  einaalnea  Block  nehrere  Tage  in  Aoqirach  nehoMnö« 
Arbeit,  hat  mitunter  das  Resultat,  daaa  der  Stein  «nii^dmlaaig  aerapfiagt  nnd  die 

langwierige  Arbeit  fortgeworfen  ist. 

Auch  die  Mulde  auf  der  Schrigong  des  Steina  ist  nach  meiner,  auf  aorgaanater 


Flfnir  6.  ? 


DIgitized  by  Go 


(75) 


PrQfung  beruhenden  ITutersuchiing,  keinn  von  Menscbenhaud  absichtlich  gemachte, 
und  mnss  ich  somit  den  sogenaDiit  n  irrosseQ  Kaieuderstein  seiues  ftimbos  eotkleideo 
und  eiufuch  für  eiü  verworfenes  Werkstuck  ansprpchpn. 

Nahe  dem  sogenannten  grossen  Kalenderstcin  in  gi  n  noch  2  kleinere  verwandte 
Steioe.  Der  eine  dieiar  StarsblScke  nieat  faDdam  5,8  m,  bei  90  em  grMcr  H«1m. 
Aof  der  weetlioben  Seite  s&hll  er  4  horitontele  EeiUS^e^  vün  etw«  5—6  cm  Tiefe. 
Vom  WallfahitiQfffc  ebwirts  auf  dem  Matreier  Weg  awischen  den  Stationen  8  und  7 
des  Iloiligen  Kreuzwegs  liegt  ein  scliöner  Block  aus  weissem  Gneiss  mit  9  wage- 
rechten Keillöchern.  Auch  die^e  beiden  sogenannten  kleinen  Kaleuderateine  sind 
niubtji  alä  unvollendet  und  unbenutzt  gebliebene,  vou  Öteinuietzeo  angehauene  W  erk- 
biocke.  Einscheheo  will  ich,  daes  die  Beseicbnung  KAleodersteine  bier  in  Volks» 
mtwd  nidit  bektapt^  elio  ein  reiner  GelebtteD^KnaeUiudniek  ist. 

Aaeb  oben  linke,  nftke  der  WeldzMt,  befinden  rieh  Docb  mehrere  andere  «n- 
gekeilte  Steine,  die  warn  Tbeil  wohl  aus  der  Zeit  im  15.  Jahrhundert  $<tammen, 
als  die  Klostergebäude  und  die  Wallfahrtskirche  massiv  erbaut  wurden  Andere 
dieser  mit  ausgen:eij»f»e!ten  Keillödieru  versehenen  Steine  unisäuujen  den  Weg  nach 
Matrei  und  sind  wohl  bei  der  Üahnuug  und  Verbesserung  des  noch  immer  höchst 
beeohwerlitthen  8«amwegfie  eatatenden.  Yen  oben  redite»  swischeo  Station  7  ood  6, 
11^  ein  Oneiesbloek,  in  welchen  8  gewaltige  Keillfioher,  jedes  85  em  lang  und 
9  o»  tief,  eingetrieben  sind.  Der  Stein  ist  dadurch  halb  gtepallui  worden.  Weiter 
anteo,  bei  Station  3,  ebenfalls  rechts  von  der  Waldrast  aus,  lie^t  der  Block,  den 
man  mit  einem  wagerechten,  ungeheuren,  nehmlich  60  cm  langen  Keilloch  zu  tlieilen 
veraucht  hat.  Der  Stein  ist  ab<  r  unregelmässig  gesprungen,  in  Folge  dessen  nicht 
gebraucht  und  die  luuuäciige  Arbeit  pro  nibiio  aufgewendet. 

Alle  diese  FeJssknl^uren  vermag  iob  ala  vorhiatorisohe  niobt  n  erkennen,  eie 
sind  ftbw  snm  Yergleieh  mit  soleben  fit  n&tiqnarisefae  Forseber,  sowohl  der  Eben« 
wie  des  Qebirgsn»  von  grosssm  IntereKS. 

III.  Sonstige  eingehaueoe  und  eingegrabene  Zeichen. 

In  der  Umgebung  von  St.  Maria  Wuidru^t  finden  sich  uuch  ab  und  zu  kleinere 
Blöcke  verschiedeneu  Gesteins,  in  welche  Kreuze  eingemeisselt  sind.  Diese  mar- 
kiren  jedoob  nvr  das  Klostsrgebiet  des  Servitenordens  gegen  die  binerlicben  Berits- 
tbftmer,  rind  alao  lediglloh  ab  Orenssteine,  die  als  solebe  gsweibt  unter  beaonderem 

Frieden  stehen,  anzusehen. 

Noch  ist  der  Sitte  der  Holzfäller  zu  gedenken,  die  hier  sehr  üblich  erscheint, 
dass  sie  die  stehen  bleibenden  Stümpfe  der  gefällten  Uaume  mit  3  Kreu/fti  be- 
zeichnen. Ea  beruht  das  auf  althergebrachtem,  mit  dem  Baumcultus  im  Zusammen- 
hsng  stehendem  Brauch.  In  Johann  Nepomuk  Ritter  von  Alpenburg's  Mythen 
«od  Sagen  Titoie»  mü  Vorwort  von  Ludwig  Becb stein,  Zfirieh  1857,  ist  auf  dem 
Titelbild  ein  Tannenstumpf,  mit  jenen  3  heiligen  Symbolen  versehen,  abgebildsfL 
Der  Baumcultus  im  Hochgebirg  über  der  Laubholzgrenze,  meist  die  Rothtanue  an- 
gehend, ist  in  Nordtirol  und  besonders  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Gegend 
sehr  ausgebildet  und  von  Alters  her,  zweifellos  aus  heidnischer  Vorzeit,  verbreitet. 
In  der  That  möchte  in  wenigen  Tbeilen  Deutschlands  im  weiteren  und  alten  Sinne 
eine  grOesere  FOUe  sonderbarer  und  herrlicher  Tannen  nachsaweisen  sein,  welche 
tnr  staunenden  Bewunderung  und  in  Folge  dessen  selbst  sur  Verehrung  einludet 
Diese  Bäume  haben  theilweise  ein  Alter,  welebss  bis  in  die  arianiaclM,  ja  bis  in 
die  beidnisohe  Zeit  snrfickreichen  kann,  denn  das  Wachsthum  der  Biomo  in  diesen 
Bergen,  wo  sie  an  geschützten  Stellen,  obw-nhl  letztere  ''te|b>nweise  das  Plateau  des 
fiigi  (ödöO  Fuss)  überragen,  kräftig  und  freudig  gedeihen,  ist  ein  Uberaus  lang- 
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sames  und  gedrSogtea.  An  dem  Querdurchschnitt  eiiUMr  Legfohre  voo  9  em  Durch- 
messer zählte  ich  unter  der  I,tipe  über  100  Jahrerrinpe.  lu  die  Riesen  nnter  den 
zura  Glück  meist  durch  Heiligeabilder  {jesrlnitzteii  Taimen  sind  nicht  selten  Zeichen 
mystischer  und  symbolischer  Natur  eiugebaueD,  weiche  viele  Jahrhunderte  alt  uod 
uner  betoDderen  Beselurnbuog  und  ethDoingiscbeD  Wfirdigung  wertfa  sind* 

In  der  AlpenburgBefaen  Sammlung  werden  endlieh  noch  manche  mit  der  Tolki- 
•age  verbundene  Steinteicben  und  Verwandtes  erwähnt.  So  kommen  in  der  Gegend 
sogenannte  Bieaensteine  tot,  in  welche  FusMtapfen  und  andere  Zeichen  eingegrar- 
beu  sind. 

In  Wüten,  dem  römischen  Veldideua,  Vorort  yon  Innsbruck,  am  Berg  isel, 
einige  Meilen  ndrdUdi  von  St  Maria  Waldrast,  »tehen  neben  dem  Kircfaenf^rtal 
der  PrfimonatFatenaer  Abtei  die  Standbilder  der  Riesen  Thjisus  nnd  Hatmon.  Dieser 
Riese  Haimon  soll  den  nach  ihm  benannten  geseichnetea  Riesenstein  geworfen 
haben.  Gewisse  Vertiefungen  im  Brdboden,  s.  B.  beim  Wasserfall  au  Hinterdur, 
heissen  Riesentritte. 

ich  wurde  in  Maria  Waldrast  auf  2  eigeuthümliche  Vertiefungen,  auf  dem 
Wege  zur^ schönen  Aussicht  und  der  Miederer  Alp,  über  deren  Bntstebuog  Niemand 
etwaa  wissen  wollte,  aufmerksam  gemacht  und  untersuchte  dieselben  deshalb  genauer. 
Auf  den  ersten  Blick  sah  der  Befuod  allerdings  auffallend  genug  aus.  Links  von 
dem  einsamen  Fusspfad  in  menschenleerer  Gegend  liegen  3,  etwa  25  Schritt  im 
Durchmesser  haltende  kreisrunde  Vt  rtitTnngen  mit  einem  etwa  30  cm  hohen  und 
50  ctn  breiten  Erdrand  umgeben  und  durchpärgig  mit  kurzem,  friflohem  Rasen  be- 
deckt. In  der  Mahe  einer  dieser  Erhöhungen  und  Vertiefungen  zieht  sich  ein  Kreis 
von  rohen,  zum  Theil  von  Menschenhand  gespalteneu  Blöcken  hin.  Auch  sind  hier 
mehrere  grubenartige  Vertiefungen  im  Boden,  in  denen  sich  JIger  auf  dem  An- 
stände bequem  ventecken  könnten.  Allein  schon  der  Umstand,  dass  wenigstens 
eine  dieser  Gruben  noch  deutlich  mit  vermoderten  Balken  ausgesetzt  war,  lies»  Be* 
denken  an  einem  hohen  Alter  der  Anlüge  aufkommen.  Beim  Durchgraben  der 
Kreise  zeigte  sioh.  dass  diesell/eo  lediglich  au^  Holzkohle  bestanden.  muss 
hiernach  annehmen,  dass  diese  Vertiefungen  nur  uneigentlicb  unter  die  prähistori- 
schen Bieaentritte,  «ofern  letatere  Idensehen  ihren  Orsprung  verdanken,  ta  r^bnen 
sein  würden  und  dass  es  sich  hier  lediglich  um  iltere  Kohlenmeilerstellen  handelt 

Der  mit  vielen  Sagen  verknüpfte  Wnndelstein  am  Benkerwald  bei  Fügen 
im  Zillcrthal  hat  von  unvordenklicher  Zeit  her  ein  eiagegiabeoea  Kreus  und  m^ 
au  den  geweihten  Steinen  oder  Altarsteinrn  gehören. 

Von  der  i arscheralpe  oberhalb  Laduriiö  wird  eine  Felshöhle  i>rvviUiut,  in 
der  Kopf,  Fuss  und  Krallen  eines  Drachen  abgedrückt  seien.  Bei  Langmoos 
wird  ein  Stein  gezeigt,  in  welchem  man  Kopf,  Leib,  Htode  und  FQsse  eines  in 
den  Stein  verwunschenen  Hezent&nsers  erkennen  will;  wie  alle  ächten  Hexen*  oder 
Opfersteine,  soll  der  Block  kahl  und  glatt  sein. 

Diese  und  rihnüche  Steine  in  Tirol  sind  einer  sorgfältigen  Untersuchung  in 
ethnologischem  wie  antiquarischem  Interesse  wohl  wertb.  Als  Anregung  dazu  mögen 
diese  kurzen  Notizen  mit  dienen. 

(13)  Hr.  Brust  Priedel  berichtet  Ober  ein  von  ihm  im  Sommer  vorigen  Jahres 
beobachtetes 

Reihen-Gräberfeld  bei  Reiohenhall  in  Ober-EUiyerB. 

Am  '2'n.  Augu?t  1884.  Gfiiurt^^tag  König  I>udwit;V  II.  von  Bayern,  besichtigte 
ich  in  der  Vorstadt  des  Saiinfii-  und  Badeorts  Keichenhaii  jenseits  der  über  die 
äiihiach  führeudeu  lirücke,  uuweit  des  Weges  zuj^  Bürgermeister-Alpe,  ein  Schutter- 
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lagtr,  wildiM  snr  Sesgowimmng  von  oumb  8t«iii-  «od  Kiatlitferaates  flanknebt 
abgebaut  wird,  ro  daas  man  die  hier  wagerecbt  «bgeiatrtMi  IQeslagflB  deotUiib 

UDterscbeidea  kann.  Eioige  Schuh  über  MftnoF^höbp  und  etwa  1 — 1,5  m  unter  der 
frischen  Rasendecke  des  Schotterplateaxis,  welches  hoch  Ober  dem  jetzigen  Fluss 
liegt  uud  Wühl  als  pleiii^tociiutg  Rt'sidiuui  aozusprccben  ist,  markirten  sich  in  Hpq 
mehr  grauen  Schichten  deutlich  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  achmutzig- 
biwne  Flecke,  die  in  den  tottUDmengescbwemiiiteii  Boden»  seioer  geologiadien 
Stnotor  neob,  oienbnr  niobt  luoemgebSften,  vielmebr  enf  einen  epitoren,  wenn  idi 
so  sagen  derf,  kOustlichen  Ursprung  deuteten.  Es  ergab  sich  dies  bei  genauer  Be» 
sichtigung  auch  sofort,  denn  in  jedem  der  braunlettigen,  fettig  anzuf&hlenden  Stell«  n 
steckten  Reste  menfichlicher  Leichname.  Die  Gerippe  lagen  mir  gegenüber  der 
Länge  nach  und  waren  von  sohr  morscher  Beschaffenheit,  es  gelang  mir  nur  einige 
Hruobütücke  eines  SchüdeU,  sowie  einige  leidlich  erhaltene  Köhreuknocben  zu  Con- 
sta tiren;  nn  Beigaben  fiuid  ich  eine  ebenie'  Sebeere  von  der  logenanntnn  Scbaf- 
eebeereofofin,  wobei  die  Sebneiden  getrennt,  dagegen  die  beiden  Griffe  nm  Kide 
rnndHeh  verbunden  nnd,  Geräthe,  welche  bis  in  die  classische  Romerzeit  zurück- 
gehen und  zu  den  verschiedensten  hauswirthschaftlicheu  Zwecken  pedicnt  haben. 
Ausserdem  eine  grau  schwarze,  hart  gebrannte  Scherbe  derjenigen  Poterie,  welche 
sich  unmittelbar  aus  der  akrüjuieclieu  entwickelt  bat  und  die  fränkische,  alle- 
mauuische  und  bajoarische  Töpferwaare  von  der  heldoischeji  nordgernuuilsclieD, 
s.  B.  niedeia&diiiaoben  nnd  friesieeben  der  gleichen  Zeit  aebarf  nnteneheide^  indein 
dieee  nordgermnoieobe  TSpferwanre  noch  den  beknnnien  nltbeidniichen  and  bnr> 
bariBchen  Oroeo-Typus  zeigt. 

Während  ich  mit  dem  Einsammeln  dieser  Sachen,  welche  in  der  vergleichenden 
Abtbeiiutig  des  Mark.  Museums  unter  Cat.  IV  2319  und  Cat.  Vlli  106ö  eiedergclcgt 
sind,  beschäftigt  war,  trat  der  freundliche  Besitzer  der  Kiesgrube  heran,  erbot  sieb 
zu  Nachgrabungen,  zu  welchen  ich  leider  keine  Z«it  mehr  hatte,  nnd  eagte,  ee 
bitten  eiob  neben  ^eleo  in  Reiben  liegenden  Skeletten  nwnoberlei  Bieenknun, 
g.  B.  S  aehr  nltertkftmliebe  Hnkenaeblllaael  nnd  MelallaUlekehea  nUmlhUoh  nngn* 
fanden,  die  er  der  Form  nach  für  kupferne  oder  bronzene  IlBwin  gnbnhoi,  na 
denen  freilich,  wie  er  meinte  wegen  Rost",  nichts  zu  entzitfern  gewesen  «ei  Die«*> 
und  andere  FuudstQckf  habe  ein  benachbarter  Viilenbesitzer  an  sich  g^  rKuiunen, 
Einiges  sei  nach  München  gekommen.  Vor  etwa  20  Jahren  sei  ihm  von  dem  älte- 
sten Manne  des  Orts,  daouüa  ca.  90  Jahr  alt,  mitgetheilt  worden,  er  habe  in  aeiner 
Jogend  gebfirty  dnaa  hier  tor  Zeiten  «in  Gefecht  nwiedien  Tirdetn  nnd  Bayern 
-  atattgefnnden.  Die  a«t  vielen  Jahren  ab  nnd  in  ausgegrabenen  Gerippe  bitten,  an 
{Bgte  Dein  Qewibrsmann  hinzu,  kräftige  Schädel  mit  schSnen  Gebiaeen  gebnbt^  io 
daes  er  sie  als  von  starken  Individuen  herrührend  erachte. 

Da  diea  Gräberfeld  allem  Anschein  nach  nicht  gründlich  unter- 
sucht ist,  während  es  wegen  seiner  südlichen  und  alpinen  Lage  doch 
Tornftgliohe  Beachtung  verdient,  ao  naobe  iob  die  bnyriaoben  Foraoher 
nnf  dnaaelb«  beaondera  anfmerkaam. 

In  der  (Münchener)  Allgemeinen  Zeitung  Nr,  358  vom  25.  Decerober  1884 
'finde  ich  nun  folgende  Nachricht  ans  Reicbenhall,  datirt  Tom  21.  Deceu.ber  1884: 

^At>^  vf.r  einiger  Zeit  der  Be?itzer  eines  Grundstücks  am  Stadtberge  nach  Kies 
graben  iK-t..-,  kam,  wie  die  Biittter  melden,  ein  Reilienuräberffdd  zum  VorscheiK. 
Dasselbe  dehnt  »ich  auf  etwa  300 — 400  Schritt  Länge  uud  etwa  ein  Tagwerk 
Flinhenmum  ana.  Die  Griber  aind  ftaoh  und  liegen  in  regelmässigen  Reihen,  mit 
glekben  ZwiachenAnmen,  meiat  in  einer  Tiefe  von  3—4  Pnaa;  nur  ein  giSoaeree 
Manaengnb  idgt  «ine  Bieile  von  6  nnd  eine  Tiefe  von  8  m.  IKe  Todiao  aiad  oUt 
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Lebmerde  bedeckt,  die  eigens  zu  diesem  Zweck  hertieigescbafTt  werden  muMte. 
Als  Beigabe  wurden  bis  jetzt  gefunden:  ein  grosser  oxydirter  Ohrring  mit  einer 
anhängenden  silberneu  Kugel  und  einige  Perlen  einer  Halskette,  dann  2  ächlussel 
mit  viereckigena  Griff  und  endUdi  ein  Spaten.  Bei  diier  am  8.  lloTeiohpr  foiw 
genonmeD«!!  Ausgrabung  fud  neb  in  «iner  Ißefe  too  1  m  uf  dem  eorgfiUtig 
geatoeteo  6er5Uboden  ein  Skelett,  das  zur  oberen  Hälfte  mit  einem  mhein»  nber 
festen  Gewölbe  aus  Feldsteinen  fiberdeckt  war;  die  Fusse  des  Leichnams  lagen 
nach  Ostfn,  das  Gesieht  der  aufgehenden  Sf»nnc  zugewendet.  An  Beigaben  ward 
nur  ein  eiserner  ovaler  Ring  (Trensenring)  gefunden  und  etwas  Koblenstaub,  der 
um  deu  Suhädel  gestreut  war. 

Kichet  den  Grlbera  von  Aageo  bei  Mnrantt  ist  dieees  RdbengHUierfeld  dw 
•fidliftbet  gelegmi«  in  Bayern.*' 

Nach  dieser  Sdiilderung  otnaa  ieb  annebmen,  dass  dies  hier  geschilderte  Gribtr- 
feld  ein  Theii  des  von  mir  Eingangs  erwäht.ten  ist.  Auch  bei  \p^7A>^Tea\  ist  die 
Lage  der  Todteu  »o,  da»«  die  Gesichter  nach  Sonnenaufgaiii;  schaueu.  Ob  die 
braunen  fetten  Erdspuren  von  eigens  berbeigescblepptem  Lehm  herrühren  oder 
aUht  nelndir  Swietsungsprodncta  der  Letobneni^  ibrer  Kletdnngi  ihrer  Beigaben 
und  der  bSUemeD  Sirge  aiod,  mSdite  wobl  nodi  niher  m  ▼ergewinern  sein. 

Dn  aohoB  viele  der  Gräber  zerstört  sind  und  andere  der  Zerstörung  in  diesen 
Jahre  harren,  so  kann  ich  die  Bitte  an  die  bayrischen  Antliropologeu  und  Archäo- 
logen, die  Stelle  umfawend  und  grOndlich  unteraucben  za  laaaen,  nur  wiederholen. 

(14)  Br.  Yirebo«  seigl  im  Anfinge  den  Fitieten  Fodioind  Rad ni will 
•taN  tpIralMMS  Mi  Brm  wm  $m  Mm  AMmh. 

Das  herrliche,  nach  Form  und  Erhaltungszustand  gleich  ausgezeichnete  Stuck 
ist  nach  der  Mittheilung  des  Fürsten  Kadziwill  ein  Einzelfund.  Derselbe  wurde 
vor  wenigen  "Wochen  beim  Roden  de?  Stockholzes  unter  der  Pfahlwurzel  einer 
120  — 15(1  jährigen  Kiefer,  also  etwa  d — 4  FuäS  uuier  der  ErdoberÜäcbe,  auf  der 
diesjährigen  Hiebfläcbe  eines,  zu  den  Forsten  der  fürstlichen  Grafschaft  Przjfgodzice 
Im  Kreise  Adelono  (Poeen)  gehörigen  Wnldoomplexet,  im  Revier  K§koliiiD  gemacbt 
und  nnmitkelber  darauf  von  dem  Oberfönter  eingeliefeiL  Die  Loealilit  liegl  etwa 
'/«  Meilen  von  Ostrowo,  s&dlicb  ^  r,  ler,  von  dieser  Stadt  nach  Ealisch  führenden 
Chauf^see,  an  dem  Bette  des  Ohihok- Flusse«  Allerdiop;«  sollen  in  der>ell)en  Gegend 
in  der  letzten  Zeil  mdirrach  UriKMirt  st**  zu  Ta^e  gt-Rirdt-rt  sein,  die  aber  leider  von 
den  Arbeitern  zer»chlugeu  und  verwürfen  wuideu  sind. 

lab  oflebta  hier  tvnicbat  dann  erinnern,  dasa  der  Geeellsebaft  adioa  fiftbcr 
Beriobto  ttber  die  arehiologisehen  Verblllnisie  den  Kreiaea  Adalnan  vorgAligm 

haben.  In  der  Sitzung  vom  15.  Februar  1879  (Verb.  S.  73)  und  vom  17.  Jannar 
ISSO  (Verh.  P.  2*2)  sind  zahlreiche  Nachrichten  niitgetheilt  worden.  Für  den  vor- 
liegenden Fall  di^rfte  besonders  hervorzuheben  s^ein,  dass  ttei  Adeinau  ein  alter 
Flussübergaog  auf  prähistorischer  Handeisatrtist>t:  vou  Schlesien  her  beatandeu  und 
da«  sich  ein  anderer  Weg  von  Kernen  Ober  Przygodaioa  oacb  Ostrowo  abgesweigl 
an  haben  aeheint  Wenn  an  der  Fnbrt  von  Adalmm  ein«  Silbermttnie  des  Vea- 
pasian  und  „römischer"  Schmuck  gefonden  ia^  iO  nBrda  freilidi  daa  voriiegandn 
Stück  auf  viel  alt.  re  Zeiten  hinweiaen,  dann  es  gahfirt  aainem  ganien  Babitoa  naeh 

der  „allen  liron/.e'^  an 

Es  ist  eiu  für  ut:u  Oberann  bestimmter,  scblangenformig  gebogener  Ring,  der 
jadmeits  in  eine  grosse  Spiralplatte  analAnIt.  Die  Form  entspricht  den  von 
Liodanaobmit  (Dia  AUaitbftmar  unserer  beidniadian  Yoneit  I.  Haft  T  Taf;4 
Fig.  1,        md  IL  Hall  I  Taf.  i  Fig.  1)  abgabüdeten  BkBeken  um  dam  Rbaia- 
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g«l»ial|  BW  das«  dM  HhUlsMok  nieht  mut  etner  gebogenen  Platte,  Moden  anfe 
einem  lehmaleo  und  dicken,  wenngleich  abgeplatteten  BQgel  beatelitk  Alles  daran 
ist  stark  und  schwer:  das  Gewicht  liotrHct  3M(i,5  (].  Der  ßohogptip  Theil  hat  eine 
Weite  von  9,5  cm.  Der  Bügel  selbst  besitzt  an  seiner  stärksten  6teile  eine  Breite 
von  1,5  und  eine  Dicke  Ton  0,7 — 0,8  mm. 
Die  SpimlMbdbeD  haben  einen  Dnreb- 
mentr  fon  m  Da»  6«bm  ist  mit 
einer  herrlichen,  dnnkelblnngrttoen,  schön 
glänzenden  und  nur  an  wpnißpn  StfUen 
durch  Rostflecke  unterbrochenen  Patina 
überzogen. 

Der  Bfigel  hat  awet  flaehaoBTeKe 
Fliehen  und  ist  lo  gebogen,  daae  seine 
beiden  Bnden  neben  einander  lu  liegen 
kommen  und  sich  von  da  aus  jpdersoits 
zu  einer  Spiralplatte  aufrollen,  welche 
senkrecht  gegen  die  Ebene  des  Ringes 
gestellt  iat  Von  dar  Stella  an,  -wo  sieh 
die  Sndan  gegen  die  Spiralsoheiben  liin- 
wandao,  verjüngen  sie  sich  schnell  und  werden  vierkantig,  indem  sowohl  die 
vordere,  sls  die  hintere  Fläche  mit  einer  medianen  Kante  Ter>?ehen  wird.  Offenbar 
bt  dieser  Theil  gehämmert.  Jede  der  beiden  Spiralscbeiben  besteht  aus  5'/,  Win- 
dungen des  immer  dQnner  werdenden  und  im  Centrum  der  Scheibe  in  eine  stumpfe 
S^tse  aoslanfendai  Endaa. 

An  OMhreren  Stellen  bemerkt  man  starke  Yardttnnvngen,  aeheinbar  in  Folge 
der  AbnutsuDg  darch  den  Gebrauch.  So  namentUah  an  zwei  Stellen  innen,  zwei 
Fingerbreit  vor  dem  Beginn  der  Spiralentwickelung:  an  der  einen  Seite  liegt  die 
Stelle  nach  unten,  an  der  anderen  nach  oben.  Dasselbe  zeigt  sich  au  den  Spiral- 
acheiben,  sowohl  unten,  als  oben,  und  am  ganzen  hinteren  Umfange  des  Bügels. 

Hier  und  da  sind  einige,  sehr  rohe  Yersierangen  angebracht,  indem  tiefere 
und  breitere  oder  seiohtara  und  schmllere  Qnerstriehe  aingravirt  sind.  An  der 
Hintars^te  des  Bftgets  Hegen  swei  Gruppen  von  IG  oder  17  geraden  und  fiber  die 
ganze  Fliehe  fortlaufendaa  Richen;  dann  folgt  jederseits  eine  Gruppe  ans  Ii— 14 
leicht  schrägen  Strichen,  und  weiterhin  wiederum  je  eine  Gru[>pR  aus  14  und 
19  geraden  Strichen.  Gegen  das  Ende  hin  ist  der  Bügel  mit  je  einer  Gruppe 
schräger  Striche,  23 — 24  an  der  Zahl,  besetzt,  welche  in  der  iMitte  der  Yorderflficbe 
aiaht  aoaammenliafen  und  sehr  onglaieh  aingeadinitten  sind.  Bodlioh  am  AoAmga 
dar  Spimldrahnng  aind  aaf  einer  Saita  die  baidao  arsfeas,  anf  d«r  and^n  nur  die 
ante  Windung  mit  etwas  gebogenen  kurzen  Kerbatricfaen  Tusahea.  fia  ist  eine 
ganz  primitive,  noch  recht  rohe  Form  von  Verzierung. 

Offenbar  handelt  es  sich  um  einen  vom  Auslande  importirten  Artikel.  Wenn 
auch  gelegentlich  ähnliche  Formen  im  Norden  vorkommen  (vgl.  Worsaae,  Nord. 
OldMgar  Tat  67  Fig.  262),  so  ist  doeh  dar  I>pna  ab  afldliehar  und  man  wird 
daher  sieht  fshlgdien,  wenn  man  in  dam  Fände  «on  Praygodaiaa  ein  Zaiohen  sftd- 
liaher  Baiiekluigan  arUickt 

(15)  llr.  Lieck  er  berichtet  in  einem  Briefe  an  den  Vorsitsenden  d.d.  Wils- 
lebeo,  26.  Januar  über 

km  dar  Ihnen  baktooton  BiaanbahaUasgnba  swiadwn  Aaohsfdaban  «ad  Fksaa 
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ging  mir  snent  ein  Topf  zu  als  angeblich  einzig  erhaltenes  Stück,  das  gefanden 
sei,  und  zwar  durch  die  Güte  des  Herrn  Bahnmeistors  Funke.  Später  erfuhr 
ich  indess,  dass  lueioer  Bitte  gemäss  auch  noch  Scherben  aufbewahrt  seien  und 
Bur  Abholung  bereit  ständen.  Diese  boten  mehr  Interesse  als  das  eine  erhaltene 
Geflb«.  E«  waren  aefamlieh  mit  SntMhMdeBheit  S  Gruppen  daniatar  sa  mitat^ 
■efatidsD,  die  je  einem  GeKiae  aagehflrt  bntten.  Leider  erglaien  sie  wk  wdit 
derartig,  dass  man  die  Form  der  GefSase  Tolktlndig  bestimmen  kSnnte.  Von  der 
einen  Gruppe  bietet  die  Fig.  1  ein  Beispiel,  von  der  zweiten  die  beiden  Fig.  2 
aod  3.  Aiuserdem  fand  sich  unter  den  Scherben  nur  noch  der  grössere  Theü  eines 
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kleinen  Oeftüei  t«b  der  Gitoe  and  Gestell  eines  IKnleBfaises  mit  acbr  dickem 
Boden  vnd  s«rei  sneunmen  pessende  Sokoben,  die  einem  nnpflwtigsn  Oeftme  na- 
gehteten  (Fig.  4).  Einige  wenige  Scheiben  mit  geringerer  Vwiietung  heb«  iek 

indeea  noch  aufgehoben. 

Ausserdem  habe  ich  diesmal  nur  noch  von  einem  Funde  zu  berichten,  der  von 
der  Hofbreite  des  hiesigen  Ritterguts  und  zwar  von  der  Fundstelle  der  Uausurne 
stammt  Der  Pflug  war  wieder  auf  die  obere  Bedeckung  einer  Steinkiste  gertoesen. 
Diesmal  war  sie  nieht  mm  qndratiscber  Grandfllehe,  ab  wir  sie  ansgrabsa,  ssb- 
dern  lingHob.  Die  lingere  Seifee  allein  hatte  nngaOhr  die  GriSiae  der  frfiharw 
Kisten,  die  schmalere  war  nur  wenig  Ober  halb  so  breit.  Als  der  erste  Deckstein 
gehoben  wurde,  fand  sich  pin  I-och  in  der  glatten  Erdfläche  von  3 — 4  cm  Breite, 
in  das  der  Stock  ohne  Widerstand  etwa  20  cm  hineingesteckt  werden  konnte  und 
man  beobachtete  dsinit  eine  Verbreiterung  nach  unten.  Leider  konnte  bei  dem 
wsitSNa  AfbeÜaii  das  Loeh  nicht  in  der  Weise  gesdiont  werden,  dass  «in  Qsar- 
dHohssbnilt  bttle  genosrnnen  weiden  kSnnen.  Bs  wwde  anch  nicht  irecmihs^ 
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WM  tkh  tpitor  da  ThaliMlw  boiiMtellto,  daw  in  d«r  SteiikUte  kein  GefaM  mit 
Knooheantten  sieh  be&ad.  Aber  eelbst  fOr  die  YenBodraDg,  daM  diese  Kooebeo* 
reete  oboe  TopfhQlle  beigesetzt  gewesen  wäreo,  fand  sieb  kein  Aohait  in  dem  Reite 
einee  KDOcheDStuckes.    Ein  grosserer  Topf  fand  sich  jedoch  in  liegender  Stellung, 

ganz  mit  Erde  gefüllt  in  einer  Ecke  auf  dem  Hoden  der  Ki^te,  unweit  davon,  roebr 
nach  der  Seite  zu  aufrecht  stehend,  zwei  (befasse,  von  deuen  das  eine  an  dem  einen 
Henkel  defekt  vrar,  das  andere,  uus^erdem  d&s»  der  obere  Tljeil  fehlte,  Docb  einen 
Starken  Rias  zeigte.  Die  Besehldigungen  wsren  derart,  dass  man  annekmeo  mnsste, 
sie  seien  schon  bmm  Hineinstellen  der  Geflsse  vorhanden  gewesen.  Das  letstero  Qa- 
fäss  fällt  auf  durch  saubere  Arbeit.  Der  vorher  erw&hnte  Topf  ist  von  sehr  rober 
Arbeit,  so  ist  z.  B.  die  obere  Oeffiiung  länglich  statt  rund  und  durch  unmittelbar 
nebeneinander  herlaufende  hohikehlenförmige,  wagcrechte  Slreilcn,  die  in  ziemlicher 
Anzahl  am  obtren  Tbeile  des  (iefässes  angebracht  sind,  verziert.  10  ganz  gleiche 
Streifen  bat  übrigens  ein  isolirtcs  Bruchstück,  nur  sind  sie  etwas  weiter  auseinander 
und  flberhaupt  grösser.  Dies  Stttck,  dss  naeh  allen  Sdten  rand  an  denken  ist,  wie 
etwa  ans  der  SebulterbMie  eines  grösseren  Gefisses,  lag,  wie  anch  das  StQek  eines 
flachen  Deckels,  ohne  er|^asende  zugehörige  Scherben,  auf  dem  Boden  der  Kiste. 
Als  neben  der  Kiste  gegraben  wurde,  fand  sich  nichts  weiter  TOr  nnd  danach  ist 
auch  unterlassen,  unter  derselben  weiter  zu  suchen. 

Ausser  dieser  Steinkiste  wurden  nur  noch  einige  wenige  Öcherbeu  mit  Knochen- 
resten  aasgepflügt,  die  ohne  Besonderheiten  waren.  Nor  das  Eine  Ueia  sidi  dainna 
entndbmen,  dass  aneh  hier,  wie  diea  schon  frfiher  von  dem  Acker  bei  der  Wind- 
mühle berichtet  ist^  Qefisse  mit  Knoobenrestan  ohne  SteinamhOllong  beigesetst  ga- 
weian  sind. 

(16)  Hr.  Jen  lach  übersendet  d.d.  Guben,  19.  Februar  einen  Bericht  über 


•Im  vanlirla  Dimpmm  bK  SoMsber  von  Sabea  8W.,  ehmi  BrwnttrvMS  am  dam 

Krmawr  Kralaa  ni  FralUtaM. 

1.  In  dem  ümenfelde  auf  dem  Windmühlen  berge  bei  Guben  ist  im  Herbst 
V.  J.  ein  eisernes  Geräth  gefunden  worden,  durch  welches  das  Verh.  1881  S.  182 
beschriebene  (s.  ebd.  Abliibi.  S.  ISO)  vervollständigt  wird,  ebenso  da>jenige,  welches 
Schumann  zugleich  mit  einer  Hronzefibel  in  einer  ohne  Beigefässe  eingesetzten 
Urne  vom  Sagritzer  Berge  bei  Golssen  gcfuudeu  und  im  Lausitzer  Magazin  Bd.  26 
1849  S.  868,  sowie  Verb.  1871  a  80  (vgl.  1881  S.  341)  beschrieben  nnd  abgebildet 
hat.  Daa  Stfiok,  welehea  sich  im  Besäte  des  Um.  Rentier  Th.  Wilke  befindet,  hat, 
gestreckt  gedacht  eine  Länge  von  35  cm;  in  seinem  gegenwbtigen,  schloifenartig 
zusammengebogenen  Zustande  ist  es,  direkt  gemessen,  15  OM  lang;  der  grösste  Ab- 
stand der  beiden  Rogen  beträpt  f)  rm.  so  dass 
es  wohl  zum  Zusammenhalten  eine?«  dicken, 
schweren  Stoffes  bestimmt  war  (Fig.  a,  6). 
Die  Einrichtung  ist  folgende:  auf  dem  dfinne- 
reo,  ftbgeplatteten  Schlnssthmle  sitst  ein 
Schieber  in  Gestalt  eine-  ihirch  einen  kurzen, 
kräftigen  Längsschiitz  durcbbuhrten  Cylinder- 
streifens;  seine  offene  Seite  ist  dem  Ende 
der  Spange  zugewendet,  das,  um  ihn  fest- 
zubalteo,  in  eine  hakenförmige  Biegung  aus- 
linft.  Untailudb  der  Stelle,  auf  welcher  er  sich  bewegen  soll,  Tccdickt  sieh  das 
Gertth  in  einem  abgesohcigtsn  Abeata.  Daa  andore  Ende  der  Spange  greift  mit 

im,  6 
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seinem  Hakan  in  den  G^rlindentreifen  ein,  dessen  Höbe  2,8  cm  betragt  und  der  bei 
einem  idealen  Durchmesser  vr>n  7  inm  bei  dorn  Trtrliegenden  Exemplare  an  spjnen 
fiossersten  TheilcD  zusammengobogen  ist.  Die  lireile  der  ä  7iim  starken  Spange 
put  recbteckigeiu  QuerUurchäühiiiU  beträgt   1  cm;  über  iu  eiuer  Eulferuuug  von 

18.«»  wa  dem  beteiehoeleD  Aberti  weiten  aieli  die  beiden  Seiten  nn  einem  Krabe 
Ton  19  01»  Dunhmeeeer  nne;  an  dieser  Stelle  Ist  da«  Geritli  dnrafabolirt»  Tielieiebt 

•nm  Zweck  der  Äufaähung  oder  AnoietuDg  an  Pelz  oder  Leder.  Die  Eusseten 
Ränder  dps  Stabes  sind  wie  bei  dem  SchumauIl■^ollen  Exemplar  (das  übrigens 
gl»  u  Ii  lein  anderen  oben  bezeichneten  einen  quadratiscbeo  Durchprhnitt  hat)  ein- 
gel^erut;  die  breite  Aussen&eite  ist  mit  einer  HeiJbe  eingeschlagener  Kreise  von  ö  mm 
DnrdinieaBer  Tertiert 

Unter  den  Eäneeblllaaeii  deaaelben  ümenfddee  ftlit  eine  kleine  Broniefibnl 
Ton  4,6  cm  Gesammtlänge  dnrcb  die  hohe  Wölbung  des  Bugeis  aaf,  der  tieh 
bis  1,7  cm  über  den  Dorn  erheltt.  Der  zurückgeschlagene  Fuss  springt  zu  dem 
beinahe  halbkreisförmigen  Bügel  herüber  und  läuft  oberhalb  desselben  entlang  fast 
bis  zu  der  Steile,  wo  dieser  in  die  eine  Seite  der  Spirale  übergebt,  deren  andere 
Sn^  In  den  Dorn  anriiaft;  die  Sdine  liegt  frei  Unter  den  beidm  Spiralm,  deren 
Ittiaante  Theile  de  verbindet  Der  Sciiidi  ist  da,  wo  er  den  Pom  aafoinin^  nnd 
wo  er  sich  an  den  Bügel  anlegt»  gekerbt. 

2.  Aus  dem  Krossener  Kreise  besitzt  die  hiesige  Gjmnasialsammlung  zwei 
Bronze tnrq t!  e s ')  von  zwei  verschiedenen  Fundorten,  di«  einander  ati^sernrdentliRh 
Ähnlich  sind  und  sich  den  von  Hrn.  Dr.  Voss,  Verb,  lööl  ij.  110,  läh4  ö.  be- 
aproehenen  anreihen.  Der  innere  Ourehmeeser  beider  beträgt  10,2,  der  äussere 
11,6  asi^  die  Zahl  der  Windung^  51.  Beide  dnd  geiiffiiet  nnd  federn  noeh.  Die 
beiderBeitigen  Schlnaetheile  sind  nnf  1  cm  Länge  glatt»  anvertiert;  in  sie  hinein 
ziehen  sieh  4  seieht«  Furchen  als  Attiltalw  der  Windungen.  Die  Ringe  eind  nach 
der  Oeffnang  bin  von  der  Mitte  aus  ein  wenig  veijüngt.  Abplattung  oder  einseitige 
Abnutzung  ist  nirgeuds  erkennbar. 

Der  eine  i»t  nürdlicL   von  Alt-Rebfeld  auf  einer  Wiese  uofero  des  Bobers 

im  loaen  Boden  nnter  ebem  Tom  Stnnn  entwnraeltMi  Bann«  tnglflieb  nit  einem 
swmtsn  TOD  derselben  BesehaSiniheit  nnd  mit  einem  g^tten,  kleiDeiMi  Hinge  ge- 
ftudan*   Ueber  anderweitige  Beigaben  ist  nichts  berichtet 

Der  zweite  stammt  aus  einem  umfänglicheren  Funde  von  Sorge.  Beim  Ein- 
setzen von  Tannen  wurden  auf  einer  Steinpackung  (vom  Finder  al^  Opferaltar  be- 
zeichnet} zwischen  Koochenresten  mehr  als  20  Ringe,  theils  von  gleicher  Art,  theils 
glatt,  gefbnden.  Anoh  von  dieaen  letiteran  bedtat  die  f^ywnafiiaUainmfang  ein«i 
von  10^6  eai  innerem,  11,8  em  Insaerem  Dorchmesaer,  krdsftnnigem  Ourdödttitt, 
offen,  federnd,  mit  schöner  Patina;  die  Oberfiohe  sdgt  narbenartige  Vertiefungeo, 
die  anscheinend  vom  Gu?s  herrühren,  nher  auch  Spuren  des  Hammers  oder  der 
Vp]]^  RPir.  kennen.  £io  groeser  Theil  des  Gesammtfundes  ist  a.  Z,  nach  Berlin  gO" 
sandt  wordtiu. 

S.  fietrefb  der  Freibinme  (Yerh.  1884  S.  133  n,  157)  mSohte  ioh  für  die  Mark 
anf  die  im  Bir  (Barl.  Wooheaadir.}  1880  &  40  von  En.  W.  Stornbeek,  jetst  an 
Berlin,  mitgsthdlta  NoHs  Aber  Strnnaaberg  anfinerkaam  nadKn*  üebar  einen 

1)  Itoeo  Wendelrinr  Bit  viereekif^etn,  in  efaiander  frstAadem  Abeeblnii,  5  Znagw 

nnd  iweiseiti^^er  Punktimnf;  der  Endstücke  ohne  dazwischen  (^zo^oe  Querhnien,  Ton  daas 

Funde  aus  Weissagk  Kr.  Lih-kau  ;'Verh.  ^f^i  >.  Hfi^T.  dnrel)  Jfii  M;iri;;('l  rnchlrr.ijliclior  Ein- 

ritzuogen  zwischen  den  Furchen  verschieden,  bat  ächamann  abgebildet  Lausitzer  Mai;izin 
Bd.  80  1868  8.1T9.  Om  Stück  staamt  von  dar  Pnlle  bd  Stakow  anweit  Qolasen  Kreis 
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Horst  TOD  TannenbSumcD  auf  dem  togantoBtai  Hittelkircbbofe  vor  d«r  Stadt  wurde 

ihm  Qoitgetheilt,  „alte  Weiber  suchten  das  Baonen  von  Krankbeiten  u.  s.  w.  dadurch 
zu  bewirken,  dass  sie  ein  Loch  in  einen  clor  Bäume  bohrten,  da  hinein  Haare  des 
Erkrankten  fitecktea  und  dabei  allerhand  Zauberworte  lunrnielteD.  Auf  der  west- 
licheu  Seite  der  Torbiu  erwähuteu  Tauueu,  4 — 5  Fuss  vom  Boden,  habe  er  eine 
Heng«  Ueiner  L6cher  nod  luneingestopftor  Hure  gefandeo.  Die  Arbiter  liftttoi 
Yor  den  BSumen  eine  gteeee  Sehen  getubl*  Ar.  Sterobeok  rieht  ana  dieaem 
Abwglanbeil  dann  yermuthongaweise  einen  Schlusa  auf  Orspnioß  und  Zweck  der 
Rundmarken  an  Kirchwäiiden,  w^Icbor  iuzwischcu  thatsächliche  Bestätigung  er- 
halten hat  durch  den  von  Hrn.  von  Schulenburg  (Verb.  lÖSä  S.  244)  f&r  PjhU 
in  Pommern  nac  Ii  gewieseneu  abergläubischen  Brauch. 

In  der  ümgegeud  von  Guben  sind  Freibüume  bis  jetzt  nur  in  Fürstenberg  a.  O. 
naohg^wieaen:  man  bohrt  dort  nameotlich  Birken  und  Erlen  an  nnd  swar  mnea 
diea  aehweigend  goMsbehen,  nm  in  sie  Haare  der  Kranken  n,  dgl.  elnmAbren,  ivie 
man  sie  auch  in  hohle  Bäume  legt,  um  sie  dort  vergehen  zu  lassen.  In  Schlesien, 
t.  B.  bei  Glnpnti,  wird  das  Jhirir  d«  ^  Leidenden  mittelst  eines  Ma^S  in  den  Baum 
getrieben,  wodurch  die  Krankheit  in  diesen  gebannt  wird. 

Dieselbe  Yorstellung,  dass  Krankheitsstoife  durch  den  ümbildungsprocess  der 
Natur  Terarbeilet  und  Tmehrt  werden,  liegt  anderen  hier  wie  an  vieleo  Orten  ge- 
briuoblichen  aympatbetiacben  Koren  an  Grunde:  wenn  i.  B.  in  der  Kroaaener  Ge- 
gend an  der  Sehwiodencht  Leidende  morgens  vor  8<MUienaafgang  Rasen  aoaaleehen, 
dreimal  in  den  Boden  banehen  und  die  Stelle  dann  wieder  mit  dem  Rasen  be- 
decken; oder  wenn  man  Haar,  Verbandstücke  oder  andere  Trfiger  des  Krankheitß- 
stoffes  in  den  Diingerwagen  wirft,  um  sie  auf  diese  Weise  dem  Erdboden  zuzuführen, 
oder  sie  unter  der  Traufe  vergräbt,  damit  das  Ungesunde  zugleich  mit  dem  Wasser 
aufgesogen  werde,  Ü9  woU  ftueh  dem  TodtM  lo  den  Sarg  mitgiebt,  dao^i  ria  g^eiish 
ihm  unter  der  Erde  im  Weohad  dea  Organiaefaen  yergehen.  Selbst  dem  am  weitesten 
verbreiteten  Brauche,  das  Kranke  in  fliessendee  Wasser  zu  werfen,  ist  der  Gedaoko 
gewiss  nicht  fremd,  dass  jenes  nicht  blos  verspfilt  und  fortgetragen,  sondern  dass 
es  zersetzt  und  an  dem  Kreislattfe  des  Wasser»  Theü  nehmend,  onschidUcb  ge* 
macht  wird. 

(17)  Hr.  Tirokow  legt  ein  an  ihn  geriehtetea  Schreiben  dea  Hm.  Bahla, 
d.  d.  Luokao  den  SO.  Februar  1885  lor,  betreliend 

Knochenkeolchen  aus  Urnen  von  Alteno. 

Es  wird  Sie  interessiren,  dass  auf  einem  Urnenfelde  bei  Alteno  (Kr.  Luckau) 
von  Um.  Lehrer  Gärtner  iu  ^iuer  üruü  ähnliche  Knocheugeräthe  gefunden  worden 
sind,  wie  die  von  Hrn.  Hirschberger  bei  Zerkwitz  ausgegrabenen').  Es  sind 
diea  kleine  Keuldien,  meist  rierkantig  reohteekig  nnd  naob  dem  Stiel  dttnnar  an- 
laofSuid.  Der  Stid  ist  bei  eioigeo  vierkantig,  bei  einigen  aplta  endigend.  Die 
Länge  derselben  betrlgt  im  Durchschnitt  9  cm.  Diese  kleinen  Knochengsrithe 
scheinen  aus  Hirschhorn  pjesehnitten  zu  sein.  Pfeile  mit  Widerhaken  versehen, 
wie  bei  Zerkwitz,  wurden  hier  nicht  gefunden;  es  ist  jedoch  möglich,  dass  diese 
vom  Finder  nicht  beachtet  worden  sind.  Sie  waren  damals  geneigt,  sie  als  ein 
Kinderspielzeug  zu  deuten,  welohea  nalleidit  beim  Zattstspiel  in  Gebnraeh  war. 
loh  bemerke  Doeh,  daaa  Alteno  von  Zerkwits  etwa  IVs  Stunde  entfernt  iat  leh 
lege  eb  KeoloheB  bei 


1)  Kurs  ernikat  in  meinen  UimenCciedhöfen  B.  78. 
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Hr.  Vircbow  bestätip^,  dasB  ph  sich  um  pin  älinllcbcs  Miniaturkeulcheo  ban- 
delt, wie  er  deren  \a  der  Sitzuag  vom  iti.  Juli  1Ö61  (Verh.  S.  2o6  Fig,  4e — g) 
vorgelegt  bat. 

(18)  Hr.  Max  ErdmanD  berichtet  in  einem  SebreibeB  «n  den  Vorntienden, 
d.  d.  Z&Uicban,  den  30.  Januar  1885  über  einen 

UnwifM  VM  SelletMR  bei  Sprmberg. 

Der  Fnnd  itt  mir  durcb  Hm.  Postsmetär  Beuthert  in  Spremberg  N.-L.  ftber» 
mittelt  worden.  Du  Pmenfeld  liegt  40— IM)  m  hoch  fiber  den  Spreewieeen  in  einem 
Kiefernwald,  welcher  jetzt  «ttageiedet  wird,  etwa  1  Stunde  von  Spremberg,  am 
Wege  nach  dem  Dorfe  Seilessen,  ungefähr  4  Minuten  vor  demselben.  Der  Boden 
ist  mit  Lehm  und  Sand  gemischt,  und  die  TTrnen  befinden  sich  50 — 75  cm  tief 
unter  der  Frdnberflfiche;  von  ehcinalict'n  HiiL'cIn  ist  ulchts  zu  ontdecken.  Die 
Droeo  standen  mehrere  zusammen  uua  ia^t  mmier  auf  einer  SteinpÜaätetuDg,  auch 
die  Seitenwande  der  Gmben  waren  mit  Steinen  ansgelegt  Die  poeeeren  Urnen 
waren  mit  Qbergrttfenden  Stfinen  bedeckt,  von  denen  ein  leider  swbrocbenee 
Exemplar  eingepackt  ist.  Diese  Sturze  besteht  auB  feinem,  rothem  Tbon,  der  not 
hier  und  da  ein  grösserett  Quarzkürncben  zeigt,  und  hat  bei  einer  Hohe  von  7  cm 
einen  oberen  Durchmesser  von  17  cm.  Der  Bodendurchmesser  betragt  7  cm.  Der 
Rand  ist  glatt  und  nach  innen  etwa»  übergebogen,  so  dass  er  1  cm  breit  i^t,  wäh- 
rend die  Dicke  der  Wand  nur  '/a  beträgt.  Gefüllt  waren  die  Urnen  mit  feinem 
Sand  und  ealeinirten  Knoohen;  aaeb  Bconsenadeln  und  -Ringe,  worauf  aueb  die 
grttnen  Flecke  eeblieaeen  lassen,  die  auf  den  in  dem  Scbicfateldien  befindlichen  und 
aus  Urne  1  stammenden  Knochen  sichtbar  sind,  sind  gefunden,  aber  leider  von  den 
Arbeitern  verstört  worden,  da  sie  Onld  vermutheteu.  Kleinere  Beigefasse  in  Ge- 
stalt von  Tassen,  Schalen  und  Krijgen  fanden  sich  eLuMsfalls,  sie  sind  aber,  ebenso 
wie  die  meisten  der  üruen,  von  den  Arbeitern  beim  Herausoeboien  zerbrochen 
worden,  resp.  doroh  daiauf  ge&llene  Steine  oder  durchgewnebsene  Kieferwimdn 
schon  serstöit  geweeen.  —  Leider  aueb  in  Trflmmern  befindet  sieb  ein  rotbgeibes, 
ans  feinem  Thon  bestehendes,  einst  mit  einem  Henkel  versehenes  Geflss,  dessen 
grosster  Umfang  40  cm  beträgt.  Ks  verjungt  sich  dann  schnell  nach  unten.  Nach 
dem  Halse  ist  es  weit  umgebogen  und  mit  3,  fast  1  cm  breiten  Kreisfurchen  ver- 
ziert. Der  Umfang  an  der  Basis  des  Halses,  an  der  auch  dtr  iieukel  von  2  cra 
Breite  ansetzt,  misst  22  cm.  Auch  um  den  Hals  laufen  4  parallele  Kreise,  die  nur 
am  Henkelansata  unterbrochen  sind.  Bin  mnfb  eingedruckter  Kreis  von  38  cn  Um* 
fug  umsieht  das  Gef&se  dicht  unier  dem  grflesten  Durehmesser.  Der  Raum  swiseben 
diesen  beiden  Linien  in  einer  ßreite  von  3—3,5  cm  ist  mit  einem  Strichornament 
ausgefüllt.    Die  Höhe  des  (lelTisses  beträgt  jetzt  noch  11,5  an. 

In  Hruch^^tOcken  ist  auch  nur  erhalten  ein  ähnliches  Gefass,  dessen  grosster 
Durchmesser  16  cm,  dessen  Hübe  11,5  cm  und  dessen  Bodendurchmesser  ö  cm  be- 
trägt. Um  die  Basis  des  Halses  laufen  mehrere  recht  gleichmässig  gezogene  Kreise, 
und  da,  wo  der  Baueh  des  GettesM  sur  Basis  des  Halses  Qbergeht,  befindet  sieh 
eine  kleine  Oebse  von  1,7  cm  Breite,  durch  deren  Oeffiiung  sich  nur  ein  Federkiel 
hindurcbstecken  lässt.  Jedenfalls  war  dieser  Ochse  gegenfiber  noch  eine  andere 
angebracht.  Der  Tlion  dieses  (iefässes  ist  mehr  mit  kleinen  Sandkörnchen  durch- 
setzt und  auf  der  Austienseite  rothpelb.  während  der  Brucli  eine  >rh\varze  [-'ärl  ung 
teigjL    jBndlich  i^t  mir  noch  ein  Heukeialück  überbandt  wurden,  welcheä  Aehulich- 

keit  mit  den  bei  Klucsewo  gefundenen  und  Verb.  1882  S.  393  beschriebenen  Henkeln 
bat  und  Tieileicbt  au  einer  Sehale  gehSrt  Die  Brmte  des  Henkels  betriigt  ^7  em. 
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die  OeffDuog  ist  oval  und  hat  eine  Länge  von  3,5  und  eine  Breite  von  2,5  cm. 
Nabh  oben  und  unten  ist  der  Henkel  rund  gebogen  und  ragt  oben  über  den  Rand 
de«  GefiMM  hinmn.  Von  einem  griSaserea  Geflne  rttlurt  der  Boden  her,  desaen 
gelblicher  Thon  mit  Yiden  grSaseren  und  kleineren  QmrsBtftokehen  duidMetit  iat 
Sein  Dorehmeaeer  betrigt  8  cm,  die  Dicke  der  Wandungen  1  cm,  —  Von  den  eilnl- 
tenen  resp.  zusamniengesetzten  Drncn  ist  vor  allon  eine  roh  gearbeitete,  aas  gelb- 
lichem Thon  bestehende  und  iunt.ii  bch%varzf,'t au  gefärbte,  14  cm  hohe  Drne  mit 
einem  leider  abgeschlagenen  Henkel  zu  erwühueo.  Ihr  grösster  Umfang  misst 
43  om,  am  Boden  23  tm  nnd  an  der  Oeffnung,  deren  Randung  unregelmäasig  ge- 
staltet ist,  nnteriudb  des  nndi  anssen  sanft  gebogenen  Bandes  33  est.  D«r  Band 
hat  34f5  cm  im  Umfang.  Der  Benkel  ragte  anscheinend  oben  Uber  den  Band  der 
Urne  hinaus.  Ornamente  besitzt  die  ürne  nicht.  In  ihr  befanden  sich  die  mit 
feinem  gelbem  Sand  gemischten  Knochen.  Auf  das  Alter  des  beigesetzten  Indi- 
viduums wäre  vielleicht  aus  dem  Rest  des  in  dem  SchächtLlchen  befindlichen 
Oberkieferkoocbens  zu  schliesseu.  Die  schon  erwähnten  Knochenreste  mit  den 
grünen  BHMm^eeken  gehlmn  waxh  in  dies«  ürn«.  Nr.  3  ist  ein«  roh  gearbeitete, 
7  cm  hohe  und  Ar  ihre  OrSsso  siemlich  dickwandige  Urne  mit  nnr^elmisBiger 
Oeffnung  von  29  cm  Dmfang.  Der  Boden,  welcher  auch  nicht  kreisrund  ist,  hat 
18  cm  ümfiang.  Som  unterhalb  des  glatt  aufsteigenden  Randes  zieht  sich  ein  mit 
den  Fingern  ausgearbeiteter  niedriger  Wulst  um  die  Urne,  der  auf  seiner  Höhe 
vielfache  Eindrücke  enthält.  Der  Umfang  des  Gefässes  erweitert  sich  dadurch  bis 
auf  31  cm.  Die  Füllung  bestand  in  feinem  äand.  Das  Gefäss  entspricht  einer  in 
der  Gabeaer  Gymaasialsammlong  befindlichen  nnd  im  Programm  des  Gymnasinms 
sn  Gaben,  «Die  Samminngen  der  Anstalt  1.  Vorgsaehichtliehe  Älterthfimer,  Theil  1 
Ostern  1883*  Yon  Hrn.  Jentsch  unter  Nr.  60  abgebildeten  Urne. 

Nr.  3  ist  eine  sehr  sorgfältig 
gearbeitete,  8,5  cm  hohe  und  mit 
Leichenbrand  und  Sand  gefüllte 
Urne,  deren  Wandungen  sehr  dünn 
sind.  Ihre  Gsstalt  and  die  Oraa- 
mente*)  werden  doreh  nebenstehende 
Zeichnung  veranschaulicht.  Die  bei- 
den Oebscn  mit  einer  federkicl 
grossen  Oeffnung  sind  oben  und 
unten  am  .\nsatz  2,  in  der  Mitte 
1,5  cm  breit  und  mit  3  Längsfurchen 
omamentirt  Die  Dnrchmesser  sind: 
bei  a  5^  bei  d  13,  bei  e  11,7,  bei  d 
10  cm.    Die  Höhe  betrfigt  8,5  cm. 

Nr.  4  ist  ein  kruf^artiq-'^  iJoicofTiss  mit  Henkelansatz,  dessen  Hals  leider  abge- 
schlagen ist.  Die  Höhe  l»>'lr;igt  bis  zum  Halsansatz  7  cm,  der  Umfang  des  Haisausatzes 
17  cm,  der  grösste  Umfang  31  cm,  dann  verjüngt  sich  das  Gefäss  schnell  bis  zu 
dem*  sehr  stark  and  deutlich  hervortretenden  Fuss  von  10  cm  Durchmesser.  Da, 
wo  der  Baach  des  GeAsses  in  den  Hals  fibergeht,  sind  S  breite  Kreisfoiehen  haraan- 
gelegt»  die  an  dem  1,5  cm  breiten  Henkel  eadigea.  Yoa  dem  Henkel  gehen  S  ver- 
tiefte, Y,  cm  breite  Striche  schräg  nach  rechts  und  links  hinab  in  einer  Linge  TOO  8 
resp.  2  cm.  Von  den  Kreisfurchen  gehen  je  4  Striche  in  einer  Lange  von  3  cm  senk- 
recht hinab ;  dieses  Ornament  ist  dreimal  wiederholt.  Die  ürne  war  mit  Sand  gef&llt. 

1}  Man  vergl.  das  OsOss  von  Frose  S.  80  Fig.  1.  Ueü. 
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(19)  Frl.  B.  Lemke  beriehtet  Uber 

prkiiiijtariijche  Fynde  in  Rombitlen,  Ostpreussen. 

J.  V()i(»t  erwähüt  ia  seinem  üfsoiiiolitswcrk  über  Prcusseo  mebrmaU  liotn- 
bitteo  uad  xwar  aU  „urftlteo  Ort  bei  Saullelii  aui  Ewing-See*'.  Ex  koQpft  u.  A.  ftn 
etynotogieohe  Pngcn  en,  iDdetb  er  denttig  kluge&de  Ntmen,  wie  s.  B.  Bomore, 
nil  «Ort  der  stillen  Ruhe  imd  d«e  tieirten  Schweigens*  tibeisetst  nnd  dsrin  den 

Hinweis  auf  eioen  h«nIigeD  Wald  fiodet'). 

Im  Laufe  des  13.  Jahrhnndf^rt«  wcriien  unter  dem  Einßuss«.'  der  neuen  R*»1if»ion 
uicht  mir  die  altcii  I'i  eusseogötter  lueist  al>m  tliaii  M-iii,  Mnidorii  auch  maiiclic  der 
ihnen  geheiligten  Wiilder  werden  das  Schicksal  gewaluamer  Vernichtung  erühieo 
knben. 

Die  olehste  Naohriolit  über  Bombitten  findet  sieb  in  einer,  in  vnserem  fiesita 
befindlicben  Urkunde  Ton  der  Hsnd  des  Herzogs  Albrecbt.  Bekanntlich  war  der 
Zustand  unserer  Provinz  »  in  janamervollpr,  als  der  damalige  Markgraf  Albrecht  zum 

Hochmpister  d<»?  deutschen  Ordens  gewählt  wurde.  Df*r  Schlafht  hei  TaDnen- 
berg  (1410)  war  der  Todeskampf  des  Ordens  gefolgt  und  da«»  Sluveutbum  iiber- 
Authete  das  deutsch  gewordene  Prenssen.  Unter  Albreobt*s  Regierung  kehrten  sU> 
miUieh  Ordnung  nnd  Buhe  ia  des  Lend  savflck.  In  dieser  Zeit  erhielt  eneh  Rom^ 
bitten  wieder  die  officielle  Bereehtigung,  ein  firiedlicben  Zwecken  dienendes  8tftck> 
chen  Erde  zu  sein.  £s  wurde  am  18.  Mürz  t.^Sl  dem  Ämtmaon  Martin  Rcntzel 
zu  Lohnsrechteii  (zugleich  mit  dem  Gute  Milteldurf^))  utergeliei!.  Im  Jahre  l?.*?? 
wurde  es  zum  Alludialgut  gemacht;  es  blieb  bis  1762  —  !tUo  "J.J  I  dahre  lang  — 
in  der  Familie  Rentzel,  die  inzwischen  in  den  Adelstand  crliobeu  worden  war*). 

Bfeo  sprieht  dntoa,  dess  einst  in  Bombitten  ein  Kloster  gestanden  hebe,  und 
ontersttttit  diese  Annehme  einsig  dnreh  eine  Thatieche^  die  eben  so  gnt  fltar  viele 
anders  lautende  B^nplnngen  geltend  gemacht  werden  könntOi  nehmlich  durch  das 
VorhaiKlenspin  oirjcr  rinps  von  alten  BSumfn  umgph^n  gewesenen  Garteu fläche, 
liiue  ander«  Heweisf ülirun^  i^t  Lds  j*'tzt  luctit  beigehraoiit  worden.  Es  (diebe  fnr 
dos  vermutbete  Kloster  freilich  die  Zeit  vor  1531.    Mau   kann  aber  mit  Recht  uu- 

nehoes,  dest  in  Urkunden  oder  sonstigen  suTetlissigen  Quellen  irgend  eine  Spur 
tu  finden  sein  wQrde.  Schliesslid»  dsrf  mea  vieUeioht  aodi  den  giasliehen  Mangel 

an  Sagen  u.  dergl.  Ueberlieferungen  nicht  ausser  Aohl  Lüsen;  denn  wenn  jene  auch 
die  Thatsncheu,  sotnit  die  Wahrheit  übel  zurichtont  ^  bilden  sie  doch  oft  eine  Leuchte 
in  die  duukle»  'riefen  der  Vergangenheit. 

Genannte  tiartenlläche  ist  heote  noch  von  drei  leiten  mit  schönen  uad  sehr 
•Iten  Weiiebuchen  und  Linden  nmgeben.  Fig.  1  Temasebnnlicht  einigemiMssen 


1)  Etwa  15—20  h»  von  Ronbitten  eutfemt  bsfend  sieh  (nach  J.  Voigt)  ein  andenr 

hciÜL'er  ^V.lId,  unweit  der  Bun;  rfe-  Landesffriven  ton  Pome^aiiicri :  Grtvos?  (hente  .SrliIo?s- 
berg  genannt),  einer  der  Uauptaitze  der  Preussen  and  derjeuige  Ort  im  Lande,  von  welcbsm 
die  Istzle  BnttebeiduDK  der  Emberuni^frage  anhängig  war  (SeUsebt  bsi  Ofsvose  Im  Jshrs 
1»4). 

2  In  Miüi-i'I-rf  sind  «.  Z.  verschiedene  [irähistorisrhe  Fund'?  r^ninncht  «•"r:Jen.  d:ininter 
«ine  mit  4  VViitorbaken  versehene  Harpunencipitice,  aus  ueveib  geart)eit«t,  weicbe  jetzt  dem 
vsitpraasstsdMa  Proviasisl-Msseam  (Danzif)  gehOrt,  und  ein  |>rimitiTsr  Kssiai,  über  dessen 
▼eibldb  Md«r  keine  «ensas  Naehiieht  verilcgt 

31  Von  1762—15^13  hat  Romlitt  ti  <t.'Iir  -»ft  i^fir.cn  Besitzer  {gewechselt;  es  gehörte 
nücli  eiuan^er  df»n  I  junlion  de  !a  i'aliiie,  v.  Klit/ner.  v.  W  a!  1  <»n  r  od  t ,  v.  (lor1(l«n* 
tieo,  V.  Kroli,  Uuitt,  Diekuiauti,  v.  liuiiiien,  v.  Schönaicb  und  Xerpits;  im 

Jshie  IMS  «enis  ss  «on  «MiDom  TMsr  B.  Lemke  (Doa^  gshaaft. 
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die  Lage  dieses  schoo  seit  lange  mit  Flgw  L 

deiD  Namen  alter  Garten  bczL>icline- 
tpn  Platzes,  wclchpr  während  der  letzten 
4U  Juhre  zum  Kurtoflelacker  diente. 
Ausserdem  war  er  mit  Obstbaomen 
beifcaadeiii  von  denen  jetst  nnr  noch 
ütt  Exemplare  vorbuidett  und.  Im 
letzten  florbste  wurden  zwei  lange 
Kartofft'lniieten  (wie  in  der  Zeichnung 
angegeben  ist;  hergestellt;  ucd  diese 
gaben  die  Veranlassung  zu  den  nach- 
stehend erörterten  Funden,  denen 
lioffeotJich  im  Laufe  dieaee  JahrM  mn^ 
ftograich«re  folgen  weiden*  Ea  -mwt 
acfaon  Mitte  December,  als  ich  die  Ent- 
deckung der  alten  Cnlturrcstc  machte, 
und  da  sehr  bald  strenger  Frost  eintrat, 
musste  auf  Nachgraben  verzichtet  wer- 
den, loh  habe  also  nur  ao  den  Seiten- 
winden der  Mieten  und  auf  der  aebmalen  SoUe  der  dutcb  üefee  AuBgrabeo  ent- 
standenen (troeknen)  Grftben  aammeln  k5nnen. 

Man  sieht  an  dem  ateil  anagefOhrten  Durchstich  des  Erdreichs  io  vor^ügliob 
deutlicher  Art  die  Anfpinanderfolge  der  Schichten.  Unterhalb  der  dnrch  un- 
berechenbar lange  Zeiten  durchwühlten  und  gemischten  Acker-  oder  Gartenerde 
behndet  sich  die  hier  in  Rede  stehende  Cuiturschicht,  welche  oft  '/,  m  hoch  und 
meist  horiaontal  gelegen  ist,  an  einigen  Stellen  indeaeen  geringeren  ümfing  und 
unregelmXteige,  etwa  wellenförmige  AbUgerangalinimi  seigt  Untmr  der  Cnltur- 
ecbieht  aieht  man  eine  aufifallende  Menge  horizontal  und  siemlich  dicht  bei  einander 
liegender,  knüppelartiger  Hölzer,  die  umiömehr  für  einen  „Rost**  gelten  koonen, 
als  sie  nach  Aussage  des  Hrn.  Dr.  v.  Kli nggraff  (Darizip)  n-i^H^r  von  Obstbäumen 
herstammen,    nocli  Wurzeln   der  vorhin  erwähnten  Weissbu'     n  Limii  ii  sind, 

sondern  Weiden  und  Nadelholz  vorstellen.  Da  ür.  Dr.  v.  Knuggruii  darunter 
„dnidi  Jiuthendea  Waaeer  ausgewaadienea  und  nbganndetee  Hola*^  beamohnet^  ao 
gewinnt  jene  Annahme  noch  mehr  Bereehtigung.  Die  Fondelelle  iit  «war  keine 
Miedernngy  dag^en  nur  weni^^  entfernt  von  Wiesen  und  Bumpfland.  Zwischen  den 
Hölzern,  unter  denen  sich  der  dicke,  gleichfalls  in  wageiechter  Lage  aufgefundene 
"Wurzelstock  eines  ausdauernden,  krautartigen,  allem  Anschein  nnrh  doldenartigen 
Gewächses  befindet,  liegen  vereinzelte  Scherben,  Kohb-ri.  Lf*hinbr  vv  in  fstflcke  u.  8.  w., 
die  aus  der  oberen  Schiciit  iiinabgcsuniceu  sind,  äuuuuu  zeigt  äich  iiier  (zwischen 
dem  mnthmaaaalicfaen  Boet)  vetaokiedenattige  Erde.  Darunter  iat  «B^atirter  Erd- 
boden, der  nur  von  der  Natur  erzeugte  Yeradiiedenheiten  hier  und  da  anfweiit 

Ich  sandte,  um  sicher  zu  geben,  einige  der  gefundenen  Scherben,  Snoeben  n.  a.  w. 
nach  Daiizig  an  Hrn.  cand.  jthil.  Schwabe  und  an  Hrn.  Dr.  Lissauer  und  erhielt 
den  Bescheid,  ^dass  die  Fundstelle  in  Anbetracht  der  hart  gei*rauiiten,  aus  feinem 
Thon  geschleminten  Scherben  dem  Anfange  des  ersten  Jahrtausend!»  unserer  Zeit- 
rechnung angehören  könne.^  Die  Scherben  rührten  von  Wirtbschaftsgeräthen  her, 
welche  eich  von  den  in  Burgbergen  und  -Willen  aufgefundenen  durch  ihre  Hirte 
nnd  ihren  feateren  Klang  untetaeheiden.*  Hr.  Dr.  Ifiaaaner  wtknadite  ein  g»na  er^ 
haltenea  GeAie  snr  genaueren  Bestimmung  su  haben,  ich  hin  aber  nicht  so  glOok- 
lieh  geweeen,  ein  auch  nur  einigermaaeaeB  luiammenauaetaendea  Q^ftia  su  finden, 
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und  glaube,  dass  auch  eine  eigentliche  Ausgrabung  diesen  Wunsch  unberücksichtigt 
lassen  wird. 

Ein  »ehr  grosser  Theil  der  Scherben  ist  ohne  Ornamente;  sehr  viele  Stücke 
zeigen  horizontale  Parullelrinnen ;  einige  wenige  sind  auf  andere  Art  ornamentirt. 
Unter  den  Ramlstücken  sind  die  verschiedensten  Formen.  Einige  Böden  (z.  B. 
Fig.  2)  zeigen  Verzierung  (oder  Marke?) ;  manche  sind  von  sehr  grosser  Dicke ;  von 
einem  feineren  wurde  (in  Danzig)  be»tätigt,  dass  er  auf  der  Drehscheibe  gearbeitet 
sei  und,  durch  Kohle  glasirt,  blaue  Flecken  erhalten  habe;  übrigens  wurde  auch 
Fig.  2  mit  „auf  der  Drehscheibe  hergestellt"  bezeichnet.    Die  Fig.  2 — 5  bezieben 


Figur  2.  Figur  3. 


sich  auf  Scherben,  welche  im  „alten  Garten**  gefunden  sind;  es  sind  darunter  Henkel- 
Btücke,  von  denen  Fig.  4  eine  breite  Rinne  auf  der  Aussenfläche  zeigt;  ferner  ein 
Gegenstand,  welcher  vielleicht  Ansatzstück  eines  tiefässes  gewesen  ist;  ein  Stück 
zeigt  das  Profil  eines  Schüsseirandes.  Vorläufig  Hessen  sich  von  all'  den  vielen 
Scherben  nicht  zwei  zusammenfügen;  mithin  müssen  die  heidnischen  Köchinnen 
öfters  aufgeräumt  haben  und  es  ist  anzunehmen,  dass  eine  spätere  Ausgrabung  eine 
mehr  ergiebige  sein  wird. 

Leberall  zeigen  sich  in  den  jetzt  gefrorenen  Mieten  und  den  gegenüberliegenden 
Wauden  grosse  .Stücke  Lehmbewurf,  der  mit  Stroh  oder  Kohr  durchknetet  ist. 
Ausserdem  sind  viele  Kohlen,  t)ebrannte  Steine  und  eigentlich  nur  wenige  Knochen 
ans  Tageslicht  gekommen.  Ob  die  sonst  gefundenen  Gegenstände  von  Stein  (Platte, 
Spitze  u.  s.  w.)  einer  Erwähnung  werth  oder  nur  zufällige  Bildungen  sind,  soll  erst 
die  Beurtbeilung  eines  Sachverständigen  entscheiden.  Eisen  oder  dergl.  habe  ich 
nicht  gefunden;  ich  weiss  auch  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  die  Arbeiter  derartige 
Funde  gemacht  haben,  da  ich  vorläufig  nicht  nachfragen  will,  um  für  die  Zeit 
meiner  längeren  Abwesenheit  nicht  die  ö£fcntliche  Aufmerksamkeit  auf  jene  Stelle 
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so  Icalceiu  ÜDMr  Yoll^  dem  indMS  solcSie  SchMbunanhlofung  keine  oder  ^ne  nur 

oberflächliche  Beachtung  entlockt,  nennt  unglasirte  Geflue  ^Heidentöpfe'^  und  ent> 
einnt  sich  bei  Gelegenheit,  dass  „mal  dann  und  wann  so  Etwas  in  der  Erde  ge- 
funden wurde";  da  kein»'  Scliatzp  dabei  zu  gewinnen  sind,  so  sorgt  naan  dafür, 
dass  die  Hinterluseenschiift  der  allen  Landeshewoliner  giii.zlich  zu  Staub  werde'). 

Au^er  jeoeo  Fundeu  habe  ich  noch  uuweit  de:»  alten  Gatteus  eine  Menge 
Scherben  —  meist  in  sehr  lerslOekdtem  Zustande  ~  aufgesammelt. 

Schliessiteh  sei  noeh  ein  grob  antgeflUiTter  Henkel  erwähnt,  welcher  hier  auf 
dem  Felde  gefunden  worden  i^t.  Auch  dieser  Henkel  hat  auf  der  Aus^enfllcbe 
einß  breite  Riuue,  an  deren  £nde  (oder  An&ng)  deutlich  d«r  Abdruck  einer  Fingtr- 
spitxe  sichtbar  ist. 

(20)  Hr.  H.  Fischer  schreibt  d.  d.  Freiburg  i.  13.,  den  20.  December  lSä4 

nr  Niphritfrnga» 

Es  ist  snlbstTerstSndlich,  dass  mich  die  sehr  energisch  gehaltene  Ausfuhrung  des 
Schweizer  Geolngen,  Hrn.  Dr.  Edni.  v.  Fellenbprp  über  die  Nephrit-Angelegeubeit 
in  der  Sitrung  der  Herl.  Antlirop.  (lesellstli.  vom  17.  .Mai  1884  lebhaft  intereasiren 
nausste.  Dieselbe  bringt  aus  unniilteibaräter  langjähriger  Erfahrung  eines  Mannes, 
der  gerade  in  dem  geolugi^chen,  sowie  in  dem  einschlägigen  archäologischen  Be- 
reiche gleidi  gut  bewandert  ist,  diejenigen  Ansehaunngen  cur  Geltung,  welche  ich 
Tom  allgemeinMi  geologisohen  Standpunkt  schon  seit  Jahren  Tertreten  habe;  su- 
gleieh  Termochte  derselbe  wiederum  aus  eigener,  durch  die  Zeit  bewährter  Wahr- 
nehmung bezüglich  der  Angaben  versehipdener  Leute  in  der  Schweiz,  welche  sich 
als  Neulinge  tletn  Boden  der  r^ephrituntersucliungen  genähert  haben  und  auf  we!'  hp 
sich  Hr.  A.  B.  Mejer  als  Gewährsmänner  beruft,  nachzuweisen,  dass  sie  eben  niciit 
SO  gifieklieb  wwen,  immer  das  Richtige  ta  treflfeo.  Sehr  charakteristisch  ist  das 
dort  hesfigüdi  des  Bro.  B.  in  N.  ers&blte  Erlebniss  mit  dem  Poonamu-Beill 

leb  bin  nun  in  der  Lage,  in  Betreff  der  durch  Hro.  A.  B.  Meyer  prognosti* 
cirten  steirischeo  Nepbritvorkonimnisse  ähnliche  Mittheilungen  auf  Grand  der 
Zuschriften  meines  geehrten  Facbcoliegen,  Hrn.  Prof.  Dr.  Döiter  in  Grai  hier 
mederzulegpti. 

Was  den   Sau miial -iNephrit  betrifft,  so  bat  aut  Auregung  Dolter's  der 

LandeamuseumsTernn  in  Gras  im  verflossenen  Sommer  einen  gewiegten  Fachmann, 
den  Um.  Dr.  Bussak,  mit  der  Mission  betraut,  im  Sanntbal  und  dessen  Neben- 
tbhlem  Aber  die  Möglichkeit  etwa  anstehenden  Nephrits  Nachforschungen  an- 
zustellen. Der  genannte  Forscher  hat  sich  Iftngere  Zeit  dort  aufgehalten,  hat 
'  namentlich  das  Gebiet  des  kryf^tallinlschpn  <»ebirp*»8  begangen,  wo  Bäche  ent- 
springen, die  sich  westlich  und  östlich  von  Cilli  in  die  Sann  ergiessen  (dieses  Ge- 
biet war  von  Hrn.  ilofrath  A.  B.  Meyer  als  besonders  wichtig  bezeichnet,  vor  Allem 
das  Paak-  und  BudinapThal),  er  hat  Ger&lle  wie  anstehendes  Gestein  genau  stoditt, 
aber  nicht  das  geringste  Ger(ille,  geschweige  denn  einen  Fels  von  Ne* 
phrit  gMehen;  die  anstehenden  Gesteinsmassen  machen  aneh  die  Wahrscheinlich- 
keit eines  solchen  Vorkommens  sehr  gering.  (lefunden  wurden  nur  Amphibolite, 
Hornbleodegaeisse,  graue  GoeiMe,  Porphyre  u.  s.  w.,  aber  gar  nichU  Nephrit-ibn- 
iitibe«. 

Auaswd«»  wurden  auch  noch,  andere  Thäler  im  benachbarten  I>rau-Gebiete 


1)  In  der  volkstliamlicbsn  Heilfmede  dieser  Gegend  spielen  die  BeidentSpfe  eine  Rolle; 
aber  es  wlid  sieb  dabei  wohl  nn  keins  ansgegiabsnen  Oiasn  bsndsln. 


Digitizeü  by  Google 


(90) 


uotenacbt,  aber  auch  hier  traf  man  nur  Goeipse,  Ilornblendeschicfcr  n.  s.  vr.  Im 
Gebiete  ^00  Leobpn  hpi  Krauhat  u.  8.  w.  hat  Hr.  Dr.  Hofmann  auf  X^epbrit  ge- 
fahndet, gleichfalls  oimo  jedeu  Krfolg.  Man  kann  also  gewias  mcht  sagen,  daas 
dort  noch  Niemand  gu^ucbt  habe.  Im  Gegentheil,  ausMr  Hrn.  Dr.  Hntsak  bat 
aoeb  noch  ein  dortiger  Bergbeamter,  Hr.  Bergrath  Riedel  ia  CiUi, .  aobon  vide 
Monate  hindurch  im  ganzen  Revier  HaebforaehnDgen  aastellen  lauen,  ja  die  gaoie 
intelligente  Bevölkerung  daselbst  war  so  z:\  ^^agen  auf  der  Jagd  nach  Nephrit,  aber 
auch  nichts,  was  damit  nur  Achtiliclikcit  hätN'.  wur.le  entdeckt.  Mirr  College 
Dülter  äclilieböt  bicii  «iäl>t;i:  mtiiutT  vou  Autuug  an  ausgesprochenen  Ansicht  aOj 
daas  hier  ein  abgerolltes  prähistorisches  Stück  vorliege  ■). 

Auch  im  Har*Tbale  nnd  betreib  dea  riUbsdhaftea,  bei  Oiax  gafoodeDea  Ne- 
pbrito  NaebfaraebaagaB»  jedoeb  mit  gleich  oegatiTem  Brfolga  asgeatallt  wordea.  Ba 
iat  hierQber,  wie  ich  vernrhinc,  eine  Notiz  im  Berichte  dea  Cülter  Mnewne  er* 
•Gbienr>n,  die  mir  ab^r  nucli  lucht  lioi-hafTt  wrnini  kiinnt*>. 

Ifn  Obigen  sind  nun  üiejeuigeu  Resultate  HurgfäUiger  l  orb^chun^cu  vcrzt^ichnet, 
ohne  weiche  ktiiu  mineralogiscb-geologiscb  gebildeter  Fuohmaun  einen  Audt^prucL 

wagw  wikrda;  diese  Resultate  tbd  bis  jetst  abaolat  negatir.  Herr  Hofeath  A.  B. 
Meyer,  ein  Zoolege,  der  aafelge  seiaes  eigenea  PablikatioaeaTeraeiobaistee  sich 

vor  dem  Jahre  1882,  d.  h.  dem  Ersclieinen  seines  Nephritwerkes  auch  noch  mit 
kptfipfn  Buchstaben  an  irgend  welcfirt)  niinf-ralogischen  Veröfifentlicliun^on  hetlK-iligt 
bat,  tliat  dagegen  schon  im  Jalir  Ihs;;  im  ^Auftland"  von  H.  Antlrüe,  2.  Juli 
Nr.  27  S.  537  dea  Ausspruch:  der  Jadeit  ist  lu  Steiermark  entdeckt.  Nun,  vor  einem 
soleheo  ottfe  hl  baren  Machtsprach  werdea  aatOrlicb  alle  aaderen  Aa^ohtefl  aod 
alle  eatgsgeostebendeii  Tbatsacben  billig  verstommeo  mfiaaeal 

Wie  aelir  man  sich  irrt  mit  der  ABoabine,  ein  Fund  von  anstehenden  Ne> 
pbritoiden  in  Kuropa  np\  gleichzeitig  ein  Beleg  dafür,  dass  die  prähistorischen 
Völker  ihr  Material  für  tiii-  Feinhpile  ebendaher  bezogen  hahfn  nni«»»*fn,  pcht  gerade 
aus  der  sehr  iuteressaulen  Beobachtung  des  Hrn.  Dr.  Traube  hervor,  wonach  Ne- 
phrit im  Zobtengebirge  Scblesieaa  anstehend  getroffiui  wurde.  lo  gaas  SoUesiaa 
nnd  noch  viel  WMter  naefa  Westen  hin  (NSrdlingea  uad  Starnbergsee)  sind  gar 
keiuo  Nepbritbetle  gefunden  (meine  der  geographischen  Verbreitung  dar  Fein- 
belle  io  Europa  gewidmete  Karte  wird  so  eben  zur  Publikatioa  vorbereitet);  es  ver- 
bleibt also  jpnvm  «chlfsischen  Fonde  bios  das  mineraiogiBche,  aber  deshalb  ToU» 
kommen  uobestritt«jtie  lutt-resse. 

Gerade  so  wGiide  es  sich  mit  dem  Monte  Viao  verhalteu  können,  wenn  dort  je 
aasteheader  Jadeit  anstehend  eatdeckt  würde.  Ich  glanbe  mich  aa  erinnern,  irgend 
wo  ^esen  zu  haben  (leider  kann  ich  die  Stelle  jetst  nicht  finden),  dass  ein  italieni' 
scher  Forscher  (G  a  s  t  u  H  i)  das  MoBte  Viso-Gebiet  vergeblich  auf  Mephritoide  (spe- 
eiell  Jadeit)  durchforscht  habe*). 


1)  Die  von  Hm.  Prof.  Dültvr  gegebene  Anregung  zu  obiger  Expedition  ist,  wie  Jsdea 
ehdeaebtea  wird,  gaas  in  Inlerast«  der  Wiewnscbaft  Reecbebcn  nad  ssbr  dsakenswerih;  aaeh 

die  Preise,  «eiche  von  anderer  Seite  auf  die  Auffindung  von  anstehendem  Nepbrit  in  den 

Alpen  atisi;s«iit>tzt  wurden.  h-tH«  \rh  stef-  n's  ir;<ii?,  zweckmä««;:;:;-  Itefiiudeu;  meines  WiMena 
tiabisu  nbttr  nucb  sxe  bia  jetzt  £U  keincui  auUereo  tlrgehniss  geführt. 

2)  BsifigHeh  der  samt  voa  Damoar  beaaen  gelernten  llineniflniwtans  vom  Xonle  Visa 

kann  ich  idcbt  niah(a,  hier  mein  Eistuunen  aber  iwei  sich  scbnur^tmcks  widersprechende 
Angaben  au»ni«prei'h^r>.  w«»lfh»>  Hr  Prrf.  ArTnini  binnen  Jahresfrist  über  ilesflh»'  vom  mi- 
kruakopiccbeu  öiaudpunlKt  aus  niactite.   In  der  Zeitadirift  f.  Ethnologie  X\.  Jahrg.  üett  i\ 
188S  S.]0$  sagt  er  «MUch:  .Haate  Visa  Wa»  aad  glstehkörnige  MasM,  vielUieht  aleht 
hooicgsBi  vea  Fjroxea-Matar  aicht  die  Spar!  Zehlieiebe  Eieachlasie  sehmatslg 
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loh  kann  nidbl  vnluii,  htm  «ine  allg«iiid]ie  BemerknDg  eiozaachalten.  B«i 

aIN'n  meinen  «rcbiologischeo  PublikatioDen  habe  ich  mit  Veruiciduog  jeglichen 
Prunkes,  der  mir  in  der  Seele  zuwider  i»t,  dip  Atis^tattun^r  mit  Bildern  stets  auf 
höchst  bescheidenem  MaaBs*»,  das  zuweilen  lii^l  an  das  Aermiiche  grenzte,  gehalten, 
blieb  dagegen  um  so  mehr  auf  solide  wissenschaftliche  ßasis  des  Textes 
bei  Correotbeit  der  Figuree  bedefibt  In  Yetfblgung  einee  nJIUeb  erwogenen  Planes 
eammelte  ioh  durah  die  fr&her  gans  TernacbliaugltA  mlneralogiaahe  Unteranchong 
aiehiologischer  Objecto  eine  Reihe  von  That^achen.  Auf  diesem  Wege  ernrde  die 
geographische  Verbreitung  der  Ncpliritnid-Beile  in  um]  au«?prha!h  Kuropns  powpit 
festgestellt,  dass  sie,  wii:  oben  tTwähnt,  jetzt  (ltMni:i'u'list  ^r.l{lhi^^-ll  auf  t-iiHT  lieiJ- 
karte  eingetragen  werden  soll.  Öoweit  ich  bei  diesen  ätuciien  nutch  dann  zur  Auf- 
ttellung  theoretieeber  Antiohteo  TeianlaMife  fühlte,  habe  idi  dieae  dnreh  mimtn' 
eehaftliche  Orftnde  an  aCfttsen  geeueht  und  ieh  gaetehe  effen,  daaa  ich  diese  letateren 
dnndi  die  Einwürfe  der  HHm.  A.  B.  Meyer  und  Geainnnn^-geno^sea  auch  nicht 
um  ein  Hanr  breit  ersdinttort  prachtp,  dfiin  die  schon  an  ni)d  für  sicli  li«j(.hst  uu- 
wissenschaftlichen  l'ruphezeiuQgeu  miiipralogiachci  Vorkommiiiss»-  lialicn  sich 
bis  jetzt  schlecht  genug  bewährt.  Andererseits  bleibt  man  mir  auf  Cardinal  fragen, 
wie  die  von  mir  gestellte,  ob  sich  jene  Henen  die  nll  er  erste  Be?6lkeruug  Europas 
als  in  Europa  entstanden  oder  von  aussen  her  eingewandert  denken,  die  Antwort 
■ehuldig  und  fftr  die  in  Italien,  Grieefaeuland,  Aegypten  u.  s.  w^  dann  in  Amerika 
aasgestreuten  Objecto  (Beile  u.  A.)  aus  Nephritoidmineralien  sieht  man  sich  dortseits 
genöthigt,  noch  eine  ganz<^  Anzahl  bisher  naentdeckter  Fandorte  dieser  Mineraliea 
SU  snpponiren,  rcsp.  zu  prophezeien ! 

Ich  meinerseits  betrachte  in  bescheidener  Weise  durch  meine  Untersuchungen 
die  Lfieong  des  Nephritoid-Problems»  weldiem  ieh  trota  allM  Widerqicnchea  auf 
alle  Daner  eine  arehadogisehe  und  ethnographische  Bedeutung  suweiee,  als  an* 
gebahnt  und  gedenke  jetst,  nachdem  in  diest-r  Beziehung  aus  Europa  kein  neuen 
Material  mehr  zu  erwarten  steht^  die  Angelegenheit  Schritt  f&r  Scbiitt  durch  Asien 
hindurch  weiter  zu  Tcrfolcen. 

Hier  hält  es  aber  naiütlich  tiuti»ert>t  schwer,  durch  sichere  Erkundigungen  oder 
direete  Einsendungen  priicise  BeauHate  an  «riangen.  Aua  Kleinasien  sind  Ne- 
phritoidbeile  durch  die  HBro.  Soblienann  und  Virchow  nitgebraeht  (vergL 


grüner,  etwas  pieoebroltlseher  Köraer  (denmaeh  d««h  nidit  ner  «vielieidit  nicht*,  aondarn 
sieber  nicht  bomof^en.  Fischer.)— >Bpidet  (?).  Ist  wohl  kaum  tarn  Jadeit  zu  atoliea,  «dd 

saftlliLf  J.nitMf-iIi!il:olio  Zu^amjnenselzunp  umi  »yr-t.  Gewicht.    17.  Mär?  IS??!.* 

In  einem  Aut^atz  von  Hrn.  Bofratb  A.  B.  üeyer,  beiiteit:  Kobjadeit  aus  der  8cb«eiz, 
eaflialteB  in  Antiqua,  UntarhaUunfjsblttt  flär  Freonde  des  Altertbums  u.  s.  w.  Zörich  1881 
(die  Nnanet  der  Zsitschrift  kann  ich  aieht  angaben)  dtirt  denalbe  Tsnefaiadane  mtthal' 
lungen  von  Ar/runt  an  ihn  oiid  S.  5  hejsst  es  Seitens  des  Letzteren  (mit  Anfübrungs- 
zeicbeig  «urthch:  ,lcb  mus.s  bier  berichtlj^ond  hemerken,  dass  icb  im  Unrecht  war,  wenn  ich 
früher  (Zeitschr.  f.  Etbnol.  1883  8. 186,  al^o  an  obiger  Stelle)  die  JaUeitu&tur  des  Kobstäckes 
veiB  Monte  Vis»  beswaifalte;  ea  ist  ontwelfelbafter  Jadelt  nad  «war  ein  slenlleb 
reiner,  |[;leichmä£sig  körniifer.*'  —  Wie  soll  »icb  das  nun  reimen,  vollends  in  Atibetracb^ 
dsa*  nur  ein  eimig«*s  8ttuk  vcm  Monte  Viso  dem  Hn..  Damour  ?nm  Vcrtheilen  Torlag?! 

Herr  ?rof.  A  rzruni  erkUri  a.  a.  0.  Zeit»cbtift  für  Kthnolc^ie  Uelt  IV  8.176  meine 
Asfaben  aber  DÜtreakoplaebe  Sttueter  der  Napbrite  als  »angeeeraed*!  Dm  bezweifelte  Ich 
ni.?,  da«.*;  jüiitri-re  Anpen,  zugleicb  bei  dünneren  Schliffen,  mebr  sebon  werden,  als  icb,  der 
icb  die  mikroskopische  UntersuchniiLr  (Jer  [ihritoide  erst  :irib.tli[itc ;  dass  aKrr  auch  ifiti^ere 
sich  irraa  könxum,  scheint  aus  obigen,  mir  Torerst  unbegreiflicbeo  Angaben  unschwer 
eialehtUeb. 
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Yirobow  in  dtn  Verb.  6.  B«rl.  Anibrop.  6«mI1«oL  ISSS  17.  Nov.  &  48S).  Weiter 
difelioh  in  der  asiatiscbeo  TQrkei  habe  icb  keine  VerbindoDgeo.  lo  MetopoteoiteD 
•ebeiaeo  solche  Feiobeile  beobachtet  in  tmn  oacb  den  Befunden,  «elobe  euer 

meiner  Sc.liülor,  Hr.  Hr.  phil.  Paul  liobman  mir  aus  dem  Hiilisli  Mu<«fum  ruß<?beD 
Hess.  Näherem  hieriilxT  IihIjc  icti  io  meioer  Abhaodluog :  tiV'iu'  1  niplciiieutb  in 
Aaia  (Proceediogs  of  tbe  American  Aotiquariao  Society.  Worcester.  30.  April  1884) 
niedergelegt  Die  geoauen  minmlogiecben  BMtidiiBMgea  der  fraglicben  Beile  am 
den  BniBen  von  Ntnive  aod  Babylon  ateben  noch  wn,  doch  tebeineo  Birle  vod 
Aueeebeo  fBr  Nephritoide  zu  sprechen. 

In  Persien  sind  die  archäologischen  Forschongen  noch  überaus  unvollstlodig 
(Tgl.  hierüber  meinen  Berlc))t,  den  ich  auf  Grund  unmtttclLar«  r  Mitthoilunpfn  dorther 
kürzlicli  in  das  Correspondeuzblatt  der  deutacheo  anthropologischen  (iesellschaft  ge- 
liefert habe). 

Von  Vorderindien  bebe  ich  nocb  keine  Feiobeile  kennen  gelernt^  vielleiefat 
finden  rieb  aolcbe  aoter  den  Beilen,  die  Hr«  Rivett-Carnae  tn  Allababad  tob 

dort  ao  das  British  Museum  gesandt  hat.  Ans  Hinterindlen  i^t  ein  Nephritboil 
beschrieben  (vgl.  A.  ß.  Meyer  in  laia,  Dresden,  Joli  1863  8.  75—76)  und  durob 

eine  Analyse  von  Frenze!  belegt. 

Ana  China,  von  wo  man  überhaupt  «•r>t  iiiiginuin  wenig  \i\ioi  Steinbeile  weiss 
(vgl.  in   der  Zeitscbriit  Isuture,   25.  Sfpl.  ih64  üeu  Artikel   vuu  Joeeph  Ecikins, 

Stene  batdieto  in  Cbina  p*  015—016,  iverOber  ieb  ein  Beferat  in  daa  AvebiT  fSr 
Antbfopologie  einaandte),  ist  mir  noob  nicbts  bekannt  geworden  tod  Prinbeilen 
anaaer  einen  FibroUtbbeilchen  von   85  mm  LSngc  in  der  Pt  ivatstmnnlung  des  Hrn. 
.  Evans  in  London,  welches  mir  derselbe  unter  der  Bezeichnung  als  Nephritbeil 

zur  ÄDsicht  gesandt  hatte;  es  zeigte  eine  stei!  abgeschnittene  Kante,  nccurat  wie 
wir  solübeü  öfter  auch  un  Steinbeilen  in  Europa  zu  beobachten  Gelegeubeit  LabeQ. 

Aus  Japan  beschreibt  Henry  von  Siebold  (Notes  on  Japanese  Archaeology, 
witb  epeeiai  leferenee  to  tbe  stone  age.  With  12  photogr.  platea.  Tokobana 
1879  fol.)  wobl  kleine  Nepbritornamente,  jedoeb  keine  Mepbritbeile;  aneb  aind  bei 
den  enteren  vorerst  keine  genaueren  Angaben  für  die  Begründung  der  Diagnose 
Nephrit  gemacht.  Ue/ugüch  Thinat*  <pric!it  Hr.  von  Siehold  a.a.O.  die  Ansiebt 
aus,  man  müäste,  wenn  es  sich  dort  um  die  .Antlindung  von  Steinbeilen  handelte, 
nicht  unter  der  Bodendecke  von  Jahrhunderten,  sondern  von  JahrtauscnUen  naob- 
gnbeo. 

Ans  Sibirien  endlieb  kenne  idi  doroh  die  GBte  dee  Hrn.  fogenienr  Innofr 
Lopatin  ans  Kraenojank  eine  kleine  Aniabl  Xobler  Nephritbeile  aus  der  betreuen- 
den Gegend  (das  Freiburger  Museum  erhielt  eines  derselben  von  ihm  ala  Qenchenk); 
fip  haben  meist  eine  mebi  flache,  linglicb  viereckige  Geetalt  und  aeig^i  tum  Tbeil 

Sägesch  nittc. 

Dieses  wäre  bis  auf  Weiteres  der  allerdings  noch  überaus  mangelhafte  Bestand 
neiner  £enntoiaee  von  Nepbritridbeileo  ant  Aaien. 

(81)  Hr.  Vircbow  tbergiebt  Namens  des  Bm.  Cbarlea  Grad 

Pfeilspitzen  und  Messer  aus  Feuerstein  auä  dir  alyierischen  Sahara. 

Hr.  Charles  G  rad  zeigte  mir  kürzlich  eine  Sammlung  von  geschhigenen  Feuer- 
steiogerätben  aus  der  Sahara  und  bot  mir  einige  davon  für  die  Gesellschaft  an. 
Indem  ieb  dieaelben  hiermit  Qbergebe,  sage  ich  dem  freondticben  Qeber  Nrnnem 
der  Qaaellschaft  den  besten  Dank  Ar  ein  Geiobenk,  das  nm  ao  wertiitoller  is^  ab 
wir  bliber  aua  dieser  Gegend  Afrikas  nocb  keine  Specimina  besasaen.  Br.  Grad 
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lia^  wie  er  mir  schreibt,  das  Brgebniss  seiner  Forschungen  in  der  nördlichen  Sa- 
hara in  den  Jahren  1872 — 1875  in  den  Comptes-rendus  dor  Pariser  Akadcmip  wnd 
im  Bulletin  de  la  socit'te  de  geograpbie  de  Paria  Tcröffentlicht.  Uebcr  die  von  mir 
ausgewählten  Gegenstände  schreibt  er  Folgendes: 

^Fundorte:  Haci  Medjira,  Haasel-ed-Dänoun,  Ghourd-et-Tenrba,  Feidj  d^Alo- 
Ttiba»  Gaan  d*«l  Beyod,  im  StkdaD  dar  Dftoesregion  tob  El  Golea,  in  nSidlieheo 
TImU  der  Sahara.  Fall  iinmflioh«  Bsani^bn  bafmdaii  sieb  am  Fusse  der  DftiMD, 
an  der  Oberfliebe  dea  AllnTialbodens.  Bei  HMael-ed-DfinottD  wurde  eine  Menge  toq 
Pfeilspitzen  und  Messern  in  einem  Becken  um  einen  alten  verschütteten  Brunnen  ge- 
funden, welcher  unserem  Chaambaas- Führer  unbekannt  war.  Da  die  Papiere, 
in  welchen  diu  einzelnen  Exemplare  verpackt  waren,  zerrissen,  ist  es  mir  nicht 
mfigUob,  die  baetimmte  Herkonft,  resp.  Fnndeite  oodi  gemmer  anangeben.* 

IKe  SteinAmde  in  der  Sahara  und  dem  Ifagreb  bal  vor  einiger  Hin 
Richard  Andrie  (Globus  Bd.  41)  in  einer  grösseren  Abhandlung  über  die  Steinzeit 
Afrikas  zusammengestellt;  gerade  die  Heobachtuugen  des  Hrn.  Grad  sind  weder 
von  ihm,  norli  v<iri  deu  französischen  Berichterstattern  erwähnt  worden.  Ich  citire 
von  letzteren  namentlich  Uru.  Kabourdin  (Bullet,  de  la  soc.  d'aothrop.  de  Paris 
1861  p.  115),  einen  der  TbeUoehmer  der  Expedition  Flattere  1880,  der  aogleidi 
tine  bite  des  Gebieten  geHefiart  hat,  tob  welehem  die  Sammlung  dea  Hnn.  Grnd 
stammt  Die  SJehrzabl  der  von  letzterem  angegebenen  Namen  findet  sich  auch  auf 
der  Karte  des  Hrn.  Rabourdin  verzeichnet;  sie  liegen  südlich  von  Tugurt  und 
Wargla.  Die  Priorität  des  Hrn.  Grad  und  die  Zuverlässigkeit  seiner  Beobachtungen 
dürfte  darnucb  bichergesleUt  sein.  Die  ersten  Nachrichten  aus  diesem  Gebiete, 
welche  sonst  citirt  werden,  sind  die  des  Hro.  Fernand  Foureau  (Bull,  de  Ja  aee. 
d*antbiopk  1877  p.  564),  der  Ten  Wargla  Plsilapitsen  von  Feneratein  mitbraehte, 
welche  jedoeh  nach  dv  Abbildung  recht  roh  ewdteinen. 

Die  von  mir  ausgewählten  Stucke  aus 
der  Sammlung  des  Um.  Grad,  von  denen 
i  einige  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse 
vorgelegt  werden,  sind  aus  sehr  ver- 
sdiiedenaitig  anaaehendem,  gelbbrannem, 
schwirsliehem  nnd  wahricheiBlidi  geblmch- 

tem,  weissHchem  Feneratein  hergestellt.  ^*snmr  ■  '  |  _  ^ 
fiae  kleine  Sage  (1)  ist  einfach  in  der  ^RjJ^jiP'w'**''^^  /4. 
Weise  gemacht,  dass  ein  gekruuiniler,  an 
der  concaven  Öeite  (6)  ebener,  au  der  con- 
vesen  (a)  durch  mehrfimhe  SpreugebencB 
kantiger  Spahn  durch  kleine  Auabrftche 
von  einer  Seite  her  gezähnelt  geworden 
ist  Die  Pfeilspitzen  zeigen  zweierlei 
Form:  Die  einfach!<te  ('2)  hat  eine  luug- 
liche,  sehr  feine  Spitze,  einen  hinleren, 
haldmondfSrmigen,  siemUch  scharfen  Aus- 
schnitt und  fein  gsdhnelte  Under;  die 
flachconvtxen  Flächen  sind  in  aierlichster 
Weise  mit  flachen  Absprengungen  bedeckt. 
Die  andere  Art  (.5)  hat  in  der  Mitte  des  hinteren  Ausschnittes  einen  kurzen,  platten 
Stiel  und  die  Ränder  sind  nicht  ganz  gerade,  .souderu  etwas  eingebogen;  im  Uebrigen 
bat  sie  dieselbe  Bescbaffsnheit,  wie  die  der  ersten  Kategorie. 
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(iS)  Hr.  Dr.  Kail  von  den  8tein«B,  ttm  d«m  YonitMadtn  henliob  1)«iriU- 
kommiMl^  sprioh^  tititer  Vorlegung  etoer  n«Q  eiit««lBD«B  Karte  nad  aalilniclier 
etiiiiogni|Aiadi«r  O^oatioda,  flb«r 

D«r  Scbiogu  (Xiogu)  war  voa  aeiuer  MQodung  aafwarts  darcb  «ioe  B«is«  det 
PriaiaB  Adalbait  "wu  Premeaa  im  Jabre  184S  bi«  too»  4.  Breitengrade  bekaant  ge- 
wOTden.  Obgleich  die  Inteffaaaen  der  mit  Verkebtawegeo  naeh  den  andere»  Landn- 

tbeileo  so  ärmlich  bedachten  ProTinz  Matto  Grosso  «»ine  Erforschung  des  Slromlanfce 
als  drin£^.-rid  \viin>("h»^tisw«-"rth  eracheincn  li(---fn.  tr.ftf  rilriiinl,^  ein  Weisser  das  ganze 
Gebiet  von  üIkt  10  Breitegraden  zwischeu  drin  Kiniinjijkt  der  Adalbert-Reise  und 
den  Quellen  de«  Scbiogü  betreten.  Zwei  Gründe  erklären  die»eo  Unistaad.  Der 
Pinn  iat  ae  reidi  an  8eboellea  nad  Katarakten,  daaa  man  von  desi  Venveh,  iba 
'von  der  Hlladnng  aoe  an  nnteraneben,  ala  tob  einem  enorm  aehwierigen  Dnter> 
nehmen,  abgeaebreckt  wurde;  aareitens  aberaollten  der  alten  Traditton  geonlaa  aeine 
Ufer  mit  zahlreichen  kannibaliiMjhen  8ti'iramen  boTÖlkert  sein.  Vnr  den  von  der 
Kfisto  hnr  vordrintTrnrlen  r<il(,iii>t<Mi.  nahm  man  an,  Ijidti'n  >ioh  die  itidianisclipn 
Urbpwohner  iiielir  uud  nitdir  iiarh  dem  innero  zurin  kdraugea  lassen  und  gerade 
am  Scbiugii  xu  einem  get'äbriichen  Brcnupuskt  coucentnrt. 

Dank  der  bereifeivilligen  ünteratBlsong  dea  dentaeben  MiniiteneBidenteB  ia 
Bnenoa>Airaa,  dea  firo.  Ton  Hol  laben  hatte  die  braailianiaehe  Begiernng  müi- 
tftrische  Begldtnng  bewilligt;  der  Fttoideot  des  Matto  Grosso,  Baron  de  Batory, 
genehmigte  au«i3crdem  Transportoehaan  nad  die  Anstellung  einiger  „Katnaraden", 
mit  d*»n  Gfhfimni'^sen  der  Wildnif?  vertmut^r  ArhiMt^hMitc.  j^o  dass  trotz  der  be- 
sclioidenen  Frivatmittel  der  1\'  iscnd^  n  fiue  gtinügendn  Auijrij^tiinj!  Stande  kam. 
Die  letztere  erlitt  freilich  einen  Anfuugs  bedenklich  eracbeiueudeu  Abbruch  durch 
den  Ldebteinn  dea  milittnaohen  Commaadanton,  waldier  die  Proviatitgelder  aar 
Deoknng  aeioer  Spielaobnlden  verwendete  und  die  Expedition  der  nnangenehaieD 
Nqtbweodigkeit  anaaetote,  ihn  selbst  und  12  Soldaten  nach  den  Haoptstädtchen 
CuyabÄ  zurückzuschicken.  Hinterbcr  -t»dlt»'  >irh  hfrau«.  da«?  nur  diesem  Conflikt 
der  glückliche  Erfolg  zu  ▼erdankeii  war,  weil  dif  I^  sdialTun^  der  Lebensmittel  für 
die  ursprüngliche  Anzahl  der  Maout^chaft  uutaöglicb  gewesen  wäre. 

Die  Gesellschaft  brach  den  26.  Mai  Ton  Cuyaba  auf,  überschritt  am  7.  Juli  den 
Paranatinga,  einen  Nebenflnaa  dea  Tapajoa,  and  emiohte  am  14.  Jnli  eia« 
etwa  70  m  breiten  FIüm,  anf  dem  sie  aieb  in  10,  ana  der  Rinde  dea  JatobAbannea 
gebauten  Kanoes  den  Si.  Juli  eioscfaiffte.  Ihre  Voraussetzung,  dass  der  Schingu 
bereits  in  der  Hohe  des  15.  ßreitegrades  und  niclit,  wie  die  tnoderucn  l>ra^iliarii- 
5«chen  Geo^rapln'ti  lehren,  erst  nahe  dem  ll.Tiradf  4iits|niiii:;t.  t.c-tätiple  sieb 
glücklicher  Weise.  Nach  vielen  Strapazeu  wurde  am  60.  AugMst  die  Stelle  erreicht, 
an  der  aich  —  IP  Sö'  —  durch  Vereinigung  des  Roo&ro,  des  Tamitato4la 
und  dea  KuHa4n  der  Haaptatrom  bildet.  Der  aweite  Name  kommt  in  dw  Bakatri- 
aprache  dem  Quellflusae  an,  auf  dem  man  sieh  eingeicbiflt  hatte,  und  den  man  aB> 
nichst  ala  Rio  fiatov  j  zu  Ehreu  des  Präitidenten  bezeichnet  hatte.  Am  18.  Oelober 
kam  man  in  Piranhaqnnra  an.  bis  wohin  PHr?,  .Adalbert  vi.rgodrungen  war;  am 
l.""».  OctnluT  begrüsste  man  den  ersten  I'rar-ilianpr  in  den  a^tt-n  Missionen  der  Je- 
suiteu  und  bestieg  am  2ä.  October  in  Portu  «i«;  iMoz,  äu  der  Mündung,  den  Amazoaas- 
dampfer,  welcher  den  30.  October  in  Pari  eintrat 

In  dem  Gebiet  awieefaen  dem  Rio  Coyabi  nad  dem  Rio  Pannatinga,  den 
enton  Theil  der  Landreise,  hegt  man  nicht  geringe  Furcht  vor  den  Goroadoa,  ^ 
umharatreifenden  Indianern)  die  aeit  Jahren  mit  den  Anaiedlem  einen  kleinen  Grana* 
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krieg  oliBe  Pkidoo  uotwlMlteii  ond  hftofig»,  weoD  tnoh  meiet  wenig  «rfolgnioh« 

Entsendungefi  TOn  Militär  ndthig  macheo.  Von  ihnen  wurde  Nichte  gesehen,  als  ein 
Paar  Fussspuren  und  hier  und  da  eine  Rnuchsäule  auf  den  Rorfren,  Nichts  gehört, 
«Is  otlichn  Male  ein  warnpnder  Schrei.  In  dcnisrllieri  Goljiot  hotinden  sich,  als 
die  letzten  vorgeachobeneu  Pu^t^n  der  Civilibatiuu,  zwei  Dorfer  der  zahmen  Bakairi; 
diese  wurden  im  Anfang  des  Jahrhunderts  bekehrt  und  haben  jeden  Zusammea- 
hftog  mit  ihren  wilden  Verwandten  verloren;  im  Osten  irgendwo,  wussten  tM  von 
ihren  Grossvltero,  seien  dieselben  sn  suchen.  Heute  treiben  sie  Viebtndit,  bauen 
Mandioca  und  Zuckerrohr,  versteheo  ein  wenig  Portugie^-i':('h  und  geniessen  des 
stolzen  Rewusstseins,  das«  ilir«^  Häuptlinge  Haupllpute  der  bra^ilianibclien  Nationöl- 
garde  sind.  Es  wurde  eine  Reihe  von  BrhäHel-  und  Körperme^sungeu  gemacht  und 
linguistische  Notizeu  gäbaujiaelt.  Auch  gelang  es  oocb,  einige  ihrer  alten  mytho- 
logisehen  Yointellungen  an  gelvioneo;  die  Armen  sind  durch  ihre  Bekehrung  etwas 
fionfi»  fewozden  und  identifieiren  jetsi  den  Kaiser  mit  ihrem  früheren  Sonnengott, 
der  alle»  Gate  auf  Erden  geschsiteo. 

T'line  TorläuBge  Durclisii  lif  der  spraphlichen  Aiifzeichnunfjen  ergiebt  interessanter 
Wei-r  eine  wahrscheinliche  Verwandtscliaft  mit  den  weit  entfernten  Btämmen  von 
Gujaua,  betreffs  deren  Vocabuiahen  wir  äcbomburgk  Tabellen  verdanken. 

Sin  junger  kiSfk^cr  Bnbirl  wurde  als  bmand  mitgenommen;  er  verstand 
sieh  auf  die  Hentellnng  von  Rindenkanns  nnd  sollte  eventudl  als  Dolmetsch  dienen, 
und  wiiklidi  wollte  ein  unglaublich  günstiges  Sohtdual,  dass  gerade  die  ersten 
Indianer,  welche  von  den  Reisenden  den  1'2.  August  am  Tamitatoala  angetroffen 
wurden,  Bakniri  war»>n.  Vier  Diirfer  derselben,  stets  pine  Stunde  Wepes  land- 
einwärts an  einem  krjstaliklareu  Nebenbach  gelegen,  wurden  besucht.  An  dem- 
selben Pluas  machte  man  die  Bekanntschaft  der  Kustenaü,  während  die  kleine 
Ntedexlassnng  der  dort  ebenfalla  ansissigen  Y anri  nicht  aufgefunden  wurde.  Nahe 
der  Vereinigung  der  QuellflBise  wohnen  die  Trumaf;  sie  erschienen  avf  14  Knaus 
vor  dem  Lagerplatz  der  Reisenden,  wurden  nach  langen  Verhandlungen  auch  be- 
wogen TA\  landen,  aber  durch  einen  unversehen;**  entlad<'tien  Selm^is  derart  in  die 
Flucht  gejagt,  das«  si«  fast  ihre  sfunratlicben  Waffen  und  Kauu»  zurüeklie«-ien.  Auf 
dem  l2.  Breitengrad  war  dicht  am  Muas  das  Dorf  der  gefüiyhteten  Suyä  gelegen. 
Hier  «rgftb  sich,  dass  in  dem  Quellgebiet  des  Bchingd  ausser  den  geaannten  noch 
die  feigenden  anderen  Stimme  leben:  dia  Knyaad  (P),  Kamaynr^»  Amarik4, 
Anti,  Miuakü  (5  Dörfer),  Tauraquä  (5  Dörfer),  GuikurA,  Aratii,  üana> 
quirä,  Guafiru,  Yanrikumä.  Amatifü,  Kanftunyu.  An  einem  linken  Neben» 
flusa  des  Schingü  unterhalb  der  8uyä  sind  noch  die  Mauitsau^  ansässig. 

Die  Legende  von  einem  Brennpunkt  indianischer  Bevölkerung  am  Schingü 
hat  also  eine  thatriUdiliebe  Unterlage.  Bs  scheint,  dass  dieser  Kern  bisher  von 
jeder  Berttbrung  mit  Weissen  v61Ug  freigeblieben  ist.  Wenigstens  trat  bei  den  be- 
suchten Stämmen  die  gänzliche  Onbekannt^eliart  mit  Menschen  Onterer  Art  und 
ihren  Erzeugnissen  ant^enfallig  zu  Tage,  lligetithrinilich  Weiht  es,  dass  eine  solche 
scharfe  Grenze  den  Flu9«5  ^elh^t  durchsetzt.  Die  üuya  hatten  keine  Ahnung  von 
den  weiter  unterhalb  wohnenden  l'urüna,  und  diese  erkundigten  sich  eifrig, 
ob  oberhalb  noch  Leute  wohnten.  Die  Strecke  vom  10.  bis  aum  8,  Breitengrade 
ist  eine  hGgdüge,  urwaldbedeckte  Oede.  Dann  kommen  die  TnrAma,  welche  Prina 
Adalbert  in  den  Missionen  kennen  lernte,  und  welche  seither  in  einer  flussaufwfirts 
gerichteten  Wanderung  begriffen  sind.  Sie  leben  in  Feind^chnft  mit  den  Karajä, 
Bewohnern  de>  Territoriums  üiwischen  Schiugn  tind  Tocantins,  wodurch  sich  ihr 
geringes  Wissen  von  dem  Oberlauf  des  Stromes  erklärt,  während  die  Sujra  in  den 
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anterhalb  befindlicheD  KatarakteD,  die  sie  mit  ihren  BindfluktiiVB  oieht  ta  flber- 
wiodeo  im  Stand«;  nind,  eine  outurliche  Grenze  findfr». 

Die  Släraoie  im  Qufllf»phipt  habpo  dieselbe  Lebensweise;  sie  sind  aiiBassie, 
woboen  in  grossen  bieneukot  bartigen  Höttea  familienweise  xusamuieu,  ptianzeu 
M«Ddioc8,  süna  Kutoffdn,  Mais,  Pftimeo»  Btumwolle,  und  leben  «ueeer  von  FrOcbten 
TOD  den  ErtiigDiMen  der  Jagd  und  baoptdleblieh  de»  Fisebfangs. 

Alle  diese  Indianer  sind  TOn  koftpper  Mittelgrösse,  schlank  und  graeil,  die 
Suya  etwas  kräftiger  als  die  anderen  gebaut.  Ihre  Hautfarbe  ist  ein  dunkler  I.phmtan. 
Das  straffe  Haar  wird  rundum  pe^rhnitten,  die  Suya  rasiren  den  Vorderkopf,  wäh- 
rend das  Haar  vom  Hinterkopf  bis  auf  die  Schultern  fallt,  die  Bakairi  rasiren  sieb 
mit  Graotialmen  eine  regelrechte  Tonspur.  Sie  entfernen  auch  Achsel-  und  Sobam" 
baar,  wibread  bei  den  Suya  dies  nnr  die  Weiber  tbun.  Kleidang  fehlt;  die  Bakairi* 
Frauen  tragen  ans  Palmbast  eine  Scbambedeckung  von  der  GröHe  eine»  kleinen 
Epheublattes ;  die  Trumai  binden  die  VorhavI  vor  der  Eichel  mit  einem  rothen 
Baumwollfädt  Ijt  ii  wie  ein  Wursteruldien  zusammen.  Vielleicht  erklnrt  «ich  dieser 
Gebrauch  durch  das  Vorkommen  des  Kandinifischcheu!?,  das  die  8elt«anie  Vorliebe 
besitzt,  lu  die  Anal-  und  Urethralöffnung  einzudringen.  So  pressen  auch  die  Yurüna 
ibre  Etebel  in  ein  minimale»  Bfiteben  Ton  Pa1m»trob.  das  Tertical  vor  dem  Scrotnm 
»tebt»  w&brend  der  Übrige  Penis  in  letsteres  turftckgedriingt  tot. 

Die  Suy&  zeichnen  sieb  wie  die  Botocuden  durch  eine  in  der  durchbohrten 
Unterlippe  befindliche,  bemalte  Korkscheibe,  die  wie  ein  Tellercben  vor  den  schiefen 
Zähnen  steht,  und  durch  V>andmaassartig  gerollte  Palmbaatstreifen  aus,  welche  das 
weitgeschlitzte  und  verlängerte  Ohrläppchen  einnehmen. 

Der  Körperhcbmuck  ist  ziemlich  bescbeideu;  mit  rotbeu  und  schwarzen  Farben 
werden  Gesiebt,  Leib  und  Glieder  ausgiebig  bemalt;  von  Tfittowirung  finden  sieh 
nur  Andeutungen.  Anf  dem  Kopf  tiigt  man  Federpnts  in  Gestalt  von  Hauben 
die  einem  Netz  aufsitzen,  oder  Stirnstreifen  mit  ratenden  Ararasfedi  ru  und  ge- 
flochtene Sirohdiademe,  in  den  Ohren  Federn.  Den  Hals  zieren  liübsche  Ketten 
aus  aueinanderf»ereihten  reselmässigcn  .Mn^che1«tückehen,  die  Taille  t^clmCire  vcm 
Kernen  und  Haimpartikclcheu,  festgewebte  BaumwoUbinden  uroschliessen  die  Mus- 
keln oberhalb  der  ü^lenbogeu,  unter  dem  Knie  oder  Ober  den  KnSciieln.  Sie 
schlafen  in  Hingomatten,  —  die  Svjh,  welche  buher  sich  auf  Geflechten  lagerten, 
waren  gerade  dabei  sie  zu  sdoptiren  und  sie  selbst  zu  weben,  nachdem  sie  die- 
selben früher  von  den  Üakairi  eiogetausebt  hatten. 

Zur  WalTi'  dienen  mächtige  Bogen  und  federverzierte  Pfeile  mit  Knochen-  und 
Hülz>pitzt'n.  Di»'  Kriegspfeiie  dir  .Suja  baden  fin  Janzenat t iurs  Knde  von  ge- 
schärfteui  Uauibu,  das  lose  befestigt  iel  und  im  Körper,  vom  Schafte  abbrechend, 
Stecken  bleibt  Die  Trumai  und  die  Snji  f&hren  Keulen,  die  letsteien  solche  mit 
2  augenförmig  eingelassenen  MusdtelstGckeo.  Der  Speer  ist  unbekannt.  Dagegen 
fand  sich  ein  Unikum  bei  den  Suya,  eine  Pfeilschleuder. 

Hie  Fische  werden  mit  iMVihn  gescho8»en  oder  in  f.agnnen  abgesperrt  und  in 
Netzen  an  den  Wasserfällen  gefangen.  Angeln,  welclie  vun  Her  srliaudcrbatlen 
Piranba,  einem  mit  scbjtrfeiu  Oebiss  versehenen,  baufigen  Kaut)ti8ch,  ohne  Schwierig- 
keit durchgebissen  werden,  fanden  beim  Tauschgeschäft  deshalb  nur  als  Ohrsehmnck 
Anerkennung.   Vergiftete  Waflbn  giebt  e»  nicht 

Die  Schingu-iodlaner  leben  noch  in  der  Steinzeit  Ihr  wichtigste« 
Werkzeug  ist  das  Steinbeil,  ein  dicker,  durchbohrter  Ilolzcylinder,  in  den  der  zuge- 
schliffene Stein  eingetrieVien  ist.  mit  einem  dünneren,  handlichen  Stiel.  Zu  feineren  Ar- 
beiten gebraucht  man  Knochen,  Zähne,  Muscheln.  Beim  Reiben  der  Mandioca  bedient 
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man  sich  eigeDtbumiicher  Breiter,  iu  die  kleine  Pal  tu  stach  ein  in  zieriicbster  und 
mldi«Tollft«r  IfeiM  eingMteekt  liod. 

Man  vwfertigfe  gro8M  vnA  vortreffliche  TSpfe,  und  bemilt  eie  oft  mit  «niMdisfceiv 

Mustern.  Die  Kaost  steht  natürlich  auf  niedriger  Stufe.  Die  Suy4  flechten  nied- 
liche K5rbe;  auf  den  Pfosten  im  Innern  des  Hauses  linden  sich  geometrische  Be- 
irnlnnwen.  In  einer  Festhütte  ein«^"^  Rnkairidorfes  entdeckten  die  Pi^incoden  eine 
SamatluDg  höchst  wunderlicher  Koptaulbütze,  die  bei  Täazen  getragen  werden.  Sie 
•teilen  aus  Holz  geschnitzte  Thiere  —  Taabeo,  Schwalben,  Schlangen  u.  s.  w.  — 
dar,  odw  «nt  Stroh  gefloeliteBe  Sideehsen  n.  defgL«  Imote  Cjliiider,  oben  nnd  nnten 
offen»  Ton  Binde,  «ae  denen  ein  roh  geeohnitster  Vogel  vonebMit  Auch  &nd  noli 
hier  ein  Ton  ßuriti'fasem  geflochteoes  Wamms  mit  Aermeln  und  Hose,  das  erste 
und  einzige  Gewandstück  am  oberen  Scbingi'i.  An  den  Bäumen  trifft  man  hie  und 
da  Umrisse  menschlicher  Figuren  eingeritzt.  Ein  Waldwpg,  nahe  dem  Dorf*;,  war 
durch  eine  Reihe  grosser,  mit  Laub  ausgestopfter  i;^trobpuppeD  geschmückt,  Nach» 
abmungen  von  Kittkodileo,  Bidechseo,  Affen,  die  nn  einem  fitnm  empoiklettecn, 
nad  derg).  Leoge  FMten,  bei  den  Saji  drei  nach  Art  der  PanellSte  suMmmen^ 
gebundene  Rohre,  sind  neben  Fnaaklappem  —  einem  Bfindd  auagebjShlter  Kern« 
die  einzigen  Husikinstrumeate, 

Jeder  Stamm  besitzt  seine  eigene,  von  denen  der  anderen  prundTerschiedene 
Sprache.  Kine  Verständigung  durch  die  Lingua  tT»T:il.  von  der  ujan  einzelne  der  allge- 
meiner verbreiteten  Worte,  wie  kuua  Weib,  paruuu  Fluss,  allerding:«  antrifft,  war  un- 
möglich. Der  Yerkebr  dnreb  Zeidien  bot  keina  Sdnvierigkeit,  anr  ist  es  bei  dem- 
selben erbeblieb  leiebter  au  antworten  ala  ao  fragen.  Bin  genaueres  Brfoiaeben  der 
Sitten  und  Gebrinobe,  ein  Eindringen  in  die  religiösen  Vorstellungen  der  Einge» 
borenen  war  den  Umständen  nach  ausgeschlossen.  Von  Idolen  irgend  welcher  Art» 
denen  eine  besondere  Verehrung  gezollt  worden  wäre,  wurde  Nichts  entdeckt. 

Die  Reisenden  befanden  eich  in  einer  viel  zu  kritischen  Lage,  als  dass  sie 
sich  nicht  mit  den  oberflächlichen  Studien,  die  ihnen  Zeit  und  V  erhältnisse  er- 
laubten, hätten  begnOgen  mflssen;  ihre  Parole  Tprwirts»  durch»  durfte  keinen  Angen- 
bliek  ans  dem  Auge  gelassen  werden.  £in  emstUoherer  Conflict  als  jene  Flucht 
der  Trumai  kam  glücklicher  Weise  nicht  vor.  Mit  einziger  Ausnahme  der  sehr  fried- 
fertigen und  gutmüthigen  Bakairi  begegnete  man  ilinen  mit  dem  äussersteo  Miss- 
trauen,  das  eine  sehr  vorsichtige,  wegen  der  leicht  zum  Ucbormuth  geneigten  Sol- 
dateska oft  schwer  durchzuführende  Behandlung  der  ludiauer  zur  dringenden  Pflicht 
machte.  So  wurde  die  Expedition  aber  ohne  den  Verlust  eines  Menschenlebens 
beendigt.  Fast  alle  waren  vom  Sumpffieber,  das  an  der  Mflndnpg  des  SehingA 
jlbrlidi  ▼iele  Opfur  fordert,  mehr  oder  jvenigar  b^Ulen,  aber  einen  bSsartigen 
CharaktW  nahm  dasselbe  erst  in  Pard  und  anf  d«r  Reise  nach  Rio  an.  Die  Ent- 
behrungen waren  erst  besonders  fühlbar  geworden  als  in  den  letzten  Wochen  kein 
Salz  mehr  vorhanden  war,  die  ewige  Fischnahrung  zu  würzen.  Ohne  die  Hülfe 
der  Yuruoa,  welche  Kanus  aus  ausgehöhlten  Baumstämmen  zur  Verfügung  stellten 
und  £a  Ffibmng  durdi  die  Stromschnellen  QberDahmen,  wäre  die  Expedition  ge- 
scheitert Ss  konnte  bei  den  enormen  Tnn^HMtMfawierigkeiten  auch  nur  eine  an 
Zahl  kleine,  aber  nm  so  kostbarere  Sammlung  von  ethnologischen  Gegenständen 
mitgebracht  werden,  von  denen  der  Vortragend^  eine  Reihe  der  Versammlung  d^ 
moostrirte.  Hr.  Dr.  Clauss  hatte  zur  Erläuterung  der  geographischen  Verhiltnissa 
eine  Karte  des  Schiogu  in  grossem  Maassstabe  gezeichnet.  — 

Hr.  Bastian  bemerkt,  daas  die  bereits  Irftber  aosgesprodienen  Erwartungen 
auf  den  etiinologiseh  wioht^n  Brfolg  dieser  Reise  im  Tollsten  Maasse  erfiUlt  seien, 
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und  da^s  die  aus  auch  uuberübrteo  Typf>n  des  Indiuutirltibcns  glQckiicb  uber- 
brachteu  ÖaujiDiuogeu,  als  Ko&tbarkcitcu  uuacliützbareo  Wcrtbes  Tür  die  Studien, 
im  Mtuenm  werden  aufbewahrt  bleiben. 

(23)  Hr.  Yirchow  zeigt  eine  Sainmluiif;  vod 

Photographien  der  Plate- Indianer, 

welche  ibm  durch  Hrn.  Geo.  M.  Kober,  M.  D.,  ü.  S.  Army,  aus  Fort  Bidweil.  Cali- 
foroieo,  d.  d.  IH.  finuunr,  übersendet  worden  sind.  Die  Leute  geboren  einem  groaden» 
über  Nevada,  Utah  uuii  einen  I  heil  Californiens  verbreiteten  Stamme  an. 

(24)  Hr.  Neuhausa  übergiebt  Fhotograghieo  tod  Indianern  aus  Arisona« 
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SiUuog  vom  21.  Mirz  1865. 


▼onitMad«r  Hr.  VMww. 

(1)  D»'r  Scliriftfiilirer,  Hr.  Max  Kuhn  hat  dem  Vorstands  angpzpifit,  dass  er 
im  Laufe  des  Dächstcn  Monats  nach  Frifdenau  über^iedtMn  werde,  dn^s  es  ihm  daher 
SU  seinem  groweo  Bedauera  nicht  möglich  sein  werde,  dm  GQ&chkke  der  (ieaell- 
■cluft  in  d«r  biifaerigen  Wdia  fortmÄbren,  niid  du«  er  genötbigt  sei,  sein  Amt 
aMdennlegeo. 

Der  Yonitzende  spricht  Hrn.  Knho,  der  seit  dem  Tode  seines  Toff^fen 
Dt,  Kunth  im  Jahre  1871  die  Functionen  des  eorrespondireoden  Schriftführers  ver- 
sehen und  zugleich  die  Aufsicht  über  die  HiMi'  thek  und  die  photographischen  und 
»•thnographischen  Sammlungen  geführt  liat,  den  herzlichsten  Dank  für  seine  lauge 
uod  schwere  Mühewaltuug  aus.    Es  sei  leider  uninüglich,  die  Verhüitbisse  zu  äu- 

dern,  wddie  den  Entaebltun  d«e  Hrn.  Kuhn  b«rbeigef&brt  bnben.  Indem  der  Vor- 
•tnnd  die  Deninion  ni^enoinuen  babe,  sei  er  tod  der  Hoffiiung  erfiUlt,  du«  der 

AOMCbeidende  der  Gehellschaft  auch  künftig  ein  treuer  Helfer  bleiben  werde. 

Statutenciässig  ist  der  Vorstand  hrrnfpn.  in  einem  solchen  Falle  den  Nachfolger 
zu  ernennen.  Dies  ist  ceschehen  und  Hr.  Dr.  Otto  Olshausen  i-»^  ztim  dritten 
Schriftführer  gewählt  wurdeu.  Derselbe  hat  die  Wahl  aogeuouitucu  uud  wird  die 
von  dem  ausecheidenden  Hrn.  Knhn  bin  dnbin  besorgten  Gesehfifte  &bernebmeo. 
Bs  werden  dmber  die  Mitglieder  ersacbt^  fortnn  ihre  Conespondens  und  Einsen* 
dnngen  an  denselben  (Lfitiowstr.  44.  W.)  in  rieblen. 

(2)  Als  neue  Mitglieder  sind  angemeldet: 

Graf  Gustav  von  Saurma-J eltsch  auf  Jeltsob,  Kr.  Ohlau. 
Hr.  Stabsarzt  Dr.  Gärtner,  Beriiu. 

,  C.  W.  Pfeiffer,  Fimnkfiirt  n.  Main. 
,  Prof.  Dr.  0.  Heyden,  Berlin. 

(3)  Als  Gäste  sind  anwesend  Hr.  Dr.  Richard  Semon  und  Dr.  Georg  Gürich, 
welche  als  Begleiter  de»  Hrn.  Flegel  mit  ihm  die  neue  Benue-Kxpedition  antreten, 
und  die  Besorgung  einzelner  Stationen  übernehmen  werden.  Beide  siud  mit  den 
Hauptaufgaben  der  anthropologischen  Forsehong  bokannt  geoiaoht  und  gedenken 
sieh  derselben  nach  Kräften  ansnnebmen.  Der  Vorsitsende  druckt  den  Scheidenden 
Namens  der  Gesellschaft  die  herzlichsten  Wftnsche  für  da«  Gelingen  ihrer  Pline 
oad  der  Untemebmung  des  Hrn.  Flegel  ans. 

(4)  Hr.  Virchow  zeigt  das  von  ihm  für  diesen  Zweck  and  für  ähnliche  Auf- 
gabeu  eotworfeue 

Sobssm  ja  inlig  snsItilsfliiHi  JlillMbmnn. 

Die  Nethwendigfceit,  nicht  nur  fikr  Beiseade»  sondern  auch  ffir  den  Gebtaneh 

in  dar  Haimath  ein  beständiges  Schema  zu  habeo,  liegt  offen  vor.  E»  handelt  sich 
dämm,  sowohl  die  VoUstfndigkeit  der  Aolaabme,  als  aach  die  mögliche  Gleich- 
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mässigkeit  des  Ytirfahreu»  berbeizufubreo,  da  our  so  die  Grundlagen  für  brauch- 
bare Vergleichuogen  gewonnen  wardeD  können.  Zu  dieeem  Zweck  dtanl*  biilier 
die  in  dftn  HtndlMtelie  f&r  Bsiaeode  von  Menmayer  von  mir  gamaehta  AufttalloBB. 
Darnaah  aind  %.  B.  von  Mr.  Falk  in  nnd  Hrn.  Bnohtn  am  aberan  Nil  toUikiadiga 

Anbabmen  ansgefQbrt  worden. 

Ttuless  erschien  es  wünschenswerlh,  das  Schema  in  einzelnen  Punkten  zu  modifi- 
cireu  uud  zugleich  dasselbe  io  besonderem  Abdruck  für  die  Eintragung  der  Ergeb- 
nisse herstellen  zu  lassen,  wobei  auch  alle  die  anderen,  nicht 'durch  Messung,  son- 
dem  dnreh  aonatiga  Brbabang  zu  gewtnnandan  Angaban  ilua  Stella  ftnden  aoltteo. 

FQr  einen  solchen  Zweck  lagen  swei  Wege  der  AnallUurttOg  ver.  Man  konnte, 
wie  es  meist  geschiebt,  Tabellen  fOr  Masscn-Eintragnog  anfertigen  lassen.  Allein 
TabfiUen  '^ird  wohl  gut  für  Zahlen,  sie  enichweren  dafrep;en  dif  Kitilragung  der 
vielen  ui  ijreü  nothigeu  Angaben.  Ich  habe  mich  daher  entschlossen,  nach  Art 
der  jetzt  iür  statistische  Aufnahmen  so  viel  gebritucbiicheu  Zählkarten,  ächeuiaia 
Ar  liidsYidnal- Aufnahmen  an&oateUen.  Von  dieaen  brancht  der  Beobaditer 
natfirUeb  ao  Tiala  Examplara»  ala  er  Qbacbanpt  BittfaInnfiMhman  maobt.  Er  iat  daAr 
andi  in  der  Lage»  leicht  die  Anfoabma  rerscbiedener  Individuen  unter  einander 
KI  v(>rgleichen :  namentlich  kann  er  in  jedem  Augenbliok  die  anageAUten  Kalten 
in  Sicherheit  bringen,  sie  nach  Hause  i<.chickf>n  u.  s.  f. 

Das  von  mir  aufgestellte  Schema  iiat  dem  Vorstaude  und  Ausschusse  vor- 
gelegen  und  iat  Ton  denselben  unter  einaelnen  Afaioderofigen  gebilligt  worden» 
Bienidare  avf  ISnglidien,  bequem  in  dna  Bruattasehe  oder  ein  Notiabuob  einen- 
legenden  Blättern  sind  sowohl  auf  Ilanfpapier,  als  auf  Postkarten*Karlonpapier  in 
grösserer  Zahl  gedruckt  wonim  'md  könoen  abgesehen  wenlen.  f)ie  Druckerei 
der  Gebrfider  üuger  (Th.  Grimm,  öchÖnebergerstr.  i7a,  ÖW.)  ist  io  Stand  geaetst^ 
davon  auf  Bestellung  zu  liefern'). 

Daa  8di«nn  lantat  Ib^midfl 


Ne. 


Ort  and  Tag  der  Anfiiabmei 

Name: 

Geschlecht:  $  g  Aller: 
Stamm:  Geburtsort: 
Betichalligttng: 


Badde 


9 


9 

9 


Farbe  Ton  Stirn:  Broea 

Wange: 
Brust: 
,  Oberarm: 
y,  lüttüwiruüg: 

Aage,  Iiia:  blau,  grau,  bellbnnui,  donkel 
bnna,  aehirafs. 

,    Form : 

Stnihinp: 

Haar,  Kopf:   biotui,   hellbraun,  dunkel 
braun,  schwarz,  roth. 


Kepf: 


Aathropologlaohe  Aufnaliaie. 
(Vorderseite.) 

V  Kopf:  atral^aehficbt,  wellig,  lockig, 
knm,  apiimlgerollt 

Bart: 

8on8tip;c<«: 

Inng,  kurz,  schmal,  breit,  hoch, 

niedrig. 

bodii  niedrig,  achmal,  breit,  oval, 
rond. 

Stfrn:  niedrig,  hoeb,  gnade,  aduigp  voll, 

WiiUte: 

Waageabeine:  vortretend,  angelegt 

Wurzel  ,  Hucken  , 

Sebttdewaod        ,  Flügel 
,    Pllfieke  ,  Binge 

i:  voll,  Tortreteod,  aar^  geaehwon- 
gen.  durchbohrt. 
Zätaae:  Stelluug  ,  Aus«<>hen:  opak, 

durchscheinend,  massig,  fein. 


1)  100  Karter  auf  weis.«  Karton  8,20,  auf 
äk^  auf  Uanl{M{>ier  «,26  t>ez.  Mk. 


7^  lOOO 
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Zlhne:  FeiluDg 
Läppchen 

Forai: 


,  PirbuDg 
,  Dorebbobraag 
.  Wanenbof 


F&sse:  läogste  Zehe 


fKc-k'^oite.) 
Maaase  in  Millimetern. 


1.  Kopt 


OhrhSlie: 
StirnbreHe 

Gesichtshöhe  A  (Uaarrand): 

„         Ii  (Naacnwureel): 
MHItllMtaM  (Naaeowanel  bie  Mund): 
OwIoMlkBltn  a  (Jechbogen); 

,         b  (WaDgenbeinbOelter): 
c  (Kieferwinkel): 
DiitAU  der  inneren  Augenwiokel: 

^       ,   äusseren  , 
Nue,  Hobe:  LiDge: 
,    Breite;  Perm: 
■■Rtf,  Linge: 

Ohr,  Hohe:  Läppchen: 
Entfernung  des  Obrlooiiet  yon  der  Naeeo- 

wur/»»! : 

HoriiORtalumfang  dea  Kopfes: 
n.  Korper. 

8»  miW: 


a 

'  II 


e 


KiDo: 

Schulter: 

Ellenl>ogen: 

Handpeilenk: 

Mitteltioger: 

Nabel: 

Criita  iliuni: 

SyiiiphyniB  pabis; 

Trocbanter: 

Patella : 

Malieoiu.*^  pxternus: 
im  Sitzen,  ächeitei 
.      .  Schulter 


Hand,  Länge  (Mittel6nger): 
^     Rreitc  (Anaati  der  4  Finger): 

FUS«  Länge: 
„  Breite: 

arMwr  Unfliii  det  Obevadienkeb: 
.         .der  Wide: 


Wie  ersichtlich,  sind  auf  der  Vordeneite  manche  Yerhältniase  io  der  Arl  vor- 

geceichnet,  da««  der  r>f'obacht<^r  aus  eiuer  gewissen  Zahl  Ton  Ausdrücken  den  am 
meisten  passenden  xu  wablon  hat.  Er  kann  dann  das  gewählte  Wort  unterstreichen 
oder  die  nicht  gewählten  ausstreichen.  Dieb  hat  den  V(*rtheil,  dass  di>r  Beobachter 
jedesmal  zum  Nachdenken  aufgefordert  wird,  welches  die  genaueste  Bezeiciiuuug 
de»  vorliegenden  Fallen  iet.  Man  «olle  in  dieser  Besiebung  die  Angaben  Ar  das 
Kopfhaar  betraehtenj  hier  war  die  Yerwiming  stets  am  grSseten,  weil  Znstlnde, 
wie  wellig,  lockig,  kraus,  spiralgefollt,  wollig  vielfiMb  durcheinander  geworfen  nnd 
als  identisch  pebraucht  wurden. 

Auf  der  RückKcite.  wn  die  Mes8ungs-Ere;ebnisse  einpet ragen  werden  snlleo, 
wird  der  Beobachter  ohne  weitere  Information  sich  nicht  überall  zurecJittloden. 

« 

Aber  soüdem  die  anthropoloipsche  Messung  über  die  iodiTiduelle  Willkür  hinaus- 
gehoben worden  ist|  Usst  sidi  ohne  genauer«  Instraldjon  überhaupt  nicht  arbeiten« 
Diese  wird  also  entweder  durch  m&ndliefae  Unterweisung  oder  darob  weitwe  Aus- 

f&hningen,  wie  in  Neumayer's  Handbuch,  gewonnen  werden  musaeo. 

Auf  diese  Weise  ist  ein  Weg  angebahnt,  der  allmählich  dahin  fnhren  kann, 
aljp  ICinzelbeobachtnngen  verpleichluir  zu  machen  und  utier  die  üJos  geschätzten 
uuu  aus  der  Erinnerung  geschupften  Angaben,  wie  sie  die  meisten  Reisenden  machen 
binwegrokommen.  Bs  war  das  grSsate  Hinderoiss  in  der  SMinologie,  dass  die  An- 
gaben der  Beisenden  Ober  denselben  YoUEsetamni  eo  sehr  differirten,  dass  bei  einer 
Zttsammenskellang  oft  die  grüestsn  Oontraste  sn  Tage  traten.  Der  Nachfolger  hob 
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das  auf,  was  der  Yorg&nger  gesagt  hatte.   Jetet  liandelt  es  sieb  nicht  mebr  um 

derartige  SchätzuoRen  und  Eindrücke,  bei  denen  man  nicht  pinmal  erfuhr,  wo  und 
au  wie  vieleu  Individueu  sie  gewoonen  waren,  Reudern  um  wirkliebes,  auf  genauer 
EiozelbeohachtuDg  baaireades,  oaturwissenscbaftlicbes  Queileamaterial.  Wie  wir  bei 
d«r  8dMeliint«»aohaiig  mImii  lauge  tommmImd,  d«M  wiritlieh  gemesten  und  be- 
sebrieben,  oicfat  Mob  gesebätst  wird,  so  Ter]«Dg«n  wir  kBnftig  toob  fBr  die  andeven 
KörpermessuDgen  und  für  die  FixiruDg  der  übrigen  physischen  Eigenschaften  eine 
volle  Wiedergabe  der  Erhebungen.  Bezeichnet  der  Beobuchter  jedes  Blatt 
am  Kopfe  mit  einer  Numiuer,  sn  kann  er  alle  seine  sonstigen  Notizen,  die 
Gypsabgüsse,  die  Hand-  und  1  u^^^umrisse,  die  photographischeu  Aufuahmeu,  die 
Haare  u.  s.  w.  mit  der  gleichen  Nummer  Tersehen.  Dadurch  wird  die  Sicherheit 
der  Veneiohnisse  in  hohein  HaaM«  wacliMii. 

Das  Bedfirfniw  nach  derartigen  Schemata  ist  so  allgemein  geftthlt,  dan  es  andi 
anderswo  realisirt  wird.  So  ist  mir  eben  ein  von  Prof.  Karl  Bardeleben  in  Jena 
aufgestelltes  „ Anthropologii'ches  Schema"  zugegangen,  begleitet  von  einer  Auffor- 
derung zu  anthropologischen  Untersuchungen,  an  die  Aerzte  Thüringens  gerichtet 
(Separ.-Abdruck  aus  Nr.  2  der  Correspondenz-Blütter  des  Allgemeinen  ärztlichen 
Vereins  von  Tbttringen  1885).  Mit  der  Zeit  wird  bier  wobl  aneb  eine  weitere 
Gleiebmadinng  erfolgen.  Bs  ist  aber  in  bobem  Maasse  wfinsebenewertb,  und  iA 
begrüsse  deshalb  den  Vorgang  des  Hrn.  Bardeleben  mit  besonderer  Freude,  dass 
auch  für  die  hoiniische  Erforschung  der  anthrupologischen  Verhältnisse  das  Princip 
der  Individualangubca  angenommen  werden  möchte.  Daraus  wird  die  Conse- 
quenz  der  Individualkarten  sieb  von  selbst  ergeben. 

Die  HHrn.  Semon  und  Gürich  nehmen  die  ersten  Proben  der  neuen  Karten 
mit  naeh  Afrika. 

(5)  Hr.  Yirchow  sprieht  Ober 

NMnraiN,  Sohoabeags  ind  toimmiiit 

(Hienn  Taf.  VI  Kg. 

Wlbrend  mmnes  Aufentbaltes  in  Kopenhagen  im  letalen  Sommur  oabm  ieb  die 
Gelegenheit  wabr,  die  dort  befindliohen  ScbSdel  von  Nieobaresen  einer  genaaeren 

Prüfung  zu  unterwerfen.  Es  bestimmte  mich  dasu  namentlich  der  Dmatand,  dass 
diese  Schädel,  deren  Authenticität  zweifellos  zu  sein  scheint,  niemals  genauer  be- 
schrieben wurilen  und  dass,  mit  Ausnaliuie  von  ein  Paar  Exemplaren,  welche  von 
Kopenhagen  aus  in  audere  Samiulungen  gelangten,  und  ein  Paar  audereu,  die  von 
der  Novara-Expeditiun  atammeo,  diese  die  einsigen  sn  sein  scheinen,  welche  jemals 
naob  Europa  gekommen  sind. 

Die  dänische  Gorvette  Galatbea  besuchte  1846  die  Inseln,  als  dieselben  noch 
dfioisch  waren.  Nach  einer  Notiz  bei  Bamaid  Davis  (Tbessurus  craniorum  p.  273) 
brachte  der  SchifTsarzt  Dr.  Mathiesen  eine  Sammlung  von  Schadein  für  den  da- 
maligen Professor  der  Anatomie.  Tbsen,  der  auch  einen  kurzen  Bericht  dartiber 
geliefert  haben  soll  (i' orhandliugai  ved  de  Skandinavitske  ^aiuitorskarnes  »Jette 
mdde.  1851,  S.  12,  418).  Einen  dieser  Sobidel  tauschte  spiter  DstIs  von  dem 
Nachfolger  Ibsen 's>  Prof.  Friedr.  Sehmidt  ein.  Einen  sweiten  erhielt  Retaius; 
er  ist  von  Hrn.  Hamy  gemessen  und  gezeichnet  worden  (Quatrefages  et  Hamy 
Grania  etlinica  j).  -151  PI.  58  Fig.  1  —  2).  Gegenwärtig  befindei)  sich  im  anatomi- 
schen Museum  7.U  Kcpt  iiliagen  noch  11  Schädel,  deren  Untersuchung  ich  durch  die 
gütige  Erlaubniss  des  gegenwärtigen  Vorstandes,  Dr.  Chiebits  und  unter  seiner 
freundlichen  Hülfe  vornehmen  durfte.   Sie  stammen,  wie  auch  wohl  die  fibrigeo, 
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TOD  der  Insel  Teressa.  Da  sie  die  Nummern  11 — 17,  21 — 23  und  28  tragen,  so 
acbeiot  es,  dass  noch  tiia!i^lif>  andcro  Stucke  nbhanden  gekommen  und.  ifeider 
sind  sie  sämmtlicb  ohne  Gesicht  uitd  obue  Unterkiefer. 

Die  Novara  besucbte  die  Inseln  1858.  Von  den  uiitgebrachtei)  Schädeln  hat 
Hr.  Ziickerkandl  (Rdra  der  Nonn.  AntbxopoL  Thesl.  Abtb.  I  S.  19)  xwei  f»- 
Dauer  «l^ehradelt 

Bevor  ich  jedoch  zu  einer  weitoren  Besprechung  der  Kopenhagener  Schfidel 
Obergehp,  möehto  ich  einige  Stellen  an?  einem  Briefe  der  Frau  Cliristiaue  de 
Roepstorff  d.d.  Ko])onhagen,  10.  Januar,  an  Hrn.  Jagor  mittbeib'u,  welche  sich 
auf  weiue  Bemerkungen  iu  der  Sitzung  vom  22.  Juni  1884  (Verh.  Ö.  329  vergl. 
BbendM.  8.  25)  beriehen.  Ich  bfttte  einige  Zweifel  d«r&ber  ausgesprochen,  ob  der 
ntoobereeiflohe  Kfinstler,  der  unser  bnddbafibDUohes  Karisu  aus  Polyeystiflen-Tbon 
angefertigt  bat,  überall  die  typischen  Bigensdiaften  des  Stammes  wiedergegeben  habe. 

Fran  de  Roojistoi  ff  sdireibt  darfibpr: 

„Der  betreffe  II  de  Küu>tl<'r  hat  in  seiner  DursteiluQ^  die  Natur  recht  gut  wieder- 
gegeb«D.  Die  Arme  sind  allerdings  verunstaltet,  aber  die  Abüacbung  des  Jücter- 
hauptes  ist  neberiieh  nidit  evbebUd»  Qberferlabeo.  Bs  gilt  bei  dm  Nioobnvsieii  als 
ein  Zetcben  von  3cb6nbeit,  den  Hintericopf  pat  platt  an  haben,  nnd  es  ist  ein  all- 
gemeiner Gebrauch  bei  den  nicobaresiscben  Müttern,  ihren  Kindern  von  der  Oeburt 
an  den  Kopf  hinten  alizuflnolit  ii.  Sie  maclien  das  in  der  .Art,  dass  sie  ihre  Hände 
anfeuchten  und  damit  die  Köpfe  ihrer  Säuglinge  auf  und  ab  .*anft  (c^ently)  zusammen- 
drücken. Sie  wiederholen  das  j^dcn  Tag  stundenlang.  loh  erinnere  mich,  dass  eine 
Mutter  mir  eines  Tages  mit  grossem  Stola  das  extrem  ubgeüacbte  Uloterbaupt  ihrer 
Tochter  seigte  und  mir  dabei  «rslhlte,  wie  tiel  Zeit  und  Arbeit  es  sie  gelraetet 
habe,  das  Werk  su  Stande  zu  bringen.*^  Hr.  de  Roepstorff  selbst  bemerkt  ge- 
legentlich (Vocabulary  of  dialects  spoken  in  tbe  Nioobar  and  Andaman  Islcs.  Cal« 
cutta  1875.  Spc.  Ed  it.  p.  3),  es  sei  bei  den  MancowrjoLeuten  ObJieh,  die  Köpfe 
ihrer  Kinder  abzudachen. 

Mit  dieser  Angabe  stimmt  auch  die  Erfahrung  der  Novara-E^peditiou  (Anthrop. 
Tbeil.  Abtb.  II  S.  51).  Hr.  Weisbach  bemerkt  darftber  in  sainem  Bericht:  «Ala 
besondere  SigenthSalliiAkeit  finden  wir  im  Hessongsprotokoll  bei  vielen  (der  Sin> 
geborenen)  eine  Abflachung  des  Hinterhaupts  eingetragen,  welches  bei  einigen  selbst 
als  concav  bezeichnet  ist."  Hr.  Hermann  W.  Vnß;cl  hat  sopar  in  dem  Beriebt,  den 
er  in  unserer  Gesellschaft  am  17.  Juli  1876  (Verb.  S.  187)  erhtrtttf't«^,  angegeben, 
dass  die  Eiogeboreuen  ,den  Schädel  ihrer  oft  tvohlgebildeteo  l\iuder  mit  einem 
Brett  flaeh  an  pressen  pflegten.*^  Man  wird  daher  Lesern  Umstände  in  der  Benr- 
theilnng  der  Sobidelform  Redmnng  tragen  mfissen.  Hr.  Weisbach  (ebendas.  8. 
kommt  freilich  zu  einem  scheinbar  entgegengeset/.t«  !!  Resultat;  nach  ihm  ist  der 
Euiifindex  lebender  Erwachsener  -  80,1,  dagegen  der  der  Jimgeren  Individuen  unter 
20  Jahren  nur  -  79,?>.  Der  Unterschied  i«t  freilich  nicht  beträchtlich  und  der 
Schluss  des  Hrn.  Weisbach,  dass  der  Kupf  vom  zwaozigstea  Jahre  au  mit  stei- 
gendem Alter  eine  breitere,  mehr  brachycephale  Form  sieb  aneigne,  rielleieht 
nielit  ohne  Weiteres  ansonehmen. 

Die  Angaben  über  den  SehSdeUndeK  sind  folgende: 

Barnard  Davis  77 

Hamy  (Ketzius)  72,5 

Zuckerkandl  71,5 

 t5,2 

Die  Ton  mir  beredineten  Indicee  der  Kopenbagener  Soliidel  Taxiiren  sehr  Btark: 
sie  gehen  von  70^  (Nr.  1«)  bis  88,7  (Nr.  35).  Das  Mittel  aus  den  11  SohSdeln 
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berechnet  sich  zu  76,7,  dus  uus  den  4  anderen  zu  74,0,  das  auB  allen  15  zu  75,2; 
es  wäre  also  genau  an  der  Grenze  zwischen  Dolicho-  und  Hesocepbalie« 
Gnippirt  HMUi  die  «limniUohen  8<ddd»t  iiadi  den  IndkM,  m»  «riiilt  awn 

6  doliohoMpluüe, 

8  meftocepbale, 

l  brachyci'phaleti. 

Träpt  ruaa  aber  der  künstlichen  Deformation  Rechnung,  so  wird  »'s  wahrschein- 
lich, dass  gerade  die  dolichocepbalea  Schädel  aU  die  typischen  anzu- 
sehen sind.  Dafftr  wttxde  wh  osiob  aoch  auf  Grand  der  EinzelbetraehtungOA  dtr 
Kopenbagraer  Seliidd  aiMapreebeo.  Ich  nSehle  daibai  sng^di  hervorii«beii,  data 
nuÜAyUche  Mischlinge  auf  den  Insilii  nicht  gau  Betten  sind  VDd  daw  Manches  is 
den  breiteren  Schädelformen,  wie  Aueb  Hr.  Uamy  aonimint,  einer  aolehan  lüsehang 
taauschroihon  sein  dürfte. 

Der  Uöbenindex  ist  durchweg  aeLr  beträchlieb: 

DaTis  79 

Zndrarkandl  7M 

 78,7 

In  meinen  Messungen  schwankt  diaaar  Index  swiaehen  76,1  (Nr.  14)  und  84,0 
(Nr.  13).  Der  gemittelte  Index  aus  meinen  M<»Mnngen  beträgt  70,8,  aus  allen 
14  Messungen  79,4.  Der  Hfihenindcx  ist  also  durchweg  h  y  [>  si ceph  al.  Denn 
auch  diejenigen  Schädel,  welche  nicht  deu  uiindesteu  Verdacht  einer  iiunsUicheu 
IMormtion  erregen,  zeigen  ungewöhnlich  hohe  HSbenindieea  s.  K,  Nr.  11,  der  bat 
einem  Breitenindez  von  72^0  einen  Höbenindes  von  81,2  baaitxt 

Die  grdeste  Breite  liegt  bei  der  Mehrzahl  am  unteren  Abtchnitt  der  Parietalia; 
nur  bei  zweien  (Nr.  15  u.  17)  habe  ich  die  Sciilüfenschuppen  als  die  am  weitesten 
abstehenden  Theilc  notirt.  Die  Sttrnbreite  ist  sehr  verschieden:  bei  denjenigen 
Schädeln,  die  ich  für  weibliche  hielt,  und  bei  einigen  dem  Geschlecht  nach  zweifel- 
haften war  aie  tehr  gering  (82—86  nm),  bei  den  anaobeinend  minnliehen  aohwaiihte 
aie  Bwiaeben  94—99  «mi. 

Betoodera  anfflUligist  die  groaaa  Zahl  -von  BUdangaanomalien  an  dieaen 
Sehädeln.    Onter  den  11  sind  nur  2  frei  davon.    Ich  habe  folgende  notirt: 

1.  Bei  Nr.  11  auf  beiden  Seiten  ein  Proc.  front,  aqoam.  feenip<walis. 

2.  Bei  Nr.  Ii  eine  sehr  kleine  Ala  temporalis. 

3..  Bei  Nr.  18  ein  doppelaeittger  Pro&  front  sq.  temp. 

4.  Bei  Nr.  14  etoe  Sutnra  frontalia  peraiatnna  nnd  ein  lateialaa  SahaUatSak 
der  Squama  occipitalis. 

5.  Bei  Nr.  15  eine  Ala  minima  and  ein  Epiptttioom  linka. 

6.  Bei  Nr.  17  ein  Condyhis  tertius  am  ?<>r  magnum. 

7.  Bei  Nr.  21  Ala  minima  und  Stenokrolapiue  beiderseits. 

8.  Bei  Nr.  22  Sutura  frontal,  pers.  inferior  und  Ala  minima  bilateralis. 

9.  Bei  Nr.  25  Proeaaatia  front  sq.  temp.  oompletna  reohta,  iaaonplatiia  liak^ 
Spar  der  Sut  tranar.  oeeip.  leebta. 

Ba  lud  wh  demnach 

Pr*)C.  front,  sq.  taoip.  bUateialta  .  8  mü 


Wii  minima  .   4  . 

Epiptericum   1  „ 

Stenokrotaphie  .......  1  , 

Sntuia  front  peiaiat.   2  „ 

Spur  einer  Sut  traoav.  ooetp.  *   .  1  « 

ScbultstGck  der  Sqnaiaa  ooeip..  .  1  , 

Goadylua  tertiiia   1  « 
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Dm  llehmhl  di«Mr  Anounlwn  betriflt  die  8ohllflMgeg«id,  also  genuU  den 
fBr  di«  G«luciM0twiokeliiiig  widitigtUn  PunkL 

Fnni  de  Roepstorff  bat  die  Güte  gehabt,  der  Oesellschaft  ein  grOMeres  Blatt 
mit  der  photograpbiscLen  Aufnahme  einer  Gruppe  von  10  Eingeborenen  von  Nan- 
cowry  zu  übersentien,  Davon  siad  4  Persooeu  und  eino  Hiiste  auf  Taf.  VI  Fig.  6 
und  7  abgebildet.  Darunter  befindet  sich  linka  unten  Hangbaug-sbu,  der  üuuptUng 
von  Katchall}  oebeo  ihm  Hullou,  derQber  Ke«ai-tün  und  liite  dftfoo  TtebioA-en. 
Fig.  7  ist  tio  Bild  tob  PeijtL  0ieae  AbbtldnogeD  ttimmeo  lieonlidi  got  mit  der 
Besehreibttng  det  Dr.  Seberier  (Betae  der  Norere.  ADthropol.Theil.  11.  8. 51), 
der  die  Nicoharesen  alt  grosse,  woblproportiooirte  Menschen  von  dunkelbroozener 
Hautfarbe  schildert:  ihre  Stirn  leicht  gewölbt,  häufig  schon  geformt,  aber  etwas 
zurückweichend,  das  Gericht  in  der  Regel  breit,  besonders  zwischen  den  äUrkeo, 
vorragenden,  sehr  gebogenen  Jochbeinen,  die  Nase  von  gewübnlicber  ürösse,  aber 
ungemeiii  Imü  ttod  eline  frin«!  Sdudtt»  das  Käoa  sorQokweidiend,  das  Ant 
awisteniiheils  sohfin  sehwars  und  weidi,  naiiehiiial  anf  beiden  Seiten  w«t  henb- 
ftllend.*" 

Ich  will  hier  nicht  io  weitere  Details  eingehen;  ich  verweise  wegen  der  Einzel- 
heiten der  Messung  auf  die  Bearbeitung  des  Ilrn,  W'>i<<bach  in  dem  Nnvara-Bericht 
und  wppen  einer  Schilderung  der  Leute  aut  die  It  l/endige  Darstellung  des  Herrn 
Hermanu  W.  Vogel  (ZeiUcbr.  f.  Btbool.  1610  Bd.  VII  Verb.  Ö.  187  fg.).  Mit  den 
Kfipfen  der  Xarfan's,  wie  sie  auf  TalL  I  dieser  Zeitsehrift  vom  vorigen  Jalire  nnd 
anf  8.  838  der  Te^Üvigen  Verbandlnngen  iriedergegeben  andi  iei|^  ^eb  maaehe 
üebereinstiininong.  Insbeioadere  nuu>he  ich  auf  die  durchbohrten  und  ausgev«.  >  it  s  a 
Ohrläppchen  und  deren  .Ausstattung  mit  Schmuck,  auf  die  vortretenden  Backen* 
knochen  und  die  breiten  NasenflQgel  aufmerkbum.  Ur.  Weisbach  führt  aus  (a.  a.  0. 
S.  57),  daüä  die  Nase  der  Nicobaresen  nach  der  der  Australier,  Neu&eeläoder  und 
btewarts-Iosulaner  die  absolut  breiteste  und  ihr  Mund  ausser  den  Australiern  der 

Bs  liegt  jedech  «in  besonderer  Gmnd  Ym,  anf  diese  Veibiltnisse  einsa* 
geben;  Frau  von  Roepstorff  bat  die  äebr  grosse  Freundlichkeit  gebebt,  uns  aneb 

säninitliche  Fliotographien  von  Seh:  mbengs,  welche  sie  be(>itzt,  zur  .Ansicht  tu- 
zuschicken  und  davon  ein  I'uar  der  Gesellschaft  zu  schenken.  Da  dies  die  ersten 
Abbildungen  sind,  welche  meines  Wissens  von  diesem  Volke  aufgenommen  wurden, 
SO  liabe  ieb  wa  den  Gruppenbildern,  welcbe  Frau  Roepstorff  surückgewQnscht 
bat,  anf  Tat  VI  Fig.  4,  ö  and  8  tax  Vergleiebnng  mit  den  Nioobareseo  die  besten 
Bilder  wiedergeben  lassen. 

Schon  die  Galathea-Expedition  brachte  die  Nachricht  mit,  da&s  im  Innern  von 
Gross-Nicobar  ein  wilder  Stamm  existiren  solle,  der  ^ter  sei,  als  die  gewöhnlichen 
Nicobarehen,  aber  von  m  niederer  Cultur,  dass  die  Nicobaresen  sie  mit  AftVr!  ver- 
glichen, lir.  de  Roepstorff  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  ciucn  jungen 
Bniseben  dieses  Stammes  sab  (1873).  Br  bwiebtet  darüber  in  seinem  Toeabnlary 
p.  8:  «die  kleinen  sebiefen  mongeliseben  Angen  gdien  dem  Gesiobt  einen  beeondeien 
Audmek,  der  Hinterkopf  war  nicht  abgeflacht,  der  nntere  Tbeil  des  Gesichts  mebr 
vorstehend.''  Er  fand  diesen  Typus  sehr  verschieden  von  dem  der  Bewohner  von 
Trinkut,  Nancowry,  Camorta,  Katchall  und  Car  Nicobar,  welche  wenig  Mongolisches 
an  sich,  hätten,  dagegen  sei  dies  der  Fall  t  -  i  den  übrigens  viel  helierfti  Bewohnern 
von  Showra,  den  s<^enaunten  Tatat.  L>auialt>  uunutü  Lir.  von  Roepstorff  den 
Inlandsslamm  ^on  6rass>Nleobnr  Shobaeng*. 

BfUM  bat  er  nns  &ber  seine  Temnebe,  dem  Volke  beisnkommen,  anafilhrlidi 
bericbtet  (Seitsehr.  1883  Bd.  14  S.  öl>.  Er  nennt  nnnmebr  das  Volk  Seboinbengp. 
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Ziitrst,  ]^~C>,  sah  er  im  Ganges-Hafen  an  der  NordkQste  von  Gro8s-NKt^1>:ir  wieder 
einen  d^'isi-lben:  er  hatte  .nichts  von  einem  Papua  odpr  Nppritn,  ps  vrar  vielmehr 
ein  MoDgoie.'^  im  October  1660  twurde,  wiederum  im  Ganges-Bafen,  eio  anderer 
Mann,  Namens  KoaJ,  angetrofifcn  (a.  a.  0.  S.  54).  „Sobald  ich  ihn  erblickte,  war 
Ith  «eher,  Papua-Blnt  vor  mir  sn  haben.  Sein  Haur  wwr  fippig»  buicbig  and  leicht 
g^lyselt  (4»irlcd),  bedeckte  gleichmisng  die  Flacke  des  Eopfee,  woelie  mber  nicht, 
wt«  bei  den  Negritos,  in  Bfiaehelii  (eJumpt).**  Eine  AbbildiiDg  dieses  IfanDes  k5oDea 
wir  nun  in  Fip.  4  gotten. 

Kiiic  n<  ii»>  I'lxpeditioü  uilt  OlüTst  Cadell  wurde  im  März  IS'^l  uatfrnomraen. 
Mau  drang  gleichfalls  vom  Norden  her  in  Gross-Nicobar  ein  und  hatte  das  Glück, 
sehr  bfttd  auf  EoaJ  so  stoeseo.  Aach  eine  Reibe  aoderer  Sehonbengs  wurde  ge- 
troffea  und  Hr.  de  Roepstorff  fiberseugte  eich  (s.  a.  O.  8.  67),  das«  Koal  der  ein- 
sige war,  welcher  an  Papua-  oder  Negrito-Abstammnog  erinnerte.  Alle  anderen 
halten  den  Habitus  von  Mongolen,  insbesondere  „entscliieden  schiefe  mongolische 
Augen"  uud  laiig(»s,  sf^hlichte«,  schwarzes,  jedoch  etwas  ins  Bräunliche  ziehendes 
Haar.  Die  Aehuliclikeit  mit  den  Tatat  von  Showra  luelt  er  fest,  aber  er  gestaud 
offen  ein,  dass  die  Schonabeng  von  den  KQstenbewohueru  sich  ,so  wenig  unter- 
scheiden, dass  nur  ein  geübtes  Auge  den  Uoiersebied  merken  wflrde,  falls  sieb  ein 
Schombeng  unter  den  letsteren  befinde." 

Die  uns  zugegangen  Fhntographien,  iii^bchondi  ri  li  i  in  Fig.  8  wiedergegebene 
Gruppe,  wurden  bei  (lelegenheit  einer  nach  dem  To^ie  (ir^  Hrn.  de  Roepstorff 
im  St-ptemher  ISS-i  durch  seinen  Naclifoljrf'r  unternommenen  Kxpedition  in  der 
Nähe  des  Ganges-Hafen  aufgenommen.  Drei  der  Leute  wurden  bestimmt,  die 
Beamten  in  die  Niederlassaog  (soviel  ich  verstehe,  nach  Camorta)  zu  begleiten,  aber, 
obgleich  sie  ganz  ruhig  au  sein  schienen,  so  entflohen  sie  in  der  aweilen  Nacht, 
bemSohtigten  sich  eines  kleinen  Canoes  und,  wenngleich  des  Segelos  gans  unkundig, 
trieben  sie  in  die  tMCade  See  hinaus.  Man  hat  seitdem  keine  Spur  von  ihnen 
aufgefunden,  und  es  steht  /.n  lu  fürchten,  dass  das  Völkeben  sieb  noch  mehr  scheu 
vor  den  Europäern  zuriickzieheu  werde. 

Von  den  beiden  nach  links  gesetzten  Leuten  in  der  Gruppe  Fig.  S  ist  bemerkt, 
dass  sie  sich  am  meisten  dem  mongolischen  Typus  annfbem.  Jedenfalls  haben  sie 
nicht  das  Mindeste  an  sich,  wodoreh  sie  sich  dem  Typus  der  Andamanesen  oder  ande- 
rer Negritos  oder  gar  der  Papuas  annäherten.  Das  darf  nunmehr  wohl  als  festgestellt 
angesehen  werden.  Sehr  viel  schwierif^er  scheint  mir  die  Frage,  ob  die  Si  honibcnp«« 
ein  von  den  fibricpn  Nicnbaresen,  mit  «  twai^er  Ausnahme  der  Schom-  I  atat,  b 
verschiedener  Stamm  seien.  Wenn  selbst  Ur.  de  Roepstorff  anerkennt,  dass  sie 
sie  sich  von  den  Küstenstämmeo  so  wcuig  unterschieden,  dass  nur  ein  geübtes  Auge 
den  Unterschied  merken  würde,  so  scheint  dies  mehr  auf  einen  Gegensats  «wischen 
Hochlands-  und  Kfistenstimmen  hinsuweisen,  wie  er  auch  anderswo,  i.  B*  auf  Geyloo, 
hemntritL  Es  if^t  wahr,  dass  manche  Differenzen  auch  in  den  Abbildungen  be- 
merkbar werden,  al-er  <iie  Frage  ist,  ob  sie  konstant  sind.  .Xuf  einem  rifr  kleineren 
Gruppenbilder,  weirlie  nicht  wiedergegeben  ttind,  si«ht  man  i  Pr<itilanhiehten.  dar- 
unter Vater,  Sohn  und  Bruder:  zwei  von  diesen  haben  eine  prognalbe,  zwei  andere 
eine  orthcgnstbe  Mundsteilung.  Aber  von  den  beiden  «rsteren  hat  wiederum  der 
eine  eine  gerade,  sogsr  schwach  couTexe,  der  andere  (Kontri's  Bruder)  eine  tief 
angesetzte,  kurze,  eingebogene  und  fast  negerartige  Nase.  BeTOr  es  möglich  sein 
wird,  diese  Differenzen  zu  klären,  wird  wohl  noch  manche  genauere  Untersuchung 
erfnrderÜrh  sein,  VorlSufig  möchte  ich  nur  das  betonen.  iJriH«  allem  Ani*chein  nach 
die  Schombengs  den  Nicobaresen  nAher  stehen,  als  die  let/tereu  zugestehen  wollen. 

Id  dieser  Beziehung  habe  ich  noch  eine  Mitthciluug  zu  machen.    Herr  de 
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Roepstflrff  8«hiekte  mir  «nf  mdn  Bfsaohm  naeli  d«r  Expedition  ron  1881  cum 

^Sssere  Anzahl  Ton  Haarproben  sowohl  von  Nicobareseo,  als  VOD  Scbombengs; 
anch  ein  Paar  tod  Showra  und  „zur  Vergleiobong*  tod  AodaauuMMD  aind  dabei. 
X)abei  stellt  sich  Folp^^niles  heraus: 

1.  Die  aDdamuue.sischen  Haarprobeu  dtamiueu  vou  zwei  Jungen  her.  Das 
Haar  ist  uugeiueiu  fein,  schwarz  und  spiralig  gerollt.  Wahrscheinlich  wCurde  ea 
•pttar  itirker  gewoideo  Mio,  aber  die  Feinheit  der  Spiralrdllehen  «Qrde  «obl  ge- 
blieben teta.  Bei  dem  doea  Jongea  (Bida}  eehen  aie  genau  wie  die  Spiralidllehea 
von  Zulu-fiandem  ans;  es  sind  enge  Schrauben  von  etwa  1,5 — 2  mm  lichter  Oeffnung. 
Bei  dem  anderen  (Lipoia)  bildeu  sie  gauz  laug»»  und  sehr  gleichmüssige  Köllen  bis  zu 
\5  7nm  Länge,  die  so  regelmässig  aussebeo,  als  seien  sie  künstlich  um  ein  ötabcben 
gewickelt.  Die  Farbe  ist  sobwarZi  jedoch  mit  einer  röthlicben,  erdigen  Masse  so 
reich  durchsetzt,  daaa  die  Farbe  etelleoweise  sehr  tmuoher  wird.  Bei  der  mikroskopi- 
sehen  Untersndiang  sind  die  Qnwsdinitte  vielftuih  aierenlBnnig,  mit  voUatindig  einge- 
drOckter  OoneavitiW  oder  wenigstens  langoval  mit  einseikiger  Abflachong,  selten  nutd. 
Unter  einer  farblosen  Cuticula  sieht  man  die  Rinde  sehr  dicht  mit  f«  iustea  sehwin^ 
liehen  Körnchen  erfüllt,  welche  an  dickereu  Schnitten  einen  bräunlichen  Ton  erzeugen; 
die  mittleren  Theile  sind  sehr  wenig  gefärbt  und  ein  Markstreif  fehlt  fast  gänzlich. 

2.  Von  den  Schorn bengs  sind  5  verschiedene  Proben  vorhanden,  nebmlich 
von  den  ZeitMbr.  XIY  &  61 — 68  genannten  Penonea.  Wie  Herr  de  Boepstorff 
selbst  angab,  bsetand  eine  erhebliehe  Tereehiedenkeit  swieeben  Eoal  nnd  den  übri- 
gen Personen  in  Beeng  anf  Haaibescbaffenbdt  Ich  gebe  daher  eine  etwas  genaaere 
Beschreibnn:!: ; 

a)  Das  liaar  von  Koal,  dessen  Gcsamrntbeschaffenheit  aus  der  Abbildung  Fig.  4 
eraichtlich  i&l,  erscheint  verworren,  aber  lose.  Die  eiiijseiueu  Ilaare  hal>en  grössere 
Windungen  (curls),  die  sich  auch  wohl  xu  Ringen  suhlieäsen,  aber  diese  Ringe 
haben  einen  Dorebmeseer  von  1  em  nnd  darüber,  nnd  nirgends  bild«i  sie  Spiralen 
oder  gsr  Bollen,  Sie  sind  weioh  und  im  Ganaen  von  btinalidisehwarser  Farbe, 
aber  es  finden  sich  darunter  nicht  wenige  heilbraune  und  sogar  eincolne  weisseu 
Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  diinii  und  von  der  Fläche  aus  gesehen  echwarz- 
brauu  rait  eiuein  driuneti,  etwas  ungleichen,  schwarzen  Markstrf ifen.  «uler  liellgelb- 
brauu,  fast  gmz  homogen,  ohne  Markstreifen,  oder  endlich  farhios,  nni  einem  breiteren, 
lufthaltigen  Markstreifen.  Auf  Querschnitten,  von  den«-n  manche  eine  länglichovale, 
die  meisten  eine  randlidie  Gestalt  haben,  sieht  maa  deu  guteatwiokelten  Markstreifen. 

b)  Das  Haar  von  Alleo  (30—35  Jahr)  ist  gans  seblioht,  stark,  in  gcosser 
SMmnmng  gebogen,  glünsendiichwarz. 

c  u.  d)  Das  Haar  von  Towkow  und  voo  Ab^an  (beide  16— »18  Jahre  alt)  ist 
straö,  schlicht,  stark,  gauz  schwarz. 

e)  Das  Haar  von  Taug  (Vater  von  Ahean)  schlicht,  8tra£^  schwarx,  mit  gelblich- 
braunen  nnd  grauen  Exemplaren  untermischt 

Bei  der  mikroekopisciien  Untarsnohnng  erseheinen  die  Haare  der  4  letstgeaannten 
Personen  im  Gänsen  sehr  dunkel,  jedoch  dunkelbnnn,  nioht  sehwars;  auch  erkennt 
man,  wenngleich  undeutlich,  im  Innern  einen  eebr  dunklen,  nicht  ganz  regelmässigen 
Markstreif.  Auf  Querschnitten  bemerkt  man,  da««  die  Dicke  der  einzelnen  Stücke 
erheblich  varilrt,  das»  dagegen  die  Gestalt  regelmässig  eine  rundliche  ist.  Die 
Cuticula  ist  »ehr  schwach,  das  Pigment  in  grosser  Dichtigkeit  in  deu  äusseren 
Bindensdichten,  aas  diebten,  länglichea  Gruppen  echwärslicber  Körnchen  zusammen- 
gesetsl^  die  Gruodsubstana  in  sehr  feinen  Qoerichnitten  eehdnbar  farbloe.  Dasa 
dies  jdbch  nicht  ganz  sotrifit,  beseogt  schon  die  sehr  dunkle  Flrbuag  den  Haan, 
welohe  tu  der  Zahl  der  PigmeatkSracben  in  keinem  riebtigen  Vorhiltnisse  steht; 
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noch  mehr  siebt  man  es  «o  den  Kell>liohbrMifien  Hmkh  toh  Tang  (Nr.  e),  «eiche  gv 

keine  Körnchen  enthalten,  soodeni  ein  ganz  gleichmussig  gelbes  Aussehen  besitzen. 
Die  weissen  Haare  von  Tang  sind  ganz  farblos;  auch  dfr  verhähnissmassig  starke 
lufthaltige  Markstreif  erscheint  nur  schwiirzlirh.   so  lan^e  I/uft  darin  enthalten  ist. 

3.  Von  den  Shom->Tatat  von  der  Insel  Sbowra  babti  ich  zwei  Proben 
erhidten: 

a)  toa  Itoe,  einem  Mann  von  85  Jabren,  eine  wellig  eingebogene  Locke  von 

dickem,  schwarzem  Haar. 

b)  Tou  Tsisjü,  gleichfalls  einem  25jnhrig<>n  Manne,  ein  langes»  straffes,  hartes, 
nur  wt>nig  ^ettogeues,  glänzend  schwarzes  Bündelchen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  vorzugsweise  runde,  seltener  ovale 
Stücke  von  sehr  dunkler  Farbe,  in  welchen  banfig  ein  tiefbnnner,  jedoch  sehr  oft 
aneb  ein  nicht  gefirbter  Harkstreif  enthalten  ist  Die  Pigmentkdmcfaen  sind  etwas 
grosser,  meist  dunkelbraun,  zuweilen  aucb  fast  schwarz;  im  letzteren  Falle  hat 
der  Querschnitt  ein  bläuliches  Ausseben.  Der  Hauptsitz  der  Kfirnchen  ist  in  den 
peripherischen  Schichten  der  Rinde. 

4.  Von  gewöbulichen  Ni cobar  ci^c  u  besitze  ich  19  Frohen  und  zwar  10 
von  Camorta  (darunter  1  Frau),  5  von  Nancowrj  (darunter  1  Frau)  uuü  4  (oder 
sicher  3)  von  Katehall.  Dem  Alter  nach  variirten  die  Leute  von  6  Jahren  (Nan> 
oowry)  bis  stt  50  Jahren  (Katchall).  Ausaerdem  sind  Proben  von  2  Frauen  von 
Nancowry  vorhanden,  bei  denen  angegeben  ist,  dass  sie  Mischlinge  waren:  einer 
55jährigen  Frau  von  Malacca,  al*  Tochtr-r  eines  westiridij-dien  Nejjers  l>ezeichnet,  deren 
Haar  fasi  güuz  grau  ist,  und  ihrer  jährit;en  Enkelin,  deren  Vater  eiu  Malaye  war. 

Die  Haare  der  gewöhnlichen  iNicobaresen  zeigeu  unter  einander  uur  geringe 
Unterschiede,  auch  die  der  Weiber  sind  fast  gani  übereinstimmend.  Die  Farbe 
erscheint  bei  blosser  Betrachtung  aehwars,  nur  bei  wenigen  braunachwars  oder 
briUintich;  die  ftlteien  Personen  hatten  mehrfach  melirtes,  mit  grauen  oder  silber- 
^beoen  Exemplaren  untermischtes  Haar.  In  der  Form  erscheint  dasselbe  bei  ein- 
zelnen Leuten  ganz  gerade  tjnd  straff,  pewöbnlich  abfr  ist  die  Locke  etwas  gebogen, 
nur  in  wenigen  Fällen  ist  die  Bieguug  stärker  oder  gar  mehrfach  vvellcnföriuig. 
Obwohl  die  Liaare  sieb  nicht  gerade  hart  anfühlen,  s.o  sind  sie  doch  stark.  Bei  der 
mikroskofMlaehen  Betrachtung  überwiegen  die  starken  Exemplare,  welche  a^r  dunkel- 
braun oder  schwarz  erscheinen.  Einen  Markstreif  besitsen  die  wenigsten,  jedoch  seigen 
Ucb  zuweilen  ganz  kurze  Strecken  eines  sehr  dunklen  feinen  Streifens.  Der  Quer> 
sclmitt  hat  eine  runde,  selten  ovale  Form;  die  Cuticula  ist  sehr  schwach,  das  Pig- 
mer.t,  ans  kleinsten,  schwärzlichen  Körnchen  bpstehend,  bau{itsric:hlich  in  den 
äusseren  Kiudeoschicbteu  aufgebäutt,  und  diese  dadurch  in  etwas  dickeren  Schnitten 
gelbbraun  oder  grünlichbraun.  Am  Centram  sieht  man,  als  Andeutung  des  Mark- 
Streifens,  r^elmftssig  eine  belle,  rundliche,  deutlich  abgesetxte  Stelle,  gelegentlich 
einige  kleinere  Häufchen  schwarzbraunen,  klumpigen  Pigments.  In  den  weissen 
Hiaaren  fttbrt  der  Markstreif  Luft;  gelegentlich  finden  eich  noch  Reste  br&oolicben 
Pigments  in  der  Rinde. 

Fa^se  ich  das  Gesammtergebniss  dieser  Mittheilungen  zusammen,  so  ist  es  fol- 
gendes: 

1.  Die  Andamanesen  sind  durch  ihre  Haarbildung  von  sAmmtlicben, 
auf  den  Nicobaren  ausissigeii  Stämmen  scharf  geschieden.  Auch  das 
Haar  dss  Schombeng  Kcal  darf  in  keine  Parallele  mit  dem  Miooopte-Hnar  gestellt 

werden. 

2.  l>ie  Iluarbildung  siim  in  1 1  i  e  ii  e  r  n  i  co  b  arcsis  c  h  er  ötaiiituu  dttferirt 
SO  wenig  unter  sich,  dass  eine  Veranlassung,  einen  oder  zwei  dieser 
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St&iniDe  für  allophyl  anKUseben,  daraus  nicht  entnommeo  werden  kann. 
Das  Hauptmerkmal  für  di»'  Untprsclioiilung  beruht  in  der  StSrke  d^'r  Fnrhnng  und 
der  grö^spren  Hiiußgkeit  eines  pigmentirten  Markstreifens  im  Haare  Uer  iSciiombeog 
uud  der  Öbowra-Leute. 

9.  Dat  Hamr  steht  in  dar  Mitta  swischan  dam  atraffan  Haar  der 
mongoliaeheo  und  dan  aelilichtaii)  jedoch  laicht  gaboganan  oder  welli- 
gen Haar  der  malayiacben  und  indischen  Stimme.  Eine  Zu.v  m  ;jng  der 
Nicöbarescn  zu  der  einen  odt  r  and<'rf>n  dieser  Rasopn  nuf  Grund  der  Haarl>of;chafFf»n- 
beit  i'^t  rieht  n^öglicli.  Jedenfalls  hioteii  die  liinteriodischen  Stämme,  X.  B.  die  Hügel- 
stäoiiuc  von  Cbittagoog,  viele  Analogieu  dar. 

Aach  die  Haiitftrt»aDg  ist  wenig  bestiiDmend.  Alle  Sehilderuugca  arweiaan, 
daaa  die  NicebaNi«»  und  awar  die  KQetenbeTlHkeraDg  am  atirlnten,  eio  verblltDisa- 
misag  donklea  Golorit  haben,  wie  an  den  dankalfittbigt'Ti  St'mimen  Indiens  eigen 
ist.  Rechnet  mnn  dazu  die  höhere  Statur  und  die  mehr  bypsidolicliocephale  und 
nur  durch  die  kruutliche  Veruni-taltuiig  des  kindlichen  Kopfe«  häufig  verkiirzte  und 
verbreiterte  K«>pUoruj,  so  gewinnt  man  ein  Bild*der  physischen  VerbältDisse,  vrelcbes 
«ine  poaitiTe  ^«invng  dmar  Leota  von  den  Ifaianoiani  und  den  Negritoa  arfior- 
darUdi  macht  Dia  geographiiche  Lage  der  laaeln  bringt  den  Gadanhen  nahe,  das» 
(•ine  wiederholt«  continentale  Einwanderung  von  Hintarindien  aus  stattgefunden  bat 
und  dass  die  Vorfahren  sowohl  der  gewöhnlichen  Nicobaresen,  als  der  Schombengs  und 
der  Sfbom-Tatat  auf  der  gegenfiberließenden  Küste  des  Festlandes  gesessen  haben. 
Die  lioguistif^cbe  Vergleicbuog  wird  boffeutlich  mehr  Licht  io  diebe  BeziebuDgen 
bringen,  für  deren  AnfkUroDg  auch  die  vergleichende  Osteo'ogie  bis  jetzt  nicht  ge- 
genügendea  Ifatarial  darbietet  Ea  iat  dringend  an  wünschen,  daia  aowdil  von  den 
verschiedeoeo  Inseln  der  Nicobaren,  als  auch  von  den  wilden  Stimmen  Vorder- 
and  Hinterindiens  Schädel  in  grösserer  Zahl  beschafft  werden. 

Besonders  lehrreieb  aber  scheint  mir  das  Beispiel  der  verhältnissmässig  so 
'kleiuen  lu:>ejgruppe  für  die  Beuitbeilung  der  dunklen  J^tämuie  Indieo««.  Manche 
phantasiereiche  Anthropologen  leiten  die  letzteren  ohne  Weiteres  von  einer  ür- 
baT0ikening  von  Negritoa  ab.  ^uo,  die  Nicobaresen  stehen  den  Negritos  der  An- 
damanen  liumlich  gans  nahe,  und  doch  vonisohen  ida  sidi  nodh  hantigen  Tagea 
mit  denselben  nicht,  noch  finden  sich  Oebergänge  zwischen  bttden.  Ea  dftffte 
wohl  kaum  zu  bezweifeln  ?ein,  dass  in  älterer  Zeit  auch  die  Nicnbareo  von  Negrilo- 
Stänimen  besetzt  waren,  Insoferii  war  <ier  (jednnke,  irgendwo  auf  den  grösseren 
Inseiu  iuiandsstamme  von  Negrito-Descendeuz  zu  linden,  eio  ganz  rationeller.  Aber 
allem  Anschein  nach  hat  dia  Binwaadarung  conünantaiar  Stimme,  welche  schon 
dnnkalfitfbig  ainwand«rtan  und  es  nicht  erat  dnndi  den  Gontakt  mit  Mincopiaa 
worden,  die  letzteren  aus  den  nördlichen  Inseln  g^nalich  Tordiingk,  so  dass  ihnen 
nur  die  südlichen  geblieben  sind. 


in  Kopenhagen. 
MkobsrsD,  Terena 
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(ß)  Hr.  n.  IlaDdelfflann  fibenendet  d.d.  Kiel,  den  10.1iiiil684  weiten 
MMthiicbten  betreffeod 

den  Opferbravob  bei  BesitzergrelfUnieM  und  Bauten. 

Bei  wiederholtem  Durchblättern  der  VerhandlunRen  von  1883  fiel  mir  die  merk> 
würdige  Üeberohistimmung  auf  zwischen  der  Mittheilung  13  S.  28f>  des  Ilerm 
Direktor  Weineck  aus  Zeusi  tx-i  Friedlnnd,  Kreis  Lfibben,  und  deu  ungefähr 
gleichzeitigen  Beobacbtungeu  dea  Hrn.  Prof.  Pansch  im  Blocksberg  bei  Holtenau, 
Kreta  Bckeroforde  (CoireepODdeiiiblatt  der  Deutaehen  «Dtbropol^giMbeD  Gosell- 
eebaft  1883  S.  54).  Hier  wie  dort  eio  vieredctgea  Fundament,  ana  Paldatelnen  in 
Lehm  aufgesetzt,  von  zien  ll  Ii  gleidieui  Flaebeoinhalt;  in  ZeuBt  (3  m  lang  und 
4,50  m  breit,  im  Blocksberg  7  m  lang  und  4  m  breit;  doch  waren  die  Grundinauern 
hier  dicker  und  hoher.  Der  Binnenraum  war  an  bpidcn  Stfllon  mit  Lehm  aua- 
gefüllt,  worin  wieder  Feldsteine  fest  eingestaujpft  und  vtiruiauerl  waren.  Zum  Ver- 
gleich eiinneire  ich  daran,  dass  auch  beim  Dunnewerk  und  zwar  in  dem  Erdwall 
hinter  der  Waldemare-Mauer  ein  Kembaa  von  Feldetoinen,  wdche  in  Lehm  ein- 
gelegt sind,  conatatirt  ist;  vgl.  Zeitschrift  der  Gesellaeheft  lur  Scbleetrig-Holst^- 
Lanenburgische  Geschichte  Bd.  XIII  S.  29—30. 

Ohne  Zweifel  haben  wir  es  also  mit  fruhrnittelaltorlichen  Grundbauten  zu  thun, 
aus  einer  Zeit,  als  noch  kpin  Kalkmörtel  üblich  war.  Und  nun  bietet  uns  das  Fun- 
dament von  Zeuist  ein  offenkundiges  Beispiel  jenes  Opferbrauchs  der  Bauleute,  auf 
weichen  ich  in  den  Verhandlungen  1884  S.  115  u.  188  sowie  Hr.  Virchow  ebende«. 
S.  308  Bexog  genommen  haben.  Zwei  nufgemauerte  Hohlr&ume:  in  jedem  iwischen 
Fferdeknochen  ein  auf  einer  Schicht  Asche  aufgestellter  Topf,  gefüllt  mit 
Grus,  worin  ein  Eisen geräth  hineingesteckt  war.  Im  Blocksberg  sind  die  Verbält- 
nisse nicht  fjanz  i=n  deutlich,  aber  von  unverkennbarer  Aebnlichkeit.  Laut  einer 
späteren  Mittheiluug  vom  lo.  Uctober  l^b3  in  der  Kieler  Zeitung  fand  sich  hier 
ein  grosser  platter  Stein;  darauf  und  daneben  eine  Schicht  von  Asche  und  Kohlen, 
sowie  aneh  einige  KnochcnstüclEe,  Topfacherben  und  Eisentheile;  und  diese 
ganze  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  Heerdstltte  war  mit  einer  Steinpflasterung 
bedeckt,'  bez.  geschOtzt.  Auch  sonst  sind  in  der  Lehmmasae  noch  Brandschichten, 
Kohlen  und  Eisenrepte  vorgekommen;  al>er  hier  war  offenbar  di«»  Hauptstelle  des 
Opferbrauch<>i.  und  dio  UeberpflasteniDg  sollte  m.  E.  die  in  Zeust  und  sonst  beliebte 
ümmaueruug  ersetzen. 

In  denselben  Gesachlaltreis  gehört  «udi  die  von  Hrn.  Direktor  Weineck  (Verh. 
1883  S.  390,  Nr.  19)  berichtete  Beobachtung  dea  Gistwirths  an  Trebatsch»  Kreis 
Läbben:  eine  mehr  &h  1  m  h<^  kegelförmige  Mauerung,  oben  offen,  mit  weissem 
Sand  gefüllt;  darin  ein  Krug  vnll  Sand;  oben  auf  der  Mauerung  ein  Pferde- 
gerippe; alles  einige  Fuss  unter  der  Erdoberfläehf>  des  (iart*  us.  Also  hier  keine 
Beziehung  auf  das  einzelne  Gebäude,  sondern  auf  den  Wohuplatz  im  Allgemeinen, 
wie  ich  Verh.  1884  S.  140  mich  bereits  dahin  ausgesprochen  habe. 

Schliesslich  h»be  ich  noch  h^orsnheben,  das«  nach  Mittheilung  des  Heim 
Direkter  Luchs  in  Breslau  (Gorrespondenablatt  der  Deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft  1884  S.  108—109)  solche  brunnenartige  Holzeinfassungen  mit  Thon- 
gefäfisen,  Thierknochen  u.  j«.  w.,  wi<»  die  zu  Ratihor  CVerh.  ISSl  S.  33),  in  Schlesien 
öfter  vorkommen  und  dass  er  dieselben  ins  Mittelalter,  vielleicht  bis  in  das  13.  Jahr- 
hundert, hineinsetzt. 


(III) 


(7)  Herr  M.  von  S«idlits  übeiModot  mittetet  Scfaraibens  d.  d  Tiflii^ 
9./S1.  Febnur  folgende  Mittheilong  Aber 

BiMiliUM>Kwira, 

ein  Sittenbild  ans  dem  Leben  der  Graainer  (Imeretiner)  am  oberen  Bion. 

Die  Bewohner  der  Ratscba,  samal  die  um  den  Hauptort  dieser  ProTinz,  den 
Pledcen  Oni,  lebenden  Grunner  (Imeretinw)  feiern  ceit  nuTordenklicbco  Zeiten  dut 
dritten  Sonntag  im  Januar  a.  St,  der  in  diesem  Jahre  anf  den  SO.  Januar  (1.  P»- ' 

bruar  u.  St.)  fiel«  ab  den  Rindereoantag  —  Bosslobiss-Ewira').  Dieses  Fest 
wird  folgeinlermaassen  hepangen:  Am  VotabeiiH  i»MM>s  Sonntags  bert'iten  die  Rat- 
schinc^r  aus  Milch,  Butter  iiinl  Eiern  eineu  Kucbeo  mit  liobueQ  oder  eioem  aoderen 
Meblsurrogat.  Nachts  uebtnen  zwei  Männer  diesen  Euchen,  Schweinefleisch,  ein 
robes  Ei»  eine  Flaeofae  oder  einen  Krng  mit  Wein  nnd  ein  kleinea  Glas  und  begeben 
uek,  nadidom  sie  awei  Knaben  anf  ihren  Rfieken  genommen,  in  den  BflÜBlstall, 
Tor  sieh  hin  eioe  angeafindete  Wachskerse  haltend  und  «boseel,  bosael*  rufend. 
Im  BlUIdttalle  angelangt,  segnen  sie  das  Vieh  und  Geflügel,  dabei  fortwährend 
.bosse),  boftspl*  rufend.  Dann  nehmen  sie  das  Ei  und  ptreichen  mit  ihm  über  den 
&fioken  der  Vierfusser  hin,  dabei  murnieliul:  ^werde  rund  und  feist  wie  dieses 
Ei*.  Daun  streichen  sie  über  die  Höroer  des  Viehes  mit  einem  Stück  Fett,  dazu 
sprechend:  , werde  fstt,  wie  dieser  Spook***  Nadi  diesem  Einsalben  beginnen  sie 
dem  Vieh  die  Wolle  oder  Borsten,  dem  Geflttgol  die  Federn  ausinrnpfen*  Dieses 
geschieht,  damit  Yieh  und  Pasel  im  Lauf  des  Jahres  vor  rdaseoden  Thieren  ge- 
sichert bleiben.  Nach  Beendigung  dieser  Procedur  werden  der  herbeigebrachte 
Kuchen  und  das  Ei  im  RfifFelstallc  versteckt,  der  "Wein  und  der  Speck  aber  hier 
verzehrt.  Zurück  bezieht  man  «ioh  im  selben  Aufzuge;  nm  TIause  angeliingt,  findet 
man  aber  die  Thür  vod  den  im  iiuuse  befindlichen  Frauen  geschlossen  und  erhalt 
keinen  Einlass.  Da  klopfen  denn  die  MSnner  von  anssoi  an  die  Thflr  und  rufen: 
,,was  Ar  eine  Thflr  ist  das?*  —  ,^Keine  Thflr,  aber  das  Thor  Gottes"  ~  antworten 
die  Prsuen*  «Oeffbe  uns  die  Thflr*,  ruft  eioQ  Stimme  von  aussen  nnd  erhilt 
zur  Antwot:  „sage  uns,  was  du  bringst  und  ob  gute  Mähr?"  —  ^loh  bringe  Euch 
alles  Mögliche  —  Gold,  Silber  wnd  andere  Kostbarkeiten."  —  -^•iR*'  uns  in  «olchem 
Kalle,  was  Du  uns  von  unseren  liindern  bringet?"  -—  „Die  Rinder  übermachten: 
stellt  zum  Frükiiug  ein  Joch  her,  so  werden  sie  arbeiten."  —  »CInd  die  Kühe?"  — 

„Befshlen,  ihnen  einen  Pinta  hersostellen«  da  sie  kalben  wttnkm.*  —  Und  die 
Sohweine?*  —  «BeMileo,  ihnen  einen  Pinta  an  rebigon,  da  auch  ne  sieh  bald 
vermehren  würden."  —  Die  Hfihner  übarmaehten  dasselbe  o.  s.  w.  —  «ünd  die 

Weiber?  —  „Sind  alle  in  gesegnetem  Zustande  und  so  erwartet  Knaben."  —  „Aber 
die  Manner?"  —  „Hipss<*n  ihre  neile  herrichten,  nm  an  die  Arbeit  zu  gehen.** 
Endlich  öffnen  die  \Voil)er  die  Thür  und  werfen  dem  ersten  Eintretenden  ein 
Stück  Teig  ins  Gesicht;  duuu  begiout  eiu  Fe^tgelage.  Nach  diei^er  Ceremonie  be» 
gtebt  sieh  einer  der  U&nner,  nur  nioht  Ton  denen,  die  in  den  BUffelstall  gingen, 
dahin,  den  Enohen  und  daa  Bi  sn  suohen,  um  dieselben,  wenn  er  eie  findet,  ohne  Je- 

1)  Die  Beneonwig  Hosslöba  fnr  diesen  Hontttai;  (Kwira)  ist  eines  der  zahlreichen  (wie 
ssabatoni  Im  Miogrsl,  fnr  Sonoabend,  asapone,  die  Seife,  baeri,  die  Luft  u.v.a.) 
Zeogniise  grieohisehsn  und  romtadisn  Kinfloties  in  Grusisns  Westptoviaisa  Isasretisn,  Grosisn 

und  Minpreüen.  Dts  Wort  bosseli,  vom  griech.  ßovg  abstammend,  ersetzt  im  Rionbassin, 
in  MiugreNen  ;iiit';iii[,'eiul,  Itis  ins  ttenachbarto  Kartalinien  (den  beutigen  Goriisch^n  Kreis  des 
Tifliaer  Gouvernemeutj))  hinein  die  rein  grosiniscbe  Benennung  gömi  oder  goniuri,  die  in 
BjMhelisn  fiir  dsn  Blnderstall  gilt,  wlknnd  der  BfifiU  sslbst  kgsmbetsehl,  die  Kuh 
arocha  und  der  Oebss  ebiri  mit  genuin  gmsinisehfn  Wittteo  beiticlinst  «eiden. 
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auMdein  davoo  etwas  abzngpV  r  r  /.ti  yenebren,  währendt  wana  aieh^  dwwdi  dar- 
j«Digf>,  tler  sie  vorsteclctp,  geht  und  sie  selbst  aufiast. 

Der  Freitag  in  eb«M)  der  Woche  beisat  ^Bosslobiss-Paraskewi*'  und  hat  vorn''hm- 
lich  für  den  Flerkeo  Ooi  Bedeutung,  in  welchem  an  diesem  Tage  Markt  gehalten 
wird.  la  firUieren  Jahna  duHta  aa  diasen  Fiailiga  in  Om  keis  Joda*)  «adar 
•aioa  Bada  anfiiuMliaD  and  handdo,  noah  seibat  aua  dam  Haoaa  gehaa.  Aan  Yor» 
abasda  daa  Freitags  speisen  die  Knaben  aller  umliegenden  Dorfer  gut  zu  Abead, 
um  am  folgenden  Morgen  sich  zu  Hunderten  auf  den  Ra7.;ir  des  Fleckens  Oni  zii 
begeben,  wo  &ie  den  ganzen  Tag  über  hungrig  bis  zum  Abende  herumziehen 
und,  Gnade  Gott,  wenn  ihnen  ein  Jude  begegnet,  »olchem  keine  Ruhe  geben,  son- 
daiD  ihn  mit  allem,  waa  ihnan  vorkommt,  echiagea  aad  bewerfen:  liegt  Sobnea  auf 
dem  Boden,  m  wird  daa  Kioa  und  dia  Buda  dea  Jadan  mit  Sehaaa  gafUlt;  wann 
es  schmutzigaa  Wetter  ist,  mit  Eotb,  StftOao,  Knütteln  und  AUam,  waa  ilinao  in 
die  Hände  kommt.  In  früheren  Jahren  traten  als  Führer  der  Jungen  mitunter  selbat 
die  Vertreter  der  Landschaft,  angesehene  Kdelleute  wnd  FRrsten,  auf,  doch  ist  diese 
Zeit  schon  dahin;  die  Kuaben  aber  erscheinen  nach  wie  vor  an  diesem  läge  noch 
auf  dem  Markte.  Am  Vorabende  des  Sonntags  „Bossloba^  backen  die  erwachsenen 
MldehaD  Fladaa,  sor  Hllfta  ava  Sals,  asaeo  oidita  anaaar  diaaan  Fladaa  snr  Nadi^ 
um  den  Br&utigam  tn  artathao,  da,  sobald  sie  doiatig  wardan,  dar  ilui«i  vom 
Schicksal  Bestimmte  erscheinen  muss,  um  sie  ittii  Wasser  zu  versehen.  Denselbaa 
Freitag  bringt  man  die  heiriithsnUiipei)  Mndchen  in  den  Flecken  Oni  in  f«'btHchem 
Anzüge  auf  den  Markt,  auf  den  au<.  weil  «  ntlegeocn  Dörfern  die  jungen  Bursche 
aur  Brautschau  berbeikommeo.  Am  dtesjährigeu  ^Boäälobisä-raraskewi"  gefiel  eiuem 

Baiadiaa  an  Middiaii  dannaaaaeii,  daia  ar  nnvarsOglidi  dia  Sache  san  AbaeUiuaa 
hradita  und  anf  dem  Markte  aalbat  die  Yarlobaog  mit  Gaaehankaa  und  Zaehaa  aa 

der  nächsten  Weinschenke  (Duchan)  besiegelte.  Der  ante  Donnerstag  nach  den 
„Bos^ilobu*  ht'issl  der  Donnerstag  der  Ferkel  und  Kapaune.  Von  Weihnachten  an 
werden  in  allen  Dörfern  der  oberen  Ratscha  Ferkel  oder,  wenn  luan  keine  hat, 
Kapuuue  abgefüttert;  am  Donnen»tag  werden  solche  von  den  Männern  geschlachtet, 
jedeafiUl»  TOD  den  sam  Haaaa  aalbst  gehörigen,  vwihaan  gabiatan,  wobei  nichta 
fiirtgaworfaa  werden  dart  Die  rechte  Seite  dieaer  Ferkel  and  Kapanna  widmet 
man  den  Sebntnangeln;  di€8«>  dürfen  blos  verheirathete  Frauen,  Wittwen  und 
MSnuer  verzehren,  während  die  .Mädchen  sie  nicht  berühren,  ja  keiner  der  nächsten 
Verwaodten  auch  nur  ein  Ötück  von  dieser  Hälfte  abgeben  darf.  Die  linke  Seite 
aber  essen  alle  Leute  ohne  Unterschied;  blos  die  Knochen  derselben  dürfen  nicht 
den  Honden  ▼orgeworfan  werden,  sondern  müssen  in  den  Ofen  wandern. 

(8)  ttr.  OanacalUantanaat  von  Erekart  berichtet  fthar  aaiaa 

Kopfhiaaeungen  im  Kaukasus  in  den  Jahren  1881-1883. 

Der  in  vieler  Hinsicht  interessante  Kaukasus,  de^eo  Natur,  Geschichte  und 
besonders  dessen  nach  Abstammung  und  Sprache  so  sehr  verschiedenen  vielen  Völker 
nnwilikSrlich  ond  balohnaad  inr  Baabaehtnng  und  Fofaehnng  auflbidein,  wurde  wftb- 
tand  awaier  Jahta,  batondeia  in  aainen  inaaraa  nnd  nfirdliehaa  Thdlan,  mS^ichak 
aingeliand  in  aothicpologiaehar,  adwngraphiaoher  nnd  spiadklichar  Hinaicht  von  mir 


1>  r>er  Fleck.-n  ^'ni,  am  liDk«»D  Hiun-rff-r.  licm  gteirhnainigen.  von  f/X)  Cirusinern  (Iroere- 
tinsrn)  bewohnten  i>orfe  gegenüber  Keief^eii,  tähit  gegen  uOO  Juden,  aawer  100  imeretioern 
ond  fast  «bensoviel  Aruenitm,  nebst  einigen  wenigen  Ru&sen,  die  hur,  im  administrativM 
CentiuB  dm  BalNhapfnliee,  ihrem  Amte  eUtaien. 
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darchforscbt,  um  in  relativ  kurzer  Zeit,  so  weit  es  ausserdem  die  dienstliche  StelhiDg 
gestattete,  möglichst  viel  positives  ilaterial  zu  sammeln,  dessen  Bearbeitung  uod 
spätere  Herausgabe  den  Forschern  aud  Facliujüunern  vielleicht  neue  Anhalts-, 
Anreguogs-  uad  CombioatioQs-ruQkte  zu  geben  vermag.  In  erster  Linie  wurden 
an  Ort  und  Stalle  BMh  der  Metiiede  Virchow^e  KöjpfimeRciuigmi  vorgenom- 
men und  S5  eidhrniniMlie  Spcadiea  und  Dielekte  ttbmetsti  nuh  einem  von  mir 
snaanuDengestellten,  gegen  700  Wörter  und  kurze  Deklioations-  und  Conjugatione* 
Sätze  enthaltenden  Verzeiehniss.  das  für  ein  noch  auf  relativ  niedriger  Culturstufc 
Stehendes  Volk  in  violer  Hinsicht  charakteristische  und  gebräucidiche  Ausdrücke 
enthalt.  Damit  ^oll  die  oainenülch  für  die  Bewubner  des  üstlicheu  Kaukasus  sehr 
intensive  arabische,  persische  und  tatarische  (Aderbeidahan-Dialekt)  Cultur-  und 
aonetige  Binfrirkung  genau  angegeben  weiden,  so  das»  dann  ein  idativ  rnser  Wort* 
eefaats  übrig  bleibt,  d«  dem  kundigen  SpraehÜMMiier  vielleieht  die  Mi^idikeit 
giebt,  sowohl  anderen  Einfluss  herauszuerkennen,  all  audl  einen  gewiesen  Ein- 
blick in  den  Charakter  und  die  Form  der  Sprachen  ^\^  gewinnen,  wobei  leider  die 
Gegenwart  allein  vorliegt,  da  fast  alle  mitgetheilten  Spracbprubeu  auf  keiner  Lite- 
ratur beruhen,  ihr  Wachsthum  oder  Verfall  daher  nicht  nachweisbar  ist.  Ohne 
jetet  sohon  bestimmtore  Resultate  mittbeilen  zn  kdonen,  darf  so  viel  wenigstens  ge- 
sagt werden,  dasa  die  Ins  jetit  geglaubte  Fabel  von  den  bnndert  Spraeiien  niebt 
allein  des  E^ukasns^  sondern  selbst  des  Dagbestao,  sich  f&r  letsterea  Gebiet  auf 
mindestens  sehr  wenige,  wirklich  Tetsehiedene  oder  inelleiebt  auf  einen  einsigen 
Stamm  zurückfuhren  lassen  wird. 

Die  Kopf-  und  die  in  geringer  Zahl  vorcjenommenen  Körpermessungen  alier  kau- 
kasischen Völker  worden  für  jedes  Individuum  nach  16  verschiedenen  Dimeusiunen 
ansgefSbr^  daraus  je  10  Indieea  berechne^  und  fast  jedes  gemeseene  Individuum 
ehankteristiscb  beschrieben.  Die  Zahl  dieser  Meesungen  fAr  speciell  kaukasisch« 
VSlkMT  beträgt  weit  Bber  600,  so  denen  noch,  begfinstigt  dureh  saUreidie  BepriU 
sentanten  Terschiedener  anderer,  im  russischen  Reiche  wohnender  Kationalitäten  in 
der  Tmppe,  einige  Hundert  sdlcher  Messungen  an  Wolga-Finnen,  Baschkiren,  Ta- 
taren, Juden,  Polen  und  Hussen  kommen;  sowie  in  Militär-Hospitalern,  ebenfalls 
nach  der  Methode  Viicbow,  ausgeführte  Messungen  am  Kückeu  unü  dem  Vurüer- 
ieib.  Dieee  Hessongen  an  nicht  kankasisohan  ysikem  sollten  sugleieh  die  M5g- 
liobkeit  firemder  fieimisdiungett  nachweisen  lassen,  was  umlo^altaischer  Seite  — 
abgesehen  von  semitischer,  für  welche  mehr  Vergleichspunkte  gegeben  werden 
müssten,  als  herbeigeschaft  werden  konnten  —  am  ersten  wahraoheinlioh  oder  doch 

möglich  wärp 

Der  kaukasische  Isthmus  konnte  durch  »eine  Topographie  nie  eine  Strasse 
oder  Brücke  für  V'^ülkerwanderungeu  oder  Züge,  höchbtens  ein  Zufluchtsort  und 
Schlupfwinkel  flkr  hineingerftckte  oder  gedr&ckte  Haufen  sein.  Nor  ein  bd  Derbend 
bis  auf  etnige  Hundert  Schritt  sich  verengender,  sohaaler,  fladier,  vielfach  von 
Flussmündungen  durchbrodiener  Uferstreifen  des  kaspischen  Meeres  konnte  eine 
solche  Strasse  bieten,  die  schon  sehr  früh  von  Süden  her  gegen  einen  Einfall  tiörd- 
licher  Völker  gesperrt  gewesen  scn  «rb»'int  und  nnter  den  Sassaniden  dann 
intensiv  geschlossen  worden  ist.  Ansciies  Vorünngeii  von  Süden  her  könnte  in  der 
Vorzeil  stattgefunden  haben,  wie  im  dreizehnten,  vierzehnten  Jahrhundert  tatarische 
(tairanische  oder  tnrkesUmische),  anfänglich  von  den  Mongolen  besiegte  und  von 
ihnen  mitgerissene  Sttmme  theUwelee  auf  diesem  Wege  nach  Norden  und  Westen 
vordrangen. 

Der  kaukasische  Isthmus  ist  eben  eine  Vöikerbarre,  eine  Völker-,  ja  man  könnte 
sagen  Welten-Grenze,  wenigüleus  die  emsige,  die  intensiv  den  Orient  vom  Ocoideot 

VerbMidL  d.  fierl.  Ajttbi-opoL,  äe««U«chaft  g 
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geographisch  und  culturell  scheidet.  An  diese  Barre  und  in  diese  Barre  prallten 
and  dr&ogteo  (wohl  nie  freiwillig)  Ton  Süd  und  Nord  her  zu  verschiedeoeo  Zeiten 
TtnohiadM«  ySüut,  die  gun  oder  io  &ad»tftel»n  nw^  hrat«  doit  «ohsM.  Die 
Bbraa,  die  Ste|»i»e  dttrfte  ttberiMmpt  nie  YSlkerwiege,  -HeimaUi  gewesen  e^n,  üm 
Daiformitat  scblieMl  eben  dies  Heimatbsgefuhl  aus;  an  Ort  und  Stelle  haftet 
der  Nomade  nicht;  am  Berglaode,  am  Gelände  haftet  Herz  und  Sinn,  Auge  und 
Wiege.  Io  deu  felbigeu  rauhen  Dagbestan  konnte  aus  freiem  Willen  ohne  l^oth  oder 
Gefahr  niemand  einziehen. 

Wenn  eine  Aehnlidikeit  oder  Uebereinetamninng  too  Spfnehe  und  Indieee  der 
KopfinoMie  mit  lokeleo  BedingmigMit  die  nur  en  Ort  nnd  Stelle  gewttrdtgt  nerden 
koaoen,  TOrhnnden  ist»  denn  derf  etemlich  sicher  eof  Terwandtaebaft  und  deren 
Nähe  nfior  Feme  po3chlo?ser  oder  es  dürfen  neue  Gesichtspunkte  eröffnet  tind  Viel* 
leicht  für  Yülker- Wiiuderungen  und  Wandelungen  Neues  erschlosg^ju  werden. 

Sehr  merkwürdig  ist  jedenfailä  das  durch  die  Messungen  der  Köpfe  gewonneue 
Resultat,  daie  alle  wirkJidb  oder  eigentlich  kaakaaischen  Völker  ao  ausgemaobte,  bis 
MI  84,0  und  86,0  ele  Dorehecbnitt  gehende  Breebycephelen  and  Iket  dorebglttgig 
(die  Georgier  theilweiae  nnegenoninien)  brünett  sind.  Nur  die  arischen,  wenn  aooh 
gemischten  Osseten  haben  etwas  längeren  Kopf,  mehr  noch  die  Aderbeidschan- 
Tataren,  die  Trnn^^kauknsier  und  besondere  die  Nogaier  nndKelmjken  der  odrdlieh 
dem  Kaukasus  voriiegäuden  Stoppe. 

In  diesem  Sinne  allein,  so  wenig  er  wohl  auf  Abstammung  Bezug  haben  kann, 
dürfte  oder  kfinnte  der  eo  bedenkliehe  Aaedmek  ,ke»k«aieche  Reaee*  sngeleeien 
werden. 

Um  aus  der  grossen  Zahl  der  mitzutheilenden  Maasse  und  der  daraus  berechneten 
Indices  sich  herauszufinden  und  doch  eben  auf  diese  gestutzt  einen  UeberblicW, 
ein  ResulUit  zu  erlangen,  d.  h.  den  ein  Mittel  repräsentirenden  Normal-Typus  und 
zugleich  die  Menge  und  Weite  der  Abweichuogeu  zu  gewinnen  und  sofort  zu  über- 
bEdten  nnd  deuit  sogleich  die  Aebniiehkeit  oder  ünfhnliefakdt  eanee  Yolkee  idt 
dem  anderen,  wird  neben  den  Angeben  nooh  eine  graphleohe  DenCelhnig  der  SUtien* 
maasse  gegeben  werden,  welche  jeden  einzelnen  Iudex  nach  Procenten,  in  Reihen 
steigend  und  fallend,  anhiebt,  so  dass  der  Vergleich  des  Grundtypus  und  seiner 
Abweichungen  Bestätigung  oder  Widerlegung  in  der  beigegebenen  charakterirti- 
sehen  Beschreibung  jedes  Kopfes  zu  bieten  Termag. 

Die  Zahl  der  Menongen  konnte  leider  meht  bei  aUen  kaakeneehen  nnd  andefen 
VSlkem  dieeelbe  aeio,  wae  den  Vergeh  nnd  Werth  noeh  wirkeemer  genaeht  bitte. 
Bei  einigen  Völkern  zeigte  iieh  eehon  bei  relatlT  wenigen  Messungen  ein  gewisä«>r 
Normaltypus;  bei  anderen  kern  gaos  genaner  oder,  wohl  mit  in  Folge  onaoretchender 
Zahl  von  Messungen,  gar  keiner. 

Sehr  stark  ist  die  dem  Auge  sofort  auffallende  Beimischung  semitiscben,  ja 
Bpedell  jüdisdien  Biotee  bei  den  Stämmen  dee  Dagheetan  (Le&gbiern)  und  der 
nofdeHMe  mHegenden  TeehetMhni.  PoeitiTe  hieteriaebe  Naebwdee  lamen  aioh  daftar 
nioht  finden,  aneh  keine  üebertieiHningens  letrtere  benehen  sich  nar  anf  die,  ihrer 
Religion  treu  l  '  Ii -benen,  hier  und  da  gruppenweise  in  Ortschaften  antretenden  und 
)nn  nnd  wieder  nocli  kürzlich  den  Wohnsitz  verändert  habenden,  soppnannten  Rerg- 
juü^n.  Der  südöstliche,  wehr  offene,  der  südliche,  mittlere  und  der  ganze  westliche, 
so  SU  sagen  innerste,  abgelegene  Da^hestan  i»t  maiM>euhaft,  ietzterer  so  zu  ^'ugen 

dnrohweg,  von  aoflUiottd  j&dieehen  Physiognomien  eingenommen;  sogar  ein  gewimar 
nieht  kriegeriaeher,  mehr  aom  Bendel  neigender  Babitne  ist  bei  leCataren  beoMricbar 
(man  wirbt  unter  ihnen  nicht  für  dm  inegnttre  dagbestanischo  Reüai^Ragiment). 
Aneh  In  Tracht  nnd  beeoaders  flaartraeht  ist  etwas  daton  beoMikbar  nnd  wevdea 
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einzelne  Ort^cliaften  auch  als  solche  bezeichnet.  Nach  einer  iiiündlichen  Mitthei- 
luog  Abd-el-KüJer'ä  sollea  Juden  massenhaft  und  aiimählicli  au»  dem  Süden  durch 
Peniw  In  läogereo  Etappen  gekomm«!  «rfD.  Wdlil  von  peniidiem  BtuAm  her- 
vBlifaiid,  bat  rieh  bti  4«in  ttolt  gus  km  gwwhnittmim  oder  nrittes  EopfliMr 
bei  sehr  yielen  die  ja  «uch  in  Russisch-Polen  noch  ansalreffeod«  Sitte  «rhiltan, 
das  Haar  relativ  läuper  an  den  Schlüfen,  vor  den  Ohren  zu  tragen,  was  im  öst- 
lichf'n  Kaukasus,  bei  den,  gaqz  den  jüdischen  Typus  be\v;ihreaden  Lcsghiern,  sehr 
autlaiiead  ist  und  am  deutlichsten  bei  deo  Aderbeidsbau-Tatareu  herTortritt,  die 
oben  auf  der  Mitte  des  Kopfes  in  einem  breiten  Streifen  die  Haare  ganz  kurz 
sehoena  and  sie  an  beiden  Seitoii  lang  lassen,  woran  die  Eniblnng  lom  ftlscheo 
Smaidea  «unier^  der  rieh  wohl  eiae  Aaenahme  von  der  Sitte  nicht  geetattet  httte, 
sondern  eben  yon  der  bestehenden  Sitte  Notsen  zog.  Aoeh  Alexander  d.  Gr.  nahm 
diese  persische  Haartracht  neben  perpischer  Kleidung  und  Sitte  zum  Missfallen 
seiner  Makedonier  an,  und  erhielt  dafür  bezeichnende  Beinamen.  Mehr  vornehmer 
arabischer  Typus  kommt  im  Daghestan  und  in  der  Tschetsohna  vereinzelt  vor;  er  er- 
Idftrt  rieh  durch  die  von  wenigen  tausend  Arabern  bewirkt«  firobeniag  und  llohame" 
danlrimng  den  Dagheetaa  tot  videa  Jahrhnnderten.  Yiele  ttberhan|it  leiten  ihre 
Abetammiing  «na  Damaekne  (Soham)  her*  Znr  Beetfttignng  dea  ao  dentlieb  hervor- 
tretenden semitischen,  MpeciiMh  jüdisch«!  Tjpna  iefe  es  nothwendig^  lahlreicbe,  an 
Juden  Oberhaupt  vorgenommene  Kopfmaasse  mit  denen  «Ii  >  Kaukasus  zu  vergleichen. 
Lt^ider  ist  bei  der  Kürze  der  Zeit  es  nicht  möglich  gewesen,  noch  andere  Anzeichen 
dieser  Aebniichkeit  zu  verfolgen,  die  unter  anderen  auch  im  Prugaatbismus  und 
datin  beateben,  dasa  der*Sebnnrrbaxt  dea  Jnden,  von  oben  gerechnet,  tiefer  aof  der 
Lippe  anftag^  also  im  Gänsen  aehmaler  iat  nnd  daaa  die  Haara  dea  ScbnocrbarCs 
rieb  nicht  aar  Seite,  londern  mehr  gewölbt  nach  unten  legen;  ebenso  bildet  der 
Kinnbart,  bMonders  wenn  er  linger  ist,  nicht  sowohl  einen  Kranz  um  das  Kinn,  son- 
dern er  spaltet  sich  mehr  in  zwei  in  df  r  Mute  geschiedene  Enden  oder  Spitzen. 

Unwillkürlich  fallt  bei  .Tahr/flu  te  Umger  Beobachtung  im  russischen  Reiche 
und  bei  unausgesetzter  Berübrutig  mit  der  aus  so  vcrschiedeuen  nationalen  Ele- 
menten sniammengesetBten  Truppe  maaehai  in  die  Augen,  was  dw  Uaaae  und  bei 
mangelnder  Gelegenheit  en^dbt  Ea  treten  dabei  deutUobe  TJntersdkiede  hervor, 
die  schwer  in  Worten  genau  auszudrücken  sind;  aber  deutlich  tritt  vor  Augen  eine 
unglaublich  starke  Analogie  der  einzelnen  Theile  des  Kopfes  und  Gesichts  unter 
einander,  wf\*<  es  erklärlich  macht,  dass  die  geringBte,  von  Menschenhand  bewirkte 
Störung  iiei>elben  sofort  diese  Analogie  aufbebt  und  daher  auffüllt.  So  fällt 
es  in  die  Augen,  dass  es  Gultur-Kopfe  und  -Gesichter,  edle  Köpfe  und  Gesichter 
im  Gegeneatie  an  ononltiTiztea  und  nnedleo  giebt,  und  daaa  aich  Edlea  nnd 
Cnllnrellea  dorohana  nicht  immer  deekt  Unter  einem  edlen  Kopf  oder  Geridit 
wird  man  nnaweafelhaft  ein  langes  oder  hohes,  im  Gegensatz  an  einem  breiten  oder 
niedrigen  verstehen;  eine  gerade  oder  gebogene  Nase  im  Gegensatr,  zu  einer  Stumpf- 
oder Phittnase;  eine  schmale  im  Gegetisatz  zu  einer  breiten.  Unter  allen  Indi- 
ces  ist  keiner,  der  relativ  so  den  Gesicbtstypus  unter  diesem  Getsiubt^ipunkt  re- 
prfisentirt,  als  die  Nase,  d.  h.  das  Verhältniea  ihrer  Höhe  (nicht  Länge)  rar  unteren 
Brrile.  Am  todtmi  Schädel  iat  ea  die  Apertura  naaalia.  •  Gharakteriatiach  fttr  den 
Galtntmnamatnb  iat  die  Kleidung^  d.  h.  die  oft  gerade  »ehr  geacbawoklote  euren 
pKacb^  und  je  geschmackloser  deito  mehr.  Der  Kaukaaier  erscheint  als  passende 
Zugabe  zu  der  Landschaft  gewissermaassen  männlich  schon  in  Gesicht,  Haltung 
und  Kleidung;  mau  gebe  ihm  PuropSi?che  Civilkleiduag  oder  Tlfifurm  und  er 
verliert  wesentlich;  man  setze  ihm  den  Gyiinder  auf  und  er  wird  luciterüch,  ja 
nnmögUoh. 
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Hoffentlioli  gelingt  rs  im  Laufe  des  Winters,  die  R<»<»n1f?^tf»  meinpr  Tn8ps*»n>!aft6ii 
iioptmessungeD  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  als»  Theil  eiaer  gruHöeren,  beeon- 
dera  oocU  Sjiracblicheä  euthalteDdeu  Arbeit,  und  dadurch  nicht  nur  Po«iti?eft  und 
bithw  ünb«lMiiDtM  sn  bi«tai,  toodwi  anch  daa  la/brnm  fltr  muMlMt  auf  4flB 
KanlfMnii  «od  ysUterrarwandlMluift  ttbariwiipt  BaifigBdiM  ansiingeB. 


(9)  fir.  Fiiotograph  Carl  Guatii«i  sohenkt  der  GeMllaohaft  eine  Baiha  ^ 


waldie  ia  aiugesaiehBatar  Waisa  dia  im  Janoar  voigettaUteii  Panonoi  «iadMjgalian. 

(10';  Ilr.  Joseph  Lepkowski,  unser  correspondirMidas  Mitgliad^  ftbCKtcbickt 
d.  d.  Kziikftu,  20.  Jaouar,  eine  Mittbeiluag,  betitelt: 

8lid  hIoM  flUpB  AiohNHMi4niHHlt  riM  SoferiftY 

Bin  Brief  voo  6.  M,  Alkiaaon  ans  Wert  BronipCoB:  ,,8Br  qualqiiea  ioMriptioiis 

an  ecriture  Ogham",  veröffentlicbt  in  dam  Compte  rendu  der  Lissaboner  Session  des 
anthropologisch-archiiolügischen  Congresses,  enthalt  eine  Mittbeilung  über  die  For- 
schungen  des   weiland  Richard  RoU  Brnsh  über  <lie  sogenannte  Otrhumschrift 
p.  466 — 46d),  die  auf  Urabst^iuen  in  Irland  und  ^Schottland  gefunden  wird. 
Eine  aoleke  lascriptio  blUnguis  (Fig.  1)  ermöglichte  die  Lesung. 

lignrL 

Cv/f^OC^  Nl  H1C1AC  »"'■ 

-V/r-""""  -^üJ  ..iiiiinni.,,,,,,, 

R.  Brasb  behauptet,  da&s  diese  Schrift  durch  Vermittlung  von  Aukummüngen 
ana  eftdiieban  KttsteDl&ndeni,  naneatlioh  n»n  dar  ibaoMbrn  Halbiaeal,  auf  dia  biiti* 
aehaa  Inaein  kam  and      tna  10.  Jakrhnadari  im  Gabnmdi  gaweeoo  tai. 

Die  Forschnui^en  des  Hrn.Brasli  uod  nameattioli  dar  angeflUate  Brief  des 
Hrn.  Atkinison  führen  mich  auf  den  Gedaakaa  aittar  weiteran  Baantanng  ihrer 

Studien  und  deren  weitergehende  Anwendung. 

Wenn  ich  nicht  irre,  könnten  meine  Wahrnehmungen  zur  Aulkläruug  Ton 
manahan  Bitheeln  an»  dar  iltielen  Voraait  dianan»  da  ich  glaube,  deea  airieehan 
d«r  Of^bameehfilk  und  dem  Beitriehela,  dae  tniliar  ladii^ieb  flfar  OmamanÜk  gdft 
und  oft  in  der  varidiiedanelen  Weite  anf  AedMaunea,  welahe  im  Posenscheo  wid 
in  den  übrigen  polnischen  Landostbeilen,  sowie  auch  in  anderen  Gegenden  Europia 
ausgegraben  wurden,  wiederkehrt,  eiop  unverkennbare  Verwandtschaft  besteht. 

Wenn  diese  Strichzeichnungen  nicht  ganz  &o  tünd,  wie  die  Oghami^chrift,  so 
ieiieinan  iia  doch  auf  derselben  graphischen  Metbode  tu  beruhen.  Die  Schrift 
piegt  fibsigeni  manchmal  ilire  BeaCimmnng  sn  TeiHeren  and  wird  nun  Ornament^ 
woAlr  wir  Beweite  im  Orient  und  oft  aaeh  bei  nae  im  Mittelalter  haben. 

Man  kann  also  vielleicht  derartiges  Bestricheln  auf  Ascheoomen  fftr  eine  Ter- 
rrrU'  Tradition  iialten,  CQr  ein  Ornament,  das  nur  eine  Bemiaitoena  ftrftharar  Wirk- 
hchkoit  ist. 

Ich  glaube  daher  nicht,  das«  e&  ein  eitler  Traum  sei,  wenn  ich  auf  die  Nolh- 
wandigkmt  hinweiiai  Stadien  in  dieaar  Bichtang  an  natamalnnan.  Wann  nieht  an 
«na,  ao  knan  doeb  naUetebt  m  vamn  Naohfbifaa  dia  Utoita  ?eigugaiibaft  ana 
ihian  Gnba  ia  Woxten  apnahan. 
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Hier  (Fig.  2,  3)  und  ZeichnuDgen  tod  Aidieiraniai  ans  dem  archäologiscbea 
GtUmt  dw  Jagdtonisehoi  ümTenitik  (luTMiteniniiDiiien  S87,  S96)»  di«  am  d«B 
Fond«  la  DobiMMwko  Im  PomümImb  hmOhniL  Dia  Zoiohmuigaii  dnd  in  Natur- 


leb  glaube,  dass  diesem  ßestricbein 
nit  dar  Oghamadiiift  varwandt  sei,  data 
aa  aina  Schrift  iat  oder  daa  SdkrÜt  Tei> 

tratende  Zeichen  darstellt 

Tiallaicht  findan  aieb  auf  Aschen- 

umeo,  deren  schon  eine  so  grosse  Menge 
in  Terschiedcnen  iSammlungen  zusammen- 
gebracht wurde,  2^icbDuogea,  die  meioe 
lit  ganan«  naloatttBan  Uostan. 

(11)  Hr.  Yirahow  aaigt  aina 


iinimr 


Figar  8. 


Hr.  ObatbttrgatiaaiatBr  BrUniag  von  OanabrBak  fibarbndita  mir  vor  Kmiam 
aiaa  eigaathflnHche  Bromaachoalla  niit  dam  BiandiaB,  ain  Urdidl  ftbar  dia  az^ 

chäologische  Stellung  derselben  abzugeben.  Dieselbe  ist  am  23.  September  18M 
beim  Bau  eines  Strassenkanals  (Pottgraben)  in  der  Stadt  OsnabrOck  ond  swar  ia 
Moorboden  gefunden  worden.  Eine  in  Osnabrück  vorgenommene  chemische  Ana- 
lyse soll  eine  Legiruog  von  Kupfer  und  Zink  mit  Spuren  too  Phosphor  ergeben 
haben. 

Dia  ^bareito  Ton  Oxyd  gaimnigte«  Schnalla,  tod  wdahar  aina  Abbfldung  in 
aatttiliebar  OrSaaa  baigeAgt  wird,  baatoht  aoa  ainam  qaan»falan  Bang«,  dar  an 

einer  Seite  offen  ist,  und  einem  starken  Dorn,  dar  loaa  baw^;lidl  anf  dam  Ringe 
eingelenkt  ist.  Der  Ring  hat  in  der  Quere  ainao  Dorobmaaiar  wn  5,  aankraebt 
darauf  einen  Durchmesser  von  4,5  cm. 
Seine  hintere  Fläche  ist  platt  und 
zeigt  noA  Unregelmässigkeiten  vom 
Gnaa  har;  ria  iat  gegenftbar  dar  Oaff- 
nnng  am  breitesten,  6  mm,  Dia 
Tardanaita  iat  flach  gerundet  und 
zu  einem  grossen  Theile  quergerippt, 
oder  vielmehr,  es  sind  darauf  23 
Querkooteu  (Wülste)  und  dazwischen 
breite  ond  Üefo  Thilar.  Gegen  die 
Oafiiang  hin  vaijllngfc  aieb  dar  Bing 
ond  wird  zugleich  allmählich  ge- 
rundet; an  der  Oeffnung  selbst  biegen  die  Enden  plötzlich  nach  innen  um  und  das 
eine  geht  schliesslich  in  einen  starken,  abgeplatteten,  drachenkopfarti^en  Körper 
über;  das  andere  Ende  ist  abgebrochen,  hat  aber  wohl  einen  ähnlichen  Körper  ge- 
tragen. Denkt  man  sich  den  Ring  liegend,  so  hat  das  Ende  mit  dem  Drachcn- 
koph  «ine  frat  aenkradita  Stallnng.  Naafa  aaasan  hin  hat  lakatoar  ein  gaSffiBataa 
Hanl  mit  Torgeatraektar  Zonga  nnd  dar&bar  ainan  addgen  Vorapmng  (Stirn?).  Aof 


Digmzed  by  Google 


018) 


der  FISche  abd  Mssea  4  Angen  «ingraTirt,  jedes  beetdiead  ans  einer  grSsseMD 
Centralgrobe  iiod  einem  peripherisehen  Kreise,  und  zwar  an  jedem  Vorapmnge 
eines;  dazwischen  ein  grosseres  und  am  Halse  das  vierte;  TOKn  ae  der  Sobnanae 
sitzt  noch  ein  fünftes,  jedoch  f^&m.  einfaches  Grührlifn. 

Auf  diesem  Ringe  ist,  wie  gesagt,  ein  grosser  Dorn  beweglich  eingefügt.  Der- 
selbe misst  in  gerader  Linie  fast  7,5  cm  in  der  Länge,  ist  in  der  Mitte  rund  und 
eingebogen,  da,  wo  er  den  Rand  itreuit^  aesgebogen  und  llnft  in  nne  etwae  nieder- 
gedrückte Spitce  aus;  nach  hinten  wird  er  platt  nod  gebt  in  eine  groese,  vom  15  mm 
breite,  nach  aussen  sich  veirjüngende  Platte  über,  welche  zu  einer  weiten,  über  den 
Ring  geschobtnien  Rolle  zusammengebogen  ist.  Die  Vonlerflächf  dieser  Platte  ist 
mit  zwei  Gruppen  tief  eingravirter  Linien  verziert,  in  der  Art,  dass  jederseits  4, 
dem  Bande  parallele  Linien  angebracht  sind,  welche  nach  aussen  zusammeo- 
stossen,  somit  nacb  iaoen  eine  freie,  dreieckige  FUUshe  swisohen  sich  lassen. 

Die  Arbeit  ist  im  Gänsen  recht  roh  ausgeführt  Trotsdem  macht  das  Stüde 
einen  Terhältnissmlssig  modernen  Eindruck.  Es  ist  ans  den  Erörterungen  über  die 
Soboallen  von  Koban  erinnerlich,  dass  im  Sinne  mancher  Archäologen  die  Schnalle 
an  sich  eii)f  römische  Erfiodiuig  ist.  Dif  angeführte  Analyse  würde  snpar  dafür 
sprechen,  üae*>  das  Stück  frühej<tpn8  der  Kaiüerzeit  angehöre,  und  die  Hescliaffen- 
heit  der  thierkopfabulichen  Eudlheile  könnte  sogar  auf  eine  noch  viel  upätere  Zeit 
hindenteo. 

Zunlchst  schien  es  mir  daher  Ton  Wichtigkeit,  die  chemische  Znsaameaeetanng 

durch  eine  neue  Analyse  prüfen  zu  lassen.  Hr.  Prof.  Salkowski  hat  sich  mit  gewohn- 
ter Bereitwilligkoit  derselhen  unterzogen;  seine  Mitthrilung  lant'-t  folgendermsiassen: 
„Die  zur  Lutorsucliuug  übergebene  Bronze  besteht  aus  Kupier  und  Zinn;  da- 
neben kleine  Mengen  von  Blei,  Spuren  von  Zink.  0,1012  g  derselben  geben 
0,0134  Zinnoxyd  nnd  0,1130  Sahwefslkupler.  Danas  berechnet  sich: 

£npfer  .  .  89,14  pCt 

Zinn.   .   .    9,64  , 

98,78  pCt« 

Da  das  Material  durch  eine  tiefe  Abfeiluog  an  der  hinteren  Flfiche,  WO  das 
Metall  ganz  roin  erscheint,  gewnnuon  ist,  so  kann  das  Ergebniss  als  ein  zuver- 
lässiges iiugeseheD  wertieu.  Darnach  handelt  es  »ich  um  typische  Zinnbronzer 
die  Spuren  von  Zink  nebst  kleinen  Mengen  von  Blei  sind  so  geriugfügig,  dass  sie 
als  natürliche  Beimengungen  angesehen  werden  dürfen.  Damit  ist  von  dieser  Seite 
kein  Hindernise  mehr,  der  Schnalle  ein  höheres  Alter  beisni^eo. 

Frl.  Mestorf  hat  in  einer  besondnreD  Abhandlung,  welche  in  der  Sitzung  vom 
19.  Januar  1>*81  (Verh.  S.  27)  vorgelegt  wurde,  eine  Reilie  von  Fällen  aufgezählt, 
wo  die  bcbualle  mindestens  bis  in  die  La  ']".  t,e-Zeit  zuriickdatirt  werden  musste. 
Unter  den  von  ibr  erlkulerten  Formen  beüuJen  sieb  auch  solche,  wo  die  Enden 
dee  offenen  Ringes  in  versehiedener  Weise  ausgebogen  aiad  und  in  allerlei  knöpf« 
artige  Figuren  auelanfen.  Ich  verweise  insbesondere  auf  die  Scboallen  von  Docken- 
huden (Fig.  3),  von  Twaoo  (Douaone)  am  Bieler  See  (Fig.  6)  und  von  Trier  (Fig.  5). 
Auch  ich  erinnere  mich,  in  der  Schweiz  derartige  Schnallen  gesehen  zu  haben, 
sogar  solche,  wo  da<*  Ende  in  eine  schlangenknpfShnliche  Platte  auslauft. 

Vielleicht  darf  auch  die  besondere  knotige  Form  des  Ringes  als  ein  Zeichen 
höheren  Alters  angeführt  werden.  Dieselbe  erscbeiut  bekanntlich  scbuu  früh  an 
dem  Bügel  von  Fibeln  und  dürfte  von  daher  auf  die  Schnalle  übertragen  sein. 
Jedenfalls  ist  sie  eine  sehr  nngewttnUdie  Erscheinung  an  einer  Schnalle;  ich 
wBsste  augenblicklich  kein  ähnliches  Beispiel  zu  citireu. 

Wenn  ich  einem  eolchen  £inaei£nnde  gegenüber  in  der  ohronologiscbeo  Sobälsung 
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«Im  gswiM  fmohtfeitigte  BaMTV»  beinJira,  lo  mSohto  ieh  dodi,  im  Zntfummm- 

lialten  aller  Vcrhältoisge,  dem  Gedanken,  welchen  ich  bei  dem  enten  AnUiolte  dw 

sonderbaren  Stückes  hatte,  dass  es  sich  um  ein  Stück  aus  der  merovingiscben  2^it 
handle,  kerne  weitere  Folge  geben.  Vielleicht  ist  es  ein  römisehea  Stfick|  aber  ioh 
bin  noch  mehr  geneigt,  ea  für  vorrömiach  zu  halten.  — 

Hr.  Olshaasen  glaubt  sidi  so  erinneni,  daat  io  dem  Pjrmonter  Qaellftmd 
ähnliche  St&oke  enthalten  gewesen  aeien'}. 

(12)  Daa  correspoodireode  Mitglied,  Hr.  B.  Ornstein  übersendet  folgendes 
Sehieiben  d.  d.  Athen,  15.  Hin,  betreffinid  eioea  neuen  FaU  eues 

geaobwinzten  Menschen. 
Eist  nseh  meiir  sla  5  Jaliren  iat  es  mir  gelungen,  einen  zweiten  Fall  einea 
gesehwinsten  Hensehen  in  beebaeliten,  dessen  photograpbiaebe  Darstellang  kb  bei- 
snlegen  die  Ehre  babe. 


Es  ist  keineswegs  eine  üeliertreibunp.  wenn  ich  die  Thatsache  betone,  dass 
überall  in  Griechenland,  ebenso  in  den  biuneiiländisclicn  Städtfn  und  Dörfern  des 
Festlandes  und  des  Peloponneses,  wie  in  den  Kiisteugegenden  des  Landes,  auf  den 
Inselgruppen  des  ägäischen  Meeres  und  selbst  auf  entlegenen  und  schwach  bevöl- 
kerlen  FelaeneUaaden,  im  Volksglanben  die  Ueboaeugung  von  dem  Dssein  ge- 
sehwftnster  Mensdien  wmselt  und  bei  gegebenem  Anlsss  mim  Aoadniek  kommt 
Han  bezeichnet  dieselben  euphemistisch  nls  ^ivopsiwfjJvoi^)'^,  nehmlich  als  Leute 
von  ungewöhnlicher  Stärke.  So  erklärt  es  sich,  dass  dieser  Tradition  seitens  der, 
wie  alle  Menschen,  unter  dem  Einflusse  der  Jupendeindriicke  stehenden  gebildeten 
Griechen  ein  lebhafteres  Interesse  entgegengebracht  wird,  als  von  der  bei  weitem 
grösseren  Mehrsabi  der  durch  Vorsicht  und  Wissen  gleich  ausgezeichneten  Skeptiker 
der  alten  eoropliseben  Coltoistaaten  nnd  spedell  Deatsehkads.  Wenn  die  mehr 
oder  weniger  oonservatiT  gesinnten  Repilsentanten  dieser  Kategorie  von  dner 

1)  Naehträghcb  macht  Hr.  Olsbauseu  auluierk»am  auf  Juhrbücher  des  Vereins  von 
Altothnnefkennden  im  Rheialande  Heft  46  8. 47  Flg.  7,  Spang»  von  Pjraunt  Sr  mgi: 
^Dieselbe  bat  ebenfalls  in  die  Höbe  gebogene  Enden,  wenn  die  <  rtulen  anch  nicht  Tbier- 
köpfen  ähneln.  Uebriffens  zeigt  anch  das  pbotogra[ihi8che  Album  der  BerUner  Ausstellung 
mehrere  solcher  Schnallen  mit  aufgebogenen  Enden,  allerdings  nicht  so  charakteristisch. 
Inmefbin  wird  man  anf  den  Zasanmeahang  mit  P^^mcnt  blnwelsM  kfinnea,  hti  der  geo- 
giaphischen  Lage  beider  Orte  zu  einander.* 

9  ZsitMhrift  fit  Ktbnotogie  Jfthig.  1884^  Verii.8.91». 
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Mle1i«a  alt  Himbiig  od«r  BUupbemie  g«k«niiMiciliiiel«ii  AnidiMniBg  niebte  mmn 

wollen  oder  derselben  entschiede  «ntgegentreteo,  ao  duf  wm  von  eillMIt  OfiMhen 
auf  die  ao  ihn  gerichtete  Frapp  nach  der  Existenz  solcher  Schwanzmenschen  fast 
durcbgän^;^:  füe  Antwort  .'rwartmi:  „ich  weiss  wohl,  dass  es  solche  Menschen  giebt, 
aber  selbst  habe  ich  keinen  gesehen."  Bei  meiner  eifrigen  Umschau  nach  der- 
«rtigdn  IndtTidnan  war  «•  htarofta  kern  Gaheimiiiaa  gebliaben,  daaa  ich  im  Sommer 
1888  ontor  Hitbülfe  dea  i^aehiaehen  Gonaola  in  Bhodoa  anf  einen  daaelbal  nie  «an- 
dattna  bekannten  Mann  gefahndet  hatte,  wobei  man  ea  pikant  fiind,  dasa  es  dem 
geschwänzten  Sclilaukopf  im  letzten  Augenblick  gelangen  war,  sich  rechtxmtig  der 
photoprr^;. fischen  Abbildung  setner  RQck«eite  zu  entziehen').  Unter  diesen  Ver- 
hältniäseu  war  es  mir  weniger  auöaltend  als  erfreulich,  dass  Dr.  K.  Lauibroa  eines 
Abends  um  Weihnachten  im  hiesigen  literariachen  Verein  ,der  Parnass*'  die  Freund- 
lichkeit hatte,  meine  Anfinerkaamkeit  aaf  einen  Fall  von  muthmaiaaliehw  8diwana> 
hUdang  bei  einem  iSoldaten  der  Garnison  an  lenken.  Ba  handelte  rieh  um  eineo 
jungen  Mann,  welcher  vor  einiger  Zeit  der  Cavallcrie  mgethellt  worden  war  ood 
dem  das  Reiten  so  heftige  Schmerzen  am  Gt>säs5  Temrsachte,  dass  er  nach  etwa 
6  Wochen  der  ()her-SatiitätBcomroi?sion  vorgestellt  werden  mutest«  und  diese  seine 
Veri»et2ung  zu  einer  Waffengattung  zu  Fui»s  begutachtete.  Auf  Grundlage  seines 
nmtlieh  beglnnbigtan  Gebrechena  acbiDMtthelte  deh  denelbe  mit  derBoffi^on^  aeiM 
l^biafidie  fiefiroinng  vom  MUitirdienst  an  erwirken.  Znr  Erreichong  dieaea  Zwoekea 
hatte  er  einige  Aerzte  zu  Rathe  gezogen  und  unter  diesen  auch  den  auf  dentiehen 
Universitäten  ausgebildeten  Dr.  Lambros,  der  die  daselbst  erworbenen  ärztlichen 
und  besonders  chirurgischeu  Keanluisse  bereitwillig  und  unei^ieiinützig  den  ilülfs- 
bedürftigen  Athens  zur  Verfügung  stellt  Von  diesem  Coüegen  erfuhr  ich  nun,  das« 
er  bei  der  Unteranohnng  einea  Rekmien  eine  am  Steiiabain  desselben  bervomgeode 
Aaadiwellang  mit  knödiemem  Inhalt  oonstatift  hntte,  welobe  er  ala  Ciümig^  ab- 
gesehen  von  etwn  ataviatiaeber  Deutung,  für  eine  Exostose  zu  halten  geneigt 
sei.  Es  dauerte  lange  und  kostete  viele  Mühe,  bevor  der  einfaltige  und  scheue 
junge  Menseh,  bei  dem  ich  einzig  und  allein  auf  meine  persönliche  Initiative  in 
dieser  kitzligen  Sache  auigewieseu  war  und  der  destaüs  von  Mistttrauen  gegen  mich 
erf&lU  schien,  sieb  su  einer  nur  flüchtigen,  halb  erzwungenen  und  daher  ungenü- 
genden  Ontertnebnng  in  meiner  Wohnnng  verstand.  Dn  dieaelbo  dMaenongeachtet 
keinen  Zweifel  darflber  snlieea,  daaa  ich  eine  Sobwansbildnng  vor  mir  halle,  ao 
sachte  ich  ihm  die  photograhphiscbe  Abbildnag  des  Corpus  delieti  plausibel  za 
machen,  indem  ich  dif  Vorstcllun!;  in  ihm  erweckte  (es  hat  ja  unter  allen  üm- 
stäudeii  sein«^  Riehtijjkeit  i/iit  d«Mii  «<.)ui(iis  lionio  nicDdax'^;,  lia^s  auf  diese  Weise 
die  gewünschte  Befreiung   von  dem  IkaLigeu  Miiitärdienttte  dach  vielleicht  zu  er^ 

leicben  atinde.  Dieser  dem  aatbropologiadion  Intereaae  lom  Opfer  gebraelila  Dolna 
aeheiat  gewirict  ni  haben,  denn  obgleich  er  «nf  meinen  Voraehlng^  aogl«efa  mit  nur 

zu  einem  Pbolographeu  zu  lahiOD,  nicht  einging,  ao  alettte  er  sich  doch  nach  einigen 

Wochen,  auf  eine  freilich  erneuerte  Mahuunp,  tom  obigen  Zwecke  bei  mir  ein. 
Die  uuterwfi:^  n:u-h  dein  phutu^raphi^chen  Atelier  an  den  «ictitbar  l-efaiigenen  und 
anscheinend   best<iudig  Üuciitbereiteu  liekruten  gestellten  i-tug^o,  äowie  die  darauf 

1)  Uier  muss  ich  die  irrthümliche  Mittheilun^,  welche  Hr.  Dr.  Sia\  F^<:irteU  in  der 
SiUoug  der  Berliner  anthropologischen  Geselbcbaft  vom  VJ.  Januar  1884  übet  «ite  Entferoong 
das  Wohnorts  dieses  JodividatUDS  von  der  Stadt  Rhodos  ascbts  und  welche  vahracheinUeh 
anf  eioem  msloetseits  tMfsafsosn  ScbreiUsMer  bsraht»  dahin  beriehtigso,  dsas  das  Oerf 

Massare,  da«  Dnnii  :!  desselben,  uoveit  der  im  Alterthum  rur  dorischen  He^iapolis  gehöriKea 
8t»dt  I, indes  üegt  und  dvaumlolge  nicbi  1  Muatea,  soadarD  7  ätundsn  nm  UnmIos  eatr 
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im  Atolimr  OeiiI«rinsp«elum  ergaben  Volgendee:  In  Aniehaiig  das 

Vor-  und  Zunamens  des  21jährigen,  aug  dem  historisch  bekannten  Salamis  ge- 
bürtigen, und  jetzt  dem  hier  iu  Besatzung  liegenden  ersten  Geniebataillon  mge- 
theilten  Rekruten  muss  ich  mich  :iuf  den  Taufnamun  Atbanasios  beschränken,  da 
ich  aus  leicht  begreifliches  Gründen  des  FamiUennameus  B  .  .  .  .  a  mich  fiicht 
bedieiieii  kann.  Der  aehlenke,  magere  und  sohwAafalidi  eonatitairte  Butafllie  iat 
1,68  m  bocb.  Die  Aagen  lind  gravUaa,  Haare  dnokelblond,  Baut  gelbbraun,  wie 
gegerbt;  er  ist  doliebpoephal  und  dabei  cbamaeprosop.  Das  kleine,  inaannien- 
gedrOckte,  fast  bartlose  und  schmutzi^'gelbe  Gesicht  mit  den  verschwommenen 
Zügen  steht  in  keinem  Verhältnis«  SU  der  siemlicb  grosseo  Statur.  Das  Zahn- 
systi^m  zeigt  »icbte  Abnormes. 

An  der  Üinterseite  des  Körpers  markirt  sich  in  der  Hittelliole  swiaohen  den 
Natea  eine  daa  Nivean  dar  Kreai-  und  Steissbeingegend  ttbenagende  baarloae  Br^ 
kabenbeit  von  natbrlidier  Eautfarbe  und  der  Dicke  eines  mittdalarkeo  Mannee* 
daomeDi.  Auf  den  ersten  Blick  erinnert  dieselbe  unwillkQrlich  an  die  Vaginal- 
portion  eines  junpfraulichen  Collum  uteri.  Dieser  momentane  Eindruck  -i  mt  nicht 
allein  auf  einer  gewirisen  Aehnlichkeit  der  Forniverbältmsse  zu  beruhen,  suDÜeru  dum 
DmsLande  bauptsacbltcb  äeiu  Eutsteheo  2u  verdanken,  dasa  die  convexe  üinterääche 
der  ADeehweUnng  dundi  eine  ÜMfc  in  der  Uedianlinie  ibree  Lingendniohinesseri  mit 
einer  geringen  Abweiehnng  von  oben  und  linke  nach  unten  and  reebta  verlaafende 
Spalte  gleichsam  in  zwei  Hälfteo  ptheilt  wird,  deren  rechte  die  linke  an  GrSsie 
übertrifft.  Wenn  dieselbe  die  quere  Richtung  anstatt  der  vertiealen  einhielte,  so 
würde  bei  den  aneinander  scbliessenden  J^ippenrändern  die  Illusion  noch  gewinnen. 
Beim  Auseinanderziehen  der  Lippen  zeigt  sich  eine  etwa  i-i—ib  mm  lange  und 
4— ö  mm  tiefe  Binne,  welebe  aidk  in  Anseknng  ihrer  Stmctnr  sowie  ibree  Ckkknita 
von  dem  üebennige  des  Gaudalanbaogs  unteraeheidet.  Die  diesen  Bohlnram  ane* 
kleidende  achleim  hautähnliche  Haut  Ist  weicher,  dünner  and  heller,  als  die  äussere 
Hülle.  Steilenweise  hat  dieselbe  ein  biriuliches  Aussehen,  ähnlich  dem  der 
Lippcnschleimhaut  im  Käiteitadium  des  Wechseiüebers.  Der  Boden  der  ziemlich 
dehnbaceu  Spalte  erscheint  wie  bereift  und  an  einer  linsengrossen  Stelle  narben- 
attig  weiss.  Auf  dem  Grunde  nnd  den  glatten  Seitentheilen  der  Vertiefung  iat 
aock  mittdst  der  Lvpe  kein  WcUhaar  sa  entdecken,  wihieod  anf  der  die  Binder 
der  Spalte  snnAcbat  umgebenden  Haat  dentlidiere  Spuren  davon  wabminebmen 
sind,  als  auf  dem  übrigen  Areal  der  schwanzartigen  Verlängerung. 

Die  eigentliche  Schwanzbildung  scheint  von  der,  die  Verbindungsstelle  des 
ersten  mit  dem  zweiten  Steissbeinwirbel  bedeckeuueu  Haut  als  integrirender  Thei! 
derselbeu  zu  eutepringeu  und  hebt  sich  in  Form  eine«  ?od  oben  uauh  unten  frei- 
■tehenden  KegelabsobnilteB  oder  stumpfen  Conna  von  4er  hinteren  Steimbeingegend 
ah.  Der  Ansgaagepnnkt  «Ire  also  derselbe  irie  bm  Nicobma  Agos,  dem  enten  fon 
mir  beobachteten  Schwanzmenschen ').  Die  Länge  des  auf  normaler  Hautuntor- 
lage  aufsitzenden  Fortsatzes  beträgt  2'/, — 3  cm.  die  Breite  an  der  Basis  kaum 
2  mrn  weniger  und  die  seines  frei  nach  unten  gerichteten  Körpers  mit  Ausschluss 
seines  abscbüssigeu,  eiförmigen  Endstücks  18 — 20  mm.  Letzteres  überragt  den 
After  nm  5—6  ami.  Die  sur  Untersocfanog  der  Yordeilllehe  dea  Steissbeina  tct- 
sndite  BinAhrung  dee  Fingers  in  denselben,  aeheiterte  an  dem  nickt  la  flber- 
windenden  Widerstände  des  stiSrriseben  Menedien*),    leb  war  denmacb  anaier 

1)  ZeltMhrifl  für  Bthnologi«  1839.  V«rh.  8.  «16. 

2)  Gegen  die  Exploratio  ani,  so«»  die  AppUcatioa  Ton  Kljatlien,  ist  die  heotige  mina-  , 

liehe  Juf^eud  Griech<-idands  in  liohem  Grade  eingenommen.  Einige  ohscüue,  in  »ler  Vulgär- 
sprache gebräuchliche  Hedeusarten  deuten  darauf  bis,  daas  man  in  dietsu  frocedttnn  ein 
päderastiscbes  Manörer  erblick  U 

Digitized  by  Gocn^l 


(122) 


Stande,  mich  Tiber  die  Zahl  der  Steissbeinwirbel  im  vorliegeodea  Falle  zu  orieo- 
tiren,  da  ich  ungeacht^-t  oiaes  starken  Druckes,  den  ich  d.  r  'An-seren  Unter- 
sucbang  auf  die  Recto-Aualgegend  au&i'tbte,  nicht  zu  untt^rschenieu  vermochte,  ob 
solche  unterhalb  der  Insertioasstelle  der  Schwanzbiiiiuug  vorhandeo  sind  oder  uicbt. 
Di«  «beo«  ttod  Dorma]  gdUbU  Oberflleli«  der  letitaen  gi«l»t  tidi  dem  Oeftble  ab 
ein«  glatte,  fe«te,  derbe,  SVi^'  ^i^«  Haut  m  erkeanea,  weleke  je  nacb  dar 
Organisation  der  dieeelben  bildenden  Schichtcu  Ton  aussen  nach  innen  an  DetblMit 
und  Dichtigkeit  abnimmt  und  !*ioh  dadurch  Icichtor  Vfrjschifbbar  zeigt.  Ein  auf  die 
erwähute  lineare  Spalte  ihrer  Länge  nach  ausgeübter  I'ruck  macht  ebenfalls  dfo 
Eindruck  einer  geriogereu  Derbheit  der  Hautdecke  au  die^t^r  Stelle.  Von  einer 
Beweglichkeit  des  Aohaoges,  wire  es  auch  nur  eine  partiell  beschränkte,  wie  ich 
aoleke  beim  Agoa  beobachtete,  iift  hier  aicbta  wahnvneharaB.  Im  Ceotram  deaaelbea 
macht  eich  dem  taatendeo  Fing«r  ein  KDoohenitfteii  fl&Ubar,  «elchea  anf  der  Gnnd- 
fläche  der  caudalen  Henrorragung  unbeweglich  aufsitzt  und  mit  dieaar  tia  Ganzes 
bildet.  Die  Form  betreffend  uöchte  ich  (hi*sill)e,  abgesehen  von  scin«»m  Wurzel- 
theile  und  seinen  Grös.spDdimen«jonpn,  mit  d(Mn,  im  analog  verkleinerteu  Maa&sstab 
gedachten  Körper  —  mit  Ausschluss  des  Arcus  und  der  Furtsütze  —  eioes 
der  mitarMi  Halawirbel  Tergleiehen.  Der  Breiteodturohmesser  der  oberen  und  un' 
taran  Fliehe  dea  Uefaen  Kaocheoatfteka  betiigt  10^12  ami,  wihreod  die  Seitea- 
theüa  aammt  der  hinteren,  etwas  aosgebfihlteii  Fl&ehe  die  Höbe  von  6—7  am  nicht 
ubersteigen.  Die  Dicke  des  Knochens  von  vorn  nach  hinten  dürfte  ungefähr  die 
Rlei<>he  sein,  wiewohl  ich  die  Genauigkeit  dieser  Schätzung  riiclit  zu  verbürgen  im 
btaude  bin,  da  der  Uebergang^spunkt  desselben  in  die  HioterÜäche  de»  Coccyx 
nicht  mit  Sicherheit  festzustelleu  ist.  Die  augedeutete,  uach  binteu  gewandte  Fläche, 
nelche  der  Lage  nach  der  nnteren  Gommiaeur  der  weiter  oben  beaohiiebaaien  Spalts 
entaptioh^  aehmnt  ton  etwaa  geringerem  Dm&age,  als  der  Eirper  dea  KnodMos 
Sil  aeio. 

Nach  des  Rekruten  Aussage  ist  kein  näherea  oder  entfentsana  Mitglied  aeiner 
Familie  mit  einer  Steisisheinprominenz  behaftet. 

Ich  wäre  jetzt  mit  der  Sohilderung,  nicht  etwa  li.^  ses  Schwanzes,  sondern,  wi<" 
Prof.  Ecker  vorschlägt,  dieses  ^schwauzartigeu  Aukaugs')'*  xu  Eude,  da  ich  über 
die  Organiaatioo  dea  Gebildea  keinen  aaatomiaeh  bitfriedigenden  AuÜMhhisa  su  gebea 
▼erawg  «nd  bei  der  Toianaaiohtliohen  Abneigung  dee  Saiaminera,  seine  Canda  ta 
einem  Qegeostand  histiologischcr  Forachnogen  zu  machen,  nichts  übrig  bleibt,  als 
mich  auf  die  Darstellung  der  äusseren  Fnrmvcrhfiltnissse  derselben  zu  bescbrauken. 
Darnach  würde  der  Anhang  nach  Dr.  Max  Harteis  passender  und  von  keiner  Seite 
angefochtener  Glassidcation  in  seine  füntie  Furui  der  ScLwau^ibilduDgen,  uehoilich 
in  die  der  Stummelschwänze  mit  knöchernem  Inhalt,  einzureihen  sein. 

Wie  intrdisod  diese  (^laasiflcation  vom  anatonüsoheB  Geaiebtapunkte  a«ch  seta 
mag,  ao  ist  ea  doch  Thataache,  daaa  die  Brkenntnisa  der  Formecaohdnnngen  in 
der  Entwickelaogägeschichte  des  Menbclien  in  mancher  Hinsicht  noch  immer  ein« 
speculative  ist.  Wiihrend  beispielsweise  die  Stummelschwänze  mit  knöchernem 
Inhalt  als  die  Folge  einer  Henunungsbildung  aus  der  embrj-onaleu  Sch wanzpcrioJf 
und  die  von  demselbeo  Forächer  alä  „atigewachäeue  Scb w äuze*^  churakterisirteo, 
als  der  Steisshöckerperiode  der  iutrautorinen  Entwickelung  angehörend,  gekeno- 
aeidinet  werden,  irieht  aich  Barte la  (^nSthig^  den  8tnmmelaohwana  mit  koodier» 


1}  IMa  praktiseha  Tragwsit«  disssr  Psripbias«  ist  nsiiiss  SmshtMia  etwas  fragwardig» 
Sie  erinnert  mich  an  dsa  dnattoehe  Sehlagwert:  »Bs  M  draassen  ebenso  kalt  ala  anf  dsa 
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nein  I&balt  als  das  Pkodnek  «iiwr  siriiebeD  d«m  4—9  Itonat  det  PStaUebm»  iia- 
tnt«Bd«D  WtdiitbaiDMtoiganog  «n  bM«iclmai,  d«f«ii  Naehwcdt  wie  imin«r  «nf 
dein  Boden  einer  BubjectiveD  Äuffassong  steLt. 

In  Aobetracht  des  eifrigen  Strebeiis  der  Männer  der  Wissonschaft,  den  dunkeln, 
die  Abstammung  des  Menschen  vcrhriüenden  Schleier  etwas  zu  lüften,  halte  ich  es 
fCür  angezeigt,  Dr.  Bartels'  unermüdlicher  TbIUigkeit  in  dieser  EichUiog  gerecht 
SB  werden,  und  was  speciell  die  STatanaftitining  der  SdkWiatbiMuogeii  anlangt,  so 
begrttee  ieb  meiaeelheile  dieeelbe  als  einen  Danhafteo  Ferlediritt  auf  diesem  Qe- 
bietllbeile  der  Anthropologen.  leh  ftille  mich  umsomehr  zu  dieser  Erklärung  vev- 
anlaatt,  als  es  mir.  Dank  dieser  zweckmässigen  Neuerung,  leicht  wurde,  dem  vor^ 
lieCTpnden  Fall  von  ScliwnriTibüdnnp;  als  dem  zweiten  von  ruir  beobachteten  in  der 
tiii  itL-n  Kategorie  der  btumuielsch  wänze  mit  knöclii  r  neni  Inhalt  seinen  Fiat» 
anzuweisen.  Onbeschadet  der  rückhaltlosen  Anerkennung  der  Verdienste  des  Hrn. 
Bar  tele  in  BeHdF  der  Caadaianbtoge  erlaube  ieh  mir  jedoch  der  Anaicht  dewalbeii 
entgegen  an  treten,  naeh  wdeher  man,  abgetehea  von  d«i  qiiiiieb«i  nod  frag* 
wArdigen  Beobachtungen  von  den  eeine  erste  Form  bildenden  echten  Tbierwdiwinaea) 
fftr  die  fibrigen  vier  der  von  ihm  aufgestellten  Formen  der  Schwanzbildungen  auf 
einen  atavistischen  Rrklarungsgrund  verzichten  müsse.  Ich  für  meine  Person 
halte  im  Gegeutheil  au  der  Uekierzeugiiiig  fest,  dass  die  Rückschlagaductrin  ah  r  nc 
Conditio  sine  qua  nou  der  Lösung  des  uns  beschkftigeuden  Problems  zu  betruciiteu 
iet  WeauB  ich  auch  anf  «ne  tiefere  BrSrterung  dieses  Themas  an  diesem  Ofle 
einangdien  aosser  Stande  bin,  so  halte  ich  schon  das  Dasein  d«r  Lingenspalte  auf 
dem  eben  beschriebenen  Schwanzrudiment  für  geeignet,  in  derselben  das  Merkmal 
einer  an  dieser  Stelle  wahrscheinlich  stattgehabten  Trennung  den  2.,  3.,  ()der>*'ielleicbt 
auch  4.  Steissbeißwirbels  von  d»^m  in  der  iSchwanzhei vorraguog  enthaltenen  ersten 
zu  setieu').  Im  atavisLiäCüeu  isniue  erkläre  ich  mir  auch  Prof.  Eckerts  Foveoia 
und  Glabeüa  coccygea,  sowie  seinen  Steisshaarwirbei  und  schliesslich  die  zahlreichen 
Sacraltriefaoeen,  von  denen  idi  von  1875  ab  nahein  ISO  abbildungsfäbige  Bsem- 
pkra  gesehen  habe,  der  grossen  Zahl  von  schwach  pmnoneirlsn  nicht  an  gedenken. 
Ich  sehe  in  diesen  eigenthümlichen,  wohl  wunderliehen,  aber  nichts  destowenigsr 
wahren  Coccyxzierrathen  nichts  als  die  Compensation  einer  unterbliebenen  Schwanz- 
bildung. Bartels  wirft  im  Hinblick  auf  die  Aetinlogie  des  Meuäclienschwaozes  in 
einer  mit  d  Abbildungen  ausgestatteten  Abhandlung  „Ueber  Menschenschwfinze'^ 
(S.  28)  die  Frage  auf:  ,Und  dennoch,  können  wir  von  Rückschlag  reden,  da  wir 
ja  aehen,  dass  auch  der  menschliche  Smlnyo  normaler  Weise  einen  Schwann 
bemtat?*  Ja,  das  ist  ja  gemde  der  Kern  des  Pudels  oder  das  geflügelte  Wort  «Hie 
haeret  aqua,  mein  Herr  Pfarrerl*^  —  leb  mSebte  die  Frage  anders  und  zwar  so 
stellen:  „Woher  kommt  es  denn,  dass  der  menschliche  Embiyo  normaler  Weise, 
wie  der  thierische,  mit  einem  Schwanz  ausgestattet  ist? 

ich  beantworte  letztere  dabin,  dass  ich  mich  in  Krmangelung  einer  anderen 
venmaftgemlssen  BrU&mng  für  berechtigt  halte,  die  der  Desoeodenztheorie  su 
adoptiien,  d.  h.  anannehmen,  dase  die  Yori^ge,  wdehe  in  der  Eejmeigeediiohte  an 
Tage  treten,  eine  Irone  Recapitolation  derer  in  sein  scheinen,  wdcho  anf  dem  langen 
Bntwiokehmgswege  vom  Thier  zum  MeiMOhen  stattgehabt  haben.  Dass  der  embryonale 
Schwanz  noch  während  des  Fötiillehens  tum  Stiil^-tand  kommt,  bedarf  keiner  Erörte- 
rung. Indess  mangelt  dem  W  i  c  hier  und  da  noch  der  sichere  Bodpn  der  Thutsachen, 
während  für  das  Warum  kaum  eine  plausible  Hypothese  existirt.    Nach  obiger 


])  Bnen  finflwi  SMisbsinwffbsl  habe  lob  hier  aed  aakstom  mInnUolsn  Shilsl  beob- 
adrtst  Miiitsnt  giebt  es  dem  anr  & 
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Auriasäung  lässt  sich  denken,  daäs  während  der  langten  Ueber^nnpsperiode  des 
Thiers  zum  Meoscbeo  der  zum  Klettern  oützliciie  ^Schwanz,  welcljir  mit  dem  p«r- 
maaeat  anfrecfateo  Gange  aiuBW  Tbitig;keit  trat,  in  aeioer  Emährang  Jitt,  demsofolge 
aeine  CSobinns  einbflute,  aieh  alw»  lockoita  und  aehliessüch  dareh  einen  Bit«nio||p»- 
proccss  oder  eine  Art  Marasmus  abfiel.  Für  erstere  Acnabme  spricht  die  von  mir 
beobachtete  und  obm  lif>>chricbeDe  Spalte,  fTir  l(  tztere  scheint  die  Kleinheit  und 
die  nicht  selten  beim  1  i  tw**  sowohl  wie  bei  Kiudeni  und  Erwachsenen  wahrgenoro- 
meoen  Tiefe  der  Foveoia  ii.cker'a  zu  sprechen.  Dass  auch  der  Embryo  diese 
11  erkmale  an  flieh  tilgt,  erkKrt  aieh  ans  dem  eben  Gesagten«  Kacb  denn  nator- 
wissensehaftlidien  Standpunkte  der  Jetstseit  sollte  kein  Zweifel  fiber  den  bestehen- 
den Zusammenhang  zwischen  der  Stammesgeschichte  des  Menschen  nnd  der  Keimes- 
geschichte  laut  werden.  Es  ist  ja  richtig,  dass  die  erstere  ihr  werthvolbtes  Ma- 
terial der  letzteren  entlehnt  und  die  vergleichende  Anatomie  und  Versteineruogs« 
künde  erat  in  zweiter  Linie  in  dieser  Richtung  in  Betracht  kommen. 

leb  halte  es  fttr  ein  bedeatungsfoUes  und  glel^aeitig  nnerqnickliita  Zeiebea 
der  Zeit,  dass  die  Gelehrten,  von  denen  doch  eine  nicht  geringe  Ancabl  den  ab> 
Straeten  Wisseasehaften,  sei  es  spontan  oder  beruflich  obliegt,  es  nun  einmal  nieht 
Ober  sich  zu  gewinnen  vermögen,  in  Ansehung  der  Vererbung  und  Anpassung, 
dieser  so  tiefsinnigen  und  bewunderungswürdigen  (jesetze  der  Descendeuzlelire, 
sich  derselben  Cousequenz  zu  beöeibesigen,  von  welcher  sie  in  der  Logik,  der 
Tiansseendentalphüoeopbie  u.  s.  w.  tagtäglich  Zengniss  ablegen.  Es  scheint»  als 
hüte  man  sidb  stillschweigend  darüber  geeint,  dieses  Capitel  wie  eia  Noll  me  taa- 
gere  sa  betrachten,  d.  h.  es  entweder  todtzuschweigen  oder  dagegen  wie  iminer 
Protest  SU  erbeben.  Es  widerspricht  meinem  Gefühle,  vor  dieser  unangenehmen 
Tbatsache  die  Augen  zu  verschlicssen  und  werde  ich  mich  durch  dieselbe  nicht  be- 
stimmeu  lassen,  von  dem  mir  vorgesteckten  Ziele  abzustehen. 

Ich  glaube  im  Vorstehenden  einen  seltenen  und  in  seiner  Art  vielleicht  einsig 
dastehendea  Fall  als  Bettrag  aar  Casnistik  der  Henschensdiwlnse  geliefert  m 
haben.  Es  ist  daher  begreiflich,  wie  sehr  ich  bedauere,  dass  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  mir  darüber  Gewissheit  zu  verschaffen,  ob  unterhalb  des  besprochenen  Knochen- 
Stacks  noch  Steissbeinwirhe!  vorhanden  sind  oder  nicht.  Ich  neige  mehr  zum  Nein 
als  zum  Ja,  wie  das  aus  memcr  Auffassung  über  die  Aetiologie  der  angedeuteten 
Spalteubüdung  hervorgeht  Die  Frage  wird  damit  allerdings  ihrer  Losung  nicht 
niher  gerückt,  da  ich  bei  dem  negativen  Resultate  der  mit  Sorgfisll  und  Ansdaner 
durchgefllhrten  Palpalioa  der  beafigiichen  Partie  eine  Ueberseugong  su  gewinnen 
nicht  im  Stande  war.  £a  wäre  übrigens  denkbar,  dass  eine  lokale  Anbiafung  von 
verhärteten  Faeces  an  dem  Misserfolg  der  Untersuf-hinig  schuld  wäre  in  weldiem 
Falle  noch  nicht  alle  Cbanceu  g&osiich  verloren  wären,  die  vorliegende  Mitthetlung 
zu  vervollständigen.  — ' 

Hr.  Yirchow:  Auch  diejenigen  llit^eder  dar  Geaellschalt,  welche  in  der 

Beurtbeilung  des  Werthes  eines  ^Stummelschwanzes*'  für  die  Lehre  des  Atavismna 
nicht  ebenso  weit  gehen,  wie  Hr.  UrnHlein,  werden  demselben  aufrichtig  dankbar 
sein  für  die  Ausdauer  und  werden  ihn  beglückwünschen  wegen  des  Erfolges  seiner 
Bemühungen,  leb  möchte  im  Namen  derselben  zugleich  erklären,  dass  unsere 
ZnrOeUialtung  nidit  auf  Feindseligkeit  gegen  die  Descendenslehre  bemht,  sondern 
auf  dem  Verlangen,  Fragen  von  dieser  Tragweite  nicht  nach  Orttnden  der  Sym- 
pathie oder  Antipathie  zu  entscheiden.  Niemand,  denke  ich,  wird  uns  den  Vor» 
wurf  machen  dürfen,  dass  wir  nicht  bereit  gewesen  wriren,  jeden  einzelnen  Fall 
10  objectiv  und  vorurtbeilsfrei  als  möglich  zu  «o-örteru  oder  zu  untersuchen.  Aber 
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die  otjeküf«  £f6rlerang  bal  biiiher  immer  Doeli  diliiii  geftthrt»  dm  di«  moiiMdi- 
liolira  Sehirioie  imaaNr  Yontellung  tod  tbierisoheD  Sehwlnsen  nicht  ganz  ent- 
spradieii.  la  einem  neueren  Vortrage  Ober  «Schwanzbildung  beim  Menschen" 
^itzung  der  Berliner  medic.  Gesellschaft  vom  29.  October  1884  Berliner  klinische 
Wochenschrift  1884  Nr.  47)  habe  ich  mich  darüber  ausführlich  aii^;^-  [»rochen. 

Was  ist  ein  thieriscber  Schwanz?  Nach  .unserer  Vorstelluiig  gehört  dazu 
sw«i«Kl«i:  «nl«ii8  dae  gdSmm  Zahl  fw  Wivbdn  oder  Wirbel- Aequivalenteo,  Bwea> 
tant  eine  ttti  hervortretende  EntwiekelaDg.  Mao  kena  nvn  darllber  Tenefaiedeiier 
Heimug  sein,  welche  von  diesen  beiden  Eigenschaften  eine  grössere  Bedeutung  bat» 
aber,  wie  mir  scheint,  nicht  darüber,  dass  sie  beide  nicht  die  gleiche  Bedeutung 
haben.  Ein»'  Vermehrung  der  Wirbel  oder,  anders  ausgedrückt,  eine  Verlängerung 
der  Wirueibaule  wäre  zweifellos  etwas  ganz  anderes,  als  das  blosse  Hersortreteo 
von  Wirbelo,  welche  auch  äouäl  vorbaudeu  und  uur  vou  den  umgebenden  Weich- 
theilan  Teideekft  tiod.  WiU  man  aneh  daa  Lotsteie  Sebwanabildnog  ocmieD,  — 
«ad  dasu  besteht  aidierlieh  mom  groeae  Veranohang,  ~  ao  mnaa  man  die  atniati- 
adheD  SchwUnie  toii  den  nicht  atavistischen  unterscheiden.  Wie  dargethan  ist, 
tritt  bei  dem  menschlichen  Fötus  der  Endtlieil  der  "Wirbelsäule  mit  seiner  Be- 
deckung beständig  frei  hervor.  Erhält  sich  dieser  Zustand,  so  ist  das  eben  nur  die 
Persistenz  eines  fötalen  VerLäituiääee,  wie  es  deren  so  viele  giebt,  aber 
nicht  ein  Ruckschlag  auf  thierische,  dem  Menschen  verloren  gegan- 
gen« Yarhftltniaae.  Ja»  ea  kann  in  einem  aolahen  pemiatirenden  PMaiaehwnna 
eine  Yergrtasening  der  einaelnen  Theile  oder  mnob  aller  TheÜe  doMh  Wachsthum 
über  das  normale  Uaaaa  hinaaa  atattfinden,  ohne  daaa  dmahalb  eis  Rttckaehlag 
«iDtritt. 

Ich  stimme  daher  Hrn.  Bartels  zu,  dass  die  „Stummelschwänze"  keine  ata- 
vistischen Schw&nze  sind.  Die  Fr2^;e,  ob  sie  keine  „wahren''  Schwänze  sind,  kann 
sehr  verschieden  beantwortet  werden,  je  nachdem  man  die  beiden,  eben  aufgef&brten 
Eigentchaftea  eines  wahren  Schmuses  snsammen  oder  jede  Ton  ihnen  Ar  ttcb  so- 
lisat.  fieillnllg  will  ioh  dnbei  bemerken,  dam  ioh  eine  Verlingerong  der  Wirbel- 
siule  Ar  das  Wichtigere  halte  vnd  dass  ich  eine  solche  auch  dann  im  Sinne  des 
Atavismus  interprptiren  wurde,  wenn  sie  nicht  frei  herrorträte,  sondern  untor  der 
geschlussenen  Haut  verborgen  bliebe.  Umgekehrt  kann  ich  das  blosst*  Hervortreten 
an  sich  normaler  Theile  des  Steiss-  oder  des  Kreuzbeins  nicht  als  eine  wahre 
Theromorphte  anerkennen. 

Dagegen  mache  ioh,  wie  ioh  in  dem  dtirten  Vortrage  dea  Weiteren  mtsgeftthrt 
hab«)  eine  viel  weiter  gehende  Coneeasion.  Ich  halte  es  filir  m6g|idi  und  glaube 
es  durch  Beispiele  dargethan  zu  haben,  dass  es  sogenannte  weiche  Schwänze 
giebt,  w»>lo|(t'  a)«  wirkliche  Verlängerungen  der  Wirbelsäule  anzusehen  sind,  obwohl 
sie  keine  Wiiuel  enthalten.  Es  können  eben  die  knorpeligen  Anlagen  raetaplaslisch 
in  fibröse,  viellaicht  sogar  in  fettige  Theile  übergegangen  sein.  Ich  habe  daher 
vocgesddagen,  dies«  Sehirtnse  nicht  falsche,  sondern  nnTollatindige  (Candaein- 
completae  a.  imperfectae)  in  nennen.  Damit  nihere  ich  mich  dem  .apecolntiYen 
Postulat  deaflrn.  Ornstein,  freilich  anf  einem  gans  anderen  Gebiete,  als  wo  er  — 
an  sich  ganz  mit  Recht  —  die  Lösung  sucht.  Er  verUiogt  einen  knöchernen 
Schwanz  und  zwar,  "wie  ich  in  meiner  Weise  zu  sprechen,  zu  grösserer  Deutlich- 
keit sagen  möchte,  einen  theromorpheu  knöchernen  Schwanz,  aber  ei  tiudet,  wenig- 
stens allem  Ausciieiue  uach,  vorläuüg  nur  persistente  Fötalschwauze.  ich  biete  ihm 
daftr  weiche  St^winae,  wirkÜche  Verlängerungen  der  spinalen  Axe  nnd  somit 
wahre,  wenn  wich  nnvoUstftndige  ThenMaorphien. 

So  lange  man  die  Sobwaasbihlnag  beim  II «nohen  anr  an  FlUea  voa  fortrr 
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tondan  und  vielleicht  vergrösserten  Theilen  des  Steiss-  und  Kreuzbeins  erörtert,  so 
lange  bedarf  mao,  wie  Icicbt  frsiclitlicli.  des  Hpreinziehens  der  Descendenzlehre 
in  keiner  Weise.  Will  muri  e.io  trotitleu»  hereiüüeheo,  so  i&t  das  mebr  Gemüths- 
sache.  Ein  bloss  coccygealer  oder  alleufalU  auch  sacralcr  Schwanz  ist  oicbt  „un- 
neMcälidi*;  kommt  er  gelegentlich  beim  Enraditanen  vor,  m  iai  das  doeb  niebt 
mehr,  aondenn  weniger,  alt  dasa  er  typiach  beim  FStna  Torkommt.  Bin  Rfickacblag 
setzt  mehr  voram»  neJunlicb  das  Wachwerdeii  achlvmmerader  Gestaltungsirisbe, 
welche  in  einer  früheren  Art  oder  Gattung  typisch  zur  Erscheinung  gekommen, 
dann  aber  scheinbar  verschwunden  waren,  lioffentlich  wird  Hr.  Orubtein  trotz 
seiner  Begeisterung  für  die  Dcscendenztbeorie  diese  önterscbeidung  anerkennen. 
Auf  alle  Fille  darf  er  aber  eiober  sein,  dus  wir  sein  grosses  Verdienst  in  dieier 
Frage  siebt  schmUem  wollen  und  dau  jeder  neoe  Beitrag  uns  in  hohem  ISaaase 
willkommen  aein  wird. 

(13)  Hr*  Virchow  besprichl  ein  nenea»  ihm  durch  Hrn.  A.  Ernst  sugeaandtea 

NtphrllhaN  iHi  die  KUniplaHMi  vm  VMMnalt. 

Daa  Schreiben  d.  d.  GaraeaSi  19.  Februar,  berührt  «nerst  einen  Brief,  in  wel* 
chem  ich  Hrn.  Ernst  die  Bitte  vofgetnigeD  hatte,  er  möchte  doch  alle  Anstren- 

guDgen  darauf  richten,  die  benachbarten  Gebirge,  insbesondere  die  Cordillere  Ton 
Merida,  auf  das  Vorkommen  von  anstehendem  Nephrit  un(i  von  Nephriigeröllen  zu 
erforschen.  Die  iiauägkeit  der  gerade  in  Venezuela  gefuudeoea  bearbeiteten  Ne- 
phrite und  der  theilweise  Geröllcharakter  derselben  schien  mir  mit  einer  gewissen 
Notbwendigkeit  auf  einen  sntoehthonen  Ursprung  binauweisen.  Als  ich  in  der 
Sitsung  Tom  18.  October  t.  J.  aus  einer  grOsaeren  Sendung  des  Hm  Ernst  swei 
besonders  .schöne  Nephrit-Gegenstände,  darunter  auch  ein  kleines  Beliehen,  Tor» 
legte,  habe  ich  achon  darauf  hiogewiesen,  daas  es  einheimisches  Fabrikat  sein  müsse 
(Verh.  S.  454). 

Im  Weitereu  6cbreibl  Hr.  Ernst  Folgendes:  ,lcb  beeile  mich  Iboen  beute  ein 
neues  StBdt  von  Nephrit  su  Qberaenden,  welches  ich  vor  wenig  Wochen  von  einem 
befreundeten  Ackerbauer  erhielt,  der  in  M aracay,  am  Ostende  des  Sees  von  Talencia, 
wohnt. 

„Gerade  heute  erhielt  ich  auch  die  Verhandlungen  der  Sitzung  vom  17.  Mai 
1884,  in  welchen  Sie  eines  weiteren  der  Nephritfunde  in  Schlesien  Erwähnung: 
tbuQ.  Es  ist  sehr  möglich,  du»»  Aehuliches  auch  hier  statthndet  und  zwar  aus 
swei  Grflnden.  Einmal  giebt  es  im  Weiten  VenesueJas  viel  Serpentin,  der  jeden- 
Iklls  dn  seonndires  Gestein  ist.  Sodann  kenne  idi  von  mehreren  Stellen  redit 
•ehdoe  Actinolith-Muster,  in  deren  Lagerstitten,  oder  in  der  Nähe  derer,  daa 
VftrkoTTimen  von  Nephrit  nicht  .«ionderlmr  wfire.  Augenblicklich  ben  ist  ein  deutscher 
junger  Geologe,  Dr.  Wilh.  Sievers  aus  Hamburg,  die  Berge  von  Merida.  leb  habe 
ihm  heut  geschrieben  und  ihm  die  Nephrit- Angelegenheit  dringend  empfohlen. 
Binnen  wenig  Tagen  gedenke  ich  selbet  eine  der  mir  bekannten  Fundstelleo  des 
Aetinoliths  (Schlucht  Qoenepe»  dicht  bei  Maiquetia,  westlich  von  Lekuaira)  wieder 
au  besuchen,  um  mich  nach  Nephrit  ijin/.usehen. 

„Ich  bin  jetzt  damit  beschäftigt,  <lje  ethnographische  Section  unseres  kleinen 
Musen  Nacionai  zu  ordnen  und  einen  detaillirten  Catalog  df^rselben  zu  schreiben, 
^ir  haben  g«'gen  20U  Nummern  indianischer  Waffen,  Instrumente,  Kleiduogs- 
sttteke  u.  s.  w.;  gegen  130  Steinbeile  voschicdener  Form  aus  allen  Gegenden  und 
vielleieht  ebenso  viele  Thongegenstftnde.  Ich  werde  mir  erlauben,  Ihnen  Zeiob> 
nungen  .nnd  Notisen  über  verschiedene  Nummern  an  fiberaenden,  um  mir  Rath  sa 
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erhda  und  gmmm  Aogtban  macshoi  sa  kSnneD.  Die  Fleehtarbeiteii  dod  tebr 

interessant:  die  Art  and  Weise  des  Flechtens,  die  Anwendung  der  Perben,  die  all- 
gemeine Form,  alles  bietet  EigenthumlichJeeiteoy  die  meinee  Wiesens  bisher  noch 
nicht  genugsam  beachtet  worden  sind.'* 

Diese  Mittheilungen  erwecken  vielerlei  UofiTnungen,  dass  es  gelingen  werde, 
aiBSB  Sehritt  weiter  in  kommen.  Vorliofig  daoke  ich  Hro.  Ernst  flir  das  pr&ch- 
tige  Stfielc,  dess  «r  une  sngssendet  hat  Gegenflber  der  groseen  Zahl  Ton  Uioiatnr- 
objekten  nimmt  es  schon  seiner  Grösse  wegen  einen  hervorragenden  Fiats  ein.  £• 
ist  7  schwer,  116  mm  laog^  vom  45,  hinten  17  mm  breit,  ond  hat  seine  grSssfce 
Dicke  von  18  mm  mehr 
nach  vorn,  während  es  hin- 
ten kaom  10  nun  diek  ist 
"Wie  die  in  natttriieher 
GrOese  beigefQgte  sinko- 
graphische  Vorder-  und 
Seitenansicht  zrigt,  hat  es 
eine  mehr  hobeiförmige  Ge- 
■tal^  indem  die  eine  Fliehe 
Cut  gana  platt,  die  andere 
flachgewölbt,  das  vordere 
Ende  breit  und  zupfschärft, 
das  hintere  schmal  und 
stumpf  ist.  Die  platte 
GrandlUehe  ist  naeh  braten 
ond  namentfieh  naeh  Tora 
schwach  gcwölbtisodassbeim 

Liegen  beide  Hnden  etlvaSTOn 
der  Unterlage  abstehen.  Die 
gewölbte  Überfläche  ist  nach 
der  Sdineide  in  in  grösse- 
rer Ansddinnng  abge> 
schliffen  nnd  Torzuglich  po- 
lirt;  diese  Fläche  bildet  ein 
etwas  schräg  gestelltes  sphä- 
risches Dreieck  mit  einer 
secandären  Flache  linlcs. 
Die  Sehneide  selbst  ist  an 
einigen  Stellen  ausge- 
brochen. Die  linke  Kante 
ist  schräg  abgeschliffen, 
zeigt  jedoch  noch  mehrere 
onregelmässige  Vertiefungen,  welche  wohl  schon  an  dem  Gerolle  vorhanden  waren; 
reehta  ist  die  Fliehe  in  noch  grCeserer  Ausdehnung  gmbig  ond  die  Groben  rind 
mit  einer  gans  fest  anhaftenden  rSthliehen  Masse  gef&lit  Nach  hinten  hin  ver- 
jüngt sich  das  Stück  beträchUidi,  ist  hier  jedoch  unregelmässig,  sei  es  dass  es  hier 
nicht  weiter  bearbeitet  wurde,  sei  es  dass  es  beim  Gebrauch  verletzt  worden  ist. 

Die  Farbe  ist  schön  dunkelgrün,  an  der  linken  Seite  rotbbraun;  in  der  Radde- 
schen  i  arbenskala  finde  ich  am  meisten  entsprechend  15  e  (Grasgrün  im  sweiten 
Uebergang  so  Blaogrün)  and  88  f  bis  82  (Brenn  und  Zinnobergrau).  An  der  Sdmeide 
ond  den  Bindern  ist  der  Stein  dmeheehetnend  nnd  aeigt  dann  einen  gelUiehen, 
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genauer  gelbgr&nen  Ton.  Die  ZuiaannenseteuDg  ereebeiDt  achwach  oder 
fuerig. 

Für  eine  genauere  Untersuchung  werde  ich  das  StVLck  ao  Herrn  Arzrani 
senden. 

Wenn  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einmal  auf  das  foo  Hrn.  Ernst  firtther 
ftbersendete  and  von  mir  in  der  Sitsuog  Tom      Oelober  v.  J.  (Verh.  S.  454  Fig.  4} 

besprochene  „Lineat  oder  Falswerkseug^  zurückkomme,  das  ich  als  eine  „Klang> 
plntto"  ZU  deuten  versuchte,  so  geschieht  es,  weil  ich  nachträglich  ersehe,  dass 
diese  Frage  schon  früher  wiederholt  erörtert  worden  ist.  Hr.  H.  i'  iecher  (Nephrit 
und  Jadeit.  Stuttgart  1875  S.  169)  giebt  eio  Citat  aus  Alex,  von  Humboldt« 
der  von  dem  ,FoBsiI,  das  er  aus  den  Binden  der  Indianer  empiangen*  hatte,  aus- 
sagt, es  sei  ,bdlklingend  in  solchem  Orade,  daso  die  Tormals  von  den  Landes- 
eingeborenen in  sehr  dünne  Platten  geschnittenen,  in  der  Mitte  durchbohrten  und 
an  einen  Faden  gebängten  Stücke  de-<splbcn  p'won  fast  metallischen  Schall  geben, 
wenn  ein  anderer  harter  Körper  daran  schlügt. Huinlioldt  stellt  das  Mineral  in 
YergleichuQg  mit  aeui  i^iingstein  (Phonolith)  und  erzählt,  dass  er  diesen  „Jade  von 
Parime*  Hm.  Brongniart  gezeigt  habe  und  daas  dieeer  „ihn  gans  richtig  mit  den 
hellUIngenden  Steinen  veTglicben  habe,  weldie  die  Cfaineeen  für  ihre,  unter  dem 
Namen  King  bekannten  musikalischen  Instrumente  gebrauchen.^  Hr.  Fischer  be- 
merkt dazu,  dass  Porime  ein  Ophirpp  und  ein  Bezirk  südwestlich  vom  (^uura,  einem 
Zuflufise  des  Orinoko,  sei.  Weiterhin  (S.  179)  bringt  er  eine  Notiz  von  Haus- 
mann über  die  Klingsteine  der  Chinesen,  welche  aus  Yü  (Nephrit)  bestehen,  was 
Abel  Remusit  (ebendaa.  S*  195)  bestätigte. 

Auch  Et.  A.  B.  Meyer  (Jadeit'  und  Nephrit'Ohjeete.  A.  Amefika  u.  fintopa. 
Leipzig  1882.  S.  5)  bespricht  diese  Angelegenheit  und  bringt,  was  hier  besonders 
intercssirt,  aus  dem  Ifamhurper  Kthnoi.  Museum  unter  Nr.  1<>11  ein  aus  Puerto 
Caballo  in  Venezuela  eingesandte::;,  ganz  iiliriüche::.  Sti'ick,  das  leider  defekt  ist,  bei. 
Er  nennt  es  „eine  lange,  schön  grasgrüne,  halUtransparente  Platte^,  welche,  „wenn 
aufgehängt  und  mit  Holastiben  geschlagen,  einen  starken,  sebSnen  Klang  giebt.*' 

Nach  der  Besdireibung  hat  sie  mit  unserer  Platte  die  grfieste  Aehnlichkeit 
Hl  Meyer  ervrliuit  bei  dieser  Gelegenheit  ein  von  Hrn.  Ernst  lieBchriebenes,  im 
Musen  nacionnl  zu  Caracas  befindliches  Stuck  .aus  Dioritsoliiofer'*  von  Carora  im 
Staate  Barquisimeto,  welches  ^aufj;eliiingt  und  mit  Holzstäben  geschlagen.  *  inf-n 
starken  Klang  giebt**  und  bei  welchem  Hr.  Ernst  gleichfalls  die  Frage  autwirft, 
ob  es  ein  musikalisches  lostrumeot  gewesen  sei.  Hr.  Ifeyor  berührt  endlieh  iura 
noch  eioigo  Terwandte  meiikanische  Gegenstande  ans  den  Museen  von  Mfinchen 
und  Basel,  sowie  einen  ron  Claudio  Gay  aus  Chile, 

Da  keines  von  diesen  Stücken  mineralogisch  genau  bestimmt  ist.  so  muss  es 
vorläufig  dahingestellt  bleiben  ob  >ie  oder  nb  wenigstens  einzelne  vuu  ihnen  aus 
Nephrit  bestehen.  Dagegen  verstärkt  äich  durch  die  Angaben  die  Vermuthung, 
daaa  ea  eich  um  wirkliche  muaikaliache  Klangplatten  handelt;  es  dflrfte  sich 
daher  der  Mfihe  verlohnen,  durch  Haehforschung  in  chinesischen  Quellen  die  Be- 
schaffsnhett  der  dort  üblichen  Kings  ans  Yfi  genauer  festsustellen. 

(14)  Herr  G.  Schweinfurth  ftberaendet  mit  folgendem  Brief  d.  d.  Cairo, 
28.  Februar,  eine  Sammlung  von 

KM-NMl6l  an  der  mUiolwn  WM. 

Bereila  auf  früheren  Strstfattgen  durch  die  Sstliche  WQste  in  den  Jahren  1876 
und  1877  «uren  mir  in  dem  Dodi  Ssantkr  und  Cadi  Oaräg  Tereinaelto  KieselspUtter 
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YOO  plancoavex-prismatiscber  Gestalt  uod  Kieseinuclei  aufgestossrn.  Meine  Zweifel 
hinsiditlidi  d<r  Hiiiflgkdt  von  EiaMlurtefuten  in  den  Wttsten  Aegyptens,  indem 
ich  bisUung  BHUidiee  Verlrammen  der  Art  eben  wegen  eeiner  Hiofigkeit  als  eine 

aatürlicbe  Embeinuog  zu  betnehlen  geirobnt  gewesen,  waren  mit  diesen  Funden 
beseitigt.  Meine  letzte  Reise  gestattete  einen  abernjalig<Mi  1'..  uch  der  erwShntfn 
Oertlichkeiten  und  diesmal  fand  ich  Gdcgenlieit,  gxite  Slikke  in  grösserer  Anzahl 
aufzulesen  und  zugleich  auch  die  Uuigegeud  geuauer  in  Augensoheiu  zu  oehtnen. 

Zur  genanen  Peststellaog  der  beiden  Pnndetellen  Ähre  sdi  an,  daet  das  üadi 
Hianllr,  das  in  sGdwSrts  geriehtelem  LsuIb  tod  den  westlieben  FlateaahSben  da* 
nördlichen  Galala  herabkommt,  an  der  betreffenden  Stelle  genau  im  Osl  Ton  der 
Stadt  Benisuef  und  50  Arm  davon  entfernt  liegt.  Daselbst  kreuzt  der  Knrawanenweg, 
welcher  Ton  genannter  Stadt  zum  üadi  Arabah  »nd  zu  den  beideu  koptischen 
Wütiteuklüttteru  führt,  da»  Thal.  Das  üadi  Daräg,  das  ^ich  westwärts  Ton  der  Hube 
der  iiSrdli«dien  Galaia  hinabsenkt,  bat  seinen  Ursprung  genau  in  gleiehem  Abctande 
fern  Mil  und  vom  Bethen  Me«re  unter  S9Vt  nOrdL  Breite.  Die  Disprangstelle,  die 
allein  Kieaelartefacte  f&hrt,  liegt  80  km  in  Südost  Ton  Cairo. 

Im  üadi  Ssauür  sowohl  wie  im  Undi  üaräg  müssen  vor  Alters  wirkliche  Kiesei- 
werkstätten  ihren  Sitz  gehallt  haben,  das  beweist  die  Anhäufung  von  Nuclei  im 
Gerolle  der  Tbalsohle  gerade  da,  wo  die  kieselfübreodeo  Schichten  besonders  zu- 
gänglich eisebeinen.  Der  geologische  Borisont  ist  in  beiden  Loealititen  derselbe 
ond  entspricht  densjenigen  der  Pyramiden  von  Ahn  Bnaseh  im  Westen  von  CSsiro, 
wo  noch  lieute,  im  Dorfe  Kerdasse,  Kiesel  zu  den  Steioschlcssgewebreu  des  arabi- 
schen Waffenmarktes  gewerbsmässig  von  den  Bewohnern  verarbeitet  werden.  Die 
meist  kugligeu  FeuersteinknAÜon  liegen  hier  in  einer  der  oberen  Schichten  des 
weissen  Kalksteins  der  Nuaimuiitenformation,  welchen  man  als  den  gewöbnlicben 
Baustein  von  Oairo  heieichnet.  Nach  Analogie  der  fceiilen  Binsehlttsse  mUssen 
diese  Kiesellagen  dicht  über  derjenigen  Sdiieht  sa  liegen  konnten,  die  bei  Cairo 
doreh  das  (nur  dort  beobachtete)  Auftreten  einer  eigenen  Krabben gattung,  Lobo* 
carcinu«!,  ausgezeichnet  int.  Diejie  itj  verschiedenen  Abtheilungen  iltr  ägyptischen 
Tertiär-  uud  Kreidebilduug  sich  wiederholenden  Kieselablageruogen  zeigen  unter 
einander  abweicbeude  petrograpbiscbe  £igenthüwlichkeiteQ,  denen  zu  Folge  ebcu 
diejenigen  des  MiriUinten  Horisonts  snr  Uensteliung  von  Kieselwerkteugeo  als  be- 
sonders geeignet  erseheinen.  In  Kerdasse  wird  den  am  dunkelsten  g^flrbten  Kieeel- 
knoUen  der  Vorzug  grSsster  fl  irt«  ;  i]>  rkannt.  innerhalb  der  obersten  Nummuliten- 
iichichten  pflegen  dif  Kiesel  eine  nur  locale  Verbreitung  zu  haben.  Bei  Cairo 
selt)8t  und  bei  den  Pyramiden  von  Gizeh  sind  .^ie  in  diesen  Schiebten  wenig  zahl- 
reich, während  die  in  den  obersten  Eocioschichten  daselbst  vorkommenden  und  die 
ton  den  Denudatiooea  der  klteron  Hioclnsehiditen  auf  den  iifthen  des  Mdckattam 
und  bei  den  grossen  Pjrramideo  ftbrig  gelassenen  Siesel,  die  dort  in  so  grossen 
Mengen  neben  den  Terstetnerton  Hdlsem  anf  der  Oberiliobe  angehluft  liad,  untang* 

Höh  erseheinen. 

Das  Vorkommen  von  Nuclei  und  Kieselsplittern  aus  in  un.st.Tem  Sinne  prä- 
bistoriscber  Zeit,  wie  es  das  Uadi  Ssanür  zur  Schau  stellt,  gewinnt  ein  erhöhtes 
Interesse  dnroh  die  Naohbarsebaft  ausgedehnter  KiesetverkstilttMi,  welche  daselbst 
ttodi  bis  ?or  80  Jahrsn  in  Betrieh  waren  und  ans  dsnselben  nnersehfipflichen 

Vorräthen  schöpften,  welche  auf  der  wt-itcn  Fläche  im  Westen  des  Thida  über 
einige  Quadratkilometer   vertheilt  sind.    Hier   sieht  man  die  grossen  Kiesclgrubeu, 
wo  für  die  Steiuschlossgewohrf  der  Armeen  Mehemed  Alis  der  Bedarf  geholt  wurde 
i  km  im  Norden  von  der  Stelle,  au  welcher  die  Karawanenstrasse  von  Benisucf  das 
Wadi  Ssanftr  kreus^  steht  noch  das  Steinhaus  des  Verwalters  dieser  Graben*  Weit 
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und  breit  im  Umkreise  ist  der  Bodeu  mit  grossen  Anbrititungen  modoruer  Kiesel- 
aplitter  bedeckt.  Alle  diese  Splitter  aiad  auttaaLuislota  voo  Üacber  udU  breiler  Ge- 
stalt, düone  Scherbea  mit  iiiiisob]i|{eiii  foucb;  oirgeod»  find«*  sieb  unter  ibnao 
jen«  phnoiHiTezflD  Prismen  des  Alterthnms  und  nirgends  die  nichl  leiiAt  su  fiber- 

seheodeo  Nuclei.    Die  letztarm  sind  beide  auf  dftS  Bett  des  kleineren  Seitentbals 

besohräukt,  welches  b<'i  <lpm  erwähnten  Steinbause  vorbei  nach  Süden  zu  in  das 
grosse  Uadi  Ssanür  geht  und  durch  den  DiuiinutiTnameo  Oadi  Sseneoir  unter- 
schieden wird. 

Zweierlei  Dmstilnde  sprechen  Air  du  relstiv  bobe  Alter  dieser  Kieeeifwtebcte: 

1.  Sie  finden  sich  niiKsnde  abseits  vom  Tbnl,  nuf  den  böberen  Flicbeo,  «o 
doob  die  Fundstätten  der  Rohkiesel  waren.  Die  alles  nivellirende  Zeit  hat  die  da- 
selbst vorhandenen  Stücke  längst  thalwärts  gefuhrt  und  unter  die  Geröllmafiseii  der 
Sohle  vergrabeu.  Die  im  Thalbett  des  üadi  Ssencmr  gefundenen  Nuciei  stecken 
tief  und  fest  eingekeilt  i&wi»cLeu  dem  Gerölie;  die  abgesprengten  Spütterprismeo 
sind  selten,  weil  sie  von  den  Regenflutben  leicht  fortgesdiwemmt  werden  konnten. 
Oasselbe  VeriAltaiss  beobachtete  ich  am  Ursprung  dea  Dadi  Uarlig.  Auch  dort 
schienen  die  Nuclei  mit  /u  dem  Gerolle  der  Thalsohle  zu  geboren.  Viele  tuögen 
in  der  Tiefe  unter  den  daseibat  im  Laufe  der  Zeit  abgelagerten  Rohkieseln  stecken. 
Splitter  fanden  sich  auch  hier  nur  vereinzelt.  Bevor  man,  in  westlicher  Richtung 
über  die  Hochfläche  der  nördlichen  Gakda  bcbreiteud,  deu  Uräpruug  deä  Uudi  Carüg, 
d.  b.  die  erste  Einsenkung  einer  ausgeprägten  Tbalfiurche,  die  diesem  Wassersuge 
angebSrt,  erreiebt,  bat  man  wiederholt  wellige  Fliehen  von  mehreren  Kilometem 
zu  durchmessen,  die  ausschliesslich  mit  KieselknoMen  des  gedachten  geolO0^seben 
Horizonts  buchstäblich  bedeckt  siii  i.  Obgleich  ich  diese  Strecke  auf  vier  verschie- 
denen Reisen,  mit  beständiger  AuiDierksamkeit  die  Blicke  au  den  Bodeu  heftend, 
durchwandert  habe,  ist  mir  nie  daselbst  ein  Nucleus  vor  die  Augen  gekommen. 
Dw  ümalMid,  dass  bei  Helnwii  —  auf  jener  Kiesflicbe,  welche  eioh  S  km  weit  von 
Fasse  des  Gebirgsabfalls  der  arabischen  Seite  sum  engwen  Niltbale  aheenkt  und 
die,  von  den  aus  den  Tbalschluchten  herbeigeführten  TrOmmern  und  Verwitterung!»- 
producten  aufgeliaut,  einzig  ein  Erzeugniss  der  Regpnfluthen  und  V/inde  ist,  — 
bisher  noch  keine  Nuclei  aufgefunden  wordeu  sind,  legt  die  Vermuthung  nahe, 
der  Sitz  der  ukeu  Kiesel  Werkstätten  müsse  tiefer  im  Gebirge  zu  suchen  sein.  Jene 
Fliehe  wire  demoaeb  als  eine  reoent-geologiscbe  Ablagerung  Ton  Kieselsplittern  au 
betracbten.  Die  Leute,  welobe  sidi  daaelbet  mit  dem  Einsammeln  derselben  be- 
schäftigten,  haben  bemerkt,  dass  stets  nach  besonders  stürmischen  l  ugen  die  Ober- 
fläche mit  neuen  Kieseisplittem  bedeckt  erschien,  indem  dieae  in  Folge  der  Weg' 
fübriing  der  kleineren  Kiestbeile  hervortraten 

2.  Das  blinde  Aussehen,  der  äusserüt  uiatic  Glanz  der  Kieselsplitter  und  der 
Sprengflioben  an  den  Nudei  kann  nur  als  die  Wirkung  eines  durch  lange  2ieit» 
riUimo  biodareb  einwirkenden  Verwitfcorun|pprocess«e  au  betrachten  sein.  Die  aus 
der  onttlereo  römischen  Kaiseneit  stammenden  Porphyrbrücbe  am  Gebel  Oueban 
bieten  uns  die  Möglichkeit  einer  Zeitabschätzung  des  Grades  der  Verwitterung  an 
jener  harten  Gesteinaart  dar.  Dem  Ausgehen  der  an  dieser  (Jt-rtliclikeit  umher- 
liegenden, 17  Jahrhunderte  alten  Forphyrsplitter  zu  Folge  erscheint  die  Verwitte- 
rungskruste,  die  nur  durch  ein  etwas  matteres  Roth,  als  es  die  frisch  geacblagenen 
Stftcke  darbieten,  angedeutet  ist,  von  weit  geringerem  Belang,  als  das  völlig  matte, 
kaum  den  Wachsglaos  erreichende  Aussehen  der  im  Uadi  Ssanür  und  Uuräg  auf 
gefundenen  Kieselartefacte.  Allerdings  ist  der  carminrothe  E|iidotporphynt  ein 
schlechtes  Verglpichsobject  für  den  reinen  Kiesel  in  Bezug  auf  Verwitterungsfähigkeit, 
jedeofallB  aber  wird  sich  nicht  bezweifeln  lassen,  dass  dieses  heterogene  Gemenge 
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vtnallittdiBer  IfioanlmbalaiiMii  «dk  dnr  ▼ob  dm  Atmotpliirili«  angegrifliBii 
««vdm  wmu,  alt  KiMeL  Dm  SingigrabttiidB  nnMt«r  Kiesel  im  Bette  der  RtDD* 
tele  und  der  Umstand,  dass  sie  den  ephemeren  Regenfliitlien  ausgesetzt  sind,  er- 
scheint von  geringer  Bedeutung,  da  die  Gewässer  hier  nur  vorübergehend  wirken 
können,  indem  sie  sich  nicht  ansammeln,  sondern  schnellen  Abflugs  habea.  Mag 
QUO  dieser  Versuch  einer  Altersscbatzung  der  Torliegeoden  Kieselstücke  auch  su 
keinem  anafthenid  riehtigen  ReeoltaAe  fftbreny  «o  ergiebt  eieh  doch  wenigekene  die 
TbetMoiie,  deie  dieee  Artefitote  moht  der  neaeren  Geeohieble  Aegyptens,  dem  Zeit* 
ilter  des  Islams,  angehören  können. 

Was  die  Form  der  Nuclei  anlangt,  so  wage  ich  derselben  keine  Eigenthundich- 
keit  zuzusprechen,  da  mir  keine  Uebersicht  Ober  die  europäischen  Funde  gestattet 
ist.  Sie  scheinen  mir  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Splitterprismen  stets  nur  von 
der  eioen  Seite  abgeschlagen  rind.  8dir  settea  ünden  sieh  BzeDplare  mit  med 
hemm  kofond«!  Spraig^liiehen.  Dieeet  Unstend  verbleitet  vielleieht  Liebt  über 
die  Art  und  Weii«»  in  weloher  der  Steanerbeiter  dM  Keroitflek  in  «einen  Hin- 
den  hielt. 

Da  ich  eine  grössere  Anzahl  Ton  Nuclei  an  den  zwei  oben  erwähnten  Stellen 
aaigelesen  habe,  bin  iob  in  der  Lage,  Ihnen  davou  nach  ihrem  Belieben  behufs 
Verttieilnng  nn  Andere  nbrnlaeeen.  Menober  Bsttmlang  wird  gevrtie  mit  dieeen 
befl^salnglen  Zeugen  nltigyptbdier  Kieeelindnstiie  gedient  sein.  — 

Hr.  Virctiow:  Die  neuen  Beobachtungen  des  Hro.  Schweinfurth  wurden 
uns  in  der  .Sit  inif^  vom  20.  December  v.  J.  durch  Hrn.  Beyrich  angekündigt.  Jch 
habe  damals  m  i^ezug  auf  die  früheren  Funde  schon  die  Hauptsachen  erwähnt,  aament- 
li^  herwMtgehaben,  tes  nns  nnnrei&QiBlIe  Nnekl  seh«»  niederholt  ans  Aegypten 
mgegnngen  seien,  insbesondere  nndt  von  ffelmn  dnrob  Hetm  Beil.  De  Bszr 
Schweinfurth  derartige  8tikike  nidit  gcinnden  hn^  SO  will  ioh  soniobrt  einige 
Details  darüber  beibringen. 

Unter  den,  in  der  Sitzung  Tom  13.  Juni  1874  (Verh.  S.  119)  vorgelegten  Ein- 
sendoogen  des  Hrn.  Reil  hob  er  selbst  mit  Hecht  die  unter  Nr.  VU  aufgeführten 
Nnelei  hervor,  leh  hebe  dieeelben  ans  unserer  Sommlnog  «nsgeirittilt  nnd  le^  tan 
von  Neuem  vor.  Darunter  befinden  eidi  naaentlidi  4  Stitok,  die  nns  einer  hom- 
Steinnriigen  Rieselvarietät  von  sehr  man nichfaltigtf  Farbe  (hellblionliehgrau,  kaffee> 
braun  und  schwärzlichgrau)  bestehen  und  auf  einer  Seite  noch  ganz  roh  sind,  indem 
sie  die  ursprüngliche  Rinde  des  Knollens  besitzen.  Auf  der  anderen  öcite  zf;igen 
sie  3—6  lange,  durch  Absätze  geschiedene,  oooohoide  Absplissflächen,  welche  ein 
nwttest  aites  Anasrim  habwi.  An  jedem  Bude  findet  sieh  eine  sdburf  abgesohla- 
gene  Fttche,  so  dasa  durah  daa  Ab^ilittom  *sdiwneh  gebogene  «Meseercben*  von 
gana  beatimEnter  Länge  gewonnen  werden  mussten.  Das  grosste  dieser  StQcke,  ein 
hellfarbiges,  ist  H  an  lang,  ;^,2  breit  und  2  dick,  ein  anderes  4,2  cm  lang,  2,7  breit, 
und  2  dick.  Nirgends  finden  s'u-h  so  grosse  Sprengfläcbeo,  dass  etwa  Feuerf?teine 
zu  Gewebren  davon  hätten  guwooueu  werden  können.  Vielmehr  entsprechen  die- 
selben gennu  den  daadbst  gefundenen  i^lfesaerohen*  und  „Sägen",  von  denen  vrir 
eine  gaaae  Menge  besilnen,  viele  aua  sehfin  gebfindertem  Material.  Alle  haben 
einen  trapezoiden  Dnrohschnitt  und  eine  matte  Oberflfiche. 

Hr.  Mantey  hat  uns  später  noch  mehr  von  Helwan  gebracht  (Sitzung  vom 
18.  Octob.  1879.  Verh.  S.  351)  und  zwar  altes  uud  ueues  Material.  Darunter  beßndeo 
sich  keine  eigentlichen  Nuclei,  sondern  nur  einzelne  mehr  platte  Ötücke  von  sehr 
altem  Aussehen,  weiehn  mehrfache  AbspUsaflldien  von  eooehdd«r  Gestalt  beeitaen. 
Don  Maleiial  ist  gbichftUa  vielfaoh  goblndert*  Anefa  die  von  Hm.  F.  Jagor  ge- 
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HaumelteD  uod  in  der  Sitzung  som  16.  December  1882  (Verb.  S.  56())  yorgelegten 
Stücke  TOD  Helwui,  öbwolil  deutlich  beerbeitet,  lind  durchweg  klebe  Metieidien 
nnd  Siffm* 

Die  Frage,  ob  diese  Stücke  en  dem  Ort,  wo  sie  gefunden  wurden,  betrbeitet 

word(>D  sind,  Insst  »ich  natürltcb  nur  durcli  genaue  Localuntersuchuog  feststellen, 
luiit'hs  muss  ich  bi'keiinon.  dass  der  Nrü^hwfis  dor  Nuclei  und  die  spfcielleren  An- 
gubeu   von  Keil  mir  ijtark  für  die  Aunubme  einer  localen  FabiikatiotttH^tätte  £U 

sprcdien  schei^eii.  Seitdem  eiod  doreb  Mr.  Juke«  Browne  (Joorti.  ofthe  Astbiop. 
Institute  of  Greet  Britein  1878  VII  p.  396  PI.  Till  and  IX)  so  überaeugende  Proben 

für  die  Richtigkeit  der  Angaben  ReiPs  geliefert,  dass  damit,  wie  mir  scheint,  die 
that6ächlichr  Frage  erledigt  ist.  DalH^i  bleibt  freilich,  wie  Mr.  Browne  selbst  an- 
erkennt, die  Disciission  über  das  Alter  tier  Werkstätten  offen. 

Die  tundätücke  von  Helwau  haben,  wie  ^Ir.  Browne  (1.  c.  p.  406)  gleicbfalU 
hervorhebt,  manches  Benondere  an  sieb.  Abgesehen  davon,  dass  unter  ihnen  alle 
bei!-  oder  oeltartigen  Fonnen  fehlen,  seiebnen  sie  sieh  durchweg  durdi  ihre  grosse 
Kleinheit  aus.  So  ist  es  erklärlich,  dass  die  Sammlung,  welche  Mr.  Hayns  in 
Helwan  machte,  auf  Capt.  Rieh.  Rurton  den  Eindruck  macht,  al.s  seien  alle  Stücke 
bi»  auf  eines  natürliche  Absplisee  (eclats),  wie  sie  SU  MilLiooeo  die  Wiiate  bedecken 
(.Journal  of  the  Antbrop,  Inst  1.  c.  p.  524). 

Gans  anders  verhaiten  sidi  die  Feuersteinfunde,  welche  namentlich  bei  Theben 
gemacht  wurden,  die  ersten,  welche  die  Frage  von  einem  prfthistorischen  Steinaltt>r 
in  Aegypten  anregten.  Nachdem  Arcelin  die  ersten  Nachrichten  geliefert  hatte 
(Materiaux  pour  l'hist.  de  rhoninic.  ISGO  Fövr.  et  Sept.),  brachten  die  HHrii.  Ilamy 
und  Lenormant  weitere  BeÄtätipiingeii  (Bullet,  de  la  soc.  d'anthrop.  iMJ'.t.  Ser.  II 
T.  lY  p.  Übb,  70d,  711).  Die  ausgiebigsten,  uat  zalilräidien  Abbildungen  versehenen 
Berichte  verdanken  wir  Sir  John  Lub bock  (Joum.  Anllirop.  Institute  1875  YoUIT 
p.  315  PL  Xill^XVlI).  Bier  sehen  wir  gtnx  groHe  StQeke.  Unsere  Gesellschaft  ist 
so  glücklich,  eine  recht  annehnliche  Zahl  VOU  Exemplaren,  namentlich  von  Tbcben, 
zu  besitieu,  welche  Mr.  Walter  Mycrs  gesammelt  hat  (Sitzung  vom  IG.  Dec.  1882. 
Verb.  ö.  660).  Darunter  beündet  sich  eine  Reibe  von  Nuclei,  aiie  in  der^ellien 
Weise  bearbeitet:  einerseits  eine  grosse  platte  Basis,  andererseits  eine  erhabene, 
mit  eonehoiden  Absplissfliohen  bedeckte  Fliehe.  Bin  Exemplar  kommt  den  sogleich 
an  erwihnenden  nEselshufen*  sehr  nahe. 

An  diese  Fundstellen,  wenngleich  vielleicht  durch  eine  gewisse  Besonderheit 
ausgcBeichnet,  schliessen  sich  die  von  Hrn.  S ch  we  i  n f urtb  entdeckten  Plätze  in 
der  arabischen  Wüste.  I'ie  erste  Mittheüung  darüber  wurde  der  (iesellschaft  in  lier 
Sitzung  vom  18.  Juni  1876  (Verh.  S.  155)  gemacht.  Ur.  Scb weinfurth,  der  die 
Reise  mit  Hrn.  GQssfeldt  aosgef&hrt  hatte,  traf  damals  im  Wadi  8anur  auf  sahi- 
reiche Kieseleplitter,  auch  Kerne,  hielt  sie  aber  noch  fDr  Naturprodukte.  Ich 
habe  damals  meine  gogentbeilig»  Ansieht,  im  Anhslt  an  die  StQeke  von  Helwan* 
ausgesprochen. 

Im  Jahre  1877  besuchte  Hr.  Sch weinfurth  den  Wadi  üurag.  Kr  hatte  die 
grosse  Freundlichkeit,  un^  damals  eine  schöne  Sammlung  sowobl  natürlicher  Zer- 
»preuguugen  von  üaeseln,  als  auch  von  grossen  Nuclei  angehen  stt  lassen»  Herr 
Bejrich  legte  sie  in  der  Siteung  vom  32.  April  1883  (Verh.  S.  378)  vor.  Oamnter 
befand  sieh  eine  plichtige  Serie  jener  sonderbaren  Steine,  welche  die  Araber  Dufr- 
ebbomar,  Eselshufe,  nennen.  In  dieselbe  Kategorie  gtbort  auch  der  gr6sste  Tbeil 
der  Stücke,  welche  die  gegenwärtige  Sendung  ausnia-  ff^n 

Ich  freue  mich,  dass  wir  nunmehr  in  Bezug  auf  dtc  Frage  von  der  künstlichen 
Herstellung  dieser  StQeke  völlig  übereinstimmen,  und  ich  darf  wohl  sagen,  gerade 
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der  Umstand,  dass  ein  so  gewissenhafter  und  kritischer  Beobachter,  der  selbst  lange 
MI  den  Gegoem  gehört  hat,  dofdi  tdat  «iganeD  Fonehungen  die  vdit  Debonw- 
gaof  von  der  Riehtigkdt  nneerer  Dentnng  gewonnen  bat,  wixd  ab  ein  TollglUtigee 
Zeagniss  in  Anspruch  genommen  werden  dürfen.  In  der  Thal,  die  ^Eselshufe* 
sind  so  wundervolle  Dinge,  dass  ich  denke,  auch  unser  verstorbener  Freund  Lepsius 
wurde  die  Bedenken,  welche  er  in  der  Sitzung  vom  15.  Marz  1873  (Vprh.  S.  G'^, 
Tgl.  Sitzung  vom  14.  Januar  1871  Verb.  S.  40)  aussprach,  ihnen  gegenüber  zurück- 
gesogen haben.  Ich  erinnere  mich  nicht,  jemals  aus  einer  anderen  Localität  etwas 
Aehnllehes  gesehen  wa  haben.  Gewiss  giebt  es  anoh  audoswo  Terwandte  Saehen, 
aber  so  ausgeinigte  Poemen  nnd  so  sahlreiehe  Stttoke  dftiften  doeh  kann  von  an- 
deren Plätzen  bekannt  soin.  Selbst  aus  Aegypten  ist  mir,  mit  Ausnahme  des  vorher 
erwähnten  Stückes  von  Theben,  das  jedoch  auch  nicht  besonders  schön  ist,  nichts 
Aehnliches,  sei  es  in  Beschreibungen,  sei  es  in  Abbildungen  vorgekommen.  Ich 
gebe  daher  nachstehend  eine  etwas  genauere  Schilderung: 

Ein  ^Eselsbuf  hat  nicht  immer  dieselbe  Gestalt.  Zuweilen  besitzt  er,  wie 
die  befolgende  Abbüdnog  zeigt,  eine  nidbt  geringe  AehnliohkeH  mit  dem  Abgosee 
einee  menschlichen  Fnssee,  der  nnter  dem  KnSdiel  abgeeohnitten  Ist  Im  Allge- 
meinen hat  er  ebe  breite  nadi  hinten  sich  versehmllemde  Sohl^  welche  gew^Um- 


Vt  dir  naHiUohw  Grtoe. 


lieh  noch  die  alte  Binde  des  Feuerstdnkndlens  bedta^  aber  nicht  seltsn  anoh 
angesehlagen  ist  Die  Gegend  «unter  den  Kifichelo*  ist,  wie  die  Seitenansichten 

b  und  c  zeigen,  ziemlich  hoch  und  fast  zugespitzt.    Von  da  geht  nach  vorn  der* 
abschüssige  Fussrücken  mit  einer  Reihe  paralleler  Absplishflächoo,  welch''  nacli  vorn 
durch   einen   dicken,   riri>;pebrocheneD,  gewölbten  Rand   hpgrcnrt  werden.  S<'itlich 
laufen  senkrecht  oder  schräg  einige  breitere  AbsplissÜüchen  bis  zur  Sohle  herunter 
(c).  Die  Fersengegend  ist  meist  kantig  oder  nicht  bearbeitet. 

Unter  den  Sachen  vimi  Wadi  Oaiag  vom  Jahre  1877  ist  ein  besonders  grosses 
pr&chtiges  Stück  von  lOJ^  c»  Linge,  5,S  Breite  nnd  S,6  cm  Höbe,  an  welchem  der 
Abhang  des  Funsnickens  fast  6,8  cm  in  der  Länge  nii<4st.  h  lange,  rinnenformige 
Absplissflächen  laufen  nebeneinander  über  den  Rücken  herab.  Der  vordere  Rand 
ist  nach  der  Zahl  dieser  Rinnen  ausgebuchtet.  Unter  den  Stücken  von  1885  vom 
Wadi  Uarag  sind  ausser  einem  Messer  5  Eseishufe  von  sehr  verscluedeuer  Grosse 
nnd  Gestalt  Eines  ist  kort  und  hoch  (5,5  «m  lang,  4,»  breit,  5,2  hoch),  ein  anderes 
schmal  nnd  lang  (10,3  m  lang,  %S  btik,  8,8  hoch).   Die  meisten  haben  ß,  einige 
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4  AlMplisniiiiieD.  Dm  mitgtsendete  Itaer  ist  telir  elegant,  8,5  cm  I«ng,  1,5  «m 
bnit,  bis  SB  8  mm  duk;  es  htt  eine  gekrfimmt«,  ebene  Fliehe,  darüber  eine 
niedrige  Wölbung  mit  3  langen  Abspliastinnen  und  daneben  einen  eebnalen  Snuin 

mit  der  natürlichtui  kreidigen  Rinde. 

Die  Sammluug  vom  Wadi  äsanür  enthält  gleicbfalls  5  Eselshufe,  daruoter  2 
sehr  grosse.  Einer  bat  eine  Länge  Ton  13,2,  eioe  Breite  yon  5,8  und  eine  Höbe 
Ton  6,5  em;  er  iit  ,unt«r  dem  KnSehel*  ecbräg  abgesprengt,  der  Fnn  selbst  wenig 
Msgepriigt,  mit  4  sehr  vnToUskftndigen  Rinnen  am  Rücken,  dagegen  mit  sehr  ana- 
gebildeten Vertikalfurcben  um  den  hinteren  Theil;  die  rsdile  Seite  und  ein  grosser 
Theil  (h'r  Sohle  träft  nncli  die  nalürliobc  Kinde,  dagegen  ist  die  linke  Seite  und 
der  vordere  i  heil  der  Sotiie  mit  breiton  Ab»plissflächen  bedeckt.  Ein  anderes  Stück 
iät  sehr  Üacb,  11,2  cm  laug,  ö,2  breit  und  nur  1,3  cm  hoch,  die  Sohle  eiogebogen, 
am  RQeken  3  obere  und  eine  seitliche  AbspKssfllche.  Ein  sdiön  gebindertes  Stttek 
ist  9,5  €01  lang,  3,4  bieity  tfi  hoch.  —  Ausser  dieem  Bselshofen  be6ndet  sich  in 
der  Sammlang  vom  Wadi  SsanQr  noch  eine  grosse  natürliche  Feuersteinkugel  yon 

5  cm  Durchmesser  und  ein  etwas  nuegelmissiges,  9  em  langes,  sehr  frisch  geschlagen 
aussehendes  „Messer''. 

Lauge  Zeit  habe  ich  mich  dem  Eindruck  nicht  eutziehen  können,  dass  die 
Eselshttffs  eine  Art  von  selbetindiger  Bedeutung  hätten,  dass  sie  absiohtlich  so  be- 
arbeitet eeien,  um  in  dieser  Form  als  Schaber  oder  .in  etoem  besonderen  Zweck 
benutst  zu  werden.  Aber  die  grosse  Maonichfaltigkeit  der  Form  und  Grösse,  die 
geringe  Handlichkeit  mehrerer  StQcke,  die  Sorgfalt  iu  der  Herstellung  der  langen 
Ahsplisyflächeu  und  die  Uebereinstimmung  dieser  letiteren  mit  den  schwach  ge- 
krummiea  „MesbercheD"'  hat  mich  davon  abgebracht.  Unter  den  alteren  Stücken 
tom  Wadi  üaxag  beSndet  sich  auch  eis  llDgUches  Exemplar,  welches  nur  seit- 
liche Tertikaie  Absplisse  seigt,  sowie  ein  reiner  Kegel,  der  ?on  der  Spitse  her 
nach  allen  Seiten  gleichm&ssig  mit  schräg  ubfallenden  Absplissrinneo  besetst  ist 
Ich  meine,  alle  diese  Stucke  sind,  wie  die  berühmten  livres  de  beurre  von  Pressigny, 
nichts,  als  eine  besondere,  typische  Form  der  Nuclei.  welche  gerade  so  hergestellt 
wurden,  da  auf  diese  Weise  die  gewünschte  Art  der  Messerchen  in  einer  bestimmten 
LInge  n&d  Breite  am  besten  gewonnen  werden  konnte.  Jedenfalls  werden  sie  fintan 
unter  ihrer  einheimischea  Nomenklatur  in  die  arehiologisehen  Tenddintsse  auf- 
genommen werden  müssen. 

Die  chronologia*  fip  Frage  scheint  mir  noch  nicht  abgeschlossen.  Oerade  das 
Vorkommen  solcher  Messerchen  in  Gräbern  der  historischen  Zeit,  welches  Lepsius 
nachgewiesen  bat,  zwingt  uns  zu  grosster  Vorsicht.  Ich  bekenne«  dass  mir  keine 
■weite  Feuersteinwerkstitte  bduuint  ist,  welche  in  historisdier  Zeit  Nud«  von  so 
sehr  pcihistorischem  Aussehen  geliefert  bitte,  aber  tielleidit  giebt  ee  auch  kein 
sweites  Land,  wo  durch  so  viele  Jahrtausende  Stein  messerchen  im  litnellen  6e> 
brauch  waren,  wie  in  Aegypten.  Ks  ist  nicht  ohne  Werth,  dass  gerade  an  den- 
selben Stellen  Gewehr-Feuersteine  fabrikraässig  in  so  grosser  Zahl  hergestellt  worden 
sind,  uud  ich  möchte  besonders  erwähnen,  dass  derartige  Feuersteine,  die  wir  durch 

Hrn.  Mantey  erhalten  haben,  noeh  immer  den  trapeiotdiaohen  Dnrdisehnitt  der 
alten  «Messerehen*  bestlien. 

(15)  Hr.  Stilgemann  übersendet  eine  Sammlung  menschlicher  Deberreste 
aus  brasilianischen  Sambaquis.   Das  Nähere  in  einer  späteren  Sitsung. 

(IG)  El.  Arning  berichtet  in  einem  Briefe  an  Hrn.  Ttrchow  d.  d.  Hondolu, 
16.  Januar,  ftber  eine  von  ihm  angelegte  ethnographisehe  Sammlung»  in  welcher 
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tidb  unter  Anderem  2  gescbnittte  Idole  und  einige  bnwdiiebe  Holiwnffen,  toiiie 
87  rohe  aAToUeodeto  Aeste  von  ainom  Puadone  befl&den,  wo  eis«  fdlttiudig» 
Fabrik  geweien  m  Man  Mheint 

(17)  Hr.  Jagor  übprpipbt  eine  Notiz  aus  Wilfred  Powell  Wanderings  in  a 
eountry  or  tlirec  jears  among  the  Cannibals  of  ^iew-Britain|  London  18S3, 

p.  22i,  betreifend  die 

MiMtUote  itafnmi  de»  SobiMt  ia  NM-BritaMiM. 

At  Dapoftail  laUod  (New-Britain)  thay  wore  a  headdress.  .  .  This  consisted 

of  u  number  of  riogs  msde  of  plait^^il  canc  aud  edged  witL  tho  small  sholl  thut  is 
used  in  the  North  Peninsula  as  moiiey  rän  !  are  worii  pressed  dowü  tight  above 
the  ears,  eacb  riug  beiug  sroallei  in  vviüü)  us  they  rise  to  the  top  of  the  iiead. 
These  are  placed  on  the  head  of  a  maochild,  when  qoite  an  infant  and  are  not 
wcaffwA  «atU  tliej  are  ifteea  «r  rixteeo  yeais  <tf  ag^  when  thej  are  oat  off  and 
otber»  of  a  largav  aiie  put  od.  The  conseqnenoe  of  this  »  tbat  the  meii*e  heade  are 
eompressed  just  above  the  ears  thoogh  the  mark  is  hidden  by  the  ringe  Ihßi  tbey 
wear.  .  .  Their  bair  Stands  up  above  the  riogs  in  quite  a  tiift.  I  am  under  the 
impresäiuu  that  tbey  -.irf  worn  protect  their  beads  froin  the  blows  of  a  cluh,  and 
tliat  thus  wearing  theui  uuriy  ujaiteü  a  ridge  io  tiie  skull  tbat  preveots  their  beiug 
Btraok  or  fiUUng  off. 

(18)  Hr.  L.  Schneider  eehzeibt  in  eiaem  Briefe  an  Hrn.  Vir  che  w  d.  d. 
Ji^,  10.  Min,  über  einen 

Sahliel  vaa  Bvdnv  aaa  der  La  Tftao  rarioilii. 

iu  Ihrem  Artikel  ^üie  Rasse  von  La  T^ne"  (Verb.  18S4  S.  177)  finde  ich  das 
Bedaaera  ausgedrückt,  daea  ea  in  NoiddeotMihland  aehr  wenig  Kiiooheiuiiaterial  aaa 
der  La  Xhie-Periode  gieb^  da  hier  an  dieser  Zeit  Leiehenbiaad  gehenaobt  habe. 

Dies  veraolasst  mich,  Sie  anf  den  Schädel  aus  der  Scbnabersdieil  Ziegelei  bei 
Bydzov den  ich  Ilincn  seiner  Zeit  geschickt  habe,  aufmerksam  zu  machen  und 
ilieä  uuiäoaiehr,  nachdem  sicli  bei  uähereu  Vergleichen  tuit  »pätereo  Fuuden  heraus* 
gestellt  hat,  dass  die  mit  dem  betrefifenden  Skelet  ausgegrabeoeu  Eiseifbruchstucke 
von  einer  Fibula  von  La  TW*Fonn  benrfifaren.  Da  sich  der  Sohidel  in  Ihrem 
Beaitae  belti^et,  fkbenende  ich  Dueo  lueinut  auch  die  angeb8rigen  Berta  der  Fibel. 

(19)  Hr.  Yoaa  beaprioht 

xwpel  Breanaoirararter  vea  Ubea,  Kreit  Dflatoab-Croae,  WeetpreuseM. 

Ur.  Rittergutsbesitzer  vou  Klitzing  auf  Lübeu  hatte  die  Güte,  zwei  Brüoze- 
adiwerter  von  aeltener  Form,  wekhe  beim  T<n&te(dien  anf  eeinem  Onte  gefbnden 
worden,  dem  E&aiglichen  Mosenm  an  ftberweisen  und  erianbe  ich  nur  dieaelbea 
hier  YOtanlegan.  Dieielben  gehören  einem  räumlich  weit  verbreiteten,  eigenartigen, 
scharf  ausgeprägten  1ypus  an.  Die  sehr  dünne  Klinge  ist  am  oberen  Ende  an  der 
Ileftjiktte  sehr  breit  und  verjungt  sich  mit  flachem,  nach  innen  gewandtem  Bogen 
sehr  Aiaik  nach  der  Spitze  zu,  so  das»  üie  ein  etwas  spitzes,  gleichschenkliges 
Dreieck  bildet.  Die  Spitze  ist  abgerundet,  die  beiden  Seiten  der  Klinge  sind  reich 
reiaierk   Der  ob«e  von  der  Griffbaaia  eingefiuate  Baad  bildet  einen  nach  oben 


1)  Twil.  Verb.  1680  8. 74. 
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gewandten  flachen  Ropen,  auf  welchem  hei  dem  prüssereu  Kseiiiplar  (9.  Abb.)  in  einem 
HucLeu  Auaschnitte  ächruttirte,  luit  der  spitze  nach  der  Kliugeuäpitze  zu  gerichtete 
Dreiecke  ruhen.  Ein  grösserea,  mit  der  BmU  auf  dem  inoereo  Rande  des  lleftplatten- 
bogvDS  atohendea  Diaiaok,  desMO  Sohukel  am  3  adunalen,  UaAt  bogeafSnnig  laoh 
ioDflo  geaebwciftan  PttallelfiircheD  gebildet  werden,  reieht  etwa  bis  tu  det  obena 
Oreose  dee  ersten  Fünftels  der  Klingeolänge.  Ein  zweites  Dreieck  wird  durcli 
3  andere  feine  Parallelfurchen  geliiidet,  welchen  die  Heftplatte  ebenfalls  als  Basis 
dient  und  welche  in  grösserer  Ki-tftruung  parallel  den  Ijeideu  Klingenräudern  ver- 
luuleu  und  von  einer  breitereu  t  urche  begrenzt  werden.  Die  Schärfe  der  Klinge 
•elbtt  iil  MlinMl  nnd  mtd  donli  ein»  dbm  Bande  panlUd  iMfmde  Awkahhuiy 
von  dem  KlingenblaUe  sienüioh  eeharf  abgegrenst.  Der  obere  Rand  der  Heftphtte 
wird  von  dem  schmalen,  flaehbogigen,  unteren  QriftheU  eingefaäst.  Bei  dem  kleineren 
Exemplare  verläuft  der  untere  Rand  des  letzteren  parallel  mit  dem  oberen  in  einem 
fortlaufenden  Bogen,  während  derselbe  bei  dem  grösseren  Exemplare  in  der  Mitte 
noch  einmal  einen  flachen  bogeufürnngen  Ausschnitt  zeigt.  11  Erhöhungen  deuten 
bei  dem  grösseren  auf  ebenso  Tiele,  unter  dem  ürifleude  versteckte  Niete,  bei  dem 
Jdeineren  Bsenplare  sieht  man  auf  der  einen  Satte  10  sdeher  BrbabenlieitaB, 
wihieod  auf  dw  anderen  nur  swai  deufttieh  erkennbar  abd.  Dtf  Griff  bildat 
eine  taitUch  aasammeogedrflokte  Sfiule  von  laohovalem  Qnactoiinitt  mit  9  aiemlidi 
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•ohaifoB  Kutan.  An  dem  kleinwaii  Exemplare  kt  deieelbe  miTeniec^  u  dem 
gitaeraM  «iid  ei  dnivk  jo  3  penllele,  boriiootale*  eehm«l«  Fnnhen,  mCen  an  dev 

'    Heftptatte,  io  der  Mitte  und  dicht  unterhalb  dee  Kaaiifw  in  einen  oberen  und  un- 

tcren  Theil  gescLied«Mi.  Der  Kuauf  besteht  in  pinpr  oben  ganz  ebpnpn,  unvfirEierten, 
spitzovaleii  Platte,  deren  Rüoder  mit  einer  glatteu,  etwas  e<chrüg  nach  uufwirts 
gehenden  Auskehlung  ein  wenig  über  den  Rand  der  tiriäsäuic  hervorragen. 

Die  Maatee  aiad  folgend«;  linge  def  Klinge  bei  dem  Ueinenn  Exemplar 
SM  OM»  und  bei  dem  grteeerea  36,6  em;  Breite  denelben  10,5  und  IS  em;  Breite 
des  unteren  GriffUieiles  11,5  nnd  12,5  cm;  Höbe  deeaelben  1  vnd  2  cm,  Länge  der 
Griffftäulen  7,5  cm;  Durclmipsser  derselben  2,3 — 2,6  om  :  1,9  und  0,9  an,  Dnreb- 
messer  der  Koaufplatten  3,5  und  3,0  :  1,5  und  1,7  cm. 

Das  Metall  ist  in  dem  grösseren  Kxen){ilare  gelblich,  in  dem  kleineren,  namcnt- 
i  lieh  dem  Griff  desiHiiben,   mehr  rölblicL.    Der  üu66  zeigt  au  deu  Griffen  grosse 

Mangel,  die  Oberfliebe  denelben  ist  an  den  sinlwfSnnigen  Handtbeilen  eelir  nmb 
und  blasig. 

Zunächst  mochte  Idi  mir  nun  bei  dieser  Gelegeabeit  einige  Bemerkongen  nur 
Typologie  der  Bronzeschwerter  im  Ailgeraeinen  gestatten,  da  die  Autoren,  welche 
dieselbe  bebandelt  haben,  nach  ver?=c!HfrlcDen  Principien  verfnttrcn  sind  und  es 
mir  vou  besonderer  Wichtigkeit  erscheint,  das*  für  diese  so  wichtige  Classe  ton 
Altertbümern  eudlich  eine  gemeinsame  Basis  der  Anschauung  geschaffen  werde. 

Bine  eigentlidia  Bintbeilnng  der  Sdiwerter  biU»en  bieher  nnr  Wilde  in  eeinem 
Katalog  der,Dnbltnw  Bammlnng  (A  deecriptife  Catalogue  of  tbe  Antiquitiea  «f 
unimal  materlals  and  brooze  in  tbc  Musenm  of  tbe  Royal  Irish  Academy,  Dablin 
18G1  p.  439  ff.),  Montelius  (Sur  les  poigne^  des  ep^es  et  des  poignards  en 
l>rnnze,  Compte-rendu  du  Congres  de  Stoi^kholm  11.  p.  882 — 923)  und  ündset 
iiiludes  sur  Tage  du  bronze  de  la  Hongrie,  Gbristiania  IbbO  p.  116  ff.)  versucht 
Wilde  bat  die  GeetaHnng  der  Klinga  eeiner  Bintbeilnog  an  Grande  gelegt,  aua 
den  eabr  einfiwban  Onmde,  weil  in  Irland  Sekwerler  mit  ToUatindig  erbattenen 
Grifien,  wie  ein  nan  am  zahlreiobeten  ia  d«n  Examidaran  mit  maemvan  Bronaa-  * 
griffen  vorliegen,  finrt  ganz  fehlen.  Montelius  hat  dagegen  die  Bronzegriffe  zom 
Ausgangspunkte  seiner  Eintheilung  gemacht,  wieder  aus  dem  sehr  naheliegenden 
Grunde,  weil  im  Norden  die  .'-^«^hwerter  mit  praclit'?oll  verzierten  massiven  Bronze- 
giiffen  sehr  häutig  smu  uuu  die  maunichfache  Gestaltung  uud  reiche  Oroamenuruug 
der  Griffs  das  Auge  gaaa  beeondeta  auf  eiah  lenkt.  Undaat  endlieh  bat  beidea  ba- 
rOekiicbtigi^  die  Klinge  sowohl  wie  den  Griff,  aber  beida  Tbeile  IBr  die  CtaeaifiMtkNi 
*  als  gleiebwertbig  angenommen  und  deabalb  naek  mdnw  Aneiabt  anf  die  Poim  das 
Griffes  zu  grosses  Gewicht  gelegt. 

Nach  meiner  Meinung  beruht  Wilde's  Eintheilung  auf  dem  einzig  richtigen 
Princip,  aus  dem  gewisä  ettiieuchtendtiu  Grunde,  dass  man  bei  jeder  Classificirung 
den  wichtigsten  BestandtheU  der  betreffenden  Gegenstände  zum  Ausgangspunkte 
nimmt  nnd  nacb  ibm  die  Hanptabtheilttagen  eefaeidat  und  dann  erat  bei  der  Gruppi- 
rang  der  UatanbtkeilBngen  die  weniger  wiebtigen  Tkeile  dar  Gegemttnde  berttek> 
sichtigt.  Der  Bauptheil  eines  Werkzeuges,  Geräthes  oder  einer  Waffe  ist  jeden« 
jalls  deijenige,  auf  dem  die  Wirksamkeit  des  Gegenstandes  beruht,  bei  einem 
Gefäss  z.  B.  der  Körper,  bei  einem  schneidenden  Werkzeuge,  ebenso  bei  einer  scharfen 
Waffe,  die  Klinge  u.  s.  w.  ich  möchte  diesen  Theil  den  Uauptwerktheil  nennen. 
Diejenigen  Tbeile,  anf  weisen  die  Handhabung  beruht,  nnd  deren  Vexaobieden- 
artigkmt  die  Madifieatbnan  der  Verwendnngpwmea  bedingt  alao  dia  etgaatliek« 
Haadbabe  nnd  die  eonetigan  Tbeile,  aiad  nach  m«aer  Meinnng  ale  Nebenllieik^  ab 
aoeidantella  an  betracbten  nnd  an  diaaen  gebSren  bei  dan  Sdiwttleni  nnd  Doleben 
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die  Griffe,  di«  för  die  Scbeiduog  in  ÖDterabtheilungeo  sehr  willkommene  Aiihelta> 

pufiktp  ppwahren,  für  die  Eintheilun^  der  Schwerter  im  Allgempioen  aber  nicht 
verweiulbar  siod,  sciioD  aus  dem  Gninde,  weil  uns  von  vielen  Schwertern  nur  die 
Kliugea  erhalten  sind  und  uns  bei  Zugrundelegung  der  Grififorui  für  die  Einthei- 
luog  für  diese  «ehr  betrftchtliebe  Zkhl  tod  Alterthfimem  dieser  Ciaese  jeder  Aobalt 
fehleo  würde. 

Et  ist  auch  sicher  von  grosser  BedeatUDg  f&r  die  Feststellung  der  Kampfes- 
weise,  ob  wir  eine  lange  schaiale  Rappierklinpc  vor  uns  liab«'n,  wpiche  für  den  Stoss 
berechnet  ist  oder  die  Klinge  eiues  luageu  Hiebschwertes,  dorcii  ScIi werpunkt  nahf 
def  Öpitze  liegt,  wodurch  dem  Hieb  eine  besondere  Wucht  verlieben  wird,  äbuliuh 
ivie  bei  den  PallMcbkliDgeD  unserer  Kfinueiere,  oder  ob  nur  ein  kurtea»  Yielleidit 
auf  Hieb  und  StoM  bereebnetee  Hnndeobwert  Tor  ans  fingt  Nur  ans  der  Form  der 
Klinge  können  wir  in  dieser  Hinsicht  Aufsobloss  erhalten,  indem  wir  die  VerbSlt> 
nisse  der  LSnge  und  Broito,  die  Contonren  der  Schneide,  die  Luge  des  Schwer- 
punktes und  die  Knrm  der  Spitze  untrerer  l^<nr:ichtutip  ^ii  Grunde  legen. 

Wilde'ä  Eintheiluug,  die  iui  Ganzen  einige  gut  cbarakterisirte  Formen  unter- 
sehddet»  beruht  auf  einem  etwas  gleichförmigen  Material  und  ist  deshalb  so  ein- 
seitig, för  eine  allgemeine  Eintbeilung  der  Bronseaobwert^  nicht  ausreichend.  Nach 
meiner  Ansicht  muss  man  von  allgemeineren  Gesichtspunkten  ausgehen  und  einfach 
nur  drei  Haupt Hhthfihjngen  von  Schwertern  sowolil,  wie  von  Dolchen  unterse)ipi(!*'n, 
nebnilieh  nut  (  lasse  von  Schwertern,  deren  grüsste  Klingonbreitc  am  (Jnffrande 
liegt  uuu  deitfij  Klingen  sich  gegen  die  Spitze  bin  geradlinig  oder  bogig  geachweift 
tUnik  verjüngen,  eine  solohe,  deren  grSsste  Breite  etwa  anf  der  'Hälfte  der  Klinge 
oder  nooh  niher  gegen  die  Spitie  hin  liegt,  und  endlich  eine  UitteUbrm,  bei  welcher 
die  Klingenränder  von  dem  Griflfende  ab  bis  som  Anfang  der  Spitze  parallel  ver- 
Inufen,  deren  Klingen  also  vom  Griff  bis  cum  Spitienansatz  die  gleiche  Breite  liaben. 

Die  erste  Hauptabtheilung  würde  die  trianguläre  Form  Wilde  s  einscfaiiesgen 
und  zu  dieser  würden  auch  die  vorliegenden  Schwerter  gehören,  aber  ebenso  auch 
du  sogenannte  Maoedoniaehe  Schwert  den  Kdnigl.  Ant^uariuma  (Bastian  und 
Tot«:  Die  Bronseschwerter  der  K5oigl.  Museen.  Berlin  bei  Weidmann,  1878, 
Tar.KIl  Fig.  4  und  Taf.  XUl  Fig.  1). 

Die  zweite  Hauptforin  würde  die  ^blattförmigen  Klingen"  Wilde'«  in  sich  lic- 
greifen  und  ihre  iJ au ptre Präsentanten  einerseits  in  den  iriseheii  Schwertern  (Wilde 
1.  c  p.  442  Fig.  313),  andererseits  in  den  ungarischen  (Bastian  und  Voss  a.  a.  0. 
Tal  XI  Fig.  21  und  23,  Taf.  XU  Fig.  1)  und  deren  Verwandten  finden. 

Die  dritte  Form,  die  Mittelform,  denen  mm  Theil  die  rappierftmiigen  Klingen 
Wilde^s  entsprechen,  ist  sehr  allgemein  verbreitet.  Als  Repräsentanten  wfirden 
zu  betrachten  sein  die  Exemplare  Itei  Wilde  I.e.  Fig.  .^14,  l>a$tian  Und  VoSS 
a.  a.  O.  Taf.  l  Fig.  4,  Taf  II  Fig.  1  und  Ü  Taf.  II  Fig.  21  u.  a.  m. 

Die  Klingenränder  dieser  drei  Hauptformen  sind  nun  entweder  ganz  geradlinig 
oder  mehr  oder  weniger  bogig  geschweift^  und  eelbstTersUUidlich  finden  sich  vietfaeh 
Deberginge  awisehen  denselben.  Weitere  Anhaltspunkte  für  Untersdieidongcn  weiden 
doioh  die  Profilirung  und  Ornamentirung  der  Klingen  geboten:  sie  8ind  entweder 
ganz  dunn  und  blattförmig,  oder  auf  beiden  Seiten  rundlich  erhaben,  von  spitz- 
ovalem  Querschnitt,  oder  dachförniig.  i>der  mit  .Miltelgraht  oder  Mittelrippe  versehpo. 
£s  würde  mich  hier  zu  weit  führeu,  noch  niiber  auf  uicse  Eiüzelbeiten  einzugehen. 

Der  Typoa  der  vorliegsuden  Klingen  ist  nun  dadurch  hauptdehlich  eharak* 
leridrt,  dase  eie  verh&ltoissmisaig  ausserordentlich  brsit  sind,  eich  dementsprechend 
stark  verjüngen,  bald  geradlinig,  bald  bogenförmig  und  also  mehr  oder  weniger 
Dreieeksfonn  haben;  daae  sie  sehr  dftnn  und  gew6hnUch  durch  reiche  Profilirang 
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md  LiDMr-Ornamente  aasgaseiohnet  aind.  JBotsprechead  der  grossen  Breite  d«r 
Heftplatt«^  sind  sie  gewöbnlich  mit  einer  grossen  Zahl  von  Nieten  oder  Nietlöchero 
aasgestattet.  Die  Spitze  ist  meist  abgorandet.  Sehr  charaktcristigrh  ist  die  oft 
mehrmalige  Wiederholung  des  (jootours  der  Klingenr&nder  iu  einiger  EDtferuuog 
von  letzteren  auf  der  Blattfl&che  durch  Systeme  von  Paralleilinien,  wdolie  manchmal 
•llaidiitga  bia  a»f  ainaiit  mit  d«r  Balis  auf  dem  Sande  der  Heftplatle  aafttd)eBden 
Zwickel  leducirt  sind. 

Häufig  sind  mehrere  Exemplare  zusammen  gefunden  und  nicht  selten  trifft  man 
sehr  mangelhaft  gegossene  Stücke  unter  ihnen,  wie  auch  die  vorliegenden  vielo  Guss- 
fehler  zeigen.  Eioo  grössere  Anzahl,  Ö  Exemplare,  wurden  bei  Malchin  iu  iilekleo- 
burg  gefunden  (Mus.  z.  Schwerin).  Bei  diesem  Funde  fiel  es  mir  auf,  dass  einige 
Ezempiara  olEmbar  our  NadigKwe  anderer  Bxemplnre  deaaelben  Fandet  waren,  indem 
man  dieselben  einfach  in  Sand  abdrückte  und  abgoss,  denn  wUirend  bei  einigen 
Klinge  und  Griff  aus  zwei  getrennten  Theilen  bestanden,  waren  bei  anderen,  weÜbe 
ganz  dieselbe  Form  zeigten,  Klinge  und  Griff  in  oinom  Stück  gegossen. 

Während  die  Stücke,  welche  die  grosste  Aebnlichkeit  mit  deu  vorliegendeo 
xeigeo,  meist  erheblich  kleiner,  also  nur  als  Dolche  anzusprechen  sind,  so  giebt  es 
dodi  aneh  venchiedene,  weldi«  denaelben  hiniiebüieb  der  Grtiee  nahe  kommen 
oad  also,  wie  das  hier  der  Fall  iat^  ftber  die  Dolchgrösse  hinaus  gehen. 

Was  den  Verbreitungskreis  anbetriflü,  so  ist  derselbe,  wie  schon  Anfangs  er* 
wähnt,  ein  sehr  ausgedehnter.  In  Italien  wurden  ihrer  gefunden  bei  Capodigimno,  un- 
weit Palermo,  zugleich  mit  einem  reichverzierten  £rzhelme,  und  bei  Neapel  (Liuden- 
■ohmit,  Die  Altcithümer  unserer  heidnischen  Torseit  Bd.  I  Heft  XI  Taf.  2  Fig.  5 
and  8),  in  Toaeaoa  nnd  Pannn  (MortiUet,  UmU  prthiBtoriqae,  Baris  18SI, 
FL  LXVIU  701  und  702).  In  Frankreich  bei  Guilloti^re,  Dep.  du  Rhone  (Kemble» 
Horae  ferales,  London  1863,  PI.  VII  Fig.  8),  bei  Guilherand,  Ardeche  (Mortillet, 
I.  c.  Fig.  703),  bei  Ploneour-Lanvern,  Finistere,  mit  Holzgriff  (Mortillet,  f.  c 
Fig.  699),  bei  Prat,  Cotes  du  Mord,  (Mortillet,  i.e.  Fig.  748)  ebenfalls  mit  Holz- 
griff, in  der  Schweiz  bei  Sierre,  Canton  Wallis,  am  Rhooenfer  (Liadenscbmit, 
n.  0.  0.  Bd.I  Tat  II  Fig.  5).  AoiHrdem  eah  ich  ein  angnblieh  in  der  Nlhe  Ton 
Baael  g^ondenes  Exemplar  bei  einem  hiesigen  Händler,  Ober  dessen  weiteren  Ver- 
bleib ich  aber  nichts  erfahren  konnte.  In  Tirol,  angeblich  bei  Landeck,  wurde 
ein  in  den  Mittheil,  d,  Wionpr  anthrop.  Ges.  Jahrg.  188.5  S  96  abgebildete?  Exem- 
plar gefunden,  lu  Dcutscbhind  ist  ein  Exemplar  iu  der  Sammlung  von  Lanüsbut, 
Muserdem  wurden  bei  Gauböckelheim,  Rheinbessen,  5ExemplM:e  gefunden  (Linden- 
tohmit,  a.n.0.  Bd.  I  Heft  II  Taf.  IV  Fig.  S-ft  a.  Heft  VI  Taf.  II  Fig.  «>.  Andern 
einen  BsempUr  siad  naeh  Liodensehmit  Spuren  von  Versilberung  bemerkbar, 
namentlich  sind  die  gegen  das  Ende  der  inneren  Fläche  der  Klinge  befindlichen 
Streifen  in  Form  von  Spitzbogen  deutlich  als  SilbereinlaCTen  zu  erkennen.  Ferner 
fand  man  ein  Exemplar  bei  dem  Kloster  Pütscb  bei  Bonn  (German.  Mus.  zu  Nürn> 
berg),  ausserdem  zwei,  bei  Liudenschmit  a.  a.  0.  Bd.  I  Heft  VI  Taf.  2  abgebil* 
dele,  Exemplare  bei  NeomilMÜigen  anwmt  Langensalza,  sodann  ein  Bzemplar  in 
der  Gegend  von  Halle  (früher  in  der  Warneeke'echen  Sammlung^  jetsk  wahr- 
aeheinlich  im  Museum  so  Halle),  ein  £\-in]i!ar  bei  Beitsch  bei  Pforten  in  der  Lau- 
sitz, mit  einem  Bronzeliplm  zusammen  (Liudenschmit,  a.  a.  0.  Bd.  I  Heft  XI 
Taf.  I  Fig.  1  und  ebendaselbst  Heft  VI  Taf.  2  Fig.  3),  schliesslich  bei  .Malchin 
in  Mekleuburg-Schweriu  (9  Exemplare),  bei  Stubt>endorf  in  Meklenburg  (Museum 
na  Sdiwnin^  bei  8ladtiu%en  bei  Neabnndenbttrg  (Musenm  au  Nenbrandenburg). 
Swiaehen  fieitach  bei  FfSrIen  in  der  Lanaili,  «o  dni  oordlMlidiato  biaher  bekannte 
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Exemplvr  ipfonden  iit^  und  Lfib«n,  dem  Fundorta  der  vorfiegend«n,  iit  mir  kmn 

Fnndort  bckaoot.   Yielleicbt  wird  sich  auch  diese  Lüeka  noch  fuIleD. 

T>!!'i  Vt'rgleichun^smatcrial  ist,  namentlich  wr>nn  ninn  norli  (lie  sonftipfn  v*^- 
wandteu  l'oruieu  in  Botracht  zieht,  ein  ausscrortlentlicfi  reiclics.  Kiiic  t'ingehemlcr«' 
Beliauiiluug  w&rde   über  liie   mir   hier  gesleckteu  Grenzen  weit  hinausgehen  und 

hcße  ick  Tielleicht  bei  andern  Gelegenheit  dae  bier  nur  knra  angedeutete  ausf&lir- 
Ucbor  darsttlegen. 

(20)  Eingegangene  Schriften. 

1.  Kevue  de  Thistoire  des  religions.    'l^nue  X  Nn.  1.    Paris  1884. 

2.  Anoales  du  Musee  Guimet.    Tome  Vll.    Paris  1664. 

S.  XIII.^XVL  Jabreeberidit  üb«r  den  biitoritcben  Yerein  so  Brandenburg  a.  H. 
Brandenburg  1884. 

4.  AarbÖger  for  Nordisk  Oldkyndigbed  og  Historie  1884  Heft  4. 

5.  Amtliche  Bericlitc  auj«  den  Koi.ipl.  Kunstsammlungen.    Jahrp.  VI  Nr.  1 

6.  Treiohel,   Hotanisclip  Notizen  VI.    Zoologische  Notizen  IV.    Die  Ilaferwiniic 

am  Feste  des  Heiligeu  Stephan.  Volksthümlichea  aus  der  Pflauzeuweit, 
baBöndeiB  ffir  Wwtpreuiaen  V.  Geaeh.  d.  Verf. 

7.  Arohiv  dea  Vereine  fftr  SiebenbOrgiadie  Landeakunde.   Bd.  XIX  Heft  3. 

8.  J.  Hirsch berg,  Eine  Woche  in  Tunis.    Leij)zig  1885.    Gesch  d.  Verf. 

9.  P.  CastelfrancOf  L'anthropologie  gdn^rale  k  Pexpoaition  de  Turin  en  1884. 

Paris  lö85.    Gesch.  d.  Verf. 
10.  Nachrichten  für  Seefahrer.   Jahrg.  XYI  Nr.  6—9. 
11  Anoalan  dw  Hydrographie.  Jahrg.  XUI  H. 

IS.  B.  Cartailhac,  Oeuvres  inedites  dea  artistes  chaaseurs  de  Rennes.  Paris 
1885.    Gesch.  d.  Verf. 

13.  Anzeiger  dos  germanischen  Nationalmuspums.    Bd.  1  Mr.  lö. 

14.  Hamy,  Hevue  d'ethnograpbie.    Tome  III  Nr.  G. 

15.  Atti  della  Reale  Accademia  dei  Liocei.   Vol.  1  Faac.  5»  6. 

16.  P.  Topinard»  EI4inen1a  d'anthropologie  g4n4rale.    Paria  1885.    Gesch.  d. 

Verf. 

17.  Antiqua.   1885  Nr.  % 

18.  Bnllctins  de  la  snciete  d'anthropologie  de  Paris.    Tome  VII  Fase.  4. 

19.  Foreningen  til  Norske  Fortidamiadeamexkers  bevariog.  Aarsberetaig  for  1883. 

Kristiania  18^4. 

SO.  N.  Nicolay  SUD,  Kunst  og  Haandverk  Arn  Norges  PorUd,   Heft  4. 

21.  Hat4riaox  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle  de  rhomme.  Sme  e4ri^  tome  11. 

Mars. 

22.  Bolletino  della  societa  africana  dUtalia.    Anno  IV  Faso.  I. 

iü,  J.  W.  Powell,  8econd  aauual  report  of  tbe  bureau  of  Etbuologio.  1880 — 81. 

Washington  1883. 
U.  Weltpost  Jahrg.  IV  Nr.  1. 

2&.  C.  W.  Rosset,  Reisetage  in  Gejlon.   Gesch.  d.  Verf. 


Digitized  by  Google 


ÖitiUDg  Tom  18.  April  1885. 
Vorsitzeoder  Hr.  Virohow. 

(1)  Als  neue  Hitglieder  werden  angemeldet: 

Hr.  Vereioherungs-Director  L.  Rnminel,  Berlin. 
j,   Kaufmiiiin  Reinli.  F.  Wolff,  Berlin. 
,    Dr.  Ludwig  Belli,  Frankfurt  am  Hain. 

(2)  Der  Verein  IQr  Meklenbnrgiache  Geschichte  and  Alterthums- 
kunde feiert  am  24.  April  s»mu  fünfzigjähriges  Stiftungsfest.  Unser  Vorstand  hat 
bpschlo^ten,  ein  niriekwunsthsrfirfilicii  an  die  hoclivcrdiente  Ce.sellscbHfl  zu  rirhteo, 
mit  welcher  wir  durch  uoser  Ehrenmitglied,  Uro.  Lisch  so  nahe  verbunden  waren. 

(9)  Graf  Jan  Zawisza  berichtet  in  einem  Schrdben  an  den  Vorsitienden 
d.  d.  Warschau,  26.  Februar,  fiber  eine  neue 

GetfoMMinie  von  Saicaltw. 

Die  schönen  Gesicbtsurnen  des  Thorner  Museums,  too  denen  eine  der  schönsten 
in  Breslau  ausgestellt  war,  sind  Ihnen  bekannt.  Gans  kfirslich  habe  ich  von 
Hme.  Mniewska.  welclie  ganz  nahe  der  preussischen  Grenze  in  Lubraniec  wohnt, 
eine  prin  iititje  (Tesii-Iitsurne  zum  (beschenk  erlialten.  weldie  auf  einem  ihrer  Güter 
(4  Werst  von  der  kleinen  Stadt  Wlociawck  am  linken  Ufer  der  Weichsel,  und  zwar 
ao  einem  Orte  Namens  Sokolow  gefuuden  ist 
in  V,  m  Tiefe  auf  ein  mit  Steinplatten  aus- 
graetsles  Grab,  in  welchem  ausser  der  Ge- 
aichtsurne  noch  zwei  andere  Thongefässe, 
jedoch  ohne  Ornamente,  standen.  Zwischen 
den  gebrannten  Knochen,  welche  datiii  erit- 
balt«Q  waren,  zeigte  sich  geschmolzene 
Brome,  leider  ohne  alle  form.  Die  Urne 
hat  ohne  Deckel  eine  flöhe  von  26  ctn, 
der  Deckel  seihst  eine  solche  von  3,6  em; 
der  grösste  Weitendurclimesser  beträgt  29  em, 
die  Dicke  des  Randes  1  nn.  Sie  i.st  aus 
freier  Hand  gefertigt  und  besteht  aus  ein<  iu 
gelben,  mit  Glimmerblättchen  durchsetzten, 
recht  gat  bearbeiteten  Thon. 

(4)  Hr.  W.  Schwarte  berichtet  nach  Mittheiludgen  des  Hm.  Gymnasiallehrers 
Tiets  aus  Wongrowits  fiber  verscbiedene  neuere 

Grabftinde  in  Kreis«  WMirmvIta,  mmMIcIi  eine  QeiioMMrM. 

1.   In  Podlesie  Kft.scielne,  einem  Gute  des  Hm.  VOD  Rutkowski,  wurden 

«of  einem  etwa  2000  Schritt  westlich  vom  Gutshof  gelegenen,  aiemlicfa  hohen  und 
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bewaldeten  Hügel  13 — 15  Stt^inkisteDgräber  aufgedeckt,  wt^lche  verecbiedene 
BroDzcfragmeate  enthielten,  ßemerkenswerth  ist  vou  deo  rrntMi  finr  Gesichts- 
urne, besonders  durch  die  eigeutbümlicbe  Stellung  der  Obreu  uach  vuru  uud  durch 
die  aufgestülpte  Naie'). 

3.  In  Modrsewie  ostlich  von  Wongrowiti,  nner  Bemtsung  de»  Herrn  von 
Bruckwicki.  stiess  man  dicht  am  Wege  naeh  rinor  naben  Suiul-^rulip  auf  ein 
grosses,  reichhaltiges  Gräberfeld,  in  dem  die  Urnen  (umi  Gefiisse)  z.  Th  f  inzein 
und  giinz  frei  in  den  Erdboden  einpplasspn,  z.  Th.  in  (Iri'ibern  von  ui.l  >  l  uiicuen, 
nicht  zu  groBsen  feidstelnen  untergebracht  waren.  Die  schwarz  pulirteu  Thon- 
neben  liiul  faeaondere  eehon.   Weitere  Ausgrabungen  Twbelinlten. 

S.  Gx  esse  wo,  Sstlieh  tob  der  tob  Wongrowits  naeh  Exin  IBhreodea  Cbmeite. 
Besitzer:  Rittergutsbci^itzer  Libelt  Ans  den  dortigen,  Hchon  länger  bekannten 
Pfahlbauten  ein  vorzüglich  erhaltener  (Rinder-?)  Schädel  und  Knucben  (darunter 
Menschenknochen),  Thicrziihne.  Die  meisten  daselbpt  gefundenen  Sachen  hefintlen 
sich  bekanntlich  in  Warschau.  Auf  dem,  nordwestlich  von  dem  betre£fendeo  Fiahlbau 
gelegenen,  oBob  dem  See  »u  offenen  und  sienlieh  hoheB  RiBgwBll  üiaen- 
•eberbea  mit  mannicUachen  ZeiehanDgen,  an  einer  Stelle  innerhalb  desselben  auch 
8  eotsprecbfli^e  ganse  Drnen,  welche  gleichfalls  nach  Warschau  gekommen. 

4.  Tarnnwo,  nordöstlich  von  Wongrowitz,  unter  einer  Schicht  von  grossen 
Steinen  eine  zertrümmerte  Urne  iHi  cm  hoch,  roh  gearbeitet,  aber  mit  eigenthüm- 
lichen  Flecken,  mit  denen  die  Urne  in-  und  auawendig,  wie  mit  einer  Zeichnung 
betupft  ist;  auf  einer  AvMmiSttte  in  etliabener  Zeiehoung  ein  durah  em  Krens  ge- 
legter Bing,  gleichsam  ein  Bad  mit  Torstebeoden  Speichen;  auf  einer  iBnerai  gleich- 
falls erhaben  drei  ooneenteiicbe  Ringe,  ton  denen  der  innere  durdi  3  ParaUelea 
g^kheilt  ist. 

(6)  Hr.  Ed.  Krause  zeigt  ein 

M|irlMinn  FiMhniti  mH  fitaHMV  am  PfMluMMhM>). 

Als  ieh  Hrn.  Prof.  Dr.  Humpel  aus  Prag  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in 
Berlin  im  Herbst  vorigen  Jahres  die  als  Schlitlknochen  oder  als  Glättknochen  für 
Gewebe  benatzten  Pferdekuuchen  aui»  dem  Burgwail  von  Ketzin  vorzeigte  (1884  S.  51), 
theilte  er  mir  mit,  dass  in  Dngarn  noch  heute  Röhrenknochen  vom  Pferd  als  |,Metz- 
seoker*  gebnneht  wfliden. 

In  Folge  meines  kundgegebenen  Wunsches»  womSf^eh  wnige  Exemplare  fOr 
die  ethnologische  Sammlung  der  Königlichen  Museen  besorgen  su  wollen,  hatte 
Hr.  Ilampel  die  Güte,  das  jetzt  vorgelegte  vollständige  Netz,  welches  aus  Szegedin 
stammt,  sowie  sechs  lose,  ebenfalls  als  „Netzsenker"  gehrauchte  Pferdt  knnchen 
ans  Czongrad,  einzusenden.  Sie  aind  eua  Geschenk  des  Keichstagsabgeordneten 
Hm.  L.  Herr  mann  in  Giongrad.  Die  Pferdeknocben  sind  bei  diesem  MeU  an  der 
Rand-  oder  Grnndleine  d«>s  Netses  belestigl  und  an  diesem  Zweck  an  den  Enden 
schräg  durchbohrt,  ähnlich,  wie  die  Schlittknochen;  doch  ttntencheiden  sie  sich  von 
diesen  sowohl,  wie  von  den  Glättknochen,  dadurch,  dass  ihnen  die  ebene  Schliff- 
oder Gleitfliche  fehlt,  sie  vielmehr  Qber  die  ganse  Oberflache  hin  durch  den  iiand 


1)  N'arh  Grös«e,  Form  und  Zeichniirijr  p<>naa  m  der  bei  Golencin  gefundenen  Gesicbts- 
nrne  üümmeütj,  «elcbe  bei  Scbwartz,  Materialien  u.  s.  w.  Ii.  Taf.  1  abgebildet  i»t,  während 
die  sonst  in  Posen  Reftindsnen  Gesleblsnraen  sehr  von  «inander  difleriren. 

2)  Veritl.  ZelUchr.  f.  Ethnol.,  Verb.  1871  S.  10,  HO,  1^4;  1872  S.  3,  42;  1873  S.  ISI, 
182;  1874  8.  176;  1876  S.  248;  1880  S.  104;  1882  8.  189;  1888  8.  64;  1884  8.  5L 
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d«s  FlaMgrandM  «bgtfielMii  und  geglfittet  sind.  Die  Knodiw  bildoi  nicht  die 
eigentUeheo  Netzseoker,  denn  solche  sind  in  Gestalt  schwerer,  durchlbchtcr  Blei- 
kugeln zwischen  den  Pferdeknochen  angebracht,  ao  dftss  letetAM  hMiptafteblicb  als 
Gleiter  und  SdiiiU  für  die  Grundleioe  dieoeo. 

(6)  Hr.  Dr.  Ostowidski  sttgt  eine  Stminltmg 

prähistorischer  Gefleostände  von  Oranienburo. 

Die  vorpt'k'gttMi  KupforbrrjDZC-Gegonständc  und  bearbeiteten  Steinwaffen  stammen 
aus  der  Gegend  von  Orauieoburg.  l^ie  BroQzesachen,  zwei  Lanzeuspitzen,  eiue 
Pincette  mit  prähistorischer  Reparatur  au  der  Verbindungsstelle  und  nach  unten 
sich  Terbreitsraden  Armen,  einige  andere  PinoetteD,  mebm«  M tüor,  dsniBtar  eiBM 
mit  «nem  Kraus  am  Stiel,  Tersohiedeae  lleiiMl,  Ringe  and  Knfipfs  stammen  aot 
Drnen  mit  Leicbenbimnd  aus  Tesehendeil  Xs  ivaren  Massengräber  mit  unsihKgea 
Urnen  und  nur  Bronzebeigaben.  In  einer  Urne  wurde  ein  mit  einem  Loche  ver- 
sehener Hammer  gefunden.  Die  Bronzertefenstände  waren  theils  dem  Feuer  auF- 
gesetit,  theils  vollständig  unversehrt.  15  Lriieu  sind  intakt  erhalten.  An  einzeineu 
Steilen  lag  die  A^cbe  in  einer  mit  Steinen  ausgefüllten  Höhle.  Eiue  Pfeilspitze, 
anteheinend  Zinnbionse^  warde  von  Bxu,  Kaebne  aof  dem  Felde  wa  Hammebpring 
bei  Templto  gefunden«  Eine  breite  Lansenepitse  wurde  im  Tocf  bei  Cremmen  ge- 
fbnden.  Die  übrigen  Steinwaffen^  Himmev  und  Aezte  wurden  in  der  Umgebung 
TOD  Oranienburg  in  der  Mied«rong  gefunden. 

(7)  Hr.  iiax  Erdmann  berichtet  unter  dem  31.  März  üb«r 

Finde  von  ZIDIMhw. 

Ub  erlaub«  mir  biermit  wieder  Funde  su  fibersenden,  wdebe  ieb  in  der  Um- 
gegend TOD  Z&Uicbau  gemacht  habe  (Verh.  1880  S.  143  und  Yerh.  1879  S.  122). 

I  Der  clrto  Fun«!  «tnmiTit  aus  den  südlich  und  1  Stunde  von  der  Stadt  ent- 
fernt gelegeneo  Uberweini  t  r^-  n,  wie  der  Hüheuzug  genannt  wird,  der  erst  die 
Oder  und  dann  die  Obra  aulwurts  begleitet.  Diese  Berge  haben  eine  Höbe 
TOD  90— 110  m  and  ftUen  eteil  aar  Od»  und  Obta  ab.  '/t— Stunde  tqh  der 
Oder  entfernt  sieben  sieb  auf  dem  Plateau  Ton  Osten  naefa  Westen  35— 35  m 
hohe  Sandberge  hio,  die  ursprünglich  mit  Riefern  bepflanzt  waren.  In  des 
fünfziger  Jahren  hat  man  die  Haide  niedergeschlagen  und  die  Worzelstocke  aus- 
gerodet, so  dass  jetzt  ulierall  der  gelbe  todte  Sand  hervortritt  und  vom  Winde 
bald  hierhin  bald  dorthin  getrieben  wird.  Auf  der  Höhe  dieser  Berge  fand  ich 
mehrfach  Stelleu,  weiche  nicht  nur  eine  dunklere,  ja  schwarze  Färbuog  zeigten, 
soDdem  auf  denen  sieb  auch  Tide  mehr  als  fiiustgroase  Steine  be&nden,  die  sonst 
in  dem  8ande  g^kialicb  feblen.  Beim  Durcbeueben  fend  ieb  beifelgende,  starb  soit 
Sand  Tenetzte  und  schon  siemlich  verwitterte  grobe  Soberbenreste.  Auch  viele 
zerspaltene  Feuersteine  kamen  ziftn  Vorschein,  von  denen  einige  ihre  Form  durch 
Menschenhand  empfangen  zu  haben  scheinen.  Bei  weiterem  Erkundigen  erfuhr 
ich  auch,  dass  am  Fusse  jener  Sanddünen  ganze  Urnen  gefunden  worden  sind,  so 
namentlich  aof  dem  ebemaligen  Kärger's^en  Giundit&ok,  und  dsss  ancb  dsr  nun 
sebon  ttagit  Tentorbene  K ärger  den  grOesten  Tbeil  der  ümen  naeb  Berlin  an 
das  Museum  gesandt  beben  soll.  In  neuerer  ÜSeit  sind  keine  Urnenfunde  gemacht 
worden,  aueb  Uber  die  Form  der  gefundenen  Omen  wnssten  die  Leule  niebts  mehr 
ansageben. 

II.  Der  «weite  Fund  ist  reichhaltiger.    Es  stammt  von  einer  Sanddüne, 


Digitized  by  Google 


(144) 


die  »ich  aus  der  zwischen  Obra  und  Oder  sich  ausbreitenden  und  bei  hohem 
WaÄfprstanrlo  oft  überschwemmten  Nif-dpninp  etwa  20  in  hoch  erlifht.  Der  Hügel 
ist  jetjti  uiit  einem  Stall  und  einem  Wuhabauüe  besetzt  und  heilst  von  deui  Be- 
sitter  „Bone's  Hof^.  Er  erstreckt  t^icb  von  NW  nach  80  und  hat  eine  Breite  von 
127  ünä  eine  Lftnge  von  323  Schritten.  Anfmerkmm  gemadit  auf  diese  Steile 
wurde  ich  durch  den  jetsigeo  Piebter  Hm.  Obemmtoienn  Gnmp,  welcher  die  gleich 
anstossende  Kgl.  Doinäou  Bork  auch  gepachtet  hat.  Der  Hügel  besteht  nur  aus 
feinem  Fbi^ssaud,  isl  alior  mI.  rsät  mit  unzähligen  ürnenRcberben.  zwischen  denen 
sich  viele  gröesere  und  klt  iiu're  Steine  tinden,  die  in  deui  Alluvium  der  ringsum 
liegenden  Niederung  und  ui  dem  Sande  des  UügeU  sonst  gänzlich  fehlen.  Auch 
einen  serbroehenen  HnhUtein  bebe  icb  geliinden  und  auf  Veranlatsang  de» 
Hrn.  Gnmp  an  den  Cuetos  des  Ilirk.  Prov.'>MuieQni»,  Hm.  Buch  hole  gesandt,  wo 
er  eich  wohl  heute  noch  befinden  wird.  Auch  Feuersteineplittcr  fanden  rieb 
in  profippr  Z^ihl;  ich  übersende  davon  ein  leider  zerljrochene?,  sehr  schön  gear- 
beitetes, .'i ' cm  lanpes  Messer  und  4  runde  Schader,  an  (Gestalt  dem  ähnlich, 
welchen  der  Freiherr  von  Kuuiberg  bei  Kl.  Ladebow  bei  Greifswald  gefunden  und 

Verb.  IS83  8. 1S8  Mr.  19  abgebildet  hat  Fem«r  &nd  ich  einen  12  vm  langen, 
keil  förmigen  Stein,  dessen  47i  mi  breites  unteres  Ende  su  einer  Schneide  aus- 
läuft. Vielleicht  ist  dieser  Stein  ein  Kunstprodukt.  Auch  einige  caicinirte  Knochen 
übersende  ich.  Die  Schertien  s^ind  alle  von  sehr  grobem  Thon,  im  Innern  meist 
von  schwnr/or  Farbe,  während  die  äusseren  Flächen  roth,  rothgelb  oder  t^rau  sind. 
Die  Yerxicruugen  sind  zum  Theil  durch  Eindrücken  des  Nagels  hervorgebracht 
und  ein  und  mehrreihig,  sum  Theil  durch  HineindrQcken  eines  dflnncn  Holacs. 
Auch  kleine  runde  und  grSssere  breite  Buekd  sdgen  sieh,  dagegen  habe  ich  an« 
einander  ges6lste  Linienoruamcute  nur  auf  3  i>cherben  gefunden.  Die  Form  der 
Henkel  ist  sehr  verschieden:  liald  sind  sie  in  Form  eines  Dreirrks  angesetzt,  <!essen 
Grundfläche  der  ürnenkörper  bildet  und  dessen  Spitze  2 — 4  cm  Hohe  hat;  bald 
sind  es  dreieckige,  nasenförmige  Ansätze;  die  Grundfläche  und  die  Höhe  schwanken 
swiaehen  8  und  2Vt  cm.  Die  Oeffuung  passt  nur  för  eine  Schnur.  Bei  anderen 
Henkeln  verlinft  die  Grundfliche  gleichmissig  in  ihrer  vollen  Breite  von  beiden 
Seiten  nach  oben  und  bildet  beim  Zusammentreffen  eine  Kante:  die  Breite  dieser 
Henket  \ariirt  zwischen  4  und  *)  cm,  die  Höh«'  zsvischen  3  und  4  cm;  die  Oeffnung 
gestattet  nur  das  Hindurchsterken  eines  Fingers.  Andere  Stiick«-  z«  ipf*n  eine  wul- 
stige Erhebung  von  5  cm  Länge  bei  2  cm  ünhe  mit  einem  federkielgrosseo  Loche. 
Endlieb  inden  sich  auch  runde  Henkel  von  3—4  cm  Breite  und  3 — 4  cm  H5he; 
das  Loch  gestattet  nur  das  Hindurchstecken  eines  schwachen  Fingers.  Ueber  einen 
dieser  Henkel  läuft  auch  eine  Vertiefung.  Die  Randstücke  gehen  theils  platt 
nach  oben,  theils  sind  sie  nach  aussen  umgebogen.  Endlleh  fand  ich  noch  einen 
Spinnwirtel  oder  Netzsenker  von  6  an  Durchmesser  und  in  der  Mitte  federkielprns» 
durchbohrt.  Die  untere  Seite  ist  eben,  die  obere  erhöbt  sich  nach  der  Mitte  von 
1  nuf  S  cm.  Das  Material  ist  geschlemmter  Thon,  aussen  gelb,  innen  sdbwinx. 
Beim  Erbauen  der  Gebinde  sollen  auch  grosse  Uinen  gefonden  worden  smn,  welche 
die  Leute  nber  smohlageo  haben.  Als  ich  denjenigen,  welche  die  Urnen  gesehen 
haben  wollten,  die  Abbildungen  von  Belila,  „die  ürnenfriedhöfe  mit  Thongefassen 
des  niederlausilzer  Typus**  vorzeigte,  wurden  mir  ah  in  der  Form  iilinlicli  bezeichnet 
Taf.  1  Nr.  1,  2,  3,  9,  12,  15.  Metallbeigaben  habe  ich  nicht  gefunden,  auch  nicht 
gehört,  dass  solche  beim  Bau  der  Häuser  gefanden  worden  sind.  Ebenso  wenig 
ist  es  mir  gelungen,  dureb  Nachgraben  eine,  wenn  audi  beschidigte  Urne  su  er* 
langen;  dass  die  Gefässe  über  sehr  gross  gewesen  sind,  Insst  sich  ;ms  d<  n  erhaltenen 
HenkelstQcken  und  der  Dicke  der  Üeherben  scblieesen.   Bemerken  will  ich  noch. 
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dasB  die  m  ^Bone^t  Hol*  aDgreniende  DonAne  Boik  sam  ZüUielun«SchwiebiiMr 
Kreite  gabSit  und  ia  der  Nihe  des  Dorfe«  Trabacheu  liegt;  die  unter  Nr.  I  er- 
vrähuten  Oberwclu berge  liegen  bei  dem  Dorfe  Tsehiohersig,  gebSren  aber  som  Qe* 
biet  der  Stadt  ZöllidiM. 

(8)  Hr.  Bibliotbükar  Ür.  ReiuLold  Kühler  überaenilet  uuter  lieoi  Datuui  Weimar, 
11.  April,  folgende  Abbandlung  über 

die  Zacharias-Inschrift  zur  Aljwehr  der  Pest. 

8.  5n  <l<'r  V(irjii(irii,'cii  Vorliaiitlhingon  hat  Hr.  A.  H.  Mt-yer  folgende  ID^•chrift, 
die  er  von  <'iti*Mi)  l^rctt  iiht:r  der  Hau>tliür  eines  Wirtbahauses  in  der  Pertisau  am 
Achensee  in  Tirol  copirt  bat,  veröffentlicht: 

fZJ  D.  1.  A.  t  B,  t  Z.  t  D.  I.  A.  t  B, 

I  Z.  t"S.  A.  B.  I  Z.  t  S.  A.  B.  t  Z.  H.  C. 

B.  t  BrP.  R.  S. 

Die  m'wünsclitf  .\iifkluriiag  über  diese  Inschrift,  die  Hr.  Mfver,  wie  er  sagt, 
bei  vorsch irdenen  Sprachforschem  und  Archäologen  vergeblich  gesucht  hat,  möge 
hier  folgen. 

Man  «ieht  auf  deo  ereten  Blick,  dae«  die  Ineebiift  in  twet  diireb  dnen  grösee- 
reo  Zwiaeheonram  getrennte  Tbeile^  eben  linken  und  einen  rechten,  nerftUt,  und 

man  bemerkt  bald,  dass  rechts  erst  dieselben  Zeichen  und  Bncbetaben  etoben,  wie 
links,  dann  ril»er  noch  andere  folgfn,  die  rechts  fehlen. 

Macht  niiin  nun  re*'hts  ans  doai  senkrechten  Strich  vor  dem  zweiten  Z.  ein  I. 
und  ä!ndert  die  Buuhstabeu  Z.  H.  C.  B.  in  Z.  f  U.  G.  F.,  so  hat  muu  also  rechts 
folgende  Kieme  und  Buebttaben: 

f     t  D.  I.  A.  f  B.  I.  Z.  t  8.  A.  B.  t  Z.  t  H.  6.  R  t  a  F.  B.  8. 

Rs  sind  dies  jenr  bekannten,  ich  weiae  nioht  ob  scbon  im  16«,  jedenMIa  aber 
srit  dem  17.  .lahrhundcrt  brnifijT;  auf  Kreuzen  «nd  Medaillen,  an  (rlocken  und  an 
Tbüreii  zur  Abwohr  pt'fjfn  die  Pest  angebrachten  7  Krruze  und  18  Rnchstahfn. 
Jeder  Buchstabe  ist  der  Aiitaagsbuchstabe  des  Anfaugdwortes  eiuoä  iateioiscben 
Sataee»  meiatena  ebea  PealmenTeraea  oder  einer  anderen  BibeJatell^  und  jedea  Erens 
bedeutet  Gmz  und  iet  das  An&ngawort  einea  auf  daa  Kreua  beailgliohen  Sataea. 
Die  ZnaammenstelluDg  diosci  Srit/i<  wird  ^t-wöhnlich  einem  Zacharias  zugeschrieben, 
und  2war  soll  dies  der  752  ge>torl>on.'  Papst  oder  ein  Patriarch  oil«  r  Bischof  von 
•Icrusalem  gewesen  sein.  E«  wird  hier  c^enügen  mitzutbeiien,  WM  die  beiden  ersten 
Kreuze  und  die  vier  ersten  Buchstaben  bedeuten  sollen. 

f  Gmz  (nuiati,  ealvn  mal 

Z»  Zelna  domna  tnaa  liberet  mef 

t   Cmx  fincit,  Onx  regnat,  Graz  imperai.  Per  ai|^nm  Oruoia  übern  ine» 

Domine ! 

D.  Deus,  Deus  raeuf,  ox|)«lle  pesteui  a  mf  d  a  looo  isto;  lihfra  mef 

I.  In  manus  tuas,  Oomine,  commendo  spirituui  uieum,  cor  et  corpus  meum. 

(Lac  23,  46.)  i 
A.  Ante  eoelnm  et  tenam  Dana  erat,  et  Dem  potena  eat,  ab  hae  peata  me, 

libenre.  '  | 

Wer  die  Redeutnnp  der  i'iKrifjen  Kreuzr  nnd  Buchstaben  wissen  will,  findet  sie  j 

io  de»  Pttterfe  I.aureiias  Hecht   Büchlein,   ^I)or  St.  Beaedikt'-Pfennip",   Rinsipdeln  i 

und  New  York  1950,  S.  19  ff.,  und  in  einem  interessanten  Aufsatz  gBuchstabeu  zur  > 

Abwehr  der  Peat*^  von  Joe.  Pohl  in  der  Jlonataeehnft  für  die  Geaobidite  Weatr  i 
dentacUaiida,  VH  Jahrg.,  TMer  1881,  &  270—80. 

VMltMd].  a.  ataL  AMittopa.  G«MUidtaft  iMft.  J.0 
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Man  vergleiche  ausserdem  noch  über  diese  Inschrift  und  ihr  YorknaimeD  dei 
berühmten  .Tp?iiiten  Athanasius  Kirch er's  Scrutinium  physicn-mpdicum  coutagiosae 
luis,  qua«-  dicitur  Pestis,  Lipsiae  p.  332  f '),  und    Richard  Peinlich^  Vif- 

schichto  der  Pest  in  Steierniurk,  Graz  1877—78,  I,  371  und  II,  52-1 — 3ü.  Letzterer 
verweist  II,  527  auf  dM  Archiv  für  ▼aterlaDdiscbe  Geschieht«  und  Topographie  in 
Kirnteo  X,  8.219,  und  auf  J.  P.  Beierlein,  oberbairisches  Archiv  für  vaterlXnd. 
Geschichte,  17,  Bd.,  I.  1857,  S.  42,  welche  Citate  ich  leider  nicht  nachsehen  kann. 

Noch  f(ilfi<'rule  zorstrput**  Heispiolp  für  das  Vorkommen  der  Zacharias-Inschrift» 
die  ich  gelegentlich  gefunden  lnJ»e,  .sincii  hier  iiut^ctfipilt. 

Aus  L.  Pfciffer's  uod  C.  Kuland's  Peütileotia  in  uuLuutii«,  TiibiQgi'u  1882, 
S.  105,  Nr.  298,  ersehe  ich,  dass  es  einen  ovalen  Pestpfennig  der  Sebastianskirche 
am  Anger  su  Hühnchen  vom  Jahr  1637  giebt,  der  also  besebriebra  ist: 

Avers:  Eiu  Knniz  rait  einer  Schlange,  auf  welche  Moses  deutet,  vorn  liegen 
drei  Todtc.  llinti  ii  München.  Im  Abschnitt:  MONACHIUM.  ümscbrifk:  f  Z  f 
D.  I.  A  t  R.  1.  Z  t  Ö.  A.  B.  f  Z  t  H  G.  F  t  B.  F.  R.  S. 

Revers:  Zwei  stehende  Heilige,  zwischen  ibneu  ein  Beuedictus-ScLild.  Oben 
das  Auge  Gottei  8.  SEBASTIANE  0.  P.  K  —  8.  ROCHE  0.  P.  N. 

Nach  Alex.  Schölts,  In* 
Schriften  und  Häuserzeiohen  der 
Stadt  (ilogau  (im  Pri^gramm  des 
Köuigl.  Kvaniielischoii  (lyuiua- 
siums  iu  lirosiö-Glogau,  Ostern 
1875),  8.  41,  ßodet  sich  an  dem 
Hause  Knpfersehmiedestr.  Nr.  9 
„über  dem  Portale  nach  rechts 
(das  Ofbriiulo  ist  iMri«'!^  d*'r  älte- 
ren Glogaus)'*  das  oebenstehende 
Kreuz. 

A.  Schölts  bemerkt  dain 
noch:  „Dieses  Kreuz,  Pestkreos 

hier  genannt,  befindet  »ich  in 
länglich  vicrpckifier  Einfassung. 
Es  i?t  «chwiir/,  mit  gelben  Rän- 
dern, die  Hucliöi:tbeii  und  Kreuze 
dario  sind  gelb  (früher  vielleidbt 
Gold).  Trots  aller  Nachfragen 
ist  eine  Deutung  der  Buchstaben 
noch  nicht  erianct  wnrdfu.** 

Anf  dif>><pm  Kreuze  IihIhmi 
sich  einige  Fehler  eingescblicbeo:  ein  D  (statt  B)  auf  dem  Kreuzesstamm  und  auf 
den  sweiten  Querbalken  ein  I  (statt  f  )  und  B  S  (stoU  R  S)b 

Bndlieh  habe  ich  noch  au  erwShnen,  dass  J.  LSbe  in  den  «MittheiluBgen  der 
Geschichte-  und  Alterthnmsforsohenden  Gesellschaft  des  Osterlandes*,  Bd.  YII,  Alten- 
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1)  .Hoc  est  -  sagt  Ki reber  —  .celehrs  ülad  amuletum  contra  pesteoi,  qued  a  nsseie 
quo  Gra^TO  Archiopi«ropo  f-intiaani  Naero^arx'tnm  et  luiriticac  virtutis  arcatitim  OTiilprtfiim 
ajant,  qund  quicunque  portaTorit,  illum  intailibiii  divinae  gratiae  pruteclione  ab  omni  pesti- 
fero  afflstn  immunem  fatamm,  perpera«  sibi  pemiadMit'  —  Der  drittletzte  Buchitibe  iit 
bei  Ki  reber  nicht  ein  F,  sondern  «in  B,  was  «obl  nur  DraekfeUer  ist. 
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burg  1S74.  S.  ^oT,  am  Schlüsse 
einer  Aüzahl  voo  J>t'j;iTis{>rriehen 
uad  VolkstoittelD  „aus  dem  Alten- 
turgBebftu/  iM»beo»t«>lieDdi>8Kreus 
antar  der  üebttnchrift^Biii  Feuerw 
•egen"  giebt. 

Dazu  bemerkt  J.  Lohe: 
„Dieser  Feuersegea  wiiriie  gefon- 
dea  beim  Meubau  eines 

HautM  in  Roda  in  einer  Thür* 
pfoflte  atrokend,  in  einem  dann 
gebohrten  LochCf  die  mit  einem 
Zitpft-n  vi>rk<-ilt  war;  das  Utms 
war  angeblich  über  200  Jahr  alf 

Die  BezeicbouDg  diesea  Kreu- 
an  «le  Feneneg^  ist  nntQrlich 
nur  eine  irrige  Vermuthung. 

Auch  auf  Jicsem  Kreuz«  ist 
die  Inschrift  nictit  ulmo  Fflik-r. 
Man  musa  BIZ  losen  Blatt  Ii  f 
Z,  U  G  F  t  statt  U  Ö  F  I  und 
B  P  R  S  etett  B  B  B  G. 

Solohe  Fdilw  sind  eebr  be- 
greiflich, wenn  man  bedenkt,  dnes 
die  Bedeutunp  der  einzelnen 
Ruch«<taben  und  Kreuze  nur  sehr 
wenig  bekannt  gewesen  sein  wird. 

(9)  Hr.  H.  Jentaeli  fibttraesdet  unter  dem  16.  d.  M.  folgenden  Bnieht  ftber 
einen 

Rundwalt  anf  der  Lubst-Hutung  bei  Guben. 

.SOO  Schritt  stromauf  vnn  dem.  Verh.  1884  S.  43t)  fif.  besprochenen  Rundwall 
im  VVerderfulde  sind  in  den  eröteu  Tagen  des  April  d.  J.  diu  Reste  der  dritten  auf 
dem  südlichen  Randgebiete  befindlicheu  derartigen  Anlage  awiadien  den  beiden 
biaher  bekumten  featgeetellt  worden  (Yerh.  1879  S.  370;  1882  S.  364  f.).  In  die 
dem  Gubener  Gymnaaialprogramm  1885  beigegebene  Kartenskizze  wfirde  dieae  an 
der  Stelle  des  neben  dem  Lubstluufo  befindlichen  Pfeiles  einzutragen  sein.  Der 
Fluss  beschreibt  hier  gegenwärtig  einen  kleinen,  nach  Osten  convexen  Bogen;  dass 
er  aber  früher  seinen  Lauf  der  Wallanlage  tiäber  hatte,  zeigt  einerseits  die  deutlich 
erkennbare,  vielfacb  gewundene  Bodenvertiefung  von  12  Schritt  Breite,  andereraeita 
die  ZogehSri^eit  der  Setlieh  wn  dem  Walle  bie  an  daa  jetsige,  von  ihm  etwa 
150  Schritt  entfernte  Flussbett  sich  erstreckenden  Wiesen  zu  den  ^Ueberlnbatp 
Ickern'',  dem  jenseits  des  Flusses  gelegenen  Terrain.  Die  Umgebung  war  früher 
*80  morastig,  dass  ^ic  nur  im  Winter  befaliren  werden  konnte  und  daas  man  bei 
ihrer  alloiähiicbeo  Auätrücknuug  den  Weg  nach  dem  Kuudwulle  hinlenkte  und 
seinen  festeren  Boden  für  jenen  mitbenutzte.  Daher  kommt  es,  dass  noch  jetzt 
der  Mgenannte  Tiefwieeenweg  ihn  dnrebschnmdet.  Bie  afidwlita  an  ihn  anatoaaende 
Flur  heiiBt  als  fr&bere  Hutung  der  Tlueigpurtea.  Gegenwärtig  wird  die  Anlage  am 
kürzesten  auf  dem  vom  Chausseestein  1,1,  vod  welekem  ihr  Weetrand  300  Schritt 
entfernt  ieX,  abgehenden  Aokenaine  erreicht. 
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Die  P>hr»huDg  ist  bis  auf  den  nordwestliehon,  noch  Irl  m  hoben  li&üd  abge- 
tragen, da  dio  westliche,  beackerte  UäJfte  durch  deu  FÜug  eiogeebnet  ist,  von  der 
jtoüicbeo  aber  der  Saud  auf  den  aonst  tu.  fetten  umliegeodeD  Bpden  übertragen, 
der  Kern  von  etwa  2  cm  im  Durchmeeser  haltenden  Steinen  sam  Verkauf  at^efahren, 
schliesslich  im  Interesse  des  Anbaues  der  Eisenstein  aus  der  Tiefe  beseitigt  ist. 
Bei  der  Abtragung  sind  die  fiTS.'hciitialtiReii  Stfll^ri,  die  ccbniunten  Knochen  und 
dip  zahlreichen  Schprbcn  auf^i'falli  n ;  ancli  ist  im  ObteD  «  in  halber  Einbaum- 
kaha')  ausgegrubeu  und  alsbald  verbrannt  worden.  Eiscnfuude  bind,  weil  nicht 
genug  beaebteti  nicht  mehr  festiuetelJen.  Der  Dnrchmeaier  der  Geiammtanlage 
betoagt  190  Sdiritt  Der  Beeitaer,  Hr.  A.  Kuchhold,  hat  jede  DnterBndrang  be- 
reitwilligst gestattet.  Eingrabungen  führten  bei  wenigen  Spatenstichen  in  das  Gmnd- 
wasfier;  auf  der  OberPricli>>  aber  eind  öber  80  Gefi&ssfragmente  angelesen  worden, 
darunter  etwa  30  gezeicbuete. 

Yerdieot  die  Anlage  vorzugsweise  wegen  der  auffallenden  Nähe  der  4  gleich- 
artigen Walle  in  Abetanden  von  600,  1600,  500  m  Beachtung,  allerding»  lunachat 
lokale,  innfem  »ie  für  verbiltnitamlMig  dichte  BcTSIketang  der  Gegend  in  der 
SlaTenteit  zu  sprechen  scheint,  so  bieten  doch  auch  ihre  Einsch  1  ü ss<^,  obwohl 
weder  atissergfnvöhnlich  reichhalti^j  iincb  ♦'ipf^nartiii,  finz^^liiPs  Romf rkcu^werthc. 
Zunächst  zeigt  ein  Scherben  ersiolitlii-li,  fiti  andiTer  minder  deutlich  das  Wollcu- 
orsament  durch  punktirte  Linien  in  Curven  von  2  cm  Höhe  dargestellt.  Ferner 
haben  eicb  von  einem  dunkelaiegelrothen  Topfe  aerstrent  an  einander  anechlieaeende 
Bmchefc&eke  aufgefunden,  deren  Innenseite  sum  TheiJ  gan«  veraehiedene  Firbung 
angenommen  hat,  je  nach  dem  umgebenden  Boden.  Aus  denselben  kann  ein  senk» 
rechter  Strt-ifen  des  Gcfässes  zusammenppsptzt  wcrdon  mit  folf^'fndor  Ver/.if>ninp: 
unter  dein  massig  uacb  aussen  gflioqonen  Rande  läuft  eine  Querr<ilip  schräger, 
kräftiger  Einetricbc}  unmittelbar  daran  schliesst  sich  eine  3  an  breite  Zone  von  6 
nach  unten  dichter  aneinander  ^fflckten,  ansgoundeten,  wagereehten  Fnrdien;  in 
AbstSttden  von  je  1,5  an  wiederholt  sich  dann  dasselbe  Ornament  der  6  hier  gjeich- 
m&ssig  di^t  nuMnander  gesogenen  Querlinien  noch  dreimal. 

Unter  den  übripon  vnrziprten  Gefässbrucbstncken  hfrrpclit  di«;  Wt-llcnlinie  vor, 
mit  zwei-  oder  dreizinki^'^in  Geräthe  gezogen,  auch  combiuiit  mit  wagereehten 
Fnrchon;  in  einem  Falle  ist  unter  einem  Sjstem  von  2  Linien  eine  einfache  ge- 
zugtin;  in  einem  noderen  eetst  sich  die  Yersieruug  gleichsam  aus  kleinen,  halbmond- 
förmigen, nach  unten  offenen  Bogen  sosammen.  Ein  Scherben  seigt  d  wsgereohte, 
mit  dreisinkiger  Gabel  gezogene  Strichsysterac  unter  einander,  auf  einem  anderen 
durchkreuzen  sich  gleichartige  in  schräger  Richtung;  bei  einem  sind  kurze,  schräge 
Stricbgruppen  unter  oinandor  cjcordnet  (Verb.  1>S84  S.  438  Fig.  f)).  Häufig  sind 
Funkteindrücke,  in  einem  Falle  dicht  und  in  senkrechter  Linie  geordnet,  in  an- 
deren in  schrägen  Gruppen.  5  Fragmente  zeigen  wagerechte,  breite  Querrinnen, 
)  Yermnselte,  flBchtig  and  scharf  eingerissene  Linien.  Die  TopfbSden  sind  diekj 
einer  aeigt  einen  seichten,  kreisförmigen  Stempel.  Die  Ränder  sind  ausgelegt  nnd 
kantig  abgestrichen.  Erhalten  ist  auch  der  unregelmässig  geformte,  in  der  Mitte 
durchbobrtc  Knopf  einer  Topf'^trirzp  Piftsem  wohl  verhältnissrcässig  späteren  Pro- 
dukte stehen  drei  dünnere,  tbeils  bläuliche,  tbeila  gelbliche  Stücke  stark  geriefelter 


1)  Zu  Verb.  1884  S.  ö?4  bemerke  ich.  da»«  beim  Bau  der  Acbenbachbrückc  iu  der 
Unternslise  bei  Gaben  sin  Tb«ü  etam  völlig  (^escbwinlen  Binbaumksboes,  wie  ihn  die 
polaisehen  Flossscbiller  noch  zu  Anfang  die<>e8  Jahrhunderts  auf  Oiler  tind  Neiss«  benttUt 
haben  sollen,  ausgehoben  nnd  der  Oynaaiialsammlong  übergeben  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


(149) 

Oeflto««  nahe.  Spirlieh  sind  di«  Reste  formloseD,  mit  Stroh  >)  dorcbkneteteo  Lehms. 
Benrheitete  GeweihstQcke  und  Koocheager&th*)  haben  sich  bis  jetzt  nidit  gefunden, 
dag<><;<>n  sind  einige  un bearbeitet f>  Knochen  nnd  Pfer<l<  /äfine  aufgeSMIimelt.  Die 
Fuode  b«fiodeQ  sich  aämmUich  iu  der  Gymaasielsamoiluiig. 

(10)  Jentsch  berichtet  ferner  Ober 

präh)stori«ohe  äerässdeckel. 
Zo  dem  Verb.  lbÖ4  S.  571,  3  besprocbeaeu  ScIiälcLeu  (FlascbenTeischluss) 
findet  sich  ein  gemu  gleiebartiges  Scitenitflck  in  der  Ssmmlang  des  Hm.  Fasehke 
sn  Neuendorf  bei  Lflbben,  die  sieb  durch  sorgfaltige  Beachtung  der  Provenienz  der 
einzelnen  Gegeosiftode  auazeichnet.  Es  ätamnit  aus  der  Omgegend  des  Ortes.  Ein 
zweites,  f'twa«?  grö'spfps,  ebendaher,  zeigt  kreisförmig  gruppirte,  ganz  feino  Ein- 
stiche. I'  ür  die  aa  diet>e  Geräthe  angeächlo8»eue  Hypothese  (a.  a.  0.)  sprechea 
übrigens  Funde  aus  dem  den  Lausitzer  Gräberfeldern  ihnlichen  Urnenfriedbofe  bei 
Libochowan  in  Böhmen,  wo  (s.  den  Bericht  von  Fr.  Heger  in  den  Ifittheilnngen 
der  antbropologiscbeo  Gesellschalt  in  Wien  Bd.  XIII  1883  S,  6a)  die  groeseren  Bei- 
geHisse  oft  thönerne  Deckel  in  Form  von  flachen  iSehalen  hatten,  die  sich  in  man- 
i-h'-n  Fällen  durch  eine  kleine  Oneiss»  oder  Pbooolitbplatte  ersetzt  fanden  (vergL 
Verb.  1882  S.  629). 

(11)  Hr.  Jentsch  beschreibt  ein 

verziertes  BeigefSss  und  siavische  Leichenurnen  von  Wirchenblatt,  Kr.  Guben. 
I.  7 — 800  Schritt  nördlich  von  dem  im  südlichen  Theile  des  Gubener  Erei«es 
gelegenen  Dorfe  Wirchenblatt  erhebt  sieh,  etwa  100  Schritt  westlich  von  dem 
nach  Veilersfelde  fahrenden  Wege,  1500  Schritt  sfidsQdüstiich  von  dem  Fundorte 

des  bekannten  Goldscbmucks,  ein  Sandhugel,  der  zum  Theil  mit  Haide  bewachsen 
ist.  In  iletnselbeu  ist  im  I.auff  dr-r  letzten  Jrihrp  eine  annäljt  riiil  kreisförmige  Sand- 
grube mit  schmalfr  Eitjfulirt  aiir-^^-schachttt  worden.  Hei  dii-ser  Gelegenheit  sind 
die  bereits  mehrfach  ei  wuhuteu  Urueu  (b.  uauieullich  \  erh.  1881  S.  179  f.,  Iöö2 
8. 413  f.)  gefunden  wordenj  in  ungleichen,  ziemlich  bedeutend»  Abst&nden  von 
einander,  wodurch  die  Aufsuchung  ersehwert  sein  würde,  eingestellt  ohne  Steinsats, 
wihrend  der  Boden  steinhaltig  ist,  und  in  den  bisher  geöffneten  Grüften  ohne  Bm- 
geflsse,  geschlossen  meist  durch  einen  Dfcktell.r.  Keiner  der  T'"'{)fe  zeigte  ein 
Ornament;  im  Leicbenbrande  entliu  Ite»  sie  Eisetisachen  vom  La  T<  ne-l  )  unter 
anderem  eine  zusammeogebogeue  Lungenspitze  und  einen  Güiteihaiter  ausser  Fibeln 
und  grosseren  Spangen. 

ünlingst  ist  dort  das  erste  versierte  Geflss  in  nachfallendem  Boden  au  Tage 
gekommen.  E^^  ähnelt  in  der  Form  denjmiigen  der  ilteren  Giibcrfelder  mehr,  als 
die  in  seiner  Nähe  ausgegrabenen  Leirhennrnen,  von  denen  a.  a.  0.  drei  abgebildet 
sind.   Die  Uöbe  des  Xöpfcbens,  das  nur  mit  Sand  gefüllt  war,  betrigt  12  o», 

1)  Bin  Stiek  mit  dem  dsaüichcn  Abdruck  einer  Aehre  von  6cm  Unge  befindet 

sich  aus  drm  abgetragenen  Ruiirlwnü  1 1  i  Nru<  ndorf,  Kr.  Lübbes,  in  der  niebhalligea  Samm* 
lunK  des  Uru.  Hitt^rgutsheioitzers  l'.-i>chke  tu  Neuendorf. 

Tj  Zu  den  (Verb.  1882  i>.  306  aufgezäblteu)  Fundeu  aus  dem  Gubener  Borcbelt  bei  SchSa- 
tieh  tritt  ein  bescbidigter  S|iionwirtd,  flach  nnd  randlicb«  nnd  ein  vor  den  ScbenkeUiopf 

iliirchbobrter  Knochen,  zu  «elcbeui  dieselbe  Pascbke'scbe  SammluDg  ein  Seitenstück 
rillt  allerJiog!)  feinerer  Darchbobrung  aus  der  gleichen  Fun<lstäiie  bietet.  OolTnung  dieule 
jedenfalU  lar  Befestigung.  Da  die  Stücke  unvollständig  ^iiud,  iässt  sich  niclit  mehr  erkennen, 
wesu  sie  bestimmt  waren. 
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a  Vs  mtirlielwr  Grfitie.  b  aatfii^ 
liehe  OrösM. 


der  Durchmesser  des  rundlichen  Bodens  5,  der  oberen  OcAlODg  7;  die  grosste 
Weite  io  Höbe  YOO  dem  miaet  12  rm.    Die  gelblich  braune  Färbung  uiul  das 

Material  unterscheiden  sich  von  den  sonstigen 
Torslavischen  (lefäs.^en  nicht;  eigenurlig  aber  ist 
die  Vertierung  (l  ig.  1).  Um  den  Haie  «nd  ao 
der  Wudnng  unteriudb  der  grOeetao  Wdte  sieht 
sieh  ein  doppelter  Knox  iros  nicht  völlig  wage- 
recht  verlaufenden,  gegenstfindig  geordneten» 
nicht  besonders  tiefen  Eindrücken,  Hie,  weil 
zieinlirli  ^It  ichiiirissig,  auf  nii'cliaiii-«  h.-  \Vt  ii»f 
hergebtelil  zu  sein  »cheineu  (^u  vergleichen  ist 

etwa  das  Terli.  1884  S.  5()2  beseiehnete  Orna- 
ment von  sweiten  KtebitsbQgel  bei  Gaben).  Am 

CebergfUlg  vom  Bauche  zum  Hülse  sitzen 
2  Ochsen;  über  ihrer  Ansatzstellc  zieht  sieb  ein 
gleichartiger,  aber  einfacher  Kran?,  watjereoht 
hin,  von  dem  aus  zu  dem  utiteren  Ornament 
dicht  neben  einander  Gruppen  von  3,  an  einer 
Stelle  TOD  4  Reihen  derselben  Zeichnung  schrXg 
berablftofan.  8 — 5  derartige  Streifen  gehen  psp 
rallel.  Da,  wo  durch  das  Zusammentreffen  Ter- 
Bcbieden  gerichtete  Dreiecke  entstehen,  ist  an 
2  Stellen  ein  kleineres  Dreieck  in  derselben 
Weise  in  das  grössere  bineingezeichnet. 

n.  Noch  auftüiender  als  dies  Gefitos  in  seiner  Umgebung  erscheint  ein  anderes, 
das  auf  der  bfidisten  Erhebung  dea  Saodhfkgeli^  weatUch  ton  den  ftbrigra  bisherigen 

Funden,  nördlich  ?on  den  inletst  beschrie- 
benen, 1  m  tief  ausgegral)en  worden  ist:  es 
tri'igt  unverkennbar  den  Typus  ilcr  wendi- 
schen Töpfe  und  zwar  aus  spittcrer  Zeit  an 
sich  (t  ig.  2).  lieber  eiuetu  Buden  von  13  cm 
Durchmesser  erweitert  es  sidi  in  nicht  an- 
gefiUliger,  fibrigens  von  der  in  diesem  Pelde 
riberwie^'ciiden  Form  der  vorslavischen  Ge- 
fasse  (Verhaiidl.  ISSI  S.  ISO  Nr.  4«.)7;  l.s,S2 
S.  413  Nr,  13)  nicht  auffallend  ver;<chie(l«Mier 
Gestalt  bis  zu  24  cm  Durchmesser  in  cm 
Höhe,  um  sich  dann  in  Höhe  von  26  cm  auf 
16  cm  SU  Terengen  und  mit  missig  nach 
aussen  gebogenem,  durch  eine  profilirte  Leist« 
(Fig.  2h)  verstärktem  Rande  in  29  et«  Höhe  15,6  cm  weit  geöffnet  abznschliessen. 
Die  (»efüsswand  ist  zien)lich  diinn,  hart  und  klingend  gebrannt,  an  der  Oberfläche, 
weil  das  Material  mit  Sand  gemischt  ist,  rauh;  <lie  Farbe  ist  graugelbli<  li.  iui 
Bruch  in  den  äusseren  zwei  Drittelu  duukel,  nach  innen  in  deutlich  inarkirter 
Scheidung  bellw.  Die  Innenseite  ist  geriefelt,  die  Süssere  nicht  Glimmerblittohen 
sind  nicht  su  bemerken.  Der  Boden  ist  eben,  sorgfUtig  gearbeitet;  in  weidkem 
Zustande  muss  derselbe  auf  ein  Tiered[igea  Brettbheo  gestellt  worden  sein,  da  sich 
durch  zwei  senkrecht  aufeinander  stosseode  Kanten  Kreisabschnitte  stark  darin  ab- 
geprapt  haben.  Unter  ilcm  ( iefässlialsf  laufen  in  einem  Abstände  von  \A\ciii  zwei, 
auf  der  Leiste  eine  Doppelreihe  wagerecbtcr,  wohl  mit  einem  Bädcbeu  bergestelltery 
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a  Vio  natürlicher  Grüsse.       ^/^  ustür* 
Heber  Grösse,  c  natürlicbe  Urösse. 
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fast  quadratisch t'r  Piinktfiniiiiicke  von  '6  mm  CirundHuie  (Fig.  2c).  Das  henkellose 
üefäas,  dessen  Awaäeuseite  zu  -/|,  vom  Boden  bis  zur  weitesten  Ausbaucbuug,  be- 
roMt  iftt,  gleicht  im  Hatarial  nnd  dwteti  den  profilixten  Raod  des  Fanden  nie  dem 
Lübbinchener  Pfiüilbeu,  sowie  denen  eue  dem  titiferen  Bengrnnde  im  Stadtgebiete 

von  Guben.  Das  Ornament  desselben  findet  sieb  auf  S^hQsaelrändera  lue  diesen 
beiden  Stätten.  JiMlr-nfalls  |.'rh"rt  derjenigen  PertAd»»  an.  in  welch»*  nur  vprein- 
zeltt!  skivisct)»'  HiirgwällK  {u.  n.  (ias  beilige  Land  bei  Niemitzsch,  der  Wiukel  bei 
Piesst,  der  Baalsbebbcl  bei  fjUirzeddel,  s.  Verb.  1882  S.  367)  noch  mit  ihren  Ein- 
eoU&ieen  bindnreiclien.  Um  so  auffallender  iet  der  Fund,  welcber  die  erste 
sichere  Spar  einer  LeichenTerbrennnug  in  dieser  epaten  Periode  fflr 
den  Gubener  Kreis  und  bis  jetzt  zugleich  für  die  gesammte  Nieder- 
lausitz  zeigt,  ja  uberlmnpt  ilic  frst.-  Spin  <Iavi«('her  Leichenverbrennung  in  diesem 
Gebiete;  fi«Min  man  wird  auch  iür  die»e  Periode  der  Bevölkpronpsbewepiiug  und 
DmgeHtuituug  uuj  dun  Lnde  des  ersten  uacbcbristiicbeD  Jabriaueeudh  au  der  alavi- 
seben  Proveniens  nicht  sweifein  dürfen.  Zwei  ältere  ihnliche  Funde,  gleichfim»  in 
ToislaTischen  Uroenfeldern  gefundene  Wendent6pfe  (bei  Amtits,  Verb.  18S1  S.  181  II; 
bei  Haasn,  Gub.  Gymuasialprogr.  1883  S.8  f.,  1885  S.  3),  sind  für  diese  Frage  ohne 
neliiii;^,  «loiin  CS  ü-'^t  bezüglich  ihres  Inhaltes  keitie  Nachricht  vor;  der  exstere  war 
sogar  s*  in<*r  (imsso  nach  knnm  für  diesen  Zweck,  verwendbar. 

Wie  bei  Wacbiiu   iu  Pumuiern  (V  ircbuw,  Verb.  1883  S.  403),   bat  sieb  auch 

hier  ein  sweites,  anscheinend  derselben  Zeit  angeböriges  Geiles  bei  den  besddineten 
gefunden,  dn  auf  ebenem  Boden  von  9,8  cm  Dwehmneer,  womnter  die  Seitenwand 

ein  wenig  heruntergreifti  sehoell  sich  erweiternder  Topf  mit  geriefelter  Tntu  nseite 
und  t^liittfr  Au8.<»enwand  von  ßnl])Iichwei88er  Farbe,  der  nnr  bis  6  cm  Hi'lhe  er- 
halten ist.  Die  Oberfläche  fiibil  gleichfalls  rauh  au,  da  Sandkornchi  ii  uu»  der- 
selben heraustreten.  Er  ist  vom  t'iuder  zerbrochen  eingeliefert  wurdeu,  weshalb 
über  etwaige  EinscblAsse  nichts  hat  fieetge^teUt  werden  kdanen.  In  der  fWnng 
gleicht  er  den  Gefassfrmgmenten  vom  M iehendorfiNr  Hfinslonde  im  Uirkischen  Mu- 
seum (Verb.  1883  S.  115). 

Die  Fundstücke  sind  vom  Besitzer,  Hrn.  Georg  Fischer  auf  Wircbenblatt,  ein- 
schlie^slicli  des  Berichtes  des  Uerrn  Inspektor  Altmao n,  der  Gymoaeialsammlung 
gescbeukl  worden.  — 

Hr.  Vircbow  zeigt  das  ihm  eingesendete  Gefäa«,  vermisst  aber  den  Nachweis 

des  Leichen brandes. 

(12)  Hr.  .Tentseb  übersendet  einen  fiericfat  des  Herrn  Dr.  H.  Hartmann  su 
LAndsberg  a.  W.  über 

Funde  vm  LudihsfiB  n.  W> 

lo  der  Zeitsoimft  ftr  Sthnologie  1884,  Terh.  S.  439  findet  steh  ein  Artikel  des 
Hm.  Dr.  Behla  Uber  Spuren  des  Todtenessens  in  der  Lansits,  dw  mich  au 

filrfgcnder  Mittheilung  veranlasst. 

NorilwTirtf*  der  St:idt  Landsberj^  a.  W.  i-rh*!!  ^icli  vom  rechtt'n  Ufer  der 
Kladow,  t'iues  kleineu  Baches,  der  nnmittidbar  Ik'I  der  Stiidt  in  di*'  Warte  tiiesst, 
eine  sandige  Bodenanschwcllung,  die  mit  Frucbterde  von  1 — 3  Fuss  Dicke  ungleich- 
nmsMg  bede^  ist  Bei  der  Anlage  neaer  Strassen  daselbet  kam  ebe  grosee  Zahl 
von  Brandstitten  Ton  missigem  Umfimge  su  Tage,  die  immer  unmittelbar  auf  dem 
sandigen  Untergründe  sich  befanden  und  von  Humus  bedeckt  waren.  Diese  Stellen 
zeigten  eine  Packung  von  kleinen,  durch  den  Brand  vollständig  mürbe  gewordenen 
Steinen,  das«;  man  dieselben  leicht  xenlnlcken  konnte,  ferner  Kohleureste  iu 
Menge  und  lächerbeo,  die,  wie  die  von  Urn.  Dr.  Behla  beschriebenen,  grob  und 
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dickwandii^  waren,  namentlich  liicko  linden  hatten,  und  denen  jegliche  Verzierung 
febitc.  Nur  bin  tiud  wieder  fanden  »ich  Scberbeu  darunter,  die  von  kleineren  Ge- 
Alien  hcfiurfthnB  achcia«!,  toa  •ehwancr  Fwb«  «sd  ^rttarai  Winden.  Ob  di«- 
selben  mit  Ron  bedeekt  waren,  hebe  ich  nicht  oonstetirt,  Knoeben  nur  wenige  ge- 
ftinden.  Die  Seherben  legen  in  den  einzelnen  Brandstätten  oft  ^o,  dass  man  an- 
nehmen konnte,  sie  seien  nehen-  und  übereinander  geschichtet.  Erdarbeiter  wollen 
auch  ganze  Urnen  daselbst  gefunden  haben,  abgeliefert  haben  sie  kt  ine,  weil  sie 
ihnen  alle  zerbrochen  seien.  Tbeile  menschlicher  Gerippe  sind  mehrfach  aufgedeckt 
worden,  aber  nicht  au  den  Brandstätten,  sondern  xwischen  denselben.  Nach  meiner 
Anddit  geh6rlen  dieae  aber  «ntr  aptterao  Zeit  an.  Ba  aeheiot  demnach  hier  fiut 
genan  die  Anlage  sieh  au  finden,  wie  de  Henr  Dr.  Behla  Ar  die  Lanaita  be- 
adirieben  hat. 

Bi-i  dieser  Gelegenheit  Icann  ich  noch  von  awei  aadeno  Fanden  am  nnaerer 

Stadt  berichten. 

Bei  dem  Neubau  eines  Hauses  in  der  Mitte  der  alten  Stadt  wurde  ungefähr 
3  m  nntar  dar  Obetfilche  ein  Grelftaa  ton  grttnlioh-gelber  Farbe  gefunden,  das  nur 
mit  Sand  gefUlt,  eine  eigenthflmUehe  Form  ad|^  (Fig.  1).  Zwiädian  den  Haokela 
finden  aidi  S  Aailtae,  die  an  dofehbohst  aind,  daaa  die  Oaffnangen  oadi  dem  Innecii 
der  ünia  la  f&hren. 


Figar  L 


V»  der  natürlichen  ürlass. 


Bei  dem  Ban  einaa  Sehnlhanaea  aof  ebem  Terrain,  daa  anaierhalb  dar  alten 
Biagmaner  liegt  and  auf  welchem  aehon  frfiher  beim  Ban-dee  fiteren  Sehalhanaea 

mehrere  Urnen  mit  Beigaben  gefunden  worden  sind,  wurden  Dmensdierbea  aaif> 
gedeekt,  die  auf  einem  flaehen  Stein  lagen,  des'^eti  obere  Seite  glatt  bearbeitet  ist. 
Die  Scherben  /eigen  t<ainintlich  Warzen  oder  Huekel  und  müssen  von  Urnen  her- 
rühren, die  einen  ziemlich  bedeutenden  Umfang  gehabt  haben.  Unter  dem  Steine 
bebad  aioh  aiemlicb  wohl  erhalten  eine  kleinere,  zweihenkelige  Bnck^lurne  von 
rothbnuuer  Farbe  (Fig.  2).  Dar  Inhalt  war  Sand. 


Digitized  by  Google 


058) 


(13)  Hr.  Siehe  berichtet  d.  d.  GaUn,  dea  16.  April  1885  über  des 

Diee  intoroMantn  OriberfeU  ist  besonden  ofaenikteristiMh  dudi  die  vnAl  erhal- 
tene HOgdfecni  der  Mnielnen  BegrftbniiMtttteii;  daaaelbe  ist  im  Oegenaats  sa  benaoh- 
barten  Griberfeldern  nur  einetagig.  Die  Ausbeutung  desselbeD  anterltegt  Schwierig- 
keitCD,  da  dichte  Kiefernschonnog  aaf  den  Grabhügeln  wächst.  Es  wurde  zunächst 
ein  Hügel  von  den  daraufstebenden  Bäumen  gesäubert  und  dann  der  Ilügtl  von 
oben  herab  abgedeckt  In  der  Tiefe  von  20  cm  traf  ich  auf  ein  horizontales  Lager 
AUS  Granitsteinen,  34  an  der  Zidil.  Die  SCdiie  waren  mdat  rand  von  der  GrSese 
einea  ICaaoea-  bia  Snderkopfes,  einige  davon  waren  aerseUagea,  zeep.  geaprengt 
Die  Steine  lagen  ffaz  dicht  nebeneinaDder,  wie  Strasseopflaster.  Unter  dieser 
tiranitdeeke  &nd  eidi  rOthlicher  Sand  mit  kleinen  Kohlen-  und  Aechentheilchen 
gemischt,  son?t  nichts.  Nur  in  der  südöstlichen  Ecke  wurde  bei  genauerer  Unter- 
suchung ein  (iebilde  entdeckt,  das  aus  gebranntem  Thon  gefertigt  war.  Es  schien 
ein  liegendes  Gefäss  zu  sein.  Bei  geoauerem  Zusehen  fand^aich,  du»s  dies  Gefass 
nur  eine  ümbttUnng  war.  In  dieaer  HfiUe  akedkte  wiederam  ein  liegenden  Qefltoa, 
daa  wie  daa  erate  ana  groaaen  Bmefaatltoken  beatand  and  swar  ana  Dnenbrndi- 
at&cken,  die  Tenehiedenen  Geßssen  angehört  hatten. 

Dieselben  waren  äusserst  kunstvoll  um  die  eigentliche  Knocbenume,  die  auf- 
recht auf  einem  platten  Steine  stand,  beffstis^t.  Die  Urne  war  bedeckt  mit  einem 
flachen  Teller.  Dit-  Entfernung  zwischen  dem  unteren  Rande  der  vorhin  beschrie- 
benen Steiudecke  und  dem  oberen  Rande  des  Urnendeckels  betrug  20  cm.  Die 
Uzne  aelbat  war  ana  gelUieh- 
granem  Thon  gelSnrtigt  und  gebOrt 
deutlich  dem  Terelavischen  Typus 
an.  Dieselbe  ist  10'/.^  cm  hoch  und 
besitzt  einen  Umfang  von  53  cm. 
Das  auffallendste  an  der- 
selben, was  mich  veranlasst,  eine 
so  genaue  Detailadiildemng  tu 
geben,  war  jedoeh,  daaa  der 
obere  Rand  auf  das  kftaat- 
lichste  abgebrochen  war, 
eine  Erscheinung,  die  ich  bislang 
bei  ziemlich  reicher  Erfahrung 
noch  nteht  beobaohtet  habe.  Daa  Abbrechen  hat  nur  den  allwoberalen  Theil  dea 
Banden  betrdbn,  da  der  Hala  und  die  Ansebwellung,  welehe  den  Debergang  lom 
Rande  bildet,  sowie  eine  in  diesem  befindliche  Kreislinie  unversehrt  geblieben  iat 
Sbenao  sind  auch  die  beiden  sehr  kleinen  Henkel  wohl  erhalten  geblieben. 

Der  Hruch  ist  gewiss  schon  zur  Zeit  der  Beisetzung  vorhanden  gewesen;  jede 
Tlluschung  ist  ausgeschlossen,  da  ich  die  Urne  mit  der  grössten  Sorgfalt  selbst  dem 
Grabe  entnommen  habe.  In  der  Urne  befanden  sich  die  Jvuuchen  eines  Kindes 
Ton  annihemd  etwa  8—4  Jahren;  inmitten  der  Knodien  luden  sieh  15  kleine, 
eoheibenfSrmige»  in  der  Mitte  durehbofarte  Thonperlen  und  S  dnnkelaohwanblane, 
niereniSrmige,  sehr  glatte  Steineben,  von  denen  daa  kleinere  bohneogrosse  2  weiaie 
Ecken  hatte.  Beigefässe  fanden  sich  nirgends;  der  ganze  Hügel  zeigte  keine  Grab- 
stätte resp,  GefJwse  weiter.  Es  handelt  sich  also  um  ein  ilü  pel  trrab.  das  bei 
ziemlicher  G  rösse  ein  Eiczelgrab  ist,  mit  einer  diclii  gepflasterten 
Steindeoke.   Unter  dieaer  Decke  in  einer  Ecke  auf  einem  flächenhaft 
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gestalteten  Stein«'  stoht,  iü  mehrfache  Uniliüllunp»^ri  s(»rcf^?iltig  «*{a- 
gepackt,  eioc  Kuocheuuroe,  welche  die  Knochen  eines  Kindes  enthält 
und  deren  oberer  Rand  JkQBstlleb  bei  oder  vor  der  Bestnttong  anf> 
gebrochen  ist 

Eine  seitliche  Steinsetziing  war  nicht  wrbanden.    Wie  mir  Hr.  Dr.  Jentscb 

in  GiiV>«^ii  iiiiü)n  i]t.  i-t  (1i-  -r-r  Fnnd  d'-ch  nirlit  ganz  vcrein/rlt ;  c«  «ind  (]tMn]<  ic1j<'n 
ür»«>n  gefuudcn  worden  in  Libochowun  in  Höhmon  (2^,  in  ötarzeddel  und  an 
der  grünen  Kiche  bei  Schenkendorf  (je  eine). 

(14)  Ur.  Siebe  ftbersendet  ferner  eiaeo  Bericht  fiber  den 

Ringwall  bei  Tone. 

Dieser  voM-tändif^  iinvfi<i!irt  -::iltlit'h.>nf  Ringwall  befindet  sich  am  west- 
lichen Ende  dft»  l>oiiui*  loruo  uuuiittelbur  Ix  iiii  Dorfe  auf  der  jetzigen  Pfarr- 
wiese in  einer  feuchten  Niederung.  Ganz  tu  der  Nähe  nach  Siiden  zu  befindet 
sieh  ein  voralanecbes,  aua  2  und  mehr  Etagen  bcelehendee  Griberfeld,  wdebca 
die  HDgelform  theilweiae  bewnlirt  bat.  Der  Wall  der  Schanie  iat  8  m  boeb, 
hnt  oinr>n  Umfang  von  60  m,  der  Kessel  ist  gleichmiaBlg  rund  ui>d  in  sfinem 
tiefsten  Punkte  6',',  m  tiefer  als  di»'  c.bcrp  ütriwullunp;.  Die  Ausgrabung  dit^sn« 
Burgwalles  wurde  im  Beisein  des  Hrn.  DirecUjr  Weint-ck  aus  LObbea,  des  Hrn. 
Pastor  Simon  aus  Torno  und  mehrerer  anderer  Herreu  ausgeführt.  Nicht  genau 
in  der  Mitte,  aondern  etwas  nach  Sfiden  trafen  wir  in  der  Tiefe  von  m  auf 
einen  gepflasterten  Heerd  von  etwa  8^  Ansdebnvog.  Die  Steine  waren 
gepflastert  and  bestandt-n  ans  Granit;  theilweise  waroi  •  s  runde,  thcils  ancb  go* 
spren^tf  Stfinp  in  d>  r  (iröss.-  eines  Kiiiderkopfes  und  d:irid)f'r-  Dieselben  waren 
an  der  OtM-rtl^irlii'  vom  Brand  geschwärzt.  Auf  diesem  Heerde  lag  eine  Schiebt 
von  Holzkohlen  uud  Asche  gemengt. 

Zwischen  diesen  nesterweiee  eingesprengt  befenden  sich  bedealende  Lager  Ter» 
koblter  Getreidelcoroer,  die  ansobeinend  einer  Roggeaart  angebSreo.  Anbei 
liegt  in  WsttS  gepackt  eine  Probe  dieser  verkoldten  r.ntroideait.  Neben  dem 
Pflaster  wurde  nor!i  <>iti  1-1  rm  langes,  stark  vun  Ifost  zerfressenes  dünnes 
Eisengeralh  gefunden,  (i<'s>on  Bestimmung  sich  nicht  iiudir  erkennen  lässt. 
Ausserdem  wurden  noch  xuhlreicbe  Scherben  gefunden,  weiche  eine  sehr  eigeo- 
tbflmliebe  Ornamentik  beiitsen.  Die  Scherben  gehören  sftmmtlich  dem  Mbslavi- 
sehen  T/pos  an.  Die  so  ebarakteristische,  om  das  GeAse  heramlanfende,  3 — € 
und  mehrsinkige  Wellenlinie  fehlt  in  dm  I.i>}jrr  gesammelten  Stücken  ^nz,  viel- 
mehr waren  diü  Verzieninpen  in  »It-n  iiiih-.  li.  -ten  Mustern  iu  der  bekannten  Wellen- 
forni  3— 7t':icli  von  oben  nach  unten  iji  fidirt.  Einige  aufgefuudene  Bodenscherben 
liessen  in  der  ausgezeichnetsten  Weise  den  btempel  erkennen. 

HSobst  snffiülend  ist  dM  Abwesenheit  jeder  Spinr  ton  Knochen  in  diesem  Bing- 
walle.  Wenn  man  nieht  gerade  die  allsokGfane  Hypothese  wagen  will,  dase  die 
Leute,  die  hier  verkehrten,  der  vegeterianischen  Lebensweise  hold  gewesen  seien, 
so  gewinnt  die  Auffassung  eine  gewisse  Berechtigung,  dase  hier  einer  Gottheit 
swar  Opfer,  aber  nur  tinbltttipp.  dnr^ebracht  wurden. 

An  und  für  sich  in  den  Kingwalien  der  Lausilz,  soweit  meine  KrfithruDgen 
reichen,  das  Finden  verkohlten  Getreides  nicht  hinfig,  wahrend  hinwiederum  das 
Fehlen  von  Tbieiknochen  (Pfiwd,  Schwein,  Rind  u.  s.  w.)  so  den  grSssten  Selteu'- 
beiten  gehört. 

[rh  werde  (ielegenheit  nehmen,  auf  diese  Verbältni8.<;e  zurückzukommen  bei 
Be5«l>re<  iiiHit^  den  Kingwalls  von  Vorberg,  der  tu  den  ergiebigsten  uud  interesaan te- 
iltet) der  Niederlauaitz  gehört.  — 
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Hr.  WittlDftck  bespricht  die  nbersendeten  Getreidekurner: 

Die  niPtsten  der  im  Rurgwall  Torno  gefundenen  Getrpi(3e]curnf'r  pplinren  dem 
Roggen  an,  doch  landt-n  sich  untor  don  etwa  2UÜ  stark  viTliulilten  Körucrij  auch 
17,  welche  Weizen  zu  sein  scheinen.  Leider  lässt  sich  das  nicht  ganz  mit  Sicher- 
heit «ntscheiden,  da  auch  die  Roggen k5ni er,  glaleh  aUen  GetrndekSmern,  beim 
YerkobleD  mfiehwelleD,  wie  man  tiob  nn  fritcben  Kamera,  die  umd  in  Saad  ver- 
kohleu  liest,  leicht  uberseageii  kann.  So  dickbauchig  werden  aber  Ro^nktoMr 
doch  nicht,  wie  es  die  erwähnten  17  sind.  Die  übrigen  stimmen  ganz  wobl  mit 
frischen  verkohlton  Roggenkörnern  Tilterein.  Der  Roggen  kennzeichnet  firh  im  ver- 
kohlten Zustande,  abgesehen  von  seiner  scblatikcr^n)  (jtestatt,  meistens  auch  noch  da- 
durch, das»  das  untere  Ende,  au  welchem  der  Kmbryo  liegt,  sehr  spitz  ist,  wäh- 
rend et  beim  Winten  «t^nindet  enebeinl 

Einige  K5rner  sind  beim  Verkohlen  gans  susammengebncken;  mitunter  siebt 
man  nur  die  glatte  Höhlung,  in  welcher  ein  £om  gelegen  bat  Dan  Korn  edbat 
ist  dann  herausgefallen. 

Au'^st-r.leni  finden  ^ich  Stückchen  von  verkobitem  Eicbenbolx,  sowie  eine  re* 
cente  Wurzel  (von  Alnus?)  beigemengt. 

(15)  Ton  dem  Bembnrger  HnsdieUünde  und  dar  kleinen  in  der  Nähe  geinn- 
denen  Bemsteinfigur  (beaprocben  in  der  Sitiung  Tom  19.  Juli  1884.  Verb.  S.  398) 

sind  von  dem  Photo^raphen  Hrn.  Ernst  Ebel  su  Bembui^  «.8.  Photographien  an- 
gefertigt, welche  käufiicb  abgegeben  werden  können. 

(16)  Hr.  Jagor  legt  eine  Anzahl  von  Photographien  vor,  welche  durob  Ver- 
miltlucg  der  Rerrnbuter  Bibliotfaek  an  ihn  gelangt  sind. 

(17)  Hr.  Dr.  Riehard  Neuhuuss  in  Selchow  schenkt  der  < »esellschaft  ein 
Album  in  zwei  Fuliobäuden  mit  prachtvollen  Photographien,  welche  derselbe  auf 
seiner  vor  kurzem  beendeten  Forsohn ngsreise  iu  der  Südsee  grosatentheils  selbst 
aufgenommen  bat. 

(18)  Hr.  Carl  Günther  überreicht  eine  vorzügliche  Photographie  der  Zulu. 

(19)  Hr.  Virehow  seigt 

moderne  geschlagene  Feaersteine  von  Verona. 

Während  <ler  letzten  Ostcrta^e  bemerkte  ich,  als  ich  eines  Tnge^  niif  FTerrn 
Johannes  Ranke  die  Strabbeu  von  Bozen  durchwanderte,  an  imeni  Hanüe  eine  In- 
schrift, in  welcher  ausser  verschiedenen  audcreu  En  gros-Artikeiu  auch  Feuersteine 
angezeigt  Warden.  Diese  Inschrift  brachte  mir  eine  Brfabrang,  die  idi  im  Jahre 
1869  in  Uetan  gemacht  nnd  in  der  Sitsong  vom  14.  Januar  1871  (Verb.  8. 53) 
besprochen  hatte,  in  die  Erinnerung.  Ich  fand  damals  in  einem  Kaufnmnnsladen 
geschlHgene  Feijersteiiie  von  ganz  prähistorischem  Aussi  hen,  welche  aus  Fmnkreich 
importirt  sein  sv^llten  un<l  von  denen  man  mir  berichtete,  sif  wiinlen  noeh  immer  von 
den  Leuten  im  Gebirge  zum  Feuerschlagen  gebraucht.  Wir  traten  daher  in  daa 
Boxener  Hans  ein  nnd  wurden  von  dem  Inhaber  des  Geschäfts  sebx  frenndlieb  em- 
pfangen. Rr  theilte  nns  mit,  die  Steine  kfimen  von  Verona,  wo  sie  gesdilagen 
würden,  ia  abgeiihlten  Säcken  an  2000  Stück,  und  man  kaufe  sie  im  Gebirge,  weil 
bei  feuchtem  Welter  die  gewöhnlichen  Feuerzeuge  oft  unbrauchbar  würden.  Es 
wurden  dann  einige  >.nlcli.  r  Säcke  herbeigebracbt  und  ich  erhielt  die  Erlaubniss, 
einige  Exemplare  auszuwiUdeu. 
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Es  sind  meist  flache,  jedoch  raweilen  andb  recht  dicke  8tikk«|  welche  regel- 
mfissig  an  einem  Ende  eine  gerade  Fläche,  sonst  jedoch  ringsim  TwUUtnissmässig 
Bcharfe  Ränder  haben.  Sie  siud  durchschnittlich  4—6  cm  lug,  Midi  noch  duAber, 
etwa  3  cm  breit  und  '6 — lü  ci»  dick. 


NatärUeba  Qiösae. 


Den  prähistorischen  ätücken  fltaben  sie  darin  gleicL,  dass  sie  eine  mehr  plane 
Basal fl&che  haben,  M  daran  hintaram  Ende  aioh  dia  Sehlapwiabal  befindet,  wifarend 
die  andere  (obere)  Fliehe  mehrere  lange  Abapliiafi&ehen  aeigt  Einielne  haboD, 
wie  die  Meaaerehan  der  Vomeit,  einen  dreieckigen  oder  trapetoidischen  Durch- 
schnitt (Fig.  1),  andere  sind  unregelmässiger,  indem  die  Alixp lisafliehen  nicht  duroh- 
^en  (fig.  2).  EinseUie  aeigen  Mich  oben  eine  plane  Füche. 
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Ihm  in  dar  Gagand  von  Yenma  noofa  jalit  Fenattcin«  gMebltgen  Heldra, 
wussten  «ir  dnieh  eine  HitUMÜDog  des  Hro.  Beyricb.  Aber  wir  hetten  den  Zmedt 

nicht  erfahren,  am  wenigsten,  dr.-?  diesf  Scherhen  noch  einen  so  massenhalten 
Exportartikel  bildeu.  Ich  erinuere  mich  aus  meiner  Jugend  noch  recht  lebhaft, 
dass  in  Poiuuiera  allgurnuin  Feuer  mittelst  Stein,  Stahl  und  Zunder  gemacht  wurde, 
aber  mnn  beavtste  gewöhnlioh  FUntemtein«  oder  nnoli  selbBtgescblagene,  efem» 
diokere  St&eke  von  Fenentein.  Mit  den  ZflndbSliwn  sind  diese  nmatindliehen 
Apparate  yerfchwunden.  Dass  sie  im  lyroler  Gebirge  noch  im  Gebrauch  geblieben 
sind,  ist  ein  gutes  Beispiel  von  der  Lebenafahigjceit  derartiger  Ueberlebsel  ans 
^ruberen  Culturperioden. 

(19)  Hr.  Yos»  ttigl  einige 
IRnMi  Mt  dMMi  ftrlft(tflriito  In  dtr  MÜM  des  SoMliNktnM  M  Senttln  Md  diM 

von  dem  Typus  der  bei  Bennewitz  bei  Halle  a.  d.  S.  gefundenen,  welche  Hmr 
Stolte  jun.  dem  Kgl.  Muecum  c^^fhenkt  hat.  Derselbe  wurde  mit  einer  Speer« 
spitze  zusatntnen  in  dem  Schio&bgiabon  zu  Pärchen  bei  (itntbiii  sTf'fnnHp!) 

In  Bezug  uul  d-dn  Grüberfeld  vuu  Geuthin  theiit  Herr  Voss  mit,  ciass  er  an 
Ort  nnd  Stelle  Unteravcbungen  angestellt  bebe  und  der  eehr  interNMiite  Fall 
torsaliegen  scheine,  dase  Urnen  von  nnagesptoohenem  Lansitaer  Typos  mit 
btitoissniassii^'  sehr  jottgen  Metallbeigabeo,  die  mSg^ioherweiHe  der  romischen  Zeit 
angehören  könnten,  zusammen  gefunden  seien.  Er  habe  in  Folge  dessen  bereits 
die  nöthigen  Verabredungen  getroffen,  um  mit  Mitj^liedern  der  Gesellschaft  eine 
ExcuräioD  dorthin  zu  uuteroebmen,  und  fordere  zu  einer  re<  bt  regen  Betheili- 
gung  auf,  de  man  eines  aoMerardentlicdi  frenndliehen  Empfanges  dort  aieber  sei. 
▼oriiofig  sei  der  3.  Mai  dafHr  in  Aussiebt  genommen. 

(21)  Hr.  Kucbenbucb  aus  Müncbeberg  spricht,  unter  Vorlegung  der  .Siunche- 
berger  Bjtnen-Laozeospitze  und  eijiea  Gjpsabgusses  der  Lanzenspitze  ton  Tor- 
eello,  ftber 

dto  UnwnsplUe  «m  TnrMlIt. 

In  den  Sitzungen  vom  24.  November  und  15.  December  1883  sind  Bericbte  des 
Hrn.  Ingvahl  Dndset   iibtr  einen,  von  ihm  am  18.  Octol^er  im  Museum  von 

Torcello  bei  Venedig  entdeckten  Kuuent-peer  aus  Bronze  mitgetbeiit.  Dieser  i5i>efr 
trügt  ganz  dieselben  Charaktere  und  dieselbe  Runenioscbrift  in  derselben  Zu- 
sanunsnateUasg,  wie  der  im  Jnli  1865  bsim  Babnhcrf  Hbnolidiwg  mit  aadeven  daer- 
neu  Waffsostüsken  und  Dnenscbsriien  gefundene,  mit  Silber  ausgelegte,  siaetse 
Bonenqieer,  wdober  seboo  oftsr  Gegenatand  wiaseoaobaftlicber  Untersuehang  gS" 
Wesen  ist. 

Die  auffallende  Uebereinstimmung  beider  Lanzenspitzen  gab  zu  der  Vermuthuog 
Veranlasauog,  dass  der  Speer  von  Torccilo  eine  Nachbildung  des  Müncbeberger 
Speers,  entweder  sehen  ans  alter  Zeit  oder  aus  neuester  2^it,  sei.  Ißt  Bfieksiobt 
anf  die  ton  Hm.  Undset  gegebene.  Besobveibong  und  Abbildung  des  Spsers  von 
TefOSliOf  nach  welcher  das  Stück  noch  sehr  WObl  erhalten  sei,  die  Linien,  welche  die 
Conturen  der  Runen  nnd  Zeichen  bilden,  noch  so  scharf  und  fein  dastehen,  als  habe 
«ie  der  Grabstichel  rr^'^tern  gezogen,  glaubte  ich  noch  die  Ansicht  für  begründet 
halten  zu  dürfen,  dass,  wenn  Oberhaupt  von  einer  Fälschung  die  Rede  sein  könne, 
die  Zeioheo  und  Honen  er^  neuerlich  auf  der  an  sidi  Tielleicbt  alten  Lansenspitae 
angebradkt  sein  möchten.  Dm  ab«r  ein  sidisres  ürtbeil  hierOber  bilden  au  kfinnen, 
adineb  ieh  an  Bxu,  finttnglini,  und  bat  womOglioh  um  einen  Gjpsabguss  dss 
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Speeres.   Hr.  Battaglisi  bat  hmüm  fiitto  auf  da»  freandlielute  erfBllt  and  rieh 

zugleich  dahin  ausgesprorlieii,  daM  «T  dt«  TocoeUo-LansenqjiitBe  ftr  acht  und  alt 

halte  und  dass  dieser  \i  i  r  le  nichts  ent^pgensteh**,  da  ja  auch  in  die  Gegend 
Ton  Venedig  bekansUich  gerinaiiiacke  VoUcMtiunme,  beeonden  IxHigobardeo,  g«> 
kommen  wären. 


Vi  lulürlicber  ürösae. 


Die  Botracbtang  des  Gypsabgusacs  TOD  Torcellogpeer  ergiebt  aber,  dass  jene 
von  Hrn.  rtidset  gegebene  ßescbroibung  und  Abbildung  mit  dem  Original  nicht 
genau  übereinstimmt:  die  Runen  und  Zeichen  sind  nehmlich  nicht  mit  acharfon  ein- 
gegrabenen Couturen  und  Linien  umgeben,  es  sind,  wie  lir.  Battagliui  bti»läligt, 
gravirte  Linien  nicht  vorhanden,  deshalb  erscheinen  die  Runen  und  Zeichen,  wenn 
anoh  daotlicb,  doch  ni«ht  tebarf  ausgeprägt;  es  riod  dicaelbtn  onr  oiil  PauMD  uod 
swar  aiamlidi  flach  eingwdilagfln,  indem  Punkt  an  Punkt  gesetat  und  dadunk  Linien 
gebildet  sind.  Es  schninen  viererlei  Punzen  gebraucht  worden  zu  sein:  eine  bildet 
einen  ziemlich  flachen  Kngelalisclniitt  und  i>l  bei  den  Runrn,  iler  Svustiea.  ilem 
Blitzxeiohrn,  dem  Halbmond  (Schlange)  angewendet,  bei  letzterem  in  der  Weisi», 
dass  sie  in  der  Mitte  tiefer,  an  den  Enden  flacher  eingeschlagen  ist  und  dadurch 
die  Spitsen  des  Halbmondes  herrorgebradit  wurden;  das  Triquetrnm  iit  mittelat 
kleiner  Binge»  die  Punkte  an  den  Spitien  dagegen  rind  mit  grösseren  Bingen 
bctgeetellt  und  an  den  Spitaen  des  grSsseren  Halbmondes  rind  drei  kleine  Halb- 
monde eingeschlagen. 

Nur  an  der  D&üe  Ar  den  äobaft  iiodeo  sieb  eingravirta  Union,  welofae^  wie 
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Hr.  Battftglioi  schreibt,  so  fein  uod  schwach,  vielleicht  in  Folge  des  SftereB  An- 

fasscDS,  siad,  dass  sie  im  Gypsguss  nicht  wiedergegeben  werden  koontea  und  des* 
halb  mit  der  Hand,  wie  Hr.  ßattaglini  versichert,  .nber  genaa  nach  dem  Oripi- 
näle,  nachgeholt  wcnlcn  musston.  Es  peheii  da,  wo  d.ijs  Blatt  an  die  Scbaftdülle 
sich  anschliesst,  3  Liuien  rings  utu  liie  Dülle^  3  cm  davon  wieder  3  solche  Liniea 
ringram  nnd  anter  diee«»,  aber  nur  anf  der  S«ite  der  Inechrift, 
4  einen  Winkel  bildende  Linien  (Fig.  1)  naeh  unten  hin.  Unter 
der  8(ntte  befindet  sich  das  Loch  für  den  Nagel  und  unter 
dif"'em  am  Eiitb^  der  Dulle  iiooli  2  rlngsiim  laiifeiidt'  I^inien. 
üeber  den  obersten  3  LÜDglinien  nach  dem  Blatt  liiii  sind 
Liniea  gezogen  in  Gestalt  der  Figur  2.  Sonst  findet  sich  keine 
GiaTirnng  am  Speer.  (Die  Ringlinie  swiscben  der  Dreieck- 
spitse  ond  dem  Nagelioeh  in  der  Zeiohnnng  dee  Hrn.  0  ndeet 
iet  im  Abgnie  nicht  wiedergegebeo.) 

In  Ansehung  der  Uebereinstimmung  der  beiden  Laasen* 
spitzen  möchte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  wenn 

auch  die  erste  und  die  zweite  Uune  (von  rechts  anf^efangen)  nicht  genau  stimmen, 
indem  der  rechte  Scheukel  der  ersten  Rune  uuf  der  Torueiluspit^e  kürzer  uIa  auf 
der  Hüaehaberger  ibt,  aaoh  der  aweite  obere  Baken  der  sweiten  Rone  fehlt  und 
defBr  ein  Striäi  dnvcb  den  Stab  gemaeht  iet,  endlich  die  anf  dem  Mikncheberger  Spew 

über  dem  groäsen  Halbmond  augebrachte  Peitsche  auf  dem  Torcellospeer  nicht 
vorhanden  ist,  doch  eine  auffallende  Uebereinstimmung  in  anderen,  icli  mncbte 
sagen,  Nebendingen  sich  findet.  So  sind  nur  Halbmond,  Trir|n,-trum  und  Svastica 
auf  dem  Id  Qucheberger  Speer  an  den  Spitzen  mit  3  Puniiteu  verziert,  welche 
an  dem  Halbmond,  neben  den  Runen  und  am  Blitzzeicben  fehlen;  ganz  ebenso 
ist  08  aof  dem  Torcelloepeer.  Die  Veraierungen  der  DfiUo  sind  auf  beiden  Stftoken 
sehr  Shnlieh. 

Wenn  Hr.  Prof.  Henning  eich  liemlicb  beetimmt  dahin  ausspricht.  1 1  ^  der 
Münolieherger  Speer  und  der  Speer  von  Kowel  aus  einer  tind  derjellien  Fabrik  hor- 
vorgegaagen  seien,  so  möchte  man  <ias  eher  noeh  von  dem  MünelielMMger  Speer 
uud  dem  von  Torcello  vermutben  küuneo,  denn  ihre  Uebereinstimmung  ist  fast 
grösser,  al»  die  der  beiden  anderen  Spene.  Wird  aber  Brsteree  festgehalten,  so 
geht  ans  der  Tergleicbang  der  beiden  eisenien  Speerspitsen  hervor,  dass  die  Y«ar« 
fertiger  aidi  kleine  Abweichungen  wohl  erlaaben  konnten,  und  also  dezgleichen  auf 
dem  ToieeHospeer  noch  nicht  beweisen  würden,  dass  dieser  Speer  eine  Nach- 
ahmung, von  anderen  Verfertipern  hergestellt,  wäre.  So  scheint  mir  das  Zeichen 
auf  dem  Speer  von  Kuwel  (Fig.  3)  nur  ein  riit  ii  des  Blitzz^iehens  (Fig.  4)  zu  sein. 
Die  bvasticä  kommt  auf  dem  Speer  von  Kowel  zweimal  uud  zwar  einmal  fast  als 
Quadrat  Tor  (Fig.  5). 

8  4  6 

EG 

Uebrigens  ist  doreh  den  Gypsabguss  des  Torcellospeers  die  Meinung,  dass 
etwa  eine  neuere  GiaTirung  Torllge,  weil  eine  Slteve  därch  den  Gebrsuch  des  Stttckee 
•la  Ofenscbaofel  llogst  al^enotst  edn  masste,  hinfällig  geworden.  Hr.  Battaglioi 
bemerkt  daso  noch,  dasti  da  in  Italien  Oberhaupt  nur  Busse rst  wenig  geheizt  werde, 
der  Speer  auch  nur  sehr  wenig  '»  nutzt  worden  sein  könne.  Ks  dürfte  demnach 
nicht  daran  su  sweifeln  »ein,  dass  auch  der  Torcellospeer  wixldioh  acht  und  alt 
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ist  Dagegen  scheint  er  als  WafTe  nicht  benutzt  wordeu  tu  8«to,  da  er  Lierzu  zu 
groaa  «ad  «Bgatdnakl  gewesen  eein  w&rde.  Welche  Bedeatnng  deae  aber  iDidirift 
und  Zeidien  hebea,  bleibt  weitoier  Femehiug  Torbeheltea.  ^ 

rir.  Hoilmann  weht  auf  die  im  Besitz  dos  TTrn.  Blell  befindliche  Runenlanrcn- 
apiUe  aus  Bronse  bin,  weJcbe  als  eine  Nachbildung  der  ^ünoheberger  anzusehen  sei.  — 

Hr.  Yots:  Die  LaaMDspiUe  dee  Hrn.  Blell  ut  mir  bdamit  Ich  habe  die> 
aelbe  genauer  besichtigt  nad  halte  sie  ia  CebereiastiosBraag  out  Hra.  Tischler 
fBr  einen  modernen  Nachguss  der  Muncbeberger  LaaseaspitM.   Hr.  ündset  bat 

das  auch  bereits  in  seiner  Resprechung  der  Lanzenspitze  Ton  Torcello  erwähnt. 
Dftftir,  das^s  ich  Jones  Sti'iok  für  ein  moderues  Fabrikat  erklart  habe,  war  nicht  so 
sehr  der  Umstand  maassgebend,  dass  sie  aus  Bronze  hergestellt  ist,  als  vielmehr 
ihre  anmi%e  üeberaiastimmung  mit  dem  MSadiriierger  Sttck  ani  ihre  lassera 
Besehafieaheit  Bs  mag  allerdings  für  den  erstea  Aogeablick  etwaa  bsframdead 
erscbeiiit  n,  dass  die  Lanzenepitze  Toa  TofOeUo  TOa  Broase  ist.  Indess  verliert 
dieser  Umstand  alles  üngewöhnlicLe,  wenn  wir  uns  vcrpopenwärtigeu,  dass  Bronze 
noch  in  sehr  später  Zeit  au  Waffen  und  schneidenden  Werkzeugen  verarbeitet 
worden  ist.  Sehr  beweisend  dafür  ist  nanieotlich  jene  Luuzeubpitie,  welche  bei 
Hampel:  Catalogue  de  rKxposition  prebistorique,  Budapest  1876,  Fig.  10  abge- 
bildet aad  mit  einem  Bisenqporn,  eiaer  laagea  etsemea,  mit  Silber  taasdiirten  Warf- 
lan/ensftitze,  einer  geAflgeltea  Pfeilspitze  von  Eisen,  Fragmenten  eines  eisernen 
Tutulus  und^  5  kleinen  eisernen  Messern,  Bruchstucken  von  Quarz  und  Obsidian, 
Thon-  und  anderen  Gegenständca  bei  Cihart  in  Ungarn  zugnmmen  gefunden  wurden. 
Dieselbe  zeigt  in  ihrer  Form  und  Verzieruogsweise  Aehnlichkeit  mit  der  Lanzen- 
spitxe  von  MQncbeberg.  Ihr  Blatt  ist  aus  Bronze,  die  Scbaftdülle  aus  ELsen«  ihre 
Oberfliche  ist  mit  Silberualsgea  veisiert.  Hampel  vermathet,  dass  sie  der  Zeit 
der  Volkerwaaderong  angehöre,  jedenfalls  ist  ne  höchstens  spätrömisch. 

Sehr  bekannt  sind  die  Bronzemesser  und  Scheeron  dou  Schweriner  Museums, 
welche  in  den  «RÄmerprahern"  von  Hagennw.  Cr!is'-~-Kelle  nnd  R.neven  gefiiDdea 
wurden.  Auch  in  der  •Niiiuuituiig  xu  Leipzig  U'tiitdet  s>ich  eine  brouze&cbeere  römi- 
scher Form.  Ebenso  sind  in  den  Sammlungen  zu  ilannover  und  Hamburg  kleine 
BroateeoheereB  nad  Fiaeettea  aas  Saeheengiibera  mit  siehsiscbea  nad  spitiSmisobea 
Gegeaeaaden  tasammea  gafnnden.  Aach  am  Rhein  in  dem  rSmischea  Pbhlbaa 
am  Dimeser  Ort  wurde  ein  Bronzemesser  mit  Griff  gefunden  (Lindenschmit:  Pia 
Alterthümer  unserer  heidniü<"h»»n  Vorzeit  Rd.  II  Heft  IV  Taf.  4  Fig.  9).  Letztere? 
ist  mit  punktirten  •disennirmigen  Ornamenten  verziert,  wie  wir  sie  aaf  Gegenständen 
der  Völkerwandeniugb^eit  Läuhg  »eht^u. 

Zo  envihaea  siad  hierbei  aodi  die  Fände  Toa  Bnaaewaffsa  ta  ritausdiea  Aa- 
siedelaagea.  So  müde  eiae  grosse  dolehihnliohe  Klinge  mit  'i  Nietlfiebera  bei 
Ausgrabung  des  rSmtschen  Castells  Saalburg  bei  Homburg  gefunden  (Liadea- 
schmit  a.  a.  O.  Bd.  II  lieft  XI  Taf.  3  Fig  8)  und  eine  Schwert  klinge  in  römi- 
schen GehSnderesten  hei  Weisenau,  unweit  Main/,  Wie  \\ri\  dies*»  letzteren 
beiden  sehr  veieiuzeiteu  Falle  Beweibkratt  bettitzeti,  »ei  dabingesteiit,  da  bier  ver> 

sehiedeae  HSgUchkeitsa  deakbar  sind,  wie  diese  Mcke,  «reldie  wir  genohi^  sind 
eiaer  viel  Mherea  Zeit  saanscbrelbeo,  ia  eiae  lOmisdie  Aasiedelang  gekoasmea 
aeia  kteaeo.    .Jedenfalls  aber  werden  die  anderen,  oben  aogeführten  Funde  aus 

einer  znm  Tlieil  i.cuh  «(trilcren  Zeit  i^inäcen,  om  darznthun.  dass  der  Finstand, 
dass  d:>-  I  .inzenf«]'itze  vdti  rnroell.i  vnti  Bronze  ixt,  nn  und  für  sich  noch  keinen 
Grund  abgiebt,  die  Aechlheit  des  Stückes  zu  bezweifeln.    Dieselbe  ist  jedeaüalla 
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kein  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  bestimmtes  Stück  gewpsf-n,  welches  auch  durch 
ihre  Qogewohnlicbe  Form  und  Grösse  documentirt  wird,  »ouderu  war  eine  Art  »ym- 
bolisoher  Waff«,  vielleicht  eine  Ansaeiefaoaiig  oder  eine  Zierwsfie.  Selir  beaclitenft- 
wertb  sind  uucb,  was  «af  der  Zeieboang,  welche  Ondset't  Berieht  beigegeben  i«^ 
nicht  deutlich  hervortritt,  die  Abdrücke  der  Punze,  mit  der  einige  der  Zeichen  eing^ 
schlagen  worden  sind.  Die  einzelnen  Linien  sind  nehmlich  aus  nneinandergereihten 
kleinen  Kreisen  zusammengesetzt,  welche  darauf  «cblie9?en  la^^son,  dass  sie  mittelst 
einer  kreisförmigen  oder  wahrscheinlich  halbkreisförmigeu  Puuze  hergestellt  worden  • 
sind,  nnd  dieae  hnlblcreiafiSrniigen  «cbmilen  Punien,  weiche  anch  lur  Herstellung 
Too  betaen  benntat  worden*  aiod  für  die  Technik  der  a|iitr5misehei»  nod  Völker' 
wanderungs-Zeit  sehr  bezeichnend.  Auf  den  grcaaen  Zierplatten  Von  Thonberg 
a,  B.  aieht  man  diese  kleinen  Kreise  Tielfaeh. 

Hr.  Virohow  spricht  den  Wonad»  «na,  daaa  von  den  vcfsciuedenen,  in  Betmeht 

kommenden  Lanzenspitsen  genaue  Facsimiles  angefertigt  wflrden.    Die  Lanzeoapitie 

von  Kowel.  welche  wir  schon  auf  der  Berliner  AuMteltunp  von  1880  kennen  lernten, 
war  auch  im  vorigen  Jahre  bei  (ieJegenheit  unserer  ( Irneralversammlung  in  Breslau 
ausgestellt;  er  habe  damaU  Hrn.  Teige  veranlasst,  einen  Abdruck  davon  zu  nehmen. 
Frtther  sei  dies  schon  durch  Hrn.  Bd.  Kranae  geac^ehen.  ^iie  genaneate  CSon- 
frontatu»  werde  gewiss  n5tbig  sein,  Im  Debrigen  atehe  er^  trots  der  Anasteilnogen, 
welche  neuerlich  in  der  Revue  axcheologique  gemacht  seien,  nocli  immer  auf  dem 
Standpunkt,  den  er  in  der  Sitzunp  vom  21.  November  1883  (Verb.  S.  be- 
zeichnet habe;  wolle  man  niclit  eiue  ganz  absichtliclie  Fälschung  annehmen,  — 
und  dazu  fehle  aller  Grund,  —  so  werde  man  nicht  umbin  können,  die  Torceilo- 
^tae  für  alt  an  halten. 

(22)  Hr.  Dr.  Franz  Boas,  der  so  eben  von  .seiner  beschwerlichen  Reise  nach 
der  Davis-ätrasse  heimgekehrt  ist,  wird  von  dem  Vorsitzenden  herzlich  willkommen 
gehsisaai«  Ei  tpridht  ther 

diu  Sagen  der  Bafiln-Land-E&kiroos. 
Die  kurzen  Bemerkuogeit  Ober  die  Ueberlieferungon  der  Eskimos  von  Baffin- 
Land,  wdcbe  ich  Ihnen  hente  vonnlegen  beabeichtige,  machen  dnrehaua  nibhl  den 
Anspruch,  eine  erachSpfande  Darstellnng  des  Sagenschatzes  dieser  Stimme  an  sein; 

vielmehr  kann  ich  nichts  geben,  als  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  wichtigenn 
neuen  Aufschlüssr»,  welche  ich  wahrpnd  meiner  Reisen  in  Haftinland  in  den  vorigen 
Jahren  ^ewouneu  habe.  Durch  einen  kurzen  Vergleich  der  Sagenkreise  der  Grön- 
Iftnder  und  der  östlichen  Eskimos  hoffe  ich  die  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit 
beider  darlegen  in  können. 

Ich  beaeiohne  die  Bskimoa  der  Hndaon^Bay,  von  Etadfin^I^od  und  Labrador 
als  östliche,  indem  ich  sie  den  centralen  der  NordkQste  Amerikas  von  King  Williams 
Land  bis  ('.  Bathurst  und  den  westlichen  vom  Maekpnxie  an  westwärts  getjenüber- 
ttelle.  Meine  eigenen  turscbungtiu  bczteb^u  »ich  auf  die  Eskimos  von  Bafün-Land, 
welche  sich  in  zahlreiche  Stämme  theiien.  Zwei  bedeutende  Stämme  besetzen  die 
Nordkflate  der  Hadsoo*Strasae,  einer  die  Halbinsel  awiaehen  Protnäher-Bay  and 
Cumberland-Sond.  Den  Reai  der  Kdste  der  Davieatiasse  tbeilen  die  £skimoa  in 
3  Tbeile,  Aggo^  Akndnim  nnd  Oxo>),  und  demgeniw  sich  selbst  in  3  Stimme,  die 
Aggorniut,  Akudnirmiut  und  Oxomint. 

Zwischen  den  Oxomiut  und  Aggorniut  bestehen  beträchtliche  Unterschiede 
in  Besug  auf  Dialect,  Kleidung  und  wohl  auch  in  Bezug  auf  die  Ueberliefe- 

1}  Die  Lettern  A*  und  «  beteichnen  einen  harten  Kehllaut,  fast  wie  kr  zu  sprechen. 
VttlMadL  dCT  Bwl.  AalkNf^  OwHiffhift  Utk  H 
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lieftroogen,  Indem  «to  grosMr  Th«il  der  Oxo-Sagen  im  Morden  unbekMnt  Ut 

und  umgekehrt.  Aus  den  ßetnerkungeo  Lyon\  welcher  1H22  aiit  Parry  in  der 
Fiiry-  und  Ilpcla-Stras-^o  u'icrsvintcrtf»,  ^cht  hervor,  dass  dif  Dfbf rliofflrungen  der 
dortigfiü  Kükimoa  weseialirli  vuu  lit-ii  Ciuiili<-r!an»]«nnc!-Sagen  aKwfn.in-n. 

Gestatteu  Sie  mir,  zuniicbst  kurz  auf  die  reiigiGseD  Ideen  der  Grönländer 
und  der  öetlichan  Eskimoe  einxugefaen.  Nach  Rink*a  ausführlichen  Foreehungen 
sind  nue  die  Üeberliefeningen  der  6r5al&ader  sehr  wohl  bekannt  und  wir 
können  uns  eine  ziemlich  zusammenhängende  Vorstellung  von  ihrem  altfii  (Hauben 
bihiei).  ihn-  obcr^tp  (lottheit  war  der  Toruarssuk,  d.  h.  der  grosse  Toruak,  wel- 
cher mit  d<M)  Ar  is$ut  unter  der  Erde  wohnte  und  den  Menschen  wohl  wollte. 
Während  dab  Luud  der  Arsissut  als  das  gute  vorgeätellt  wurde,  io  welches  die 
Ödster  der  Guten  oder  der  eines  gewaltsamen  Todes  Gestorbenen  eingingen,  lebten 
die  Sdilechteo  all  Arsaasut  droben  im  Himmel  fort,  wo  sie  mit  dem  Schädel  eines 
Wallrosses  Ball  spielten  und  so  das  Nordlicht  erzeu^U'ti. 

Kin»'  zwint»'  wirliti^'f  l'igur  der  grönländischen  üeberlieferuogen  ist  Arnarkuag- 
saak,  d.  h.  ciit-  alte  Frau.  Sie  lebt  auf  dorn  (gründe  des  Mepre'^,  wo  ihre  Hütte  steht. 
Sorglich  wacht  sie  über  die  Thraulanipe,  aus  welcher  Oeltropfen  uifUt^rfalleo,  die 
sieb  sogleich  in  Wale  and  Seehunde  Terwandein.  So  iet  sie  die  gute,  Nahrung 
spendende  Gottheit  Zuweilen  wird  sie  von  einem  feindlichen  Geiste  Terfolgt,  der 
sie  hindert,  auf  die  Lampe  zu  achten.  Dann  tritt  Hungersooth  ein  and  die  Ang^kut 
müssen  hitiabsteigen,  Arnarkuagssak  zu  befreien.  Die  Angekut  werden  durch  niedere 
G^^ifttor,  die  Tornct,  in  die  Zaubprkun«t  einppweiht,  welchf  sie  dann  zum  Heile  der 
Mitmeubcljt'u  udor  zu  eigenem  Schutze  ausüben.  Sie  erwerben  einen  Tornak  als 
Sehtttzgeibt,  welcher  sie  stets  geleitet  und  welcher  der  Geist  irgend  eines  Natur* 
gegenständes  au  seio  pflegt 

Zwischen  GrSnland  und  Ba£6n-Land  finden  sich  nun  ganz  weseotlicbe  Unter- 
schiede. Der  grosse  Tornarseuk  ist  gans  unf  f  kannt;  die  wohlwollende  Arnarkuag- 
ssak,  welche  hier  Ninokkuagssmk  genannt  wiril.  spii  lt  k^-ine  grosse  Rolle,  vi(^lmohr 
concentrirt  sich  fast  der  ganze  Inhalt  der  religiösen  Ueberlieferungen  um  äedna,  die 
Herrin  der  Unterwelt 

Oer  Inhalt  dieser  Ssge  ist  etwa  der  folgende:  Ein  Vater  und  Sedna,  seine  Tochter, 
lebten  ferne  von  den  anderen  Menschen,  die  nur  selten  aus  ihren  Ansiedelongen 
kamen,  die  einsame  Hütte  zu  besuchen.  Stet»  hatte  Sedna  sich  geweigert,  einen 
Mann  zu  nehmen,  bis  endlidi  ein  Sttirmvop»-!  kaut,  dem  sie  in  sein  F^and  folpte. 
Trotz  der  Versprechungen  des  Vugeis»  wurd»-  t-ie  dort  schlecht  behandelt,  ihre 
Hütte  war  aus  Fischfeilen  errichtet  und  oft  hatte  sie  Hunger  zu  leiden.  Als  daher 
einst  ihr  Vattf  lu  fissuch  kam,  entfloh  sie  mit  ihm  in  seinem  Boote.  Sobald  d«r 
Stnrmvogsl  sah,  daas  seine  Frau  entwichen  war,  folgte  er  den  PMchtigen  und  ver- 
ursacbte  einen  schweren  Sturm,  der  das  Boot  zu  verschlingen  drohte.  Da  warf 
drr  Vater  Sedna  über  Hord  und  selilu^  ihr,  als  sin  sich  an  Hf»n  K.nnd  unklamniertr, 
der  Reihe  nach  die  Glieder  der  Fiuger  ab.  Ab  diese  ins  Wasser  lieleu,  verwan- 
delten sie  ucb  in  Wale,  Robben  und  Seehunde.  Endlich  stach  ihr  der  Vater  auch 
die  Augen  ans,  tSdtete  sie  und  trug  sie  aufs  Land,  wo  er  die  Sterbende  an  den 
Ebbestrand  legte.   Das  Wasser  be^n  «o  steigen  und  fiberfluthete  sie. 

Nach  einer  anderen  Wendung  der  Sage  nimmt  der  Vater  Sedna  wieder  im 
Boote  auf,  als  d.  r  Sturtn  sich  legt,  and  l)rin<it  sie  glücklich  heim.  Dort  lä«st  sie 
von  ibreu  Huudeu  die  i  iisse  da»  Vater»  trei-ep,  welcher  darniifhin  sich  und  -eine 
Tochter  verwünscht.  Dann  versinken  sie  und  gelangen  tu  da»  Land  Adlivuu  unter 
der  Erde,  dessen  fleirin  Sedna  seitdem  irt. 

Wihiend  bei  den  GrSnIändem  die  Guten  bioabsteigen,  ist  hier  das  Land  unter 
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d«r  IMe  die  Huintttlte  der  Sdilediten.  Doit  i«t  m  kalt  imd  anfreiuidlidi;  di« 
Vwftoibwien  mBuen  Wale  aod  WaJrosM  jagen  nnd  kSoiien  sidi  nie  ne  dem  Linde 

AdliyuD  entfernen.  Droben  io  K'udlivaD  Aber  giebt  es  kein  Eis  and  keiBeo  Schuee. 
Die  Guten  .  und  die  eines  gewaltsamen  Todes  Crstorbf  H'-ti  fTihrPii  dort  ein  freud- 
voWf^  Lt  ben  oliiu-  Sorge  uod  Notb  ood  mühelos  erJegeo  sie  die  Etentbiere,  welche 
das  Land  bevölkern. 

Wenn  ein  Menieh  mf  dem  &«nkettla(ser  etirbt»  eieht  der  Angekoit  Sednn'i 

p  Vi^r  denselben  nil  seiner  verkrüppelten  Hand  ergrdfen  und  hinabsiehen.  Er 

nimmt  ibn  mit  -ich  zo  Sedna's  Hütte,  in  welcher  er  ein  Jahr  Jabg  leben  roass.  Zwei 
gewalti:-'^  flutnip  hpwachen  den  Einpinf;  und  wpicluMi  nwr  ein  wenig  zur  Seite, 
Qin  den  i  udteu  eiusuiaäisen.  Während  dieses  JaLreä  i»t  der  Todte  der  übeUvolleDdo 
Toptlak,  dessen  Nahen  dem  Menschen  Unheil  bringt.  Später  verlasst  er  Sedua  s 
Hllttei  om  im  Lande  Adltvnn  Wale  an  jage». 

EMe  GrSnISnder  kennen  ebenfidis  einen  TnpUak,  doch  ist  derselbe  bier  keioee- 
wegs  der  Geist  eines  Verstorbenen,  sondern  ein  künstliches  Gebilde,  das  doieli 
böswillige  Hexerei  belebt  wird.  Aus;  Knochen,  Haut  und  Eingewr-iden  wird  ein 
Thier  gebaut,  welche»  den  Zweck  hat,  als  TupUak  dem  Feinde  zu  schaden  und  ihn 

;  zu  vernichten. 

Sedaa  sdieini  bei  den  Bddmoa  Ton  Baffin-Land  mit  einer  Frao  identiseh  m 
sein,  «elohe  die  Renüuere  und  Walrosse  geschaffen  hat  In  Akodnirn  an  der  Dans- 
Strasse  berichtet  die  Sage,  dass  eine  Frau  einst  während  einer  Huogersnotk  ihr» 
Howe  ins  Wa-sier  geworfen  nud  ihr  aufgetragen  habe,  sich  in  ein  Thier  zn  ver- 
wandeln, ihre  Stiefel  dagegen  hübe  sie  ins  Land  geschickt,  um  als  Renthiere 
die  Thäler  und  Ebenen  zu  bewohnen.   In  Äkuliak  an  der  Hudsoc-Strasee  ist  die 

I  Form  der  Sage  die,  das«  Sedna  ihren  Bauch  geSflbet  nnd  elwaa  Fett  henmi» 

genommen  habe,  ana  dem  dann  Walroase  nnd  Reuth iere  geschaffen  seien. 

Die  Sagen  von  Sedna  und  die  eben  erw&hnte  Ueberlieferung  bedingen  sah!» 
lose  Arbeits-  nnd  Speisc^'-  H^'tze.  So  dürfen  in  Folge  der  letzten  Sage  wegen 
der  nahen  Verwandtschaft  von  Kentbier  und  Walroes  nie  beide  an  einem  Tage  ge- 
jagt oder  gegessen  werdeu.  Die  Bearbeitung  von  Rentbierfellen  ist  untersagt,  so 
lange  Walroase  gefangen  werden  kSnnen;  in  Gegenden,  in  denen  viele  Wafarasia 
vorkommen,  darf  kein  Stüdceben  Walroaehaut  gebraehi  werden.  Da  die  Seebande 
und  Wale  aus  Sedna's  Fingern  entstanden  sind,  erfordert  der  Fang  eines  jeden 
Tbieres  Sühne,  die  durch  Arbeitscnthaltung  geleistet  werden  rauss. 

kti  kann  hier  nicht  des  Einzelnen  auf  diese  mannicbfaltigeu  und  complicirten 
Gebräuche  eingehen,  glaube  aber  durch  die  erwähnten  Gesetze  gezeigt  zu  haben, 
weleh  groeaen  Binflnss  der  Seda«glanbe  auf  das  Leben  der  Bskimoa  hat 

Im  Ansehlnsee  hieran  mochte  ich  einige  Bemerkungen  über  die  Gebrihiohe  bei 
der  Geburt^  und  beim  Tode  geben.  Im  Sommer  wird  für  die  Mutter  ein  kleines 
Zelt,   im  Winter  ein  kleines  Sehneehans  gebaut,   in   welchem  das  Kind  das  Licht 

31  der  Welt  erblickt.    Dm  erste  Kleid,  welches  die  Mutter  ihm  bereitet,  besteht  aus 

dem  Gefieder  irgend  eines  Vogels.  Aber  schon  nach  wenigen  Tagen  wird  dieses 
gegen  ein  ans  Renthierfdlen  bestehendes  vertansdit  IKne  kleine  Mtttas^  ans  dem 
Kopfe  eines  RenUiierkalbea  gearbeitet^  daekt  den  Kopf,  eine  kleine  Jacke  den 
Ouerk^bper  und  zwei  Stiefelchen,  von  denen  das  eine  aus  Renthierfell  gearbeitet, 
das  .Indern  mit  Seetang  umwunden  ist,  bedecken  die  Fusso.  So  lange  das  Kind 
die  zweite  Kleidung  trägt,  wird  die  erste  auf  einer  Stange  auf  der  Uütte  aufgestellt. 
Ebeoso  später  die  zweite;  beide  werden  ein  Jahr  lang  sorgfältig  aufbewahrt  Ein 
Theil  äeses  ersten  Gewandes  dient  dem  Eskimo  bei  gewissen  x«Jigi6sen  fielen 
ab  Amnlel»  indem  es  an  die  Spitee  der  Kapnae  tnm  Sohntee  gegen  Sedna  be- 
ll» 
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festigt  wild.  Bldbt  <1m  Eiod  gesund,  so  «liilt  et  htOA  eia  drittes  Oewead,  iratebet 
geni  «18  Beothieifelleii  gcerbeitet  iet.  Die  Uatt«r  ymUut  nnn  wieder  die  Hfttte 

ond  trSgt  das  Kind  in  der  gmeen  Kapue  ihres  Kleides  umher.  80  lange  sie  ia 
der  Hütte  weilt,  darf  sie  nur  von  ihrem  Gattm  crlpptes  Fleisch  psscn,  oder  solches, 
da«  von  einem  Kinde  ah  «»rste  Jagdbptite  iiucli  Hause  gebracht  ist.  So  gastlich 
eon^t  der  Eskimo  seine  Vorrathe  mit  dem  Bedürftigen  theilt,  der  jungen  Mutter 
giebt  er  nichts,  da  er  glaubt,  dass  diesee  thn  und  ihr  ?erderb«i  bringen  eniie. 

fei  das  Kind  ein  Jahr  »It^  so  werden  die  beiden  ersten  Kleidnagea  desselben  < 
ins  Meer  versenkti  nnr  ein  Theil  des  ersten»  ans  Yogelfellen  geerbeiteteu,  wird, 
wie  schon  erwähnt,  als  Amulet  sorglich  aufbewahrt.  D^n  Nampn  erhült  das 
Kind  schon  vor  der  Geburt,  indem  es  regelmässig  den  des  k'tztgestorbenon  K^kirnos 
der  Ansiedlung  erbt  Es  ist  gleichgültig,  ob  dieser  ein  Mann  oder  eine  Frau  war, 
da  es  keinen  Unterschied  swiscben  Mioner»  and  Franennamea  giebt  Zo  diesem 
Namen  kommt  bei  jedem  TodesMIe  ein  nener,  der  des  Verstorbenen,  hinso« 
bis  des  Kind  etwa  4  Jahre  ult  i>r.  doeh  bleibt  gewöhnlich  der  erste  Name  der 
Rufoame.  Nur  wenn  ein  naher  V«>r\vandter  des  Kindes  t.tirl)t,  wird  der  Name 
geändert  und  der  df>s  Todten  Riifimme.  Iii  Fällen  schwerer  Krankheit  pflegen 
die  Aogckut  auch  wohl  die  Namen  selbst  alter  Leute  zu  ändern,  um  die  Krankheit 
absawenden,  oder  den  Kranken  als  einen  Hund  Sedna*s  tn  weihea.  In  dieSMB 
Palte  erhilt  er  einen  Hundenamen  nod  mnss  sein  Leben  Isog  mn  Haodegesohirr 
Ober  dem  inneren  Pelzkleide  trsgeo.  80  kommt  es,  daas  die  Sddmoa  sehr  viele 
Namen  führen  und  oft  in  den  Teisehiedenea  Aasiedloogen  unter  abweicheadcn 
Namen  bekannt  sind. 

ßigenthümliche  Gebräuche  finden  sich,  wie  bei  der  Geburt,  so  beim  Tode  des 
Eskimos.  Durch  den  Glauben  an  die  Tnpilak,  die  Geister  der  Verstorbenen,  haben 
sie  eine  grosse  Furcht  vor  den  KSrpem  der  Todten.  Drei  Tage  oadi  dem  Hin- 
seheiden umschwebt  der  Tupilak  den  entseelten  Kfirper,  um  erst  dann  hinab- 
zusteigen zu  Sedna's  Wohnung,  in  der  er  ein  Jahr  lang  weilt.  Glauben  die  Ver- 
wandten, die  Krankheit  eines  Rskinin«;  sei  lehensgefährlich,  »o  bauen  sie  ihm  ein 
kleines  Scbneeliaus  oder  ein  Zeit,  je  nach  der  Jahreszeit,  in  welchem  er  dem  lode 
entgegensehen  mnss.  Niemand  v,&^t  sieb  sn  ihm,  um  nicht  mit  der  Leiche  in  Be> 
rfthrang  kommen  an  mUseen.  Allee,  was  der  Tedte  benntst  bat,  wird  nnbenutibar 
fBr  die  Lebenden:  das  Zelt,  in  dem  er  starb,  seine  Gerithe,  die  Kleidung,  welche 
Jemand  trug,  der  mit  dem  Todten  in  Berührung  kam,  —  Alles  fällt  der  Vernichtang 
anheifo.  Die  Hfiti'^er.  in  welchen  die  Todten  einst  Remein«am  mit  d»:'n  üeHer- 
lebeudea  wohnten,  werden  ton  allen  Bewohnern  Terlassen  und  fallen  der  Gier  der 
Hunde  zur  Beute,  welche  sie  bald  niederreissen  und  die  Felle,  aus  denen  sie  er^ 
baot  sbd,  freesen.  Nor  die  nichsten  Yerwandten  mikssen  drei  Tage  lang  in  der 
Hfttte  wtdiaen,  ohne  dieeelbe  so  wisssea,  am  ftber  den  Todteo  su  traoem. 

WIhrend  dieser  Tage  darf  kein  Jager  ausziehen,  kein  Hund  darf  in  den 
Schlitten  gespannt,  keine  Arbeit  darf  verrichtet  werden;  setV^st  in  arpen  Hnncer-  ^ 
Zeiten  gehorchen  die  Eskimos  diesem  stieuget«  Gebute.  Der  Leichnam  wird  gleich 
nach  erfolgtem  Tode  unter  Steinen  begraben  oder  auch  nxir  an  einen  entfernten  Ort 
getragen.  MltBotev  bringen  ihm  die  Keldmos  im  Laufe  des  Jahres  Nahrung,  welehe 
der  dankbare  Geist  des  Todten  hundertfach  zurQckgebeo  wird. 

Ich  hatte  schon  verschiedentlich  Gelegenheit,  die  Aogekot  an  erwähnen,  und 
will  hier  anf  den  verschiedenartigen  Ursprung  ihrer  Kraft  hinwpjfien.    In  Grönland 
gewinnen  sie  dieselbe  durch  Tornarssuk  im  Verein  mit  dt:u  Turnet,  hier  nnr 
durch  die  Tornet,  welche  Scbutzgeister  des  Menschen  werden.    Diese  wohlwollen-  . 
den  Geister  UHuen  aar  in  drsi  Oeslalten  anftretea,  als  da  Eisbir,  der  anr  aa  dar 
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SohnMse  und  den  Tataeo  behtarl  ial,  ak  ein  Heoaeh  oder  als  Stein.  Alle  ftbrigen 

sind  böswillige  Geirter,  welche  den  Menscheo  Scliai1*  n  zuzufügen  bestrebt  Bind. 

Ich  will  nicht  nfiher  auf  die  grosse  Zahl  der  Geister  eingeben,  'vielmehr  noch 
zwei  besonders  interessante  Upberlieferungeii  erwähnen,  wpiche  Tielleicht  geeignet 
sind,  Licht  über  die  \\auderuugeQ  der  Eskimos  zu  verbreiten,  und  zum  Yerstlind- 
nisse  des  Ursprunges  der  Sagen  beitragen  können. 

Die  eine  behandelt  die  BntifeeboDg  der  Weieaett  und  ist  «owohl  in  GrSnlnnd, 
irie  in  Baffin-Land  nnd  Labrador  bekannt.  Der  Inhalt  iat  etwa  «dar  folgende:  Bine 
Fran,  welche  keinen  Mann  haben  wollte,  Idrathet  einen  rotben  Hund,  mit  dem  aie 
10  Kinder  przeugt,  von  denen  b  wieder  HuBilt^  wercl('u,  «älirond  tllt^  iibrigcn  5  miss- 
gestaltete Wesen  sind,  deren  Unterkörper  dem  eines  iluudes  glcicLt,  während  der 
Oberkörper  meoacblich  ist.  Diese  Kinder  sind  g'^rig,  dass  der  GrossTater,  wel- 
cher die  ganse  Familie  an  ernibren  ba^  nicht  genug  Fletseb  beechaffen  kann.  Er 
ertiinkt  deehalb  den  alten  Himd  nnd  ana  Rache  llaet  die  Tochter  ton  den  jungen 
Händen  aeine  Ffiase  and  Hände  abfrenen.  Der  Schluss  ist  also  ganz  dem  der 
Sedna-Sage  entsprechend  und  ausserdem  muss  ich  erw&hnen,  dasa  der  Vater  den 
gleichen  Namen  fuhrt,  v.'ip  Scdna's  Vater,  Savikoung,  während  seine  Tochter  den 
Kamen  UinigumissuituDg  trugt,  welchen  Sedna  auch  als  «weiten  Namen  hat.  Der- 
selbe bedeutet  ,die  keinen  Mann  haben  wollende'^. 

Naohdem  die  Kinder  ihres  Qroasvater  Terstflnmelt  haben,  sendet  Dinigumisaoi- 
tang  die  Hunde  in  einem  Boote,  das  sie  ans  ihrer  Stiefelaohle  maehl»  nach  Osten, 
wo  sie  Weisse  werden,  die  anderen  5  l&sst  sie  nach  Süden  wandern,  wo  ne  daa 
Volk  der  Adla  erzeugen.  Nun  ist  hervorzuheben,  dass  die  Ungava-  und  Labrador- 
Eskimos  mit  dem  Namen  Adla  din  Indianer  bezeichnen.  Ferner  nennen  die 
Aggomiut  der  ßaffin-Bay  und  die  (irönläudür  diese  Adla  £rkigdlit,  —  ein  Name, 
welchen  die  westlichen  £skimo8  für  die  iudiauer  auwenden.  In  ganz  Baffin-Luud 
wird  der  Sehanplata  dieser  Sage  suniehst  nach  nordliohen  Gebieten  hin  verlegt, 
unter  den  Aggomint  aber  durchweg  nach  dem  Orte  Arlagunk  auf  dem  amerikani* 
sehen  Festlande  nahe  der  Poiy*  Und  Heola-Strasse.  In  Grönland  erscheint  dl«  Sage 
nicht  nielir  locali^irt  und  nur  noch  in  Resten  vorhanden  zu  sein. 

Noch  deutlicher,  als  die  Erkigdlit-Tradition,  weisen  die  Erzählungen  über  die 
Tornit  auf  einen  historischeu  Hintergrund  zurück,  in  Grönland  ist  dieses  Volk  ein 
Stamm  fabelhafter  Binnenlandbewobner  too  uberuatürliober  Gxoase  und  mit  &ber- 
menachlichen  Kriften  ausgerüstet  In  Baf!fin-Land  wird  von  ihnen  nur  als  von  einem 
alten  Eskimoetamm  berichte^  der  in  Diaiect  und  Sitte  von  den  heutigen  Bewohnern 
des  Landes  abwich  und  von  ihnen  verdringt  wurde.  Sie  sollen  keine  Bogen  und 
Pfeile  und  keine  Kajaks  gekannt  haben,  und  von  ihren  eipenthümlichen  Jagdweisen 
und  der  abweichenden  Methode  der  Ftdlzuliereitung  wird  vielerlei  erzahlt. 

Durch  diese  Thatsachen  gewinnen  wir  dtiu  Eindruck,  da«s  die  frühereu  Formen 
dar  Sagen  sidh  westlieh  von  der  Battn>Bay  finden,  was  auf  dae  Verbreiftnng  der 
Eakimoe  Vbet  den  Smith-Sund  sdüiessen  läset  Twbinden  wir  dieses  mit  dem 
Umstände,  dass  die  Sagen  der  Ungava-Eükimos  stets  nach  Norden  über  die  Iludson- 
Strasse  verlegt  werden,  dass  man  im  Baffin-Laude  stets  über  die  Furj-  und  Uecla- 
Stra?se  fort  nach  Süden  als  dem  Schauplatz  alter  Sagen  hinweist,  und  dass  die 
westlichen  Eskimos  ebenso  den  Osten  als  das  Land  ibrer  sagenhaften  Helden  und 
Stämme  betrachten,  so  gewiuut  die  Vermuthuug  au  Wahrscheinlichkeit,  dat^ä  im 

Westen  des  HudMn-Bay-Gebietee  die  Heimath  der  weitverbreitete  St&mme  au 
snchen  ist  Ich  wflxde  mich  nach  diesen  Thataaeben  der  Auffiuaung  anneigen, 

dass  von  Sfiden  her  die  Fury-  und  Ilecta-Strasse  von  den  Eskimos  überschritten  ist, 
daas  dann  ein  Theil  der  Wanderer  nch  Sftden  ging  und  Labrador  bevölkerte,  wih- 
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rend  ein  anderer  sich  nach  Norden  wandte.  Nach  Greely's  Funden  am  Lake 
Hazen  darf  es  nicht  mehr  zweifelhalt  sein,  dass  diese  holieu  Breiten  einst  durchaus 
von  Eäkimos  bewobut  wurden,  und  da  Lockwood  an  der  Nordküste  Grüulaudü 
nieder  reioiiw  aouiMliaehea  Leben,  tot  Allem  Moh  Welroeee  fimd,  darf  mao  die 
■  MfigUehkeit  einer  Unwendenuig  dee  Inteleontinenti  und  einer  Beeiedelnng  der  Oit* 
IcQste  Ton  Norden  her  nicht  als  aasgeeebloeeen  betreobteo. 

Eine  bestimmte  Ansicht  hierüber  auszasprechen,  darf  man  bei  dem  udtoII- 
kommenen  Zustande  unserer  Kenntnisse  nicht  waj^en,  und  nur  ein  eingehendes 
Studium  der  bageii  df-r  centralen  Flskimn«  wird  uns  Lnfahigen,  weitere  Schlüsse  zu 
ziehen.  Möchte  dw^c  Arbeit  nicht  auf  zu  lauge  hinausgeschoben  werden,  sonst 
wird  der  Bthnograph  zu  spät  kommen  und  dU  Stimme,  welche  einem  beldi|ea 
Unlergange  en^egeneehen,  Tendiwanden  finden  I 

(23)  Hr.  £.  Friede!  beeprioht 

die  Hmmvm  vmi  SMdMv» 

Dieselbe  ist  bereits  von  Hrn.  Handtmann  (Vwh.  1884  8. 441)  besprochen 
nnd  wird  hier  in  einer  ToUettndigen  Z^ehnung  (Fig.  1)  wiedergegeben.  Dee  inter- 
essante Gefltae  iei  iniwischen  für  das  Märkische 
Moseum  erworben  und  in  Kat  B.  II  Nr.  14  918 

verzeichnet.  Die  Form  der  örne  erinnert  mehr 
an  einen  l^ackofen  als  an  einen  Hienenkorb 
und  iüt  der  der  Uausurne  von  Luggeudorf  in 
der  Ostpriegnitz  (Kgi.  llot.  sn  Berlin)  und  noch 
mehr  der  ton  Kiek  in  de  merk  (Schweriner 
Museum)  ähnlich.  Die  Gandower  Urne  (aus  der 
Westpriegnitz  hoi  Lenzen)  ist  die  primitivste, 
da  h(M  ihr  das  Dach  gegen  die  Wandung  eigent- 
lich kaum  mehr  absetzt.  Das  einzu>tülpeude 
Tbfirbrctt  wird  bei  der  Urne  too  Kiekindemark 
mit  3  Tcraetsetangen,  bei  der  Gandower  mit 
einer  rerschlossen*  Daee  eine  meneehliohe  Woh- 
nung auch  hier  nachgeahmt  sein  soll,  Bcheiot 
aucli  mir  einleuchtend,  nur  hat  man  sich  die 
Kinsatzthüren  in  Wirklichkeit  sicherlich  so  construirt  zu  denken,  dash  dii'  Verschluss- 
theile  inwendig  lagen.  Dergleichen  Verschlussthüreu  haben  sich  iu  ganz  gleicher 
Gonetmction  auf  dem  Lande  noeh  viel&ch  erhalten,  bei  Stillen,  i.  B.  Sehweinetttllen, 
findet  eich  mitunter  der  Yerschlnas  noch  genau  so,  wie  ihn  die  Gandower  Ome 
leigt,  also  von  aussen.  Die  Urne  stand  in  einer  viereckigen  Steinplattenkiate, 
um  und  über  weiche  eine  Steinpackung  gelegt  war,  deren  obere  Kegelspitze  man 
wohl  schon  früher  beseitigt  hatte.  Der  senkrechte  Durchschnitt  der  Steinpackung 
betrug  etwas  über  1  m,  der  horizontale  2,S0  m.  Die  Urne  ist  Bestandtheil  eines 
sehr  grossen  Urnenfeldes,  in  welchem  sich  namentlich  gedeckelte  Urnen  mehrfach 
gezeigt  haben,  alle  ihnlich  Terpackt  Die  Entfernung  der  Urnen  dieeee  Umen- 
Itslde»  beteigt  etwa  8,05  m  au  einander. 

Der  von  hier  stammende  Deckel  II.  14  925  ist  aus  dem  Dntertheil  einer 
grösseren  Urne  derartig  gemacht,  dass  man  durch  absichtliche«  franzenartiges  Aus- 
brechen eine  rohe  Schah'  hergestellt  hat.  Dieser  Deck«  !  «  riiincrt  an  einen  ähnlichen, 
aber  viel  kunstvolleren,  der  leider  nicht  ganz  vollständig  lu  das  Miirk.  Idus.  (U.  7893) 
gelaugt  ist  nnd  in  Fig.  Sa  u.  5  nbgebüdet  wird;  letzterer  bededEle  eine  Ome,  die 
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7«  natörlieher  Orosse. 
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lutttrUehar  GroiM. 


niher  b«  der  Stadt  Lensen  in  «inem  Uxnflnfdd  auBgegn- 

ben  igt,  und  soll  offenbar  ein  Thierfell,  wahrscbaiDlich 
ein  zottiges  Bärenfell  darstellen,  symboliach  eine  ganz 
passende  Bedeckung  für  die  Todtenurne  eines  germani- 
schrn  Kriegers.  In  der  Gandower  Hausurne,  weKlie  licr 
Lehrer  Havemauu  am  3.  October  1834  ausgegrubeu  hat, 
lag  dM  BrnehttOek  einer  kleinen  Bronienadel,  aaseer- 
dem  war  mit  einem  Ihnlichen,  rtwas  ^teeren  Nadel- 
bruchstuck  die  Stülpthür  verschlossen.  In  einer  in 
unmittelbarer  Nähe  befindlichen  Urne,  die  nach  dem 
ganzen  Zusammen  hang  als  gleichalterig  angesehen  werden 
muss,  lag  eine  einfache  eiserne  Sprossenfibula 
(B.  IL  14  924).  Deberbaupt  wechselt  in  diesem  Urnenfelde, 
irie  in  dem  benadibarten,  in  welehem  die  ThiorMl- 
Deekeleebale  gefunden  ie^  Bronae  mit  Eiaen  «nd  Stein- 
get&th,  so  zwar«  dass  Bronze,  als  leitendes  Metall,  ülcr- 
wiegt  und  Eisen,  wie  Steingerätb,  als  seltene  Beigabe  auf- 
tritt, wobei  zu  erinnern,  dass  dergleichen  Beigaben  überhaupt  hier  spärlich  sind. 
In  diesem  Sinne  sei  es  verstanden,  wenn  ich  die  Gandower  Uausurne  in  der  Kurze 
nedl  dar  Bioanidt  anreehae. 

Dieae  Bdgaben  deuten  auf  die  gleiehe  Zeitstellung  mit  den  Oriberfeldern  rom 
•ogenannten  lausitzischen  Typus  und  sind  bei  jener  linksoderisehen,  wie  bei  den 
sogenannten  lansitzer  Urnenfeldern,  in  der  Hauptsache  als  Importartikel  zu  be^ 
trachten.  Dagegen  kann  im  Debrifien  ein  schärferer  Gegensatz,  als  in  den  charakte- 
ristischen Typen  der  (il■ta^^'e  heitier  (inippt-n  sich  kundgiebt,  kaum  gedacht  werden. 
Während  in  dem  ungeheuren  sogeuauuteu  Lausitzer  Gräbergebiet,  welches  sich  von 
der  pommerseben  OstseekQste  bis  nadi  Rnasland  und  bis  in  Ungarn  hinein  entredit^ 
eine  durebgehende  Pamflienibniidikdt  hemcht,  die  sieh  niemals  gana  Terlengnet, 
wenn  auch  diese  oder  jene  Gefässformen  in  dem  grossen  Rahmen  einheitlicher 
Technik  in  besonderen  Strichen  locaiisirt  erscheinen,  und  während  hier  eine  meist 
formvollendete,  handwerk^mäj^^im'  Fertigkeit  der  Durchfiihrung  herrscht,  prägt  sich 
auf  dem  hier  in  Krage  kommenden,  westlich  sich  anschiiesbenden  Gebiet,  dem  u.  A. 
Meklenburg,  die  Priegnitz  und  andere  Theile  der  Mark,  Hannover  und  Holstein 
aagehfiren,  eine  viel  grSssMe  Inditidnalisirung  aus,  die  auf  Stammeabesonderbaten 
schliessen  llsat  Die  AuafUimng  der  Töpferwaare  ist  limt  immer  roher,  als  die  der 
Töpfe  vom  lausitzer  Schlage,  es  liegt  aber  in  jenen  westlichen,  wohl  zweifellos  ger- 
manischen Kunstproducten  viel  mehr  künstlerische  Vertiefung,  viel  mehr  Schopfungs- 
geist,  viel  mehr  eigenartit^er  plastischer  Trieb. 

Ich  muss  nun  bekennen,  wie  die  enorme  räumliche  Ausdehnung  einer  so  über- 
einstimmenden  kevamisohen  Kunst  bis  jetzt  noch  etwas  Unerklirliobes  bat  und  wie 
ieb  mieb  Cut  wundere,  dass  von  slavopbiler  Seite  die  merkwflidige  Homogeneitftt 
der  sogenannten  Urnenfelder-Caltur  nicht  im  panslavistiscben  ^ne,  also  su  dem 
Zweck  ausgebeutet  wird,  /n  l  iw  i-en,  dass  die  Autocbtonität  der  slarischen  Rasse 
sich  mit  jener  Cultur  räumiicli  deckt  und  dass  die  slavischon  Ursitze  aus  diesem 
Grunde,  gewissermaassen  urkundlich  und  an  der  Hand  der  Thongefäs.se,  zu  Un- 
gunsten germanischer  Rasse,  viel  weiter  nach  Westen  zu,  also  bis  ans  Üderbrucb 
und  bb  nSrdlieb  von  Berlin  Tersehoben  werden  mfissen.  Denn  slavisoberseits  wird 
die  ungemeine  Oeberainstomung  in  den  Indnstrieleistungen  der  versehiedenen  daW- 
sehen  Stämme  gern  als  ein  charakteristiscber  Zug  des  Slaventhnma  fiberhaupt  be- 
tont Anders  wftrde  die  Antwort  fteilioh  lauten,  wenn  sich  herausstellt,  dasa  daa 
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ganze  Gros  der  lausitzer  Uroeiifelder  ia  zeitlich  sehr  verschiedene  Abschnitte  ler* 
fällt  und  lodiglicli  das  Vorrücken  östlichei-  Völker  nach  dem  Westen  eu  bedeute!, 
nicht  atjer,  dass  das  ganze  unm-ln  urf  Gebiet  der  lausitzer  Gräberfeld-Cuitur  zu 
einer  und  derselben  Zeit  vou  eiueni,  »pracblicli  betrachtet,  ein  grosses  Ganze  biJ- 
dendeii  Volke  bewohot  •  gewesen  tei.  Zugleich  wird,  wie  ieb  betonen  fnoM,  hier 
die  Frage  ernsllieh  au&u werfen  sein:  w«s  ging  in  einem  dem  iMisitser  Typin  an* 
gehörigen  Landstrich  dieser  Cultur  nnmittelbar  Torauf  nnd  was  folgte  ihr? 

EitU'  K^'nupetido  Antwort  auf  die?e  für  unsere  engere  Vorgeschichte  so  fininent 
wicht i|L;»-'n  l"r;ig<  u  vermag  Niemand  zur  Zeil  zu  geben  und  es  bleibt  hier  vor  der 
Hand  lediglich  zu  constatiren,  dasa  auch  auf  dem  Felde  der  Erforschung  des 
beregtea  laiisitser  Typus,  troU  seiner  «eheinbaren  AU&bereinatimmuug,  eigentlich  die 
wichtigsten  Probleme  noch  so  gut  wie  ger  nicht  berührt  sind. 

Nur  das  sei  noch  erw&bnt,  dass  in  Betug  auf  dergleichen  Drnenfeldcr  vom 
westlichen  Typus,  wie  jenen  aus  der  I.rnzpnpr  Gegend,  unser  Wissen  kaum  jemal« 
völlig  erschöpft  wprd«>n  wird,  dass  un?  violui»  lir  jodes  Jahr  neue  keramische  üebfr- 
raschungeo  wird  bringen  können,  was  in  dem  Maasse  hinsichtlich  der  Fundslücke 
aas  den  Omenfeldern  vom  sogenannten  lansitier  Typus  schwerlich  mehr  in  gleidhem 
Maaase  der  Fall  sein  möchte.  — 

Hr.  Fritsch  bemerkt  in  Betreff  der  behaupteten  Achnliclikeit  der  Uausurne 
von  Oaodow  mit  fiiifr  Zulu -Hütte,  dass  die  letztere  kt-in  Dach  habe,  also 
wesentlich  verscüiedeu  sei.  Ausserdem  erwähnt  derselbe,  dass  sich  im  Üulatj-Museum 
•ine  j^nsnme  von  Sakkarah  befinde,  welche  eine  Fellacben-HQtta  nachahme.  — ' 

Hr.  Yirehow  hat  in  Kopenhagen  neuerlich  noch  mehrere  Uaustirnen  fom 

Bornholmer  Typus  gefunden,  welche  in  seiner  Publica tion  über  die  Hausurnen  oioht 
erwähnt  sind.  Im  Uebrigen  v«^rweiHt  er  auf  seine  Bemerkungen  über  die  Oan- 
dower  Urne  in  der  Sitzung  vom  lö.  Uctober  1Ö84  (Verb.  S.  442). 

(24)  Hr.  Friede]  schildert,  unter  Deberreiehnng  einer  Photographie, 

das  Riesengrati  von  Mellen  bei  Lenzen  a.  E. 

Von  diesem  grössten  megalithischen  Grab  der  Mark  ßrandonburg  Tiborgebp  ich 
der  Gt' Seilschaft  einige  an  Ort  und  Stelle  in  lueiuer  Gegenwart  aufgenommene 
Photogiuphieu.  Bekmanu,  Beschreibung  der  Chur-  und  &lark  Brandenburg,  17Ü2, 
II.  k.  I  S*  355,  360  erwihnt  diese  m^kwürdige  Steinsetsung  bereits.  Unser  ver- 
storbenes Mitglied  Adalbert  Kuhn,  Jlark.  Sagen  1843  S.  S33,  schreibt:  «Dicht  bei 
dem  Dorfe  Möllen,  welches  etwa  eine  Stunde  von  Lenzen  entfernt  ist,  liegt  ein 
grosses  Hünengrab,  das  aus  pcwaltii:*- ii  Stein*  »  bestobt,  dio  der  Läng«'  nach  anein- 
ander gesetzt  eioü ;  einer  derselben  ist  aber  vou  bedeuteuder  Grösse  und  ruht  auf 
mehreren  anderen,  so  dass  man,  da  er  unten  flach  ist,  bequem  darunter  fortkriechen 
kann.  Hier  soll,  wie  man  »ich  ers&hlt,  der  Riesenfconig  begraben  liegen;  welcher 
es  aber  gewesen  nnd  wie  er  gebeissen,  weise  man  nicht.  Doch  muss  er,  da  das 
(trab  so  gross  ist,  wohl  ein  gewaltiger  Herr  gewesen  sein,  aumal  auch  viele  Gr.>t)- 
bügel  und  Steinkr^i^e  iin)hrrlief»en,   in  denen  wohl  seine  Hilden  Itejirahfn  liegen.** 

V.  Ledebur,  iJte  Leitiulscheu  AlleiUiüiuer  des  liegierungs- Bezirks  Totsdam, 
1852,  S.  7,  fügt  hinzu:  „Dieses  merkwürdige  Steindenkmal  scheint  noch  heute  voll- 
ständig, wie  damals  erhalten  au  sein  (Olrici,  Lernen  S.  III  and  Localbericht 
von  1844).  In  der  Nihe  herum  sihlte  Bekmann  noch  128  Orabhttgel,  andere 
schienen  jedoch  von  den  Bauern  abgepBQgt  n  sein.   Diese  H&nengrftber  befinden 
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sieb  tbeiU  auf  eiDem  li'ioglich  ruoden  Plate«  bei  Mellen,  theils  nahe  dabei  in  der 
aosto89eadeo  Heide  (üirici  S.  30).* 

Dies  leider  io  onbekannter  Zeit  bereit«  ausgeimnbtA  and  thdhrfliR«  der  Deck- 
ateiae  benuibte  liaglieho  StoinkisteDgrab  i«t  umringt  von  einem  im  liaglichen  Reohl- 
e«k  gestellten  Gehige  tod  Steinblöcken  mit  WSchterBteinen  (Custoden)  an  jedem 
Snde»  liegt  etwa  15  hn  nördlicb  von  der  Gaadower  Urnpustelle  und  wird  von  der 
Chaussee,  welche,  nm  das  Drakmal  zu  schonen.  Uvt  au'>bnchtet,  hart  gestreift. 
Die  Steine  »lud  rotlier,  sehr  verwitterter  Granit;  ob  auf  den  Decksteinen  Grübchen 
(Näpfchen)  waren,  wie  dies  bei  Ihnlichen  Steinkammera  hin^  lasse  ich  dahin- 
gestellt  In  der  Maehbaraebaft  habe  ich  anter  fortgeriamten  Steiahaafen  lUaehe 
Umantdkmmem  tob  demselben  Typus,  wie  die  zu  Nr.  23  geschilderten,  gefunden. 
Eine  genaue  Angabe  der  Maasse  und  eine  Abbildung  des  Grabes  werde  ich  später 
Teroffenllichen.  Das  nnsehnlichc  Steiudenkmal  hat  eine  imponirendn  Lag«  hoch 
über  deu)  liabower  Öt^e,  der  mit  dem  südwestlich  anschliessenden  Kudower  See  ein 
Altwasser  der  Elbe  einstmals  gebildet  haben  mag.  Im  Inaern  der  Grabkanuner 
fyid  iah  aar  rohe  Penetsteiasiilittet',  wie  sia  sam  Aasdiditen  dar  Fagsn  gegen 
J'fiabse,  Wdlfa  und  Dachse  gedient  haben  kfianaa. 


(Sö)  Hr.  Fried  ei  berichtet  Ober 

MttiManNa  Hrf  dtrglilShM  hsi  RIMgilMrg  hi  dir 

Ich  lege  eiae  Aasabi  wa  Uraaa  oad  andere  tbSaerae  Oerithe  vcr,  welche 
beim  Al^n^a  eiaes  saadigea  Hftgels»  8  km  wesilieh  yod  Kfinigsberg  i.  d.  N.,  aah« 
der  Oraapennibble  gefionden  wurden.  Dor  Sand  ist  zum  Melioriren  eines  moorigea 
"Wiesengrundes  in  der  Nähe  verwfudft  worden  und  sind  mit  ^»MüSHlben  dorthin 
Tiele  Umen^cherbttn  gelangt,  welche  letztere  sich  also  sozusagen  auf  ungehöriger 
mudeiuer  Lagerstelle  Terstreut  befinden. 

Dam  Babitas  naeh  g^6rea  die  Oeftsse  aoch  im  weitea  Sinne  aar  Gruppe 
dsB  an  Nr.  39  gesdiildertaa  Imiaitser  Giibertypos.  Deaaoeh  habsa  sie  Besen- 
derheiten;  hierhin  rechne  ich  vor  Allem  das  Vorkommen  von  MÜtsenurnen.  Es 
sind  dies  die  ersten  Nfrit/.enurnen,  welche  innerhalb  der  Provinz  Brandenburg, 
allerdings  nahe  der  (jrtnzn  des  Ciebiets  j^pfunden  worden  sind,  für  wplchcs  die- 
selben gewisseruiaat^seu  typittch  »tud.  Dum  Mark.  Mus.  besitzt  bis  jetzt  vuu  hier 
f  Mfttseodeekel,  weiche  sich  dardi  steifea  Aufbau,  vorsitringeodea  Rand  uad  an- 
sammsogskaüEraea  Kaopf  oder  Ansala  auf  dem  leicht  gewölbten  Mütaeadeekel  au»> 
aeichnaa,  Tergl.  Mark.  Mus  II.  Nr.  14  949  und  U988,  sowie  Fig.  1.  Unter  den 
Urnfn  zeichnen  sich  Fig.  2  und  3  durch  ziemlich  tief  einprritzto  Ornamentik  aus, 
während  das  schon  schwarze  Nipfchen  Fifj.  4,  wulobes  ala  Deckel  über  eine  Urne 
gestülpt  war,  auf  dem  äussereu  Boduu,  leicLl  eingedrückt,  eiu  Kreuz  aufweibt. 
Fig.  5  stellt  eine  KiaderkluppeT  in  Vogelform  (leidw  ohae  Kopf),  Fig.  6  eine  solche 
in  Form  eines  Hiagebreleqaes  (an  gewisse  kngtige  Yorlegesehlfisssr  erinaerad)  dar. 

An  Beigaben  fanden  sich  ein  Bronse-Halsriag  (II,  14950),  ein  Bronze-Armring 
aas  dTinnem  Stabe  (II  l  l'J')lj,  1'  Mronze-Fingerringe  aus  dünnem  Draht  (II.  I4  9ö5) 
und  einige  Fruguifiite  von  gedrehten  Halsringen  (If  14  901).  Ausserdem  sollen 
noch  Eisen^Nadeln  und  andere  BeigatH;n  gel'uudeu  t»eiu,  über  deren  Verbleib  uiubts 
bekaaat  gewoidea  ist. 

Zasltslidk  sei  bemeriit,  dsss  gsas  kttralidi  eine  Mntsennrne  in  eiaem  Draea- 
felde  bei  Priediand,  Kreis  Lübbeo,  aahe  Beeekow,  Proviaa  Braadenburg,  aus- 
gegraben und  dem  Märk.  Mus.  überwiesen  \vord<'a  ist.  Das  sogenannte  Gesetz  rlor 
gDupUcität'^  der  Fälle  hat  sich  einmal  hier  wieder  überraschend  gezeigt.  Oer 
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Flgar  ti  Figur^L 


Vt  oatärlieber  OröM. 

Deckel  ist  im  Webeoüicheo  dem  toq  Fig.  1  enUprecbendj  die  Form  möge  vorläufig 
alt  ^  liiMd«klHMgiMh0  y«rMBto  der  IlfitMBonMa  betäduMt  w«id«tt.— 

Hr.  OUhansen  bemeriEl»  daat  der  kloine  mitgofundene  Eisencjlinder  dmh 
Verwitteniog  mm  eiaer  BMMTcn  eiaemen  Nadel  eaUtandea  teio  d&rfte. 

(25)  £iogegaDgene  Schriften. 
1.  Bajaok,  Das  Pmaeia-Iliiaeani.  K6Digsberg  1884. 

S.  Sitsoegeberiehte  der  AltertliuiDi({eaellaclialt  Prania  aa  KfioigriMrg  i  Fr.  Na?. 

I88ij_1884.    Königsberg  1>85. 
Nachrichten  fQr  Seefahrer.    Jahrg.  XVI  Nr.  10 — 13. 
4.  Aaaalen  der  Hydrographie.   Jebrg.  Xill  Heft  3. 
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5.  Bulletino  di  Paletnologia  italiana.    Anno  10  No.  11,  12. 

6.  Atti  (ielia  Reale  At^cadetuia  dei  Liticei.    Vol.  1  Fase.  7,  d. 

7.  W.  Joest,  Üm  Afrika.   Köln  1885.    GcscIl  d.  Vorfc 

8.  JMOpo  DftBielli,  IperostMi  in  ouadibole  mnaii«.  Fireose  1884.   Geicb.  d. 

Verf. 

9.  Deutsche  geographische  Blätter.    Bd.  YIII  Heft  1.  , 

10.  jAbrfsbericbt  des  Vorttande»  der  g^ograpbiaobeo  üesellscbaft  in  Bremen. 

Bremen  1885. 

11.  Michele  Centonze,  Manufatti  prMStolici  di  America.   QeMh.  d.  Verf. 

12.  Derselbe,  Sopra  du«  ennii  ital(Hgrect.  Gesch.  d.  Verf. 

13.  H.  Jentaeh,  Die  prähistorischen  Alterthümer  ans  dem  St«dt>  uod  Landkreise 

Guben.    Guben  1885.    Gesch.  d.  Verf. 

14.  Boletin  de  la  Acadcmia  oacional  de  dencias  en  Gordoba.  Xomo  VJI  Entrega  8a; 

Touto  Vlil  Eotrega  la. 

15.  Atti  del  Museo  civico  di  Storia  naturale  di  Trieale.  Vol.  VIL  Trieste  1884. 
18.  Carlo  Harchesetli,  H  Caatellieie  di  Catdoara.  Oeeeh.  d.  Verf. 

17.  Derselbe,  La  NecropoU  di  Vermo  preseo  Pisino  neU*  letria.   TMeste  1884. 

Gesch.  d.  Verf. 

18.  Derselbe,  Di  aloune  autiebiti  scoperte  a  Vermo  presse  Pisino  d'Istria.  Geaoh. 

d.  Verf. 

19.  Proceedings  of  the  Canadian  Institute,  Torooto.  Vol.  III  No.  1.  Toronto  1885. 

20.  Charles  B.  Pntaam,  Biephaot  Pipes  in  Ihe  Husenni  of  the  Academy  of  oatnt«! 

scienoes  DaTenpott,  Jowa.    Davenport  1885.    Gescb.  d.  Verf. 

21.  Mittbeilungen  der  antbropologiaahen  Gesellschaft  in  Wieo.   Bd.  XIV  Heft  IT. 

22.  Antiqua  1885.    Nr  3. 

23.  Beiträge  i^ur  Aorbropologie  uod  ürgebcbicbte  Bayerns.   Bd.  VI  Nr.  2^  3. 

24.  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.    Beriebt  58. 

34.  Anseiger  des  gennanischen  Nationalmoaenrns.  Bd.  I  Nr.  18. 
28.  Bulletins  de  la  soeieti  d'aotbropologie  de  Paris.  T.  VII  Fase.  5. 

27.  Sitsnngsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftlichai  GcseUffShaft 

I^is  zu  Dresden.    Jahrg.  18^4.    Juli-Dec<  uibcr, 

28.  G.  L.  Gouime,   Arcbaic  lyptis  of  societj  in  Jacotland.    GeiJcb.  d.  Verf. 

29.  Mantegazza,  Arcbivio  per  i'antropologia  e  la  etnologia.  Vol.  XIV  Fase  III. 
80.  Ai^iT  Ar  Anthropologie.  Bd.  XV.  Supplement 

31.  Reis«  uod  StGbel,  Das  Todtenfeld  von  Aocou.   Lief.  18.   Gesch.  d.  Yer£ 

32.  E.  Riebeck,   Die  HögeUtänomo  von  Chittagong.   Berlin  1885.  Gesch.  d.  Verf. 

33.  Tijd.Hchrift  voor  In.lisclio  Taal-.  Laipl-  .-ii  Vr.lkt'nkiindf.    P.m'1  XXfX  Afl.  5,  6. 

34.  Motulen   van   de  Aigetueeue  eu  Be»tuurs-\'ergaderiiigeu   van    li«'t  liutaviaasch 

Geoootscbap  van  Künsten  en  Wetenscbappen.    Deel  XXU  All.  2,  3. 
85.  Bealia.  Register  op  de  generale  Besointien  Tau  het  Kasteel  BaUria.  1682^1805. 

Deel  IL    BaUvia  1885. 
38.  A.  Haga,  Ncderlaodseh  Nienw  Guinea  ea  de  Papoesdie  BiJanden.  VoL  I— II. 

Batavia  18H4. 

37.  Amtliche  Beneble  aus  den  Köuiglicbeu  Kunstsammlungen.    Jahrg.  VI  Nr.  2. 

38.  L.  Stieda,  Verwendung  des  Glycerins  zur  Ant«rtiguug  vuii  auatomlüchen 

Daaerpräparaten.  Separatabdr.  ans  dem  ArcbiT  f.  A.  u.  Ph.  1885.  Anato- 
mische Abtheilttng.  Gesdi,  d.  Verf. 
89.  Corte  Real,  J.  A.»  Besposta  k  Bociedade  Anti-Bsclawta  de  Londres.  Lisbon 
1884. 


Digitized  by  Google 


(172) 


40.  Boletim  da  Sociedade  de  Geograpbia  de  Lisboa.  4a  Serie  Mo.  iO,  11.  Lisboa 
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Nachtiügliche  Beimrfcunp  zu  der  MIrz-Sitzung  S.  106. 

Krst  nachträplich  ist  zu  «uisf-rer  Kenntoiss  gokommcn,  dass  dit»  Phntnpraphipn, 
uacb  welchen  die  auf  Tal.  VI  Fig.  4,  5  und  8  gegebeaea  Abbildungeu  von  Scbom- 
beDga  angefertigt  sind,  von  Mr.  £.  U.  Man  aufgenommen  wurden.  Ks  war  daher 
nicht  nSgUcb,  die  Znsfcimmiing  dieaea  Herra  so  der  Pabliketioa  eintiibolen  oder 
ihm  Torher  eine  Hittheilung  darüber  su  ttttehen.  D.  Red. 
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SiUoBg  Tom  16.  Mai  1885. 
VonitzeDder  Ur.  Virobow. 

(1)  Der  Voraitzeade: 

Vor  wenigan  Tagen  hat  der  Telegraph  die  «nehBttunde  Tnnarkattde  von 
dem  am  SO.  April  erfolgteo  Tode  des  Kaieerlieheii  Generalkonsnls,  Dr.  Gvetar 

Nacbtigal  gebracht  Wer  Ton  uns,  wenn  er  io  dem  Krttse  der  ADweseaden  nm 
sich  schaut,  vermisstf?  nicht  mit  tiofom  Schmerze  den  treuen  Freund,  der  so  regel- 
mässig an  unseren  Sitzungen,  »o  oft  im  unseren  Arbeiten  und  Besprechungpo  Theil 
Dahm,  den  stets  «Ulfährigeo  Helfer  uiid  Halber,  der  so  manches  Jahr  als  Mitglied 
nneeres  Anaselittseea  bei  äUeii  mchtigeu  BeratbuGgen  und  Bateebeidangen  d«r  Ge> 
•allediaft  einen  maaesgebendeo  Einfloee  aasHbtel  Noeb  eebe  ieb  manebeB  fon 
deoen  bi»  anweaead,  «elebe  im  kleinen  Kreise  das  bescheidene  Abschiedsfest  nit- 

bepanj^en  haben,  zu  dem  wir  uns  am  Abend?  Tor  seiner  eiligen  Abreise  zur  Oeber- 
oabme  des  Consulatspostens  in  Tunis  mit  ihm  vereinigt  hatten.  Kr  selbst  hoffte 
auf  eine  baldige  Wiederkehr.  Aber  es  lag  etwas  Drückendes,  wie  eine  düstere 
Yorabnoii^  ftber  der  Gesellsebalt  Werden  wir  ans  «iedenseben?  leb  aelbet,  der 
ieb  ibn  sebon  w&bread  seiaw  Wftrsbnrger  Stndieaseit  ale  Sebftler  ao  meiner  8eitMi 
gesehen  hatte,  durfte  ich  erwarten,  dass  ich  noch  am  Leben  sein  würde,  wenn  er 
heimkclirte?  Das  Geschick  h;it  t»«  anders  gewollt.  Der  jüngere  Mann,  der  so  viel 
Schreckliches  erlebt,  so  tioIc  Gefahren  glücklich  üherstandpn  hattp,  pr  hat  jetzt  in 
patriotischer  Hingahe  an  UuternehmuogeQ,  die  er  sich  nicht  seiübt  gewählt  hatte, 
sein  Laben  gelassen,  Dia  Malaria,  mit  dw  er  eo  oft  und  scbwer  gekämpft,  sie  bal 
ibn  eodlieb  doeh  fiberwanden.  Anf  dem  einsamen  Gap  Palmas  stabt  nnn  sein 
Grab,  nicht  weit  von  dem  Platze,  wo  schon  ein  hoffoun^Toller  Landsmann,  der 
Stolz  seines  berühuiten  Vaters,  der  junge  Schnnlein  bestattet  worden  ist').  Der 
schwnrzr  Krdtheil  hat  auch  diese  kostt>are  Beute  Tcrschiungeu.  Welche  Fülle 
TOQ  ir^riuiu  iuigen,  welche  Kraft  im  Handeln,  welche  Schätze  der  edelsten  persön* 
liditti  Eigensobaftan  sind  mit  Nacbtigal  io  das  Grab  gesenkt  worden I  Seine 
Stalle  in  nnseram  Kreiia  wird  nie  wieder  seiaer  wfirdig  besetst  werden. 

Einer  AnregOOg  des  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  gern  ent* 
sprechend,  haben  unser  Vorstand  und  Ausscliuss  t)eso!dossen,  am  morgenden  Tage 
in  einer  feierlichen  Gesauuntsitzung  heider  (Jesellßchaften  die  Krinnerung  an  den 
todten  Freund  uoch  einmal  in  den  Mitgliedern  zu  beleben  und  in  gemeinsamer 
Traner  an  bakriftigen,  dasa  sein  Gedftcbtnisa  unter  ons  dnrob  keinen  Wecbsel  der 
Zeitan  gatrfibt  werden  soll. 

(2)  Graf  Jan  Zawissa  ia  Warsoban  ist  sam  owrespondirendea  Mügliede  ge<' 
wählt  worden. 


1)  Gedächtnia&rede  auf  Job.  Lucas  Schönleio  vou  Eudolf  Virchow.  Berlin  1866. 
S.  106. 
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All  n«ne  Mitgliader  werden  gemeldet: 

Hr.  Anlsriditer  Dr.  jur.  Pritsechen,  Berlin. 

,    Dr.  med.  Kefalberg,  Berlin. 
Der  Anthropo1r»£T^srhc  Ycroiti  Tlamliurf^- Altoo*. 
Hr.  Dr.  in*>d.  H'  rmaun  Krause,  Berlio. 

,    o&ad.  med.  Lautcachläger,  Berlio. 

y   eud.  med.  de  Bayter,  Berlii). 

„  KSnigL  OberfSnter  Rfirig»  PnmkeDMi,  Reg.-Bes.  Kaaeel. 
y,    Dr.  jur.  Mieden,  Sjodlcne  des  etidtiMsfaen  Pfandbriefemts,  Berlin. 
Hr.  Prof.  Weicker  ron  Halle,  in  der  Siteoag  eaireiend,  wird  veo  dem  Ver- 
siUenden  herslich  willkomoiea  geheiieeii. 

(3)  Der  Herr  (yultuDiuiuiüter  bat  uiittelst  Erlasse»  \om  9.  li.  M.  auch  für  das 
GeeeUecfaefl^br  1885  eioeo  StMtnoeebaee  gewlhrt 

(4)  Sr.  Majestät  der  Kaiser  und  König  hat  für  die  Zeit  bis  zum  81.  Hirt 

2U  Mitgii>ii»'rii  der  Sucli vorstriiidigen-Cfunmispioii  fTii  das  Museum  für 
Völkerkunde  die  HBra.  Bastian,  .Tagor  uud  Vircbow,  su  SteilTertretern  die 
UHro.  Uertmano,  Kooer,  Heisa  und  Wetzstein  ernaoot. 

(5)  Die  dieipihrige  OeneriUYereanmlusg  der  dentecben  antliropo* 
'   logieeben  Oesellecbaft  flndet  vom  6.^8.  Augoat  ia  Karlerobe  etatt   Oer  Vor^ 

aitiende  fiirdeft  ra  reger  Theiltwbme  auf. 

(f?)  Hr.  Geh.  .\rchivrnth  I1r  F.  "Wigger  dankt  Namens  dps  VorsUindes  des 
Vereiuä  lür  mekleu burgistclie  Geschichte  und  Altertliuutäkuude.iür  das 
Glückwunschschreiben  der  hiesigen  Gesellschaft  und  regt  den  Auetauücb  der  Gesell - 


(7)  Hr.  £.  Priedel  bat  es  abernommen,  daa  Pest  des  fiOjibrigeo  Beateheiw 

des  historischen  Vereins  für  N 1 1  .K- rsachsen  in  Hannover  am  *2.  und  3.  Hat 
mitsabegeben  und  angleich  die  Glückwünsche  nnserer  Gesdltehaft  an  fiberbringeiL 

(8)  Am  14.  d.  M.  hat  auch  die  naturwisR^^nschaftlicbe  Gesellschaft 
Isis  in  Dresden  ihr  50  jähriges  Stiftungsfest  begangen.  Leider  war  us  nicht  mehr 
möglich,  die  «o  lange  mit  uns  in  Besiehungen  stehende  GesellschaJt  an  begrfisseo. 
Der  Yorsitaeode  sprieht  oacfatr&gliob  die  bendichsten  Glfickwfinsehe  aus* 

(9)  In  Posen  hat  sich  im  März  eine  historische  Gesellschaft  für  die 
Provinz  Posen  gebildet.  Der  Vorstand,  bestehend  aus  den  HHrn.  F.ndrulat, 
Gaebel  und  Ehren berjü,  zpigt  die«  unter  dem  1.  d.  M.  an,  zugleich  mit  dem  Er- 
suchen, io  Sobrilteoaustausch  zu  treten.  Diesem  Wunsche  wird  gern  Folge  gegeben 
werden. 


(10)  Der  Heer  Cultus-Hiniater  fibenendet  unter  dem  19.  Mlis  eben 
über  eine  neue 

SetinUMTM  VM  awiigtf  (llii.-BoK.  Milto), 

weldbe  im  vorigen  Ilorlst  auf  dem  Grundstück  des  HofbesitaeiS  Kreutzer  ge- 
funden und  dem  anti^uaiiscben  Masenm  der  Oesellsohaft  f&r  pommersche  Gesohiohte 
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«Bd  AlttrAomakaBd«  In  Stettin  IkbarwieiMi  kt  Dtr  betrdSnd«  Absehnltl  ans  dam 
Berichte  des  Regierangs-Piisidentan  Hm.  Wegner  laatet: 

,Voo  den  in  Ganiger  gefondenen  4  Urnen  konnte  leider  nur  eine,  und  zwar 
die  kleinste,  geborgen  werden.  Diese  entspricht  bezüglich  der  Form  und  der  Technik 
durchaus  dem  Typus  der  kleineren  Gesichtsurnen,  wie  solche  in  Hinterpommero 
gefunden  worden  und  auch  in  dem  antiquariscbeo  Museum  hierseihst  in  mehreren . 
Exemplaren  beteita  TOfhanden  aind,  worüber  in  den  «Bäldeehen  Stadien*  98  8. 414 
Taf.  6  und  84  8.  380  ft  Ta£  1  nihere  Angaben  eotbelten  siod.  Wenn  die 
hier  in  Rede  etahende  Oma  daher  aneh  nicht  ab  ein  Fund  v8Uig  neuer  Art  an- 


geaeheo  werden  kann»  lO  gewährt  dieselbe  docli  ein  besonderes  interesbe  dadurch, 
daaa  ihr  ein  Halnchmnck  Ton  Bronee  omgehäugt  war,  ähnlich  wie  sonst  oft  Ohr- 
ringe nnd  andere  Sehmncfcgegenetinde  in  den  Ohraaditaen  dieser  Oman  geAinden 
worden.   Dieser  Halaachmoek  beateht  ana  8  aogenannten  Brillenspiralen,  die  anf 

einen  Draht  von  Bronze  gezogen  waren.  Da  man  bisher  über  die  Verwendung 
und  den  Zweck  der  übrigens  sehr  seltonen  Brillenspiralen  noch  gänzlich  im  Un- 
klaren war,  so  ist  dieser  Fund  insofern  instructiv,  als  er  hierüber  eine  zuverlässige 
Aoakunft  giebt  und  die  Spirale  als  einen  sc^enannten  Hängeschoauck  cbarakterisirt.'*  ^ 

Hr.  Yirebow  spricht  dem  Btn,  Ministar  Namens  der  Qesellsehalt  den  ehrer- 
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bietigen  Dank  für  die  sehr  intpressante  Mittheilung  aas,  wriche  das  Gebiet  der 
<Te9icht«urneii  nach  NVesten  wiederum  erweitert.  Betreffs  dt'r  lirillenspiraleD,  welche 
in  die«er  Combination  ailerdiogs  neu  erscheinen,  verweist  er  auf  seine  Monographie 
Ikber  das  GiibarMd  tod  Kobu  S.  4S|  w>  die  Verwendiiiig  diflMS  G«iiliha«  fhdls 
sn  SduDvok«,  theil»  tu  BefettigoDgaBweelceD  snsflUulieh  nMhgeiriMsn  iat  Offirabnr 
war  es  nicht  ein  einziger,  b«stindiger  Zweck,  dem  diesi  K  Geräth  diwl«;  dasselbe 
wurde  in  der  That  itn  Alterthum  niil  t-iner  wahren  Virtuosität  verwandt.  So  be- 
sitzt Hr.  Nessel  in  Hagenau  aus  einem  Hügelprabe  der  Nachbarschaft  «'inen  langen 
Lederg&rtei,  der  mit  Brilienspiralen  besetzt  ist^  weiche  anscbeinemi  zum  Linhakeo 
diMlas. 

(11)  Hr.  Virchow  theilt  mit,  dass  er  sich  an  d«il  Seeretir  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  BrQBsel,  Um.  Dr*  Vietor  JMqaot  gewendet  habe  wogen 
üerbeiführoog 

aathropologlsoher  Untersuchaegen  Im  Coego-Staate. 

Seit  langer  Zeit  iat  es  eine  in  höchstem  Maasse  beklagenswertbe  Erscheinung, 
dais  die  Melinabl  der  fintdeekaaga-Reisenden  ohne  geuQgeade  Vorbemttang  tu 

anthxopologiscben  Ontersuchungen  ihre  Reisen  antreten»  Be  moss  ja  anerkannt 
werden,  dass  die  Anthropologie  vor  der  Hand  bei  den  meisten  Reisen  in  unbe- 
kannte Gegenden  nicht  das  eigentliche  Ziel  der  Forschungen  bildet,  aber  es  wäre 
doch  auch  nicht  nothwendig.  dass  sie  dabei  ganz  leer  ausgeht  Wie  viele  Arbeit 
iet  an  die  Erforschung  von  Afrika  verwendet  worden!  wie  viele  Mirtyrer  hat  die 
Wiaaeneebaft  auf  dteaem  gifteehwangeren  Boden  an  beklagenl  nad  wie  wenig  wiaaen 
wir  im  Grunde  über  Anthropologie  und  Ethnologie  der  innenlrikaniachen  Stfanmel 
Es  schien  mir  daher  an  der  Zeit,  an  der  Stelle,  wo  nunmehr  eine  geordnete  euro- 
pf*ii«iche  Regicrunp  etngj«»?etzt  werden  5nll,  rechtzeitip  Vorsorge  zu  treffen,  da«s 
daä  Per&ooai,  welobt'h  duLiugüächickt  wird,  weuigsteoü  mit  den  Hauptaufgabffn  der 
anthropologischen  Aufnahme  vertraut  gemacht  werde.  Unter  Debersendung  dea 
neuen,  von  mir  in  der  Sitsnng  tom  31.  Min  (Veriu  8. 99)  vorgelegten  Sebenma 
eranebte  ich  die  anthropologische  Qeeellsebaft  in  BHlasel,  die  Yermittelnng  bei  der 
internationalen  A^ociation  und  bei  der  neuen  Regierung  de«  Congc-Staates  zu  Qber- 
nebmen,  und  namentlich  auch  dafür  zu  sorgen,  da«?  (iTpsnhgfiHse  ivpisi  her  Rassen- 
köpfe  ttufg^ooramen  würden.  Hr.  Jacques  tiietlt  tmr  tuit,  liaaä  die  Oesellschaft 
gern  der  Anregung  folgen  werde.  Bis  jetzt  sei  freilich  noch  fast  nichts  für  Anthro- 
pologie geaohehen.  Indeaa  habe  die  Aeaoeiatioa  angefiragen»  in  Hrttaad  ein  Mnaeam 
Munnebten,  nnd  Dr.  AHard,  der  eeit  8  Jahren  in  Borna  weilt,  beaebillige  aieb 
aneb  mit  antbfopologiioben  Fiagan. 

(12)  Hr.  Scliwart/  ih*  ilt  folgenden  Bericht  des  Urn.  Dr.  Köhler  aus  Foaen 
mit  über  neu  entdeckte  an(;>>Liliche 

PtaMhanlM  vm  liügtoMU,  Kr.  Keatea. 

Zu  den  durch  Dr.  Schwartz  inaaaimangesteUten  Pfahlbauten  im  Reg.-Bez. 
Posfn  (Malorialifri  1875)  und  zwar  in  Czeszewo,  Goriyce,  Lussowo.  Ohieri^rte  nnd 
Pawiowice  (letzti-re  i^ind  iiai-h  .1  ardst^'wsk j  vorhistorische  Wobuuogsr6»«te  auf 
trockenem  Boden  gewt-pfii )  tritt  nun  eiu  neu  entdeckter  Ort  mit  Pfahlbauten  zu 
bagiewatki.  Kr.  Rotten.  Aniier  in  Gorzyce,  wo  man  eiae  eiaeme  Ast  gafaaden 
haben  loll,  aind  in  den  Bbdgaa  keine  Metallaaoben  entdeckt  worden,  die  bgiewaikar 
Pfahlbauten  lieferten  zwei. 

Hr.  Speiohext,  weleber  naah  8<liUunm  gcnben  Iteaa,  fand  in  der  betraffindea 
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WieM  rsihttBWttiM  «iiig«teliUg«no  Pflhlo,  dia  in  ihm  sofart  den  Gedanken 

wach  riefen,  dass  hier  Pfahlbantes  vorl&gen.  Sorgsam  liess  er  nun  alles  aufeuchen 
und  aufbewahren,  bis  Referent  es  genauer  besichtigen  konnte,  und  überliess  er  götigst 
das  Gefundene  für  meine  Sammlungen.  An  der  ziemlich  weit  sich  erstreckenden 
Wiese  fliesst  am  Rande  ziemlich  stark  ein  jetzt  schon  seichter  Graben.  Unter 
«nar  Sehlammtohieht  von  '/4  ToK&ohieht  von  «twa  anbh  V4 

Stivka  und  nnter  diaMr  wieder  eine,  mlchtige  Lage  Sahkmm,  in  der  man  noch  ao 
4»  tief  gograban  Intta»  his  sich  ein  Wasserstand  herausbildete.  Gleich  unter 
dem  Torfe  stiess  man  auf  Pfähle  von  Eichenholz,  die  nicht  bearbeitet  sind,  an 
denen  die  aufgehauenen  oder  abgebrochenen  Astenden  sich  befinden.  Die  ganzen 
Pfähle  waren  gebrannt,  unten  etwas  angespitzt.  Zwischen  den  starken  eichenen 
PttUan  imd  man  auch  dftnnan  von  Birkanhols.  Daa  Tanain  iifc  tria  jalat  nioht 
gpna  dnroUofadit»  doeh  wiid  Br.  Spaiobert  im  Herbat  weitar  Sehlamm  anahhran 
and  iat  an  hofien,  dass  weitere  Fo&de  noch  viel  fOr  die  Loeong  der  so  sehr  widi- 
tigen  Fra|^  oaeb  den  Wohnnngaatttten  dar  toibiitoriacben  ESinwobner  beitragaii 
werden. 

Bisher  sind  gefunden  worden: 

1.  £in  hfilaarnar,  «inhalier,  alarkar  Hammer  gi|  ^ 

nun  Kinidilagen  ton  Fffhlaa  (Fig.  I)  ton  68  tm 

Länge,  woTon  38  cm  für  den  Kopf  abgehen,  den  ein 
Knorren  bildet.  Der  Griflf  ist  umbrannt,  dann  ge- 
glättet und  läuft  spitz  zu.  An  der  einen  Seite  des 
Uammerkopfes  sieht  mau  scharfe  Einschnite. 

S.  Unter  den  vielen  Binde-  nnd  Uiraeh- 
knoehen  befinden  aieh  aebr  lobSD  aiiialtana  BzaaB* 
plare,  an  denen  man  die  künstlidha  Spaltung  ganz  genau 
sehen  kann.  An  einem  sieht  man,  wie  der  betreflfende 
Mensch  einen  Einsehnitt  gemacht  hat,  und  da  der 
Knochen  an  dieser  Steile  nicht  gut  platzen  wollte, 
an  einer  anderen  BteUe  eingeadüagen  nnd  ihn  dann 
gabiodien  hat 

3.  Ein  kleinerer  Knochen  zeigt  ein  kunstlioh 
angebrachtes  Loch,  er  ist  fiehr  glatt  nnd  fast  schwarz. 

4.  Einige  Stöcke  von  Hirschhorn,  von  denen  ein 
Zweig  durch  Abnutzung  ganz  glatt  erscheint.  Ein 
scharfer  Zweig  iai  in  dar  Liagiaebia  g^iohri^  «a 
mag  vielleieht  ein  Zahn  aber  Art  fon  Egge  ga- 
weeen  sein. 

5.  Unter  vielen  Feuersteinstü cken  fand  ich 
zwei  trapezfc>rmige  Messer,  wie  man  sie  in  der  Krim 
und  auch  bei  Greifswald  (Zeitschrift  für  Ethnologie 
1883  Hefl  VI  8.  361)  gefunden  hat 

6.  An  einem  gwasen  nndan  Steina  sieht  man, 
wie  eine  Rinne  fut  nngsberam  gemaoht  wnida,  vm 
ihn  zu  spaltan.  V,  natfirlkher  Orfissa. 

7.  Ein  silberner  Halsring  (Fip;.  2)  von  gutem 

Silber,  42  g  schwer,  14  cm  Durchmesser,  ist  sehr  wohl  erhalten.  Er  zeigt  nur  an 
einer  Seite  kleine,  in  Abstinden  von  1  eai  stehende  linienformige  HerTorraguugen. 
Yen  dar  Form  einen  atariteo  Drahtaa,  iii  er  in  der  Mitte  attdcer  nnd  venJUngt  aieh 
MMii  den  Eaäm      «0  ein  Sddoaa  angebmeht  iat  Daa  eine  Ende  iat  an  einer 
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kititföriiugen  Platte  gebinnieit,  in  dar  Uitta  ein  Lodi,  in  «elchaa  dar  nm  andern 
finde  des  Ringes  sieb  befindende  Haken  hineinpaait  Ein  Ihnliohet  Sehleae  iat  bei 
Dndaet  Taf.  XV  geaeiohnet 

8.  Das  Nadelende  (Fig- 3)  einer  brouie- 
Figur  3.  neu  Fibula  von  La  Töne-Tjpua  mit  schöner 

-^^s^'^'^^^^^i^^^S^H^  Fatioa. 

^bVv  9.  Die  vielen  Topfe cherben  aeigen  zwei 

ifjl    ^yp^'*'   Bii^s^ne  Bind  naoh  Art  der  grob  ge> 
braooten  üroenschr-rheo,  die  anderen  teigeo  daa 
Vi  naffirlleber  (hone,  t        Charakteristisch«-  der  auf  den  ßnr{?wällen  eich  ßn- 

deiulen    keraioiscbeo   Erieugoisse.     Die  oberen 
Ränder  der  Gef&sse  sind  stark  uacb  aussen  gebogeu. 

Gleichzeitig  meldet  Hr.  Dr.  Kohler  (weieher  jetzt  von  Kosten  nach  Poeen 

übergesiedelt  ist),  dass  sidi  in  dem  Posencr  „Verein  der  Freunde  d.>r  Wissen- 
schaften" eine  Section  ffir  ArelKinlogie  gebildet  hnhe,  zu  deren  Vorsitzenden  Herr 
Rechtsanwalt  v.  Jaidzewäki  gewählt  aei,  wahrend  er  sieibst  ab  Schritttührer  fun- 
gire.  Hoffentlich  würden  jetzt  die  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  Fortschritte  machen, 
samal  die  Section  einige  tüchtige  Mitglieder  bebe. 

Hr.  Schwartz  hegrnsst  diese  Nachricht  mit  Freudon  und  behält  eich  vor,  das 
Anknü|if<'n  einer  näheren  Verbiudun2;  mit  dem  Verein  zu  beantragen  iu  dertseliien 
Weise,  wie  es  eben  der  Vorstand  mit  dem  deutschen  Verein  iu  Fasen  beschlossen 
habe,  welebw  sieb  gebildet  ba^  am  anob  aetnecaftta  die  Vergangenbett  der  Fltovini 
erforachen.  — 

Hr.  Virchow  hemerkt  dazo,  da??  nach  einer  Mittbeilunp;  des  Herrn  von 
Zakrzewski  die  archäologische  biection  des  Vereins  der  Freunde  der  VITiasen- 
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Schäften  die  ganze  Provinz  in  Abdieiliiiigeii  zerlegt  habe,  deren  FundTerzeicbniese 

durch  Lokal-Coniuiissiont'u  aufgr?nommcn  wprd->n  gollltni.  Man  hoffe  noch  io  dieMiD 
SoRimer  eiueo  grossen  Theil  der  Aufgabe  bewältigen  zu  können. 

(13)  Frl.  J.  Mestorf  berichtet  d.  d.  Kiel,  19.  April  über  einaD 

Brnnftml  von  Tinsdahl-RlMea,  Kiretoplel  Nienstedten  an  itor  Elbt. 

Die  nacbstebend  beschriebenen  und  abgebildeten  Bronzen  wurden  in  einem 
Thongefässe  gefinidpn,  wolches  bfi  Tiiii*(!:ili!.  Ksp.  Np  iibtedtpn  an  der  Elbe,  an  dorn 
sädwestlichen  Abliuu^^e  dos  sof4eii;iiint«Mi  I,>htiiijerges  (einer  luitürlicheu  Hotieu- 
erböhung)  angetroffen  ward.  Dm  Gefäns  «)xit<>tirt  nur  noch  in  einigen  Scherben, 
deren  nidit  •inmAl  genug  sind,  am  die  Form  lestsaatnileo.  Es  int  dickwandig,  von 
n«hwindicbem  grobem  Thon  mit  gelbgran'rStliliebec  Gtttte  «n  der  Aannoiieite. 
Verbrannte  Gebeine  enthielt  das  Gefass  nicht,  doch  hafteten  einige  wenige  und  «ehr 
kleinp  Knochensplitter  an  der  W;»ndiii)t<.  Dicsellien  wurden  von  Hrn.  Lehrer 
Fuhlendorf  in  äüUdorf,  durch  dessen  Yeimittluog  der  Fund  käuflicli  erworben, 
abgekratzt  und  der  Sendung  beigelegt. 

Die  Bronzeobjecte  bind  folgende: 

1.  Balsnebmnok  (Fig.  1);  die  Stift^  wdche  die  7  glatten  Binge  saaamm«a- 
gehalten  haben,  fishlen. 

2.  Schafteelt  (Fig.  2). 

8.  Lanzenspitze  (l'ig.  3)  ohne  Oruamente.  In  der  Dülle  stei^ken  vier  auf- 
gerollte Ohrringe  wie  Fig.  3</.  Dieselben  lassen  sieb  nicht  horaus/iclii  ii,  weil  sie 
zu  feät  an  die  Dülle  angerostet  sind.  Ich  hielt  das  aufgerollte  ßronzeblech  erst 
för  ein  Armband.  Dr.  Olsbausen,  wdeher  das  Object  bei  günstigerer  Beleuohtnng 
nah,  beaweifelte  dien.   Später  gelang  en  mir,  die  4  Obiringe  dentlteb  »t  erkennen. 

4  S  Armtpanges  von  dftnnem  Broii»ebledij  eines  wie  Fig.  4;  das  nweite^ 
ohne  Ornamente  in  der  Mitte,  atoekte  im  era^enaonten,  doch  gelang  ea,  daanelbe 
herauszulösen.  * 

5.  3  offene,  spits  anslanfende  Bronzeiinge  (Fig.  b)  und  ein  Bruchstück  loa 
einem  vierten. 

&  4  Sehmncknadein  (Fig.  6)  mit  hohlem  Enopf,  an  dem  3  LSeher,  duxeh 
wdehe  eine  Schnur  gesogen  werden  konnte.  Worden  sie  etwa  paarweise  getragen 

und  dureh  eine  Schnur  mit  einander  Tertmnden?  Eine  dieser  Nudeln  ist  etwa  in 
der  Mitte  abgebrochen  und  mit  einer  neuen  Spitze  versehen.  Da.s  abgebrochene 
Ende  ist  noch  vorhanden.  Die  schraubenförmige  Windunp  der  Nadel  und  die 
Ijinien  am  Knopf  und  unterbuit»  ricss^dlirMi  verauschaulioht  die  Zeichnung. 

7.  Eine  AnzaLi  (11?)  zum  Tbeii  zerbrochener  Bernsteinperlen,  von  der 
Form  einer  abgeplatteten  Engel,  einige  fast  scheibenfSrnug.  In  einer  dieaer  Perlen 
steckt  in  dem  Loche  ein  anfgerollles  StQckehen  Bronsebleeh;  bei  mehreren  nnr  in 
Bruchstücken  erhaltenen  Exemplaren  zeigt  das  Loch  eine  intensiv  grüne  Farbe, 
welche  vermuthen  lasst,  dans  auch  darin  Bronzeblcch  gesteckt  hat;  etliche  Rrnch- 
etOckf*  von  dünnern  gebogenem  Hi otizelslerli  .stützen  in  der  That  diese  Vermulliiing. 
Der  Zweck  dieses  Kunstgriffen  konnte  wohl  nur  der  sein,  das  Leuchten  des  Bern- 
steins durch  die  Metali/olie  zu  eröhen. 

Die  Enoohennplitterohea,  weldie  aneinander  gelegt  eine  Fliehe  Ton  S  fem 
kaum  bedecken  wOrden,  berechtigen  nicht,  den  Fund  als  Grabfund  aufzufinsseo. 
Dass  sie  von  einem  zerstörten  Gerath  herrühren,  ist  mir  unwahrscheinlich.  Es 
liesse  sich  dli'  Möglichkeit  denken,  dass  die  Leute,  die  den  Schatz  vergruben,  auf 
ein  Urnengrab  stiessen,  die  Gebeine,  welche  die  Urne  enthielt,  uu8«chutteten  und 
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alsdann  das  Gefass,  ao  üesseo  WaQduogeo  ooch  Erde  und  eioige  Knocheospuren 
balleteo,  dt  Behlltor  ftr  ihr»  BroBttn  beontsten.  Bimo  AtthdH  Ar  diM«  Ter> 
nntlmog  fiod«  idi  iodeaacn  nidik. 

(14)  Ilr.  Schadeuberg  in  Glo^au  schickt  «in  1>pi  Ottmachan  am  Pom*»  der 
Hamboldtsburp  vor  Kiirzpm  12  Fu^-*  tiof  unt^r  liem  Rotte  der  Nei«so  beim  Bau 
einer  oeueo  Turbiue  an  der  H i schul &iuu hie  aufgedecktes  Messerheft  (?)  mit  einer 
MgabUek  BnaMMliriil  dantdlmdea,  imna^  Mcl»ll«inlage.  Oitaar  Foiid  nftdil  dm 
Bindmdt  laeenten  UnprangM» 

(15)  Der  Voisitionde  der  Elbinper  Alterthumsgessellscbaft  und  Custos  des  süidti- 
scheo  Aiterthoinscabinels,  Hr.  Oberlehre  r  Dr.  R.  Dorr  übersendet  in  einem  Hriefe 
an  den  Yorützeiideu  d.  d.  Elbiog,  26.  April,  folgenden  Bericht  über  die  Auffindung 
cinM 

iMHfeii  ttM  aif  dM  WmHilwftM  bal  BHiv. 

Im  Auftrage  der  Elbinger  AltatthuBSgeteUtohaft  «dube  ich  mir,  die  PliotO' 
gitphie  «ioM  KfimiMlMn  Qlaaw  m  AbenaadcB»  wddbat  am  10.  Febmar  d.  in 
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einer  Kiesgrube  gefunden  worden  ist.  Nachstehend  habe  ich  eine  Beschreibung 
dietet  Olates  beigefügt 

Am  10.  Februar  «nrde  mir  tod  einem  EMaarbeiter  «ja  in  eiiwr  Sesgmbe 

•nf  dem  Neustädterfeld  bei  Elbing  gefundenes  römisches  Glas  gebracht.  Die  ge* 
nannte  Kiesgrube  liegt  auf  dem  Terrain  des  bereits  früher  von  Dr.  Anger  zum 
Theii  beschriebenen  gemischten  Gräberfeldes,  das  mehrere  Funde  alter  Münzen  der 
sweiteu  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zuweisen.  Das  Glas  wurde  hier 
in  einer  Tiefe  wn  IVt  ^  Kiea  in  bcHrisontaler  Lage  gofiinden,  eine  Abplatzung 
an  der  aenkfeebten  Eieswand  batte  aeinen        Uoa  gelegt.  ^  wurde  mir  noeb 


ganz  mit  Kies  gefüllt  überbracht,  der  Kies  darin  war  mit  zahlreichen  Wurzeln  bia 
zum  Boden  des  Glases  durchwachsen.  Ein  alter  Riss  beginnt  am  Rande,  zieht  bis 
über  die  Mitte  abwärts  und  steigt  dann  wieder,  glücklicher  Weise  ohne  den  Raud 
abermals  zu  erreichen.  Beim  Reinigen  löste  sich  an  der  Innenseite  eine  Schicht 
papierdfknner  Glitaem  ab,  die  Oberiicbe  iat  alark  iririrend.  Die  Abbilduog 
afcellt  ea  in  Vi  natttiüelier  GrSaae  dar  und  swar  in  drei  Anftiahmen,  weil  die 
Yeraianiogen  auf  den  yerschiedenen  Seiton  weebaeln.  Das  Glas  ist  mit  Glasfiden 
umzogen,  die  theils  milchweis,  theils  meergrün  und  durch  parallele  Eindrücke  ge- 
reift sind.  Die  Glasfäden  sind  theils  oberflächlich  aufgelöthet,  theils  tiefer  einge- 
drückt, so  dass  sie  die  louenseite  steilenweise  hervorgedrückt  haben;  der  kurze 
weisse  Glaafaden  im  Fuss  ist  Tolikommen  eingedrückt  und  ragt  nicht  hervor.  Der 
Glaahdmi  leigt  ebe  Gnirianden*  vnd  eine  Bankenfonn  mit  verdiektem  Kopf  nnd 
eine  Sobleifenform,  ala  Beetee  MotiT  kommt  der  Seblangenfiiden  am  oberen  vnd 
unteren  Rande  hinzu. 

Der  Fuss  ist  ein  wenig  schief  angesetzt,  die  Masse  des  durchsichtigen  Glases 
zeigt  zahlreiche  kleine  Bläschen.  Es  sollen  sich  nur  ganz  geringe  Knochenfragmente 
an  der  Fundstelle  befunden  haben,  welche  übrigens  mitten  unter  anderen  alten 
GiibeiateUen  la^  ao  dnaa  dieaem  Glaae  wohl  daaadbe  Atbatf  wie  den  ftbrigen 
Fanden' anf  NenatldterfiBid,  beianmeaaen  aein  dürfte.  — 

Smt  November  Torigen  Jabrea  wird  amf  dem  Neaaffidttt  Felde  von  einem 
Unternehmer  ein  Terrain  tob  der  Grösse  eines  kulmii^olien  Morgena  auf  Kies  aus- 
gebeutet. Dies  Terrain  ist  zum  prossten  Tbeil  von  den  Nachgnibungen  des  hiesigen 
Alterthumsvereins  unberührt  geblieben  und  sind  bei  den  Kiesarbeiten  zahlreiche 
Gräber  aufgedeckt  und  viele  Funde  vom  Charakter  der  bereits  früher  durch  Dr. 
Anger  beaebriebenen  gomaoht  vnd  an  miob  ftr  vnaere  GeaeUaohaft  abgeKefeft 
werden.  Dieae  Arbeiten  dnd  aoeh  Jeftst  noch  niobt  beendet 

Ba  tind  non  mehrftdi  Ar  vnaeie  Sammlung  noeh  gtni  neue  Fnnde  gtmaebt 
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wordeo.  Dahin  rechne  ich  den  Schmuck  eines  EindeB  aus  Eisen  und  Bronze.  £r 
besteht  ausser  eioem  Perlensehmuck,  welcher  die  von  frtther  her  bekanDten  Formeo 
Ton  Bernstein-  und  Glasperlen  zeigt,  aus  einem  eisemeo  und  einem  Bronzearmring, 
swei  kleinen  Hronzofibcln  und  einer  dritten  Fibel,  welchn  eine  Bronzespirale  und 

eine  Hronzoriadol  hat,  (*(uist  alier  aus  Kiscn  besteht,  mit  Silbertauschiruog.  Der 
Bügel  bat  einen  dicken  Kopf  und  i^t  auf  diesem  und  auf  dem  Kücken  mit  schmaleu 
SUberpiattea  in  regelmässigen  Abstünden  ausgelegt;  ebenso  ist  eine  fiisenplatte  ver- 
siert, welche  auf  der  Bransespirale  ruht.  Auf  der  Oberfliche  dieser  Platte  ist  eine 
schmale  Leiste  von  Silberblech  aufge]5thet,  der  wiederum  ein  spiraldrahtfSrmig  ge- 
stanzter Rand  von  Silber  aufgelef^t  ist,  wahrend  auf  ihrer  inneren  Fläche  eine  An- 
zahl kleiner  Silberkm'ipfe  stehen,  die  aus  ppiraldrähtiRem  Silberdraht  um  einen 
kleineu  Knopf  zusanimenj^fle^t  frscheiueu,  walirscheiulich  aber  auch  nur  durch 
Stanzen  diese  Form  erbullen  haben.  Die  Arbeit  ao  dieser  Leiste  ist  so  zierlich, 
daas  sie  genau  nur  durch  eine  scharfe  Lupe  wahi^enommen  wird.  Femor  sind 
mehrere  Paare  Bronzesporen  von  verschiedener  Grösse  gefunden  worden;  Bronse- 
geh&ngc  mit  Oehsen,  die  aus  masniv  n  Ringen  mit  buckelfürmigen  Erhebungen  be- 
stehen, von  ä  rm  l)urchn)<'>«or;  (ila^p«'rlt■^  mit  noch  nicht  bei  uns  vertretener  Einail- 
arbeit;  '2  Kxoinplare  voi  llcinstfinschmuck  mit  kol«iS!*alen  Bernsteiupcrleu,  djiruntcr 
ellipsenförmige  durchbulirte  öcheiltt-n  mit  einer  Langsaxe  von  5 — 7  cm;  neue  Formen 
▼on  Schnallen  und  Riemenbeschlägen  u.  s.  w. 


(16)  Hr.  E.  von  Tröltsch  bespricht  in  einem  Briefe  an  den  Vorsitzenden 
d.  d.  Stuttgart,  21.  April,  die 


Yorigen  Samstag  berichtete  ich  an  unserem  Anthropologen-Abende  Ober  die 
MQnohner  prihistorische  Ausstellung  an  Hand  mehrerer 

Zeichnungen,  die  ich  von  besonders  interessanten  Objeoten 


r 


Knndort.  WHiIIktk  (Ober- 
ttiiit  NoKpId;.  UOu«  t'tftii 
•j^m.  Bammienn;  I^api- 


dariam  ja  Stuttgart 


im  tjrösscriMi  Maassstabe  gemacht  hatte.  Ich  wies  in  meinem 
Vortrag  naiuentiich  hin  auf  die  Uebi-reiiistimniuiig  und  Ver- 
schiedenheit mehrerer  bayerischer  Funde  gegenüber  schwei- 
leriscben  und  schwäbischen.  So«  i.  B.  auch  auf  die  be- 
kannten Steinbilder  von  Bamberg  und  die  in  WQrttemberg 
bei  \inidberg  (Nagold)  und  Holsgerlingen  (^Böhlineen)  ge- 
fundenen. Das  erstere,  von  WUdberg,  erlaube  ich  mir  hier 
abzubilden. 

Dasselbe  hat  dadurch  höchstes  Interesse,  dass  es  voll- 
st In  dig  ftbeMinattmmt  mit  d«r  «nea  solchen,  welches  im 
B^eise  Jekaterinoslaw  (SfidrOssland)  gefunden  wurde.  Die 

Beschreibung  desselben  steht  im  VII.  Band  der  Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  (1878)  S.  181 
und  ist  dem  Reisebuche  einei*  Hrn.  Zujeff  entnommen. 

Nicht  miuder  überraschend  ist  auch  das  Bild,  das  uiau 
«rhfilt,  wenn  man  die  vielen  Funde  solcher  Steinbilder  an 
den  Ofern  des  Jenissei,  im  Altai,  der  Kirgisenateppe,  im 
südlichen  Russland,  am  schwarzen  Meere,  sowie  die  Fond- 
orte in  Mahren,  Bayern  und  Schwaben  mit  rothen  Punkten 
in  einer  Karte  bezeichnet.  Sollte  die  hieraus  entstehende 
Linie  vielleicht  hioweiseu  auf  einen  alten  Völkcrwande- 
rungszug? 
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JttdenfiiU»  finkppbt  di«fMl  volUtE&dig«U«lrar8iDStiiDiniiBgd«r  bddeo  Sieb- 

bilder  voo  Jekaterinoslaw  und  Wildberg  in  Württeisberg.  Nur  ist  *n  bemerk«!, 
dass  an  dinn  schwäbischen  Schwert  iin(i  Kiiolior  fehlen.  Da  ahor  gerad«  an  diesen 
Stellea  der  Stein  bt^schädigt  ist,  ao  ging  vielleicht  dadurch  die  ohnedies  sehr  flache 
Zeichnung  im  Steine  vexloreo. 

£•  iet  feniar  su  benerkeD,  daes  die  goldeneii  Triokhfiriier  and  die  verggldeten 
Sohalen  Kloto-Atporgp  mit  ihoUehen  PuDden  im  s&dliolieo  Rassland  (aus  Korgaoen 
bei  K«ttaob)  fibereiastimnien.  — > 

Hr.  Virchow  erinnert  daran,  <la.HS  bei  Geb-jitMilieit  ».ior  prähistorischen  Aus- 
stellung in  Berlin  1660  geluogene  Abgüsse  der  Bauiberger  Stuiuägureu  »tigeiertigt 
sind,  welehe  aieh  g^gmiiRbtig  im  Kfinigl.  Huaeuro  befiadeii.  Audi  eei  ea  ihm  bei 
Oelegeobeit  iciner  fcaiikaaiechen  fieiie  im  Jahre  1881  geluDgen,  in  Charkow  Ver* 
bindungen  anzuknüpfen,  weicht'  d-^i  crrrr  ii liehe  Eigebniaa  hatten,  duss  zwei  Tor* 
treffliche  Baba  Kamienue  ffir  das  Köuigl.  Mnaeum  erworben  werden  konnten.  Die- 
selben sind  bis  jetzt  wegen  Mangel  an  liauui  nicht  aufpestellt  gewesen,  worden 
aber  iu  dem  Neuen  Museum  für  Völkerkunde  hofilcntlicb  recht  bald  sichtbar  werden. 
Br  habe  in  Charicow  «nd  Odeeaa  aahlreiebe  dieser  Babneehken  geaeheo,  aber  v 
kfinne  nicht  lageo,  daia  eine  derselben  den  deotschen  Steinfiguren  fthoUek  sei; 
namentlich  fehle  letzteren  das  sonderbare  Gefass,  das  die  Babuschken  vor  dem 
Bauche  zwischen  den  Händen  halten.  Er  verweist  dieserbalb  anf  seine  Monographie 
Ober  Koban  S.  10.  Bekanntlich  habe  man  die  Habusichken  ihrer  räumlichen  Ver- 
breitung wegen  mit  den  Gothen  in  Beziehung  gü&etzt;  da  aber  Gothen  wohl  schwer- 
Heh  dovch  Mihren  oaeh  Pnmkeii  imd  Seihwaben  gekommen  emea,  so  dfirfte  grosse 
▼omcht'in  der  Annahme  niherer  Besiehongen  geboten  sein. 

(17)  Hr.  Behl»  beriohUt  d.  d.  Lnekau,  16.  Mai  Aber 

•Ii  RadSTMUMit  Vi!  Lleberüa  Md  eiasii  MeblUMrg  vtn  UokM. 

1.  Im  Anachtnas  an  meine  Mittheifaing  von  einer  Urne  mit  radartigem  Or- 
nament ans  der  Oegend  von  Uebigan  bei  Dreedeo  (Zeitschr.  t  Bthn.  Jahrg.  XTl, 
Verh«  8.  573)  erlanbe  ich  mir  von  einer  neuen  Notiz  Kenntniss  zu  geben,  die  mir 

von  Hrn.  Oberprediger  Krfiger  in  Lieberosf  zuging.  Derstlbe  schreibt,  dass  auch 
er  eineu  Scherben  mit  erhabenem  radartigeni  Ornament  besitze,  weKdier  von  einem 
in  der  Nähe  von  Lieberose  gelegenen  Urnenfeidef  den  sogenannten  Lutgenbergen, 
hantanmt^ 

S.  Aooserdem  theile  ioh  mit,  dan  im  Laekaoer  Moor  ebenfslla  dn  eogenannter 

Kiebitzberg  vorhanden  \^X.  Er  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Stadt 
Lnckau  und  dem  Freesdorfer  IJnndwall.  Heute  ist  die  Erhöhung  vollbtindig  um- 
rigok  und  konnte  ich  Scherben  nichi  entdecken.  Doch  geben  die  früher  dort  be- 
schäftigten  Arbeiter  an,  dass  sie  auf  Brandende  und  Tbouscherbeu  gestoasen  seien. 
Auch  ist  frfiher  dort  ein  Bronzegegenstand  gefunden  worden^  nach  der  Besdireibong 
ein  Bronseoelt 

(18)  Hr.  Ararani  hak  nach  einer  Naobrieht  vom  S7.  Apni 

Stiiibette  «M  SardM. 

welche  ihm  fir.  Virohow  aar  Unteianehu^  flbergeben  hat,  geprflft  ttnd  einen  der- 
selben sehr  UuUoh  dem  Jadeit  too  St  Jfaroel  in  Piemont,  weleheo  Damoor 
onteraaoh^  gsluden.  Weitere  lUttheilung  iat  Torbehalten. 
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(19)  Dm  «omtpondifwid«  Mitglied,  &.T.TMhiidi,  gegenwärtig  co  Jaoobs- 
bo^  P<Mt  Ediiti,  Ki0dflr-U«ikciiMeh,  ftberMndrt  nnter  dem  83.  April  folgend«  Be- 
merkiiQgeD  ftber 

die  Calohai|ui8. 

Die  im  Berichte  dr»r  Sitzung  vom  19.  Juli  18^4  (Zeitschrift  f.  EthnolopiP,  Verh. 
S.  372)  theila  von  Hru.  Virchow.  theils  von  Hrn.  .losf  F.  Loppz  gctiiaehten  Mit- 
theilungeu  über  die  Kaltsaki- (Galchaqui-)  ludiauer  iiu  I^urdwesteo  der  uxgeutioi- 
Bobea  Republik  erleube  ieh  mir  dereh  folgende  Bemerkongen  m  beriehtigeo  end 
en  erglnieii. 

Im  1.  Kapitel  des  V.  Bandes  meiner  Beieen  durch  Südamerika  bebe  idk  wieder- 
holt von  den  Kaltsakis  iiud  iliroii  Wohnortrn  nach  eigener  Anschauung  gesprochen; 
ich  habe  ihres  groi»äeu  BefebtiguDgsäy^teines  gedacht')  und  auch,  nach  den  Uiüodltcben 
MiUbeUnngen  dea  damaligen  Tfarrert»  von  Moüqos,  der  letzten  grosseren  Ortochaft  in 
den  Tbilem  der  Keltiekia  nach  Westen  hin,  eine  kurze  Beschreibung  einee  im  Vof- 
jebie^  gelegeotlieb  der  Anegrebong  einer  Waeeerleitnng  blosgelegten  eilen  Ombee 
gegeben.  Nach  meiner  Anaieht  datirt  di«Ms  Grnb  nidil  weiter  lurOdc  ele  bie  enr 
Epoohe  der  Eroberung  der  KaltSaki- Indianer  unter  dem  Inka  Wnynn  Kbapa^, 
also  bis  g«*gen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  Dasselbe  gilt  nach  meinem  Dafür- 
halten für  die  in  d^r  Zeitaclihft  a.  a.  ü.  Taf.  VJl  abgebildeten  Thongefasse  Nr.  1, 
2,  3;  wahrscbeiniicii  auch  für  die  steinernen  Objecte  8,  9.  Der  auf  der  Tuf.  Vil 
Fig.  4  abgebildete  Knig  ans  eohwanem  Tbone,  mit  Haohen  KnSpfon  beietzt,  gebAtt 
keinem  peroaniedieit  Typoe  an»  idi  belle  ibn  ftr  jnngen  ütepmnge  d.  b.  a»e  der 
enten  Zeit  naeb  der  spanischen  Eroberung.  Den  als  Pfeife  angefiihrte  Stück 
(Fig.  5)  scheint,  wenn  es  wirklich  eine  Tabakspfeife  ist,  nach  Mustern  des  östlichen 
Südamerikas  angefertigt  oder  von  dort  iniportirt  zu  sein.  Den  Inkaperuanern  war 
d(!r  Gehrauch  des  Tabaks  zum  Haucheu  uobekanut.  Es  kommen  zwar  iu  Peru  ver- 
acLlüduue  Ärteu  vou  Tabuk  (Öayri)  vor,  z.B.  Nicotiauu  loa.^ensis,  N.  andicola, 
N.  glutinosa,  N.  pannieulata  n.  a.  f.,  es  worden  aber  nur  dereu  grüne  BUtter  ven  den 
Zauberern  niedriger  Elaaee,  den  Eelieknx**  benntsi,  am  eieb  in  Exsteee  an  ver^ 
setzen.  Nach  mebreren  Chronisten  worden  auch  die  getrockneten  Blatter  des  Sayri 
in  Pulverform  dnrch  die  Nase  eingezogen.  Das  Doppelfigurcheu  Taf.  VIT  Fig.  6 
zeigt  zwar  eine  eigenthümlicbe  Ausführung,  hat  aber  entactueden  einen  peruani- 
schen Typus. 

Was  nun  die  Kaltsakis  selbst  anbelaogt,  so  kann  ea  nickt  dem  geringsten  Zweifel 
nnterliegen,  daee  sie  Yon  den  Ebetinas  gknslieb  ▼mebieden  eind,  und  daee  ibre 
fl^reehe  a»di  nieht  <Ue  MtSumleete  Aebnliebkmt  mit  dem  Ebetlua  bat.  Alloding» 
wurde  gleieb  naob  der  Eroberung  der  EAltäakitbäler  durch  den  Inka  Wayna  Kbapax, 

der  Regierungsniaxime  der  inkas  gemäss,  daß  Khet?ua  in  den  eroberten  Landschaften 
gewaltsam  eingeführt  und  zum  Theile  auch  die  l^ult^akisprache  gewaltsam  verdrängt, 
aber  die  aufgedrungene  Sprache  hat  mit  der  ursprünglichen  absolut  nichts  gemein. 
Hr.  Jos^  F.  Lopez  sagt  zwar  a.  a.  0. 8.  386:  gdaia  die  bentigen  USbenden  Beiirke 
von  Tembofoa,  Golalao,  Tinogeeta,  Antafogeata  ond  die  nnendliebe  Anaabi  w 
Ortschaften  mit  dem  Worte  gaeta,  was  in  der  Khetioasprache  ^Burg**  bedeutet, 
den  Namen  der  KaltSakistärome  bewahren."  Es  ist  aber  unrichtig,  dass  ngasta*^  ein 
Ebefeinawofft  aea  und  Burg  bedeute').  Eaeta  ist  offenbar  ein  Wort  der  Eaka«  oder 


1)  Trotzdem  sagt«-  IN  .sciiel  (Völkerkunde  8.  ir>l)  h  Jahre  sp&ter  mit  aller  Bestimmtheit: 
«Baureste  mangeln  in  Südamerika  östlich  vou  deu  Audeu.* 

9)  Bbanio  irrig  bllt  Br.Yleaile  F.  Lopes  .guta*  lir  ein  Ebetioaveft  mit  der  Be- 
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KdtSakispiadie.  UelHV  diese  Sptach«  babea  «Ir  einigermMHin  TerBnlielMi  Naeh- 
riditeD  m  dem  Benehta  des  gelehtten  and  f^pmehlriindigBn  Jesttiteo  Alooso  de  Ber- 
z an a  (oder  Bftrcena)  ao  seinen  ProTiosial  den  P*  Jwtt Sebastian  vom  CL  8q|»t.  1594'). 

Nach  Barcena,  der  nicht  weniger  als  11  Indianersprachen  TOÜVommen  mächtig 
war  und  von  fünfen,  nchmlich  der  Pukirja,  der  Tonokot«».  (i.-r  K ;Ltam arka^), 
der  Guarani,  der  Natixaoa  oder  MagazoAua  Urammatikeu  uud  Wörterbücher 
▼arfnate)  «itnlen  in  den  nesdwesdidien  Thailen  der  argcntiniaehen  l^ublik  die 
Idiome  Eaka,  Tonokote  and  SanaTirona  gesprochen.  Das  entere  (Eaka)  von 
der  Nation  der  Diagitas,  in  deo  Tbälern  der  Kaltsakis,  im  Thale  von  KateOMrka 
und  bis  gegen  Rioja  bin.  In  der  Umgegend  Ton  San  Miguel  de  Tuknman  wurde 
das  TonokotR  eesprocben;  es  war  dieses  Idiom  das  erste  an«  dieser  Spmchcn- 
grappe,  in  dem  eine  Grammatik  mid  ein  Wörterbuch  verfasst  wurde.  Ein  Theii  der 
Lole-Indiaoer  bediente  sich  auch  des  Tonokote.  Barcena  meint,  dass  wenn  die 
Spanier  niebt  Takuman  erobert  bitten,  die  Lidaa  die  Tonokotea  mllatindig  ver- 
tUgt  haben  würden.  Von  der  SanaTironn-Bpraohe  beoMrict  Bareena,  daaa  keiner 
seiner  MiHirftdar  dieselbe  erlemt  habe,  weil  die  Sanavironas-  und  Indamna- 
Indianer  nur  gering  an  Zahl  und  so  geschickt  seien,  dass  sie  alle  die  Sprache 
Ton  Kusko  (Khetsua)  gelernt  haben,  wie  auch  die  Indianer  um  Cordova,  Tukumao, 
Santiago,  Salta  und  die  meisten  von  Estcco.  Die  gröjiste  Schwierigkeit  der  Be- 
kehrung der  vielen  Tauseude  von  Indianern  des  Districtes  von  Gordova  bot  der  Cm* 
stand  dar,  daas  dort  in  einem  kleinen  ümkreiBe  nicht  weniger  ab  nenn  ¥nschie> 
dene  Sprachen  geeproehen  wurden  and  sich  die  Beligionsleluer  beim  üntanicht 
der  Dolmetseher  bedienen  mnesten. 

Nach  Barcena  gehören  die  KaltSaki-lndiancr  zu  der  Nation  der  Diagitas. 
Die  Thäier,  in  denen  sie  wohnten,  führten  ihren  Nam^n  nach  einem  „Kaltsaki",  ge- 
nannten, sehr  tapferen  Häuptling,  sie  waren  sehr  luteÜigent  und  muthig  und  ob- 
gleich vorzügliche  Ackerbauer,  doch  auch  vortreffliche  Bogenschütsen.  Es  würde 
au  weit  Ähren,  hier  noch  weitere  AusxSge  ana  dem  ao  werkhvoUen  ood  widitigen 
Beridite  Barcena^a  an  geben  tiad  i^  will  daher  aar  noch  einen  Umatand  be- 
tonen, der  sehr  bedeutsam  ist;  Barcena  hebt  nehmlich  ausdrücklich  ond  wieder- 
holt hervor,  dass  die  Kalt-iakis,  sowie  die  übrigen  benachbarten  Indianer,  keine 
Religion,  also  auch  keine  Götter  (idolos)  hatten,  und  meint,  daas  eben  deshalb 
auch  die  Kathechisirung  dieser  Indianer  erleichtert  wurde. 

Die  Brobemng  dieaer  Landaehaften  dnreh  Inka  Wa;yna  Khapa^  (gegen  Ende 
des  XY.  Jahrhnndert)  Tcimoehto  also  bei  dieeeo  Indianern  den  Sonaendienst  nicht 
einanbttrgern.  Binige  Geremonien,  die  Barcena  beschreibt  und  die  auf  Sonnen- 
dienst  hinweisen,  sind  nur  ein  Anklang  an  den  Cnltna  dar  Brobeier.  Die  Sprache 
derselben  erwies  sich  als  mSchtii^nr 

In  einem  anderen,  ziemlifli  l'U  ichzeitigen  Berichte  (wahrscheinlich  vom  Jahre 
158Ö)  eines  Fedru  Sotelo  Nurvacz  an  den  Fräöidenten  dcä  Küuigl.  Gerichtshofes 
Ton  Im  Plate,  den  Liceneiaten  Ceapedn  heiast  ea  dagegen  fon  den  Faltlakia: 
atrataa  en  iddatria  y  titos;  tienen  maneraa  de  tivir  cmno  loa  dd  Perd.*  Bs  mSgen 
allerdings  einzelne  DQrfer  der  bltiaquis  im  Verlaufe  von  mehr  als  einem  halben 
Jahrhandert  einigee  iron  dem  Colt  und  den  Sitten  der  Eroberer  angenommen  haben; 


deatong  .etwas  von  Erde'  (eosa  de  tierra)  utid  ülicrsetzt  (HiHtoria  de  la  Repablica  Argen- 
tina  T. I  p.  210)  Aotafogasta  durch  das  taub«  Thal,  Ambargaata  trockenes  Land,  Bichl* 
gaste  das  Laad  dar  sehönea  Aasslobt  a.  ■.  w. 

1)  Bdae.  gsognl  de  Indias.  Pera-iT.  II  p.  LIIl  seq. 

SO  cdsr  Kstamateüsj  die  idsniiseh  mit  dar  Kafcs^nche  ist. 
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Baro  ena't  «Bekcioii*  itt  aber  Tiel  TwllMlioher  und  ehaiaktirittrt  dea  Znatend 

dieser  Indianer  vor  der  inka^tdbeo  Eroberung. 

Gegpn  Knd«»  Peines  Berichtes  spricht  Rarcena,  der  nicli  damals  in  Asuncion 
in  ParagiiHY  aufhielt,  von  den  In(iiaiit;rii  zwischt'ii  liiii'iiüs  Airr-s  und  der  neu  i;e- 
grüudeteQ  OrUchaft  der  NiguaraS'iuüiaoer  uud  ueuut  die  (^uiraodis,  (Jiiarruaä, 
Kftltiakit,  Virftgnar«!,  NigoarstyLaMt.  Hier  iit  ofibobar  ein  sw«ä«r  lodiaocr^ 
itamin  gemeint,  der  den  Namen  Kaltialci  flkhrt  und  vtelleidit  mit  dem  im  NoidwetteB 
den  Tiaiides  in  keiner  BeziebuDg geetaoden  hat.  Es  bleibt  übrigens  die  Anatme,  den 
in  Folge  der  inka'schen  Eroberung  ein  Tbeil  des  tapferen  Kaltsaki^Stammes,  statt 
sich  den  Siegern  zu  unterwerft-rn,  vorzog  au^^zuwaDdem  tmd  sieh  im  feraeo 
Osten  wieder  ansiedelte,  durchaus  nicht  ausgeschlossen. 

(20)  Darob  gQtige  Termittelung  dea  Hm.  J.  W.  Bpengel  sind  von  der  geo- 
gnpbttdien  Oeeelleolüift  in  Bremen  vier  von  den  Qebrlldeni  Kranae  geeammeile 
Taehnktscben-Sebidel  kftaftich  erworben  worden 

('21)  Hr.  K.  Hir<h«>(.-k  hat  llru.  Yirchow  einen  Bericht  des  Um.  Uosset  d.d. 
Batticaloa,  24.  Mun  über  dessen  Reise  zu  den 

Weddaa  aar  CeylM 

sngeeteUt  Hr.  Virchow  bemerkt  darQber:  Im  Frühjahr  v.  J.  stellte  mir  Herr 
Biebeek  in  London  Hrn.  Rosset  vor,  den  er  nach  Ceylon  und  den  Malediven 

schicken  wnlltf,  und  bat  luich,  di'mselben  Instruktionen  zu  geben.  Ich  niaohte  Hrn. 
KoBSct  darauf  aufmerksam,  dass  uacli  den  hesleti  Berichten  die  Weddas  ihre 
Todten   in  Höbieu   beiä«tseeu   und  öuna  fu^t  uiil  öicLurbeit  dort  gute  Skelette  zu 

Ibdmi  eein  mfiesten,  da  dietttSblen  niemaia  ezploiirt  an  lein  eeiiainen.  Diene  Br> 
waitong  bat  aieh  voll  bestätigt  Hr.  Boaeet  aebreibt,  dam  er  eeit  8  Monaten  nut 

den  Gebrüdern  Sarrasin  aus  Basel  den  Weddas  in  den  Urwäldern  und  an  der 
Küste  nachistrt>iff  und  dass  sie  viele  comph'te  Skelette  und  Schädel  mit  Unter- 
kiefer, Mestsungen  und  Phot<»grai)hien  go^aniiiielt  haben.  Es  scheint  freilich,  als 
sollte  den  HHrn.  Sarruäi u  der  Löwenantbeii  daran  zufallen,  indess  hofft  Herr 
Riebeck,  daae  es  ihm  gelingen  werde,  die  Herren  zu  bestimmen,  mir  die  erste 
Bearbeitung  nnd  den  Beaita  einur  genügenden  AnaaU  von  St&eken  an  tiebern.  In 
der  Tbat  wfirde  ea  etwae  aebmeralidi  »eio,  den  endlidien  Gewinn  eo  lange  T«r- 
foJgter  Arbeit  eoblieseliob  in  fremder  Hand  an  neben. 

{ii)  Hr.  K  o f  I e  r  übersendet  Berichte  aus  der  Darmstädter  Zeitung  Tom  14.  Märs 
und  12.  April  üoer  den 

Umi  raMMi  wid  elM  nsne  MMVftidt. 

L  SOdlicb  von  Gernaheim,  auf  den  an  den  letxten  Häusern  der  Stadt  ge> 
hörigen  Ländereien,  Ueitea  die  Grundbesitzer  in  diesem  Winter  roden,  um  das 
Ackerland  zur  Aufnahme  von  Rebstöcken  geeignet  zu  machen,  und  es  wurden  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  Menge  Funde  aitertlnütnlicher  Gegenstande  gemacht  Von 
Hm.  Lehrer  Golz  iu  Kleiu-Eohrheim  daraui  uuimcrk&au)  gemacht,  begab  ich  mich 
an  Ort  und  Stelle  nnd  fimd  dort»  anaeer  einem  nngewöbnlich  groaean  rSmiadien 
MSbletein  aoa  Niedermendiger  BatMltiava,  einaelne  WaJfea  und  Gerftbeebaften  nnd 
eine  Menge  Scherben  romischer  Geßaae  ana  Tbon  und  terra  sigillata.  Zu  beiden 
Seiten  des  gerodeten  Feldstückes  lagen  grosse  Haufen  Kalk-  und  Sandsteine  auf- 
geaobicbtel»  welche  aogebUcb  von  aosgebiocbenem  Mauerwerk  berrührtaa.  Ueber 
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di«M  Mamn  beiiehtete  der  Volktarand:  GersaliMfD  ««i  eioit  viel  grtosvr  geweaeo, 
M  habe  «ine  Tontwlt  gehabt,  Ofaafeld  geheisiaa,  «eiche  sich  über  da«  gans« 
ObezW  anageddint  habe  aad  dorob  die  Piaatoaen  anter  Melae  Diedergebraniit 

worden  sei. 

Die  Besichtipung  ergab,  dass  durch  di«  beider»  iu  Aogrifif  genounneneu  Aecker 
wohl  einige  Muueriiüge  führieii,  dass  aber  das  Hauptmauerwerk  voo  eiaer  breiten 
Straiae  henShite,  die  voo  Geraahetm  aoa  nach  Sfiden  aog  nnd  in  ihrer  Yer^ 
laagemng  anf  die  Bteineratraaae,  eine  von  Hm.  Pfiarrer  Fronhäuser  bescbriebeoe, 
von  mir  nüber  untTsuchte  Romerstrasse,  treffen  musste,  welche  einst  Ladenbarg 
mit  Gustavsburg  oder  auch  mit  Kastell  verband.  Diese  Strasse  hatte  eine  Brinle 
von  3,5  m  und  eine  Stärke  von  33 — 55  cm.  Sie  beoteht  auü  drei  Qbereinauder- 
liegendeo  Scliiuliteu  aus  aufrecht  gestellteo  Kalksteinen,  weiche  Qber  handhocb  mit 
IfSrtel  fibergoaaen  nnd  dann  mit  rothen  Neekanteinen  in  llArtel?erinnd  überdeckt 
aind.  An  vielen  Stellen  liegt  ^e  8tr— ie  noch  ao  hoch,  daaa  bnm  fiebanan  dee 
Feldes  der  Pflog  darQber  hin  geschleift  werden  musste. 

Iti  der  Richtung  dieser  Strasse  von  Nord  nach  Sud  Qber  die  Flur  gehend,  fand 
ich  ailerwärts  zaldloee  Gt^fäi^f'i^cherltei),  Suud&tein-  und  Ziegelbrocken,  darunter  bell- 
leucbtende  terra  sigillata.  Kein  Zweifel,  ich  war  auf  einer  Römerstfitte!  Ideine 
Sehritte  aiblend  und  Vergleiche  anatelleod,  hatte  ich  bereite  aweimal  die  Langs- 
aohae  der  Saalbnrg  hinter  mir,  und  noch  immer  bot  sich  mir  auf  der  Aokerfl&che 
daa  l^eicbe  Bild  einstiger  Zerstörung:  Ziegelbrocken,  Scherben  und  sogen.  Kiesel- 
j-at/f-n  (d.  8.  Ki»'«H|-itf>in>^li.Mj,  welche  einst  mit  Kalk  zu  Mörtel  verbunden,  jetüt 
dur Wi  Verwitterung  vua  (ien)selben  befreit  uod},  vreiche  vom  EegeA  rein  gespült» 
weithin  auf  den  Aeckeru  leuchteten. 

Ich  wandte  meine  Schritte  nun  6atlicb  nnd  apiter  weatlicb.  Naoh  jeder  Rich- 
tung hin  tweimal  die  Breite  der  Saalborg  durohaehreitend,  fiiad  idi  allerwiita 

gleiche  VerfaUtnisse.  Wieder  sfKili«  h  gehend,  gelangte  ich  von  dem  ^Oberfeld**  in 
die  Flur  „Goldgrube"  und  von  dort  nach  der  Gewann  im  steinernen  Haus,  wo  ich 
schon  vor  5  Jahren  üeberreste  von  Hyf)okausten  gefunden  hatte.  In  der  Goldgrube 
schwanden  wohl  auf  3 — 4000  Schritt  die  guutrüglichen**  Zeichen  früherer  Wohn- 
atitten;  apftter  angeetellte  aorgfaltige  Erkundigungen  ergaben  aber  beinalie  mitGe- 
wimheit,  daaa  anch  nnter  der  anaoheinend  firnen  Ackerfliehe  eich  noch  Mauerwerk 
beige,  und  Hr.  Lehrer  651s  ersiUte  mir,  daaa  er  in  eeiner  Jng^nd  datt  Gelaaie 

nnsgf'fl^aben  habe. 

So  gelangte  ich  bis  zum  Winkelgraben,  der  im  Jahre  183.H  ausgehoben  oder 
vielmehr  erweitert  ward,  um  das  sammtliche  Wasser  des  VVinkelbachs  aufiunehmeo 
(früher  geschah  diea  nur  com  Theil)  und  Ton  Gerniheim  absnletteo.  Dort  aennen 
ea  Tide  alte  Leute  „am  rSmischen  Bad*,  nnd  Hr.  G91s  berichtete,  daaa  nodi  in 
dicaem  Jahrhundert  an  der  Böschung  des  Grabens  zwei  warme  Quellen  dem  Boden 
eotspnidelten.  Zur  nördlichen  Böschung  Diedcrsteigeud,  und  dieselbe  näher  be- 
trachtend, fand  ich  überall  im  Boden  Mörtel,  Ziegelbrockcn.  rothe  Saudsteine  und 
Spuren  von  ganzen  MauerzQgen,  die  sich  auch  noch  auf  dem  sQdiichen  Ufer  fort- 
eetaen  aoUen. 

Untereuehungen,  welche  ioh  apiter  im  Auftrage  dea  hiateriaeben  Yereina  an> 

stellte,  bestätigten  die  zuerst  empfangenen  Eindrücke  in  ihrem  ganzen  Umfange^ 
SQiilich  vorn  "Wiiikelgraben,  hei  Klein-Rohrheim  bis  mitten  in  die  Stadt  Gernsheim 
hinein  und  von  der  Heckenmiihle  beinahe  bis  zum  Winkelbach,  im  Westen,  ziehen 
die  Sporen  römischer  Besiedelung.  in  diesem  Kaume  theilen  sich  die  einzelnen 
Gewannen  in  den  wunderliohalen  Formeo,  doch  stete  in  geraden  Linien  recht- 
winkelig aneinander  atosaend.  HBher  wftlbt  tich  an  dieaeii  Stellen  der  Ackerboden, 
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als  es  sonst  bei  sogeoannteo  Anwendern  der  Fall  ist;  hin  und  niedvr  enoheint 

auch  ein  gf>radliDig  hinstreichend'^r  Rücken  mitten  in  einem  Ackpr.  Dass  sich 
unter  diesen  Erhöhungen  oft  Doch  Mauerreste  und  Strauen  b«igeo«  habea  die  ünter- 
Buciiuugeu  erwiestiu. 

Ziehen  wir  di«  Flut  GolJgrube  «mmH  den  «totoenMa  Hm»  nidit  in  Betnwht, 
«o  «igiebt  dies  «iiie  KiadwlaMnog  von  1000  m  Liage  «ad  700  m  gvÖMter  Brote 

(Saalburg  221  : 147;  Yerbaltniss  also  wie  21  :  I,  uiu  nicht  labooh  Hl  greifen,  sagMI 
wir  lieber  wie  15:1);  nahiDMi  wir  »b«r  b«id«  FioMii  hiasa,  m>  wSrde  die  Ltage 
gegen  17Ü0  in  l*etragou. 

Das  ist  eiuä  Stadt  im  wahren  Siuue  des  WorU^.  Sic  hatte  unstreitig  ihre 
Strassen,  Mauern  und  Thore.  Da  das  Mauerwerk  Tielfach  aubgebrochen  und  cer- 
•tfirt  iet  «ad  die  Beete  der  Foadameiite  emn  Tlieil  1 — 1  Vt  •  ^  in  Boden  eteeken, 
to  eiod  die  Hotareuohiiagea  anluige  inaeent  eehwierig  vad  leitnuibeBd;  deaaoeb 
wurden  ausser  Yielea  Oebauderesten  und  einer  Mauer  ton  über  2,50  ra  Breite  schoo 
n  StrashCn  im  Innern  aufgedeckt.  Die  Steiuerstrassc,  welche  vielleicht  um  die 
Stadt  lief  und  im  Norden  in  gleicher  Kichtung  weiterzog,  scheint  auch  in  ihrer 
geraden  Verlängerung  die  Haupttttrasse  der  Stadt  gebildet  su  iiabeo,  und  es  würde 
dem  Thatbefiuid  en  vieles  anderen  Orten  entsprechen. 

Anieer  dieeea  Stnween,  welche  von  Nord  nnd  Sftd  nieh  ihr  Ahlten,  hntte  «ie 
anoh  eine  nach  dem  alten  Bhein&bexgnng  am  sogenannten  flolsweg  and  «iae  nnder^ 
welche  in  östlicher  Richtung  nach  dem  Odenwald  führte.  Die  lefeatere  wurde  von 
mir  bereits  vor  3  Jahren  in  de?ii  «^ogi» nannten  Heidendamm,  vor  der  ehemaligen 
römischen  Niederluasuog:  „die  bieuimauer"',  aufgefunden.  Ihre  Richtung  zeigte  nach 
der  Heckentuühle  südöstlich  von  GemslieiiD,  wo  ich  jedoch,  trotz  sorgfältigeu  Nucb- 
fragens,  niebts  Ton  rdmischen  Fnndobjckten  bSren  konate.  Wihreod  mein«r  letatea 
Anwesenheit  sollte  ich  erst  erfahren,  dass  da,  wo  sie  auf  die  jetit  entdeekte  itaii- 
sdie  Niederlassung  traf,  einst  uiächtigeSi  95»  langes  nnd  90fli  breites  lümfivwecfc 
stand,  das  im  Jahre  1868  mit  Pulver  gesprengt  werden  musste. 

Diese  Strasse  wurde,  etwa  SJ'/j  ^  ^on  Gernsbeiui  entfenit,  von  mir  freigelegt 
Sie  bestand  aus  aufrecht  gestellten,  dicht  aneinander  gestellten  Steinen,  die  mit 
einer  zusammeugestatüpfteu  Schicht  von  Kiesel  uud  Letten  überdeckt  waren.  Die 
Strsaae  fthrt  sfidöetlieh  tob  PlaolcMihof  an  einer  jettt  anfgefendenea  Udneran 
rOnisohen  Niederlaianng  vorftber,  von  welcher  ans  eine  Strasse  in  nordwestlidier 
Biehtnng  nach  der  Steinentrasse  lief.  Se.  Königl.  Hoheit  der  Ürossberzog  fand 
diese  Strapse,  welche  sich  stark  gewölbt  inmitten  der  Aecker  abhebt,  auf  dem  Weg« 
nach  Gernäheini;  ich  selb^^t  traf  sio  in  der  l^ihe  von  fiiebeeheim.  ^e  bedarf  noch 
der  nähereu  Untersuchung. 

Und  —  der  Name  dieser  Stadt?  Dass  es  nicht  die  sagenhafte  Vorstadt  Ofsn* 
Md,  sondern  eine  BOmerstadt  ist,  daa  beweisen  aaUreiehe  Fnndatfieke  rSnuaebea 
Orsprangs»  ala  eissrae  Lsnien,  Speere,  Pfeile^  Oefftsse  von  Thon  und  ana  tsne 
sigillata»  Getfttbsehaften  und  Zierrathen  aus  Bronze,  Legiona>  und  Cohortenstempelt 
Müoxen  u.  s.  w.  Alle  diese  Gegenstände  wurden  von  den  Grundbesitzern,  den 
HHrn.  Jean  Roth  und  Gensdarm  Herr  manu,  der  Sammlung  des  historischen  Ver- 
eins übergeben.  Weitere  Geschenke  erhielt  dieselbe  noch  durch  die  HHrn.  Ge- 
meinderath Huber,  Uhrmacher  Debus,  Philipp  Fischer,  J.  Eissel  XI.  in  GetW* 
heim  und  Kanamann  jnn.  in  Klein-Bobrfaeim. 

Bine  Stadt  von  dieser  Gr6see  nnd  Bedentnng,  die,  was  die  Ansdshnang  be* 
trifft,  sich  beinahe  Mainz  zur  Seite  Stellen  kann,  müsate  doch  von  irgend  einem 
rfimisohen  SehriftsteUer  erwAbnt  weaden  seini  Wir  finden  In  der  Xhat  eine  be- 
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dAliteild«  B«Cwfciguog  erwfihnt '),  die  mui  sction  an  vielen  Orten  glaubte  gefunden 

zu  haben,  ohne  dass  bis  jetzt  die  Lage  festgestellt  wurde.  Ob  bei  Gernsheim 
endlich  dieser  Platz  selbst  oder  der  Stützpunkt  weiterer  Befestigungen  gefunden  ist» 
das  werden  erat  weitere  For^bungen  feststellen  können. 

Was  die  2^it  dei  Errichtung  und  der  Zerstörung  des  Ortes  betrifik,  so  ««rdeD 
die  Legion»*  und  GolMttentteoipel,  sowie,  abgeaeben  von  Ihtebrifkan,  wdche  noeh 
geftinden  werden  können,  die  Hflncen  darftber  AufMiUllM  geben.  Die  Üb  jetzt  ge- 
fundenen Stempel  sind:  ein  unvollstfindiger  Legionsstempel  XII,  dem  jedenfalls 
noch  ein  I  oder  wahrscheinlicher  ein  II  folgt,  also  Leg.  XITII  und  2  Cohorten- 
steiupel:  Gok.  Jas  (Jusorum?  —  die  Jaser  wohoteu  von  Warasdiu  bis  Darurar, 
also  ?on  Kroatien  bis  Slavonien).  Die  14.  Legion  war  von  12 — 43  n.  Chr.  in  Ober^ 
gmftnien,  ging  dann  nach  PanBonien,  kam  aber  iwieeben  70  und  71  naeb  Obergs 
manien  zurück,  wo  lie  bia  96  Terblieb.  In  Obergennamen  toll  sie  enicbtet  babens 
das  Standlager  in  Mainz,  die  Befestigung  in  Castell,  das  Castell  in  "Wiesbaden  und 
die  Saalburg  bei  Hombnrg.  Die  Stempel  würden  also  in  die  Zeit  von  70 — 96  ver- 
weisen, die  Münzen  von  Nero  ab  bis  Trajan  and  Faustina  in  eben  diese  Zeit.  Dies 
können  für  erat  nur  Muthmassungeu  sein. 

Di«  üotanadiQngcü  ergaben,  dal«  TheU«  det  Orlee  oder  TieiUiidit  gar  die 
gasae  Niadedaiaimg  einafe  duioli  Ftner  aeraUtat  und  dann  wieder  ao^abnnt  wniden, 
dono  einzelne  der  aufgedeckten  Haaem  standen  auf  firandschutt  und  Metallschlacken. 

Merkwürdig  bleibt  es,  dass  eine  so  bedeutend"  F^"mer«tatte  bis  jetzt  df-r  Kennt- 
nisg  dor  Forscher  entgangen  ist.  Nur  Dahl,  1  her  lange  in  Gernsheim  lebte, 
erwähnt  das  römische  Bad  am  WinkelUacbgrabcu  und  bezieht  »ich  dabei,  so  weit 
ich  mich  entainnen  kann,  anf  Wenok. 

IL  Die  von  Hm.  Priedt.  Kofier  im  Auftrage  dea  bialdriaolien  Yereina  ver- 
anatalteten  Ausgrabungen  bei  Inheiden  haben  Folgendes  ergeben: 

Die  Mauern  des  freigelegten  Castelles  haben  einen  Ümfang  von  332  m  im 
Lichten  (im  Innern)  und  bilden  ein  regelmässiges  Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken, 
das  nach  aussen  mit  Wällen  uud  Gräben  versehen  war.  Diese  WäUe  und  Gräben 
wurden  dadnieh  nachgewiesen,  daaa  daa  nmliegeode  Geiindo  bia  auf  den  gewadiaeneB 
Boden  anagebobmi  ward.  Die  Nanern  haben  eine  Stirke  von  3,85  atafan  ndi 
itacli  aussen  hin  ab  und  bilden  anf  dieaa  Weise  noch  ein  Widerlager  von  1 ,75  m 
unterer  Breite.  Beinahe  rings  um  die  Mauer  her  zieht  auf  der  Innenseite  ein  ge- 
stickter Wallgaog.  Der  einzige  Eingang,  welcher  aufgefunden  werden  konnte,  be- 
findet sich  mitten  in  der  südlichen  Schmalseite  der  Umwallung.  Er  hatte  eine 
Bkeita  von  8,S0  m  md  a^gfea  liaka  die  Ueberreata  einea  ThtmMa;  «d«  Straaia  aog 
Ton  hier  aoa  in  daa  Innere,  daa,  beinahe  in  der  Mitte,  einen  von  6  Fnaa  dicken 
Mauern  eingeschlossenen  Raum  von  etwa  44  m  Länge  und  29  m  Breite  enthält  In 
dem  nordlichen  Theile  dieses  Baues  ist  das  Prütorium  gelegen,  in  welchem  grossere 
Wohnräume  aufgedeckt  wurden,  welche  zum  Theil  noch  gut  erhaltenes  Kstrich 
ceigten,  während  im  südlichen  Theile  ein  Brunnen,  Keller-  und  Kücheuräume, 
aammt  einer  Ansalü  Feueratitlen  aufgelnnden  wurden«  Lingp  der  4  Wftnde  dea 
Gebiudea  lauJbn  aoaaen  obra  ao  Tide  Straaaen,  wdche  ebenao,  wie  die  Banptaliaaae, 
aus  fussdickem  Mauerwerk  von  3  m  Breite  beatehen.  Im  nördlichen  Theile  des 
Castellr«  f  f  findet  sich  ein  zweiter  Bau  von  etwa  12  w  Länge  und  8  m  Breite.  Die 
Arbeiten  waren  sehr  «^rsrliwert  durch  den  Umstand,  dass  sich  im  Casteile  einige 
OrundstilclEe  befanden,  welche  mit  Klee  bestellt  waren.  Trotzdem  ermöglichten  die 

1)  Daa  Kuaimentnm  Th^anL 
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mit  deo  AusgralMiiigeii  ▼•rbondeDM  Bohnwgeo  md  Soodintogtn  «um  tnfflidie 

Aufnahme  des  Innern. 

Da  sich  die  Arbeiten  auf  das  Aufsiichpn  der  Mauern  beschränkten.  §o  int  lü 
Folge  de86«u  die  Ausbeute  ao  Fundstücken  t»ehr  gering  uud  dm  gäoziiche  Fehleo 
von  LegioQ»-  und  CohoitensiempeJo  sehr  sa  bekla|;ea.  Ein  ZiegelstOck  mit  eioao 
eiogerittten  F  «rioaert  TMlloidit  an  die  28.  Legion  (primigenia,  pia).  Audi  di« 
•pirlioh  g«fiuid«nn  Mfinsen  habea  ktin  dnatlieliM  Geptige.  Bin  frfihar  Uv» 
natneatlidh  in  der  bttrgerliobeo  Niederlaseung  und  io  Gräbero 'gefundeoen  Müoxeo 
reichen  Ton  V«»sp»*ian  bis  atif  Gallienii>4  (('f>  ^•'^S).  üritt-r  den  übrigen  Fundstücken 
sind  »u  erwähnen:  ein  >chnii  styliairter  Li'ftVl,  ein  hübscher  Fingerring  aus  Brouse, 
2  eiserne  Lanzen,  einige  PlVilopitzeiif  2  Hackmesser,  einige  Messerklingen,  mehrere 
eise»«  SeiüilMa^  nllnriei  klein«  dMnt  Geilthe,  ein  SpinairSrtcl,  je  eine  T1mw> 
nnd  Glmperie,  S  BUiinbeinnndelD  u.  a.  w. 

Dm  das  Casteil  her  lie^t  in  einer  Linge  von  etwa  300  und  einer  Breite  von 
150  m  eine  bürgerliche  Niederlassung,  an  deren  südwestlichem  Knde  das  Todteufeld 
aufj^ofnnden  nnd  fe8t«;e<>te!li  und  bei  welcher  Gelefjenheit  auch  einige  (iriiMT  «of- 
gedeckt  wurden,  weiche  llöigabeu  vou  Thon  und  Glas  enthielten. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Ffahlgrubeuforbcbung  wäre  zuuächät  der  Wingerte* 
berg  bei  Steinbeim  m  noterendMii.  die  betrdfonde  Stelle  jedoob  mit  Wintei^ 
fndit  bepAnoil  ist,  ao  weiden  Mheo  im  Lade  der  nlobsten  Wndie  die  Anegra- 
bungen  auf  „der  ßurg"  zu  ünterwtddersbeim  beginnen,  wo  Hr.  Kofier  ebenfalls 
ein  Pfahlgraben-Caelell  Tetmufebet,  da  sieb  deatt  sablreiobe  Spaien  r&miecber  Dieder* 
Ineenng  finden. 

(28)  Hr.  Bayern  beriebtek  in  einem  Brief«  d.  d.  Tillie,  S./14.  Hin  an  Ha 
Vircbow  über  die  Nengeetaltoog  der 


Durch  die  Versetzung  des  Geoes«!  Kotnaroff  nach  Askhabad  war  das  Präs!« 
dium  der  Gesellschaft  erledigt  worden.  An  geiner  Stelle  hat  nunmehr  der  Präsi- 
dent der  geographischen  GepeUftchaft,  Generai  1  rotzky  den  Vonitx  ubemommeD 
und  B.T.  Weiden  bäum  ist  zum  Öecretär  erw&hlt  worden. 

In  einem  epiteren  Briefe  vom  29.  April  wendet  rieb  Hr,  Bayern  gegen  die 
Bemerkungen  dea  Hrn.  Dolbeeebew  (Sitmng  vom  SO.  Deeember  1884,  Verb, 
a  599)»  betieffnid  die 

arohiolegiaehen  Verliäitnitse  von  Koban. 

1.  In  Betreff  der  Knochenhöhle  ftezweif«  It  Hr.  Bayern,  dass  sif*  7:ur  Aufnahme 
von  Pestleichen  gedient  habe  und  das"»  liariu  jemals  40 — f/Pichen  sich  befunden 
haben.  Als  «r  mit  Llrn.  Chantre  in  Koban  war,  hübe  er  aub  einer,  südwestlich 
vom  AqI  am  Fnaa«  der  atril  abiaUeodeD  Felewand  gelegenen  HShle  für  Heno 
Gbantre  7  Sebidel  erworben,  nnd  der  Mann,  der  aie  gebolt  nnd  der  f&r  jede» 
StSok  eine  Bezahlung  erbaiten,  halie  erkh'irt,  es  seien  keine  weiteren  da.  Weder 
er,  noch  Hr.  Chantre  hätten  die  Höhle  beftucht;  er  bezweifle  aber  nicht,  das»  die 
Schädel  ron  Ermordeten,  also  vnn  Fremden  herstanjraten.  Alierdings  seien  ;iucb 
schon  früher  Schädel  vuu  da  durch  Reisende  weggeführt  worden,  so  dass  der  Zu- 
etaod  der  üöble  seit  den  17  Jahren,  wo  Hr.  Dolbeschew  sie  besuchte,  erheblieb 
vetindert  aein  konnte.  Hr.  Bayern  bemerkt^  daia  er  meiat  im  Jabre  1871  dnrab 
den  unglfloklieben,  hoobgelebrten  Dr.  Pfaff  von  d«r  HSble  gdi5rt  babe,  wie  denn 
derselbe  auch  die  ersten  Nachrichten  von  den  Gräbern  von  Koban,  Romunta 
und  anderen  Orten  gebracht  habe,  über  welche  er  1S71  im  Sbofnik  der^  Kau- 
kasischen Nachrichten,  heraniigegeben  vom  staiistiechen  Uomite,  redigirt  von  M«  von 
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Seidlitz,  berichtet  habe.  Pfaff  sei  d«r  «nte  gewesen,  der  etwas  eingehender 
über  die  Gräber  Ta^auriens,  DIguriens  und  Tapuriens  (Central-Ossetit^ns)  berich- 
tete, dieselben  studirte  und  (ilräberfutuie  aarameltp  Scbon  1R60  habe  er  (Bayero) 
▼om  Kreischef  von  Digurien  Bronze-,  Gold-  und  Eiseu- Artefakte  aut»  den  di» 
guritoheD  Giibem  erbidttB,  towie  eiiieD  SeUdel  von  Bob  BImd,  der  in  diesen 
digonaohen  Gliben  gefunden  wufde;  sa  dieser  kl^en  Bemmlang  braolito  Dr, 
Pfiiff  1671  wieder  eine  kleine  Sammlung  von  Orftbeifundcn  aus  Digurien,  die 
dem  kaukasischen  ^f^fleum  über2:f^Hpn  wurde,  wo  jetzt  aucli  die  Saminlun|;ftn 
des  Hrn.  Bayern  liefjen.  Diesem  Manne  gebühre  folglii.-b  die  Ehre  des  ersten 
Nachweises  der  nordkuukasischeu  Gräber.  Hr.  Olscbewüky  habe  die  ersten  ar- 
ohlologlMhen  Snmmlnngen  to  lienlieli  «iieentohaftticb  geordnet  aogeiegt,  «eiolie 
dieee  Begion  betrefEn. 

%  lo  Bezug  auf  die  Gräber  Ton  Kobnn  bezweifelt  Hr.  Bayern  die  Richtig- 
keit der  von  Hrn.  Dolbeschew  gemachten  Angaben,  sowohl  betreffs  der  Con- 
struktion  dieser  Gräber,  als  auch  betxeffs  der  Beschaffenheit  der  darin  vorkommenden 
Schädel,  namentlicb  der  Doiichocephalie  der  tiefsten  Schichten.  Insbesondere  glaubt 
er  niekt^  dest  Er,  Tirchow  nn  derselben  Stelle  gearbeitet  habe,  wo  er  (Bayern) 
nit  H«mi  Cbnntre  gegnboi,  ,denn  nnf  der  Stelle,  wo  kh  arbeite,  d»  ist  fsermm 
nichts  mehr  sa  hdeo.*  ^ 

Hr.  Virchow:  Was  die  besprochene  Knochcnhöhle  angeht,  so  kann  ich  be- 
stätigen, (iasa  sie  ausgeleert  ist  Ich  war  selbst  darin  und  habe  darüber  in  meiner 
Urographie  über  Kobao  S.  31  berichtet  Dagegen  ist  es  mir  «ehr  sweifelhell,  ob 
n»n  dahin  die  Leieben  ermordeter  Fremder  gebracht  hat;  sie  Hegt  nidit  am  Passe 
der  Felswand,  sondern  in  einer  solchen  B5be  nnd  an  so  sohwer  zugängUdier  Stelle, 
dass  cä  mir  ohne  irgend  eine  Last  nicht  leicht  wurde,  sie  zu  erreichen. 

Dass  ich  auf  dem  Gräberfelde  von  Eoban  meine  ersten  Grabungen  da  ansetzte, 
„wo  Hr.  Cbantre  aufgehört  hatte,  zum  Theil  in  den  von  ihm  selbst  schon  eröff- 
neten Oiftbera%  habe  ich  ausdrücklich  angeführt  (Koban  8. 13).  FreUieh  besitae 
ich  dafftr  keine  anderen  Beweise,  als  die  Angabe  des  Hm.  Chabosoh  Khannkoff 
Er  fahrte  mioh  an  eine  Sidle,  wo  eine  tiefe  und  ausgedehnte,  noch  nicht  wieder 
eingeebnete  Grube  vorhanden  war,  in  deren  Grund  und  Wänden  überall  Skelette 
sichtbar  waren,  und  er  sagte  mir,  diese  Grube  sei  vor  wenigen  Üouaten  von  Herrn 
Cbantre  aufgenommen  und  üeiuieui  nicht  wieder  berührt  worden.  Da  das  £rd- 
reidi  auf  dem  Gräberfelde  wegen  des  sehr  fetten  und  zähen  Bodens  schwer  sn 
bearbeiten  ist»  so  sehlog  er  mir  fot,  wn  dieser  Grabe  aas  meine  weiteren  Nach- 
Ibnehnngen  an  besinnen«  Ich  land  diesen  Vorschlag  sehr  praktisch,  namentlich  fBr 
eiae  erste  Orientirung;  es  ist  mir,  ich  bekenne  es  offen,  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen die  Angabe  zu  bezweifeln,  und  noch  jetzt  sehe  ich  nicht  den  miudestea 
Grund,  weshalb  der  Mann  mir  eine  falsche  Mittheiluog  gemacht  haben  sollte.  Denn 
nicht,  weil  Hr.  Chantre  und  Hr.  Bayern  dort  gegraben  hätten,  schlug  er  mir 
dieeen  Plala  for,  sondern  weil  die  Arbeit  leiehter  nnd  (bei  dem  hohen  Preise  des 
Arbeitdohns^  den  ich  tu  nhlen  hatte)  eriieblidk  billiger  sein  würde.  Hätte  er  mir 
gesagt,  dass  er  selbst  die  Grobe  gemacht  habe,  so  wCrde  mir  der  Vorschlag  eben 
so  plausibel  erschienen  sein.  Wenn  ich  nachher  eine  andere  Stelle  wählte,  so  ge- 
bcbah  es,  weil  es  mir  geling,  einen  noch  in  situ  beüudlicheu  Decksleiu  aufzufinden, 
den  einzigen,  der  noch  in  sichtbaier  Weise  hervortrat  und  der  uns  sofort  in  eine 
voitreffliohe  Stoinkiste  Isttele. 

Die  Frage  nash  der  Einiiehtong  dar  Griber  ist  inswischen  mit  jedem  Jahre 
wiohtigsv  geworden,  namentliah  mit  Besag  anf  die,  schon  von  Hm.  Bnjern  anf 
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gMtelltc  Ansicht,  dass  hier  Gräber  aat  »wei  ▼er8cbt«deo«d  Zaten  Sbeninaiidir 
lägen,  dass  also  die  Gräberfunde  selbst  Terschiedenmi  Zeiten  snzurecbDeo  seien. 
Es  schien  mir  mit  Rucksiebt  darauf  von  Wichtigkeit  zu  sein,  dip  ürtheile  der 
verächiedeneii  Personpn  7.n  sammeln,  welche  an  den  (^rabtingeu  bt-thoili^t  waren, 
und  ich  bat  auch  Um.  Dulbettchew-  um  t»«iue  Meiuuug,  da  er  mit  mir  den  Platx 
bwQolit  und  dfrig  nitgaaibdtet  halte,  «ad  anoh  lolioo  vocli«r  bei  AutgrabnagaB 
daselbd  fhitif  gewetan  wir*  Sciiie  MitthaUimgaii  IuiImb  anoh  mtoh  oiebt  graa  ba^ 
friedigt,  fr  iÜ  h  ans  «oam  ganz  anderen  Grunde,  als  der  itt|  wal^Mr  das  Miss- 
fallen des  Urii.  Bayr»rn  erregt  hat.  loli  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  das.s  die 
(Jriiljer  von  Knban,  wenigstens  an  der  von  mir  (und  von  Hrn.  Chantre?)  explo- 
rirteu  Stelle,  Ktagengräber  sind,  d&ss  aber  keiaeswegs  die  tieferen  Etagen  jedesmal 
die  älterea  sind,  sondern  dass  spätere  Geschlechter  aom  Theil  durch  die  scbea 
Torhaadeneo  Skdette  hiadnreb  ihr»  Todtao  in  dieae  tiefn  Lagen  gebracht  «ad 
dann  brigaealat  haben. 

(24)  Hr.  Kuchenhucli  ubersendet  einen  Sitznngsbericht  des  Vereins  fTir 
Heimathskunde  in  Müucheberg  Yom  7.  October  18^,  io  welchem  eich  folgender 
Vortrag  von  ihm  findet  über  dea 

RMMpMr  ¥•■  MlnlNbivi. 

Als  im  Juli  IM  mit  draa  Baa  oaaene  Bahnhofe  an  Sohlagenthiner  See 

awieehen  der  Chanasa«  und  dem  kleinen  Schlagenthin  begonaan  wuda,  nnd  der 

Bahnhof  eine  grosse  ausgedehnte  Aufschüttung  nöthig  machte,  um  das  Planum  her- 
zustellen, wurde  das  erforderliche  Erdreich  aus  der  nächsten  Kahe  genommen. 
Der  alte,  bis  zur  Bahn  Doch  vorhandene  Buckower  Weg  hatte  gerade  an  der  Stelle, 
an  dar  er  janeaüa  dar  Bahn  (nSrdlieh  denelbcu)  an  diaee  ini,  eine  kleine,  den 
etetlerea  Rand  dnreheehneidande  Hobla  an  paaiiian,  nnd  Unke  von  ihm  (weel* 
lieh)  befand  sich  eine  zum  Theil  noch  vorhandene  sumpfige  Stelle;  auf  der  H5hi 
aber  rechts  und  links  der  Hohle  dehnte  sich  gewöhnliches  Ackerland  aus.  Von 
diesem  Ackerland  musste  zur  Auffüllung  des  Bahnhofes  atif  beiden  Seiten  de? 
"Weges  bo  viel  Erde  entnommen  werden,  dass  sich  jetzt  an  der  Stelle  grosse  titsf- 
li^ende  Gärten  beüiideu.  Auf  dem  iinkä  (we&ilicb)  vom  Wege  belegeoeu  Acker 
wurde  nnn  dar  bemerkanawartha  Fvud  gemadit  Der  Boden  baitand  «ne  elHfc 
lehnbaltigem  Sand.  Da  Niemand  «na  Ahnong  ton  dem  Fnnde  hatte,  deeeen  Stelle 
an  derObM^äche  sich  durch  Nichts  bemerkbar  macbtei|  10  hatten  die  Arbeiter  auch 
nicht  '»esonder»  Acht  auf  die  Lage  der  Fundstücke  und  konnte  nur  festgestellt 
werden,  da.ss  sie  1 — 2  Fuss,  jedenfalls  so  tief  unter  der  bisherigen  Oberfläche  ge- 
legen hatten,  dass  sie  vom  Ftiuge  nicht  berührt  worden  waren.  Eä  kuuote  auch 
nicht  fes^;eetellt  werden,  ob  eieh  eine  beeonden  Steinetellung,  Brandspuren  a.  s.  «• 
gefunden  hatten,  nnd  JÜmi  rieh  beiondera  Enteree  anoh  nieht  aandunen,  da  daaa 
wohl  die  Arbeiter  anfinerkiam  geworden  sein  würdtti.  Infolge  der  mit  dem  be- 
treifenden  Herrn  Baumeieter  getroffenen  Uebeieinknnft  wurden  wir  aber  sofort  von 
dem  Funde  in  Kenntniee  geieUt  und  wurden  naa  die  Fundst&eke  auch  eogieich 
überlassen. 

Bs  bestand  der  iund  aus  folgenden  Stücken:  1.  drei  eiserne  halbkuglige 
Sdüldbuekel  von  starkem  Biaanbledi,  deren  gvSeaerer  eehr  wohl  eihaltra  iitj  i» 
ihm  iudan  eieh  Beate  gebrenntarHenaebenknoebeni  8.  swei  «ieeme  Lantanaiiitieis 

daa  5'/«  Zoll  lang»  am  Bcbaftstück  stark  mit  Rost  überzogt»  sonst  wohl  erhaltea, 

die  andere  G'/s  Zoll  lang,  bis  auf  den  Rost  am  Schaftstück  wohl  erhalten,  mit  in 
Silber  eingelegten  Bönen  nnd  mystieehen  Zeichen,  der  bekannte  Kunen^eer;  S.  eine 
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eist  rnf  Nadel  mit  nirKlcm  Kuopf;  4.  awci  Z*>II  lange  Messerklingen;  5  ein  eiüornor 
Haken,  Eiseodrabt  mit  Oehse;  6.  zwei  Eisenbiecfae  mit  Nagellöchero,  in  dem  einen 
noch  tta  Nagel;  7.  wmm  MdoM  Bl«ohfl  mit  Lochern  and  Nägeln;  8.  ein  Eiseostift 
mit  Looh;  9.  iwei  Nlgil  mit  breitem  Koopf;  davoh  tte  «rkemit  man  die  Didce  des 
SidiUdes;  10.  oIdc  Bronzesobnalle  mit  eiierner  Welle;  11.  ein  Stückchen  grfines 
Glas;  12.  ein  Wörtel  oder  Perle  aus  gebranntem  Thon,  mit  Linien  in  Form  von 
Dreiecken  verziert;  13.  i>cberben  von  zwei  Tbongeniäsen.  Das  Eisenzeug  mag  zum 
growten  Theil  von  einem  Schilde  herrühren.  Der  mit  Silber  ausgelegte  (tauscbirte) 
Ruii«iwp«er  ttail  saudiaiai,  dm  er  beim  Biwide  —  ein  aoleber  ist  aosweifelhaft  — 
«ofirccbt  geetaoden  bet»  da  das  in  die  gravirten  Linien  eingetriebene  SUber  an 
einigen  Stellen  geschmolzen  und  heraus^  i  if  n  ist  und  sich  in  kleinen  Klümpeben 
gesammplt  hat.    Das  Glulifener  mag  Ursache  der  puten  Erhaltung  geweßeii  sein. 

U\  dieser  Lanzeuspitzc  wurde  bald  ein  höchst  wichtiges  Rf^weisstück  für  die 
Uuueukunde  erkannt,  da  sie  das  einzige,  bis  dabin  bekannte  Waffenstück  mit 
denlsdMn  Ronen  war.  loh  hatte  die  Laosenspitse  dem  historisch -statistischeii 
Vereine  in  Fiankfart  a.  O.  vorgelegt  In  Felge  dessen  erbat  sieh  dieselbe  Heir 
Archiv-Secretär  Dr.  Korn  in  Breslau  zur  Aasidit;  Die  Lanienspitze  wurde  ihm 
im  Jannar  1867  übersandt;  wir  erhielten  sie  erst  im  Juli  desselben  Jahres  zu- 
rück. Dass,  wie  Hr.  Korn  in  Aussicht  gestellt  liatte,  der  Prof.  Dr.  Rückert  sich 
über  die  Runenschrift  geäussert  bat,  ist  mir  nicbt  bekaunt  geworden.  Inzwischen 
hatte  ioh  dem  germanischen  Musenm  sa  Nürnberg  einen  Fondberiebt  übersandt, 
der  in  d«  Febmar-Nommer  3  dee  Anieigers  Ar  Knude  deataeher  Yorseit  vexöffent- 
liebt  wurde.  Dem  Bericht  war  eine  verkleinerte  Abbildung  des  Speeres  und  der 
Inschrift  beigegeben.  Durch  dieseu  Bericht  veranlasst,  erbat  sich  der  engli- 
sche Gesandte  in  Stuttgart  Mr.  Gordon  einen  Abgase  des  Speeres  und  wurde 
ein  solcher  in  Gyps  von  mir  hergestellt,  genau  nach  dem  Originale  bemal i  und 
im  Febrnar  1868  übersaodt.  Auch  das  germanische  Museum  hatte  einen  sol<- 
eben  erhalten.  1fr.  Gordon  sandte  uns  demnichst  mit  anderen  Abbildungen  von 
Rnnen>Denkmtteni  auch  eine  solche  unseres  Speeres,  in  natBrlieber  GrSsse  von 
beiden  Seiten  in  Lithographie,  zurück.  Diese  Abbildung  ist  sehr  genau  und  gut. 
Im  September  1868  hielt  d<'r  (^^-sunirntvorein  der  deutschen  Geschichte-  und  Alter- 
thumsvereine  iu  Erfurt  seine  Geueralversaiunihmg  ah,  und  wurde  auch  dieser  der 
Speer  vorgelegt.  Nun  wurde  die  Lauzeuspitze  dem  Director  des  römisch-germaoi- 
scben  Ifusenma  in  Ifains,  Bru/Lindensebmit,  snr  Abnslime  von  Abglkasen  fiber- 
lassen und  im  Jnli  1869  sugssandt  Hr.  Lindenschmit  hat  den  Rost  am  Sdiaft- 
ende  soweit  wie  m9^ioh  entfernt,  and  sind  dadurch  die  ebenfalls  in  Silber  aus- 
gelegten Verzierungen  diesem  Tbeiics  noch  deutlicher  hprvnr(!f>r'4eii.  In  der  Aus- 
stollunc  prahistnrifcher  Funde  Deutschlands  iu  Berlin  t>ei  l.eiegeidieit  der  Ver- 
sammlung der  deutäcbcQ  anthropologischen  Gesellschaft  war  auch  uu^er  liunenspeer 
mit  den  fibrigen  FundstSeken  ausgestellt,  indessen  von  diesen  getrennt  untur  den 
eine  Sepsrat^Ausstellung  bildenden  Runendenkmalen.  Hier  fimd  sieh  ein  «weiter 
Runenspeer,  freilich  nicht  so  gut  erhalten,  wie  der  unsrige.  Dieser,  Eigenthum  des 
Hrn.  Alexander  Szumowski  in  Warschau,  war  schon  1858  im  Dorfe  SuszucKno, 
Kreis  Kowel  in  Volhynieu.  cefunden.  Er  enthält  ebenfalls  eine  in  Silber  aus- 
gelegte Runenschrift  und  andere  Zeichen j  er  ist  nur  wenig  kleiner  als  der 
MttsMlieberger,  aber  sehr  stark  vom  Rost  angegriffen.  Beide  Speere  sind  iu  naMr- 
lieher  Grüsse  pholograpbirt  Oer  Mflndieberger  Speer  wird  in  versebiedenen 
Schriften  erwähnt:  im  Handbuch  der  deutschen  Alterthum6kunde  von  Linden- 
fchiiKt  I^S'n  mit  Ahh  ldung  iu  Holzschnitt,  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  .Mter- 
thum  XIV.  1869,  in  Stephens  grossem  Rimenwerk  11.  1867/68.   Bei  der  Ver- 
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Sammlung  der  anthropologist  luMi  (ipscl!'^(  h:ift  in  Rerlia  1880  hielt  lit.  l'rof.  HeooiDg 
cioeD  besonderen  Vortrag  über  diese  Kuacat>peere. 

Die  Auslegung  der  RuneoBcbrift  ist  ▼«!  Tersohiedeneo  Gelehrtmi  ?enefai«« 
den  vozsaeht  worden,  j«  oacfadeiii  mu  dieeelb«  vop  der  rechten  rar  linken 
Haod  oder  umgekehrt  lu^t.  ITr.  Prof.  Dietrich  in  Marburg  las  diesellw  ton  der 
Linken  zur  Rechti n  (Auzeig«  r  lior  deutschen  Vorzeit  1867,  Nr.  2)  Angnau,  d.  h.: 
Spppr  zprstosp;  Ang  als  Ango,  was  noch  in  Anpc!  vorkommt  und  nau,  nawc:  ster- 
maltueu.  Was  die  übrigen  Zeichen  anbelangt,  so  soll  die  crux  aosata  (suastica), 
das  Hakeakrctts  Mviel  irie  glückbringend,  der  dreistrnblige  Stern  mit  roodgebngeoen 
Strnhien  (Iriskele,  triquetrum)  dasselbe,  der  in  den  Zeiehen  gegenüber  befindlicbe 
Bogen  dagegen,  ein  Halbmond  (eine  Schlange,  wie  Hr.  Dietrtob  sagt),  den  Wunsch 
fftr  die  Gesundheit,  das  Heil  des  Besitzers  bedeuten.  Auf  der  Rtinenseito  des 
Sp<»ere9  ist  der  Inschrift  {:^cppnnlHT  die  Figur  des  Blitzes  vom  Dounorgotl  dar- 
gestfllt,  sie  soll  i»eine  zerstoreodu  (jewult  bedeuten  und  dem  entsprechen,  was  die 
Inschrift  besagt,  die  hinter  der  Inschrift  wieder  angebrachte  Schlange  (Halbmond) 
diesmal  den  tödlichen  Biss  bexeicbnen. 

Andere  Kenner,  wie  Hr.  Prof.  Henning  in  Stnasbnrg,  lesen  die  Inschrift  von 
rechts  nach  links:  ranga  oder  rnninga,  was  er  für  einen  Eigennamen  hält  der 
zugleich  einer  ganzen  Familie,  einem  Stamm  zustehe,  ho  dass  demnach  die  \^att« 
einem  Familien-  oder  Stammes-Häuptlinjj  pehrirt  liabe.  Die  Inschrift  auf  tir-m  Hj  .  ■  r 
Yon  Kowel  liest  er  cbenst)  von  recblä  nach  links:  tiiurids,  d.  h.:  des  Tiiarid  ivigcQ- 
thnm.  Tilnrid  tsl  ein  geschickter  Reiter.  Hr.  Henning  meint,  beide  Speere 
stimmten  so  überein,  dass  man  annehmen  müsse,  sie  seien  beide  Ton  derselben 
Person,  in  derselben  Fabrik  ^«  fertigt.  Von  den  Qbrigmi  Zeichen  des  Müncheberger 
Speer«  enthält  der  von  Kowel  nur  da?  Hakenkreuz  und  einzelne  Theile  der  an- 
deren Zeichen,  namentlich  den  Schleuderblitz,  Her  hier  als  eine  dem  ähnliche 
Figur  erscheioU  Die  noch  vorkommenden  kieiucu  coucentrischeu  Kreise  finden 
sich  auf  dem  Müncheberger  als  TwalMungen  an  anderen  Stellen.  Beide  Speere 
seien  aus  dem  4.  oder  h,  Jahrhundert  n.  Chr. 

Im  vergangenen  Jahre  machte  der  norwegische  Altertbumb  forsch  er,  Hr.  Ingvald 
Ondset  eine  aulTallende  Entdeckung  im  Museum  von  Torcello,  einer  kleinen  Insel 
bei  Venedig.  Kr  fand  dort  eine  Bronzespeerspitze,  zwar  mehr  wie  doppelt  so  gross 
als  die  Müncheberger,  aber  mit  denselben  Zeichen  und  derselben  Inschriti  verziert, 
wie  der  HüDcbeberger  Speer.  Diese  Speerspitze  ist  41,5  t/a  laug,  10,8  cm  breit, 
wohl  erhalten»  ohne  Patina,  und  sind  Runen  und  Zeiehen  in  der  Art  eingfaviit, 
dasa  erst  eine  platte  Vertiefung  geschnitten  und  in  diese  kleine  Sternchen  und 
Kreide  eingeschlagra  Wurden.  Hrn.  Undset  frappirte  dieser  Speer  sofort,  da  er 
sich  des  Mfinchebergers  von  A*-r  .^tisstellung  her  erinnerte,  so  dass  er  weitere  Nach- 
torschungen  nach  dem  Herkommen  desselben  anstellte  und  mit  anderen  Gelehrten 
in  Correapondeoz  trat.  Das  Entgegenkommen  des  Üirectors  des  Museums,  Herrn 
Ballaglini,  erleichterte  ihm  die  Forschung  sehr.  Hr.  Battagllai  thetlle  ihm 
mit,  dasa  er  diese  Speerspitae  im  Februar  oder  Min  bei  einem  Bauer  in 
Toroello  gefunden  habe,  der  sie  als  Feuerscbaufiol  benutzt  habe  untl  schon  seit 
seiner  Kindheit  besitze.  Der  Bauer  sei  ein  Mann  von  etwa  50  Jahren;  derselbe 
habe  ihm  die  Speerspitze  überlassen  und  nur  soviel  verlangt,  dass  er  «ich  eine  neue 
Feuerschaufel  aaschaffeu  könne,  worauf  er  ihm  freiwillig  25  Francs  gegeben  habe. 
Italienische  Gelehrte  hielten  die  Inschrift  für  eine  etruskbehe.  Hr.  Undset  setzte 
in  die  Wahrheit  dieser  Mittheilang  nicht  die  geringsten  Zweifel,  indessen  gab  die 
auftillende  Uebereinstimmung  beider  Speere  doch  VerauUssuog,  dass  ein  Gelehrter, 
wie  Herr  Sophus  Bugge  in  Chrisliania,  die  drei  AltematiTen  anstellte:  1.  der 
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Münchebergcr  Speer  uod  dßr  Torcello-Speer  sind  im  Ältertliuiii  von  eineai  und 
demselben  Fabrikanteii  Terfertigt  worden  —  otler  1\  ilcr  Torccllo-Spoer  ist  eine  im 
Alterthum  verfertigte  Kachabmung  dos  Mihichebergcr  Speeres  oder  eines  anderpn 
damit  übereinatimmeadeD  Speeres  aun  derselben  Fabrik,  —  oder  3.  die  Torcello- 
Speerspitn  kt  «in«  modeine,  gefälsehto  Nach^nraog  d«r  Mfkoebeberger. 

Dia  TTebeKdnstiiiunnBg  der  beiden  Speenp&tMn  in  Nebenweben»  kleine  Ab» 
w(  icIiuQgcD  in  Hauptsachen,  namentlich  bei  derlntcbrift,  müssen  allerdings  bochet 
auffallend  erscheinen.  Wenn  Hr.  Henning  sagt,  es  seien  die  beiden  Eisenspeere 
sn  fihulich  in  der  Arbeit,  dass  man  sie  als  Fabrikat  eines  Mannes  ansehen  müsse, 
so  /.eilten  l)eide  doch,  niiineiitlich  iu  den  Schrift£Ügeo  mehr  Verschiedenheit,  wie  der 
Müucheberger  Speer  gegen  deu  von  Torcello;  es  ist  auf  uoeerm  Speer  z.  B.  das  r  oben 
rond  nnd  alberm  lidi  unten  die  Sebenkd,  auf  dem  von  Kowel  aber  eddg  und  gdien 
die  Sebenkel  auseinander»  anf  dem  ton  Torcello  wieder  mnd}  die  Zeiehen  auf  dem 
Speer  Ton  Kowel  laufen  unten  meist  spitz  aui^  die  dee  unsrigeo  sind  unten  Btamjlt 
Die  Runen  des  Torcnllü-Specros  siud  über  zum  Theil  falsch,  wenigstens  ungenau. 
Bei  deui  r  ist  der  Subeukei  rechts  nur  zur  Hälfte  vorhaudeu,  die  untere  fehlt,  a 
uod  n  siud  dergestalt  zusammengezogen,  dass  der  untere  Schriägstrich  des  a  mit 
dem  des  o  zusammeustosst ;  der  obere  Schrägstrich  aber  feblt  und  ist  als  Forttetsoog 
des  ontoren  anf  der  anderen  Seite  aagebcadit.  Aueb  beim  g  sloaeen  beide  Bog^n 
mBumaen,  wibrend  sie  auf  dem  HQnoheberger  getrennt  sind.  Hieraus  d&rfte  der 
Annahme  des  fim*  Henning  entgegen  zu  folgern  sein,  dass  der  Verfertiger  kein 
Verständniss  von  Runen  peliabt  bat.  Dagegen  reicht  das  BHtzzeiclien  beim  Torcello- 
Speer  tu  Beziehung  zu  den  Kimi n  gerade  so  weit,  wie  auf  dem  Müiu  bebeirger 
Speer,  die  sehr  verschobene,  etwob  uoregelmasfiige  Figur  desselbeu  auf  dem  Miinche- 
berger  Speer  ist  auf  dem  tou  Torcello  aber  ?erbees«rt  und  regelmSseiger.  Auffallend 
muse  es  sein,  dass  bei  den  Figuren  der  anderen  Speerseito  anf  dm  Ufinebebexger 
Speer  je  drei  Punkte  angebracht  sind,  auf  dem  Ton  Torcello  aber  Sternchen  beim 
Hakenkreuz  und  der  Triskele  und  kleine  Halbmonde  beim  Halbmond  (Schlange), 
während  diese  Zuthaten  auf  der  Runenseit«  sowohl  beim  Mfincheberger  als  beim 
TorceUo-Si>eer  fehlen.  Von  tlen  beiden,  auf  dem  Kowel-Öpcer  vorkoitmienden  Fiakeu- 
kreuzen  ist  eiues  su  weit  ausgedehut,  dass  durch  Zusatz  eiuer  dritten  Liuie  au  jedem 
Schenkel  isst  ein  i^iadial  mit  einem  Krena  beransiuHnmt  MerkwBidigerweise 
stimmen  aueb  die  ftbrigen  Venierungen  jener  beiden  Speere  ton  M&ndieberg  und 
Torcello  am  Schaftende.  Der  Kreis  mit  Punkten  daneben  da,  wo  das  Schaftloch 
heim  Müncheberger  Speer  endigt,  der  auch  auf  dem  Knwcl-Speer  noch  sichtbar 
ist,  konnte  auf  dem  von  Torcello  nicht  angebracht  werden,  weil  hier  die  Erhöhung 
fehlte,  iudem  das  Schaftloch  sich  noch  in  dem  Speer  selbst  fortsetzt,  dafür  ist  ein 
Winkel  angebracht;  nun  folgen  aber  drei  Riage  am  die  Sobaftdülle,  nach  einem 
Abiata  wieder  drei  soloher  Paiallelringe»  unter  diesen  mehrere  mit  der  Spilse  nach 
unten  gebende,  pavalld  laufende  Winkel,  anf  dem  lifiaebeberger  5,  auf  dem  ton 
Torcello  4;  auf  letstwem  kommt  dicht  unter  der  Winkelspitse,  wieder  ein  Bing 
und  am  Ende  drei  Ringe,  während  am  Müncheberger  des  Rostes  wegen  nicht»  mehr 
zu  erkennen  ist  Die  Yersieroogen  des  Schaftetüokes  vom  KowelcSpeer  sind  nicht 
erkennbar. 

Auf  dem  HttaelMbeigw  Speer  kommt  noch  ein  ZeidiMi  tor,  wahdise  weniger 
Beachtung  gefunden  bat  Auf  dem  Tiertel,  anf  welchem  der  gFOSse  Hdbmond  sich 

befindet,  bat  die  meiste  Zerstörung  durch  Rost  stattgefundeo,  welcher  dick  oberhalb 
des  Halbmondes  am  Grabt  des  Speeres  lagert.  £s  macht  diese  Stelle  ferner  den 
Eindruck,  als  wäre  das  Eisen  im  Begriff  gewesen,  zu  schmelzen  und  nach  dem 
Schaft  hinzulaufen.   £s  ist  dadurch  eine  kleine  Erhebung  entstanden,  an  deren 
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Fat»)-  sii-h  «>ine  äilb«rlinic  bHlod«!.  Ich  war  früher  d>  r  Meinung,  da^s  das  Silber 
au«  tiom  Halbmond  bis  dahin  f»ela«fpn  «H,  habe  mich  indess  jetzt  durch  {»pnaue 
ünterMiffiuri^  des  Sp<^i  rro  ül»fr2«»ugt,  dam  er  auch  hier  gravirt  und  mit  Silber  aut.- 
getegt  ist.  Hr.  Henning  nennt  die»  Zeichen  eine  Peitsche;  ich  bin  aber  doch  noch 
tw«ifiiUiaf^  ob  »idi  die  GraTining  gnnx  dioht  an  Gnht  feitaetot  oder  hier,  woetw» 
der  StM  der  Peitaohe  Min  mAeste»  du  Silber  Rar  oben  anfliegt.  Diet  Zetdiea  ist 
aaf  der  ToraelloBpitze  nicht  vdrliaiul- n. 

"Was  nun  die  Ilt^ri^tellung  des  Torcello-Speere»  arbrlanpt,  so  hat  Hr.  Hrnning 
sich  dahin  aii'^gJ'sprochen,  das»  dieselbe  weder  nach  dem  Cri^inal,  nnoli  narh  der 
Abbildung  iui  Anzeiger  d.  K.  d.  V.  I?<67,  noch  der  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthuni  1860,  noch  der  bei  Stephen«  1867,68  erfolgt  sein  kfiane»  dase  e«  ilio 
dagegen  frappirt  bebe,  dftM  in  LiodeDeehinit'e  Bendbaeh  (1880)  der  Huipt> 
»trieb  der  eisten  Rnoe  sn  kort  eingefallen  sei  leb  mSehte  dem  nooh  Polgendee 
hinzufügen.  Wenn  man  den  Verdad^  einmal  hegt,  daee  in  der  Torcellospitne  eise 
Narhiiilduiip  dos  Mrinrh«'!M  igcr  Speeres  Torliege,  «o  ht  es  wohl  nicht  noth wendig, 
dm»  der  Torccllo-Sp'  .'i  svll.st  «'ino  Nachbildung  wäre;  er  kann  ja  «ehr  wohl  alt 
und  ächt  sein;  wäre  es  al)«'r  nicht  inuglich,  dass  Inschrift  und  Zreicben  aeuerlicb 
eingravirt  wired?  lotchrift,  Zeichen  und  eooHtige  Vwsienogen  eoUes  noeh  leeht 
scharf  nnd  wohl  erhalten  sein«  obwohl  der  Speer  schon  lioger  als  ein  Mensdisn- 
elter  als  Kohlenschaufel  benutzt  wurde.  Dase  mit  der  Naobahmung  ein  Betrug 
beabeichtigt  worden  sei,  braucht  nicht  angenommen  an  werden.  Ein  Scherz  oder 
Lanp*»weile  pinps  Oraveurs  könnten  auch  VeranlasRimp  «ein.  Ob  na^-h  rinfr  Zeich- 
nung od«>r  einem  Gypsabguss  die  ^iacbbildung  erfolgte,  int  gcbwer  zu  entscheiden. 
Ein  Gypsabguss,  und  wenn  er  noch  so  genau  gewesen,  musste  nachgemalt  werden, 
nnd  konnte  bei  dieser  Arbeit  leidit  ein  Versehe»^  eine  üorichtigkeit  nnterlanfen. 
Dass  der  von  Mr.  Gordon  im  Februar  1868  ttbersaodte  Gypeabgass  sehr  genan  nnd 
treu  war,  orgiebt  die  nadl  ihm  (von  Magnus)  gefertigte  Abbildung,  welche  bis 
jetzt,  abgesehen  von  der  Photographie,  wohl  dio  beste  ist.  In  Rrztif»  auf  dio 
Lindenschmit'sche  .\b!>ildnnf;  "f'i  noch  crwühnt,  das«  tlcr  IlaHnuonii  uehLMi  dfii 
Runen  Tiel  zu  hoch  am  (Iralit  steht;  auf  dem  Original  blt'hl  die  Spitze  0,ö  cm 
unter  dem  untersten  Scbriige>trich  der  Rone  und  eben  so  viel  von  ihr  ab.  Die 
Stellnng  dee  Halbmondes  bei  Lind ensch mit  und  der  Toreellospitse  stimmt  gsas 
genan  dbeveio.  Der  obere  Bogen  des  g  geht  im  Original  oben  hemm  nnd  berDhrea 
sidl  beide  Bogen  nicht;  bei  l^indenschmit  geht  der  Bogen  nicht  oben  herum  und 
berrihren  ?ich  hoidr»  Brifron  nnten:  heim  Törrfllospcfr  i-t  d<^r  ohoio  Bogrn  noch  weiter 
nach  link»  gt-drünkt.  t^inTstrich  ii  ist  im  Original  etwa  Ü,.l  cu  unferra  Quer- 
strich des  a,  bei  Lind  ensch  mit  berühren  sich  beide  fast,  wie  auf  dem  rorcello- 
Speer.  Die  Gestalt  nnd  Stallnng  des  Triqnsimms  beim  Toicello-Speer  ist  nach  der 
bei  Lind enseh mit  viel  Ihnlidier,  als  dem  Origioal.  Soblieselicb  weist  die  Linden« 
sehmit'sche  Abbildung  auch  auf  den  Winkel  hin,  den  Grabt  und  Schaftstfick 
bilden  nnd  der  im  Torcello-Speer  angedeutet  ist.  Weatti  wie  fir.  Dr.  T  ischler 
meint,  wirkliche  Nachbildungen  des  Müncheb^^rt^cr  Sj>of»rps  in  Hronze  existiren,  di« 
als  acht  betrachtet  werden,  wie  der  in  der  151.11  srh<  n  SHinndung  in  Tiinp*", 
warum  sollten  nicht  auch  freie  Nachbildungen  vorkommen,  ohne  Anspruch  aul 
Aechtheit  sn  machen?  — 

Hr.  Virchow:  Die  in  ri'ilirlioho  Mittheilung  des  vorgelegten  Berichts  aus  dem 
Herbst  vorigen  Jahres  ist  <iiirrh  den  Vortrag  des  Hrn.  Kuchenhuch  in  der  letzten 
Sitzung  (S.  \^7)  nh»>rholt  worden.  Indfc^  schirn  erfurdorlich,  bei  einem  Gegen- 
stände von  so  grossem  Interesse  alle  Seiten  der  Erörterung  UDgeschmjUert  voi- 
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zuführen.  Dieses  Interes»e  liegt  wesentlich  io  d«r  topographisoben  Flxiniog  des 
ToneUo-Pnnd««.  Wenn  denalb«,  wie  Yenaotbet  wurd«,  «in  Moorfinid  «im  der 
Legonen-Gegend  des  adriatiechen  Ueene  itt,  «o  liest  er  sich  nicht  enden  enffeeeeti, 

als  dass  der  Runenapeer  einem  deutschen  Stemme  der  Yölkerwanderungszeit,  — 
ob  Longobarden,  ob  Gothen,  das  ist  erst  eine  weitPfp  Frage,  —  angehört  habe.  An 
sich  steht  nichts  einer  solchen  Annahme  «'Utgegeu,  als  dass  bisher  iu  Italien  und 
selbst  iu  Norditalieu  äusserst  wenig  vuo  t'unden  der  Völkcrwandeiuug  zu  Tage  ge- 
kommen ist  Indeee  dieee  Lü^e  fangt  an  eieh  langsam  sn  fUlen,  und  wenn  der 
TorceUo'Speer  «utftientieeh  «rire,  eo  wfirde  er  ein  eebr  ericfatigee  Doevment  dar- 
stellen, «iehtiger  als  irgend  ein  andere^  das  bisher  bekannt  geworden  ist. 

Uoi  zunächst  das  Thatsächliche  festzustellnn,  habe  ich  Um.  U ndset  Eenntuiss 
gageben  fsnwohl  von  der  Absicht,  die  Torcello-Angelegenheit  erneut  in  der  Gesell- 
»chafi  zur  Verhandlung  zu  bringen,  als  auch  von  der  iu  der  vorigen  Sitzung  eut- 
wickelteu  AuHafibuog  dcii  llru.  Kucheubuch,  wie  sie  durch  den  vorgelegten  Gjps- 
abgttw  des  Toroello-Speeres  begrtndet  wurde.  Hr.  0 ndset  bat  mir  dazaaf  suerst 
unter  dem  16.  April  von  Cbristtania  ans  geantwortetb  Seine  Mittheilangen  laufui 
in  dem  Satze  aus:  jy^ür  die  Aechtbeit  war  (uud  bleibt)  mir  schliesslich  nur  der 
Fuutlbericht  des  Hrn.  Rattuglini  von  entscheidendein  Gewiclit.*  Dleseb  ist,  wie 
ich  von  Anfang  an  betont  habe,  auch  meine  iMeiuunf^.  inde.ss  Hr.  iiattaglini  hat 
den  Fund  nicht  selbst  gemacht»  ja  es  existirt  genau  genommen  nicht  einmui  t^iu 
Fnndbertdit.  Inaeinn  siebt  der  Speer  des  ÜDm.  Battaglint  der  Laasenspitse  des 
Hm.  Blell  gleich.  Aber  von  der  Herknnft  diesw  letaleren  ist  fliberiiaapt  gar  nidits 
bekannt,  da  Hr.  Blell  es  nicht  f&r  angeseigl  gehalten  hat,  darflber  eine  ErlcUmng 
Absttgeben.  Wenigstens  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  er  jemals  fiffsntlich  niitg<'theUt 
habe,  wie  er  in  den  Besitz  des  Stückes  gekommen  sei  und  wo  sich  dasselbe  früher 
befunden  Labe.  Kb  liegt  daher  nur  ein  Grund  vor,  sich  mit  dieser  Lauzeuspitae 
zu  beschäftigen,  und  darauf  werde  ich  zurückkommen. 

Bei  dem  TeteeUe>Spe«r  haben  wir  die  beetimmte  Erklärung  des  Hm.  Battaglini, 
eines  geachteten  Maaaes,  daae  er  das  fragliche  Stück  im  Februar  oder  Hirs  1883 
im  Hause  eines  etwa  5U  oder  60  Jahre  alten  Banem  in  Torcdlo  getroffen  habe, 
wo  ein  Knabe  damit  spielte;  der  Bauer  habe  angegeben,  es  sei  immer  im  Hause 
als  Kpuorschaufel  gewesen,  mindestens  seit  seiner  Kindheit  (Verh.  l'SSii  S.  522,  .')47). 
Hier  liejjt  also  eine  beclimmte  Erklärung  vor,  welche  in  ihren  Angaben  bis  weit 
vor  die  Aufüuduug  der  Müucheberger  Lauzeuspitze  zurückreicht  und,  falls  sie 
auch  nnv  in  ihren  robesten  Omrissen  richtig  ist,  iinawei61^ft  jeden  6e* 
danken,  dass  der  Torcello-Speer  eine  NacbbUdong  des  Müooheberger  sei,  anasehliesst 
Vielmehr  mftaste  jeder  Theil  dieser  Erklärung  falsch  sein,  wenn  die  NaehbiMoog 
nachge^viesen  würde.  Oi-schieht  dies  nicht,  so  wird  angenommen  werden  mfiMCn, 
dass  der  Speer  irgendwo  in  der  Nahe  von  Tnrcello  gefunden  ist. 

Hr.  ü ndset  äussert  sich  in  seinem  eröLen  Briefe  über  den  äusseren  Zuslauil 
des  Stfiekas  folgenderroaasseu:  ,Das  Stück  war  so  verbrannt,  dass  die  Aechtheit 
an  der  Lame  selbst  sich  nicht  entacbeiden  liess,  einerseits  allerdingi  so  «ohl 
erhalten,  so  ebne  antike  Patina,  mit  so  scharfen  Linien,  daaa  es  ueh  ab  neu  und 
ziemlich  modern  auffassen  liesse;  andererseits  kSnnte  der  „50jährige  GebrMiob  im 
Feuer"  die  Verniditrin^  i'^  r  Patina  erklären,  und  aus  ^^o^)rfunden  hatte  ich  j:i 
ebenso  wunderbar  erhalten*  ,  tmch  viel  ältere  Bronzen  gesehen,  mit  den  feinsten 
Linien,  ganz  deutlich  und  lu  aller  Schärfe  erhalten.  ,  Wie  das  Stück  vor  meiner 
Btinnerung  steht,  habe  ich  den  Bindmck,  dass  es  die  Anoiüime  einer  modernen 
lUschong  nicht  nnm^lieh  machen  konnte;  mehreres  tiesse  sidi  wohl  ßr  dieie 
Annahme  ans  dem  Zustande  der  Laase  entnehmen,  wie  sebon  angefHhrt;  ich  er- 
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inn«»  mich  noch,  das«  die  deatliehen,  ich  kSnnte  beiiuihe  sagen  „friacfaen"  Spuren 

von  Feilstrichen  auf  der  Innenseite  der  Diille  mir  Kindruck  machten;  WO  ich  (Verb, 
S.  540)  die  Schärfe  und  fein«'  Erhaltung  der  mit  dein  (iruhstidifl  gozogpficn  Linien 
herviir^cholien  Hahr,  finde  ich  dies  iii<;lit  .'ingcfidirt.  Dif  starken  Spuren  des  (ifbrauclis 
im  Feuer  hätten  sich  wohi  in  kurzer  Zeit  /.n  Stande  bringen  lassen,  wenn  es  darum 
SU  thuD  war.^  Nachdem  ich  Hrn.  Undset  mitgetheiit  hatte,  daae  Hr.  Kuchenbneh 
die  TOD  ihm  hervorgehobeoe  Sehirfe  TermtMe,  erkl&rt  Hr.  Undaet  in  einem  sweiteD 
Briefe,  die  Differena  erkläre  sich  zum  Theil  daraus,  dass  Hr.  Kucbenbucb  nach 
dem  Gypsabguss,  er  nach  dem  Original  geurtheilt  hätte.  Die  Winkeilinien  am 
Stiel  seien  allerdings  in  Wirklichkeit  nicht  m  deutlich,  als  sie  in  seiner  Zeichnung 
erschienen;  er  habe  dm  tibrigeos  in  seinem  zweiten  Bericht  (vom  14.  Decemher)  aus- 
gesprochen, indem  es  dort  heisse:  Nur  die  OrnameotliDien  an  der  Dülle  sind  uuteu 
und  in  der  Mitte  lo  stark  abgenatat,  daa»  sie  theilweise  kaum  mehr  au  erkennen 
sind**  (S.  548).  Wire  daa  Stück  modern,  so  mOasten  diese  Linien  von  Anfang  ao 
oar  angedeutet  gewesen  sein.  Jedenfalls  wäre  ina  Auge  so  fassen,  ob  in  Münche- 
lier*:;  seihet  oder  in  Deutschland  zu  constiitiren  wäre,  dass  der  Metallarbeiter,  wel- 
clier  den  BleH'schcn  Hronzeabpuss  (nach  dem  Original?)  gemacht  habe,  auch 
freiere  Nachbildungen  aug«*fertigt  habe  (vgl.  1883  S.  — 50).  Auch  solle  man  er- 
forsdieo,  wer  dieatn  Abguss  gemacht  habe^  und  ebenso,  wie  der  Lindeuaehmit- 
sehe  Holsschoitt  au  Stande  gdcommen  sei. 

Auch  mir  war  diese  letztere  Frage  als  besonders  wichtig  erschienen,  nament- 
lich mit  Rijcksicht  auf  die  Chronologie  der  einzelnen  veröffentlichten  Abbildungen; 
ich  hatte  mich  deshalb  an  Hrn.  Kuchcnbtjch  gewendet  und  ihn  um  nähere  Aus- 
Iconft  über  diesen  Punkt,  sowie  über  die  besonderen  Differenzen  der  einzelnen  Ab- 
und  Machbildungen  von  dem  Original  gebeten.  Zum  Theil  ist  die  Antwort  schon 
in  dem  vorher  mitgetheiJten  Bericht  enthalten;  aum  Theil  findet  sie  sich  in  fol- 
gendem Sehreiben  des  genannten  Herrn  vom  86.  April: 

,Auf  Ihre  Anfragen  in  dem  Schreiben  vom  iO.  April  erhübe  ich  mir  Folgendes 
au  erwidern: 

1.  Die  Zeichnung  (8.  158)  ergiebt  die  uut  dem  Torcello  Speer  vorkommenden 
Gruviruugen.     Die  an  der  Dülie  angebrachten  Wiukelliuien 

 (Fig.  1)  irömmen  nur  auf  einer  Seile  vor  und  awar  auf  der 

mit  den  Ronen;  auf  der  anderen  Seite  fehlen  sie.  Hier  möchte 
ich  in  Betreff  dieser  Linien  und  der  vorhandenen,  mir  bekltunten 
publioirten   Abbildungen    des  MOncliel>erger   liunenspeers  den 
auffalligen   Umstand   erwähnen,  das»  nacli   der  im  Anzeiger 
(1867)  bctindlichcn  Abbildung  die  Linien  auf  dieser  Dullen- 
aeitft  des  Speers  nur  halb  angedeutet  aind,  die  andere  Häfte 
und  die  auf  der  anderen  Seite  befindliche  des  damals  noch  vorhandenen  Rottes  wegen 
nicht  an  sehen  aiod,  dass  aber  auch  bei  der  aus  Lindensch  mit's  Handbuch  (er« 
schienen  IS^O)  entnommenen  A^lbildung  im  Supplem.  des  Katalogs  v.  1880  nur  diese 
Seite,    bipf  aber  vnÜKtandi^',   also   die  Linien  im  "Winkel,   abgebildet  i«t.  Deshalb 
muss  man   uunehmfu,  tlm»  diese  Abbildung   nach  der  von   Lindeusclimit  (im 
Winter  1868—69)  vorgenommeueu  Knltcruung  des  Rostes  gemacht  ist. 
^       Bei  der  Abbildnag  der  anderen  Speerspitse  ist  die  Dftll«  fortgelaaaen. 
\/^\^  Die  auf  dem  Toreello-Speer  sonst  noch  vorkommenden  Linien  an  der 
3        Stelle,  wo  der  Schaft  oder  die  Dülle  in  daa  Blatt  Gbergebt  (Fig  'i), 
dürfte   der  Zcichntmg  des  Münchebergcr  Speers  entsprechen,  welche 
durcli  den   Ansatz  des  Grahte«  an  die  Dfdl«  (Fig.  3)  entatebU  Der 
Torcello-Öpeer  hat  keinen  Grabt,  er  ist  ganz  Hach. 
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%  Die  Ifii^bildaiig,  und  swar  die  in  neoenr  Zeit  erfolgte,  ABgenominen  nod 
die  Flage,  welche  Zeichnung  dann  der  Nachbildung  zu  Grunde  gelegt  sein  möchte, 

aulangeml,  kann  ich  mich  in  Ansehung  der  versch Inden en  ZeitiMi  auf  den  vorher- 
gehenden Bericht  beziehen;  I> i u d e usc h mi  t's  Zeichnung  scheint  nach  dem  Origi- 
nale oder  einem  Abguäs  gefertigt  zu  sein  (siebe  Nr.  1),  Der  Holzschnitt  im  Katalog 
ist  aus  Lindenschmit's  Handhuch  entnommen,  hier  also  früher,  aber  aneh  tn^ 
1880,  pnblicirt.  Dieser  Bblnehnitt  lafe  aber  ebeo&lla  oieht  geaaii.  Inaolirift  nad 
Ze&dieii  and  eiaadn  in  der  Abbilduag  dea  Aaaeigeta  tea  1867  gUM  riditig  an- 
gegabeo.  AuAdieod  ist  es  aber,  dass  auf  der  Zeichnung  des  Speeres  ia  dead  An- 
zeiger und  in  dem  Lindenschmit'schen  Holzschnitt  die  Figur  4  schräg,  gewisser- 
uiaassfii  por<^pf>rtivisch  dargestellt  ist  (Fig.  5).  Bei  der  I^indenschnjit'schea 
Ahhiiduug  uud  dum  Turcello-Speer  sind  allerdings  merkwürdige  Debereinstimmuugen 
in  ZnttlUgkeiten  bemerkbar.  Der  Hidbniond  neben  der  Ronensefarift  atobi  Im  beiden 
gowD  an  devaeUHn  falaohea  Stdle,  an  hoeh  (Pig.  6),  dagsgan  beim  Hfinebeberger 
nie  Fig.  7.  Dia  aweite  und  dritte  Bona  (van  reehta  b«r)  lanfui  bei  Linden» 

4 

c — 

6 

8  ? 

schmit  dergestalt  zusammen,  dass  bei  nicht  ganz  genauer  Beobachtung  wühl  die 
Figur  des  Torcello-Speers  entsteht  (Fig.  8);  bei  Lindenschmit's  Speer  stehen  diese 
Ronen  wie  Fig.  9,  beim  MQnoheberger  wie  Fig.  10.  Bndlieb  iat  beiLindenaebmit 
und  dem  Teroello-Speer  der  reehto  Sdienkel  dw  ersten  Rune  au  kurs  und  rriebt  « 
nur  eben  'bis  an  die  untere  Seite  deti  Ringes,  beim  Munchoberger  sind  beide 
Sohcnkei  gleich  lang  und  gehen  weit  unter  den  Ring.  Noch  möchte  ich  daranf 
aufmerksam  machen,  duss  bei  Lindenschmit  in  der  Figur  des  Blitzzeichens 
(Fig  11)  kleine  Funkte  angebracht  sind,  wie  in  der  Zeichnung  des  Torcello-Speers 
sa  dem  Beriobt  dea  Hm.  ündaet,  daaa  diese  Figuren  anf  dem  Torodlo-Speer  aber 
Oberiaanpl  nur  ana  Punkten  snsaaunengesetet  sind. 

Wae  ana  allen  diesen  ümatftnden  an  Iblgam  sein  kfinnte,  nmaa  ieh  anheim 
atellen. 

Schliesslich  bemerke  ich,  <1,ms  der  Miincheberger  Speer  bereits  von  Herrn 
Günther,  und  zwar  in  nutürlicher  Grösse,  neben  dem  Speer  von  Kowel  sehr  schon 
photographirl  ist,  in  Sect.  IV  Taf.  i'6  uud  14   dea  photugraphischeu  Albums  der 

prubistorisehen  und  anthropologischen  Ausstellung  von  Berlin.  — 

Hr.  Yircbow  (fortfahrend):  üm  Hissverstandnisse  zu  vermeiden,  bemerke 
ich,  dass  in  dem  photographischen  Albnm  der  Berliner  Ausstellung  Sect.  IV  Taf.  13 
und  ^14  die  rechts  stehende  Lanzeuspitze  die  Müucbeberger '),  die  linke  die 
Koweler  ist  Zieht  man  diese  ganz  zuverlässigen  Abbildungen  in  Vergleichung  und 
erw&gt  man  die  Angaben  dea  Hrn.  Kuchen  buch,  so  dOrfte  kaum  ein  Zweifel  dar- 
Uber  blmben,  dass,  wenn  der  ToreeUo-Speer  eine  moderne  Filadiung  ist,  diese  in 

1)  Sbendss.  Taf.  12  Üaden  sieb  (He  AbUldnngao  der  alnigsn  FaeMeke  von  Hunakebeig. 
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irgtnd  äoer  YerbitiduQg  mit  der  in  Mainz  TorgenoilinaciuMi  NachbllduDg  bez.  Ab- 
zfichnung  dp=5  Muncheberger  Ori^'iiiaU  stehen  muss.  Schon  Hr.  Henning  hatte 
auf  die  sonderbare  UebfreinstiintiiunR  der  einen  Torcello-Kune  rnit  ein^r  Rune  der 
LindeDSchmit'scbeo  Abbildung  hingewiesen  (ld83  S.  biti)).  Da  nach  der  Mit- 
theiliiDg  des  Hm.  KaefaenbQch  der  von  Mr.  Gordon  gelieferte  Abgus»  correkt 
wer  und  ebeoeo  die  vor  Lindoneobmit  pttbltdiCeo  Zeiebnangeo,  und  da  anderer- 
seit.^  tiacii  (I«  r  ßerlioor  Ausstelluiig  die  ganz  zuverläMigen  Photographien  des  Hrn. 
(iuutber  vorlagen,  so  uTirde  nur  um  du-?  Jalir  1880  henim  olne  Anknüpfung  eioer 
Torcello-Nachbildiiiig  denkbar  sein.  Ich  crki'nnf  daher  an,  dass  es  wunscbens- 
wertb  ist,  dass  von  Mainz  aus,  falls  es  nach  so  langer  Zeit  noch  möglich  ist,  Auf-  > 
idimngen  gegeben  werden  möchten  nod  swnr  mit  beionderer  Radkucht  auf  den 
BUU^eobcii  Abguae.  Denn  dafllr,  dtas  dieeer  iigwdwo  aontl  nagefertigt  eein  eoUte, 
feblt  jeder  Anhnit. 

Die  von  Hrn.  Kuchenbuch  angeregte  Frage,  ob  erst  neuerlich  auf  einer  alten 
Lanzenspitzc  von  Bronzo  die  Zeichnungen  angebracht  seipn.  hat  eine  sehr  unter- 
geordnete Bedeutung,  ätnd  die  Zeichnungen  gefälscht,  so  wird  auch  die  Lanzen- 
spitze falsch  sein.  Derartige  Dinge  sind  iu  Italien  so  vielfiMb  and  to  gut  aa»- 
geltthit,  daee  nun  eioh  Über  ein  nenes  Beispiel  niebt  su  wundern  bnoekts.  Aber 
derartige  Fälschungen  pflegen  in  gewinasttehtigcr  Absicht  ausgeführt  itt  werden, 
wie  sie  hier  allem  Anschein  nach  ausgeschlossen  ist.  Die  Lanzenspitze  wurde  von 
Hrn.  ßattaglini  um  25  Francs  für  das  von  ihm  ^t^t^ründeto  Museum  in  Torcello  an- 
gekauft (lä83  S.  522).  Dieses  Museum  in  einem  kimueu,  abgelegenen  Orte  ist  so  gut 
wie  uübekanut.  Ur.  Battaglini  bat  seinen  Fund  niebt  einmal  publicirt,  sondern  ibn 
seiner  Angabe  nadi  snr  Constntimng  der  Insdirift  o«eb  Rom  gefcobidc^  von  wo  ihn 
die  Erklärung  zuging,  die  Inschrift  sei  etruskisch.  Damit  begnügte  er  sich  und  legte 
das  Stück  in  das  Museum.  Aus  allen  diesen  .Mittheilungen  int  nicht  im  Mindesten 
ersichtlich,  dass  Hr.  Battaglini  »»twas  von  dem  Münchpberger  Exemplar  und  von 
der  Natur  der  Inschrift  gewusH  oder  eine  Fälschung  beabsichtigt  oder  auch  nur 
geahnt  hat;  im  Gegeutheil,  sein  Verfahren  ist  da»  eines  Mannea,  der  iu  gutem 
Glnnben  bandeltei.  Herr  Ondset  hatte  nichts  von  dnr  Eiustenx  eines  solchen 
Gegenstandes  gehört;  er  fand  denselben  gnns  nofiUIig  bei  einem  Besoclie  des  Ortes, 
den  er  im  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  die  prähistorische  Archäologie  der 
adriatischen  Küste  vornahm.  Rein  juristigoh  bptrachtft,  lallt  also  meines  £rach- 
tens  jeder  Verdacbtsgrund,  der  aus  der  (beschichte  des  Falles  enlnommen  wrrdeu 
könnte,  fort. 

Tkotnden  halte  ich  et  fikr  wichtig,  daat  die  Ontenaohang  furtgsAUnt  werdo. 
In  der  Beechaffsnbat  des  Gegenstandes,  namentlich  in  der  AttsfQbmng  der  Orna- 
mente, verglichen  mit  denen  der  Parallelobjektc,  liegen  gewisse  Motive  des  Zwei- 
f»*l«i,  welche  bis  jetzt  nicht  hinreichend  aufgeklärt  sind,  deren  Aufklärung  aber  bei 
einem  Gegenstände  von  so  herforrageoder  Wichtigkeit  dringend  nothwendig  er- 
scheint 

(36)  Sina  Anaahl  riUuiger  HilgKadar  dar  Gaaallaehaft  hat  ttote  des  ungGn- 
stigen  Wetteft  «tniar  der  Ffthrang  des  Hm.  Tot»  eine  Bxaoraion  na«h  Gentbin 
anternomnieii. 

Herr  Emil  Jacubseu  überreicht  der  Gesellschaft  awei  vou  üiui  bei  dieser 
Gelegenheit  anfganonaiena  Photographien;  I.  Umont  gefondaa  am  Sehttaeahauso 
bei  Geatbin.  S.  Gmppa  dar  ThailMhaier  dar  Bacanion.  AbdiOefca  an  dO  PI  (ur 
das  eiaaelne  Bild  aiad  von  Fnn  Wal  Ina«,  MfUlefaHasae  171,  an  beaiahan. 
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(26)  Hr.  Bastian  spricht  über 

nrel  alteexikanlsolie  MoealkM. 

Zu  den  kostbarsten  Seltenbeiteo,  weldie  $m  alUDexikanischer  Cullur,  als  Zeugen 
dessen,  was  die  ersten  Conquistadoren  gesehen  und  beschrieben,  übrig  gebliebeu 
sind,  geliüreu  die  luexikaDischen  Mosaiken,  die  hier  und  da  in  Muatseu  bewnlirt 
werden.  Bei  der  GebrechlichJceit  des  Mater iaU  besteht  nicht  viel  Aussicht,  da»» 
a«ae  Tenaelirnngen  lunaakoaimeo,  wenn  aaob  gelegentlich  noch  Einiges  ans  altem 
Erbbesits  in  Spanien  oder  in  Italien  im  Antehlute  än  alle  Missiona^SammlungeB 
(gleich  der  Eircher*»)  herrortr^eD  mag.  Die  vorsOglichsten  Stüeke  finden  sich 
im  British  Museum  und  eine  Anzahl  im  Musf'um  Koros. 

Die  Rubrik  dieser  Alterthümer  war  im  Köni«.;!.  Mu.seun)  bis  dahin  auf  den  l>e- 
siUt  eines  einzigen  Stückes  besohräulkt,  aus  dem  Nachlass  Alex.  t.  Humboidl'a 
erworlMfi,  und  ee  ist  deshalb  am  so  nfimnliehcr  su  begrüsseu,  dass  sich  das  Her- 
aogliohe  Museum  in  Braunschweig  bereit  gefunden  hat,  swei  deraztige  Moeaiken, 
die  Dr.  Toss  bei  einem  Besuche  dort  sah,  an  das  unserige  zu  überlassen,  im  Aut- 
tausch  gegen,  den  Zwecken  jenes  Museums  tjpsspr  entspreeliende  Aequlvalente. 

Abgf3eh<»n  von  der  Herstellung  der  Mosaik  (in  der  darüber  bereits  bekannten 
Weitte),  beaitzeu  die^e  ölücke  eiu  besouderes  luteresäe,  iu  verächiedener  Hinsicht. 

Ans  den  ^wnisehen  Chronisten  war  unter  den  Bestattnngsweisen  Tneatan*s  ein 
eigeathftmlicher  Brauch  erwihnt»  wonach  (beiiu  LetehenbegMgniss  der  Cooomes)  ab- 
getrennte Scbädeltheile  künstlich  wieder  hergestellt  wurden,  und  als  neuerdiogt 
(nach  Atifschluss  des  Archipels  von  Neu-Britannien  durcli  das  deutsche  Krie^sschiflf 
Ciaz<-Ile)  die  Halbmasken  (Neu-Irland's)  nach  Kuropa  kamen,  von  denen  sich  eine 
längere  Reibe  im  Königl.  Museum  liudet,  musäte  jene  Motiz  iu  die  Kriuueruug  zu- 
rOckgernfen  werden.  Bine  diatsächliche  Bestätigung  lieliert  jetst  eine  der  obigen 
Erwerbungen,  nehmlidi  der  abgesigte  Gesieht&theil  des  SchfidelSp  dessen  Fleisch« 
thttle  in  Mosaik  ersetzt  sind  (und  iwar  ist  hier  der  Sohnitt  nicht  quer,  sondern 
lingswei«;e  ausgefülirt). 

Dais  ander»  Stück  stellt  einen  Puraakopf  dar,  ein"  Parallple  zu  dem  bis  jetzt 
in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Gefäss,  das  aus  deu  i' uudeu  in  Oiontaytumbu  ins 
KSnigl.  Museum  fibergegungen  ist  (Zeitsehrift  Ihr  Ethnologie  Bd.  lY  &  391X  — 

Herr  Barteis  macht  darauf  aufmerksam}  dass  in  Rom  in  dem  früher  als 

Museum  Kircheriauum  bezeichneten  Museo  nazionale  eine  solche  mexikanische, 
mit  Mosaik  incrnstirte  Maske  ausgelegt  ist.  Dieselbe  "wird  auch  vnn  ileni  alten 
Olysses  Aldrovandi  erwähnt  und  für  die  üai^ulige  Zeit  ganz  gut  abgebiiuet.  Ob 
auch  hier  «1^  Kern  d«r  Mwke  dn  Sobidebtttck  bildeli,  liess  sich  nicht  entscheiden, 
da  die  iacrustirle  Seite  nach  oben  liegt*).  — 

Hr.  Ja  gor  verspriob^  in  einer  der  niehsten  Bitanogen  eine  Abbildung  dieser 
Maske  ▼orzulegeo.  — 


1)  Man  vergleiche  Ulyssi»  Atdrovandi  Mu'-npinn  metallicum  etc.  (zusatnmenf^sfellt  *on 
Bartholomaeuä  Auibrosiau»  und  herausgegeben  von  Slarc.  Ant.  Beruta)  Bunoniae  lti48  Folio 
Ub.  IV  p.  560—551).  Der  Test  tsutet:  8ed  minodem  e»t,  ^uod  Gewara,  in  lOstorllt  Indicis, 
reciUt,  Blffliron  «b  IniHs  larvas,  lea  peisi»na8  ex  ligao  ftbrsÜeri,  deiude  lapillu  variomm 

colorum  exornari,  ut  pefbelle  Iithostratr>n  npmnlcntnr.  Qiinniohre'in  in  j^rati^tn  Lect^ris  ico- 
uem  bujus  lärme  exhibemus.  Uieroacb  mu&s  man  wobt  aunebuirn,  üa^s  der  Kern  dsr  in 
Ren  bfüniHithen  Maske  von  Hnlz  gearbsElet  sei. 


Digltized  by  Google 


I 

I 


im) 

Hr.  Virftho«  benwik^  da»  nach  einer  Mittlieiliuif  de«  Hto. Pigorioi  d.d. 
Boa,  S7.  Deeember  1884,  danelbe  nrit  der  Heranegnb«  einer  mit  cliiDoiolithagniplii- 

•ehe»  Abbildungen  ausgestatteten  Arbeit  über  die  mexikaiiischfu  Mosaiken  de* 
römiscbeo  Museums  beschäftigt  ist.  Es  handelt  sicli  dabei  nach  den  Notizen  des 
Redners  um  4  Gegenstiuide,  Bebmiioh  am  ä  Meeken  und  um  2  bekb  koieende, 
halb  liegende  Figoreo. 

(27)  Hr.  Yirobe«  epiieht  ttber 

Aooliaiatisation. 

Icli  Iiab«.'  mir  erlaubt,  die  Frage  der  Accliniati'^ation  auf  die  TagcsordnuDR  2U 
stellen,  uicbt  woii  ich  vorzugsweise  berufen  wSrf,  di«'sell»e  in  die  Hand  zu  nelimea, 
als  vielmehr  um  den  Mi^liedero,  die  viele  Länder  prüfend  durchforscht  hab«u,  die 
Gelegenheit  in  Inatan,  wt  d«r  GeaeUaehaft  dumal  diaaa  Matatia  anallUiriioh  sa  er- 
Srtera.  In  der  Pariaer  anthropologiacban  OaaeUaebaft  war  dieae  Angelegeobait  von 
Anfang  an  &st  ein  stehender  Artikel  der  Arbeiten;  man  kann  selten  einen  Jahr- 
gang der  Bnlleüiis  in  die  Hand  nehmen,  ebne  auf  eine  Discussion  Gber  Accii* 
matisation  zu  stossen.  Wenn  das  Gleiche  in  der  englischen  Gesellschaft  nicht  so 
bßulig  ge»chielit,  so  bietet  die  englische  Literatur  um  so  zahlreichere,  ausschliess- 
lich dieser  Sache  gewidmete  Abhauiiluugeu.  Bei  uub  steht  diese  Frage,  selbst  bei 
den  NatloDal-Oaeoöoin«8,  Doeb  gai»  im  Hintergründe  d«a  Intatcaaea»  nfieabar  iraii 
man  aieb  aui  An^ban,  di«  nur  einen  kleinen  Bmebtheü  dea  Yolkee  nnauttaUwr 
angingen,  nur  nebenbei  beschäftigte.  0nd  doeh  liegt  es  auf  der  Hand  —  das  Bei-  ; 
spiel  der  früher  «<ohon  der  Golonisation  zugewendeten  Nationen  hat  das  genügend 
erwiesen  — ,  dass  irgend  eine  geordnete  Thiitigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Coloßisa- 
tioiiswesrns  überhaupt  unmöglich  ist,  wtiuu  uian  nicht  cinigermaassen  vertraut  idt  ' 
mit  den  Einflüssen  des  Klimas  auf  den  menschlichen  Körper,  insbesondere  uiit  der 
Aeelimafciaationaf&bigkeit  der  Menaehen. 

leb  war  in  letiter  Zeit  aoa  ftuaaeren  Grftnden  ganfitbigt,  mich  eoc  praÜMao  mit 
der  deutschen  Colonial-Literatur  zu  bead)äftigen,  und  iob  mnss  sagen,  ich  war  un- 
gemein überrascht,  zu  sehen,  dass  gerade  die  Vorfragen,  weicht-  bei  jedem  CoK>- 
nial- Unternehmen  au  beantworten  sind:  „Kann  der  Mensch  an  jedem  Orte 
leben?  Kanu  jeder  Mensch  an  einem  gewissen  Orte  leben?  oder  welche 
Menschen  kftnnen  da  leben?**  eigentlidi  gar  niebi  Gegenstand  der  Erörterung  ge- 
worden aind*  Seibat  daajenige  Material,  «relcbea  niabt  garade  icbwierig  an  erraiehea 
istr  wird  in  den  Schriften  über  Colonial-Politik  eigentUeb  niebi  einmal  geatraift 
Anders  war  es  von  jeher  in  der  mcdicinischcn  Literatur.  Seit  langer  als  einem 
Jahrhund<>rt  aind  von  Zeit  zu  Zeit  wichtige  Arbeif'M'  iUier  tnedicinische  Geographie 
erschienen.  Jcli  erinnert-  an  die  medicinische  t«eu|4raphie  meines  Collegeo,  des 
Hrn.  Aug.  Hirsch.  Noch  in  letzter  Zeit  hat  biub  ein  jüngerer  H^gieiniker,  Herr 
8o7fca  in  Frag^  wiaderboli  mit  der  Aedimatiaafeion  beacb&ftigt.  Trotadem  aind  die 
wiebtigaten  BrfiibningiNitse  in  anceam  et  langoinem  aneb  der  Aersta  eigentli^ 
nicht  QbergegaagMi.  leb  bebe  die  Vorstellung,  dass  die  Fragen  nicht  einmal  acbarf 
genug  präcisirt  wurden,  um  diejenigen  Punkte  der  allgemeinen  Disouaaion  an  uattf* 
stellen,  welche  als  die  cnthi-ht-idfuden  betrachtet  werden  sollten. 

In  dieser  Heziehung  m<>clitc  ich  zunächst  hervorheben,  dass  bei  der  Frage  der 
Acoliuiatisatiuu  zwei  au  sich  behr   nahe  siebende,  aber  in  sich  gau%  verscbiedeu*  i 
aitiga  YeclUUtniaae  nur  an  oft  mit  Muander  Terwaobaelt  werden,  nebmüeb  die 
Acolimatiaation  dea  ladividnuma  und,  wie  man  ea  genannt  bat,  die  AccHma> 
tiaatioo  der  Baaaeb  Andera  anagedrfiekt  lautet  die  ante  Fraga^  Onfcar  welebta 
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üinatänden  uud  wie  lauge  kaoD  ein  F/iiizpliu-r  ilen  Kinflüssca  eiues  treraden  i\iiiiias 
widersUlieu ?  iu  vrelchem  Grade  kann  er  gicli  durau  gewöhneo?  wie  lange  uud  iu 
Weldiem  Maas»«  bleibt  er  aarbeitofähig?  Die  enden  Frage  lat  die:  lo  wie  weit  ist 
ee  nafigUeb,  in  einem  ftenden  Klin«  eine  FamiUe  m  gr&nden,  Naebkommensehaft 

tu  f^rzielen  und  eine  dauernde  Besiedlung  mit  Äogehorigen  einer  diesem  Boden 

ursprÜDglich  fremiioii  IJaSse  herbeirußhren ?  Diosf  boidf^n  Fragten  betreffen  durch- 
auü  verschiedene  Verhältni.s>5e.  .Ja  nooli  mehr,  es  ergiebt  sich  bei  einer  genaueren 
Prüfung,  dass  für  die  einzeioeu  Länder,  ja  Orte,  beide  eine  verscbiedene  ßeant» 
wortODg  erfordern. 

Gorade  einee  der  Bttipiele,  weldies  duidi  die  letiten  pelitieeben  Debatten 
einigermaaMen  in  den  Vardergrond  getreten  war,  Ist  gedgnet,  dieee  Versebie- 
denheit  xa  vergegenwärtigen.  Ich  hatte  im  Reichstage  eine  Notiz  angeführt, 
welche  sich  bei  Wattz  (Anthropologi«^  der  Naturvölker.  Leipzig  1859.  I.  S.  147. 
Zweite  Auflage,  herausgegeben  von  (lerland.  Leipzig  1S77.  L  S.  148)  citirt 
findet,  und  welche  aus  einer  Abhaucilung  von  Dowding  (Heligious  Partiz&nahip. 
Africa  in  the  Weat.  Oxford  1854)  entnommen  iat,  wonaeb  anf  den  Antülea  tint 
der  Anfbebnng  der  SklaTerei  (1883)  eis  permaneDtee  Sinken  der  weinen  BevGlke- 
rang  atattfinde  und  zugleich  eine  so  groese,  wenn  aaeb  Tielleicht  nur  relative,  Ver- 
mehrung der  Farbigen,  dass  da?,  was  sich  iu  Flaiti  schon  bis  zu  einem  hoben 
Maasse  vollzogen  hat,  die  Alleinexistenz  der  Schwarzen,  sich  nach  und  nach  auch  auf 
anderen  Inseln  einstellen  werde.  Dow  ding  bat  «>cboa  behauptet,  dass  in  ganz 
Westindien  die  Weissen  nur  noch  5  pCt  der  Bevölkerung  ausmachten,  das»  daher 
die  Scbwanen  und  Farbigen  wabraekeinlidi  in  knner  Zeit  die  alleinigen  Bewobner 
der  Inseln  sein  wQrden.  leb  Iiabe  dann  Ar  Jamaica,  die  einsige  Insel,  von  der 
ich  ganz  zuverlässige  Statistiken  finden  konnte,  nachgewiesen,  daSS  die  Zahl  der 
Weissen  jetzt  bis  auf  2,5  pCt.  der  tJesammtbevölkerung  berabgekommcn  sei'). 

Nun  i^^t  von  den  Gegnern  mir  entgegengehalten  worden,  dass  Cuba  als  ein  be- 
weisendes Beispiel  für  das  gerade  entgegengesetzte  Verhältniss  angesehen  werden 
mtbae.  Diesen  Beispiel  beweise,  dass  der  weisse  Mann  auch  unter  tropiscben  Ver- 
hUtniseen  sieh  niebt  blos  indiTidoell,  sonders  aneh  danemd,  als  Rasse,  aedimati* 
eiren,  ja  dass  die  Rasse  sich  sogar  pn^ressi?  ausbreiten  k5nne.  Dabei  ist  sn- 
näcbst  zu  bemerken,  dass  in  Cubn  noch  gegenwärtig  die  Sklaverei  nicht  ganz  be- 
seitigt ist;  auch  das  neueste  Gesetz  hat  erst  das  Jahr  1  S.sS  als  Endtermin  aufgestellt. 
Die  VergleiehuDg  mit  den  englischen  und  anderen  Colonien  ij^t  also  nicht  olinu 
Weiteres  zulässig.  Trotzdem  iät  es  von  grosser  Wichtigkeit,  die  Verhüitui!>äe  ihit 
^Perle*^  der  Antillen  so  prttfen.  Dies  ist  nnn  freUidi  nicht  so  leicht,  denn  es  giebt 
vielerlei  Ünsiehwheiten  in  der  Statistik  von  Cnba,  indem  Itlr  dieselben  Jahra  fiMt 
▼on  jedem  Antor  verschiedene  Zahlen  angegeben  werden.  Aber  trota  dieeer  Difle* 
renzen  und  Uu!«icherheiten  kaAn  man  das  als  ausgemacht  annehmen,  dass  seit 
einer  Reihe  von  Jahrzehnten  die  weisse  Kevölkerung  zunimmt.  Es  fragt  sich  nur, 
wie  sie  zunimmt.  Wir  besitzen  getiide  über  diesen  Punkt  ältere  Angaben,  dif 
ans  einer  Zeit  datiren,  wo  die  Sache  ganz  ruhig  uud  ubjeciiv  behandelt  wurde, 
ohne  irgend  eine^  durch  die  ZeitverhUtnisse  bedingte  Voreingenommenheit.  Da  ist 
'  namentlieh  ein  sehr  sadiTeratindiger  spanischer  Beobachter,  der  Specialautor  fQr 

1)  Avalle  (Notices  sor  Im  colonies  auglaises.  Paris  1883.   p.  302)  berechnet,  dass  iu 
d«B  10  Jahren  von  1881«-71  die  achwsm  BevölkeniDg  sieb  nsi  18  pCt,  die  fcrUg»  am 

23  pCt.  vermehrt,  die  weisse  um  5  pCt.  vennindort  habe  uud  letztere  kaum  noch  2^  pOt. 
der  0(>srtmmth<»T"t(kf»ning  erreichr'.  Nach  A.  C.  Sinclair  and  Lawrence  H.  Fyfe  (The  band« 
buok  of  Jamaica  for  1884 — 8ö.  London  and  Jamaica  1884.  p.  410)  betrug  die  weisse  Be- 
vjUliwinK  1881  noeb  2,48,  die  scbwine  78^7  pCt 
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Gnba,  Ramon  deUSagra,  der  aelbat  18  Jab»  Jang  auf  Caba  tbatig  war,  Der- 
aelb«  bat  in  einar  MitibaUaag  an  Bondio  (Ttait^  de  geographi»  at  de  atatiitiqua 
medicales.  Paris  1857.  T.  II  p.  196  et.  p.  161  Note  1)  erklärt,  data  die  eoropiiaebe 

Rasse  aicb  auf  Cuba  in  einer  progressiven  Vernichtung  (la  race  europeeooe  deperit 
progressivcment)  beBude  und  dass  sie  nur  dadurch  etwas  Lebenskraft  bewahre,  dasa 
fortdauernd  eine  Mischung  uiit  Einwanderern  aus  Spanien  8tatt6nde,  insbesondere 
aus  GallizicQ,  Catalonieo,  Asturien  und  Biscayo.  Humboldt  hat  schon  vor  mehr 
als  j)0  Jabren  auf  diese  Einwanderung  bingewieaen  Leider  ist  es  mir  nicht  mög- 
lich gewesen,  die  Zahlen  der  Einwanderer  mit  «niger  Genaoigkeit  au  ermitteln; 
zum  Mindesten  scheint  dieselbe  f&r  üabaaa  allein  auf  7000  jÜirlieb  veianaeblagt 
werden  zu  müssen*). 

Hr.  Kam  tili  dr  la  Sagra  bestäligt  aber  zugleich  auoh  für  Cuha,  was  für  an- 
dere AuLllleii,  liumeutlich  für  die  frauzusiscLim,  äcbou  b«;it  längerer  Zeit  uis  uua- 
gemacbter  Lebrsatz  gilt,  dass  eine  weisse  Familie,  eine  Creeleofamilie,  die  im  Lande 
ansiasig  ist  und  nicht  durch  neues  europbiacbes  Blut  wieder  aufgefrischt  wird,  sich 
überhaupt  Qber  die  dritte  Generation  hinaus  nicht  m*  hr  als  fruchtbar  i^rweisit*). 

Wir  koinineii  hier  auf  einen  ganz  besonderen  Punkt,  der  mit  der  Accliuiati- 
satinn  des  Individuums  unmittelbar  nichts  mehr  zu  thun  hat.  Accliuiatisation  des 
Individuums,  das  ist  die  Frage:  wie  lange  kann  der  Einzelue  den  Kampf  um  das 
Dasein  unter  den  besonderen  Iclim«tt6cben  Verhältnisaeu  des  neuen  Heimatbsortes 
(Uhren? 

Nun,  den  mag  er  in  der  That  mit  Glück  führen;  er  mag  sich  sogar  verhei- 
ratben  und  Kinder  2eug(>n,  aber  da  ergiebt  sich,  dass  sehr  bald  die  Fruchtbar- 
keit  df^r  Hasst«  sinkt,  iL  !i  tritt  für  den  Menschen  etwas  ganz  Ai-lmlichp?*  ein, 
wie  wir  das  auf  uihIitcii  Ih-ük-u-u  der  Natur,  am  häufi^;^teii  und  aut+m-drhnloti-u 
bei  den  l^fiauzeu,  genügend  kennen,  wo  das  eiuzelne  Individuum  wohl  durch  Sorg- 
falt und  Pflege  erbeten  werden  kann,  wo  ea  aber  nicht  oder  hSchstens  aufnabma- 
weiae  gelingt»  dieses  lodiTiduum  oder  seine  Nachkommenschaft  sor  fruchtbaren 
Fortpflanzung,  zur  SaoK'iiluMuiig  zu  bringen.  Die  Erhaltung  der  Rasse  itst  in  keiner 
Weise  identisch  mit  der  Erhaltung  der  IndiTidueo,  sondern  es  bandelt  sich  dabei 

1)  Alei.  de  Hniaboldt  Tahleau  statistique  de  Hie  de  Coba  ponr  iea  auaees  182ü— 2Li. 
Paris  1881,  p.  16:  II  ne  frat  pas  onblier  en  disntlant  les  progris  partiels  des  diflireates 

classeH  dont  se  cumpose  la  popalation,  que  les  accroif-semens  nu  decroisBemeBS  partiels  iie 
»out  pas  seuleni«nt  la  snite  du  in'nvprnf'ut  naturol,  des  r:ip|uirts  des  nais^ances  aux 
iitais  qu'Us  ont  ete  modifies  par  le.<i  emigralioDü  frequentf»  d'boDiuies  blaues  d'Europe,  du 
Heiique  et  de  Colonbie  k  l'tle  de  Gabt,  par  le  pauage  (fraudnleux)  dm  mnlätrei  k  peaa 
peu  basan^,  k  la  cinsse  de^  blaues,  et  par  le  coiumerce  clatidestin  des  esrlav^s  :tfrituius. 
Aucli  a»  einer  späiereii  Stelle,  Ijei  Gelegcuhtit  i'iürr  I'c^iirerhmip  der  RopuMik  Ciil  iBhja 
(p.  5b>,  erwähnt  Uumboldt  die  Steigung  der  Farbigen,  sich  für  Wei»se  auiizugeben 
(blanquear»e). 

2)  Don  üig.  Roiirig.  Ferrer  (Natnraleya  y  civilitaeion  de  It  grsodiosa  isla  d«  Gab«. 
Madrid  1876.  P.  I  p.  432  Not.)  bem  bnet,  h'-ii  vnn  (ier  milifäri>irhf«Ti  Rp^atztinp,  ftlr 
die  Jahre  1867—59  eine  Einwanderung  von  zusatDui«>n  21 172  .Spaniern  (eurupcos  peninsulares) 
«od  Einwofaneni  der  ksDarisebea  loiela.  In  Bezug  auf  die  Zahlen  für  die  OMammleiniian« 
lieruog  bin  leb  nicht  gans  im  Klaren,  In  welrb»m  Verbiltalss  die  Bntiados  (186i— 5B: 
181  3(57)  zu  dem  Tmisito  iHl  315)  .«tehen;  zieht  man  letztere  von  ersteren  ab,  so  würde  eiae 
jährliche  Üurrhächuitts-Kiuwanderung  von  etwa  24UÜÜ  llenschen  nnzunebmen  .sein. 

3)  Ich  wiederhole  den  Ausspruch  von  Rochoux  (hei  Bordier,  i.a  colonisatiuu  $cientiti(|ue 
et  l«s  colooies  fiao^siaes^  Pari«  1881,  p.  490),  qn'oa  ae  saorsU  p«ot-£tte  eiter  des  ekessptsa 
de  creole»  a  la  troisiine  ginirstiea  de  pere  et  de  mirs,  saas  croisement  avee  du  sang 
eorop^n. 
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um  die  Frage:  in  wie  weit  ist  eioe  PiUBilie  im  Stande,  Kinder  von  hiorcidiendcir 
LebeDsznliigkoit  und  Ta'btMispncrgic  horvnrzubrinppn,  durch  welche  die  Rasse  fort- 
gepflanzt \v«nipn  kann?  üod  hier  triU  der  ganz  hcsondrrr»  Fall  in  d«'n  VnrdpT- 
gruud  der  lieiracbtuog,  der  scboo  wiederholt  eiageheod  geprü/t  worden  ist;  wie 
Terbält  &ich  speciell  das  W«ib  in  dem  neuen  Klima?  Denn  dem  Weibe  fallt  ja 
die  Hanptlait  bei  dar  Bilialtang  der  Baaee  nu  Nieht  nm  die  FkoebttMolteit  des 
Maonea  handelt  et  ndi  in  erster  Linii^  aendem  nm  die  Frnchtbarkeit  der 
Frau,  and  dteae  geht  erfahrungigemisa  altmlblieh,  aber  doch  sdir  adinelJ,  in  weni- 

gen  (Toncrationpn.  zn  f? runde. 

Welches  sind  nun  liie  Ursachen,  durch  welche  die  (Jefährlichkeit  eini-s  ge- 
wi»beo  Klimas  für  das  Individuum  bedingt  wird?  Wenn  wir  nur  das  Kiimu  der- 
jenigen Gegenden,  am  wekdie  ea  sieh  hanpCslehK^  handdt«  der  Iropiaehea  nod 
eubtropiaehen,  b  Betracht  tichen,  so  sdiien  ea  mir,  daas  dabei  S  Hanptverhiltp 
nisse  zu  trennen  seien,  Verhlltatsae»  die  keineswegs  oobekanat  sind,  aber  die  in 
dem  BewQsstsein  der  Maasen,  auch  d«r  Gebildeten,  nicht  mit  der  ScbMe  fixirt 
und  ansr>iDancler  gehalten  w«»rd*»n,  wie  es  nothwendiger  Weise  peschehpn  mu-^s.  In 
der  That  ist  die  Bedeutung  dieser  Verbältoi^se  auch  wissenschaftlich  nicht  genü- 
gend lür  die  einzelnen  Gegenden  festgestellt.  Üariu  eine  Besseruog  itu  t»chaQen, 
ist  gerade  eine  von  den  Aufgaben,  die  enr,  meine  ich,  onserea  Reisenden  und 
cflvreepondirenden  Mitgliedern  dringend  ans  Ben  \(Bfßn  mttsaen.  Ee  ist  nothwen- 
dig,  geographische  Karten  in  Bezug  auf  Acclimatisation  und  Kliroakrankheitcn  in 
▼iel  grösserer  Specialisirutig  und  Zuverlässigkeit  zu  liefern,  als  sie  im  Augen- 
blick existiren.  Ich  vertret«'  die  Meinung,  dass  2  Hauptverhältnisse  in  Betracht 
kommen:  einmal  das  physikalische  Verhältnis«,  welches  am  schärfsten 
ausgedrt'ickt  wird  durch  die  Temperatur  de»  Ortes,  und  zwar  iticht  vorzugsweise 
durch  daa  Tempesaturmittel,  sondern  dareh  die  besondere  Yectheilung  und  Andaner 
der  Temperatur  im  Jahre.  Davon  an  sich  gInsHcb  verschieden,  weanglddi  in  «ner 
unzweifelhaften  Abbingigkeit  von  den  physikalischen  Verhältnissen,  ist  die  Ent- 
wicklung befonderer  schädlicher  Stoffe,  wie  sie  in  der  Malaria  hervor- 
tret«>n.  ^]<<y  das  Verhältnis?,  welche??  die  französischen  Tlvgieniker  mit  dem  Namen 
Impaludisme  belegt  haben.  Dieser  Name  ist  nicht  zweckjnassig  gewählt,  da  es  sich 
bei  der  Malaria  nicht  ausscbliepslicb  um  Sümpfe  handelt,  was  hier  besonders  be> 
tont  werden  mnss;  vielmehr  giebt  es  anderweitige  Bodeovwhiltnise,  seihet  solche 
in  hShersr  Lag^  wo  von  Sfimpfen  gpur  keine  Bede  sda  kann  und  wo  nichts  deeto 
weniger  die  Malaria  in  voller  Stärke  sich  entwickelt. 

In  Hezug  auf  die  phvslkaliiichen  Verliältnisse,  alpo  in  erster  r>inie  in  Bezug  auf 
die  Temperatiirvertbeilung  auf  der  Knie,  ist  meiner  Meinung  nach  von  besonderem 
Werthe  eine  neue  Arbeit  des  Hrn.  Koppen  von  der  deutschen  Seewarte  in  Uaui- 
burg,  der  in  der  meteorologiscben  Zeitschrift')  eine  sehr  lebrreidie  Abhandlung 
gelifilert  hat,  die  noch  vor  dioaer  Zeit  dce  Golonialdlsn  ersdiieneB  oder  wenigstoas 
gearbeitet  worden  ist  und  deren  Ergebnisse  in  einer  Karte  in  sehr  lebendiger 
Weise  zur  Anschauung  gebracht  sind.  Hr.  Koppen  hat  die  WärmegQrtel  der  Erde 
nach  der  Dauer  der  heissen,  ^«»mSssigtpn  «nd  kalt.m  Zeit  angelegt  Er  unterscheidet 
einen  tropischen  Gfirtel,  in  dem  alle  Monate  eine  Mitteltfraperatur  über  30"  haben, 
sodann  zwei  subtropische,  in  denen  4 — II  Jlonate  über  '20**  haben,  weiterhin  zwei 
gcmissfgte,  in  denen  4— IS  Monate  10—90*  haben,  und  von  denen  jeder  meder  ler- 

i)  Ueto(^)ogi8cbe  Zeitschrift,  heraui^gegeben  von  der  (ieutscbeu  iueteurologi«cbeD  Gesell- 
seball.  Berlin  18M.  Jsbrg.  1  8. 215.  Die  Wlfmezonen  der  Brde,  aaeh  der  Daner  der 
beissen,  geroäKsigten  und  haltsa  Z«t  und  nseh  der  Wirkong  der  Wims  anf  die  ofganlsebs 
Welt  betraektst. 
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legt  Wird  io  eioen  coodtaut  gemässigten,  in  einen  mit  beiKsem  Summer  uoii  eioes  . 
mit  kaltem  Wintor;  Csniar  «lie  kaltoo  (1—4  Monate  gsnlsugt,  die  aadom  bh) 
nnd  eodUeh  d«r  PolargSrtd  («II«  Monate  unter  10<).  Dioto  G5itel  aiad  in  ilnr 
borifontelan  Anabreitang  aaf  der  Karte  leicht  zu  verfolgen.  Fttr  untere  Bttndi* 
tnng  ist  es  aber  TOn  besonderer  Wichtigkeit,  die  Abweiclungr-n  zu  studiren,  welcbe 
sich  an  p<*wiMf»n  Ortfn  fimlLii  und  wpkhe  hauptsficlilich  darin  bestohon,  daes  in 
der  KiL-litiirij;  «Icr  Meridiane  die  Gürlei  durch  (it>l>ietf  cnn'i  aiuh^rrn  Teinpeistur-  ^ 
vertheiluug  in  i'orui  Ton  Vor&prüngeu  oder  uucb  von  Inseln  unterbrochen  «rerd«s. 
leb  will  nanaantlich  hinweiaen  auf  die  afkdHoho  HemiaplAre.  Sowohl  Sttdanciiln, 
als  auch  Sfldainka  nad  Australien  aeigen  in  ihrem  Znga  Tiel  giSsaen  V^Stmaa 
ab  man  sich  gewöhnlich  Torstellt,  indem  man  eioÜMh  aaob  den  geogia|riusdkca  ; 
Hri'iten  urtheilt.  In  jeder  Breit«-  trifft  man  ijftwisse  Gegenden,  wflfh<* 
zuerst  instinctiv  besetzt  worden  sind,  alliniihlich  aber  auch  durch  die 
Erfahrung  sicli  erwiciieu  habcu  aia  «»uicbe,  welche  die  Existenz  di!& 
weissen  Mannes  zulassen.  Von  Sudamerika  und  Südafrika  ist  dies  aeboa  seit 
Ungerer  Zeit  bekannt;  ich  will  nüoh  daher  daranf  beaohrtnken,  kurs  aof  A  natraHea 
biozaweiaen,  welcbea  ftr  nnaera  Betraohtnng  von  baaonderem  Intareaae  iat  IM» 
Karte  des  Hrn.  K  "ppen  lehrt,  dnss  der  gr6aate  Theil  det  aottraltioboo  Continents 
flem  ^subtropischen  (iürtrl  :iup.>hort  und  dass  nur  im  Sudeu  und  Osten  w^nig  hm'<' 
KüsteDZonen  vnrhamU'ii  sind,  welche  in  den  gemässigten  Gnrt<>!  fallen.  So  la^-i 
sich  aus  der  Karte  mit  grosser  Klarheit  ersehen,  \v:ui  die  praktische  Erfahrung 
Lanio  unawea  Jabibundtfta  anagiebig  bestätigt  bat,  wie  weit  dar  waiaao  Maaa  la 
Anatralien  arbetlsfUug  ist  und  wo  dar  Punkt  eintritt^  wo  er  Arbeiter  brnnoht,  d.  k, 
wo  daa  Bedi^rfniss  eotateh^  nicht  bloa  die  llndlichen  Arbeiten,  sondern  die  grobe 
Arbeit  überhaupt  durch  Eingeborene  oder,  wo  es  an  diesen  fehlt,  durch  importirte 
Arlü'itcr  I>f sorgen  zu  lassen.  Es  ist  dies  dasselbe  Bedurfniss,  da?s  phf^mals  in 
Amerika  durch  den  Negerimport  gedeckt  wurde.  Die  Nordkftste  von  Austrdifn 
taucht  schon  in  den  tropischen  Gürtel  ein;  die  nördlichen  Abschnitte  der  OätküiU 
liegen  in  dem  anbtiopiieben.  Hier  branoht  man  „fremde  Hlnde*,  da  der  Aoitialiir 
nur  wenig  geneigt  oder  bettbigt  ist»  au  arbeiten.  Bbenio  iat  aa  in  Saraoa,  waldMi 
dem  tropiiohen  6ßrtel  angoh^Srt  Während  man  hier  die  Arbeiter  hauptsacblloh 
aus  Mikronesion  geholt  hat,  wendeten  sieh  die  australischen  Pflanzer  den  mclsoc- 
sischen  Inseln  zu:  Neti-Rritannien,  Ne«-Irland  und  schlit•s^'Iieh  Ncn-(juinra  zogen 
die  Agenten  an  sich  und  bald  miuI  auch  Conflikto  mit  tlou  Kiugebotencu  ein- 
getreten, wie  sonst  bei  dem  iSegerhuiukl.  Ja,  es  i^l  uiohi  zu  bezweifeln,  dass  dit 
immer  at&rmiaohar  anftretenda  Naohfrage  folgerichtig  Uar  und  da  an  einon  aeace 
Banbajatem  gaflUirt  hat,  namantlidi  in  Neu-Britaanien,  wo  die  Hama  von  Qneeai' 
land  aioh  von  den  Häuptlingen  heliebigo  Mengen  ihrer  Stammeiangaborigen  als  Ar- 
bpitrr  gegen  Darreichung  TOn  I  <'uf'rwaflPf  n  und  Feuf^rwassor  .miothon*.  Das  i*? 
der  Funkt,  wo  die  deutsche  Politik,  wie  wir  hoffen,  zum  Segen  uud  zur  Klire  tln 
Menschheit,  io  ein  bestimmt  gegen äätzliches  Verhältniss  treten  wird  gegen  dio 
Interaeaen  der  Qaeenelloder  und  mancher  Flantagenbesitzer  auf  den  Insclo  dfl* 
etUlen  Ocaana.  Sehon  jätet  wenden  aiefa  die  Blieko  diaaer  Goneanontoii  wiad« 
auf  die  ttnglQekliöhan  Kuliet  ana  Indien  und  auf  Cbinaaan,  die  aioh  ftwliah 
aban  so  leicht  yerschleppen  lamen.  . 

Man  kann  darüber  streiten,  ob  die  Temperatur  für  sich  ein  aiisreioliendes  Kri- 
terium Ijildet,  um  dip  Grenze  festzustelleo,  bis  wohin  der  weisse  Maau  arbeitsßh'S 
bleibt.  Ich  brauche  wohl  nicht  besonders  hervorzuheben,  dass  es  nicht  bei  jeder 
Alt  von  Goloniaation  auf  die  Organiaation  neuer  Arbeitsgebiete  ankommt  Das  Bei* 
apiel  dar  Hollindar  in  Java  nnd  dar  Englinder  in  Indien  lehrt  ja,  daaa  maa.^i« 
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ü.-  Torbandeoe  wirtb»cbafttiohe  Orgaoisation  fortbestehwi  laSMil  und        darauf  be> 

schränkpii  kann,  dieselbe  auszubeuten.  Indess  für  blossp  Faulenzer  werden  auch  solche 
i  Colouien  nicbt  erworben,  und  seJbst  diejenigen  Personen,   welche  nur  al'^  Anfsfhor 

R  TOD  Fiantagea  oder  Chefs  von  HandelsstatiooeD  aogestellt  werden,  können  crtabrungs- 

Lt  granin  aittht  to  Mdit  sieb  ia  diMMi  frtmdan  VwUUtnitBeo  einrichten,  da»  sie  mit 
ä  Sieherheit  denuif  redüaeo  dfiifen,  fta  ueh  and  die  Ibrigmi  eine  danende  Existons 
K  ZU  gewinnen.  Die  Holländer  haben  es  trotk  Jthilinnderte  langen  Beaifecee  noch  nicht 

■r  dabin  gebracht,  eine  dauernde  Acclimatisation  ihrer  Angehörigen  auf  Java  zu  endelettt 

.f»  obwohl  das  Klima  ein  verhältnissm^ni^  günstiges  ist.  Im  Wesentlichen  bat  man  sieb, 

je  mehr  man  die  niederländische  Coi  [i  iij  Aliiik  ansbildete,  darauf  beschränkt,  die 
j  einbeiniiscLen  Verbältnisse  iuöglichsi  mtact  zu  erhalten,  selbst  die  einheimischen 

P&nten  mit  ihfer  nttionalen  Org&aisetbn  nudit  mehr  als  nfithig  zu  beifthren.  Ge- 
rade in  Niederlindiiieh»lndien  iat  ee  foititebende  Begterangepciitifc,  den  Einbeimi- 
^  sehen  ihren  Besitz  zu  laieoi»  ihnen  nur  Stenern  nnd  beetimn  t*  I'  jächräukungen  in 

j  Bezug  auf  den  Anbau  und  Vertrieb  ihrer  Erzeugnisse  aufzuerlegen  und  sich  im 

^  ücbrigen  damit  zu  begnügen,  den  Ertrag  eiuzukassiren  nnd  im  Nutzen  des  Mutter- 

landtiä  zu  verwenden.  Die  eigenüiube  Besiedlung  von  .lavu  durch  Weisse  hüt  keine 
^  ueuncnswcrthe  Ausdehnung  erlangt.   £urop&iscbe  Familien,  <lie  dort  leben,  haben 

keine  Sicherheit  für  llngere  Zeit  Ihre  Ünder  den  veideiUichen  Binflbaeen  dce 
KÜBUM  >n  entsiehen. 

Et  ist  nicht  leicht,  überall  genau  festzustelleii»  «o  &  llalarin  ein  Ende  bat 
,  und  wo  das  heisse  Klima  fiir  sich  wirkt.    Denn  man  mnss  zugestehen,  dass  in  der 

^  Mehrzahl  der  tropischen  Länder,  die  uns  bis  jetzt  bekannt  sind,  beides  /.iisammen- 

fällt,  nur  mit  etwas  mehr  oder  wtioiger  Malaria,  dass  es  daher  ungemein  schwierig 
eneheint,  solche  FJ&tse  aafsufiaden,  wo  man  vor  der  Malaria  aicher  ist.  Selbet  f&r 
CO  alte  Celonien,  wie  Onba,  bat  nu»  dtcae  Unterenebvng  nienwia  mit  iriaaentdi^ 
lieber  Zuverliaeigkeit  gef&brt,  offenbar,  «eil  die  SUawei  ein  bequemes  Mittel  war, 
^  Mcb  fiber  derartige  Schwierigkeiten  binwe^nsetzen.  Erst  seitdem  der  Negerbandel 

immer  mehr  erschwert  worden  ist,  war  man  genöthigt,  sich  nach  anderen  Arbeitern 
umzusehen.  Auch  hier  mussten  zunächst  Knlics  und  Chinesen  aushelfen,  aber  auch 
^  diese  Aushülfe  versagte.    Nun  „dachte  mau**,  wie  es  in  dem  neuesten  deutschen 

Consolatsberichte*)  heisst,  „an  die  Heransiehung  von  weissen  Arbeitern,  annAchst 
von  Spnaieni  ane  der  Halbinsel.   Die  Sterbliobkeit  derselben  soll  indeceen  eine 
so  starke  gewesen  sein,  daas  man  von  diesem  Veranehe  abstdien  musste."   In  der 
[  Tbat  fehlt  es  nicbt  an  Fieber  auf  der  Inael.  Ganz  abgesehen  von  dem  gefürchteten 

gelben  Fieber  und  der  Ruhr  giebt  es  auch  zahlreiche  pprniciüsc  Intermittenten. 
Ferrer^),  der  eher  geneigt  ist,  die  sanitären  Verhältniss^c  der  Insel  günstig  dar- 
zustellen, erklärt  doch,  dass  diese  Malariafieber  eben  so  zahlreiche,  ja  noch  mehr 
Opfer  gefordert  haben,  als  das  gelbe  Fieber,  nnd  daes  auch  sie  Torangsweiee, 
wenngleich  in  etwas  geringerem  Grade,  die  Weimen,  motzten  ae  nun  Encopler 
oder  Amerikaner  sein,  heimsuchten.  Er  tröstet  damit,  daas  die  Ländereien  mit 
länger  dauernder  Cnltur  gesunder  werden,  aber  aus  der  von  ihm  mitgetbeilten  Sta- 
ti>itik  gebt  doch  hervor,  dass  in  den  6  Jahren  1854 — oH  in  den  Krankenhäusern 
der  Insel  bei  einer  Gesammtzahl  von  201  S7 7  Kranken  19  471  F&lle  von  gelbem 


1)  Con.Milatsbericbt  über  die  wtrtbscfaattlicben  und  üaDdei8V6rb&ltui»»e  der  Insel  Cuba. 
1881,  1882,  1888  und  Antaug  188d.  Deutsches  HaodelsarcbiT  1884  S.  712. 

8)  Ferrer  1.  c  p«  4SSt,  Vlebtss  intenaltantss  psraieieias.  Han  ceastensde  tantss  6  wiM 
Tictimas  en  Caba  qoe  la  fiebre  amarilla,  y  aunqne  con  mcnos  mercadn  predileecloa  4|ne  an 
4ste,  SS  eaben  da  piefereneia  an  los  blanoos,  ssan  europeos  ö  ansricanos. 
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Fißber  nn«!  (in  r/jn  von  Fiel)rps  (ÜTersas  aufgenommen  wurden;  von  jonm  starben 
5122  ^  2ii,2  p<  t.,  von  diesen  1908  ~  3  pCt.  Daroüch  wird  wohl  nieisiuid  daran 
denken  dürfen,  die  Insel  für  nialariafrei  zu  erklären. 

Dagegen  scheint,  soweit  es  möglich  ist,  aus  dem  vorliegeDden  Qae]]«Dinaterial 
eioe  Ansieht  zu  gewinnen,  was  allerding«  nur  mit  grosser  Reserve  g^sdiehen 
kann,  sich  die  erfrenliche  Thatsache  heraunustellen,  daso  ein  Tbeü  der  polynesi- 
schen  und  melanesischcn  Insflu  de«:  stillen  Oceana  in  ungewöhnlichem  Maasse  ma> 
iariafrci  ist.  Hr.  IT  i  rs c  h ')  hat  nanioiitlicli  für  van  Dirmensland,  Neu-Caledonien, 
Neu-Seelaud  titje  Reihe  glaubwürdiger  Augabt-u  /.nsaninicngestellt;  nur  die  Klinten 
von  Ncu-Guinea,  die  Neu-Ilebriden  und  die  Tonga-luselu  betrachtet  er  als  Heerde 
eoderaiscber  MalMria.  Ich  ffirehte,  daaa  »eine  Nachrichten  nicht  durchweg  gans 
sieber  sind.  Wenn  er  s.  B.  den  australischen  Continent,  «S4»weit  derselbe  bis  jetat 
überliaupt  von  Kuropäern  bewohnt  wird,  also  Vorsugsweise  die  sudliche  und  östliche 
Kijste  desselben",  für  m«Iariafrri  aiii^iclit,  so  püt  dies  doch  nicht  mehr  durchweg 
von  Quecnslfind.  Indesä  das  darf  man  wohi  zugotehen,  dass  namentlich  auf  den 
kleinereu  und  mittleren  Inseln  die  Malaria  bich  vielfach  auf  die  Küstenstriche  be- 
sduAnkt^  DaineDtlieh  diejenigen,  die  mit  Mangroven  beietst  sind,  sowie  auf  feuchte 
Flitze  des  Innern.  Jedenfalls  findet  keine  so  gleicbmBssige  Verbreitung  der  Ma* 
laria  über  ganse  Inseln  statt,  wie  unter  gleichen  Breitengraden  Ober  die  Conti* 
neutc.  Diese  merkwQrdige  „Immunität"  ist  erst  hervorgetreten  in  dem  Maas*^«;. 
aN  die5f  Ins<-ln  liäufifier  von  Europaern  hpsu<"ht  sind  und  al?  man  über  das  Ht'- 
tiiiden  der  Besurhrr  und  Ansifdlrr  mehr  Auskunü  gewonnen  hat.  So  sch»'int  di«^ 
Zahl  der  Malariaerkraukuugen  eine  verhäitnissmässig  geringe  zu  sein  im  lauern 
von  Sanoa,  auf  gewissen  Inseln  des  Nea-Irland-Archipels  und  eiaselnen  Pl&tsen  in 
Nen-Britanien,  womit  freilich  nieht  gesagt  sein  sdl,  dass  hier  eine  wirkliche  Halaria- 
freiheit  Torhanden  ist.  Das«-  N< n.Quinea  irgend  eine  Stelle  besässe,  welche  den 
polynesischen  und  melanesischen  Plätzen  gleich  gestellt  werden  könnte,  ist  mir  Ms 
jetzt  zu  ermitteln  nicht  möclieh  gewesen,  Alles,  was  ich  bis  jetzt  erfahren  habe, 
spricht  (br  eine  grosse  Stärke  der  Malaria  in  Neu-Guinea,  und  wenn  man  die  gawz 
äquatoriale  Lage  des  grossen  Landes  betrachtet,  so  wird  man  lugestehen  mBssen, 
dass  die  theoretischen  Bedenken  gerade  hier  sehr  erhebliche  sind"). 

Ich  will  in  keiner  Weise  besweifeln,  dass  neben  der  Hitse  dis  Feuchtigkeit 
oder  Trockenheit  dt  r  I  oft.  di<>  Wiiidl>ewegDng,  die  Höhenlage  und  verschiedene  andere 
Ditjge  ungem«*in  wichtit;  sind,  und  wenn  mir  z.  B.  Jemand  ncidich  etit  Regen  gehalten 
hat,  in  der  Sahara  sei  es  trotz  der  tropischen  Hitze  sehr  gesund,  habe  ich  gar  nichts 
dagegen,  wenn  dieser  Herr  oder  viele  andere  in  der  Sahara  sich  ansiedeln  wuIIcd. 
FBr  unsere  gewöhnlichen  Auswand^er  ist  diese  Erfahrung  aber  wenig  praktisch, 
da  sie  nicht  beabsiehtigeD,  Wüstoi  su  besiedeln  oder  gar  als  Arbeiter  in  denselben 

1)  A.  Hirsch,  Handbnch  dtr  histor.  geeKnpb.  Pathologie  Abth.  I.   Stottgsrt  18BL 

S.  117,  197. 

2)  Der  eben  Terötfcntlicbt«  Bericht  üiKjr  die  Reise  H.  M.  S.  Elisabeth  (Anoalon  der  Hydro- 
graphie und  nsritioien  Bleleerologi«,  b«rausgf|;ebea  tob  dem  Hydrogrsphiiehse  Amt  der  Ad* 

miralität.  Berlin  1885.  XIII.  4.  8.202)  .sapt  über  den  neuentdeckten  Friedrich  Wilhelms- 
Frifen  fiii  ilor  Westseite  der  Astrolahe-B  ■> :  ,  Al  '  inlv  traten  häntit;  heftig«*»  (icwiltor  ein  fler 
Wind  brachte,  wenn  er  dabei  vou  L.-md  kam,  einen  unangenehmen  Uuddgerurh  mit  »icb. 
Ksrh  sptter  genachtsn  ErhihnmgeD  sebeint  dss  Klima  UDgenund  so  s^n  und  Fieberkrsnl* 
heilen  hervi  t/i.t'riu;:L'ii,  da  viele  Leute  daran  erkrankten.*  Da»  Tberiuometer  zeif^te  (17  bis 
20.  November)  am  Taye  l>is  fitipr  30  '  C,  Nacbta  tiel  e»  selten  unt^r  ^?rv"  C.  .Dir  Hin (.'«•- 
hurenea  der  Liugegend  vohnen  nicbi  auf  dem  festen  Lande,  sondern  nur  «nf  den 
Insela." 

V 
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thatif;  zn  soin  Immerhin  mochte  ich  diejenigen,  wolclif  die  früheren  Reisen  un- 
seres veret«  rt  1  iii^n  Nachtigal  noch  in  Erinnerung  haben,  daran  erinucru,  dass  un- 
mittelbar am  ivuutle  der  Wüste,  zum  Theil  schon  innerhalb  der&elbeo,  das  Fieber- 
gebitt  beginnt  »od  daM  ÜMfatigal  pofonlieh  auf  dn  lehwento  davon  m  l«id«n 
gehalifc  hat*),  und  nidit  Uos  er,  aoodeni  andi  Miaa  Begleiter  and  eine  groaee  Maaee 
▼on  anderen  Peteonen.  ImmerbiD  ist  dae  eidier  und  soll  von  mir  auch  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  zur  F.rzt^ugunp  von  Mnlrsria  eine  gewisse  Durch- 
feuchtung dos  Bodens,  wenn  auch  nicht  gerade  ein  Suuipf,  gehört  und  so  mag  der 
behauptete  Vorzug  voq  Cuba  einigeimaasseu  dadurch  erklärt  werden,  da&s  die 
Regenmenge  daaelbet  viel  geringer  ist,  ala  an  anderen  Ortea  dee  tropiiohen  Amerika'). 
Die  meisten  tropiidien  Lfinder,  wdche  eioh  dnrob  beaondne  Praditbarkeit  ane- 
eeieliaen,  pflegen  aber  auch  relativ  feneht  an  sein,  und  die  Pracht  der  Vegetation 
vermag  _die  Gefahr  des  Bodens  mir  vorfi hergeh eud  zu  verdecken.  Dagegen  mochte 
icli  ein  anderes,  ujehr  salutäres  Verhältniss  niclit  zurückweisen:  das  iist  die  Stjirke 
der  Luftbe weguug.  Ich  weiss  sonst  nicht,  was  z.  B.  gerade  die  relative  Immuuiiut 
der  ooeaniMhen  Inseln  erkl&rlidi  maeben  sollte,  wenn  nidit  eb«i  die  etarke  Yentila- 
tieo,  welehe  eidi  über  sie  kinbewegt  nnd  welehe  begretflidier  Weiee  daa  Anbinfen 
Stagnirender  Luft  in  einem  viel  höheren  Jülaasse  bindert,  als  es  in  cootinentalen  6e> 
bieten  p^^^i-hehen  kann.  .ledes  fruchtbare  tropische  Coutinentalgebiot  bietet  so  viel 
verborgene  Plätze  und  Hinterhalte  in  TLäleru  und  t?clducliten,  Sümpfen  uuti  Un- 
tiefen, dass  die  Erzeugung  und  Anhäufung  von  Malaria  ganz  UDvermeidlich  ist. 
Und  wenn  man  nns  jetst  darauf  verweis^  dass  die  Malaria  sobliesslioh  beeeitigft 
werden  kann  dnreb  aUeriei  Arbeiten,  welehe  snr  Verbeaeerung  des  Bodene  vor> 
genommen  werden,  so  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  schon  der  selige  Herculeä 
nach  der  Ansicht  seiner  [.andslcute  eine  Reihe  öolcher  Arbeiten  ausgeführt  und 
ganze  Landschaften  von  Griucheuland  und  KleinaBien  bewohnbar  gemacht  haben 
soll,  aber  ob  er  wirklich  dieses  Ziel  erlebt  hat,  ist  eine  andere  Frage.  £s 
werden  sidi  wohl  die  Verdienste  Yieler  Omentloneo  in  diesem  Nassen  vermnigt 
haben.  Jedenfalls  tat  ee  immer  eine  sebwiertge  Ssohe  f&r  Ansiedler  oder  die  es 
werden  wollen,  abzuwarten,  bis  ein  Maiariaterrain  durch  uff'cotliche  oder  private 
Arbeiten  so  weit  verbessert  ist,  dass  es  wirklich  bewohnbar  wird.  lu  dieser  Beziehung 
besitzen  wir  ja  naheliegende  Beispiele.  Ich  darf  wohl  an  die  römischp  (^arapagua 
erinnern,  derea  Assaniruog  ein  so  lebhafter  Wunsch  des  alten  Garibaldi  war. 
Wnin  imter  verfailtniBamissi g  so  günstigen  OnMlinden,  vrie  sie  die  Nahe  von  Rom 
darbietet,  es  solche  Schwierigkeiten  hat,  der  Mslaria  Borr  an  werden,  so  vnrd  man 
sich  vergegenwirtigsn  müssen,  wie  viel  grossere  Schwierigkeiten  es  haben  maas, 
in  einem  tropischen  Lariilc  und  in  Urwatdern  dtrartigR  Arbeiten  zu  vollziehen. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  hiervon  abseben  und  uns  an  solche  Lander  wenden, 
in  denen  Malaria  io  irgeod  einer  neaoeoswertbea  Weiee  nicht  vorhanden  ist,  so 
«rsdmat  denn  doeh  immer,  abgesehen  von  der  Wfiste,  die  Temperatnr  als  die 
Haaplaaebe.  So  viel  ich  aneh  die  anderen  Elemente  in  die  Betraehtnng  hbein* 
gezogen  habe,  immer  habe  ieh  gefunden,  dass  ^chliei^slich  die  Temperatur  das  £nt> 
scheidende  ist.  Natftrlich,  wenn  in  einer  erheblicheren  Höhe  andere  Temperatur- 

1)  Gest.  Neebtigel,  Sahen  nnd  Sudan.  Barlin'  1S79.  L  8. 141  (Hshffis  zu  UmmuOt 

.In  der  Tbat  verhält  sich  in  Hezae  auf  die  Malaria  Murzuti  nicht  besser,  als  die  Umgebung 
des  Tsttdsee's  mit  ihren  .«(ajinirenden  Wlsserii,  wohin  »o  viele  Bewohner  c)cr  Nordki'isto  zu 
Ha adeisz wecken  reisen  und  wu  ihrer  so  viele  zu  Grunde  geben,  ich  habe  zu  Jdurzucj  mehr 
v»n  Fieber  getittso,  eis  Jamals  s|iitsr  in  den  «anerreleben  Gegenden  aödiieh  von  der  groaaen 
Wn»te.  Vom  Herbst  1869  bis  som  Ffoluabr  1870-wer  leb  kann  eine  Weehe  ebne  AolUL* 

2)  Forrer,  I.  c.  p.  IBI. 

Vcfbuidl.  d.  BexL  AoUiropol.  liweliscaAtt  ISSS.  14 
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verhültnisse  sicJi  einstellon  go-genTiber  dem  Flachland,  aus  dem  die  Höhe  sich  pr- 
}\fht,  iiud  gegenüber  tieferen  Theilcn  des  Gelürgslande»,  W>  wird  es  doch  schliess- 
lich immer  mehr  oder  weniger  die  Temperatur  seio,  welche  die  Arbeitsfabigkeit 
und  di«  Erhaltung  der  Kraft  dea  lodividnniiia  baitiBiid,  welobe  die  Ld>enaiiliig> 
keity  die  Lebenafrische,  den  Lebeoamutb,  die  Lebeoakraft  riehert  Anhaltenda  Hitse 
übt  einen  ausserordaotlich  acbwächenden  Einfluss  auf  deo  MeDaehCB  aus.  Wie 
gross  die  Schädigungen  sind,  welche  insbesondere  für  das  Nervensystem  und  dem» 
nächst  fijr  (la-*  Herz  au?  der  anhaltenden  Einwirkung  heisser  Luft  lierTorgebeu.  das 
lehren  die  i'ulle  von  Hitzschlag,  namentlich  bei  militärischen  Debungen,  und  wem 
daa  noch  nicht  genügt,  dem  kann  es  jeden  Augenblick  experimentell  an  Tbieren 
oaehgewieien  werden.  Wenn  wir  nun  erlihren,  wie  die  Heoachaii  unter  dietea 
EinflSiMen  leiden,  wie  ihre  Arbeit»ßibigkeit  schnell  sinkt,  io  werden  wir  doeh  an- 
erkennen müssen,  dass  es  ein  vergebliches  Bemühen  sein  wurde,  sich  vor  der  Thit- 
sacbe  zu  verschliessen,  das«  es  endlich  gewisse  thermische  Zufitände  f?ie!tt,  \'srlche 
die  Wahrbclioinlichkeit  nicht  aufkommen  lassen,  dass  Leute,  die  sicii  luit  üirer 
Organisation  in  diese  TemperuturverbülLuisse  nicht  hineinleben  können,   sich  dann 

dauernd  in  genügend  arbeitsfthigem  Zostaod  erhalten  werden.  Daa  bctriflit  aber 
gerade  die  AcdioiatiBation  den  Individnuins,  gans  abgesehen  von  der  Erhaltung  der 

„Rasse".  Da  fragt  es  sich:  wie  weit  kann  der  Orgnniamue  in  einem  aoloheo  Klinsa 
noch  regulatorisclic  Funktionen  ausQben? 

Nun  will  iff!  7"!geben,  dass  die  Dauer  des  Aufeuthaita  io  einem  blos  heissen 
Lande  sich  hei  Auwoudung  grosser  Vorsicht  verläogero  läset.  Aber  in  den  Ltio- 
dero,  wo  gleichzeitig  Hitie  und  Malari*  herradien,  hat  aich  er&hrttngsmlaaig 
heranagestellt,  dass  selbst  die  günstig  gesteilten  Personen,  die  Angestellten  der 
Handelshäuser,  die  Agenten  der  fremden  Gesellschaften,  die  Regiernngsbeamten,  in 
der  Regel  nicht  länger  als  2—3  Jahre  hintereinander  atissahalteD  vermögen,  ohne 
schweren  Schaden  an  ihrer  Gesundheit  zxi  erleiden.  Da,  wo  die  Malaria  geringer 
ist,  mag  sich  die  Zeit  der  Tulerauz  verlängern.  Ich  will  ein  Beispiel  dafür  mit- 
theilen: Als  wir  unser  Congo-Essen  abhielten,  wo  ich  die  Ehre  hatte  neben  Mr. 
Stanley  su  sitsen,  firagte  ich  ihn  unter  Anderem,  waa  er  meine,  wie  lange  weiaie 
Leute  am  Congo  würden  eiEbtimn  kflanen;  darauf  sagte  er,  er  wisse  daa  niobl^ 
aber  er  zeigte  auf  Hrn.  van  der  Velde  und  sagte:  das  ist  ein  Mann,  der  6  Jahre 
hintereinander  in  Afrika  war  und  der,  wie  Sie  sehen,  noch  gesund  ist.  Aber  Herr 
van  der  V.'Mi'  befand  sich,  wie  wir  wissen,  an  einem  Platze,  der  nidit  oder 
wenig  der  Maiuna  ausgesetzt  ist.  Wenn  also  selbst  an  solchen  Plätzen  0  Jahre  als 
grosse  Leistung,  ala  eine  Art  von  seigenawerthem  Beispiel  erscheinen,  ao  wird 
man  sich  wohl  an  den  Gedanken  gewöhnen  müsaen,  daaa  irgend  einen  lang> 
daneroden  Aufenthalt,  einer  wirklieben  Acciimatisation  von  Europäern  bis  jetit  im 
tropischen  Afrika  nicht  die  Rede  gein  kann. 

In  ßezug  auf  die  Malaria  m^clite  ich  noch  Folgendes  hervorheben.  Es  ist  ein 
grosser  Irrthum,  wena  hier  und  da  Leute  glauben,  man  könne  sich  endlich  an  die 
Malaria  gewöhnen.  Dieses  ist  ein  vollständiger  Irrthum.  Die  Malaria  hat  im 
üegentheil  die  Eigenihümlicbkeit,  dass  diejenigen,  weidie  einmal  ein  ordentliche« 
Fieber  gehabt  haben,  das  nächste  Hai  um  so  leichter  dem  Miasma  erliegen.  Jeder 
neue  Anfall  steigert  die  Disposition.  Die  Neigung,  immer  wieder  zu  er- 
krank<'n,  erklärt  fiirh  »ehr  feicht  aus  dem  ümstaDde,  dass,  wie  die  anatomische 
Untersuchung  ergiebt,  jeder  Anfall  pewi^ise  anatomische  Residuen  iu  den  Organen, 
namentlich  des  Unterleiber,  zuiückiüsst  und  eine  vollständige  Reconstructioo  des 
Individuums  nach  einem  grossen  und  bedeutenden  Anfall  in  der  That  au  den  un- 
gewöhnlichsten Dingen  gehört   Das  lang  dauernde  Sieehthum,  die  MalariarKaehe- 
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xie,  welche  sich  auch  bei  denjenigen  entwickelt,  die  dem  Fieber  nicht  in  hohem 
Maasse  verfallen  wareo,  ist  iti  f lebergegeodeo  weit  verbreitet.  Ich  kann  mich 
auch  in  dieser  Beziehung  auf  die  Berichte  Nacbtigars  über  die  südlicheren 
Theilra  ctor  vod  ibin  b«toobteo  Sttdan-Lioder  berufen,  wo  er  echildert,  in  «el- 
cbem  Uofittg  die  Maler»  oidit  bloe  die  Fremdee,  tondero  «adi  die  Biog^boreneD 
heifttindit'). 

Nun  ist  es  ja  eine  alte  Erfahrung,  dass  die  verschiedenen  Rassen  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  den  EinSSssen  des  Klimas  unterliepen  und  in  sehr  verschiede- 
nem Maasse  denselben  Widerstand  leisten.  Bei  der  gewöhnlichen  Betraclitung 
pflegt  mau  sich  darauf  zu  beschränken,  eine  Art  vou  allgemeineui  GegeusaU 
swisoben  weiiaen  und  gefärbten  Roesen  «uiiiifttellen.  Des  ning  «odi  im  Groaeen 
nnd  Genien  lotreien;  indete  die  genaaere  Untereuobnng  bat  denuif  geführt,  deae 
wir  keineswegs  ao  generdl  urtheilen  dfirfen.  Das,  was  wir  iu  dem  hier  ge- 
meinten Sinne  Rasse  nennen,  ist  keine  so  einheitliche  Abtheilung  des  Mensohen- 
gescbtechts,  dass  alle  Glieder  derselben  als  in  gleicher  Weise  geschützt  oder  dis- 
ponirt  betrachtet  werden  dürfen,  Am  schärfsten  und  genauesten  sind  diese  Dinge 
bei  der  franiSeiscbeo  Colonisatioo  toq  Algier  bervorgetreten.  Wie  bekannt,  ver- 
wenden die  FraniOMn  seit  fielen  Jabien  aogtaabliebe  Sonunen  Ton  Geld  anf  die 
Neoberiedlong  dieser  einstmals  so  bl&beoden  Gegend;  sie  sehieken  itnmer  neve 
Leute  hin,  sie  bem&heo  sieh  fortwährend,  wirkliche  Ansiedler  zu  gewinnen,  aber 
die  sterben  immer  wieder  in  grosser  Zahl  weg.  Neulich  sind  wir  im  Reichstag 
Ober  dio  Frage  in  Streit  geratheu,  in  wie  weit  jetzt  ein  günstiger  Phitz  für  die 
Elsässer  gefunden  sei.  Mr.  Grad  btihuupLete,  er  hübe  selbst  gesehen,  dass  man  für 
£e  anktit  ansgenaaderten  Elsisser  einen  hfiher  gelegenen  Flata  im  Gebirge  ans- 
geencbt  habe,  wo  ne  gedieben.  Iieider  bat  die  StatistUc  bis  jetst  diese  Bessemng 
noch  nicht  nachgewieseni  indess  es  nag  sein,  dass  in  einer  gewissen  Höbe  Deutsche 
auch  in  Algier  gedeihen  können.  Leider  ist  nur  in  dieser  Höfie  nicht  gerade  viel 
Land  vorhanden;  das  meiste  Land,  welches  besiedelt  weiden  soll,  liegt  an  tieferen 
Stellen  und  an  diesen  sterben  auch  die  Elsasser  wie  die  Fliegen. 

Aber  die  gleiche  Brscbeinang  findet  sieb  nicht  bei  allen  Europäern  oder  Weissen, 
Tielmebr  seigk  sieb  eine  Gradation  der  Widerstandsfftbigkeit  unter  den 
weissen  Stimmen.  Zonlebst  ergiebt  sieb  ein  anfialliger  Gegensats  der  eigent- 
lichen Indogermanen,  der  Arier  gegenüber  den  Semiten.  Sowohl  die  Araber,  wie 
die  Juden  widerstehen  ungleich  besser  den  Einflüssen  des  Klima?,  ja  es  scheint  hier 
noch  wieder  eine  secundfire  Gradation  zu  exi^tiren,  insofern  als  die  Juden,  soweit 
die  bisherigen  Untersuchungen  gehen,  sich  dauernd  fruchtbar  fortpflanzeUi  während 
bei  den  Arabern  binfig  eine  Absebwadbang  eintritt,  welche  nur  dordi  Wieder- 
anftisehong  dee  Blntes  besutigt  werden  kann.  Die  M^liebkeit,  welche  der  Islam 
bietet,  durch  Frauen  von  beliebiger  Abetammong,  auch  eingeborene,  die  Basse  sn 
verändern,  hat  sehr  dazu  beigetragen,  eine  Art  von  Continuität  zu  schaffen,  die  im 
Grunde  genommen  keine  Continuität  der  Rasse  ist,  da  das,  was  daraus  hervorgeht, 
mit  der  Zeit  eine  Mischrasse  wird,  die  mit  der  ursprünglichen  Rasse  sehr  wenig 
Aehnlicbkeit  hat  und  mit  jedem  Jahrzehnt  uuU  Jahrhundert  sich  mehr  davon  ent- 
fent  So  sind  ja  aaeb  die  bentigeo  Tftrken  nicbt  mehr  TQiIcen,  wie  sie  einstmals 


1)  Naebtiital,  s.  s.  0.  iL  8. 461  (Krsnkbeitni  In  Borau):  «Bbeniovenig  gewohnt  sich 

der  Körper  an  dieses  Gift,  so  dass  von  Acclimatisation  in  diesem  SiUM  kanm  die  Rede  sein 
kann.*  S.  462:  «Die  Eingeborenen  bewibrtsn  keineswcfs  die  ihnen  togeschrisbooe  gäni- 
liebe  ünempüUigUciikeit  für  das  Fiebei^ft.* 
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im  T3.,  14  und  15.  Jahrhundr^rt  (>inwnndfrt4>n;  sie  liabeo  aioh  mlimifalioh  M  T«ir- 
äodort,  dass  wesontüchf  Abwtnehuagen  eotetandcn  sind. 

GegtiDüber  den  Semiteo  baben  sich  bei  der  Golouisatioo  voa  Algier  die  Kuro- 
piw  d.  h.  «Um,  irat  wir  im  gew5liiiUcb«ii  Siano  aindi  bawwii,  ala  Terliiltnii»» 
miMig  angttDitig  beanlagt  erwiesen.  Ab«  amh  da  ist  wieder  eine  nmbr  oMric- 
w5>di|^  Gradation  henrorgetret«a.  Am  meiaten  widentendsfaliit;  unter  den  BaiO' 
pficrn  sind  in  Algier  die  Spanier.  Niclit  mit  Unrecht,  viu-  mir  scheint,  hat  man 
aber  darauf  hingewiesen,  da>5B  geraiie  die  Sud-SpaniiT,  nui  die  es  sich  hauptsäch- 
lich handelt,  Leute  au»  der  Gegend  von  Valencia  und  Barcelona,  die  in  grosseo 
Scbaareo  nach  Algier  lieheo,  —  in  so  grossen  Schaaren,  dass  die  Franiosen  auf  dea 
neidiaohen  Gedanken  gekommen  lind,  die  Spanier  mScIifeeD  ne  ana  Algier  gänilieh 
expalritren,  —  data  gtfada  diese  Spanier  in  hohem  HaMse  mit  aanitisahem  lUnt  im- 
tettt  sind.  Aus  der  Zeit  der  manrischen  Herrsobaft  ist  io  den  sudlichen  Provinaea 
eine  beträchtliche  Vermischung  5?urrirkpebli*»b(>n  Wie  die  spanische  Sprache  rahl- 
reiche  arabische  Elemente  uufgcnommeu  hat,  haben  unch  die  physischen  Meu- 
Echcn  solche  Elemente  aufgenommen  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  ein  nicht 
gertuger  Theil  ihrer  grüsaeren  Wideratandsflhigkeik  dieaem  Umstand  anaoscfareiben 
ist  Dann  kommen  in  derselben  Richtung  die  Malteser  vad  nanehe  Sildilaliener, 
namentlich  aas  tolcbeo  Gegenden,  in  welchen  alte  phdnieisehe  and  kartimgittieB* 
sische  Colonien  und  später  nral>is(-he  Eiownnderungen  bestanden  babeo.  Diese 
Leute  tragen  einen  grossen  Rriichtlu  il  semitischen  Blutes  in  ihren  Adern.  Man  darf 
also  nicht  so  formuliron,  da^s  nian  finfach  s:»pt:  Ein  Südländer  hat  diesem  beson- 
deren Vorzug.  Kicht  alle  Siidliinder  haben  diesen  Vorzug,  sondern  nur  gewissSi 
mid  wenn  a.  B.  die  Spanier  and  Portagiesen  sieh  ala  so  Terattgliehe  Gdonisfceo  in 
heissen  Lindem  erwiesen  haben,  so  ist  nicht  Mos  das  Beispiel  von  Algier,  eondsra 
ton  aiemliob  zahlreichen  anderen  Ländern  aD/.uluhren,  soa  denen  hervorgeht,  dass 
das,  was  für  Spanier,  Portugiesen,  Malteser  und  Siciliauer  gilt,  keineswegs  in  glei- 
chem Maas?:»^  für  Franzosen  gilt,  am  wenigsten  für  Leute  aus  Mittel-  und  Nord- 
frankreich, 80  wenig  wie  für  i»olcho  au^  Duuiächlund,  Holland  und  England. 
sind  die  vulnerablen  Stämme,  die  keinen  Widerstand  zu  leisten  vermögen. 

Wenn  man  diese  Dinge  vom  gani  doetrinftren  Standpunkt  behandelt,  kann 
man  aieh  mit  der  „Thatsaehe*  irSsten,  wie  das  Herr  807 ka  in  einer  Abhaad- 
lang  gethan  hat,  Hiuss  es  einen  Plata  im  Vindhya- Gebirge  in  Ostindien  giebt, 
wo  der  französische  Rt'isende  Ronsselot  eine  Art  französi-^cher  Colouie  ge- 
funden bat;  vor  et\v:i  "JiK)  daliron  habe  sich  dnrl  «»ino  kleine  Anzahl  von  Fran- 
zosen angesiedelt  und  aus  ihnen  habe  sich  eiiio  Uauernde  Cotonie  entwickelt  Dst^s 
es  unter  den  vielen  und  maanichfaohen  Plitsen  der  heisaen  Zone  einen,  and  awsr 
offsober  einen  sehr  bevorsogteo,  giebt,  wo  Glieder  «ner  valnerablen  Basse  sidi 
erhalten  und  fortpflanzen,  dagegen  llsst  sich  nichts  sagen,  aber  anders  die 
Frage:  kann  Indien  noch  cultivirt  werden  von  denjenigen  Yolnerableia  Gliadsflt  der 
arischen  Rasse,  die  io  Europa  die  Hauptträger  der  modernen  Cultur  geworden  ?>nd? 
Diese  Frage  mnss  mau  im  Augenblick  einfach  vcrueiuen.  ich  mochte  aber  darauf 
hinweisen,  wie  gerade  iu  Indien  die  Erfahrung  in  voller  Schärfe  heraustritt,  d&as 
die  hlosee  Basse  nicht  entscheidet  Ein  grosser  Theil  der  Inder  gilt  heat  sa 
Tage  als  aiisidi,  ja  eine  Zeit  lang  glaubte  man,  sie  seien  die  Utarier,  von  dem 
wir  selbst  abstammten*  Das  ist  nun  wohl  aofgegeben.  Aber  selbst  vom  Stand- 
punkt des  gemässigten  „Arianismus"  aus  muss  man  sagen,  die  Hindu-Bevolkeruog 
hat  sich  gut  acclimatifiirt,  sie  erhalt  sich  unter  sehr  ungunstigen  ümstnndon,  selbst 
in  Malariagegenden  bringt  &ie  sich  fort,  und  sie  unterscheidet  sich  auf  das  aller- 
gründlichste  von  den  Engländern  und  den  Angehörigen  anderweiier  I^ationeu,  dis 
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ilmeii  uehsiefaeii.  Ich  mfiohte  daher  driofend  in  den  yoidergrand  der  Anfinerk- 

samkeit  den  Seil  stellen,  dass  die  ÜDtersuchung  über  die  Widetste&dsfthigkMt  der 
«•Iiizelnen  Rassen  und  Stumme  aicht  geoerell  behandelt  werden  duf;  sie  muss  im 
Einzelnen  angegriffen  werden.  Wir  n)üs8<>n  uns  die  Aufgabe  st(?l!en,  allraablir}!  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  bis  zu  welchem  Maa&»e  jede  eiuselue  Bevölkerung  die 
FViigkeit  besitst,  sich  in  beissen  Ländern  zu  acclimatisiren  und  iusbeaondere,  sich 
daselbst  dsusrnd  «asusiedsln. 

Die  von  mir  vorher  knn  berührte  Frage  Ton  der  Un fr vehtbarkeit  der  Wei- 
ber ist  diejenige,  welche,  so  viel  ich  übersehe,  dieses  ganze  Gebiet  beherrscht.  Für 
sehr  viele  Plätze  wiederholt  sich  bei  den  besten  und  ruhigsten  Reobaelit^Tn  di  •  An- 
gabe: 3  Geueratiuiieo,  dm  ial  das  Ende  der  fruchtbaren  Zeit,  dann  <j;'  l:t  t  ni- 
^wanderte  Rasse  entweder  sofort  oder  mit  schnellen  Schxitteu  zu  Giuude.  Das 
hat  man  meht  bkiss  von  Goba  »od  den  AntiUei^  soodem  aneh  von  Aegypten,  Indien, 
ja  selbst  Tom  Sfiden  Nordamerikas  gesagt.  Nun,  netna  Henen,  dass  unsere  dentseha' 
Nation  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  hei^e  KHmate  bisher  wenig  bewährt  hat, 
dafQr  bietet  die  Geschichte  leider  die  atispiflbigsten  und  traurigsten  Beispiele.  Wer 
von  uns  zum  ersten  Mal  sich  auf  die  lieise  macht,  um  in  das  f.and  der  Longo- 
barden  oder  der  Westgoilieu  oder  der  Vandaleu  zu  ziebeu,  der  hat  immer  die  stille 
HoflBnnng,  —  ich  mnss  sagen,  aneh  ich  hatte  «e^  und  einige  meiner  Freunde^  die  mir 
ihr  Hers  ersddeseeB  haben,  nicht  minder,  <—  er  werde  dwt  anf  die  Nadtkemmen  aller 
Landaleute  stosseu,  er  werde  OSiler  oder  wenigstens  FamUien  finden,  die  den  alten 
Typus  erhalten  hul>eu.  Leider  war  es  mir  nicht  beschieden,  und  es  ist  auch  der  Mehr- 
zahl der  anderen  lieobachler  nicht  beschieden  gewesen,  die  Enkel  unserer  Starames- 
genossen,  fall»  aie  exiätireu,  erkennen  zu  küunen.  Die  grossen  Scbaareu  von  üer* 
manen,  ganze  VoikseUbnme,  weldM  ausgezogen  sind,  welche  snm  Thai  Jahrimn- 
deite  hindurch  in  Ikemden  LSndem  mit  Erfolg  die  Hensehaft  bewahrt  und  die 
nnteijoehten  Bingeboreuen  ihre  Gt  v.a]'  haben  fühlen  lassen,  sie  sind  endlich  vieht 
blos  von  der  politischen  Riihue,  sie  sind  auch  von  der  physischen  Bühne  ver- 
schwunden. Es  sieht  aus,  als  wenn  sie  hingeschlachtet  worden  wären.  Man  kann 
sich  vorstellen,  wie  mau  das  vielfach  gethan  hat,  dass  in  der  Mischung  der  Üaiwen 
das  einheimische  Element  als  das  localkrSftigere  allmähliob  wieder  die  Deberiumd 
bekommen  habe.  In  diesem  Sinne  haben  wir  in  DeutMdiland  selbst  die  Frage  dia- 
eatixt  Wo  man  BrOaette  ond  Blonde  neben  einander  sieht,  entsteht  leicht  der 
Gedanke,  die  brünette  Rasse  werde  vermöge  ihrer  grösseren  Lebensenergie  durch 
FortpfinnziiTT'  innerhalb  der  Familien  hSufigor,  so  dass  die  Bevölkerung,  obwohl  sie 
als  bulche  luiLbesteht,  sich  mehr  uud  mehr  umc^estalte.  Für  einzelne  Verhältnisse 
luag  diebti  Erklärung  zutreffen  z.  B.  für  gemässigte  and  kalte  Klimata.  Aber  f&r 
▼iele,  vielleiflht  (Br  die  M^nahl  der  warmra  Linder  entspricht  sie  den  Brfoh- 
mngsD,  welche  die  neoere  Zeit  bietet,  nicht  Man  kann  nicht  sagen,  dass  in 
einer  Bev«"ilkerung,  welche  ans  einer  fremden  Zone  in  ein  wärmeres  Land  hin- 
ü hertritt,  diese  .\rt  des  allmählichen  Hervordrangens  des  eingeborenen  Elemen- 
tes die  gewöhnlichere  sei,  sondern  es  zt-igt  »ich,  daös  die  Frauen  der  einge- 
wanderteu  Ran^e  mehr  uud  mehr  ihre  Fruchtbarkeit  einbüsseo,  dass  TOn  ihnen 
immer  weniger  Kinder  erseogt  werden,  welche  noch  dem  mtttarlichen  Typns 
entspreehea  ond  dass  die  Hasse,  wenn  die  Familien  ihre  Ehen  streng  innerhalb 
derselben  achliessen,  ansatirbt.  Wenn  die  Männer  sich  Frauen  aus  dem  fremden 
Lande  nehmen,  so  bricht  immer  stärker  der  mütterliche  Typus  durch.  Auf  diese 
Weise  ändert  sich  die  Rasse  in  viel  strengerem  Maasse,  als  durch  Darwin's  Se- 
lection  oder  andere  Einflüsse.  Will  uiau  diese  Umwaudlungeu  mit  dem  bcr&bmten 
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T«rCu8«r  tod  «Origio  <tf  Speoieft''  «of  Liebe  nod  Hms,  auf  SoUtUoDg  tod  Schönheit» 
Kraft  vsoA  ladeKan  EigeoMbiifttD  turttekittbrni,  ao  mSdite  ioh  miob  den  Biebt  getade 
widenetseo;  j«,  es  wBrda  mich  freueo,  w«on  in  der  wettefeo  Dieonteioa  »ndi  dieear 

Gmicbtspunkt  eine  erfolgreiche  Yertretuog  6ocleD  sollte.  Nur  muss  Icli  sagen,  j« 
mehr  ich  mich  mit  dfr  Üntersuchting  übfT  den  Vorbleib  der  alten  Rasgeo  bescbaf- 
tigp,  ich  desto  weniger  von  der  Vordteilung  behalte,  dass  gerade  diese  Seite  der 
Darwin  schen  Hypothese  die  am  meisten  zutreffende  sei.  Ii»  scheint  mir,  dasa  es 
der  Alldem  Weg  ist,  enf  dem  «ine  ftr  du  KUaa  geeignete  Baeie  die  Öberhaod 
bektmint 

(28)  Eingegangene  Schriften. 

1.  Verhandlungen  der  gelehrten  K'stni'^ehen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  H<i  XII  1S'>4. 

2.  Bulletins  de  la  Societe  d  Anthropologie  de  Paria.   Ille  Serie,  Xutue  Vüi. 

Janv.  und  Fevr.  1885. 
8.  Mittheiliiogea  ans  der  htatorisoben  Lltentar  von  Ferd.  Miraeh.  Jahrg.  XIII, 

Hefl  S.  BeriiB  1885. 
4.  TerliundluDgeo  der  Berliner  inedieioiMlien  Geselisohaft  im  Jahre  1883/84. 

Jid.  XV. 

6.  Verhandlungen  des  Vereins  für  uaturwiiaeoacbafiUcbe  Üaterbaltuog  in  Uambu^.  I 
1878-82.    Bd.  5. 

6.  Ooeoioe  (di  Guido  Cora),  VoL  TIU,  9—7  vnd  Supplemento  I.  1884. 

7.  Antiqoa.   1885.  Nr.  4  nnd  5. 

8.  Bullettiiio  della  Sezione  Fiorentina  della  Soeieti  Afirieana  d*ltalia.  Aaao  1 

Vol.  1  Fase.  I  und  2.  1885. 

9.  Atti  della  lUale  Aocadeoiia  dei  Lincei.  1884/85.  Serie  IV  Vol.  1  Faac.  9  nod 

10.  Roma. 

10.  Anualeu  der  Hydrographie.    Xiii  0^85).    lieft  4. 

11.  Naohriohten  Ar  Seefohrer.  XVI  (1885).  Nr.  14-18. 

11  Jooraal  of  Üie  Antbropological  Inititute.  London,  Hai  1885.  VoL  14  Nr.  14 
18.  Jahreeberiebt        der  Geograpbiieben  GeeaUoebaft  Haanofer.  1879—84. 
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SiUmig  wm     Joiii  1885. 
VonitMnder  Hr.  Vlrthiw. 

(1)  Die  Trauerfeier  für  deu  am  20.  April  aui  dem  Heimwege  vod  Kamerun 
gMlofbeii«!  OuteT  Nftehtigal,  KuMrliohen  Genwal-Congul,  hiA  am  17.  Mai  in 
d«r  Biagdcadeniia  ttallgaftiiidMi.  D«r  Tonitiande  d«r  G«MiUMiluift  ftr  Bidkmide, 

Hr.  Bttiat,  führte  das  Präsidiuni.  Namens  der  aathropdogiseben  Gesellscbsrt  hielt 
der  zeitige  Vorsitzende  eine  karzp  An^pmche;  Namens  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde, deren  Vorsitzender  der  Verstorbene  während  mehrerer  Jalire  gewesen  war, 
sprach  lier  Generalsecreiär,  Dr.  Güssfeldt,  die  Festrede.  Die  zahlreichste  Beibei- 
ligung  der  Miigl  eder  b«id«r  GetaUiohaftan  und  der  venoliiedanateii  bdaertieben 
und  KSni^dien  BobMan  legt«  ZeugiiiBi  dafür  ab,  wie  tief  der  Veriaet  des  idtenen 
Mannes  empfnaden  wird.  • 

Im  Namen  der  Angehörigen  hat  Hr.  Pastor  Prietze  folgendes  Dankschreiben 
d.  d.  Güterglück,  Reg.- Bez.  Magdeburg,  20.  Mai,  an  den  Vorsitzenden  gerichtet: 

^Genehmigen  Ew.  Hochwoblgeboren,  dass  ich,  zugleich  im  Namen  der  Meinigeo, 
Doob  einnal  Ibnen  und  den  aehr  verdirtcii  Hetzea  dw  GeaeHaebaft  Ar  Aotbropo- 
legia,  Ethnologie  und  Urgeaebiebta  den  Terbiadliobiten  Dank  auaapreobe  für  die 
herzliche  Theilnahme,  die  Sie  alle  uns  am  vergangenen  Sonntage  erwiesen,  und  für 
die  ehrenvolle  Anerkennung,  welche  insonderheit  Sie,  Herr  Professor,  in  Ihrer  Rede 
der  Person  und  dem  Wirken  meines  nun  verewigten  Schwagers  Nachtigal  zollien. 

nEs  ist  Gottes  HaLii,  wonach  er  jetzt,  so  früh  schon,  aus  seiner  Arbeit  ent- 
aoBHMii  «ordea.  Ifir  beiigm  nni  is  Doralbj  wir  wiüaa  aber,  data  er  niehl  un- 
aooal  gdebl*  ~ 

Die  LIsaaboner  geograpfaiaehe  Oaaellaobaft  hat  folgendea  Beileida- 

aehreiLi^n  eingesendet: 

„La  Societe  de  Geographie  de  Lisbonne  a  appris  a?ec  le  plus  profond  regret 
]a  perte  irreparable  que  ia  science,  que  votre  Sodete  et  que  notre  Institut  lui'-m^e 
viefment  d*6pn>nTer  ep  la  paraosso  da  notie  iUnatre  eo-aaaodi  le  Dr.  Qnatav 
IVaebttgal. 

i^I^s  la  s^ce  du  Ir  courant  de  notre  Sodit^  de  Geographie  il  a  ete  rendu 
hommage  'le  tf^is  nos  sentlments  de  condolcance  et  de  notre-  adniiratlon  u  la  m6« 
moire  du  grand  ezplorateur  Äfricaia  qui  nous  avait  honore  de  sa  visite,  U  j  a 
quelques  mois  a  peine. 

,La  mtm  So^i  a  rMo  da  faire  oanntiDiqQer  k  votre  illoatre  corporation 
qua  neoa  noua  aaaoeioBa  pleinenEient  k  ?otM  donlenr  et  k  Totre  deoil,  noo  aeole- 
ment  en  ce  qui  nous  concerne,  mais  au  bod  da  notre  pays  dont  l'hommage  de  jn- 
nt'irp  et  d*estime  ne  fait  Jamals  defaut  u  ccux  qn^  oomme  OostaT  Naehtigal,  att> 
reut  honorablement  ia  cause  de  la  science. — 

Der  Vonitzende  theilt  ausserdem  mit,  dass  ihm  eine  Einladung  des  Herrn 
0.  Groaa«  m  Stendal  im  Namaii  einea  daielbet  aar  Ecriehtung  eines  SflfenÜidien 
DankoHda  fBr  Maohtigal  ia  aeiaer  Vataiatadt  Stendal  aoMunnieogetietenen  Oooitte 
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zugegangen  ist,  dt^mselbon  boizutmiAD,  QOd  dam  •¥  <i«n  baldigst  Stt  veififfuitlidi«!!- 

den  Äulruf  tuiteneicboet  habe. 

(2)  Erst  verspätet  ist  die  Nacbricbt  von  dem  Tode  eine«  bocb verdiente q  corre- 
•pondinnden  Mitgliedes,  welehei  die  Gesellichaft  bald  nach  ihnr  BegrflDdong  aioh 
sageMUt  hatte»  mgaguigea.  Graf  üwaroff,  dar  PkiaideDt  dar  Rnaakdian  arebiolo- 

giscben  Gesellschaft,  iivt  i^chnn  am  22.  Februar  gpsforUeti.  In  seiner  Hand  Ualap 
lange  Zelt  hlndurcli  die  Fäden  der  nationalen  archaologisclien  Studien  im  ganzen 
russischen  Reiche  zusammen,  und  uiime[itli<;h  die  russisehe  Priihistorit)  liat  durch 
ihn  ihre  eigentliche  Begrfinduug  erhalten.  ><ocb  in  letzter  Zeit  ist  sein  grosses 
Wark  Sbar  dia  Stainaeit  RiuBlanda  anohianan.  Dia  harvoiragaoda  StolloDg,  walcba 
ar  aohoa  ton  aamam  Vatar  bar  QbadcooiiBan  hatte,  nad  wdeha  ar  dmah  Qaabliaaiga 
Arbeit  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  au  entwickeln  veratendaD  hat,  woida  nicht  zum 
wenigsten  gesichert  durch  seine  ganz  unabhängige  Lane,  wplrhc  es  ihm  gestattete, 
überall  selbst  nachzusehen  und  nicht  bloss  die  Authcoticität  der  Funde,  son- 
dern auch  die  besonderen  Umstände  der  Oertlicbkeit  und  der  FundverhiUtnissc 
umIi  Alt  amaa  NalarfiMtAan  an  pvIfSui.  8aba  Bäte»  nnfimtoD  dea  grSMaras 
IhaO  das  «aiten  fiaiehaa:  ar  war  abaaao  iwrtraut  mit  dan  «idiligareii  LaeaUtIteo 
aad  Sammlungen  des  Kaukasus  und  Transkaukasiens,  wie  mit  denen  des  centralan 
HttsslandB  und  der  innischen  Piofinaan.  Möge  ma  Gaiak  noeh  laoge  ia  Minem 
Vaterlando  lebendig  bleibeol 

(3)  Prinz  Eoland  Bonaparte  in  Paris  ist  zum  correspondirendea  llitgliede 
dar  Gaialla^Bft  arwtidt  waidan. 

Yam  Grafaa  Zawiaia  ia  Waiadiau  iat  aio  Dankaehreiben  beaOgliah  seiner 
Bmenanag  xum  correspoodlraadan  Ifttg^ede  der  GaielJatthaft  aiagagaagaa. 

Als  neue  \1it|;lieder  werden  angemeldet: 
Hr.  Major  a.  D.  Thiel,  Berlin. 
„   Hauptmann  a.  D.  Bötticher,  Berlin, 
a  Saaitfitarath  Dr.  Alexis  Bertram,  Berlin. 
«  Dr.  Jah.  Gad,  Privat-Doeant^  Berlin. 

(4)  Der  diesjthriga  dautacba  Aothrapologeaaooi^ra«»  tritt  am  C.Aagoet 
d.  J.  in  Karlamha  anaammen. 

(5)  Das  Organifeati<in!*-ComitV'  des  internalioDalen  Geologen-Coiigresses 
(Bejrichf  Uaucbecorne)  tbeilt  mit,  dass  die  Sitzungen  des  Congreftt>es  vom 
S8.  Septaiabar  bia  8*  Ootobar  in  Berlio  ttattfindea  und  daia  aicb  vom  5.— lU.  Octe- 
bar  gaalagiaeha  Sxeaiaioaaii  aaaehlieaaaB  wardao. 

(6)  Dar  AuaaebwadeaDaotaahaikGoloBialvaralna,  gea  Dr.  Hamsiaehar, 

zeigt  in  einem  Schreiben  d.d.  Berlin,  21.  Mai  an,  dass  der  Verein  aaiiian  Site  Vau 
Frankfurt  a.  M.  nach  Berlin  verlegt  hat,  und  ^spricht  die  Hnffoung  aus,  ^dnss  in 
Folge  der  vielfachen  Berühninjjsnunkte,  welche  die  Zwecke  unserer  Vereine  bieten, 
ein  lebhafter  Wedbselverkehr  btutiuuueu  werde".  Das  Bureau  befindet  sieb  Mark- 
grafanatraaia  S5.  GaaehlMhrar  iat  Major  a.  D.  ThiaL 

Der  Tanitaaada  aiUbt  Namaoa  dar  aatbroptk^i^aD  Geaallaahafk,  daaa  dia- 
selbe  mit  Yaigafigaa  bereit  eeia  werde,  soweit  tta  aa  varang,  dem  Colonialverein 
mit  lafonnatiaBea  an  diaaan  und  daaa  aia  gan  dia  HfUf»  deaaalban  ia  Anapniob 
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□ehmen  werde,  wo  es  sich  darum  bandle,  wissenschaftliche  Reisen  zu  fordern  und 
fremde  Gebiete  zu  erforschen. 


(7)  Hr.  John  Robinson  Whitely  ubersendet  aus  London,  G.Januar,  Mitthei» 
lungen  über  eine,  in  London  für  das  Jahr  1886  beabsichtigte  Exbibition  of 
american  arts,  producta  and  manufactures. 

(8)  Hr.  Rmil  Riebeck  plant  eine  in  grossartigem  M:iassstabe  angelegte  Reise 
um  die  Welt,  welche  3 — 4  Jahre  dauern  soll.  Der  Plan  der  projektirten  Tour  wird 
vorgelegt. 

(9)  Hr.  Schliemaun  berichtet  in  zwei  Briefen  an  den  Vorsitzenden  über 
weitere 

Ausgrabungen  zu  Tlryns. 
l.  Brief  d.  d.  Athen,  17.  Mai. 

„Wie  Sie  wissen,  arbeite  ich,  unter  Mitwirkung  der  Berliner  Architekten  Dr. 
Wilhelm  Dorpfeld  und  Hr.  Kawerau,  seit  langer  Zeit  daran,  die  grosse  Ring- 
mauer von  Tiryns  ganz  freizulegen.  Unsere  Kenntniss  von  der  Construction  und 
der  Form  der  Mauer  ist  durch  diese  Arbeiten  wesentlich  bereichert  und  berichtigt 
worden.  Als  wir  nchmlicb  die  beiden  in  der  Südmauer  befindlichen,  spitzbogcn- 
förmig  überwölbten  Gänge  ausgruben,  kam  in  dem  schmaleren  nördlichen  eine  stei- 
nerne Treppe  zum  Vorschein,  die  vom  Plateau  der  Oberburg  zu  den  unteren  Galle- 
rien  herunterführt.  Die  untere  Gallerie,  die  auch  mit  Schutt  und  Steinen  gefüllt 
war,  hat  genau  dieselbe  Construction  und  dieselben  Dimensionen,  wie  die  in  bei- 
folgender Skizze  dargestellte  Gallerie  der  Ostmauer.  In  der  Südwand  der  Gallerie 
kamen  in  gleichen  Abständen  5  Tbüren  zum  Vorschein,  die  vollkommen  den  be- 
kannten 6  Thüren  der  Odtgallerie  gleichen.  Durch  dieselben  tritt  man  auf  die 
Dntermauer  hinaus.  Jedoch  war 
diese  nicht,  wie  wir  mit  Hauptmann 
Steffen  annahmen,  oben  als  glattes 
Plateau  hergerichtet  und  an  ihrer 
Vorderkante  mit  einer  Brüstung  ver- 
sehen, sondern  auf  der  massiven 
Untermauer  fanden  wir  5  einzelne, 
mit  grossen  Steinen  überwölbte 
Gemächer.  Zwischen  je  2  Thüren 
laufen  starke  Quermauern  nach  Sü- 
den, deren  Steinschichten  nach  oben 
allmählich  auskragen  und  so  eine 
spitzförmige  Decke  der  nebeneinander 
liegenden  Zimmer  bilden.  Die  Breite 
der  einzelnen  Gemächer  ist  3,30  rn, 
ihre  Tiefe  4,30—5,30  m.  Nachdem 
die  Gallerie  nnd  die  Gemächer  der 
Südwand  ausgeräumt  waren,  unter- 
suchten wir  die  grosse,  langst  be- 
kannte Gallerie  der  Ostmauer  und 
fanden  dort  dieselben  gewölbten  Ge- 
mächer, und  zwar  6  nebeneinander, 
den  6  Thüren  dieser  Gallerie  ent- 
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tpreebend*  Wir  erkuinen  io  dm  Gallerien  Vomthn&ttme.  Di«  Galleriea  idbtt 

siod  allere]! ngs  nur  die  Corridore,  die  zu  den  eigentiicbea  Magazioen  fQfartea*  Dft 
aber  die  Tliüren  koinen  Verschluss  hatten,  so  hilJeto  jede  Gallerie  mit  ihren  an- 
stossendeu  KamtuerQ  eio  einziges  grosses  Mugaziu,  das  eich  zur  Aufbewahrung  von 
Mundvorratb,  SchlachUieh,  Waffen  u.  s.  w.  eiguete.    Ao  der  äW.*Ecke  babeo  wir 

2  grosse,  nebeDeininder  liegende  Tbüren  freigelegt^  welche  im  looero  je  eio  grosses 
Zimmer  entbalten,  welches  nUM  mit  Steinen,  soodorn  Termulblidi  mit  Hols  über^ 
ideekt  war.  Da  zu  die-^eo  Blumen  keine  ThQren  f&hren,  mnss  man  sDoelmMD»  dnse 
sie  TOD  der  oberen  Etage  aus  vermittelst  hölzerner  Treppen  od«r  Leitern  soging* 
lieh  waren.    Ich  setze  die  Arbeiten  noch  einen  Monat  fort** 

2.  Briof  d.  d.  Boulogoe  s.  Mer,  18.  Juni. 

„Icli  habe  die  Abgrabung  der  cyklopiscben  Ringmauer  von  Tirjos  durch  die 
HHm.  DSrpfeld  nnd  Knwerau  eifriff  fortsetsen  Intsen  und  weitere  interessnnte 
Bntdedenngen  gemnekt:  An  der  SW^Ecke  kaben  wir  einen  Doppelthnrm  mit  twm 
grossen  Zimmern  nurgedeckt,  welche  lettteieo  nur  von  oben  her  zugänglich  and 
mit  einer  hölzernen  Decke  verschen  gewesen  zu  sein  scheinen;  der  Fussboden  der- 
selbeu  besteht,  ebenso  wie  der  der  Gallerien  und  deren  1 1  Zimmer,  aus  gestampftem 
Lehm.  Auf  dem  grossen,  ao  der  W.-Seite  weit  vor  der  Mauer  hervorspringenden), 
kdkkieisl&rmigem  Bau,  dessen  Zweck  uns  immer  noch  ein  Ritittel  is^  fanden  wir 
ein«  mit  grossen  Massen  voo  Topfwnare  und  Bmclistücken  korrlich  bemalter  Wand- 
bekleidung  aus  Kalk  gef&lltes  Zimmer.  Unter  den  Wandmalerciea  sind  mehrere 
noch  nicht  vorgekommene  ^fuster.  Dieser  Rundbau  war  mit  einer  ungeheuren 
Masse  riesiger,  von  der  Ringmauer  herabgestürzter  Blocke  bedeckt,  deren  Fort- 
scbaffuDg  mehrere  Wochen  ^rfurdcrt  bat.  Diese  schwere  Arbeit  ist  aber  durch  die 
merkwürdige  Entdeckung  belohnt  worden,  dass  von  dem  stets  sichtbar  gewesenen 
spitsbogenfSrmigen  Eingang  an  der  W.-Seite  des  Rundbmies  eine  woki  erhakene 
sttfineme  Tkeppe  mit  sanfter  Brkebung  nnck  Norden  gekt  nnd  anr  llittelburg 
hinauffuhrt.   Audi  wurde  an  der  W.-Seite  eine  S,lö  m  lange,  8,05  m  breite  und 

3  •»  tiefe  Cisterne  gefunden. 

^Ich  l»in  bemüht  geweseo,  in  meinem  Werke  Tiryns  zu  beweisen,  dass  Tir}-Ds 
und  Mjfkeuae  nothwendiger  Weise  von  den  Phöniziern  erbaut  und  bewohnt  gewesen 
sein  müssen,  die  in  einer  fernen  prikistxKiBchen  Zeit  Griecshenlnnd  und  die  Inseln 
des  Ionischen  nnd  Aefl^Uscben  Heeree  mit  Colonien  fiberflnüiet  haben  und  nur  eril^ 
etwa  nm*S  Jnhr  1100  t.  Chr.,  durch  die  sog.  Dorische  Einwanderung  verdrängt  nnd* 
Unter  vielen  anderen  Beweisen  für  diese  Thatsache  ftihre  ich  ao,  dass  wir  ähnliche 
cyklopische  Bauten,  wie  in  Tiryns  und  Mykenae,  an  allen  Punkten  GriecheDlands 
finden,  die  bis  heute  pbönikiscbe  Nameu  Laben  oder  denen  solche  von  Homer  zu- 
getheilt  werden;  ferner,  dass  wir  ganz  genau  die,  Xiryns  und  Mykenae  eigeo- 
tkflmlicke»  sonst  nicht  vorkommende  Topfwaure  an  nllea  Orten  finden,  von  denen 
wir  die  historiiehe  Gewissheit  haben,  dass  sie  in  fernen  torkistorisdien  Zeiten  Jahr* 
hondttta  lang  von  Phuniciern  bewohnt  gewesen  sind.  Dr.  W.  Dörpfeld  sehreibt 
mir  nun,  dass  wir  für  die  Richtigkeit  meiner  Theorie  einen  ferneren  schlagenden 
Beweis  in  den  Spitzbngen-Gallerien  und  Spitzbogen-Zimmern  von  Tiryns  und  My- 
kenae finden.  Georges  Per  rot  und  Chipiez  (Uistoire  des  Arts  iil,  ia  Pheoicie) 
fühlen  nehmlieh  aus,  dass  ea  in  mdireren  panischen  Stidten  (also  phSnikiaehen 
Cfrionien)  s.  B.  in  CsrtiMgo,  TliapBoa,  Admmet  n.  s.  w.  Ringmausm  giebt,  weldie 
genau  dieselben  Spitzbogen-Gallerien  und  mit  diesen  durch  Thürcn  verbundene 
Spitzbogen-Zimmer  enthalten,  wie  die  von  Tiryns.  Ja,  einico  der  Zimmer  haben 
sofjar  genau  dieselben  Dimensionen,  wie  die  tiryntischen.  Perrot  und  Chipii-j. 
erkennen  darin  irrthümiicb  Cisteroen,  während  es  jedenfalls  VorrathMäume  &iud. 
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Daroh  «Mare  neaep  Entdeokaogeo  di«  wir  in  eiDeni  mit  vieleD  BÜdero  und  Plftnen 
gaskrten  Anlumga^Ktpitd  geben,  iit  die  PaUikntbn  von  Tiryni  bis  tarn  10.  Mo- 
Tember  d.  J.  Tersdioben."  — 

Hr.  P.  Aschorsün  erinnert  daran,  dass  uns  ütx^r  die  Bauart  der  Mauern  des 
punischeo  Cartbago  und  die  Bestitnmuug  der  in  deoselben  eDtb»lieQea  Räume  ein 
e«^fUicbet  Zengniss  ans  dem  AUeftbnn  Iberlielnt  iife.  Dar  AlsoDUidKiner  Appift" 
OOS,  dessen  Bedeht  mdirsebeiDUeb  nnf  der  Tsrloren  ge^ngenen  Erslhlung  des 
Polybios  beruht,  der  beksooUicb  in  Gefolge  des  jOngeren  Scipio  Angenseuge  der 
Einnahme  und  Zerstörung  Cartliagos  war,  schildert  diese  ebenso  grossartigp  als 
eigenthümliche  Anlage  folgendermaassen '):  „Der  obere  Theil  jeder  der  (dreifachen) 
Mauern  war  mit  doppeltem  Dache  versehen  und  in  dem  bohlen  und  bedachten 
Räume  standen  nnten  800  Elepbanten  und  befanden  sich  dabei  Magaiine  Ar  das 
Pntter  derselben;  Uber  ihnen  waren  Stallungen  Ar  4000  Pferde  nebst  Vonatiis- 
kammern  für  Grünfutter  und  Gerste,  sowie  Quartiere  und  zwar  au  Infanterie  fOr 
20  000  und  an  Cavallerie  f&r  4000  Mann.  Eine  m  groMe  8treitma«tat  £snd  in  der 
Mauer  allein  ünterkunft.** 

Diese  Augubea  stehen  in  Einklang  mit  den  Ergebnissen  der  Ausgrabungen, 
welche  Beule  1859  veranstaltete.  Dieser  Forsober  fand  die  Dicke  der  Auasen- 
mauer  8  di«  Breit«  des  aunlehst  innerbslb  doselbeii  gelegenen  Gofridors  1,9  m 
and  die  Tiefe  der  Casenwtten^le,  welche  von  einer  je  1  m  dicken  Vorder-  ond 
Hintermauer  eingeschlossen  wurden,  4,2  tn  (etwas  eng  für  einen  Elephantenstall  I); 
die  Gesammttiefe  der  Mauern  mit  Corridor  nnd  Cnsematten  also  10,1  m.  Nach 
Beule  und  Mommsen  (Käm,  Geschichte  3.  AuQ.  18Ö1  S.  29,  der  wir  obige  An- 
gaben entnehmen)  ist  unter  den  „dreifachen  Mauern**  Appians  die  Aussenmantf 
nebet  den  beiden  llanem  der  Gaiematten  su  verstehen. 

(10)  Hr.  Dr.  Johann  P.  Fyrlas,  praktischer  Arzt  in  Athen,  Qbersendet  mit 
folgendem,  von  Hrn.  Ornstein  ins  Dsutaohe  Qbersetsten  Schreiben  vom  10./S8,  Apiil 
aa  den  Yorsitaendeo  ein 

iMMMtlallMhia  SttUUsMifik  van  Pankratln  Im  PaieMMnaa. 

,Da  ich  durch  den  mir  befreundeten  Arobister  B.  Ornstein  in  Brfobrang  ge- 
bracht habe,  dass  die  Gesellsohaft,  der  Sie  rühroltchst  vorstehen,  anthiopofogfoohe 
Gegenstände  von  Interesse  sammelt,  so  beehre  ich  mich,  Ihnen  mittelst  des  ge- 
nannten Freunden  ein  Sehädelfragment  zu  ribersenden,  welches  mir  wegen  seiorr 
Dicke  und  seines  hiernach  zu  bemessenden  Volumens  merkwürdig  erscheiut. 

«loh  habe  Ihnen  Folgendes  darüber  au  bariohten: 

,Als  die  Bewohner  de«  Dorfes  Pankraüa  (Gemeinde  Kleitoros,  Bparahie  Kala- 
TTjta  im  Peloponnes)  die  Grundmiuier  so  einem  Schulgebäude  auffuhren  wollten, 

geschah  dies  zwischen  den  Trümmern  ewfr  *  lnui  iligen  Mc^rhei»,  welche  um  die 
Zeit  der  ersten  Eroberung  des  Pelopounesea  durch  die  Tfirken  im  Jahre  1458  er- 
baut war.   Bei  dieser  Arbeit  aliessen  dieselben  auf  ein  in  der  üicLtung  von  Norden 


Mmtm  fiip  t&iu^uv.p  iJ^pmntt  r^Mtooioi,  »«I  ^tioav^ol  naQ(xtun9  nh«i,-  riSr  tQOtpijy, 
noUfiov  dmitnxtQ  aiaUfiiitiy  ty  T0<(  ii(x*<i*  itoy9*s*   (Appiau  Iiis>.  Romana  ViU.  98). 
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nach  SQden  gelegenes  Grab  von  bedeateodeu  DiinenBioD«-n.  welches  ein  rieeigee 
Skelet  barg,  df^saen  Kopf  und  Knochengerüst  die  unwissenden  Menschen  xerscb logen. 
Es  glückte  einem  Freunde  Ton  mir,  der  ächulkcnntnis««^  hatte,  ein  Stück  der 
Scbädeldecke  und  des  einen  Ober-Schenkelknochens  zu  retten,  welche  er  mir  uach 
Tripolitu  eehiekte,  «o  ich  deaele  wh  Kreiea»t  meben  Site  iwtte.  I<eider  gingen 
diese  Saehen  bei  meiner  «pSteNn  Uebeniedlnng  nadi  Atben  verioien  und  es  blieb 
nur  das  Sobldeliragment,  wetdhee  lob  Ibnen  so  fibenenden  mir  erlaube.  £s  w&ide 
mir  t'iiie  grn^Rp  Befriedigung  gewSbien,  Wenn  diese  geringe  Gehe  in  ihren  Ai^jen 
nicht  ganz  werthloa  erschiene.**  — 

Hr.  Virehow  legt  dae  St&ek  Yot  nnd  erkennt  an,  daee  daaadbe  von  gfuis  oa- 
gewfihnlieher  Dicke  aei|  ohne  doch  bestimmte  Zeieben  krankhafter  Teiiadening  an 

ueh  an  tragen.  Es  mnss  Aich  ein  Granluiu  justo  crassiuä  gewesen  sein.  Leider 
ISsst  sich  über  Form  und  (irrisso,  sowie  iibor  Alter  des  Schädels  daruiis  nichts 
schliessen.  Trotzdem  bleibt  *m  ein  recht  be merken» wer tbes  Beispiel  von  Schädel- 
dicke. Namens  der  Gesellschaft  wird  dem  freundlichen  Geber  Dank  ausgesprochen. 

(II)  Hr.  Consttl  Pb.  Frendenberg  von  Golombo,  nur  Zeit  in  Wiesbaden, 
ftbenendei  unter  dem  15.  Juni,  mit  Beziebnng  auf  den  Beriebt  &ber  die  Sinbaleoea 
in  der  Sitiung  vom  17.  Januar,  folgendes  TeiMiebnias 


1}  mm  Titel  bsbea  ksiaerisl  nllitirisebe  Bedeotsag,  sie  deotM  nur  rdaUven 
Rang  an. 


Lowcountry. 


Son  of  leouiuu. 

tbe  Title  of  Blaokamitba. 

Kandy. 


or  Biwa  Nilame  by  tbe  principal  lay  of6ccr  in  cbarge  of  tbe  Dalada  temple. 

Dasnayaka  Nilame  Lay  incumhpnt  of  a  temple. 

Rat<>m:tbaUnaja  Chief  of  a  Kandyan  Distria. 

Bandar  Natural  BOtt  of  n  prioee— now  nsed  Cor  a  young  gcotleman. 

Koiala  Headman  of  a  Eerale  or  eonntjr. 
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Atu  Korala 
Anehchila 

Vidaas 

Vel  Vidana 

Paoiweuiakmja 


Ilohotatala 
GamanU 


Kmnaiibami 

Walawwe-mahatoiayo 

Lanuketaoa 

Ifahatmajro 

Amioa 

Moiike 

Etaoa 

Lamabami 

Hikmi 

Naehcbire 

Bidi 


Sob-Konla. 

OfBcer  oTcr  n  village  ^  ^tllfoniMr*  — •  DOW  appUfid  U>  a 

chief  village  of6cer. 

Inferior  officer.  Officer  conveyiog  ordcrs  —  „Director*  — 
DOW  applied  to  iafarior  officer. 

Icrigatioo  headmao.  Dinetor  in  all  matten  ralatiog  to 

Mda  and  revonoes  thcrofinm. 

Term  for  heatiinnn  of  inferior  rank.  Mfs<»pnger-atteDdant 
on  a  chief  to  carry  orders,  generally  people  of  lower  ordere. 
Tho  term  is  now  corrupted  ioto  Payida  Kacaya  iu  tbe 
Kaodian  proTuaeea. 

Departmental  Registtar,  Secretary,  Writer. 

Clerk.    Clerk  attached  to  a  Chief»  office. 
Village  Chief  or  beaämao. 

Females. 

Wifa  of  Adigar  or  Dieawa  (applied  now  to  the  wife  of  a 
BLaadyan  chief). 

Lady.   Thoogh  aaed  in  Kaady,  it  i«  pecoUarly  a  low-> 

country  title. 

Wife  of  ooe  oc(  iipyin^  the  Status  of  Mudalijar  or  MubaD* 
diram.   Tbis  is  a  iowcountry  title. 
Hadam. 

Peaiinine  oi  AppuhaoBt. 

The  wife  of  a  chief  or  gentleman  below  the  rank  of  Diaawa. 

KeinininR  of  Eula.  Wif«*  of  a  uiiilillccla.ss  rpspertablc  p«r8on* 
Dame.    Wife  of  an  Araccbi  or  Kaakanam.   The  term  ia 
aow  becomiog  obsolete. 

Peenliar  to  lowoonntry  and  applied  aame  aa  Btana  in  Sandy. 
Feminine  of  Nayide. 
Peniinine  of  Henea  or  Dboby. 


Hr.  Freudeoberg  fugt  Folgendes  hinzu:  „Da  die  Namen,  welche  die  Sinha- 
lesen  als  die  ihrigen  angaben,  Missverständnisse  augcoschoiDlich  nahe  gelegt  haben, 
so  wird  Sie  vielleioht  Toratehende  Liste  sinbalesischer  Titel  und  Benennungen  loter- 
esweo.  Sie  werden  darin  finden,  daas  Appo,  Appubami,  Bandar,  BboI  v.  b.  w. 
keine  eigentlichen  Namen  eind,  sondern  nur  Rang*  tind  HSflidikeitabezeichuungeo, 
die  einem  häufig  ganz  willkürlich  gewählten  Rufnamen  wie:  Andre,  Andnai  Carolis, 
Caruolis,  Suaris  u.  s.  w.  beigefugt  werden. 

Fuogi  (Punchi)  heisst  „klein'*,  Loku  heisst  „gross'',  also  bedeutet:  Fuogibandar 
kleiner  Herr,  Lokubandar  grosser  Herr,  Funchiappu  kleiuer  Herr  u.  s.  w. 

Die  Namen,  welche  aöf  FamtlienanummengehSrigkeit  adiliewen  lasaen,  rind 
die  Bogonaontea  gi  (Abkftnnng  von  gMoa  Bana)  NanMD,  die  in  i^end  einer  Form 
das  Haus  beschreiben,  ane  welchem  der  oder  die  Betreffiande  stammt;  so  mag  die 
Liga  Nona  heissen: 

Inga  Nona  üami  Kooderoogamage 

oder  der  Puugibauda: 

Ponchi  Banda  Mndy  an  erlagt 
Nor  die  gaaperrtan  Namen  bedeuten  die  Familie.*^ 
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Hr.  Virchow:  Die  Mittheiluogen  des  Hrn.  Freudenberp  sind  deshalb  be- 
sonders dankeo&wertb,  weil  sie  einen  Verdacht  zerstreuen,  den  ich  freilich  für 
•dnraeik  begründet  gehalten  habe,  den  ich  aber  nicht  ganz  unterdrücken  konnte, 
nabmlieh  dan,  daaa  dta  Ulonar  AppQ  und  Appubanii  von  anbiaeham  Bloto  Qloocman) 
aaien.  Hr.  Becker  hatte  diaa  direkt  behauptet.  Nach  der  Liste  des  Hm.  Frenden- 
berg iUlt  jeder  Gnind  binweg,  eine  derartige  Ableitang  «ettor  m  mfolgeo. 

(12)  Hr.  G.  Fritsch  berichtet  über  das  Ergebnis»  Ton  Verhandlungen 


welche  bereits  seit  etwa  einem  Jahre  zwiaehen  den  pbetegraphischen  Yeretn  an 
Berlin  und  der  Gesellschaft  für  Anthropologie  schwebten;  auch  die  OeseUacbaft  fftr 
Erdkunde  zu  Berlin  war  in  der  Angelegenheit  befragt  woni»^n, 

Es  handelte  sich  dabei  um  das  vuu  dem  photograpbi%cLieri  \  ereiti  an  die  beiden 
anderen  GeseJlaobaften  gerichtete  Ersuchen,  im  Interesse  besserer  und  zweck- 
nlsttgerer  Anarfistong  der  an  entaeodenden  wisaenschaftliehen  Photographea,  Appa- 
rate» den  venchiedenen  Aufgaben  angepasst,  im  Vornna  an  beaehafieo,  am  die- 
selben sofort  aushändigen  zu  können.  Der  Vortragende  konote  sich  diesen  Yor- 
schlägen  nicht  anschliessen  und  zwar  hauptf-achlich  aus  folgenden  Gründen:  Es 
war  keineswegs  mit  einiger  Sicherheit  festgestellt,  wel che  M od e 1 1  e  für 
die  zu  beschaffenden  Apparate  die  empfehieuswerihesteu  seien.  Ferner 
legte  der  Binbliek  aof  die  bestlndig  dareb  aUerLei  Eiftndangan  varmllkoinninete 
Technik  der  Photographie  die  BefBxditttng  nahe,  dasn  die  gewihlten  Apparate,  wenn 
aodi  zur  Zeit  dir  zweckmässigsten,  bereits  veraltet  sein  würden,  wenn  sie  auf  die 
RptÄP  gehen  Boiltrn.  ft-hlte  an  Rnumlichkeiten  und  Personal,  um  die  angekauften 
Apparate  bis  zu  ihrem  Abgänge  entsprechend  zu  iiflegen  und  im  Stand  zu  halten. 

Die  Gesellschaft  für  Anthropologie  beauftragte  im  Aoschlu.Hä  aa  aiv  geäusserten 
Badenken  den  Yortrageaden,  mit  dem  photographiseben  Yereln  weiter  ttber  diese 
Angelegenheit  an  vttthnndeln.  Anoh  dteaer  kannte  aieb  der  Ueberteognng  nicht 
fecaehlieasen,  dasa  die  Bedenken  nidit  ungerechtfertigt  seien,  und  es  kam  so 
der  Beschlus»  zu  Stand«»,  wm  wenigstens  die  BeschaCfenheit  der  zu  wählenden 
Apparate  nach  Mögli<likeit  feijtzustellen,  ein  Freisau ssch reiben  zu  veranstalten 
für  pbotographische  Reiseausrüatuugen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ter- 
addedenen  Zwedce  nnd  Tranapoitatittel  der  Reisenden,  nnd  so  eine  aidiere  Baaia 
(Qr  YoneUige  an  gewinnen. 

Es  Terdieut  alle  Anerkennung,  mit  welcher  Opferwilligkeit  der  dadorcb  doch 
nur  indirekt  berührte  photogrnphische  Verein  sich  der  Sache  annahm,  nnd  mit  wel- 
chem Eifer  eine  ganze  Reihe  der  Fabrilcanten  sich  durch  Eiosendongen  daran  be- 
theüigte. 

Die  Ergebnisse  der  Wettbewerbnag  sind  in  vielen  Beaelrangan  insaent  lehr» 
reieh  gewesen  nnd  aanaaten  ea  sein,  dn  rnehe  Bitehnagen  mannichliMher  Art  dabei 

zur  Berücksichtigung  kommen  konnten.  Vorneluttlieh  wertbToU  erschienen  die  Er- 
fahrungen bei  der  Sonuenfinsterniss-Expeditlon  nach  Arabien  I^GB,  bei  der  arcbno- 
iogisch-phütographiscben  Kxpedition  im  gleichen  Jahre  nach  Ober-.\egypten,  bei 
den  Veous-hixpeditionen  im  Jahre  1614,  sowie  die  neueren  Erfahrungen  des  Vor- 
tragenden bei  leber  Isteten  One^nbe  nnd  diejenigen  nnseier  Reisenden  Dr.  Kea- 
hnnss  nnd  Dr.  Joe  st 

Das  groSM  Interesse,  welches  weitere  Kreiue  an  der  Bntwiokiinng  def  BtO- 
dernen  Photf>graphie  nehmen  und  der  erhebliche  Nutzen,  welcher  aus  der  bei  den 
Vergleicbuogea  gewonnenen  Einaiobt  benwusleuobtet,  niacbt  ea  wüoacbenswertb,  die 
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praktischen  BeraerkungCD,  welche  in  dem  RoricLl  der  Jury  über  die  Wettbewerbung 
Aufoahaie  fkodeo,  zusammeogestellt  in  dem  photographischen  Wocbeoblatt 
hr,  I2f  13,  14  (Berlio,  Friedricbstrasee  ii'6),  mit  Zustimmung  der  Redaction  erneut 
loni  AMfoek  «n  bringu.  Für  den  voHiaDdigeo  Wortlut  d«t  Jiny-Btriehtoa  «iid 
auf  die  b«B«iehD«te  Quelle  veirwieMD. 

.Es  soll  im  Folgenden  ein  üeberblick  über  d'\p  «t« ^  immtleistungen  gegeben 
werdet).  Die  vorzüglichen  Leistuogen  einzelner  roiicurrenlea  werden  dabei  mit 
NameuueunuDg  horvorgeboben  werden,  wahreDd  aui  Mängel  möglioJittl  ohne  Isameu- 
bwaidiaqog  hiogewiaiea  weideo  mU:  denn  «•  ist  niebt  die  Abtidit  der  Gommiiiioii, 
sa  todd»,  lOBdeni  aie  ivfinaoht  wut,  tu  Moges»  io  weleher  Weite  aadk  den  jetiiges 
8teiid]Nuikte  miiersr  BrlUiiaDg»D  die  Appentte  em  besten  «ogpoidset  aela  toUten. 

I.  Reiteaesiftttiiiigen, 
Das8  die  Zahl  der  Goncurrenten  um  GesammtranniaeDtleilnilgeD  Ton  Appa- 
raten, Utensilien,  rh*^niikalienverpackung,  Plattonverpacknng  u.  s.  w.  zu  fertigen 
ReiseausrüstuugeD  nur  eine  sehr  beschränkte  war,  zeigt  am  besten,  dass  entweder 
die  Schwierigkeiten  einer  aogemesseuen  Anordnung  grosse  sind,  oder  dass  die  Gon- 
caireotes  fislfiuli  geiede  die  Wichtigkeit  derselben  antendiitileD.  üad  dodi  ist 
bei  grosseren  Reisea  der  Erfolg  des  gansen  üntemehmeBs  in  erster  Linie  nb- 
biogig  Ton  der  Gftte  der  Yerpaekung,  und  die  besten  Apparate  und  Cbemi- 
kalien  sind  nutzlos,  wenn  sie  mangelhaft  ist.  Auf  diesen  Punkt  kann  also  nur 
wiederholt  das  höchste  Gewidit  gelegt  werden,  und  er  soll  hier  eingebend  be- 
sprochen werden. 

Nor  swd  Aussteller  betten  Aasrüstungen  f&r  schwierige  Reisererbiftiiisse  ge- 
Keferl^  «Ihread  da  dritter  deh  aof  doe  dofoebe  Toorisienensrftstnng  bssduftnkt 
bette.  Biner  der  beiden  ersteren  Aussteller,  Br.  L.  O.  Klef  fei  &  Sobn^,  bette 
eine  Ausrüstung  für  Träger  eingesendet,  welche  mit  geringen  Modifikationen  geeignet 
ist,  ohne  Weiteres  in  Benutzung  genommen  zu  werden,  während  der  andere,  Herr 
A.  Stegemann'),  die  seine  für  Mauitbiertraasport  bestimmt  Latte.  Doch  fehlten 
ibr  die  iass«ren  eigentlichen  Schutzkisten,  so  dass  die  Ausrüstung  in  dieaw  Be- 
siebon^  so  wie  in  Etoanglung  dnes  Plettea-YerpedhiBgBkastens  nicbt  als  gnos 
vollständig  betrsebtet  werden  konnte,  wenn  sie  aodi  sonst  den  pcektisdien  An- 
forderungen einer  soliden  Verpackung  im  Allgemeinen  sehr  gut  entsprach.  Man 
könnte  nun  den  Mangel  der  äusseren  Packkis^len  für  «inen  ganz  unwesentlichen 
halten,  der  jeden  Augenblick  und  von  jedem  Tischler  durch  eine  gute,  eisenbeschla- 
gene Kiste  ersetzt  werden  könnte.  Allein  die  Erfahrung  bat  gezeigt,  dass  gerade 
bd  MenKbisrlnuisport  so  dgenthBmlidie  Terblltnisse  ststtSnden,  dase  eine  ?olie 
Aosnatsang  der  Pbolt^aphie  aar  müglidi  is^  wenn  die  iotseren  Packkisten  an- 
gemessen eingerichtet  sind.  Ausführlich  hat  deh  bier&ber  Dr.  F.  Stolze  im  pho- 
tographischen  Wochenblatt  für  1S81,  Seite  60  und  61  ansgesprodien  and  es  wird 
am  besten  sein,  diese  Stelle  hier  abzudrucken: 

,Alle  meine  Instrumente  und  Utensilien  waren  schon  in  Berlin  Tor  Antritt  der 
Reise  in  Ssetea  veiped^t  woidea,  die  mit  Inhdt  b^steas  75  kg  wogen,  nai  das 
Gewiebt  dner  halben  Ifanltbierladnag  oiebt  sn  fibersdireiten.  Diese  Kasten,  aas 
kräftigem  Kiefernholz  gearbeUet,  waren  85  cm  lang,  46  m  breit,  47  cm  hoch  und 
etwa  20  kg  schwer:  sie  waren  nicbt  gezinkt,  sondern  nor  genagelt,  weil  Zinken  in 
trockenen  Kiimaten  auf  die  Dauer  nicht  halten,  wenn  de  der  Sonne  aosgesetst 

1)  Berlin,  Lindenstrasse  Nr.  69. 
9  Bsitfa,  Onaiswtnsse  Nr.  lU. 
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werdeo;  statt  deCMO  waren  allo  Kanten  au«ualiiitblo&  mit  starkem  ßaodüteii  bt 
adUageo,  wiedemm  mit  Nägelo,  nicht  mit  Sohrauben,  da  b«i  der  gtomn  Wbf 
Boh  and  BImb  siob  wa  TccMlii«deA  ddneo,  wtd  SdmolMa  mmnmm  «Mi, 
wihreod  Nif  el  sieh  biegen.  In  loBflrai  mna  die  Kiit«D  mm  Sdbvts  g^eo  | 
Arnrl^^D  fdlttlodig  mit  Ziokbleoh  gefDttert  nad  toq  Auamo  arft  frao«r  OelfaH^ 
c«>striohpn,  welch«  wied«nim  snm  Sohati  gegen  die  Ameiieii  periatf  tiita  kir 
gemitwht  war. 

„Än  beiden  kurzen  Seiten  waren  ütarke  eiserne  Griffe  befestigt,  Deckel  ^ti 
Baden  dnceli  kiiflige  Leitten  ventlrtt,  nnd  der  rand  hernm  mit  Eisen  lieiAUg«"  ' 
Dedcel  dnroli  swei  VorlegetebKieer  fereobiieMber.  Oieie  Kiiteai  haben  «ich,  m 
Feiägiieit  und  DeoMThefUf^eit  betrifft,  au^-'  ^t-ichnet  bewlhl^  denn  nachdem  äe 
Hin-  und  Rücktransport,  sowie  ein  vierjfihrigos  Ilerumschleppen  aaf  ÜMltllieaftebi 
ausgehalten  haben,  sind  sie  noch  jetjrt  brauchbar  nnd  im  Stande.  ' 

„Im  Lande  selbst  angekomtueu,  faud  icli  l*ald,  d^sm  fiti<>  Vi  rpaeknn^  der  eigfo'- 
lidien  Aufnabmeapparate  in  solchen  Kiäteu  üwar  für  den  TraDsport  vortreCDicb,  St 
die  Aufbehme  eelhst  eher  keineewege  beqnem  lei,  üm  dies  eioMben  m  fcBü* 
wird  es  oaUdg  sein,  dass  ieh  spedeller  auf  die  Alt  und  Weise  der  Behdvsg  im  , 
Naidtbiereo,  Pferden  und  Eseln  eingehe. 

^Es  sei  A  der  eigentliche  Körper  (!<'>  Packthl<'i<'>  im  Qu« Tst-fuutt.    Daoo  liegt 

zunächst  ein  I'acksatt«'!  (l'achhiii)  <  -      darauf,  dff  «kt 
■  directen  Druck  der  Kisten  auf  den  Kückeu  de»  fhiem 

j[   B  ^^W^^ö  \      whindem  soll  nnd  dsshslb  stsrk  gepolstert  ist.  ttn 
'^T        /^rV      '   \l    '^^R*"      beiden  Kisten  BB  wtf,  die  möglichst  huä 
\^  //    \i     y/     sosammengeröekt  «erden,  om  dadurch  die  BntisnnM( 
\^  /  *       /  '  *"  verringem  nnd  dM  seitliehe  Schwanken  d« 

\^      A     m/^         I-aiiun^'  auf  ein  Minimum  zu  reduciren.    Dio  Kislco 

werden    in  dieser  Lage  zunächst   durch  eine»  *i« 
k  Imn  0  p  gcschlungeueu  uud  bei  A;  ^  verfestigtefi 
Striek  susemmengeballao,  nnd  dann  duffob  eiinn  If» 
ten  Ledergnrt  d^fgki  fest  an  den  Leib  des TUsw 
gedrückt.    Man  sieht  nnn  sogleich,  dase  ee  bei  diene 
Art  der  Uefestigung  iinmr.^lich   iht,  eine  Kiste  w 
öffnen,  ohne  dass   sie  abgepackt  wird,   d.  h.  ohne 
eine   Arbeit   von   wenigstens  b  Minuten  fürs  Abpacken  und   15   Minuten  für^ 
Wiedersufladen,  und  ohne  die  HBIfe  Ten  mindestens  3  U&nueru,  der  dritte  um 
die  erste  Kiste  oben  an  haltee»  w&hrend  die  aweite  tob  den  beiden  andmn  hisssf- 
geiioben  wird;  sollte  das  Packthier,  wie  nioht  selten,  beim  Aufladen  aomhig  sais» 
so  ist  noch  ein  vierter  Mann  nöthig,  um  es  festzuhalten.    Was  soll  man  nun  aS* 
fangen,  wenn  man  mit  der  Carsivane  auf  der  Rfise  begriffen  ist  und  plötzlich  eioeo 
tiet>  Photographirens  werthon  Gegenstand  oder  eine  schöne  Landscliaft  findet?  Soll 
man  die  ganze  Caravane  halten  lassen  vnd  vielleicht  zu  spiit  zur  Statiou  konimeB? 
Soll  man  nur  dse  eine  Thier  und  8  Mianer  snrflokbehahenr  Dann  werden  diese  bei 
den  tlbrigen  Thieren  fehlen,  und  wenn  dort  eine  Ladung  ledter  werden  aoUte,  wa 
bei  der  gewöhnlichen  Art  des  Tackens  ziemlich  oft  geschieht,  so  wird  Aoftnthslt 
und  allerlei  Störung  die  Folge  sein.    Ich  con&trnirto   iiiii  dah.  i  .  ine  andere  Art 
der  Rcfpstigung,  die  Uiir,  zugleich  mit  einer  anderen  Oeflnuug!:>methode  der  Kiste, 
gestattete,  jederzeit  aus  einer  Kiste  Oegenstlode  herauszunehmen  und  wieder  hiaeifl- 
anpsoken,  ohne  deshalb  das  Thier  abladen  an  mttsseo. 

,Zoalehst  riehtete  ich  meine  Kisten  so  ein,  dass  sie  nicht  ein^  «ich  nsd 
oben  fifbenden,  sondern  etneo  seitlichen,  nach  unten  herabklappenden  Deckel  hsttss. 
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Da  meine  Kisten  ziemlich  so  breit  als  hoch  waren,  so  liess  sich  dies  leicht  durch 
Umsetzen  der  Fussleisten  machen.  Noch  bequemer  würd»;  es  sein,  die  Kisten  von 
voru  herein  wie  eine  Art  niedrigen  Schmnkes  an  der  langen  Seite  mit  swei  nach 
rechte  und  links  sich  öffinenden  Thüren  zu  versehen.  In  beiden  FSUen  hat  man 
ia  der  Figur  bei  ^  /  oad  A  <  die  Oeffimng  des  Keitaiia,  mdit  wie  geiiSbnlioik  bei 
g  e  mid  k  e. 

„Nun  befestigte  ich  bei  e'  an  dem  einen  Ketten  mitteilt  aterltw  Gelenke 
kräftige,  sich  vollständig  zurückbiegende  Haken,  an  dem  anderem  '•ntsprscbende 
Oehsen,  die  etwas  kürzer  mifr  länp;er  gemacht  werden  konnten,  um  genau  die 
passende  Länge  ausprobiren  zu  können,  bei  der  die  Kisten,  so  zusammengebakt, 
riehtig  «af  dem  PhdcMtlel  bebmciitwi.  Bei  f  nnä  i  waxden  ea  beidea  &wtoa 
breite  Ledvgoite  eaagdnlrt»  die  deaa  mitteilt  mdiram  DepfMliiBge  beliebig  feit 
aater  dem  Bendi  dee  Hueres  susammengeschnallt  werden  konnten.  Wie  man 
uebt,  blieben  bei  dieser  Anordnung  die  Seiten  f  g  und  A  t  der  Kasten  Tollstandig 
frei;  ich  war  daher  im  Stande,  an  jedt-m  Punkte,  wo  ich  Aufnahmen  machen  wollte, 
in  5 — 6  Minuten  meine  Fackkasten  zu  oliueii.  deu  Apparat  uutV-UbLeilen,  eine  Cassette 
mit  schon  eingelegter  Trockeuplatte  einzusetzen,  zu  expouiren,  wieder  einzupacken, 
aad  voa  Neaem  dea  Weg  aosatreten.  So  karte  Zeit  IcoDate  ieb  die  geaie  Cenr 
veae  werten  lemin,  and  der  Tortbeil,  dob  in  ilnberiNben  Oegendea  niobt  von 
emnem  Gepftek  tieaaea  an  mtaen,  ift  wabilicb  idioa  «lleia  boeh  geaag  easn- 
ecblagen. 

^Damit  aber  ein  solches  Oeffnen  der  Kibteu  und  Herausnehmen  von  Gegen- 
ständen möglich  sei,  ist  es  nötbig,  die  für  eine  Aafhahme  erforderlichen  Gegen- 
atände  so  in  den  beiden  eine  Ladung  bildenden  Kisten  su  vertheilen,  daas  diese 
Hiebt  aar  voUgeipeckt  aieb  behneiiea»  «mdeia  enob  aanftberad,  wenn  die  Appa- 
rate benaegeaommen  aiad;  man  wild  elio  beiqpieleweiae  in  einer  ffiete  die  Cemö», 
ia  der  anderen  Caaaetten  and  zusammenlegbare  StatiT  unterbringen.  Dieter  Punkt 
ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  um  das  Thier  nicht  imnütz  su  ermGden  und  die 
Ladung  nicht  zu  lockern.  Man  bringe  dabei  die  Camera  und  die  Cassette n  sowie 
alle  festen  Gegenstände  so  unter,  dass  sie  in  mit  Filz  gefötterteo  genauen  Lagern 
aad  F&braagea  ntben,  in  denen  sie  dneh  dne  blosse  Mliettta  dar  Kesten  voll- 
koaimen  lieber  aad  aabeweglicb  iMtgebtltm  werdeo.  Deaa  die  eigeafbUmliobe 
schaukelnde  und,  wenn  ein  Maulthier  schnell  lauft,  eaob  ttottende  Bewegung  der 
Kisten  beim  Harsch  würde  in  kurzer  Zeit  alle  nicht  ganz  gut  yerpackten  Gegen- 
stände ^prtrQmmern.  Ebenso  achte  man  darauf,  dass  die  Maulthiertreiber  die 
Kiäteu  bema  Abladen  nicht  einfach  zu  Boden  fallen  lassen,  sondern  sorgfältig  nieder- 
setzen.** 

Im  Uebrigen  wir  ^e  Stege  m  an  n'eebe  Vevpaokang  tebr  in  loben.  Die  Bep> 
yoBBettvenebllme  der  bleohtfnea  Sebnttkislen  dnvcb  ilerke  Diibte  tiad  to  «ia^ 

gesetzt,  dass  sie  nie  verlorea  gehen  können,  während  sie  bei  den  Schotlkitlen  an- 
derer Fabrikanten  ganz  herauszuziehen  sind,  und  somit  auf  dem  Transport  zweifel- 
los verloren  geben  würden.  Die  Sühutzkisten  selbst  sind  aus  starkem  Pontonblech 
gefertigt,  welches,  wo  galvaaisirtes  (d.  h.  yerzinktes)  Eisenblech  fehlt,  zweifellos 
das  geeignetste  lleteriel  ist.  Ebenso  sind  alle  Gegenstände  bequem  und  handlich 
ia  ÜBttea  Legera  sngebraebt;  die  vieikeatigea  Fletebmi  rnben  tidier  in  dea  mit 
Fib  gefutterten  Ficbera,  aad  et  wire  aar  aoeb  sa  wbotchea,  de«  Aber  ibnea 
eine  Platte  von  dickem,  leicht  sa  ertttMidem  Fils  llge,  da  die  futea  Fnttor  aa^ 

selten  durch  Chf*rn?kn!ifn  Ipidon. 

h.  6.  Kleft'el  iSi  öoiia  hatten  statt  der  blechernen  Schutzkisten  die  andere  im 
Preisausschreiben  empfohlene  Methode  des  Beschiagens  der  Packkisten  mit  Blech 
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gewählt.  Dabei  war  indessen  «tatt  Tcrziokteo  EiBenblf^cbes  blosses  Zinkblech  ver- 
wendet worden,  welches  wegen  seiner  Weichheit  nur  einen  ungenügenden  Schutz 
gewährt.  Wenn  nun  auch  zagegeben  werden  kann,  dU8  bei  Tr&gertraosport  so' 
■tMrk«  SehotxkisteB  nicht  DSthig  nad,  «!•  btim  Hulttiitvlnuitport,  so  mmite  dooli 
betooden  bexweifelt  werdeo,  ob  bti  den  DnbtvonohlQssen  Ziokbleoh  eine  aus« 
reichende  Widerstandskraft  bieten  wurde.  —  Sehr  hftbsch  ist  die  Art  und  Weise, 
w\p  die  Trageriemen  uaa  die  hierfür  abf;erundeten  Kanten  herumR'-nihrt  ßind,  wie 
denn  überhaupt  die  innere  Anordnung  den  CbemikaiienkaüteDä,  ^uwic  des  Platten» 
Bcbutzkasteos  eine  recht  gelungene  genannt  werden  muss.  Allerdings  hfctte  bei 
Iststarim  «o  Banm  «ad  Gewidit  danh  Yonnladonnig  der  Diefco  der  Sdiaidowiiido 
Boeh  etwas  gotpnt  wOTden  kfiaoen,  ond  «•  woidon  einig«  ZweilSgl  darftber  kat, 
ob  die  Sicherung  der  vierkantigen  Flaschen  eine  ausreichende  sei,  welche  durch  in 
die  Ecken  der  Fächer  eingeleimte  fi!'?e«cbrfigte  Holzlcistchen  bewirkt  ist.  In  Be- 
zug auf  die  letztere  Con&tructiou  wurde  iudessen  von  anderer  Seite  bemerkt,  dass 
das  Priucip,  vierkantige  Flaschen  an  den  Ecken  und  nicht  von  der  Mitte  der  Seiten 
aa  aatantMwui,  da  darohaas  tiobtigvi  Mi,  wail  dio  FlaidiMi  bi«r  ■iadaatcat  dia 
awansigraohe  Feat^^t  boaitMo. 

Dar  Fordemog,  nur  Tiereckige  Flaschen  zu  benutzen,  war  fast  durchgeheoda 
genügt.  Allerdings  kampn  in  einem  Falle  auch  abgeplattete  Flaschen  mit  aaf- 
schraubbaren  Mftallkapseln  und  eingelegten  Eorkscheiben  zum  Ver9chiu«<s  vor. 
Dieselben  sind  eut^hiedeu  unpractiscb,  da  sie  nicht  nur  verhältnissmässig  wenig 
lahalt  habaa  aad  seUaditar  ttabaa,  aoadora  da  tldi  aadi  aar  tdiwar  daiaas  gteiMB 
liMly  nad  da,  indem  dia  FlfttaigkaiteD  in  die  Sdnaabaapaft  fliotioa,  aiaa  Zer- 
setz ting  durch  die  Berührung  mit  dem  Metall  eingelaltot  wardaa  muss.  —  Flaschen 
mit  r^ateutverscbliiss,  welche  neuerdings  glei'"bfa1!s  in  Tiereckiger  Form  gefertigt 
werden,  und  die,  weil  die  Suipsel  sich  nicht  wie  Glas»t'>p9e|  im  Halse  einkiltea 
können,  tür  nicht  atzende  Flüssigkeit  »ehr  bequem  sind,  waren  nicht  vertreten. 

Die  VendJIkiia  der  Paotteetaa  weraa  im  Oaaaea  aaganemea,  arifc  Bakea  aad 
SeUSMMB  ta^eiah.  Nar  bei  dem  Paekkaatia  eiaar  Genen  —  ee  eoUea  aaler 
dieser  Abtheilung  der  Kürze  halber  die  Verpackungen  ÜberbaD|^  emb  waan  eie 
nur  für  einzelne  Ausrüstungstheile  bestimmt  sind,  mitbesprochen  werden  —  waren 
zum  VerscbluM  ausschliesslich  zwei  zu  schnallende  Lederriemeu  verwendet  worden, 
die  nicht  einmal  einen  voUständigeo  Scbluäs  bewirken  konnten,  wie  denn  über- 
bea^  die  betreflaade  Padtkxita  eo  aagenügead  war,  daee  die  aar  ant  Dtabtitifkea 
b^Mtigtea  Fftbraagdeietea  tbeUweie  ediaa  aat  dem  l^aaepoit  sam  Aaeetallaage- 
local  fortgdicaoben  waren.  Es  kann  hier  nicht  eraet  genug  betont  werden,'  daas 
alle  Leisten  und  Klötze  in  Packkasten  nicht  nur  verleimt  und  festgestiftet  sein 
(j^irf^n,  <<r>nderu,  daas  sie  durch  Schrauben,  weiche  ausieiobMid  Uolz  fiusen,  an 
uircm  Platz  erhalten  werden  müssen. 

Zam  Sdünie  dieeee  Abedwitli  eeiea  bier  aoeh  daige  Weite  Aber  die  WaU 
abetnirbarer  bleeberaer  8«batdcaetea  aad  fiber  dwedea  Bwebleg  der  Beebhael— 
mit  Blech  gesagt  Abetrdfbare  Schatzkasten  eiad  In  allen  F&llen,  wo  es  sich  aa 
kleinere  Kisten  handelt,  sehr  praktisch,  weil  man  sie  auch  noch  für  sich  als  Wasser- 
gefösse,  Spülbecken,  Trockonbehiilter  für  Platten  u.  s.  w.  Iieuutzen  kann.  Sie  müssen 
dann  aber  den  Packkasteu  eng  genug  umäcbliessen,  um  ein  Schlottern  detselben 
la  Teriüadera.  Fflr  TMgettraaepoct  fauia  onhi  de  dahw  angelegealliebst  empieblea, 
beeoade»  aadi,  weil  eie  bierbei  TerMltaiiemlerig  weaigea  fllCeeea  aad  gerii^ 
Verbeulang  ausgesetzt  sind.  Andere  beim  Maulthiertraosport.  Sobald  omb  bd 
diesem  vh-hi  die  oben  beschriebenen  hölzernen  Packkisten  mit  Zinkfutler  anwendet, 
sondern,  was  in  der  Xhat  dringend  assaratben  ist^  die  Metellbülse  nach  Aoseaa 


Digitized  by  Google 


(227) 


verlegt,  mow  «itMliiidaii  von  der  yenmidiiDg  «tNlreif  binr  ScboliUitoD  abgMehen 
««rdea.  OiQode  bterf&r  uod  doppelte.  J^mal  iel  es  bei  iBeavtraiig  d«f^ 
selben  nur  schwer  mSglicb,  die  Kesteo  so  eiazuricbtea,  das«  sie  skb,  oboe  des 

Thier  absaladen,  auspacken  lassen;  und  dann  mü8sten  solche  Kisten  bei  den  be- 
deutenden Dimensionen,  welche  Maulthier-Ijadungen  haben,  boiche  Metallstärken 
erhalteoj  um  den  FüfFea  uud  Stössen  des  Lastthiertrausportes  zu  widerstehen,  dass 
ne  vid  n  eebwer  ninfon  wSideo.  Bekleidet  idsb  dagegen  die  SMe  direct  mit 
fileeb,  so  kann  dies  ^el  dfioner  sein,  weil  die  Hole  omnittiAbar  dabinter  liegt  nnd 
weil  einige  Beulen,  die  i^ei  einem  abnehmbaren  Kasten  das  gute  Hineiapaasen 
des  Packkastens  ernsthaft  beeinträchtigon  würden,  durchaus  ohne  Belang  bleiben.  — 
Als  Blechmaterial  aber  ist  unter  allen  Oiustünden  verzinktes  Eisenblech  zu  em- 
pfehlen. Dasselbe  ist  dem  Terzinoteo  Eisenblech  —  Weissblech  oder  Pontonblech 
—  weit  vorzuziehen,  weil  es  wegen  des  electrischen  Verhaltens  beider  Metalle  nie- 
nsala  zoetet^  ao  lange  noeh  eine  Spnr  Zink  anf  dam  Biaen  attat  — >  Fttr  aabwera 
Kiatea  ist  feraer  noeh  von  der  Verwendung  fon  ▼aarlegsachMleasm  abcnrstben,  da 
die  -voiatebenden  Kremmen  und  Uebeischllige  sich  durch  die  fielen  Stesse  bald 
leckern  Man  verwende  Ffntt  dessen  gute  Kofferschlösger.  Re&onders  die  ameri- 
kanischen sind  vorzüglich.  Zu  wiederholen  i?-t  rorhmals,  dass  derselbe  Schlüssel 
alle  Schlösser  schliessen  sollte.  Selbstverständlich  darf  hier,  wie  an  anderea  Steilen, 
nicht  des  Seblosa  aUefai  den  ▼eneblose  büden. 

II.  Keisecamera's  und  Zubehör. 

Bei  den  Reisecemera's  zeigte  sich  ein  nogemein  reges  Streben,  sowfdd  was  die 
Principien  des  Baus,  ah  waf^  dir*  An?«frihr!inp  im  Einzelnen  anbelangt. 

In  erster  Beziehung  nimmt  nach  dem  Ürtheil  der  Jury  xweifeilos  den  ersten 
Rang  die  Camera  von  G.  Braun')  ein.  Sie  ist  ein  geradezu  überraschendes  Bei- 
spiel ton  ia  diePteiia  ftbeiaaCsten  Brfindnngsgeist,  der  aiah  bearthtbati  iodlaaaas 
kleinen  Modelt  Ar  Phttea  w  IM^em  alle  esdgliehen  Ycflheila  an  veralnigea. 
Nicht  als  ob  Alles  an  dieser  Camera  neu  wäre;  wenigstena  einige  der  dem  ge- 
wöhnlichen Modell  gegenüber  zur  Anwendung  gebrachten  Neuerungen  sind  bereit« 
in  englischen  oder  amerikanisclien  Zeitschriften  bp^rhrieben.  Aber  gerade  darin 
besteht  einer  der  Vorzüge  der  Camera,  liash  ihr  Cuuäiructeur  mit  Aufmerksamkeit 
die  Literatur  verfolgt  hat,  und  allen  Anreguugeoj  die  ihm  wurden,  ein  bereites  Ohr 
entgeganbraabte.  Ba  dftxfte  in  Folge  desaan  eebwer  aeia,  ein  Modall  an  6nden, 
weldiea  ao  Tielaaitig  wire,  und  auf  so  engen  Bann»  ao  nala  Tomüge  in  sich  ver- 
einte. Waa  dio  Asnllhning  im  Einzelnen  aokngt,  so  musste  bei  der  Beortheilnog 
in  Betracht  gebogen  werden,  dass  hier  das  erste  Mocb  II  ili*  ser  Cameraform  vorlag, 
ao  welchem  wäbr<^nH  des  Bau'?  fortwährend  Veränderungen  vorgenommen  wui  ii  n 
Wenn  daher  trotz  maucher  in  dieser  Beziehung  noch  vorhandenen  Mängel  die  Jurj 
anf  ^laae  Caaaeta  hin  Bn,  O.  Brann  eiaa  so  boha  Oidnungsaabl  anerkaDola,  ao 
erbellt  bieraaa  aas  Beaten,  wdöben  Werth  aia  den  darin  TarkUrpeitea  Prindipian 
und  Gedanken  beimaaaa.  SSno  ktirsa  Beaohiaibnng  wird  aas  bealen  dan  Gbaiaktar 
derselben  zeigen. 

Der  Torderc  Thfil   der  aus  Teakholz   gefertigten  Camera  ver^ehiebt  sich  auf 
zwei  metaliucn  Rohren,  welche  fest  am  Lautbrett  angebracht  aiud,  nach  oben,  und 
gewährt  schon  hierdurch  allein  eine  üebung  des  Objektivs,  wie  sie  bei  den  bisher  ' 
in  Bnropa  gefaiineUioheB  Caneiaa  niiganda  Torbaadan  ist  Hiennit  iadesaeii  Ist 
die  lUf^keit  der  YentaUbarkeit  dea  OtJaetiTa  noeh  koineawesi  abgsaafaloaaeB. 

1)  Ueriia,  Eoaigiiitwialnses  Kr.  81. 
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egfientrisch  an  «Id«!!!  kraitrooden  ObjectiTbrett  befestigt  ist,  kommt  eine  Hebung 
resp.  Scnkunp  nm  den  voll'^n  B»-trag  der  Excentricitfit  hinzu.  Im  f'nnzen  kann  in 
Folpp  dessen  das  übjectiv  um  volle  rm  in  nkrf-<''itfr  Riciiluiig  verscbobea 
werden.  Zugleich  gewährt  dies  kreisruaac  Ubjccuvbrett  über  ooch  andere  Ver- 
theile; da  man  mit  Hülfe  desMlben  ein  Otgeotiv  ebeneoweU  eettwirte  ▼enehieb« 
keon,  io  genagt  ee  aadi  allen  Zweoken  eeitlieher  yenduebm^  io  d$M  wum  iIm 
mehfere  Aafilahineo  damit  anf  einer  Platte  fertigen,  SteveoekepanbaliBMD  mit  Hlife 
siveier  gegenSbentehender  Objective  madheo  kaao  il  s.  w.;  ausserdem  aber  ist  klar, 
dass  man  auM«r  «wei  Stereoskop-OhjectiTen  noch  so  viele  an<'.(  r>'  nhjertiv«-  an  (]*»r 
runden  Scheibe  befestigen  kaun.  als  daran  IMat/  tindt-n,  umi  uaas  diese  demnadi 
eine  Art  voo  Objectivrevolver  repräseotirk  Eiu  uulerbalb  der  Öcbeibe  aogebradites 
Bneater  dient  in  der  einen  Sldlnng  daiu,  die  Sebeibe  heraninehtte«  oder  «ia> 
eeteeo  lo  kSnnen,  in  der  sweiten,  de  swar  Ümtamhahen,  aber  beliebig  diebbar  m 
lassen,  in  der  dritten,  sie  In  einer  bestimmten  Lage  zu  fixiren. 

Wenn  an  dem  Objectivbrett  so  viele  verschiedene  Objective  befestigt  sind,  w 
siebt  man  ohne  Weiteres,  dubH  es  bedenklich  wäre,  die  Kappen  derselben  ohne 
Versicherung  /.n  lassen.  Aber  auch  boost  wird  der  Lundsch^ter  sich  freuen,  wenn 
er  nicht  in  Gefahr  kommt,  dieselben  zu  verlieren.  Sie  sind  diüicr  an  der  Braus* 
•oben  Oamera  dudi  eigentbttmliebe  ftbergieilende  Klammein  nad  mneo  dem  Ob- 
jeotiT  anfgeecbobenea  Bing  eo  befeetigt,  daae  aie  je  naob  Belieben  gans  feat  damef 
haften,  oder  tieb  mit  der  grössten  I.eiöbll^mt  abnehmen  lassen.  Zugleich  8tod 
Deckel  und  Blenden  mit  soliden  Schnüren  am  Objectivbrett  befestigt.  Das  letztere 
"ndüch  ist  so  eingeriebtet,  dass  m  umgekelirt  eint^esetzt  werden  kaoo,  woduxcb 
dauu  die  Objective  geschützt  im  inneren  der  Camera  sich  befinden. 
,  Soweit  die  Einriohtongen.  wekbe  ledigliah  mit  dem  Fkoottteil  in  Bemebaaf 
etdien.  Aoieer  ibaea  mnw  aber  imeb  mne  andere  erwibnt  weiden»  welebe  amr 
am  FrontstQck  angebraebt  ist,  aber  eigentlich  einem,  aof  daa  Hüntertbeil  bwli* 
liehen  Zwecke  dient;  um  nehmlich  dieses  sowohl  hoch  als  quear  benataen  zu  können, 
ist  der  Balgen  nicht  direct  am  Vorderthcil  befestigt,  sondern  an  einem,  lichtdicht 
drehbar  darao  angebrachten  Ringe.  Durch  diese  Einrichtung  ist  es  möglich,  die 
obluog  mit  gtosster  Kauuiersparuii»«»  gebaute  Camera  in  kürzester  Zeit  sowohl  für 
Qpierbilder,  ala  Ar  bebe  Bilder  so  benntiea,  ebne,  wie  ea  eonit  n^thig  ist,  «nt 
die  gaaae  OMneim  unter  groaaem  Zeitverloat  fem  StatiT  abnebmeo  an  mftmen 

Der  Balgen  der  Camera  ist  ungewShulieh  lang,  nehmlich  etwa  50 «ai»  undaavt 
allen  von  E.  Francais  für  seinen  Satz  angegebenen  Brennweiten  zu  genügen.  Er 
ist,  nm  Stereoskopen  damit  Icrtigen  zu  können,  nnr  nach  einer  Seite  konisch. 

Das  Hintertheil  zeigt  eine  Keibe  ganz  eigeuthümlicher  Constnictionen.  Es 
bewegt  sich  nicht,  wie  sonst  gebräuchlich,  gieiohmässig  in  festen  Führungen  dei 
Lanf  liMttes,  eondem  wird  je  naeb  BedfiifeiH  boeh  oder  quer,  feimitiiiil  aweier,  ae 
der  langen  uud  der  koraen  Seite  IwCmtigter,  einem  Rhombna  mit  abgemndelm 
atompfMi  Beben  ähnlicher  Metallet&eke  anf  swei,  auf  dem  Laufbrett  befindliche 
Schienen  aufgeschoben,  und  «war  ro,  dass  es  zwar  senkrecht  darauf  steht,  abtf 
mit  der  I/ängi»axe  einen  spitzen  Winkel  bildet.  Sobald  dann  in  der  Mitte  de^" 
Visirscheibe  das  Bild  annähernd  scharf  erscheint,  richtet  man  das  iiiotertlieiJ 
eenkreebt  gegen  die  Lingeaze,  wotanf  ea  feat  mit  den  beiden  Schienen  Terbuodea 
iat  Die  Criae  Binatellung  wird  dann  vermittelet  einer  hinten  beftndliefaen  Schinnbeii- 
Spindel  Torgenommeo,  dnieb  welche  «ich  ein  Einsäte  des  Lanfbrettee  beranmebieliti 
Dies  Laufbrett  selbst,  welches,  wie  gewohnlich,  aufklappbar  ist,  und  auf  desasB 
vorderem  Theil  sieh  Libelle  and  Boaeole  befinden,  bedarf  nicht,  wie  bei  aadcrm 
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Gmdwm»  «inor  bMoiid«nm  Ycniegelung  oder  Yentaifung  oadi  den  Berabkleppeii, 
Mwdeni  et  edriebt  eaeh  der  aof  dMB  StafeiTkopf  der  dtdibaiMi  ScImUm  «i^eeelile 
,Schwalb«iitehiMMi«*  etmohl  in  fübraageD,  die  am  hocihklappheren  Tbeile  des 

Laufbretts  angebracht  sind,  als  in  eben  solche  Führungen  unter  dem  V(irderthf>il, 
und  stellt  dadurch  in  kürzester  Frist  eine  feste  Verbindung  zwischen  Stativ,  Vorder- 
theil  und  Laufbrett  her.  —  Einer  sehr  praciischen  £iorichtttng  muae  hier  noch  ge- 
daoht  werden.  Auf  dem  ftelen  eowohl  «le  «nf  den  'namkUtUmMn  Theil  dee  Lea^ 
brettes  etnd  MetalModen  befeeUg^  lo  daae  um»,  BMbden.  inaii  eiainal  die  Breoii- 
weiten  der  OtrJecÜTe  foel^eeleUt  betf  die  Cemen  einstellen  kann,  ohne  das  Bild 
Mf  d«r  ^Rtirscheib«  t»  prtfen.  U«bct«U,  wo  Eile  notk  thnt,  iak  ein»  eolohe  Sin- 
riehtang  uuschat/bar. 

Pic  Visirscbeibe  kanu  nach  belieben  sowohl  thiirluriuig  aulgeklappt,  als  ^nnx 
ahgeoommeo  werden.  Die  Doppelcasaetten  werden,  wie  die  von  Beisgen,  durch 
den  gedübeteo  Selnebcr  geledan»  und  iiad  Ib  Felge  deeaen  aehr  düna.  Die  Solneber 
waidea,  wenn  geeehloaien,  dnioli  Pedem  safeiudteB,  welehe  aber  nidit,  vria  ge- 
wöhnlich, ia  der  Ifitle  des  Schiebergriffes,  iondeni  am  Ende  liegen.  Fasst  man 
daher  an  dieaem  an,  so  öffnet  sich  die  Cassette  zunächst  nicht,  sondern  hierzu  ist 
noch  ein  Druck  au  der  Seite  erforderlich.  "Wird  nun  diese  Cassette  an  die  Camera 
angesetst,  so  schnappt  sie  in  ein  eigenthnniHches  Federsystem  ein,  und  es  wird 
zugleich  dadurch  die  Feder  des  inneren  Cassettenschiebers  geöffnet»  so  dass  nun 
diaaar,  nieht  aber  der  ioMere,  aufgezogen  werden  kam.  Naeb  dem  Aiponireii  «ad 
SeUieeeeo  der  Oaasette  drtekt  mao  an  «inem  HebalajaleaB,  iradarob  die  Gaaeetta 
aaageldst  wizdj  bierbei  schnappt  zugleich  die  OnMatleaieder  «ntomaftiaob  eis,  ao 
daaa  niemals  unvorsichtiges  Oeffnen  eines  Schiebers  erfolgen  kann. 

Der  f'anze  Apparat,  der  mit  Hülfe  eines  Satzes  von  Frant^ais,  der  gewaltigen 
VerschieLuug  des  Objectivs  und  des  langen  Balgen)»  die  universellsten  Aufnahmen 
geafeattet,  verpaekt  tidi  in  eine  ganz  kleine  Umhängetasche.  Die  gegebene  Ba- 
adinibnng  würd  genügen,  an  daa  Dribdl  der  J1117  an  reditfeitigan.  " 

Die  Cameraa  von  Stagamnnn  aetehnan  aldb  dnwb  te  bUbafean  Grad  von 
Sauberkeit  und  Eleganz  der  Ausführung  ans,  eo  dass  sie  mit  den  besten  englischen 
Arbeiten  in  dir«r.r  Beziehung  ▼ollkomraen  ebenbürtig  rivalisiren.  Dass  sie  mit 
diesf  in  rleganteu  Aeusseren  auch  entsprechende  Festigkeit  verbinden,  gebt  am  besten 
aua  zwei  Cameras  in  ihrer  Verpackung  hervor,  von  denen  die  eine  eine  Heise  um 
die  Wal^  dia  andere  ntabrara  Oriantiaiien  dnrchgemadit  ba^  and  die  daab  a»  gofe 
im  Stande  aind,  wie  am  eialan  Tage.  Ale  beeoodera  praetünb  und  dabei  an  rlkbaMn 
die  Ansatzstücke  fftr  die  Laufbretter,  welche  mit  eigeatbbmlidl  gefbrwten  Hakaa 
an  diese  angefQgt  und  durch  eine  Schraube  so  damit  verbunden  werden,  dass  sie 
aus  einem  Stßck  zu  sein  scheinen.  Ebenso  erschien  ganz  vorzi'if^lirb  die  Verwen- 
dung eines  durchgehenden  Charniers  an  den  uniklappbaren  CasöiflLfciist:hiebern,  um 
auf  diese  Weise  effectiv  dem  sonst  hier  stets  durchdringenden  Licht  den  Weg  zu 
vefaparran.  In  Uabiigen  iat  daa  altbewibrta  Baiaaeanaca-ModeU  gewiblt|  nar  dan 
die  neoeetan  Af^aiale  ^el  leiefatar  and  aobwidier  im  Hais  gearbeitet  waren.  Sie 
eignen  ^eb  in  Folge  denen  beaondars  für  Touristen,  während  für  Entdeckung^ 
reisende  die  zwar  schwereren,  aber  auch  dauerhafteren  älteren  Constructioneu  den 
Vorzug  verdienen.  Wünschenswerth  wäre  bei  der  Triebbewegung  des  iiiutertheib 
eine  Schraube  zum  Feststellen,  da  sonst  bei  längerem  Gebrauch  und  bei  ganz  aus- 
gezogenem Balgen  schon  ein  mittlerer  Wind  genügt,  da«  Biotertheil  vorwirta  an 
treiben.  Bbenao  wIm  eine  Libelle  anf  dem  Laafbrett  aabr  so  wttnaoban.  —  Ala 
Material  war  Mahagoniholz  gewählt,  welehea  leiobtar  iat,  nnd  sich  beaaer  bearbeiten 
liaetk  nie  Teakhala,  nnd  daber  fitar  Taariatencamaraa,  wo  Leiobtigkeit  in  «nter  Linie 
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steht,  gewitt  sehr  aogemessen  iet.  —  Die  Yerpackuag  war  ftbenll  musteriMÜL  Nur 
in  eioem  Falle  wäre  als  Material  statt  Leders  S^p^^Unch  besser  am  Platze  gewesen. 
—  Den  Gam«"ras  war  eine  Anzahl  vorzüglicher  Stativ»-  f)f  i<jro|^ebeD,  durunter  u.  a. 
dreifach  zusamuicuklappbare,  sowie  doppelt  zuBammeuklappbure  mit  ötockgriff  zum 
Tragen,  die  doh  troti  ihrer  Leichtigkeit  aUe  deroh  groeae  Stabilität  auszoiehneCen. 
Nur  an  des  DreieokakSpfen  waren  eisige  Aotatellttsgen  ss  machen,  ao  t.  8.  daia 
die  SUipfen  cyliudrisch  nnd  nicht  konisch  sind,  asd  date  die  fladien,  die  Sehiaabe 
tragenden  Yerbindungsstücke  i^ich  bald  verbiegen  und  dann,  wenn  die  Camera  fest- 
stehen soll,  ein  Auffüttern  der  Kandpaftien  nöthig  machen,  was  von  Zeit  7u  Zeit 
wiederholt  werden  rouss.  Alle  diese  Tlieile  werden  besser  so  geformt,  da^b 
ihre  Hauptdimeniios  in  der  lUchtung  des  auszuhalteoden  Druckes  haben,  und  da«»« 
aie  tiefer  liegen,  ala  der  Rasd  dea  Dreiedcs. 

Die  Camera  von  L.  6*  Kleffel  i»t  i^eiohfoUe  Ton  TCfxQgliQher  TiaehterarUeil. 
Sie  hat  eine  doppelte  Bahn,  eine  hintere  und  eine  vordere,  die  beide  nach  dem 
System  des  englischen  Modells  geformt  sind.  Dem  entsprechend  Ist  auch  der  Aus- 
zug ein  doppelter  und  sehr  langer.  Auch  hier  fehlen  Befestigungsschrauben,  doch 
ibl  die  Libelle  vorhanden.  Die  Cassetten  zeigen  eine  ganz  vorzügliche  Einrichtung 
an  den  unilelappbaras  Schiebers  aitr  Verdeekung  des  Spaltes,  nehmlidi  ein  otaaiiTee, 
»ieh  dar&beilegendea  Meaaingbleeb.  Nur  mOielen  wegen  der  dadnrdi  TemraaebleB 
Schw&eliong  dea  Holsea  die  Charnierbänder  beträchtlich  länger  aein,  nm  genügende 
Festigkeit  zu  gewähren,  wie  denn  auch  die  hakenförmige  Umbiegung  als  eine  un- 
nothige,  die  Festigkeit  beeinträchtigende  Subtilitüt  zu  betrachten  ist.  Die  Ver- 
puckuug  ist  bereits  besprochen.  Die  Stative  entsprachen  nicht  den  Anforderuiigeu 
genügender  Festigkeit,  nnd  die  Canma  achwankte  beispielweise  auf  dem  Stativ 
mit  fiohwalbeBichwaoabefeatigung  gans  bedenklidi.  Offenbar  halte  flkr  diesen  Theil 
der  Arbeit  in  der  Eile  dea  Fertigmachana  die  genügende  Zeit  gamangelk  Doch 
waren  auch  dies  Fehler,  denen  leicht  abgeholfen  werden  konnte.  —  Ala  Material 
war  Teakholz  gew/ihlt  und  dennoch  war  höchste  Eleganz  des  Aussebens  erreicht. 

0.  Schröder  ö ')  Cameras  erraangelten  der  Ver[>ackung.  Auch  bier  ist  Teak- 
holz gewählt,  auf  elegantes  Aussehen   und  ZupoUren  dt-r  Toren  aber  weniger  Ge- 

widit  gelegt,  weil  diea  Ansaehea  doch  anf  der  Reise  idbnell  leidet  Eigenth&nlicb 
«ad  sehr  pcaktiaeh  ist  die  Art  nnd  Weise,  ivie  die  quadratische  Form  der  Gameraa 

durch  ein  hinten  angefügtes,  umzusetzendes  Ansatzstück  für  oblonge  Caasetten  ein- 
gerichtet i«t,  welche  beliebig  bald  hoch,  bald  quer  benutzt  werden  können.  Auch 
eine  EinrichtuuL',  um  an  derselben  Camera  auch  kleinere  Cassetten  zu  benutzen, 
iät  vortrefflich.  Ivur  scheint  in  beiden  Fällen  die  Haken befestiguug  nicht  ganz  ge- 
nügend. —  Hier  aind  auch  Schrauben  snm  Festslellen  des  Auszuges,  aowie  Libellen 
ToriMBden;  an  den  Gasaettensehiebern  aber  fehlt  ein  Ludilsobuta  fSr  des  Spalt 
Die  Cameras  sind  sehr  solide  und  für  kiiftigen  Gebrauch  oonatnült;  doch  ist  lieag- 
lieh,  ob  sie  wegen  der  fjuadratischeu  Form  und  des  bedeutenden  Gewichtes  für 
grosse  Reisen  so  practisch  sind,  als  oblonge  Formate,  welche  den  hier  angestrebten 
Zweck  auf  andere  Weise  erreichen.  —  Auch  die  kräftigen  Stative  sind  sehr  zu 
loben;  interessant  ist  besonders  daa  eine  mit  beliebiger  Verlängerung  der  Beine, 
obwohl,  um  ea  praktisch  wirklich  verwerthbar  au  machen,  dia  loaen  Sdiianben  an 
den  Beinen  durdh  andere,  die  man  nicht  Tiiüetwi  kann,  araetst  wssdan  inllsaeB.  — 
Zwei  Plattenkasten  nach  Sch  w  artz'scber  Qmndidea  Bind  insofom  asfar  hübsch,  als 
an  einer  Seite  die  leeren  Platten  hexansgenommen,  an  der  anderen  die  axponirtea 
wieder  hineingelegt  werden« 
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J.  F.  Sobippaag  &  Co.>)  hatte  «in«  totids  GMieia  in  TMkholi  und  ekgut 
in  AnNUwi  «d  dai  «agÜMb«  Modell  awgaAhit  BigwtlklliBfich  i«t  dabti  di«  Axt» 

«!•  das  herabklappbare  Laufbrett  yerliogert  wird,  ind«in  eine  äussere  HftUe»  auf 
der  flieh  auch  die  liibelli-  hi^fuidet,  von  einem  iaoeren  Kern  herabgezogen  wird. 
Doch  kann  diese  Verlängerung  uicht  ganz  ausgenutzt  werden,  indem  bei  weiterem 
Heraoszieben  das  Aasehraubeo  mit  U&lüs  der  bekanotea  Yersteifung  nicht  hinreicht, 
«n  Sebwaakuiigen  aiwwwoliliiwwii.  Anah  fakr  fiUl  beim  Avimg  die  BefiMÜgungs- 
eehnrnbe.  — >  Eine  sweite  Cemeim  detedbeo  Firma,  di«  benÜB  befcaaote  aogeaaiuite 
Touristencamera,  konnte  tod  der  Juij  nicht  specieller  geprüft  weiden»  weil  tie  nicht 
fonctionirte,  offenbar  gleichfalls  liegen  übereilter  Fertigstellung,  so  dass  es  eelbet 
dem  Vertreter  der  Firma  nicht  gelang,  sie  in  Gang  zu  setzen.  Der  dabei  ver- 
folgte Zwpfk,  die  sehr  leuhten  und  dünneu  Cassetten  innerhalb  einer  lichtdichtcu 
UmbüUuog  zu  üiTnen,  lät  an  sich  ein  ganz  Tortrefflicber.  Nur  ist  die  Camera, 
wia  aaa  anek  oiwa  WMten  PfOfong  sagen  kann,  gaos  anteriiMtaieMifaeig  aeliwir 
and  wegen  dar  naregdmlnigen  Form  Mdileoht  an  Tarpaeken.  Ebeoio  Inmn  daa 
Syaten  der  unmittelbar  an  die  Camera  ( tzten  StaiiTbeine  mebt  gelobt  waidan, 
da  man,  um  die  Aufnahmerichtung  zu  ündern,  das  ganze  Stativ  umsetzen  Tnus<t. 

An  einer  Camera  eines  anderen  Bewerbers  wurde  das  herabklappbare  Lauf- 
brett, wie  bei  dem  engliscbeu  Modell,  versteift  und  das  üiotertheil  mit  Trieb  zurück- 
bewegt.  Soweit  war  Alles  gut  üm  dob  aber  eine  weitere  Verlängerung  zu  er- 
aiaian,  mnda  dareb  Sebiwibenapindal  von  binten  der  mitüaie  Tbail  den  Lauf  brettaa 
mit  dem  VotdartbaU  naob  vom  binanabawagL  üm  awischen  diesen  beiden  TbeUan 
eine  feele  Yerbindnng  herzustellen,  mussten  naob  dem  Herablüappen  des  Lauf- 
brettes zwei  kleine  Riegel  in  das  Yordertheil  hineingeschoben  werden,  wflch^  in 
Bewegung  zu  setzen  zuerst  selbst  mit  Hülfe  von  Instrumenten  nicht  gelin^i  n  ^vo;lte, 
bis  es  endlich  einem  Jury-Mitgliede  gl&ckte.  Trotzdem  war  bei  der  ii.ürzc  und 
Seh«Aoba  diaier  Riegel  dia  Tarbindm^  mit  dam  Voidartheil  ein«  eo  mangelhafte^ 
dam  daa  latatara  naab  dam  Binanabawi^^  gaaa  bedeobliob  ediwaakta.  Daa  Znrttdt* 
lebieboa  der  Riagel  emiee  sieb  aoeb  schwieriger,  als  das  Vondiiaben.  Dieaa  Oon« 
atmction  musste  daher  als  eine  ganz  verfehlte  betrachtet  werden. 

An  den  Cnmera«  und  Zubehör  sollten  dem  Programm  peniä^s  !n?e  Stücke  nach 
Möglichkeit  vermieden  werden.  Voilstaudig  hatte  dieser  Foruerung  G.  Braun  ge- 
nügt, mehr  oder  weoiger  die  übrigen.  £s  kann  nicht  genug  Gewicht  auf  diesen 
Pnnkt  gelegt  weiden,  da  der  Yarhiat  einer  eiaiigan  weaantliehan  Sebwoba  kiobt 
daa  gaaaea  Bdbig  iUnaotiaeb  maeben  bann. 

Bia  Gesammtflberbliok  Uber  die  hier  geschilderten  Leistungen  zeigt,  dasi 
Deutschland  und  speciell  Berlin  jetzt  auf  diesem  Gebiete  vollständig  eelbetibidig 
iat  und  eich  von  den  AuaUnde  völlig  unabhängig  gemacht  hat. 

ni.  Objeetiva  und  ZnbebSr. 

Von  allen,  geiegeutiich  der  Concurrenz  vorgenouimenf  u  Prüfungen  lieferte  das 
wichtigste  und  in  vieler  Hinsicht  daa  am  meisten  unerwartete  Resultat  die  Untersuchung 
der  Objeotita.  Hiebt  ala  ob  bietbei  dna  Hanpt-Gewiebt  auf  dia  Namen  und  dia  Reiben- 
falga  dar  gekittaten  Firmen  in  legen  wire.  Denn  dar  Jury  iat  vdlbawum^  daee 
auch  mit  den  Otjaetiven,  welche  bei  dieaer  Concurrenz  hinter  den  anderen  anzttefc* 
standen,  ganz  aasgezeichnete  Resultate  erzielt  werden  können,  wenn  man  sie,  wie 
ea  in  der  Fxasis  üblich  ist,  bedeutend  abblendet,  und  dam  somit  die  in  erster  Linie 


1}  BnHb  &,  NnrnnalnMe  Nr.  9A 
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■tAhflndfla  loBtruincBte  die  ud«nn  banptsiohlioh  dadmeb  ftbertnieii,  du«  si« 

gleiche  LeistUDgen  schou  mit  geringerer  Abbleridung  uud  deshalb  grosserer  Lieht- 
kraft  hewfilt'oi  II  Das  Ifaupttr^^wicht  ist  vielmehr  darauf  zu  legen,  dass  gewisse 
Systeme  eme  geradezu  ungealinte  Leistungsfähigkeit  eotwickelteo,  und  dass  hier« 
durch  eine  Reihe  von  bisher  fast  für  Axiome  geltenden  Grunds&tzeo  über  deo 
HanfeD  ^emetkn  woid«n  iat  Dieser  Umitend  iat  daher  mn^  io  der  naohfolgeDden 
BeepreehttDg  in  ertter  Lioie  in  Betmeht  sn  neli«n,  und  e»  mUeeen  die  f  olgerungeo 
gesogen  werden,  die  aidi  daraus  ergeben. 

Nachdem  Tor  mehreren  Jahren  zuerst  Steinheil  in  MQnchen  eine  Reihe  run 
ObjectJYen  verschiedenpr  Brennweite  fTir  einen  einzigen  Anscbrau bering  construirt 
hatte,  welche  somit  dem  Reisephotograpbea  gestatteten,  dasselbe  Object  mi»  sehr 
verschiedenen  Entfernungen  in  gleicher  Grösse  oder  aus  derselbeu  Eutieruuug  in 
sehr  Tfliseiiiedener  GrSiee  an&onehnien,  mr  B.  Frnti^nis  1883*}  mit  d«r  Cmh 
stmetion  «nee  ObjeetiTiatses  voi^;»gftng«n,  wddier,  ms  einem  AnsstsstBek  und 
6  Linsen  bestehend,  nach  seiner  Angabe  9  verschiedene  Objective  mit  Brennweiten 
von  13—40  <^  liefern  sollte.  Zuerst  besprach  die  technische  PrGfungscommisftion 
der  photographischen  Gesellschnft  in  "Wien  diesen  Satz  in  sehr  lobender  Weise 
(siehe  „photograpbisches  Wochenblatt 1883,  S.  119,  aus  ^photograpbische  Corre- 
spondens**  S.J^);  dem  folgte  anf  8.  248  des  WoebenUsttns  «in«  auf  «igwie  ünter- 
snuhnngen  der  Bedaction  geetütst»  «snn«  EmpfeUnng  des  Instramentos,  und  hier- 
auf von  Hm.  Prof.  Rder  (siehe  ,photographisches  Woobenblatt**  1883,  S.  317—819 
aus  „photographische  Ckirrespondenz^  S.  221)  eine  ausflihrliche  Analyse  der  Com- 
binatiooen  mit  Abbildung  derselben.  Der  Satt,  der  in  der  Süsseren  Anordnung 
nach  dem  iiathe  bewlihrler  Fachmänner  mehrfach  verbessert  worden  war,  führt*; 
sich  denn  auch  bald  ein,  und  besonders  Entdeckungsreisende  benutzten  ihn  uiehr- 
hch  mit  gutem  Erfolge.  So  konnte  es  denn  nidit  fohlon,  dass  die  Jurj  an  die 
UntersQohong  dieses  Instrumentes  und  an  sain«  yergleiehung  mit  anderen,  seitdem 
eonstruirten  ObjectiTdltsen  mit  gespannter  Erwartung  herantrat. 

Dass  der  Objectiv«!it7  nls  soloher  "irh  als  vorzuglich  erwies,  koonte  nach  dem 
Vorhergegangenen  nicht  Wunder  neliraeo,  wohl  aber,  dass  sein  Constructeur  in 
seiner  eigenen  Combinationstabelle  den  Eigenschaften  desselben  nicht  volhstündig 
gereeht  geworden  war.  Denn  ea  stellte  sich  henras,  dass  ausser  den  9  angegebenen 
Gombinationen  mindestens  noeh  drei  andere  forhanden  sind,  welohe  Attsgeseieb» 
netes  leisten,  nehmitch  die  Binzelliosen  2,  3  und  4,  welche,  wie  die  drm  fibrigen 
Eiozellinsen,  Bilder  von  ganz  vorzüglicher  Schärfe  und  Klarheit  liefern. 

Da  nun  specieli  die  Linsen  2  und  3  sehr  bedeutende  Brennweiten  haben,  — 
so  z.  B.  Linse. 2  etwa  90,  Liose  3  etwa  70,  Linse  4  nur  etwa  35  cm,  —  m  folgt 
daraus,  dass  der  Satz  ein  noch  viel  uniTersellerer  ist,  als  man  glaubte;  dass  er  aur 
VerfQgung  des  Photographen  sowohl  sehr  geringe,  als  sehr  bedeotende,  mehr  als 
sechsmal  grSesere  Brennweiten  stsUt,  und  dsss  er  ihm  neben  Bildttn  kleiner  Dimen- 
sionen (18x18  cm)  auch  solche  von  sehr  bedeutenden  Maassen  (58x68  cm  und  mehr) 
aufzunehmen  tj^stHttf?  Das  Instrument  ist  daher  ein  Dniversalinstrument  in  einem 
noch  viel  hdiiereu  Sinne,  ala  es  schien,  unrl  Helten  ist  ein  glücklicherer  Griff  in 
e      der  photugraphiachen  Optik  geschehen,  aii>  lu  diesem  i'alle. 

Hit  diesen  Besnltaten  waren  indeaien  die  HebemsiAttngen  noch  keineswog« 
abgesdilossen.  Es  mag  nor  nebenbd  erwihnt  werden,  dass  auch  noch  eine  Beihe 
von  9  bisher  nicht  erwihnteo  Doppelobjectiven  von  15— 30  cm  Brennweite  durch 
Combination  der  Linsen  2 — 1  mit  den  Linsen  5—7  gebildet  werden  kann.  Das 

1)  Vertreter  der  Firma  in  Berlin.  F.  U.  Benekendorff,  SW.,  rriedricbwtrasm  Nr.  243. 
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Haoptranllat  der  Uatemubong  wmr  «b«r  di«  imgwimino  Laistun  gsf&higkdft  der 
ESot^IHihw  fSfMtbw  dm  PoppdeombiiMilioiwn.  Bt  kl  ja  frottieb  aehmi  lia^rt 
IniD  GelMtlDaiM  mehr,  dass  Einzellinseo  gegeofiber  Doppelobjectiven  der  geriogeren 
Liohtsenfcreoung  halber  manclie  Yortheile  bieten,  und  dass  deshalb  beispielsweise 
halbe  Aplanate  vortreffliche  Hildor  liefern;  in  solcher  Wf»ise  aber,  wie  es  hier  ge- 
schah, wurde  diege  eigetitbüiuliche  Ueberlegenbeit  noch  nicht  constatiri,  nnd  «s 
wurde  besonders  noch  nie  der  Nachweis  geliefert,  welche  überrascbendeo  Kesuitate 
die  iiBabgebie«d«t«  BIwmUuim  so  Utfara  varmag. 

Ifaa  war  biilMr  bai  diattn  LitlniiaMitoii  daiaa  gawShat,  daia  aia^  ala  akhH 
aqplaaatiaoli,  aia  labiÜT  scharfes,  devrtJiabes  Bild  nur  bei  ziemlich  scharfer  Abblen- 
dang  zu  geben  TermHchten,  und  es  war  ein  Axiom,  dass  man  bei  denselben,  da 
die  T-^reunweite  sich  wesentlich  dadurch  ändere,  nur  mit  der  zu  benutzenden  Blende 
einstellen  dürfe.  Oiö  Arbeiten  der  Jury  mit  den  Ein2«iiinsen  des  Satzes  zeigten 
nun,  daas  man  auch  ohne  Blende  bis  auf  deo  Kaad  hin  gleichmässige  Bilder  damit 
«rilialt»  wakba  wait  aotfant  im  dar  TarwaRanhait  arana,  iialdia  in  lalohani 
Falla  liai  daa  UlaiaB  LaadaehalMliBaaB  gmSlulioli  war,  «ad  dasa  naa  aar  ia  daa 
so  eingestellte  Objectiv  eiae  der  kleineren  Blenden  aiainaalliaben  brauchte,  um 
einen  Grad  der  Schfirfe  bis  in  die  äussersteo  Ecken  hin  zu  erzielen,  wie  er  in 
dJjiuor  Ch'ichtnassigkeit  über  die  gan7»>  Fläche  bei  l>nppelcorabinationen  nur  bei 
Au  Wendung  aüerkleiuÄter  Blecden  erreichbar  isl,  und  wie  sie  für  VcrgrosserungS- 
zwecke  nicht  besser  gedacht  werden  kaoo.  Da  nun  hierzu  eioe  ausnehmend  gleicb- 
laMga  Efieoditaag  dea  BiJdllsIda»  koaiaoi^  da  bei  nidii  TNIIger  Aaraataang  das 
aabr  groMaa  BUdlÜdat  dia  garaden  Idaian  luabt  maridicb  gdcrilninit  aiad,  aad  da 
W^^en  der  Verminderung  der  rafleoliranden  Flachen  dia  Lichtkraft  eiae  flbaiw 
rascbeod  grosse  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  in  allen  Fällen,  wo  nicht  absolut  genaue 
Zeichnung  und  allerhöchste  T.iehtkraft  oder  grösster  Bildwinkel  Bedingungen  sind, 
die  Kinzellinse  dem  DoppelobjecUv  überlegen  ist.  Ja  in  einem  Falle,  bei  der  Com- 
binatiuu  1  uod  Vll  des  FraD^ais'suhen  Satzes,  welche  sich  io  Bezug  auf  die 
fiiaaawaitaa  aabettabea  aad  ton  daaan  dia  latatara  aor  atnaa  Udnar  it^  «^gab 
rieb  bei  glaidiar  wirkeaaMr  Oeffanng  Ar  dia  VII  antsalaadaB  daa  banara  Bild, 
«ihiand  dia  Liebtkraft  dieselbe  war. 

Wenn  so  der  Natur  der  Sache  nach  die  Untersuchungen  der  Commission  sich 
an  den  F r an (-ais 'sehen  Satz  anlehnen  mussten,  so  waren  damit  doch  zunächst 
nur  aiigemeine  Resultate  gewonnen,  welche  die  Vorxügüchktnt  des  von  Fran<,ais 
verfolgten  Friucipes  zeigten,  es  aber  dahingestellt  lieasen,  ob  und  in  wie  fern  die 
Leittnagaa  aadarar  Ptbrihantan  niobi  daa  aeiaan  abaabOftig,  respaetiva  ibaan  tbar- 
lagaa  aela  kdaatea.  Dia  Jary  tral  dabar  naa  in  dia  targlaiebaada  Ontaianebaag 
der  verschiedenen  Objective,  sowohl  der  Sitae  als  der  Biaa^nstrumente,  ein. 

[)ie  bei  dieser  Arbeit  befolgten  Grundsätia  und  bereits  im  photograpbischen 
Wochenblatt  erläutert  worden.  Sie  bewährten  sich  in  vollstem  Maasse;  durch  die 
angemessene  Combination  optischer  und  photographischer  Untersuchungstuethodeu 
wurde  eine  Sicherheil  des  Ergebnisses  und  eine  Keihe  von  Documeuteu  gewonnen, 
die  jaden  ZwMk  an  der  B&adigkdt  dar  SddtaM  der  Jaiy  aanditieMea. 

Znakliflk  etellta  eieb  b«  •immtlieban  Praa^ais'Mbaa  lutnimaaten,  gagaalkbar 
deaan  aller  anderen  vertretenen  Fabrikanten,  als  characteristische  Eigenschaft  die 
ODgemeioe  Flachheit  des  Bildfeldes  und  in  Folge  dessen  die  bedeutende  Grosse 
der  Flächf>  lieraus,  welche  dieselben  mit  der  Staubblende  deckten.  Diene  Eigen- 
schaft scheint  nach  den  beim  Eini>telien  gemachten  Erfahrungen  mit  der  eigen- 
tbumlicben  Form  der  Bildtiäche  iu  Zusammenhang  zu  stehen,  weiche  nicht  rein 
•phlziMb,  aoadara  in  dar  lütte  sogar  atfwa  aiagedricki  iit   In  Faiga  diasar 
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msMrgewShaliübeo  Flachheit  Icoonte  sogar  hei  weniger  genauer  PrQfung  der  Schein 
entst'^lipn,  aln  ol>  die  Instrumente  anderer  Fabrikanten  am  Räude  «rhürfer  zeich- 
neten Oller  eine  grü&sere  l  iefe  der  Schärfe  hätten.  Dm  Prütuug^object  war  uehm- 
lich  ein  Gebäudecompiex  in  Ziegel* Eloh hau,  dessen  durch  einen  hreiten  Hof  TOm 
Attlbabaqnulkt  gftranole  HaaptfiNMit  toikrtfcbt  gegen  di«  ObjMÜVMm  ftdrt^  wlh- 
rtod  «in  Tham  etwas  snxüektiegt  nnd  reebter  Hand  dieht  neben  dem  FeMter, 
dnrob  welches  expooirt  wurde,  ein  mit  Halbsaulen  und  reichem  Gesims  geschmückter 
Vorbau  Hf^pt.  von  welchem  aus  ein  mit  Oelandpr  versehenes  flaches  Dach  vor  dem 
Fenster  vurbeiläuft.  Wenn  nun  g^uau  auf  die  Mitte  der  Visirscheibe  eiagestellt 
wurde,  so  erschieoeu  bei  Fran^ais  jene  nahen  Objecte  weniger  scharf,  als  bei  den 
aadttwn  Oonentranten;  der  Grand  biecftr  abet  lag  allein  dacitt,  daaa  bei  ibm  dae 
Oeaiebtaidd  ein  Tiel  ebeneres  ist;  Ton  jener  groeaea  Mittelfiront  war  daher  ein  viel 
grösseres  Stttek  baarscharf^  und  die  surOtcktretenden  Theile,  wie  dss  Da(di  des 
Mittelbaus«  ond  jener  Thurm,  erschißnen  noch  scIiHff  odpr  doch  ausreichend  defi- 
nirt,  wo  sie  bei  anderen  Fabrikanten  bereits  verschwinjint n  Ihrae  Eigenschaften, 
sowie  ein  grosser  Bildwinkel  und  überhaupt  das  Auszmciiueu  grosser  Flächen  bei 
veiliittidMniBilg  leiobtan  lastranMotsa  isl  allen  Olijeotiveii  tm  Ftanfsib  ge- 
nsinsaiD* 

Die  OlijectiTe  Ton  Hermagis')  kamen  denen  von  Franpais  am  naebitett 
und  mü«f*en  gleichfalls  al«  ref^t  put  bpz*»irhti?t  wf-rden.  Allerdings  bleiben  sie 
turück  in  Bezug  auf  Ebt  Eilii  it  i ! -»icht'jieldeö  uijii  Klarheit  der  Zeichnung  der 
Linzeiiinsen.  Was  die  beiuea  bu,ue  anbelangt,  so  sind  »ic  denen  ?on  Fran^aia 
aaohgabildat,  sa  daw  aia  sbnan  is  der  imaefeD  &adidnong  gleichkaaman.  Sie 
beben  indoMefli  wegen  TiinioagMebbeiti  aln^s  OMnbinatieiian  wenigeii  saidhaan 
als  Grenze  weniger  grosse  Platten  und  etreisben  aneb  sanst  niebt  gaat  den  gleioben 
Orad  der  Schärfe. 

Die  Objective  von  Suter')  standen  in  Bezug  auf  Scharte  und  KnuunjuuL;  dt  s 
Biidieides  denen  von  Ilcrmagis  zwar  xiemlich  nahe,  hatteu  aber  tur  Kei^instru- 
BMala  den  Uebelstand  grasser  DinaaiisioaeD  oad  gnesitt  Qawiabtss  bsi  varhiltliiia 
missig  bleiaem  Bildfeldei  ebne  daas  sia  deshalb  wsssntlidi  UeblstSrksr  «Ifso. 
Die  Objectivsitse  sind,  indem  sie  je  «nen  Weitwinke),  ein  Grappenaplanal^  sowie 
drei  Einv»>!linser,  und  twar  die  ersteren,  sowie  die  letzteren  von  nur  wenig  Terschie- 
denen  Fi»calläugen  liefern,  nicht  sehr  universell,  und  könn<>n,  wo  diese  gebraucht 
werden,  das  Mitnehmen  von  Objectiveu  uacii  kiirxerer  und  längerer  Brennweite 
niobt  etsetaen. 

Anssar  dea  Obgedavaa  dieeer  drai  Bewerber  lagen  bore  de  oasaama  aaob  aodi 

ObJ^ive  anderer  deutseben  Finnen  and  einer  ecglissben  Firma  vor,  obna  dsss  dia 

damit  erzielten  Rebultate  irgendwie  geeignet  gew*»«**»»  wären,  das  n(<f'n  K*^wonnene 
Urtheil  zu  erschüttern,  da,  w.\i^<^  zur  Steuer  der  (jerecLtigkeit  erwähnt  werden, 
dass  s&mmtlichc  von  Fran^axs  stammenden  Objective,  sowie  die  grösseren  Objeo- 
Ufa  fOtt  Hermagis  dirssl  nad  obna  Tarprüfung  den  bissigen  Lageni  anlnaMan 
und  semtt  gleidiflills  webt  Ton  den  Fahrikantan  beeaads»  IBr  die  CoBsairaBa  aoa- 
gssQobt  waren. 

Zum  Schluss  bescbiifti^tf  <">b  di<>  Jury  noch  mit  den  ausgestellten  Moment- 
verschiüssen.  In  Bezug  auf  i!.xactl  •  i  und  Sauberkeit  der  Arbeit  etandcu  die  cen- 
tralen Momentrerschl&sse  Ton  Thury  4.  Anxey*)  obenan,  welche  sich  auch  dttrcb 


1)  Tettistsr  der  Fini»  in  Bevtfa:  l.F.8chiHpaug     c^.,  S,  PfiaiisHtmsi  Xr.M^ 
i)  Vsrtielsr  dir  llraw  in  BarUnt  Fud.  Beyr leb,      LhilsaMfaiis  Vs.  114 
^  M;  UL  Cbesila  dm  ssaie«^  Plsiapelsls. 


Digltized  by  Google  . 


(285) 


§iriiMte  B«MUetti)iguQg  der  Espoaition  aiws«idui«leii.    Aoderencil»  liegeo  die  ' 
fdiMA  ThaÜft  diMM  MometttfiwdJmMt,  «ie  Federhan«,  Brems«,  Mhr  olBw»  md 
dtm  Staube  Misgesetzt,  während  Braun  sie  ins  Iniltre  verlegt  hat  Uebarbmpt 

war  man  aber  der  Ansicht,  dasa  för  Rt^Isezwecke  so  complicirte  Instrumente  tob 
solchem  G<> wicht  zu  schwer  seien,  und  hier  erschienen  der  Brau  nasche  Flitzbogeo- 
Terschluss,  hawie  wegen  seiner  Einfachheit,  Leichtigkeit  und  Uuiversulitut  beson- 
ders der  Ooppel-KlappTerschluss  deMsIben  Fabrikantfli  boModcn  geeignet  Ein 
mthnrcii  JkJuMmguk  beigegebeMr  cntralor  eagliseher  MoaiMlT«nchlQM  iat 
mdar  grattgend  M^MtiifaM',  Boeh  andi  toiid  gaoiig;  «a  Esenpl»  dMtdb«!  tcv> 
■agte  schon  während  der  Prüfung. 

Die  mit  den  Momentvprsolilns^en  anRestellten  Versuche  lieferten  aber  auch  »u- 
gleirh  dfn  Boweip.  dass  für  alle  nicht  ganz  extremen  Falle  die  lichtstärksteD  Com- 
biuatiuueu  der  Objcctivsatze  lichtstark  genug  sind,  und  dass  nur  bei  höchster  Stei- 
gerung der  ABforderuiigea  ObjectiTe  nSthig  sind,  bei  daun  dai  Varbiltoiss  von 
Bfeaaniita  aar  OafliiaBg  «ia  j^fiMofat  ist  Da  deamMh  di«  aaeb  d«ia  Pf aafais- 
aohan  Pliac^  gebaufcaa  ObjaeUfaltaa  allaa  in  den  Edäutemogen  zur  CoaoanrBaa 
patalltaa  Aafordcrongen  genügen,  indem  sie  die  verschiedensten  Brennweitea  bis 
zu  den  grSsstcn  bieteii,  Weitwinkt^lcombinationen  enthalten,  höchste  Schärfe  er- 
geben, und  auch  für  MomcutautDabmen  lichtstark  genu^  sind,  so  köuueo  sie  mit 
Toliem  Keebte  als  Dniversalobjective  für  den  Reisenden  beseichoet  werden.  — 

Hr.  Friteeh  (foit&hread):  Daa  ia  dem  Bexiebt  betoadefa  barvorgehobaae 
pbotograpbiMha  Syttam,  der  Frao^is'sdhe  Objeetivtats,  bietet  geiade  ftr  dea 

wissenschaftlichen  BeiiaadeB  dareh  die  Mannichfaitigkeit  seiner  Leistoagea  und  die 
sehr  handliche  Form  aosserordentliche  Vorth<>ile.  £s  schien  daher  angezeigt,  dies 
Objectiv  der  (ieä«tischaft  in  natura  voriulegeu,  sowie  einige  Proben  der  damit  er- 
zielten Autuuhujen.  Dieselben  werden  lehren,  dass  selbst  enorui  grosse  Fiatteii, 
wie  solche  aar  deutUcbea  Wiedergabe  vaa  lasebriften,  Manuacripten  und  ähnlichen 
GegaaatCadea  anweilea  gana  aaerlleelieb  aiad,  vaa  dea  TarhUtainoiisBig  kleiaea 
and  weaig  koefc^ielic^D  Liaaea  vaUkoiaaieD  gedeokt  weidea.  Maa  kaaa  tieb  wegea 
der  mannichfiMben  GombiaatioaeB  belfoa,  waaa  der  Abstand  vom  Object  gross  ge- 
wählt werden  muss,  sowie  wenn  nur  ein  sehr  geringer  Abstand  zur  Verfügung 
steht.  Die  lichts'arken  Combiuationen  geben  Ntomentbilder,  sie  dienen  zu  Gruppen 
und  Fuilxaitautaahmen,  so  dass  der  reisende  Anthropologe  und  Archäologe  den 
verschiedensten  Anfordeningen  gereobt  werden  kann.  Beispielsweise  ist  hier  iu 
Berlia.mit  dar  CombiBatioa  S't^S  eia  Portrait  tod  etwa  balber  aatltrlieber 
Gr5tae  im  Atelier  ia  10  Sekunden  aafg^aoonaea  wwtdaa.  XUe  Tortbeile  des  In- 
■trataeates  liegen  dab«r  auf  der  Hand.  — 

Hr.  Fritsch  demoaatrirt  acblieMliob  die^CombiaatioBeB,  aowie  die  pbotogr^pbi- 
•obea  Probebilder. 

(13)  Hr.  H.  Jeatteb  beriehtet  d.  d.  Gaben,  19.  Juoi  über  ein 

GräberfdU  M  der  CMhM  Mtara  fiibaa. 

Im  Mai  d.  J.  auf  dem  Felde  nn  der  Chfiae  albdUcb  von  Guben  (Verb.  1879  81.M, 
(^uh.  (Tvmn -Progr,  18K5  S.  '20),  allerdings  zum  Theil  sehr  turaultuarisch  Torgenom- 
lueDc  Ausgrabungen  haben  einerseits  das  Gesammlbild  der  inneren  Einrichtung  dieser 
Qräber  TervoIUtändigt,  andererseits  einige  bemerkenswerthe  Einzelheiten  zu  Tage  ge- 
fBtdert  Zaaiahit  fiuid  aicb  der  SteiosaU,  aus  Fiadliagea  foa  etwa  2  cm  Durchm. 
baifettallt^  aar  ia  den  tetlicbea  Tbeile  dea  Feldea  au  beidea  Seilea  d«a  fiadciOMr 
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Weges,  biftwalen  eo  gelegt,  dess  er  wie  «u  uingetllllpter  Bienenkurb  unter  die 
Gefiase  herunterreicfate;  in  etwa  10  nördlichen  Gräbero  deckte  aar  eioe  Pflaste- 
rung nrnff.  In  oinorn  der  Gräber  markirte  ein  Riug  von  faustgrossen  Feldsteinen 
deu  Umfuug  des  Grabe».  In  dem  wstlichea,  UDgefähr  3Ü  Schritt  vom  Wege  eut- 
fernteD  Theil  des  Feldes,  welches  ailmäblicb  zu  deo,  in  den  Verb.  1884  S.  500  be- 
sprocsbenett  Höhen  aafeteigt,  stehen  die  LeiohenameB,  mit  einem  meist  nUerdings 
eingedcdokten  Teller  geechleesen«  frei  im  BiideDy  liier  ernehtUeh  in  Reihen  nm 
SO.  nach  NW.  gerichtet.  lo  einem  Fnlle  Stand  wie  zu  Abgrenzung  und  8chuts 
«in  20  cm  hober,  dicker,  mit  Wulst  unter  dem  10  cm  hohen  Halse  verzierter  Scherben 
ftenkrechl  ausserhalb  der  zahlreichen  BeigefSss*^;  dazu  passende  weitere  Bruch- 
stucke fanden  sich  nicht.  Der  Abstand  zwischen  den  Grüften  beträgt  überall 
UurchäcUuittlicb  1 — 1,5  rn,  der  Durchmesser  der  Steiugrüfte,  die  zum  Theil  länglich 
sind,  etwa  1  m  (in  einem  Felle  0,70  lu  1,10  m).  In  dem  Mlichen  Tkeile  liegt 
über  dem  Steinsats  aehwaner,  mit  Scherben  and  Knochen  gemischter  Boden,  — 
vielleicht  Spuren  von  Opfern,  welche  den  Todten  dargebnoht  wurden'),  möglicher 
Weise  auch  Regte  der  dadsisas,  loäie.  pag.  0.  2,  wenn  anders  diese  liehtig  auf 
Todtcncssen  gedeutet  sind. 

Die  Zahl  der  Beigefasse  beträgt  in  dem  östlichen,  jedenfalls  älteren  Theile 
dnrdksdmitdich  8—10;  in  einon  einxelnen  Grabe  dicht  an  der  WeatMita  des  W^ea 
stand  die  Leiehenume  allein  mit  einigen  serstreuten  Scheiben  swisdien  5  Rollsteinen. 
Im  westlichen  Theile  stieg  die  Zahl  der  Beigeftsse  in  einem  Grabe  bis  auf  22, 
weiche  noraostlich  und  nördlich  von  der  Leiehenume  standen;  hierbei  der  erwähnte 
Scherben.  Allenthalben  standen  sie  mit  der  Oeffnung  nnch  oben,  mit  Ausnahme 
einer  auf  einem  Thonbrett  liegenden   l'a^hf.  -  uiem  Kläschchen  und  einem  Kruge. 

In  dem  ältereu  Tiieile  mit  Steinsau  cuüiielteu  die  Todtenurueu  seibat  keine 

Metallbeigaben,  dagegen  lag  mehrmali  «ne  Nadel,  aadi  das  im  Gnbener  Gym* 
nasialprogramm  a.  a.  O.  erwihnte  Bronsekfigeldien,  in  der  Erde  swischen  den  Uetnea 
Gettsaen.  Im  westlichen  Theile  enthielt  nacli  den  sorgfältigen  Beobachtungen  des 
Hrn.  Lehrer  (iander  wohl  jedes  Knocliengefäss  ein  Stückchen  Bronze,  meist 
ein  Nadelfragmeat  oder  eine  kleine  Spirale,  bisweilen  auch  ♦•in  grosseres  voll- 
ständiges Geräth;  ausserdem  aber  lagen  dergleichen  Ober  oder  zwischen  den  Bei- 
gefissen.  Ton  derartigen  Gegeostiuiden  sind  erhalten  7  Nadeln:  eine  SS  cm  lang, 
am  oberen  Endo  auf  2  em  Linge  mit  einem  spiralig  heiablaafenden  Ebsohaitt 
versiert,  darüber  glatt  und  patinirt  abschliessend,  —  nelleidit  hatte  sie  ursprüng- 
lich einen  Knopf,  der  schon  bei  der  Einlegung  abgebrochen  war,  —  ferner  drei  mit 
der  bekannten  feinen  Einschnürung,  welche  ein  fast  unmerkliches  Knöpfchen  ab« 
^idit  (S.  Müller,  Nord.  Bronzezeit,  lJ«'hörsetzung  S.  118),  10,7  cm  lang;  eine  fünfte 
io  cm  laug  mit  kugelförmigem  Kupf  von  6  mm  Durchmesser,  worüber  eine  kleine 
Platte  von  S  mm  Dardimesser,  nnd  eine  sechst»  mit  mlssag  konisehem  Knop^  worüber 
«oe  kleine,  stampfe  Eriidbaog,  bei  beiden  am  Schaft  feine,  spiralig  fortlaufende 
Einschnitte;  die  siebente  (Fig.  1)  von  14  cm  directer  Länge  hat  eine  S-formige 
Biegung  und  eine  massig  eingewölbte  Knopfplatte  von  1  cm  Durchmeseer;  an  dem 
gegen  die  Kichtuug  der  Nadel  selbst  senkrecht  stehenden  Schafttheite  unter  jener 
Platte  treten  zwei,  an  ihren  Kanten  fein  gekerbte  Knäufe  mit  je  zweimaliger  rund- 
licher Einschnürung  hervor.  Dieaa  letstsra  lag  swisohsn  den  oben  erwihnten 
83  Beigeftssea  nördlich  von  einer  Dme,  in  der  sich  ein  Bronaeknopf,  an  einer 

1)  Concil.  german.  a.  14S  caa.  6:  profana  saeriida  mortnstnai;  bidie.  seperttit  et  pagan. 

c.  1.  de  sacrilegio  ad  sepulcra  mortooTum,  c.  2&:  de  eo,  qnod  sibi  sanctos  tiof^unt  quoslibet 
moTtuoR.    Vifi;!.  W.  Hüll  er,  Gesch.  ■.System  d.  altdeutsch,  rellg.  1844  8.  G4;  Kalb, 

Schriften  il.  h.  Bouifocias  ii  S.  2i). 
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figar  1  ood  2,  4—7  foo  der  Cbön«,  Figv  8  too  Lettoitx,  Figur  8  von  Merke.   Figat  l 
md  8  iB  Vtt  V^w  8  in  '/••        ^  und  6  Id  */•>  >lf|w  8  in  */■  aatöiiidnr  Onoe. 

Stite  aoge&cbmolzeo,  an  der  uoderea  wie  durch  Abhacken  beschädigt^  bebnd: 
liogrttr  DoMhiMMer  2,2  cm,  kflnettor  1,5  cm,  an  d«r  Untonaite  gebt  er  koniBoh 
in  MM  kiiftiga  Nadel  tlber*>  In  einer  anderen  Urne  lag  &ber  and  tief  in  den 

Knochen  je  eine  feine  Spirale  too  1  cm  Durchmesser:  die  eine  bat  7  schlichte 
WinduDgen;  bei  der  anderen  ist  der  feine  Draht  zunächst  gleich  einrm  Faden 
einmal  der  Länge  nach  zusammengelegt  und  dann  in  diesem  Zustande  b  Mal  ge- 
rollt (Fig.  2},  In  demselben  Leichengefäss«-  <l«  s  westlichen  Theiles  lagen  mit  einem 
gebogenen  Broozenadeltheile  von  b  cm  Länge  die  einzigen  bisher  ermittelten  Eisen- 
ge genatAn  de*)  saMunmen:  ein  1,2  «m  langes,  drehmndee,  Tenogenes  Nadebtttck- 
chen,  brMklig,  hohl  ond  sehr  leieht»  femer  ein  Bing  von  4^3  cm  DorehmeaBer  im 
Lichten,  desaen  Darcbachnitt  ein  wenig  zusammengedrückter  Kreis  ist,  offen,  ndt 
übereinander  gebogenen  Enden.  Die  Oberfläche  blättert  zum  Theil  ab.  Sämmt- 
liche  Bronzegegenstände,  zu  denen  einige  formlose  Schmelsklümpcben  und  ein  Theil 
eines  kleinen  Ringes  treten,  zeigen  glänzend  grüne  Patina. 

Was  die  Gefässe  betrifft,  so  bieten  sie  in  Form  und  Verzierung  keine  auf- 
Mende  Abwdebung  von  denen  der  Alteren  Lautiteer  Grtberfelder:  aie  haben  aller- 
dings nieht  die  aeharle  ProAUrnng,  nieht  die  Sieherbeit  und  GlAtte  der  Formong, 
irle  viele  Reichersdorfer  Gefaase,  auch  fehlen  einzelne  Ornamentmotive,  v>ie  z.  B. 
trianguläre  Strichsysteme,  gänzlich.  Terrinenförmige  Topfe  mit  deutlich  sich  ab- 
setzendem Halse  sind  seltener  als  die,  bei  welchen  sich  die  Gefässwand  allmählich 
▼erengt  und  absatzlos  in  den  Hals  übergeht.  Bei  allen  höheren  und  schlankeren 
Gefassen  ist  der  obere  Rand  ein  wenig  nach  aussen  gebogen.  Die  Oberflicbe  ist 
meisl  glatt,  die  FArbnng  rothbrann;  an  der  anteren  HAlfte  eines  grSseeren  GeAsaea 

1)  Aebnliche  Stücke  aas  Göritz  beflnden  sich  im  Kuntzerscben  Nachlasse  zu  Pforten. 
^  Später  M  nesh  andere  liesngitAIhs  gtfuidao  ««tden.  Maeklr.  Ana. 
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ist  noregelmässiges,  helleres  Qeider  riohtlMri),  Beniutretonde  7«ni«rttDg«B  tbd 

Enöpfe,  ruod,  länglicb,  letztere  bisweilen  mit  starlttr  Biobiegliog»  wie  NacbbilduDgeo 
der  Halter  beweglicher  Honk»^l  an  BroDzegefSsseo,  einzeln  nnti  paarig  8t^>h^>nf^e 
Zapfen  eio  weuig  uuterbalb  des  Randes,  ein  Wulst  mit  Fingercindröcken,  an  den 
in  610601  Falle,  bei  dem  oben  erwüLuteo  gruübea  Öuherben,  ia  gleicher  Weise  ber- 
l^ettollto  Balb]ct«is6,  mit  der' gaiobloMeneii  Seit»  oaoii  uoten,  aDgebängt  aiod.  Abi 
einem  Grab«  jSatlich  vom  fioderoaer  Wege  liest  «lo  dojeioer  OeftMbiieitel  vor 
(GubeDP-r  Gymonsialprogramm  a.  a.  0.).  vertieften  Omameiiteo,  die  etiiM  miH 
tönig  sind,  sind  Kränze  von  Nagolf^indrliclicn,  f'^rner  Tupfen,  wagerechte,  aasgemn* 
dete,  seichte  Furchen  zu  bemerkt!),  liiese  theiJ^i  über  der  weitesten  Ausbauchung, 
theils  unmittelbar  unter  üeui  Raudej  nicht  selten  aiuJ  beide  Gruppen  durch  senk- 
rechte oder  oebrilge  SttieliBjeteme  Terbuiden,  wie  ooch  oefaiife  Striohe  Boeh  mitea 
bin  eneetsoo.  Der  Boden  iit  faieweUen  nibesn  in  der  Mitte  doidntoaeen;  die  Oefr 
nung  erweitert  sich  schuppig  nach  inn«n|  nach  aussen  ist  sie  glatt  mit  zackigem 
Rande.  Die  Oehsen  stehen  gerundet  von  der  niTisswand  ab;  bei  Ideineren  Topfen 
sind  sie  zu  liingliclien  Knöpfen  oder  Leisten  geworden.  Zwei  Henkel  haben  auf- 
fallende Dimensiouen :  der  eiue,  abgebrochen,  ist  7  cm  breit*)  und  zeigt  3  finger- 
breite and  tiefe  Fnreben;  den  nnduen  von  4,4  em  Breite  trägt  ein  Krug  van  16  «m 
H5h6,  über'  deeien  oberen  Bend  er  8  «m  weit  nn&ng^  wi«  er  wob  bis  iber 
4  cm  weit  von  der  Gefiaewaad  absteht,  so  duss  er  eine  kridtige  Aud  uahAiBM 
konnte.   In  der  Regel  7e)?t<>n  die  Henkel  Längsstreifen. 

Die  Reigefässe  beziehen  in  Schalen  von  versrhip'lener  Grösse  mit  ceutraier 
Bodenerhebung,  mei^t,  in  den  ttpäteren  GrSbern  wohi  durchweg,  ohne  Henkel,  in 
kleinen,  «ierlidien  Tetseo,  nameatlicb  sabirrioben,  unten  apitnen  Pliodioben,  In  TBpf- 
eben,  die  den  oben  boMbriebeneii  grSaeertn  eddanken  GeAMea  mit  aotgelegtem  Bande 
ihnein,  auch  in  eoblicbt  sich  erweiternden  mit  glattem  Rande  bei  aonet  latther  Ober- 
fläche. Die  Ornamente  dieser  Stücke  sind  die  vorher  Les^prochenen;  einen  recht 
geßlligeu  Eindruck  macht  die  Verzierung  eines  kleinen  Töpfcheos:  die  Rippe 
zwischen  zwei  seichten  Querfurchan  trägt  dicht  neben  einander  TupfeneindrQcke 
Yon  1— S  «im  Darebmeeiet  aufgeprägt.  Uebrigena  ist  ancb  bei  einem  mittelg^ooien 
Geftme,  daa  obse  Knoohen  beigeietat  war,  der  Boden  dnrdiatoaeen.  Korbartige, 
einmal  getheilte  Gefässe,  deren  »echs  erhalten  bind,  fanden  sich  in  dem  west- 
lichen Theile,  u,  a.  eines  in  jenem  Grabe  mit  22  ßeigefässen  ('J  Oehsen,  Kehlstreifen, 
darunter  auseinander  gerichtete  Strichsjsteme).  Sogeuanute  K.äuchergef.'isse  oder 
Ontersätze,  dercA  6  gesammelt  worden  sind,  traten  in  beiden  Gruppen  von  Gräbern 
anf,  dwdi  tbd  «ie  niobt  alle  g^eidiartig  und  im  Vergleiek  ämm  Ten 
Beicbeiodod^  Saaao  und  Staraeddel  eKmmtlieb  klon.  Gegenüber  denjenigon,  bei 
welchen  Teller  und  PaM  antammeabängend  gearbeitet  sind,  erscheinen  die  aus  zwei 
▼öUig  getrennten  Stücken  bestehenden  jünger,  weil  sie  in  der  we&llichcren  Gräber- 
gruppe sich  finden,  eines  derselben  voii  euu  abweichender  Form.  Unter  jenen 
erateren  ist  ein  iiaiempiar  7,5  cm  hochj  acr  Teller  hat  einen  Durchmesser  Ton 
7  «m  nnd  tvigl  S  Paar  wantenartiger  Hfioker;  er  ist  durchbohrt  Die  Gloeka  bat 
am  Faaae  oaea  Dnrebmeater  von  ^,4  em  und  drei  made  Fenater.  Diene  letalena 
und  bei  einem  aweiten,  ibnllchon  Baemplar  anfblinnd  klein.  In  der  Form  nodi 


1)  Ein  Oefass  mit  ähaUdier  flibnag  la  der  Samnluag  dm  Hrn.  Caatcr  Glrtaer  lu 

Fraukendorf  Kr.  Luckau. 

2)  £tn  Seiteostäck  ans  Üüritz  Kr.  Sorau  in  der  (»ammlung  des  Uro.  RittOMister  Kruge 
tu  Jmmn. 
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&e  iholidi  iit  eia«t  d«r  sw«iten  Arts  der  für  sich  gearbeitete  Teller  het  eioen  Dureb- 
k    iDceter  von  8^  «m,  tveimal  2  HSdter  und  cioe  eeotrale  Oeffoang  t«d  1,5  «m 
m    DoTcbmesser.   Der  ÜDtenits  i«fc  Molhernd  konisch*).  Durch  die  halt  qrUBdrache 
je.    Form  des  Gefässes  bei  7  cm  Höhe  und  4  cm  unterer,  3,5  cm  ol^rer  Oeffoung  (Fig.  4) 
■•     wird   das  Aussehen  ein  frf^oidartiges  (4  unregelmfissig?,  annähernd  kreisf5rtnigc 
OetfnuDgeo).    Der  Tt*ller  ist  klein:  oberer  Durchmesser  6  cm,  Höbe  4  cm,  Oeffoung 
1,3  cm.    In  drei  Fällen  tUoden  diese  Gefdäsc  auf  Thonscheibeo,  deren  eine, 
hart  md  ecbwtri  eintn  Dnrohmeeeer  fon  16ci%  eine  Dicke  von  1— 1,S<mi  bnt 
Ii:    Dii^igO,  nnf  welcher  das  toletsk  beechriebene  RftnchergeflM  etand  (es  gebUrt  sn 
^    den  22  Beigaben  des  oben  besprochenen  Grabes),  zeigt  2  cm  vom  Rande  entfernt 
»     zwei  scharf  eingerissene,  dem  Rande  conceotriscbe  Linien.  Der  bohle  Raum  dieses 
Gi'fa^'ees  über  der  Phttp  war  mit  schwar^t  r  kohlenartiger  Masse  npf^pfüllt,  während 
di«^  Geßsse  durchwtg  lu  gelbbraunen»,  grobem  Sande  staniien  \ind  die  Schicht  unter 
ihnen  feiner  weisser  Sand  war.    Jener  Umstand  spricht  dafür,  daas  das  Oerath  an 
Ort  und  Stelle  benntnt  woden  aei.  Des  Ansaefaen  ist  eiaeai  Lancbter  niefat  no- 
ihnlidi*  J3w  centrale  OeSnnng  des  Tellers  scheint  fttr  die  Verwendnng  als  Spahn« 
^.    h alter,  nicht  als  Blnehergarlth *).  zu  sprechen,  ja  selbst  in  die  SeitenMonageo 
konnten  Spahne  gesteckt  werden.  (Vgl.  Verb.  1881  S.  355  u.  die  zasammenfassende 
'^^     Bespreobung  der  verschiedenen  Formen  und  des  Zweckes  derartiger  Gegenstände') 
^     durch  Hrn.  Past<ir  Senf  in  der  Wochenschrift  Quellwaeser  IS^b,  Nr.  27.  28  mit 
30  Abbildungen,  von  welchen  die  beiden  hier  besprochenen  Forineu  indessen  noch 
Tenebieden  sind.)    Nidit  alle  Tbooplatten  fknden  aich  in  Verbindung  mit  sogC' 
nannten  BIncbergeflssen:  auf  einer  lag,  arte  bereits  bemerkt  ist^  eine  kleine  Tasae. 
^-     Eine  derselben  hatte  einen  allerdings  sehr  brüchigen,  knopfartigen  Ansata,  woduTOb 
sie  den  späteren  TopfstQrzen  ühnlich  erscheint   Dies  könnte  für  die  Erklärung  der 
Dnrchhobrnng  einzelner  derartiger  Platten  einen  Fingerieig  dahin  geben,  dass  die 
Oeffnung  zur  Aufnahme  eines  HolzgrifTes  bestimmt  gewesen  wäre,  der  bei  Topf- 
deckeln wie  bei  PiüsenÜrbrettern  zweckentsprechend  war. 

In  einer  dgentbftmlielnn  YerbiBdaag  nit  aiaem  Bincbergenteea  ersobiMon  in 
•inem  Graba  10—12  kleine^  inss  Tlieil  brilebige,  abgeatampfte  vieneitiga  Thon* 
Pyramiden  (Fig.  5)  ton  41,  44,  47,  50  mm  Höbe,  unter  deul  oberen  Drittel  durch- 
bohrt. Si«  standen  so  geordnet,  dass  die  Durchbohrungen  annähernd  eine  Kreislinie 
bildeten,  als  ob  sie  auf  eine  Schnur  aufgereiht  gf*^vf>*e^  wären,  xmt^r  dem  Teller  eines 
Räucbergelasses.  Ein  ähnlicher  Fund,  jedoch  von  erheblicherer  Grü&senversM^hieden- 
heit,  ist  Ton  Keichersdorf  bekannt  (Verb.  1879  Ö.  196),  ein  einselnea  derartiges 
Stade  Ist  von  Gttritt  arbaifcen  (Verb.  1881  8, 499);  Yiolleieht  gehdran  hierher  aneb 


1)  Von  eiaen  Uiher  nicht  pabUeirtMi  Mlenstnekd  Uenn  mit  mehr  aumsruadster  Qlocie 

»08  Lettnitz  bei  Schf^einitz  Kr.  (trunherg  (Höbe  des  Untersatzes  5,5  cm,  4  Fensler,  obere 
Weite  des  Tellers  8  cm,  Färbung  geib)  hl  eine  Zeichnung  beigefü(r<  (Vi<j;.  3). 

2)  Durcb  di«se  Vurwendang  dörften  dia  bei  üiebicbenstem  gcmudenen  TboncjUnder 
mit  breitun  beideiseitlgeiB  Ataeblnsss  nnd  sM  Vsrtlsfangen  (Verb.  1879  8. 49,  Ansstettuags- 
kal^og  1880  S.  519)  am  Jeicbtseten  za  erklären  sein. 

3)  Ist  die  Aüffassong  derselben  !  (-MicLl>{ei.'i[h  borechtii't,  v.i\'\  ^)f■i  cinpr  Y.nh]  fkr 
a.  B.O.  abgebildeten  (iefässe  ist  sie  es  entweder  ausscbliesshch  oder  «euigsluiis  lu  iweiicr 
SietlSk  so  liegt  dno  WdtMrf&hmng  dsiselbsn  sehr  nahe,  nehmlich  deren  Aovendong  auf  die 
dnrdibebrttn  TbonsdNiben,  die,  soeb  aaf  iigsnd  «in  tiellss  telsBtf  als  Spabntriger  benntst 
werden  konnten,  —  ein  Zasammenbang  derselben  mit  den  sogfnnnntr>D  R&uchergefässeo,  der 
sich  auch  «liucb  weitere  Verfoljjfnnp  der  von  Ilm.  Dr.  Voss  Verh.  löTö  S.  134  besprochenen 
EotwiekluDgsreibe  erscblieseeo  lieSHe.  Kine  andere  Erklärung  d«r  durchbohrten  Tbooscheiben 
aigisbt  sieh  ans  der  oben  bssiMwebensn  Platio  nit  Tbenkneft 
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Funde  tod  Naumburg  a.  Bober  (ZeiUchr.  f.  Btlmologie  XI  1879  S.  425  I  )  nn  1  von 
Stropcic  in  ßobmea  (Verb.  1881  S.  39,  6}  Für  einen  Zierrath,  dor  aufgereiht  ge- 
trageo  worden  wäre,  sind  die  Stücke  zu  plump  geformt.  Au^i  ihrer  Lage  auf  die 
Verweoduog  beim  Bäuobera  zu  scliiieasea,  etwa  als  Holzbalter  (vergl.  die  Abbild. 
Vuh,  im  S.  420),  eneb«iiit  bei  ihiwr  Ktoinlieit  baawkUch.  SoUeo  aie  nicht  «b 
Kiodenpifllieng  aagvsebeii  werdeo,  bo  Ueibt  kamn  «ine  lodere  Annabme  übrig, 
nie  doss  es  sieb  um  verkleinerte  Nacbbildosgen  der  thÖDemen  Weblteuie  handelt, 
deren  Originale  einerseits,  wie  auf  zahlreichen  elaTischen  Ansiedlungen,  so  auch  in 
forslavischen  Wohnstätten,  z.  H.  im  heiligen  Laude  bei  Niemitzsch,  andererseits 
in  (iräbero  von  Keudea  Kr.  Calau  (Ausstellungskatalog  1880  S.  b'A  Nr.  — 13:  7  um 
eine  Leicbonurne  gestellt),  von  Stradow  und  Jeser  ebendasttlbsl  (ilitlbeiluug  dea 
Bem  AL  Rabenau),  von  Chechbiu  Kr.  Tnt  in  Sebkeien  (Aneetellnogakntalog 
8.  565  Nr.  305)  gefunden  eind ').  An  dieae  Annahme  kfi^te  eieb  vielleicbt  weiter 
der  Schiets  auf  den  besonderen  Beruf  des  dort  Begrabenen  reiben  (Tergl*  Ranke, 
AoleitunEx  zn  V(iraf"^<"liichtlichen  Beobachtungen  S.  176). 

Zu  ■;(■:)  selteneren  Erscheinungen  in  unseren  Gräberfeldern  gehören  eudlicb 
noch  die  auf  der  Innenseite  mit  radialen  ötrichsjstemen  verzierten  Teller 
und  Sehalen,  au  denen  Seitenelficke  nur  aua  CoMdien  W.  (biaber  nicht  pabli- 
eirt),  von  Qfirita,  von  Altradnits  Kr.  KCnigaberg  N.-M.  (Verb.  1893  8.  515),  com- 
^drter  von  Jinkendorf  (Bautzen,  Stadtmuseum),  Haynau  und  aua  der  Provinz  Poeen 
von  Zaborowo  (Verb.  1875  8.  III)  bekannt  sind.  Scheint  es  an  sich  nahe  zu 
liegen,  bei  weit  ofiFenen  GeHUscn  das  Ornament  an  der  Stelle  anzubringen,  wo  es 
bei  der  Henutzuug  am  nieislcü  sichtbar  ist,  so  zeigt  doch  die  thiitsächliche  Selten- 
heit der  Verzierung  von  Schüsseln  an  dieser  Stelle,  —  selbst  wenn  mau  in  Aurecb- 
nong  bringt,  daaa  gerade  von  den  flnehen  GeSbuen,  naaaentlieb  wenn  aie  ala  Deck' 
teller  verwendet  wareo,  eine  giCeaere  Zahl  serdrQckfc  und  desbalb  in  filterer  Zeit 
vielfach  nicht  mit  aufbewahrt  worden  ist,  —  dass  sie  der  herkömmlichen  Hand- 
werkstecbnik  nicht  angehörte,  sondern  fremdartig  erscheint.  Di«*  Annahme  des  Ein- 
flusses fremder  Muster,  zunächst  nicht  auf  die  Art  des  Ornameutei«,  sondern  auf  die 
.Vnbringuug  überhaupt  einer  Verzierung  an  der  Innenseite«  liegt  um  so  näher,  als 
nacb  den  IniAer  bekannt  gewordenen  Funden  (vgl.  nneb  Undaei*a  Zumbmmb- 
atellungen)  dieae  Sebfiaeelversierungen  auf  die  Grenagebiete  uneerer  Landaehaft 
nach  SchleaiMl  und  Posen  bin  beschränkt  eind,  Ar  deren  Einwirkung  sich  auch 
andere  Momente  (vgl.  Gub.  Gymnasialprogramm  1883  S.  4)  geltend  machen  lassen. 
Diese  ProTinzen  bieten  als  Vf>rbihlfr  die  mit  Oraphiticeichnungen  ausgemalten 
Schalen,  von  denen  die  mit  radialem  Ornament  iu  Betrucbt  kommen.  Für  einen 
derartigen  Zusammeubang  spricht  einerseits,  dass  beide  Omamcntarten  sich  berühren 
im  GrSberfelde  von  Zaborowo  (Verb.  1875  8.  M3),  andereraeita  deutet  die,  wenn 
aneb  nur  nfiaeige  Verbreitung  graphitirter  Gefäaee  im  Gebiet  5cÜieb  der  Neiaae 
(Growteuplitz,  Reicbersdorf,  anscheinend  auch  Güritz)  auf  einen  Zusamnu  nhang 
gerade  mit  den  bezeiotmeten  Gegetideo.  Kine  selbständige  Weilerentwickloog  dieeer 
Ornamentmotive  ist  in  der  ^iiederluusitz  nicht  erfolgt. 

Von  Gefässen  der  besprochenen  Art  liegen  aus  dem  in  Rede  siebenden  Gräber* 
felde  folgende  vor:  daa  Fragment  einer  rotben  SebQaael  von  miaaigem  Umbnge 
mit  nacb  innen  verdicktem  Bande,  der  mit  Gruppen  knrser,  ecbriger  Einitricbe 


1)  Eine  gteiebe  Milgalie  iit  neben  der  Ldcheanme  unter  den  BeiReflaMn  zo  Wim  in 

Steiermark  (Bericht  d.  Ausschusses  d.  anthropolo|n8cb«u  Gr^ellschaft  Wien  11.  Nov.  18^2) 
iinil  ne)>en  nineni  Sk(?l«<i  7x\  Rntojcti  in  Mähren  (Struscbka  im  (i]fuina8iali»rograina  von 
K.reiUhier  lb64  6.  11)  gefunJeu  worden. 
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rmaart  ÜL.  Vom  Baad«  laufen  ziiin  Bodeo,  der  nicht  «balten  wt»  3  SjrsteiiM 

von  6  resp.  7  ein  wenig  schrfig  gezogenen  seichten  Strichen  (1%.  6).  Zwei  klelDere 
Schalen  sind  völlig  erhalten  (10  resp.  11  cm  obcr»'r  Durolimcsser  im  Lichten),  deren 
ein*^  auf  der  Aussenst^ito  roth  und  rissig  iat,  während  die  »nr!«  re  (Fig.  7)  eiue  gelb- 
braune Farbe  mit  uuregelmässigen  blauschwarzen  Rauchficcken  bat.  Beide  zeigen 
eine  centrale  Bodenerhebung,  von  der  aus  nach  dem  Bande  drei  schräge  Systeme 
Too  4  reip.  5  Sinehen  gezogen  tind*). 

F«Men  wir  die  voi^eAUurten  Einadheitm  inaimnaB,  lo  gnhto  die  bea|»raefa«[ie 
Fandstätte  der  Gruppe  der  älteren  Lausitzer  Gräberfelder  an;  in  ihrem  jedeofella 
alteren  östlichen  Theile  mit  Steinsatz  linden  sich  ausschliesslich  dürftige  Bronzc- 
beigaben.  in  deta  jüngeren  westlichen  ausser  diesen  vereinzelt  auch  Kisengeräth. 
In  jenem  verhaltnissmässig  seltenen  Ornament  einiger  ihrer  Gefäsiie  Ikusl  sich  viel- 
leicht  ein  Anseiohen  örtlichen  und  sQdSetlieben  BinflotMa  erkennen.  Dorch  die 
ittiiidar  liarltohe  Fem  ainea  Thailaa  Ihrar  Binaehlllaaa,  dan  allnUiliehaD  WagUl 
daa  Stainidiiitiaa  und  daa  apiriieba  AnJtvalaa  van  Eiaüi  —  daa  «rata  in  einem  Gu- 
bener Falda  Müch  von  der  Neisse  —  steht  sie  dem  Gräberfelde  Ealtenbomar  8tr*  S7 
einigermanfisen  nahe;  durch  die  getheilten  Gefasse  und  die  Rauchergefässc,  welche 
auch  noch  in  seinem  westlichen  Theile  auftreten,  dieser  letatbeaeichnetcn  Fundstatte 
dagegen  fehlen,  erscheint  das  Todteufeld  bei  der  Chöne  als  etwas  älter.  Benach- 
bart sind  die  Verh.  1884,  S.  500  besprochenen  Wohnatitten,  denen  es  gleichzeitig 
gawaaeo  aaia  dürfte. 

Dia  Fonda  baindan  aieh  an  einem  Thdla  in  dar  Gymmaialaainmliuig;  aadaia 
sind  d  ir  Ii  Kauf  in  daD  Baaits  daa  Hn.  Labrar  Gandar  nod  daa  Saknadanera 
Fr.  Kr&gei  übaigagMigaii. 

(14)  Hr.  A.  B.  Marar  aandat  d.  d.  Draadao,  den  10.  Joni  die  folgende  Hii- 
thailong  über 

K  r  a  0. 

In  der  Januarsitxung  16S4.  (Verh.  S.  112)  theilte  Hr.  Bastian,  indem  er  sich  auf 

1)  Ja.  gleieher  Webe,  «le  die  oben  beschriebenen  Gefasse,  ist  die  Sdiale  einet 

dunklen  RSucbergefSsses  mit  centraler  Dnrchbobmnß  ond  mit  3  Höckerpaaren  arif  dem 
Eande,  im  Urnenfelde  bei  Starzeddel  gefanden  (Verh.  läöl,  & 866— 372)}  verziert:  von  der 
Oeffoong  gehen  t  OrappMi  Ten  4  rssp.  5  IHaafriehin  sam  Baada>  Yen  aaderen  Taraie- 
rongen  der  Inaenieite  von  Sebässeln  liegen,  abgesehen  von  facetUrten  Bändern,  jbl' 
gende  vor:  ans  Gürit/.  Kr.  Sr,rau  ^iie  Erweiteninp  jenes  «:rhfichteri,  d>cn  tiesprochenen  Or- 
naments durch  <'in  zwischru  den  radialen  Systemen  eiogezogcius  srhräges  Kreuz  aus  Hoppcl- 
Hnien;  dio  Au»s«>uä«ite  dieses  beiderseits  schwärzlichen  Oefäs^^fritgaientes,  das  sich  in  der 
SammlnDg  de«  Hm.  Kitlmdator  Krage  befindet,  trägt  auf  der  weitesten  Ansbanehnng  einen 
Keblstreifen.  Bei  einer  mit  verdicktem,  stark  spiraligem  Rande  abschlie--st  nden  Scbüssel  von 
Merke  (Fig.  8)  ist  die  iunerp  Bodenflsche  in  ih'o  Quadranten  gelboilt,  welohe  mit  senkrecht 
gegen  einander  stehenden  Gruppen  von  PaiaUelstocheu  auagefullt  sind,  ähnlich  den  trisagolären 
glrichsystenien  an  der  Seitaawand  von  Urnen.  Die  gleiche  Bodenveniernng  tot  von  Cnmm  a.  0. 
nnd,  dtf  Anssenseite  etogestriobeo,  aus  Böhmen  bekannt  (Heger,  Du  Dmenfeld  b.  Libochowan 
1883,  S.  2nb.  Grab  18,  Taf.  IP,  Nr.  18?).  Eine  andere  b.'hmi*fhe  Bodenverziernnt;  der  Innen- 
seite 8.  Verh.  1^83,  S.  15^5.  In  oiiior  Schüssel  von  Starzeddel  ist  der  Boden  durch  einander 
Grenzende  Doppelliuieu  gleichlalU  in  Quadranten  abgetbeiii;  iwm  derselben  sind  durch  wage- 
ledite  Strtohe  ansgdellt,  wlhiend  in  din  beidM  aberen  6  bes.  7  aelehte,  tarn  Krtvsangs- 
punkte  ungefähr  radial  ae^gaheada  Kinstriche  gesogen  sind.  Einen  Erkl&mngsTersucb 
der  Kreuzeinstrif he  (z.B.  auf  Fragmenten  aus  dem  heiligen  Lande  bei  Niemitzsch,  s. 
ZeiUchr.  f.  Ethnologie  XXV,  1882,  S.  121),  falls  man  sie  nicht  aus  der  Nachahmung  des  Or- 
nanentaa  In  BronzegefiiieB  hwIftUan  will  (vergl.  z.B.  Dndaet,  Du  Biua  in  Nofdeoiopa 
8. 2ß6,  ürT.  88,  9)k  a.  im  Onbaner  Gymnuiaipnigmna  1888^  S.  90,  Nr.  X,  8. 
VMndL  a.  Bari.  AaUizepol  etmUtahA  ISSa.  16 
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einen  CorresponJenten  iu  Raiitjkok  stützf-e,  mit,  das^  die,  .Krao"  ppnaonte,  klein? 
behaarte  .Siumesin  picht  so  heisse,  sondern  „Meh  Kao"',  was  ^FräuU'in  BtTg"  be- 
deute. Hr.  Consul  Lessler  in  Dresden,  welcher  viele  Jahre  in  Umax  gelebt  hat, 
bemorkt  hierfiber  jedoch  Folgendes; 

„He  beisst  oieht  Friulein,  toodera  Mutter,  wie  s.  B.  in  menam  Flois:  me 
Mutter,  iiam  Wasser,  in  tneoom  AmOie:  ine  Mutter,  nom  Brustwarze.  Auch  ist  die 
Bczeicliuung  Fräulein  im  Siamesischen  nicht  übliih  Khao  bcilcutet  nach  Falle» 
goix  nicht  allfin  Rerp,  sondern  —  je  nach  der  Betonung  —  auch:  Kischgeruch, 
Knie,  Neuigkeit^  eindringen,  Eei«,  umarmen,  gottlos,  verrucht,  den  Namen  eines 
grossen  Fitdiei  dine  GiAten,  Geweih,  H5rner,  jene  und  weis«.  Eao  (ohne  h)  be- 
deutet —  je  nach  der  Betonung  —  kratsen,  alterthQiiilicb,  neun,  ■gehen,  Glas  und 
Leim.  Die  Zosammeosetsiing  eines  dieser  Wörter  —  also  s.  B,  Bexg  —  mit  Matter 
ist  aber  für  einen  Kindernameo  nicht  gerade  wahiscbeinlicb^  da  me  khao  Mutter 
von  khao  oder  Muttor  khao  heiss'-n  uQrde.  Allein  das  Mädchen  selbst  nannte  sich 
{josltiv  gar  nicht  Khao  oder  Kau,  sondern  Krao,  was  nach  Pallegoix  —  je  nach 
der  Betonung  —  bedeutet:  hart,  eiae  Art  Schildkröte,  irgend  etwas  durch  Aller 
Zerbreohliches.  Ohne  genaue  Feststellung  der  richtigen  Sdireibweise  und  Aus- 
sprache im  Siamesischen  ist  es  daher  unmöglich.  Bestimmtes  Ober  die  Bedeutung 
auszumachen.  Die  Namengebnng  bei  der  Geburt  erfolgt  sehr  häufig  na  I:  j^xni 
Züfiilligt'n  Motiven,  und  es  dienen  die  gleichgültigsten  Rezeichnunppn  dazu.  Ks 
kann  daher  eine  der  obigen  Bedeutungen  von  krao  wohl  als  Name  für  da»  Kiud 
gedient  haben.  Wenn  endlich  lir.  ßarteU  (Yerh.  S.  113)  meint,  das»  Krao  Backea- 
hart  bedeuten  soUe,  so  liegt  wohl  eine  Verwechselung  mit  klao  Haar  oder  Kopf- 
haar vor.   bas  Mfideben  nannte  sich  sehr  deutlich  krao,  nicht  klao.*^  — 

Hr.  Bastian:  Auf  dem  Felde  siamesischer  Linguistik  zu  einem  WafiTentanz 
herausgefordert,  würde  vor  einer,  anderen  Gesichtspunkten  ppwidninton  Geselbchaft 
eititi  Ablehuuug  vielleicht  entschuldbar  sein,  weuu  nicht  die  Lau^e  eingelegt  wäre 
für  eine  Dume,  eine  Vertreterin  also  des  schönen  Geschlechts,  die  zwar  nicht  den 
„Kraus  der  Schönheit  trägf*  (wie  Bertrand'a  m'amia),  dagegen  aber  manch*  aottig 
rauchen  Eaareskrans,  für  Haar-  and  Liebespillen  genug  (mit  anthropologischer 
Zuspitzung  im  Anthropin). 

Als  im  vorigen  Jahre  jenes  bunt  geputzte  Dingelchen,  dem  die  Erinnerunp  ein 
liebenswürdiges  PiRtzcht'n  bewahrt  lialien  wird,  atif  don  Tischen  des  Panoptikums 
umhersprang,  und  zum  Beateu  der  Kaäbc  da»  besuchende  Publikum  einige  Wochen 
lang  bezauberte,  wurde  am  Eingang  ein  i^ampblet  verkauft,  worin  es  hiess:  »Krao 
gehM  einer  haarigen  Rasee  an,  die  in  den  Wildnissen  von  Laos  im  Norden  von 
Slam  wohnt,"  ferner  dass,  auf  Veranlassung  des  Naturforschers  Frank  Buckland,  Hr. 
Farini  erst  Hrn.  Sachs  nach  ßirmah  geschickt  habe,  dann  eine  Kxpedition  nach 
I.aog,  „vorziii;lieli  ausgerüstet  und  geführt  von  dem  hrriihniten  Naturforscher  und 
Keiseodeo  Carl  Bock**,  auf  die  Suche  nach  dem  „Krao-Stamm'j'*  uud  das:»  es 

1)  .lo  Folge  dieser  Informationen  sandte  Hr.  Farini  eine  Expciliiion  narh  Laos,  vor 
zü{;lich  ausgerüstet  und  (geführt  von  dorn  berühmten  Naturfor»cber  und  Ileiseniii  n,  Ilm.  Carl 
Bock.  Iu  Lautt  au^ekouiineo,  kürte  lir.  bock  von  deu  Eingdboreueo,  dass  die  bebaarteu 
McDsebeo  «rirklieh  in  den  Urwftldero  lebten,  und  «in  solcher,  von  aneraiesslicliem  Umfange, 
wurde  ihm  als  WobnungüOrt  der  letzteren  bezeichnet.  Mau  nannte  Sie  den  yKtSO-SUmm** 
Krao  bedeutet  Affe,  also  beissso  sie,  der  Laadesspiacbe  der  Bewohner  von  Laos  nach  »Aibo- 
menscben". 

,Ur.  Book  engagirte  ein«i  Dolmetscher,  einen  Führer  und  einige  andere  Leute,  denen  er, 
.  nachdem  sie  den  Drwald  errsieht  faatteui  for  jeden  haarigen  Uenschen,  den  sie  ihm  gefangsn 
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toleh  pratowQrdigen  BeniUrangeB  MMieMlich  gelungen  sei,  dem  boehgeehiten  Fobli- 
kam  hiermit  vortnfQbfea:  «Knu»,  de*  fehloDde  Glied,  geoennt  MissiDg  link*  (wie 
groee  gedrndct  auf  dem  Zettel  zu  lesen  war). 

Das  mundete  dtmi  Zeitg^ächniack,  und  denjenigen  Enthusiasten,  welche  des 
grosseu  Akiueisters  epocLeniachendfi  Rpform  in  den  Roman  ihrer  Descendenz  liiiiah- 
gezogen  hatten,  passte  es  so  tttiüiicii  auf  die  Mühle,  dass  „Miss  Krao^  baid  als 
Tagesheldin  Terberrlicht  wurde,  iiu  Jubel  darüber,  das  luftige  Fhantoiu  eines  «Missing 
liok*  jetsk  eiaer  Ifaterialiaetioa  in  Pleiaeb  und  Blnt  um  tolcb  bedentiemeD  Sebritt 
näher  gebitclit  ea  beben. 

Freilich,  wie  es  mit  Gespenstern  zu  geben  pflegt,  dass  sie  beim  K&berkreten 
verschwinden,  so  ging  es  anch  mit  dieser  demonstratio  ad  ociilos,  worfiber  den 
damaligen  Worten  unseres  Vorsitzenden  nichts  weiter  biuzugefi'jqt  zu  werden  braucht. 

Aus  einem  gleichzeitig  von  einem  Oorrespondenten  aus  Bangkok  erhaltenen 
Briefe  gUmbte  ich  demels  dnreh  knnee  Ifitthdlong  ki  der  Sitiang  genug  getbna 
sn  heben.  Doeh  Oberflicbliebkeit  straft  sidi  stets,  vnd  nm  soleher  nicht  tnm 
nwsiten  Mal  gesieben  su  werden,  werde  ieb  ee  bei  dieser  aofgeswungenen  Vertnt* 
Wertung  an  einiger  Umständlichkeit  nicht  fehlen  lassen  dürfen. 

Zunächst  also  der  Passus  des  orwflhntcn  Schreiben?  in  Copie.  Nach  einigen, 
auf  frühere  Correspondenzen  beacügliclien  Bemerkuugeu  fahrt  der  Briefschrpiber  fort: 

„Dies  veraula&st  mich  indessen  nicht,  einen  Schwindel  aufsudecken,  mit  dem 
Hr.  B.  die  Europäer  beglückt,  sondstn  tot  Allm  der  Wiinsdi,  Sie  dner  Ujsti* 
fication  so  bewahren. 

i^h  leee  da  in  den  benronragendsten  Blättern  Deutschlands  eine  merkwOrdige 
Gesohichte  von  einem  AHenmidoben.  Ein  doch  sonst  ernsthaftes  Blatt  schreibt  u.  A.: 

_Hr.  Book  habfi  an  vorschicdenen  Orten  von  der  Existenz  einer  behaarten 
Menschenrasse  gehört,  welche  einer  Familie  ähnlich  sein  sollte,  die  er  im  Hafen  (?I) 
von  MauUalay  gesehen.  Er  habe  eine  Belohnung  für  die  Eiiiiaugung  eines 
solohen  Exemplars  ausgcsetxt  In  Folge  4easen  wiren  n»^  wirUieh  ein  Hann, 
eine  Frau  nnd  «n  Kind  einge&ngen  worden.  Die  kleine  wire,  wenn  sie  weg- 
lief mit  klagendem  Tone  von  ihren  Eltern  Krao  gerufen  worden;  darauf  habe 
Hr.  Bock  ihr  den  Namen  Krao  gegeben.  Der  Vater  wtre  in  Laos  gestorben;  die 
Mutter  hätte  der  König  von  Laos  nicht  ziehen  lassen  wollen;  Jedoch  mit  Erlaubniss 
des  Königs  von  Siara  wäre  es  Hrn.  Bock  gelungen,  das  Mädchen  nach  Bangkok 
zu  bringen.* 

Dies  steht,  wie  gesagt,  wSrtlieh  in  dar  ** Zeitung  und  Hr. Dr.*  sducdbt  in 
dw  **  Zsitnng  in  einem  Artikel,  betitelt:  «Krao^  ein  neo  entdeckter  Haarmenseh 
Tön  der  Inssl  Bornen": 


brächten,  eine  grosse  Relohntmg  versprach.  Am  zweiten  oder  dritten  Tage  entdeckfeu  sie 
im  tiefsten  Walde,  ho<:\i  filien  iii  den  Aestcii  der  I'>äume,  eine  Menfje  Hütten,  •«■t-lclie  tür 
eini^  hundert  U«iiäcbtiii  geräumig  g«uug  waren,  aber  die  Hewobuer  waren  so  furchtsam, 
diss  sie  bei  Annlheconiif  dar  Bxpeditien  ilicbteteo,  nnd  sahen  Hr.  Beek  end  saine  Lsnte 
wohl  30 — 40  der  eigen tbümlicheo  Menseben.  Verschiedene  Male  überraschte  Ur.  Beck  Sie 
bei  ihron  Mahlzeiten,  die  hauptsächlich  aus  Reis  tmd  Fisch  hcsfamleii,  l'  (7tr  ren  assen  sie 
stets  roh;  doch  war  er,  trotz  violer  Hübe,  nicht  so  glücklich,  auch  nur  ein  einziges  dieser 
Geschöpfe  gefangen  lo  nebmsa,  Br  bnobti  indsm  in  Eifalmnx,  naebdem  er  von  ««itaram 
Baoifihen  Abstand  (^oommen  hatte,  dam  dar  Yetar  nnd  die  lEnlitr  nnssrar  Udn»  Knu» 
s.Z.  von  den  Lenteri  des  Köiii^'.s  rrefangen  worden  wSren,  und  war  seine  oin7ifre  RofTnung, " 
b^i  äciacr  KfK'kkelir  nach  Hiniiah,  dennoch  die  Erlaubniss  zur  Mitnahme  der  '6  behaarten 
Menschen  von  dem  König  zu  Ijuwiikeii.  Nach  unendlicher  Mühe  brachte  er  es  dahin,  dass 
«r  dan  Vater  und  daa  Kbid,  aber  nicht  die  Mnttar  entnahmen  durfte.' 

16* 
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Die  Krao  sei  io  einetii  Urwalde  des  Laos'scheo  Gebietes  auf  der  Insel  Bor^ 
neo  (!)  aufgefunden  wnriltMi,  und  zwar  in  ßpt^lpitung  ihrer  Eltern  u.  s.  w. 

,Die  ganze  Sache  ist  ein  Schwindel,  und  die  Wahrheit  folgeode:  Die  kleine 
Mee  Kao  (Fräulein  Berg)  ist  in  Btuigkok  von  siamwitehen  Eltern  geboren  worden, 
nnd  Tater  nnd  Blatter,  die  vSliig  nornwli  aleo  ohne  Behaarnng,  leben  noch  liier 
Sklaven  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die  Leute  sind  sehr  arm,  und  war  es  eine 
Haupteinoahme  der  Mutter,  ihr  behaartes  Kind  sehen  zu  lassen.  AU  Ilr.  Bock  nach 
Bangkok  kam,  hörte  er  von  der  Kao,  und  setzti^;  sieb  mit  '1  -ui  Polizeimeistpr 
Salomen  in  Verbindung,  um  das  Kiiiü  zu  kaufen.  Vater  sowohl  wie  Mutter  der 
Kao  adialdeten  (}em  Prinzen  Shra  Ong  Eamalath,  Stiefbruder  des  Königs  von  Siam, 
eine  gevine  Gddanmme;  diese  Sebald  besahlte  Hr.  Beek,  sowie  Sebalden,  welebe 
die  Eltern  noch  bei  anderen  Leuten  hatten,  alles  zusammen  T'/j  Katties  600  Ticals 
or  1800  F.,  und  nachdem  diese  Summe  bezahlt,  wurde  das  Kind  anter  dem  Deck- 
mantel der  Adüptirung  an  Urn.  B.  übergeben. 

„Die  ganze  Geschichte  von  dem  Einfaugen  einer  Uebaarteo  Familie  in  den 
Urwäldern  von  Laos  ist  Schwindel,  und  darauf  berechnet,  aus  dem  grossen  Inter- 
esse, welcbes  die  ganse  gebildete  Welt  daran  oimmt,  das  Milende  Glied  switeben 
Afie  and  Mensoben  aa  linden,  aaf  aoehrliche  Weise  Geld  so  machen." 

Im  Begeisterungsrauscb  Termag  die  Eiferskraft,  wie  Sie  sehen,  selbst  Berge  sn 
versetzen  (vom  Qup1l»^n!;ind  des  M»»finm  nach  Borneo),  um  mit  der  Confusion  ihrer 
Beweisftihrung  auch  die  geographiächeu  Autgaben  io  monistischer  Einförmigkeit  zu 
erleichtern. 

ll«a  Interesse  nun,  diesen  Wirrwarr  fkberbaapt  aar  Spradie  xa  bringen,  lag 
eisng  darin,  an  oonatatirsn,  daas  ee  sidi  niebt  am  das  Khrso-,  Ebrao-Gasobiai  dnea 

Wildfanges  oder  Waldtanges  gehandelt  aondoB  Um  ein  ehrbares  Mädel,  Fräulein 

Berg  vielleicht  geheis:»''n.  'itnvolil  sie»,  soweit  meine  persönliche  (lofuhlsansicht  dabei 
in  Mitleidenschaft  kommeu  sollte,  sich  tuein<»twegen  ebensowohl  auch  des  Namens 
Fräulein  Schildkröte  hätte  erfreuen  mögen  (Krao  statt  Khrao),  oder  wie  sonst  ihren 
Yerebrem  beliebte. 

Wenn  wir  Jedodi  einmal  gewillt  tind,  an  die  LSanag  aoldisr  Namemfri^en 

mit  wimsntchaftlichem  Apparataa  heranzutreten,  dann  können  einfache  Abschriften 
aus  einem  Dictionnär,  selbst  wenn  sie  mit  der  drei^pracliigpii  Gelf-hrsamkoit  des 
citirteu  Opus  gegeben  «Tirtm,  nicht  wohl  genügen  9,  sondern  gar  leicht  di«  krauseste 
Confuaiou  anrichten,  zuiual  wenn  es  sich,  wie  diesmal,  um  das  Bcheinbar  gleich- 
lautende Wort  indoebinssisdisr  Spiadben  bandelt,  daa  Ar  den  detaillirten  Binbliok 
in  wate  Spaltungen  auseinander  klaJIL  Das  siamseisobe  Alphabet  eathUt  seefas  ver^ 
schiedene  k-Laute,  die  (wenn  man  sich  meist  auch  nur  auf  Doterscheidnag  der  Aspi* 
ration  beschrüukt)  b»»i  methodischer  Urnschrfibuug  ihre  S[)ccialisirungen  tn  erlialten 
hätten,  uud  zwar  um  so  mehr,  weil  unter  den  fünf  ik't(»rM}r"jen  - )  den  altae  zwei 
dieser  k-Laute  angehören,  den  mediae  einer  und  den  iutiiuae  die  übrigen  drei. 
Ebenso  TSfliMt  dM  Teealisobe  seina  sebainbar  beqneaa  BiolMshbei^  wenn  die 
Diphthongen  oder  Tkipbdiongen  in  ihre  EleoMute  aafgeUet  und  damaeb  stedar> 
g^hricVn^n  werden  (im  Festhalten  der  Schrift/elcheu). 

Rei  siilclien  Hüoksiclitnalinien  gestalten  sich  die  als  identisch  aageC&brtea  Worte 
sehr  verschiedenartig  im  Ansehen  (uud  im  L«aut  für  das  Ohr): 

1)  s.Tho  PuMislipf  assntQf«!  as  tnie  thnt  tTro  stndent  before  nrailing  hini?«»!f  of  tbe  b<*nf  fit 
of  Ihis  book,  has  tirtt  ittidied  or  r&tber  suflfered  tborongh  drill  upon  the  Tb«nbonfryee  or 
Bui Bisse  spelling  bock,*  bemerkt  der  Herausgeber  des  birmaoischen  Voeabulariaais  ^Uangooa 
1868),  nnd  dasselbe  fptt  lir  daa  flianesisebs  (in  indoeUassiseber  Verwaadtsebaft). 

V^]  M  nnr<;b  1  nt  rl.  AWd^  Jbig.  1887,  8.867,  asvle  B.  As.  See.  1867  (Beanrin  en 
Um  lodo-Uhiaese  Alphabets). 
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1.  Umo^    Fitebgeradi,  It  äw  od«r  k*ill  (mit  d^m  Beetm). 


«. 

Kuie 

kheä')  (mit  dem  Altus). 

3. 

Neuigkeit, 

kbäw  (mit  (leiii  Rectus). 

4. 

» 

eiodriageo, 

khon  (mit  dem  Oiroamflezus). 

5. 

a 

Reis, 

khen  dito 

6. 

• 

niDUineo, 

k^eft  (mit  dem  Altus). 

7, 

II 

gottlos, 

k*^«ft  (nnik  dem  Ginminflunit). 

8. 

* 

k*e&  dito 

9. 

Fiscbart, 

k'eü  dito 

10. 

Uoru, 

kheü  (mit  dem  Rectus)* 

11. 

Berg, 

kheä  dito 

12. 

jener 

kheü  dito 

13. 

* 

woin, 

X'4w 

HienMh  wftrde  aJeo  Ar  den  Biiiheiinisoken,  (für  denjenigen,  der  des  Wort  entp 

weder  gesprocheo  gebort  oder  geschriebea  gesehen  bat)«  mit  Nr.  11  nur  Nr.  10 
(aowie  Nr.  12)  etwaigen  Fall»  Terwec!isclbar  sein,  unsere  Dame  also  statt  .,FrriiiIein 
Borg"  njf^pücher  Weise  ^Fräuleiu  Horn*  hntte  hoisscti  können.  Meinen  Goosens 
oder  Segen  dazu  gebe  ich  gern  (wenn  daran  gelegen  ist).  Dass  im  Uebrigen 
ein  Kind,  nachdem  ihm  Monnte  Jeng  mit  dem  Mamea  Krao  als  KoeefratI  Mge- 
eproehen  war,  sieh  selbst  damit  beaeiehnete,  iet  nidit  gerade  gross  an  wunden. 
Daneben  verhält  es  sieb  bei  der  Tenois  loIgMidwmaassen: 
kao,  Eratzen,  keä 

„      alt,  keä  (mit  dem  Allus). 

„     neun.       keu  (mit  dem  Circumtlexus). 

„      geheu,      keä  dito 

,     Glaa,  kftw 

,     Leim,  kftw 

r,     aebreiteo,  kftw  (mit  dem  CirenmfleznsX 
OaoD  findet  sich 

k'reft.   (o{]pT   k  r.io),    Bart   (khrao)-).     k'reä   (mit   Altuh),  Schlingenstrick 
(iiiirao;.  i^iircu  {mit  CircumÜexus),  Bambuüstaoge  (khrao).  k  rnw,  Gelegen- 
heit ^hraoX  sowie: 
kriw,  Schildkrfite  (krao). 
krea  (mit  Circumflexus),  hart  (krao) 
und  zwei  Geräuschlaute  (onomapoetisch): 

kräw  (mit  Circumfl*'xu«i)  bei  splitturndem  Bruch  (krao)  und  (krao) 
kräw  eines  Stimmengewirrs  (wie  bei  Hallurinationen  über  AffeomeDScben 
in  laotischen  UrwUdero  wahrscheinlich  gleichfalls  gehört). 
Was  die  Belehrung  betrift,  dass  lieh  ,|Mntter*  bedeute,  so  kommt  sie  mit  Ein» 
«tbmen  einheimischer  Luft  ?on  selbst,  wie  es  mein  alter  Freund  Lessler  ebeoCUls 
bsteugen  wird,  unter  dessem  gastlichen  Dache  in  Bangkok  manch'  siamesische  Phrase 
geradebrecht  wurd«*.        p«t  oder  »o  schlecht,  wie  clif  Kürze  meines  Aufenttialts 
üebung  in  der  Conternulion  erlutilit»».  Wie  fiie  „Mutter"  otier  das  „Mütterchen nun 
zum  „Fräulein^  wird  (oder  eiu  lufunt^  zuiu  I'rjnzen),  darüber  Uesse  sich  aus  deu  Titu- 
laturen und  Hoflicbkettsweodungeu  der  Rangspracben,  von  der  Rasssab  bis  sur  ja- 

1)  Statt  kbö,  wenn  (für  «iaü  Auge)  graphisch  n ieilergegebon  in  deu  Compouenten,  aus 
der  ZMvpeltong  des  o-Lsnt  (in  späterer  DeTsaaRari-Sebrift).  Bweld  tianeciibirt  khan.  la 
der  k-R«ibe  ist  g  (mit  der  Aspiration  und  ab  8pirante)  ein^^esc blossen. 

2}  klao  (tclea  kl-  ist  das  Kopfhaar,  wie  (Ik  Peilegoil)  triUagual  bestitigt  («kpUlidUD 
recoUectam;  twisted  bair,  cbiguon,  cbetelure). 
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vaniscben  und  verwandteo,  ein  Langes  und  Breites  an  Kunstweisheit  auskiaiBMI. 

Doch  da  hier  nicht  der  Platz  dafür,  werde  ich  auf  das  Risico  hin,  nochmals  wpj»<»n 
üogründlichkeit  tur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden,  mich  auf  die,  auch  von 
DieiDem  verehrten  Collegen  als  vollgültig  anerkanote  Autorität  von  F&llegoix 
Bolbal  bMefajr&nkeii. 

Kinder  achtbarer  Eltero,  —  und  um  mit  dem  sMnieiiMben  StMtsaiiwalt  niebt 

io  Conflikt  zu  kommen,  wollen  wir  Miss.  Link  vorllufig  lieber  dafür  passiren  In^^i^en, 
—  Kinder  achtbarer  Eltfrn  also,  sairf  d*'r  würdice  Bischof,  worden  mit  -Mutter"* 
angeredet,  weuu  weiblicbeu,  mit  Valer  (Välercbeu),  w.Miti  mänt)lich<'u  Geschlechts 
(fiUofl  eorum,  qui  suot  in  diguitate  constituti,  appeiluut  Fo,  Meh).  Ausserdem 
worden  rie  nach  wohl  mit  NB  (Hlnacben) ')  begrüsst,  wihnnd  Kaog  (Naog  Sao) 
cor  Aospnohe  Ton  Franen  Torwiegeod  dient.  In  der  Torwondaflg  von  Mob  giobt  das 
kleine  e,  das  die  Jungfrau  und  die  junge  Frau  unterschetdo^  die  Eotsohoidanf  nb| 
ob  wir  in  deutsrher  üebcr?etzung  „Fräulein**  oder  „Frau*  zu  setzen  hfthpn,  und 
im  vorliegeudeu  i-alle,  wo  das  unscbuldsvolle  Wesen  def*  dämlichen  l)ämeleiris,  um 
welche  hier  der  Streit  entflammt  ist,  alle  Verdacbt6grüude  au6zuscblieiiseu  schien, 
sog  ich  nnbodonklidi  deshalb  die  oroto  Faaning  vor  and  bnldigto  don  »Fdnloio*. 
Uit  goteifkeroni  Aller  tritt  nach  nnoMaiaeboni  Spracbgebraneb  die  Anrede  alt  Jnb 
(Grossmüttercheo)  auf,  wie  ähnlich  im  Rirraaniaeben,  und  bietet  diese  Spfacbo  nnoh 
da^  Mutter-Fräulein  in  entsprechenden  Aualngien:  ,,Ami,  a  mother,  ameh,  ama,  miss, 
itiaiiani,  ii  tenu  of  cou)[>ellation  hy  wliicli  :i  daughter,  wife,  or  any  woman  youüger 
tbau  tbe  »»peaker      adiire)»scd  ou  a  wuy  of  affection  or  friendsbip  (s.  Judsoji). 

Dnso  den  obigen  Antflihningen  diplonwtlaeb»  Genauigkeit  noch  mangelt,  itlhle 
ieh  aelbat  am  meisten.  Sollte  iodeee  mit  dem  GessgtOD  dem  GcttndliebkeitBBinn 

des  Interpellaten  nidit  genug  geschehen  sein,  würde  nur  directo  Gonrespoadenz  mit 

Hatigkok  übrigbleiben,  am  besten  etwa  mit  dem  Polizei-Commissar,  nnch  der  Adresse 
dt  s  Ijfiefps.  Freilich  würde  ich  dies  dann  den  dafür  Interessirti-n  zu  überlassen 
habeu,  da  bei  meiner  gegenwärtig  allzu  beschränkten  Zeit  keine  freie  Müsse  übrig  bkibt. 

(15)  Der  Herr  Gnltasminister  ftbetsendet  sor  Kenntnisinthmo 

1.  don  38.  Bericht  zur  Alterthumskunde  Schleswig-Holsteins  von  H.  Handel« 

■ 

mann.  (Zum  50  jälirigcii  Gedächtniss  der  ErdiTuung  des  BdiL-Holst. 
Museums  vaterliinditohcr  Alterthümer  zu  Kiel.)    Kiel  ]ü6i>. 

2.  den  Bericht  des  Vorsitzendon  derPrussia,  Urn.  Bujack  über  die  im  Jahre 
1884  aosgeftbitea  (Jnteitnöhvageo  von  Grlberlbldom  und  Hfinengräbeia. 

Letalere  betrafen  oiao  grosse  Zahl  ?on  Hfigd-  nnd  Flaohgribeni,  welobo 
groosentheils  der  älteren,  manche  aneb  der  mittleren  Eisenzeit  angehörten.  Die 
Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen  ist  nicht  leicht  zu  ziehen,  da 
auch  ilü^'dgräber,  welche  nach  Form  und  Ijuu  einer  sehr  alten  Zeit  anzugehören 
scheinen,  wie  die  Ton  Regebnen  im  Kreise  t  ischbaosen,  scboo  etwas  £isen  entr 
bielton,  firaüieh  md>en  Onem  mit  kngellBrmigem  Bodoa  nnd  iangan  Haia^  aber 
stets  mit  Lachenbrand.  Letstorar  borrsobt  aueh  in  den  anderen  Gvlboni,  wdeba 
die  prsossischen  Archäologen  als  solche  de»  älteren  Klsenalters  lu-zeicbnen  und 
welche  schon  losseriieh  dnieb  Steinkreiso  beaeichoetf  inneriicb  ab«:  mit  8ton* 

1)  Knaben  werden  als  Hon  oder  Cbao  VxA  (Herr  HansX  m«!»  Po  (VaterX  Midclien  als 

TInü  wler  Nan  Dliiü  (Dfimcben  Maus),  sowie  Me  r>.-ler  Me  im,  .i-osrtttißto  Mutter*  ^ß.  ?.%i\]>V 
angeredet,  sowi«  im  Allgemeinen  Po  Unü  oder  Me  Uiiu.  b<ti  deu  büb^reo  btanden  erbait«ii 
deren  Kinder  schon  die  Anrede  Kbuu  (Woblthäter)  oder  Khnn  keu  Ckostbarer  Wohltliter): 
sine  st««s  bijjsbrte  Fian  helsst  etvaKhan  hnlndfadsne  WeUthltefln)  ederXbaa  ja  (trohl- 
thnende  tiroMnutter)  n.  deigL  n. 


Digitized  by  Google 


» 

(247) 


«ind«!  «oagMelit  rind.  Hiw  dominiittn  die  €iaeni«n  Waftn,  namantUeh  Speer- 

und  LnnzeDspitzen,  Schildbuckel,  GQlteb<^lMJIeD,  aber  es  ^ebt  euch  silberne  ge> 
drelito  Halsringe,  Armbrustfibpln,  Glas  ü.  8.  w.  SolcliP  GrÄber  werden  beschrieben 
von  Rotbebade  und  Jedwahno  im  Krrisp  Nddnnhurg,  von  Fürstenau  bei  Drcnpfurt  im 
Kreise  Rastenburg,  von  Grebieteo  uud  auch  von  Regchnen  im  Kreise  Fischhauseo. 
Bei  Orebietea  wurde  eine  Bronxemftoie  der  FausUna  gefunden. 

Ale  dae  iotereeeanteete  FondetOek  wird  eia  Heleeehmuek  geedifldeit,  der  in 
meer  Urse  bei  Pftntonea  sa  Tage  kam.  Sr  beitebt  ^ans  12  ladf^migen  broncenen 
Hftngestfteken  Ton  Thalergrösse  mit  je  6  Speieben  und  Oeheeo.*'  Daneben  lag 
in  dor  Urne  eine  Bronjifporlp.  und  pin  rollf nförmiges  (Gewinde  aus  Bronxodralit  und 
ausserhalb  der  Urne  ein  offener  Fingerring  aus  Brouze.  Der  Berichterstatter  er- 
wähut,  dass  das  Frussia-Museum  schon  zwei  andere  Exemplare  eines  äbnlicbeo 
Halssebnraekee  beeitet:  einee  ane  einer  Urne  wo  dem  Gfibüftlde  bei  den  Wald- 
haae  Gfirliti»  Erda  BaitBBbea^  «ad  eiaee  aaa  Weatpteaeaea.  Bovidl  aieh  aaa  der 
kurseo  Beeehreibnog  erkeaaea  Jieet»  dOrfteo  dieae  SebmaekiadieB  aicb  daa  aaa 
liTliadiaebea  Gribera  bekaaatu  aaeeblienea. 

(16)  Hr.  Vircbow  cdgt 

drei  B^drebte  BroDze-Armringe  von  Werben  im  Spreewald. 
Friolmn  Agnes  Hilbreeht,  welebe  aicb  schon  bei  wiederholten  Gelegeoheiten 
am  die  Beigaag  {«Ibistotiseber  8cbitie  dea  Spreewaldea  «ardieat  genaobt  bat, 
braobta  mir  vor  Kunem  9  Bronseriage,  welebe  sie  bei  dem  Besitdter,  Hra.  Major  a.  D. 

Braak  tod  Schönfeldt  sn  Werben  gesehen  und  auf  ihr  Ansuchen  zur  Abgabe  an 
eine  öffentliche  Sammlunsr  erhalten  hatte.  Dieeelben  werdea  demnicbst  an  daa 
Königliche  Moscum  abgi  In  l*  i  t  werden. 

Am  1.  Februar  18H4  wurden  im  Sumpfmoor  bei  Werbon,  etwa  4  Fuss  unter 
der  Oberfliiehe,  4  gauz  gleidie  Ringe  aas- 
gegrabaa,  tob  deaea  leider  maer  seitdiim  ?er* 
loren  gegaagen  ist.  Daa  Moor  grenzt  aa  das- 
jenige, ans  welchem  seiner  Zeit  der  in  der 
Sitzung  vom  1!*  November  1876  (Verhandl. 
S.  239)  vorgelegte  und  besprochene  Bronze- 
wagen zu  Tage  gefordert  wurde.  Es  sind 
offene,  gedrdita  Ringe,  deraa  Geelalt  ofieabar 
darob  Aneeiaaaderbiegea  etwaa  Toiladert 
worden  ist  Sie  faabea  die  bekaaate  seliwars- 
braune  Moorfarbe;  nur  an  den  Kanten  siad 
sie  durch  vielfaches  Reiben  glänzend  ge- 
worden und  zeigen  das  bekauutc  Gelb  der  aatfirMchsr  Qroae. 
Bronze.   Hr.  Landolt  bat  es  übernommen, 


ia  loiaea  Labonlociam  oino  «beariaebe  Analysa  aMtollea  sa  laasaa;  ich  bofia  daa 
Brgehaiaa  spiter  nwlegen  sa  kSoaea. 

Der  äussere  Umfisag  der  Ringe  betragt  etwa  30  cm.  Sie  bestehen  aus  einer 
soliden  gebogenen  Stange,  welche  an  den  offenen  Enden  gerade  abgeschnitten  ist 
und  hier  einen  Durchmesser  von  mm  besitzt.  Oiese  Enden  sind  in  einer  Strecke 
von  12  mm  drebrund  und  mit  H  — groben  Qnereitiritzungen  versehen.  Von  da  an 
ist  die  Stange  4  kautig,  bis  9  mm  im  Querdurcbme&äer  stark  uud  nach  Art  eines 
regelmässigen  Torques  aiafooh  gedrebL  Dabei  ersebeinoa  die  Tbtier  iwiseben  deo 
Kasten  reeht  geOUig  geb^ges. 

Wahrscheinlich  baadalt  ea  nch  hier  um  einen  Depotfand*  Aaderweitige  Gegoa- 
stftade  siad  wemigetena  aa  der  SteUe  aicbt  bemerkt  worden. 
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(17)  Hr.  Virchow  legt  die  von  Hro.  Paul  Ehrenreicb  eioge8«ndrt«ii  anthro- 
pologischen Gegenstüude  vor,  unineulUcb 

Sehidel  md  Sktletle  vm  BottoidM  mm  U/t  Oooa. 

■ 

Die  Id  der  Sitzung  vom  21.  Febr.  (Verb.  S.  64)  augekundigte  Sendung  ist  ange- 
langt. Hr.  Ebrenrelcli  spricht  in  stMiieni  Brit^ff»  von  2  vollständigen  Skeletten  und 
'd  aodereo  Scbadelo.  Erstored  trifTt  nicht  ganz  zu,  iusofern  das  „weniger  erbalteue 
Skelet  eines  jungen  Mannes  vom  Stamme  der  rancaa"  im  höchsten  Grade  defekt 
iib  Dagegen  hak  ficb  du  andan  Skele^  mam  ugeblieh  100  Jalm  altra  llaiu« 
Mgahörig^  dar  tot  etwa  «inem  Jahn  anf  dem  Aldaamanto  Yon  Hntom  gMlnbeB 
il^  vollständig  montiren  lassen;  freilich  hat  das  hohe  Alter  Tielfache  Veranderungenj 
namentlich  am  Gesicht,  hervorgebracht.  Der  Kopf  des  jungen  Pancas-Maunes  und 
der  des  ^erst  vor  einigen  Monaten  verstorbenen  Potetü,  des  tapfersten  Mannes  der 
Mutum-Leute,"  sind  vorzüglicb  erhalten  ond  wahrhaft  mustergiiltig.  Die  beiden 
«n^^B  Paooaa-Schidd  haben  Jeider  keine  Untoldeferi  WMt  tbd  li«  im  heilen 
Zaitattde.  Hr.  Bbren  reich  eriiclirt  den  einen,  «effisahar  den  Uttaeren,*  flkr  einen 
weiblichen;  es  mag  richtig  sein,  obwohl  seine  Ciipacität  nur  um  ein  Geringes  kleiner 
isit,  als  die  des  niänidichen  Schädtds,  und  um  ein  Erhebliches  grösser,  als  die  dea 
Schädels  des  jungen  Mannes,  ja  sogar  ab  die  des  gefürcMeten  Potctü. 

Vergleicht  man  diese  bchädel  unter  einander,  so  ergiebt  sich  auf  den  ersten 
Blick  ein  gewieier  Unlenahied  iwitdien  dMi  11  ntam-Iie^n  nnd  den  Feneaa.  Aber 
bei  genauerer  Betraektang  liegt  dieeer  Dnteieebied  nehr  darin»  diat  die  beiden 
Mutum-Seh&del  troti  der  grossen  AltendüiBrens  einander  gleieben»  wihrend  jeder 
der  PancaS'Scbädel  von  dem  anderen  verschieden  ist  In  dieser  Beziehung  ist  zu- 
nSchst  zu  bemerken,  dass  der  Schädel  des  älteren  Pancas  (Nr.  2)  am  Hinterhaupt 
abgeplattet  und  in  Folge  davon  verkQrzt  und  bedeutend  erhobt  ist.  Offenbar  ist 
die  Deformation  eine  kfioatlicbe,  wenngleich  niebt  nothweadig  eine  abadiUiebe; 
rie  gleicht  einigcnnaaMen  der  so  gewShalicben  Abplattung  der  fiSpfs  der  Paaipecei 
über  welche  ich  firflber  wiederholt  gesprochen  bab«^  Dieser  bypsibraehjeephale 
Schädel  (Breiteoindex  80,5,  Uölienindex  8i^l,  Hinterbanptatndez  S1,S)  nraia  alao 
in  der  Hauptsache  aus  der  Betrachtung  ausscheiden. 

ihm  zunächst  steht  der  Frauenscbädel  (Nr.  3),  weicher  ein  hypsimesucephales 
Haass  ergiebt  (Breitenindex  76,6,  Höhenindex  77,8,  Hinterkanptaindez  27,2).  An 
ihm  ist  ton  Deformation  nichts  an  bemerken.  Yidleieht  eind  seine  Besonderheiteii 
sesusUer  Natur.  Dies  wird  einigetmaassen  wahrscheinlich  dadurch,  dass  der  Schädel 
eines  jungen  Mädchens,  den  wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  erhielten  (Verb.  1875 
8.  163),  gleichfalls  mesocepltal  ist.  Ich  kann  hinzufügen,  dass  dieser  Kinderschädel, 
geradeso  \vie  hier  der  Frauenschädel,  sieb  durch  eigentbOmlicbe  Nasenbüdung, 
uameutlicb  Abplattung  dea  BOck^ns,  von  allen  Männerscbfideln  aufiiülend  uatsi^ 
scheidet 

Der  dritte  der  Paacas«8chldel,  der  des  jung^  Mannes  (Nr.  1),  ist  am  meiaten 

oharakterisirt  durch  eine  angewuhcHche  Prognathie.  Dieselbe  ist  so  stark, 
dara  der  Schädel  «  ine  absonderliche  Aehnlichkeit  mit  Neubritannicr-SchSdeln  be- 
sitzt. Er  ragt  durcli  seine  Trognathio  nirtit  bloss  unter  den  Tauca»,  sondern  auch 
und  6ogar  noch  mehr  vor  den  Mutum-Leuten  hervor.  Im  Uebrigeu  ist  er  hypsi- 
doUchocephal  (BreiteBindes  78^  IKfaenindeK  78^,  Hintarbauptsiades  S7^> 

£s  bedarf  eben  einer  gewissen  Ueberwindnng,  um  Ober  disaa  recht  adEÜligen 
Ontanehiede  hinwegzukommen.  Trotzdem  finde  ich  so  viele  2^ge  der  Debercin- 
stimmUDg,  dass  ich  im  Grossen  unrl  Ganzen  doch  an  einp  Gemetnsnnikeit  de^  ür- 
tprunf^  glanben  möchte.   Ich  bia  ia  dieser  Auffassung  namentiicb  bestärkt  worden 
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daroh  eine  YergleidiuDg  mit  anderen  BotoeDdeD-SebIdelD.  Vir  bentten  diudi 
die  gOtige  Gib«  des  Keieen  von  Bneilien  4  Botoeaden-Schldel,  darunter  den 
erwähnten  kindlielien  und  8  von  erwaobseoen  Männern;  ich  habe  sie  stienfc  in 
der  Sitzung  vom  28.  Jnsi  1875  (yerhandl.  8. 161)  vorgelegt.  Auch  sie  etanmtea 

vom  Rio  Doce  und  zwar  von  einem  Stamme,  Her  Poton,  Poten  oder  Pole  genannt 
wurdf^.  (Der  Name  Potetü  scheint  daran  zu  priniurn.)  Früher  schon,  iu  dwr 
Sitzung  vom  12.  December  1874  (Yerhandl.  S.  262)  beschrieb  ich  einen  Botocuden- 
sohCdel  aus  der  Sanunlung  Betvins  in  Stoakholm.  leb  stelle  kar&  die  Indices 
soiammea: 


Breiten- 

Höhen- 

Hinter- 

Oeslebts> Orbital- 

Niisen- 

GaumeQ' 

iadeK 

indes 

haupts- 
initex 

index 

üidex 

iades 

Mntam  1  (Poteti)  . 

.  71,4 

77,5 

25,2 

90,3 

87,5 

49,0 

77,7 

2  (Greis)  .  . 

.  69,1 

7G,8 

26,5 

81,4(?) 

81,3 

45,4 

Paucas  1  (Jüngling)  . 

.  73,4 

78,5 

86,8 

82,5 

48,8 

67,2 

Poton  3  

.  79,3 

78,1 

25,0 

87,0 

89,7 

40,0 

69,6 

»  4  

77,3 

26,4 

83,6 

80,6 

40,8 

»  Ä  

.  71,8 

78,8 

30,0 

75,5 

80,4 

46,4 

71,8 

Stockbolmer  Schädel 

.  72,4 

77,8 

88^ 

HO 

86,4 

43,1 

Paneas  8  (defomnrt) 

.  80,5 

85.1 

21,8 

87,8 

40,7 

Paucaa  3  (Weib)  .  . 

.  76,6 

77,H 

27,2 

89,1 

~  42,8 

Poton  6  (Mädchen)  . 

.  77,8 

73,6 

28,7 

86,3 

83,7 

51,1 

73,9 

Unter  8  niebt  dtfnrnurteo  Mftnnefsehlddn  ist  also  nur  einer  mesocephal,  alle 
anderen  erweisen  sich  als  an^^emacht  doliohoeepbal.  Unter  sioDotliehen  10  nieht 

deformirten  Schädeln  sind  2  orthooepbale  (ein  männlicher  und  ein  weiblicher  kind- 
licher), alle  anderen  sind  hypsicephal.  Onter  8  Schädeln  aiml  2  (maunliclie) 
leptoprosop.  ß  c hatuaeprosop.  Von  10  Schädeln  sind  5  mesokoncb,  6  Ii)  psikonch; 
das  Gesauiuituiiitel  84,9  steht  hart  an  der  oberen  Grenze  derMesokoncLie.  Ab- 
geaehan  Ton  dem  platyrrhinen  Kinderscb&del  sind  von  9  Scbideln  3  mesorrhin, 
6  leptorrbin.  Der  Gsnmenindeic  ist  dnrekweg  leptostapbylio. 

Treis  aller  indtTidnellen  Schwanknogen  erseheint  doch  das  Resultat  als  ein 
ungewoliulich  compaktes  und  somit  die  Rasse  als  eine  relativ  reine.  Die  ßotrach- 
tung  doT  Scliädel  verstärkt  diesen  Rindnick.  indem  Ttclo  Verliältnissp,  welche  durch 
die  Messung  ni'  lit  obne  Weiteres  getroffen  werden,  in  recht  eindringlicher  Weise 
hervortreten.  DaLiu  gehören  namentlich  die  facialen  Merkmale.  Ich  hebe  unter 
diesen  die  Greese  der  AugenhAhlen  ond  deren  Rundung,  die  Schmalheit  der 
knSebemeo  Nase  nnd  die  starke  Einbiegung  ihres  Rftckens,  das  starke  Vorspringen 
der  Wangenbeinböcker,  die  tiefe  Einbi^ng  der  Free,  ftontales  ose.  tygom.  nnd  die 
kräftige  Entwickelung  der  Scblifenböeker  an  denselben,  die  kräftigo  und  doch  gelUlige 
Ausbildung  <h-s  Unterkiefers  mit  seinem  vortretenden,  iinten  anegerandcten  Kinn 
hervor.  Auch  am  cerohralen  Schädel  überrascht  die  Iniedrigkeit  und  das  Fliehende 
der  Stirn,  die  Scbmalheit  und  Flachheit  der  ganxen  Schläfengegend,  die  bc^^nnders 
io  der  BasUaraosieht  bemerkbare  Verl&ngeruug  und  seitliche  VeiscbmUerung  des 
Hinterhaaptes»  die  nngeirftbaliche  H6ha  der  Plana  temporalk,  die  Stärke  der  Stini- 
vfllsie.  Gerade  der  oerebrale  Koj^theil  hat  etwas  Wildes  und  Röhes  an  sieh,  das  dnroh 
die  verhältnissmissige  Eleinkeit  der  Soh&delkapsel  verstnrk t  ^vird.  Die  Capacität  der 
,  8  Schädel  von  erwachsenen  Männern  beträgt  im  Mittel  nur  M'rll  rem,  und  sclb.sl  dieses 
Resultat  ist  nur  dndurcli  herl »ei geführt,  dass  der  Slockboliurr  Scliädel  die  ganz  uii- 
gewöbnliohe  Grösse  von  1525  cm  besitzt.    Unter  den  übrigen  ist  das  höchste 
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MMN  1395^  das  niedrigste  im  Dm  T«rlilltiiin  der  Holwee  winl  bei  den  Eiaiel^ 
beidireibviigen  hemrtroten. 

Am  wenip«tpn  VPrstraKiru^li  ist  die  proR5f»  Aiiwoicliunj;  in  clor  Äusliildiing  o'w- 
zelnpr  Regionen,  Wfloho  vieileicht  auf  älsoro  Mischuugen  bindfutct.  So  füllt  «-s 
schon  beim  Lesen  der  von  Waitz  (Aotbropol.  der  NaturTÖlker.  III.  445}  gemachten 
Zusammenctellang  auf,  daes  die  Naee  der  BotocodeD  als  Irara  und  gerade  ndt  wetten 
Löchern  geMhildert  wird,  wihrend  8t  Hilaire  bei  dem  nürdliehen  Zweige  dea 
Volkes  eine  platte  Nase  hervorhebt  LeUtere  Eigenschaft  habe  ich  schon  von  den 
beiden  weiblichen  SchädelTi  nrwahnt,  (lup.^gon  kanu  Ju-  Na^c  der  männlichen 
Schädel,  obwohl  sehr  iibprciutitiinirK'nii  in  itiroiu  Ausselicn,  doch  unmöglich  per;||^«" 
genannt  werden  und  Weite  der  Löcher  ist  gegenüber  der  massigen  Weite  Ue^ 
Naseneingaugs  schwer  glaublieb.  Die  kn5ehenie  Nase  ist  durchweg  kont  und 
aehmal;  bei  den  lilnnem  ist  der  Rfidten  eehmal  und  ausnabmsbs  eingebogen,  so 
dass  der  GegenBati  gegen  die  weibliche  Nase  ein  recht  grosser  ist. 

Es  möge  nun  noch  eine  kurze  Charakteristik  der  einzelnen  Schädel  folpf^n: 

1.  Potctü  von  Mntiim,  30  Jahre  alt,  Schädel  von  gpringpr  Grösse  (lüOÖ  t  rw) 
und  wildem  Aussehen,  by  psidolichocephal.  Die  hohen  Plana  temporalia  überragen 
die  Tubera  parietalia  und  nähern  sieh  hinter  der  Kranznaht  bis  auf  78  mm  FlSchen- 
abBtand}  innerhalb  ihrer  Ausdehnung  sind  die  OburSlehen  gUtt  und  geebnet 
Ansaerfaalb  derselben  ist  der  Knochen  bjperottotisch  und  zwar  nach  Art  der 
wilden  Thiere:  die  aufgelagerten  Knocheoschichten  sind  dicht,  aber  mit  grossen 
Gefasslöchern  (Poren)  versehen.  Ganz  besonders  stark  ist  dies  an  zwei  Stellen  der 
Parictnii»,  tiehiulicb  Tor  den  Tubera,  gnnz  hart  an  der  Liuea  U:mp.  suprema,  wo 
sich  eine  länglich  OTale,  an  der  Oberfläche  grobgrubige,  besonders  links  hoch  vor- 
tretende Ansdiwellttng  a«gt  Medialwbts  feretreieht  dteeelbe  in  die  allgemeine 
AnOsgemng,  welche  audi  ebe  ▼oUst&ndige  Synostose  der  Sagittalia  und 
der  mittleren  Abschnitte  der  Kranznaht  lKr!)eigefuhrt  hat.  Dass  hier  etwa 
besondere  Traumen  einpewirkf  hätten,  ist  nicht  orsiclitlich.  I>i*»  9-t]ri)  ist  niedrig, 
schräg  gestellt,  mit  emer  &cliwaehen  medianen  Crista  und  hUrken  Siipraorbital- 
wülsten.  Die  Scbeitelwölbung  lang  und  schwach,  das  Hinterhaupt  vorlreteod.  Die 
LambdaBaht  sterk  g»iaokt|  mü  niedriger  nnd  stompfer  Spitne.  An  der  Untai^ 
soliappe  eine  staA  gmbige  PlEdie.  Die  Baaie  terhiltnissniissig  breit  Die  Ali« 
temporales  gut  estwiekelt,  aber  nadi  unten  tu  eingedrückt;  rechts  anf  der  FAsh« 
unt'n  'in  gro5seB  Rmissarium.  —  Das  Gesicht  ist  hoch,  leptoproaop,  wozu 
nameuuich  der  kräftige  Unterkiefer  heitrfigt,.  Die  Wangenbeine  zeigen  die  vorher 
erwähnten  Stammesmerkmale  iu  ausgeprägter  Weit»«.  Jochbogen  abstehend.  Hohe 
und  sehr  groese  Orbitee,  hypsikoneh.  Nase  mesorrhin,  die  Apettnr  gross,  mit 
einer  sehwanhen  AndeuUing  von  Prinasalgrobe»;  der  Nasenrücken  stark  eingsbogen, 
die  Knochen  in  Folg^  einer  geheilten  Infraktion  synostotiscb.  Beide  Kiefer 
etwas  prognath,  was  wegen  des  Fehlens  von  Schneidezähnen  weniger  aiiiTällt. 
Zähne  oben  und  unten  stark  alig'^«fhlitT«*n ;  die  Molares  1  grösser  als  die  Mo- 
lares il,  welche  nur  2  Wurzeln  besitzen.  Die  Weisheitszähne  auf^gefallen, 
ihre  Alveolen  ein&ch  und  von  nissiger  OiOsse.  Am  mehfeen  medialen  ladstvos 
nmfuigreiche  Cariee  der  Alveole.  Gaumen  leptostaphylin,  sehr  tid^  Oberflidw 
saddg,  mit  doppelter  Spina  posterior.  Kinn  Toli,  vortretend,  nntsa  not- 
gerandet,  A<'Hte  tli>  Unlcrkiefcrs  stark.  Winkel  ausgelegt. 

2.  lOOjähriger  Greis  vou  Mutum,  mit  zahlreichen  senilen  Vcrän(l»'rung«'fj  . 
der  Kiefer,  besonders  des  oberen.    lo  wie  weit  die  vielen  Unregelmässigkeiten  der 
Sehldeloberfliehe  gleichftUs  seniler  Matnr  sind,  mag  dahingestellt  Ueiben;  es  ent- 
stellt dadnroh  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  früher  votfalegtett  Sehldel  eSnea 
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Gaygna.  Die  OapioHit  4m  8«hidel«,  1S55  eem,  iat  selur  Ueio,  obwoU  simmt- 

liehe  Nähte  erhalten  iind.  Dieser  Kopf  ist  der  am  meisten  dolichocephale 
(69,1  Index).  Die  Stirn  ganz  ni.  lU^rliHmMid  mit  nipdianor  Crista  und  starken 
I  Wülsten.  Tubora  parif'talia  stark,  darunter  die  Scitcntheile  platt.  Alao  temporales 
etwas  klein,  rechts  eiu  treuoendes  Epiptericum.  Die  ganze  Sagittalgegend  etwas 
Tortretend;  Dar  ein  BmisMiium  sagittale.  HinlerbMipt  vortretend.  Jodibogen  aoe- 
gelegt  OffbitM  tdir  gron,  jedoeh  mehr  breit  ond  daher  meeokoncb.  Wengen» 
beine  mit  besonders  stark  eingebogenem  Stirnforteete  Qod  grossem  SchläfenhSeker. 
Nase  leptorrhin  mit  schmalem,  sehr  cingehngenem  Rücken.  Oberkiefer  ganz 
xahnlos  mit  völlig  geschwundenem  Alveolarfortsatz  und  verkleinerter  Gauraenfläche. 
Im  Onterkiefer  noch  3  Zähne,  nebmlich  die  beiden  Canioi  und  der  Prämolaris  I 
dexter,  mit  tief  abgeschliffener  Krone  und  Terl&ngertea  Wnneln;  der  ledhte  Ganinns, 
deasen  Wnisel  flberdiee  stark  hyperoetoliaek  ist,  hat  eine  Linge  von  S7  «Mi.  Aeste 
dea  ünterkiefon  nngemein  verdünnt;  Winkel  abgesetzt. 

Das  fast  ganz  erhaltene  Skelet  ist  niedrig  (1483  mm),  insbesondere  der  Hals  kurz, 
Halswirbel  ungewöhnlich  niedrig.  A/n  Sternum  noch  eine  offene  ISy  nchond  rose. 
Das  Kreuzbein  fast  ganz  gerade,  ohne  Promontorium,  oben  123  mm  breit;  das  ganze 
Becken  klein,  mit  sehr  engem  Sjmphysenwinkel.  An  beiden  Humeri  die  Fosaa 
pro  olaorano  dorehbohrt  Dia  Condylen  der  Oberschenkel  atark  nach  hinten 
gaildK.  Tibk  nach  vorn  gekrümmt,  leicht  platyknemiaoh,  jedoch  hinten  aooh 
mit  einer  gerundeten  Flidie  verseben.   FQsse  zart 

3.  Schädel  eines  junpeii  Pancas,  von  dem  auch  Skelettheile  mitgekommen 
sind.  Letztere  haben  sehr  zarte,  jugendliclie  Formen  und  durchweg  getrennte  Epi- 
pbysen.  Auch  hier  findet  sich  das  Loch  im  üumerus,  dagegen  bat  die  Diaphyse 
dar  Tibia  ganz  genmdete  Form.  Daa  Oa  femoria  dextmm  hat  eine  Hflha  von  S7  mr. 
Auch  die  Syndi.  sphenooodpitalia  am  Sdildal  iat  «rfbn  ond  die  Weiabaitialhiia 
waren  nicht  ausgebrochen.  Das  Alter  dea  Indifidaams  mag  daher  etwa  16  Ua 
18  Jahre  betragen  haben.    Um  so  nuffülliger  ist  die  colossale  Prognathie. 

Der  hypsi dolichocephale  Schädel  ist  Terbfiltnissmässig  gross  (1320  com) 
und  gut  gebildet,  mit  schöner 
langer  adieitelarBlbQng.  Aochdia 
Stirn  iat  etnaa  höher,  nameatlieh 
aber  der  hintere  Thei!  des  Stirn- 
beins lanL;.  Alb>  Nähte  offen. 
Hinterhaupt  stark  aii«p:ewolbt,  In- 
dex 29,3.  Die  Plana  tcmporalia, 
obmM  wenig  ausgeprägt,  Aber- 
achieiteB  die  Tnbexa;  die  SobliiiM 
angelegt  Am  Hinterhaupt  eine 
Art  von  Os  Incae,  jedoch  von 
sehr  eigenthümlicher  Gestalt.  Die 
untere  Naht,  weiche  stark  gezackt 
iat^  entspridit  mir  auf  dar  linken 
Seile  der  Sntnra  tmnavena;  rechts 
findet  sich  keine  Spur  einer  sol- 
chen, vielmehr  steigt  die  Naht  von 
der  Mitte  an  schräg  in  die  Höhe 
und  inserirt  sich  an  den  oberen 
Abaehnitt  dar  Lamfadanaht  Wlh- 
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rend  die  Insertion  links  nur  20  vun  von  der  Spitenfontancll-Stfüc  cutfernt  ist, 
betragt  die  Entferniinpf  rechts  GO  mm.  Das  so  gebildete,  unvollkonamene  Os  Tncae 
unterscheidet  sich  demQach  von  einem  gewöhulichen  Epact&le  dadurch,  das«  ihm  auf 
dw  rechte»  Seite  dasjenige  Stfick  fehlt,  welches  dem  dritten  (accessorischen)  Paar 
der  EooolieDkerne  im  Sinne  Meckel 's  entsptieht.  Am  leichtesten  kann  man  sich 
das  Verbältniss  klar  machen,  wenn  man  sich  das  von  mir  (Ueber  einige  Merkmal« 
niederer  Menschenrassen  am  Schädel.  S.  79.  Tuf.  V  Fip.  H)  geschilderte  Os  Incaa 
tripartitum  vergegenwärtigt;  in  dem  vorliegenden  Kalle  besteht  das  Os  Incae 
imperfcctum  nur  aus  einer  Verschmelzung  des  linken  und  mittleren  Stückes, 
Mrährend  das  rechte  sich  mit  der  Uuterbchuppe  vereinigt  hat  —  Es  giebt  noch 
eine  aodw^  analoge  Besonderheil  an  diesem  SchSdeli  nehmlieb  eine  Art  too  Ossa 
sjgomatica  imperfeote  bipartita.  Hau  siebt  an  jedem  Wangenbeine  unten 
eine  unregelmässige,  im  Ganzen  glatte,  aber  leicht  höckerige  Fläche,  welche  die 
prösste  Aehnlichkeit  mit  der  Oherlläche  eines  losgetrennten  Epipliysenknorpels  hat. 
Sie  erstreckt  sich  bis  über  die  Sulura  zygomatico-maxiilaris,  erreicht  dagegen  nach 
hinten  die  Naht  am  Jochbogen  nicht.  Die  Tuberositas  malaris  fehlt,  ja  tiie  ganze 
Stelle  madit  so  sehr  den  Siadmdc  eines  Defektes,  dass  ich  anfangs  an  eine  Verwun- 
dung dachte.  Indess  seheint  mir  bei  wiederholter  PrQfnng  nur  die  Erkl&rung  mog* 
lieh,  dass  hier  eine  unvollkommene  Naht  lag  und  daS8  das,  durch  dieselbe  begrenste 
Stück  bei  der  Entblössung  der  Knochen  in  Folge  der  Verwesung  abgefallen  ist  — 
Im  ücbrigen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Hn«  Gesicht  chamaejiro^^op,  die  Ürbitae 
groä^,  aber  mehr  breit,  also  uc^ok<uich,  die  Nasenbeine  kurz,  bchmal,  stark  ein- 
gebogen, der  Nasenindex  mesorrhiu  sind,  die  Jochbogen  anliegen.  Die  Zähne, 
besonders  die  Ineisivi,  sehr  gross,  die  Molares  I  grosser,  als  die  II,  Gaumen 
leptostaphylin,  gross,  lang  und  tief,  Kinn  vortretend,  Aeste  des  Unterkiefers 
gross  und  steil. 

4.  Der  deformirte  Pancas-Scliiidel  ohne  Unterkiefer  gehörte  einem  kräfti- 
gen Manne  an,  dessen  Muskulatur  stark  entwickelt  war.  Die  hintere  .\bplattung 
betraf  am  stärksten  die  Oberscbuppe  und  den  Tbeil  der  Parietalia  um  den  letzten 
Abschnitt  der  Sagittalis:  hier  aeigt  sich  eine  fast  ebene  Flache»  Daraus  folgte  eine 
Sterke  Verkfinung  mit  compentatorisdier  Erh6bnng  des  Schidsls  (Breitenindez  80,5, 
Hohenindex  85,1).  Das  Hinterhaupt  ist  so  stark  verkürzt,  dass  sein  Index  nur 
21,8  beträgt;  ja,  noch  in  den  vorderen  Theilen  des  Schädels  macht  sich  die  Ver- 
druckung so  weit  geltend,  dasi  jederseits  von  der  Ala  teraporalis  aus  eine  tiefe 
Furche  auf  den  Augulnü  purietali»  hinübertritt.  Trotzdem  efbcheint  die  Stirn  etwas 
fliehend;  über  den  grossen  Orbitae  starke  Wülste.  Wangenbeine  gross,  Jochbogen 
anliegend.  Nase  schmal,  mit  hohem,  eingebogenem  Rficken,  leptorrhin.  MSssige 
Prognathie,  Gaumen  leptostapbjlio,  lief,  Molaris  I  grosser. 

.*).  Der  anscheinend  weibliche  Pancas-Schädel  (ohne  Unterkiefer)  hat 
eine  beträchtliche  Grosse  «nd  Schwere  Seine  Capneitsit  beträgt  l.'il^O  mn,  ^eine 
Form  ist  hypsi  meso(>  c  p  h  a  I.  Breite  Stirn  mit  kaum  erkennbaren  Widslen. 
Tubera  parietalia  stark.  Der  hintere  Theil  der  Sagittali»  vertieft.  Alae  temporales 
schmal,  Scblifenschuppen  platt  Hinterhaupt  weit  Tortretend,  Indes  28,7.  Das 
Gesieht  abweichend,  insbesondere  die  Masengegend.  Die  Vertiefung  der  Nasen- 
wursel  fehlt  fast  gänzlich,  indem  die  hoch  herauftreti  iiden  Nasenbeine  sich  nach 
oben  hin  seitlich  verbreitern  und  der  ganz  platte  Rücken  sich  in  einer  l-lucht  mit 
dem  Na«5enfnrts:it7,  des  Stirnbeins  f<irter«treekt.  Index  trotzdem  leptorrhin.  Or- 
bitae bypsikouch,  gros».  Wangenbeine  »tark  vortretend,  Jochbeine  anliegend. 
Oberkiefer  sehr  verletst,  Zähne  fehlend,  jedoch  hat  offenbar  Prognathie  hastenden. 
Gaumen  kurs  und  breit,  jedoch  nickt  messbar.  — 


i^iju^cd  by  Google 


♦ 


(253) 


Hutum 

1  Paoeaa 

BotocudCQ  Tom  Rio  Doc«. 

1 

Potetö 
30  Jahr 5 
Nak  Ne 
>  Nflk 

j 

2 

5  Oraia 
Nak  K« 
Muk 

Mann 

9 

daibniiift 

8 

$ 

1 

180O 

12Ö5 

1320 

1395 

1380 

181 

177 

174 

180 

mt 

125t 

180  p 

140  p 

188 

141 

189 

189 

148 

140 

190 

UO 

114 

126 

126 

91 

86 

86 

92 

80 

Horizontale  Llofs  dm  Hhiterhaupls. 

46 

18 

62 

88 

49 

Entfernani^  d.  Naaeowniul  t.  Olnrioeh 

110 

107 

im; 

188 

97 

121 

114? 

106 

— 

72 

64 

73 

134 

140 

122 

136 

130 

s           b.  mslur  .   ,   .   .  . 

100 

102 

910) 

107 

95 

a           e.  maiidibalar  .   .  . 

lOG 

95 

IUI 

40 

43 

40 

41 

37 

35 

35 

33 

36 

33 

6B 

65 

46 

64 

48 

96 

85 

22 

28 

21 

52 

66 

52 

»»  - - 

41 

87 

86 

MWMli  kNHott* 

71^    j  G9,l 
77^    1  763 

78d4 

8Ql6 

76b6 

78y5 

85.1 

TIA 

66.9 

60,7 

6M 

72,4 

69»4 

Hill»  »TliRiiptsiudex    (Verlialtiiiss  der 
Ilinierbauptsläoge  z.  bt^uimtl&n|{e) 

25,2 

26.5 

21.8 

27,2 

yo,3 

81,4(?) 

86,8 

87^ 

81.8 

82,5 

87.8 

89.1 

49,0 

45,4 

48.8 

40»7 

423 

77,7 

67,2 

69.2 

Hr.  Nehriug  orwähat,  mit  Beziehuug  auf  die  Tibia  des  Greiwes  von  Mutuiu, 
eioe  ihm  zugegaugeoe  platykoemische  Tibia  aus  oiaem  Sambnqui  voq  Satitos.  Er 
deckt  sich  diese  Bildung  durch  die  aubalteod  hockende  Stelluug  der  Leute  hervor- 
gebracht — 

Hr.  Vircbow  ¥erwei''t  wegen  der  von  Herrn  Nehring  angeregten  Frage 
auf  seine  akademische  AbLaudluug  über  Alttrojaniscbe  Gräber  und  Schädel 
(BerHn,  1882),  wo,  im  AasohlPMe  an  dw  Fände  im  Hmu  T«p4^  die  Bedentnng 
der  PlatTknemie  «ueAhrlicb  erfttert  ist  (8. 104  fgg.).  Er  tei  den«]»  lu  der  Anf- 
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fasBUOg  gekommeo,  dass  es  sich  nicht  um  ein  ethnisches  Merkmal  im  engeren 
Sinne  bandle,  welche»  sich  erblich  fortpflanze,  sondern  um  •■hi<>  Eigenschaft, 
weiche,  wie  er  sich  damals  ausdrückte,  „durch  den  ganz  behouileren  Gebrauch 
gewisser  Muskeln  hervorgebracht  werde".  Er  habe  dabei  jedoch  wesentlich  an 
anhaltendes  und  fm-ciriea  Geben»  nicht  an  Hocken  gedacht.  Noch  jetit  sei  das 
Hocken  in  der  Troas  allgemein  im  Gebrauch  und  es  stehe  nichts  entgegen  an- 
zunehmen, dass  die  alten  Trojaner  Mangels  nn  Stühlen  ähnlich  gesessen  hätten, 
aber  es  scheine  ihm  nicht,  dass  gerade  beim  Hocken  di*»jpnigf»u  Musk»  lu,  welche 
an  der  Tibiu  (und  I'  ibuiu)  }mu|)tsüchlich  in  Betracht  kommen  wüiilen,  eine  so 
starke  Eiawirkuug  «:r;ceugen  kouuteu.  Dass  es  sich  um  eine  erworbene  Eigen- 
schaft handle,  gehe  daraus  hervor,  dass  bis  jetst  noch  nie  an  dn  Tibia  der  Kinder 
eine  ähnliche  Bildung  beobachtet  worden  sei«^ 

Ilr.  llartmann  bemerkt,  dass,  wenn  die  Annahmf  des  FTrn.  Nehring  richtig 
wäre,  die  Platykiiemie  bei  den  stets  hockenden  Orientalen  ffäufiger  beobachtet  werden 
müsse.  — 

Hr.  Nebring  glaubt,  dass  die  bockende  Stellung  der  Amerikaner  und  Austra» 
lier  für  die  Eotwickelung  der  Platyknemie  gfinstiger  sein  mOsse,  als  das  BeinQber> 
schlagen  der  T&rken  und  Araber.  — 

Hr.  Hartmann  frwulert,  da»s  es  sich  hier  nicht  um  das  Letztere,  sondern 
um  diu  häufig  benutzte  bockende  Stellung  sammtlicher  afrikanibcher  und  auch 
vieler  asiatischer  Stämme  bandle.  — 

Hr.  P.  Ascborsou  schliesst  sich  in  Bezug  auf  das  häufige  Vorkommen  der 
liockvndni  Stellung  bei  den  Bewohnern  Aepyptonai  den  Ausführungen  des  Herrn 
ilartmaiiii  an  und  mncbt  darauf  aufmerksuin,  ii;i,ss  die  für  die  arabischen  Schuhe 
so  churakteriätihche  Aufwärlsbiegung  der  ö^iUe  auf  Jiette  Stellung   brrcchuut  sei, 

bei  der  die  Fttssspitsen  das  ganze  Gewicht  des  Kfirpers  tn  trugen  haben,  eine 
Stellung,  die  bei  unserem  Schuhwerk  mit  gwaden  Sohlen  kaum  auf  längere  Zeit 
eingehalten  werden  kann.  — 

Hr.  F ritsch  hält  nicht  das  Hocken,  sondern  das  häufige  Trotten  und  Laufen 
der  im  Naturaustande  lebenden  YSlker  f&r  Momente,  welche  sur  Entwidcelong  der 
Ftatyknemie  beitragen  können. 

(18)  £8  folgt  die  in  voriger  Sitxung  ausgeset«te  Diskusrion  &ber 

AoOllBntlMtion. 

Hr.  Bastian:  Dio  litdiro  von  den  genj^  rapli  i  s  c  Ii  c  n  Provinzen,  wpkdie  durch 
die  gegenwärtigen  N'erhuiidhingcn  coloniak-r  l'nigen  ihre  emiti'-nt  iiracti^clic  Hedi-u- 
tung  zu  gewinnen  beginnt,  darf  als  der  Angelpunkt  gelten,  um  den  sich  eine  natur- 
wiasensdiafUiche  Behandlung  der  Anthropologie  und  Ethnologie  au  bewegen  beben 
wird.  Seit  dem  ersten  Artikel,  welcher  die  Zeitschrilt  f&r  Ethnologie  im  Jahre 
1869')  eröflfnete,  bis  su  einer  neuen  Publikation  im  Jahre  18S4  (Grundzüge  der 
allgemeinen  Ethnologie),  hat  sich  mir  so  vielfache  Gelegenlieii  f;«'boten.  darauf 
zurückzukommen.  da§9  hei  der  jetzipen  in  der  Hauptsache  darauf  terwiesen  werden 
mag.   Obwohl  eine  alle  Lehre  zu  nennen,  insofern  weil  seit  ältester  Zeit  bereite 

1)  Bd.  I,  s.  a.  Zeitschr.  f.  Blhnol.  Bd.  I,  VII ;  Zellsehr.  d.  QesoUseh.  f.  BtdL  Jahrg.  1872  u.  a.  0. 
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(in  den  AndeutuDgeo  von  ITippocrates,  Pliniasu.  A.)  herausgefühlt,  bleibt  sie  für 
systematische  Behandhing  dooh  eine  der  jüngsten,  iodem  erst  seit  Alex.  v.  Hum- 
boldt (oder  Tuuroefurl  etwa)  datirend,  und  so  zunächst  mit  der  Tliauzea-Geogra- 
phie  beginnend,  dann  weiter  geführt  zur  Zoographie  (in  den  Arbeiten  von  Agassis, 
Marraj,  WalUee  u*  t.  w.),  wanio  sich  Doa  eine  vOTgleicbende  BmenkDode 
itt  schliessen  hätte.  losofern  handelt  «•  «ich  bei  ihr  fQr  die  Anthropologie  erat 
um  eine  Wi^enschaft  der  Zukunft,  denn  da  uns  bis  soweit  noch  alle  gesicherten 
Unterlagen,  in  gut  constatirtmi  üud  ftusroiL'hm<!<>n  Heobachtunt?*"!!,  fohlen,  wärt*  es 
ein  Abfall  von  dem  inductiveu  Priucip,  apociiktiscti  reiieu  zu  \volleQ,  wo  wir  uns 
klar  sein  müssen,  noch  nichts  wissen  zu  können,  und  also  noch  nichts  wissen  m 
dttcfen. 

DieMf  Mangel  des  banfithigten  Materials  iat  «rld&rlieh  und  enteobnldbar  genug, 

indem  die  erste  Vorbedinguni:;,  tu  hmlich  die  eines  comparatiTen  üeberblicks  über 
den  Globus,  ihrer  Möglichkeit  selbst  nach,  erst  seit  wenigen  Jahrhunderten,  Ct*»'it 
dem  Entdeckung«aU»»r  et^i^)  überhaupt  gegeben  st  iii  konnte,  uiui  der  Aalaas  zu 
eingehender  Besuliüftiguiig  uicbt  eher  su  führen  war,  als  seiuleu)  die  luductions» 
Methode  in  den  Natnrwiaaenschaften  an  tluwr  Tollaifen  Anwkennung  gelangt  war. 

Data  diene  I«ehie  von  den  geographicchen  Provtnaen  Aber  daa  Entdeokungs- 
alter  nicht  hinausr^ahen  kann,  liegt  zu  Tage,  indem  damals  ant  die  Terschiedenen 
Zonen  aufgeschlossen  und  zii<;änglicb  wurden,  aus  denfn  die  prfignanten  Typen  zu 
entnehmen  sind  für  clt-meiitare  Ansatzpunkte  systematischer  Behandlung.  Auch 
im  Alterthum  (besonders  bei  Ausdehnung  des  Küuierreichs)  faud  oCt  genug  eine 
Yexeataung  aoa  heiieen  KUmaten  in  kalte  oder  umgekehrt  itat^  aber  hier  iauner 
nur  innerhalb  dereelben  (gemtosigten)  Zone,  ao  das»,  obwohl  eine  Venohiedenhait 
der  geographischen  Provinzen  ül  Betracht  kam,  dieta  doch,  als  not  eoonndber 
Bedeutung,  keine  reioen  Beobachtungsobjecte  zu  liefern  vermochten. 

Der  leitende  Grundsatz  für  die  geographischen  Provinzen  fällt  iu  die  Abhängig- 
keit des  Organismus  von  meiner  (geograpbittohen)  Umgebung  (seinem  , Milieu"  oder 
Monde  ambinnt),  in  ^dne  gegenseitig  festgeaohloeaeno  Wechselwirkung,  alao  in 
Natorgeaetae,  mii  denen  eich  rechnen  lleet  Die  ContxOTeieen  fiber  Mont^eniemue  oder 
Polygenismus  habt-n  damit  (weil  Ursprungsfragen  betreffend)  ebensowenig  xu  thun, 
wie  die  Ober  die  Wanderungen  dos  Menschengeschlechts  von  dem  Schöpfungsheerde 
aus  (wobei  durch  experimentelle  (Jonstruction  die  Wegerichtuugeii  verundeutlicht  wer- 
den, welche  die  Geschichte  aus  Folgeruugcu  a  posteriori  als  die  factiscb  richtigen  er- 
kennen mag).  Die  Thateaohe  eolchar  Abhängigkeit,  die  Wechielwirkong  awiidien  dm 
O^niamna  und  eeiner  Omgebnngewelt»  lii^  pnktiaoh  bawiaaen  vor,  in  den  Es- 
perineDten  über  Acclimatisation  von  Pflauzen  uti<1  Thiereii,  »o  dass  dw  Analo|^en- 
flchluss  auf  ein  ähnliches  Verhäitniss  bei  dem  Menschen  jedenfalls  gewagt  werden 
kann,  vorbehaltlich  der  spateren  Krgebnisse,  ob  nun  bestätigend  oder  widerlegend 
(nachdem  eben,  wie  gesagt,  das  Beweismaterial  zusammengebracht  sein  wird). 

Daeaelbe  ^It  fQr  die  mehr  oder  weniger  lebenafiUugen  Resttltato  der  Kreu- 
aungen,  je  nach  den  WahlTerwandteehaften,  und  wird  aus  kfloetlioher  ZSchtnag, 
wie  von  den  Landwirthen  au  Uausthieren  erprobt,  die  geschichtliche  für  das  Vcr- 
ständniss  der  Baaeen  und  ihre  fiaatardbildongen  manche  Anhaltopunkte  entoeh* 
meu  können. 

Auf  eiue  vergleichende  Phyöiologie  der  Rassenkunde  ist  die  Anthropologie  für 
ihr  Arbeitsotaterial  hingewiesen,  zum  Studium  des  Mcnschengesoblechta,  in  der 
Manniohfaitigkeit  eeiner  Vaziatioaen  über  die  Obeifl&oba  der  *Brda  hin.  Bisher, 
wie  mehrfach  bereits  beklagt  wurde,  und  nur  tp&rlioha  Beitrige  geliefert  nur  hier 
und  da  einige  aoa  d«r  Union  oder  in  den  Untenuchnngen,  welche  Pruner  Bey  au 
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<Unkeo  siad.  Um  reichere  Quellen  zu  öfTnen,  ransste  die  Mitwirkuiiß  der  in  den 
Colooiea  stationirtpo  R«gimentf«arztc  gewonnen  werdeii,  um  die  in  den  dortigeo 
Hospitälern  ange^ammelteo  Krfabrungeo  zu  verwerthen,  besooders  da,  vro  sie  in 
gr9MM»ren  Meageu  vorliegen,  wie  im  britifloheo  lodien,  im  boUioditcben  Avebipel, 
in  dem  fraatSuBdieD  Indo-Chiu  «.  •.  w. 

In  DaterscheiduDg  der  Zooed  keiuiMidinet  sich  die  geographisoh«  Fkovioc  so* 
nächst  durch  ihren  bedeutungsTollsten  Factor,  nehmlicb  den  der  Temperatur,  ob- 
wn!)I  sie  nicht  ron  ihm  allein  abhängt,  «ondprn  gleichzeitig  durch  eine  Vielfachheit 
TOQ  pbjüiäcben  Ägeutien  für  deu  Gesammt-Effect  derselben  bediugt  wird  (s.  Anl. 
s.  w.  U.  S.  516).  Dabei  erwaia«n  sich  dann  die  horizontal  oder  veititiftl  «oaiMler 
entepreehendttn  ZontB  duxoh  die  tiots  aolober  Ideotilit  herrortreteDdea  DüaraBMQ 
Tovoelimlteh  instmokiT.  , 

Hier  wird  sich  die  Anthropologie  mit  der  Meteorologie  zu  Terbiftdem  haben, 
im  Anstreben  eines  gemeinsamen  Zieles,  nehmlich  (wie  schon  von  der  meteorologi- 
schen GeäelUcbaft  Mannlieiras,  17^1,  empfoideu)  der  Errichtung  meteorologischer 
Stationen  in  den  durch  die  Colonialpolitilc  erschlossenen  Tropenländern,  um  in 
•trag  ooatr»firter  BeobeditongiieUie  in  genflgender  Menge  eine  sttveilinig  londamen- 
tifte  BmIs  gebreitet  tu  edwlten,  nod  detanfhiii  antfaropologiBahe  SohloMfol^mngBD 
wagen  so  dürfen,  unter  schwerwiegendem  lUsioo  glüoklkdWB  oder  elendiglichen 
Ausgangs,  weil  tief  in  das  praktische  Leben  eingreifend,  wenn  die  in  Colonisirung 
oder  Emigration  gestellten  Fragen  ihre  Ueaniwortung  heischen.  Manche  fjtslver- 
sprechenden  Aasblicke  beginnen  sich  zu  eroffnen  bei  dem  mächtig  puisirenden 
Leben  der  Gegenwart,  in  reeoh  snnehmender  Erweiterung  dee  iatenatiomüeB  Go- 
•iebtikronei.  Je  meiir  hier  nnn  eher  bieiier,  «eil  nnbeeohtet  and  deehnlb  nnbekaant, 
somit  auch  fremd  verbliebene  oder  fremdartig  ausschauende  Factonn  in  die  Ekn 
rechung  miteintreteii.  ilesto  niclir  gilt  es  die  Leitung  In  die  Hunde  solcher  zu  l^p^o, 
welche  aus  Sachkenotniss,  in  einzelnen  Fällen  dabei  rathen  und  mithelfen  kuunea, 
da,  wenn  im  Dunkel  der  Unkenntnis»  umbertappcnd,  auch  der  üefile  Wtii«  mit  bester 
Abeidit  QMtat  Mnft,  aehledit  n  mndien,  uns  gut  gemeint  m, 

Hr.  I'i  it  h:  Unser  hochverehrter  Vorsitiender^  hat  in  der  loteten  Sitzung  ia 
eirigeli.-iuier  Weise  Tiljer  die  AocIimatisatioDsfrage  bericlitet  und  freut  es  niicli,  im 
Priucip  meine  üebereinstimmung  mit  ihm  betonen  zu  köunen;  ich  Latte  mir  trotz- 
dem das  Wort  erbeten,  wqü  ich  überzeugt  bin,  d&&)i  in  dieser  ebenso  wichtigen  als 
oompUeirten  Fnge  möglichst  viele  Ortskundige  ibr  Drtbeil  sor  Kenntniie  doB 
PabliknuM  bringmi  eoUten,  and  weil  ioh  gloabe,  «ne  meinen  eigenen  RrCshraagen 
den  einen  oder  anderen  Paokt  noch  in  besseres  Licht  oetten  tu  können. 

Wie  man  sich  aocb  zur  colonialeu  Frage  stellen  mag,  jedenfalls  ist  es  die 
Pflicht  der  Wissenden,  nach  M"tgHchkeit  diejenigen  ihrer  TiBndsleute  aufzuklären, 
welcbe  der  gleichen  Kenntnis«  ermangeln,  und  sie  zu  verhindern,  einen  Sprung  u«& 
Finstere  zu  thun.  Der  augenblicklich  hemchende  EnthusiAsmae  Aber  anseren  oolo- 
nialen  AnfiMdkwang  ift  gewise  sebr  lobonewertb,  aber  er  allein  hilft  über  die  b^ 
stehenden  Scbwieriglreiten  nicht  hinweg}  im  Gegentbeil,  eine  ruhige  Betrachtung 
legt  die  Befürchtung  nahe,  dass  er,  wenn  sich  die  Gblen  Erfahrungen  geltend 
machen,  in  das  Gegentbeil  umschlatjen  und  einer  ungerechtfertigten  und  beklagen«- 
wertbeu  VerzweiSung  das  Feld  räumen  dürfte.  Wir  müssen  uu»  darüber  klar 
bleiben,  obgleich  manche  Sanguiniker  zu  glauben  scheinen,  dass  der  £ntfausiaa> 
mos  ein  Pallietiv  gegen  das  Snmpffieber  ist 

Sin  sehr  wichtiger  Punkt»  der  die  Wagsehale  erheblieh  an  Uogwwten  der 
Colonieation  henbdilkckti  ist  der  ümstaad,  dass  ee  wae  fiileohe  Annahme  is^  die 
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meoschliclie  Coltnr  mache  ein  Land  utit<^r  allen  Umständen  gesünder.  Dies  ist 
keinpf?wegs  der  Fall,  sondern  gerade  die  trojjischen  Culturen,  die  sogiMiannto  Plan- 
tageawirtlisubaftj  bat  scliou  tuebrfach  gesunde  Landstriebe  za  Fiebergcgcaden  ge- 
madit,  Maktia  «ntwiokelt  sieh  Mlbat  bei  hob,  wmo  orpmiaelra  Bette,  z.  B.  ge- 
schnittenes Hen,  bei  Semmerteniperatar  in  nasgedebntem  Hnnsse  iniindirt  werdeni 
solche  VerUÜtnisse  liegen  nber  unter  viel  gefährlicheren  Bedingungen  beim  Bnn 
des  Zuckerrohrs,  der  Baumwolle,  des  Reise»  tliatsächlidi  bestintUg  Ter.  So  war 
die  Insel  Mauritius  bis  in  die  dreisstger  Jalire  hiuein  wegen  ihres  gesunden,  an- 
genehmen Klimas  berühmt;  mit  der  Kinfiihruiig  des  Zuckerbaues  in  ausgedehntem 
Maasse  hat  sich  auf  der  Insel  ein  peruiciöses  Sumpfüeber  so  fest  eingenistet,  daas 
es  nach  dersdben  „Maoxitinsfieber*'  genannt  wird,  wenn  es  gelegentlieh  in  benach- 
barten G^nden  des  afrikanisebett  Oontinentes  erscheint  In  gleicher  Weise  war 
noch  bis  snm  amerikanischen  Seoessionskriege  Malaria  im  unteren  Aegypten  so 
gut  wie  unbekannt;  damals  begann  man  im  Delta  Baumwolle,  weiter  aofwSrts  nneh 
Zuckerrohr  in  reichlicherer  Menge  zu  bauen,  unr!  '»leichzeitig  erschien  eine  zwar 
gewöhnlich  uicbt  todtliohe.  aber  doch  sehr  lästige  und  anhaltende  Form  des  Malaria- 
fiebers, das  sogenunote  DeuiiLa-Fieber.  Vergleichen  wir  mit  den  soeben  angeführten 
Yerhlltnissen  diejenigen  der  tfimisehen  Gampagna,  so  kommt  man  an  der  üeber- 
Beugung,  dass  die  Campagna  als  beuraldetes  Driand,  wo  die  Pflanzen  ihr  DOtmalea 
Gedeihen  hatten,  aach  gesund  gewesen  sein  wird;  die  altrömiscbe  Onltnr  in  ihrer 
steigenden  Ausdehnung  hat  dasaelbOi  nach  den  historischen  Quellen  ZU  schliesäen, 
»war  nicht  dirert  zu  einem  ungesunden  gemacht,  aber  die  übermässig  ausgedehnte 
Cultar  des  nun  völlig  eutwaldeten  Landes  brachte  fast  unvermeidlich  die  Gefahr 
mit  sich,  durch  alimählicbe  Vernachlässigung  too  regelmässiger  Entwässenug,  die 
Gegend  in  einen  ungesimden  Zustand  tersinken  zu  lassen.  Dass  dem  nun  nicht 
mehr  so  leicht  absnhelfen  ist,  ergiebt  aicb  schon  ans  dem  Verlauf  der  BrdgBiase; 
das  Land  mfisste  eben  wenigstens  theilweise  wieder  bewaldet  werden.  Die  Bezeich- 
nung des  nnterägyptischen  Malariafiebera  als  ^DenkapFieber"  nach  einem  Ein- 
geborenenstamm des  Landes,  von  dem  es  herstammen  sollte,  ist  insofern  wenig- 
stens zutreffend,  als  gerade  die  Eingeborenen  von  demselben  Fieber  in  besonders 
hohem  Maasse  leiden;  dies  geht  so  weit,  dass  zuweilen  die  grossen  Fabriken  für 
Reinigung  und  Verpackung  der  Banmwdle  in  der  Zeit,  wo  der  bUande  Kil  die 
Reste  der  Baomtrolloulturen  der  afirikanisdien  Sonne  freilegt,  ihre  Arbeiten  ein- 
stellen mQsaen,  da  ein  zu  erheblicher  Theil  ihrer  eingeborenen  Arbeiter  am  Fieber 
danieder  liegt.  Schlechte  Ernährung  und  Aufenthalt  in  dumpfigen,  unreinlichen 
Wolinungen  begünstigt  offenbar  die  Entwickelung  der  Krankheit  Und  Stellt  die 
Chance  für  den  besser  situirten  Eurnpiit  r  günstiger. 

Auch  in  anderen  Malariagegeudeu  leiden  die  Eingeborenen  ersichtlich  unter 
dem  Eittflnss  dieser  Sohidliehkeil,  nur  Snssert  sie  nch  bei  ihnen  im  Unterschied 
von  den  BuiopSern  mehz  durch  chronisch  vurlanfende  üebel.  Bs  beweist  dies,  wie 
nach  Hr.  Virchow  mit  Recht  betonte,  dass  es  ein  Yomrtheil  ist  za  glauben,  man 
könne  sich  an  das  Gift  der  lialaria  gewohnen;  im  Gegentheil  lehlt  die  Erfishrun^ 
da?s  nach  überstaodenem  erst»  n  Anfall  weitere  Erkrankungen  noch  leichter  ein- 
treten uud  in  dein  gcRchwächten  Körper  nur  um  so  schlimmere  Verheerungen  an- 
hohteo,  wie  ja  unser  schmerzlich  vermisster  Nucbtigai  zu  seinem  Unglück  er- 
iiüiren  hat.  Bs  ist  dies  aber  auch  die  regnlmSssige  Erfahmog  in  den  Lindern»  wo 
das  8ompl&eber  nidit  in  so  perniciöaer  Form  auftritt,  s.  B.  in  Penien.  Audi  hier 
zeigt  sich  die  geringe  Widerstandskraft  der  Eingeborenen  gegen  die  Einwirkung 
des  Fiebers  besonders  beim  Wechsel  des  Aufenthaltes,  der  leidit  Fieberanftlle  im 

V«Tiniidl.  4flT  Btirl.  Antliropol.  »«^eUsohaft  im.  17 


Dlgltized  by  Google 


.(258) 

Gefolge  bat,  sei  es,  dass  das  iadividuum  uus  dem  fiebrigeo  Tieflaade  ia  die  Huch- 
»benen  flberaiedftlt  <ider  vmgekdirt  ans  diesen  in  nDgesuqde  fieiirke  hnuibsteigt 
Untw  der  beettodigen  Binwirkung  des  Maluiegiftes  leiden  die  Beaeen  um  so 

M^ketf  je  weniger  Schutzmittel  die  Natur  dem  Körper  mitgegeben  hit,  die  Gift 
wieder  auszuscheiden;  darin  sind  die  pigmentirten  Rassen  den  weissen  offen- 
bar üticrk'gen,  wenn  si»^,  wie  gfsai^t,  auch  nicht  immun  gegen  den  Effekt  sind.  Ich 
habe  bereit»  au  auderer  äteiie  uieiuer  Ceberxeugung  Ausdruck  verlieben,  daes  der 
eigeothttnliob  k&bleo,  schwellenden  Haut  des  dunketfiirbigen  Afnkueis  die  Be- 
deutung eines  Bxeretionsorgnne  in  böberem  Ifansee  nnkommt,  und  wScde  diee  viel- 
leicht die  relative  Immunität  im  Yw^eieb  nun  Weissen  erklären.  Selbst  die 
nicht  so  tiefdunkel  gff;irbien  Rasspn  scheinen  einen  grSsseren  Vortheil  von  dieser 
Hautfarbe  zu  ziehen,  da  sie  sich  den  klimatischen  I^rankheiteu  gegeftüber  günstige 
verhalten. 

TbatBÜebliftli  ist  nun  nlso^  daas  die  hell  gefärbten  Bassen  in  den  von  llalarin 
Imimgeaudblen  Gagenden  der  Tn^en  dabinslaohen,  und  es  ist  nach  den  TwHegandea 
ErfahruD^n  oiebt  wohl  aosnoebnaen,  daas  dies  jemals  anders  werden  wird,  llaa 

hat  bei  diespm  Knpttpl  viel  gesprochen  von  der  Unfrijcbtburkoit  der  weissen 
Frau  in  den  tropibclien  Lämiero;  so  viel  ich  übersehe,  ist  für  diese  Annahme  nir- 
gends ein  haltbarer  Beweis  beigebracht  worden.  Die  weisse  Frau  leidet,  weil  sie 
der  wetsaaa  Bnase  angehört,  nicht  «eil  aj«  dne  Fnn  ist;  nann  kann  audi  niclit 
•«gen,  dftss  aie  im  Allgemeinen  atfrkor  leidet  als  der  Haan,  denn  die  llisaioaaiw- 
firauen  haben,  aofiel  n  ir  bekannt  geworden  lat,  das  Klima  ebenso  gut  oder  ebenso 
schlecht  Tertragpn,  als  ihre  Eheherren.  Da  die  Frauen  durcu^chnittlich  an  eine 
massigere  Lebensweise  gewohnt  sind  und  sich  den  bei  ;iui<treng<'iideD  Arbeiten  im 
Freien  unvermeidlichen  Schädlichkeiten  weniger  aussetzen  als  die  Männer,  so  stellen 
eieb  die  Chancen  hineiebtlicb  des  Halatiafiebera  fftr  daa  weibliebe  Geadüecht  sogar 
gfinstiger.  Bbenaowenig  iat  meines  Wiseena  ein  Beweia  dafilr  beigebracht  woideii, 
dasri  in  den  Tropen  das  Geschlechtsleben  der  Frau  dacftleder  liege;  es  fehlt  den 
Frauen  meist  nicht  an  Kindern,  aber  die  Kinder  atexben  in  der  Bagel  ret- 
tungslos dahin. 

Wir  kommen  hier  wieder  zu  einem  schwerwiegenden  Moment^  welches  nicht 
Mtr  ungenügend  eiOrtet^  aondem  aalbat  nngeafigend  bekaaat  a6hein^  nebalioh  din 
Sterbliohkeit  der  Kinder  weiaaer  Baasen  in  gewissen  Gegendra.  Ich  tage 

nicbt  „in  Sumpfgegenden*,  denn  es  ist  gar  nicht  immer  nothiL.  lasä  ein  Land 
fieberisch  oder  auch  nur  ungpsund  im  gewöhnlichen  Sinne  ist,  und  doch  sterben  in 
deinaelben  die  weissen  Kinder  in  zartem  Alter  fast  ohne  Ausnahme.  Ein  solches 
Land  ist  beispielsweise  Aegjfpten,  welches  nicht  einmal  in  den  Tropen  liegt  und 
abgsaeben  von  dem,  bestimmten  Jahrsaiaiten  und  Lokalititen  eigenen  Denka-Fieber 
ala  eine  Oeaundheitsatation  balraebtet  wird,  wohin  sieb  erkrankte  Earop&er  awrttek* 
aieheo^  um  die  Leiden  unseres  gemässigt  schauderhaften  Klimas  zu  vergessen.  In 
diesem,  seit  Jahrhunderten  von  Europa  her  b«  siedelten  Lande  giebt  es  keine  heran- 
wachsende Jugend  weisser  nordischer  Abstumuiuog;  die  Kinder  der  Weissen  sterben 
mit  entsetzlicher  iiegeltuü&bigkeit,  wenn  sie  nicht  früiueitig  nach  Europa  gebracht 
werden,  um  dort  aufzuwachsen.  Ee  gedeihe  im  Laada  nnr  die  Kinder  dw  Laiaa- 
tiaer  nad  Joden,  welche  doch  etwas  pigmentiit  and  von  Altera  her  mit  dem  Laada 
ao  >a  sagen  verwachsen  sind.  Solche  aossergewOhallcbe  Kindersterblichkeit  der 
ersten,  in  anderen  Fällen  vielleicht  erst  späterer  Generationen,  welche  gewiss  ver- 
breiteter ist,  als  viele  anzunehmen  geneigt  sind,  dürfte  den  Hauptgrund  für  d-na 
Dahinschwinden  der  weissen  Rassen  in  ausgedehnten  Gebieten  unserer  Erde  ab- 
geben. 
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Rs  gilt  also,  diese  Gebiete  genauer  festzustellen  tind  sicherer  zu  umgreuzeu; 
dtMiu  sonst  fände  wohl  dan  Sprichwort  Auweaduog:  Man  scliütte  das  Kind  mit  dem 
Bade  aus.  lu  maucbeo  TLeiieu  der  Continen^  lässt  sich  eiue  Abgrenzung  der 
llsbm  mIuiii  hmtl  sMintidi  voltitibidig  geben.  NaMriicb  Tcmcbiebt  sieb  eiiie  d«r- 
utigt  Orraie  in  nngemiodeB  Jahrai  «twas  und  6h  aasMrbalb  liegenden  Land- 
striche sind  nicht  so  fieberfrd,  dass  nicht  gelegentlich  yereinMlteF&Ile  von  MalarU 
in  denselben  vorkämen,  aber  sie  sind  doch  so  frei  davon,  wie  etwa  beispielsweise 
Berlin,  wr>  in  uogesundeu  Jahren  in  den  Strassen  am  Tliiergarten  auch  Malaria» 
Epidemien  z  ir  Beobachtung  koiuraen. 

Weil  Atnku  Gegeudeo  euthält,  die  ein  ausserordentlich  verderbliches  Klima 
«eigen,  darf  nan  noeh  nidit  innehmte,  daas  die  Malaria  ftbarall  ton  demselben 
Besits  ergriffen  liabe^  Für  SOd-Afinl»  ist  die  Gzenie  der  aosge^onebenen  Malariar 
Gegenden  etwa  folgende:  Sie  beginnt  im  Westen  zwischen  dem  Herero-  und 
Owambo-Lande,  zieht  sich  landeinwärts  zum  Ngami-See,  verläuft  von  diesem  ctwae 
südöstlich  gewendet  zum  mittleren  Lauf  des  Limpopo,  folgt  den  Limpoponiederun!:;f  n 
in  das  Küstenland  und  streicht  hier  in  den  unteren  Terrassen  noeh  weiter  südiicii 
bis  zur  Nordgrenze  von  I^atal,  so  dass  2.  B.  die  St.  Lucia-Bajr  nocli  in  die  un« 
gesunde  Zone  an  reofanen  ist  Die  ansgedebnien  Gebiet^  weldte  sfldM  von  der 
beseiobneten  Grente  liegen,  sind  genügend  fieberfrei,  nm  aneb  der  weissen 
Rasse  ein  frShliches  Gedeihen  sn  ermögHchen,  wie  die  Entwickelung  der 
Cap-Colonie  und  ihrer  Dependenzen  zur  Genüge  zeigt  Es  mögen  hier  in  Kürze 
einige  der  Hauptdaten  recapitulirt  werden,  welche  sich  auf  dieses  für  die  Accli- 
matisationsfrage  äusserst  wichtige  Gebiet  beziehen.  Das  Studium  der  historischen 
Quellen  ergiebt  die  auffallende  Thatsache,  dass  der  Kinderreichtbum  der  Fa- 
milien  das  fiauptagens  fOr  die  sohnelle  FortentwieiielaDg  der  Coionie  »bgiebt 

Als  Riebeek  im  Jabre  M$  die  Colimia  gegründet  batte,  bestaiid  die  Be- 
völkerung anoächst  nur  aus  Matrosen  nnd  Soldaten  der  Gompagnie;  nodi  im  Jahre 
1670  ergab  die  Zahl  der  Colonisten  die  erstaunlich  niedrige  Summe  von  89.  Die 
Neigung  der  ^freien  Bürger",  sich  sesshaft  zu  machen,  trat  aber  schon  damals  leb- 
haft hervor,  und  dazu  geborten  eben  Frauen;  solche  wurden  denn  auch  durch  die 
Fürsorge  der  sonst  gar  nicht  sehr  v^erlichen  Regierung  beschallt  und  zwar  durch 
direeten  Import  ans  noid-eoropiiseben  Distrieten.  HoUlndiscbe  and  besonder« 
andi  deatsdbe  If&doben  waiea  es,  weldm  damals  importixt  nnd  als  Fraum  an  die 
Bfirger  vergeben  wurden.  Beispielsweise  traf  in  Jahre  1684  eine  ganae  Sebilla- 
ladung  solch  lebendigen  Golonisirungs-Materials  am  Cap  ein. 

Da  der  Ackerbau  stets  eine  untergeordnete  Holle  spielte,  dagegen  Vieh- 
zucht alsbald  in  den  Vordergrund  trat,  m  brauchten  die  Colonisten  viel  Boden« 
fläche.  Sollten  die  Kinder  selbstständig  gemacht  werden,  so  mussten  diese  wieder 
nene  Stxeeken  besetsen}  aof  diese  Weise  entstand  ganz  von^  selbst  das  eigen« 
tbttmliehe  Sjslsm  des  ^T^tsUesss*,  welebes  bis  beute  fortbestebt  nnd  fortbestehen 
wird»  wie  aneb  immer  die  politischen  Verhältnisse  sich  entwickeln;  denn  es  hat 
seinen  ersten  und  sichersten  Grund  in  der  starken  Vermehrung  der  Familie.  So 
waren  die  Boeren  im  Julire  1780  bereits  bis  au  dau  grossen  Fischfluss  gelangt,  ihre 
2Uihl  betrug  damals  nur  gegen  660U  Männer,  19öl  Frauen  und  1287  Kinder.  Die 
Zahl  der  Kinder  ist  relativ  immer  noch  gering,  doch  beweist  dies  nur,  dass  ecsfc 
allmlhlieb  die  Franen  in  geofigeoder  Anaahl  sieh  den  Colonisten  sngesdlten,  viele 
nocb  im  Conenbiimt  mit  «ngeborenen  Frauen  lebten,  deren  etwaige  Naebkommaa- 
aehaft  als  nicht  ebenbürtig  galt. 

Die  einzelnen  Familien  hatten  zahlreiche  Kinder,  wie  ea  noch  heute  der  Fall 
ist,  und  zwar  hat  sich  dabei  der  blonde  Tjpus  bei  Reinheit  des  Blutes  vollkommen 
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erbaiten.  Die  directeo  f^acbkommen  der  ersten  holländischen  and  deutschen  Colo- 
nbten  bildeten  eine  lieuüieli  ttareng  abgeBehloMeoe  Sekte  ftt  tiob,  die  •ogfntoDteD 
tiDoppers",  welche  «o  den  alten  Sitten,  Gebri&nehen  nnd  Klmdnng  streng  feet- 

bielien  und  gewöhnlich  nur  unter  eich  zu  hi'iratlit'ii  pflegten,  Si<^  enhehrten  M 
der  günstigen  Einwirkunj^  frischer  Hlutzufiilir  in  höherem  Maassn  als  die  Umgebung 
und  sanken  in  Hczu!^  auf  Intelligenz  und  durchsrhnittliohe  Körperentwickeluogi 
aber  keineswegs  an  Zahlj  und  sind  noch  beute  vorwiegend  blond. 

Im  Teiluf  dat  Jabie  bat  ttob  min  doxdi  den  nllmiblid  itngendtn  Znzug, 
wobei  nileidlBgs  aneh  kiifkig^r  pigmentixte  Reesen,  beeonden  Fnmoeen  (Hnge* 
flotten)  vertreten  waren,  die  weisse  BeTolkerung  schneller  und  schneller  yermolirt, 
so  dass  nacli  der  letzten  genaiiTeri  Zäliltitig  im  Ju^ire  1878  sich  in  der  idten  Colonie 
deren  236  783  befanden,  den  Orair!"- Freistaat  scliiil/.te  man  anf  5)0  (H>0  weisse  Kin- 
wohner,  die  Traiibvaal-Repubiik  aui  luOOO.  Seitdem  but  sich  die  Zabi  jedenfalls 
noob  erbeblich  gesteigert  nnd  ich  kann  ans  eigener  Ansobauung  venidierD,  dass 
tiob  die  Pranen  aod  Kinder  unserer  weissen  Landsleute  in  den  beteidineten  Ge- 
bieten durchschnittlich  recht  wohl  befinden;  auch  haben  sich  Abkömmlinge  dersel- 
ben ja  bereits  mehrfach  als  lebendige  Beispiele  in  nn?rr<  r  Mitte  befunden.  Frei- 
lich kommt  einem  grossen  Thetl  der  bezeichneten  Landstriche  auch  ihre  hohe  f-age 
über  dem  Meeresspiegel  au  Gute,  wodurch  deren  Klima  dem  uuorigeu  uäber  gerückt 
wird.  Ob  in  Sfid-Afrika  sdiUessiieb  ^idi  aneh  der  blonde  Typus  von  dem  brQ> 
netten  (Iberwaebert  werden  wird  odar  niebti  liest  sieb  beu6gen  Tages  wobl  nidit 
mit  Sicherheit  entscheiden,  doch  lengne  ich  nicht,  dass  mir  die  grössere  Wabr* 
scheinlichkeit  für  die  allmähliche  Verdrängung  der  Blonden  vorhiinden  zu  sein 
scheint,  da  aueh  durch  die  fortgesetzte,  gerade  in  Süd- Afrika  sehr  fruchtbare  RaHseo- 
kreuzung  eine  Zufuhr  dunkler  Elemente  zur  Gesaiumtbevölkerung  statt6ndet. 

lu  wie  weit  andere,  besonders  boebliegende  Gegenden  in  Afrika  sieh  den 
eo  eben  bespfoebenen  in  Besag  anf  ihr«  Zotrlglicbkeit  ftr  die  Aeelimatliation  der 
weissen  Rasse  anreihen  möchten?  ist  augenblioklieb  nOob  nieht  zu  sagen;  ioh  glanbe 
aber,  wir  dürfen  die  HofiTnung  nicht  aufgeben,  dass '  solche  noch  gefunden  werden; 
SO  ausgedehnt  wie  die  südafrikanischen  werden  sie  indessen  sehwerlich  ?ein. 

Wie  dem  auch  sei,  vom  allgemein  menschlichen  Standpunkte  erecbeiut  mir 
schon  der  Versuch  einer  Acdimatisatioo,  soweit  dabei  selbstst&ndige  urtheils» 
fftbige  Individnea  in  den  Kampf  oms  Dasein  aintreten,  als  ein  dankens* 
weithea  Unternehmen,  durch  Welches  die  Bntwiokelung  des  Menschengeschlechtes 
weiter  gebracht  wird.  Selbst  wenn  die  weisse  Rasse  nur  für  Zeit  in  den  Gegenden 
aushalten  kann,  so  wird  >ie  doch  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  ümgebiinp  bleiben, 
sei  es  dass  sie  rein  geistig  als  Kulturträger  umstimmend  auf  dieselbe  einwirkt,  sei 
es,  dass  dnroh  Biatrermischnng  eine  Basse  entsteht,  welche  ausdanem  kann  und 
die  twar  nieht  weiv  ist,  aber  an  Intelligens  nnd  BUdnngsfibigkeit  nneersr  Baüe 
doch  näher  steht  als  die  Qtsptttngjlicbe. 

Keinesfalls  wird  in  den  ungesunden  Gegenden  ein  irgend  wie  nenoenswertber 
Krfolg  ohne  bedeutende  Opfer  an  Blut  und  Geld  zu  erreichen  sein;  diese  Thf^t- 
sache  müssen  alle  an  den  Colonisationsbestrtsbuugen  Betheiligten  fest  im  Auge  be- 
haHen.  Ob  der  schliessliche  Erfolg  diese  Opfer  lohnt,  darüber  habe  ich  nieht  sa 
eatseheideB.  — • 

Hr.  Virchow:  In  meinem  einleitenden  Vortrage  in  der  vorigen  Sitzung  habe 
ich,  um  nicht  zu  ausführlieh  zu  werden,  Südafrika  und  Südamerika  nur  b'-tlTinfig 
erwähnt.  Die  Frag«,  welche  eben  im  Vonier^runde  des  aligemeinpu  luteresse» 
steht  and  welche  in  erster  Linie  wisseoscbafilicb  beantwortet  werdeu  masSi  ist  die 
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nach  der  Accliuiatisatiou  io  tropischen  uad  sat^tropischen  Regionen. 
Ich  habe  cUmmi  G^geoMts  spedell  Ar  Auatralien  «rSrfeert  Wenn  ich  at  nkiit  ia 
gletdrar  WeiM  f&r  Sttddirikft  gettiAD  faftbe,  to  «rkUrfe  neb  dtet  «tu  dem  Unitaiide, 
dftss  hier  die  Erfahrungen  noch  zu  sehr  fehlen.  Die  BepuMikni  der  Boers  und  die 

englischeu  Coloiileri  liegpn  noch,  wie  gerade  die  von  mir  vorgclpgte  Karte  des  Hrn. 
Koppen  rr^iebt,  ioiierhalb  der  geiuässigieu  Zone,  deren  besondere  Ausdehnung 
nach  Nurden  durch  die  Conäguratiou  des  Bodeus,  vorzugsweise  durch  die  Erhebung 
des  Landes  längs  der  dem  indischen  Ocean  zugewendeten  Küste,  bestimmt  wird. 
Ueber  die  Gebiete  Oetafrikaa  jenwito  dee  WendekreiBes,  iaBbesoiideve  Aber  die 
nenerlicb  unter  dentacbes  Ph»teklorat  geeteilten  Lendstriebe,  weldie  fiut  90  iBreiten- 
grade  nördlicher  liegen,  wissen  wir  so  wenig  Genaues,  das8  es  mindeitens  ver* 
messen  erscheinen  rnns»,  eine  deiitsclie  Ansiedlung  daselbst  anzuregen.  Der  erste 
wissenschaftliche  Bericht,  welcher  »ich,  speciell  vom  medicinischen  Standpunkte  aus, 
über  die  Verhältnisse  der  zwischen  der  Ostküste  und  dem  Ta&gaoyka-See  gelegenen 
Linder  Terbreitet,  ist  mir  in  den  leisten  Tagen  zugeschickt  worden.  Der  Verfasser, 
ein  belgitoher  Ant,  Dr.  P.  Dntrieax,  tod  velcbem  iu»  tohon  Tor  Jnbren  antfaro- 
pologiBebe  llittheUnngen  ttber  die  (Tntamtteti  dnrch  Vernultelnng  Nnehtignl*s  lu- 
gegangen  waren  (vgl.  Sitzung  vom  17.  Januar  1880,  Verh.  S.  12),  gehörte  d(>r  ersten 
belgiHchHu  Expedition  der  internationalen  afrikanischen  As^nciatiou  1878 — 79  an. 
Bei  der  Uebersendung  seines  eben  erschienenen  Buches  (Souvenirs  d  une  exjilorntiou 
medicale  dans  TAfrique  intertropicale.  Paris  et  Brüx  1885)  schreibt  er  mir  aus  Tarif, 

2.  Juni,  seine  Erfahrung  habe  ihn  sa  ^er  UinUcben  Meinung  über  die  Acdimatisation 
oder  Tislmebr  die  NiditaeelimatisatiMi  der  woesen  Kasse  gebneht,  wie  iob  sie  bei 
Gelegenheit  der  Debatten  fiber  die  Coloninlpolitik  im  Reichstage  ausgeq^roehen 
bitte.  In  seiner  Sdiiift  erkennt  er  an,  dass  das  Ngnru-Gebirge,  üsagara  und  die 
weiten  Ebenen  von  ügogo  eine  ^.reelle  Salubritat"  genicssen;  ja,  er  betrachtet  diese 
Gegenden  als  geeignet  für  Sanatorien  (p.  bÜ,  b?),  aber  er  hält  sie  trotzdfTn  für 
eine  eigentliche  Aosiedlung  von  Europäern  nicht  passend.  Man  könne  daseli>6t 
mehrere  Jahre  leben,  ohne  eine  andere  Erkrankung  to  erleiden,  als  essentielle 
Animie,  lonuisgesettt  natürlidi,  dass  man  die  notbwendigen  VowiebtsTwsassregeln 
anwende  (p.  84).  Aber  eine  danerhafte  Ansiedlong  hllt  er  fOr  ansgosdüessen. 

Es  lieg^  mir  fern,  der  weiteren  Erforschung  dieser  Länder  irgend  wie  entgegen- 
treten zu  wollen.  Im  Gegentlieil,  ich  sowohl,  als,  wie  ich  denke,  die.se  Gesell- 
schaft werden  gern  jede  wis:ieuHchaftliche  Expedition  unterstützen,  welche  sich 
einer  solchen  Erforschung  unterziehen  will.  Wer  sein  Lebeu  für  einen  derartigen 
Zweck  auf  das  Spiel  aelm  will,  der  wird  daianf  reebnen  können,  daaa  unsere  beel«! 
BathsdiUge  ibm  mitgegeben  werden  werden,  blle  er  sie  haben  will.  Aber  unsere 
PAieht  gebietet  uns,  diejenigen  an  warnen,  welche  der  Verfllbmng  aoflgesetat  sind, 
dort  schon  jetzt  einen  PJata  fBr  apikole  oder  aneh  aar  für  lohnende  commercielie 
Thitigkeit  su  suchen. 
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Vorsitzeader  Ur.  Vircliow. 

(1)  An  38.  d.  M.  itb  gus  plSteltch,  «nfe  3S  Jahn  all,  Dr.  Emil  BUbaelr  auf 
«B«r  SrboluDgsreise  in  Vorarlberg  gestocbeo.   Der  Vorsitzende  hatte  noch  kQrsIwh 

einpn  vom  12.  datirteo  Brief  von  ihm  aus  ('arlsbad  erlialten,  worin  er  mrldet«», 
dass  es  mit  seioer  Gesundheit  leidlich  gut  gehe  und  das«  er  am  dritten  Tage  dar- 
nach auf  einem  Umwege  nach  Fliuis  abreisen  werde,  wo  er  seine  Nerven  für  die 
oaua  Reim,  welobe  ar  voriiatte,  noch  mehr  an  at&rfcan  hoSh,  Aber  telbal  diaiea 
kuna  BaiaMial  aa  airaieban,  war  ibm  aieht  baaohiedaDt  eoboD  in  Faidbarg  arteg 
ar  abeiii  Anfülle  des  epileptiseben  Leideu»,  gegan  welches  er  eeit  langer  Zeit  ver- 
pebÜch  Hülfe  gesucht  hatte.  Mit  ihm  Bird  irropsp  HofTnungen  zu  Grabe  getragen 
worden.  Auf  seiner  ersten  f^rosi^en  iJeise  hatte  er  gezeigt,  mit  welcher  Umsicht 
und  Hingebung  er  die  schwierigsten  Unterut^biuuugeu  zu  einem  glücklieben  Ende  * 
so  führen  Toataad.  Die  ratcban  SammloDgen,  die  ar  in  die  Heiniatb  anrBokbradite 
nnd  dia  ar  epitar  in  dar  libaralaten  Weiaa  &st  voilettadig  den  Öientlicben  Hneeen 
übergab»  nod  uns  von  seiner  Ausstellung  her  noch  in  lebhafteeter  Erinnerung. 
Sein  grosses  Werk  über  Chittagong  hat  vor  kurzer  Zeit  die  Presse  verlassen.  Dnd 
erst  in  der  letzten  Sitzung  kannte  ein  neuer,  weit  umfassender  Reiseplan  vor- 
gelegt werden,  dessen  Ausfährung  in  nächster  Zeit  begonnen  werden  sollte:  die 
Ganaiiao  waren  gewonnen,  dia  ihn  begleiten  Roilten,  die  Etappen  der  .Reiaa  in 
Navd*  und  Sfld-Amarike,  in  Hintaraaian,  vorangawaiea  aber  in  Oeeanian  im  Ein- 
aelnan  bestimmt.  Diaamal  gerade  gedachte  er  von  seinen  reichen  Mitldn  den 
weitesten  Gebrauch  zu  machen.  Auf  eigenem  Dampfschiff  wollte  er  den  stillen 
Ocean  durchfahren,  um  mit  Ruhe  und  Sicherheit  die  abgelegensten  Inseln  durch- 
forschen und,  was  noch  an  Besonderheiten  erhuUeu  ist,  für  die  Völkerkunde  retten 
10  kfinnan.  Dieaa  Baiee  bitte  in  der  Tbat  ttne  epoebemaoheoda  Badeotong  Ar 
dia  Zoknnft  haben  können.  Galt  es  doch,  vor  dem  Tanebwindan  dar  Naturräkar 
ibr  'Wasen  auf  authentische  Weise  zu  fixiren  und  mit  allen  Hulfsmitteln  der  Wieaan* 
Schaft  und  Kunst  urkundliche  Bilder  von  ihnen  herzustellen.  Nicht  alle?,  was  er 
geplant  hatte,  wird  ungethan  bleiben.  Der  Forschungseifer  regt  sich  aller  Orten. 
Aber  schwerlich  wird  ein  Nachfolger  aufstehen,  der,  wie  liiebeck,  fOxstiiche  Be- 
•ilstbttmar  in  oneigeiuiOuiger  Weise  anr  Verfügung  stellt,  um  in  woU  Torbersitetem 
Plana  das  Ganaa  dar  noch  feblandea  atbnologiscban  Arbeiten  in  AngrW  au  nehmen, 
nad  dar  gMabteitig  ein  solches  Maass  natürlicher  Basdbeidenbeit  beeitzt,  om  sieb 

nur  al«   den   ausfuhrenden  Beamten   der  \Vi>«senschaft  zu  betrachten.    M8ge  asin 
Vorbild  zecbt  lauge  in  der  jungen  Generation  lebendig  bleiben  1 

(2)  Hr.  ▼Irchow  bespricht  dl« 

Priorität  der  Asfstellsng  der  Lehre  von  den  drei  archäologischen  Perioiten. 
Fräulein  Mestorf  hat  die  grosse  Prenndlichkeit  gehabt,  mich  zu  benachrichtigsi), 
dtM  aio  frftheNt  Ansprach  von  mir  in  dieser  Gaadlsdiaft  bei  einem  hoebgseobKsteo 
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nordischen  Colifg-^n  lehhaftHii  Widerspructi  gr.fuudeD  bat.  Ich  niTiciite  daher  diese 
Sache,  soviel  icli  veruiug,  auficlärea,  zumai  da  es  sich  um  jeoe  höchst  ioteressante 
Periode  noserer  iDoeren  Entwkiteing  bandelt,  «d  wekln  wir  in  ktacter  Zeit  eo 
bfnfig  erioaert  wordee  eind,  m  die  Periode  der  Griiodoog  sablreiober  Alterthnma- 
geaeUschafteQ  in  Deutschlau  1,  dir  Vorläufer  ttoaever  beotigen  aothropologiscben 
rjpspü^chafteD.  Wenif;  mehr  ala  50  Jahre  trenuen  uds  vnn  dieser  Zeit  ond  doch 
begiuticri  sich  ««chmi  die  N*»b«»l  der  Vergangeohpit  über  sie  auszubreiten. 

Hr.  Sopbus  Müiler  hat  iu  eioer  Abhaodluag  über  die  nordische  Torhistoriscbe 
Arebiologie  in  deo  Jabreo  1883—84  (Nordiik  TidikrifL  Sloekbolm  1886)  die 
Haltung  der  deataebea  Aicbiologea  folgendermaaeeen  ehaiaktariaixt:  ,Der  Äfanr 
der  Mliehen  Gru^^'pe,  6eb.>B.  R.  Yircbow,  Präsideot  der  Berliner  Gciellsdiaib 
u.  8.  w.,  }iat  in  tiner  Sitzurfr  diesor  Gf^^fllscliaft  ISJ^S  seinen  kürzlich  vprstor- 
Lcnen  Landsmann  L i ? cli  als  deujeuigen  lM^/.f'i<>lnu't,  wclchtT  zui^lcich  mit  Danneil 
zuerst  die  EiutLeiluiig  dei  vorhistorischen  Archäologie  in  6  Feriodeo,  Stein-,  Bronze* 
vad  Biaeaaiter,  aufgestellt,  welcbe  bald  daaadi  toa  äkaadiatTiscbea  Fomdicra 
aageaommen  ood  datavf  die  Baaia  für  eiae  «isaeiiKbafUicbe  ODtereodraag  der 
forgeeebicbtlichen  DenkniFiK  r  f;*  wordea  iet  In  ähnlicher  >^'eise  bat  er  «icb  dai^ 
nach  mehrmals  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  u.  s.  w.  ausge- 
sprochen. Snnaeh  ist,  wnn  in  10  rTrihrrn  in  Dfutpchland  aufs  äusserste  verketzert 
und  mit  den  stark&tcu  Ausdrücken  des  Hohus  verfidgt  worden,  uun  zu  einer  geoialeo 
deutaebeo  Erfindung  geworden,  ftir  welche  die  archäologische  Welt  der  deuteebea 
Nation  Daak  icbuld^  —  Biaea  aaderen  bat  maa  in  dem  westliebea  Lager  eia- 
geschlagen;  doofa  ist  das  Resultat  ein  ähnliches.  Hier  verurtbeilt  maa  die  nordiecbe 
Dreitheilung  und  adoptirt  sie  nichtsdestoweniger  als  eine  ausgezeichnete  deutsche 
Erfindung.  Ja,  es  scheint  unglaublich,  dass  niHt»  Mch  pplbst  der!<»i  hjpten  kann; 
aber  Dr.  Kohl's  Vortrag  in  der  Jahresversammlung  des  Gesammtvereius  u.  s  w.  iu 
Worms  (Corresp.-Bl.  d.  Gesammtv.  S.  13)  ist  nicht  misszuTcrstehea.    Mit  der 

Dreiperiodeatbdloog,  beiwt  ee»  die  von  nocditcben  Arcbiologen  aufgestellt,  ist  maa, 
wie  leiebt  ernchtliflb,  auf  fiüecben  Weg  gerathea'  .  .  .  Nua  citart  er  weiter  aus 
KöbTs  Vortrag,  erwähnt,  dass  dieser  eine  reine  Bionteaeit  erkeaat»  dea  Stein 
TOraupuptzt,  —  l^hr-u  folgt  u.  s.  w. 

Wie  mir  scheiut,  verw't:cht>eit  Hr.  Suphus  Müiler  hier  zweierlei.  Die  Frag**, 
ob  die  Dreiperiodeü-Lebre  richtig  oder  falsch  ist,  hat  mit  der  Frage,  wer  sie  zuerst 
aofgeetellt  bat^  oicbt  daa  Mindeste  au  tbua.  Offenbar  sind  die  Streitigkettea,  «eldie 
Hr.  HS)  1er  über  den  ersten  Paokt  mit  dautseben  Oelebrtea  gefBbrt  bat,  bei  ibm 
noch  in  zu  frischer  Erinnerung,  ala  dass  er  ohne  Erregung  die  rein  historische 
Untersuchung  über  den  TTrapninf;  der  rnn  ihm  vertheidigten  I.^hre  zu  fölircn  ver- 
mag. Ich  darf  ihm  geg(>nüber  aber  wohl  bemerken,  dass  auch  in  DeutschUud  die 
Priorität  der  Steinzeit  vor  der  Metaüzeit  nie  ernsthaft  in  Zweifel  gezogen  ist,  dass 
.  vielmebr  die  eatsddossensten  Gegner  der  Diaiperioden^Eintbeilung  niemab  weiter 
gegaagen  sind,  ds  bis  zu  der  Lengnong  der  leiaen  Bronxexeit»  und  icb  darf  flkr 
mich  ohne  Unbescheidenheit  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  dasi  ich  diesem 
Vprsticlio  stets  ('utf^i'ii^engetreten  bin.  Sp1b«t  Hr.  ^ffillrr  wird  andererseits  nicht  in 
.M>r'-d4-  stellen  wollen,  da««  man  in  Skaudiuavieu  etwas  weit  gegangeo  war  mit  der 
Aubdehuuilg  der  rciueu  Bronzezeit  und  dass  die  herbe  Kritik  i<n  ,|We8tdeutschen 
Lagar"  auch  Ar  die  kttblera  Beartbailung  der  pribiitorisebea  Dinge  in  Mofdeu 
afilalidi  gewirkt  bat. 

Was  nun  aber  die  Hauptfrage  anbetrift,  die  nach  dem  DrhetM-r  oder  den  Ur- 
hebern der  I *rt  i|ierIoden-I.f hro,  Ictipnf  ich  iiictit,  dnss  ich  e-  al?  eine  Pflicht 
betrachtet  habe,  die  Ansprüche  zweier  Teistorbeoer  Landsleute  in  die  ii^iimening 
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der  ZeitgeDOMeB  inrtlektnTiifen,  nnd  twar  oiclit  rtw»  Tortngswaiae  g«g«Dtlb«r  d«a 

Fremden,  soodem  gerade  gegenüber  den  eigenen  Laodsleuten,  welche  sich  mehr 
und  mehr  daran  gewohnt  hatten,  jene  Lehre  als  eine  ausschliesslich  skandinavische 
tlarzustellpn.  In  d<>r  Sitzung  vom  18.  Juni  1801  (Verh,  S.  220),  wo  ieb  die  alt- 
märkischen  ilünen betten  besprach,  feierte  ich  das  Gedichtoiss  des  Kektors  des 
GjDDMiaaiB  in  Salzwedel,  Job.  Friedr.  Daoaeil,  nnd  in  der  Siteang  vom  20.  Oeto- 
ber  1883  (Verb.  8.400),  als  mir  die  trmnrige  Aufgabe  oUag,  den  Tod  ttsseres 
Ehrenmitgliedes  Georg  Gbrist  Friedr.  Lisch  sn  melden,  gedachte  iob  eeiner  bahn- 
brechenden Mitwirkung  auf  demselben  Gebiete. 

Die  Ausgrabungen  Danneü's  in  der  Alttnark  datireji  aus  den  Jahren  1824 
und  1825;  seine  ersten  Nachrichten  darüber  sind  in  Kruse's  Deutsobeo  Alter- 
thümern  und  in  F5r»temann*8  Neuen  Mittheilaogen  aas  dem  Gebiet^  hiitor.miti- 
quariiebor  Fenehnag  II.  1,  veidfieBtiicbt  worden.  Br  selbsl  hat  sich  darttbe^  in 
einom  pGeneralberieht  fiber  die  Aufgrabungen  in  der  Umgegend  TOO  Saltwedel*^ 
(Neue  Alittheilungen  u.  s.  w.  Im  Namen  des  ThurHifiiselj-Säcli.sIschen  Vereins  heraus- 
gegoben  von  K.  Ed.  Förstemann.  Halber&tadt  1836  11.  S.  .')4ö)  ausgesprochen,  wo 
er  auch  durauf  hinweist,  das»  er  s«it  1825  Special  berichte  an  die  Oeoeral-Inten- 
daotur  der  K.  Museen  in  Berlin  eingesendet  habe.  Schon  hier  (S.  580)  onterscheidet 
er  eine  erste  Klasse  ydd  Oribem,  in  welchen  selten  Metall  nnd  twar  immer 
Kupfer  oder  Kopfer-Composition,  und  eine  «weite,  in  welcher  Eisen  ent- 
halten sei.  Seine  weiteren  eingebenden  Mittheilnogen  stehen  in  den  von  ihm  selbst 
redigirten  Jahresberiehten  des  altmSrkischen  Vereins  für  vaterländische  Geschichte 
und  Industrie,  un<i  ivtur  eine  Hauptabhandhing  in  dem  T.  Bericht,  1838,  S.  32. 

Was  Lisch  betrifft,  so  mag  es  genügen,  eine  auch  iu  anderer  Beziehung  inter- 
essante Anmerkung  wiedenagebeo,  welche  er  selbst  in  dem  30.  Jahrgänge  der  Jahr- 
bfteba  des  Tweins  IDr  m^lenborgiaQhe  €lesohichto  nnd  Alterthnmskvnde.  Sdiwnrin 
1065  S.  7  Torfiffentlicht  hat.  Sie  lautet  rolgendermaassen:  «Es  ist  im  J.  1864  wäh- 
rend dl'.--  Kripgps  mit  Dänemark  von  inehrpren  Seiten,  namentlich  von  v.  Ledebur 
zu  Berlin,  dem  sich  später  Hassler  zu  DIm  augescbiosseu  hat,  eine  liefti>^e,  wie 
cä  bcheiut  politische  Opposition  gegen  da«  angeblich  von  den  Dänen  eingeführte 
sogenannte  „System*  der  Eintheilnng  der  heidsischen  Alterthfimer  nach  der  Stein-, 
Bronte-  «nd  Eisen-Periode  gefShrt,  und  aoeh  Lindeosehmit  an  Huna  hat  fast 
gleichseitig  diese  Biotbeilnog  verworfen;  ja  es  ist  diese  DuterscheidoDg als  ein  ,von 
aussen  her  oetrovirtes.  mit  wahrer  Aufdringlichkeit  gepredigtes  System**  be- 
seichnet,  mit  deoj  „Bestreben,  ganz  Deutschland  7.»  danificiren" I  loh  für  nieineu 
Theil  muss  mich  gegen  diese,  wie  es  mir  scheint,  aus  irriger  Auffassung  entstan- 
dene Behauptung  alles  Ernstes  Twwabten,  da  lob  in  Dentsohland  dieses  söge 
nannte  System  früher  aufgestellt  habe,  ahi  die  IHben,  mit  deren  Forschem  nnd 
Forschungen  ich  sur  2«eit  der  Anfstellaog  des  „Systems"  völlig  unbekannt  war,  so 
wie  diese  wiederum  die  antiquarischen  Znstande  in  Deutf^fl^hii  l  noch  gar  nicht 
kannten.  Tbonist  n  hat  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Bescheidenfieit  und  Vorsicht, 
aber  auch  mit  Sicherheit,  seine  Ansicht  xuerst  vollständig  ausgeeprucheu  iu  dem 
kleinen  Buche:  „Leitladen  snr  nordischen  Aitarthumskunde,  Kopenhagen  18S7," 
S.  57  llgd.,  welches  Sobnld  an  der  angeblichen  DanisiraBg  sein  soll;  dte  Vcnedo 
dieser  deutschen  Uebersetzung,  welche  Ledebur  meint,  ist  TOm  November  1837 
datirl.  Dieselben  Ansichten  habe  ich,  nach  der  schwierigen  und  langwierigen 
Entdeckung  der  damals  noch  unbekannten  Ri-^enper  '^1^  au^  der  Brandzeit,  auf 
die  es  bei  der  Erkeontnias  der  Perioden  vorzüghcli  aukomait,  da  sich  die  beiden 
anderen  Perioden  von  selbsl  lacht  heransstellen,  in  dem  gnsaoi  Werke:  ^Fridiaico* 
Francisoenm,  Leqtaig^  1837,"  ausgeaprochrai  die  Vorrede  ist  nach  VoUeadnng  dea 
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DrooIcB  (im  J.  1836  und  früher)  vom  Jaauar  1837  dtdrt.  8ohon  un  27.  Jaanar 
1837  Tcröffentliehte  ich  diese  mdlD«  fertigen  Ansichten  Tcriinlig  und  popnUr  ia 

den  , Atideutuogen  über  die  nltgermanischen  und  slavischen  Altertbünier  Meklen* 
burgs"  im  Schweriner  Freimfitbigen  Abendblatt,  1837,  .Tannar  27,  Nr.  493  flgd..  im 
Separat-Abdruck,  Schwerin  1837,  und  in  den  Jahrbüchern  dos  Vereins  für  Mekicnb. 
Geschichte  II,  1661^  Ö.  132  flgd.  Dod  bei  der  Stiftung  dieses  Vereins  im  April 
1835  habe  idi  denen  bekennte  Sammlnngen  nach  di«a«m  «System"  angelegt,  wie 
sie  nccb  hevte  sa  sehen  sind.  Und  su  alieo  diesen  nmfassendeD  BestrebuDgen  ge-> 
hörten  vorher  doch  wohl  mehrere  Jahre  Fcrschungen  nnd  Arbeiten.  Mir  ist 
also  in  Deutschland  kein  dänisches  System  octroyirt  und  bin  ich  daher  für 
Meklenburg,  welches  bekanntlich  in  Deutschland  li«»pt,  leider  genothigt,  die  Sund*» 
der  Erfindung  dieses  verhassten  „Systems"  au  f  mich  zu  nehmen.  Freilich  erschien 
die  dänische  Ausgabe  des  Leitfadens  schon  1836  und  die  Gruudzüge  waren  schon 
frQber  in  diaiseheo  Zeitschriften  ausgesprochen,  aber  alle  diese  df nischeo  Schriften 
waren  bis  cum  Erscheinen  der  deutschen  Uebersetsung  in  Deutschland,  sicher  mir, 
völlig  nobekannt.  Die  antiquarischeo  Studien  sind  in  Meklenburg  aber  wenigstens 
eben  so  alt,  als  in  Dänemark,  sicher  !»ind  beide  gleichzeitig  und  beide  ganz  unab- 
hängig von  eiiKUidcr.  Uebrigens  niuss  ieh  ge^lehe^,  dass  icli  nielit  «lark  genug 
bin,  in  der  Wissenschaft  miui  Uuterschoidung  uacb  „vüu  aussen"  und  innen 
anerkennoi  an  können;  jedoch  bekenne  ich  gerne,  dass  ich  „voo  aossen"  her,  wenn 
man  et  so  nennen  will,  namentlich  im  J.  1864,  viel  gelernt  biUie  uod  dass  der 
Krieg  von  1864  nicht  von  Einfluss  auf  meine  Gesinnung  gegen  den  ehrwürdigen 
Thomsen  gewesen  ist,  welcher  in  der  Alterthumswissenschaft  mehr  wenigstens 
erfahren  hat,  als  alle  anderen  8tudieogenofs«en." 

In  wie  weit  Danneil  auf  Lisch  oder  dieser  auf  jenen  eingewirkt  hat,  ist  mir 
nicht  ersichtlich.  Vielleicht  würden  ausgedehntere  literarische  Nachforschungen,  als 
ich  sie  im  Augenblick  an  machen  Müsse  habe,  darüber  noch  Einiges  ergeben.  Dan 
aber  scheint  mir  aweifellos,  dass  weder  der  eine  noch  der  andere  etwas  von  den 
Dingen  gewusst  hat,  welche  in  Kopenhagen  vorgingen. 

Der  von  der  Ki"iHgIichcn  Gesellschaft  fTir  Nordische  Alterthimisktinde  daselbst 
herausgegebene  LeitfatJen  zur  Nnrdi«rhcn  Alterthuni^kuntb',  dessen  zweiter  Ab- 
schnitt (S.  25  ff.)  über  Denkmäler  und  Alterthijmer  aus»  der  Vorzeit  des  Nordens 
von  C.  Thomsen  verfasst  ist,  wurde  in  Kopenhagen  1887  veröffeadioht  Da  die 
Vorrede,  wie  Lisch  erw&hnt,  ausdrücklich  das  Datum  des  November  1837  trflgt, 
so  wird  wohl  kaum  aozooehroeD  sein,  dass  der  Leitfaden  in  T^eutsctiland  vor  dem 
.T.lhre  1S38  bekannt  geworden  ist.  Nach  den  gewr.hnlieiien  Ü'  g-  In  der  chinnologi- 
«<"hen  l)atining  wird  alnn  auch  kaum  eine  andere  Kciheofoige  versucht  werden 
Uurfen,  als  die:  Danneil,  Lisch,  Thomsen. 

Nan  gestehe  ich  gern  au,  dass  die  drei  Poblikatioostermine  so  nahe  an  ein» 
ander  liegen,  dass  es  keine  grosse  Uogenauigkeit  sein  würde,  wenn  man  von  einer 
Gleichzeitigkeit  in  der  Aufstellung  der  drei  Perioden  spriche.  Ich  trage  auch  kein 
Bedenken  anzuerkennen,  dass  es  leicht  missvcrstandcn  werden  konnte,  wenn  ich 
in  meinen  Krinnerungswnrten  an  Li?eh  mich  so  ausdrHckte.  dai^s  ich  «igte,  die 
skandinavi^cheu  i'iirschtr  hätten  die  Dreiperioden-Eiutheilung,  wie  bie  von  Üanueil 
uod  Lisch  ausgegangen  sei,  „alsbald  aufgenommen".  Jedenfalls  habe  ich  nicht 
beabsiehtigt,  damit  ansudeuteo,  die  Arbeiten  unserer  Landsieole  seien  den  nordi» 
sehen  Forschem  bekannt  gewesen.  Was  ieh  ausdrücken  wollte,  war  nur  meine 
Ansicht  über  die  thatsiohliche  Reihenfolge  der  VerSffentlichnngen,  nnd  diese  halte 

ich  auch  jetzt  aufrecht. 

Naturlich  ist  jede  Veröffentlichung  spater,  als  die  Entdeckung,  welche  sie 
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meldeo  soll.  Oft  liegen  DeceooieQ  aogcstreogter  Arbeit,  io  tieaeii  der  Gcdauke 
•ohoD  frBh  snr  Bntwit^alaog  kommt»  vor  der  YorOllBntiidkuog.  Aber  man  püegt  dio 
iriBtenaohaftliobOD  Entdockoogoo  nioht  nocli  ihren  gobeimon  GdtortsUgeo  ta  datireo. 
lloohte  Daoneil  auch  schoo  1825  ErfabruDgcn  gesammelt  haben,  wriolie  ihn  auf 
den  rechten  ^V^'g  führten;  snine  litfrarisehon  Ansprüche  datiron  erst  von  183G. 

Für  die  Priorität  von  Thomsen  wird  eiue  bandschriftliche  Aafzeicbnung  von 
Bror  Emil  Hildebraud  niit  dem  Datum  Eopenhageu,  1.  August  1830,  angef&hrtj 
«ooadi  aoltoD  damals  die  nordiache  AlterthflmetaammloDg  io  8  Gruppen  geordnet 
war;  an  der  enten  Qmppo  Imbe  Thomeon  dio  Steineaohon,  au  der  aweiten 
die  Urnen,  zor  diitteo  die  Metallsachen  gerechnet,  von  denen  er  Bronze  als  älter, 
Ei^en  als  jünger  ansah.  Diese  Auf/,<>icluu)g  Ist  gewiss  ein  volIgilUigos  Zcugniss  für 
die  Origioaiität  d^r  Auffassung  Thomsen'?,  aber  sie  int  er:^t  bekannt  geworden 
durch  den  Sohn  Hans  Htldebrand  (De  förbistoriska  fülken  i  Europa.  Stockholm 
im,  a  146-  47.  MSnedaUad  1864.  &  99).  Nimmt  doch  MonteUoi  (SverigM 
Fontid.  Text  I.  Stenaldenn.  Stoekh.  1874.  &  Sl)  an,  daaa  oelbat  Nilaaon  noch 
1834  nichts  von  Thomsen's  Ansichten  gewuest  hab«.  Für  die  Welt  traten  ai«  eist 

mit  der  Publikation  von  1B37  in  die  Erscheinung. 

Und  so  möge  mir  Hr.  Sophus  Müller  verzeihen,  wenn  ich  von  meinen  An- 
sprüchen für  Danneil  und  Lisch  nichts  zurücksiebe.  Mnge  künftig  auch  der 
Namo  von  Thomaen  mit  doo  ihrigen  voreiaigt  werdeol  Soino  Focrode  too  1887 
athmet  ao  edir  den  Gdat  der  Yeratindignog  mit  Oeotiehland,  aio  provoeirt  goradeav 
^Toreinte  Bemühungen^  daaa  es  mir  eine  besondere  Genugthuung  gewährt,  sein 
Verdienst  voll  anzuerkennfin,  und  dass  es  mir  eine  herzliche  Freude  gewähren  wird, 
mit  den  hkaiidinaviscbeu  Forschem,  unter  denen  ich  so  viele  Freunde  zähle,  auch 
künftig  in  , vereinter  Bemühung*'  an  der  Fortentwicklung  unserer  Wissenschaft  zu 
arbeiten. — 

» 

Hr.  HT.  8ob  wartz  kann  aus  eigener  Erinnerung  die  Thntsache  bestätigen,  daio 
Danneil  sowohl  wie  Lisch  hei  der  noch  geringen  Entwicktdung  der  Verkehrs- 
verhaltnisse jener  Z«it,  trotz  der  nicht  bedeutenden  räumlichen  Kntfernung  dpr 
Wohnsitze  der  beiden  Forscher,  jeder  völlig  selbstständig  vorgegangen  sind  und 
nnabhängig  von  einandnr  jene  Eintheilnng  «nfgeetellt  haben.  Damals  habe  man 
allgemein  angenommen,  dam  aie  snent  dieae  Anffimenng  entwiokclt  bitten,  denn 
Ton  den  «kandinaviiohen  Foradiuogen  habe  In  Deataohland  niemand  gewnast 

(3)  Dm  corrf>!«pond!rf>ndp  Mitglied  Ur.A.  Ernst  in  Caracas  fiberaendet  nebet 
folgendem  Schreiben  vom  18.  Mai  eine 

Indem  ich  die  Gelrgenheit  benutze,  welche  mir  die  Reise  eines  meiner  hie- 
siegen  Rekannten  nach  Europa  darbietet,  habe  ich  heute  das  Vergnügen,  Ihnen  für 
die  Anlhropol.  Gesellschaft  eine  «iphr  gute  Photographie  de  Indianprsteins  (Piedra 
de  los  indioa)  von  San  Estebau  bei  Puerto  Cabello  zu  übersenden.  Die  Ansicht 
iai  von  Hm.  Friedr.  Kempf ,  Kaufmann  in  Puerto  Cabello,  augefertigt,  der  in  seinen 
Mniaeatondon  obe  betridititeho  Seihe  trefflicher  photograpUaehor  Bilder  ana  der 
romantischen  Umgegend  von  San  Esteban  aufgenommen  hat,  nnttr  denen  idi  die 
Torliegende  für  eine  der  besten,  jedenfalls  für  die  interessanteste  ansehe. 

Die  Piedra  de  los  Indios  ist  schon  ^eit  langer  7,eit  bekannt.  Appun  gedenkt 
ihrer  iu  seinem  Werke  „Uuter  den  Trüpen"  (1,  82),  begeht  jedoch  den  Irrtbum, 
von  einem  Granitblocke  zu  sprechen,  obgleich  es  eine  Gneissfelswaud  ist,  wie  übri- 
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gen»  auf  der  Abbildnog  am  SdklatM  d«s  »weiten  Bande«  fpaa  riditig  bemerkt  iat 

Diese  Abbilduog  des  lodianersteins,  nach  einer  Zeichnung  von H.Earsten,  ist,  so 
vit  l  i(  Ii  \vois4,  die  einzige,  welche  bisher  von  diesem  interessanten  Denkaoale  alt- 
indi.iriischer  Petroglyphik  veröffentlicht  worden  ist.  Ein  Vergl(M"ch  derselben  mit 
Kempf's  Photographie  wird  indessen  maucberiei  Abweichungen  und  Aublassungea 
enicbÜieh  mechen,  und  glaube  ich  aus  diesem  Grunde,  daae  eine  genaue  litbo- 
gnpbttcbe  oder  xylogcaplüaehe  Wiedergabe  dea  Liehtbildea  w&DsehenewerUi  eeia 
'  dOrfte. 

Gestatten  Sie  mir  noch,  hier  die  oaeinee  Eracfatens  sehr  voreilige  Ansicht 
zurückzuweisen,  cach  welcher  diese  Petroglypben  nichts  weiter  sein  sollen,  als 
^Spielereien*'  der  Indianer,  wie  dies  K.  Audree  in  seiueu  „Ethnographischen  Pa- 
zallelen  und  Vergleichen*  behauptet  (ich  citixe  nach  einer  Anmerkung,  welche  der 
Redaetear  des  Olobne  meinem  Artikel  Uber  indianieobe  AlteithQmer  ans  Tene* 
anela,  Bd.  XZXUI»  377,  beiiBgt).  Ee  mag  bequem  sein,  als  „Spielerei*^  bm  Seite 
zu  lassen,  was  man  nicht  erklären  kann,  aber  auf  diese  Weise  kommen  wir  doch 
nicht  weiter;  und  gpsetzt  es  wäre  nur  „Spielerei",  so  ist  auch  diese  ein  Gegenstand 
ethnographischer  Untersuchung,  und  brauche  ich  gar  nicht  au  ein  ganz  bekanntes 
Dichtetwort  hierbei  zu  erinnern.  Wer  indessen  nur  eine  Idee  von  dem  Charakter  des 
Indiaaen  bat,  wird  sohi^erliisb  glauben  kSonen,  daet  er  ans  bloieer  nSpidevei*  «o 
lahlreidie  Figuren  aoUtief  in  den  harten  Felaen  tbgegtaben  habe.  Wenn  wir  bia  jetit 
nicht  den  Sinn  dieser  Arbeiten  kennen,  so  ist  es  dennoch  durchaus  nicht  Ober- 
flüsfip,  die  Kenntuiss  dieser,  der  endlichen  Zerstörung  mehr  oder  weniger  aus- 
gesetzten Reste  durch  genaue  Aufnahmen  und  Publikationen  tür  die  Nachwelt  zu 
sichern.  Vielleicht  ist  es  möglich,  dasa  auf  dem  von  Garrik  Mailery  angedeuteten 
Wege  nach  und  nach  ein  Reenltat  erreicht  werde;  denn  ee  iat  dordians  niebt  an- 
wahncheinlioh,  daee  die  FetroglTidien  and  andere  derartige  Inldliehe  Daiatel  hingen 
in  gewissem  Zosammenhange  mit  der  reieh  anegebÜdeten  Zeldienepnidra  der  In- 
dianer stehen. 

Ich  bin  jetzt  danjit  bi^chäftigt,  einen  iilustrirteu  Katalog  der  ethnographischen 
Sectiuu  unseres  Muäeo  Naciuual  zu  beaibeiteu,  den  ich  seiner  Zeit  der  üetteli- 
•ohaft  sn  fiberreichen  mich  beehra  wnde. 

leh  habe  noch  eine  Photographie  einer  Gmppo  von  Halbblat-IadianeR^  lo  wia 
ein  kleinee  photograpbisches  Bild  der  von  dem  ventorbenen  Gonsul  Zaltnar  ia 
Chirtqui  geeammelten  Gegenetinde  beigelegL 

Hr.  Virohow;  Eine  von  Hrn.  Anton  Goehriug  aufgenommene  Zeichnung  der 
Piedra  de  Joe  Indios  ist  ia  der  Sitsnng  Tom  S6.  Mai  1877  (Verh.  S.  383  Taf.  XVt) 
vorgelegt  w<Hrden.  Eine  Vergleichnng  mit  der  jetit  eingeeendeten  Pholographia 
zeigt  aber,  wie  grosse  Mängel  dieta  Zeidlinang  besitzt.  Wir  sind  daher  Herrn 
Ernst  aufrichtig  Terpflichtet^  dasa  er  nns  ein  ao  wiohtigea  Dokument  ao^biglioh 
gemacht  hat.  — 

Hr.  Battsan:  üeber  die  fiedeatniig  dioier  ZeiAenfeiin  odar  Fettniehan 
iet  eeit  der  Zeit  Ales.  t.  HamboldtX  der  «ie  ba^cedi,  and  eeit  Sehombnrgk 

bekanntlich  eine  Verschiedeaartigkeit  der  Hypothesen  angestellt  worden  und 
scheinen  sie  auch  jedenfalls  aus  verscLIcd«-ucü  Gesichtspunkten,  für  die  einzelnen 
Fälle,  betrachtet  werden  zu  müssen,  ob  in  liezichung  zu  Totem'«  ('S'j'  Ufsouder* 
in  ^«ordamerika)  und  Eigenthumsbegrenzungen,  oder  auch  zu  Aiariii|>iuUcu,  und 
(wie  ich  sie  im  Magdaieiieiithal  abeablle  nitoater  find)  ala  Wegeieichea  (besondeci 
gangbarer  Förthen  a.  dgL  m.).  FQr  Hiherca  verweiae  idi  anf  eine  Abhaadl.  in  der 
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2eit8cl)r.  der  Gosellscb.  f.  Erdk.  Bd.  XHI  (ooter  YeiAffeDtlicbuug  iJor  damals  init- 
gebraohtea  Abdrücke),  aowie  auch  GnltarUlDcler  d«8  alten  Amerikai  I  S.  241. 

(4)  Das  correspoadireude  Mitglied,  Hr.  Dr.  R.  A.  Pbilippi  in  Saotiago  be- 
sprieht  in  «iuin  Sehraben  an  d«n  Yonittendeu  vom  31.  Mfin,  im  Aosahliiat  an 
die  ErSrternngen  in  der  Sitaung  Tom  19.  Jali  I8S4  (Verli.  S.  372)  >) 

die  Thongefässe  der  Calchaqui. 

Ich  orlaiihe  mir  oiae  kurze  Bemerkung  üIxt  das.  im  Lande  der  Calchaquis  g<»- 
fundeae  und  Täf.  Vll  Fig.  1  abgebildete  Gefäss.  Dasselbe  ist  catschieden  perua- 
niachen  Urepmngs  and  nicht  ein  Pkodnkt  der  eiobeimisoben  arwfichtigen  cal- 
chakieeben  Keramik  Gefieee  dieser  Form,  baachig,  mit  fladi  kODischrai  Boden^ 
kurzem,  cjiiadrischem,  nach  der  MfioduDg  ausgeschweiftem  Halee,  deren  Bauch  io 
senkrechte  Fet<ler  gofhoilt  ist,  die  mit  schrägen  Linien  mannichfach  verziert  sind, 
tiuden  sich  sehr  häufig  unter  den  peruanischen  AlterthQmern.  Ich  erwähne  uur 
zwei  Werke,  die  ich  gerade  zur  Hand  habe.  Erstens  die  United  navai  astronoraical 
Expedition,  wo  Sie  ToLIl  p.  130  m  ihnliche  Formen  u i »gebildet  fioden,  andawei- 
tene  lledina,  Aborijeaee  de  Chile.  In  dieum  Werk  ist  Fig.  311  ein  sicher  aus 
Pera  stammendee  Gefass  abgebildet,  welches  dem  ans  dem  Calchaqui-Lande  so  ähn- 
lich ist,  dass  man  glau!>en  möchte,  beide  seien  von  demselben  Verfertiger  nach 
einpm  und  demselben  Muster  gemacht.  Sogar  die  Bemahing  ist  gpnan  dieselbe. 
Sie  linden  den  schwarzen  Längästreifen,  der  jederseits  ein  Bund  hat,  in  welchem 
horisootaie  Striche,  die  ein  Quadrat  aasfQllen,  mit  Quadraten  abwechseln,  die  mit 
einem  die  Diagonalen  einnehmendeo  Krens  Tersierfc  sind.  Sie  finden  breite  Streifen, 
die  jederseits  eine  Reihe  dunkler  Tüpfel  haben,  von  denen  nach  unten  gerichtete 
Doppellinien  ausgehen,  die  sich  mit  denen  der  entgegengesetzten  Seite  in  der 
MiltrlHnie  treffen,  welche  durch  eine  Läng^'linip  bezeiehn»'t  ist.  Die  einzigen  Unter- 
Bcliiede  sind,  dnss  in  dem  von  Medina  abgebildeten  (iefäsä  der  Rand  der  OefTuuog 
viel  weiter  umgo bogen  und  mit  swei  senkrechten  Obren  versehen  ist,  die  eine  feine 
Dnrchbohrang  zeigen,  daes  femer  am  Halse  sebwarm  Qnerhinder  mit  weissen  ab- 
wechseln,  wUurend  das  im  Galdiaqai-Lande  gefundene  Oeflss  Qnerbinder  neigt,  die 
mit  schwarzen,  auf  die  Kante  gestellten  Quadraten  verziert  sind;  endlich  sind  bei 
diesem  die  H<'?ikel  etwas  tiefer  angesetzt,  als  bei  dem  von  Medina  abgebildeten. 
Der  Thiorkupt  des  ersteren  fehlt  zwar  bei  dem  Exemplar  von  Medina,  allein 
dieses  seigt  eine  Braehstelle  in  derselben  Gegend,  wo  bei  jenem  der  Thierkopf 
steht»  nor  ein  klein  wenig  hSber,  nnd  nichts  steht  daher  der  Annahme  entgegen, 
dass  es  ebenfalls  dort  eine  ühnliche,  Torspringende  Teniernng  gehabt  habe.  Hit 
einem  Wort,  beide  Gefasse  sind  fast  vollkommen  identisch. 

Beide  sind  sicher  aus  Peru  eingeführt,  sei  es  von  Beamten  der  Inkas,  welche 
snr  Verwaltung  der  beiden  eroberten  Länder  abgeschickt  waren,  ^ei  es  durch  den 
Handel.  Man  könnte  auch  allenfalls  annehmen,  dass  peruaoiöche  Töpfer  sich  so- 
wohl im  Lende  der  Galehaqois  als  im  nOrdltehen  Chile  niedergelassen  nnd  OeOsse 
nach  peruanischem  Moster  im  Lande  selbet  filbrieirt  bitten,  allein  letsterea  ist  nidit 
wahrscheinlich,  da  die  einheimische  Töpferei  der  unterworfenen  Chilenen  nnd  Cal- 
chaquis fßr  die  Bedürfnisse  derselben  hinreichend  sorgte. 

Ich  halte  alle  kunstvoll  gestalteten  und  verzierten  (!ef.'isce,  die  man  in  Chile 
gefunden  hat,  und  deren  Zahl  ist  eine  verhältniä^mÜH^ig  »ebr  geringe,  für  peruani- 
schen Ursprungs  oder  wenigstens  Ar  Naelisbmung  peruanischer  Ifnstar.  Die  nicht 

1)  Ygl.  snsh  die  SItsnng  vom  16.  Hsl  1€86  (Verh.  8. 184). 
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voa  peruaDiscbem  £ioflus8  beruhrteo  Chilenen  Äraren  in  der  Cultur  hinter  der  de^ 
Inka-Reiches  weit  surftck,  wie  sie  denn  «aob  dea  Gebraocii  der  MeUUe  nicht  ge- 
kannt haben. 

(ö)  Hr.  Virchow  demooatriit  , 

3  abgeMlniltoM  SeMUM  m  Dtyikt. 

Hr.  Bastian  hat  mir  3,  too  flrn  Grabowski  mitgebrachte  Dayak-Schüdel  über- 
ßt'ben,  uher  wolclif  ich  in  Kürzt'  licriclit.',  da  bisb«T  noch  kt^inc  Veranlassting  in  unse- 
ren Sitzungen  vorlug,  über  deradigti  Öcbädtil  zu  tsprucben.  Alle  3  sind  oUeubar  Tro- 
pbleii,  gewonnen  durch  das  unter  diesen  Stammen  in  höchster  BlQthe  stehende  Koppen- 
tnellea  und  tnm  AnfhSogen  eingeriditet.  Jeder  tod  ibneii  hat  irgendwo  im  Sefaidel» 
daeb  ein  IcOoetlieh  hergestelltee  Loch,  du  bei  ebea  aebr  laober  gebohlt»  bei  den 
anderen  unregelmäasig  gestemmt,  l^i  dorn  dritten  g&nz  wild  geschnitten  und  ge- 
brechen  ist.  Fm^r  träj^t  nocli  die  Rutang-Fädpti,  nn  denen  er  auf^'cbfingt  wurde. 
Zahlreiche  Hub-  uud  ScbuittwuiiJen  deuten  uuf  die  gewalUame  BtfLuudlung,  da- 
gegen fehlen  alle  jene  künstlichen  Zeichnungen  und  sonstigen  Ausstattungen,  welche 
an  niohl  wenigen  der  naeb  Enropn  gebracbten  Sdbidel  besdurieben  eind.  Der  eine 
iat  ein  bloseea  SehSdeldad»;  die  beiden  anderen  sind  etwaa  Tollatiadiger,  teigea 
aber  grosse  Verletzungen  um  dus  Ilinterbanpt.  Bei  dem  cinea  der  letetervn  lebll 
das  Gesicht  Tollstäodip;,  bei  dem  anderen  nur  d<  r  Unterkiefer. 

Dos  Schädeldach  trägt  die  Aufsi  liril'i  ()lo  ugadj^u  Mandomai;  der  erstere  Namo 
ist  offenbar  ideutiäob  mit  Olo  Ngudju  (Waitx  Aulbropol.  V,  44),  welcher  Sumui 
in  Pnlo  Petek  wohnt  Der  aweito  Schidel  hat  dio  Worte:  Ot  Danom  in  oberen 
Knpoaa  geaneüt  Mandomai  1881;  Summ  und  Oertlicbkeit  sind  dadurch  genan  bn- 
etiramt.    An  dem  dritten  ist  nichts  angegeben. 

lieber  die  einzelnen  ist  Folgendes  zu  hetuerken: 

I.  Das  S  e Ii nd e ! H  i r  Ii  des  Üio  Ngadi;u  olme  ti'^'-i<'!it  und  Ha>is  cratiii  ist 
deutlich  doiicbocepbui  ^Index  69,9),  gracil,  aiiem  Auäciieui  uucii  von  einer  jugeud- 
liehen,  weiUidien  Penon  atanmend.  Seine  Oberflicbe  bt  ganz  mit  aohar&n  kimeB 
Sehttitten  bedeekt,  die  wohl  bei  dw  Abtngung  der  Weichtheile  bmgebraobk  wurden; 

die  Seiten  sind  überall  onregeltiiässi;:;  gebrochen.  Neben  der  Mitte  der  Sagittalis  ist 
im  linken  Parietale  ein  qnerovalee  Loci),  17  und  10  nun  im  Dureliinesser,  hergrstollt, 
ilessen  ümgehung  mit  liefen  Querschnitten  beseUl  und  desj^en  KTinder  in  ruhester 
Weise  durch  Kerbuog  und  Hufarung  ausgebrochen  sind.    Die  Nahte  regelmüiaaig, 

Alae  bni^  Ohrlooh  eng  and  von  wn  her  platt  gedrBekt  An  der  Decke  der  Or^ 
bttn  povSeea  Oateophyt  Die  innere  Scbidelfliohe  atark  bemaatk 

8.  Der  Schftdel  des  Ot  Dunnn,  der  offenbar  einem  erwachsenen  M.mne 
anpehört  bat,  tesittt  noch  einen  grossen  Theil  des  Gcsiclits.  Kr  I^t  gleicldalls 
dolichocephai  (ludtK  74,1),  alle  Nähte  sind  offen,  daf^egon  febUn  dii'  Emissaria 
parieUUia.  Die  Stirn  Ütebend,  mit  grossen,  aber  mehr  flachen  Öupraorbitaiwüisteo, 
lange  Hinteiitirn;  hohe  Sohdtdonrre,  steilen  BinteriMiqit»  Das  nannn  tonporaln 
reicht  bia  IMier  die  Tubera  parsetalia;  Alae  groaa.  Basic  brmt  Von  der  Unken  Orbitn 
aus  geht,  Ton  der  Incisura  snpmorbitali^  anfangend,  eine  lange  gebeilte  Finnr  dnrcil 
das  Stirnbein  aufwärts  bis  gegen  das  linke  Tuber  frontale,  wo  sie  In  eine  grosse, 
nindlieho,  wie  narbige  Platte  ausläuft:  der  untere  Theil  klatTt  tioeh  etwas.  Dirht 
vor  der  Kranznaht  findet  sich  ein  scharf  gebohrtes  Luch  iiu  Stirnbein,  aussen  1  cm 
im  Dorcbmeaeer,  nach  inneo  enger  werdend.  Im  Anfang  der  SagittaHa  ein  Ueineraa» 
nicht  dnrchgehciidea  Loch,  aeheinbar  der  Aneati  einer  wieder  nnfgegebenen  Oureh« 
bohruog.  Ün  daa  Poramen  magnum  siebt  nan  die  giocaaii  beim  Abbauen  dea 
Ko^Sm  nntafcaadene  Oefhung,  welche  die  gnuse  Dmgebang  dea  HinterhaaptaloehM» 
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^i«  ApopbyM«  basilaris,  den  linken  Wtneofortatts  and  «inen  groMen  Tlieil  der 

•  Hinterliaupt.'^schuppe  weggfiionuneD  hat.  Sie  ht  nach  linkt  hin  grSeaer  und  bat 
hier  schärfere  Ränder,  wälireod  die  Apophyais  abgebrochen  wurde.  Man  kann 
wenigstens  ein  Dutzend  '  !i  i'-f*>r,  sclirfip  von  rechts  nach  lioks  gerichtoter  Hiebe 
zählen.  Auch  an  den  iSu>«'iitit'iüi'ii  sielit  man  2  scharfe,  von  olien  her  geführte 
Hiebe,  einen  au  der  Wurzel,  eiueo  etwa«  tiefer,  der  den  grüsbteu  Theil  der  Naseu- 

baoe  abgesprengt  hat  —  Der  Naaenfortaati  daa  Stimbaina  iat  aabr  breit  (36  mm). 
Die  Kaae  iat  platyrrbin  (Indn  58,1).  Orbilae  hoch,  nach  unten  und  anaaen 

stark  auafabucbtet,  hypsikooch  (Index  89,7);  sehr  grosse  Fiamra  infraor!>ita1i8. 
Jocbbogen  gewölbt.  Wangenbeine  stark  vortretend,  jedes  mit  eineu)  starken  Quer- 
wulst vorsehen;  an  dem  linken  Reste  der  Sutura  transversa,  indem  von  der 
spitzwiuklig  nach  vorn  vorspriugeuden  Sutura  zygdiii.  tempor.  eine  gerade  Ritze  5  nttn 
weit  in  den  Koocheu  eindringt,  w&hrend  die  Suiura  zygoiu.  ujaxill.  nur  einen  ein» 
springenden  Winkel  aeigt;  reobta  febU  die  Ritae,  dagegen  iat  die  Sntara  zyg.  maxill. 
winklig.  Alvaolarlbrtaats  knn,  aber  etwaa  prognatb;  Zibne  fehlen,  die  Alreoleo 
fietfach  cariös,  die  der  Molaren  I  am  grössten.    Gattmen  kurz  und  breit. 

3.  Der  dritte  Schädel  ohne  Aufschrift  ist  am  vullstamligsleu ;  ihm  fehlt 
der  Unterkiefer  und  er  bat  rechts  ein  grosses  Loch  im  Gesicht,  welche»  von  der 
Augußhühle  bis  in  die  Nasenliöhle  reicht.  Auch  er  zeigt  eine  umfangreiche  Ver- 
letzung um  das  Foramen  waguum,  bei  der  jedoch  die  Apophysia  baularia  und  die 
Warzeniortsttxe  Teraobont  geblieben  aind.  Die  Hiebe  aind  mebr  iw  hinten  and 
von  der  reehten  Seite  ha  gafttbrt  nnd  baben  baoptaScblieb  die  Hinterbanptaaoboppe 
getroffen;  aie  laufen  meist  in  aebaxfe  Winkel  aus.  Die  Gelenkfortsätze  ^ind  ab- 
gehr(Tchen.  Wie  erwähnt  liegen  die  Rotang-Bänder  noch  an.  Eines  derselben  geht 
durch  ein,  durch  die  Mitte  der  Sagittalis  iJurchgestenunte*.  uoregelmassiges  Loch 
vüu  7— iiiut  Durchmesser  und  verläuft  von  da  zum  Forameu  magnum,  au  dessen 
vorderem  Rande  es  vermittelst  eines  Knotens  an  eine  Schlinge  befestigt  ist;  ein  an- 
derea  Band  iat  von  der  Sohlinge  her  anaaen  om  daa  Waagenbein  in  die  Orbita  nnd  von 
hier  durch  daa  Foramen  optienn  wieder  aiirttck  anm  Poiamen  magnnn  gafKbxtb  Von 
deaa  aagittalen  Loche  ana  iat  daa  fralo  Ende  des  Haiides  aussen  um  den  Sdildel  nach 
unten  zu  der  Schling«  geaogen,  ao  daaa  dadnrcU  «in  xom  Aufli&ngen  beqoemarRing 

gcbihlet  wird. 

Der  Schädel  seil.sL  ist  durch  Rauch  geschwärzt,  insbesondere  ist  seine  innere 
Fläche  mit  einer  dickeu  Ruasschicbt  bedeckt.  Er  hat  einem  Manne  gebort,  iat 
aber  von  den  betdeo  andmin  veradiieden,  oamentUoh  kfiner  und  b5ber,  hypsi- 
neaoeephal  (Breitenindex  77,6,  H6benind«x  79,8).  Alle  Niht«  offan.  Die  Stirn 
ist  hoher,  regelmässig  gebildet,  mit  krSftigen  Supraorbitalwülsten.  Nasenfortsatz 
schmSler  (23  inm).  Scheitelcurve  kurz  und  hoch,  Hinterhaupt  hoch  und  dick, 
die  Gegend  des  lyambdawinkels  abgeplattet.  Die  Plana  teniporalia  reichen  Iiis  zu 
den  Tubera.  Steookrutapbie,  besonders  rechts  eine  tiefe  Urulie;  hier  2  Epi- 
pterica,  links  eines.  Alae  temporales  schmal,  Suhlafeuächuppeu  t»teil.  Meatas  audi- 
toriua  etwaa  eomprimirt  Apophysia  baailaria  aehr  flach.  Orbitae  breit,  in  der  Diago- 
nale naeb  unten  nnd  anaaen  anageweitet,  meaokoneh  (80,4).  Joehbogpo  aiealieb 
gerade.  Wangi^nbeine  gross,  mit  stark  vortretenden  Tubera  maxillaria  «od  tempo- 
ralia.  Na^enwnrzel  schmal,  Rucken  eingebogen,  Apertur  nicht  messbar.  Alveolar- 
fortsatz  kurz.   Uaumeu  sehr  breit,  kurz  und  höokng.  MoUrea  1  «m  gröaaten. 

Die  Hauptmaasse  sind  folgende: 

1  S  3 

Grfiaate  LSnge    ....   188  mm  185  mm  174  mm 

^      Breite    .    .    .   .    1S8  «  p         187  »  t  13$  »  p 

Gerade  Höhe  —  ,  —  «  188  , 
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1  2  8 

Bieile  des  NasenfSofftaaUM     —  mm  26  omi  SS  am 

^     der  Orbita  ...    —  ,  39  ^  41  « 

Höhe    -      »       ...     —  n  55  „  3S  „ 

,       „    Nase 47   ,  48  , 

Breit«  der  Apecter  .  .  .    —  «  «  —  « 

E»  iit  Dicht  aidier,  ob  die  etwa«  ebweiehende  Bildiug  dee  dritten  Sehideb 
nur  eine  Folge  der  offenbar  Terbandencn  Deformation  iit  oder  ob  bier  ein  Ab> 
gehöriger  eiii<>8  aodereo  Stammee  getrofifea  ytar.  Rntetee  win  sehr  wohl  mögtieli, 
da  die  Ab\v.'iohunp*»n  nicht  besonders  stark  sind. 

lu  di'ti  euri^priisi-hen  Sammlmigoii  ist  eine  ntir  mi^sige  Zahl  ?ou  Davuk-Soli.i- 
dein  vorhauiieu.  Quatrefagoa  uuJ  Ilaui^'  (Crauia  ethoica  p.  451)  sabien  ibrer 
nur  26,  von  deoen  16  doUehoeephal  (im  üransönMihen  Sione)  mit  ladioea  tob  69 
bis  76»  im  HitUl  78  «eien;  die  12  anderen  erglben  78—83,  im  Mittel  etwa  sa 
In  Paria  bofanikii  sich  9  Scbidel,  von  denen  7  messbar:  davon  seien  4  bypeistenO' 
cephal  mit  Breitenindiccs  von  72,45 — 74,85,  3  brachjcephal  (nach  der  französischen 
Nomenclatur  tubbracfiycephn!)  mit  Indice«:  too  80,2! — 84,26.  Diese  Schüde!  siad 
also  Sehr  j^cinischt,  was  hin  der  L'ii«i<  hfi hcit  ihres  Ursiirunges  nicht  zu  verwuodero 
ist.    luitiierhiu  ist  die  Mehr^ühl  doiicijoceplia],  wie  dir.  uusrigen. 

Das  Moseum  Trolik  entbSlt  7  Dayak-Sehidel  (Mua^  Vralik.  Catalogue  par 
Dneeean.   Amsterdam  1865.  El.  118);  davon  sind  nor  3  doUehooephal  (67,8  ha 

71,8),  dagegen  4  brachycephal  (^1,1—82,4).  Letztere  stammen  jedoch  sämmtlicli 
Ton  Banjermasio,  aind  also  der  Mischung  verdächtig.  Soweit  die  Höhe  messlar 
war,  erwiesen  sie  sich  sSmrntlich  als  hyp?»icephal.    2  Schädel  der  Sammlong  T*a 

der  ilofVfti  (CatHl.  oratiionim  j».        sind  tiiesocephnl  (7/),')  und  78,7). 

buruurJ  Duvis  (Tlie»uurut»  crauioruui  p.  2äd)  bet^ass  'IS  Schädel,  darunter  2  nickt 

masabare.  Unter  den  Übrigen  waren  8  doliehooephaie  (70— 75^  7  meeocephalfl 
(76^79)  «nd  6  braehyoephale  (80—85).  Br  aelbst  beieehnete  aua  14  Sehldeln  «e 

bjpiimeMioephales  Maass  (Hreitenindez  76,  Uöheniodex  79),  wobei  er  aus  11  niäiio- 
lichen  einen  dolichocephalen  (75),  aus  3  weiblichen  einen  hocbmesocephalen  (79) 
Breitenindex  ableitfl**.  Unter  \  Schädeln  vom  Kapuas  waren  2'  dolicho-  und  j« 
1  meso-  uud  brachycejihnler,  unter  4  vou  Baiijrrmasin  2  dolicho-  und  2  brach/- 
cephal«.    im  Ciuuzeu  stuhle  ich  17  hjpsicephalu  unter  21. 

Von  den  7  Bayak-Sehldeln  in  Mwenm  of  Üie  College  of  Surgeon«  of  Bngliad 
(GataL  by  Flow  er  p.  128)  aind  S  doliehoct'pbal  (72,2— 74,9^  je  2  meoo-  aail 
brachycephal  (81,9  und  82,)).  Von  Saus  Sarawuk  tat  einer  doücho-,  einer  OWfO^ 
wner  hraohycephal.    Dagegen  sind  mit  2  Ausnahmen  alle  hypsicephal. 

Rf.  hne  ich  säraintüehc  Schädel  von  Paris,   AniPtrrdam  iiiiil  London  nebat  de* 
eben  von  mir  bcschnebeneo  zusammen,  ^>t>  •  rlialt*>  ich  unter  47  Schädeln 

20  doliehooephaie, 

12  meeocephale, 

15  braehycepbale. 

Die  Differensen.  w«  !«  he  hier  hervortreten,  sind  ao  gross,  daas  sie  auf  bloa  ia* 
dividuelle  oder  sexuelle  Variation  nicht  iuglich  bezogen  werden  können.  Ea  n^ 
sein,  wofür  die  Atifstoünnp  von  Harnard  Davis  spricht,  dass  die  Weiber  im  G»o- 
zen  zur  Mesocephalie  teudir'.-n,  die  Männer  /,ur  Dolichocephalie,  aber  ein  *o  bt  trächt- 
liches  Contingent  von  Bracbycephalen  und  zwar  von  solchen,  welche  bis  zu  eiueiu 
Index  von  85  geben,  endieint  nur  dorob  ein  beaonderea  etbnieehea  Element  arUi^ 
bar,  wenn  nicht  etwa  itarke  kfinatliehe  Deformation  oder  oachbigUcbe  Verdrücknog 
und  Tersiehnng  wirksam  gewesen  sind.  Letxteres  ist  nm  so  eher  denkbar,  sb 
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OMh  ttb«raiiMtimiiMnd«a  B«riebteo  die  Sohidd  friaeh  präparirt,  tarn  Dual  leriunMii, 
Dod  flbw  oflttnem  Feaer  g«trockoet  and  gerSocbart  wwdaii.  Das  gross«  Loch,  wd- 

cbes  durch  dos  Snellea  um  das  Hioterbaupt  entsteht,  rauss  Yerziehungen  der 
Knochen  sehr  begünstigen.  Indfss  wnrd«!  Entscheidung  darüber,  wclchti  Scliätlel 
etwa  eiue  derartige  Eiowirkuiig  erfahreu  Imbeu,  uur  durch  eine  Prüfuug  jedes  cinzcl- 
aeo  herbeigeführt  werden  künnen.  Dass  jedoch  auch  ursprüngliche  Verschiudenheit^u 
d«r  Stimitte  bestehen,  wird  dureh  mehrere  Ortskeoner  bestimmt  angegeben  (Waits 
8.  97)u  Ich  will  in  dieser  Besiehong  nur  erwflhnenf  dasa  Dr.  ßroekmeijer,  «el- 
cher verschiedene  Schädel  an  Barnard  Davis  geliefert  hatte,  in  Bozjig  atif  einen 
ausgemacht  hypsibrachycephalen  Schädel  (Brpitenindex  82,  Höhenindex  81)  angiebt, 
derselbe  habe  eioem  Manne  von  Kusan,  fineui  Orte  in  der  Nähe  von  Pagottan 
auf  der  Ostküste  von  Bornen,  augebün,  welcher  Manu,  ebenso  wie  seine  Eltern  und 
OiMeeltem,  einen  edit  da^  ukisehen  Namen  hatte;  aber  der  Stamm  aei  flberfaanpt 
dnrch  KörpergrSsae  von  den  anderMi  Dayaka  veracbieden  nnd  «ahraoheinlieh  mit 
nmlayischen  und  bugincsischen  BlemMten  gemengt  Aneh  an  anderen  Stellen 
mues  der  Verdacht  «flchcr  Mischungen  erhoben  werden.  Vom  oberen  Eapuas  in 
Centrsl-Borneo  liclfrte  IJ  ro  e  k  m  ei  j  e  r  an  Davis  (1.  e  p.  292)  2  Schädel,  einen 
weiblichen   uud  eioen  {uänoUciien.    Der  erstere  ist  bypeidolichocephal  (iude&  74 

und  78)^  der  «weite  hypaibrachycepbal  (beide  Indioes  88).  fieide  stammen  Ton 
bekaantMi  Pereonen,  d^rea  Eltern  ,vao  eidit  Dayak  etam*,  «beide  echte  Dayaka'^ 
waren. 

E«  wird  demnach  noch  einer  sehr  sorgfältigen  Forschung  und  viel  reicheren 
Materiiils  hediirfen,  um  diese  Räthsel  zu  entscheideo.  Das  jedoch  wird  «^chnn  jetzt 
als  feetgesteilt  angesehen  werden  dürfen,  dass  unter  den  vorliegenden  Dajrak-bcbä- 
deln  die  Gruppe  der  Doliehoeephalen  giBeaer  iat.  ata  die  Gruppe  der  Braehj- 
eephaien  nnd  neeh  mehr  ala  die  der  Meeoeephalen«  Dem  entipreohead  erkennen  anoh 
alle  Reisenden  die  yendhiedenheit  im  Aussehen  der  Daynks  gegenüber  den  eigent- 
lichen Malaien  an,  namentlich  der  „weniger  gerundete  Kopf"  (Waitz  S.  96) 
wird  betont.  Nachdem  durch  Swaving  ia  dem  Hochlande  von  Palembang, 
durch  mich  im  Gebir^sUnde  von  Luzon  dolichocephale  Stamme  nachgewiesen  sind, 
welehe  fon  der  malnyiMiieD  KftetenbevSlkerong  veraeliieden  aiiid,  dMe  eine 
löge  Stellung  der  Diq^a,  vielleieht  ein  TerwandaebafUidies  YeihUtnisBy  nidit  aneier> 
halb  einer  rationellen  Betrachtung  liegen.  Ich  versage  es  mir  jedoch,  dieses  an- 
ziehende Tliema  weiter  zu  verfolgen.  Er  wird  niitalicher  sein,  zunächst  mehr  that- 
sächlicbes  Material  abzuwarten,  zu  dessen  Beschaffung  ich  hierdurch  auEfordein 
möchte. 

Dagegen  modite  ieb  die  Atifinerkaamknt  auf  den  Sehldel  dea  Ot  Danom  and 
die  daran  berrevtretenden  Beete  einer  Zweitheilnng  dee  Wangenbeine  lenken. 

In  III  in  >r  akademischen  Abhandlung  über  die  etluiologische  Bedeutung  dea  Os 
•naj;irt>  bi|jartituin  (Monat.sberichte  der  K.  Akademie  der  Wiss.  i'l.  Fel)ruar  1881, 
S.  210)  habe  ich  '6  Falle  von  vollständiger  Quertheiinng  an  Schädeln  von  Dayaks 
besprochen,  welche  in  diese  Kategorie  gehören.  Gleichzeitig  habe  ich  deo  statisti- 
eohen,  fieilieh  niobt  dnrdi  groeee  Zahlen  getragenen  Naebweie  geliefert,  daaa  bei 
malajiaeiien  BevSlkemngen  —  und  an  diesen  werden  anoh  die  Dayaka  trots  ilirer 
Besonderheiten  wohl  gezählt  werden  müssen  —  die  Eigenthümlichkeit  der  Quer- 
theiinng des  Wangenbeins  in  uugewShaUoher  Biofigkeit  vorkommt»  Der  neneifaU 
dürfte  diese  Auffassung  bestätigen. 

Ganz  besonders  wichtig  erscheinen  mir  die  Scbadel  Nr.  2  und  '6  wegen  der 
beim  Koppen snellen  berTorgebraobten  Verletanngen  am  Hinterkopf 
und  der  Beate  ermniL  Ich  habe  dieee  Angelegenheit  anletat  in  der  Sitauog 

Digltized  by  Google 


(274) 

vom  16.  Februar  1884  (TerL  S.  149)  bei  Gelegenheit  sweiw,  dareh  Hrn.  A.  Langen 

übersendet*' r  ahgeschoittener  Kopfe  von  Timoresen  erörtert,  unter  Vt  riilt  ichung 
gesnelltcr  Kripfi'  von  Ceraincsen  und  unter  hrsondprer  Beziehung;  auf  gewisse  Ver- 
letzungen an  Köpfen  von  Ainos  und  ;ui  {irrtlnstoriachen  Schädflii  unserer  Gegenden. 
Die  gesaelltea  Köpfe  der  Dayaks,  namentlich  der  des  Ot  Danom,  gleicbeo  ios- 
besoodere  den  Ton  mir  in  der  Sitzung  vom  19.  Januar  1884  (Verh.  8.  53  Taf.  II) 
ausführlich  bescbriebeoen  Schädeln  von  Ketsio  in  Eioaelheiten,  ao  dasa 

jeder  Zweifel,  das8  auch  diese  letzteren  Schädel  abgesäbelt  worden  sind,  besuitigt 
ist.  Es  wird  jetzt  mehr  als  je  von  Wichtigkeit,  in  Beziehung  auf  die  Köpfe  der 
Aino«,  bei  den^n  bisher  j<»df»  Erklärung  fehlt,  neue  Nachforschungen  zu  veran- 
ätallen,  insbesondere  zu  uotersucheo,  ob  auch  auf  Yeso  ein  ähnlicher  Gebrauch  ge- 
herrscht hat. 

(6)  Hr.  Tirohow  seigt 

Photographien  von  Galla  und  Sorna!, 

weiche  ihru  durch  Profossor  Phiiipi)  Paulitschke  aus  Wieu  unter  dem  2j.  Mai  zu- 
gesendet worden  »ind.  Dieser  üerr  hat  itu  Anfang  des  Jahres  eine  lieise  nach 
Harar  und  den  nördlichen  Galla-Landern  ausgeführt  and  TOn  denselhen  etwa 
60  grSaaere  photographisehe  Bilder  heimgebracht,  weldie  ffir  einen  edmographiaeb* 

anthropologischen  Atlas  der  wcr^tlichen  Somal-  und  nördlichen  Galla-Stämme  Ver- 
wendung finden  sollen.  In  der  Einleitung  dazu  gedenkt  er  auch  die  Resultate 
seiner,  nach  unserem  Schema  ausgeführten  Mps?5ungru  zu  v-TrifTentlichpri.  —  r)ie 
vorgelegten  Abbildungen  sind  ganz  vortrefflich  ausgeführt,  uud  es  steht  daher  zu 
erwarten^  dass  der  Atlas  l&r  «ne  bisher  noch  etwaa  sti^mQtterlich  behandelte 
üegend  Afrikas  gute  Typen  bringen  werde. 

(7)  Hr.  üeimanu  hält  einen  Vortmf^  über  die  Sterblichkeit  der  Ein- 
geborenen und  der  Eump/ier  in  Ostimiien  nach  Mitthrilungen  des  Herrn 
George  F.  Uardy  und  nach  den  ti«uesteü  btatistiaclu  n  Aufii;dinirii  m  Indien. 

Der  Vorsitzende  nimmt  das  überreichte  Material  uiii  Dauk  iu  Empfang  und 
Terspricht  eine  weitoe  Verarbeitung  desselben. 

(8)  Hr.  W.  Schwarts  aeigt 

FwMMIek«  ans  dan  Provfanm  BriidenlNnri  md  Pmml 

1.  einen  ihm  von  Herrn  Amimauu  Güssefeldt  übersandten  ünterkiefer, 
der  Vif  m  tief  im  Torf  auf  dem  Dominium  Schonberg  hei  Kyrita  gefunden  isL 
Derselbe  iat  nach  Angabe  des  Hrn.  N ehrin g  „der  Unterkiefer  eines  Rindes»  wahr« 
seheinlicb  Bos  braehyceros  Rütim.,  und  auffsllend  gekrümmt". 

2.  verschiedene  Gegenstände,  welche  ibm  von  Hm.  Pahlke  aua  Jankowo  bei 
fakosch  mit  folgendem  Bericht  7utrpfts"?!<'n  «ind: 

^Es  ist  im  Frühjahr  wieder  ein  Stückchen  der  Insel  rigolt  worden  und  habe 
ich  beim  Auswerfen  der  Erde  knöcherne  Spitzen,  zwei  Falsbeine,  zwei  durch- 
löcherte kleine  Lehmplatten  und  ein  löielaitiges  StQck  gefunden. 

„Die  kupferne  Nadel  wurde  beim  Ausgraben  des  Durchstichs  au  der  fistlichen 
Seite  der  Insel  zu  Tage  gefSrdert;  leider  haben  die  Arbeiter  sie  serbrochen  und 
die  Spitze  verloren. 

„Die  beiden  kleineu  öteinhämmer  fand  ich  auf  den  umliegemleu  Atckern.'* 

Die  knöchernen  Spitzen,  eine  scliOne  Suite  von  12  Pfriemen,  rühren  vom 
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Pfcrflo,  Reh,  auch  Trohl  rom  Rind  und  Schaf  her.  Die  socpnannten  Falzbeioe 
ähueiji  den  pchoti  früti^sr  eiagesaüdteri,  welche  als  Gcriitln'  zum  Al>hautpn  der  Thiere 
dieneod  erklärt  wurden,  cur  zeigeo  die  jetzt  eiogesandten  noch  deutlich  die  „ge- 
ktfimmte*  Rippeafonn.  Die  Lehmplatten  siod  %wtti  Bpiodelaxtig»  Stfieke.  Die 
Hlmmer  siod  tebr  kluD,  aar  5Vs  and  7  em  lug,  Besonden  intMrenanl  abm*  iat 
das  „löffelartigc"  SiTkIc  von  schwärzlichem  Thon  roh  geknetat,  mit  einem  kurzen 
Stiel.  Die  in  der  Rielitutii^'  des  Stiels  angebrachte,  aufiallcnd  am  Rand  glän- 
zend abgeschliffene  Üülle  bewirkte,  dass  es  bei  der  an  die  vorgelegten  Gegen- 
stände eich  knüpfenden  Besprechung  schliesslich  für  eine  primitive  Lampe  erklärt 
mud«. 

(9)  Hr,  Nehring  legt  vor 

1.  Bogen,  Pfeile  und  Harpnnen,  wslch»'  sein  [{rudcr,  der  Apotbekor  in 
Piraeicnbn  ist,  ihm  überwandt  hat.  Die  Sachen  stammen  von  den  Indios  Cajapoa 
und  sind  für  das  Königliche  Museum  bestimmt 

2.  einen  menaoklUhan  Seb&del,  wdohaa  Hr.  stud.  Wintarfeld  bei  Laogen- 
•tein  unweit  Blankenborg  a,  Han  ani^fimban  bat  Denelba'  iak  doUoboeepbal, 
aebr  aebwer  sad  groae  (Index  71).  —  • 

Hr.  Bnttinn:  leb  erlanbe  mir  die  Gelegenbeit  dieaer  Vedage  to  einem 
doppelten  Dank  an  beantoen,  an  Hm.  Kebring  lo  BraaiüeO)  der  die  etbaeJogieobe 

Abthrilung  der  Kgl.  Museen  bereits  in  werthvoller  Weise  bereichert  hat,  und  Hrn.  * 
Nehring  in  Berlin,  dessen  frpundlichf  Vermittlung  die  Correspondenz  eingeleitet 
und  fortgeführt  hat  Auch  die  hier  vorliegenden  Stiieke  bieten  manches  inter- 
essante, wie  es  nach  ihrer  Vereinigung  mit  den  bereits  vorhandenen  Sammlungen 
bei  der  jetst  nAber  bevontebenden  Anlatellang  derselben  noch  detttliebar  vor  Augen 
treten  wild. 

(10)  ür.  Bnohbola  berichtet  über 

römische  MQnzfunde  aM  dM  Hrtite  Angenaiinde. 

Zu  meinem  auf  S.  24  den  laufeiKlen  .Tahrgangs  der  Verhandlungen  abgedruckten 
Bericht  über  Römische  Miinzfunde  aus  der  I'rovinz  Brandenburg  bin  iob 
durch  Mittheiiuugeu  den  Lehrers  Hrn.  Dalchow  in  Angermünde  in  den  Stand  ge- 
setzt, luigeude  Ergänzungen  zu  geben s 

1.  In  AngennQnde  aiod  geienden: 

1  Stttek,  Silber,  Hadrian. 

1      ,      Silber  mit  Kupfer,  Alexander  Serema. 
1      „      Kupfer  (Bronze.''),  Diocietiao. 

2.  in  Schmargendorf  Kreis  Angermünde: 

1  Stftek,  Kupfer  mit  Silber,  Gordian  IIL 
8.  In  Biaaenbrow,  Exeia  AngennOnde,  anaeer  den  bereitB  geoaiinten  beiden 
Goldmünzen  noch  über: 

200  Stuck,  G<dd,  von  Aroadiusy  Tbeodoaiua,  Leo^  Zen<^  Anaataaias,  Jnatiana 
und  Justinian. 

Dieser  letztgedachte  Fund  schliesst  sich  der  Reihe  von  Funden  an,  welche  als 
ein  wirklicher  Scbata  vergraben  geweaan  enebeiBen.  Oleiobaeitig  wird  dnreb  ibs 
in  cbronologiacher  Hinnobt  eine  bedeutende  Lfidce  ansgefttllt»  die  Zeit  Ton  S9Ö  Ina 

578  ist  plötzlich  reichlich  vertreten,  und  die  Annahme,  data  in  jener  Zeit  der  Yw" 

kehr  mit  den  Culturvölkem  nnterbrnchen  war,  dürfte  kaum  noch  haltbar  sein,  wenn 
man  nicht  auch  bei  diesem  Funde  die  Verwahrung  in  eine  mindestens  400  Jahre 

18* 
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spätere  Zeit  vereet/i n  wiM.  Mein  Gewährsmann  hat  die  ohon  an^ffülirten  Kais'^r- 
Nameo  selbst  feststellen  köoueu,  er  hat  aber  nur  etwa  50  Stück  der  im  Laufe 
nebnrar  Jthn  auf  dMBMlbon  Aolcer,  nHäitsD«  baim  EutaffalMmiiMfaen,  gefoBdeaes 
MüDsea  selbst  gaseben;  der  grflasta  Tbail  ist  durdi  HIndlerb&Bda  aam  SineobnelMD 
gelaagt,  doch  hat  er  ron  den  batreffeaden  Goldarbeitern  g<  l  ürt,  dasa  anab  der  Nanu- 
„Phocas"  öfter  auf  den  Münzen  vorgekommen  aai,  wonaoh  diaPiignogen  aogar  bis 
sum  Jahre  610  gereicht  hätten. 

m 

(11)  Hr.  Weisser,  Kaiserl.  Marine-S^falmeiater,  sehreibt  über 

einige  nooh  unbekannte  Sttten  und  Gebräuche  der  Eingeborenen  von  Neubritannien. 
(Kauf  (i«r  Flauen,  Uucbaeitsfeste,  ßebandtung  d«s  Ehebruchs,  Uebräuche  bei  Erbeirstfauag 
beiw.  Kauf  der  xweiten  and  dritten  Pran  n.  s.  w.) 

Ad  der  Nordküste  von  ^eubritannien  herrscht  die  Sitte,  dasa  die  Frau  für  den 
Manu  gekauft  wird.  Scbon  in  Mbaalar  Jugend,  xndst  aber,  woin  dw  Junge  U, 
daa  JlSddien  8  Jabre  alt  ist«  wird  das  ankSnftige  Ehepaar  sohcm  ^<m  Onkel  dea 
JoDgan  (der  Vater  spielt  hier  keine  Rolle)  tmd  der  Mutter  des  Ma  lchens  für  ein- 
ander bestimmt..  Um  die^e  Sache  fest  zu  machen,  erhalten  die  Verwandten  (k? 
Mädchens  scbon  zu  dieser  Zeit  dif»  vf»rabredete  Kaufsnmme  in  Mupohelgf^Id  (hi«  r 
fiiwarro  oder  tambü  genaoot).  Bis  auf  Weiteres  rerbleibt  ihnen  indess  das  .Mäd- 
oban,  Ar  deaseo  Betragen  und  Sicherheit  Eltern  and  Vanfandte  Terantwoiilicb  und. 

Hat  dann  das  Uideben  daa  gewfinechte  Alter,  so  wird  ea  mit  dem  jungen 
Hanne  antammen  gegt<K>-ii  un<l  •  In  rrrossartiges  Hochzeitsfest  ang>;riebtet,  bei  weU 
chero,  namentlich  bei  Heirathen  von  Häuptlingssöhnen  und  -Töchtern,  gro^'c  M»»n- 
gen  von  Banan»'»n  und  H'^^'ln'i^isf'n  verzehrt  werden.  Zn  ?f>lrhon  riooliy.eiten 
müssen  Massen  von  LKoensmiiteln  u.  w.  vorbereitet  sein,  da  alle  Gäste  zwar  uo- 
geladen,  aber  nicht  aoerwartet  konuneu,  d.  h.  jeder,  der  nur  etwas  verwandt  oder 
bekannt  ist,  stellt  sieb  ein,  spricht  einige  fom  YerUUtniss  passende  Worte  und 
erhalt  von  einem  Hauptverwandten  des  Paares  Betelnüsse  und  Aiär,  dann  je  nach 
Rang  und  Verwandtschaft  ein  kurzes  oder  langes  Stück  (Uuschelgeid)  Diwarra, 
bleibt  Wf^nicTf'  Minutr-n  und  f^^lit  dann  wit^dnr  fort  Einr-  prilche  Hochzeit  kostet  dann 
neben  dem  Kaufpreis  meist  noch  Fadeu  Muschelgeid,  welche  alle  auf  diese 
Weise  Tertheilt  werden.  Diese  Kosten  fallen  meist  der  Familie  dea  Br&utigama 
*  sur  Last 

Am  nichsten  Mittag  finden  eieb  alle  Bekannten  des  Paares  ein,  ffibian 

einige  Tänze  auf,  essen  Betelnüsse  und  At&r  ond  erhalten  danu  besonders  zu- 
bereitete Spoistni  in  ßananenblättern,  die  «ie  mit  nach  Han«p  nehmen,  um  sie  dort 
mit  den  Angeiiurigen  zu  verzehren  (etwa  wie  in  iJeulschland  auf  den  Dörfern  der 
Hoehaeitskucheu).  Die  Frauen  erhsiten  von  dem  delicaten  Banauenkohl  mit 
Sdiweinefleisch,  die  Minner  eine  andere  Speise,  beetebend  aua  Bananen  und  8aro 
mit  Coeoamllim  angerührt  und  Stflckcben  flühneiflsiaoh,  alles  überalzattt  mit  ge- 
rosteten gelben  Ameisan,  die  eine  wahre  Delicalesse  Ar  den  Gaumen  der  Ein- 
geborenen hildpn. 

Am  driUeu  Tage  wiederholt  sich  dasselbe,  womU  «iie  Hochaeilsfeierlichkeiten 
beendet  sind,  wenn  nicht  noch  au  folgeuden  Tagen  bekannte  Frauen  und  Mädchen 
die  junge  Frau  besncbea  und  einige  T&nse  gratis  geben. 

Th)tzdem  die  Fkauen  Ar  das  gaase  Leben  gekauft  «erden  und  nur  als  Laat- 

thiere  der  Männer  gelten,  genicsseu  sie  doch  viele  Freiheiten  und  wissen  sich  io 
den  meisten  Fällen  mit  ilr-n  ihrprn  Ofschlecht  eic^pn^n  l'rtiikcn  inul  l?'i-li('itci!  tu 
rächen,    in  vielen  Fäiien  iault  auch  die  junge  Frau  nach  einigen  Monaten  wieder 
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von  ihrem  Mann  weg  und  bleibt  oft  Mooate  fort,  um  dauu  wieder  zu  komtneti  oder 
tD^  BBob  AiiflteoDg  de»  Ksiifes*  nnd  R&oikgabe  d«t  Kaik^pr«M8  gnos  wegsn- 
bl«beii,  bt  auf  ulche  Weise  die  Ehe  gelöst,  so  kann  sieb  die  Frau  snm  swuten 
Male  verheiratheQ. 

Ui->-\  i^ich  eine  Frau  ehebrecherisch  mit  einem  audereu  Manne  ein,  so  ge- 
schieht ihr  Seitens  ihres  Mannes  entweder  gar  nichts  oder  sie  kommt  mit  einer 
Anzahl  Prügel  davon.  Die  ganze  Strafe  trifil  dagegen  den  Verlührer.  Da  alle 
Beleidigungen,  mögen  s^  Namen  haben  wie  sie  wollen,  sogar  Todschlag,  mit  Geld- 
bttsse  gesflbnt  werden,  so  muss  dies  auch  bei  Ehebruob  geschehen.  Der  beleidigte 
Bhemann  ruft  daher  seine  Freunde  zusammen  und  brennt  als  erste  Anfibrderung 
zur  Bezahlung  die  Häuser  des  Uebelthäters  ab.  Wenn  er  aber  diesen  recht  viel 
bezahlen  lassen  will,  so  brennt  er  einti^e  daneben  lip^pniir»  Ilänsfr  p\nr-^  Häiiptlinf:;« 
oder  einer  anderen  angesehenen  F*amiiie  ab,  indem  er  diesen  den  Grund  augiebt. 
Dadurch  sind  diese  oacb  Landesgebraacb  nicht  gegen  ihn,  sondern  auf  seiner  Seite, 
da  es  aof  solche  Weise  immer  etwas  tu  Terdienen  giebt,  und  sie  helfen  ihm,  Besahlung 
zu  erlangen.  Erfolgt  nun  die  Besahlung,  so  beträgt  diese  für  den  Shemann  10  Faden 
Muschetgeld  und  ausserdem  die  Bezahlung  für  die  abgebrannten  Häuser,  so  dasa 
pinp  Kolche  Sache  Avohl  20 — ?iO  F:Kl<'n  Miiscbplgeld  kosten  kann.  Erfolgt  aber  die 
Bezahlung  nicht,  e»u  ial  eä  iu  Kurzem  aiibckannt,  und  alle  Eiuwotmer,  sogar 
die  Nachbarstämmc,  finden  sich  ein,  zerstören  die  Plantagen,  »teblcn  die  Cocus- 
nfisse  und  apieesen  Schweine  und  Hfihner  aus  der  Familie  des  Ehebrechers,,  bis 
aeben  dem  gehabten  Verluste  einer  ans  der  Familie  bezahlt  (Dieses  Stehlen  nennt 
der  Eingeborene  jedoch  nicht  stehlen,  sondern  püia  avinarümlio   ?ra  Kampf  nehmen.) 

Erfoijit  aher  durchau?  k  'iiii«  Bezahlung  und  i>t  der  ücl  i  Jtl  iit'  r,  wie  dies  oft- 
mals der  Fall  ist,  uacb  etuLaj  anderen  Stamme  euUluheu,  bu  uiu-'«^  c:i  einer  seiner 
Verwandten  mit  einer  schweren  Wunde  oder  dem  Tode  büsacn,  wonach  der  Landes- 
sitts  und  der  fiffentUchen  Meinung  QenOge  geleistet  und  die  Sache  beendet  ist  Nach 
Landesgebrauch  gilt  aber  ani^  schon  die  Anfrage  eines  Mannes  an  die  Frau  eines 
anderen  behufs  Verleitung  zum  Ehebruch  als  vollendete  That  und  wird  so  bestraft 
Lässt  sich  eine  Frau  mehrere  Male  ehebrecherisch  ein,  so  wird  si««  einfach  Von 
ihrem  Manne  fortgejagt  und  die  Familie  muss  dea  Kaufpreis  erstatten. 

Junge  Mädchen  werden  mit  Eifersucht  gehütet  und  ist  ein  freier  Verkehr  mit 
jungen  MIanem  im  Dorfe  nicht  gestattet  Nur  sn  gewissen  Zeiten  ertQnt  eine  be- 
sonders hell  klingende  Trommel  des  Abends  ans  dem  Busch,  worauf  denselben  er- 
laubt ist,  sich  dorthin  su  begeben,  wo  sie  dann  mit  jungen  M&nnem  xusammen- 
treffen. 

Uäuptlingbtüchter,  seieu  sie  uucb  so  Lasslich,  sind  theure  Waare  und  bilden 
den  Reichtbum  der  Familie.  Sie  werden  auf  Schritt  und  Tritt  mit  Argusaugeu 
bewadht  und  der  Verführer  wird,  wenn  er  Nichtrerwandter  ist,  mit  dem  Tode  be- 
straft  Geschieht  dies  aber  von  einem  Verwandten  in  der  Familie,  so  moss  es  das 

Mädchen  mit  dem  Tode  bQssen.  Bei  Verwandten  und  namentlich  Blutsverwandten 
sind  Heirathen  zwischen  Verwandten  mutlt  rüchrrs.  its  streng  verboten.  Die  Haupt- 
rolle unter  den  mäuniichen  Verwaudieu  spieil  biti  der  Onkel.  ISach  dem  Vater 
fragt  man  nicht  und  die  meisten  Kinder  kennen  ihn  gar  nicht.  Es  heisst  also  immer: 
Der  und  der  ist  der  Onkel  nnd  die  und  die  die  Mutter.  Man  erhilt  dann  freiwillig 
als  Zogaba  noch  Aufzählung  der  halben  Verwandtschaft 

Das  Leben  der  Frauen  ist  überhaupt  während  des  Tages  von  dem  der  Männer 
getrennt.  Gewöhnlich  begegnen  »ich  Fniupn  und  Mädch^ri  Morgf-riS  am  Strande 
und  das  Tagewerk  wird  mit  Klatacli*  ri>i  Ijtjgonueu,  ebeiibo  wie  bei  uns  auf  den 
Dörfern  au  den  Brunnen  u.  s.  w.    Sodauu  gehen  sie  in  Gesellschaft  von  5—15,  alt 
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and  jung,  ihron  Geachlften  oach.  An  den  Mtvkttagen  gebon  de  mm  ICaikt.  Dies 
ifct  eine  intefeasADte  Initttution,  die  «n  der  gansen  KQete  besteht^  'WMifttnd  aontt 

ein  Eingeborener  oder  eine  Eiogeboreoe  sofort  erechlagco  uod  vertehrt  wird,  w«nn 

sjp  ohne  triftipfn  Ortind  das  0(*bi*>t  dt^?  Nacliharstainnir^  boirt'tpn,  sind  die  30- 
getianutt-ii  Marktla^^e,  welciie  allo  .i  Tarf»-  fallen.  vollk'>nin»en  niMitralisirt.  Meileu- 
weii  kuuiuieu  uü  diesen  Markttageu  Mäuaer  uud  Frauen  tou  den  entferntesten 
Stimmen,  loger  rat  dem  Inaem  nach  den  bebuinten  Plltien  em  Strande.  Von 
jedem  Dorf  luent  eine  Abtheilnag  mit  Speeren  bewetfneter  Hinner,  dann  die  Fnnen, 
•ohwer  bepnekt  mit  den  Landesproducteo,  wie  Bananen,  ßetelnüssen,  Taro  o.  e.  w. 
Knn,  a1!<»s  bildet  den  Gegenstand  de?  Handels.  Sie  sitzen  dann  in  Reihen,  wie 
unsere  llokorweibcr,  kaufen  ihren  licdarf  und  verkaufen  ihre  l*roilucte  um  haaies 
Geld  (xMubchelgelü),  uieuiuiii  im  Tauäuii.  leb  babe  wich  oft  kÜ6tlicb  uniütiirt  über  das 

Geeehnntter  nnd  die  Geitikttlstioaen,  aowie  des  Bendeln  nnd  Feiledien  der  Weiber 
nad  Mlooer,  wenn  ioh  diese  Mfrkte,  eft  im  DienatintereiM,  betaeht^  nm  etnxukinfen. 
Fftr Enropier  treten  nur  u  Stelle  des  Muscbelgeldee  Tabak,  Pfeifen  und,  nm  Schweine 
zu  erhalten,  Beile  a.  •.  w.    Es  itt  ein  eben  so  bnntes  Bild,  «ie  auf  nniereo 

Jahrmärkten. 

Zum  Mittag  ist  der  Markt  meist  beendet  und  die  betreffenden  Theile  treten 
ihren  Rttckweg  an.  Naehdem  sieh  die  Weiber  noeb  mit  onerhArier,  gans  erstaon- 
libher  Zangengel&nfigkeit  eine  Menge  Gesobiehten  ersihlt  haben,  so  daas  sie  oft 

Ton  den  Männern  mit  Gewalt  auseinandergejagt  werden  müssen,  kehren  sie  in  die 
Hütten  zurück  und  Lercifrn  nie  riaii|itniu}i!zt'it,  etwa  zu  I — ^)  ühr  Abends. 

Riiic  Hauj>t»'pi»ode  im  Lflu-ii  der  l-'raueu  biliitt  der  Zeintunkt,  wenn  sieb  der 
Mann  eine  zweite  Fruu  kauft,  mit  der  die  erste  dann  zuäMutmcu  leben  soll.  Eifer- 
sucht ist  nehmlieb  hier  das  Hauptleiden  der  Frauen  und  tiele  TodeeftUe  kommen 
in  Folge  «ktaelben  tor,  indem  sie  sieh  eelbst  vergiften. 

Der  Mann  macht  sich  indess  nichts  daraus  und  müssen  äi)>  sich  zu  vertragen 
suchen.  In  diesem  Fall  greift  ein  besonderer  Gebnneb  Plate»  der  nicht  uninter- 
essant st'iii  dürfte. 

Nimmt  %>icb  eiu  Manu  eine  zweite  Frau,  was  gewübuiicii  einige  Jubre  uacb  der 
entoD  Hdiath  geschieht,  nnd  swar  eine  Frau,  welche  ihm,  da  der  Hann  dann  noch 
jung  ist,  meist  von  seinem  Onkel  gekaoft  wird,  wobei  aber  vide  Festlichkeiten  weg- 
fallen, so  will  es  die  Laudessitte,  dais  am  zweiten  Tage,  nachdem  die  zweite  Frau  ge- 
kauft Ist.  die  beiden  Frauen  mit  finnndrr  fechttn  iider,  !ie??er  pesapt.  «ich  3  Tage  hn" 
mit  einander  beriunt'alj»en.  Die^e  aliher^eUraclite  Sitie  beiis»t  ^Avaiangun"  und  j«H 
den  Zweck  h&ben,  durch  diese  kleine  Katzbalgerei  die  Eifersucht  von  vornher«-iu  zu 
▼ertreiben.  Bs  eoU  «gentlich  Sehen  seiD  nnd  noch  im  Sebent  geschehen,  es  mag 
aber  doch  genug  heimliche  KnOffs  abgeben.  F&r  die  Zuschauer,  namentlich  aber 
fDr  das  geeammte  Weibervolk  des  Dorfes»  ist  es  wahrend  dreMT  Tage  ein  Haupt- 
verguügen.  Schon  rrüh  Morf^pn«?  kommen  die  boMeii  duiunen  und  \vo!d  noch 
Dutzende  anderer  l'raucu,  alle  über  und  ül>er  ri'th  bemalt,  und  mit  Haudeii  voll 
rotber  Farbe  nach  dem  Seeufer.  Sobald  sie  am  üter  sind,  fallen  die  beiden  GatUu- 
nea  über  einander  her,  eine  wirft  die  andere  au  Boden,  sie  Wilsen  sich  im  Sande, 
springen  auf,  laufen  aaeh  dem  Wasser,  alle  übrigen  hinterher,  umfisssen  sich  im 
Waaser,  kneifen  ^ich  im  Wasser,  laufen  nach  dem  Ufer  zurück,  nm&ssen  sich  von 
neuem  und  kugeln  hI>  h  verschlungen  im  San  ie  uiiilu  r,  bis  sio  ausser  Athem  sind. 
Dies  Alles»  nnter  teiitliachem  Geschrei  uod  Lucben  von  wohl  mehr  al«5  ."if^  in- 
zwischen zusammengekommenen,  scbeiis&Ucb  roth  bemalten  Weibern.  Haben  sich 
die  beiden  Gattionen  etwaa  erholt,  so  werden  sie  ton  Neuem  roth  angesehmiert  uod 
«die  Sache  beginnt  von  torne.  So  geht  es  Cart  Jeder  Mann  oder  Junge,  der  sich 
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in  der  Nfihe  sehen  lässt,  wird  ohne  Weiteres  von  dem  Weibervolk  angefallen  und 
roth  beschmiert,  wozu  die  Frauen  während  dieser  3  Tage  das  Privilegium  hüben 
und  was  sich  auch  jeder  unter  Lachen  gern  gefallen  läasL  Nach  3  Tagen  soll 
dann  die  Eifenoeht  ausgefoditeii  smo.  Bei  vielen  aiut  sie  ftber  liefer,  «o  des»  es 
]iMnMab«nde  Soeoeo  mit  dem  Iben  giebt»  der  aie  denn  mit  Prflgela  traotixt,  bie 
■ie  Buhe  Iwiten  oder  Gattin  Nr.  2  auf  einige  Zeit  zu  Verwandten  Bohickt  Ge- 
wöhnlich behält  aber  Gattin  Nr.  1  die  Oberhand  für  alle  Zeit 

Es  ist  daher  durcliaus  nioht  bo  leicht  für  ein  jonge»  M&dchen,  als  »weite  Fna 
einem  Manne  zu  folgen. 

(12)  Der  Y<naitMnde  mMfat  HittheilaDgen  Uber  die  am  nftcbaten  Tage  (S8.  JoU) 
•tattflodeode  «ntliropologiaelie  Excaraion  naeb  Nenetrelits. 

(18)  fir.  Fritaob  spnoht  über 

tat  twoMtofca  Nur  ■!•  RMNoiBriunl. 

Bei  der  Orae  dar  Terfttgbwen  Zeit  und  dem  ITmfang  des  GegenstaDdea  kann 
es  nicht  neiae  Aufgabe  sein,  eine  Uebenieht  der  Haarbildong  bei  den  TerMhie> 

denen  Hassen  der  Menschen  zu  grben,  sondern  os  kommt  mir  darauf  an.  womöglich 
der  üeberieugiinp;,  dass  thHt«äcliIicli  du-  [laarbilJunp  mit  Nutzen  zur  Rn^?ennnter- 
scheidung  zu  verwenden  ist,  iu  vveitorcn  Krciseu  Auhäuger  zu  veis.cLaüeii.  Wie  die 
Sachen  augenblicklich  liegen,  ist  es  dringend  erwQndcht,  sie  nicht  mehr  ausschliess- 
lieb,  im  engen  Kreis  der  Specialisten  au  rerhandeln,  und  ich  glaube  deo  Beweis 
führen  sa  können,  daas  jeder  Gebildete,  der  mit  offenen  Augen  unbefangen  an  dte 
Beurtheilung  des  Gegenstandes  herantritt,  die  wesentliohen  Unterschiede  ohne 
öchwifrigkeit  erfassen  wird. 

bnerlasslich  ist  dabei  über  uuter  allen  Uuiäümieu,  doss  mau  sich  die  Dinge 
wirklich  ansieht  und  zwar  genau  ansieht.  Das  grosse  Publikum  nimmt  sich  in  der 
Regel  nie  die  Zeit  und  hat  aod»  thatsichlich  k«a  lotexeas«,  sich  die  Gegenst&nde 
seiner  Umgebung  genau  anausehen;  die  herkömmlichen  volkstbttmltchen  Beseich- 
ttOQgen  werden  daher  sehr  häufig  die  Begriffe  nicht  scharf  umgrenzen,  sondern  sind 
nur  nach  dem  oberfläcbliclHMi  FiüJnirk  p^'wählt.  Es  ist  loicht  zu  pfwei^pn,  dass 
ditb  Unbestimmte,  SchwunkeuUe  boicher  herikümnilichen  Bezeicbaungeu  bei  alieu  den 
weniger  mit  dem  Gegenstande  ihrer  Untersuchung  Vertrauten  auch  Ungenauigkeiten 
in  die  Beobaehtongen  getragen  hat  £s  entstehen  so  jene  krassen  Widersprüche 
in  den  Ao5(eichattDg«ii  Texsehiedener  Autoren,  welche  gerade  in  den  anthropologi- 
schen Schriften  unangehm  aufiiallen,  und  die,  einmal  in  die  Literatur  eingeführt 
gar  nicht  wjfdfr  zu  beseitigen  ?ind. 

Weuu  die  Gommissiou,  die  augenblicklich  über  die  £U  empfehlende  Uuter- 
suchungsmethode  des  Haares  der  menschlichen  Rassen  tagt  und  der  ich  selbst  an- 
sugehScen  die  Ehre  habe,  Nolxen  stiften  soll,  so  kann  es  meiner  Oeberseugung  nach 
havptaieblidi  dadurch  gesobehen,  dasa  die  Begriffe  und  deren  Beaeichnungen,  soweit 
fiie  di^en  Gegenstand  betnffea,  schärfer  gefasst  werden.  Diea  wird  kaum  anders 
möglich  sein,  als  du.^s  mit  gewissen  bprköinnilichen  Bf'/.eichnungen  gebrochen  wird. 

So  hat  man  sich  von  Alters  her  gewöhnt,  vom  „NVullhaar"  dfs  Ni  j^eia  zu 
sprechen,  uud  Huxley  hat  die  , Wollhaarigen sogar  in  sein  Ö^bleui  der  Kassen 
als  Hanptabtheilong  aufgenommen.  Ea  ist  suEOgeben,  dass  der  flllohtigB  Eindruck 
aolehen  Haara«  aa  wiiUkfa«  WoU«  erinnert,  ebenso  wie  Uinli«iies  Haar  am  Fudel 
oder  gelegenttioh  beim  Pferde;  andererseits  kann  es  keinem  Zweifel  unterlu  n,  dass 
die  Beieicbänag  niaiNrlkttgüeh  der  Haarbelüeidong  des  Schafes  entlehnt  iat  Wir 


Digitized  by  Google 


(280) 

müssen,  um  die  Begriffe  acbarf  zu  umgreDzeo,  uns  unter  allen  ümstaodeo  an  die 
Y«rbiUiiis8«  des  Wachskhnms  and  der  Gruppirung  dee  Hawei  ansdilieMeii, 
QDd  in  diesem  Sinne  bat  das  Negerhaar  mit  wirklicher  Wolle  nichts  an  sehaffen. 
Ich  will  bald  hier  bemerken,  dass  thatsäcblich  die  unoorrecte  Bezeichnung  mainche 
Autoren,  z.  B.  Götte,  YPrloitct  hat,  in  f^^^wi^sRn  menschlichett  Haaren  wirkliche 
Wolle  d.  Ii.  der  SchafwuUe  verwaudte  Bilduugeo  zu  &ehea. 

Ich  habe  niemals  einen  Menschen  mit  wirklichem  Wolihaar  beobachtet  (bei- 
IfinAg  bemedtt»  aneb  niemals  einen  Menschen  mit  wirklicb  blaven  Augen,  sondern 
nur  blangran  in  Terscbiedeoen  Nuancen  und  Helligkeiten)  und  b^treito  das  Vor» 
kommen  von  Wollhaar  beim  Meoschon,  worauf  sogleich  zurückxukommeo  sein  wird. 

Zunächst  mochte  ich  nur  not-h  daran  erinnern,  dass  wir  es  ja  aus«pe<tprochener- 
inaa<4!><':i  hui  der  vorliegenden  Untersuchung  mit  Kassen uierkoialeii  zu  ihuo  liabeu, 
uicbt  mit  Speciesunterachieden.    Es  ist  daher  unberechtigt,  von  vorn  hereiu 
bobe  Ansprfiobe  an  die  Best&odigkeit  nnd  das  gesonderte  Vorkonunan  der  «Meinen 
Merkmale  au  stelleD.  Im  Gegentheil  ist  das  Wediaelfolle  in  den  Uerkmalea  nnd 

Häufigkeit  der  Uebergänge  von  einem  zum  anderen  eist  gerade  typisch  für 
Kassencharakterp.  Darin  glaub«  ich  eine  weitere  Mahnung»  sehen  zu  sollen,  recbt 
bestimmt  in  den  tu  wühlenden  Bezeichoongea  zu  sein,  weil  sonst  aller  üait  aas 
den  Angaben  schwindet. 

Zu  soloben  Merkmalen,  die  scbwierig  absugranian  sind,  gebSrt  bei^ieUweiae 
die  Grnppirung  des  Kopfhaares,  von  Hnzley  ebenfidls  ala  ein  Baiqpteintbei- 
Inngsprincip  Turwerthet.  Unser  Vorsitzender  bat  bereits  darauf  aufmerksam  ge- 
rnncht,  gel-fj^ntlich  der  Besprechung  des  Niibierhaares,  dass  die  Gruppirung  der 
Haure  des  Kopfes  eine  viel  weiter  verbreitfl»*  Erschfinntig  i»t,  als  mau  Iis  lialiiu 
auzunehmen  geneigt  war.  Dandt  ist  aber  iialürlicb  uicbL  geoagt,  dasi»  die  gri>»iM;re 
oder  geringere  Oeutlicbkeit  solcher  Haargruppen,  sowie  die  Zahkoveiiiiltniase  der 
die  Gruppen  bildenden  Haare  für  die  Rassenehaiaktere  gleidigaiCige  Dinge  seien. 

Also  trotz  der  maiinicb£schea  Uaberginge,  man  kanu  sagen,  gerade  de^i- 
balb  blcibttu  d>Tarlig<'  Rfobachtunjjen,  wenn  sie  genau  registrirt  sind,  werthvoll» 
und  biideu  bcbiitzt:i;>\verthü  l'iugerzeige  in  <  thnogra[)liisclior  iiiusiclit.  D»t  materielle 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behaupiuog  »cheiot  mir  durch  BelracUtuug  der 
HaarpKOben  der  letithin  in  Bwlin  anweaenden  Znlo  in  achlagender  Weise  geliefert, 
nnd  lege  ich  Ihnen  daher  PAparata  dieser  Haare  als  Beispiel  vor. 

Nach  Hautfarbe  und  Xfirperentwickelung  erschien  die  bei  den  Zulu  befind' 
liehe  weihlifhe  Person,  Azamvula,  in  Bezug  auf  die  Reinheit  ihrer  Ab^^tatnmung 
verdächtig;  niit  tiern  Präparat  von  ihr  eiitiioiuinener  Haarprolx-n  in  tier  Hand  wurde 
dieser  Verduc]iL  in  mir  sofort  zur  wlimeuächafUicheu  Ueberzeuguug,  weiche  nach 

Vergletchung  der  Toriiegenden  Proben  anch  von  der  Mebrsabl  der  Anweaenden  ga* 
theUt  werden  dftrfte.  Als  typisches  Biemplar  «nes  Zola  war  nach  dem  Babilns 

nur  der  Häuptling  Incoroo  zu  bezeichttMi;  die  von  ihm  genommene  Baaaeprobe  aeigt 
die  Eigenthümücbkeiteo  des  Zulu-Haares  am  deutlichsten. 

Die  Keinhvit  der  Ra8<«e  Hess  sieb  also  in  diesem  Falle  dnrob  die 
üa.;ir uu  terbucbuug  wesentlich  sicherstellen. 

Absaerdem  ergiebt  die  Betrachtung  der  Präparate  bei  bemariicnawerth  grosser 
individueller  Terschiedenbeit  der  Proben  eine  anfiallende  üebereinstimmnng  im 
Charakter  der  vom  Kopf^  der  Scbamg^nd  nnd  der  AebsalbShle  entnommenen 
Uaare 

Die  Präparate  wurden  für  m-ikroskopische  Betrachtuug  bestimmt  und  sind  90 
hergestellt,  dass  eine  kleine  Purtie  der  abgeschnittenen  Haare  auf  dem  gewuhulicben 
Oljecttiiger  Ar  mikroekopische  fMpaiale  bei  mSgliebster  Bihaltnog  der  natOr* 
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Jidwn  OnippiniBg  flaob  ftasgebreitet  «od  «bfuh  mit  GMi«dftb«lwm  unter  dem 

DaekKlä-Hchen  fiziit  warde. 

Ein  Bliik  auf  das  Bild,  wt^lchofl  tms  die  Haart«  in  dieser  Verfassung  bieten, 
lehrt,  dass  die  Bezeichnung  „Wollt'"  düt'iir  utizulässip  erscheint.  Wir  sehen,  dass 
die  einieioeD  Haare  engere  oder  weitere  spiraiige  WiuduD^en  um  eine 
seskreohte  Aze  MifUinn  and  tdeh  dadimh  inewMida  sehliageo,  am  ■ehliaM- 
lieh  «Ine  etrappige,  elMtiiobe  Franse  damulellen.  Wieder  und  wieder  doreb- 
schnitten  zerffdlt  dieselb«  in  kleine  Haarringe,  die  einzelnen  Spiraltouren  der 
Haare,  welche  bei  >ehr  stark  spiralgedrehtetn  Haar  (Flotttaitotten)  vollständig  ge- 
schlossen erscheitien.  Findet  sich  bei  wirklicher  Wolle  etwaj*  Aelinlichea?  Ganz  ge- 
wiss nicht!  JDas  WoUhaar  zeigt  regelmässig  wechselnde  Biegungen,  welche  weseut- 
lieh  in  eitler  ElMae  liegen  nnd  von  gansen  Htargruppen  in  gleichem  Sinne  Me- 
goftlnt  «reidai;  ao  entotdit  der  logemmnte  ,|Btnpel*^  der  Welle.  Wellige 
Kräuselung  dea  Haiiee  wfirde  mehr  und  mehr  verfeinert  eher  zur  Bildung  eines 
Stapels  fuhren,  als  die  spiralige  Drehunp,  und  steht  somit  der  Wollbildung  eigent- 
lich näher.  Die  ziemlieh  seltene  natürliche  [> oc k  e n  bi  I d u  ug  ist  awar  auch 
spiralige  Drehuug  in  grossem  Maassstabe,  aber  wird  von  Haargruppen  gemeinsam 
Ausgeführt  Hnarringe  Innen  eich  nne  «irUidier  Wolle  dnreb  Thdlnag  nienalt 
bentdlen. 

Es  wird  daher  bestritteni  deet  beim  menseldicheu  Haar  echte  Stspelbildttng 
jemals  sicher  nachgewiesen  ■wurde,  uml  so  lange  dies  nicht  der  Fnll  ist,  ist  man 
nieht  wohl  berechtigt,  beim  Mtuisehen  von  WoUhaar  zu  Spreeben.  El»etiso  wenig 
kann  ich  zugeben,  wie  bereits  früher  von  mir  ausgeführt,  dasa  Götte  der  Beweis 
gelungen  sei,  das  Haar  dee  eogennnntea  Bmebveibee  (einer  Hotlentotiin)  aei  ebeneo^ 
wie  die  Sebafwolle,  ^Unterhaar*^,  fAbrend  daa  Hanptbaar  der  anderen  Raaaen  dem 
.Oberhaar*  (Confcoorbaar)  gleieb  zu  achten  sei.  Die  Unterscheidung  dea  Efiffperhaares 
der  Thiere  in  Ober-  und  Unterhaar  ist  als  eine  Differenzirung  einer  ursprünglich 
einheiüicbeu  Form  des  Haares  durch  specielle  Anpassung  zu  betrachten.  Wir 
können  nunmehr  in  der  Reihe  der  Thiere  mit  behaarter  Haut  das  Schicksal  der 
einen  oder  anderen,  später  sieb  eondemden  Haarkategorie  dnreb  die  mannichCachen 
Ueberginge  ferfblgni.  Wie  man  aber  beim  Peblen  jeglicben  erkennbaren  TJeber- 
glMlglif  «ibrend  niemalt  anf  dem  Kopfe  beide  Kategorien  des  Haares  gleichzeitig 
neben  einander  in  kenntlicher  Weise  unterschieden  auftreten,  beim  Menaebmi 
behaupten  will:  dies  Haar  (der  sogenannten  Buschmännin)  ist  Unterhaar,  jonfn  im 
Wuchs  ganz  äholicbe  (beispielsweise  der  Ama-Zalu)  ist  dagegen  Oberhaari  erscheint 
völlig  unerfindlich. 

Dagegen  laaaen  aioh,  wie  die  TO^elegten  Präparate  beweisen  aollen,  die  fiHr 
Biwenmericmale  sn  erwartenden  Ueberginge  vom  Hottentottenbaar  in  dem  dea  Na- 
gers, Australiers,  Aethiopiers,  ^emiten,  Enropiers,  Indiasors,  Mongolen  in  voll» 

ständigster  Weise  zusammen  K>ringen.  Also  auch  das  enp  spiralig  pedrehte 
Haar  steht  in  dieser  Hinsicht  nicht  gänzlich  vereinzelt  und  allseitig 
abgegrenzt  da. 

IHea  Bind  Daten,  welohe  aaeb  ebne  beaondere  Voratadien  aas  Terstlndig  geaammel- 
tarn  Materaal  obnn  Weiteres  ablesen  laaaen,  wna  iob  an  aeigen  nntemnmmen  batta.  Sa 

ist  Jeder,  der  Interesse  für  den  Gegenstand  besitzt,  höfiichst  gebeten,  die  Reihen 
der  That?achen  weiter  zu  vervoUstänfÜi"!!.  Die  üntersuchtingen  über  allgemeine 
Mächtigkeit,  V'ertbeilung,  Gruppiruug,  Wachslhuinsverhältni.sse,  Farbe  u.  s.  W. 
-  werden  so  ohne  grotsse  Vorbereitungen  bei  ruhigem  Blick  und  üurgfäiiiger  Regi* 
stairung  bequem  diirehraflUiren  sein.  Die  einfscbaten  Meiunatiiimente  werden 
daiu  goollgSQ;  su  dieieii  iai  aneb  ein  Ideioer,  von  meinem  Tunbrten  Frennde  Hilgen- 
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dorf  aogegebeiMr  Apparat  zu  rechnen»  der  aus  zwei  gabelförmig  gMtalteten  TlMal«tt 

besteht,  deren  zwei  phttr-  Zinken,  aus  Metallblech  Rpschnitt«»n,  f»<»naii  1  rm  Ah- 
atand  haben.  Sie  dienen  driz-ii.  unter  eioem  Wiukcl  von  ^A)'-'  duroli  da»  Haar  ge- 
schoben, 1  qcm  des  Uaarwucbäeü  zu  isoliren,  der  alsdauu  mit  der  Scheere  entfernt, 
gezählt  und,  in  eine  spiti  sukufBnde  Spelte  eingepresst,  auf  eeine  Oeeeamtdieke 
geprüft  werden  kenn. 

Bie  hierher  ist  der  Gang  der  Untersuchung  ohne  Schwierigkeit  auch  für  jeden 
Laien  zuganglicli;  inanchfrlei  recht  wichtige  Rasseneigentbumlichkeiton  des  ilaarea 
enthüllt  aber  erst  das  Mikroskop.  Der  roikroskopische  Bau  läs«t  sich  wohl  leicht 
genug  i'ür  den  i'^achoiauu  erächliesseo,  bleibt  indessen  für  Andere  aiübsam.  Bs 
handelt  «iefa  dabei  hnopteftehlieh  um  die  Gestalt  dee  Qnereohoittet,  Yertbei* 
Inng  nnd  Form  der  einaelnen  Blemente  dee  Haare»,  Anordnung  dee 
Pigmentee,  Lnftgehalt  des  Markes  und  Äehnliches. 

Die  Torliegenden  mikroskopischen  Präparate  sollen  im  Allgemeinen  die 
Uebereinstimraunp;  darflom,  in  welcher  sich  die  Ergebnisse  dieser  üntersuchungs- 
methode  mit  der  iiiali.rüi>kupiächen  befinden,  und  so  eine  weitere  Stutze  tür  die 
reelle  Baue  der  Haar?ergleidiungen  bilden. 

Be  bldbt  nooh  übrig,  auf  ein  hierher  gehfirigee,  beeonden  wiehtigee  Kapitel 
hinzuweisen,  welches  bisher  noch  als  sehr  yernachliieigt  be?.eichnet  werden  Oine^ 
nfhmlich  dio  Untersuchung  der  Gestalt  und  T.afTPrnng  des  Haarbalges  und 
des  Verhältnisses,  iu  dem  der  Querschnitt  und  die  Krümmaag  des  freien  Haares 
zu  der  Bildung  dieser  Theile  stehen. 

Hieibei  kommt  ee  vorzüglicb  auf  die  Krflmmnng  des  in  die  Baut  eingesenkten 
BsarbslgeSy  sowie  anf  den  Winkel  an,  welchen  derselbe  mit  der  freien  Flidie  der 
Haut  bildet.  Ich  theile  die  Oeberzeugung  derjenigen,  welche  den  beseiehnetan 
Monopnten  einen  bedeutenden  Einfiuss  auf  die  difT»  rente  Bildung  des  Haares  zu- 
seftreiben;  es  fehlte  bisher  aber  noch  durchaus  an  brauchbarem  Material,  um  diese 
wichtigen  Fragen  endgültig  xu  entscheiden.  Hier  ist  also  wiederum  ein  Gebiet 
betreten,  wo  jeder  gebildete  Reissnde  sieh  vm  unsere  Wissenseheft  erhebliche  Tei^ 
dienste  erwerbra  kann.  £s  wttrde  sieh  darum  handeloi  StreifSen  bebaaiter  Kopf- 
haut oder  ganae  Skalpe  sn  sammeln  (die  ja  für  gew^nlioh  nicht  dem  lebendem 
Menschen  abgezogen  rn  werden  brauchen).  Selbst  kipinprp.  rnn  Leichen  ent- 
iiuuimeue  Stficke  bf'haurter  flaut,  trocken  oder  in  Spiritus  aufbewahrt,  würden 
werthToll  sein,  wenn  ihre  Herkunft  nach  Sitz  und  Abstammung  genau  bezeichnet  ist. 

Semit  hofie  idi  den  Bewus  gefbhrt  su  heben,  dass  dis  Haamntersuchnng  nicht 
nur  thats&eblioh  ein  wiehtigee  Moment  der  Tergleichenden  Rassenknnde  ist,  son- 
dern  auch,  dass  sie  ein  Gebiet  derselben  darstellt,  welches  \erhältnissmässtg  leicht 
zu  beschreiten  ist  und  dem  eifrigen  Forscher  werthvolle  Resultate  in  Aussiebt 
steJik  Möge  es  dah«r  allen  Freunden  anserer  Wissenschaft  warm  empfohlen  sein. 

Hr.  Witt  (Hogdanown)  bemerkt,  da»«  e?  den  Wollkundipen  bekannt  sei,  dase 
die  EiohUing  der  Haarbalge  die  „Slapdbüdung'*  verursache.  — 

Hr.  Fritscb  entgegnet,  dass  die  Stapelbildung  der  Schafwolle  durch  die  Rich- 
tung der  &nrUUgo  Teranlasst  werde,  sei  bekannt,  aber  nodi  nicht,  dass  auch  die 
Kcinselong  dee  Uenschenhasrse  dadurch  verursacht  sei.  ^ 

Hr.  'Waldeyer  spricht  wk  dsgpgen  dahin  aus,  dass  über  die  Stapel biUluBg 
noch  vielfache  Datsrsuehuttgen  su  veranstalten  säen.  Nathasius  habe  die  er* 


Digitized  by  Google 


(283) 

wihnte  Aniiebt  safgasteUt,  9btt  si«  stKod»  ooeh  oidit  fiber  dlem  Zweifel  fMt 
JedeaffdJs  veidieu  dar  von  Herrn  F ritsch  auageaprocfaene  Wanieh,  mSglichst 
vit  lt' Haarprobeo  zu  sammeln,  kräftigste  DDterstützuog.  Hab  aolle  sa  diatOdi  Zwaok 
das  Haar  aber  niobi  abecbAeideo,  aondern  ausrupfoo.  — 

Hr.  Alfieri:  AogenUieUich  hemehe  eine  wahre  BeTolution  tA  der  Znehi  von 
SehafwolIeD.  Die  Fettschafe  bitten  andere  Wollen  ala  die  fMnwolligen  Schafe. 
Die  groben  Wollen  seien  lang  gestapelt,  die  feineren  kurz  gestapelt.  Es  würde 
vnn  Interpsse  soin  festzustell'^n.  welche  Resultate  aus  den  Krrnzungen  in  Folge  der 
jetzt  mehr  eingeführten  FleibcLzuchtuog  bervorgegangeo  seien.  — 

Ew.  Gad  kann  sidi  niebt  redik  votatelleB^  wie  der  Winkel  der  EinfDgung  dea 
Haares  für  die  Kräuselung  desscibeu  maa^^gebend  aein  kfione.  £a  aeien  die  Wacbs- 
thnaaaintoneil&tea  vielleicht  daför  die  Vecanlaaaang.  — 

Hr.  Fritsch  meint,  dass  die  Arrcctores  pili  und  die  Elaatioitit  der  obersten 
Hantaekiehten  ein  aehr&g  eingepflanatea  Haar  nnter  aeitlioben  nngletehen  Dmck 
btftohteO)  ein  aenkiecbtes  nicht.  Die  Verschiedenheit  der  Wollen  in  Folge  fün 
firetutang  leige  aioh  an  der  £ntwickelung  der  Unterhaare.  — 

Hr.  Vircbow  ist  der  Meinung,  dass  das  Wort  „Wolle^^  vielleicht  etwas  zu  eng 
definirt  worden  aaL  Wie  im  Lateiaiaoben  lana  niebt  bloe  für  Schafwolle  gebnnehl 
Bei,  aondern  nach  ala  lana  oaprina,  leporina,  ja  aogar  von  Vögeln  (lana  anaerina)  nnd 

na  Pflanseo,  -sei  es  auch  bei  uns  üblich,  nidit  bloaa  Ton  Baumwolle,  gondetn 
auch  von  der  Wolle  eines  PuiKls  oder  eines  Lama  zu  «prechen.  Die  Griechen 
hatte»  ^o^nr  eine  Mehrzahl  von  Ausdrücken:  neben  X/t:;  (dor.  /.aV:;)  war  am  ge- 
bräuchiicbsteti  tfav  und  zwar  sowohl  für  Thier-,  als  für  Bauiuwulie;,  und  das  in  die 
neuere  anthropologische  Terminologie  ftbergegaogeoe  tSUrpiyjif  stammo  von  «SXss 
(wahraeheinlieh  gleiehwunelig  mit  Wolle),  die  Garbe,  waa  wohl  in  dieaem  Falle 
mit  Locke  oder  Rolle  zu  übersetzen  wäre.  Die  Eigenthümlichkeit  des  Zulu-Haares 
habe  er,  übereinttimmend  mit  dem  Herrn  Vortragenden,  beschrieben  und  abgebildet 
(Miinatsberiolite  der  Kj^l.  Akademie  der  W'isßeusch.  1880.  S.  1(H)'2.  Fif^.  ]);  er  habe 
dafür  den  Ausdruck  pöpiralroilen"  gebraucht,  der  ihm  als  der  am  meisten  be- 
a^ohnende  en«diien.  Auoh  die  Untnaehiede  dea  ßaarea  dar  adi&ien  Aaoambola 
▼on  dem  ihrer  m&nnlichen  Begleiter  habe  er  in  Mnem  Berichte  im  vergangenen 
Januar  (Verb.  S.  1^;  erörtert  und  darauf  hingewiesen,  dnss  die  Dime  nach  der  An- 
gabe dasselbe  jeden  Morgen  kammf  nnd,  wie  er  hinzufügen  könne,  salbe.  Trotz'dem 
wolle  er  dem  Urtheile  de<;  erfahrenen  Kenners  nicht  widerstreiten.  Die  Möglichkeit 
werde  sich  jedoch  nicht  bestreiten  lassen,  dass  Zulu-Haar  bei  sorgfältiger  Pflege 
im  eurepiiBchen  Sinne  aidi  etwaa  mehr  strecken  lasse,  und  ee  werde  ein  Geg^n- 
atand  weiterer  PtBfiing  aein  mOaaen,  ob  unter  aolcben  UmaUbiden  der  Mangel  von 
^piralloeken*  ein  atcherea  diagnootiachea  Merkmal  bildet. 

(14)  Hr.  Vircbow  spricht,  unter  Vorlegung  der  Objekte,  fiber  die 
prahibaniebädiH  des  MaseuM  !■  Bant 

(Hierzu  Tnf.  X.) 

Herr  Tb.  ätuder  bat  vor  einiger  Zeit  in  einem  „Nachtrag  zu  dem  Auf- 
aotae  fibar  die  Thterwelt  in  den  PCablbauten  dee  Bieloeees''  (Mittbeilungen  der 
natnif.  GeaeUieb.  in  Bern  1884)  auch  den  Menadien  d«r  Pfahlbanten  behandelt, 
ao  weit  oeteologiaohe  Ueberreaie  davon  im  Bemer  Muoaom  vorbanden  aind.  Obwohl 
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diOM  Danteilung  ein«  recht  eiogebeode  und  von  zahlreichen  Ahbilduogen  beglaiteto 
war,  so  hat  Ilr.  St  ml  er  doch  ausdrüclillcli  eine  weitere  vergleicbeode  Bearbeitung 
Torbeliultou.  Dieser  Erklärung  entsprechend  bot  er  mir  s<>in  Material  zur  Unter- 
eucbuDg  au  und  hat  auf  meine  Zusage  dasselbe  vollständig  hierhergesendet. 

Es  gewibtt  nur  «ine  bcMiidere  GeDogÜinttiig^  d«M  m  mir  so  ermöglicht  ist, 
meinft  Ootennebang^n  fiber  die  Rassen  der  P&blbanten  in  der  Westsehwek  durob 
ein  so  zahlreiches  Material  vei\(>!lstä»dtgen  zu  können.  Zu  wiederholten  Malen 
war  ich  in  der  Lage,  liaiiptsächlich  dur»  ii  Wruiittelung  der  HHrn.  V.  Gros»,  Acby 
und  von  Kdleuberg  und  der  Vorstände  des  Museums  zu  Neuchat<>I,  der  Geseli- 
schaTt  über  Ffablbauscbädel  des  Bieler  und  Neuenburger  Sees  zu  berichten: 

1.  über  Soliidel  Toa  AuYeroier,  Sütz  and  Moringen  in  der  Sitzung  vom 

17.  Hin  1877  (Verli.  8.  126  Taf.  ZI), 
%  ftber  einen  Scliädel^  eineo  Unterkiefer  und  andere  Skeletknocben  fon  Au- 

vernier  in  der  Sitzung  vom  17.  Juni  1882  (Verb.  S.  388), 
H.  Ober  ein  fast  vollständiges  Skelet  itnd  einen  Schädel  von  IjA  Jene  in  der 

Sitzung  vom  16  Juni  1883  (Yerh.  S.  '6i)i»)  uud 
4.  über  9  Schädel  ron  La  T^ne  in  der  Sitzung  vom  16.  Februar  1881  (Yerh. 
8.168). 

Dn  alle  diese  Schädd  von  mir  selbst  untersucht  worden  sind,  so  war  es  tdion  ans 

methodologischen  Grilndeo  von  besonderer  Bedeutung,  dass  ich  auch  die  sonst  vorhan- 
denen Seliädel  in  gleicher  Wetsf"  messen  konnte.  Hr.  S  tu  der  hat,  wie  icli  gern 
anorkeniie,  sehr  ausführlich«  BtistiUJuiuugeu  vorgenommen,  indess  hat  sich  berans- 
gesteilt,  dass  doch  manche,  nicht  geringe  Differenzen  zwischen  uns  vorhanden  sind, 
die  irahrsebeinlicb  sum  Theil  in  der  Wahl  etwas  abweichender  MessponlEte,  anm 
Theil  in  der  Art  des  Messens  selbst,  namentlich  mit  Raekaicht  auf  die  io  Deutsche 
land  angenommene  Horizontale,  begrOndet  sind.  Eine  allgemeine  Verglmdiang  wird 
aber  nur  ausgpführt  werden  k5nn*»n  auf  Crund  einer  identischen  Methode. 

Hr.  Studer  betont  ganz  ausdrücklich,  dass  alle  jetzt  übersendeten  Knochen 
von  absolut  sicheren  Fundstellen  herstammen,  was  von  manchen  der  anderen  nicht 
behauptet  werden  kdnne.  Dieselben  seien  entweder  von  Hrn.  t.  Fellen berg  oder 
von  dem  sehr  saTerl&asigen  Fischer  Matthys  in  Ligers  selbet  der  Cattnischieht 
entnommen.  Durch  Erfahrung  seien  sie  belehrt,  auf  den  Fuodort  selbst  eines  am 
See  Kum  Kaufe- angetragenen  Gi  (j;enstaiides  nicht?  zu  geben,  da  der  Verk.iufer  ge- 
WÖhulioh  den  Fundort  angelie,  für  den  in.<n  sicii  ^er.ide  am  meisten  intere-,Mre. 

Das  übersendete  Muluriai  besteht  aus  o2  Nuuiujeru  luil  o6  ätückeu.    Ks  ist 

nach  5  Gruppen  geordnet: 

A.  iltsste  Steinseit, 

B.  jüngere  Steinzeit, 

C.  Steinzeit  mit  Auftreten  von  Kopfer, 

D.  Bronzezeit, 

E.  nicht  bestimmbare  Epoche. 

Ich  werde  in  derselben  Rcaheofolge  die  ttnselnen  Gegenstiode  kois  beschreiben. 
Die  am  Sehlnsse  angefttgte  Oebersiditstebelle  giebt  die  Ergebnisse  der  Messungen 
im  Zusammenhang,  soweit  fiberhaapt  messbarea  Material  vorliegt. 

A.  Aelteste  Steinseit. 

1}  Schädeldach  von  Seliaftis  (Chavannes),  Nr.  7884.  Dasselbe  hat 
cffmbar  einem  Brwacbsenen  angehört,  ist  «iemlidi  dick,  hat  durohweg  offene  Nihte 
nnd  im  rechten  Tnber  parietale  ein  orales^  nicht  sicher  posthumea  Lodi.  Leider 
ist  kein  anderes  Maaaa  mit  Sicberiieit  sn  bestimaen,  als  das  der  SagittaUa^  welche 
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die  beträchtliche  Länge  von  130  mm  besitzt.  Sowohl  vorn,  als  hinten  und  an  den 
Seiten  ist  die  Caivaria  so  defekt,  dass  ein  bestimmtes  Urtbeil  über  sie  nicht  ab- 
gegcbMi  wardmi  ksDn.  eiosigsr  Knoeheo  iil  anvtrMhit  forluttidM.  Die 

grtete  Iftoge  des  Battes  betrigt  178  mm.  Die  Stirn  iit  niedrig  nnd  fliehend, 
WQJste  stark,  Stirnhöhlen  gross.  Lange  flache  Curve.  Synost.  coroo.  later.  iofer. 
dextra.  Ringsum  sieht  man  gebrochene  Ränder,  welche  hie  und  da  ein  gescblai* 
genes  Au^st^hen  annehmen,  so  dass  man  versucht  sein  konnte,  an  eine  Bearbeitung 
zu  denken.  Die  Kntschciduiig  ist  dadurch  erschwert,  dass  der  ganze  rechte  und 
hintere  Rand  offenbar  nicht  vom  Moorboden  bedeckt  gewesen  ist;  er  ist  ent- 
Orbt)  matt,  die  Rinde  lom  Theil  abgablittert»  dar  Band  aelbafc  abgotollt,  linke 
hintan  graaae  nnregelmlsaige  Groben  dnrch  Waasartbiere  an  dar  Innanaaita.  — 
Innen  grosse  Foveae  glanduläres  nnd  starke  GaAaaftirchen. 

2)  Schädel  eines  jun'.:en  Mädchens  von  Schaffis  (Taf.  X.  A.  2  vgl. 
StMd<>r  Nachtrag  S.  8.  Taf,  11  Fig.  1)  mit  offener  Syncliorulrosis  «splienooccipitalis, 
leider  ohne  Gesicht  und  mit  einem  grossen  Loche  am  hinteren  Winkel  des  linken 
Parietale  und  einem  wohl  posthumen  kleineren,  unregeiaiäüsig  runden  Loche  links 
hintan  neben  der  Pfiilnabt  Die  Gapaeitit  liasa  aiah,  naehdam  die  LOaher  ga- 
achloaaea  worden  waren,  anf  etwa  1290  ccm  beatimoien.  Dw  Sahidel  iafc  breit  nnd 
knn,  orthobrachycepbal  (Breitenindex  84,0,  Hohenindaz  73)8),  mit  breiter,  aber 
sehr  niedriger,  zwischen  den  Tubera  vortretender  Stirn,  etwas  engen  Schläfen,  stark 
vortretenden  Parietalhöckern  und  grossem,  stark  gewölbtem  Hinterhaupt;  der  Hinter- 
hauptsindf'x  von  etwa  30,7  beträgt  fast  der  Gesamratlänge.  Die  Parietalia  zeigen 
hinter  der  Kranzuaht  eine  leichte  Eiutiefung,  welche  in  der  Abbildung  des  Herrn 
Stnder  acharf  harrortritt  Die 'Dmfangsmaaaae  aind  mlsaig.  In  dar  Bildnog  daa 
Sagittalnrnfengaa  pcivalirt  die  Hintarbanptaschnppe  (85,1  pCt.)  gegenSber  dem  Stirn- 
bein (38,1)  und  der  Sagittalis  (31,7).  Ala  dextra  etwas  eng,  mit  schmalem  Bpi- 
pterictim.  Die  noch  zum  Theil  vorhandenen  Nasenbeine  treten  sehr  stark  hcurror, 
die  Nasenwurzel  selbst  ist  achmal  (13  mm). 

3)  Bearbeitete  Hirnschale  von  Schaffis  (Taf.  X.  A.  3.  StuderS.  9. 
Taf.  II  Fig.  2).  Es  ist  dies  das  schon  von  Aeby  (Corresp.-Blatt  der  deutschen 
anthrofk  Geaallsoh.  1874,  Deou  8. 98)  ab  Trinkaahale  beaahiiabene  SMek.  Daaaalbe 
iat  anf  Taf.  X  unter  Y  in  einer  etwaa  adirlgan  Stellung  geieiahnet,  um  die  Be- 
sonderheiten des  Bruches  deutlicher  hervortreten  sn  laasen.  Es  ist  168  mm  lang; 
die  Länge  des  Sch/ideU  ist  daran  jedoch  nicht  zu  bestimmen,  da  der  Vordertheil 
des  Stirnbeins  fehlt.  Die  grösste  Breite,  die  Ohrhöhe  und  die  wahrscheinliche 
Htnterbauptalänge  kommen  in  ihren  Maassen  den  ent:»prechenden  Verliältnibsen  des 
T<mgen  Sohidela  sehr  nahe,  dagegen  diflferiren  die  sagittaleu  Umfangsmaasse  von 
denen  dea  Sohidela  A.  2  aehr  ariiablieh,  indem  hi«r  die  parietale  Linga  viel  be- 
trlohtiieher  iat,  ala  die  oeeipitale.  Für  eine  mehr  braehyaepbale  Form  a|nicht  ina- 
besondere der  QjiardurchmesBer  an  der  Basis  der  Warzenfortsatze  (126  mm).  Sowohl 
die  Sclieitelcurve,  als  auch  das  Hintorhnupt  sind  stark  gewölbt.  Tubera  parietalia 
schwach  entwickelt.  Plana  temporaiia  lioch,  bis  nahe  an  die  Tubera  reichend,  aber  ge- 
wölbt. Am  Hinterhaupt  die  Obertchuppe  stark  gewölbt,  keine  Protub.  occip.  externa, 
dagegen  sehr  kräftige  Lineae  semiciro.  super,  mit  tiefem  Äbsats  der  ünterschoppe. 
Faeiea  mnacnlaria  aehr  reioh  geseidmek.  Beideraeita  Synoatoaia  maatooaeipi- 
talia.  Wanenfevtaitta  lahr  kfiftig.  Am  Pariei  ainiatr.  dicht  neben  derPfeilnahk 
eine  ganz  frische  Hiebwunde,  die  vielleicht  im  Leben  zugefügt  ist.  Die  Knochn 
sind  stark,  wie  ein  frisch  durch  den  liinteren  Winkel  des  linken  Parietale  gebohrtes 
Loch  zeigt;  hier  ist  der  Kuf)ch*M)  .')  mm  dick.  Die  Nähte  im  Ganzen  einfach, 
nur  an  der  Lamt>danabt  beiderseits  Öcbaitkuocheu.    Beide  Emissaria  parietalia  auf 
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der  rechten  Seite  der  Sagittalis  dicht  neben  derselben,  schrig  vor  einander  ge- 
stellt. —  Das  Stück  reicht  vorn  bis  in  (Vw  Gegeuil  der  Stirubeinhock«»r,  hinten  bis 
»um  l'oramen  mHgnum,  von  des'^en  Rande  noch  ein  kloiues  Segmf-nt  vorhanden 
ist;  auf  der  rechten  Seite  geht  die  Abtrennungslinie  durch  den  Angulus  parietaiis, 
die  Schllfeneehuppe  ond  den  Wanenforteats  in  die  SeitwitHich«  der  HiDlerhupts- 
eehappe,  Unke  (Tef.  X.  A.  8.  III.)  uogef&br  ebenaoi,  jedoob  ist  hier  der  graest«  Tbeil 
der  Schlifenioheppe  mit  weggenomnK n.  Vorliand«  n  sind  also  die  Peti^tÜft  tmd 
die  Sqtiama  occipitalis  ziemlich  vollstiindip,  «las  Frontale  und  die  Squama  t<»ropor. 
mit  d»Mn  Proc.  luastoid.  sehr  unvnll>t:in(iii,'.  Die  'rreiinuugslinie  selbst  ist  von  Aeby 
sehr  genau  beschrieben  worden:  bie  zeigt  an  den  Seiteutbeilen  zahlreiche  kurse, 
ioebeeosdera  rechte  stofenlSraiig  ao  eiDander  gereihte  Auasprengungen,  hiiilen  idir 
anre^iniaeige  Br&ishe,  Tom  eine  mehr  gleiehmieiig  fortlaufeode,  adt  diehter 
etehendeo  Sprengmarken  besetzte,  aber  durch  Wasser  etwas  abgerollte  Fläche.  Im 
Ganzen  ist  daher  diesse  .Schale"  ^ielir  ähnlich  der  von  mir  in  der  Sitzunfr  vom 
17.  MRrx  1877  (Verh.  S.  131.  Taf.  XI.  Süla  lY)  vorfielegt^n  un  i  ausführlich  erürt^:rteii 
Schale  aus  der  benachbarten  Ft'abi  baust« tion  von  Sütz,  nur  dasa  bei  dieser  ringsum 
etwas  grSeaere  Abeehailte  der  Sohidelknoohen  «eggeBommeo  und,"  —  Dae  im 
üebrigea  gpns  glatte^  feste  and  braune  Stflck  teigt  am  Stirnbein,  nnd  awar  be- 
grenzt durch  eine  schräg  über  die  Stim  cum  rechten  Parietale  laufende  Linie 
(Taf.  X.  A.  3.  IV).  eine  raattc,  grauweissliche,  etwas  grubige  Fläche,  welclie  offenbar 
ohne  Torf-  und  Moorbedeckuug  gelegen  hat  und  in  Verwitterung  gerathen  ist.  Hier 
bemerkt  man  längs  des  Randes  am  Stirn-  und  Seiten waadbein  der  linken  Seite 
(Tal.  X  A,  8.  III)  eine  grosse  Beihe  kleiner,  etwas  eckiger,  tiefer  eindringender  Grttb- 
ehen,  welche  Aebjr  als  Zahneparen  eines  Pleisdifreseen  deutet^  ^  eine  Brkl&ang^ 
welche  ich  nicht  für  unzulässig,  aber  auch  nicht  für  sieber  halte,  da  Sehlige  mit 
einem  spitrigcn  Stein  ganz  ähnliche  S|)uren  liiiiterlassen  mu«sten,  und  TCni  hbe^ 
dies  Wassorthiere  an  der  Vergrösserung  der  Löcher  zuarbeitet  halben. 

Von  der  gleichen  Fundstelle  stammt  ein  rechter  Oberschenkel,  dessen  beide 
Baden  tent&rt  ^nd  (A.  8  z).  INa  Diapbyse  hat  in  der  Mitte  einen  üm&ng  von 
7,7  cm.  Die  Linea  aspera  ist  nngewShnlidk  stark  und  breit,  nach  unten  Terliagert. 
Der  obere  Abschnitt  der  Diaphyse  von  vorn  her  abgeplattet 

4—8)  Knochen  »Tis  der  Station  Moossoodorf  bei  Bern  (Studer  S.  11), 
bis  auf  eioea  Unterkiefer  sämmtlich  Eöhrenkaocben  der  oberen  oder  ooterea  Ex- 
tremität. 

Der  Unterkiefer  (A.  8),  1868  gefimden,  ist  bis  auf  den  linken  Winkel  nnd 
Fetlsata  siemlieh  gut  erhaltenj  er  hat,  der  Lage  des  Weiaheitanahas  im  Knochen 

nach,  einem  jüngeren  Individuum  angehört,  ist  aber  sehr  kräftig,  in  der  Mitte 
30  mm  hoch,  das  Kinn  vortretend,  die  Seitentheile  dick,  der  Ast  28  mm  l>r«'it,  der 
Gelenkfortsatz  55  tnm  lang  und  in  einem  Winkel  von  130**  an  den  nuteren  RaD<l  an- 
gefügt. Die  Alveolen  gross,  besonders  die  der  Eck-  und  Schneidezähne.  Alveolar- 
land  ^as  prognath. 

Unter  den  flbrigan  Knochen  befinden  sich  S  defekte  Obenchaakel,  S  Tibiae, 
I  Os  hnmeii  nnd  1  ülna.  Von  den  Oberschenkeln  (4)  sind  nur  die  kriftigen  Dia- 
physen  vorhanden:  der  rechte  hat  eine  stark  vortretende  Linea  aspera  und  ist  seit- 
lich etwa«  coniprimirt;  der  linke,  dessen  Schaft  in  der  Mitte  *0  ?nw  im  ömtange 
misst,  zeigt  aui  obereu  Ende  eine  starke  AbpUtlung.  Er^terer  iat  atu  oberen  bnde 
▼on  einem  Thierc  benagt.  An  einer  linken  Tibia  (4  a),  welche  in  gromer  Ana» 
dehnnng  luaserlich  dareh  Waaserthiere  gefnreht  iat,  fehlt  das  untere  Bade;  die  Dia- 
pbjse  ist  seitlich  abgeplattet,  die  sehr  sq^arfe  Orista  stark  gebogen,  die  bintexe 
Fliehe  im  oberen  Abschnitte  fut  gans  venehwnnden.   Sie  kann  also^  wie  U«nr 
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Sind  er»  der  «ioe  OurdMehnittsiddinung  giebt,  Mbon  «ngena'kt  bat,  ab  pla- 
tykoemiteh  iMseiehnet  werdea.  Von  dw  anderen  Tibia  (5),  einer  rechten,  ist  nur 
die  Diaphyse  rorhanden,  deren  OberflSche  no«h  stärker  aerfretsen  ist;  auch  sie  er- 
scheint sehr  platt,  mit  sturkea  Muskolf^nihpn,  aber  einer  h^pspr  prlialtiuieit  hintoren 
Fläche.  Das  litiko  Ob(»rRrmf»ein  (6),  gleich f;ills  an  Ueideu  Eudeu  defekt,  scbeiut  an  der 
Fossa  suprutrociilearid  durchbohrt  geweseu  zu  sein;  er  ist  kräftig,  sehr  stark  gedreht 
nod  mit  einer  Btarken  Ttaben»itaa  deltoidea  Terseben.  Darunter  bat  der  Schaft  69  mm 
im  TJmfluige.  Endlich  die  reidite  Ulna  (7),  am  unteren  Ende  rerletit«  i«t  kriftig,  aber 
wenig  edcig. 

B.   Jüngerti  Steinzeit  (iieolitltische  Zeit). 

9)  Ein  sehr  defcktos  Sc liä il c Ida cb  von  L iiscli er/,  oder  Locraz  am  Bieler 
8ee  (S  tu  der  S.  12).  Dasselbe  ist  schon  von  Uru.  Dor  (Notiz  über  drei  Sohftdel 
ans  den  SebweiseriMben  Pfablbaaten.  Bern  187S.  8.4  Fig.  3— 5)  beiobrieben 
und  abgebildet  woxden.  Ea  woide  Sl  Pttta  tief  unter  Brandaehiitt  Wt  gefondeo 
und  ist  durch  Dr.  Ohl  mann  an  das  Museum  gekommen.  Leider  fehlt  daran  der 
hintorp  Abschnitt  beider  Parietalia  und  die  Seite  des  linken,  während  der  grössere 
Theil  der  Hinterhauptsschuppe  vorhandpn  ist;  das  Stirnl)ein  ist  faat  vollständig 
und  daran  sitzt  noch  ein  Theil  der  kn(>cberueu  Nase.  L)r.  ühimana  hat  recht 
knnatvoU  die  8quama  occipitilia  durch  Draht  mit  den  Parietalia  und  swar  in  einem 
gewissen  Abstände  verbunden,  und  Hr.  Dor  hat  darauf  hin  Messungen  ToanstaltsL 
Ich  bekenne,  d.iss  mir  dieses  Yetfahfen  unstatthaft  erscheint,  da  auch  nur  gerii  a 
Hebung  oder  Seukung  der  Schupp*»  erhebliche  Ahweichiiiif;en  de^s  Längcndurcb- 
messers  des  Schädels  herbeifuhrt  und  man  nicht  wissen  kann,  weJcbes  die  uatur- 
ücbe  Stellung  der  Schuppe  war.  Die  wenigen  Maasse,  welche  ich  nebmea  konnte, 
sind  in  der  .Tabelle  Twseichnet.  Ton  der  Sagiitalis  und  nur  die  vorderstmt  80  mm 
offen,  die  gsnae  übrige  Maht  ist  Tollstindig  obliterirt.  Trotsdem  ist  daa 
Schädeldach  hier  breit,  während  es  im  Coronardurchniesser  ntir  109  mm  hat.  Herr 
Dor  berechnet  einen  Index  von  80,6,  was  nicht  unmöglich,  al>er  jed-  nfnll-^  nicht 
sicher  ist.  Wahrscheinlich  gehört  die  Calvariu  einem  Manne  an:  das  Pianiini  tem- 
porale ist  hoch,  die  Stirnhöhlen  sind  gross,  der  Nasenwulst  tritt  stark  vor,  die 
Glabella  ist  tief,  die  Supraorbitalrinder  geatreckt,  die  Stizn  selbal  oiedr^  mit  Tor- 
trebsnden  Höckern  und  leiehter  ErfaShung  der  Mediaalinisk  Der  Naaenrficken  stark 
vorspringend.    Die  Stjuama  occipitalis  schwach  gewMbt,  VOtt  miasigOT  GrOsso. 

Zu  diesem  Schädel  gehören,  wie  es  scheint, 

It) — iöb)  «wei  Oberschenkel,  ein  Oherarmtitin,  2  Dlnae  und  ein  Radius.  So- 
wohl das  rechte  Os  femorig  (11),  als  das  linke  (10}  sind  über  den  (Jondylen 
etwas  vQdkwirts  gekrümmt;  der  Tiocbantsr  mi^or  und  die  unteren  Gondylen  fshlen 
beideneits»  dagegen  ist  d«r  starte  entwickelte  Trochantwr  minor  da.  Der  Hds  ist 
lang,  platt  und  steil,  unter  130*  angesetit,  vorn  30,  hinten  35  mm  lan^,  der  Kopf 
stark,  44  mm  im  Durchmesser.  Der  ganze  vorhandene  Rest  des  Knochens  hat  eine 
Höhe  Tun  46  cw.  An  der  Diaphyse,  deren  Mitte  mm  im  Umfang  misst,  ist  der 
oberste  Abbcbnitt  abgeplattet,  die  Linea  aspera  kräftig,  die  Facies  poplitaea  sehr 
brsit.  —  Das  rechte  Oberarmbein  (12)  ist  bis  auf  eine  Yerletsung  dea  Tnberenlum 
minus  gaaa  follstindig^  schfio  und  stark  gebildst,  835  mm  lang,  in  der  Hitte  der 
Diaphyse  68  mm  im  ümfuug.  massig  gedreht,  mit  schwacher  Tu berositas  deltoidea; 
die  Fo<>sa  supratrochlearis  gescIdosBcn,  der  Epicondylus  sehr  kräftig.  —  Von  den 
beiden  L'inae  ist  die  linke  (l^a)  fast  unverletzt;  sie  ist  260  mm  lang,  an  ihrem 
oberen  Ende  sehr  kräftig  und  stark  gebogen,  an  der  Diaphyse  sehr  kantig.  Die 
rechte  (13b)  ist  ganz  ihnlicb  beachafien;  ihr  distales  Ende  ist  uDToUstandig.  Der 
daan  gehSrige  Radius  (18)  ist  dagegen  oben  verleCat  und  sonst  sehr  eckig. 
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9a)  Ein  gleichfaüs  dpfektf^s  Schädeldach  von  Latriogen  gehört.,  wi©  die 
»ehr  dOouwandigen  Kuocben  beweiiMiD,  eioem  jugeadlichen  Individuuiii.  Seine 
gtOMe  Breite  (142  mm)  macht  es  nicht  unwahrscheialicb,  dass  der  Kopf  bracby 
Mplul  ww;  da  jedoch  das  Stirnbeto  febl^  m  liMt  rieh  dtt  Linge  nidkt  «uhimI 
mhDftn.  Die  erat  bei  mir  MMDUBMiigeeeteteii  Knoefaen  soigen  Mhr  saokige  NIhte, 
TOD  denen  die  Sagittülie  1*24  mm  lang  ist:  beide  hintere  SeitenfoDtanelleD  sind  durch 
den  Ausfall  von  Schaliknooh'  ii  offen.  I)ie  Scheitelcurre  hoch  gewülht,  «las  Hintpr- 
bau(>t  steil.  Am  Tub(>r  pari«  !,  dcxtr.  eine  läagliche,  offenbar  posthume  Verletzung. 
Innen  zabireiolii*  luipreüsioutiä  üigitaUe. 

0*  J fingere  Steinseit  mit  Auftreten  von  Kupfer. 

14)  KinderschSdel  tou  Viuelz  oder  Peail  (Taf.  X.  C.  14,  Stoder  S.  14. 
Nr.  3.  Taf.  III  Fip.  4),  obnf  Gf^.'iiclit,  mit  ofFenPT  Synchondrosis  sph^nooccip.  nnd 
einer  Capacität  von  J-ilO  cnii.  Drrst'lbe  ist  wobigebildet,  lang  um!  lireit,  seinen 
Indicea  (77,1  und  72,4)  nach  ortbomesocephaL  Die  Stirn  bat  starke  Tubera, 
ift  in  ihrem  intectabenden  Theile  eterk  vorgewSlbt  nnd  fibemgk  den  MetenfoitMti 
(Tat  X.  III).  Die  SoheitekarTe  lang  geetreckt,  die  Tolm  pezietalta  tonficingendt 
Alae  gcoet.  Hioterhaupt  vortretend,  j^^doch  mit  mässigcm  Index  (29,4  mm).  Beeon» 
drrs  charaktpristisch  ist  die  Rasilaransioht  (V),  welclie  einen  brcitovalen  Contonr 
zeigt.  Die  Gelen kfortsätze  sind  aligebrorben  und  vom  Foraraen  maguum  aus  er- 
streckt sich  nach  links  eine  gerade,  ziemlich  scharfrandige  Ausbuchtung,  welche 
wie  ein«  bei  Lebaeitoa  beigebtaofata  Tenrandang  aamieht  Der  StinMeaalörtaate 
iek  breit  (37  mm)i  die  Naeenbein«  noeh  snm  Theil  wrhaaden,  mit  breitem  Aneata, 
flachem  und  gerade  verlaufendem  Rttoken. 

15)  Marinlicber  Schädel  von  Vinelz  mit  halbem  (linkem)  (iesicht  (Taf.  X. 
C.  15,  Studer  S.  13.  Taf.  III  Fig.  3).  8«-beinbar  von  sehr  tyi)isicber  Bildung,  einem 
jüngeren,  aber  kräftigen  Manne  gehörig.  Leider  besteht  ein  grosses  Loch  an  der  Stelle 
des  hinteren  Theib  des  Scblftfeobeiiis  und  des  Angulus  posterior  vom  reditea  Paiia- 
tele  bia  in  dea  Feramen  magnom  hinein,  eo  deee  die  Capedtit  eich  nidht  beetimmen 
Ifisst.  DafBr  iet  die  Basis  erträglich  erhalten.  Naeh  den  ladioes  (71,4  ond  77,9) 
ist  die  Form  hypsidolichocephal:  sehr  lange  Scheitelovrve  mit  Tortretcndem, 
beiderseits  zusammengedrucktem  Hinterhaupt  (Taf.  X.  III — V).  Die  Linea  tempo- 
ralis  suprema  bleibt  tinf  unter  dem  starken  Tuber  parietale.  Der  Stirnnasenwulst 
ut  kräftig  und  seigt  Reste  einer  doppelten  Sut.  frontalis;  darüber  eine  tiefe  Gla^ 
belia.  In  der  Hiateranaieht  (Taf.  X.  n)  leigt  atefa  das  Scbideldach  leicht  ogiTkl: 
die  Seiten  fast  gerade,  das  Dach  jedeiBMte  aebwach  abgeplattet  An  der  Ober* 
schuppe  nach  links  eine  rundliche  Impression  von  25  mm  Durchmesser  mit  Stern- 
brnch  der  äusseren  Tafel,  welche  wahrscheinlich  im  Leben  zugefügt  ist;  die  innere 
Tatel  ist  in  der  gaozeu  Ausdehnung  der  luipression  abgesprungen  und  verloren 
gegangen.  Jocbbogen  gewölbt,  cryptozjg.  Wangenbeine  wenig  vortretend.  Qrbita 
groM,  jedoch  mehr  fateit,  indei  80»  an  der  Grenie  von  Chamao-  ond  MeiokoiMhia. 
Kiefer  ortbog nath,  nnr  mit  den  betden  biatere»  Badnihnen  veioehen:  Mdaiia  III 
mit  frischer,  II  mit  abgoschliffeoer  KfOD«.    Tiefe  Gaumenplatte. 

16)  Männlicher  Schädel  von  Vinelz  (T-if  X  C".  1^^,  Studer  S.  14,  Nr.  !>. 
Taf.  IV  Fig.  5),  sehr  verJützt,  Eine  Imke  Oberkieterliälfie  (C.  18,  Studer  S.  14, 
Nr.  5.  Taf.  IV  Fig.  7)  passte  so  gut  zo  diesem  Schädel,  dass  ich  sie  habe  anfügen 
lawen.  Bs  fehlen  dann  aoaeer  der  rechten  Geeichiihilfle  der  mittlere  Theil  der 
Benia  und  giona  Stl^  der  raditen  SehldelioilB^  aleo  dea  Keilbdn,  das  SohliÜBn- 
bein  und  ein  StQck  Parietale.  Die  Capacitlt  War  daher  nicht  zu  bestimmen.  Nähte 
•ehr  aaokig  und  voi^retesd.  Scbidelfotm  orthodoliohooephal  (ladioea  7S,9  und 
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79,9%  Stin  goade^  niedrii^  biBtexar  AbMhnitft  d«i  Frontale  lang.  Scheitalewr? e 
bsig  gevtraokt»  SuffÜgegend  «fewu  ^abtto,  Uini^Mipt  lang  nnd  voU,  mit  «iBom 
Indes  Yen  31,2.  Uatenehoppe  fast  borizontal.  Ad  der  Apophyeis  basilaris,  Ijinter 
dem  Tnberculum  pharyngeum  und  dicht  vur  dem  Fornmen  maf^num.  eino  vurtrctende 
Rauhigkeit,  plpichs;iin  ein  Cotulyluw  III.  Starke,  über  kurz«-,  schräg  lateral  aufstei- 
geude  Stiruwübte,  glutUi  OrbitalräiiUcr.  Orbitu  gross,  aber  TerhaitDissnuissig  hoch, 
nesokonch  (B4,2).  AlTeoluiortMta  atark  proguath.  Hintne  Ziliae  (HolariB  II  o. 
ni)  wenig  «bgenfttst,  Weiaheitaaalin  herana»  Toidere  Zlhne  stark  abgeaehliffen. 
Gaumen  tief. 

17)  Die  vordere  HälAe  einer  mfinnlichen  Hirnschale  von  Vinelz  (St  d  r 
S.  I  I  Nr.  4  Taf.  IV  Fig.  6),  welche  ofFenbar  eiaem  Rrwachsenen  angehört  hat.  cno 
betilelit  auä  dem  Frontale  und  Stüukeu  der  Parietalia,  i&l  dick  uud  innen  mit  vielen 
Gruben  and  tiefen  Adeifkirdien  veisehen.  Die  Nihta  abd  sackig,  die  StimhShlen  und 
Wllbto  groaa»  die  Stirn  niedrige  der  hintere  Abeehnitt  d«t  Frontale  lang.  Der  aagfttaie 
Umfang  der  Stirn  bekcfigt  123  mm,  der  CoronardurcbmeBSer  106,  der  frontale  93. 

19 — 21)  Drei  zum  Tbeii  verlelzle  Unterkiefer  von  Vin<»l»,  deren  Ztt- 
8an)m<>ngehürigkelt  mit  deu  Schädelu  nicht  lestgestelit  werden  kann. 

Am  meisten  lutereube   verdient  darunter  der  wabrscbeioUch  weiblicbe  Uuter- 

kiebr  G.  19»  inaofem  er  eine  abweidiende  und  relativ  niedere  Form  dariiietet 
Obwohl  die  WeiiheitadUiiie  noch  nieht  entwiokelt  aind,  «noheinen  doeh  die  Kronen 

aller  vorhandenen  Zähne,  nehmlicb  der  Molares  I  und  II  rechts,  des  Molaris  II  and 
des  Praciiioluris  I  link?,  stark  ahgescblifTen.  j^owoM  diese  Zähne,  als  die  leeren 
Alveolen,  insbesondore  die  der  Priunolaren  und  Caiiini,  aber  auch  die  der  Incisivi 
sind  gross.  Der  Alveulurraud  tritt  in  Folge  davon  nach  aussen  vor,  ohne  jedoch 
eigeutlicb  prognatb  an  aein.  Der  KieÜBr  aelbat  ist  nngewIUuilioh  niedrigt  aune  me* 
diene  H5he  betrigt  nor  85  an«.  Dagegen  ist  er  onTerhiltnissmiia  diek,  nam antlich 
an  den  Seitentlu  ilon.  Auch  die  Aeate  sind  niedrig:  der  Kronenfortsatz  hat  eine 
senkrechte  Höhe  (vom  unteren  Kieferrande  au!^)  von  ii,  der  Geleijkfortt»atz  eine 
schräge  Läii|;e  von  45  mm;  der  ganze  Ast  ist  30  mm  in  der  Horizontalen  breit  und 
unter  einem  Winkel  von  130°,  also  sehr  schräg,  angesetzt.  Die  Distanz  der  Kiefer- 
winkel  (bei  iioMMmm  Anaats  des  MeasinalnuDents)  betiigt  67  imij  die  fintCenmig 
der  sehr  grossen  Foramina  mental,  tron  einander  44  mm.  Das  Kinn  tritt  in  Form 
eines  kleinen  spitsnindlichen  Vorspmnges  vor;  der  Rand  unter  demselben  ist  schwach 
eingebuchtet.  Der  Knochen  ist  an  dieser  Stelle  12  mnt  dick  und  besitzt  ztinäch«it 
eine  8  mm  breite,  weui^  gewölbte  BasalHüche  mit  zwt>i  seitlichen  ^Jruben  für  die  An- 
sätze der  M.  digastrici.  Weiterhin  folgt  eine  flache,  aber  scharf  eingesohoittene  Grube 
von  3  mm  Breite^  welehe  sieh  Aber  den  Absata,  mit  welchem  die  hintere  Flftohe  dea 
Knoeheoa  beginnt^  hinftbeniebt  nnd  5  am  jenseits  desselben  apitawioklig  endet 
'Hier  finden  eich  oochmala  swei  tiefe,  sehrige  Muskelgruben,  welche  in  der  Mitte 
zusammenstosscn,  dagegen  keine  Spina  mentalis.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein 
Yerhrdtniss,  welches  einigermaassen  an  den  berühmten  und  auch  von  mir  erörterten 
(Zeitschr.  f.  Ethnol.  Bd.  XIV  S.  295)  Unterkiefer  von  La  NauleUe  erinnert,  mit 
dem  der  gaose  Kefar  auf  den  eisten  Blick  maoohe  Aehnlichkeit  darlnetet.  Indeas 
bei  genaverar  Betraohtong  ergeben  aieh  wichtige  Unteisdiiede.  Zoniehat  die  nadi 
hinten  progressiv  zunehmende  Grösse  der  Molaren,  das  wichtigste  Merkmal  dea  Kie- 
fers von  La  Naulette,  welches  hier  fehlt.  Sodann  der  Mangel  des  Kinnes  ( Agenie) 
hei  dem  Kiefer  von  La  Naulette.  während  hier  ein  sehr  ausgesprochenes  Tnberculum 
mentale  vurbanden  ist.  Die  Aehnlichkeit  unseres  Kiefers  mit  dem  von  La  Naulette 
beruht  vielmehr  in  der  allgemeinen  Grösse  der  Alveolen,  in  der  Dicke  des  Knochens 
bei  grosser  Misdrigkeit  und  Kleinheit  überhanpt,  endlich  in  der  eigeDthlUnlichen 
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BaBnlWche  an  dar  Stelle  das  Raadat.  Eiaa  gawttaa  Anaihaniiif  aa  dtaae  Vailiitt- 
niasa  loigt  anali  dar  (Jotarlriafier  A.  S  roo  Mooüaedorr,  indaw  übertrifft  diaaan  d«r 
Ktafar  toa  VinaU  ao  aehr,  daaa  er  imnarbin  ala  atn  baeoodara  bamarkeMweitinB 

cimpn  angpsehpn  werden  mti^?. 
Der  zweite  ÜQterkiff<  r  von  Vinelx  (C.  2fV.  Hessen  linkt^r  Ast  und  Winkel  ciiciit 
hinter  dem  Weisheitszabo  abgebrocheu  8iad,  wabrscbeiaiieb  eia  mäuniicber,  i&t  vua 
dam  vorigen  gan  und  gar  TarachiadaB»  Br  iat,  namaallieli  im  Mkldaliok,  zugleidi 
boch  and  atark;  aaina  mediana  Bfihe  betilg^  82  iMa,  die  aankraohla  HShvdaa  Kranaa- 
fnrtaatifla  56«  die  scbi^e  H5he  des  anter  einem  Winkel  von  126*  angeeeti^eD  Gelenk* 
fortaatsaa  59,  die  horizontale  Breite  des  Astes  28  mm.  Distanz  dar  aalir  kkioeo 
Fornmina  mentalia  43  mm.  Die  Alveolen  der  Praemolaren,  der  Canini  vnd  zum 
Theil  der  Incisivi  gross.  Die  Molares  I  und  II  pmsser,  der  M.  III  viel  kleint-r. 
Die  Kronen  der  Muiares  II  und  lU  fast  uocb  unversehrt,  ebenso  die  des  linken 
PMemoIaria  I,  dagegen  die  dea  Molana  I  mbgpridNMi.  Der  auldaM  Al'vaolanwid 
aohwaoh  prognath.  Kinn  wenig  -vortretend,  dreieckig,  mit  geradem  unterem  Band^ 
aber  die  ganze  Mittelpartie  des  Koechena  bSokerig.    Starke  Spina  ment.  dnpl. 

Der  dritte  Unterkiefer  (C.  21),  von  dem  nur  die  rechte  Hfilfte  bis  etwas  über 
di«^  Mitte  crtialtoti  ist,  darf  gleiehfall*;  als  ein  mrinnlicher  anf?e8ehen  werdi-n.  Sein 
Mittelstiiok  it^l  o«br  kräftiL':  iin-LiiaiK'  Ht.ln'  misfst  64  mm.  Auch  die  Seit« ti stücke 
eind  dick,  Distanz  der  Foruuiuu  uieutalia  4^.  iNacb  hinten  hin  erniedrigen  sieb  die 
Saitentttleke  aekoall,  ao  daaa  ihre  aenkreehta  Höhe  hinter  dem  Malaria  II  anr  21  «m 
betiigt  Daa  Aatatüek  ist  scharf  abgeaeta^  indem  der  nntara  Rand  am  Kieienriakd 
aehaafetförmig  nach  aussen  yor-  und  nmgebogen  iat;  dadvreh  enatdit  Atn  uotvan 
Rande  ein  sehr  auffallender  Vorsprung,  der  Processus  lemuriantis  dt-s  ITerrD 
AI  brecht.  Der  pehr  schräg,  unter  nO"  an ge«ietzte  Gelenkfortsatz  ist  5-  ;?  lang; 
der  Krooenfortsatz  hat  eine  si  ukreclite  Höhe  von  .>i  mm,  der  Ast  eine  huti^outale 
Breite  von  27  mm,  die  lacisur  zwischen  den  Fortsätzen  ibt  weit.  Das  Kinn  tritt 
eokig  vor;  &ber  ibm  iat  die  Medianfllohe  atafk  eingebogen.  An  dar  hinteien 
Fliehe  awei  breite  Vertiefungen  für  die  Digattriona-Aoaitae;  darttbar  eine  eaom 
starke  Spina  nientali?  unil  ülier  derselben  tin  doutlichea  Foramen  supraspiw^m. 
Der  inciaiTe  Theil  des  Alveolarrandes  nach  atuaen  vorgebogen.  Im  Kiefer  nur 
3  Z&hne:  die  Molares  l  und  H  rechts,  der  Praemolaris  I  links,  die  sämratllch  stark 
ab  gesell  Ii  iVen  sind.  Der  rechte  Weiislieils/ahn  fehlt,  sein  Aiveoius  ist  gäozUch  obÜ- 
tenru    Alle  anderen  Alveolen  ofieu  und  sehr  gross. 

D.  Bronsaaeit. 

32)  Kinderaehidal  von  MSringen  fTat  X  D.  23.  AI  |3  49  dea  Ifnaeiuaii 

Studer  S.  16.  Taf.  VI,  Fig.  10a  und  b)  mit  Gesiebt,  aber  ohne  CJntafkiafer;  an  d« 
Basis  fehlt  der  occipitale  Wirbelkörper  (Ai»n[iii.  hasihiris  bis  zur  Synch.  sphcnooccip.) 
nebst  den  beiden  BogenstQcken  desselben.  Der  Oberkiefer  trägt  noch  durchweg 
das  Milchgebiss.  Die  Alveolen  der  Molares  II  sind  nach  hinten  geöffnet  Der 
Molaris  1  ist  eben  im  Btigrille  auszubrechen,  so  dass  das  Alter  des  Kindes  OUt 
BxD,  Studer  auf  etwa  6  Jahre  geiohfttit  werden  kann.  Ton  allen  Kindendiiilda 
dea  Berner  M naenma  iat  dieaer  der  jüngate  nnd  Ueinate.  Er  iat  aa|^ch  breit  oad 
hoch:  der  Breitenindex  Ton  80  bezeichnet  den  Brachycephalna.  Die  senkrechte 
Hohe  kana  leider  nicht  ermittelt  werden,  aber  der  Ohrhohenindex  von  60,<'i  wti*t 
auf  Ijr t h  o c e pha I  le.  Die  Schädelkapj'ej  ist  selir  regelmässig  gebildet;  man  be- 
merkt uocb  Spuren  der  Sutura  frontalis  an  der  btiru  und  einige  grössere  Zwickel- 
beine  in  der  Lambdanaht  Die  Stirn  iat  miacig  gewölbt,  dagegen  die  Parietal- 
gegeud  atark  ausgelegt  Der  allein  au  berMdmenda  ObogesiohtabdeK  (67,1)  i^ 
klein.  Die  Orbitae  aind  gzorn»  mehr  broit^  chamaekoneh  (79,4).  Kaaaabeiaa 
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lehlMi;  NMtitiiMl»  54,2,  platyrrhin.  GwDMnplfttle  lehr  h5ekerig,  kurz,  naob 
Torn  Bterk  anagttweitet^  Indot  69,4,  l6ptott*phylin. 

23)  Theile  eines  mflrbcD,  kiuJlicben  Schädeldaches  von  Moringen  (AI 

ß  41  und  50  des  Museums.    Studer  S.  16,  Nr,  2),   1874  gefunden,  besti'bond  aus  ' 
Frositalo   und  rechtftu  Parietale.    Die  Knochen   sind   dünn  nud   TOra  Wasser  stark 
vuraudert;  ihre  Oberfläche  sieht  füst  überall  ganz  matt  aus.    Im  Guuzeu  bcbeiut 

du  Dach  braik  g«w«8en  ta  seia*  Stirn  stark  gaw51b^  sehoalter  Abaats  g^en  deo 
HintaviheU  daa  Pfeontala. 

24)  Schädeldach  tob  der  St.  Peters-Insel,  1884  gefunden  mit  Pfarto* 

knochen  und  Bronzeartefakten  (S  tu  der  S.       Taf.  Y,  Fig.  S),  einem  erwachsenen 

Manne  angeborif»,  bestehend  aus  dem  Frontale  und  dem  gröasten  Tbcüe  der  Parie- 
talia  uod  der  S^uama  occip.    Vorn   sind  noch  ötüuke  der  Orbitaldächer  erhalteu. 

Die  Farbe  iik  tiafgelbbnan,  die  Festigkeit  dar  Kitoohen  eriieblieb,  die  Dicke  nUtestg. 
Die  Bmdifliobaii  sind  nicht  legelniiang;  hinten  an  der  Ocdpitalschnppe  erschttaen 

sie  an  mehreren  Stellen,  namentlich  links,  so  abgeglättet,  als  wären  sie  durch  häu- 
figes Angreifen  verändert.  Sonstige  Zeichen,  dass  das  Stuck  als  Trinkscbale  be- 
nutzt wordeu  sei,  konnte  ich  jedocli  nicht  bi;inerkeu.  Grosse  Stirnhöhlen,  mächtige 
Stirnwülste,  UDgemeiu  lit^fc  GJabeila,  kräftige  Tubera  front  Die  Öchcitelcurve  ut 
lang,  aber  sehr  stark  gewölbt,  indem  ein  aehneüer  hinterer  AbfrU  «ntritt  Hinter- 
hanpt  hodi  nnd  breit)  ohne  Proinber.  ext,  dagegen  mit  einer  breiten  Qaerrinne  an 
dMT  Stelle  des  Torus.  Im  Ganzen  erscheint  das  Dach  sehr  gross  oad  oogewöhnlicb 
geräumig.  Der  wobl  nicht  ganz  sichere  Breitenindex  berechnet  sich  auf  80.7,  ist 
also  brach ycep hal.  Am  Lambdawinkel  ein  Oa  apicis,  das  in  das  rechte  Parie- 
tale eingreift.  Beginnende  Synostose  der  Sagittalis  xwischon  den  Emissarien,  sowie 
der  lateralen  Snden  der  Coronaria. 

35)  Defekter  mlnnlioher  Sohftdel  von  der  St  Petcra-Insel,  gefunden  1878 
if  lern  Heiden  weg  (\  1  ß  C5  des  Moseoms.  Studer  S.  16,  Nr.  5),  ohne  Ra«is,  mit 
fehlendem  linkem  Schläfenbein  und  mit  ausgcbrochouem  Stlrnrande,  so  dass  die  Länge 
nicht  bestimmt  werden  kann.  Er  ist  schwer,  gross  und  kräftig,  mit  mächtigem 
Warsenfortsatze  links,  jedoch  mehr  gestreckt  und  weniger  breit,  als  der  vorher- 
gehende. Tirtietn  liraat  und  paikt  kr&ftig.  Sthm  niedrig,  abtf  nicht  fli^end. 
Hinterhaapt  lan^  Oberachnppe  stark  gawdlbt.  In  der  Komm  «oeipitalla  ersoheint 
d^r  Contoar  ogival,  die  Seiten  aelir  gende.  Am  Hinterhaupt  keine  Protuberans, 
statt  derselben  über  der  Linea  seroic.  sup.  eine  quere  Furche.  Die  Sagittalis  hat  eine 
Länge  ron  mm,  diti  grösste  Breite  beträgt  L"7,  die  coronare  114,  die  tuberale 
13ä,  die  occipitale  112  mm.  Die  noch  Torhaudeuti  Länge  ergiebt  lö4  mm,  so  daas 
an  der  Doltohooephnlia  nicht  in  twaifeln  ist,  denn  schon  dieees  Uaass  wttrde 
einen  Indes  von  74,4  erg^bmi. 

26)  Sehr  defekte  Hirnschale  von  der  St.  Peters-Insel  (A  1  j3  66  dea 
Museums),  gefunden  1^77  auf  dem  Ileidenweg  (Studer  S.  IG.  Taf.  V,  Fig.  9),  nur 
aus  etwas  Frontale  und  den  grö<»serpn  Theüen  beider  Parietalia  bestehend.  Lange 
der  Sagittalis  131,  grösste  Breite  140  mm.  Links  vorn  neben  der  Sagittalis  eine 
kleine  flachrnndliche  Bdifihung,  entsprechend  einer  inneren  flaobruodlichen  Ombe. 
Der  Ansdisin  qpricht  anch  hier  fibr  eine  doiichocephale  Form. 

26x)  Ein  halber,  weiblicher,  noch  jugendlicher  Schftdel  TOn  AuTernier  (A  1 
ß  .^2  des  Museums)  ohne  Unterkiefer.  Das  Stirnbein  ist  fast  ganz,  das  rechte 
Parietale  nur  zum  Thei!  erhalten.  Die  Sclilidelknochen  dünn.  Der  einzige  vor- 
handene Zahn,  der  Molaris  1,  tief  abgeschliÜen.  Niedrige  Ötirn  ohne  Wülate  mit 
erhaltenem  Anfang  der  Sutura  frontali&  und  schneller  Biegung  hinter  der  Tuberul- 
linie^  DieNonna  tempondia  redit  gefIlUg,  lang  gestreckt;  linke  St enokrotap hie 
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ohne  Nahtanonudiei  banpMchlieb  durch  «ine  schrig  über  den  Angolus  perietalis 

hiiriaufeade  breite  Furche  bedingt.  Der  Längsdurchmesaer  betdigt  174  mm»»  der  bidbe 

Breitend urcbmesser  65;  darnach  würde  sich  ein  Index  von  74,7  berechnen.  Der 
sapittal*^  Ümfani;  am  Vorder-  und  Mitteikopf  i«t  gleich,  119  mm.  Jochbogen  nn« 
liegend.    Orbita  gross,  mehr  breit. 

E.  Scbidel  sweifelheften  Alters,  aus  der  Bronse-  oder  Eisenseit 

37)  MAnnlieber  Seh&del  von  Kidau  Steinberg  (AI  |i  54  des  Hnseoms. 

S  tu  der  S.  20,  Nr.  2),  gefunden  1878,  ohne  Gesicht,  mit  einem  kolossalen  scharfen 
Hiebe,  der  die  Obprschuppe  in  der  Ricbtunj;  von  rechts  oben  nacli  links  unten  gflnzlich 
gespalten  hat,  und  eiiifin  zweiten,  der  au  licr  linki'n  Cerebeliarwölbunj^  ein  marketück- 
grosses  Loch  erzeugt  und  einen  noch  grösseren  Theii  des  Kuucfaens  scharf  abgespalten 
bat  Hier  Sehadel  ist  schwer,  gross  und  breit  Stirnhohleo  gross,  aber  keine  vortretende 
WQlste.  Sehr  hohe  Plana  temporalia,  welche  bis  auf  die  Tubera  pariet  hinauf« 
reichen.  Langes,  vorspringendes  Hinterhaupt,  in  der  Lambdanaht  zahlreiche  Worro- 
sche  Knochen.  Die  Form  ist  mesocephal  (Indox  7(5,9)  und  wahrscheinlich  hypsi- 
rr'phal  (Ohrhöheoiodex  63,2).  HioterbaupUiudex  gering.  Jdächtige  Warsenfori- 
sätze. 

2S^  Sehr  vollständiger  männlicher  S chädel  von  Nidau  Steinberg,  gefunden 
im  April  1877  (Taf.  X.  B.  28.  Studer  &  SO,  Nr.  1);  nur  der  Unterkiefer  fehlt 
„Nahe  dabei  wurden  aufgehoben",  nach  der  Inschrift  des  Dr.  U hl  mann,  swei 

Schlagsteinc  aus  Saussurit,  ein  StQck  geschmolzener  Bronze,  ein  versiertes  Gefasa« 
stück  aus  Thon  und  zwei  Spinnwirfol.  Die  Ziilme  sind  wenig  abgeschliffen,  die 
Nähte  f'ut.  jederscits  .  in  K  p 5  pt  er  i  c  u  ni ,  am  H inti-rlumpt  ein  Os  triquetrum. 
Hohe  Plana  tomporalia,  weich«*  bis  uul  ditt  Tubera  parietalia  reichen;  letztere  sind 
voll,  aber  wenig  vortretend.  Alse  breit.  Der  Schldel  erscheint  gross,  breit  und 
massig  hoch,  mit  grossem  und  vollem  Hinterhaupt  Seine  GapacitiU  betrigt 
1560  cc-m.  Er  ist  orthomesoccphal  (Breitenindex  76,8,  Höhenicdex  71,0).  Der 
Illnterhaiiptsindex  (28,4)  unvcrhältnissmässig  klein.  Das  Gesicht  (Taf.  X.  I)  ist 
mehr  hoch;  der  Obergesicbtbindex  beträgt  70,8.  Jochbogen  gestreckt,  Wangen- 
beine anliegend.  Orbitae  gross  und  hoch,  hypsikonch  (90,2).  Nase  sehr  kräftig, 
breit,  mit  stark  vortretendem,  eingebogenem,  gewölbtem  Kücken  (IW.  X.  I  und  III), 
mesorrhin,  Index  49.  Oborki^er  mit  wenig  vortretendem  Alveolarfoitsata  und 
tisfem,  breitem,  elliptischem  Gaumen,  der  ein  leptostaphylines  Haass  (72)  er- 
giebt. 

??^)  Schädeldach  aus  dpm  Grunde  des  Uieler  Sees  (A  1  jS  57)  ohne 
niiiiete  Angaben.  Gross  und  geräumig,  etwas  dünowandig,  scbeiobar  doiicbo-, 
höchstens  mesocephal. 

30)  Ulanliches  Schldeldach  bei  Vingelz,  am  NocdoCsr  des  Bieler  Sees, 
1878  gefunden  (A  1  ^6S),  bestehend  ans  dem  Frontale,  den  medialen  Abechnittea  der 
Parietalia  und  der  linken  ot>oren  und  mittleren  Partie  der  Sthläft-nschappe.  Sehr 
profis,  schwer  und  weit.  Grüs:>te  Länge  187  mm.  zweifelhafte  griisste  Breite  142. 
Beginnende  Synostose  der  Sagittalis.  (irosse  Stirnhöhlen,  starke  Wülste,  nifdrige, 
aber  breite  (91  mm)  Stirn.  Sehr  lang  gestreckte  Scheitelcurve.  l)m  Stück  erinnert 
an  die  «Trinksoluüe*.  Dass  es  vor  langer  Zeit  abgetrennt  ist,  beweisen  die  abge* 
rollten  Kanten  der  BruchO&che. 

31)  Jugendlicher  Schädel  unbekannten  Fundortes,  ohne  Gesiebt  (A  l  ß  29), 
]>i70  oder  1871  von  Dr.  V.  Gross  an  Prof.  Aeby  fQr  die  anatomische  Samtnluog 
übergeben,  aber  jetzt  iiirht  mehr  genau  zu  verifieiren,  nach  der  Ansieht  dfs  Hrn. 
Gross  wahrscheinlich  aus  einer  liroozestatioo  (Auvernier?).   Derselbe  hat  eine 
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Capaoilät  Ton  1370  oem.  Die  SjacLondr.  epheoooccip.  ist  ik  <  h  offen.  Sehr  scbon 
frtfnrtnter,  orthomesocephalpr  Schädel  (Breitenindpx  l";"),!',  Höhpnindcx  74,7). 
Kr  hat  im  (lanzon  eine  f!P«»trppktf  UesUlt,  laogea  Hioterbaupt,  niedrige  Stiro.  Ad 
letzterer  liuks  ciue  uuregeliuüöiiig  vertiefte  Fläche. 

83)  Fragment  eiiur  Sohftdeldeoke  (A  I  ß  19),  gefnoden  im  Bett  der  Ziebl 
bei  BrIIgg,  wo  Sehwerter  und  endere  Gegeestlnde  tun  Bronze,  Reste  ene  der 
gdlieeheo  und  gallorSmieeheD  Zeit  nod  selbst  aolcbe  aus  dem  Mittelalter  getroffen 
wurden.  Sehr  gross,  insbesondere  lanp,  und  terhältnissmässig  Hfinnwandif:;.  Das 
Ilititerhaupt  ongewohnlich  gro#««,  insbi  sondere  die  Oberschuppo  sehr  hoch  und  breit, 
jedoch  weniger  gewölbt.    Starker  Toruä  occipiulis. 

UeberUieken  wir  mmmehr  des  vorliegende  Msterisl,  so  llllt  »ofott  in  die 
Angen,  wie  gross  die  Ungunst  des  Gesehickes  gewesen  ist,  welcher  dasselbe  uuter^ 
legen  hat.  Von  'JO  Schädeln  sind  nur  9  <*AWf>it  erhalten,  das«;  die  Hauptverbältnisse 
bcHtimoit  werden  konnten,  uml  darunter  wiederum  nur  6  aiis  FundstStten,  welche 
als  chronologisch  zuverlässig  bezeichnet  werdeu  üiirfeu.  (iauz  vuliständig  ist  nur 
der  «nsige  Sehldel  B.  26  von  Nidnn  Skeinbeig»  ilso  von  einer  dnrcb  alle  Perioden 
hindnreh  bewohnten  nnd  daher  onsieheren  Staüon.  Ihm  snnlehst  kommt  der 
Seldkdel  von  Mdrini^i  n  D.  2*2,  einer  Station,  die  Hr.  Stnder  der  Bronzezeit  zu- 
rechnet. Dann  folgen  die  S(  liSdel  von  Vinelz  und  endlich  einer  von  Schaffis.  Nimmt 
man  die  verschiedenen  Fragmente  hinzu,  so  erhält  man  14  Schädel  und  Si  iifidei- 
tbeile  von  archäologisch  bestimmtea  Stationen.  Ich  tu uatt  jeduch  duruuf  aufmerksam 
maohen,  daas  diese  Bestimmung  keine  i^lnt  sichere  ist  Moringen  od«r  Hörigen 
war  allerdings  eine  aoegeieiohnete  Bronseatation»  aber  sie  reichte  bis  in  die  Bisen* 
zeit  hinein  (Keller,  Pfishlbanten.  Erster  Bericht  1865  S.  96.  Hier  ist  auf  Taf.  IV. 
Fig.  23  ein  unverkennbares  Schwert  der  La  Teno-Pcriodc  abgebildet.  V.  Groins  in 
Keller,  Pfahlbauten.  Siebenter  Bericht  IbT'i  p.  11.  PI.  IV.  Fig.  4.  Lea  Protohel- 
Tctes.  p.  2B),  und  die  Besonderheiten  der  vou  dort  t»tauiuieuden  8ch&del  fordern 
an  grosser  Yombht  im  Üitheii  ant  Diea  ist  nm  so  mehr  der  Flidl,  als  bei  den 
spiteren  üntemehnngen  im  Jahn  1873  awiachen  der  Branaestation  «ad  dem  üfor 
ein  kleinerer  Pfahlbau  aus  dem  Steinalter  nachgewiesen  wurde  (Edmund  v.  Fellcn- 
berg,  Beriobt  Aber  die  Ausbeatnng  der  Pfiüblbaaten  des  Bielenees.  Bern  1875. 
S.  33). 

In  Bezug  auf  die  Peters-Insel  ist  zu  bemerken,  üaes  in  ihrer  Nähe  sehr  merk- 
würdige Bronzegegenatinde  gpAmdeik  worden  aind  (Keller,  Siebenter  Bericht  [von 
Groas]  8.  S9.  Nsnnter  Bericht  8.  4S),  welche  ab  Importertikel  erkannt  wurden. 
Insbesondere  gilt  dies  von  einem  Bronss>6etchmeide  (Neunter  Bericht  Taf.  VII. 
Fig.  1),  welches  1871>  auf  dem  Stnindboden  der  Poters-rnsel  im  Bieler  See,  gegen- 
über dem  Dorfe  Ltgerz  ((ileressc),  auf  dem  sogenannten  Heidenweg,  aho  in  der 
Nähe  der  in  den  Jahren  1677  und  lb78  gesammelten  Schädel  D.  25  und  2t>  ge- 
funden und  von  Kaller  selbat  ala  atmildaiA  angesprochen  wurde.  Ich  lliide  kebe 
Angabe^  daaa  hier  aneh  Blaen  au  Tage  gekommen  is^  aber  die  Wahrscheinlieb> 
keit  spricht  dafb,  daia  diese  Statiott  schon  dem  AnfiMDge  der  Bisensmt  aog^hSrt 
habe. 

Die  Häufigkeit  der  ahgespreugteo  Ilirnschalei)  hat  an  «sich  etwas  Auffalliges. 
Zweifellos  ist  die  Mehrzahl  von  ihnen  schon  in  dem  Zustande  in  das  Wasser  ge- 
koameD,  in  welchem  sie  gefunden  wurden.  Die  finichsteUen  aind  fast  durchweg 
alt,  ja  bei  mehreren  doreb  die  Bewegung  dee  Waaseta  und  des  Schlammes  abge- 
rieben und  gefundet,  bei  einzelnen  sogar  so  sehr,  dasa  es  den  Anschein  gewinnt, 
sie  aeien  too  Menachenbaad  durch  hiuflgea  Anfaasen  gi^Utlet  worden.  Bine  dieser 
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Hirnschaleu,  die  von  Schaffis  fA.  'i.  T»f.  X),  darf  wohl  sicher  aU  eine  Trinkscliiilp 
angesehen  werden.  Kme  zweite  sehr  uhiiiiche  von  SQtz  hahe  ich  in  H<»r  Sitzung 
vom  17.  März  1877  (Verb.  S,  131.  Taf.  XI,  Sütz  IV)  besprochen.  Beiläufig  will  ich 
aoeb  ftiif  ein  drittes  8chädelstllck  ▼on  Oefeli  (Gerofin),  gleiebfalls  «m  Bieler  8ee, 
hinweisen,  welches  ich  in  der  Sitzang  Tain  19.  Mai  1883  (Verb.  S.  354}  Torlegte, 
und  welches  eine  scheinbar  kunstliche  Durchspaltung  des  Schädels  in  sagittnler 
Riclitung  zeigt;  Hr.  nro«>  sitOit  (la^sclhi-  gl-'ichfiills  ab  Trioks^cfialr'  an.  Manche 
dtT  anderen  Hirnschalen,  z.  B.  A.  1  von  öchatüsi,  H.  D  von  Lüschrrz,  Sutz  II  and 
Müringea  3  (VerL.  1^77.  Taf.  X),  nähern  sieb  den  gewöhnlichen  Triokschaleo,  VOD 
denen  sie  sich  nur  durch  eine  ausgedehntere  Erhaltung  des  Hinterkopfes  untere 
scheiden.  Wenn  man  auch  schwerlich  so  weit  gi^hen  darf,  sie  alle  als  wirkliche 
oder  auch  our  als  inteudirte  Trinkscfaalen  ansusefaen,  so  wird  man  doch  nicht 
unibink"innr>n,  sie  als  absichtlich  hergestellt  zu  betrachten.  Sie  gleichen  in  hohem 
Maasse  den  Hirnschalen,  welche  die  Dayaks  aus  den  Schädeln  ihror  jn^ptodtotfn 
Gegner  herstellen  (vgl.  S.  270),  und  ich  mochte  mich  gerade  in  Bezug  auf  sie  der 
schon  VOD  den  HHrn.  Studer  und  Gross  geäusserten  Auffassung  anschliessen,  dass 
manche  Stücke  Trophäen  dargestellt  haben,  welche  in  oder  Tor  den  Hütten  der 
Pfahlbanera  aufgehängt  waren. 

In  dieser  Beziehung  dürften  die  Verletzungen  um  das  Hintcrhauptsloch  eine 
grössere  Hedeutunp  gewinnen.  Schon  bei  der  Besprpchunp  eines  Schädels  von  La 
Tenrin  der  Silzuni;  vorn  16.  Juni  1H83  (Verh.  S.  310)  habe  ich  diese  Verletznnßen 
ausfuhrlich  beschrieben.  Der  Kiuderschädel  von  Vineli  (Taf.  X  C.  14)  erinnert  ao 
eine  ähnliche  Operation;  er  ist  ganz  verschieden  von  dem  too  Moringen  (Taf.  X 
D.  22),  bei  welchem  das  Loch  durch  Ausfallen  des  Baal-ocdpitale  und  der  beiden 
BogenstQcke  entstanden  ist.  Da  ähnliche  Verletzungen,  wie  ich  noch  in  der  Sitzung 
vom  19.  Januar  1884  (Verh.  S.  55  Taf.  II)  nachgewiesen  habe,  bei  uns  bis  in  die 
slavische  Zeit  hinein  häufig  waren,  so  flarf  e?  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  sie 
io  den  Pfahlbauten  sowohl  in  der  Bronze-  ab  twäenzeit  autreffen. 

Dagegen  kaun  ich  in  Bezug  auf  eine  andere  Verletzung  mit  Hrn.  Gross  oicbt 
übereinstimmen.  Br  beschreibt  (ProtohelTetes  p.  lu7)  an  einem  Sehidel  'von  Lü- 
Sehers  ein  rundliches  Loch  von  8  o»  im  Durchmesser  im  Hinterhaupt,  weldiea  er 
für  eine  TrepnnationaSffbung*)  hält.  Ich  möchte  dem  gegenüber  an  die  Impression 
mit  Slernbruch  erinnern,  welche  ein  Scliiidpl  von  Vinelz  (Taf.  X  C.  15)  in  der  Ober- 
schuppe zeigt  und  welche  zum  Verwoclisoln  ähnlich  ist  einer  Iinjiression  an  einem 
Schädel  von  Sütz,  den  ich  in  der  Sitzung  vom  17.  Mai  1877  (Verb.  S.  130.  Taf.  XI. 
Süts  II)  besprach.  Ich  möchte  glauben,  dass  die  BrklSrung  des  Hm.  Studer 
(Nachtrag  S.  13)  zutrifft,  der  diese  Verletzung  von  einem  „Schleodersehuss*  heleitet; 
er  beruft  sich  auf  neubritannische  Schädel,  an  denen  er  ähnliche  Eindrücke  oder 
Löcher,  durch  Schleudersteine  hervorgebracht,  gesehen  habe.  Jedenfalls  entspricht 
die  Iroprefäsinn  f^anz  denjenigen,  wie  sie  heut  zti  Tape  durch  matte  Kugeln  erzeugt 
werden.  Da  nun  diese  Verletzungen  gerade  an  solchen  Schädeldächern  vorkommen, 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  köostlich  abgei^preogt  worden  sind,  so  liegt 
der  Gedanke  ganz  nahe,  dass  die  Schädel  Kriegstropbäen  darstellten,  welche  tob 
Feinden  entnommen  wurden,  die  auf  der  Flucht  durch  wohlgesielte  Schleuder^ 
geschosse  niedergeworfen  wurden.  Das  Koppensnellen  dürfte  somit  den  Protohel- 
vetiern  nicht  imhekannt  gewesen  sein.  Jedenfalls  würde  dann  auch  anzunehmen 
sein,  dahs  die  lm  fundenen  Schädel,  wenipstens  zu  cineru  gcwiiisen  Antheile.  nicht 
der  Bevölkerung  derselben  Pfahldörfer  angehört  haben,  in  deren  Kuiueu  sie  jetzt 
angetroffen  wurden.   An  sich  wird  das  Interesse  an  den  Schädeln  dadurch  jticbt 

1)         roeiue  Lutcrsucbung  des  htückts  in  den  Verb.  1878.  8.38-1. 
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geschmälert,  denn  an  der  Gleiclizcitigkoit  der  Schädel  mit  den  Pfahlbauten,  in  deren 
Grunde  sie  gefunden  worden,  wird  durch  den  Umstand  oiobts  geändert,  dass  die 
Schidel  som  Tbeil  Kriegstropb&en  wma.  Nur  dn  bleibt  dum  f  weifdbftffc,  ob  die 
Irllheiren  Triger  dieeer  Schidel  Bewohner  anderer  Pfiihlbuten  oder  fremde  LMd" 
bewohner  waren. 

Ob  man  solchen  Gedanken  noch  weiter  nachgehen  und  auch  die  relativ  so 
grossf?  nSufigkeit  der  Kinder!«chädel  in  den  Ctilturschichten  der  Pfahlbauten  (unter 
7  bekanoteo  Schädeln  vou  Moringen  sind  5  kindliche)  auf  irgend  eine  barbarische 
Sitte  beziehen  solle,  möchte  ich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  ist  es  nicht  wahr- 
■oheiBKob,  das«  diese  Sohidel  schon  ale  nackte  Knochen  in  das  Waaaer  gelangt  seien. 
Dazu  sind  sie  troti  ihrer  Zartheit  au  g;nt  erhalten.  Die  Ge&hr,  in  das  Waaser  au 
fiiDen  und  darin  umzukommen,  war  bei  der  Lage  der  Wohnungen  für  Kinder  ge* 
wiss  kpine  geringe.  Wenn  ITr.  Studer  meint  (S.  23),  licichrn  von  Leuten,  welche 
iu  Folge  eines  Kampfes  oder  durch  Zufall  ins  Wasser  üeleu,  hätten  nicht  in  der 
Cukurschicht  begraben  werden  künneu,  sondern  wurden  immer  nach  eiuigcr  Zeit 
wieder  aa  die  Oberfläche  gekommen  und  aoa  Land  oder  weiter  in  den  See  gespfili 
worden  lein,  ao  nachte  idi  dem  widenpreohen.  Man  mssa  sich  die  jetaige  OaU 
tmaebicbt  damals  als  eine  weiche,  aber  miditige  Schlammschicht  vorstellen,  die 
namentlich  auf  den  sogenannten  Steinbergen,  wie  sie  geraHe  in  den  Pfahlbauten 
der  Westschweiz  so  gewölmlich  waren,  durch  dass  üen)iscli  von  Pfählen  und  Steinen 
gehalten  wurde  und  sich  tief  zwischen  dieselben  eiuseukte.  Was  da  hinein  ge- 
langte, konnte  gewiss  leicht  featgebaHen  werden. 

Ke  Untersuchung  der  vorliegenden  SchSdeldicher  hat  in  ana^ebigem  Haasae 
das  Urtheil  bestätigt,  welches  ich  firOher  auf  Grund  eines  Ideineren  Materiala  aufr* 
gesprochen  hatte,  dass  nehmlich  Merkmale  niederer  Rasse  niclit  hervor- 
treten. Ich  kann  dies  Urtheil  auf  säninitliche,  bisher  bekannt  gewindeue  Pfahl- 
bauscbädel  ausdehnen.  Weder  in  Beziehung  auf  Gapacität,  noch  in  Beziehung  auf 
Foim  und  ElBiellHlduog  sind  VerhUtnisse  nadiweisbar,  welche,  wie  nodi  Desor 
annahm,  dne  Infenccitftt  der  Baase  anxdgon  kfionten.  Ja,  ea  kann  gesagt  werden, 
dass  sdbst  gewisse,  sonst  häufige  Anomalien  in  der  Ossifikation  hier  gar  nicht  oder 
doch  nnr  selten  bemerkt  werden.  Nur  die  Bildung  von  Schaltknocheii,  insbesondere 
in  der  Lanibdanaht,  in  den  vorderen  und  hinteren  Spitenfnntanellen,  sowie  vereinzelt 
Stenokrotaphie  und  tardive  Synostosen  können  angeführt  werden.  Der  einzige 
Sohfidelknöchen,  wdoher  eino  gitesere  Abweichung  im  Sinne  dner  niederen  Aus- 
bildung darbot,  ist  der  jugendliche  Unterkiefer  G.  19  von  Vincis,  den  ich  schon 
(8.  S89)  auafthrlich  beschrieben  habe.  Die  Grösse  seiner  Vorderzähne  und  die  Weite 
des  vorderen  Abschnittes  der  Zahncurve,  die  Grosse  des  Alveolus  für  den  Mo- 
laris III  rechts,  ganz  besonders  die  Dicke  der  Symphysen-Gegend  und  die  Bildnng 
ihres  unteren  Randes  und  ihrer  hinteren  l^läche  sind  in  der  That  recht  ungewöhn- 
lich und  können  sogar  als  Merkmale  einer  niederen  Bildung  beseichnet  werden, 
abw  de  sind  in  ihm  Zusammenfssanng  nicht  direkt  pithekoid.  Dasu  kommt,  daaa 
die  bdden  anderen  Unterkiefer  fon  Vinda  dieee  Abwdchung  nicht  adgen,  daaa 
dieselbe  also  keineswegs  als  ein  Rassenmerkmal  bezeichnet  werden  kann. 

An  den  Extremitätenknochen  finden  sich  einige  stärkere  Abwoichtingen;  so  die 
Platykuemie  der  Tibia  (4a)  von  Moossseedorf,  die  wahrschcioliche  Durchbohrung  der 
Fossa  supratrochl.  bumeri  (G)  von  ebendaher,  die  starke  AbpUttung  der  Vorderfläche 
am  oberen  Thdl  der  Diapbjse  des  Obersebenkela  ans  mebreten  Fundstellen.  Bin 
Obenchenkd  von  AuTernier  neigte  dnen  Trochaoter  tertius  (Verb.  1882.  S.  391,  Anm.). 
Ich  will  diese  Thatsachen  einfach  anführen,  kann  ilmen  jedoch  einen  hohen  Werth 
nicht  bdlegeo,  wie  ich  bd  Tcvachiedenen  Gdegenheiten  ausf&hriich  dargelegt  habe. 
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Gcbeo  wir  jetzt  zur  Be^precbung  der  Scbiidelforiu  über,  so  darf  ich  wobl 
zuoScbtt  in  £rio&eniog  bringen,  dass  ich  sehon  durch  »«in«  frBb«ren  Untcffsnchttn- 
g«D  (vgl.  Verb.  1883  S.  Bl'*}  d«n  Nachweis  geliibrt  habe,  das«  di«  Brontalente 
d«r  Schweizer  Pfahlbauten  &b«rwt«gend  dolichocaphal,  die  Eisenleate 

fiberwiegead  brach ycephal  waren.  Aus  der  Steinzeit  lag  wenig  Material  vor, 
aber  dieses  wieg  glt  ii'hfalls  auf  Rrndi vr  «nlialio.  Unser«  jrtz'i^p  Prüfunp  erschpint 
aiil"  de«  ersten  Blick  geeignet,  tium»-  Autstelluiip  7ti  widtrltgeD.  Denn  gerade  die 
sogenannten  Bronzescbädel  von  Müriugeo  (D.  22)  und  der  Peters-lusel  (D.  24)  aiod 
brachycephal  und  di«  Schill«!  der  jQng8t«n  Steinseit,  insbesondere  di«  von  Vinela 
(C.  15  und  16)»  sind  dolichoG«phal.  Nur  dl«  Bnwhyoephalio  d«r  Ut«sten  Steinaeit 
bleibt  unerscbüttert.  Bevor  wir  jr  tlocli  unser  Uitheil  abscUiessen,  wird  «s  n6thig 
sein,  die  einzelnen  Plätze  gennnf-r  <lurc  hziigclifn. 

Scbon  vorher  (8.293)  habe  ich  na<  lig('\vi('s<  ii,  il;is>  die  St.ition  Mnringori  kniues- 
wegs  ulleio  der  Bronzezeit  angebürt,  sondern  zum  i  heil  äcbuu  lu  der  Sleiuzt-it  exi- 
stirte,  sum  Theil  bis  in  di«  Bisenzeit  bewohnt  wurde«  Der  bnGbycepbal«  Kinder* 
Schädel  (D.  22)  könnte  also  sowohl  derStein>  als  der  Eisenzeit  sagerechnek  werden; 
es  kommt  nur  darauf  an,  wo  er  gefunden  wurde  Nun  ist  di<  s  aber  nicht  der  cin- 
zige  gerettete  Scbndel  von  da.  Ausser  dem  defekten  kindliclien  Sdiiideldarli 
(D,  da«  zugleich  lang  und  l)r('it,   abor  leider  nicht  luessliur  i^t,  giebt  es  noch 

einige  andere  öcbädel.  His  und  Kütiineyer  (Crania  helvetica  iS.  4s>,  49)  erwäliuen 
einen  ziemlich  defekten  SchSdel  mit  Gesicht  von  Mörigen-Steioberg  B.  VII  aus  der 
Sammlung  des  Oberst  Schwab,  den  si«  als  6«miscb  ihres  Sinn»  und  Disentis- 
Tjpus  betcaeblen;  «r  war  hypsibraehyeephal  (Breitenindox  83,0?  Höhenindez 
80,7?).  Desor  (Le  bei  age  du  bronze  p.  27)  spricht  von  2  SchSdeln  von  MSriagen: 
einrrn  me«ocephalen  (Index  77,0)  von  1470  ccm  Inhalt  und  einem  hracby- 
cephalen  (Index  &(),'_* j  Kinderschädel.  Einen  Sehadel  aus  seiner  eigenen  Summ- 
luug,  der  1878  gefunden  wurde,  beschrieb  Hr.  Üor  (a.  a.  O.  8.  ö.  Fig.  6  und  7)j 
er  nimmt  an,  dass  er  einem  CjüLrigen  Kind«  angehSrt«^  ab«r  ^wahrscheinlich  Tid 
eiferen  Ursprunges*  sei.  Derselbe  war  dolichoc«pbal  (Index  71,8).  Ich  salbst 
habe  gleichfalls  einen  defekten  Kindef^rliädel  aus  der  Sammlung  des  Hrn.  Groaa 
besihrl-ben  (Verh.  1877,  8.  127.  Taf.  XI),  der  ausgemacht  dolichocephal  (Index 
72.7;  war.  Es  steb**n  sirh  alsn  3  brachyceplialn  (Index  "^0 — S.^),  1  meaocpplialer 
(Index  77)  und  2  dolichocephale  (Index  7i,ö  und  72,7)  gegenüber.  Hier  ist  Iceiue 
Vermiltelung  möglich.  Nur  die  genaueste  Erwägung  der  Fundverhältoisae  könnte 
eine  sichere  Entscheidung  bringen.  Vorläufig  w6rd«  ich  geneigt  sein,  nur  die  do- 
lichocepbaien  Kinder  und  Tielleicht  den  mesocephalen  Mann  der  Bronzestation  au* 
zuschr<>iben,  dagegen  die  bnichjcephalen  «ntweder  früher,  oder,  was  an  sich  wahr- 
scheinlicher ist,  später  zu  setzen. 

Was  die  Station  N  idau-St«'in  berg  betrifit,  so  verhält  ea  sich  damit  l  inigpr-  * 
maasscn  äbulicb.  Sie  ist  ibrer  Hauptentwickelung  nach  eine  Bronzeestutiun,  be^ilzt 
aber  gleichfalb  sowohl  alter«,  als  jünger«  B«standtheile.  Von  da  enthielt  di«  Samro- 
Inng  des  Oberst  Schwab  zwei  defekt«  Schidel,  welch«  di«  HBrn.  Hie  und  Rüti- 
meyei  (Crania  faflv.  S.  15)  dem  Sion-Typus,  wenngleich  mit  einigen  Vorbehalten, 
zurechneten:  eine  männliche  St li;i-l<  ikapsi  I  von  ni esoefphal e m  Index  (78,4)  und 
einen  ueihüi  lu  n,  wahrseheinlicli  gU  icblallh  mesocephalen  Scliädel  ohne  Oceipitale. 
Dieselben  ätiiuuieu  also  recht  gut  mit  den  beiden  Schädeln  E.  27  uud  28,  welch«; 
gleiehfolls  mesocephai  (lodices  76,9  und  76,8),  leUterer  zugleich  ortbocepbal,  sind. 
£s  liegt  hier  ein  ungemein  homogenes  Material  vor,  welches  dem  Typus  d«r  Brons«- 
Stationen  viel  näher  steht,  als  dem  der  Eiseostationen. 

Gerade  umgekehrt  verhMt  es  sich  mit  der  St.  Petere^Insel,  d«r«n  Sution  der 
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Bnmae  Bag€Mliri«beD  wird  und  d«ien  einnges  meMbares  ScbidddMb  bracliy- 
oepbal  itk  Hmb«  Bedenken  habe  ich  schon  Torher  auigeeproehen.  Ich  will  aar 
oocb  himnrfQgeDi  dass  das  Schädetdaeb  D.  25  bei  einer  Lilnge  der  Sagittalis  von 
129  mm  sehr  gwinge  BreiteadorchiiiieHftr  beaitit»  also  ticberiioh  oicbt  brachy- 

cepbai  war. 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  gt^gcnüber  diesen  Si&tionen  des  Bieter  Hees 
ist  die  der  schönsten  Broaaeaeit  angehdrige  Station  Aufernier  im  Neuen- 
bniger  See«  Idi  babe  von  da  einen  wondmoU  erbalteneo  minnliehen  Scbidel,  von 
1500  Min  Gapaeitit  beschrieben,  der  chamaeroesocephal  (ßreitenindez  75^, 

Hühenindex  60,7),  freilich  dicht  an  der  Grenze  lur  Dolichocephalie,  war  (Verh. 
1S77.  S.  Taf.  XI).  FTr.  V.  Gross,  dem  dieser  Scbädf*!  f^thörto,  sandtf  mir  spater 
(Verh.  lHs-2.  S.  i»"^!»  norli  c'imn  zweiten,  wahrscheinlich  weiMit  licn,  mit  d.  r  Ca|jacit<ät 
von  145ü  can]  derselbe  war  nrthodol  ichocephal  (ludices  72,1  und  7<:(,2).  Das  jetzt 
vorliegende  defekte  Sobideldach  (D.  26z)  bat  einen  Langpdnrcfameeaef  Ton  174  mm 
Lftnge  und  eine  grSeste  Breite  wa  etwa  130;  der  dtso  gebSrigo  8ebidel  d&rfte  also 
wohl  dolichocpphal  gewesen  sein.  Daan  kommen  endlich  2  Schädel  aus  der  Samnilang 
Desor,  welche  die  HHrn.  His  und  Rfitimeyer  ((*rauia  helv.  S.  35,  37)  besprachen: 
das  eine  war  ein  sobr  <i»'f<'ktes  und  nicht  mf-s^bares  Schädeldach,  wolchcs  «einem 
Sion-Srhädel  angfliörl  haben  kruinte**,  das  andere  der  Schädel  eineti  et^va  Själuigen 
Kindes  ohne  Gesicht,  desi^eu  lireiteuiudex  auf  7<>,5  angegeben  wird.  Hier  ist  also 
kdn  einziger  Korxki^f  Torhandan;  die  Breiteoindiees  «ehwanken  iwieehen  78»]  nnd 
VS,Ö  (freilieb  bei  niobt  gaas  Qbeieinatimmenden  Meeamethoden).  Daa  Mittel  wOrde 
7ö|l,  also  mesooophal,  aber  hart  an  d*  r  Grenze  der  Dolichocepbalic  (nach 
französischer  Terminologie  ausgemacht  dolichoccphal)  sein.  Die  mesocephalen 
Schädel  von  Nidau  Steinherg  würden  sich  nahe  aaecbliesseD,  wie  andereraeito  die 
doiichocephalen  Sehadel  von  Moringen. 

Aber  eine  lueLr  odtsr  weniger  ausgesprochene  ScLmalküpügkeit  macht  sich  noch 
weiter  rfickwarta  geltend  bia  in  jene  PfüilbMUtationen,  weldie  der  bagiovendan 
Metallteit  und  «war  apeeiell  dem  Brioheineo  dea  Kupfers  aogebSiwi.  Man 
kann  sie,  wie  anok  Hr.  Studer  thut,  noch  der  neolithischen  Periode  zurechnen. 
Hierbio  gehören  zwei  der  bemerkeoswerthesten  Stationen  des  Bieler  Sees,  Sutz 
und  Vinelz.  Von  Sütz  habe  ich.  ausser  der  schon  erwähnten  Trinkschale,  durch 
Hrn.  Gros^^  '?  SoliiKiei  erhalten  (Verh  1877.  S.  128.  Taf.  XI):  einen  ersten  männlichen 
mit  einer  üapacilat  von  1400  cciUf  orthomesocephal  (ludices  7G  und  72,8);  sodaun 
eine  defekte  Himacbale  Ton  wabrscheioltob  doliebocepbaler  Form  (index  74?) 
nnd  einen  KiaderaebSdel,  denen  Measong  aogar  ein  aubdoliobooephalea  Maasa 
(07,9)  ergab.  Daau  kommt  ein  Schädel  aus  der  Sammlung  Schwab,  der  nacb  Hia 
und  Rütimeyer  (Cran.  belv.  S.  50  Taf.  IV)  mesocephal  (Index  79,8)  war.  Ich 
habe  mieh  über  den  letzteren  schon  früher  mit  Vorbehalt  geänssert  und  will  aneh 
hier  nur  bemerken«  dass  das  Mittel  aus  den  4  Indices  74,4«  also  dolicbocephol, 
»ein  würde. 

Von  Vtnela  tiod  nur  die  Torliegenden  Sdi&del  bekannt:  ein  ortbomeao- 
oep baier  Kindenebidel  (Indices  77,1  ood  78,4),  ein  mXanlieber,  bypsidoliobo- 

cephal  (Indices  71,4  und  77,5)  und  ein  anderer  männlicher,  orthodoliohooophal 
(Indices  72,3  und  72,9).  Die  Hirnschale  C.  17  dfirfte  sieh  niebt  weit  davon  est' 
fernt  haben.    Cetnittelfer  Breitenindex  7H,6. 

Neuerlich  !*ind  von  Hrn.  K  oll  manu  noch  mehrere  Kinzelfunde  hef^chrieben 
worden,  die  ich  kurz  auschliesse:  1.  Eine  Hirnschale  aus  der  Bronzestation  bei  Wollis- 
bofen  am  ZQrieber  See,  b  jpaimesoeepbal  (lodioea  76^6  and  78>8).  8.  Htmsehala  ans 
der  Stein*  nod  Broniestation  auf  dem  Gr.  Hafner  bei  Zfirich»  dolioboeepbal  (Index 
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73,6).  Beide  in  der  Antiqua  1HS4  Nr.  7.  M.  Scliädcl  aus  der  jüngeren  Stpinptation 
von  Hpvai.x  am  Nenenburger  See,  hypsidolicbocephal  (lodice?  70,!?  und  T»,.!). 
Iq  der  Antiqua  Nr.  8.  4.  Schädeldach  von  der  Insel  Wcerd  bei  Eschenz  am 
Rhein,  Biooseseit,  dolieboeephftl  (Index  67,1).  Antiqua  1B84  Nr.  13. 

Wenn  maa  diese  Ergebnisse  fiberblictct,  so  wird  man  leicht  erkennen,  das» 
eine  Grense  swisohen  dor  Schädelform  der  j&ngaten  nenlithischen 
(Kupfer-)  Zeit  und  derjenigen  dfr  vollen  Rronrczrit  nicht  existirt. 
Rein  dolichocfplialf,  höchstens  mesoc«  pluilo  Kö[ife,  welche  dem  Hohberg-Typiii*  der 
HHro.  Iiis  und  liütimeyer  mehr  oder  weniger  nahe  stehen,  sind  auf  den  bicbereu 
Stationen  au»8chlie«8lieb  Twhanden.  Daraus  seheint  tu  fblgea,  das«  in  dieser 
Zeit  ein  Wedisel  der  Bevölkerung  nicht  stattgefunden  hat  £s  war  das  auch  die 
Meinung  fOn  Keller  und  in  einem  gewissen  Sinne  audi  die  der  IIHrn.  Bis  und 
RQtimeyer,  obwohl  diese  auf  Gruml  eines  viel  geringeren  und  viel  mehr  defekten 
Materials  im  Einzelnen  p;^*nz  abweichende  Vnrstellungpn  pewonnen  hatten.  Anders 
fasst  Hr.  Studer  das  Verhaltniss  auf.  Nachdem  er  gefunden  iiatte,  da^s  mit  der 
Bronzezeit  in  den  Schweizer  Pfahlbauten  eine  Toilstüudige  Ooiwaudluug  in  der 
Hansllkienttdit  eingetreten,  daa  Pferd  lum  ersten  Mal  eraehtenen,  neue  Rasaen  von 
Schafen  und  fluoden  eingeführt  seien  (Die  Tbierwelt  in  den  Pfahlbauten  dea  Bieter» 
•eea.  Bern  1883),  so  trat  ihm  der  Gedanke  nahe,  fOr  diese  Zeit  auch  eine  Ein- 
wanderung neuer  Men.'^chen  anzunehmen.  Er  verkennt  nicht  den  Widerppruch,  der 
in  der  Dolichocepbalie  der  Schädel  von  Vinelz  und  Sütz  gelegen  ist,  gerade 
solcher  Stationen,  welche  io  den  Geräthen  uuu  iiaustbieren  noch  das  Gepräge  der 
Steinzeit  tragen,  aber  er  sncht  diesen  "Widerspruch  dadurch  an  losen,  das»  die 
Scbidel  nicht  den  Bewohnern  der  Pfahlbauten,  sondern  der  eben  eindringendeo 
Immigration  sugehSrt  haben  möchten  (Nachtrag  8.  S2).  Diese  Hypothese  ist  keinea- 
wegS  unsulässig;  habe  ich  doch  selbst  darauf  hingewiesen,  dass  manche  Erschei- 
nnne»n  an  den  Schädeln  darauf  hindeuten,  dass  wenigst"n«  ein  Theil  von  ihnen 
Knegstrophnen  pewcj-en  sind.  Andererseits  scheint  mir  (ier  Umstand  schwer  in 
das  Gewicht  zu  fallen,  dasa  in  den  betreffeuden  Stationen  keine  Bronze  gefunden 
ist,  die  doch  auch  wohl  als  Krie^beute  Eingang  gefunden  haben  mDsste.  Statt 
derselben  seigt  sich,  was  Hr.  Studer  nicht  in  Rechnung  stellt,  daa  Kupfer,  ein 
Metall,  welches  votHufig  doch  wohl  als  ein  Debergangsmaterial  zur  Bronze  ange- 
sehen werden  musg  und  welches  insofern  auch  als  ein  Beweis  für  eine  fortschrei» 
tende  Entwickelung  der  locaten  Cultur  g»dteu  darf. 

Bevor  jedoch  eine  bestimmte  Antwort  ertheilt  wird,  musste  festgestellt  werden, 
ob  in  der  reinen  Steiozeit  eine  coostaote  BevSlkeruDg  vorbanden  war.  FQr  die 
Entscheidung  dieser  Frage  liegt  leider  nur  wenig  Material  vor.  Das  ilteste  Frag- 
BMnt  aus  der  älteren  Steinseit  war  daa  einem  etwa  ISjibrigen  Kinde  enge« 
schriebene  Schädeldach  von  Meilen  (Iiis  und  Rfttimeyer,  Crania  helT.  S.  35), 
welchen  sich  als  brschycephal  (Index  ^3,2)  erwies.  Ihm  ist  zunächst  angereiht 
worden  das  sehr  defekte  Schiui<'ldarh  aus  der  Station  Greng  hei  Murten,  welches 
Ur.  Dor  (a.  a.  0.  S.  3.  Fig.  1 — 2)  beschrieben  hui-,  er  berechuete  einen  Breitenindex 
Yoo  81,6.  Daran  schliessen  rieb  die  vorliegenden  Stficke  von  ScbafIBs  (CbaTannes), 
unter  denen  der  Sehfidel  des  jungen  Mädchens  sich  als  orthobracbycephal  (In- 
dice»  84,0  und  72,fi)  darstellt.  Von  den  beiden  anderen,  sehr  defekten  Stücken  ist 
die  Triiik^ehale  (A.  3)  gleichfalls  für  «Iii-  Annahme  einer  kurzkr-pfigcn  Form  gnn- 
stig.  Daa  andere  (A.  2)  dagegen  sieht  elii  r  tnesoeephal  aus.  l.*>i(jt>r  sind  beide 
nicht  messbar.  Das  hl  Alles,  was  wir  von  Schädeln  aus  der  paiaeolithischen  Zeit 
der  PCshlbauten  kennen,  aber  es  hat  den  Torsug,  dass  es,  vielleidit  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  duicbweg  fBr  die  Brachyeephdie  der  Uteateo  SteinbeTSIkerung  spricht 
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Noch  spärlicher  ht  das  Material  für  die  metallfreie  neolithische  Zelt. 
Die  defekten  SchSdeldiiclier  von  Lüscheri  (Locraz)  und  Latrigen  sind  vorher  be- 
sprocbeo  worden;  ich  habe  es  für  möglich,  bei  dem  letzteren  sogar  für  wahrschein- 

«rklirt,  dM»  der  loän.  In»ehycepbal  war,  aber  eioe  sichere  MeMnutg  lieei  aioh 
nlelit  Teransteltett.  Die  Mitlbeilniig  des  Hm.  Kell  na  en  Uber  die  Fundstelle  von 
Bewix  maeht  es  zweifelhaft,  ol»  (1if.''elbe  ivtrklioh  der  Steinzeit  angehört;  sonst 
würde  dpr  Nachwfis  Jor  DoHcbocepbalie  diesps  ScLn  iels  von  entscheidpiulf r  Bedeu- 
tung sein.  Für  eiu  objektives  Crthell  gPtiüfrt  di(\ses  kiimmf^rlichf  Material  leider 
nicht}  ich  muss  es  daher  unenUchiedeo  ias^eu,  wauu  zuert»t  eine  dolichocephale 
BefBlkerung  in  der  Sehweii  eingetroffian  ist 

Indeis  will  ich  nicht  verhehle»,  daie  idi  eisen  anderen  Grand  dafftr  halM, 
den  Zeitpunkt  des  Wechsels  vor  die  IVonzezeit  zu  verlegen.  Durch  eine  Reibe 
von  UDtprsuchtin;:^en  norddeutscher  Gräberfunde  glaube  ich  den  Nachweis  geführt 
zu  haben,  duss  bei  uns  eine  dcdichocephale  Bevölkerung  in  der  jüugsteu  Zeit  der 
neolithisoben  Periode,  wo  das  Kupfer  uod  die  erstes  Bronzespuren  auftreten,  vor> 
banden  war.  Manehe  nch&ologisdiea  Merkmale  deuten  aof  eioen  Znaammenbang 
dieew  BevSlkerang  nit  den  aftdlieben  NeoUthikem  hin,  so  namentlich  die  Oma' 
mentik  des  Topfgeschirrs  aod  der  Koochengerätbe,  die  Feuersteinwaffen.  Oerade  in 
Bezug  auf  die  letzteren  ist  von  schweizerischen  Forschern  panz  unabhanpig  ge- 
funden worden,  dass  die  Qualität  des  Feuersteins  in  ihren  heimischen  Steinstatiouen 
vielfach  auf  fremden  Import  und  zwar  vom  Norden  her  hinweist.  Aus  der  Gultur- 
scbicbt  von  Sütz  ist  sogar  eine  Perle  TOn  gelbem  klarem  Bernstm  gehoben  worden 
(Gross,  Pvolohelvitee  p.  16).  GleiehTiel  also,  ob  die  Bewohner  der  Pfiihlbaoten  in  der 
teilten  neolithisdien  Zeit  selbst  doliohocephal  waren  oder  ob  nur  neben  ihnen  lang> 
kSpfige  Menschen  erschienen,  das  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Dolichocephalen  schon 
in  dieser  Zeit  da  waren,  und  wenn  die  neuen  Hansthtere  erst  ?päter  mit  der  Bronze 
kamen,  so  können  diese  beiden  Neueruugeo  recht  wohl  durch  den  Gontakt  mit  be- 
uachbarteu  Cuiturelemeateo,  ohne  vollständige  Umwälzung  der  Bevölkerungen  selbst, 
eckUrt  werden. 

WSren  die  Söhlde]  der  Pfidilbanteo  vollstäodiger  erhalten,  bednsen  wir  nament- 
lich eine  grSssere  Anzahl  von  Schädeln  Erwachsener  mit  dem  Gesicht,  Hesse  sich 
also  eine  grossere  Anzahl  fncialer  Merkmale  mit  zur  Vergleichting  stellen,  so  wäre 
die  osteologische  Analyse  etwas  weiter  zu  fuhren  und  nmu  könnte  die  Frage  in 
Angriff  nehmen,  ob  sich  etwa  innerhalb  der  Dulichocephaleu  noch  wieder  verscbie- 
deoe  StftiDme  anasondero  lassen.  Aber  gerade  die  beiden  Banptttationen  der  Ueber- 
gangsadt,  Vinels,  wo  daa  meiste  Kupfer  gefnnden  iet,  nnd  Sttts,  liaben  sehr  de> 
fektes  Material  geliefert  Von  Sütz  ist  kein  einziger  Schridel  mit  Gesieht  in  meine 
Hand  gt'knmmen;  von  Vinelz  habe  ich  zwei  männliche  Schüdol,  jeden  mit  der 
Hälfte  des  Gesichts  und  zwar  nicht  ohne  Beschädigung  dieser  Iläifte,  untersuchen 
köonefl.  Freilich  sind  3  Unterkiefer  vorhanden,  aber  sie  sind  unter  einander  sehr 
Tevscbiedeo,  wie  denn  mierbaupt  der  XJnterkieSw  ein  «ngemdn  tariablw  Knoebea 
ist.  Jedenfalls  geht  darans  hervor,  dass  die  Rasse  im  Wesentlichen  orthognath 
war.  Denn  der  alveolare  Prognathismus  des  Oberkiefers  von  C.  IG  bei  relsp 
tiver  Niedriskc-it  des  Alveolarfoi tsatzes  (IG  iinn)  bildet  eine  Ausnahme,  und  wenn 
bei  einigen  Unterkiefern  der  Alveolarraud  leicht  vorgebogen  ist,  so  err^i'-ht  di« 
Vorbiegung  doch  bei  keinem  ein  höheres  Maass.  Der  Nasenindex  k&nn  bei 
keinem  siidier  berechnet  werden,  dürfte  aber  der  Schitanng  nadi  leptorrhin  sein. 
So  Uwbt  ?on  allen  Gesichtsmaassen  nor  der  Orbitaiindex,  der  trots  einer  geringen 
Sdiwankvog  als  metokonch  bezeichnet  werden  dsif.  Die  rsialive  Hfthe  des  Mittet 
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gp^fllill  (6S  nod  66  im)  iMi  d«r  geriagvD  Ortea  der  BufliteodoreboifliMr  qwidkt 

Ar  eine  loptoprosope  GesicbtsbilduDgt 

VtTgloiclie  ich  daiuil  di*'  gut  crhaltPiipn  Scbfidel  ▼<">n  AiivorniiT,  so  crgiett  >u'h 
kein  v»e»eutlicher  Untorschied.  Auch  nie  erwiesen  weh  als  orihognatli,  leptoprosnp 
und  leptorrhin;  der  weibliche  war  mesokonch  (Index  82),  der  tnäonlicbe  cbamae« 
koocb  (Index  78,9).  Wenn  idaq  die  Abbildungen  des  mianlichen  Schädel«  too 
AQT«nii«r  (1877.  Tftf.  XI)  nit  denen  der  nlnnlichen  SebUel  rcn  Vinels  sniUBmen- 
bUt,  eo  wird  es  echwer  eein  m  verkennen,  daee  kier  Elemente  denelben  Rene 
Torliegen.  Bin  Zoologe  «6rde  iiokerlidi  kein  Bedenken  tnigen,  die  Ideotitit  der 
Busen  auszusprechen 

Auf  die  Schädel  tkm  den  Stationon  vrtn  ^omi^^ohtom  archäologiscbeDi  Charakter 
will  ich  nicht  noch  einmal  eingehen,  üb  die  Bracbycephalen  von  Moringen  uod 
dem  üeideoweg  bei  der  Peters-Ioflel  Ueberbleibael  der  paläolitbiecheo  Ue?oikerung 
odw  Leate  me  der  Bieenieik  waren,  wege  ich  nieht  in  enteebdden,  d«  wir  too 
den  ffigeofebeften  der  Steiamanner  zu  wenig  wiesen.  JedeofiJIe  iet  daa  Bitte  ao 
gut  möglich,  als  das  Andere.  Dagegen  babe  ich  Ton  den  Schädeln  der  Station 
Niilaii-Stt'iril  or'^  >«rhr)n  angeführt,  dass  sip  trotz  ihrer  M«"sort>[ih:ilit^  iloii  Rronze- 
scbädeiti  sehr  nahe  stehen.  Yieüeicbt  deutet  ihre  grössere  breite  auf  beginnende 
Mischung. 

Eine  Yergleiobnog  der  Steinsobädel  mit  den  Brachjcephalea  voo  La  Tiae 
wftrde  Ton  ansserordentKobem  Wertbe  sein.  Aber  ton  dien  bekannten  Sehidda 
der  Steinetationen  sind  nnr  2  einigennai^n  erbalteni  nnd  diene  beiden  sind  Kinder* 
Schädel,  oo<^  dazu  ohne  Oesicht   Mit  ibnen  wird  die  Frage  von  der  Penisteos 

der  Rassf»  schwcrlli'h  gflnst  werden. 

So  mangflhaft  das  Vorgetragene  ist,  sn  sehr  hal>o  ich  mirh  rlnrh  [»enniht,  \mi 
der  Unwahrscbeiniicbkeit,  dass  noch  neue  grössere  Fuude  gemacht  w«  rdeu  werdt^n, 
die  Bedentung  der  einselneo  Kategorien  natorwissenscbafUich  sicher  zu  stellen.  Ich 
Cmso  die  £rgebnieae  knra  inaammen; 

1.  Ana  der  reinen  SIeinteit  der  eebweiaer  Pfiüilbanten  kennen  wir  mit  8icj}e^ 
beit  nur  tirachycephala  Schädel. 

2.  In  d«'r  ü»^hpr^ang8ieit  von  der  Stfin/fit  zur  Mctallzflt  rnsclHMnen  au?- 
gc/piclinetc  Dolichocepbaleo  mit  Orthognathie,  wahrscheinlich  auch  mit  Leptopro* 
sopie  und  Leptorrhinie. 

3.  In  der  guten  Bronzeseit  finden  sieb  dieselben  orthognatheo  Oolichocepbalen 
nil  Leptoproeopie  nnd  Leptorrbinie. 

4.  In  der  ansgemaobten  Eiaenieit  von  La  Time  ist  die  BevSlkemng  in  bSberem 
Maaaae  gemischt,  jedoch  piftvaliren  die  bracbycephalen  Formen. 

Die  naobstehende  Tabelle  ergiebt  die  ZoaammensteUnng  der  Maasse  der  Berocr 
Behidel: 
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(16)  Hr.  Sebweinfnrth  sendet 

Steingeräthe  von  Helwan  und  aus  der  arabischen  Wüste. 

Hr.  Virchow:  Die  neuen  Einsendungen,  welche  uns  Seitens  des  Hrn.  Schwei n- 
furth  zugegauf^en  sind,  ergüuzen  dasjt-»nige,  was  ich  in  der  Sitzung  vom  21.  Marz 
(Verbaodl.  S.  126)  iu  seiuem  Auftrage  vorlegte,  in  Torxüglicher  Weise. 

Da  Bind  sonäshat  neiif  und  hSdiat  auägu^eiebiieto  ^Eaelshiife*  rom  Wadi 
Saanar  und  Wadi  Warag;  von  eraterer  Loealitil  auaaerdem  eine  Anaahl  pria> 
matiacher  und  trapezoidiacher  Spfihne,  wie  sie  von  den  Eselshufen  abgesprengt 
wurden.  Einzelne  dieser  Spühnc  waren  7  cm  lang  und  1,5 — 2  cm  breit»  atark  g^< 
bogen,  aus  hellgrauem,  etwas  matt  und  fleckig  aussehendem  Feuerstein. 

Vou  besonderem  Werthe  sind  aber  die  neuen  Sendungen  von  Heiwao,  welche 
viel  vollkommnere  Stucke  enthalten,  als  sie  uns  bisher  von  da  zugegangen  waren.  Die- 
eelben  sind  nach  den  Aufachriften  an  4(oder5)Terachiedenen  Stellen  geaammelt  worden: 

Stelle  Nr.  I  lieferte  überwiegend  gans  kleine,  venig  gebogene,  priamatiaehe 
Spahne  ans  braunem  und  schwarzem  Feueratdn,  bia  so  3,5  em  lang,  jedoch  aoeb 
mehrere  grossere,  bis  zu  G,5  cm  lau;;*«. 

Stelle  Nr.  2  ergab  hauptsächlich  kürzere  und  brt  itert',  gebogene  ^Messercheu*. 

Stelle  Nr.  3  brachte  einen  Nucleus,  zahlreiche  kleinere  und  grössere  Messer, 
letitere  Ton  6 — 8,5  em  Lfinge  und  1,5— IJ  cm  Breite,  und  ein  Paar  groaaere  „Säßt  u'-, 
auf«  welche  ich  demnicbat  surftckkommen  werde. 

Stelle  Nr.  4  aeichnet  aich  durch  grosse  Munnichfaltigkeit  der  Stfteke  aua:  neben 
ganz  kleinen  und  vielen  grosseren  schmalen  Messercheo  fanden  sich  auch  grössere, 
sobr  [)lutte  und  I  roitc  bis  zu  einem  Querdurchmesser  von  2,6  cm,  sowie  ein  ganz 
lauger,  unregelmusbif^  j)rihniiitisLher  Spahn  ans  hpllliraunlichgrauem  FeutirbteiO, 
9,5  ein  lang,  1,8  cm  breit    Unter  den  kleineren  Stückeu  betinden  sich  mehrere, 

einer  Orangenaehetbe  ähnliche,  mit  gerader  Schnede  und  halbmondförmig  ge- 
krümmtem, dickerem  Röcken,  der  durch  sahireiche  Abapreogungen  hergeatellt  iat 
Auiaerdem  sind  von  dieser  Localitit  7  kleinere  und  grössere  Nuclei  aus  hellgelb- 
braunem Feuerstein  Lcij^'cfugt,  deren  grösster  einem  Eselshuf  ähnlich,  jedoch  viel 
kleiner  als  die  aus  dor  arabischen  Wüste  ist  Kr  ist  von  schief  kegelförmiger  Ge- 
stalt, 3,8  cm  buch,  mit  Üacher,  etwas  eingebogener  Basis  von  3,8  auf  5,7  cm  Durcb- 
meaeer  und  rings  mit  abfallenden  Abapliaafnrcfaen  bedeckt. 

Auaandem  liegt  noch  eine  Schachtel  mit  der  loachrift:  „Heluan,  unbekannter 
Fundort*  bei.  Dieaelbe  enthfllt  eine  Anzahl  lÜDgerer  gebogener  Messer  bis  zu 
6,5  em  Länge.  Dieselben  haben  dieselbe  leuchtend  gelbbraune  Farbe  wie  die  Nuclei 
von  der  Stelle  Nr.  4.  Auaaerdem  aiod  ihre  scharfen  Kanten  durch  Benutsung  atark 
abgestumpft 

Für  mich  waren  am  meisten  interessant  die  beiden  „Sägen*'  von  der  Stelle 
Nr.  3,  weil  aie  die  ToUkommenaten  Artefakte  aind,  welche  idi  bia  dahin  von  Helwan 
geaehen  habe.  Sie  eataprechen  den  Stücken,  welche  Mr.  Joke»  Browne  (Joum. 

of  the  Anthrop.  Institute  of  Gr.  Britain  1878.  Vol.  VII  j).  101  Fl.  IX)  zuerst  be- 
schrieben hat.  Derselbe  hat  auch  schon  5  verschiedene  Fiiitz«?  In  der  N&he  von 
Helwan  geschildert,  an  welchen  sich  die  Hauptanhäufuogen  von  liearbeitetem  Feuer- 
stein befinden.  Insbesondere  bezeichnet  er  eine  Stelle  gegen  Norden,  etwa  1  engh 
Meile  vou  dem  Hotel,  auf  dem  aüdlicben  üfer  des  Wadi  fijurafich  und  nur  etwa 
100  Yazda  von  der  Eiaenbahn,  wo  «ne  Fabrik  von  Sfigen  geweaen  aein  müsse.  Er 
beachreibt  too  letstnren  mehrere  Sigen,  Pfeil-  ood  Lanzenspitzen. 

Später  hat  Dr.  Mook  (Aegyptens  vormetallische  Zeit  Würzburg  18H0.  S.  IG 
TaL  IV  und  Xlli}  Abbildungen  einer  grSaaeren  Anzahl  von  Sägen  und  aägeähnlichen 
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InsfcnuiMteo,  tfatiU  too  Hdwaa,  wo  aMh  tMiiMr  Angabe  das  nSnlliche  Qndl«B- 
gibiafe  «der  umig«  Fondott  fttr  Sigen*  b«,  tibeilt  waa  Luzor,  TeiMeDilidit.  Aueh 

•r  bezeichnet  einzelne  dieser  Instrumente  als  Pfeilspitzen,  andexe  als  Lanzenspitzeo. 

In  diese  Kategorie  scheinet!  auch  die  beiden  StQcke  von  der  Stelle  Nr.  3  in 
der  Sammlung  Schweinfurth  zu  gehören.  Aber  ich  bin  noch  imnier  zweifelhaft, 
ob  ea  nicht  doch  bloss  Sägen  seien,  da  sie  nur  auf  einer  Längsseite  stark  gezähnt 
und;  man  mfiiata  ai«  anr  aidifc  Ar  gairiniBjiQlia  Sügen,  aondna  Ar  aia«  Axt  toa 
Stiobtigaa  haltaa,  baatinimli  am  in  Höhlaagea  hiaatageffthit  an  werden.  Beide 
Stteke  aiod  tot  Altera  an  der  Spitse  abgebrochen,  aber  man  wird  nicht  bezweifeln 
können,  dass  sie  zugespitzt  waren.  Freilich,  wenn  ich  ihre  Form  im  Ganzen  be- 
trachte und  namentlich,  wenn  ich  sie  mit  einigen  der  von  Jukes  Browne  und 
Mook  abgebildeten  Stücke  vergleiche,  so  erscheint  es  allerdings  wahrscheinlich, 
daia  de  sa  Lensenspitzen  oder  Tielleieht  noch  beeaer  au  Wnrfspiessspitzen  bestimmt 
wann.  Betraebten  wir  sie  daranf  etwaa  niber: 

Das  grossere  Stfick  (Fig.  1  a  von  der  Flädie,  Fig.  1  b  «oo  der  gea&hnten  Kante 
aus  gesehen)  ist  trotz  der  abgebrochenen  Spitze  5,5  cm  lang,  2,8  cm  in  der  grossten 
Breite  und  <>  — 7  mm  in  der  grossten  Dicke  »tark.  Die  Flächen  sind  nicht  unbe- 
trächtlich gewölbt  und  mit  langen  seichten  Sprengfläcben  bedeckt  Die  beiden 
Seitenkanten  sind  durch  diese  Absprenguogen  uneben,  jedoch  zeigt  die  eine  weit 
vonpringende  btaifee  ZIbae  von  grSberer  Arl^  wibread  die  aadare,  wie  die  aordi- 
Mbea  Oolebe^  gaaa  fiiiae  aad  weaig  vortreteade  Yorapr&aga  beaitaL  Die  Tbiler 


Figur  1.  Figur  2. 


Natörlicbe  Griese. 


zwischen  dieiea  Vorsprüngen  sind  breit,  niedrig  und  fast  halbmoadformig,  dagegea 
die  Vertiefungen  zwischen  den  Zähnen  kurz  und  tief.  Denkt  man  sich  die  Spitze 
hinzu,  so  würde  Stück  lanzettförmig  si'in.  Was  das  hintere  Ende  betrifft,  so 
ist  el  schwer  auszumachen,  wie  es  früher  gestaltet  war;  allem  Anschein  nach  be- 
•aes  ea  bier  eiae  Art  von  Stiel  oder  Baftsunge,  wie  sie  von  den  vorher  genanntea 
Saiamlera  wirUieb  gefeadea  iet  Dan  Material  iat  dnakelbraaaer,  adiwara  gebla- 
derter  Kiesel. 

Das  andere  Stuck  ist  viel  kürzer  und  unvollkommener.  Es  ist  hinten  durch 
eine  fast  gerade  liriichfläche  (Fig.  '2a  unten)  begrenzt;  die  Spitze  ist  gleichfalls  ab- 
gebrochen. Nichts  desto  weniger  hat  es  eine  breitlanzettfürmige  Gestalt.  Auch 
bei  ibm  abd  die  durcb  aeicbte  Absplisse  wellig  erscheinenden  Flächen  etwas  ge- 
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wSIbl,  die  Sfntenrftndtf  tcbarf  und  swar  der  eine  grobgezahnt,  der  «ödere  mit  sehr 
•eii^teB,  wdt  auMiDanderliegendeii  YonpHliii^o  verMhen  (Fig.  Sa  FUnheaami^t, 
Fig.  ih  ScitedAnaiclit)  Er  ist  3  cn  lang,  8  breit»  0,5  em  dick  iiiid  beitebt  autdoeoi 

mehr  hellbraunca,  sehr  dichten  Kiesel. 

Wie  man  auch  ä'x^^o  f^tneke  deuten  map;,  «sn  wird  damit  ein  neuer  Beweis  ffir 
die  kuoatüche  Hersteiiung  von  Keuuräteiugerätbea  in  Ae^pten  geliefert  und  in 
bfiherrai  IfwMM  die  Wahracheiolicbkeit  befei^gt,  dase  diese  Artefiücte  io  eine  sehr 
alte,  walindieiiilieh  piibietorieehe  Zeit  hiturofreiohen.  Beon  meiaee  Wiaaeaa  eiod 
derartige  Stucke  bisher  in  ägyptischen  Gräbern  nicht  beobachtet  worden. 

Wenn  Dr.  Mook  in  seint^r  historischen  Uebersicht  von  der  Entwickelung  der 
Änsiclitcn  "ibfT  die  ägypti-clic  St<'inzeit  fa.  a  O.  S.  5)  die  Verhandluncfn  in  un- 
serer Gesellschaft,  die  «r  übrigens  mit  einer  besonderen  Auswahl  citirt,  »o  darstellt, 
als  hitteo  wir  stets  Opposition  gegen  die  Anoabme  einer  künstlichen  Uerstelloog 
von  FenenteiBgerithen  io  Aegypten  gemacht,  so  bemerke  iek  smldist,  dass  er 
selbst  anfftbrt,  daaa  ich  sehen  im  Jabre  1874,  als  ich  die  Sendungen  ReiPs  voa 
Helwan  vorlegte,  erklärt  habe:  „Man  wird  nicht  anstehen  können,  in  Helwan  eine 
alte  Arbeitsstätte  für  FtMierstfiriRträthe  anzuerkennen*  (vgl.  Vcrh.  1&74  S.  120). 
Ob  diose  Arbeitsstalte  histurittch  uder  priihistoriticb  sei,  liesü  »ich  aus  den  damals 
TorgeJügtea  Stücken  nicht  erkennen.  Am  wenigsten  lag  und  liegt  irgend  ein  Grund 
vor,  die  geoeUageoea  FeoereteiiisaebeD  voa  Helwaa  in  die  Uteste  8t«Dseit  so  ver- 
•etaen;  gerade  die  Sftgen  tmd  die  scheinbaren  LAoseo-  und  Pfeilspitzen  tragen  «ha- 
rakteristische  Zeichen  der  neolithisc ben  Zeit  an  sich.  Dr.  Mook  glaubte  ein 
viol  hrjherf's  .\lter  annehmen  zu  dürf»'n,  weil  er  io  der  Naht-  alli  ili'i  Oeberreste 
V'iii  Siiiigethieren  fand,  die  ji-tzt  nlclit  mehr  in  Aegypten  leben.  Ich  laö»e  es  dahin- 
gesleilt,  wie  weit  seine  Dtaguuseu  ricblig  waren,  dagegen  muss  ich  ea  bestiuiiut  lu 
Abrede  itellen,  dass  iigend  welehe  Beweise  fttr  die  Gleichseitigkeit  dieaer  Tbiera 
mit  den  Meoseben,  welche  die  Feuersteioe  beaibeiteten,  geliefert  sind. 

Anders  verhält  es  sieb  mit  den  8teingeräthen  aus  Obor-Aegypten,  nameotlioh 
▼on  Thehün,   welche   in    hohem   Maanse  dfn  bckaiintfii   palru^olitliisclii^n  Ge- 

rfithen  gieicben.  icli  vcrwiMstj  deswegen  auf  dit'  .\bliatulliiii(i  von  .Sir  .lolin  ],ul>bock 
und  die  Angaben,  die  ich  bei  Gelegenheit  der  Vorlage  iui  Mi'ir/,  gcmuobt  habe,  ^owie 
aol  die  vortrefflich«!  Abbildungen  von' Prof.  Heoi7  W.  Hayn  es  (Diacoverj  of  pa> 
laeditliio  fltnt  implemeota  io  Upper  Egypt  Uemoira  of  tbe  American  Academy 
of  Arts  and  Sciences  1881.  Vol.  X.  p.  357.  PI.  1—7)  ond  auf  eioteloe  Tafeln  von 
Dr.  Mnok,  (h  r  freilich  die  Venchiedenheit  dieier  Fnnde  von  deoeo  in  Helwan 

nicht  ant^rk*-iuit. 

Wie  schwer  es  für  einen  gewissenhaften  und  geschulten  ßeubachtor  ist,  mit 
solchem  Material  so  einer  entteheidendeD  Ansicht  so  gelangen,  zeigt  ein  neoerea 
Beispiel,  welches  ich  einer  mir  fibeneodeten  Nnmmer  des  Daily  Telegraph  aad 

Deccan  Herald  vom  6.  Juni  1884  entneKin<-.  Dieaelbe  berichtet  Qber  eine  Sitzung 
des  Victnria  Diilosophical  Institute  in  L^niion  v*>tt»  Mai  i.less<  lbi>ri  Jahres,  in  wd- 
ch«  r  hr.  l>awson  über  drn  prähistor i^ihfii  Mctischeu  in  Aegypten  und  Syrien 
sprach.  Auf  Grund  eigener  üntersucbungeu  erklärte  er  es  für  zweifelhaft,  ob 'wirk* 
lieh  ein  Fliot'Volk  in  Aegypten  oistirt  habe;  jedenfalls  set  nicht  dargetban,  daaa 
ia  den  Ilteren,  pleisteeinen  Senden  dee  Milthalee,  weldie  einer  Periode  der  theil> 
weisen  Ontertauchung  des  Lande«  angehören,  andere  PlintstQcke  gefunden  seien, 
als  solche,  welche  durch  die  mechanische  (iewalt  von  Wasserströroen  hervorgebracht 
würden.  Dagei;*»n  ;;äbe  es  im  Libanon  zriMfichf*  Höhlen,  sowohl  solche,  wplehe 
durch  unterirdische  Wasserläufe  erzeugt  wurden,  als  Meerhöhlen,  die  zu  einer  Zeit 
entstanden,  wo  das  NtTema  des  Landen  an^e^  üeler  lag.   In  beiderlei  Udhlen 
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ftodM  «ioli  BpoMtt  d«s  MttaMlifla,  di«  wo  der  pMtgboüüen  Z«it  bi»  tur  Zdt  der 
pUhiidMheo  Occupatioa  midien,  jedenfalls  Mcfa  in  «oldieD,  welche  TMera  und 

eine  geographische  Gestaltung  des  Landes  anteigten,  <^^e  ron  den  jetzigen  ganz  ver- 
schieden i^iii'l.  .T:i,  er  ist  i'iberzeugt,  dass  zwischen  der  Zeit,  wo  Men^clieu  diese 
Höhlen  bä  wohnten,  —  und  zwar  Menschen  von  herrlicher  Bildung  (of  a  splendid 
physique)  —  and  dam  «itten  Auftreten  der  PhSnioer  dM  Lud  in  weiter  Avb^ 
dehoung  ootergetaneht  «et  bei  Gelegenheit  jener  gewaltigen  Katastrophe»  dnrdi 
welche  das  Hittalniew  ant  eineoa  kleinen  See  zu  seiner  jetaigen  Grösse  umgestaltet 
wurde.  Er  vcrTTPist  spccicll  auf  die  flobien  am  Pas»  von  N;ibr-c']-Kelb  und  bei 
Ant  Elias,  wiihreud  die  Fiintwerkzcuge,  welche  sich  an  der  Oberfläche  moderner 
Sandsteine  am  Cap  oder  Ras  bei  Bejrut  finden,  jünger  sein  dürften. 

Br.  Sefawninfiirtb  telbet  bat  ^a  Frag»  der  Fenentdii-Werkelillea  in  der 
anbisohea  Wflata  in  einer  Sitanng  dee  igyptiaohen  Inatitiits  vom  Mira  d.  J.  (The 
EgypUan  Gazette,  May  4,  1885)  ausnihrlich  erSrtert  Br  enriUint  darin  naeh  'Wil- 
le inson,  dass  Pfeilspitzen  ans  Kiesel  in  den  Gräbern  bis  zur  letzten  Pharannen- 
^it  gefunden  sind,  z.  B.  noch  aus  der  Zeit  der  XVIIL  Dynastie,  aU  d:is  Metall  in 
grosser  Fülle  verwendet  wurde.  Als  der  erste,  der  sich  dem  Verdilxt  der  Aegjpto- 
logen  widenetat  habe,  nennt  er  Sir  Jobn  Lnbbook  (1875);  Reil  aai  eiat  apiter' 
(en  dtttnier)  gekonunen.  Dies  ist  eis  Irrthnn:  Mook  dtirt  mit  Beobt  den  Bin» 
gang  dea  enteo  Berichtes  Ton  Reil  Ar  nnsere  Qeeellacfaaft  aus  dem  Jahre  1873» 
und  die  französischen  Untersuchungen  gehen  bis  zum  Jahre  1869  zurück.  Herr 
Schwein furtb  seihst  ist  geneigt,  die  alten  Hamiten,  deren  letzte  Ueberreste  die 
Ababdis  seien,  und  die  er  als  die  Orbewohner  des  Landes  betrachtet,  mit  den 
Fanden  der  arabischen  Wüste  in  Beziehung  zu  bringen.  Was  Helwan  betrifti  SO 
ist  er  der  Meinang,  dass  die  Feaerateinwerketittten  nieht  dort,  sondern  bOber  hinauf 
im  Gebirge  gewesen  seien  und  dass  die  Stücke,  welche  man  jetzt  bei  Helwan  finde, 
dnrch  Regeostrome  in  die  Ebene  berabgeführt  seien.  Als  Beweis  dafür  betrachtet 
er  die  geringe  Grösse  und  das  gerinp^e  Gewicht  der  Stfioke;  das  |p6sete  derselben, 
welches  ihm  vorgekommen  sei,  wiege  nur  100  g. 

Oboe  eine  genaue  Kenntniss  der  Oertlichkeiten  wird  es  schwer  sein,  über  diese 
AnfliMeiiog  «n  Urtbeil  an  gewinnen.  D«  ümstand,  daas  die  Bauptanbftnfongeo 
sich  in  der  Nihe  Ton  Qoellen  landen,  dftrfte  einigenwiaiewn  dafür  sprechen, 
dass  hier  auch  die  PaloikalioBeilellen  waren.  Indem  scheint  mir  dieser  Punkt  von 
secundärer  Bed<  utung  zn  sein.  Denn  wenn  wirklich  im  Gebirge  die  eigentlichen 
Fabrikationsstelleu  etitdei-kt  werden  ^ollten,  was  bisher  nicht  der  Fall  ist,  so  würde 
nur  die  Localität,  aber  aiuht  die  liebchaffeuheit  der  Manufakte  und  ihre  Beurthei- 
lung  dadurch  geändert  weiden.  Lelatere  sind  ftbvigena  eo  ecbarftawtig  und  seigen 
eo  wenige  Sporen  der  BoUang,  data  ein  weiter  Träniert  denelben  doreh  Wasser 
nieht  anana^men  ist. 

In  meinem  Vortrsgß  «her  nntrirliche  und  künstliche  Feuersteinsplitter  (Sitzung 
voll!  14.  Jantjar  1871.  Verb.  S.  lö)  liabe  ich  den  Nachweis  geführt,  dass  roanchc 
der  bis  dubiu  alö  uharakteristiüoh  für  künstliche  Herstellung  betrachteten  Merk- 
male, inebeeondere  die  SeUagmarke  (bolbe  de  peienseion}  und  die  oonoentrisehen 
Linien  der  Spreogfliebe,  diese  Bedeotnng  niobt  habe».  Mook  (a.  a.  0.  &  6)  eteltt 
dies  so  dar,  als  habe  msn  damit  alle  Kriterien  der  Aechtheit  von  llensohenhaod 
labricirter  Steininstrutveur^-  eingebüsst.  „Wenn  die  Natur  sn  frei  ist,*  sagt  er, 
„celt'L'entlich  Messer  tuit  Scblagmarken  unil  eoncentrischcn  Linien  zn  fabriciren, 
dsLUU  Lüiiu  der  Zufall  auch  Öfigea,  Beile  u.  s.  w.  producireu,  und  aic  Idee  einer  be- 
Btinimten  Verwendung  des  Sleine  als  Inetminent  bleibt  nur  nodi  eine  Willkflr* 
lidikeit  enthttsiaatiacber  Flribistoriker.*  Niehte  kann  ungersebtv  sein  als  diese  * 
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Folgerung.  Zwisdiea  deo  Spähaen,  \relohe  man  gans  untenebiedslos  Mewer  odm 
Sleisenihea  sa  neniten  beliebt,  ood  eioer  Säge  oder  einem  Beil  iat  ein  UotendiMd, 
den  ich  niemals  mkanot  habe.    Ja,  in  diMiiselben  Vortrage  habe  ioh  amdrttoklidi 

in  Bezug  auf  diejenigen  Fiintstäcke  des  Kizl.  Museum^,  welche  mir  Lepsi «9  vorge- 
legt  li^tte,  fi^ei^apt,  es  8ei  mir  die  Interpretation  diesi  s  Forschers  ^zweiftilhaft  geblii-beii 
i'ür  diejeuigeu  Stücke,  für  welche  wir  aonat  keine  aaturwissenschaftliche  Analogie 
haben**,  und  ich  führte  ala  Beispiele  die  Nr.  20,  36  und  S9  der  Lepaius^tcben 
Tafeln  an,  wo  Splitter  abgebildet  seien,  »an  welchen  ein  gesabnter  Rand  vorhan- 
(!  i  i  t,  dor  vollstSndig  den  Eindruck  macht,  wie  wenn  durch  kurze  Schläge  kleine 
Stücke  von  einem  ursprünglich  scharfen  Rande  abgesprengt  seien.''  Ich  will  hinzu- 
fügen, dass  icli  niemals  einen  Nucleus  für  ein  natüiliclies  Produkt  augesehen,  und 
dass  ich  eben  so  weuig  es  je  für  möglich  gehalten  habe,  dass  längere  gebogene  Spähne 
mit  mehr  oder  weniger  parallelen  seharfen  Seitenrindeni  ander»  ala  durch  Henechea- 
hand  von  einem  Nucleus*  abgeapalten  werden  Iconnleo.  Somit  befinde  ich  mich  in 
keioem  Widerspruche  zu  meinen  alten  Ueberseugungen,  wenn  ich  die  Sigen,  die 
Nttclei  und  die  langen  Spähne  der  ägyptischen  Fundstelleu  für  Menschenwerk  er* 
kläre.  Was  ich  in  jenem  Vortrage  von  1871  aupgcfiihrt  habe,  halte  ich  ohne  Ein- 
schränkung noch  gegenwärtig  für  richtig  und  es  wird  mich  freuen,  wenn  der 
gegenwärtige  II  tu  weis  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenosseu  auf  diese  alte,  aber 
trotsdem,  wie  ich  glaube,  nicht  veraltete  Unterauchang  hinleitete. 
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Siteung  vom  Ift.  Juli  1885. 
VonitMDder  Hr.  VIralmr. 

(1)  Durch  den  To<i  hat  iHe  Gespll^chaft  verloren  ihr  vprdiontos  cnrrespoD* 
direnflp«!  Mitglipd  Prof.  Aehy  in  l'rap  und  die  ordefiüichen  Mitglieder,  Dr.  Wilb. 
Weinberg  ia  Berlin  udü  Fraude  in  Dessau, 

AU  oidftDtlieba«  Mitglied  wird  gemeldet  die  GroMlwnoglicbe  fiiUiolbelr  In 
Neu-Strelits. 

Zum  correspondireodeo  Mitgliede  ist  Mr.  Edward  Horace  Man,  AMietent  8uper- 

intendant  of  tho  Aiulaman  and  NIcoliar  Islands«.  Port  Blair,  fi[pvräh!t  worden. 

Prinz.  Rolaud  Huuuparte  daukt  iu  einem  Schreiben,  Paris,  27.  Jaai,  für  seioe* 
EraeDDUDg  zum  correspoDdireudeD  Mitgliede. 

(2)  Das  Ebreomitglied,  Hr.  Schliemann,  hat  dem  Vorsitzendeo  mittelst  Be- 
gleittcbreibene  attt  Abaao  bei  Padne,  2.  Jali,  wie  er  eicb  «ntdrtickt,  ^wn  aueb 
meineneits  ein  Scherfleio  cum  Oedeiben  der  von  Ibneo  gegrfiDdeten,  berObinteti 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  rrgeschichte  und  der 
Deutscbei)  Anthropologischen  Gosi-llpchaft  beizutragoii",  800  Mrrk  Hhersandt,  welche 
twisffhea  der  Berliner  und  der  Ueutüchen  Gesellschaft  getbeilt  werden  solleo.  ,|lcb 
wüuscbte",  schreibt  er,  ,es  wfire  hundertmal  uiebr." 

Dar  Toraitiende  dteilt  mit,  daae  er  dem  Anfirage  mit  Vergnügen  entsprochen 
nnd  jedem  der  beidea  Sebatimeister  400  Uk.  sngeatellt  babe.  Br  dankt  dem  be- 
wlhrten  Freuode  Namens  der  Gesellschaft  um  so  herzlicher,  ab  das  Bedurfoiaa 
einer  stärkeren  Füllung  dfr  Gesollschaftskasse  in  der  That  ein  recht  dringendea 
sei.    Er  wünscht^  dass  das  schöoe  Beispiel  recht  bald  Nachfolge  finden  möge. 

(3)  Der  Vurttitzende  legt  den  Entwurf  eines  Aufrufes  der  deutschen  geogra- 
phiadien  Geaellacbaft  vor,  die  letata  fiabeaULtte  ünatav  Naehtignra  anf  Gap  Palmaa 
dnreb  ein  Grabdenkmal  tu  aehrallcken. 

(4)  Hr.  £.  R.  Flegel  ist  nach  einer  Naehridbi  Tom  38.  Mai  glücklich  in  Braaa- 
City  angelangt  sod  gedaebte  an  demaelben  Tage  die  Reiaa  den  ]^iger  aufwArta  an- 

zutreten. 

f 

(5)  Hr.  Prot  Schräder  bat  dem  VorBitsanden  in  Being  anf  daa  Sebreiben  dea 
Hrn.  JoL  Oppert  jCVwh.  S.  65)  nnter  dem  14.  folgendea  Sehreiban  zugehen  lasaen, 
faelraSand 

die  Kellinschrift  auf  dem  Obelisk  Asurnasirabars. 
Unser  hochgeschätzter  Cullege  Hr.  Oppert  glaubt  uu  beiner  L'eltersetzung  der 
Steile  der  Inschrift  auf  dem  zerbrochenen  Uboiisk  Asurao-sirabars,  in  welcher  er 
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des  Beruhte  ins  uml  äeiaer  Fischerei  in  den  uNurdmeeren*'  Erwähouag  getbaa 
siebt,  festhalteu  zu  tKiileu. 

leb  Mlie  —  om  du  Streitobjekt  telber  feftttustellM  —  SQnldut  die  frühere 
«od  aneh  die  •pfttera,  modifieiittt  UebenetsiiDg  Oppert't  h«r.  Sie  Uafeet  ^'atnlM 
j«aae  obez  leg  Assyricos  p.  6): 

T.ateiolscb:  „In  maribu?  prncolloäis  not;oUat(>r<>9  tjfJU  OHHCgAritMi  in  OAnbu 
cuimioantis  Cynosurac  crncum  cuprum  pi-cal-antur;" 

Französisch:  „Daus  les  mers  des  yeotn  clmugeauU»  ses  caravaueg  de  marcbaads 
pecbaient  des  perles,  daas  les  mers  ou  la  TramoDtaae  est  au  faite,  de  Taiabn 
jann«^* 

Die  sweile  BUAe  dea  Sataea  giebt  Hr.  Oppert  in  dem  an  Sie  genddütcB 

Bri^e  vütii  26.  Jaoiiar  jetzt  so  wieder: 

^iii  (loii  Morren.  vrn  J.  r  Nordstern  im  Zeoitb  stebt,  fiaebten  aie  (die  OaUr» 

hämiler),  was  wie  KupftT  aiissiebt." 

Weder  die  frühere,  noch  die  später  gegebene  DebersetzuDg  veriuag  ich  fQi 
textgemäs«  zu  halten  und  die  Deutung  des  Ausdrucks:  »was  wie  Kupfer  anssiehl* 
auf  den  uBeroffeeto''  balte  leb  fOr  aDagesobloaien;  obnebin  iet  nach  meinem  B^ 
acbten  der  betreffende  RelatiTsata  anden  ao  verbindeo  und  ao  besieben. 

Der  genannte  König  Asur-nä>iir>abal  (885—860  v.  Chr.)  bericbtet  in  der  bs* 
treffetulen  Obeliskiiibclirift  im  Beginn  von  den  Thaten  der  Vorfahren  and  so  auch 
—  das  orgiebt  sich  aus  deiu  Wortlaut  —  von  denjenigen  des  grott»ea  Tiglatb- 
Pileser  I  (ca.  1100  v.  Chr.)').  Es  »iud  bi^ir  insbesondere  die  Jagdabenteuer,  weldie 
enftblt  werden.   £s  wird  berichtet  (Col.  I,  wie  uoter  dem  Schirme  Adir*i 

und  Ner|pd*i,  aweier  aaayriadier  Gottbeitea,  der  KSoig  die  Sehiffs  too  Anidoe  (la 
Pbdnieien)  bestiegen  habe,  ins  (mittelllndisobe)  Heer  hioaiitgeiegelt  aei  und  bier 
einen  Nachir  (irgend  einen  Fiscb)  getSdtet  habe,  wie  er  sodann  in  der  Stidt 
Arazik-Eraglza  am  Eupbrat  g'  waltipf»  Wi!dnrhsr>n  pripgt  und  am  Libanon  Jung- 
ochsen k'bt'iidig  gefangen  habt.-.  J.)(>s<:b'irh<'n  habt'  er  gehörnte  Aui's  (^Elephanten?') 
gefangen  und  nach  seiner  iiesidenz  Asur  abgeführt;  aucb  120  i«öweo  habe  er  votn 
Wagen  berab  erlegt  Aledann,  nod  im  engetin  AneoblvM  an  daa  YorhergelieBdi^ 
beriobtet  er  Z.  18,  dasa  jenen  KSnig  die  genannten  Gotthetten  aneb  aar  AuaSbong 
der  Jagd  in  hochrageadeD  Wäldern  berufen  gehabt  bitten,  und  fibrt  dann  Yers  14 
fort:  „In  den  Tagen  des  kussi,  des  halpi  und  des  Suripi,  in  den  Tagen  des  Auf- 
leucbtens  des  Sterns  sukud,  der  gleichwie  Bronze,  jagte  er;  auf  dem  Gebirge  Ibicb, 
üraschi,  Azamir  n.  a.  Gebirgen  A8<»ynen8,  in  den  Gebieten  von  Lulumi  und 
auf  den  Bergen  der  Nairi-Lunder  (Kurdistau  bezw.  Öüdarmenien)  fing  ex  Stein* 

1)  Das«  der  a&ltere  Künig",  dessen  Jagdabeuteuer  der  König  Afumisirabal  aof  dsn 
serbroebeoen  Otiellsk  ersiblt,  Tiglatb-Pileser  I  wer»  tot  jeitt  anf  den  Obeitok  nfebt  aibr 
»osdnicUicb  gesagt,  da  die  betreffeiule  Stelle  an  der  8|pitae  einer  Columoe  des  OtMÜsken  be- 
{(innt,  die  ihrerseits  nur  die  F<irt«t'tzung  einer  »nderen  vorhergiehciideu  Coluiune  ist,  iielcbe 
eben  nicht  mehr  erhalten  ist  und  die  den  Namen  des  hetretfeudeu  alleren  Königs  «uthalten 
bsben  moaa.  Eeitt,  dam  dieser  König  Tigiatb-Pileierl  war,  lediglieb  ta  ereebllesses, 
und  swar  dieses  1)  daraus,  dass  der  betretlVude  Koaig  ein  in  der  Zeit  sehr  xurnckreicbendw 
König  gewesen  sein  mmn  'A.'nrij jsirabal  lässt  seine  Vorgäoi?fr  narli  ilren  Thaten  friedficber 
Art  hintereinander  Revue  passiren),  und  sodann  2}  aus  dem  Uiust&ude,  dass  der  hetreiTeod« 
Jagdberiebt  sieb  wiederholt  bis  zur  Wörtlichkeit  mit  einem  parallelen  Passus  ia  itt 
CjHnderinsebrift  beräbtt.  So  ist  ss  denn  die  Ansiebt  welluis  der  Hehnabl  der  AseyriotsffiB» 
dass  A  'arnasirabal  eben  diesen  *Tiglath-Pilescr  I  i  '  .  j  uebal  t  ha!  o.  Vgl.  hierzu,  sowie 
zu  der  obiV^n  Wiedor|;a1  e  des  si«|rischeii  Testes  W.Lotx,  Die  JnschriAen  Tiglath-Pileser's i. 
Leipzig  1880  ä.  liiü  iV.,  202. 
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bocke,  Gazellen,  Antilopen  (?)  un<l  .imlL'n'ö  Wild;  er  fügt  binxu,  dass  er  ganzem 
Heerdea  von  dieaen  Tbieren  zusammengebracht  habe  (Vera  15 — 20).  Mao  sieht, 
daw  in  diaMU  ZattUBmenhaoge,  wo  es  sidi  «iitMlilieallidi  am  Jagden  das  KSoiga, 
and  swar  Ton  dieaan  in  eiganar  Panon  nntaraommane,  luuidalty  von  Haadala- 

ontaniehmuogan  daa  Königs,  von  Perlen-  und  Bernsteiofiadiaxai  keine  Beda  aaln 

kann.  Gemäss  unserer  Debersetzung  des  14.  Verses  ist  von  einer  solchen  auch 
keine  Rede;  der  König  rühmt  sich  »laruacli  lediglich,  dass  er  selbst  in  Tagen  des 
Unwetters  (irgend  so  etwas  wird  ku.ssu  bedeuten;  vgl.  Oppert:  ^procella'*)  und 
in  einer  durch  den  Ausdruck  „in  den  Tagen  des  Aufleuchtens  des  wie  Bronse 
gUnsandan  Staraea  Inkod*  (war  war  dar?)  baseiobneten  Zeit  von  dar  AnaObnng  dar 
Jagd  aidi  niaht  habe  abhalten  laaaan. 

Unaar  CoHaga  Oppert  ist,  sehe  ich  recht,  zu  seiner,  jedenfalls  in  diesem  Zu- 
sammenhange Ton  Tornherein  stutzig  machenden  Deutung  der  Worte  lediglich  in  Folge 
einer  falschen  Lesart  gekommen,  welche  das  englische  Inschriften  werk  bietet. 
In  demselben  lesen  wir  au  der  Stelle,  in  welcher  nach  Oppert  vom  „Berusteiu** 
die  Rede  ist,  2^icheo,  welche  sich  als  kar-ku*ma  transcribiren  lassen.  Indem 
Oppert  diaaa  Laaong  Ar  die  riehtige  hielt  und  daa  Wort  mit  lateiniadi  oareamn 
in  VarbindaDg  bradita^  wmtar  ooiouma  aeria  dnrdi  Bronca-Oorkama,  basw.  -Saffiran 
crocnm  cnpram  Übersetzte,  endlich  darunter  den  „Rernsteiu''  verstehen  zu  sollen 
glaubte,  kam  er  zu  seiner  üebersetzung.  Inzwischen  hat  sich  die  Lesung  ku  in 
der  Mitte  der  betreffenden  Zeichengruppe  alt*  falsch  herausgestellt  und  Oppert 
hat  sie  denn  auch  in  seiner  modiücirten  üebersetzung:  „was  wie  Kupfer  aussieht**, 
einer  Üebersetzung,  die  ein  assyrisches  sa  ki-ma  voraussetzt,  als  eine  monumental 
noriabtige  anerkannt.  Damit  ist  aber  dieaar  Hypothaae  von  ihrem  Drhebar  aalbar 
dar  Boden  unter  den  f  ftaaen  weggeaogao,  dann  daaa  ea  aoiaer  dem  Bomatein  noch 
tanaeod  und  aber  tausend  Dinge  giebt,  die  „wie  Kupfer  au>s(  hen^,  versteht  sich. 
Dastt  fehlt  die  Hauptsache,  nehmlich  das  Determinativ,  durch  welches  das  „wie 
Kupfer  Aussehende"  wenigstens  als  eine  Art  .Gestein"  bezeichnet  würde,  wie  denn 
dieses  (oder  ein  ähnliches)  Determinativ  beiiäuüg  auch  bei  den  assyrischen  Zeichen 
fehlt,  die  nach  Oppert  „Perlen*^  bedeuten. 

Sa  mag  mir  vaialattat  aain,  noefa  darauf  binioweieeD,  daaa  die  Curioaitit^ 
daia  dar  eine  AaaTrioIog  da  «Haare*  erwShnt  findet,  wo  der  andere  babaoptat» 
dass  von  „Tagen**  die  Rede  sei,  einfach  darauf  beruht,  dass  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Meer"  gleichzeitig  auch  den  Begriff  „Tag"  ausdrückt  und  dass  gerade  bei 
Aiorn&firabal  die  weibliche  Ploialform  auch  für  den  Begriff  «Tage*'  im  Gebraaeh  iat. 

(6)  Ur.  Paul  Ehren  reich  berichtet  in  einem  Schreiben  au  den  Vorsitzenden 
d.  d.  Yioloria»  SO.  Hai,  ftbar  aeine 

Reisen  ia  Braaüien. 

Mein  diesmaliger  Bericht  tri£fl  etwas  verspätet  ein,  da  ich  seit  Anfang  des 
Monats  fieberkrank  in  Victoria  liege  und  die  ersten  14  Tage  am  Schreiben  ver- 
hindert war.  Jetzt  ist  bereits  eine  trhebliche  Besserung  eingetreten  und  hoffe  ich 
in  wenigen  Tagen  wieder  völlig  hergestellt  zu  sein.  Ich  hatte  auf  meiner  letzten 
^aimonatlidian  Beiae  mit  groaaan  Bohwierigkeiten  tu  kämpfen,  d«  die  Beiaaaait 
die  dankbar  nngllnatigate  war.  Ala  ieb  Yictorin  am  1.  Febmar  verUaaa,  war  die 
Regenzeit  auf  ihrem  Höhepunkt,  — eine  Üeberschwammung,  wie  sie  seit  Jahren  nicht 
beobachtet  war,  in  Folgt-  davon  auch  alle  Wege  grundlos,  die  Brücken  zerstört, 
die  Waldwege  durch  neu  gebildete  Seen  und  massenhaft  umgefallene  Baume  ver- 
legt. All  dies  verursachte  mir  eineu  Zeitverlust  von  mindestens  6  Wochen,  so  das« 
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ieb  meioe  Toor  nicht  «o  weit  msdehnen  limiiite,  th  nnprünglidk  beabttobtigt  wiir. 
^Nqd  cur  Sttcbe  d.  h.  deo  anthropologiaoheD  BrgebDitiM  der  Raiie. 

Ich  verbraohte  die  Zeit  bis  Mitte  Februar  io  Cachoeiro  de  Itapemtritii,  um 
bpsspres  Wetter  abzuwarten.  In  der  ümpep»»nd  dickes  Ortes,  besonders  an  d("ii  Al>- 
häogen  der  nordöstlich  sich  erhebeudeu  pittore-ki-n  Scrra  da  Indaja  f*ind  Höbleo- 
gräber eotdeokb  worden,  welche  Skelette,  mit  tinbirabastbinden  umwickelt,  enthielteo. 
Alle  und  jelst  msgwAanit  bie  «nf  einige,  die  lo  heob  Ober  dem  Thel  liegen,  daes 
eie  unsui^glidi  lied.  Die  Objeete  »iad  theile  Tencbleodert,  tbeils  Dftcb  Rio  int 
Museum  gekommen.  Bin  hier  gefundener  Schädel  befindet  eiob  im  Besitz  der 
ßibliotheksgesellBchaft  von  Cachoeiro,  die  sich  ein  kleines  Mus#»um  eingerichtet 
hat.  Ich  habe  denselben  gemessen  und  photographirt,  auch  gelang  es  mir  in  den 
Besitz  einer  Anzahl  in  eiuei  Höhle  gefundener  Knochen  nebst  Schädelfragtuenten 
sti  gebngen.  Aadi  roh  gearbeitete  Pfeifen  und  Bteininetrnmente  eind  dort  ge- 
faoden.  Alle  dieee  Reele  gehSrteo,  wie  ieb  glaub«v  der  alten  Tupibevftlkerong  an» 
werden  doch  in  den  Wäldern  viele  ihrer  keramischen  Arbeiten  gefunden.  Bei 
Castelln  mehr  im  Innern  befinden  sich  gb'ichfalls  solche  Höhlen.  Ich  lial>e  übri- 
gens keine  derselben  besucht,  da  ieb  bei  dem  ffirchtprlichen  Zustand  der  Wege 
kein  Verlangen  nach  Abstechern  von  meiner  directen  Koute  trug. 

Am  19.  Pebmar  eetite  ieb  meine  Heiae  ine  Innere  fort  nnd  erreichte  am  i5. 
eine  Fanenda  am  oberen  Rio  S.  Ifanoei,  wo  ieb  einen  Stamm  der  Poris  beenobte, 
die  hier  schon  im  völlig  ansässigen  Zoatnnd  leben*  Bs  hält  jedoch  sehr  schwoTf 
sich  mit  diesen  Leuten  in  Verbindung  zn  setzen,  da  sie  in  jedem  Fremden  einen 
Beamten  der  Regierung;  seben,  der  sie  unter  das  Militär  i^tecken  will.  Si*^  7i*'lien 
sich  dahor  bei  Annäherung  eines  solchen  mei^t  äch]t>uuig&t  in  die  Wälder  xurück. 
Es  gelang  mir  jedoch,  dM  Vertrauen  des  Häuptlings  zu  gewinnen,  den  ieb  «inen 
Tag  sofor  snfUlig  traf,  und  beanebte  derselbe  micb  mit  «einen  Leoten  am  aiohstan 
Tage  io  der  PBancung.  lob  nnbm  eine  Anzahl  Porträts  von  ihnen  auf  nnd  maahtn 
sprachliche  Notizen,  letzteres  mit  grosser  Mühe,  da  sie  für  viele  Dinge  jede  Aus- 
kunft verweigern.  So  konnte  ich  z.  R.  auch  nicht  heransbringen,  wie  sie  sich  selbst 
nennen.  Ich  halte  übrigeoit  die  Furiti  für  fiu  völlig  von  den  Botocuden  verfehle- 
deues  Volk.  Sie  erscheinen  entschieden  brachycepbal,  sind  bedeutend  dunkler,  ihre 
Augen  lind  sehiefer  gnstellt»  Mnnd  nnd  Lippen  bedentend  grfieier,  Baebenknocbeo 
weiter  TOtapringend,  nie  bei  den  Aimor<».  Aach  sind  sie  entMbieden  progna^ 
was  sich  von  den  Botocnden  nicht  ssgeo  li»9L  Wir  besuchten  sie  auch  in  ihren 
Hütton  und  gelang  mir  hier,  noch  pinige  ethnngraphische  Gegenstände  nnfzu- 
treiben,  nehmlicli  sebr  bübsib  gearbeitrle  Pfeile  und  i'ogen,  sowie  eiue  kunstreich 
aus  Imbirabaat  getlochtene  UHOgemalle,  welch«  (jiegeutjtäude  ich  dem  Kgl.  Museum 
•nr  Verfügung  stellen  werde.  . 

AnÜMiga  Mira  traf  ieh  glüoklieb  an  Rae  Dooe  beim  Ort  am  Orandn  wieder 
eiD,  ond  erholte  ndeb  im  Aldeament  Ton  Mutum  von  den  ausgestandenen  Strapazen 
einige  Tage  lang.  M^in  Plan,  nnnmehr  die  Tonr  nacli  dem  Rio  Pancas,  die  be- 
kanntlich im  December  nicht  zum  gewün'^ehtpn  Uesultat  geffdirt  hatte,  zum  zweiten 
Mai  zu  unternehmen,  erwies  sich  jedoch  auch  jetzt  ab  unausführbar,  da  der  Flu«« 
noeb  an  aebr  «^eaobwolien  war.  In  Folge  deaaen  beaebloai  ieb, '  mnUdnt  eine 
Tonr  den  Flnae  nnfMMa  Ina  an  den  alten  Hinendtitrieten  von  CniM  in  Minaa  an 
machen.  Nach  fftnftlgiger)  sehr  beaehwerlieher  Reise  erreichte  ich  dieses  minera- 
logisch hoch  interessante,  in  Europa  fast  völlig  unbekannte  Gebiet,  und  wur^b;  im 
Ort  selbst  von  dem  Subdeleyado  des  Grundu,  Ihn.  Jones  Moussier,  einem  Ameri- 
kaner, der  das  Privileg  zur  Explunrung,  eventuell  Ausbeutung  der  Goldfundstätten 
«rworben  hat,  sehr  freundlich  aufgenommen.   Unter  aoiner  PUbrnag  bcawdite  ieh 
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die  wichtigsten  Punkte,  sammelte  eine  gute  Aosabl  Uineralprobeo,  nanaeotUch  ftber 
gelang  et  mir,  in  d«o  Beeits  wiehtiger  priHhistoviadier  Objecto  (jedenfalls  den  Tapi 
aopehSrend)  na  kommen.  Bs  waren  dies  6  zum  Theil  Tortreiflich  gearbeitoto  Stein- 
äxte (darunter  eine  vielleicht  aus  Jadeit),  sowie  ein  Schleifstein  für  Steininetrumcnte, 
ganz  gleich  den  in  Oimvana  prftindenen,  aus  wnhrscbeinlicb  dpnn'?t'lh<'n  Material. 
Ferner  eine  Menge  Topl^^c herben,  tbeils  roh,  tbeils  feiner  gearbeitet,  eiuige  mit 
Stricbornamenten  und  Spuren  weisser  Glasur  im  Innern.  Derartige  Gegenstände 
linden  rieb  beim  Abbrnonen  des  Urwaldes  anf  dem  Boden,  doch  werden  die  Aezte 
meist  aas  Aberglanban  brtgeworfen  oder  den  Kindern  fiberlasseo,  wodurch  natQr- 
lich  eine  Menge  davon  zu  Gründe  gebt.  Es  hält  deshalb  sehr  schwierig,  solche 
Stücke  zu  erhalten.  Der  W«»tz«itein  z.  B.  war  schon  seit  Monaton  verloren  ge- 
gangen und  wurde  endlich  unter  der  Schwelle  des  Hauses,  wohin  die  Ceber- 
schwemmung  ihn  gespült  hatte,  wieder  vorgefunden.  Auch  Tabakspfeifen  sind  ge- 
ftuden,  doch  konnte  ich  krine  erkalten.  Ein  tusgeieiebnetce  Stfiok  mit  Ornamenten 
and  Bemnlnng  war  kun  vor  mriner  Ankunft  von  einem  dämmen  Jungen  ser> 
sehlagen  worden.  Sehr  1  friedigt  kehrte  ich  Anfang  April  nach  Mutum  /urQck, 
wo  ich  bis  Mitte  des  Monats  die  Ankunft  des  Directors  erwnrtete,  der  endlich  am 
14,  ktirn.  Nun  stand  für  den  Rin  Pauoas  kein  Hindernii^s  mehr  im  Wege,  zumal 
wir  durch  die  liol^suuher  gehürt  butleu,  dtüts  ein  Tbtjil  der  Wilden  am  Wasserfall 
rieh  gezeigt  bntte. 

Am  1&  bnehen  wir  mit  3  Booten  und  einigen  «ahmen  Indianern  auf  ond  er> 

reichten  an  demselben  Tage  glücklich  den  WasserftU,  eine  Fahrt,  die  jetst  tSUig 
iT»>frihrlos  war.  Von  den  12  Tribus,  welche  den  profusen  Stamm  der  Pancas  bilden, 
war  nur  einer  hier,  die  übrigen  befanden  sich  noch  (j  Tagereisen  weiter  iu  den  Wäl- 
dern. Sie  nennen  sich  selbst  Jup-jup  d.  b.  ,,Leute,  die  bier  sind*'.  Der  Häuptling 
Jannk  kam  uns  entgegen  und  umarmte  vns  nsdi  botoemUaeber  Sitt^  indem  er  uns 
^bei  dreimal  mit  der  flanken  Hand  auf  den  Rücken  sehlag  and  uns  Irieht  in  die 
Höhe  hob.  Bald  sammelten  sich  auch  seine  Leute,  etwa  30  Personen.  Idänner  und 
Weiher  waren  absolut  nackt,  sie  /»-igten  nicht  eitimal  die  vom  Prinzen  tn  Wied  ho- 
schriebcnen  Biiitterfutterale  Di''  Ki"der  süssen  in  Iinbira?ehlingen,  welche  die  Mütter 
wie  ein  Stirnband  trugen,  ihre  üuudc  um  den  Hals  der  Mutter  zusammengebunden. 
Viele  Personen,  besonders  die  Weiber,  hatten  am  Hinterkopf  and  dem  ganzen  filni. 
gen  KSrper  alles  Hnsr  nbmsirt,  sogar  die  Augenwimpern  nbgesehnitten.  Am  KArper 
tmgten  die  Wriber  spannenlange  Narben  von  Schnitt  unden,  die  ihnen  gek^ntlldi 
von  ihren  eifprsriclitirr'  n  Hatten  heigeKraclit  werden.  Die  Männer  waren  mit  Bogen 
und  Pfeil  liewaffnet,  trugen  um  den  Hals  an  einer  Iiiiliiraschinir  primitive  Messer, 
das  linke  Handgelenk  hatten  sie  zum  Schutz  gegen  das  Anprallen  der  Bogensehne 
gleiflhfrUs  mit  Bnst  amwidtelt  Erin«^  trag  die  barhariscben  Bolsscbeiben  in  Ohr 
oder  Lippe.  Dieser  Oebraneh  ist  nnr  noch  bei  einem  Theil  der  Panoasst&mme 
üblich,  während  er  allerdings  bei  den  wilden  feindseligen  Stümmen  der  Takruk- 
krak,  Roshesha  n.  5.  w.,  die  das  Gebiet  zwischen  der  Srrra  dos  Aimores  und  dem 
iJio  Sassuliy  l)ewohnen,  noch  im  vollen  Schwange  ist.  Alle  waren  «ächöne,  elegante 
Gestalten  mit  ioteJligeDten  Gesichtern.  Wir  bewirtheten  sie  und  sie  tanzten  mit 
nosern  Indianern  tut  die  gnnse  Nacht  bei  unsem  Fenem.  Am  anderen  Tage 
suebten  wir  rie  in  ihrer  Bfttto  auf,  die  V«  Stande  oberhalb  des  WasseriUls  im 
Walde  lag.  Die  Hütte  war  völlig,  wie  der  Prinn  so  Wied  rie  beschrieben.  Ein 
schräges  Dach  aus  Stangen,  mit  Palmblättern  belegt  und  vorn  mit  ebensolchen 
Blättern  zugestellt.  Dio  einzelnen  Familien  lagerten  hier  in  einer  langen  Reihe, 
jede  durch  ihr  Feuer  vou  der  anderen  getrennt,  ich  Hess  mir  hier  die  Feuer- 
bereitung mittelst  Reiben  von  Holxstücken  zeigen,  die  übrigens  auch  von  nur  einem 
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Mauue  bequom  be!^ürpt  wcrdeü  kauu.  Ein  Stab  a,  der  an  einetu  Lyue  unjtiiet« 
Aushohluogeo  zeigt,  wird  mit  diesem  Kuile  hoFizoutal  auf  dürres  Laub  oder  Zuoder 
gelegt  and  mit  d«iu  FuM  Ibuxt  Ein  «odeier  Stab  b  mrd  in  senkrechter  Stolteng 
qnirlfSmiig  in  eioem  der  LScher  des  Stabes  a  hin  und  ber  bewegt.  Ist  der  Ummm 
mit  beiden  Häod(?n  am  Ende  des  Stabes  h  nngelangt,  so  muss  er  rasch  wieder  oach 
ohen,  ohne  jedoili  iIcq  Stab  aus  der  H<''liKuit;  iiitwcichen  zu  lasseu.  In  solchen 
Fall  wäre  u\Ut  Mühe  verloren.  Bleibt  der  Stab  in  t^ainer  UöhiuDg,  so  gelingt  es  in 
etwa  1  Miuute,  deu  Zunder  zum  Breuoeu  zu  briugea. 

Alle  dies«  Getfttbe  sind  von  nir  aitgenonoien  worden  and  geben  denniebit 
mit  den  fibrigen  Objeetan  nseb  Berlin  sb.  Mneb  Anfimhaie  einiger  eliMikteiM^ 

sehen  Photographien  verabschiedeten  wir  un?,  von  unseren  braunen  Freunden  and 
kehrten  am  21.  April  sehr  befriedigt  nach  Miitutn  zurück.  Hier  traf  mich  übrigens 
eine  Hiobspost.  Das  Haus,  iu  welchem  ich  im  -Januar  in  Victoria  gewohnt,  war 
total  niedergebrannt.  Meine  Wirthsleute  retteteu  uur  das  nackte  Leben  und  ich 
Twlor  dndnrch,  ausser  eioem  groesen  Tbdf  meiner  Vasehe  und  Kleidnngsstttek«, 
eine  Mnpfie  mit  wiebtigen  Notisen  von  der  vorigeo  Reise,  nmmeotlieh  alle  BeoMr- 
kungeo  so  den  gesammelte n  ui<  deren  Thieren  und  Präparaten,  sowia  die  Hälfte 
meiner  mühsam  erworbenen  Aufzeichnungen  Ober  die  Botoeudensprache.  Die  an- 
dere Hälfte  befand  sich  giCickUcberwreise  zufällig  in  meiner  Schreibmappe»  die  ich 
mit  hatte,  ist  somit  gerettet. 

tJebiigetts  hat  dcb  Hr.  Moussier,  als  idi  ihm  die  Saebe  mittbeilts^  soglsidi 
in  liebenswQrdigsfeer  Weise  bereit  erklir^  Fngebogen,  die  ieb  ihm  nach  und  nseb 
senden  will,  auszufüllen,  so  daSS  ieb  Boftrang  habe^  etwa  in  Jahresfrist  den  Ver- 
lust wieder  einigermaasscn  ausglpichrn  zu  können.  Die  Skelette  werden  wohl 
mittlerweile  angekommen  sein  ').  Sie  waren  übrigens  {gleichfalls  in  Gefahr,  da  das 
Schiä  mit  schwerer  Havarie  in  Babia  einlief.  £ode  des  Monats  kehre  ich  nach 
Bio  sorfldr,  um  mich  finde  Jnli  nadi  dem  Amamaas  einsusobiflen. 

(7)  FIr.  A.  B.  Meyer  schreibt  in  einem  Briefs  an  Hm.  Vircbow,  Dresden, 

ib.  Juli,  über  die 

aMMststhta  Hd  aMrikaitaflhsa  Wanoplsttaa. 

In  der  Sitaung  vom  21.  MSn  d.  J.  (S.  128  der  Verb.)  äasostten  Sie,  dass  es 
Ihnen  aogeteigl  etsebeine^  darftbar  Nachforsobnogen  an  halten,  wie  die  von  den 

rhlnesen  so  ihren  „King*^  benannten  musikalischen  Instromenten  benutzten  Steioe 
beschaffen  seien.  Ich  nahm  Heshalh  G^iepenheit,  Hrn.  t.  d.  Gabelentz  in  Leipzig 
darüber  zu  int^rpetliren,  und  der  Genanote  hatte  die  Güte,  mir  folgende  Auakonft 
zukommen  zu  lassen: 

«Der  klingende  Stein  dw  Chinesen  hatia 
nebenstehende  Form,  und  worden  versdiiedene 
Stainarten  dazu  verwendet :  Onyx  (Jade), 
Marmor.  .Och^^enfettstein"  (dem  Namen  naeh 

▼ielleicht  Alal  a^tcr;  u.  «  w  * 

Die  amerikaniscbeu  Kiaugplatteu  gleichen 
also  diesen  chinesischeo  nicht  Abgesehen 
hitfvon  aber,  wQrde  ieb  auch  dia  MSglieh- 

keit  eines  Importes  von  China  für  durchaus 

unwahrscheinlich  halten.  Schon  in  meiner 
Abhandlung:  Jadeit-  und  N<»phrit-(  cte  (Is^?,  ."»n^  -j.rach  ich  die  Vermuthung 
aus,   dass  es   sich   in  Amerika  ^'ar  uicbl  uui  Kiangpiatten  bandele,  sondern  um 

1;  Ytrrgl.  Sitzung  «um  20.  Juui  ä.  '246, 
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98oliii^iM9]Eit8dc6  odaf  Rangatutjohm*,  eine  Ansiofat,  welche  Hr.  Dr.  13  hie  oiher  sn 
begr&odeii  tnehen  wird.  — 

Der  mit  eingt  sondete  Brief  das  Hni.  Hex  Ohle,  Dresden  16L  Juli,  en  Hemi 

Yirchow,  lautet  folL,n'iiderniaa8sen: 

„Die  eigentbüuilichen  Nephritplatten  vom  nördlichen  Südamerika,  die  man 
bisher  immer  geneigt  gewesen  ist  als  Klangpluttea  anzusehen  und  für  die  auuh  von 
Ihnen  in  dem  neusten  Hefte  der  Verbendluugeo  S.  128  diese  Betkimmung  ter- 
treteo  worden  ist,  sehe  ieh  oiebk  als  Kleogpletteo,  sondern  entschieden  als  Schmuck 
IBr  den  mensehliehen  IXrper  sn.  Die  Mnw^elplatte,  welche  vielleicht  Ar 
letztere  Bestimmung  cediren  wQrden  (nach  Verh.  XVI,  S.  45^',  glaube  ich  nicht  als  ein 
Geräth  von  anderer  Bestimmung  TOn  den  Nephrit-Linealrn  trennen  zu  dürfen.  Nach- 
folgend mein  Grund.  Barrere  (voriges  Jahrhundert)  ki  unt  die  Nephrit-Lineale  (in 
einer  bei  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit  nicht  mit  verwertheten  literarischen  Notiz 
[8.  126J).  Er  kennt  aber  auch  halbmondförmige  Nephritplatten,  die  jetzt  fehlen. 
Bs  hsisst  bei  Barrere,  GAtt.  Sanunl.  neuer  Reisen  II,  181;  ,Ich  habe  einige  (Jade- 
Steine)  gesdien,  welche  viereckig  und  ISnglichrund  waren,  und  andere,  welche  die 
Gestalt  eines  halben  Mondes  hatten  und  worauf  sich  die  Figur  einer  Kröte  oder 
anderer  Thiere  befand."  Bei  der  grossen  Analogie,  die  schon  die  Lineale  von  Ne- 
phrit in  dem  doppelt  durchbohrten  Ansatzstück  mit  der  .Muschelplatte  haben,  zweifle 
ich  nicht,  dass  diese  Nephrithalbmoude  der  Muschelplatte  formell  noch  ähnlicher 
gewesen  sein  werden,  sehe  diese,  jetzt  leider  nur  ans  der  Liteiatair  tu  ersehllessea» 
den  Ofcjeete  als  die  Mittelglieder  swisohen  den  Nephritlinealen  und  dem  Moachei- 
halbmoad  an,  und  glaube  dieee  gense  Kategorie  tou  Getithen  nngetheilt  als  eine 
mit  nur  formellen  Schwankungen  zusammennehmen  zu  müssen.  Sie  wfilden  unter 
solchen  Umständen  vielleicht  auch  für  die  Muschelplatte  die  Bestimmung  als  Brust- 
schmuck aufgeben  und  diese  als  „symbolisches  Geräth"  gleich  den  Nephritlinealen 
ansehen  (vgL  a.  a.  0.  S.  457).  Ich  glaube,  alle  diese  Ge- 
liihe  den  ,medias  lunas"  der  alten  Schriftsteller  gleich- 
setien  so  mfissen,  welche  bei  den  Chibcha,  bei  den 
Tacronen,  der  S.  Harte,  fiberhaupt  von  Drahn  mindestens 
bis  C.  de  la  Vela  an  der  Küste,  ferner  auf  dm  Antillen 
in  Gebrauch  waren.  Gewöhnlich  waren  diese  von  Me- 
tall, welches  aber  eine  Herstellung  in  anderem  Stofife 
unmöglich  ausschliessen  kann.  Ich  nehme  diese  Be- 
stimmung um  so  lieber  auf,  als  eine  Goldfigur  ?on  Soga- 
moBO  (in  AntiAqoia-Charakter)  im  Beeits  des  Hm.  Bendiz 
Koppel  (die  Figur  wiid  durch  Hm.  Dr.  A.  Stflbel  hier 
▼erwahrt)  einen  Brustscbmuck  in  Halbmondform-Gestalt 
zeigt,  der  in  seiner  Anwemiuns:  mit  der  von  Ihnen  für 
die  Mu!^chcl{ilatte  aus  inneren  Gründen  schon  entnomme- 
nen möglichen  Anwendung  stimmt.  Ich  beehre  mich, 
eine  gute  Skiise  der  intereasanten  Figur  beiaulegen.  Ich 
kann  femer  anfttgen,  dass  anch  im  Trocadero  ein  „Lineal* 
mit  nur  etwas  gessnkten  Fltlgeln,  mi^  ovalem  Durch- 
schnitt ausgestattet,  und,  zur  Abwechslung,  am  Ansata- 
stück  längsdurchbohit,  verwahrt  wird,  welchen  nicht  von 
dem  durch  sein  Klingen  nun  bekannten  Nephrit  her- 
gsatellt  ist,  sondern  von  einem  anderen  Steine, 
der  mir  bei  Autopsie  im  vorigen  Jahre  einem 
chalcedonreichen  Achat  ibnlich  schien.  Disoes 
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Stfiek  ilammt  fon  Agoa  dolc«  boi  Ycngaa,  PaiwoM.  lotbaMwd«»  die  Ükgpbv 
Piedr«hita*s ,  dieses  wichtigsten  Chroai«t«ii  Colombien«,  ttb«r  flMdiM  lau 
scheiiMn  mir  nicht  tod  deo   Haibmonden   and  LifittUen  gtlNlIllt  werden  za 

dOrfen.  Denn  »»s  schrint  mir  niclit  wahrs.  lit  inlifli,  iasB  von  den  medi«««  luoas,  d» 
er  meint,  uoil  die  er  .-luf  j^Ml.'fn  Hopt'ii  seines  uiufaugrf'ichen  Werke»  niehrrna!^  er- 
wähot,  keine  Proben  auf  uus  gekommen  wäreO|  dag«*gen  uuu  schon  tabbeiche 
PiobMi  von  dMin  aadfreii,  fonndl  gus  «Mlogao  G«ritb,  d«t  «r  iit«anb  erHhat 
bitte.  Die  Angnbeo  dee  widitigeo  Sebriftttellere  über  die  Art»  die  mediu  Inns 
stt  tiageo  (,al  fronte*'  oder  ^para  Ja  cabeza**),  sind  uodeotlicb,  können  aber  eiiler 
ümStittdeD  auch  irrig  sein,  da  er  seine  Nacbricbteo  aas  zweiter  Hand  hatt«'. 

Diesen  geg<*nfihf»r  wrirdc  icl^i  Ofwicht  legen  nuf  den  Ausselilap  gelienjeu  Helig 
an  der  erwähnten  (jnkitimir  von  Sogamoso,  feruer  darauf.  da!<s  auch  auf  den  Ab- 
tilleo  umedias  lunas^  aut  der  Brust  getragen  wurden,  die  Tom  Fesiiaade  her  be- 
Mgeo  worden,  vergl.  Traniectiont  of  tbe  Amer.  Antiq,  Sooietj  of  WMMeUir  ISSO, 
p»  898  f.  Bb  waren  Halbmonde  von  Gnanin  (SUberkopfeitegimngX  die  nater  Um* 
•linden  auch  an  der  Mitte  (die  Enden  nach  oben  gekehrt)  aa%ebingfc  waren, 
Schmnck  für  verschiedene  Theile  des  Korpers,  unter  denen  es  aber  auch  ,6 — 7  Zoll 
lanf»p  Stficke  gab,  die  in  srhwnrr*»«  Hnlz  p«'fa?!«t.  um  den  Hals  auf  der  Rru»t  ge- 
ira^en  wurden*.  An««  diesen  Gründe«  also  »uhe  icli  he-tinuiit  die  lineali,>4clien  und 
halbtnondfüruHgeu  i'iatten,  gleichviel  welchen  Muterials,  als  Schmuck  für  des 
memeblidieii  Kfirper  an,  und  neige  data,  tie  i&mmtUi^  aJa  fBr  die  Breit  im 
menedilidien  KSrpers  bestimmt  aoauM^ben.  Uebrigene  waren  ancih  in  Fem  «nMiüM 
Innaa*  gebräuchlich,  die  unter  dem  Kinne  getragen  worden.  DiePardlele  der  Bntffc- 
platten,  welche  von  den  Armee-Gensdarmen  getragen  werden  und  von  Ihnen  zum 
Vcrplfich  für  din  Mn«ch»'l[daUen  anpefuhrt  Pind  (Verh.  S.  128),  ist  mir  ausserord^ot- 
lieh  interes-<ant  gewesen.  \\  i«f  icli  huf«',  tragen  die  Uef«di Inhaber  der  Rürperschüueii 
bei  den  Schützenfesten  im  Thüriogischeo  (^Lieutenants"  iu  der  alten,  |, Majors*'  ic 
dtf  neuen  UoilormimDg)  gleichfalle  solohe  firoetplatten  ala  Absetdieo*  Die  Biut- 
platlen  der  Genedarmen  in  der  deolaebea  Armee  dürften  dabor  «neb  knom  eiBe 
willkürliche  moderne  Erflndnng  eein.  Das  Berliner  und  Dresdner  T^thnograpbiMlw 
Museum  beaitaen  Qbngene  nndi  gute  Belege  halbmondförmiger  Brostpiatten  fond« 
Oeteriaeel.  — 

Hr.  Virchow  erkennt  an,  dass  die  sehr  verdienstvollen  Nacbweisuogen 
Hm.  Ubie  für  die  von  ihm  Tertretene  Anilebt  sprechen.  Immerfaia  bleibe  e»  ite 
eehwieriges  Problem,  die  gans  geraden,  langen  und  eebmalen  ^Lineale*  gewima^ 
maassen  sn  identificiren  mit  der  gebogenen,  wirklich  halbmondförmigen  und  brttteo 
Muschelplatte.  Auch  die  Figar  von  So^^unoso  trage  ein  halbmondförmigen  ond  kein 
gerade«?  Sohmnnlc-trfrk.  M^'^lieherweise  dürfe  rnHn  doch  zwei  Arten  von  PlattTi  von 
einander  trennen.  Das  Klingen  der  ^iepbritlitleale  beitn  Ans<  hlii|,'Pn,  weli?h»»s  die  Eio- 
gebornen  seit  Alters  kennen,  sei  gewiss  auch  den  V  et  fertigem  dieser  luütrumeate 
nicht  nnbekannt  geweien,  ond  es  wOrde  sonderbar  sein,  wenn  sie  da?on  gar  keinM 
Oebnoeb  gemacht  h&tfcea.  Dass  er  ab«r  die  Nepbritstfi^e  ftr  Landesfnbrikale  nsd 
nicht  etwa,  wie  Hr.  Meyer  aniooebmen  scheine,  für  chinesische  Importartikel  ge- 
halten habe,  glaobe  er  besümmt  ansgedrackt  aojiaben  (Verh.  1884  8. 464, 1886  &  ltt> 

(8)  Hr.  W.  Belok  ist  voa  seiner 

llelM  Msh  Aiini  Pa^MM  md  PaMtnilsid 

sorQckg^ebrt  Denelbe  hat»  in  Portsetsong  seiner  in  der  Sitmng  Ton  Sl.  Felr. 
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(Verfa*  8. 59)  initgptbeilien  UDtenoebongen,  Kürpermessungea  und  DoiriaMeicli' 
Dangvo  TOB  fi&odeo  uod  Ffiaun  toq  EiDgeborsneD  veruBtAltet.  Dm  EigeboiM  ist 
iq  folgender  Tabelle  suftaakmengrstellt: 
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74  7 

77,0 

T4.7 

74,7 

72.3 

7s.(; 

70.7 

70,2 

7.3,7 

71.7 

»;9.2 

09,«, 

60.8 

(.0,4 

.'i9,'.» 

<».*).."» 

66.6 

67.9 

6:V6 

<'.o.8 

93.0 

69,9 

72.1 

79,5 

76,1 

88.7 

10.'.  3? 

S0.4 

73,3 

78,8 

30.7 

85,5 

343 

-  1 

37,5  . 

37,2 

383 
1  1 

36,2 

1 

38,0 

41,0 

1>  Die  MiaaM  für  lllnda  und  Fübm  sind  tat  MoiDtliebe  Peraopen  von  mir  aaeb  den 
UBfimaicbaangea  dea  Hro.  Beleb  geoomnen,  die  ladicea  oach  tei&aB  Zeblen  berechnet. 

Vircbo«. 
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«Nr.  1.  Willem  lAibeb,  3&— 30  J«bra  «It,  Hotten  tot  vom  Stamme  (Anas. 

Hautfarbe  33 — 21,  Augen  dunkeihraan  mit  duokelblaDgrauem  Rande.  Auf  /  Hnaab. 

Nr.  2.  Adam  Lambert,  Hotte 01*^1  (Bruder  von  Andreas  Lambert),  Ünter- 
kapitnn  voo  Bethanien.  45  Jahn-  alt,  Uautfarbe  40.  Grosse  Ohren.  Duokelbraaoe 
Augen  mit  hpllblaugrauem  iiaude.    Auf  Quneis. 

Nr.  3.  Uiukük,  Hottentot,  Stamm  Uooie  natie.  Augen  dunkelbraun  mit 
blsogranem  Raode,  20 — 25  Jabre  alt  Farbe  wegeo  allzu  grossen  Schmofxee  nicht 
definirbar. 

Nr.  4.  Kabus,  Topnaar-Hottentot  vom  Stamm  Kamatamin,  ca.  50  Jahre 
alt.    Augen  dunkelbraun  mit  blaugrauem  Ramie.    Auf  Khu.as  ppmeasen. 

Nr.  5.  Jan  /Ui  "Xamab,  Topiiars  Kapitän  von  Zesfootain,  ca.  40—45  Jahre 
alt.  Hautfarbe  22,  braune  Augen  mit  blaugrauem  Räude,  keine  Plattuabe,  kleine 
Obren,  H&nde  nod  FSsse. 

Nr.  6.  Traogott  Richter,  Uoterka|»it&n  von  Otjitambi,  Zwartbooi,  95  Jahre 
alt,  dunkelbraane  Augen  mit  hellblauem  Bande,  Haatlwbe  33.  Plattnaae,  kleine 
Obren,  Hände  und  Fü^^e. 

Nr.  5  und  G  sind  Hottentotten.    Geraessen  auf  Otyitimbi,  10.  März  1885. 

Nr.  7.  David  IGaubit,  gehurt  zum  Hottentotten-Stamm  der  Zwartbooi'sciieo, 
ca.  50  Jahre  alt,  blaugraue  Augeo  mit  hellblaugrüuem  Rande  (Farbentafel  war  nidit 
tur  Stelle).   Gemessen  in  INamb,  7.  Deeember  18S4. 

Nr.  8.  Samnel  Gertse,  Bastard  (Vater  ein  Hottentotteo^Bastard,  Hntter  eine 
!Obese-Hottentottin).  Hautfarbe  33;  Augeo  dunkelbraun  mit  donkelblaograoem 
Bande;  Alter  30—35  Jahre.    .Auf  //Husab. 

Nr.  n.  Jan  Engelbrecht,  35  Jahre  alt,  Becbuana,  Hautfarbe  Nr.  2'i;  dunkel- 
braune Augeu  mit  bellblaugrauem  Rande,  kleine  Ohren,  Flattuube,  stark  bervor- 
tretende  Backenknochen,  Auf  //Husab. 

Nr.  10.  Herero  oder  Beestdamara,  (Tamaboro  Nadband,  dunkelbraune  Augen 
mit  dunkelblangraaem  Rande,  Haulfiirbe  35.  25—35  Jahre  alt  — 

Hr.  Virchow:  Zum  Zweck  einer  Vergleichung  dieser  Tabelle  mit  der  früheren 
(Verb.  S.  CO)  und  zugleich  zum  Verständnisa  der  letzteren  babe  icb  auf  Grund  der 
Aufklärungen,  welche  mir  Hr.  Reick  gegeben  hat,  Folgendes  tu  bemerken: 

1.  Der  Ausdruck  „Jochdistani*  in  der  frftheren  Tabelle  soll  die  Entfernung 
der  beiden  Suturae  zygomatico-iiiaxillares  ton  einander  bedeuten,  ist  also 
identisch  mit  Malarbreite  (Gesichtsbreite  ß). 
8.  jünterkifff'rhrpitt"**  bpzpichnet  die  Distanz  der  Kicferwinkcl. 

3.  ^Mundhöli«''^  in  der  früheren  Tabpil»-  i^t  die  Kulfernung  der  Muadspalto 
vom  Haarraude,  also  die  Höhe  des  Obergesichtb. 

4.  ,Brostbeinhdhe*'  ist  gemessen  vom  Hannbriom  stemi. 

In  der  neuen  Tabelle  sind  die  fieieicbnungen  ad  I  und  3  dem  entsprechend 
gc&ndert  worden. 

Meinem  früheren  Anstand,  dass  nicht  angegeben  worden  an  welchem  Tfieile 
die  Hautfarbe  bestimmt  worden  sei,  i«t  Hr.  Helok  uaehgekonimen,  indem  er  an- 
giebt,  da6S  die  Farbe  am  Gesicht  bestimmt  worden  sei  und  dass  die  Bezeichung 
21—39  eine  iwiaeheo  21  und  89  der  Parisw  Pnrbentafel  liegende  NQance  bedeute. 

In  Besug  auf  meine  Bemerkung  wegeo  der  eehr  abweicbenden  yeriiiltnisae 
des  Kopfes  bei  dem  16j&hrigen  Uottentotten-Mädcben  Nr.  9  erklirt  Hr.  Belek, 
dieser  Kopf  habe  in  der  That  eine  sehr  ungewöhnliche  Form  geteigt,  i^teelehe  mebr 
an  einen  Pavian,  denn  an  ein«?o  Menschen  erinnerte". 

Bevor  ich  nun  zu  emer  kurzen  Besprechung  der  vorhegenden  Aulnabmeo  gehe» 
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habe  ich  noeh  miUntheileo,  dmss  Hr.  Belck  3  Skelette  yoo  Hottentottoo  mitgvbMdit 
bat,  weld»  icb  am  Uitteln  der  Rudolf  Vircbow-Stlftoag  erworben  babe.  Keinea 
dereelben  ist  gana  follataodig;  trotadem  tiad  M  neiaer  Meinung  n  i  '  uortlivolle 
Stucke,  da  die  Peraoneo,  welchen  sie  angehSrteo,  gasaa  bekannt  »ind.  Hr.  Beick 
iheilt  mir  darüber  das  Nacbsteheode  mit: 

„Die  betreffendeo  Persooen,  I.  Jacobus  üeodrick,  II.  Jacobus  IGarisib  und 
III.  Oaotab,  wurden  am  30.  M&rx  1884  yoa  deo  Uerero  bei  «oem  Platte,  Namena 
//Kbaraboa,  getfidtet  Alle  drri  waren  Hottentotten  und  zwar  gdiSrte  Jaooboa  Hen- 
dridc  dem  Nama-Stamme  der  Zwaartboois  ao,  J.  IGarisib  war  ein  Vetter  des  Heo- 
drick,  wiihrscheinlich  also  ebenfalls  Zttnartbooi  (falls  nicht  angeheiratbet);  von  dem 
bei  Hendrick  als  Vicliwäehter  dienemJeii  Oantab  konnte  ich  den  Stamm  nicht  fest- 
stellen. Zur  Cbarakteriätik  des  J.  iletidrick  füge  ich  noch  hinzu,  dass  er  auf  einem 
Beil)  ialiin  und  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre  18äU  unter  den  Herero 

OtTimbingae  als  Scbulmeittor  tbStig  war.  Die  Leieben  wurden  von  dem 
HbttentDttenkoatg  Jan  Jonkar  Afrikander,  weleber  kun  darauf  diesen  Ort  paaairte^ 
so  gut  es  der  Felsboden  erlaubte,  bestattet,  d.  h.  mit  Steinen  bt  tieckt,  was  aber 
bei  Oanfab  in  sehr  unvollständiRrr  Wimso  f^cschah,  so  da?«  ich  ilit»  von  Hyänen 
und  t^chukaleii  v«'rsc.hlpppten  Knochen  auf  einem  Umkreise  roo  einigen  hundert 
Fusü  zusummeusucheu  musste.  D4gegeD  war  Oantab*8  Kopf,  ebeoso  wie  der  von 
J.  Hendrick,  tienlieh  g^t  erbaltan. 

,Ueber  das  Alter  der  drei  babe  ieh  a.  Z,  TergaiHo  nioli  an  infotiniren,  doob 
Hesse  sich  da»  ttoeb  in  Brfabning  bringen»  falle  ron  Wicbtigkeit  JedenMla  waren 
alle  dfpi  ausgewncbsene  MSnner.** 

Zur  Charakteristik  der  Skelette  führe  ich  Folgendes  an: 

1.  Das  Skelet  vou  Jacobus  Uendrick  i^l  genügend  bezeichuei  durch 
die  graeee  Yerkftranng  dea  linken  Obcncbenkels,  der  in  seinem  oberen  Drittel  ge- 
brocben  und  mit  starker  DislokaHon  gebeilt  war.  Das  psat  steife,  dnroh  knSebeme 
Auch)  lose  gesebloasene  linke  Knie  steht  um  eine  Hand  hoch  höher  als  das  rechte. 

Ks  fehlen  Tom  Gesicht  das  rechte  Wangenbein  nebst  den  ansto'^'^endcn  Thci- 
Jen  des  Oberkiefern,  der  Orbital-  und  Nasenwand,  die  linke  Scapuia  und  Clavi- 
cuia,  der  linke  Radiu»,  sowie  die  Baude  und  Füääc.  Die  Torhaudeuen  Knochen 
sind  grossentbails  gnt  erbalteo  und  kriflig  gebildet,  nur  die  Enooben  des  linken 
Unterscbenkeis  waren  frisob  gebroeben. 

Der  Schädel  besitst  die  sehr  massige  Capacitlt  von  1360  ccr»;  dem  eutsprechend 
pind  auch  die  Dnifangsmaasse  niclit  grn?s,  nur  das  sagittule  Maass  ist  beträchtlich 
(3st;  mm).  Die  Form  ist  orthodolichdccpbal  (Ureiteoindex  71,  Hübetiindex  70,5), 
jedoch  mit  geringer  Hohe.  Die  btirn  ist  voll,  stark  gewölbt,  Tubera  schwach,  lo 
der  Nor  Dia  temporalis  ersebeint  die  Scbeitelcurre  lang,  nadi  bintea  lu  niedtig  und 
Tortreteod.  Die  Plana  lempotalia  bis  über  die  Tubera  paiietalia  binanlgarBakt, 
Sehläfen  vertieft,  aber  grosse  Alae  temporales.  Unterer  Theil  der  8.  eoronaria  recbts 
synostotisch.  In  der  Oberansicht  sieht  der  Schiidi  I  lang  gestreckt  aus,  nach  vorn 
verjüngt,  nach  hinten  voller.  Tubera  parictalia  stark  vortretend.  Die  Seiten  fallen 
steil  ab.  lu  der  Normp  occipitalis  erscheint  der  Contour  schwach  5 eckig,  jcduch 
mit  aieolich  gemadeiem  Daob;  Hinterbauptsindex  31,5.  Piotnb«»»  md  Linea 
semicire.  sup.  kiükig.  Dia  Fadsa  aMMoularis  mit  tiefen  Insextionssei«bnunges.  An 
der  Basis  ist  die  Apopbjsis  sehr  bSckerig;  jederseita  ein  breit  gsrondeter  Pro* 

oesSUS  para  tn as t oi d  e US. 

Das  üet'icht  erscheint,  8o  weit  seine  Form  sich  erkennen  lässt,  nicht  besonders 
breit.  Der  Jochbogen  ist  verhaltoissmässig  gerade,  der  plumpe  Unterkiefer  gross. 
Der  AlvaolarlDitsats  des  ObeiAislb»  ist  niedrig  (12  mm),  schwach  progoath.  Am 
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mei«tea  tritt  das  WaogeDbeio  Tor,  welche»  »ehr  kräftig  eotwiekelt  Ut  aod  gegen 
den  etwas  kfimmerlieben  und  stark  eingebogenen  Oberkiefer  eine  m&ehtige  An- 
SOhweiluDg  bildet.  Ad  dem  falltMii  vorhandenen)  linken  Wangontxnn  findet  sidi 
von  der  Siiturri  zygoni.  teiuporalis  aus  eine  kurze,  gerade  Ritze  als  Andoutung 
der  Sutui.i  I  ra  ii  •>  v  ffsa.  I>ie  Naseuwurzel  ist  fl;ich,  der  Rüclcea  uieurig,  flacb- 
ruDdiiclt  gewülbt  und  eLwaa  eiDgebogen.  Der  Stiraoaseofortsatz  breit  (26  mm);  die 
Orbita  gross,  etwas  eckig,  mesokonch  (ßO,i).  Der  Unterkiefer  durdiweg  stark, 
mit  breiten  und  «ehr  steilen  Aesten,  hober  Mitte,  wenig  ▼cvtretendem  Kinn,  sdir 
geraden  Seiteotheilen.  Zähne  massig  abgerieben,  hintere  Molares  noch  siemiich  in« 
takt,  verbältoissmässig  gross,  doch  nicht  grösser  als  der  Molaris  I. 

Die  Skeletknoelieii  sind,  wie  f^esagt,  kräftig  entwickelt.  Ohprarm  und  Ober- 
schenkel verhältiii.-^sma^sig  lang,  ersterer  '2'M,  K't/tt-rer  430  lurn.  Dab  untere  Eodt* 
des  Huuierutt  uiobt  durchbohrt.  Alle  grössereu  ivuhrüukuocheu  sehr  voll,  uucb  die 
Tibiae,  welche  nur  gans  oben  etwas  abgeplattet  sind.  Am  interessantesten  ist  das 
Beeken,  dessen  Conjugata  verh&ltaissmissig  lang  (110  mm)  ist,  während  der  Quer- 
durchniesser  103  mm  beträgt;  sehr  schmal  (88  miu)  ist  das  Kreuzbein,  welches  in 
F<>l;:;e  eioer  starken  doppelseitigen  Einbiegung  eine  fast  kleeblatlähuliche  Form  hat. 
Darnihrinr  dick  und  schmal.  Das  ächulterblatt  lang  und  scbmal,  lä^nuii  hoch, 
84  breit,  alsu  ltide.t  Go,4. 

2.  Das  Gerippe  von  Jacobus  !Uurisib  ist  in  vieler  Uinsicht  von  beSQn> 
derem  Interesse.  Leider  ist  von  dem  Schädel  nichts  gerettet,  als  der  Oberkiefer 
mit  dem  linken  Schläfenbein  und  einem  Theil  des  Keilbeins,  sowie  das  rechte  Wangen» 
bein.  (Hr.  Belck  sah  sich  in  Walfisch-Bay  genothigt,  der  Tochter  von  JacobnS 
Hpndriok,  wekhc  pehort  hatte,  dass  der  Reisende  das  Gerippe  ihres  Vaters  hrintje, 
einen  Schädel  u.  A.  zu  überlass^'n.)  Alle  Knochf»n  sind  von  besonderer  Starke  und 
Aubbilduog.  Die  Wangenbeiue  gross  und  stark  gewölbt,  das  rechte  mit  einer  hin- 
teren Ritae  von  6  mm  Länge,  welcher  nuf  dar  Rückseite  eine  durchgehende  Furoba 
entsfMricht;  am  linken  nor  die  hintere  Furche.  Auch  der  Oberkiefer  und  d«r  bmrte 
Gaumen  sind  von  beträchtlicher  6r6sse:  Gaumen  lang  und  tief,  Index  56,6,  lepto- 
staphylin.  Alveolarfortsat^  prognath,  aber  niedrig  (15  mm);  Zähne  opistho- 
güath,  die  Schnpidoz"dine  der  rechten  Seite  durch  breite  Zwischenräume  von 
eioauder  und  vou  di  u  Nacbbarzahueu  getrennt.  Die  hinteren  Molare«  an  «len  Kronen 
wenig  abgenutzt,  progressiv  kleiner  als  die  Molares  I. 

Vco  dem  Skelet  sind  das  Becken,  die  WirbelAule,  die  kursen  und  die  langen 
Knochen  der  Unterextremititen  gans  oder  fint  Tollst&ndig  Torhanden.  Die  Unter- 
soheokelkoochen  der  linken  Seite  sind  über  der  Mitte  frisch  gebrochen.  Hände  und 
Füsse  fehlen  pnnzlich.  Von  den  langen  Knochen  der  Obi^ri'xtrtMniükten  ist  nur  d."is 
rechte  Oberarmhein  pereftet.  Dieses  ist  auffallend  platt  und  wenit;  gedreht,  am  unteren 
Ende  uiüht  durchbohrt  und  hat  eine  Länge  von  320  mm.  Der  Oberschenkel  ist  äcLr 
kräftig  und  459  eim  lang;  in  der  Mitte  der  Diaphyse  hat  er  90  nun  im  ümfang  und 
ist  wegen  der  starken  Bntwtckelung  der  Linen  aspera  fast  dreieckig.  Der  Hals  ist 
lang  und  steil  angesetzt,  der  Kopf  auffallend  kuglif^,  das  Loch  für  >!a>  Lig.  teres 
und  die  Fos^a  trochanterica  von  ganz  ungewöhnlicher  Tiefe.  Auch  die  Tibiae  sind 
lant;,  kräftig  und  uugewöhnlich  voll;  ihre  Lanfje  bis  zur  Spitze  des  MallcAlu»  be- 
trägt 385,  bis  zur  unteren  Gelenkflächc  370  mm  ;  die  vurdere  Crihta  ibt  ziemiich  dick 
und  die  innere  Fläche  kaum  cuncav.  Ebenso  hat  die  Fibula  nur  seichte  Ver- 
tiefungen. Das  Becken  lang  (Conjugata  109,  Qoerdurcbmesser  103  mm),  die  Darm- 
beine plump,  dick  und  steil,  die  Spinae  anteriores  nach  innen  gebogen,  das 
Kreuzbein  schmal  (89  mm)  und  in  seinen  mittleren  Tbeilen  von  den  Seiten  her 
eingebogen.    Alle  Muskelinsertionsstellen  sehr  rauh.    Am  letalen  Lendenwirbel 
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«iae  Art  voo  SpondyloUslheti«:  der  PiooMm»  tpuuMHU  dabit  d«a  Bog«it8Mok«ii  bis 
stt  dtn  Pioo.  obliqoi  liii  glntliett  «bfsetraant  von  d«m  KSrper  vod  jedM««it»  dureh 

ein  besoDderes  Gelenk  mit  dem  unteren  Rande  der  Processus  obliqui  eingelassen. 
Btne  auffSilifit!  Al)weinhun<?  in  der  Stellung  -<  ln-iiit  jedoch  nicht  bestanden  zu  haben. 

3.  Das  (ieripp<>  von  Üantab  ist  leider  sehr  defekt  Au88<m-  Händen  und 
Füssen  fehlt  der  linke  Oberarm  und  ein  großer  Tbeil  der  Wirbel,  von  denen  der 
Lttttbalk  III  dunligsbioohen  wL  Die  KooeheD  sind  dorebweg  snrt  und  viel  kfineer 
als  die  der  beiden  nnderen  Skelette^  so  dase  im  Gänsen  der  Eindmok  entsteb^  nie 
stammten  sie  von  einem  Weibe.  Der  am  unteren  Ende  durchbohrte  Obemm* 
k Höchen  ist  283  Tnrit,  der  über  den  Condylen  stark  nach  hinten  gebogene  Ober- 
schenkel 405  mm  lang.  Die  Tibia  schmal,  fast  platyknemiscb,  mit  stark  vor- 
gebogeoer  Crista.  Schulterblätter  niedrig  und  breit,  135  auf  94  mm  (Index 
69,6),  mit  enormen  Spinae.  Bethen  klein,  Kreuabein  booh,  sohmal  (81  mm)»  steil, 
fimfe  ebne  Prommitorinm)  Gonjngata  106,  Qnerdniehmeeser  100.  Darmbeinscbaufeln 
Inirx  und  steil.    Die  epiphytischen  Beläge  der  Cristae  nooh  unterscheidbar. 

Der  Schädel,  der  bis  auf  kleine  Theile  (linker  Jochbogen  und  Onterkiefer)  ganz 
intakt  ist,  besitzt  dieselbe  Capacitat  von  1360  tcm,  wie  der  Ton  J.  Hendrick,  über- 
schreitet aber  um  ein  Geringes  das  obere  Maai>s  der  Dolicbocephaiie;  nach  deutscher 
Terminologie  ist  er  als  orthomesooephal  zu  besuchnen  (Breiteniodex  75,8, 
HShenindex  78,0).  Der  ganse  Sehldd  bat  mebr  wmbliebe  Zttgeb  Die  Kronen  der 
Zibae  und  nodb  gut  erhalten.  Anoh  för  die  einfaehe  Betiacbtnng  sieht  der  Sobidel 
mehr  breit  aus.  Die  Näbte  sind  vorhanden,  stärker  gezackt  Tubera  vortretend. 
Seiten  abgeflacht,  Ltneae  t«mpor.  bis  über  die  Tuhera  reichend.  Stirn  rundlich  ge- 
wölbt, von  fast  kindlichem  Aussehen.  Das  Hinterliaupt  niedrig  und  breit,  jeder- 
seits  mit  einem  grösseren  Schaltkoocheu  in  der  LauibUauuht  und  mehreren  Zwickel- 
bdoen  in  der  binteren  Seitenfbatanelle.  Hinterbanpteindn  kleineri  nnr  28,^  trota- 
dem  ist  die  Obersflhu|ipe  gewölbt  nnd  Tortietend.  Keine  Protuberans.  An  der 
Basis  eine  niedrige,  sehr  unebene  Tuberoaitaa  paramastoidea.  Geaiebt  keines- 
wegs niedrig  (Index  B.  86,4),  Orbita  grow,  mesokonch  (79,4).  Nase  sehr  platt 
und  breit,  Index  51,0,  auf  der  Grenze  zur  Plaryrrhinie.  Alveolarfortsatz 
stärktir  prognath.  Gaumen  mesoätaphy iiu,  Iudex  78.  Unterkiefer  iu  der 
Mitte  gebrochen  und  awar  mit  Verlost  dnes  Stflokes,  so  dase  edne  Messbaikeife 
sebr  gelitten  hat  Br  ist  von  miseiger  Stirke,  seigt  aber  dieselbe  Breite  nnd  steile 
Stetlnng  den  Arteo,  wie  Nr.  i.  SQUine  graee,  Molares  mit  naeh  hinten  abnehmender 
Graese. 

Diese  Skelette  sind,  soweit  ich  sehe,  die  einzigen  von  Hottentotten  aus 
dem  Namaqna>Land,  welehe  eieh  in  Boiopa  beindea.  ^  haben  nn  so  grösseren 
Werth,  als  me  von  einer  Abtbeilung  der  Namaqoa  herstammen,  welche  schon  vor 

^0  Jahren  die  südlichen  Gegenden  verlassen  hat  und  allmählich  immer  weiter 
nordwärts  gedrängt  worden  ist,  während  sie  eine  relative  ünahhängigiielt  und 
Reinheit  bewahrten.  Die  ^^wartboois  dürfen  daher  wohl  als  gute  Tjpeo  der  alten 
Rasse  betrachtet  werden. 

Nor  in  Parts  bsinden  sich  5  8chSdel  Toa  Namaquas,  welche  Delalande  »am 
CSep  gesammelt  hat*.  Diese  Angebe  ist  mehr  als  nnbestimmti  da  es  am  Gap  streng 
genommen  keine  Namaquas  giebt.  Noch  bedenkUcbMr  wird  die  Sache  dadurch» 
dass  naeh  der  Angabe  der  IIIIrii.de  Quatrcfagos  und  Hamy  (Crania  ethnica 
p.  397.  Fl.  XXXVI.  Fig.  3  et  4.  .  f.  p.  393.  Fig.  351)  die  3  Schädel  von  Erwachsenen, 
welche  sich  darunter  befinden,  mebr  den  Buschmännern,  als  den  Hottentotten  sich 
ansobfisesen.  Li  der  Tbat  ist  der  Prognatbismns  dieser  Schädel  »o  ungewöhnlich, 
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dMS  es  schwer  sein  dttrfte,  dafür  ixgeod  eine  Parallele  nater  dea  Hotteotottea  sii 
fiodeo.  Erwägt  man  überdies,  dass  im  Namaqua-Laod  auch  Boschoi&aner  existirea, 

so  i$t  die  blosse  ADgube  des  Geueral-NameDS  keiae  geaQgeDde  Bürgschaft  daf&r, 
dasB  diese  Sclinih-l  von  Hottentotten  horstamnieu.  Am  wenipsten  dürften  sie  als 
RepräRcntantcn  s  Naiua-Typus  angesebeD  werden.  Die  Photographien,  welche 
Br.  Bcick  aufgeuuiuuieu  bat,  sprechen  eotscbiedea  dagegen.  Ich  beschränke  mich 
daher  darauf,  aniugeben,  dass  die  gemittelten  ladices  der  5  Pariser  Sehidd  eiaen 
orthodolichooepbalen  Typus  mit  Platyrrhinie  und  Mesokoaehie  ergabea. 

Unter  den  Messungen  des  Hrn.  Belck  an  Lebenden  befinden  sich  2  von  Zwartp 
boois:  Nr.  6  von  dein  ünterk;tjiitrui  von  Otyitambi  umi  Nr.  7  von  dem  50jährigen 
!<"Jambit.  Beide  dürfen  als  by  psi  mesooep  bal  bezeichnet  werden.  Dieser  Typus 
entspricht  nicht  ganz  den  äcbadein,  indem  der  von  Jacobus  Hendrick  orthodolicbü- 
cephal,  der  von  Oantab  (der  weniger  sichere)  ortbomesocepbal,  freilich  dicht  ao  der 
Greose  der  Doliehocephalie,  ist  la  der  Tbat  ergiebt  der  gemittelte  L&Dgeabreiteniadex 
der  4  lodividueo  75,2,  also  ein  ganz  nahe  an  die  Grenae  der  Dolichocephalte  falleodea 
Maass,  welches  sogar  f^nnz  in  dieselbe  fallen  würde,  wenn  mau  für  die  Lebendeo  eine 
kleiiK^  Correktnr  durch  die  wohlbeprürdeto  Reduktion  der  Maasszahlen  vornähme. 

Die  nächst  Zügehörigen  Stamme  sunl  ilie  d.rliooie  iiatie  uui]  der  1  opriaar, 
über  welche  3  Messungen  des  ürn.  Belck  vorliegeu  (Nr.  3,  4  u.  t>).  Alle  J  siud  aus- 
gemadkt  deliohoeephal,  der  gemittelte  Index  ist  73,9.  Die  Ohrhöbeniadicss  siad 
bei  dem  Uann  der  Rooie  aatie  und  dem  einen  Topnaar  hoch,  wahrsehNfilieb  bypst- 
cepbal,  bei  dem  zweiten  Topnaar  niedrig,  fost  ehamaecephal.  Da  es  fraglich  ist, 
ob  diese  schwer  zu  hestinmienden  Maassp  panz  sicher  sind,  so  möchte  ich  darauf 
nicht  weiter  eingehen.  Dagegen  tnuss  ich  besonders  darauf  bioweisen,  dass  die 
Naseniodicea  dieser  3  Personen  verhäitnissmüssig  klein  sind. 

Oeber  die  genaue  Stellung  der  ia  der  früheren  Liste  (Verh.  8.  60—61  Nr.  13 
bie  15)  aufgeführten  Stämme  Kok,  Keieubit  und  Harusib  wusste  Hr.  Belck  niohls 
Genuueree  aaaugeben,  indess  glaubt  er  dieselben  gleichfalls  der  alteren  Namaqua- 
Bevölkerung  zuschreiben  zu  dürfen.  Möglicherweise  stehen  die  Keieubit  den  von 
Hrn.  Fritftch  (r>ie  Eingpbornen  Südafrikas.  S.  345)  aufgeführten  Kei-xhous  oder  dem 
„Rothen  Volk"  am  der  (iegend  ues  Fischöusses  nahe,  welche  der  MiäSiooar  Olpp 
(Angra-Pequena  uod  Gross-Nama-Land.  Elberf.  1884.  S.  39)  Gei-;/Kbou8  schreibt, 
aber  schon  tiel  weiter  nördlich  unter  23 — 24«  S.  Br.  versstsL  Hr.  Belck  bat  diese 
Messungen  attf  der  Station  Khulss  angestellt.  IKeoelben  sind  unter  sich  nicht  un- 
erheblich verschieden,  indem  2  Männer  dolichocephal,  einer  mesocephal  waren,  und 
zwar  letzterer  augleich  hjpsioephal,  wfihreod  die  beiden  anderen  ehamaecephal 
erscheinen. 

Es  erübrigt  dann  oocb  eine  grössere  Zahl  von  Messungen  an  Orlams  oder 
'Amas,  dem  mehr  südlichen,  erst  in  jüngerer  Zeit  nordwirts  gerückten  Stamm, 
der  iadess  auch  noch  mehr  oder  «enigar  rwn  erscheint.  Dahin  gehören  die  Nr.  5— IS 
der  früheren  Liste  und  die  Nr.  1—2  der  jetsigen,  also  10  Personen.  Davoa  wiren 
nach  der  lodea^Berechnung 

^  dolichocephal   6  Männer,  1  Weib       H  Personen 

mesocephal        2       ^        *2  Weiber  -  4 
Oer  gemittelte  Index  beträgt  73,7  und  zwar  73,6  für  die  Männer,  73,8  für  die 
Weiber.  Die  BöbenTerhaltnisse  sind  weniger  sicher,  indess  kann  man  ungefiUir 
Folgendes  annehmen: 

bjrpsicephal       I  Haan,        —  1  Person 

orthocephal      2  Minner,  3  Weiber  =  b  Personen 
ehamaecephal    4      ,      ^     »       ~  ^  » 
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Die  oiedrigere  und  längere  Kopffortn  larf  demnach  als  die  bemchende  aogOMhen 
werden.  Die  Orlams  reihen  sich  somit  den  anderen  Hottentotten  ganz  nahe  an. 
Die  hf^onflcrc  H«»«chafFenh«»it  d^r  Weiberschäd»'!  habe  ich  schon  fnih^r  besprochen. 

Der  Hottentotten-Bastard  Nr.  8  »chiieast  sich  im  Ganzen  den  erwühnten 
Groppeo  liemlioh  mht  lo;  ea  aelifiiiit  nicht  gerade  viel  von  dem  europäiscben  Blute  in 
ihm  ttbrig.  geblieben  sn  sein.  Wie  weit  snrSck  die  Teroiieeliang  Hegt,  iat  nieht  an* 
gefuhrt;  sie  muM  mindestens  bis  zum  Grossvater  binaafireicbeD.  Der  Msdd  ist 
hy psidolichocephal,  wenn  die  Messung  ganz  correct  ist,  eigentlich  hypsisteno- 
cephal  f Rreitenindex  70,2,  Ohrhöhenindex  67,9),  iinH  w;i}ir«chi*in!ich  plntyrrhin 
(Naaen  index  bö,4).  Er  hat  dieselbe  Iriüfarbe  wie  die  Hottentotten,  und  auch  in  der 
Hautfarbe  (Nr.  S3)  kommt  er  ihnen  sehr  nahe.  Am  meisten  abweichend  ist  er  in 
Betreff  der  Grtesenverhiltnisse  des  Kfirpers:  was  l<ta|^  des  Efirpets  und  Klafter» 
weitSi  sowie  die  Mehrzahl  der  Höhen  Verhältnisse  betrifit,  so  uberragt  «T  die  Leute 
von  reiner  Ra-^^io  htHlfutond.  lUi  <h>ii  Crslchtsmaassen  ist  dies  sondprbarcrweiije 
am  meisten  dt-r  Fall  luit  der  Muiuibr<'it<> :  von  j^iininitlichen,  durch  Hrn.  Belck  ge» 
messeoeo  Leuten  kann  keiner  mit  ihm  in  dieser  Beziehung  concurriren. 

Ba  sind  endiiofa  swei  Hitg linder  benaehbarlsr  Slimmo  gemessen  worden.  Der 
eine  war  ein  Beebnanaf  der  andere  ein  Herero  oder  sogenannter  Beest-'Damara. 
Der  letztere  ist  ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Grosse  (KSrperhob**  1,*^0,  Klafter- 
weite Iii),  (h-r  selbst  den  Ifastard  erhoLlich  ühprraijtfl;  auch  die  Koi>fmafi<?se 
sind  entsprechend  gros».  Der  Kopfform  nach  entfernt  t-r  ^ich  nicht  wdt  von  d.-n 
Hottentotten,  dagegen  hat  er  eine  verhältuUsmässig  dunkle  Hautfarbe  (Nr.  35).  Der 
Beebuana  dagegen  ist  viel  heller  (Hautfarbe  Nr,  32)  und  kleiner;  fitlls  das  Maass 
Ar  die  Körperhöhe  richtig  ist,  worsn  iob  einlgermasssen  aweifle,  wQide  er  fast  der 
kleinste  untiT  ih'n  /.ulot/t  •gemessenen  Männern  gewesen  sein,  Indeas  die  Differenz 
zwischen  Klafterweite  und  Körperläiiij«'  (1  .TGf)— I ,r)80  =  185  mm)  ist  so  heträclitlich, 
dnss  wohl  ein  Irrtlitiui  untt^rgelaufen  i»t.  Die  Kojttindir»^«  bleiben  gleichfalls  inner- 
halb der  Verhältnisse  der  Hottentotten.  Wenn  Hr.  Belck  in  seiner  Beschreibung 
die  Flattnase  besonders  orwUmt^  so  wird  dies  dnrdi  die  Maaase  viel  weniger  mts- 
godrbekt:  der  Index  von  73,8  ist  sogar  der  drittklsinste  in  der  neuen  Liste,  Da^ 
gegen  stimmt  die  Angabe  von  dem  starken  Hervortreten  der  Backenknodien  mit 
der  Maassangnbi^:  die  Malarbreite  von  103,5  mm  I^t  grö^ist^r,  als  bei  irgoad  einem 
anderen  der  von  Hrn.  Bclck  überhaupt  gemeswnen  Individuen. 

Sowohl  die  Bechuaua  als  die  Ova-berero  oder  Vieb-Üamara  gehören  den  Bantu- 
StAmmen  an  und  sie  kommen  daher  nur  vergleichungsweiss  in  BetnuAt.  Pas»  was 
Aber  ihre  Kopfform  bemerkt  ist,  stimmt  mit  den  Sefaideln,  wie  ne  s.  B.  Hr.  Pritsoh 
(a.  a.  0.  Taf.  XXXII)  abbildet,  nur  das»  hier  «  in  Charakter  si^arf  Jkorvartritt,  der 
in  der  Be^-ehreiliuns:;  niclit  erwiiiinl  ist,  nehndieh  der  starke  Prognathi«mu'?.  In 
Beziehung  auf  die  Hautfarbe  »Umuit  die  .Vni^ahe  des  Hrn.  K ritsch  bei  den  Uerfro 
mit  der  Bestimmung  des  Hrn.  Belck  nahe  überein,  dagegen  bezeichnet  der  erster« 
für  die  Beoboana  die  Farben  Nn  1— S  sfdner  Farbentefol  als  ehankteristisch  (&  157), 
vAhrend  die  Bsstimmung  dss  Hm.  Bslok  nngefthr  mit  der  Nr.  5  oder  6  des  Hm. 
Fritach  tosammenfallen  wQrde.  Für  eine  ausreichende  kritische  Behandlung  ist 
dieses  casuistische  Material  nicht  genügend,  wie  sich  denu  auch  deutlich  er<;ieht, 
dnm  die  blossen  Messungen  ohne  eine  Bes«bxeibong  der  Persönlichkeiten  nur  einen 
bedingten  Werth  haben.  • 

Kehren  wir  nunmehr  an  den  N  am  aqua  anrftok,  so  kann  Folgendes  ans  den 
Aofseicboaogen  des  Hrn.  Belok  abgelaitst  werden: 

1.  Die  Hautfarbe  i$t  in  8  fällen  (Nr.  8,  4  und  7)  nicht  bestimmt  worden. 
In  den  T)  ITdlen,  wo  sie  bestimmt  wurde,  war  de,  wie  bei  den  frfibercn  Aufnahmen, 
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▼erhiltDissmAssig  Ik  II.  Bei  dem  Topour  (Nr.  5)  ist  Nr.  22,  ein  dunkleres  BrSuDlioli' 
Kran,  bei  einem  Orlam  (Nr.  1)  dagegeo  sebr  uobestimmt  21 — 33  (d.  Ii.  zwibchrn 
Nr.  und  Nr.  33)  augegeben,  also  eia  in  Roth  xiehendes  Braunp-au.  Ein  Zwuart- 
booi  uad  der  Bastard  battao  Nr.  33,  eiue  hellere  graurötbliche  Farbe,  uuü  ciu  Orlam 
Nr.  40  =  hell  g^ttdichgcmn.  Vergleicht  man  dsnit  die  At^kben  de«  Hro.  Friticb 
Uber  di«  Gdonitt-Hottoiitotteo  (8.  873)|  «o  würden  di«  NaoMMia«  im  Gadmd  heller 
•eio,  denn  our  die  Nr.  5  und  6  dieses  Autors  entsprechen  ungefähr  den  Nummern 
21  Tind  22  der  Pariser  Farbentafel,  während  sich  für  Nr.  4  des  Hrn.  Fritsch  f>t'i 
Hrn.  Belck  keine  entspr^chrndn  .\n;:nbc  findet.  Vielleicht  erklärt  sich  daa  aus 
dem  Umstände,  dass  Hr.  Belck  nur  liit:  iarbe  im  Gesiebt  bestimmte. 

8.  Die  Iriefmrbe  wird  fest  dorchgfingig  als  braan  oder  dankelbnHiii  mi  bUn» 
grauem  Sende  beseiehnet  Eine  Anaoahne  meohen  nur  die  Zwaerkbooie)  von  denen 
der  eine  (Nr.  6)  dunlcelbrenne  Augen  mit  bell  blauem  Rande,  der  andere  (Nr.  7) 
blaugraue  Äugen  mit  hellblaugrunem  Rande  mdiabt  haben  soll.  E-i  «rit'ipricht 
diea  der  helleren  Hautfarhp.  Dass  dabei  Vermischungen  uiit  Weissen  vorautif;es>  t/.t 
werden  dürfen,  ist  nicht  wahrscbeinUob.  Bei  der  früheren  Aufnahme  wurde  ein 
Orhun  (Nr.  6)  gefunden,  der  donkelblnne  Augen  mit  blftnliehweiteem  Rnude 
bette,  eowie  eine  Orlamfimn  (Nr.  10)  mit  dunkelbrannea  Augen  und  dunkel» 
blauem  Irisrand  (S.  Gl). 

3.  Ueber  die  Hnarc  iiudeu  aich  keine  v^pecialaogaben. 

4.  Die  Körperhöbe  überschreitet  nur  bei  dem  ?chon  c^PschiUlertcn  Bastard 
(Nr.  Q)  die  Grenze  von  1,700  m;  der  Mann  war  1,730  m  hoch,  ähnlich  wie  der  Gap- 
mnnn  der  vorigen  Linte  ^r.  16),  der  1,700  m  manet.  Indem  findet  eioh  in  der 
Elteren  Liste  aueh  ein  Orlnm  (Nr.  5)  mit  einer  BSbe  von  1,740  m.  Das  niedrigite 
Meaie  in  der  neuen  Linte  bat  der  Mann  der  Rooie  uatie  (Nr.  3)  mit  I,f)3ü  m,  da- 
gegen ist  in  der  früheren  ein  Mann  des  Stammes  Keicubit  mit  nur  I,4C0  auf- 
geführt. Im  Ganzen  scheinpn  die  Zwaart  boois  am  kleinsten  (1,615  und  I  ; 
ihnen  scbliessen  sich  au  die  Topnaars  (],6H)  und  1,642  m).  Unter  den  Uriams  ist 
nur  einer,  deaeen  Bdbe  kaum  1,590  m  erreicht  (Nr.  7),  dagegen  giebt  et  twei 
Meeeuogen  (Nr.  S  beider  Liaten),  bei  denen  H6hen  von  1,680  (nlte  Litte  Nr.  S)  and 
1,685  (neue  Liste  Nr.  2)  vorkommen.  Das  Mittel  für  die  15  Namaqua- Männer  b^ 
trägt  1,623  m,  das  für  3  Weiber  1,456.  Hr.  Fritsch  (S.  277)  giebt  für  10  Männer 
der  Koi-koin  1,604,  für  4  Frauen  \.ii'2m  im  Nüttel.  Darnnch  dürfte  anaunebmen 
•ein,  dass  die  Statur  der  Namaqua  die  der  uudereu  Koi-koiu  übertrifft. 

5.  Der  Fuss  der  Namaqua  ist  nach  den  Messungen  des  Hrn.  Belck  verbllt* 
ttirnndUeig  Ueio.  Er  eelbet  bat  von  einem  Topnanr  (Nr.  5)  und  einem  Zwmrtbooi 
(Nr.  €)  aoürt:  «Kleine  Ohren,  Hinde  und  F&sse.«  in  der  Tbnt  beben  eie  die 
klkrseeten  Füsse,  der  Zwaartbooi  solche  von  236,  der  Topnaar  von  240  mtn  Länge, 
irilhrend  dor  Ilrroro  27.^,  der  Rast.nrd  270.  d«>r  H^^chuann  '2*^0  mm  hat.  Die  Breite 
der  Füsse  atebt  damit  in  eiuigeui  Verhäitai»»,  deuu  wäUrtiud  der  gröflste  Quer» 
durchmesser  bei  dem  Zwaartbooi  ÖS,  bei  dem  Topnaar  90  mm  beträgt,  erxeiebt  er 
bei  dem  Beetnrd  9S,  bei  dem  Beohnann  99,  bei  dem  Hereio  togv  118  mei.  Indens 
ist  der  Fuss  bei  einem  Orlam  (Nr*  S)  nooh  ichmaler,  als  bei  dem  Zwaartbooi,  nehm- 
lich  97.  Die  Statur  ist  hier  nicht  ganz  entscheidend,  denn  wenn  man  berechnet, 
wie  oft  dio  Länge  des  Fusrps  in  der  Körperliöhr  enthalten  ist,  so  tfippn  die  Koi- 
koiu  und  der  Bastard  die  kleinäU'U  Zahlen,  aber  ihueu  schlieft  bich  der  kiiuv  Zwaart- 
booi (Nr.  7)  uo;  dtts  grösäteu  2Sahlen  haben  die  beiden  kurzfüssigen.  £s  ist  nehm- 
lieb  die  Fnmlinge  in  der  Efirperhuige  enthalten 

^0  mnl  bei  dem  Beohoana  (Nr.  9), 

6^  ,    ,    ,    Baitntd  (Nr.  8)  und  einem  Zwaeftbooi  (Nr.  1), 
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6.5  mal  bei  äma  Bvm  (Nr.  Idf^ 

6.6  ,    ,   «iiMm  Orkm  (Mr.  1)  and  einem  Topnasr  (Nr.  4), 

6.7  •       .     (Nr.  2), 

n.S         ^       „      Topnaar  (Nr.  5)  nnd  pinRm  Zwaartboni  (Nr.  fi). 
Don  kieuisteii  r.ängenbrfiteiiiiKicx  haben  iJi»'  bcidoii  Orlains  (Nr.  1  und  2)  0)it 
30,7  uuii         uod  der  Hooie  natie-Mauo  (Nr.  oj  mit  64,6,  cieu  grö(>»U:u  der  Herero 
mit  41,0,  der  Beehuaa  mit  38,0  und  der  eine  Zwartbooi  (Nr.  7}  mit  38,8.  Die 
groMe  Zebe  ist  bei  allen  die  Ibigste  oder  wenigsteos  gleich  lang  mit  der  IL  Zehe. 

Die  Verbältoisse  der  Fuste  eind  daher  troti  einiger  Einwände,  die  sich  ans 
d*;m  Mit-^etheilten  erheben  lassen,  tod  verhältuissmäMig  hoLom  diagnostischem 
Werthe,  ja  werÜiTollpr  als  irgend  eines  der  anderen  VerhäJtnisse.  Auels  Herr 
Fritsob  (S.  279)  betont  die  Klinuheit  der  Hände  und  Füsse  bei  den  Colooie-iiolteu- 
tolten;  er  sagt  darüber:  ,Der  t^uss  ist  klein,  von  mittlerer  Breite,  die  ersten  Zehen 
fiberragen  die  letalen  bedeutend.* 

Die  weiteren  Kfirperrerhiltoisse  Ikbecgehe  idi  fttr  diesmal.  Ich  will  nur  rück- 
sichtlich  der  besprochenen  Skelettn  kurz,  daran  erinnern,  dass  sowohl  der  Bciiädel, 
als  da»  Becken  manche  EigenthQmiietikt-it -  n  darbif'ton,  wie  aus  den  Beschrei- 
bungen hervorgeht.  Am  Schädel  überra»cht,ä  mich  naiiientlich  die  (Iro^sp  der 
Wangenbeine  und  die  zweimal  daran  herTortretende  Kima  zjgomatica,  sowie  der 
Ansats  an  einem  Prooessos  paramastoideus,  am  Be^en  die  Schmalheit  des  &eiia- 
beus  nnd  die  tief  ansgesehnittene  Gestalt  seiner  Seiten.  Dagegen  will  ich  ans> 
drücklich  constakiren,  dass  in  der  Bildung  des  Gebisses, '  namentlich  der  Molsres, 
und  in  der  Eotwickelung  der  Extremitäten  nidbts  Torhanden  ist,  was  auf  eine  nte<- 
dere  Russe  hinweist.  Keiner  der  Kiefer  hat  jenen  mächtigen  Prognathismup,  wie 
ihn  dif  Pariser  Soiiiuiel  Ijesitzni;  im  (J egentheil,  der  Oberkiefer  vou  .Jacobus  !Ga- 
risib  zeigt  nebtiu  einer  gaoas  umssig  prognatben  Stellung  des  Aiveolarfurisatzes  eine 
so  stsrke  Biegung  der  Zahnwuneln,  dass  die  Zahnkronen  Tlelmebr  eine  opttho- 
gnafche  Stellnng  einnehmen* 
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(0)  Hr.  F.  Blani«ntritl  id  LeitmeriU  Ob«nendet  unter  dem  27.  «Jiioi  folgende 
BearU«i(aog  einer 

philippinischen  Sage. 

Wie  Don  lenbeln  de  los  Beyea  berichtet,  ist  in  der  ProTins  üooos  (Luzön) 
folgend«  Sn^  aUgemein  verbreitet: 

Einem  MSrder  gelang  es  die  Spar  seines  Verbrechen»  sa  Terwischen,  indem  er 
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di«  Leiebtt  MincB  Opfert  hamliefa  Tergrnb.  So  TcirfloMmi  denn  mehrere  J«lire,  ohn« 

data  die  Unthat  überhaupt  ruchbar  gieWOfdeii  wäre,  da  oiemand  den  Erschlagenen 
▼ermissrf.  Eines  Tages  ging  ein  Mann,  es  war  dies  der  Missetbater,  durch  da«?  Dorf 
Bantay  uuti  j>assirte  eben  das  Tribunal  (8itz  des  Munieipinms).  als  die  dort  herurn- 
luugejToden  Cuadrilieros  (DurJ-l  ülizisten)  plötzlich  aufspraugeu  uuU  den  Ahoungs- 
loten  packten,  Di«  Hiadiar  hattoo  neliailielk  bemerkt»  dus  der  Vorftbergebeode 
ein  offenbtr  eben  Tom  Rumpfe  getramtee  mensdiKcbee  Hatipt,  ?oii  dem  noeb  das 
Blnt  berabrieselfee,  in  den  Händen  trug.  Wie  entsetzte  sich  der  llSldttr,  ihn 
die  Polizeileute  auf  die  schtMjssliche  Last  anfmciksam  mnrhten,  die  ihre  Aufmprk- 
samkeit  erregt  hatte,  denn  i  r  halte  sifh  auf  dem  Markte  zu  Vigan  ein  Stii(  k  i\iiid- 
fleisch  gekauft  uud  dieses  hatte  sich  uuter  seinen  U&nden  wunderbarer  Wciüu  in 
den  Kopf  teinee  Ubget  vermoderten  Opfers  TerwAiidelt.  So  batte  eine  FQgung  der 
Gottheit  die  Entdeekaog  de«  YerltfedieDe  berheigefübrt 

So  lautet  der  Inhalt  der  ilooeniftchea  Sage;  das  interessanteste  aber  ist,  dass  in 
Madrid  oinc  ähnliche  existiit.  D.  Eupenio  de  Olavarria  y  Huarte  veroffcntlielit 
Debnili(h  im  Kolk -T.ore  de  Madrid  folgende  EruLbloog,  die  im  Monde  der  Ma- 
drider Bevölkerung  fortlebt: 

Ee  gab  einmal  i«eg  F^nde,  weloh«  einODder  innigst  zugethen  waren  nnd  In 
Krieg  und  Frieden  immer  einander  aar  Seite  standen.  Sie  kamen  anf  ihren  Wan- 
demngen  nach  Madrid.  Bier  war  es,  wo  die  Eifersocbt  die  uii#t<  rtrcniilichen  ent* 
zweite,  bis  endlich  der  eine  seinen  Kameraden  durch  einen  Meuchelmord  br ^^citipte. 
Der  Mörder  entfloh  und  alle  Anstrengungen,  welche  die  Behörden  unternahmen, 
um  zu  erfahren,  wer  der  Verbrecher  wäre,  bliebeu  erfolglos.  Nach  einer  Reihe  von 
Jahren  kehrte  der  Heaebelmfirder  wieder  nach  Madrid  attrftek,  um  sieh  dort  nieder- 
anlassoo,  denn  er  fttblte  sieh  liober,  dass  sein  Verbrochen  gibislieh  Tergesaen  wiro. 
Am  aweiten  Tage  seiner  Beimkebr  sah  er,  als  er  durob  die  Gassen  schlenderte, 
in  einem  Fleischerlnden  einen  prachtvoHeu  Kaihskopf  Hegen;  da  er  ein  besonderer 
Freund  dieser  Waare  war,  so  kaufte  er  sich  dvu  lialbskopf,  hüllte  denselben  in  ein 
Tuüh  eiu  uud  schleppte  ihn  unter  seinem  Mantel  fort,  um  zu  iiuuse  sein  Leib- 
gericht sich  bestellen  in  lasion.  Anf  dem  Wege  bemerkte  er  «war,  dass  die  Leate 
«tahen  blieben  nnd  ihn  Moderbar  ansahen,  er  achtete  aber  nicht  sonderlich  darauf, 
bis  endlich  ein  AlgvadJ  ihm  die  Band  anf  die  Schulter  legte  und  ihn  aufforderte, 
das  Ding  unter  seinem  Mantel  zu  zeigen,  von  dem  so  viel  Blut  herniederrieselte. 
Der  Angehalteuo  bemerkte  in  der  That,  dass,  wo  er  gegangen,  eine  Hlutspur  seineu 
Pfad  bezeichnete.  Indei^eu  folgte  er  der  Weisung  deb  Alguucils,  docb  wie  er- 
schrak er,  ala  beim  LfUfeen  dea  Mantala  statt  des  Kalbskopfea  daa  blnttriefende 
Hanpt  seines  ermordateii  Freandes  ibm  entgegenstarrte.  Unter  dem  Biadruck  des 
giisslichen  Wunders  gestand  der  SchokUge  s^ne  Misacthat  nnd  bfisste  bald  darauf 
sein  Verbrechen  mit  dem  Tode. 

(10)  Hr.  Virchow  spricht  über 

BroiiM  nad  Pertsa  aas  firihsm  «aa  Uim  ni  Saaal.  . 

In  der  Sitzung  vom  SO.  Oecember  1884  (Varh.  S.  590)  legte  ich  Schädel  und 
allerlei  Grahbeigaben  vor,  welche  Ilr.  A.  Langen  auf  der  Insel  Savoe  oder  8awu 
(zwischen  Timor  und  Sumba)  ausgegraben  liatt«'.  Da  liLier  Flerkunft  und  Alter 
dieser  Leichen  uichtH  bekannt  war,  so  erschien  eine  IVüfuug  der  üeigabeu  von  be- 
aonderem  Wartha.  Inaheaonden  wurde  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Metallringe 
gelenkt,  walohe  Hr.  Langen  als  ,kopfeme  Binga  und  Armspaagen*  und  als  Zu- 
behfir  ton  Fraoanlei^an  haaMchaet  hatte.   Schon  damala  bamnAte  ich,  dasa  das 
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gelb«  Ansseheo  des  «ngefditen  MetaH«  mir  Zweifel  «rregte  und  dies  ich  Boen 
Landolt  emicht  habe,  eioe  cbemtscbe  Analyse  yeraDstalten  zu  lassen. 

Inzwischen  ist  in  «1er  Zt  it^chrift  ftir  Ethnolngre  der  Bericht  des  Hrn.  Schad  n - 
berg  über  »eine  üufcersuchuugeü  auf  .Miiidanao  und  d(^r  dicht  dabei  gelegetieti 
kleiueu  lose!  Samal  erscbieoeu.  Auf  lets&terer  fand  er  Begräboissböbleo,  io  welcbeo 
die  Todten  beigesetefc  ««reo;  unter  den  Beigeben  enrifant  er  emderbere  Tboo' 
geflie^  TOn  denen  er  genmnere  fieecbteibungen  und  Abbildungen  geliefeit  bat» 
femer  eiserne  Lenzenspitzen  von  «ausgeprägt  chinesischer  Form"  und  Bronze- 
Fnüsringe  „von  einer  j»'tzt  nicht  melir  j^'  l  räuchlichcii  Form"  (Znitschr.  1884.  S.  49). 
Ein  solcher  Ring  ist  auf  Taf.  III  Fig.  2  al  ^Hbildet.  Auf  meine  Bitte  schickte  mir 
ür.  Schaden  berg  ein  derartiges  Stück,  uuoh  seiner  Angabe  einen  1*  u8s(koochel)> 
ring  um  der  BShle  bei  dem  Eitrecho  de  Pagiputen  uf  der  Ineel  Semel,  der  oebel 
ebem  enderen  oorreepondirenden  bei  defermirten  SefaideUi  gefunden  wnide.  Herr 
Sehndenberg  fügte  eiiBdr&cklioh  binsu,  die  heutige  Generation  trage  keine  Ringe 
von  gleif'hpr  Form.  Der  Rin;»  hat  eino  iiclite  VVcitf  von  cm  und  iH  stcLt  an? 
einem  platten,  Ö  non  breit<'n  und  4 — min  dicken,  nficneii  MetalUlGck«'.  Kr  ist 
mit  einer  fest  anhaiLeudeu,  rauhen,  bräuniicbgraueu  Kruste  betieckt,  uutur  welcher 

die  Oberfliehe  eelbefc  nicht  erkennber  wird;  nvr  in  der  Nihe  der  Oeffnung  ist  dee 
eine  der  beiden,  gkti  «bgeechnittenea  Enden  mk  einigen  pnimilelen  Qaerfeieritonngeii 
reruert.    Beim  Anfeilen  sieht  das  Metall  gelblichroth  ene. 

Hr.  Landolt  hatte  die  (Tfitc,  auch  dif><:ps  Stfick  in  seinem  Lahor atoriuin  ana- 
lysiren  zu  lassen.  Ein  Rinf^  von  S;tvoe  wurde  durch  d»^u  Assistenten  ilru.  H.  I'lath, 
der  von  Satnal  durch  Uru.  Dr.  Wegscheider  untersucht  \)m  Ergebniss  war  fol- 
gendee: 


Savoe 

Samal 

Kupfer  ,  . 

.    »  77.51 

78,78 

.    .  15,32 

7,32 

Blei  .   .  . 

.    .  6.Ö9 

18,28 

Sehwefel  . 

0,S7 

Sieeo    .  . 

;  III" 

99,75 

Zink,  Arten,  Antimon,  Phoephor  worden  beideinnl,  Schwefel  in  dem  Bing  von 
Snroe,  nicht  gefunden. 

Siebt  man  von  der  geringeu  Menge  von  Schwefel  in  d**m  Ringe  von  Samal 
ab,  so  UDterscbeideo  sich  die  beiden  Metailmiscbungeu  nur  dadurch,  da^a  Zinn  und 
Blei  in  omgekebitem  VerbUtniie,  nber  londerbererweiee  in  e^  nebe  enenmmeii- 
lallenden  Geaemmtmengen,  Ttwhnnden  weren.  JedenfiUle  ist  beidemel  Brenne  und 
zwar  Zinnbronte  mit  erhebli ehern  Znentie  Ton  Blei  oonatefeiit.  Die  Ann» 
logie  ist  also  unverkennbar. 

Woher  mag  diese  Bronze  staiiiinen?  Duss  e»  k*'in  inlandi«c.ies  l'ronukt  i^t, 
darf  wohl  ohne  Weiteres  angenommen  werden.  Aber  eben  so  unwabr«»cbeiulicb  iisl 
es,  deee  ee  eidi  um  enroplisdiee  Pebriket  beadelt;  bei  der  groeeen  Bohbeit  der 
Biage  wOrde  in  einem  Import  nne  Buiope  webl  knnm  etwes  anderee,  nie  II eeebg 
oder  eine  ihm  nahestehende  Mischung,  zu  erwarten  sein.  Soviel  ich  im  Augenbfiek 
üher?(>he,  bleibt  daher  nicbte  äbrig,  eis  die  Annahme  einee  '"p"'^^  entweder  VOO 
Indien  oder  von  China. 

Was  ludieo  betritt,  üo  bat  Mr.  Jagor  in  der  Sitzung  vom  26.  April  1877 
(Verb.  8. 906)  eine  Beihe  von  Analysen  eltindieeber  Bronien  mitgetheOt  Darunter 
befindet  wik  nur  mae,  fem  Hrn.  Bammelaberg  Tennataltete,  beireffend  eine  im 
NUgiri-Gebirge  «negegrabene  Sefaale  mit  Fnii^  welehe  eine  Iholiehe  Zmammen* 

Digltized  by  Google 


* 


(327) 

Mteang  ergMlvt,  o«iivlieli  77,09  Kupfer,  14,74  Zum,  7,83  Blei  und  0,84  Eises. 
Alle  übrigen  sind  wesentlich  yer«chieden:  die  meisten  enthalten  Zink;  von  den 

zwei  ziiikfnn»'ii  hat  die  eine  kein  Hlei.  die  and«»re  nnr  minimale  Be*tandtlieile 
davon  (U,>i7  pCt.).  Von  2wei,  früher  von  Mr.  Broughton  untprsuchten  Schalen 
aus  Cairns  der  Nilgiris  enthielt  keine  Blei,  eine  moderne  Schale  aus  dem  B&zar  in 
Calicut  nur  eine  Spur  dafon*  Dafür  betrag  der  Gehalt  an  in  diesen  Bronten 
swisehen  S5 — 80  pCL  —  Einige  neuere  Angaben  ans  John  Anderson  Gatal.  and 
bandbook  of  the  archaeol.  collect,  in  the  Indian  Museum  P.  II  p.  416  fgg.  habe  ich 
in  einer  Besprechung  des  Werkes  in  der  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1884  S.  180  mitgetheilt; 
es  geht  daraus  hervor,  da^s  mit  Ausnahme  einer  Axt  von  Jabulpur  die  meisten 
alten  Bronzen  des  Museuuid  nur  !S|>uren  von  Zinn  enthalten.  Zink  dagegen  ist  ein 
gewöhnlicher  Bestandtbeil  der  indiächeu  Bronzen. 

FQr  Hinterindien  hat  Hr.  A.  R  Heyer  (AJtsgrthümer  ans  dem  oetindiaehen  Ar- 
chipd.  Leipiig  1884.  8. 17)  eine  Bdhe  too  AnalTsen  sasamnaDgesteUt,  nnter 
denen  3  von  Hrn.  Hempel  in  Dresden  neu  sind.  Darnnter  findet  sich  als  Nr.  I 
die  Analyse  des  Metalls  einer  Pauke  de^i  Wiener  Museums,  deren  Herkunft  freilich 
xwptfelhaft  ist,  welche  58,5  Kupfer,  ö,6  Zinn,  23,7  Blei  und  0,7  Arsen  er^ab.  Auch 
ein  f^rosser  Bronaekopf  des  Dresdener  Museums,  den  Hr.  Meyer  vou  Cumbodja 
ableitet,  besteht  aus  einer  bleihalUgen  Bronze  ohne  Zink,  jedoch  mit  nur  ö,ö3  Zinn 
und  lylO  Blei.  Dagegen  enthilt  ein  im  Dresdener  Hnsenm  befindlieher  Gong  von 
Java  70,46  Enpfer,  80^7  Zinn  und  7,00  Blei,  ar  kommt  also  der  Bronse  ton  Sat oe 
iuseerst  nahe. 

Von  Chin.1  finde  ich  nur  ein  Paar  ältere  Analysen  von  Klaprotli  (bei  tou 
Bibra,  Die  Bronze  und  Kupferlegirungen  S.  176),  welche  hier  in  Beti-acht  kommen 
könnten.  Beide  beziehen  sich  auf  chinesische  Münzen,  sog.  Tschen,  von  denen  die 
eine  07,23  Kupfer,  11,28  Zinn  und  21,47  Blei,  die  andere  ^1,12  Kupfer,  2,42  Zinn 
and  6,45  Blei  enthalten  haben«  soll«  Die  von  Hrn.  t.  Bibra  nntersnehten  Tsohen 
batten  sftmmtlich  einen  b^iiehtUohen  Gebalt  von  laak,  indem  kSnnte  steh  die 
Differenz  dieser  Angaben  doreh  den  Umstand  erkllren,  dass  an  versobiedeneD  Zeiten 
Temchiedene  Tschen  geprägt  worden  sind. 

Das  Vergleichsmateriai  ist  demnach,  wie  leiebt  ersichtlich,  wenig  beweiskräftip. 
Wenn  aus  Vorderindien,  Hintehnditu  und  Ja?a  nur  je  eine  entsprechende  Auuiyse 
bekannt  ist,  so  sind  ea  ans  China  doch  aoob  nur  swei.  Immerhin  geht  daraus 
hervor,  dass  in  Ostasien  ein  siemlioh  grosssa  Gebiet  existir^  in  urelcbem  bleihaltige 
SSnnbronse,  die  sonst  fsst  gar  nicht  torkommt,  und  «war  in  Uteren  Fabiikaten, 
Terbveitet  war.  In  Bezug  auf  die  Frage,  wo  diese  Fabrikation  ihren  Ursprung  ge- 
nommen bat,  mnm  ich  jedoch  das  ürtheil  Torbehnlteri,  bis  ausgedehntere  Unter- 
suchungen vorliegen  werden.  Wenn  icli  trotzdem  die  Vermuthung  festhalte,  dass 
es  sich  bei  meinen  Eingen  um  chinesischen  Import  bandelt,  so  leitet  mich  dabei 
in  Besag  auf  Samal  die  Thatoache,  dam  aof  dm  Philippinen  nhlreU^e  Bpann  des 
chinesisehen  HandelB  naehweisbar  sind.  Dahin  sind  insbesond«re  die  sonderbarsn 
Töpfe  von  Samal  (Tat  lY)  tu  rechnen,  deren  Analoga  Hr.  Grabowsky  letzthin 
bei  den  Dayaks  auf  Borneo  besobrieben  hat  (Zeitschr.  f.  EUiu.  1884  S.  121  Taf.  VU). 
Hr.  A.  B.  Meyer  bat  in  dem  schon  erwähnten  grossen  I'raebtwerk  nicht  blos  zahl* 
reiche  Abbildungen  davon  au^  dtju  verschiedenst!»»  Gegenden  von  Indonesien  ge- 
geben, tjouderu  auch  (ö.  i<ilgg.)  umfassende  literarische  Nacbweibe  über  den  Ver- 
kehr der  Chinesen,  snm  TheÜ  in  weit  aorftdeUe^^der  Zeit,  gesammelt  £r  findet 
denselben  niebt  bloa  anf  den  Philippinen  und  Borneo,  sondern  auch  anf  Oelebee, 
Samatra,  den  Molukken  (Bands,  Ainboina,  Ceram),  Eei,  Aru  und  selbst  in  Nen- 
Gninea.  Hr.  M&Uer-Beeok  in  seinem  Vortrage  ftber  den  Seeterkehr  der  Ohineaen 
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im  roalayiscIiPii  Aicliipcl  vor  laUU  (S*  p  -Alidr.  S.  9)  setzt  die  Zeit,  in  welcher  den 
Cbioe&eo  Timor  und  die  Molukken  bekuuiil  wurden,  zwischen  618 — 90C,  wühreod 
«t  für  Samatra  und  Bonieo  achoa  daa  6.  uad  7.  Jahrhuadert,  für  Java  nogar  das 
&  als  Anfiing  näherer  Besiehungen  annimmt. 

Indess  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  uuch  indische  Einflüsse  weit  über 
den  ostindischen  Arcliipel  bis  zu  den  Molukken  \ril>rpitet  wariMi  Hr.  üble  liat 
in  dem  Werk  dp^  fTrn.  Meyer  (S.  Taf.  19)  einzelne  AniltMituii^cu  von  Hindii- 
Ansiedluogeu  nocii  aui  ßali,  Suuibawa,  8umba,  Rolti,  ja  auf  Lctti  und  Luaug  im- 
geaeiehnetk  In  di«B«r  Linie  wQrde  Savoe  unioittelbar  einbegriffen  sein»  ond  es 
wQrde  steh  darnach  darum  bandeln,  zu  erwägen,  ob  bestimmte  Anhaltspunkte  f^r 
derartige  Hezi«;hungen  in  Savoe  gefunden  werden  können.  Die  bisher  bekannten 
Bronzen  sind  dafür  wenig  geeignet;  hni  hstcns  könnte  tuan  aus  ihrer  Zusnuiniensetzuog 
vielleicht  schliesseii,  da*'*  dir*  Riii'^i'  von  Savoc  indisches,  die  von  Sanml  ebinesisches 
oder  hinterindisches  Fabrikat  seien.  Denn  die  Ni^giri-Schale  hat  nahezu  die  Zu- 
sammensetzung dea  Savoc<Ringes  (und  des  Gong  von  Java),  während  das  Metall 
der  Fenke  von  Hinterindien  dem  des  Samal-Ringes  gleicht. 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  da»  die  Araber  nach  Hrn.  Muller- Beeck  scRon 
1495  die  Molukken  (thcil weise)  muhamedunisirt  hatten,  dass  also  auch  durch  sie 
westliche  Fabrikate  nach  Savop  g«*lancpn  konnten.  Für  die  Entsclicidnng  «licser 
Fragen  bietet  sich,  ausser  (icn  Mu^chelgeratlieo,  di«'  wühl  bestimmt  Localfabrikat 
sind,  für  die  Vergleichung  kein  weiteres  Material  dar,  als  die  in  den  Gräbern  vuo 

Savoe  gefundenen  Perlen.  Ich  habe 
dieselben  schon  in  meinem  früheren 
Vortrage  ausführlich  geschildert  (Verh. 
I>i84  S.  •'^n;?),  auch  dnran  erinnert.  tia«j» 
Herr  Langen  ln'i  ciuiT  frülKTrii  (je- 
legeobeit  Perlen  von  den  Palaus  und 
solche  Ton  Timor  ermbnt  hatte,  welche 
letateren  von  Flores  kirnen,  wo  sie  in 
in  der  Erde  gefunden  würden.  Zugleich 
hatte  ich  mitgctheilt,  dass  nach  einem 
I?rii»fe  de»  Hrn.  K  ledel  dfrartige  braune 
ui.d  gelbe  Perlen  uuch  in  Tiiuorlao 
(laut)  vorkommen,  welche  derselbe  mit 
gewissen  Beigaben  peruanischer  Mumien 
identificirt  habe.  Hr.  Richard  Andrie  (Zeitschr.  f.  Ktbnol.  1884  S.  110)  ist  dann 
noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  hat  die  Perlen  der  Molukken  und  der  Fa- 
lati's  mit  den  afrikaniechen  Agri  oder  Apjjri,  j;i  selbst  mit  Porlrn  shis  fiordanieri- 
k:iiiischen  Funden  xusamuieogefasst,  und  alle  diese  auf  alten  pbüniciscben  Import 
gedeutet. 

Gegen  eine  so  weite  Combin«ition  muss  ich  eotsdiieden  Einspruch  erheben. 
Die  Perlen  von  Savoe  sind,  wie  ich  schon  in  meiner  ersten  Mittheilung  aofOhrte, 
ihrer  Mehrtahl  nach  aus  Karneol  gefertigt.   Herr  Riedel  iog|  als  er  sie  spater 

bei  mir  «ah.  8«'ine  frühere,  schriftlirh  gethaue  Acusseriinp  «»rück.  I^h  muss 
ferner  sagen,  das-  dit'  mir  bekannten  A^ri  -  Purien  au-^  blainuj,  rnit  liunti n 
Bändern  durcbzogenetn  Glasflüsse  bestanden.  Hier  liegt  wohl  keinerlei  Anahtgte 
vor.  Dnter  den  Savoe-Perleu  giebt  es  ein  Paar  braune  und  gelbe,  welche,  soviel 
i<-li,  ohne  sie  zu  seratören,  erkennen  kann,  aas  gebranntem  Thon  bestehen.  Ob 
sie  mit  den  Kamcolpcrlcn  ausummen  eingeführt  oder  im  Lande  eelbst  erzeugt 
Wj       V}i\a  ag  ich  nicht  au  entscheiden j  dies  su  ermitteln,  würde  die  Sache  der 


B 


3  «  •  • 


Natürliche  ürüäse.  A  Karneol,  ""'^  ^  6®' 
brinnter  Thon,  a  braun,  6  gtilh;  e  geschnittene 
Muschel  oder  Koralle;  </  brauner  ijcbraiinter  Thon ; 
C  Uohle  Ojttnder,  wabrscbeiniich  Thierfllacheln. 
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Localforecher  seio.  Was  dagegen  die  Karneolproben  betrifft,  so  sind  sie  mit  flo 
tfrnm^T  Sicherheit  nach  bokanuton  Mustern  posclitiitti^n  und  pclxilirt,  da?s  nn  ihr«»r 
fierkwnft  von  irgend  einem  gM':?ser<'ii  Fiiltrikatitnisort«'  lu  r  lucht  geawi'ifclt  werden 
kann.  Aber  wo  lag  dieser  Fiibrikatiouäort?  Ich  möchte  unsere  Freunde  in  Indo- 
neiian  uaMucdata,  sidi  mit  dl«far  Fngfi  etwa«  eiogebeoder  sn  boMb&ftigen,  ini^ 
besotidtr«  fS»tUatlell«n,  ob  von  Cbin  ans  «in  wlcber  Impoit  stattguAiDdeD  hat. 
In  Indien  und  von  da  an  bis  nach  Transkaukasien  sind  KaraeolperleD  Eussertit  ver- 
breitet; für  den  Kaukasus  lialie  ich  in  nioincr  Schrift  fib^r  Koban  (S.  103)  die 
nnthigen  Nachweise  zusanimcnj^t'stt'llt.  Es  würc  liiilicr  wulil  mri^lich,  liass  solche 
Perlen   durch  Uiudu  oder  durch  Araber  bis  in  diese  Gegenden  verbreitet  wurden. 

Di«M  Fragen,  welche  möglieherweiM  Ar  die  Zeitbeetiminiing  der  Qrtber  eine 
giteere  Bedeutoog  ludmi,  d1trfk«ii  un  leiebtesten  doroh  eioe  verglflifliiMide  Unter- 
•ttchvag  an  Ort  und  Stolle  entschieden  werden,  uod  gerade,  um  eine  solche  sa 
provociffo.  hftbf  ich  hier  die  Präcisirung  derselben  vprsucht.  Es  mfisnte  dabei  zu- 
glt  ich  fet.t|;ost('lll  werden,  welche  Schraucksacbeu  die  Kinfjf'boreiieii  nocli  ii»  {je- 
brauch   haben   und  woher  dieselben  Hluiutneu.    Gerade  solche  genügend  beatiminte 

StBoka  «igaeii  aioh  aai  meiaton  an  einer  ohemiaeben  Ünlaraaehnag.  VieUeiebt  wQrda 
ea  ao  galiagaa,  den  Auagangapnakt  f5r  die  bldfaaltigan  Zinabnoaea  genauer  feat- 
anatallen  und  damit  Ar  die  ao  Tarwickelte  fironaefrage  nenea  braucbbam  Material 
an  erlangen.— 

lir.  Jagur  bestütigt,  dai»ä  die  Verfertigung  von  Karueolperieu  noch  heule  einen 
beliebten  laduetrieaweig  in  Indien  bilde.  Andentongen  Uber  Veikeluc  der  Chineaen 
mit  dem  makjMoben  Ardbipd  iadmi  aieh  In  Tnl«  Gathaj  and  tlie  way  thitber 
(Hakluyt  8oc)  Vol.  I  LXXL  not     LXZIU  nnd  LXXVU. 

Ii- 

(II)  fir.  iiayern  berichtet  in  einem  Sobreibeu  d.d.  Tiflis,  5./17.  Juoi,  über 

ein  nvu  entdecktes 

Gräberfeld  Del  OJelaloglu  in  Transkaakatiaa. 

Bei  Djelaloglu  auf  derLorier  Hochebene  In  Somchetien,  daher  nahe  Ton 
Redkin-f.apcr,  !?t  ein  Gräberfeld  gufuuden  mit  Bronregerätheu,  die  der  unteren 
Etage  von  Suiutliawro  eutapreoheo.  Die  geeammelten  Gegenstände  wurden  mir 
gezeigt.    Ks  waren: 

Ein  Beil  (wie  Taf.  VII  Fig.  13  meiner  Monographie,  nnr  am  die  HUfte  grösser). 

Pincelten  (wie  Tat  VII  Ftg.  U,  «bar  bodeotend  kleiner). 

Pfeilspitzen  Ton  Bmn  (v^.  Taf.  VII  Fig.  %  nm  das  Doppelte  grösser  und  dicker). 

Pfeilspitzen  Ton  Bronze,  gaoK  dieselben,  wie  ich  in  Redkin-I^agfr  für  Herrn 
Virchow  sauinieite,  nur  bedeiitetui  rober,  grösser  und  düooer;  etwa  die  Form  tod 
Fig.  12  Taf.  II  bei  W>  rüubof,  Objets  etc. 

Dolob  von  Bronse  (vgl.  Taf.  XI  Fig.  2,  nnr  fehlt  der  Ko|if)k 

Armringe  und  Pnaaringe  (vgl.  Tat  IX  Fig.  SO,  Tat  XII  Fig.  II  nnd  13).  . 

Ohrringe  io  Form  der  Kopfringe  Taf.  X  Fig.  6,  aber  mit  Qaerapiralen,  Ihnlieh 
den  Kopfringen,  welche  ich  für  Hrn.  Virchow  in  Rcdkia  aammelte. 

Armspange  von  Bronze,  rditiiicli  wie  Taf.  XIII  l'ig.  6. 

Karoeolperleo,  ähnlich  denen  von  Uedkiu-Luger. 

Die  Oraber  aollen  Steinkiaten  aein«  damnter  eine  viereckige  aehr  gmaa.  Von 
finochen  iat  natttrlioh  bei  Sohatagrftbmv  nie  die  Rede.  Ea  iat  traurig,  daaa  man 
diesen  Anliqnitaten-H&ndlem  keinen  Biohall  ibun  kann,  die  seit  einigen  Jahren  die 
Griber  verwOaten,  wie  dieaea  namaotlicb  groeaaxtig  in  Wladikawkaa  getrieben  wird. 
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(13)  Hr.  Jeatseh  idinibt  unter  d«m  16b  ftber 


1.  In  dem  Urnenfeld«  auf  dem  Windmüblenberge  (Verli.  1882  8.408; 
Gub.  Gymnasial-Progr.  1885  &  23  ff.)  eidd  die  «llerdiD^  nur  gelegentlich,  mbereorg- 

faltig  von  Hro.  Steinicke  vorgenommenen  AuBgrabungen  bis  in  die  Peripherie  der 
Fundstätte  vorgf"irnngen.  20  Schritt  nordnordöstlich  von  dem  f»ep<^n\v.'iHifr»?n  Stand- 
ort der  Windmubie  ist  eine  ürabform  beobachtet,  die  sich,  nuuicullicb  wo  sie  ver- 
«iDselt  auftritt,  leicht  der  Bendttang  entsieht  Die  calcioirteo  und  zerschiageueo 
Gebeine  waren  nehmlieb  ohne  jeden  seitlichen  Schati,  da  «oh  weder  Seherben  oder 
Steine,  noch  Spuren  eines  zerfallenen  Holzbehälters  (vgl.  Bericht  der  Isis  sfi  Dresden 
IHKO  S  ini,  1884  S.  108)  finden«  in  ein  Srdloch  geachftttet  nnd  mit  einem  JUehen 
Teller  b<-.t.M>kt. 

üeber  den  Knochen  lag  eine  wohlerhaltene  kleine  Bronzescbnalle  mit 
Reaten  Ton  blau«»  Glasflase  (Fig.  I).  Ans  einem  Stficke 
bealeht,  anaebeinend  gegoaaen,  der  8  mm  breite  Kreia  mit  dem  ihn 

halbirenden  Querstabe.    Auf  dem  letzteren  ist  der  Dorn  dnndi 

eine  Umbiegung  befestigt,  frei  pendelnd,  verschiebbar,  mit  seiner 

Spitze  auf  der  glatten  Rnekseite  d«»r  S<-liiKtlii'  aufliegend,  die  er 

^  _  _  ,  an  der  mittleren  AutschlngsteUe  unmerklich  ausgewetzt  hat.  Das 
*/,  ntL  Gr.  Bei  a,  ^        ...       *  *x  «         ^  •  . 

.  e  ^  gaose  Gerith  bal  einen  iaaaeren  Durohmeaaer  «on  3  em  nnd  ist 

6,  c,  a  Sporen  von  ^  .     ^     ,  .       ,     «  ..        .  .  _  . 

Ohisfluss.  ■  '  Oewieht  8'/,      An  vier  Stellen  und  gegeowtrtag 

noch  dlknne  Sporao  das  binnen  Olasea  oder  Bmaila  auf  der  Anaaea- 

seite  und  an  der  inneren  Kante  sichtbar;  nach  Angabe  des  Finders  lagen  ursprttng- 
lich  in  regelmässigen  Abständen  f»  blaue  Tropfm  auf  der  Obr-rflächp.  Das  Stfif-k, 
das  sich  im  Besitz  des  Hrn.  R«Mitier  Tb.  Wilke  befindet,  scheint  nur  tum  Schmuck 
nach  Art  einer  Broeebe  eingesteckt  worden  zu  sein;  es  wäre  wohl  möglich,  da&s 
eine  Olaaplatte  die  ganse  Vordaraeite  gedeckt  h&lte. 

Die  KiariobtoDg  des  Grabee  ateht  bis  jetzt  vereinxelt  io  jenem  Felde;  ea  iat 
aber  keineswegs  ausgeschlossen,  dasa  bereits  früher  dort  ähnliche  Grüfte  unbeachtet 
zerstört  worden  sind.  I'nvprkennbar  ist  die  Achnlichkeit  mit  den  Brandpruhen- 
gräbern,  wie  sie  von  ündset,  Das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  ^io^deurnpa 
8. 199  för  die  Gegend  von  Brandenburg  a.  U.  mit  Beigaben  vom  La  Tene-Charakter, 
8.  218  fftr  daa  linke  Blboferj  8»  340  IDr  Hinterpomraem  nnd  Wea^renaaeo  beaehrie- 
ben  aind  (Tgl.  Verb.  1878  8.211,  1882  8.447).  Schliesst  man  etneraeita  ana  der 
Beigabe,  und  verfolgt  mao  andererseits  die  allmfihliche  Cmgestaltnnß:  der  Grabein- 
richtuna.  welche,  mit  Bcigef«««pri  »tnd  TnUpm  Stt^insatz  beginn» mi,  liunn  zu  einem 
Steinkraiiie  um  die  Beigefash«^  )  t»ich  vereinfacht,  schliesslich  nach  Wegfall  der 
letzteren  auf  die  Leiohennme  sich  beschränkt,  ao  d&rfte  man  in  dem  besprochenen 
Grabe  die  jüngate  Beatattnngaform  anter  denen  dea  Gubener  Stadtgebietaa  erkennen. 
Ana  dieaer  Voranaaetaung  wftrde  aieh  die  Annahme  eigeben,  daaa  dia  Benotaung 
dea  Feldes  von  S.  nach  N.  vorgeschritten  ist. 

2.  Eine  Beobachtung  an  df»r  «»nt<^<»<rpngc8etzten  S'^itf  «loii  I?erp»»8  würde 
dieser  Hypothese  eptaprecheo.    94  Öchritt  südlich  von  der  Mühle  bat  sich  unlängst 


1)  So  bei  Ciuben  auf  der  Cbüne  (V»rb.  1865  ä.  23G).  Kaltenhoraer  ätracse  sehr  verein- 
lelt,  in  der  Nike  dea  Wlndnablenbergw  (s.  obenX  fnwr  im  Onbener  Kreiie  UsweOtn  in 
Reichrrsdorf,  Stanteddel  and  Strega.  Uelier  die  gleiche  Kinrichtung  von  Grübern  in  Pommern 
a.  Undaet  a.a.O.  8. 244,  SM«,  248,  in  MaUeabnig  8.i64^  im  Waataa  der  8.814. 
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niDgestfllpt  tiü  groBfles,  didcwudigw  Oefl&as  mit  grob  gegUttoter,  rothfaranntr  Ober» 
flidie,  das  4  cm  unter  dem  Rande  eineo  Wulst  mit  flüchtigen  Fingereindrfioken 

trügt,  gefunden.  Es  ofiFnet  sich  vom  Boden  ans  alimählich;  vom  Wulst  an  stPipt 
es  fast  senkrecht  auf.  Nur  auf  einor  Seite  waren  behauenc,  faustgrossc  Steine  an 
dasselbe  gelegt.  Da  es  beim  Pflügen  zerstört  wurde,  konnte  Leichenbrand  unter 
demselben  niobt  mebr  festgestelit  werdeo,  doch  iai  die  BestimmuDg  zam  Sobuts 
fttn  Gebeinen,  allenfallt  aneb  eis  Kenotepbion,  dn  nnter  den  Fnndnmetinden  niebte 
tta  etwnige  Opferzwecke  spricht,  sehr  wahrscheinlich.  Der  Fundort  ist  etwft  Wa 
50  Scbritt  TOn  der  Grenze  der  ürnenfundstatte  auf  dem  Windmühlenbcrge,  TOn  der 
er  durch  zahlreiche  runde  Brandstellen  getrennt  ist,  in  der  Richtung  auf  das  Gräber- 
feld an  der  Kaltenborner  Strasse  vorgeschoben,  von  welchem  er  ungefähr  uocb 
800  Sehritt  entfernt  ist  (vgl.  übrigens  Verb.  1875  S.  134). 

Diee  itt  bis  jetst  des  einsige  Oettsa  ras  dem  WindmAhlenberge,  welebes  den 
Einschlüssen  der  bezeichneten  sfidlieberen  Fundstätte  nach  Form  and  Ornament 
ibnelt,  und  das  einen  ideellen  Zusammenhang  mit  derselben  verniittelt  und,  falls 
eine  zeitliche  Continuität  in  der  Benutzung  bestanden  hat,  diese  zur  Anschauung 
bringt.  Zu  beachten  bleibt  aber  die  verhältnissmässig  grosse  Entfernung  von  der 
Hauptmasse  der  GrAber,  die  selbst  dicbt  aneinandergereibt  sind. 

S.  Anf  dem  Grftberfelde  im  80.  Gabens,  BSsitser  Strasse,  diankte- 
risirt  durch  Buckelurnen  verschiedener  Form  (Gub.  6ymnas.-Progr.  1885  8.  15  t) 
sind  beim  Hause  Nr.  30  in  einem  leeren  BeigefTisso,  einem  ungegliederten,  nicht 
erhaltenen  Tö[ifchen,  neben  einer  terrinenförmigpn  Urne  mit  i>oichenbrand,  zwei 
offenbar  nicht  durch  Zufall  hineingerathene  Steine  gefunden  worden.  Der  eine  ist 
ein  S  cm  langer,  dorcb  Reibung  an  allen  Kanten  abgerundeter,  noch  sehr  stark 
dorobsobeinenddr  Bergkrjstall  von  7  mm  Durchmesser  (Fig.  Sa).  Br  kSnnte  wohl 
an  einem,  vielleicht  auch  an  beiden  Enden  gebsst  gewesen  sein.  Dass  er  dnrcb 
die  Neisse  vom  Gebirge  heruntergerollt  worden  wäre,  ist  nicht  ausgesohlosseo.  Der 
andere  ist  ein  minder  regelmässiger,  aber  gleichfalls  sehr  hell  durch- 
scheinender Kiesel  von  länglicher,  nach  beiden  Enden  hin  symme- 
trisch spitz  auslaufender  Gestalt,  begrenst  von  drei  gewölbten  Flächen 
ton  T«nebiedea«r  Breite.  (Bei  grSsserer  Gleiebmissig^eit  der  Seiten 
wttacde  die  Form  etwa  einer  Paranuss  gleichen.)  Aach  dies  StQek 
konnte,  mit  den  Spitzen  eingeklemmt  in  eine  Fassung^  als  Schmuck 
getragen  werden  (Fig.  2h). 

In  der  zugehörigen  [.eichenurne  lagen  2  dünne,  längliche,  im  oberen  Tbeile 
durchbohrte  Amuletplättcheu  von  2,5  cm  Länge  und  im  oberen  Theile  1,  im  unteren 
1,5  em  Breite;  das  Material  ist  Thonsduefer,  der  sum  Theil  abblittert  Seiten- 
stücke sind  bekannt  aus  dem  Gräberfelde  bei  Niemitssoh  (GÖrlitf.,  Sammlung  der 
oberlausitz.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften),  von  Oegein,  Güritz,  Weissig  (Verb.  1881 
8.  183),  Bautzen  u.  a,,  ans  Thon  von  Starzeddel  (Verb.  1884  S.  371). 

3.  Wie  eiu  Nachklang  weit  verbreiteter  *)  alter  Form  stellt 
sich  ein  unlängbt  hier  3  m  tief,  im  Bangrunde,  Frankfurter  Str.  37, 
gefundenes  mittelalterliehes  Gerith  dar  (Fig.  3).  Bs  besteht  ans 
drei  benkellosen,  in  mittlerer  H5he  snsammenhlngsnden  Gefftssen, 
die  6  cm  hoch  und  massig  ausgebaucht  sind  und  oben  in  leichter 
Biegung  ausle^iMni  alsrhliessen.  während  der  Uoilcn,  welcher 
eben  aufliegt,  gerundet  ein  weuig  heraustritt.    Die  Obertläche  ist 


V,  nat  Gr. 


V«  nat  Gr. 


1)  In  SeUtsiea  (TiscMlsssn  b.  Heiinstadt),  Fesen  (Oeia  Kr. 
borg  (Gaben,  Beieheisdoi^  Wsgsirfte  Kr.  WesthsTslIand),  Kin 


Kiaetyn),  Branden- 
GsUm  ist  bsksnnt 
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glasirt  gewesen;  jf^tzt  ist  sie  in  zahlreichen,  blaulich  schillerndon  HIasen  aufgetrieben 
und  blätterij^.  Der  Zweck  is  tfraplioli:  bei  lier  ziemlich  grosspii  Tiefe  und  bei  der  Hinge 
der  üeffnung  hat  es  wohl  kaiitn  zur  Aufnahmt'  von  (Jewürz  gt-dient,  vii-lleicht  eher 
zum  Eiastelleo  von  ßluuieu.  Ein  uiittelulterlicbes  Seiteostück  bietet  das  grün  gla- 
drte,  Tielkammerige  GeAw  Ton  DreUtan  &.  Calftii,  im  Besitz  des  Brn.  Vircbow 
(Ainstelluogskat.  1880,  Siipi4.  8.  8),  an  welchem  mehr  alt  6  Geisse  erkennbar  sind. 
4.  GleichtklU  alt  eine  Nachbildung  Ufeerer,  slsTiscber  Moster  erscheinen  Ge- 

fassfragmente  (Fig.  4  u.  5)  aus  dem  Gehöft  des 
Hrn.  Bauerngutsbesitzer  Kridde  zu  Plesse,  wel- 
ches mitten  im  Dorfe  liegt.  Es  tritt  hier  die 
iu  den  spätmlttelalterlicheu  Uurgwällen  Böh- 
mens ')  nnd  Oberfrankent')  so  gel&u6ge,  bei  nnt 
spärlicher  vertretene  Vertiindoag  von  Henkeln 
und  WellenlinieD  hervor.  Die  Stücke  sind  dünn, 
hart  und  klitigcnd  gebrannt,  zum  Theil  geriefelt, 
V,  ostärl,  QröfS«.  von  Farbe  bhiu^'rau.    Die  Henkel  sind  schmal; 

in  der  Mitte  zieht  sich  eine  tiefe  Läogefurcbe 
herab;  die  obere  Antatsttelle  itt  ansgetieft;  nnten  verbreitern  sie  sich  nnd  sind  an 
die  Gefttswand  angedrfickt.  Die  Wellenlinie  itt  in  dem  vorliegenden  Exemplar  in 
breiten,  nnregelmässigt  n  Curveo  flQchtig,  aber  stellenweise  mit  tiefem  Nachdruck 
gezogen,  so  dass  sich  dus  Material  seitlich  aufgeschoben  hat.  Sie  ist  einfach  und 
unterscheidet  sicli  auch  dadurch  von  der  Mehrzahl  der  älteren,  oft  recht  cooipli- 
cirten  Yerzieruugeo  desselbeo  Typus. 

Bei  diäter  Gdegmüi^t  tn  daran  erinnert,  datt  dat  Wdlenomament  der 
tchlichten  Handwerktiecbnik  der  Gegenwart  nicht  verloren  gegangen  itt,  tondern 
dass  es  mit  Vorliebe  z.  B.  noch  an  der  loneDseite  clet  anfrecht  stehenden  Bandet 
glatirter,  buntfiurbiger  Sch&tteln  angebracht  wird. 

(18)  Ur.  Pastor  Becker  zu  Wilsleben  berichtet  unter  dem  7.  über 

Gräberfunde  aus  der  Gegend  von  Aschersleben. 
Zunächst  möche  ich  zu  tleiu  neulich  (Verh.  S.  80)  besprocheuen  Fuudc  io  der 
Steinkitte  anf  der  hiesigen  Hof  breite,  welcher  dadurch  auf- 
fiel, data  kein  Geflat  mit  Knoehenretten  vorhanden  war,  towio 
durch  Rt'igabe  einzelner  Scherben  (bat  die  heutige  Sitte  det 
Polterns  damit  vielleicht  noch  Zusammenhang?),  noch  nach- 
holen, dass  beim  Wegräumen  der  Steine  unter  dem  Hoden 
der  Kiste  das  kleine  zweihenklige  (lefäss  iu  diesem  Früh- 
jahre gefunden  ist,  welches  io  Fig.  1  dargestellt  itt 
Sodtnn  der  Wettdorfer  Fund,  in  dietem  FrQhjabre  itt  die  Chautiee  von 
Ascbersleben  nach  Westdorf  verbreitert  Weatdorf  liegt  tfidlioh  von  Atcbertleben. 
Die  Strasse  steigt  erst  von  letzterer  Stadt  aus  die  Anh"he  westlich  hinan  und 
lenkt  dann  in  tiemlich  gerader  Linie  nach  SQden  Westdorf  zu.   Links  im  Osten 

von  KunzendoK  Kr.  Soreu  (Zeitscbr.  f.  Etbnoi.  XI.  1879  S.  412  Nr.  93\  ein  fänffacbes  von 
Brabnio  hei  (irossir.iclow  Kr.  Cottbus  (Destinata  liltcnir.  I.usat.  1738  IT.  ä.  449  abgsbildet). 
1)  Nach  den  MiUbeiluugeu  von  Um.  Direcior  L.  Schneider  zu  Jiciu. 

Bleriier  gdiöreo  namentlich  die  von  Hm.  L.  Zapf  pabHdrten  Waldsteiotande  (BeK 
trigs  z.  Anthropologie  u.  ürgesch.  Bajerns,  V.  1884  S.9;  Verh.  1883  S.  253),  und  Einschlüsse 
der  von  Hrn.  I'f irrer  Vollrath  m  Presserk  unlf-rsuchten  Huri: wäll»«  v.  Ilii|;t»ndorf  u.  Feldbucb, 
aber  auch  ein  itcbUoker,  gehenkelter  Topf  v.  d.  Landakroae  b.  Görlitz  (beiptig.  Mus.  Nr.  9110) 
mit  je  einer  Welleelinie  svischso  Furchen. 
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liegen  dann,  dnrdi  «in*  tiefes  Thal  geachiedeo,  die  TtSrnmer  der  logeiieiiiiteD  alten 

'  Borg,  der  Stammburg  dee  askanischen  Hauses,  umgeben  tod  freundlichen  Anlagen, 
und  rechts  strt'ckpn  sich  woitliin  im  Iliiitcrgrundf  dio  Borge  des  Unterharzes.  Auf 
dieser  Anhöhe  au  zwei  Stollen,  iielunlich  zwischen  Kilometerstein  1,?? — 1,7  mul 
dann  etwa  1,9—2,0,  wie  mir  Herr  bteinsetzermeister  Man  necke  angegeben  hat, 
wurden  Urnen  in  Tage  gefSrdert  Dieselben  befanden  sieb  in  Stwakieten  nnd  ent- 
hielten Enoohenreste  nnd  Leichenbcand.  Was  aber  gerade  diesen  Fanden  vialleieht 
eine  eigentbumlicbe  Wichtigkeit  giebt,  ist  der  Umstand,  dass  unmittelbar  daneben 
oder  richtiger  untermischt  mit  den  Steinkisten  befrdi^'te  Leichen  blossf^elegt  wurden. 
Ich  seihst  h.ihe  an  Ort  und  Stelle,  ausser  einer  f^anzen  Reihe  von  Kuücheuresteu, 
die  nicht  durch  Feuer  gegangen  waren,  ein  voliständiges  Skelet  (leider  mit  zer- 
trOmmerkem  Sebidel)  sehr  Mmbear  Uoesgelegt  gesehen.  Es  «ar  in  äet  Weise  auf> 
gründen,  dass  der  Arbeit«,  als  er  die  SsUiobe  Wand  einer  SteinkiBte  berausnahm, 
auf  den  unmittelbar  daran  liegenden  Sch&del  gestossen  war  and  nun  weiter  nach- 
gegraben hntte  Das  Skelet  lag  ppnan  von  Westen  nach  0-ten,  auf  dein  Hucken, 
vollständig  gestreckt,  auch  die  Arme  gestreckt  un  den  Seiten.  Die  Tiefe  ergiebt 
sich  darnach  als  die  gewöhnliche  Tiefe  der  Steinkisten,  also  etwa  60— 60  cm.  Mir 
fobeittfc  die  Vermuthong  nahe  in  liegen,  dass  es  sidi  hier  vm  Begräbnisse  ans  der 
Zeit  des  Deberganges  rem  Heidenthnm  sum  Ghnstenthnm  handelt.  Diese  Zeit  ISsst 
sich  für  unsere  Gegend,  den  alten  Sehwabengau,  ziemlich  getUMl  bsttimmen*  745^ 
als  Bonifacius  Erzhiscliof  von  Main?,  ward,  wird  der  Sehwabengau  zu  seinem  Sprengel 
gezählt  und  ausserdem  wird  erwähnt,  dass  74^,  als  Fipin  seinen  Siefbnider  Gripho 
besiegte,  die  Schwaben  sich  haben  taufen  lassen.  Die  Beigaben  deuten  auch  auf 
eine  spüe  Zeit  bin.  £s  sind  Bronaa^  nnd  füsensadten  dnroheinander;  letstere  sehr 
lahlieieh.  Darunter  sind  Bingstfickei  Platten,  wie  von  Messern,  nnd  tot  allem 
Nägel.  Ich  habe  14  Stück  geiihlt  Sie  hatten  einen  grossen  Kopf,  1,5  cm  breit» 
bei  einer  Länge  des  Stieles  von  etwa  3,5  cm.  Einer  der  Nigel  steokte,  wie  es  in 
Fig.  3  dargestellt  ist,  in  einem  bandartigen  Streifen  von  g 
Bronze.  Ein  eigenes  Instrument,  für  das  ich  keine  Deutung  B  ^^^^^^^^^^'^ 
habe,  aneh  von  Bisen«  ist  das  in  Fig.  2.  £s  ist  ton  A  ^ 
bis  C  etwa  6  em  lang  nnd  hat  bei  il  ein  Oefar;  bei  B  ist  A  ^ 
es  stumpf.  An  Broiiaesschen  habe  ieh  noch  andere  band-  ^ 
artige  Streifen  gesehen  von  Blech,  ausser  den  schon  er- 
wähnten, ferner  Drahtreste  (sehr  dünn);  das  in  Fig.  4  dar- 
gestellte Stück,  einem  Scheerengriflfe  gleich,  auch  in  der  Grösse  (von  E — O  1,;^  cm, 
E—F$em,  bei  £  Bruchstelle),  und  endlich  den  in  Fig.  5  dargestellten  Gegenstand 
ans  etwa  !■/«  cm  diekem  fironsebleoh.  Leider  kann 
ich  den  letzteren  nur  ans  der  Brinnwung  seiohnen, 
da  er  in  den  Bänden  des  Arbeiters,  bei  dem  ich 
ihn  sah,  verblieben  ist.  Meines  Erachtens  ist  C3 
eine  Oebse.  Dieselben  haben  ja  jetzt  noch  diei^elbe 
Börnig  nnr  dass  3  L8ober  im  Verhältniss  zum  dritten 
sehr  klein,  hier  aber  alle  drei  gleich  gross  sind. 
Natürlich  sind  die  heutigen  Odisen  noch  im  Gänsen 
kleiner. 

Was  die  Urnen  selbst  betrifift,  so  beechränke  NstnrUebe  G röste, 

ich  mich  auf  folgende  Bemerkungen:   Pif  eine  ht 

sehr  roh  gearbeitet  nnd  hatte  2  Henkel,  die  über  abgebrochen  sind.  Mehrere  Urnen 
haben  sehr  sch5ne,  sehwirtliohe  Glatnr.  Ton  abwei<diender  nnd  schSner  Fenn  Ist 
Fig.  6.  Disselbe  hat  4  lenkreohte  Beihen  Ton  je  3  Steifen.   Bine  andere  hat 
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99  cm  hoch,  16,6  cm  fpröM»  Weite.  %  der  Mtfiriiehai  Oftee. 

antfir  dem  qaerlaofeadeD  NackeofttriuLe  i)  Ftuire  vou  ruudeo,  acbarfkaotigen  Kiu- 
drücken  (1  cm  bfät).  Fig.  7  bat  Klmliolie  V«rtieftiogeD,  je  eibe  sa  bmdeD  8«t«i. 
l>er  Henkel  und  eine  in  der  Mitte  awineben  dteeeo.  fiiik  weiteiee  OefiM  hatte 

2  unmittelbar  über  einander  stehende  Henket,  Ten  denen  jedoefa  Dor  einor,  and 
auch  diesfr  abgebrochen,  erhalten  ist. 

Fig.  7  habe  ich  an  Ort  und  Stelle  gesehen.  Da  war  du  Deckel  darüber  ge- 
etOlpt,  der  offenbar  nicht  dazu  passte.  Es  war  ein  ächüetäelartiges  GeCfiss  geweseo, 
deseen  &naeerer  Rand  weil  btnanatagte  ftber  die  Seiteowinde  der  bedeekten  Urne 
und  dem  Ganzen  eine  unbedingt  hiasliche  Form  gab.  lob  habe  daa  eehon  fifter 
beobachtet,  das»  die  Deckel  nicht  von  vornliorcin  zu  dem  betreffenden  Gefaee  ge- 
macht waren.  Das  dürfu-  jcdi  tjfalls  zu  berücksichtigen  sein  bei  der  Deutung  von 
LOcherü  itii  Deckel.  Man  giebt  .sieb  da  die  tirösstp  Mölif»,  den  Zweck  derselben  zu 
ergründen  in  der  stillschweigend  ungciiuuiujcuuu  Vurau»tsetzuug,  dasa  1)  die  Urnen 
von  foniherMa  und  aaaioblieielieh  sn  Begräbniaatwediea  beetiiDiBt  waren  nad 
8)  dast  dem  entapredinend  jedeamal  aoeh  die  Deekel  daan  gearbeitet  aeien.  Daa 
bliebe  aber  doch  erst  noeh  Imtzustellen.  Die  Deokel  sind  meines  Eraditene  binfig 
selbständige  Gefässe  eewpsen,  die  profanen  Zwecken  gedient  baberi,  und  dann  hatten 
die  Löcher  im  Buden  aucii  eiueu  ganz  profanen  Zweck,  z,  ]i.  zur  Käseboreitung. 

Soviel  über  den  Westdorfer  Fund.  An  sonstigen  i:  uud»ucbeu  Labe  ich  nur  noch 
neu  erhalten  einige  Scherben  von  der  hieaigen  Bokern  breite.  Dieaelben  aind  aehr 
diekwaadig  (etwa  6  «n»),  raob,  aeigen  einen  qnerJaofendea  Wnlat,  etwa  S  em  vom  oberen 
Rande  des  Gefösses  und  auf  diesem,  sowie  tbeilweise  ancb  anmittelbar  unter  dem 
Rande  Verzierungen,  die  durcb  Ivindriuke  von  Kin»erf»p!tzen  oder  auch  b!o«^  der 
Nagel,  in  verschiedenartiger  Weise  hergestellt  sind.  Die  l''inger>pili[,eu  sind  senk- 
recht, schräg  oder  auch  wagerecht  eingedrückt  in  verschtedeunrtiger  Composition. 
Diene  Sdierben  aind  anf  der  Oberflicho  dea  Adcer»  g»Hunmeli  Daaa  fr&her  an 
dieaer  Stelle  aebon  Sachen  ans  Torgesehiohtlieher  Zeit  gefunden  aind,  iat  mir  nidht 
bekannt. 

Sehr  hübsche  Sachen  rerdankp  ich  der  Freundliolikeit  dps  Hrn.  Zi»»f;clptbp«itzer8 
Borubardt  in  KÄnie<iaue.  Es  sind  das  2  Instrumente  «tu>  Knocbeo,  äusserlich 
bUnk,  wie  polirt^  und  gut  erhalten.  Nur  bei  dem  grösseren  hat  die  abgebrochene 
Spitae  wieder  angelehnt  werden  mSaien.  Daa  grSiaere  dftrfte  ala  LSaer  anbdaaaen 
aein;  ob  aber  auch  daa  kleinen^  beaweiJle  idi.  Dieaee  neigt  odimiidi  niebt  eine 
BO  aoharfe  Spitze,  als  ob  ea  anm  Stossea  gebraucltt  »ei.  Autaerdem  sind  auf^Ug 
iwm  kflnatliehe  Vertiela&g^  an  der  Bodenfliche  and  niebt  wut  davon  an  den 
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8aiteolttoh«n  Abflehabongra,  die  oaeh  tiDtoB  in  idiwfer  ^mte  endigOD,  als  Miau 

sie  gemacht,  um  Baodmaterial  oicht  nach  uoteD  abgleiten  zu  lassen.  Die  Fund» 
stelle  ist  die  Tbongrube  der  Ziegelei.  Es  sollen  da  schon  öfter  prähistorische  Sachen 
gefunden  sein.  \V:ihrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  WoliHtitättP.  Die  Ziegelei, 
neben  der  die  Thougrube  liegt,  ist  nicht  weil  von  dem  Brucksberge,  ül>er  dessen 
Fundiadien  ieh  vor  einiger  Zeit  berichtet  bebe,  und  zog  in  der  Näiie  derPflaomen- 
fafeite,  von  wo  die  Oirae  mit  niodeni  Boden  etemmt').  Zu  leteterer  mfiobte  ieb 
übrigens  aufmerksam  maehen  auf  einen  Fundbericht  von  Uthleben  an  der  Wippcr 
bei  F.  Günther,  DerHarx,  S.  17,  wo  aneh  eine  Urne  in  Blasenform  nebet  meissel- 
förmiger  Streitaxt  und  eine  aus  dem  Schenlcel  eines  Sumpftogels  {»eschliflFene  und 
sauber  zugespitzte  Pfrieme  erwähnt  wird.  Al»o  genau  wie  bei  unserm  Königsauer 
Ponde,  aar,  das«  in  Otbleben  noch  mehrere  Sachen  dabei  lagen.  Der  Sebwabengan 
gehörte  fröber  an  Thflringea.  NSidHeh  von  ihm  lag  noob  der  Koidtlilkringan. 

Iti  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  (1872  S.  199— S18)  wurden  Fandsachen  be- 
sproclieti,  die  aus  einer  Ascbersleber  Kiesgrabe  stammen  und  jetzt  in  Wernigerode 
am  Harz  hetindlich  sind  und  zu  denen  u.  A.  auch  Münzen  geboren  (sogenannte 
beidu.  Brukteuteu).    Mir  ist  dus  erst  vor  Kurzem  bekannt  geworden.  — 

Hr.  Vircbow  maeht  darauf  aufinerkwun,  daaa  die  kleinen,  ron  Hrn.  Beoker 

beschriebenen  Metallgerithe  (Fig.  2 — i)  viel  Aehnlichkeit  mit  den  von  Herrn 
L.  Schneider  (Verb.  18«0  S.  75  Tat  III  Fig.  4,  9)  beschriebenen  aus  dem  Hradiste 
von  Stradonice  in  Böhmen  zeigen.  Ein  Geräth,  welches  genau  übereinstimmt  mit 
Fig.  erwähnt  Chr.  Fr.  Bern.  Augustin  (Abbildungen  von  mittelalterlichen  und 
forehiiatiichen  AlterthQmern  in  den  Gaoen  des  vormaJigen  Bisthums  Halberstadtj 
herauag.  von  Fried erieb.  Wernigerode  1871  8.  80  Tat  XIV  Fig.  5)  nnter  dem 
Namen  „Dreipass  aus  3  neben  einander  liegenden  Ringen  gebildet,  ans  Bronae*; 
dasselbe  wurde  gefunden  in  einem  Massengrabe  von  Urnen,  welches  in  einem  umfang- 
reichen Hügel  nordlich  vom  „Mönch**,  ein  Stündrhen  von  Halberstadt  entfernt,  ent- 
halten war.  Die  Urnen  (ebenda  Taf.  Kl — ^XIU)  dürften  vielerlei  Verwandtscbatt  mit 
denen  von  Westdorf  darbieten. 


(14)  Hr.  Hollffiann  reriieat  die  Be- 
iobraibung  einea 


Die  bronsene  One,  deren  Zeiebnuag 

hier  gegeben  wird,  ist  Ton  unserem  Mit- 
gliede  Hrn.  Hartwich  am  15.  Juli  1885 
bei  Tangermünde  in  der  NShe  des  schon 
besprochenen  Urneufeldes  gefunden,  bie 
enthielt  Knochen  und,  durch  daa  Feuer 
■ehr  aerslBrfee,  Bioenaaehen,  darunter  kennt- 
lioh  Bruchstücke  einer  starken  Nadel  und 
vielleicht  eine  kleine  Fibel.  Die  Urne 
selbst  (Fig.  1),  20  cm  hoch,  im  Durch- 
messer oben  21  cm,  unten  14  c/n,  ist  ohne 
Ornamente  und  ohne  Henkel,  ana  aiaam 


1)  y«Aaadlngett  (Bttsung  vom  16. 
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Stück  getrieben,  der  Bo<1cn  (Pip(.  'i),  jetst  puoM  abgelöst,  ist  an  6  Stellen  mit  dem 
Gefäfis  (lurcli  I>riin/.<'b!oche  v<»rl)Uii(ipn  ppwpspn;  wahrsrhciulicli  nicht  iirsjirünplicb, 
sondern  er!<t  als  er  Ijcgiinn  si<-|j  zu  lü(>eii,  liat  iii;in  ihn  so  befestigt.  I»i«'s('  ver- 
biadeoden  Blecbe  »iud  am  Gef&ss  und  am  Boden  tbeiis  mit  eiseroen,  tbeils  mit 
broDienen  Nieten  angeheftet.  Das  Gettw  iet  an  lehr  fielen  Steilen  (ynjhi  15)  ana- 
gebesaerti  und  swar  in  4  veraehiedenen  Aitmi 

1.  es  ist  dn  Bkiinccnagel  durch  ein  wahrsehMnlioh  aehr  kleinea  Loob  ge- 
schlagfn,  timpenictt't,  und  so  das  Loch  vpr?chlr>sscn; 

2.  an  einer  Stpllt*  hat  man  dazu  einen  £4agcl  mit  ziemlich  groaaem  (1,5  cm 
breitem)  Kopf  benutzt; 

3.  an  aehadbailan  Stellen  von  gr66»erem  Umfang  h«t  man  innen  od«  aoaaea 
ein  Bronsebledh  aufgelegt  und  mit  Nieten  (S-^IS)  betätigt; 

4.  na  3  Stellen  bat  man  auf  d<  r  Aus^enseite  über  die  BronMniete  viereekige 
EisfnplSttchen  prsehoben  und  tiaiübrr  <V\p  Bronzenietr»  umppnii'tct. 

Eft  et'wiunt  «i^-ii  Aiiftclifiu,  als  habe  das  Gefass  «Tst  für  liic  Haushaltung 
gedient  und  sei  erst,  als  es  hierzu  nicht  mehr  verwendbar,  als  Begräbuiss-ürue 
benntat 

(15)  Hr.  yirchow  beoprioht 

KelaltglasperiN  Mt  den  UrMrfMde  bei  OnMabwi,  AltaMrit,  Mi  MtWMiobe  Oraamwrta 

ai  TboaiefiitM  vea  Tiaganritad». 

Dan  Auftreten  blauer  Glaeperlen  in  dem  frfiber  (Yerfa.  1883  8. 373.  Fig.  1 8, 375) 
wiederbolt  veriinndelten  Dmenfekle  von  TangetmfUide  eehien  mir  nm  ao  mehr  b«> 

Dierkenswerth,  als  es  eich  zugleich  an  ein  so  typisches  Geriktb,  wie  die  Bronze» 
Ohrringe,  knüpft.  Ganz  dieselben  Ohrringe  sind  mir  seitdem  als  häufipo  noigabc 
in  ürnr'ngräbem  aus  der  Gegend  tou  Brandenliurg  a.  11.  durch  llrn,  G.  Stiinniing  be- 
kannt geworden,  so  dattg  bie  ein  recht  gutes  Leitobjekt  darstelieo.  Mir  lag  nun  vor 
Allem  daran  featanatellen,  ob  ea  sieh  nm  Importatlikd  bandlis  ^  aebien  mir 
mit  groaser  Wabiecbanliebkeit  davon  absobftngeo,  ob  die  ^bnng  doidi  ein  im 
Lande  nicht  vorkommendes  oder  wenigstens  wohl  kanm  verwendetes  Färbemetal), 
wie  Kobalt,  bedingt  sei.  Ich  hatte  mich  deshalb  an  Hrn.  Hartwich  mit  der  Ritte 
gewendet,  mir  gelegentlich  derartige  Ferien  zukommen  tw  lassen.  Er  hat  neulich 
meinen  Wunsch  erfüllt  und  mir  nebst  Schreiben  vom  2Ö.  Mai  zwei  Perleu  über* 
•endet  Daa  Schreiben  lautet: 

,Die  Perlen  stammen  niobt  von  dem  PetdOi  anf  dem  bei  der  Bncurston  ge- 
graben vrarde,  sondern  von  einem  anderen  beim  Dorfe  Groblebeo  (l*/t  Stande 

westlich  vom  prsteren).  Die  mir  vorliegenden,  aus  einer  Urne  stammenden  Bei» 
gaben  bestehen:  1)  aus  den  erwähuteu  Ohrringen,  sie  liaben  nicht  alle  H  I.Snps- 
liuien,  wie  die  TangermÜDder,  sondern  '6  und  4,  einer  ist  ganz  glatt.  2)  ein  eiserner 
GiMelhaktti  von  6  em  Länge,  1  em  Breite.  8)  ein  daemer  Ooni  14  o»  lang. 
4)  Beate  einea  kleinen  Beigeflasea,  aasebeinend  BebBseeil8rmig,  mit  sehr  eng  dnrob- 
bohrtem  Henkel,  Die  Haapturoe  zeigte  am  Boden  ein  Loch,  genaa  wie  es  Herr 
Hoilmnnn  von  einer  Tangerminuler  l'rue  le-chrieben  hat." 

Ilr.  Professor  iSalkowski  hat  die  Güte  gehükbt,  die  chemisohe  Dntersucbttog 
zu  machen.    Sein  Bericht  lautet: 

,Elwa  die  HSifte  der  anr  Ontersoebnng  üUrgebenen  blauen  Peri«  wnrde  mög- 
liobst  fein  gepnlverc,  mit  koUensanrem  Natronkali  aabaltead  geeefamolaen,  ana  der 
Schmelze  die  Kieaelsinre  abgeschieden  u.  s.  w.  nad  nach  dem  gewölmliehen  Gange 
der  Analyse  nntersnobt   Ea  fisnd  sieh  &ob»lt,  etwaa  Eisen  (naohweialieh  bei  der 
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Figar  1. 


ZerkleineruDg  hineingelangt)  und  eine  minimale  Spur  Kupfer,  von  der  es  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  nicht  gleichfalls  zufällig  hineingelangt  ist.** 

Darnach  wird  wohl  kein  Zweifel  übrigbleiben,  dass  es  sich  um  importirte 
Waaren  handelt  und  zwar  um  solche,  die  vom  Süden  hergekommen  sind. 

Von  dem  neolithischeu  Gräber  fei  de  bei  der  Ziegelei  von  Tangermünde 
lege  ich  einige  Scherben  ornamentirter  Thongefasse  vor,  welche  besonders  geeignet 
sind,  die  von  mir  in  der  Sitz.  v.  20.  Oct.  1883  (Verh.  S.  440)  geschilderte  Methode 
der  gestichelten  Einritzung  der  Ornamente  zu  zeigen.  Es  bandelt  sich  dabei 
um  breite,  geradlinige  oder  auch  krummlinige  Einritzungen,  deren  Grund  und 
Seiten  nicht,  wie  bei  gewöhnlichen  Topfornamenten  der  späteren  Zeit,  durch  ein- 
faches ziehendes  Eindrücken  eines  Stiftes  oder  Stäbchens  hervorgebracht  und  daher 
einfach,  glattwandig  sind;  vielmehr  sind  die  Seiten  mit  einer  grossen  Zahl  schräger 
Parallelleisten  gleichsam  treppenförmig  besetzt  und  der  Grund  ist  nicht  breit,  son- 
dern kielförmig  und  zugleich  uneben,  indem  die  Seitenleisten  sich  hier  zu  queren 
Yorsprüngen  vereinigen  und  zwischen  je  zwei  derselben  eine  stärkere  Vertiefung 
von  schräg  trichterförmiger  Gestillt  eingeschoben  ist.  Man  sieht  leicht,  dass  ein  scharf 
zugespitztes  Instrument,  etwa  ein 
„L#öser**  aus  Bein,-  in  der  Art  ver- 
wendet ist,  dass  die  Spitze  über  den 
noch  weichen  Thon  hingezogen,  aber 
in-  kurzen  Zwischenräumen  schräg 
eingpstossen  wurde.  Das  eine  Stück, 
welches  ich  vorlege,  zeigt  eine  Reihe 
von  derartigen  Linien  in  Zickzack- 
form an  dem  aufgerichteten  Rande 
eines  Gefässes  (Fig.  1);  das  andere 
ist  das  Bruchstück  eines  Henkels, 
an  welchem  oben  quere  und  zum 
Theil  Zickzacklinien,  unten  senk- 
rechte Parallellinien  angebracht  sind 
(Fig.  2).  Leider  sind  die  Abbildun- 
gen nicht  in  dem  Maasse  gelungen, 
als  es  wünschenswerth  wäre. 

Dieses  gestichelte  Ornament  hatte,  wie  ich  gleichfalls  schon  früher  zu 
zeigen  gesucht  habe,  den  Zweck,  die  Fixirung  einer  ^anders  gefärbten  Erde,  und 

Figur  la.  Figur  2. 


Natärliche  Oröss«. 


Vergrössertes  Bild. 


Natärliche  Grösse. 


zwar  einer  weissen  Masse  aus  Thon  oder  gepulvertem  Kalkstein  (Marmor),  zu  er- 
möglichen und  so  jene  zierliche  „Incrustation"  herzustellen,  wodurch  sich  gerade 
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die  6«ftB8e  dar  jBiigeren  Stein-  and  der  ersten  Metallzeit  so  vovilitiiluill  «mseichDen. 

Rs  ist  eine  höhere  und  voilkommnere  Ausbildung  des  Schnurornameote»,  wolches 
ja  auch  vielfach  zur  AufDabme  weisser  Incrustalionen  verwendet  worden  ist,  welches 
jedoch  vvugüu  der  seicbtereo  Gestalt  der  Eiodrückt;  viel  weuiger  zum  Festhalten  der 
BinUgen  geeignet  w«r.  Beide  Formea  fiaden  ttdi  gelegentttoh  nabeii  eiiMader, 
aber,  eoviel  ich  bi»  jetat  ftbeiMhaD  kmnn,  erhidt  «ieli  das  StridiotiiMieBt  «tmu 
linger  bis  iu  die  Metallzeit  hinein  und  ei  darf  daher  im  AUgemelneii  wohl  »Ib  dae 
jfingere  betrachtet  werden. 

Freilich  hat  sich  auch  durch  diese  vervolikommnete  Technik  die  Fizirung  der 
EiulagtiQ  uicht  regelmässig  verewigen  lassen.  Viele  derartig  verzierte  Gefässe  und 
Scherben  haben  ihre  Einlagen  Terioren  ond  die  Binatidie  aiad  nachtifgUoh  mit 
Bede  gew5hnlieher  Art  geffitlt  werden.  Aber  man  darf  wohl  ohne  Zwang  annehmen, 
dass,  wo  sich  aoldhe  terrassirte  Eioritzungen  zeigen,  sie  ursprünglich  zum  Zweck 
der  Incrustation  hergestellt  worden  ='n  ]  Mit  der  Zeit  des  Aufliöreus  der  Incru- 
station  verschwinden  auch  diese  ge-ticiieiten  T-iiaen;  ihre  relative  Seiteuheit  in 
unseren  Druenfeldern  erklärt  sich  durch  den  Wechsel  der  Mode  oder  durch  den 
eintritt  neuer  Bevltlkeruagea. 

(16)  Hr.  yirehow  macht  Ameige  von  dem  Anfflndm 

»aWrelchBr  Dreiwelwcr  tai  Tdaaer  CeeiHat,  Oagtra. 

Yur  Kurzem  besuchte  mich  Hr.  Pfarrer  Wosinszky,  der  das  Glück  gehabt 
hal^  anf  einer  Bwltsnng  dea  Grafen  Appuoy  an  Lengd  in  Comitat  Tolna  nicht 
nnr  ein  Griberfeld  der  Steinseit,  aondom  ancb  den  Fnnd  einer  groicea  Anaahl, 

wenn  Ich  uicbt  irre,  14  gerippter  Bronzeeimer  ttt  flberwaeheo.  Seiner  Beachraifaimg 
nach  sind  die  letzteren  bi>*  iu  alle  Kinzelheiten  ühcreinstinnnend  mit  den  Eimern, 
wie  sie  bei  uns  mehrfach,  npecieJl  von  mir  aus  dem  Moore  von  Priment,  beschrieben 
worden  sind.  Auch  hat  der  ungarische  Fund  mit  dem  Primenter  das  gemein,  das« 
ee  ci^bar  ein  Depot-  nnd  nicht  ein  GialiAmd  war;  er  nntcnchoidet  aiah  am  da^ 
dnioh,  dam  hier  in  einer  Anaahl,  wie  nie  an?or,  deniitige  Enmaeeimer  an  einer 
Stelle  Tereinigt  nnd  dass  de  eimmtlicfa  in  einem  riesigen  Thongefäss,  einer  Art 
von  Pithos,  untergebracht  waren.  Da  diese  Eimer  mit  den  altitalischen  eiste  a  cor- 
duui  ganz  identisch  sind,  so  dürfte  dar  b'und  als  ein  besonders  beweiskräftiges 
Zeugoiää  für  das  Bestehen  eines  alten  Uandelsweges  angesehen  werden  dürfen,  der 
durch  Ungarn  bb  nach  Poien  heranfireichte.  Freilich  sind  aowohl  in  HallaUdt 
Sacken,  Dae  GrabMd  von  Halletadt  TalXSff.  Fig.  1%  ab  aeocrlich  in  Ff6g 
bei  Rosegg  in  Kärntben  (Osboroe,  Sitzungsberichte  der  lab  in  Dresden.  1884. 
Taf.  III.  Fig.  3)  dieselben  gerippten  Eimer  in  Gräbern  angetroffen  worden,  indess 
scheint  es  mir,  dass  man  die  Depotfunde  von  den  Gräberfunden  getrennt  halten 
sollte,  wenigstens  so  lange  als  der  Nachweis  noch  aussteht,  dass  die  sogenannte 
Halistadt-Gultur  einen  autochtbonen  Charakter  besitzt. 

(17)  Hr.  Alfieri  herichM  ftber  die 

Marmorbüste  eines  Congo-Gesandtefl  in  Rom. 

Bei  meinem  jüngsten  Auh  iuhiiil  in  Rom  fand  ich  iu  einer  Seitencapelle  der 
Kirche  Maria  maggiore  (auf  dem  Esquilin),  zieuilich  hoch  angebracht,  die  »ehr 

•ebSo,  in  veredhledeniu-bigem  Uarmor  gearbeitete  Bttata  einee  Negera.  Die  ln> 
•chnft  dee  Denkmal«,  dae  voa  dem  berflhmAen  Bernini  hetgesteUt  ia^  dttrile  nnr 
■ehr  wenig  bekaant|  aber  inioiwn  intwettant  eein,  ab  aie  Naehiicbt  von  den 
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frübereo  KÖDigreicb  Gongo,  da»  so^;ir  eiue  Gesandtschuft  nach  Rum  schickte,  ßiebt. 
Aus  solchea  lebbaftea  Verbindaageo,  die  jedenfalls  wecbseiseitige  geweaen  sind, 
«rkfirt  wobl  ntdi  die  Eenntoiss,  welche  man  s.  B.  IMO  voo  dem  laaeni  des 
«frilnoieöhea  CooUnents  und  dem  Laufe  des  Coogo  hatte.  Im  Orteliiis>lferkator 
ist  auf  einer  Karte  von  diesem  Jahre  (1580)  maueliee  von  dem  angegeben,  was  in 
den  letzten  Jahren  die  Foneher  eotde^dct  liabeii. 
Die  Inschrift  lautei: 

Marchoni  Antonio  Nigritae, 
Regio  Congi  Omtori, 
Quem  Panhis  V,  Nondnm  Peract»  Legatiooei 
lo  Yaticano  Mortuum 
In  Exquiliis  Funeravit, 
Urbanas  Octüvua, 
Qui  Primus  Romanorum  Pontificum 
A  Beg^bne  Ooagi 
Per  Qntorem  lohannem  Baptietam  Tifee  (jf  undeiitlioh) 
Solemne  Chrisiianae  Obediratiae 
Jmamentum  Excepit, 
Sepulchruin  Rxtruxit 
Footificue  Gbaritatis  MooumeDtum 
An:  Dornt  MDGXXIZ.  Pont  YI. 

Hr.  Virchnw  bemerkt,  dass  die  Büste  in  den  Reisehandbücheru,  z.  B.  dem 
TOD  Gsell-Fels,  erwähnt  wird.  Wegen  der  früheren  Keuutoiss  des  Congo-König- 
leiehe  verweist  er  aof  Bastian  (Ein  Besuch  in  San  Salvador.   Bremen  1859« 

5.  1(V  18  0.  a.  Ferner  in  dem  Berieht  fiber  die  loango-Kfiste.  Jena  1875). 

(18)  Hr.  Ludwig  Schneider  Obersendet  unter  dem  6.  Juli  aus  Ji&in  sahU 
reiehe  chromatologieohe  Karten  nebst  folgender  Abhandlung  über  die 

Verbrettung  des  blonden  and  dM  Mnetten  Tyima  ia  B9hnen. 

Am  Schlüsse  des  Torigen  Jahres  erschienen  die  lange  orwarteteu  „Erhebungeu 
über  die  Farbe  der  Augen,  der  Ilnare  und  der  Haut  btsi  deu  ^rlnilkiuderu  Oester- 
reicb8%  bearbeitet  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  dem  k.  k.  Üegieruugsrathe 

6.  A.  Stthinner. 

Der  emeeiordentlieh  fleiseige  TerfiMsw  der  sahlreiehe  Tafeln  und  Karten  deutet 
in  der  Knldtang  »nur  die  Hauj  trlchtungen  an,  nach  welchen  die  Ergebnisse  dieser 

Erhebungen  weiter  verfolgt  und  Vorgleichungen  mit  historischen  und  anthropologi- 
schen Forschungen  augestellt  worden  konuen'',  —  nichtsdestoweniger  l)ehauptet  fr 
(S.  Vlli):  ,die  wichtigste  Thatsache,  welche  sich  mit  dem  ersten  Blicke  auf  die 
Karte  der  blonden  Basse  erkennen  liest,  ist  der  2i^ammenhang  der  eonato» 
logisehen  Gruppen  mit  jenen  der  Nationalitit* 

ffienmt  stellt  sich  der  Verfasser  auf  einen  Standpunkt,  welcher  demjenigen 
Prof.  Kollmann's  diametral  entgegen  liegt.  Kollmann  hat  sich  bekanntlich  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Nationalitäten-Grenzen  in  der  Schweiz  durchau»  nicht  mit 
den  somatologischen  Scheiden  übereinstimmen,  dass  also  die  Unterschiede  in  der 
Farbe  der  Augen,  der  Haare  and  der  Haut  aus  Zmten  herrfUiran  aAMen,  weldie 
viri  weiter  snrttekreieben,  als  jene,  in  welehe  die  Bildung  der  drei  Nationen  flUlt, 
deren  Angehörige  die  Schweiz  gegenwärtig  bewohnen. 

Und  während  Kollmann  (Zeitschr.  f.  Ethn.  1883  S.  24)  den  Satz  aufslelltr 
,£thno8  schlieset  nur  den  Begriff  politischer  and  socialer  Verwandtschaft  in  sich« 
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nicht  mttHk  den  der  Raaseneinheit.  Es  gi«bt  wohl  ein«ii  germanischen,  romani- 
schen u.  8.  w.  Spracbstamm  —  germanische,  slavische,  romanische  Völker,  aber 
keine  germanische,  slavische  u.  s.  w.  Rasse"  —  mrint  Schimmer  in  Bezug  auf 
die  Westslaven  (S.  XII):  ^^Unmittelbar  an  der  Spracbscheidc  iu  Böbiueu,  Mähren 
und  Schlesien  tritt  eine  zusammenhängende  grosse  Gruppe  czechischer  Schulbexirke 
mit  «Der  latanaitiU  d«»  braunen  Typua  wat,  welche  aonal  im  Lande  gar  oiehl  Tor- 
kommt.  £a  mochte  faat  acbainan,  daaa  daa  Aufeioanderpralleo,  die  Reibung  der 
beiden  Sprachstamme  auch  eine  Verstärkung  jenes  Raasenelementea  mit  aich  bringe, 
welches  für  jt^dcn  dorselben  chiiraktpristisrh  ist." 

Diese  in  so  eigeuthumlicber  Weise  ausgesprochene  Meinunp  des  hochverdienten 
Bearbeiters  des  österreichischen  Materiales  hat  mich  bewogen,  die  von  ihm  der 
Oaffentlichkeit  fibermittelkeo  Verblltniaasahlen,  ao  weit  dieaelben  das  Land  Böhmen 
betreffen,  etwaa  abgehender  —  nadi  den  einaelnen  Sehulbesirlcen  —  lu  vei^eidieo'). 
Denn  der  Verfasser  arbeitete  mit  DurchlchnitlBiahlen»  wobei  ao  groaae  Differenieny 
wie  sie  z.  B.  die  deutschen  Hezirkc: 
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in  eioigeo  Kategorien  aufweisen,  nicht  berücksichtigt  wurden. 

Blaue  Augen. 

Die  grösste  Anzahl  blauäugiger  Kinder  wurde  für  Hühinen  in  zwei  Schul- 
bezirkcu  c^justatirt,  derrn  Bewohner  fast  ausschliesslich  der  huh mischen  Natio- 
nalität angehören,  nehmlich  iu  deu  Bezirken  Bencschau  (4^1  pro  luiile)  und  Pilgram 
(440  p.  M.).  Mehr  ala  400  pro  mille  blao&ugiger  Sehutkinder  sihlen  Bberdiea  die 
Besirke  Gabel  (470),  Saas  (439),  Knttenberg  (428),  BlatD4  (428),  Moldantein  (432), 
Polna  (422),  Hohenelbe  (421),  Landskron  (420),  Küinp^rätz  (417),  Starkenbach 
(41«);,  Miilhaiiseii  (-114),  .lifin  (411).  Ledec  (411).  Budweis  (408),  .Inachirasthal 
(4Ub),  Fodebrad  (4ÜÖ),  Caslau  (4UC),  Tetschen  (406),  l'ardubic  (402)  und  KarUL^ad 
(401)  —  mithin  sechszehn  Bezirke,  deren  Bewohner  ausschliesslich  oder  über- 
wiegend der  böhmiaeben,  und  sechs  Bezirke,  deren  Bewohner  auiachiieflalieh 
oder  Qberwiegend  der  deutacben  Naiiooalil&t  angehSren. 

Die  wenigsten  BlauSugigen  (weniger  als  ein  Drittel  der  Qeaammtsahl  der 
Kinder)  wurden  in  den  deutschen  Bezirken  Kapiits  (337),  Braunau  (333),  Hica 
(320)  und  Krummau  (292)  Torgefundeo. 

Graue  Augen. 

Von  graiiätipipfn  Schulkindern  wiesen  die  grösste  Anz.-ilil  (o.M  —  'M'J  p.  M., 
die  Bezirke  Leilmeritc,  Eger  und  Kaplitz,  also  deutsche  Bezirke  auf;  mehr  als 

1)  I>,tbr'i  wur  len  die  Bezirke  Reit  litiihtfi^  und  Friedlsnd,  dann  Rumhut::  im  !  Pchlurlconan. 
weiche  orogr.ipbisch  und  hjdrofjraphisch  nicht  Böhmen,  sooderu  deiu  Flu&sgebiete  der  Spree 
sni^ebören,  nicht  in  Betracht  gezogen. 
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eio  Drittel  Grauäugige  zählen  noch  die  Bezirke  JuDgbunzlau  (345),  Mies  (345), 
FalkenMi(348),  Daaba  (341),  BSbmudi-Leipa  (340),  FoUckii  (837),  Leitomyicbl  (337), 
BiMbofknoite  (335X  Bnunau  (335),  Tornra  (334)  und  Pod«nun  (333),  im  Q«ii«ii 
alto  sehn  Bezirke  mit  «nsschliesslicli  oder  fiberwiegeod  böhmischer  Bevölkerung. 
Die  wenigsten  Grauäugippn  (iGl — 256 p.M.)  zählen  rlit-  Loh  mischen  Bezirke  Blatna, 
Budweis  und  Beuesohau  Relativ,  d.  b.  mit  Bezug  auf  je  lUU  ßlanäugigfl  iiind  die 
Grauäugigeu  um  häuügsteu  iu  deu  deutschen  Bezirken  Krummau  (113;,  Kaulitz 
(107),  Eger  (105),  Mies  (108),  Bnnou  (104)  und  Loitmeriti  lOO),  die  wenigitefk 
(5$)  in  dem  bökmiscben  Beeirlw  BeneMhen'). 

Braune  Angen. 

Die  meiiteB  brawAni^eB  Eioder  in  BShmen  Ablea  der  deatsehe  Besirk 

Krummau  (370  p.  M.)  und  die  böhmischen  Bc/.Irke  Lau n  (358)  und  Münchengrätz 
(350).  Mehr  als  ein  Drittel  Braunäugiger  fand  man  übcrdip<^  in  den  Bezirken 
Chotebof  (343),  Pracbatic  (342),  Hohenmaut  (341),  Braunau  QUl),  Komottau  (341), 
öchiaa  (340),  Pilsen  (337),  Plan  (337),  Mies  (335)  und  Klattuu  (334);  folglich  in 
•iebes  WHmiiMbea  und  eeehe  deotadieii  Besirken.  Die  wenipten  bnumäugigeo 
Eieder  kommeD  io  dea  deateeben  Besirken  Joecbimslbal  (272)  und  Fodenam 
(270),  dann  in  den  böhmischen  Bezirken  Pilgrum  (266)  und  Ledec  (272)  vor'). 
Relativ  (I.  h.  gegenüber  100  Blauäugigen  sind  Braunäugige  am  häufigsten  in  den 
Bezirken  Krummau  (12()),  Braunau  (105),  iMüncliengrätz  (104),  Laun  (1U5),  Mies 
(105),  KomotUu  (100),  Pracbatic  (100),  Kapiit?.  (UHi)  und  Plan  (d9),  von  denea 
BOT  HftaebeBgritt  nod  Lbdb  ak  bSbmisoh  ange^ebea  werdea  können. 

Blonde  Haare. 

Blondes  Haar  koutml  auäalluud  Läufig  vor  io  den  deutsclieu  Schulbezirken 
Tepl  (662  p.  M.),  Luditz  (650),  Gabel  (640),  Joeobimstbal  (624),  Mies  (622)  und 
Tetsebea  (619);  aoeb  die  niebetfolgendea  Besirke  aiit  etwae  geringerer  Aniabi 
Toa  Blond  Ii  uarigea  «ind  entweder  ganz  deutsch  oder  doch  gemischt,  und  wir  findea 
unter  deubclben  nur  einen  einzigen  rein  böhmischen  Bezirk,  den  von  Oentecb» 
llrod,  rnit  427  blondhaarigen  Schulkindern.  Von  der  Zahl  40<t  (Klattau)  an  bis 
zu  der  geringsten  Zahl  297  p.  M.  (MQncheugrätz)  hinab  folgen  ikzirke  mit  aus- 
ecbKenlieb  oder  überwiegend  böhmiscber  Bevölkerung.  Die  wenigsten  Bloudliaarigen 
(weniger  ele  eia  Dattel)  exialirea  ia  dea  b5b  mit  eben  Beiirken  Bydiov  (318), 
Cbot«bot  (316),  Karolinentbal  (315),  MAlbaaeen  (314),  Bakoaita  (313),  Laun  (309) 
und  llfincbeagrita  (297). 

Braune  Haare. 

Braune  Haare  treten  in  Böhmen  ebenso  hSußg  auf  wie  blonde;  während  jedoch 
letztere  in  deutschen  ächuibeztrkeo  io  grüsster  Aozahi  vorgefunden  wurden,  fand 
man  die  ersteren  Toruebmlich  in  bSbmigchen  Bezirken  und  zwar  am  zahlruicb- 
aten  in  den  Betirken  Mlknnbengräts  (6dO  pro  mille),  BakoniU  (634),  Nelaik  (626), 
Kaioliaeatbal  (625),  Mfilbaaeea  (624),  Laua  (622)  «ad  BydioT  (622)«).  Von 

1)  Beoerbeaewerth  Ist  die  Bteebcinong,  den  da«  Oentsobe  Baiob  in  Mittel  881,  die 
Schweiz  416  grauäaf^ige  Kinder  täblt;  daraus  nlien  kenn  nao  erasbcn,  den  die  Bebanptttog 
Waldeyer**  (0»rmp.  1888  8. 168),  el»  eei«!  gnae  Angen  «In  Merkoal  «btviieber  Völker, 
irrig  ist. 

2)  Interenent  let  die  Enebeinung.  dan  ia  den  dentieben  Beiirkta  eine  grössere  Menge 
der  brannen  Angee  aoeb  «eo  eber  groMeren  Anzabl  der  giaaen  Angen  beiztet  wird,  we» 

in  den  höhmischen  Bezirken  mit  vielen  Braon&agigen  nicht  iler  Kall  ist. 

3)  Berückatcbtigt  man  aber  nur  die  braurthnnrigen  und  duakelhüntin^en  SchuUinder,  so  lat 
die  ReibenfiDige  eine  andere,  nebmlich  Muldautaiii  (^7^  KaioUnentbai  (244),  Lauu  (24^), 
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doi  Beiiifceii  mit  eioer  grSisenn  AoMhl  d^otsdier  Einwohner  sShlen  mehr  als  die 
HSIfle  Bnonbeariger  die  Besirke  KSniginhof  (531)  and  Pnebatic  (507),  von  den 

rein  deutschen  Aveisen  die  Bezirke  Aussig  448  uod  Eaplits  446  pro  niille  brenn* 
haarige  Kinder  auf.  Die  wenigsten  Sehulkioder  mit  braunen  Haaren  fand  man 
in  (i<>n  deutschen  Bezirken  Plan  (3öl),  JooehimsUiai  (348),  Gabel  (344),  LudiU 
(32ÖJ  uod  Tepl  (301). 

Schwane  Haare, 

Neben  blondon  and  braunem  Haar  kommt  in  Bdbmen  auch  echwarse»  Haar 
Tor,  doch  in  nicht  bedeutender  Menge.  Am  hiufigeten  (70—74  pro  mille)  ftodei 

man  es  in  den  höhmischen  Bezirken  Wittingau  (74),  Schüttenhofeo  (gemiedit, 
73),  Choleboi-  (72),  Klnlüm  (7-2)  und  Pi?ek  (70),  wahrctul  Rozlrkp  mit  aus- 
schliesslich oder  doch  übcrwicgcinl  deutscher  Ikvöikerung  in  der  llegcl  nur 
36 — 16  pro  mille  Schwarzhaarige  aufweisen.  Bemerkenswertb  ist  aber,  das«  die 
Beatrke»  weldie  linga  der  Westgrenie  dea  Landen  liegen,  aoeh  wenn  die  Bevöl- 
kerung rein  deutsch  iet,  eine  bedeutende  Antahl  Schwixshaanger  riAlra,  a.  B. 
Bischofteittitx  (58  p.  M.),  Tachau  (57),  Plan  (56),  wfihrend  andererseits  inmitten 
der  böhmischen  Nationalen  in  den  Bezirken  Selcan  und  Beneschau  nur  36  pro 
millf^  Schwarzhaarige  gefunden  wurden.  Darnus  kann  man  wohl  mit  Sicherheit 
schliesseiT,  dass  das  schwarzhaarige  Eloinenl  sowohl  innerhall)  der  deut-'^cheo,  als 
auch  inuerhaib  der  biaviscben  Bevölkerung'  Itöhuieus  eiu  fremdartiges  ist. 

Die  Hautfarbe. 

Bei  den  Bewohnern  von  Böhmen  wird  die  dunkle  iiauttarbe  bei  weitem  von 
der  hellen  überwogen,  —  das  Mittel  ist  801  Hellhäutige  pro  millei  ^  und  es  steht 
in  dieser  Besiehung  Böhmen  bloe  den  Kronl&ndern  Vorarlberg  (861  p.  M.),  Ober^ 
Oesterreich  844),  Steiermark  (842),  Sciilesien  (835)  und  Nieder-Oesterreich  (886) 
nach.  Dabei  ist  das  Uebergewicht  der  Hellhäutigen  über  die  Dunkelbäutigen  nidit 
blos  in  den  deutschen  Bezirken  (im  Mittel  874  p.  M.)  erwiesen,  sondern  auch  in 
den  böhmiscbeu  mit  einem  Mittel  von  7()()  und  einem  Minimum  von  6811  p.  M. 

Die  grösste  Anzahl  hellhäutiger  Schulkinder  fand  man  in  den  deutschen 
Betirken  Gabel  (919  p.  M.),  Tetschen  (1)12),  Luditz  (904),  Joaehionthal  (902)  und 
Tepl  (899)  —  Mies  mit  961,  richtiger  961  Hellhftntigen  ist  wohl  ein  Beobachtnags- 
fshler  — ;  die  wenigsten  hellhäutigen,  also  die  meisten  dunkel  häutigen 
wurden  in  den  böhmischen  Bezirken  Laun  (<>-'  r  M.),  Earolinenthal  (696), 
Moldauteiu  (702),  Kakouitz  (7Ü6),  Strakonic  (714),  Wittingau  (718)  und  München- 
grätx  (718)  gefunden'). 

Schlüsse. 

Nach  dem  vorher  Angeftthrten  ist  wohl  der  Schlnss  berechtigt^  daas  das  ge* 

meinschaftliche  Merkmal  der  Bewohner  von  Böhmen,  deutschen  ebenso  wie 
slaviscben  Sprachstammes,  blaue  Augen  und  weisse  Hautfarbe  sind.  Graue 

Atigen  und  braune  Augen  sind  Reimi'JohnnRen,  von  denen  erster©  häufiger  bei 
den  Ixihmisi  iieu  l>ent«»chen,  letztere  ziemlich  gleich  li:iuüg  (3ü3  UOd  306  p.  M.)  bei 
deu  bühmittcheu  Deutschen  und  Slaven  vorkuuimeu. 

Anders  Terhllt  es  sich  mit  der  Farbe  des  Haares.  Wahrend  die  slavisehen 

R:«konit2  (288),  Hnncbengfsis  (988).  Stnkonie  (227),  Dentseh^Brod  (217),  Kattenbeif  (216X 

Kolin  (212)  u. «.  w 

1)  Von  deu  reindeutscben  Bezirken  haben  Falkenau  und  KapUtx  dt«  wooigtten  Ueil- 
hiatigen  (823),  too  Bezirken  mit  überwiegend  deutfcber  Bsfölkerang;  BisehofMDitz  (797), 
Krummau  (815)  und  itraunau  (B20).  Rein  böhmische  Bezirke  mit  vielen  Hellhäutigen  aiad» 
Chradim  (81U  BeneMbau  (810)  and  Melnik  (ßOfl),  genischt  ist  LsilonyseU  (862  p.  JL). 
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BpTiirkp  Bcneschnn  mit  450  und  Pilprara  mit  440,  dann  dfr  detitscht»  Rpy.irk  nahe) 
mit  4  iü  <lie  gröMte  Aosahl  (p.  M.)  Blauäugiger  aufweiseo,  zähleo  diese! beo  Bezirke 
•  und  iwar: 

Beoeschau  .  ,  $94  Blondhaarige  Debeo  569  BnonbaarigaD 
PUgiam.   .  .  376        ^  ,    562  « 

Gabel    ...    640         ,  ^     ^  n 

^Vir  kTmuen  also  mit  Roclil  Kchlir^spn.  cln^s  die  deutsclirn  Hrwolincr  Rüliincns 
durch  das  L'»'b«'r\v  itigcti  des  blond«' ii  Haares  gegenüber  dem  braunen  Haare 
▼on  den  slaviscbeu  Bewubuero  dieses  Laude»  »ich  uoterscbeideo.  Eiue  andere 
Frage  i»t  freilich  die,  ob  das  Ueberwiegen  des  brattnan  Haam  eio  Merkmal  der 
SlaTflB  überhaupt  iat»  oder  ob  die  alaTieehen  Aotiedler  in  Uihren  und  BSbmen 
branohaarige  Blemente  voi&oden  und  dieeelben  sich  aaiimilirten? 

In  dieser  Hioticht  Terweise  ich  auf  die  Ertcheinung, ,  daas  das  polnische  Volk 
an  der  mittleren  Weichsel,  also  in  F-nnden,  in  welchen  wir  aurh  dir  urojirfm^Miche 
Heimatti  der  höhmisrhen  Slaven  und  der  Elbeslaven  «nchon  müs«cn.  '  i  üji  j  t  twas 
grössereo  Anaabl  blauäugiger  Kinder  eine  viel  grössere  Anzahl  blonühauriger,  als 
die  alaviaehe  Bevölkerung  BühmenS)  aufweist,  dagegen  weniger  braunäugige,  als  das 
lliaimnoi  f&r  daa  Land  Bfthmen  Qberbaupt  betrftgt.  So  aihlte  man  in  den  9ebnl> 
besirken 

Tarnow  .    .   433  blan&ngige,  455  bbndhaarige  und  230  bnuin&ngi^ 

Pil/.no    .    ,    433        ,         469  ,  „    185  , 

Mitiec    .   .   474        n         457  ,    164  „ 

Ropczyoe  .  484       ,        462         .  ,   314  „•) 


1)  Der  voll'tändige  Charakter  dieser  Register  ist: 


Kategorien 


I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

vu  ; 

VIII 

IX 

.LI 

XI 

Tarn  II»  

965 

94 

78 

136 

81 

83 

S7 

54 

65 

70 

42 

Fil£Uo  

110 

68 

169 

75 

105 

33  1 

46 

62 

61 

26 

267 

m 

86 

181 

90 

71 

50  1 

38 

46 

89 

288 

118 

82 

128 

18 

69 

82  1 

1 

s 

66 

64 

88 

Augen 

Baare  | 

Bant 

blau 

grau  1 

btaon  1 

blond 

braun  | 

scbwanj 

licht 

dunkel 

438 

337 

280 

455 

467 

78 

r  ' '  ' 

695 

805 

488 

882 

186 

469 

472 

69 

706 

898 

47i 

888 

164 

467 

468 

70 

707 

898 

484 

808 

814 

462 

478 

66 

720 

980 

Wenn  diese  Bezirke  trotz  ihrer  grossen  Zahl  Braanängiger  und  Blondhaariger  dennoch 
BMbr  Braoob&Qtige  zählen,  als  die  enUpreebenden  böbniscben  Bezirka^  so  ist  dies  auf  Recb- 
nuBir  der  Schwanbaarigen  zu  selieB,  vea  denen  die  galisiscben  Bezirke  (Ropczjoe  und  Plizne) 

im  Minimum  65  und  5^>,  im  Maximum  fSniatyn  und  Knl  imea;  159  and  153  zählen,  denen 
eMt>|irechend  natürlich  auch  die  Zahl  der  Braunäugigen  im  Minimum  (2R0  Rnpfy7ce)  und 
Maziinum  grösser  (409  Suiatjn  und  406  Zaieszczyki)  »ein  muss.  C'elako w oki  bemerkte 
•ainer  Zeil:  In  den  potniseben  Volk«  und  beiooden  hn  Adel  übefraeebea  die  beiden  ve^ 
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E«  i°t  mitbin  sehr  wahrschpinlirh,  das?  in  dpn  Individuen  mit  braunen  Angen, 
dunkit  u)  Hnar  und  dunkler  Hautfail)*-  sieb  die  Keste  eiotr  Bevölkerung  erbalt«Ji 
habeu,  welcbe  liuti  Laud  Uühau  u  fruber  bewohnt  hat,  als  dasselbe  von  den  Tfir» 
iahran  d«r  luatSgen  B«T61keniDg  slsTiMlm  und  dentteher  Zunge  beietit  worden  itt 

Betreehlen  nir  jene  Plitn,  nnf  denen  in  BSlmen  bisher  pcihistoiiBdie  Stein- 
geräthe  und  UetaUgeziUhe  von  Hnlletttter  und  Teoe-Form  —  mit  Ausschluss  der 
slavi!<chen  Hakenringe  u.  s.  w.  —  ausserhulb  (ior  Pfriplierio  der  Stciinfunde  zum  Vor- 
ecbeiu  kamen,  so  finden  wir,  i.hihs  wir  derlei  (.Tegeiistiinde  wohl  vergeUicb  sucben 
würden,  uicbt  bluää  iü  dem  Gubirgbkrauze,  welcher  Bubmen  umrahmt  und  deeieil 
Abhänge  und  Torberge  noch  im  frühen  Mittelalter  too  den  diehten  Greniwalde 
bedeekt  wuren,  tODdem  amib  in  dem  gpnnen  FlniegeUete  der  Poleen,  im  FInas- 
gebiete  der  oberen  £ger  und  im  Flussgebiete  der  Sanm  (mit  geringen  AiiaJMhmeB)| 
■owie  im  Flaugebiete  der  oberen  Moldan'). 

Oaa  Flnaagebiet  der  Felsen. 

Das  Flnngelnet  der  Pdien  «mCurt  die  drei  dentMhen  Seholbenike  Gfabd 
(Qaellgebiet),  BShmiaeh-Leipa  and  Tetidien.  Pifthialoriaohe  Anaiedelungen  irardeo 

nur  wenige  in  dem  schmalen  Streif  iinp  der  Elbe  gefanden,  in  den  Beiirken 

Böhniiscli-Leipa  und  Gabf!  jedoch  kfine. 

Von  1000  christlichen  Sohulkiodern  äiud  im  Bezirke 
Tatschen  .    .    .    braunäugig  277,  dunkelhaurig  ;i78,  duukelhäutig  BJ> 
Gabel  ....        »       M        ,        360        ,  Sl 
•  B8haiiaoh*Leipa        |»       309        ,        489        «  li9 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Theil  des  Bezirkes  T^.-Lcipa  im  Plaaegebiete 
der  IsPT,  also  in  der  Nuchbarscbaft  des  dnnklen  Beiirkes  Mandiengiit8|  liegt  nnd 
yoa  daher  beeinflusat  wird. 

Das  Flaesgebiet  der  Biela  (B^lina). 

Dieeee  Flnasgebiet  enireekt  eich  ftber  die  dentiehea  Besiriie  Aniaig^  Teplits, 

Brüx  und  Komottau,  deren  »oniuto logischer  Charakter  folgender  ist: 

Aussig'   .   brsttoftugi^  oi)7,  dunkelhaarig  463,  donkelbiutig  13!>  pro  mille 
Tejjüti   .  „        322,         „  441,         ,  „  , 

Bnix  .   .         y,        o21,         ,  425,         »         149   „  „ 

Komottaii        ^       341,        ,        450,        ,        148  ,  , 
im  Mittel   biaanäugig  323,  dnnkelhaarig  443,  donkelbiutig  143  pro  mille 
Das  ehemalige  Seebeeken  am  Fnase  des  Bn^ebirgesi  weldiee  heote  die  Btda 
dondifliesst,  war  in  präbi<itori:^cher  Zeit  dieht  bevfilkert  und  hatte  auch  in  späterer, 
slansoker  Zeit  eine  diobte  BeTÖlkemng,  weiohe  an  manoben  Stellea  eist  nach  dem 

a^isdaacB  Typen.  In  «Inen  derselbsa  sieht  man  alte  Kenaielebett  sUfiMsber  Abknnfl 

(MoikIos  oder  hellbraunes  Usar  und  «tiiaeo  T'dat),  wUmod  dsr  andere  etwas  K»nz  and  gar 
fremilarti;:es  an  eich  hat  und  uii-chner  an  d<>iQ  schwarzen  Baar  and  Aug<^  und  der  i  la&Mn 
bis  tableu  Gesichtaiarbe  erkaant  wird.  Es  weisen  diese  Kenozeicben,  sowie  auch  ander« 
Gnade,  welche  im  Weaea  der  pohdaebea  Sprache  selbst  iiegeii«  dahio,  daas  In  diese  Lsnds 
einst  kriegeiiscbe  Haufen  fkesade»  Stammes  eingebrochen  i>ein  müssen  und  sieh  SO  Henaa 
dir  >lavi,'.rLt'n  ßevÖlkeruDg  gemacht  haben,  in  ler  wie  die  rt]««.i«ffio  ilt'srhtfhtp  Ton  i!ün 
W  arägern  erzählt  (Pocätk;  d  jio  Tadelarosti  narodci  slOTern&kycb,  Qrundtüge  einer  C^altur- 
gesehiebto  der  EUaven.  1860). 

1)  Eine  grössere  Arbeit  über  prähistorische  Topographie  von  BShmen  naoh  den 
(lerigen  Fttodeo  wird  im  Lanls  dieses  Jshios  in  dsn  «MittheitatogeB  dar  k.  k.  CentrslsownihsiBn* 
erscbunen. 
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^taissigjährigen  Kriege  yon  Aogehorigeo  d«r  dentaoben  Nttion  Tttdrluglfc  mvde*). 
T^ofeBdam  aohUgit  der  biMin«  ^nindton  in  dienn  Beiirkeii  haato  nodi  dgtdk 

Das  Flussgebicl  der  mittleren  und  oberen  Eger. 

Dasselbe  umfasst  die  deuUühea  Schulbezirke  Saaz,  Podersam,  Kaadeu,  KarUbad, 
Joacbimsth&l,  Falkenau,  Grasiitz  und  £g«r.  Davon  zählen  unter  1000  Schul- 
kindera: 

SiM  ,  .  .  S86  branttiogige,  899  dankeUiaazige,  126  dnnkelliäatige^ 

Podersam  .271        ,  402  ^  '  135 

KaadcD  .    .    306        ,  395  ,  138 


Karlsbad    .    294        „  405  „  127 

Joachimsthal  272        »  373  „  97 

Falkenan  .  S96 


9 


GnwUts.  .  297       ,         iSl         ,  m 

Bgar.  .  .   311       «         397         ,  119  ,  

im  Mittel  .    292  braunäugige,  404  dunkelhaarige,  130  dunkelbäutige. 

Mi»  FV/irk<>  Grns]it7  und  JoachinisthAly  welobe  auf  deo  Hohen  dee £rcg9biigea 

liügeti,  koüiiiiiMi  ganz  ausser  Betracht. 

Die  präUiätoriüchen  Ansiedelungen  Ton  böhmischer  Seite  her  erätreckten  sich, 
wie  Fände  bewetaen»  bloa  über  den  Saaser,  den  Poderaamer,  mm  Thail  aueb  den 
Kaadener  Beiizk.  Weiter  inaianhrirta  dftdia  eidi  nnr  ein  Handelaweg  bingeiogen 
haben,  nuf  velohem  aieb  ein  Theil  der  alten  Anwohner  der  unteren  Eger  aorück- 
gezogpn  haben  mag  und  auf  welchem  auch  hv'.  liesiedelung  des  Landes  durch 
Slav<  r-,  welche  diesen  ^V'•■g  durch  die  weitiaulige  Uurg  ügost  (Wogastisbnrg,  auf 
dem  ^buigbcrge'^  bei  At^uhau)  vert»perrteu,  die  slavische  Sippe  der  Sediicane  (mit 
d«r  Haupt  bürg  Sedlec,  heute  Zetlita)  bia  in  die  bevfcigeD  Beairke  blabad  ond 
Falkenan  vordrang.  IKa  alaviiohen  Bewoboer  der  Beiicke  Kaaden,  Saas  nod 
Podenara  %^urdea  saainit  den  von  ihnen  aufgetaogten  Beeten  der  Torbtstorisobeo 
Bevölkerung  i'rübzcitig  von  df^ntachen  Colonisten  zum  grossen  Theile  verdrängt,  und 
man  kunn  aus  den  RegiMtt-rn  uer  Zeugenanssaa^^n  b«im  böhmischen  Kammergerichte 
schliesseuj  da»«  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrbuudertes  die  Sprachscheide  nördlich 
der  Bger  ttber  die  Orte  Henlits,  Mehaaie^  Morav&Tea  aiob  hinaof^  «ilurend  afidlidi 
dar  Sger  der  noeh  bnnderfc  Jahre  apilw  bShmiaeben  Stadt  Saas  im  Osten  eine 
deutsche  Sprachinsel  vorgelagert  war.  Diese  Insel  wurde  dnndi  den  östlichen  Theil 
der  IIerrt»chaft  Litschkau  gebildet,  welcheu  die  strengkatholipcheu  Hasseustelucr 
Lobkovice  mit  ihren  deutschen  Untt^rtbauen  von  der  Herrschaft  Uasseustein  im 
Erzgebirge  besiedelt  hatten Die  bedeuteode  Anzahl  dunkelpigmeotirter  Kinder 


1)  Tepliti  war  noeh  1087  eine  apraeblidi  geniiobt»  Stadt;  Im  Stadtratbe  «Msaa  da- 
mals ^  Johann  Rybär,  Paul  Prisl,  Jakob  Hirsch,  Martin  Borman,  Bartolom.  TTavlik,  PcteT  Sou.'ek, 
Nikodpm.  Aibin,  Jakob  Ilonak  und  der  St.irltrichler  Simeon  Stepanovic  (Kci,'.  des  böhmischen 
Katum«rgencliU»  F.  21).  Üie  Sudt  Üiliu  (IVi  U«ile  südiicb  von  Töplitz)  war  lölO  ganz  böh- 
miteb.  Die  BAifemaaien  laateteai  B.  Ohioi^  Jim  P^ieovie,  Bak^  VoToak,  Pfoeop  Rycbtir, 
Vaclav  Konik,  Jan  Butan,  Petr  Havel,  Jan  Byaka  u.  s.  w.  (Reg.  des  Kamniergericbu  Q.  8)1 
Noch  im  Jahre  1666  wurden  m  Bilin  di>  neuen  Onmdbücher  in  fiühmiscber  Sprache  an- 
gelegt, nichtsdestoweniger  hatten  bereits  damals  von  den  81  Uausbesiizem  in  der  inneren 
Stadt  44  deatsebe  FamiUeoniaien  nnd  tan  Jahie  1680  wnide  dasellwt  Ae  deatiebe  Sprache 
tnr  Gerichtssprache  (Pudil  Pamatky  X.  pw4l9).  Osg«goB  waten  Brüx  aad  Anerig  bentta 
im  XVI.  Jahrhunderte  dcutni^h. 

2)  Tbeilsett«!  der  Uerrschait  Litschkau  ab  a.  1660  im  Landtafeli^aatero.  XXIV.  Beuier- 
keoiweitb  tat  «ohl,  da»  du  deateohe  Dorf  Medemiee  (Heiaehaoit»)  dmals,  gerade  so,  wie 
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im  Besirke  FalkeDta  lint  sieh  damit  «rkllren,  daas  hier  die  innnerbio  wenig  nbl» 
reiche  elavische  Bevölkerung  Bammt  den  von  ihr  assimilirten  ^Beftteo  der  Aato> 
dithoneo  voo  Deutsekea  eingeeehloeseD  nod  germaoisirt  «arde. 

Dae  Gebiet  der  Elbe  am  reehtea  Ufer. 

Am  rechten  Dfer  der  Elbe  (zum  klelnereu  Thcile  auf  dem  linken)  liegen  die 
Bezirk»'  I^eltmeritz,  DauJ.u  uinl  Melnik.  Vou  donselbcn  weisen  beinahe  nur  Leit- 
mcritz  und  Melnik  priihi^tonschp  Funde,  folglit-h  aucli  Ansiedelungen  auf,  während 
sich  über  duu  Bezirk  Dauba,  welcher  fast  ganz  vou  den  Kuppen  des  böbmiacben 
Mittelgebirges  bedenkt  ia^  von  den  Besirken  Gabel  nnd  B.-LMpa  her,  Urw&lder  er- 
gtreckten.  Unter  1000  Sehdkiodern  dieser  Beairke  siblten: 

Dauba   .    .   277  braunaagige,  437  dunkelhaarige,  109  dankelhiuttge 
Leitmeritz  .    300        ,  420  »  147  , 

Molnik  .    .    306        „  063  ,  193  ^ 

Von  die^eu  Bezirken  ist  der  Bezirk  Melnik  gauz  böhmisch,  während  der  fön 
Leitmeritz  noch  beute  17  pCt  Einwobaer  alavischer  Zunge  zählt  und  erat  nach 
dem  dreiasigjährig«!  Kriege  germaoiairt  wurde.  Die  StSdte  Leitmerits  und  LoToeic 
waren  vordem  bShmiaoh,  Anacba  gemischt. 

Au  den  Bezirk  Melnik  scblieMt  sich  der  Bexirk  Jungbunalaa  am  unteren 
Laufe  der 

Isar, 

in  deren  Gebiet  ausserdem  noch  die  gleichfalls  böhmischen  Bezirke  Münchengräts, 
Turnini,  Seniil,  Starkenbach  und  der  deutsche  Bezirk  Gublonz  fallen.  Davon  zählen: 
Jungbuuzlau  .    292  braunäugige,  651  dunkelhaarige.  238  dunkelbiutige 
MüQcbeDgraU    350        ,  703  „  281  , 

Tnmau.  .  .  802       ,         6$0         «  846  » 

Semil  ...   307       „         638         ,  S16  , 

Starkenbaeh  .   289       ,  615         ,  229  « 

Gablonz    .    .    298        „  396  ^  137 

Vou  diesen  Bezirken  weisen  prähistorische  Funde  bloss  die  Bezirke  .Tunp. 
bunzlan,  MQuchengrätz  und  Turnau  auf;  das  Gebiet  der  Bezirke  Semil,  Starken- 
baeh und  Gabiuuz  gehört  zu  dem  ehemaligen  Grenswalde.  Die  Dichte  der  BrO- 
netten  im  Besirke  Hflnehengrätz  (wahrscheinlich  auch  im  nfirdliehen  Theile  des 
Betirk  Turnau)  lisat  sich  nur  dadurch  «rklftren,  dase  man  aonininit,  die  Reste  der 
vorslavischen  Bevölkerung  im  Isergebiete  seien  zum  kleinen  Theile  in  ihren  alten 
"Wohnsitten  von  den  Slaven  aufge^o^en,  7um  grösseren  Theile  nlu  r  flusgaufwärts 
bis  au  die  Wälder,  welche  einers».'it«  dn«  Gebiet  der  Fulzcn,  arnierers^eit»  lia.-*  Cie- 
Gebiet  der  oberen  iser  bedeckten,  gcdraugt  worden,  um  hier  demselbeit  ächtcksai 
au  verfallen.  — 

Neben  den  vorgeuauuteu  Bezirken  liegen  die  liezitke  Poiiebniiiv,  Mydiov  und 
Jicio,  weiche  grösstentheils  deu  Flus^^ebieten  der  beideu  kleiueu  Flüsne 

M  r  1  i  n  a  und  ( J  i  d  1  i  n  Ä 
entsprechen.    Hier  wurden  gefunden  im  Bezirk 

Podebrady  .   300  braunäugige,  661  dunkelhaarige,  255  dunkdhintige 
BjdioT  .  .  287       ,         681         ,         262  » 
Jiiin.   .   .  394       «         636         ,  231  , 


heute  Doch,  an  der  Spra  honi^renu  Stand.  Om  Stidtchen  Vroutek  (Rodlg  isü  Bet.  Pedetsam) 
war  li&ÖÖ  Aprachiich  gemilcht. 
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AUe  diaM  Beiarke  «DduüteD  ithlieiidM  Pondptttw  prlhitioriMbtr  GegenaUuide 
and  waten  in  prUitttoriaehMr  Zeit  diebt  bevölkert;  im  Beetrk  JiCin  fallen  dieee 
Fände  bloss  in  d«a  südlicheo  Tbeil  (Gerichtsbezirke  JiSb  Qttd  Liban),  wählend 
der  ganze  nordöstliche  Theil  (Gericlilsbozirk  Paka)  vom  Grpnzwalde')  bod*»ckt  war. 
Es  ist  also  sehr  wahrscheinlicli,  das8  die  ^rösste  Atuiihl  Brünetter  (oder  wenigsteas 
die  gleiche  Menge,  wie  im  besirk  BjdzoT)  in  den  südlicbeu  Theii  des  Beairkes 
JihUf  welcher  den  Qnellgebietoa  der  Jfolio»  nad  Cldlinft  entspricht,  flUlt,  dein  nleo 
dieselben  in  den  gnnsen,  ebeamls  aebr  sompfigen  Gebieten  der  beiden  Flflaae  in 
griSeserer  Zahl  noh  erlmltt^n  haben. 

Die  Elbe  trennt  die  Bezirke  Mt  lnik,  Jungbunzlau,  Fodebrad  und  Bjdiov  von 
dpn  Bezirken  Karolinenthal,  Bohmiscb-llrod,  Koiiu  und  Kattenberg,  welche  den  von 
der  Elbe,  ^der  Moldao  and  der  Sazava  ebgeschloesenen  Raum  eiuuehuien. 
Von  diesen  Bexirken  zählt: 

Kmroiinentbiü  .  884  bnnnftngige,  B83  dnskelhenrige^  302  dnnkelbintige 
B6knieeb-Brod  297       ,         641         »         S61  , 
Kolin.    ...   317        ,  660  ,  271  , 

KuttpnbPrR.    .    "290        „  fi02  ^  2G9  „ 

Auch  dic^e  Hesirke,  d.  h.  ihre  nürdlichertsu  abeueu  Theiln  waren  iu  prähistori- 
scher Zeit  diübt  bevölkert;  dies  gilt  namentlich  yon  dem  laoggeätreckteo  Bezirke 
Kuolinentbel,  weldien  eineraeite  die  lloldnn,  nttdereiMiti  die  Blbe  flnnidrt.  Die 
Diobte  der  Bilnellen  in  dieeen  Beeirfce  AUt  beaiHidan  nol^  wenn  men  denselben 
mit  dem  von  dorn  Bcsirke  Karolinentibnl  durch  die  Moldan  getrennten  Bezirke 
Smicbov  und  dem  durch  die  Sesavn  geeohiedenen  Beiirke  Beneecban  vergteicbt. 

Es  wurden  gefunden  im  Bezirke 

SmichoT.   .    315  braunäugige,  Ü2(>  dunkeitiaunge,  235  dunkel  häutige 
BenewibMi .  S98       ,         606         ,         200        «  ^ 
Ee  «iedOTbolt  sieb  hier  im  Sftden  dasselbe,  wie  im  Morden  der  Blbe  an  der 
ber,  doeb,  wurden  hier  die  Brünetten  yon  den  slarischen  Einwanderern  gegen  Wetten 
geedioben  nnd  aaf  der  Halbinsel  swiseben  £lbe  and  Moldaa  eingeswiagt*). 


1)  ffisr  Isff  dis  ,ylila  LautA  «am  sllva  Mein  j  st  ibMea  Djesd  atqne  ad  cmtodUm 

qnod  Tulgarititr  dkltur  Stnäa*  a.  114S. 

'7;  Analog«  Erscheinunpeti,  wie  in  Böhmen,  kann  man  auch  in  Mähren  beobachten.  Aach 
tuer  sitzen  die  Brünetten  längs  dei  grösseren  Flüsse,  i.  B.  der  Iglava  und  Sntava,  und  «lud 
an  nhlralebsteD  in  den  Qaellgebietni  dieser  Plfliss^  wlbiend  der  Ranm  swliciisn  beidsn 
Flüssen,  die  Bezirke  NeastidÜ  und  Hezhc  viel  helleren  TjpttS  aufweisen.  Ueher  einen  Zweig 
der  slovakischen  Bev-'lkeninp  an  der  Thaya  und  der  March  Schreibt  der  tnührische  Ktbuo* 
grapb  Er  bona  Die  Podlujaken,  welche  die  Halbinsel  zwiscben  der  March  und  der  Thaya 
TOB  Nkdsroslerreteh  ans  Us  oaeh  PodivIa  nnd  GMing  (den  Liuidsnburger  Qorlebtsbedrk)  lie> 
wobnaOf  sind  bochgewach'>en,  (^«w&ndt,  von  brünetter  Hautfarbe,  mit  schwanen  oder  brannea 
Tlariren;  das  vorzöglirbstu  Merkmal,  welches  den  Podlujaken  von  dem  pJiliH;;tniüi^cbcii  reichen 
Uanaken  des  centralen  Mährens  unterscheidet,  iat:  weniger  Hoffahrt  nnd  Lazas,  dafür  aber 
vid  in  Tisl  hsiiats  Bhit  und  Wildheit  In  ■aaehea  Dörfern  bsgieitet  d«n  losssssn  das 
bnmiBis  Mssssr  •KHyik*  «en  der  Wiege  Us  snm  Grab«,  nnd  die  IMbsm  der  Podlujaken 
gebrauchen  für  difs^s  Messer  den  Spitznamen  .Land.vhoter  Tnschcnuhr*.  Dazu  (gesellt  sich 
bd  exce>siver  (iastfreuniilichkeit  ein  Starrsinn,  welcher  den  Pudlujakon  von  Procesa  zu  Proccss 
treibt.  Dagegen  sind  die  Slovaken  nördlich  von  Oöding  wühl  auch  hochgewachsen,  aber 
biger  ood  giehknoeUg,  pssiiT,  langsam  in  Osbafami,  mit  weimem  Gmieht»  blansn  odsr 
grauen  Augen,  blondem  oder  hellbraoDem  Haar,  und  es  f&Ut  auf  den  ersten  Blick  in  die 
Aui^en,  dam  antar  ihnen  die  Bloodso,  in  Podlnia  die  Bränstlen  äbwwiegsn  (ILtity  1883 
p.432). 
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Satava. 

Die  Bezirke,  welche  iins  Fiuugebiet  der  öataTa  einoebmeo:  Henescbao,  L«dec, 
Pflgnin,  Dralidi-Brad  und  «um  in  prtbiatoriMlMr  Zeit  nur  wenig  beuvkit; 
\viihrs(-h<-iiil)cb  gisg  durch  dieses  Gebiet  und  zwar  durch  die  Bezirks  D0UtMÜi>Bnd 
(Brod  bedeutet  im  Slavischen  ^Furt")  und  Lp>]pr  hjn>is  nn  Haiuli-Is  wocr  an«»  Mibiei 
nach  den)  oordöstiicbeo  Böhmen.    In  diesen  liezirkeo  zählt  unter  lUÜO  Kinders 

BeiMMbw .  .  S9S  bianiiingige,  <M)6  daalcdhaarigfl,  MO  dniik«llitotig» 

T..d..c   .   .    .    272        ,  642 

Hilgram.    .    .    266        «  682 

Deutsch-Brod.  312       ,  57% 
Qod  d«r  apnulklioh  gmiMlite  BuiA 

Pdai  ...  396  bnnaingi««»  5SS 

Ad  diM«  B«sirk«  soUmmI  aidb  • 

da»  6«bi«t  d«r  Doobravie« 

•D|  wdche  10  dem  Bezirke  Cbot^bof  entspringt  und  den  Bezirk  Ca«l*tl  dmA- 
fliessend  Rf>ppnüber  dem  Rtirirwall  von  L5ovic<»  in  d\o  Elbe  fäilt. 

Die  eintttigeo  Hewobner  des  in  prähistorischer  Zeit  dicht  bevölkerteo  Bezlrke^ 
(/mIsq,  wel«b«r  hwte  SOS  fanmi&agige,  969  dookellMwigB  und  SlA  donkelbtatigi 

unter  KXK)  Schulkindern  zählt,  zogen  sich  wahrscbeiDUeb  zum  Theile  flussauf^dMl 

in  daM  QiK'lIgoIiiet  der  Doubravice,  d.  h.  in  den  R(>zirk  Chotibof  mit   843  bnnia- 

äugi^eu,        duukelliaarigen  und  256  duokelhäutigcu  zurück. 

Dfis  steile,  langgestreckte«  RiRcnpr'hirKt'  (montf^s  fiTrci)  trennt  «Hr  Bezirke 
Caslau  uud  Chotebof  von  den  Bezirken  I'ardubic  und  Cbrudiut  und  deo  Bezirken 
HoheDBUMith  vad  Lwtomyidil,  «aleb«  too  dan  Flfinao 

Kanianica  (Ghaadimka)  uad  Trstaniea  (Uajtka) 
davehttESrnt  «erden.    Prähistorische  Funde  sind  bekaoBt  ani  dan  amten  dl^  Ba* 

zirkln,  dnoh  üind  .lie:4elbeD  im  Baiifka  Cbmdim  aeltanar.  Dar  aomalalogiaafatt  Ch^ 
rakter  der  Bevölkerung  ist: 

Pardabie  .   .   303  braunäugige,  635  dankalhaarige,  234  duakalUkitige 
Chrudim   .    .    311        «  616  ,  190  „ 

ITohenmautfa  .    341         ,  631  ,  887  ^ 

im  sprachlich  gemischtes 

LailDmjBcbl  .  397       ,         563         ,  195  , 

Dank  dao  Bezirk  Leitomy«ebI  gisg  im  frttbaiten  Mittelalter  dar  Hanptaair- 
keliriswpf;  aus  der  Hannaebnie  hr]  Olmiitz  nach  Böhmen;  wir  können  alsö  fQglich 
annehmen,  dass  auf  diesem  W<;ge  etn  ^roDS«>r  Thoii  der  slaTisoheo  Colooisten  in 
Böhmen  einwaadarte  und  die  Elbeaiederuug,  „die  goldaaa  Rntba*»  oaeopirte.  In 
glaidiar  Weiaa  mag  aia  anderer  Strom  dnrob  dia  Basirka  Filgram^  Ubdeo  und 
Baneachau  an  die  niitileie  Muldau  {-elang!  sein. 

Der  kleine  Grenzbezirk  Policka  hegt  im  Qucilgebiete  des  mähnt>cheo  Flusses 
britava  und  der  slavische  Tbeil  aeioer  Bewohner  gleicht  somatologisch  den  brü- 
nattan  Bawobnara  daa  angransandan  mihrisoban  Bacirkea  Boakowle,  in  «ttfehao  die 
antaehtboaan  Anwobnar  dar  StriUfa  gedtingt  «ardan  wann. 

1)  Im  Bezirke  Cbot«bor  lag  der  Ort  Libeb  bereits  am  Eingänge  in  den  Orcnzwald,  durch 
«elehen  hier  in  rrfiben  Hittaliiter  ein  Steg,  die  Ubatina*  (8tsg  dee  LibSta)  nncib 
lllbien  rähite. 
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Du  auigeddiote  Gebiet  der 

oberen  Elbe 

und  ihrer  Nebeoflüsso  Adler  (Orlice),  Mettaa  (Medhuje)  und  Upa  umfasst  die 
Bezirke  Köoigf^rätz   und  Reichenau    mit   ilt^n    pomischteprachic^n  Orpnyjipzirken 
Senfteoberg  und   Landskrnn  —  Neustadt   (bölinuscb)  und  Hrauiiau  (überwiegend 
deutsch)  —  Küoigiiihof  (gemischt),  Trauteuau  und  Hobenelbe  (beide  deutsch). 
In  diesen  Betirken  worden  unter  1000  Kiodwo  gefunden: 

Köoiggritz    .   300  braunlugige,  635  dunkelhaarige,  236  donketbluiige 

Reiehenan . 

Senftenherp 
Landskron. 
Neustadt  . 
Biannaa 
K5niginhof 
Trautenaa . 
Hobenelbe . 

Rpsto  und  Spuren  prähistorischt  r  Ansiedelungen  fand  man  bisher  nur  im  Be- 
zirke Küniggrätz  (an  der  Elbe  und  der  Trotina),  Reichrnau  (an  den  beiden  Adler- 
flGasea),  Köoiginhof  und  Neustadt  (Elbe,  Medhuj  und  Upa);  alle  übrigen  Bezirke 
waren  noch  im  frQben  Mittelalter  vom  Grenzwalde  bedeckt  und  wurden,  mit  Aoa> 
nähme  der  Umgebung  von  Polio,  meist  durch  denlsche  Colonisten  urbar  gemacht '). 

Was  die  Torb  ergo  nannten  Besirke  betrifft,  so  erweckt  deren  somatologische  Er- 
scheinung den  (jedanktMi:  <>s  wären  slavische  Cnlonist<Mi  (die  Chorvati  et  alteri 
Cborvati  des  Cosnias?)  durch  den  Glatzer  Pas»  und  über  den  Neustädter  Hezirk 
in  Bohmeu  eingedrungen  und  hätten  die  prähistorische  Bevölkerung  tbeils  au  die 
obere  Adler  in  den  Beaurk  Beiehenau  (siehe  die  bedeutende  Anxabl  dunkelpigmeo- 
terter),  theUs  gegen  Westen  in  die  Beairke  Bjdiov  und  JiHin  gedrängt 

Wir  kehren  nun  zum 

Ifoldangebiete 

Burllek.   Am  linken  Ufer  dieses  Flusses  breiten  sich  die  Besirke  Sehlao  und 

SmichoT  und  im  Hintergrunde  derselheo  Raudoic  und  Laon  (an  der  unteren  Eger), 
Rakonitz  und  Hoi-ovic  (im  Flussgebiete  Mies)  aus;  weiter  sQdlich  liegen  die 
Beiirko  Selian,  Pfibram  und  Rlatiiä. 

Die  Anzahl  dunkelpi^ujentirter  Kinder  in  prsteren  Bezirken  ist  die  fo!j:;ende: 
Schlan    .    .    340  braunäugige,  650  duukulbuarige,  250  dunkelbäutige 
Baudnie.   .   322       ^         660         „          233  , 
Leun    .  .   358       ,         691         .  311  » 

Smicbov  .315  ,  626  ^  235  , 
HoFoTic.    .    3;>5        „           660          ,  241  , 

Kakonitz___319___j^  686  ^  292 

im  Mittel    o3o  braunäugige,  Ü62  duokelbaarige,  259  dunkelbäutige, 
also  eine  sehr  beträchtliche. 

2Sahlreiehe  pr&historische  Funde  weisen  die  Bezirke  Scblan,  Baudnio  und  Laue, 
sowie  anoh  Smichov  und  Hoforie  nebet  einem  Tbeile  des  Besirkes  Bakonits  auf. 
Die  Bezirke  Sel5ao  und  PHbram,  in  denen  nur  je  eine  Fundstitte  prftbistoriseher 
Gegenstände  bekannt  iet,  mögen  in  prfthisloris<^er  Zeit  ein  ^desertum*  gebildet 

1)  Aua  den  ZeugeDScbsftregistern  des  böhm.  KamaierKeHcbts  ab  aooe  1540  kenn  msn 

ersehen,  diiss  dazumal  di«  Städte  und  Orte:  Braunau,  Wulczict  (heute  Wildschüta),  Trautenao, 
Ail«o>Bocb«D,  Langeasn,  Pilsdorf  and  liobeoelbe  von  Deutacbeo  bevobnt  waren. 
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habeo,  welobet  die  nordbSbmische  BeTolkerting  von  dar  »{Idbohmiscbrn  trennte,  io 
gleicher  Weise,  wie  nndererseits  ilfv  li.^zirk  Hlatnn  und  di^  "«tüchen  Theile  der 
Bezirke  Klattau  und  Schfittenhofen  die  südbiihmische  BevölkmunL;  von  der  süd- 
westbohmittobeu  getreoot  zu  haben  scheinen.  Darum  haben  wobi  auch  die  heutigen 
Bewolmer  dieser  Beiirke,  weil  mit  weniger  bimuoeD  SlementeD  Texmieeht»  eben 
tiemlich  gletehmiMii^o,  dem  Huer  Neehbara  Tenchiedemein,  aonuitoIogiBeheii 
Chinkter: 

SelSan   .   .   299  bnuaittgige,  624  dtinkelbaarig^  213  donkeUiftiitige 
PHbram.   .    305        „  656  ^  2'2f> 

Blatni   .   .   311        .  663  ,  216  , 

El  iet  WAlinaheinlieb,  d«M  die  prähittontebe  BevSlkeniog  der  Betirke  Smiflhof , 
Sttblen,  Battdoie,  aammt  deo  Bewobnera  der  Hiaterllnder  gegen  Wetten  gedilagt 
wurde  und  dass  bei  der  späteren  Gt  rmanisirunp  jener  westlichen  Region  (nicht  ihrer 
Bewohner)  die  Rej^te  derselben  mit  der  slavischen  Bevölkerung  wieder  nach  Öüd- 
üst  sieb  zurückgezogen  und  eadiich  in  den  Bezirken  Laun  und  Bakonits  ttst 
sitzen  blieben'). 

Von  den  weiter  ^Bdi  an  der  Mddan  nnd  ikm  HdtenflAüan 

Luiaiee  and  Totava 
gelegenen  Beiirken  lllkUhanaen  (Hileveko),  Moldanleu,  Tabor,  Bodwei«,  Wittiagia, 

Neubau»  und  Kaplita  eineneite,  dann  Piaek,  Strakonic,  Praehatlq,  Krummaa 

und  Schiittenhofen  andererseits,  waren  nur  die  Bezirk«!  Mülhausen,  Tabor,  Moldau- 
tein,   Budweis,  Pisek   und  Strakonic   in  prähistorischer  Z«it  von   einem,  wahr- 
(»cbeinlicb  von  der  Donau  her  gekommenen  Volke  bewohnt.    (Eine  prähistorische 
Handeliitraiee  Ahrle  banita  wibrend  der  Uteren  Brooseseit  von  der  Dona»  an  die 
oben  Moldau,  wie  der  betreffrode  Siebellbnd  von  Freiatadt  bewdat) 
An  dunkelpigmentirten  Kindern  säblen  pro  mille: 
Mfithauseo  .   279  brann&ngige^  684  dnnkelbaarige,  239  dunkelbiatige 
Moldautein.    281        ,  626  ^  295  , 

Tabor    .    .    301        ,  617  ,  237  , 

Wittingau  .    299        ,  630  ,  282  , 

und  IM  sieh  die  bedeoteade  Ansakl  Brttnetter  im  Beairke  Wittingio  nur  dann 
erklären,  wenn  man  annimmt,  die  ?orfidirett  denelben  kitten  in  der  annipAgen 
Niederung  der  FlQsse  Loznice,  Neiarka  und  Lomnice  Schutz  geaucht. 

Der  sprachlich  gemischte  Bezirk  N euh au s  mit  3(ilt  braunäugigen,  4»4  dunkel- 
haarigen und  159  dunkeihntitigen  wurde  /um  groiiseu  Tbeile  erst  ziemlich  spät 
dnrdi  deutsche  Coloni»teu  uem  UrwulUe  entrissen  (daher  enden  die  Ortanamea 
hlofig  mit  „schlag*^),  doeh  fBkUe  bereite  frSb  ein  von  einer  Onitodia  (dem  hentigeB 
Stidtoben  StrO,  Plate)  bebecndhter  Weg  in  den  6an  Vitoma  (Wettra),  und  die 
slavischen  Brandgräber  bei  Homolka  und  Plati  beweisen,  dass  slavische  Volkstbeile 
diesen  Weg  bei  der  Ein wauderunf^  in  Böhmen  benntiten.  Walirscbeinlich  war  es 
die  Sippe  der  Dudlebi,  welche  wir  später  in  dem  heutigen  Bezirke  Budweis  vor- 
ündeu  und  denen  derselbe  seinen  somatologi^cheu  Charakter:  307  braunäugige, 
545  donkelhaango  und  188  dnnkelblatige,  verdankt. 

Die  Beairke  Kmmman  und  Kaplita  worden  von  Dentioken  aaa  Bayani  (Ober- 
5«terreioh)  bw  beaiedelt  nnd  ihn  Bewolmer  nalMaebeiden  aicb  tomatologiack  lowohl 

1)  Praf.  Virekow  «rwikel«  In  det  tVaakhifter  AntbrttpolofMfVefaaaHhmf  ein«  Netis 

des  Reisenden  Ibrabioi  ibn  Jakob,  «eiche  lautet:  „BetBerkeiiswerth  ist,  dass  die  Be 
wobner  von  Bujma  dnnk!e  ITaot  un<l  M:h«arzes  Haar  besitzen  nnd  (law  Rothbaarigkeit  b«i 
ihnen  selten  isL*   Ibrabioi  reiste  bekanntlich  von  Merseburg  nach  Frag  und  passirte  dabei 
gerade  dm  aardmaUldi«  TbaO  dmUadm  vmBrix  (der  langen  Brfietai)  aogebagea  dareb 
die  Baifake  Lara  nad  fieUan  bis  Pmg. 
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▼on  den  slaTischeo,  als  auch  voo  den  übrigen  deutschen  Bewohnern  Böhmens,  be- 
sonders durch  die  r(?!»tiT  sr>hr  promr'  Anzahl  von  Biaon-  und  Orauiugigeo.  En 
a&hleü  nehm  lieh  von  lOUO  Schulkindern  im  Bezirke 

.      blaa«     f^v-    bnran-      blond«   biana-  tebwan-     lieht»  dooktl* 

üiicij;en  haarigen  b&utigen 

Krummau  .   .    292       330       370         495      441       54         815  176 
Kaplitz  .    .    .    327       349       825         512      44fi      42         «37  163 
Die  westlichen  Bezirke  gruppiren  sich  uui  cieu  Fluss  Votava.    Es  sind  dies 

di«  io'  priUiisloritehcir  Zeit  dieht  bewohnteo  bShmuehen  Beiirke  PiMk  nnd  8tr«r 
konio  mit  ihfen  Hhit«rl«odtt,  den  epmehlich  geniaohteo  Befifkeo  Pi»obfttie  and 
Schattenhofen  ^niice),  welcbe  aar  weaige  FoadeteUen  priUiiitoiiaelwr  GegeasflDde 

ÄUfwinst'u,    Von  diesen  Rezirlcpn  zählen  pro  mille: 

Pibek    .    .    .   310  brauuäugige,  663  dunkelhaarige,  255  dunkelhäutige 
Strakonic  .    .    305        ,  656  ,  2S6  „ 

Pradntio  .  .  S4S       ,         Ö68         »  289  ,(341blauftug.) 

Schfitteniiofeii    Hll       ,  551         ,  314  , 

Aus  den  Zahlen  für  Krummau  und  Kaplitz  lässt  sich  schliessen,  dass  die  böh- 
mischon  Anthdlo  der  beiden  Bezirke  Prachatic  unfi  Schnttenhofcn  bedeutende 
Beste  präiiistori8cber  BevolkernDg  enthalteiij  während  üie  deutschen  Antheile  wohl 
▼on  Bayern  aus  besiedelt  wurdeu — 

Aneeer  den  beiden  bereite  besprochenen  BevSlkernDgsgruppen  ttast  eieh 
nod)  eine  dritte  im  Flnai^faiete  der  oberen  Ilie«  getegene  conitiliren.  Dleiee 
Gebiet  umfasst  die  Bezirke;  Kralovic  mit  dem  Hinterlande  B.  Luditz,  Pilsen  mit 
Mies,  Tepl,  Plan  und  Tachau  (Gebiet  der  eigentlichen  Mies),  Blscliofleiriitz  mit 
Taus  (fiebiet  der  Radbuza),  Pirestic  und  Klattau  (Gebiet  der  Uhlavu  und  Uslava). 

lu  den  Bezirken  Kralovic  und  Luditz,  welche  die  Öti-ela,  ein  NebeoHuss  der 
Miel»  dnrohllieest,  wurden  bitkflr  nur  wenige  prihittorieobe  Fnnde  gemadity  doch 
liegen  bier  die  beiden  Hrndiite  nnd  die  Olaebnrg  VladaJF.  An  brennpignentirten 
tihlen  Kratovio  875  braunäugige,  633  dunkelhaarige,  208  dunkelbäutige  (der  nord- 
westliche Theil  des  Bezirkes  ist  denteob),  LndiU  893  braon&ugige,  349  dunkel- 
haarige, ^5  dunkel  häutige. 

Der  Bevölkerung« Wechsel  und  im  südöstlichen  Theile  des  Bezirkea  Luditz  erst 
im  Laufe  dee  Z?n.  Jahrhunderte  statt,  denn  im  Jahre  1564  hieseen  die  Bfirger 
▼on  Lodits  (£lutioe)  nodi:  Hat^  Öapel^  Mellcbar  Kojeinik,  Jaa  Haniono,  Baryan 
Soukenik,  Au^n^tln  Joiu'ii,  Havel  Kantor,  JiiH  Maa&oek,  Mikuläs  Maea,  Rehol  Turek, 
Mikuias  Roubal,  l'etr  ProvasBik,  liatb)  Ch7bfttt.e.  w.  (Register  dee  böhmiaohen 
Ktmmergerichts  F.  IH).  — 

Der  Bezirk  Pilsen  bildete  das  Centrum  der  westböhmischen  präbislorisohen 
pHttkistorieolMii  BevBikemng^  denn  hier  Yereinigen  sieb  die  Flüsse 

Hiee,  Radbuaa  und  üelava. 
Zu  dem  Flussgebiete  der  Mies  gehören  die  Bezirke: 
Pihen  mit  .   337  braonAigigeD,  620  dunkelhaarigen,  241  7  nkelhiutigen 
Mies  mit    .    335         ^  378  ,  4y(?)  « 

Tepl  mit    .291         ,  332  „  94  ^ 

Plan  mit    .   337         ,  406  „  150  , 

Taehau  mit  396         ,  414  ,  141  , 

Die  Bezirke  Tachau  und  Plan  worden  im  Mittelalter  von  Bajem  ans  colottinrt. 
Der  Besirk  Miee  mit  sahfareiohen  prihietonscben  Ansiedelungen  war  nodi  im 


1}  Der  an  Kruaimsa  iismsade  BstU  Bsfarbeeh  lihlt  STl  blau»,  896  gran*  und  880  brauo* 
iuglge;  614  Uend«^  488  biann-,  and  86  sebwarshaailge,  819  liebt-  und  119  doabslblatiiie. 
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XVIL  Jahrbunder  slaviscb  und  heute  noch  lagert  rings  um  die  deutsche  Stadt  Mies 
eine  böhmische  Sprachinsel  und  im  ländlichen  Theile  des  Gerichtsbesirkes  Staab 
findet  sich  eine  böhmiscbe  li^völkprung  von  f^OOO  Set-!"!?  Auffallend  ist  der  mäch- 
tige Strom  Brauoäugiger,  welcher  sich  längs  der  oberen  Mies  fast  bis  an  das  Eger- 
land  hinzieht. 

Die  Besiike  Bischoftemits  und  Taus  an  d«r  Radbuta  bilden  die  Stnme,  auf 
welcher  wabraeheinlieb  die  pr&hiBtorisohe  BevSlkwuDg  des  afidweeUicben  Bfibmene 

in  das  Land  einrückte.  Der  somatologische  Cbaraktcr  des  heute  überwiegend 
deutschen  Bezirkes  l5i?ohofteinitz  ist  284  braunäugige,  528  dunkelhaarige,  203  dunkel- 
häutige;  die  beiden  Bezirke  Taus  und  Klattau  mit  theilweise  deutscher  Bevölke- 
rung au  der  Landesgrenze  haben 

Taoe .  .  .  d27  braunäugige,  608  dunkelhaarige,  231  dunkelhlntige 
Klattau  .  .  334       ,         610         ,         215  , 
Der  ganz  i^Iavische  Bezirk  Ptestic,  dessen  östlicher,  an  den  Besirk  Blatn4  gven* 
zender  Theil  in  prähistorischer  Zeit  wahrscheinlich  unbewohnt  war,  sählfc  329  braun- 
äugige, f)41  dunkelhaarige  und  nur  197  dunkelhäutige. 

Ich  habe  bereits  vor  längerer  Zeit  die  Meinung  ausgesprochen,  der  nördliche 
Theil  von  Böhmen  sei  in  neolithiscber  Zeit  von  einem  brünetten  Volksstamme  von 
Norddentodiland  aus  durch  den  Elbspalt  bei  Tetsdien  beTfilkctt  worden  0  vmd  bin 
spfiter  in  der  Ansieht  gekommen,  die  Besiedelung  des  südlichen  und  sQdwestlidien 
Böhmen  habe  während  der  älteren  Bronzezeit  durch  einen  anderen,  von  jenem 
sprachlich  Tprscliiedeuen  Volksstamra  vom  Dnnaugebiete  her  stattgt-fnnden,  und  zwar 
niöglichrrweise  in  zwei  Richtungen,  d.  h.  längs  der  Moldau  geuen  l?utlweis  und 
läugü  der  Radbuza  von  Taus  gegen  Pilsen^),  —  und  bin  jetzt,  nachdem  der  äonia- 
tologische  Charakter  der  heutigen  Bevölkerung  Oesterreichs  klargestellt  ist,  Toa 
der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  mehr  als  je  fibersengt  Dass  die  Douannfer  in 
Itrrihistorischer  Zeit  von  Brünetten  bewohnt  waren,  ist  wohl  nunmehr  unzweifcl» 
faaft;  weniger  klar  liegen  die  Verhältnisse  in  Norddeutschland,  da  hier  etwaige 
Spuren  einer  prog^rmanisrhen  Bevölkerung  durch  «pfitere  ReTölkerung-flutheu,  wie 
die  germanisch«^,  .^lavisehe  und  abermals  geruiauibche,  weit  mehr  vtjrwibcbl  sein 
müssen,  als  dies  mii  den  Spuren  einer  prähistorischen  Bevölkerung  in  der  Natur- 
festuug  B5hmen  geschehen  konnte').  Nidktsdesloweniger  heben  die  deutschen  Er- 
hebungen Spuren  Ton  brfinetter  BeTdlkernng  an  der  Oder  und  ^nigermaassen  auch 
im  Gebiete  der  Weser  conetatirt. 

Wenn  daher  Sniolik  und  Havelka  für  die  Coniinuität  der  Bevölkerung  von 
Böhmen  und  Mähren  seit  ältester  Zeit  —  Smolik  gieht  k^ine  neoiitbische  Zeit 
für  Böhmen  zu,  während  Havelka  nur  für  die  palaeolithische  Zeit  eine  fremdrassige 
(mongolische)  Bevfilkerang  f&r  Mähren  annimmt  —  einstehen,  so  habe  idi  dsigegen 
nichto  etnsnwenden,  nur  darf  der  Satz  nioht  tanten: 

„Die  heutige  BevSlkerung  von  M&hren  und  Böhmen  sass  hier  be- 
reits in  ältester  prähistorischer  Zeit,"  sondern!  „Innerhalb  der  heutigen 

1)  Eine  Küchenabfall((rube  bei  Neu-Bydzo«,  Verb.  1881  S.350  and  Mittheilungeo  der 
k.  k.  CentfsieoDttlssott        8. 17. 

2)  nemerknngen  sn  Undset:  .Biaea  in  Nordeoropa,  soweit  et  Böhmen  hetrifit*.  Tsrh. 

1883  S.  125. 

8)  leb  verweise  hier  auf  die  Knicheinuug,  dass  in  den,  wahrend  der  präbistonscbeQ  Z«it 
dieht  bevölkerten^  spiter  von  8lsven  besetzten  uod  vor  «eoigeo  Jabrhnaderten  genusoislrien 

Bezirken  des  nordwestlichen  Bühmen  die  Spuren  ior  [iräbistorischen  Bevölkerang  durch  die 
deutsche  S  hirhfc  l  erpiis  stark  verde*  Ivt  «»rden.   Siehe  KlussgeWet  der  Biels. 
8)  Öasopis  musejnito  spolka  olomondebo.   März  1885  f>  1* 
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BeTÖlkerung  tqd  B5hiii«n  «ad  Mälireu  haben  sich  bedeateod«  Belle 
der  Bevölkerang  ane  Ältester  pribietorisoher  Zeit  erhelten."  — 

Hr.  Zirchow  Terweist  auf  seioeo,  demnächst  erscheiueodca  Geoeralbericht  über 
die  detttocbe  Schulerbebung,  io  welchem  auch  die  wichtigen  Angaben  des  Herrn 
Sebeeider  die  gebfihveode  BerfiokMobtignng  finden  werden. 

(19)  Hr.  Ludwig  Sobneider  beridktet  feroor  Aber  einen 

rAnleeben  ItoabAnd  ven  Slv  bei  llSi. 

In  der  Gegend  von  JiSin,  bei  dem  Dorfe  Zlio,  wurde  im  April  ein  Steinkisten- 
gmb  mit  Letebeabnnd  und  rSmisohem  Bronaegeiitb  gefanden.  Dasselke  beetand 
»0$  tiebeo  Bronsegeftaeeo»  daranter  eine  CaseroUe  mit  der  Ineebrift  PAPIBIE  PBLIC 

anf  der  flachen  Handhabe,  2  Beschlägen  von  Trinkhornem,  memeoaobnallen,  Ringen 

u.  «.  w.,  "2  Bronzefibcin  und  ^  Silbcrfiboln  römischer  Form,  einem  Sporn,  einem 
Uml>ü  (?)  mit  langem  Dorn  umi  3  Mess<'rn:  ein  kleines  g^krOmmtes  ohne  Griff, 
«iu  zweites  kleines  gekrümmtes  mit  liüutiem  GrifF  (Uudbet  XXV  Fig.  3)  und  ein 
langes,  gerades  mit  breitem,  anegeböbltem  nnd  mit  Mieten  teiaebenem  Oriü^  ina- 
gesamrat  ana  Bronae. 

Der  Fund  stimmt  im  Oanaea  genommen  mit  folgenden  alteren  böhmischen 
Funden  Qberein:  Holubice  bei  Krahip  (Sammlung  Berger,  Mitiii.  d.  k.  k.  Central' 
knnjmission.  !884.  LXXXVIl),  OL.  r  ist  vi  an  der  Elbe  (Sammlung  d^s  Grafen 
Burchtold  uud  Böhm.  Musüuuj.   Vocel,  Fravek  p.  ^03),  Radovesice  au  der  Eger 

(bobm.  Masenm)  nod  yrntioe  bd  Helnik,  Skelelgrab  (bfibm.  Unsenm.  Pamitky 
ZU  tab.  ZZ),  beide  letatete  Fände  mit  Meeeem  nnd  einer  Lanaenapitae  ron  Bieea. 
Br  wurde  von  dem  böbrniieben  Mnaeam  erworben. 

(20)  Hr.  Ludwig  Schneider  übersendet  einen  gedruckten  Bericht  über 

HMMiiriiir  aei  mmijiibv« 

Die  fflegelei  von  Men-Bydiov  bat  edion  wtüt  Jahren  wiebtige  Griberfnnde  ge- 
liefert (vgl.  Verb.  1878.  S.  368.  1880.  S.  74.  379.  1881.  S.  243,  1883.  S.  121.  124), 
aus  welcliLMi  liervorguig.  «liis!^  d:iselb?t  sowohl  ältere  Gräber  der  neolithlschen  Zeit, 
als  jüngere  vorhanden  eind.  lu  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  erwähnt,  dass 
im  Pommer  I6bi  fast  ausschiiesalich  die  nördliche  Wand  der  Lehmgrube  bearbeitet 
wurde  und  daaa  bier  owditbiaeba  Gegcnttiode  (Inatmmente  nnd  Seheifaen  von 
Fanenteia,  Diorit  nnd  Bein)  an  Tage  kamen.  Im  Sommer  1868  arbeitete  man  in 
der  Südostecke  und  traf  Skoletgritber  mit  Beigaben  aus  Bronze,  Eisen  nnd  Lignit 
(Ringe).  Besonders  wichtig  war  ein  Grab,  in  dmi  der  Todte  mit  zwei  Ge- 
wändern, einem  wollenen  und  einem  leinenen,  angeUian  war,  in  welchen  3  eiserne 
Fibeln  vou  dem  Typus  La  Töne  steckten.  Daneben  lag  eine  eiserne  Lanze 
mit  DüUe,  auf  der  Brust  ein  eisernes  Sehwert  mit  Holagriff  in  einer  Seheide 
fw.  Bisenbleob  nnd  eine  eiserne  Kettei  die  Fttsss  waten  bedeekt  mit  den  Resten 
eiaea  bSltemen  Sehildes,  von  dem  die  eiserne  bandf5nnige  Fessel  und  Beschlags- 
stücke erhalten  waren.  Zu  Häupten  des  Todten  stand  ein  tbönerner  Topf  ohne 
Henkel,  auf  der  Scheibe  gefertigt,  in  welchem  Bruchstücke  einer  Schüssel,  die 
als  Deckel  gedient  hatte,  enthalten  waren.  An  der  Innenwand  des  Topfes  sieht 
man  kohlige  Kreise,  wabrseheinlieb  ton  FHkebten  hefrttbrend,  mit  denen  das  Ge* 
fiss  gsAllt  war. 

▼wkMMII,  d«r  aarl.  AaUif«S*t.  OiwIlMSaa  IMI.  iB 
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(ßl)  Hr.  Vitobow  tibergrabt  eiaeo  Beriebt  ftber  die 

anthropologieebe  'Exoerelee  raeb  Ne»^frelltt. 

An  der  Fahrt  nach  Neu-Strelitz  betheiligle  nich  eiue  grüsseie  Zahl  von  Mit* 
gliedern.  Der  AiifeogB  trübe  Himmel  klärte  sieb  bald  auf  nod  httrlidier  Seoiwa- 
•obeio  wbellte  die  Landeebeft,  tls  wir  die  Htlgel  uad  Seen  und  die  piliditigeB  Bnebea- 
wilder  Mekleobarge  erreichten.  Unsere  Fachgenoesen  und  Freunde,  der  neue  Vor- 
stand des  Museums,  Herr  Dr.  Gvi&t;iv  v.  P.uchwald,  Herr  Ober-Medicinalrath  Dr. 
Götz,  llr.  Dr.  K<ii)pc'l  und  iindircr."  :iii«h'r«'  Ht-rreii  t-mpfiogeii  uns  und  ^tdeitett-n 
U08  abbald  iu  das  ganz  neu  eingerichtete  Museuuj,  wo  wir  die  Khre  hxiUeu,  auch 
den  Brbgroeebenog,  einen  eifrigen  Förderer  der  Altertbnusfoxtcbung,  erecbetoen 
sa  «eben. 

Mir  persönlich  ist  ilic  Strelit/cr  Semmloog  seit  vielen  Jahren  bekannt  und  tob 
habe  eie  trotz  ihres  ^fiingeu  L'mtauges  wegen  dfr  besoudercn  Scltüuheit  vieler, 
darin  nJederp<»legter  Fuiidstücke  iiuiiier  La*suiuior&  geschätzt.  Abt-r  ihr  Zn-frttü!  wmt 
lange  Zeit  ein  recht  trübseliger.  Mit  grosser  Freude  und  voller  Auerkeunung  uurt 
icb  ee  daher  mutpreebe«,  St»  die  knne  Zelt  der  neuen  Verwaltung  genügt  bat, 
Allee  an  Indern.  Be  «ind  andere  Bftnme  gewonnen,  die  Anfitnilnog  iit  den  neneren 
Aneobanungen  gemäss  geordnet,  Alles  itt  laaber  und,  eotiel  es  sich  machen  Hess, 
genau  bezeichnet,  f.eider  fehlen  für  nicht  wenige  und  gerade  reclit  wichtige  Stücke 
alle  Fundangabeii.  Dafür  ist  aber  Manches  durch  neue,  sorgsam  geleitete  Aus- 
grabungen hiQxugekommeo,  was  nach  verschiedenen  Kichtuogeu  bin  eine  sehr  er- 
freuliche Ergioxung  dee  piihietoriseben  Wisiena  bieleL 

Yen  jeber  war  die  Sammlung  anegeaeidinet  dareb  grSaeere'  nnd  kunalvolle 
PnodttDcke  von  Brons^  welcbe  neeb  der  gangbaren  akiuidiuavischen  Eintbeilung 
der  ächten  Bronzezeit  angehören  mQssten,  und  welche  daher  besondere  Beach- 
tung verdienen.  Dfirunter  treten  sofort  besonders  hervor  ^  schön  patinitte,  grosse 
Uängebeckon  aus  Bronze  mit  wundervollen  Uroainenteo«  ganz  den  skandinavi- 
sdiai  itolidi.  Anieer  den  Tollstindigvn  Stocken  iet  nodi  der  untere  Theil  einen 
Hingebeokene  mit  abweicbenden  Gfavirnngen  ans  einem  Moorfnnd  bei  Wendorf 
und  ein  Fragment  mit  flachem  Deckel  von  Weisdin  vorbanden»  letsteiee  1863  ge> 
fundeu  mit  22  ^Iiruigeringeo^,  11  glockenförmigen  Hängezierrathen,  einem  offenen 
vierkantigen  IlalUring  mit  umgebogenen  Oehsen  (Durchmesser  der  OefiTnung  16, 
Höhe  des  Bogeus  cm),  einem  ganz  ähnlichen,  nur  aus  rundem  Bügel  bestehenden 
HaUninge  und  einer  kleinen  Spirale.  Die  erwihnten  Bängeringe  und  Hängeglocken 
ntaen  an  lingeren  SHelen,  welcbe  am  Ende  und  in  der  lütte  dnrdibobrt  und  bier 
eeitlieh  aufgetrieben  und. 

Eine  auÄfülirliche,  freilich  mehr  im  mythologischen  Sinne  gehaltene  Besprechung 
der  4  älteren  H.ängebecken  hat  Ludwig  Cilesiebrecht  (Battische  Studien  1845. 
XL  1.  S.  22)  geliefert  und  dazu  nach  Zeichnungen,  welche  der  damalige  Bibli<>- 
tbnkar  Qennen  batta  anfertigen  laieen,  aucb  recht  breucbbare  Abbildungen  hinzu- 
gnAgt  (Fig.  8-^).  Be  finden  eieb  dabei  ancb  AbbUdnngen  (Fig.  II  nnd  18)  von 
*2  sonderbaren  Bronzegeräthen  des  Strelitzer  Museums,  welche  Gieseb recht  (ebeodu. 
S.  7B)  für  Schildbuckel  hielt,  welche  aber  jetzt  als  Decke]  von  Hängebecken  er- 
kannt worden  sind.  Neuerlich  hat  Herr  Hostmann  (Arihiv  f  Anthropol.  1878. 
Bd.  X.  S.  46)  die  Häogebecken,  hauptsächlich  vom  Standpunkte  der  technischen 
Beretellnng  ihrer  Ornamente,  Utiprocben.  Leider  weiss  man  nur  von  dem  einen 
Becken  den  Fundort;  die  8  anderen,  ane  der  Sammlung  von  Oideoo  Sponboli*), 

1)  Litek  Clebnebefkkt  dei  lIcU.  Veielni  Vü.  S.  86}  iprieht  von  8  Baeken  mm  der 
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Warden  mit  grosser  Wahrscbeiolicbkeit  auf  die  Gegend  von  Neu- Brandenburg  be- 
zogen (Giesel' recht  S.  "23).  Das  ersterc  wurJe  am  1.  Juni  1838  auf  der  PomeJ, 
einpm  Thpilc  dt-r  Stadift  ldmark  Wesenbergj  im  .^iideu  d«9  Grosshprrnpthums,  ent- 
deckt; uebeu  Steinen,  üroeoscberben  uad  Knocben  fand  man  daa  Beoken  und 
7  Annringe,  gaas  Iholieh  den  sofort  ra  erwiboendea  von  Ro^ 

Die  Booondorboit  dioser  Fond«  wird  noch  dadurch  erhöht»  dntt  eine  Rtthe 
weiterer  Eotdeckuogen,  w.  Iche  jedocb  nicbt  in  dM  Strelitzer  Museum  gekommen 
«in  l  in  einem  Terliättui^siiiässig  Idoineo  Gebiete  dor  Nidibarsohaft  geoMohi  worden 
ist.    Ks  sind  dii's  folgeüdf. 

1)  iu  Rugu  bei  Friedland  wurde  im  Winter  1640/41  ein  kleiner  Teiub  aus- 
geriiomt;  beim  Anifkhren  des  Modere  kernen  ein  HIogebeekeo,  eine  Stimbinde 
(Diedem),  3  Paar  «Baodgeleokiioge*  eue  Brooie,  3  groeee  Ringe  und  3  kleine  Pinger- 
ringe zu  Tage.  Die  Handgelenk-  und  die  Fingerringe  lagen  unter  dtia  umgestiilpten 
Kessel,  die  grossen  Ringe  und  das  Stirnband  ausserhalb  uiuhor  (G.  Boll,  Jahr«;sbcr.  d. 
Mekl.  V'ereins  1841.  VI.  S.  llo).  Eine  weitere,  sehr  eingebende  Besprechung  lieferte 
Lisch  (Jabresber.  1842.  Vii.  8.  33),  indem  er  zugleich  gute  Abbildungen  hiozufügte. 
Oer  gr&wte  Tbeil  der  Pondatfieko  war  adiiBlieh  iniwbeh«B  dnreb  dm  Giafen  Hahn 
in  das  Sdiweriner  MoMum  gelangt.  Liseb  nennt  die  «groeaen  Ringe*  gewundene 
Kopf-  oder  Halsringe;  es  sind  Torquea  von  geringe  Stfrke  mit  ineinander  g^fenden 
Schlieshiiakcii.  Aussi-rdom  erwähnt  er  noch  eine  sonderbare  ^Spange*  ?00  Bem- 
steiti,  wfdolK'  iti  lit-r  1  hat  wie  eine  Schnalle  obne  Dorn  aussiebt. 

2)  Bei  äopbienbof,  am  rechten  üfer  der  Pcene,  nicbt  weit  von  Loitz  in  Vor- 
pommero,  Kreit  Demmin,  wurde  ein  weiterea  Becken  g^undeoi  daa  aidt  jetat  im 
Stettiner  lluaeum  befindet  (Oieae  brecht  Fig.  1.  Katalog  der  Berliner  AoMtellnng 
von  1880.  S.  324.  Nr.  98.  Pbotograph.  Album  Sect.  III.  Taf.  14).  Die  Fundverhält- 
nisse i-ind  Ririckliclu  rweise  gleichfalls  bekannt.  Ein  Wasserpfuhl  von  40— 50  Qua- 
dratruthen wurde  im  Jahre  1822  ausgemodert.  Nachdem  dies  bis  auf  ungefähr 
3  Fuss  Tiefe  geschehen  war,  wurde  der  Teich  vertieft.  Dabei  zeigte  sich  zuerst 
etwa  I  Fnaa  unter  dem  Moder  gana  harte  blaufarbige  £rdo,  darunter  abermala 
Moder»  6  Fnaa  tief,  gaoa  ichwars,  vermengt  mit  verweetem  Laub,  Terdonriem  Bidcen- 
nnd  Haselbolz,  auch  einigen  Stucken  Kichenbob  von  betrfichtlicber  Starke.  Yoo 
ihnen  bedeckt  lag  etwa  4  Fuss  tief  im  Moder  das  Hängebecken,  in  ihm  eine  erdige 
Masse  von  grauer  Farbe.  Umher  standen  an  20  Drnen  aus  Thon.  Man  fand  ausser- 
dem einige  Uolddräbte,  Spindelsteine  u.  dgl.;  8  Fuss  von  dem  Becken  lag  ein  gol- 
dener Schmuck  (Gieoebiecht  a.  a.  0.  S.  26  Fig.  U).  Letzteres  Geschmeide  (Photogr. 
Album  der  Berl.  Auaateil,  Seot.  III.  Taf.  14)  beatebt  aoa  einer  halbmoudfSrmigen 
PlattOf  in  welche  12  Reiben  Punkte  (oder  kleiner  Bnokel)  eingeechlagen  sind  und 
welche  röhrenförmig  zusammengebogen  ist.  L&ogt  des  convexen  Randes  stehen 
31  kleine  Gehre  aus  Golddraht  hervor,  welche  durch  einen  längsIaufendAn  Gold- 
drabt  gehalten  werden.  Als  der  Fund  gemacht  wurde,  bollen  auch  die  beiden,  in 
kleine  Röhren  ausgebenden  £nden  mit  Golddraht  umwickelt  gewesen  sein.  Herr 
von  Hagenow  nahm  an,  dam  der  Scbmuok,  auf  eine  Sebnnr  geaogmi,  am  Halae 
oder  vor  der  Brust  hangend  getragen  worden  sei. 

3)  Als  wir  im  Sommer  1881  unsere  Excursion  nach  Feldberg  zur  Untersuchung 
des  vermeintlichen  Rhetra-Gebietes  machteUj  wurde  für  das  Berliner  Museum  ein 
Fund  erworbeUi  der  zufällig  beim  Tor£stecben  in  der  Nähe  von  Arendsee  in  der 

Sponbob'schen  Sanaüaog  and  von  8  aaa  einem  Fmide  bei  NeuoBnndenburg,  bei  welebNn 
Mai  eh  einen  Rnnemtifn  mtt  dem  Badegmt  enldeekt  bebe. 
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Dckermark  gfiOliehl  war.  H!ia  Theil  deseclbeu  war  »choa  vertettelt;  der  Rest  be- 
stand aus  ein*»m  Hnns:«»beckcn,  einem  Armband,  2  Sicholmcssorn  mit  brfitfm  Rücken 
und  einem  Koopf  um  hiuterett  Ende,  sowie  2  JSadelo  (Verhaodi.  Iö81.  Ö.  278. 
Fig.  1  und  2). 

Sohon  Iiisoh  betont«>  dus  derartig«  BroDiekeMd  «dir  Mlten  und  in  ll«kl«n> 
barg  b»b«r  nnr  im  Gnubtrsogtbuoi  MekleDborg^Strelita  gefunden  seien.  Die  neuen 
Finde  TOD  Sophienhof  in  Vorpominetn  nod  von  Arendsce  in  der  Ockermark  stammen 
auft  so  nahe  gelegenen  Platzen,  dan»  man  in  der  Th»t  ihre  Zusammengehörigkeit 
nicht  wird  bestreiten  können,  zuiuai  üa  die  gleiuhztiitig  gesammelten  „Haodgelenk- 
rioge*'  von  We&enberg,  Koga  und  Arendsec  unter  einander  völlig  fibereioatimmen. 
Dun  kommen  ein  Paar  verwandte  Funde  aat  etwM  entfernteren  Gegenden.  Oer 
eine,  Aber  welchen  ieh  leider  nnr  nnvoUatindige  Notizen  beaiUe,  i«t  in  der  Aker- 
thfimer-Sammlung  so  Lübeck:  er  wur  lt-  im  Anitt>  !  tittau  gemacht  und  bettebt 
ausser  einem  Hängebecken  am  einer  Broniesicht;!  und  <  iiic  r  grossen  Plattenfibul» 
mit  latigeu  Eodspiralen.  Ein  i&wtiiter,  auf  welchen  GietitiLtrecht  (a.a.O.  8.24) 
aufmerksam  gemacht  hat,  wird  von  Bekmann  (Histor.  Beschreib,  der  Chur-  und 
Hark  Brandenborg.  I.  8.  390)  erwftbnt;  bei  Cbarlotlenbttrg  wnrde  1783  ein  amge> 
starztea  Broosegeftae  und  daraoter  sehr  aehwarae  Erde  mit  einigen  Kehlen  gefanden; 
leider  ist  das  Gefass  gleich  nachher  eingesclimolzeit  worden.  Genauerea  waiaa  man 
Ober  ein  drittes  Gofa-?s,  auf  welches  Li.soh  (a.  a.  0.  8.41  Viun.)  hingewiesen  bat 
und  von  «lern  eine  genauere  ßeschrcibiiiiß  von  .1.  (i.  Keysier  (Auiiquitate^  selectae 
septeutriouales  et  ceiticae.    Hannover   172U.  p.  biuterblittbeu  ist.  Dasselbe 

wurde  im  September  1719  to  Nellingen  (oder  Nenliogen)  beim  Kloeter  Arendaee  in 
der  Altmark  nnegepflOgt;  in  einer  nach  uoteo  inge^titen  Bronienrne  ataad  ein 
grösserer  und  darin  wieder  ein  kleinerer  Broozekessel  (Hängebecken),  letzterer  mit 
Asche  und  Knochen  gefüllt.  In  der  Asche  lagen  ^  grössere  und  kleinere  Flach- 
buckel mit  Oelis-eu  (Pferdeschmuck)  und  au  <j(i  kleine  llalbkugelu,  theils  von  Bronze, 
tbeils  von  Silber,  iuueu  gleichfalls  iuit  Oehseu  verscLeu.  Giesebrccbt,  der  die 
Aobildnngen  der  beiden  HingebeclEeD  giebt  (Fig.  7 — 8),  fügt  noch  hinan,  daaa  daa 
grfiaaere  Bedien  Bber  dae  kleinere  nie  Deckel  gelegt  war.  Liaoh  betont  anadrBek- 
lidk  die  Aebolichkeit  der  Neilinger  Becken  mit  dem  Rogaer. 

Weiterhin  in  Deutschland  scheint  sich  die  Form  und  Ornaroentirung  der  Bronze» 
Hängebecken  eiuigermaas^en  zu  ändern.  Liudeoschmit  (Die  Aitertb.  nnserer 
beidniscbtiu  Vorzeit.  II.  ^J.  1  uf.  1)  giebt  Abbildungen  von  5  Haugebeckeu  aus  Erz, 
dnron  einea  (Fig.  3)  ron  Baaedow  in  Meklenburg-Schweri»,  3  ana  Qaaaover,  einet 
aua  Holatein,  welche  einem  anderen  Formenkrmae  aagebfiren.  Dag^ra  indaa  aieh 
vollständige  Analogien  in  D&nemark  (Worsaae,  Nord.  Oldsager  Taf.  61.  Fig.  981. 
Taf.  4fi.  Fig.  208.  Danish  Arls  i».  lOi».  Fig.  und  137^;  ich  verweise  insbeson- 
dere auf  den  Fund  von  I  jelierui)  in  Svendborg  Amt  un<l  den  Moorfund  VOfl  Luod- 
fordluud,  Sorö  Amt  (Madaeu,  üroucealdereo  U.  Taf.  18 — 20). 

Liaoh  tmg  kein  Bedenken,  den  Fand  von  Roga  unter  dem  Namen  uWendi* 
adtee  Priaatergerith*  nn&af5bieQ  and  ihn  mit  Rhetia  in  Verbiodnog  ta  bringen. 
Das«  er  in  die  Eisenzeit  gehöre,  folgerte  er  ausser  AndMMl  aus  dem  Umstände, 
da;4s  die  Enden  der  Stirnbiode  in  Rollen  aufgewickelt  waren  und  da*s  sie  hier 
durch  einen  eisernen  |)raht,  der  mit  einer  zeugartigen,  nicht  melir  zu  erkenneuden 
Masse  umgeben  war,  zusammcngebulteo  wurdeu  (a.  a.  0.  S.  37).  Das  Vorkommen 
ailberner  Geiithe  in  den  Neiltnger  Hüugebeckea  bekräftige  diene  Aaffmaung  (S.  ii). 
Gieaebreoht»  der  aeine  Abhandlung  fiberachrieb:  ,8echa  Geftaee  ana  der  Vomeit 
des  Luitizerlandes",  sehloaeticb,  <^wobl  er  die  Periodeneintheilung  von  Lisch  ver- 
apotteta;,  aeiner  Anaiebt  an.  Dafagan  haben  die  oordiachen  Foiacher  noch  Ua  in 
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die  neneito  Zeit  denn  fettgebalten,  dteae  Funde  in  die  Bronmeit,  aeaerJtch  jedoch 
iD  die  jtlBgefe  Bronieteiti  in  eetien. 

loh  kmoD  mich  weder  der  einen,  nocb  der  eodereo  Auffassung  ganz  anediUeieeD. 

Wir  wissen  jetzt  ppnujr  von  tlor  Wcndfnzoit,  um  mit  Bestimmtheit  aussagen  zu 
können,  dasd  ia  der»elbeu  derartiges  Geriilli  niclit  mehr  vnr|»<»komnieii  i>t.  Anderer- 
seits kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dai»s  die  Funde  nicbt  in  die  reine  ßronzc- 
leit^  sondern  in  die  frfibe  Bitensetfc  gehSren.  Der  eiaeme  Dreht  in  dem  Rogeer 
Stimbende  und  die  eilbemen  KnSpfe  des  NeiUnger  Fnedee  heben  alleidiege  ihre 
Bedentnn^  zumal  wenn  wir  andere  Parallelfunde  heranziehen.  Aber  fzun/>  liesoti- 
ders  entscheideud  sind  die  Oruatiintite.  Diese  Schlangen  mit  Vne,elköpfon,  die 
Sitiralliiiien,  die  Sonuen  und  Kreis<*  kommen  ganz  in  dersellien  Anordnung  auf 
Schilden,  Gefää&eu,  Rasirmesoeru  Italieuä  vor,  wie  namentlich  dt^r  Graf  Couestabile 
eo  eohfin  erSrtert  het  Des  eine  Hingetleeken  von  Nenetrelits  ((jieeebreeht 
Fig.  4e.)  hat  nm  Beden  «n  ebenso  eohfioee  Triqttetmn,  wie  des  ton  Fjellemp 
(Madsen  Tef.  18.  Fig.  1  a),  und  wenn  sich  dafür  an  dem  Neilinger  Becken,  wie 
Giesebrecht  (a.a.O.  S.  r!4.  Anra.  3)  dargcl<»gt  hat,  ein  Hakenkreuz  befunden 
bat,  so  zeigt  auch  das  Becken  von  Sophienhof  ((i  i  esehrecht  Fig.  la.  Photogr.  Album 
Taf.  14)  ein  Quadriquetrum  d.  b.  ein  Hakenkreuz  mit  gewundenen  Armen.  Offenbar 
sind  die  dieee  Sttteke  Importertikel  ans  dem  Sftden  und  swnr  ans  einer  Zeit,  wo 
im  Sfiden  den  Bieen  gekannt  und  gebrnneht  wurde.  Datani  folgt  fteilieb 
noch  nicht,  dass  bmui  es  damals  auch  schon  im  Norden  kannte  und  gebranehte,  and 
insofern  könnte  nsan  sich  allenfalls  der  nordischen  Auffassung  von  der  jfingeren 
Bronzezeit  anscbliessen,  voranfigesetzf,  das»  damit  nicht  die  Aunalime  verbunden 
wird,  daäd  derartige  Bronzen  auch  im  Morden  gefertigt  wurden.  Da  dies  aber  in 
Skandinavien  nodi  tiel&eh  angenommen  wird,  ao  tcheint  es  mir  riobtiger,  die  be- 
•piochenen  Funde  der  beginnenden  Kaenaeit  sttanreehneD.  Jedenfalls  dnd  sie  min- 
destens bis  auf  ein  halbes  Jahrtausend  vor  der  christlichen  2ieit  luruckzurOckeo. 

Auf  die  besondere  Art  der  Beisetzung  dieser  G»  ni?se  werde  ich  noch  zu- 
rQckkommen.  leb  will  nur  nocb  erwähnen,  dass  aucli  in  Dänemark  die  Älebr- 
zahl  derselben  io  Depotfunden  vorgekommen  i^t  und  dass  die  Hängebeckeo  meist 
eine  grosse  Zahl  ton  Bremen,  namentlich  Schmnek  und  Weibetgeritb,  enthalten  oder 
mit  derartigen  Dingen  gemengt  anfg^ellt  rind.  Nur  ausnabmsweiae  kommen 
Waffen  oder  ein  Gemisch  männlicher  und  weiblicher  Oeräthe  vor.  Worsaae 
(Danish  art«  i>  1^'  ')  ^'  trachtet  sie  daher,  fast  wie  Giesebrecbt,  uh  VoÜTg^lftsae 
oder  weuigsUti»  al»  Geiasse,  bestimmt  zur  Aufnabmc  \r>n  Votivstiicken.  — 

Näcböt  den  Uängebecken  sind  in  der  Strelitzer  Sarumiuiig  uugewühuiich  bäuüg 
die  Spiralarm  Spangen,  beetebend  ana  einem  einmal  gewundenen  Bfigel  mit 
groMeu  Sptralendplatteo,  ihulieh  dem  sebdnen  Bsemplare  von  Praygodaiee  im  Kreise 
Adeloau,  das  ich  in  der  Sitzung  vom  21.  Februar  (Verb.  S.  78)  vorgelegt  habe.  Herr 
von  Bnchwald  hat  die  GQte  gehebt,  mir  folgende  Uebersieht  der  Strelitser  Stfleke 
augeben  zu  lassen: 

.1.  Fund  von  Stargard,  1843  auf  dem  Papageieuberge.  i'  ragmente  von  2  Spi- 
ralen und  Theiien  des  Bftgelbandes^  daneben  noch  ein  kleineres  Spiralfragment, 
welches  ISr  Biillenipinde  in  diok  ist  Nach  den  Oentaen 'sehen  Notixen  und 
dem,  wie  es  scheint,  vollständig  erhaltenen  Funde  gdiört  dieser  Grabfund  in  die 
reine  Bronzeperiado. 

„2.  Fund  von  Uohenmin,  1844.  Fragment  einer  Spiralplatte,  ornamentirt  Spät 
germanischer  BegräbnisspUtz,  neben  freihändig  gemucbteu  Urnen  auch  zweifellose 
Drehscheibenarbeii  Bisen  und  ßronae  gemischt.  Ich  hege  hier  an  der  Glanbw&rdig- 
k«t  der  Angaben  des  Gentaen*8«hen  Acceasionakataloges  keben  Zweifel,  denn 
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ibnliche  VwriniMbong  der  Scherben  habe  ieh  in  den  sentArteit  Wohtmngen  in 
Fünteneee  selber  gefunden.  Geutzen  schätzte  die  Zahl  der  Gr&ber  enf  60— '80,  lo 
dass  die  Annehoie  nicht  unmöglich  ist,  das  SpiralplattenarmbHnd  stamme  au8  einem 

älteren  Orahe  von  derselben  Stol!»»,  wnfür  zwfi  Artnringe  sprechen  konnten,  die, 
ToU  und  schwer  gegossen,  den  Typus  der  reinen  Ikoussoperiode  tragen.  Dagegen 
spricht  aber  ein  noch  vollerer  eobwerer  Hals«  rcsp.  Kopfring,  welchem  Eisen  «a> 
geroetet  ist  LeUleree  halle  ieh  f&r  die  Zeitbeskimmimg  maaaagebend.  Daea  lOtera 
Formen  bei  ans  in  jüngerer  Zeit  Torkommeo,  glaube  durch  Aonahnie  tod  Erb- 
reoht  in  difsfr  Epoche  der  letzten  Germaneuzcit  motiviren  zu  können. 

.Tl.  Moiirfund  von  Strrlitz,  1870  .Tiili  1.  4  Fn?<<  Tiefe  beim  ToifstocheD,  £in 
Faar,  oruauieutirt,  dabt'i  'in  kieiues  lieil  aus  gluitge:>chiiffenem  teuerstein. 

,4.  Moorfund  Curpin,  18SÜ.  Ein  Paar,  oroamentirt.  Gefunden  hat  laut  Pro- 
feoeoll  da»  Paar  der  Bauer  K511er  auf  eioeoi  Aekentfiok,*  «elebee  dem  BSdliaer 
See  dnrch  Ablaamiog  des  Waaeera  vor  jetzt  etwa  20  Jahreu  «bgewoaneii  iit. 

„5.  Moorfund  unbekannten  Orts.    Ein  Exemplar»  onameutirt. 

uNr.  1 — 5  differiren  wenij?  in  der  Orn?«*«. 

„6.  1  Exemplar,  viel  grösser  als  allo  anderen,  ornamentirt,  war  auf  der  Aus- 
stellung in  Berlin.  (Katalog  S.  302.  Nr.  8.  Darnach  aus  der  Gegend  von  Neu- 
BiMdenburg.) 

^liehrtM^  gewaodene  Armbftnder,  welche  mit  kleinen  Spiialplattaii  abachUeaeen, 
wnd  aniaerdem  vorbanden.* 

Darnach  ptaranion  nho  zwei  Paare  tjnd  ein  einzelnes  Exemplar  aas  Moorfnndp!». 
von  denen  der  eine,  der  ätrelitiser,  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dasa  gleichzeitig  i'in 
polirtes  Steinbeil  gefunden  wurde.  F&r  das  grösstc  Exemplar  fehlt  leider  der  l<  uud- 
berieht,  dagegen  wird  der  Stoigarder  Fund  als  „Grabfund  der  feinen  Bronzeperiode", 
der  Hohenminer  dagegen  ala  ZnbehSr  eines  aehen  Biten  IBbrenden  Ori^rfoldes 
beseichoet.  Die  letztere  Anpabp  jef  gewiss  sehr  lonaerkenswerth,  aber  man  wird 
nicht  zu  viel  Gewicht  daraiif  loL-cn  dürfen,  da  doch  .im  Ktulf  ruir  oin  frenaTjfr  Fund- 
herii'ht  ont^^clioitlen  könnte,  dieser  aber  nicht  zu  existiren  scheint.  Die  Erklärung 
des  Hru.  v.  iiuchwald  ist  an  sich  sehr  ansprechend.  Auch  die  Contemporanettät 
der  in  dem  Strelitser  Mooffbnde  geaammelten  Armspangen  mit  dem  politten  Stdn- 
bml  ial  sieht  gans  aieher  geelellt;  an  aieh  wire  dagegen  niehta  in  erinnern. 

tn  meinem  Yortrage  Ober  die  Adelnauer  Spange  habe  ich  schon  darauf  anf» 
mrrksam  gemacht,  dass  diese  Form  mit  Spiralt  ixli^latton  in  Deutschland  in  «wei 
Untert'ormen  erscheint.  Im  Wofsten.  nnm*»ntlirh  am  linken  Rheinufer,  überwiegt 
eine  Onterform,  deren  Bügel  plult,  hkcburtig,  häufig  von  der  Gestait  eines  Weiden- 
blattaa  oder  ein«r  Schale  lat;  bei  nna  im  Daten  ut  der  BQgel  Toller,  dicker,  platt- 
mndlieh.  P5r  den  Weaten  hatte  lob  schon  auf  die  Abbildungen  bei  Lindea- 
sch mit  hingewiesen.  Ich  will  auaerdem  daa  photographische  Album  der  Bertiner 
AusstellunjT  von  IBM  crw'ihnpn,  wo  ausgezeichnete  Stücke,  und  zwnr  rweimal  ein 
Paar,  au»  der  grosslierznf^iich  baiiischfn  Stfiat'inlterthümer-SaTnmhinp  (Sert.  VII. 
Taf.  9)  abgebildet  sind.  Dat»  ciüL-  Paur,  bezeichnet  ^zwei  Kuiebauüer  aus  Üronze 
mit  Spinden",  atammt  aua  BfigolgrSbern  bei  Rappenan,  aua  denen  tablreiche  andeie 
Funde  bekannt  aind  (Katalog  S.  SS.  2lr.  IS7)$  daa  andere  Paar,  beteiehnett  .Ter- 
zierte  Arm-  oder  Kniebänder  von  Brome*,  wurde  in  btein  gefooden  (Katnl,  S.  S3, 
Nr.  131).  In  die  piciche  Kut-  porip  i;f hören  «wei  ^Spiralarmbänder**  aus  einem 
Grabfumii'  \r,n  Lautcrtiach,  For-^tdistrikt  Burkart,  in  dem  Trierer  Mu'^'nm  (Führer 
durch  das  Provinz.  Museum  zu  Trier.  Neue  Aufl.  1H83.  S.  68}  und  ein  Aooeau  de 
jambe  am  dem  Kegel  grabe  la  Combe-Bemard  bei  Magny-Lambot,  Cdle-d'or  (A.  Ber- 
trnnd,  Arebtelogie  eekique  et  g^nloiae.  Parie  187(1.  PI.  TUL  Fig.  19).  Alle  diese 
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Stücke  siod  nai^li  <(If'tfh*»m  Schema  anfertigt,  nur  dass  die  M ittflphitte  bei  nianclu>n 
geradem  !?ehi klart entfaltet  wird;  so  bei  der  Jlrzspange  von  Biödesheim  in  Kliein- 
bessen  (Lindenschui it  1.  5.  Taf.  4.  Fig.  o  u.  4)  uud  ooob  mehr  bei  dem  Armband 
mmBnbleeh  toa  LndwigthShe  in  Bheinbesten  (Ebeodas.  II.  h  Taf.  S.  Fig.  1).  Du> 
sdb«  Sdi€iBB  itt  ftbrigeos  anoh  anf  Fingcnrioge  aog«wendet:  «to  toleber  bnd  aidi  an 
eiDam  Skelet,  welches  stw-^  oinom  Griibhügel  bei  Kcllheim  auspci^raben  wurde  (Anti- 
quarium  zu  Muuchcn.  Lindenscbmit  1.  5.  Tat  4.  Fig.  5).  Wi«  Jeioht  emebtlieb^ 
überwiegen  hier  die  (irälierfunde. 

Die  östliche  Form,  wie  das  Adelnauer  Exemplar  sie  darbietet,  kommt  auch  in 
Sdkksien  mr.  Daa  Bfodaiiar  Ifnatniii  baahat  aia  Faar  Roleber  AnsriDge,  die  alt 
FiaehtatQoka  baidebnat  werden,  gefunden  gegen  1856  bei  Habiebfe,  Kr.  Kbael.  Ba 
wird  hiozngaffigt  von  Hrn.  Luchs:  „Die  Stärke  selten,  die  Form  sehr  verbreitet* 
(Scb!p^i.-^ns  Vorzeit  in  Bild  nnd  Sdirift.  III.  S.  M:!.  Taf.  2.  Nr.  34).  Ein  anderes 
Exemplar  von  Stauoowitz,  Kr.  Oblaii,  beiludet  sich  im  Königlichen  Mnseum  zu 
Berlin  (II.  3313)j  es  ist  sebi  kräftig,  der  den  Arm  umfassende  Theil  nicht  btech- 
actig,  aondeni  maaaiv,  die  Bpiralen  jedoch  klein.  Daaaelbe  Museum  besitzt  noch 
eine  Reihe  ihnlidier  Stileke  ana  Pommeni,  der  Aitmaric  nnd  dw  Provins  Saehaen, 
aowie  anoh  enlaiiradhende  Fingerringe  aus  Bayern  und  der  Mark  Brandenburg'). 
Bpsonders  interessant  darunter  scheint  der  Fund  von  Tliale  (I.  f.  6i'.'')),  wo  gleich- 
xeitii?  Steinbeile  gesammelt  wurden.  Eine  wundervolle  „Handbergp"  mit  grossen 
Spiralendplatten,  leider  ohne  Fundort,  befindet  sich  im  Stcttiuer  Museum  (Album 
der  BerL  Aoatt  Seet  III.  Taf.  18.  Kalal.  8.  Nr.  85).  Qm  beeondevs  «iehtig 
iat  ein  Ameehmvdc,  bealehend  ana  einem  Paar  Handbergen,  gefunden  im  Fdde 
beim  Arkern  in  Vogelsaog  bei  Tetcrow  in  Meklenburg-Schwerin  (Katal.  S.  285. 
Nr.  34.  Fig.  4.  Mekl.  Jahrb.  .Taliresbericlit  VIII.  S.  54].  einmal  weil  hier  der  Sögel 
platt  wird,  andererseits  '.v.  il  da«  reich  versierte  Stück  die  höchste  Aefanlichkeit 
mit  einem  ditnischen  Arm&chmuck  (Worsaae  Olds.  Taf.  o7.  Fig.  262)  besitzt.  Ein 
zweiter  ihnlioher  Fund  ist  im  Frider.  Frane.  Tab.  IV.  abgebildet. 

Aach  in  der  Ptovina  Poaen  edieinen  ihnliebe  Fnnde  gemacht  tu  lein.  Anf 
eine  Anfrage  des  Hrn.  W.  Seh wartz  hat  Ur.  v.  Jazdzcwski  geantwortet,  data 
das  Museum  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  ^Yissenschaft  mehrere  „massive  Arm- 
apangen  (Bandbergen)**  besitse,  s.  B.  "ron  Gombia  bei  Labiscbin  nnd  ans  dem 

1)  Hr.  Bd.  Krause  bat  die  Ofite  gebebt,  disas  Sachen,  wie  folgt,  gamunmennsteUen; 
II.  838,  829.  8  Ärmlinge  mit*  sehr  giosMn  Sirinba,  erasmetttirt;  In  einer  Urne  in 

Pommern  (gefunden. 

U.  331.   DeBgl.  zierlicher.  Pommern  oder  Mark  Hr&tidenburg,  an  der  Oder  gefunden, 
n.  880i  Oeagl.  sa  SallsnthiB  (Sellentien)  bei  8a1sw«del  frei  im  Sande  geftanden  (mit 
lg.  46). 

II.  332.   Desgl.  GüsBcfeld  in  der  Altmark. 

IL  6796.  ÜesgL;  lieriicber,  Spiralen  grösser,  von  Ballenstädt  im  Harz  (mit  ü.  bl^, 
einem  »Bronsaatmilng  mit  Baeleln'  mwammea  fefbnden}. 

II.  10688.  Bmgl.;  Thale  in  Hart;  wsbrsebdalidi  sa  siaem  dort  gemadilent  grossen 

Fnnde  Kehürig. 

If.  i^esgl.;  Spiralen  sehr  gross;  xnsammea  gefunden  mit  If.  024—537,  einem  Stein- 
bell  (arft  BfOOfesparoBi},  «iDem  anderen  Strfnbeil,  BrOBse«Mirinf,  Armringen,  Kadela  v.  s.  w. 

Fintjorrinjje  roll  Spiralen. 
II.  850  und  863.   Orsfsrhaft  Pap[Hidieini,  in.t  ai.<l>'rt'n  lironzen  gefunden. 
II.  3201  and  8202.  Eegesburg,  ebenfaU-s  mit  anderen  Bronzen  gefunden. 

I  f.  410a.,  b.  9  Stocke.  BerzMde,  Kreis  Templfo.  Zu  einem  Depotinnd  ftehStig,  der, 
aus  etwa  40  verschiedenen  Bronzen  bestehend,  in  einem  Wasserlocb  goftradea  wofde. 

I I  860l  Bahasdorf,  Kieis  Belzig.  Obns  nähere  Aagaben. 
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Masspnfunde  von  Piiiutz,  Kr.  Kröben,  in  dt'in  auch  zwei  aitalo^p  (')  rm  br«»!te)  Finj»pr- 
rioge  eiitljalt»Mi  waren.  Ausaerdem  wuriien  zwei  einfache  Arraspangen  von  sehr 
starkem  Bronzedraht  mit  Spiralenden  in  einem  Funde  von  Sliwniki  bei  Ostrowo  im 
Kreise  AdeltiAU  «irworben,  gleichzeitig  mit  svei  tadellowD  Exemplaren  eines  32  cm 
langen,  aus  Bronzedraht  gefertigten  Spiraleylinders,  welcher  jederseits  durch  eine 
Spiraischeibe  geschlossen  ist.  Dieses  ist  eine  neue  Form,  weiche  unser  Thema 
nicht  unmittelbar  ber'ulirt.  aber  welche  Joch  nahe  rcrwandt  i^t.  Denn  es  girbt 
zwischen  dem  eiulaclien  .-Vriiiliüg»  !  mit  Si<iraleDd{)Iattpn  und  der  Arm-Spange  mit 
blattförmigem  Bügel  noch  die  Uebergangsforro,  dass  der  platte  Bügel  mehrmals 
io  Spiraltonrtn  um  den  Arm  gef&hrt  ist,  bevor  er  in  die  Spinlendplatten  Qber- 
geht.  Zwei  solche  Stdelce  waren  in  dem  grossen  Bronsedepotfund«,  welcher  bei 
Blankenburg,  Kreis  ADgermüode,  beim  fkui  der  Eisenbahn,  1  m  tief  in  der  Erde 
gemacht  wurde  (Album  der  Ausst  Sect.  III.  Taf.  1—2.  KaUl.  S.  322.  Nr.  59,  vgl. 
Verhandl.  1H8-2.  S.  443). 

Ein  grosber  Tbeil  dieser  Formen  tiudet  sich  auch  iu  Utjgurn,  insbesondere  der 
Spiralcjrlioder  mit  Spiralschlussplatteu  (Jos.  Hampcl  et  M.  Beszcdes  Aotiquitäs 
prih.  de  la  Hongrie.  Esatergom  1876.  PL  X.  Fig.  10.  ton  Kit* Nayom,  Comitat 
Vas)  und  die  mehrfach  gawundeoe,  b]attf5rmige  Spange  mit  kleiner  Endspirale 
(Ebendas.  Fig.  5.  aus  einem  Schatzftinde  auf  der  Puscta-Szent-Liszlö,  Comit.  Pest). 
Dagegen  scheint  die  einfach  ppwitndeno,  massive  Form  nicht  vorzukommen;  man 
mü&ste  denn  ;innoLmen.  dass  die  l''.iHis|iira)en  an  manchen  Stücken  ganz  oder  theil- 
weifie  aufgewickelt  seien  (Kbendas.  Fig.  2,  gleichfalls  aus  dem  eben  erwäboten  Schatz* 
fuode).  Weitere  Dntersucbungen  werden  gewiss  den  Weg,  welchen  diese  so  auf- 
f&lligen  Gertthe  vom  SQden  her  bis  in  unsere  Oegenden  genommen  haben,  genauer 
aufweisen;  vorläufig  beschränke  ich  mich  mich  auf  diese  immerhin  bezeichnenden 
Angaben.  Oasa  die  Spiralspangen  Importartikel  sind,  halte  ich  nicht  für  zwcifo!- 
haft.  Seib&t  am  Kaukasus  habe  irli  norh  ähnliche  Formen  in  den  Gn^born  von 
Kobau  nachgewiesen  (vergi.  meine  Monographie  Taf.  V.  Fig.  6.  Taf.  VI.  Fig.  12. 
Taf.  IX.  Fig.  5—6).  — 

loh  füge  daran  einige  Mittheilungen  über  Strelitier  Brillenspiralen.  Henr 
T.  Buchwald  schickt  mir  darüber  folgende  Notisen: 

^1.  Grabfund  Rülow,  1840.  4  gleich  grosse  Exemplare,  von  denen  eines  im 
Bügel  durchgcbrochnn  i^t,  und  eia  kleineres  Exemplar,  ebenfalls  im  Bägel  durch* 
gebrochen  (keiu  Fuudprotocoll). 

,2.  Moorfuod  Schöubeck,  1844.  Es  Liug  uaeb  dem  alten  Protocoll  in  eiaem 
Vt  Zoll  dicken,  nach  den  Enden  sich  auspttsendeo,  offeoeo,  gebogenen  Draht,  den 
ich  aber  nicht  vorgefunden  habe. 

„3.   Moorfund  unbekannter  Provenienz.    Die  flfdfte  einer  Brillenspirale." 

Der  Grabfund  von  Rülow  bei  Stargard  war,  wie  ich  hinzufüge,  sehr  reich  an 
Bronzen.  Nach  raeinen  Notizen  fanden  sir!i  Hnnelbi^t  alle  möglichen  Arten  von 
äpiralgeräthen :  ausser  den  ungewöhnlich  g^os^^eu  Britienspiralen  groi^se  .Spiralarm- 
sehienen,  enge  SpiralrSbren,  Blattspiraleo,  Diadem,  Flach«  und  Hobicelte  verschie* 
dener  Bescfaaffenheit. 

üeber  einen  Fund  von  Schönbeck  bei  Friedlaiul  b»  sit/.en  wir  einen  Bericht 
des  Pastor  Sponholz  zu  Rulow  (Jahresbericht  des  Mekl.  Vereins  1840.  V.  S.  lOS). 
Im  Herbst  1839  wurde  in  der  Nähe  des  Pachterhofe«  ein  Moor  ausgefahren,  dn's  in 
seiner  Mitte  eine  „ersichtlich  künstliche  kegelförmige  Erhöhung  —  früher  gewiss 
Insel  —  hatte.*  Bier  stiessen  die  Arbeiter  auf  ein  Gewölbe  von  grösseren  und 
kleineren  Feldsteinen,  die  den  Erdkegel  am  Fusse  umkrinsten.  Fast  in  der  Mitte 
desselben  war  eine  Grabst&tte  und  darin  ein  «Kopfriog  oder  Acbselring*,  gans  dem 
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im  Frider.  Franc  Tab.  XXXII.  Fig.  3  abgobUd«toa  VOtt  Lodwigslutt  gleich.  »QriiMe, 
Zahl  der  ergeotbOmlichen  Vorzioningfn  in  gpwundpnen  Strichen,  Charnicr  trofion 
80  genau  zii'iammeD,  dass  man  «^odrungtui  i>t  aozuuehnien,  heiiic  konitnen  aus  der- 
selbeu  l'ortu,  aus  derselben  KüDsUerbauil.'"  Lisch  bemerkte  dazu,  dass  dieser 
Ring  zu  klein  sei  für  eioeo  Kopfriog;  er  pasw  mai  d«D  Obenrm  oder  dk  AekMl 
rinea  kiiftigen  ftfannet.  Derwlbe  nmkrftDsta  eio«  kloio«  sohwane  kannenfBc^ 
nige  ThoQonie  mit  Henkel.  Neben  der  ürae  lag  l  in  Hals-  oiler  Kopfriog  voo 
Bronze,  gauz  dem  im  Frid.  Franc.  Tab.  X.  Fig.  2  ;ib^»'bil(lot»'u  gleich,  mit  flachen 
Schlangpnlinien  gravirt.  Auf  dfr  ürno,  welche  Asche  enthalten  hatte,  soll  ein 
ei&erueä  Werkzeug  in  Form  einea  Spatels  gelegen  haben.  Die  Gegenütände  wurden 
dem  Strelitzer  Museum  übergeben. 

Dam  m  doh  hier  um  Brilleoapinil«n  handelte,  gebt  ene  dem  Zeugniaee  von 
Lisch  (Jahresbericht  1843.  YIII.  S.  54)  hervor,  wo  er  einen  weiteren  ähnlichen 
Fund  aus  der  Nachbarschaft  beschreibt.  Dieser  letztere  wurde  im  Herbst  1842  zu 
Sophienhof,  nordwestlich  von  Waren,  im  Moore  beim  Moderfahren  g<»samme!t  und 
bestand  aus  zwei  Diadeiueu,  einem  Paar  cylindrisch-gewundener  Armschieueu  und 
einem  Paar  brillenformiger  Haarspangen  (?).  Liaeb  verweist  dabei  auf  Klemm 
(Oernrnn.  Altenhnmaknnde  8.  61.  Taf.  IL  Nr.  8)  und  beschreibt  die  BriUenapiialen 
felgendermaaaaoo:  «Jede  besteht  aoa  2  platten,  runden  Gewinden  von  dQooem, 
rundem  Brooiedraht;  jede  Platte  von  etwa  2'/«  Zoll  Durchmesser.  Beide  Platten 
durch  einen  platt  liegenden,  eben  so  dicken  Bronzpiiraht,  der  yanz  wie  eine  alle 
Brille  gebogen  i^t,  dicht  ueb^u  einander  verbunden.''  Diese  FuudbLüuke  sind  dem 
Schweriner  Mu<«euui  einverleibt  worden. 

Ba  wire  denkbar,  daaa  die  Fände  von  BMow  «od  Bohfinbedc  in  Folge  der  Dn- 
oidnoDg,  woldio  frfther  in  der  Btrelitser  Sammlung  herrschtet  dntdi  «nander  ge- 
kommen sind.  lodess  kommt  darauf  weniger  an,  da  wir  die  Fundberichte  besitz«i. 
Darnach  wird  die  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse  mit  denen  der  früher  besprochenen 
Funde  nicht  zweifelhaft  sein  kennen.  Aueli  Eieeu  fehlt  hier  nicht.  Was  ahcr  be- 
sonders bemerkeniiwerth  i»t,  das  ist  die  Lagerung  der  öachen.  Abgesehen  von  den 
rmneo  Uoorfnnden,  Uber  welche  nichts  Genaoerea  bmhtet  wird,  kehrt  die 
Bergung  dieaer  Bronaeachltae  in  kleinen  Teichen  oder  Tümpeln  immer 
wieder.  Einige  Berichte  scheinen  für  Gräber  zu  aprachen,  indess  ist  Tielicioht 
die  Frage  erlaubt,  ob  die  Berichterstatter  nicht  von  vorgefassten  Meinungen  aus- 
gingen und  darnach  uowillknrlich  ihre  Aogaben  modelten.  Bei  manchen  dieser 
Funde  ist  von  einem  Grabe  nicht  da«  Mindeste  erwähnt,  und  ich  mochte  glauben, 
daaa  wenigitena  dieser  Theil  ala  blosse  Depotfunde  gedeutet  werden  mnsa.  Der> 
artige  Bergungen  voo  Bronseschilaen  in  gana  kleinen  TQmpeln  gehören  nnoh  sonst 
bei  uns  nicht  zu  den  Seitenheitoo;  ioh  ciinnere  an  den  prachtvollen  Sehati  vön 
Schwachenwalde  im  Berliner  Mucftim,  dessen  Fundort  ich  in  der  Sitrung  vom 
13.  Juli  18f;2  (V»»rh.  S.  232)  bezeichnet  habe.  Aus  den  Angaben  der  iiieklen- 
burgischen  Berichterstatter  ergiebt  sich  aber,  da£s  iu  den  Teichen  oder  Tümpeln 
beaondere  Yeranataltungen,  kttoatUche  AuMitlttungen  nnd  Stetnaetaungen,  vorge- 
nommen aiod,  daaa  alao  die  Scbitse  nicht  onfiMh  in  daa  Wasser  veiaenkt,  sondern 
in  besonderer  Weise  aufgestellt  nod  gsaiehcrt  wurden.  £s  ist  also  Plan  und  Ab- 
sicht in  der  Anlage  ao  erkennen,  und  ea  weiat  daa  mnf  gewisae  featakeheade  Ge< 
bräucbe.  — 

Ich  erwähne  dann  noch  einen  Flacbcelt  mit  hinterem  Ausschnitt,  ohne  Fund" 
ort,  von  Jeuer  oltitaliachon  Form,  welch«  ieli  in  der  Sitaung  vom  15.  Min  1884 
(Verb.  S.  S1&.  Fig.  1)  beaj^rochen  habe,  ferner  ein  gopnnatoa  GQrtolblech  aoa 
dem  Moor  von  Dewita,  sowie  voo  Hinrichahafen  Goldringe,  Flachoelte  und  Nadeln 
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mit  durchbohrtem  Kopf;  endlich  den  für  uns  uberfascheodeii  Fund  einet  Kupfer- 
heiles  in  »1er  Form  der  iäteinbeile.  lu  IJezuf;  auT  letzteres  bemerke  ich,  (!■••- 
Lisch  (Jahresbericht  de»  Mekl.  Vereins  VII.  i«4*2.  S.  26)  nur  3  Gegenstände  aus 
Kupfer  in  Mekieuburg  kannte:  2  Keile  (Frid.  Franc,  Tab.  XXXIII.  Fig.  2  und 
Tab.  X.  Fig.  6)  und  eine  Framea  aus  der  Gegend  von  Goldberg,  deren  wenig  aus- 
gebildete Form  »ich  dem  Keil  nähere. 

Neben  diesen  älteren  Funden  und  in  der  neuereu  Zeit  immer  zahlreiebe» 
Gräberfelder  der  Eieenselt  nufgedeekt  worden.  Hr.  v.  Buohwnld  giebt  foU 
gende  Uebersicht; 

^1.   liolienfnin  1844.    Vergl.  oben.    Bronze  im  Ganzen  prävalirend. 

^2.  Fund  zwiöcbeu  der  GehrcnscbeD  Müble  und  Vipperow,  gemacht  lö4-t 
bei  Schflttnng  eines  Dnmme»  an  der  Hfirils.  Bronxe  bei  weitem  prfiTelirend,  be- 
merkenewerth  eine  Steinkugel,  mit  Centramsbohrer  angebohrt,  Zapfen  in  der  Mitte. 
Waffen  reste. 

„3.  Kl.  Plasten.  Mil:inderpunktHr»*n ,  freihändig.  Eisen:  1  Scbildbuckel, 
2  Lanzcnspitzei).  2  kleine  Messer,  2  Eisotiübeln.  Brouse:  1  Fibel»  1  kleiner 
Messergriff,  1  Fibel)  1  Gürtelschnalleufragment. 

„4.  Mdrderberg  bei  KrappmQhl.  Waffen,  meist  Pfeilspitzen. 

„5.  Schwerinsberg  in  Krataebnrg.  PfeUspitien. 

„6.  Herzwolde  1849.  Bronze  prävalirend,  die  Glnspsrlen  sind  blau;  die  Form 

ähnelt  der  von  Peetsch,  aber  sie  ist  gröber. 

^7.  Friedland  1HI34.  Eisen:  1  kleines  Messer,  2  Fibelfragmente.  Bronze: 
2  bohle  Armringe.    Am  Kavelpass  dastlbst:  Bnlzpfeiie. 

„8.  Peetsch  18^0 — 1885.  Bronze  und  Ei»eu  gemiächt.  Die  Kreuze  auf  den 
Fibelknittfen  sind  eingescbaitlenf  denen  Ton  Selmsdorf  ähnlieh.  Daneben  eine  Form, 
die  mit  kleinen  Varianten  bei  Friedland  ebenfalls  vorkommt 

^9.  Schlossberg  in  Fürstensee  und  aaf  der  Koppel  hinter  dem  Forsterhause 
im  Dorf,  nnwt-it  davon  Ausgrabungen  begonnen  im  Sp&therbst  1885;  noch  nicht 
abgeschlossen .    Ei^en  bei  woit<^m  prävalirend.*' 

Nach  meinen  Notizen  gebe  ich  noch  einige  Zusätze:  Das  Uroeafeld  von 
Klein  Plasten  in  Meklenbnrg*Schwerin  liefwte  ThiHigefibie  mit  Mäandermnie- 
mng,  Ahnlich  denen  Ton  Darzau  und  Brandenburg  a.  H.,  ferner  eine  La  TAne<>Fibnla 
ans  Eisen,  Schildbuckel,  Lanzenspitze,  GQrtelschnallo  und  ein  sehr  eigonthümlicbes 
Messer  mit  eingebogenem  Rücken,  halbmondförmiger  Schneide  und  einem  feinen 
gedrehten  Griff  mit  Endöhse. 

Aus  dt"in  Gräberfeld  von  Peetsch  pewanu  man  sehr  grosse  und  rohe  Thon- 
gefasse  ohne  alle  Ornamentirung,  jedoch  auch  glatte  Töpfe  mit  feiner  Oroameotik; 
ferner  Ohrringe  mit  blauen  Glasperlen  über  dem  BQgel,  ganz  ibnlich  wie 
die,  Yon  mir  in  der  SiUung  vom  31.  Juli  1883  (Verb.  S.  373  Fig.  2)  besprochenen 
Ohrringe  von  Liohtorfrlde  und  Tangermünde.  Ausserdem  eiserne  GürtelhakOD, 
eisernp  Fi!»o!n  mit  Kiii'|>f«Mi,  anf  d^nen  ein  Krpuz  eingeschnitten  ist,  und  gebogene 
Nadfln  mit  finer  telh'rförmigen  Endplatte.    Endlich  Harzstücke. 

Auch  aus  den  Uräbero  von  Herzwolde  habe  ich  Nadeln  mit  tellerfuroiiger 
Endscheibe  und  grosse  Ohrringe  mit  Perlen  notirt.  LeUtere  erwähnt  auch  Herr 
T.  Buch  wald.  Was  die  Fibel  von  Selmsdorf  bei  Rstzebnrg  anbetrifft,  so  hat 
sie,  wie  die  von  Peetsch,  Knöpfe  mit  «ingeschnitteoen  Kreuzen,  in  denen  Kmail 
enthalten  ist.  Wir  kennen  ähnliche  Formen  aus  Vnrpnmmrrn,  namentlieh  licni  \>f- 
nachbarten  Kreise  Demmin  und  von  Bornholm  (Verb.  Ihö2  Ö.  44>>),  \<>i\  welchtni 
ich  zu  zeigen  gebucht  habe,  dass  sie  vielleicht  bis  in  die  Völkerwanderungszeit 
biueioreicheo.  — 
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ÜDgewöhaKoh  arm  iel  bis  jetzt  die  Stri  lltzr  r  SammlcDg  an  charakteristisohen 
MetallfiHuU  n  ans  der  slavis^clipn  Zelt.  Sch läfeor inge  sind  bia  jetzt  nur  von  einer 
einzigen  Locaiitat  «orbandeo,  dif  nicht  pinmal  dpm  Groashprznpthuin  antjcliört, 
aoadera  io  dem  beoacbbarten  Vorpommern  liegt  Hr.  von  Bucbwald  sagt  dar> 
Aber:  i^Tlmrow  bei  AneUm.  3  h«ile  Exenplmre  uiid  1  mit  abgebrochen  am- 
kafendem  Eod«^  sowie  1  Fragment  von  einem  gzfiaMten  Binge  ans  Hohlbleoh  mit 
derselben  SfoVffligen  Umbit^gunji,  wie  die  ersteren.  Der  Gentzen'sche  Accessiona- 
kataloß  besagt  nur  S.  122:  ^Auf  der  I'tldiiiark  Tbnutw  in  der  Nähe  von  Spantekow, 
etwa         Meiltiu  von  Friedlatul,  wunion  in  ennT  Mcrut'ltrrube  gpfundrn*  u,  9.  w. 

Dieser  Fund  ist  demnach  den  pommerschen  anzureiben,  über  welche  ich  in 
der  Sitzung  vom  15.  Juli  1883  (Verb.  S.  448)  antlubrlich  beriohtet  habe.  Das  von 
Hrn.  Friedet  in  derselben  Sitsung  (8.  448)  «rwfthnte  Grab  von  HohensieritB,  wa- 
ches er  für  ein  alavisches  Brandgrab  hält,  wflrde  dagegen  dem  Strelitaer  Gebiete 
nunorechncn  sein.  — 

Ich  kann  von  der  Strplitzfr  Sanirnliing  niclit  scheiden,  ohne  wenigsteus  noch 
mit  einem  Worte  der  darin  aufbewahrten  Prill witzer  Idole  zu  gedenken.  Eine 
erneute  Besprecboog  dersdb«n  ist  ivohl  nnnSthig;  ieh  darf  deswegon  aüf  meinen 
Vortrag  in  der  Sitcnng  vom  fiS.  Juni  1878  (Verb.  S.  286)  verweisen.  — 

Nach  dem  Besnohe  des  Museums  fanden  wir  nnt  mit  den  Strelitaer  Freunden, 
denen  sich  Vertreter  der  Stadt  und  der  Re-^ierung  nnpfschlo'sspn  hatten,  zu  einem 
fröhlichen  Mahls  zn^ammen,  hei  welchem  unser  wärmster  Dank  für  die  freundliche 
Äufuabuie  Ausdruck  fand.  Der  Nachmittag  wurde  zu  einem  Ausfluge  nach  dem 
Schlossberge  von  Weisdio,  nördlich  von  Strelits,  verwendet,  welcher  die  land- 
schaftlichen Reise  der  alten  MorXnenlandschaft  in  weitem  Umkreise  aur  Ansdianung 
brachte*  Unsere  photographischen  KttnsUer,  die  HBrn.  Neuhauss  und  Jacobson, 
ftbetrascbten  nns  durch  sehr  gelungene  Momentaufnahmen  der  Gesellschaft,  welche 
eine  schone  Erinnprunf:^  dps  Tages  bleiben  werden.  Ueber  den  Sphlo^sberp  ie||)st 
hatte  Hr.  V.  Bucbwald  die  Güte,  mir  nachstehende  Bemerkungen  zu  übersetulcn; 

,Der  Uängebeckcnfund  von  Weisdin  lääät  mich  glauben,  dass  auf  dem  Walle 
einst  Germanen  gesessen  haben,  denn  Uh  kenne  aof  dieser  Feldmark  kmnen  Fiats, 
der  so  sur  Stedelong  geeignet  iribre.  Ueberdies  hat  er  dieselbe  nat&rlicbe  Lage, 
wie  die  beiden  grossen,  sicher  germanischen  Burgwälle  auf  der  Feldmark  Kratze- 
hurg,  die  ich  untersucht  habe  (Burgwall  und  Kapellenberg).  Ich  bin  der  Ansicht, 
dass  die  grossen  Gaubefestigungen,  die  Beyer  den  Wenden  zuschreibt,  in  per- 
maniscber  Zeit  augelegt  und,  nach  den  Funden  tou  Kratzeburg  zu  urtheileu,  sogar 
vor  dem  ersten  Anftreten  des  Eisens  verlassen  sind.  Ich  vermmtiie,  dass  die  Weis- 
diner  Burg  mit  in  dieselbe  Anlage  gsliort,  wie  die  beiden  Eratsebnrger  Flatae. 

„Vom  Ende  des  „Langen  Sees**  lauft  eine  Wallbefestigung  bis  hart  an  die  Nie- 
derungen de«?  „Glatnhecker  Sees".  Die  Niederung  set^t  sieh  fort  bis  mitten  Hurch 
die  Stadt  Ntjuatrelitz,  m  doäs  der  Markt  am  Anfange  der  Strelitzer  ölrasn»-  den 
uächsteo  Höhenpunkt  giebt.  Nach  Meldungen  älterer  Leute  soll  da  eine  ^Burg** 
gsstandeu  haben.  Der  Lage  nach  ist  das  wahrscheinlich,  denn  hier  ist  «fie  einsige 
Deckung  der  Strasse  von  Fttrstensee  her.  Selbige  ist  in  diesem  Dorf  vom  „Schloss- 
berge* an  und  früher  wohl  Tom  „Burgwall"  bei  FQrstensee  gedeckt.  Nach  Osten 
lier/en  die  vielen  Seen,  deren  Enden  durch  die  „Schwedenschanzen'^  verbunden 
werden,  bei  welchen  ich  ^'ermanische  Urnenscherheji  fand.  Nach  Westen  liefet 
Moor  und  Wasser  bis  gegen  Weseubeig  bin.  innerhalb  dieses  Terraius  muss  noch 
eine  befestigte  Stelle  in  der  Nihe  von  StrelitB  gelegen  haben,  von  der  UDsei« 
Bnnsett  stammmi. 

«Die  natftilkhe  Niedcsoag,  wdche  panllel  der  Glambe^er  Strasse  die  Stadt 
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Neustrelitz  durchziebt  und  über  welcbe  Jic  künstlich  erhobte  Strelitzer  Strasse  führt, 
setzt  sich  in  der  Tiefe  de»  Katerstiegcs  fr>rt  und  läuft  durch  das  untere  Ende  der 
Thiergarteostrasse  vor  der  Bibliothek  zwischen  Schlots  und  Paiais  auf  den  Zierker 
See  tu.  Von  da  das  Havclgebiet  aufwärts  bis  suro  „Pagelsee",  an  dem  wieder  eio 
,Bargwall*  liegt  Bei  Graosin  ▼ermutbe  ich  wieder  NiederlsssaDgen;  vod  da  an 
die  Ktataeborger  Stellen,  die  ich  gefunden  habe." 

(22)  Hr.  Dr.  Avirel  Schulz  aus  Natal  spriclif  übor  seine  ina  Verein  mit  dem 
schwedischen  Ingenieur  und  Zeichner  Ilm.  Hamm ar  ausgeführte 

Rtlsi  in  Sld^CMlrtltlHlM. 

Naoh  einem  Besuche  bei  dem  Bechuana^Stamme  der  Bamangwato  unter  ihrem 

energischen  Könige  Kbutna  gelangten  die  Reisenden  zu  den,  einen  ücbt  nigri- 
tischen  Typus  darhieteuilon  Ikirufzc,  sie  befulifou  den  Tchubo-FIuss  tind  Isesuchten 
den  Nyiibe-Sce  (von  den  älteren  Keiseud*"!)  N{;ariii-See  benariut).  Sic  inaolitoii  die 
Bekanntschaft  der  Stämme  der  Maküra,  Mombükescbu,  Batauwi^no  oder  Hano  (nach 
ihrem  Häuptlinge  Tanwino  benannt),  sowie  der  Mobs4o.  Letztere,  wohl  identisdi 
mit  den  Mossaqu^re«  (sollte  wohl  faeissen  Mucassequ^res)  des  llejor  Aleiandre  de 
Serpa  Pinto,  scheinen  ausgewanderte  Botteutotten  zu  sein. 

Der  Vortragende  befindet  sich  leider  noch  nicht  in  dem  Besitze  der  von  Hrn. 
Harn  mar  ausgeführten  Aquarellzoichnungen ,  begleitet  aber  seinen  Vortrag  mit 
der  Vorzeigung  sehr  interessanter  Waffen  und  Gerätbe  aus  den  von  ihm  durch- 
reisten Gegenden. 

Als  besonders  hervorragend  dureb  gans  ungew5halicbe  Grösse  des  K6ipets  und 
Kriftigiceit  der  Statur  schildert  der  Vortragende  die  Bsrdtse.  — 

Hr.  Hart  mann  bemerkt,  dass  der  vom  Vorredner  gezeigte,  in  Haufen  geformte 
Barütze-Tabak  auf  ein  Haar  den  von  ihm  selbst  mitgebrachten,  sehr  »tarken,  mit 
Rindsharn  und  Kindsdünger  gemischten,  '/| — 1  kg  schweren,  Tumbak  gurasa  ge- 
oannteii  Tabakbrodeo  gleiche,  weiohe  in  SQd-Senn«ar  einen  Handelsartikel  bildeten. 
Auch  die  aus  Fragmenten  der  Strausseischaleo  angefertigten  Schnare  des  Herrn 
A.  Schttls  ihnelten  den  am  oberen  blauen  und  am  weissen  Nil  gebrSuehlicben, 
aus  demselben  Material  Und  aus  Schalen  Ton  Oaionen  gescbuittenen,  auf  Schnür« 
gereihten  Zierrathen. 

(23)  Hr.  OIs hausen  bespricht  die 

Nomenclatur  der  Bronzeoelte. 
Die  Bronnecelte   mit   Tülle  oder  Dille  (haches  ü  duuille   der  l-'ruuzoseOj 

soeketed  eelts  der  Englinder}  werden  eben  wegen  der  T&lle  von  den  Schweden 
bllcelter  und  von  Deutseben  meist  Bohloelte  genannt').   Mir  scheint  dieser 

Ausdruck  aber  nicht  glücklich  gewählt;  bei  den  Flintgeräthen  wird  mit  dem  Worte 
^bohl*^  bekanntlich  die  mehr  oder  miinier  baü.c} lindrlsi  be  Form  der  Klinge  nahe 
der  Schneide  angedeutet,  weldie  letztere  bei  den  bi  trelleudtn  Iii^triimenten  nicht 
in  einer  geraden  Ebene  liegt;  mau  suHte  daher  auch  bei  den  entsprechenden  Brorize- 

1)  Hildebraod,  Congris  de  Stockholm  p.  540,  Montslius,  Antiq.  Su^d.  p.  46)^47  und 

Antiq  Tidskrifi  for  Svrripe  S.  177,  178  Note;  Muller-Mestorf,  Nord.  Brooieieit  S.  25; 
Montelius-Appol,  Kultur  bcbwedens  in  Torcbrihtlicber  Zeit,  Berlin  1885,  S.  53;  Rauke, 
Anleitung  su  Beobachtungen  im  Gebiet  der  Alpen,  1881,  8.  279;  und  so  auch  vielfach  im 
Kaisl^  der  Anistellonff  in  Berlin,  1880. 
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gerithen  (vod  Sogliodani  und  FkftosoMn  richtig  ^goDgM*,  alio  gwl«  wie  di« 

StoininstruuK^tite  (ler^ielbnD  Aft  genannt),  den  Ausdruck  Id  gleicbom  Sinne  ge- 
brauchen. Da«?  dieselben  in  SkaadinaTien  und  Norddentschland  niclit  oder  nur 
sehr  wenig  bekannt  siml,  kommt  hifT  nicht  in  Betrachtj  du  sie  sicli  in  Praukreicb, 
Eogland,  Irlttiid  öfteni,  seltener  aucli  iu  Ualieu,  der  Schweix  uud  Süddcutschland 
finden,  so:  B.Ghnntre,  Age  da  Broas«,  Albam,  Lyon  1875,  PL  XL,  5  und  Text 
Vol.  L  p.  64,  65}  0.  et  A.  de  Mortillet,  Ifnete  prthiatofiqae,  Firie  1881,  PI.  76, 
807  9;  Revue  archeologique  N.  S.  XIII,  Paria  1866,  Type  X;  Keroble,  Horae 
ferales,  V.  34  — ??9  und  p.  J4fi;  WüHp.  Catnlopne  Pv.  1.  A.  Fig.  399  und  p.  522; 
Evans,  Broo/e  iniplenient-s  p.  173  u.  (<<}^.;  Keiler,  l'fuhlhauten  7,  Taf.  VII  2,  4; 
Gross,  Protobelvetes  p.  44  und  PJ.  XXIV,  7,  27,  28;  Liudeuscliuiit,  Öigmaringeo 
XLII,  7  nnd  deeeelbe  Btflek  deutliober  in  Heidiiiaehe  Vorseit  I  5  TaF.  III  9;  ebenM 
avB  Biien,  Heidn.  Vonett  I  IS,  Taf.  V  13,  14;  ferner  aaeb  meinen  Anheiebnnngen 
ein  Stück  TOn  Ettlingen,  Mafti  tu  Karlsruhe  C.  2()03,  und  eine«;,  wahrscheinlich  aus 
Rheinhessen,  im  J^Jus»»!!!«  au  Worms  mit  schmaler  Sehneide  Aus  Norddeutsch land 
kann  ich  arifübreu:  einen  schmalen  Meissel  aus  einem  Turfmoor  zu  Zubzow,  Ksp. 
Trent,  Rügeo,  im  Muetfum  zu  Stralsund,  Uerl  ach 'sehe  Sammlung  Nr.  li^7,  Berliner 
Ameteilnogebatalog  &  835  Nr.  889,  Baier,  Provinaial-Maeeoni  in  Stialsnnd,  Berlin 
1880,  8.  84,  Nr.  S5S.  —  Auob  in  Asien  kommen  Bronaegeritbe  mit  hobler  Sebaeide 
▼or:  CSongrie  de  Copenbague  p.  452  von  Sibirien;  Congres  de  Stockholm  p.  573,  574 
Fig.  40  vom  AltaT.  —  In  dieser  Auf/ähhing  ^ind  atlerdings  die  Celte  (mit  breiterer 
Schneide)  und  dieMeissel  (mit  .sebmaier)  oline  l'iiltr«5chipd  berücki^icbtigt;  aber 
eine  scharfe  Grenze  lä^bt  sich  ja  doch  xwi^cheu  Cult  und  Meissel  nicht  liebeo,  weder 
in  Besug  anf  die  Form,  noob  nuf  die  Anwendung  als  Wals  oder  Weikseag  (Wilde, 
Catalogue  p.  43,  360—61,  883,  5!0;  Evans,  Sloae  impl.  153—54;  Bvane,  Bronie 
Inpl.  133,  163,  165;  Madsen,  Steensidereo  p.  30).  Bei  den  Steingeräthen 
sprechen  die  meisten  Autoren  stets  nur  von  Ilnhlmcisseln,  einerlei  ob  die  Schneide 
schmal  oder  breit  (so  Worsaae,  <^M?agfr  Nr.  I5V  53;  Madsen  Taf.  2f*;  Mon- 
telius,  Antiq.  Sued.  Fig.  27  und  31;  Kygh,  Oldsager  big.  21 — 26),  während  die 
Dioen  ftr  die  niebt  hohl  geschliffenen  Steininstmmettte  den  Anedmek  ^Ketle*^ 
and  Montelias  und  Rygb  theile  «Metssel',  theila  «Aexte«  setaen. 

Von  den  Bronzegerathen  mit  <Mnt  r  hohlen  Breitseite  sind  übrigens  bei  weitem 
die  meisten  zu^Ieieli  mit  Tüll'«  vei-elieii,  aber  das  Wort  „fiolil"  Bollte  man  stets 
nur  anf  die  Klingen-  oder  Schncidi  nform  bezifht-n  und  demnach  gprecheu  von 
bohlen  Schneiden  im  (iegeneatz  zu  den  meist  runden,  seltener  geraden,  stets  aber 
in  einer  Ebene  fiegeaden  nnd  deslMlb  awedmlesig  ebene  gemusaten  Sdineiden 
der  anderen  Gelte;  besseebnen  doob  aaob  jetat  noob  onsere  Handwerker  ihre  Ge- 
räthe  als  Hobleisen,  Hohlbohrer  u.  s.  w.,  wobei  sie  niemals  die  Art  der  Befestigung 
derselben  am  Griffe  im  Sinne  haben,  sondern  lediglich  die  Form  der  Schneide. 
Das  schwedische  Wort  „h.tl'*  bedeutet  allerdings  „Loch"*;  man  könnt«'  daher,  wenn 
es  sieb  nur  um  die  bronzenen  Gelte  mit  Tülle  bandelte,  die  Bezeichnung  „bulcelt" 
wobl  gelten  lassen '),  gerade  wie  in  dietem  Falle  audi  das  Wort  ^Robleelt*  datdi- 
ans  mllssig  wir«;  da  aber  die  Sebweden  aaoh  die  Steingeritbe  mit  hohler  Sebneide 
^balcelter*  nennen,  nadiea  eie  sieh  derselben  IneonMqnens  edioldlg^  wie  die 
Dentaeheo* 


l)  Hr.  Ueichsaiitiquiir  Ilan«!  Tlildehrand  vetsicherte  mich  indesfi,  daxi  .hSI*  mehr  von 
.  Löchern  der  Art  gebraucht  werde,  wie  sie  sieb  z,  B.  an  Lanzenspitien  znm  Durchstecken  einer 
Finne  bebnft  Festbslteas  des  Scbaftse  fiadaa,  nnd  dam  ilabsr  dlsM  Bsdsetaog  des  Worim 
II)  iiiui  avr  Bsehtfsrtlfemit  derAnweadani  von  «bileslt*  enfOsIts  mit  Tolle  «Uenen  himi«. 
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Uebrigens  rechtfertigt  der  ih:utsche  Sprachgebrauch  es  vollkommen,  das  Wort 
nhobl"  auf  ilie  riDüenartiqen  Kliii;^n'ii  der  lustrumente  zu  beziebeo,  wie  die  Ana- 
logie TOD  ^Hohlkehle'*  It^liit;  duä  Wort  bohl  meint  eben  keioeswegs  aur  mehr  oder 
mind»  geacblostene  Räume,  wie  hier  die  Tülle. 

Der  Schoo  oben  angefabrte  bronsene  Hobimeisiel  von  Bttliogen  war  im  Karlt- 
ruber  Museum  als  „Kuadmeissel'^  bezeichnet;  dieser  Ausdruck  wire  ganz  em- 
pfehlensucrlh,  obgleich  mao,  wie  schon  erwähnt,  auch  bei  den  gewöhulichen 
Meissela  und  Gelten  mit  ebener  Schneide  gerade  und  runde  Schneiden  unter- 
scheiden muss;  aber  da  das  "Wojt  „Hohl  .  .  bei  modernem  Handwerkszeug  und 
bei  den  Steingerätheo  einmal  fest  angenommen  ist,  würde  es  nicht  zweckmässig  sein, 
es  falleo  so  Imsod;  nur  für  die  Gelte  mit  TQHe  schlage' ich  den  Ausdruck  «Tüllen- 
oelte*  vor,  und  wo  sich  die  Tülle  an  Hohlmeissein  in  meinem  Sinne  findet»  würde 
man  zwockmissig  sagen:  Hoblmeissel  mit  TfiUe  (gouge  ä  douille,  Cbaotre  Album 
Fl.  XL,  5). 

Kaum  w«'iiigi  r  uii/.wfckmässig,  als  das  Wort  ^Huhlcelt"  für  1  ülleucelte,  erscheint 
mir  der  Name  »Schaflcelt')"  für  diejeoigeu  iostrumeate,  bei  welchen  die  Klinge 
vom  Schalt  umfasst  wird  [„receiTed**;  die  fladien  Gelle,  die  mit  niedrigeu  Rand- 
leisten und  die  mit  Nuten  oder  Rinnen*)]  oder  auch  sugleich  umfasst  wird  und 
selbet  umfasst  (solche  mit  Schaftlappen ,  Wilde,  Cataloguc  p.  362),  im  Gegenssts 
zu  denen  mit  Tülle,  wo  der  Celt  den  Schaft  aufnimmt  („recipient",  Evans,  Bronze 
Impl.  p.  und  107;  Wilde,  Catalogue  p.  308).  Als  wenn  dif!  Tfillencellc  nicht 
geschaftet  gewesen  «äroul  Denn  das  Wort  Schaftceit  kann  lugischer  Weibe  nur 
den  Gegensatz  zu  uuge»chaiieten  Gelten  ausdrücken.  Auf  das  in  Form  eines 
Schaftes  Terlängeite  oder  gebildete  Bahnende  des  metaHenen  Gerfithes  selber  weist 
aber  meiner  Ansicht  nach  das  Wort  „Sehaftcelt*^  nicht  bin;  dies  würde,  ausser 
allenfalls  für  die  Nutenc.  Ito,  nur  für  ganz  einzelne  Stücke  gellen  können,  wie  s.  B. 
fiir  Aritiq.  Sued  113  niil  Randleisten  und  sehr  langem.  t;c!irii:il<'-ni  Bahnende,  sowie 
für  das  ganz  ungewöhnliche  Stück  Worsaae,  Oldsager  hg,  162,  Madsen,  Suiier 
Ta^  22,  14.  —  Man  bat  wohl  vielmehr  den  au  sich  richtigen  und  für  eine  be- 
stimmte Klasse  von  Gerithen  beseichnenden  Ausdruck  „Celt  mit  Schaftlappen^ 
unzweekmäsMgerweise  abgekürzt  und  die  Abkürsung  sugleich  vdhiligemeinert.  Mon- 
telius  scheidet  Ant.  Tid-kr.  f.  Sv.  3,  177.  178  Note  die  zwei  Hauptgattungeu  der 
C'flto  durch  die  Ausdrücke  „ Schaf tcelte"  für  die,  welche  bestimmt  waren,  in  einen 
gespallcru  n  Schaft  g-'stcckt  zn  werden,  und  „TTohlci  lte*'  für  die,  welche  ein  grosses 
longitudiuaies  Schaftluch  hulcn,  wie  tr  bclbbt  detinirt;  warum  daiiu  das  Präfix 
aSchaft*^  für  die  erstere  Gattung  au:»bchliesaiich? 

Yollslandig  consequent  sind  hier  nur  die  Dänen  in  ihrer  Beseiehouog,  indem 
sie  die  Bronseinstmmente  mit  Tülle  «Gelt"  schlechtweg»  alle  asdeten  aber^Paal* 
Stabe*  nennen  (Nordischer  Leitfaden,  Kopenhagen  1837,  S.  53,  54;  Worsaae, 
Oldsager  S.  37,  38;  Madsen,  Broncca,  I  Taf.  20— '22;  Sophus  Müller  in  Aarhäger 
f.  1870  ö.  205 — 7;  ebenso  auch  Rygh,  Oldsager  Fig.  93  — Den  iKirifn  folgen 
manche  Deutsche,  so  Liudonschmit,  Heidn.  Vorzeit  I  2  Tuf.  Ii,  Ver^uichui<»s  der 
Abbildungen  unter  ,Celts'  und  I  I,  Taf.  HI  und  iV  unter  „Meissel  aus  Em  s,  b^  e", 
dl«  alle  Palst&be  genannt  werden,  wozu  allerdings  dann  unter  d  auch  noch  die 


1)  Hildebrand,  Coneres  de  Stockholm  p.  589;  Mootelius,  ABtiq.SuM.  p.  84  und  45 

und  Aüti.j.  Tidsk.  f.  Sv.  3,  17T,  178  Note;  Mfiller-Mestorf,  Nord.  Bronioieit  S.  22,  23; 
Müotolius- A  ppel,  Kultur  Selmedens  in   vorchristlicher  Zeit,  8. 5S;  Kanke,  AoleitOOg 
S.  279  und  Ott  im  Katalog  der  Berliner  Ausstellung,  1880. 
8)  Sisbe  8. 861.  Note  9. 
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mit  Tülle,  aber  «ohmaler  Schneide,  die  eigentlicheD  Mebsel,  gezHlilt  sind,  I  5 
Taf.  III;  ferner  nennt  v.  Sacken,  HalUtott  S.  38  die  GcrSthe  mit  Tüllo  ^Kelte«, 
die  mit  SchafUuppeu  „Palstäh«"  und  S.  40  die  flachen  ebiMit'alls  „PalstiUxi'*;  in 
Kellers  F/ablbuubcnchteu  werdeu  unter  Anderem  Ber.  b  6.  13j  die  Stucke  Taf.  III 

13^)6  mit  «rbabenen  RKodern»  Naleo  oder  SdiAftUppen  «Is  Pulettbe  and  Hmd- 
belle  beseiehnet  im  Gegeowts  tu  den  ,mgMitIicben  Kslten*,  worunter  veimiitblieli 
die  mit  Tülle  gemeint  sind.  Auch  Vose  wendet  in  Bnetian-VoBi,  Bronae* 
lebwerter,  die  dänische  Noraenolatur  an. 

Weniger  üeberpinstimmiing  mit  derselben  fiiulet  man  bei  den  Engländern, 
welche  zwar  ebenfalls  die  Gerätüe  mit  Tülle  aU  „Gell^  ächlechtUiu,  vou  den  übrigen 
mber  nnr  gewisse  als  eigentliche  Panlat&be  anf&bren.  Wilde,  Gatalogoe  stellt 
Pb  961,  S6S  die  Flaohoelte  den  Paalat&ben  mit  erhabenen  Bindern,  Schaftlappen, 
Nnlea  gegenflber.  Ihm  scbliesst  sich  Lane  Fax  in  m  inor  grossen  Arbeit  über  Gelte, 
Jmirna!  of  the  R.  United  Service  Itistitution,  Vol.  XIll,  London  1S70,  p.  53"  Note  f 
an,  Wilde  s  ^Taschentyp '}"^  den  l'aalstäbeu  binaurechuend.  Evans  beatieht  p.  27, 
71,  16  dus  Wort  Palstab  nur  auf  die  Gelte  mit  umgebogenen  Scbaftlappen  und  auf 
dia  mit  Nntan;  Wilson,  Atohaeology  of  Scotlaad,  fidinburgh  1851,  p.  3j»5  finst 
die  Sache  Iholieh  auf.  Diese  avaiehliesalicbe  AnwoDdvng  des  Autdmeks  ,Paistab* 
Bor  fTir  gewisse  Gattungen  der  von  den  DSnmi  so  beseicbneten  Gerätbe  scheint 
mir  nicht  hinreichend  bep;rrindet.  Will  man  daher  nicht  amb  in  Deutschland  ein- 
fach die  dänische  Bezeichnung  allgemein  auuehmcu,  wogegen  allerdings  sieb  vieles 
aageo  lässt,  &o  sollte  mau  doch  wenigstens  den  Ausdruck  „Schaficelt*^  fallen  la&sen 
und  nur  sprechen  ?oa  TQlleocelteo,  tou  solchen  mit  amgebogenen  oder  gerade  auf- 
stehenden  Lappen,  mit  niedrigen  Bandleieien  oder  mit  Noten,  sowie  von  Flach- 
celten;  von  welchen  Arten  dann  wieder  mehrere  versehen  »ein  kfinnen  mit  Ochscil 
und  mit  einetn  „Absatz*  oder  einer  „Hemmung**  (talon  der  Franzosen,  rrossstop 
oder  -ridge  der  Kngläader),  einer  Querleiste  od^r  Anschwellung  auf  den  Breit- 
aaiteo,  welche  verbindert,  dass  die  Klinge  zu  weit  ia  den  Schaft  hiaeingetrieben 
wird  (Wilde  p.  367;  Fox  p.  531;  fifans,  p^  88,  70  87 C>)).  Damit  «faroatlaUB- 
klsrbeit  auBgeschloseen,  und  man  kann  sich  an  diesen,  etwas  Iftngeren  AuBdrQpken 
um  so  eher  enticbliessen,  als  ja  doch  die  Bezeichnung  ^Paalstab**  im  Sinne  der 
Diaen  noch  jedeemal  erliutemder  Zusitxe  bedOrfen  wftrde.  Freusker,  Blicks  io 

1)  WUde'a  .TaMheotyp"  mit  kleinen,  durch  Guss  hei|rMt«llten  seitliehen  Tüllen 

oder  Säcken,  Catalopne  p.  377  und  Fig.  263;  Fox  p.  632,  531  «.507,  pocket  type,  mit  einer 
,cavity*  an  jeder  äi«ite;  Evaos,  Brome  Impl.  p.  108  Text  zu  big.  lOö:  mit  ,r«ceptacles*. 

2)  Bei  den  Celten  mit  Ksts  tiHt  sa  die  BtlUs  dieser  Querleiste  dis  unten  Endlliehe 
der  Btnae  teUwt.  Dnter  Gelten  mit  Note,  Rinae  oder  Fah  ▼entehe  ieh  mit  Btsbs  71, 
73,  76  solche  Tnstrumente,  deren  zwischen  den  Lappen  oder  i  rhtibcnen  Rändern  und  oberhalb 
des  „Absatzes'  oder  der  .ilemmung*  gelegener  Tbeil  dünnor  i.st,  der  untere  Theil  der 
Klinge,  wie  bei  Worsaae,  Oldsager  No.  181;  Monteliu»,  Auii<|.  Sued.  116;  Evans  Fig.  64 
und  €&  Madsen  nennt  Bronces.  I  TsLSS^  8—18  die  Mute  »Brtetniag*,  Bvaas  beieicbaet 
sie  p.  71  als  .recess"  oder  nach  dem  Vt.rpango  Fox 's  1.  o.  p.  5f?l,  532  :its  Der 
Ansdnick  .Nute'  scheint  mir  türs  Deutsche  am  passendsten,  weil,  ^onid»  v,ie  in  der  Tischlerei 
in  die  „Nute*  die  «Feder"  greift,  so  hier  in  die  Nute  jeder  Seite  des  CelU  die  eiue  Ziuke 
das  gsspsiteneo  Sduitoe.  Foz  mrI  In  Berag  euf  die  agraov«*:  Henmnng  und  Flanliehea 
erbeben  sich  zuerst  über  die  Oberfläche  der  Klinge,  aber  allmählich  wurde  derselbe  Zwack 
(die  Befestisrnnjj  des  Schaftes)  erreicht,  indem  man  eine  Nute  in  die  Kiin^'e  einsenkte,  so  an 
Metall  sparend.  -  l>ie  >iuteu  ersetzen  also  allemmung*  und  .Fkutscfaen-  zugleich,  gerade 
wie  die  Tnllen;  Mentelins  fuste  demgemsM  ssch  die  Tillen-  and  Mutenoelte  all  swei 
parallele  Entwickeluogsstufen  auf,  so  dass  sich  also  nicht  die  efalS  Art  SOS  der  anderen 
•ntviekelt  habeo  kaon;  Congrte  de  Badapset  1871^  Vol.!  p.  806. 
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die  vaterländische  Vorziit,  Leipzig:;  1811  —  44,  RJ.  II  liJlMT.  wendet  gleichfalls  diese 
mehr  beschreibende  Art  ho\  der  luiitliciluDg  der  Gelte  an  und  ähnlich  schon  Klpnim, 
Handbuch  der  geruiau.  Allertbutnsiiunde,  S.  249 — 51,  §  75,  1 — 6.  Monteliut»  und 
Hilde braad  verweifeD  ohnedies  dea  Auedrack  PeelsUb  wie  andereo  GrODden  aod 
beseiohnen  alle  dieae  Geritlie  mit  deio  gemeiosameii  Namen  i,Ce\t\  Antiqv.  Tidak. 
t  S?.  3,  177  Note  and  Coagres  de  Stockholm  p.  539,  540. 

Man  sehe  noch  über  NoniLnclatur  der  Gelte:  K.  Chantre,  A<^e  du  Bronze, 
Vol.  1,  Paris  1875,  p.  45;  ferner  das  Projpt  de  Classification  des  haches  en  bronze 
in  der  Revue  archeoiogique  K.  S.  Xlll,  Paris  Ibbii,  p.  51 — G2,  wo  22  mit  Bucb- 
ataben  beseiebnete  und  auf  Taf.  I  und  II  abgebildete  Typen  aufgeateUt  werdm; 
endlich  den  Vondilag  von  Deaor,  die  veraehiedenen  Celtformen  noch  herTor- 
ragenden  Archäologen  zu  benennen:  Pfablbauteo  des  Neuenburgcr  See'i,  Fiankfurt 
a.  M.  1»66,  S.  60,  62  Note;  fraDafisisebe  Auagabe,  Paria  1865,  p.  41.  ^ 

Hr.  Virohow,  obwohl  er  anerkennt,  dass  eine  schärfere  Teraiiiiolo^ie  wüij- 
ücbeubwetib  ist,  kann  sich  doch  den  Bedenken  des  Vorredners  nicht  gau2  an* 
acblieaBen.  Ihm  acheint  der  Name  ^Hohlcelt''  im  Gegentheil  aebr  beaeichnend, 
jedenfalls  mehr  beaeichnend,  ala  der  Name  «Bohlmeiaael",  der  eben  nur  aua  der 

Vulgürsprache  herübergenommen  ist.  Wolle  man  ündern,  so  wäre  es  vorzuziehen, 
die  nohlitieissel  atulers  zu  bezeichnen.  Tülleucelt  oder,  wie  er  lieber  schreiben 
würiie,  Diillen-  oder  Uilleiii-elt  passi  insofern  nicht  gut,  als  bei  vielen  dieser  lu- 
Btruiueute  nichts  übrig  bleiben  würde,  wenn  man  die  Dülic  (la  douiile)  wegnimmt. 
Der  Gegensata  von  Hohloelt  würde  Yolloelt  sein  und  diose  wGrden  wieder  in  Flach- 
oelte  und  Lappencelte  aerfallen.  Diea  ist  das  Instrument,  auf  welches  Herr  von 
Ledebur  (Zeitschr.  f.  Ethn.  1870  II.  S.  167)  den  Namen  Framea  bezog..  Thomsen 
nennt  alle  Vollcelte  Paalstäbe  und  braucht  daher  die  Hohlcelte  nicht  weiter  zu  be> 
zeichnen;  der  Name  Gelt  genrif:;t.  Er  sagt  (Leitfaden  zur  nordischen  Alterthtims- 
kunde.  1837.  S.  53):  „Gelt,  eine  ziemlich  kleine  broucene,  nach  der  Schneide  breiter 
werdende,  Geräthschaft,  so  eingerichtet,  dass  der  Schaft  bineingesetxt  wurde**,  und 
,Paalst&be  (paalstave,  von  p&H  Spaten,  Hacke),  ein  grösseres  und  achwerem  Werk- 
•seog,  —  eingerichtet  um  in  einen  gespaltenen  Schaft  bineingesetat  au  werden,  so 
dass  dieser  um  denselben  befestigt  war,**  Will  man  nicht  Pa»lstab  schreiben,  so 
müsste  das  Wort  im  deutschen  Polstab  lauten.  Der  Hohlmeisscl  würde  aIso  ein 
Polstal)  mit  einer  fluchen  Rinne  sein.  Kämen  derartige  Gerätlie  häutig  vor,  so 
würde  es  sich  vielleicht  verlohnen,  dafür  «iaeo  besondereo  Namen  aufzustelleo;  bei 
ihrer  eztremtn  Seltenheit  sei  ein  praktiachea  Bedürfnias  Inum  viorhanden. 


Sitzung  vom  17.  Octobw  1885u 


Yonitsrader  Hr.  Vlralnw. 

YorBitseoder:  Am  15.  Auguit  i»t  in  Kopenhageo  «inw  UDserer  iltofttea  und  ge- 
schätztesten correspondireiiden  Mitglieder,  Jens  .Facob  Asmussen  "Worsaae,  der  wel^ 
berühmte  Direktor  de»  nordischen,  dos  othnolociisclien  und  d(*s  liislnrischen  Museums 
und  seit  20  Jahreu  der  Viceprusideut  der  Köuigiichea  Ge»elJäcLuft  der  nordiscben 
Altertbuinsforscber,  geatorbeu.  Mit  ihm  ist  wieder  einer  der  Männer  dobingescbieden, 
welche  die  gewaltige  Bewegung  fBr  die  Prihietorie,  welche  jetst  in  der  gnnsen 
Welt  entfeiselt  iel^  Angeregt  und  in  ihren  ersten  Stadien  geldtet  heben.  Das  Eopen« 
hagener  Museam  war  unter  aeioer  Direktion  am  frühesten  zu  jenem  Reichthum  und 
jpnfr  Ordnung  in  allen  Abschnitten  der  PiTdiistorie  und  der  Völkerkunde  gelangt, 
Welche  es  zu  einer  ijcljule  tiir  die  gauze  Welt,  zu  einem  Brennpunkte  des  Wissens 
gemacht  haben.  Worsaae's  Verdienst  ist  es,  ihm  diese  Bedeutung  gegeben  zu 
hnben.  Hit  dem  Kongren  von  1869,  dem  er  prfieidirl^  traten  die  intttnationaleii 
pfihiatoriaeben  Eongreeee  in  jene  kurtCf  aber  Iftr  alle  Zeit  unvergenliche  Glans- 
penode) in  der  sie  anziehend  und  bewegend  auf  alle  Nacbbargebiete  menschlicher 
Forschung  wirkten.  Erfüllt  von  dem  Eindruck,  den  wir  von  Kopenhagen  mitgebracht 
batt<^n,  erlipssen  auch  wir  noch  in  demselben  Herbste  Tot5  Innslinik  aus  den  Aufruf 
zur  Gründung  der  deutschen  anrhropologi^cUen  Gesellschaft  und  schon  im  Deuember 
jenes  Jahree  konnte  unsere  Berliner  Gesellsehaft  ihre  erste  Sitsung  halten.  So 
verknüpft  uoh  unsere  eigene  Geeohlchte  isst  unmittetbar  mit  der  Brinnemng  an 
Worsaae, 

Es  war  eine  Zeit,  in  welcher  die  prosse  Politik  o.s  den  Dänen,  wie  den 
Dentgcheii,  nicht  leicht  gemacht  hatte,  freundschaftlich  mit  einander  zu  verkehren, 
Worsaae  war  durch  die  Folgen  des  Kriegen  von  löC4  tief  erschüttert  uuU  noch 
heute  mm»  loh  seine  und  seiner  Larnkdeute  Selbstbehemebung  preisen,  welche 
uns  nioht  nur  jedes  Terletseiide  Wort  ersparte,  eonderu  uns  gestattete,  die  edelste 
Gastfeeundsehaft,  wie  sie  im  schSnsten  internationalen  Sinne  geboten  wurde,  voll 
annehmen  zn  dürfen.  Seit  jener  Zeit  ist  niemals  ein  sichtbarer  Schatten  auf 
unsere  1  Sezi-liungeu  gefallen:  jedes  Jahr  knüpfte  die  Bande  de$  Vertrauens  fester. 
Mündlich  und  schriftlich  war  er  immer  bereit,  Rath  und  Lehre  zu  ertheileo,  selbst 
wihrend  der  Zeit,  als  er  gegen  seinen  Wunsch  genSthigt  war,  das  Cultusminialerium 
so  verwaltett.  Niemaia  entschuldigte  er  sich  mit  Geschäften,  wenn  ich  ihn  bat,  mir 
wieder  einmal  die  neuen  Bobltse  seiner  Sammlungen  zu  zeigen. 

Er  war  früh  an  Arbeit  gewöhnt.  Am  14.  März  1821  zu  Veile  in  Jutland  ge- 
boren, wo  sein  Vater  Amt« Verwalter  war,   hatte  er  schon  1838  die  Universität  in 

« 

Kopenhagen  bezogen.  Bald  gewann  ihn  Thomsen  als  Aasisteateo  für  das  Museum. 
Von  1842  ab  war  er,  durch  Stipendien  unterstützt,  anhaltend  auf  Reisen,  nament- 
lich in  England;  sein  berfihmtes  Buch  8ber  die  Dftnen  und  Notdminner  in  Eng- 
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laod,  welches  den  ersten  Grund  zu  einer  einpehenden  Klas^siökation  der  nartrömi- 
sehen  Altertbümer  auf  dea  britischen  loselo  gelegt  hat,  eDtstammt  dieaeo  Studi«!. 
Schon  1847  wurde  er  sum  loapektor  dar  däDiscbeo  AltertbnnMdenkDll«  «laHni^ 
1854  mm  Pntf«Mor  der  AlterthomdcoDde  nad  1868  aadt  den  Tod«  Thomaaa'i 
(ISfiS)  zum  Direktor  der  genannten  Mriseeo.  Es  wfirde  eine  lange  (5e?chicbte  sgin, 
seine  literarischen  Arbeiten  aufzuzählen:  von  den  Nordiske  Oidsager  (1859)  aa, 
die  wir  faat  täglich  als  Hüifsbuch  benutzen  und  citireo,  bis  zu  den  lodattrifll  Mit 
of  DsDinwk  (1888),  welebe  eio«  Ziofd«  d«r  SunnlnJig  dar  Sontb  KeDnostu 

eeum  Art  Handbooks  sind,  liegt  eine  grosse  Reihe  von  Speoialarbelten  vor  der 
Ooffeutlicblteit,  aus  weicher  nur  die  Unter^ucluin^en  Über  die  Goioaien  der  Kttrd- 
mfinner  in  Rusaland  und  über  die  rassische  Fräbi»torie,  ein  Gegenstück  xa  der  Ar- 
beit  Uber  die  Necdmlonw  in  Bnglud,  bervergdiebea  sein  ml^ieii.  Jede  dIaMt 
Arbeiten  hat  neue  Ausblicke  in  unbekannte  Gebiete  eröffnet;  jede  lässt  die  Sicher- 
heit des  Kenner!),  dan  schürfe  Au^;«  des  geObten  Forschers,  die  Daabbtngigkeit 
eines  philosophinch  gesuhulten  (ieisUss  erkennej), 

Be  tat  iluB  niobt  beeebiedett  geweeen,  leb  MmeoB  eni  den  engoi  imd  Kobt' 
armen  Räumen  des  Prinzea-Palais  in  dM  luge  geplante  uod  io  Folge  6er  röm\\- 
tutionellen  Wirren  noch  immer  nicht  bi>qonn*»n«  n«ue  Haus  übenufQhren.  Was  er 
gewollt  hat,  üäö  hat  er  seinen  Nachfolgero,  ja  der  ganzen  Welt  als  ein  tbeurss 
YaroiielitniflS  bioterlaeaen.  Dai  Exenplsr  eeiaer  ant  in  dieeen  Jabre  ereebien«Mo 
AbluMidlung  über  die  ^Organisation  der  lliltorilob-axebiologischeD  Museen  im  Norden 
und  anderswo",  mit  einer  Dedication  von  seiner  eigenen  Hand,  liegt  vor  mir.  Er 
gieht  darin  weise  Batbscbläge,  die  su  befolgen  auch  uns  vielleicht  nützlich  gewc*ec 
wire.  Kein  ioeaerer  Pmak,  keine  graaeen  Slle,  eine  etnrke  Bevenofung  der 
tionalen  Entwickelung,  —  wie  vortrefflich  hat  er  das  und  vieles  Andere  ausetoander- 
gesetzt!  Hoffentlich  wird  «fin  Vateriand  «ein  Andenken  duroh  einen  Bau  nadi 
seinem  Herzen  ehren. 

Fast  mitten  am  der  Tbitigkeit  ist  er  dabiogeraft  «ndeo*  Nooh  im  Jahn 
1888  bette  er  in  voller  Kraft  dem  AmerikaniateB-CoagreiB  ptiridirt  Im  vorigen 
Jahre,  als  der  internationale  mcdiciniHche  Conpresü  so  viele  von  uns  in  Kopen- 
hagen versammelte,  habe  ich  noch  einmal,  wie  zuerst  im  Jahre  1Ö59,  «eine  Fübmsg 
dnrob  die  8ile  dee  Nordisehen  Hoeenmi  genoeaen.  Auf  ebem  Diner  bei  im 
KroopriDSen  in  Cbarlottenlund  war  es,  wo  ich  zum  letzten  Male  mit  ihm  uod 
Hanum,  meinem  ältesten  dänischen  Freunde,  der  damals  eben  auch  in  scheinbar 
nngebroobener  Kraft  dem  Gongress  pzäsidirt  hatte,  ausammtiutrat.  üuxi  aind  sie 
beide  dnbin«  die  ilarkeo  nad  nBenafldlieben  ArlMiter.  Möge  es  der  Nntien  be- 
acbieden  aein,  Bneli  fOr  aia  au  findenl 

(2)  Als  neue  Mi^lieder  wurden  angemeldet: 

Hr.  Dr.  med.  Bramann,  Assistent  der  chirurgischen  KUnik,  Berlin, 
y  Dr.  Ludwig  Beek,  fiiebtieb  am  Rbein. 

,    Prof.  Dr.  Adolf  Pansch,  Kiel. 

„    Dr.  T.  U.  Pardo  de  Taveia,  aua  Luzon,  z.  Z  in  Paris. 
„    Dr.  med.  Benda,  Berlin. 

,  Dr.  Konrad  Weidling,  Verlageboebhindier,  Berlin. 

(3)  Die  GeneraWersaixiuilang  der  Deutschen  anthropologischen  G'esell- 
scbaft  hat  vom  4.  August  an  in  Karlsruhe  stattgefunden.  Sie  hat  lutt  einer  schönfo 
Pobrt  neeb  Hnnnlidm  nnd  Heidelbetg  ibxen  Abadilnaa  gefiinden.  Der  Vonitsende 
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gedenkt  mit  hoher  Anerkennung  der  grosshprzoglichen  Alterthümer-SammluDg  und 
ihres  hoch  verdienten  Direktors,  Geb.-Rath  Waguer,  des  stets  bereiten  Geschäfts- 
f&bren  der  YttMmmluDg,  sowie  der  sehr  freuodiicheo  Anfaahme  Seiteu^  der  groäs- 
benBOglicheo  und  •tiUttiBebeo  EehSrden  und  des  Toieiandes  der  Mutenms*  Geiell- 
Mbftft.  Wenn  zu  seinem  Bedauern  ein  Artikel  in  einem  Berliner  Blatte  sowohl  der 
Versammlung,  als  der  Karlsruher  Leitung  gegenüber  eine  missliebige  Kritik  geQbt 
bat,  so  könne  er  doch  für  sich  und,  wie  er  glaube,  für  die  prnsse  Mehrzahl  der 
Berliner  Tbeilnehmer  nur  seineu  vollen  Dank  aussprechen.  Allen  zu  |:;erallen,  sei 
bekannüioh  schwer,  und  empfindliche  Gemüther  würden  durch  Vorkoiumuiöse  ver- 
letst^  die  nnb^ngene  Angen  gu  nicht  bemerkten. 

F9r  dM  niohste  Jahr  ist  Stettin  sum  Versammlungsorte  der  deutseben  anthro- 
pologischen Gesellschaft  gevrihlt  w<nden.  HoffisnUich  wird  es  dort  gelingen.  Alle 
anhcieden  in  stellen. 

(4)  Die  nHch8tir,lir'L:f  Versa  mm  hing  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  wird  in  Berlin  vom  18. —  2ä.  September  tapen.  Da  es  dabei  auch  eine 
Sektion  für  Anthropologie  und  Ethnologie  giebt,  so  werden  die  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft Gelegraheit  finden,  die  fremden  Fadigenossen  w&rdig  zu  empfangen. 

(5)  So  eben  sind  die  Sitsoogen  des  internationalen  Oeologenkongreeses, 
der  seine  dritte  Tersammlaog  in  Bwlin  hielt,  geschlossen  worden.  Za  Ehren  des- 
selben hat  die  Direktion  des  ethnologischen  Maaenms  eine  besondere  Aufstellung 
der  Gegenstände  aus  der  Steinzeit  veranstaltet,  welche  den  Mitgliedern  der  Gesell- 
schaft noch  einige  Tage  zugänglich  bleibt.  Ausserdem  ist  aus  den  Sammlungen  der 
Gesellschaft  und  des  Hrn.  Virchow  in  der  Bergakademie  eine  besondere  kleine 
Ausstellung  gemacht  worden,  welche  die  ältesten  urgeschiohtlichen  und  archäo- 
logisdien  Ponde  bis  tum  Aafbreten  der  Metalle,  insbesondere  fdr  Norddenlschland, 
sowie  aosgeseicb&ete  Steiogerithe  der  Terschiedensten  Linder  aar  Anschauung  so 
fafii^an  brätimmt  war. 

(6)  Am  16.  November  wird  in  Rom  der  erste  internationale  criminal« 

anthropologische  Konpress  behufs  des  Studiums  der  Anthropologie  des  Ver- 
brechens erö&et.  Das  Programm  des  iucecutiv-Comites  (,ProC  Lombroso}  wird 
vorgelegt. 

(7)  Am  16.  August  1Ö86  wird  in  Ecnalaatinopel  ein  Kongress  snr  Feier 
des  SSjIhrigen  Bestehens  des  dortigen  grieohiseben  wissensebaftlichen 
Tereins  iimngorizt  werden. 

(8)  In  Amerika,  wahrscheinlich  in  Washington,  hat  sich  eine  anthropolo« 
logische  Frauen-Gesellschaft  —  Women's  Anthropological  Society  —  ge- 
bildet, deren  Statuten  vorgelegt  werden.  Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  er  zu 
seinem  Bedauern  in  dem  Programm  nichts  entdeckt  habe,  wodurch  sich  dieser 
Verein  in  seinen  Aafgabeo  fon  anderen  anthropologisdten  Gesellsebaften  unter- 
scheide. Und  doch  gebe  es  ein  grosses  Gebiet  speoiell  gynSkologischer  Aufgaben, 
Sit  deren  Bearbeitung  sieh  Toruftheilsloia  nnd  kenntatsereiche  FkauMi  viel  besser 
eignen  wikrdeo,  als  Minna. 

24» 
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(9)  Hr.  Joles  Opport  schreibt  an  den  Vorsitzendea  FoIgeodM  über  die 

IMUMohrift  auf  dem  Obelisk  Asunrielratal't'). 

T>if  Afinahmp  meines  Freinult'?  Scbrader  ist  vollends  unannehmbar:  meine 
Ueberst'tziiii;:  ist  nicht  7m  wid'  rlegen,  wob!  aber  die  s«»ine;  s'w  i<?l  t.Mii  Fm-wcIs,  lias« 
mun  uicbL  nllt^iu  iu  vurbiätorischer  Wisaeuächuft  iireu  kuuii.  VVa^  Luisut:  dt-r  Kidiig 
jagte  io  den  Tagen  du  aufblitcenden  Sterne«,  der  wie  Kupfer  gläast?  Was  sind 
dss  Ar  Tage?  Die  astronomiach  gebildeten  Assjrer  gaben  immer  die  Monate 
an.  Wu»  ist  ein  aufblitzende  Fiistern?  Welcher  Fixstern  giftnst  wie  Kupfer? 
Und  in  welchen  Tagen  ist  es  denn  so  gefübrÜch.  in  Assyrien  zu  jagen?  O  Niiiirod! 
Die  Öi-Iionzf'it  ist  heute,  wie  damals,  der  Winter.  Archäologisch,  phiiolugi»cb, 
assyriologidcli,  »»tronomisch.  geographisch,  zoologisch,  kyoegetiscb,  dioptriscb,  mioe- 
xalogiseh  ist  die  Entgegnung  anbaltbar.  Dagegen  ist  an  den  drei  Worten,  auf  die 
es  ankommt)  niehts  an  indem.  Das  Wort  Meer  ist  selbst  von  Sehrader  nieht 
verworfen.  Das  Wort  Tag  ist  nicht  im  plur.  fem.  gebriaeblieh :  das  weiss  Schräder 
auch.  Der  Stamm  napah  heisst  aufsrhw.  llt-n:  im  Arabischen  hei^^t  nafli  es-sim 
die  M  i  ttapsso  II  n  :  im  Assyrischen  Ijut  imiiuh  sam«!  (l<M)st*ltien  Bfgriff.  Der 
König  streitet  im  Juni  in  einer  ächlacbt,  wiibrend  zweier  laugen  Tage  «uuii>i 
napäbi,  das  Imint  der  boehstebenden  Bonne,  de  Soktitialsonne:  ein  aadennal 
ist  die  Rede  von  dem  dritten  Tbeil  eines  Tages,  Samsi  napfthi,  das  ist  der 
hochstehenden  Sonne  oder  b.  Stunde.  Aufgehende  (nlcr  aufblitzf^nde  Sonne  giebt  es 
nirftt  r>pr  „Aiifsnni:'*  der  Sterne  ein  Ünilint;;  ^if  m'hpri  alle  Tage  auf.  Her 
sogcuaiiute  beiiak.  Aufgang,  die  Sichlbarwerilunt:  in  den  Strahlen  dt-r  aufgebenden 
Sonne  wird  im  Assyrischen  astronomisch  richtig  durch  nanmati,  BSichtbarwerduug" 
gegeben.  Dass  der  „Leitstern'^  nur  der  „Nordstern*  ssin  kann,  bestreitet  aaeh 
Schräder  nieht   ^^ffmä  wie  Kopfer*  kann  sich  nieht  anf  den  Stern  beliehen.—» 

Hr.  F/iierh.  Scbrader  erwidert  darauf  Folgendes: 

1.  Angaben,  wie;  „in  den  Tagen  des  Unwetter.-'*,  „in  den  Tagen  des  Auf- 
leuchtens dieses  oder  jene»  Sternes"  d.  i.  ,xur  Zeit  von  Unwetter",  „zur  Zeit,  wo 
dieser  oder  jener  Stern  am  Himmel  siehtbar  wird*,  sind  Zeitangaben  allgemeiner 
Art,  wie  sie  eben  Ittr  Torkommnisse,  wie  ein  Jagdang,  co  erwarten  und.  Bei  so!* 

eben  handelt  es  sich  eben  nicht  um  die  genaue  Fixirung  des  Datums,  wie  etwa 
bei  einer  militärischen  oder  hoelipolitis.  Vien  .Action,  dem  Tage  einer  Schlacht,  der 
Zeit  des  Uebf»r£jartcre!«  über  einen  Strom  ii.  ^  w.:  auch  bei  8o!ehen  suchen  wir  indeM 
ohnehin  in  den  inschntten  oft  vergebltch  uacb  Angaben  von  Jahr,  Monat  und  Tag. 

2.  Welchen  Stern  die  Auymt  als  einen  «wie  Bronze  oder  Kupfer  gläasenden* 
iMseichneten,  wissen  wir  nicht,  und  dabei  werden  wir  one  Ins  anf  Weiteres  an  bo- 
mhigen  haben;  dass  es  der  Nordstern  ist,  steht  zu  bezweifeln. 

3.  Dass  ein  Ausdruck:  „welcher  gleich  wie  Hronze  seil,  glänzt"  (ohne  Sub- 
stautiv,  auf  welche«  er  znrrickznhpziehpn  war««)  einen  Gegenstand,  wie  den  Bern- 
stein, im  Assyriüdieu  bezeichnen  könne,  muss  ich  in  Abrede  stellen j  siehe  weiter 
io  der  früheren  Ausführung. 

4.  Ob  der  Ansdrudr:  napah  kakkabi  im  AUgemoiBen  vom  Aufgehen 
eines  Sterns,  wie  gleicherweise  yom  Aufgehen  «der  Sonne  (S&mäi),  stehe,  oder  aber 
io  dem  speeiellen  astronomischen  Sinne  von  „im  Zenith  stehen"  gebraucht 
werde,  ist  fnr  die  liier  in  Betraeht  krtinraend*»  Fmpe  von  keinern  Entscheid.  Im 
üebrigeu  beiweiäe  icb,  üiu^s  gttiege  tili  ich  eines  gau£  gev^öbuiicbeu  Jagd^uge«»,  wie 
er  in  der  Inschrift  berichtet  wird,  eine  solche  specifisch  wiasenscbaftliche  Bezeich- 

1)  VeigL  Sitxang  Tom  18.Joli,  Vsrii.  &S07. 
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mmgf  wie  di«  letitare  «•  «an  wfirde,  sollt«  in  Anwendttog  gebraebt  mIbj  daM 
ToUwidi  tof  dicM  Weite  «in  Heer  ^  des  beltiidie  —  sollte  beneiint  oder  be- 
zeichnet seio,  ist  sehr  uDwahiscbeuüieb  «iid  jedenfalle  gegeo  die  eoostige  Uebiuig 

der  Assyrer,  den  Meeren  Namen  zu  geben. 

5.  Der  l^Jural  uuiät  ,Tage^  (mit  Foiuinint  iidung)  ist  >so  wt-nig  ein  uichtge- 
bräucblicher,  das^s  er  sich  gerade  bei  dem  venu uth liehen  Verfasser  der  luschi-ift, 
KSaig  Ainr'iiftlir-abel,  bei«.  Mnnem  TefelMhreiber,  ftoeb  aosst  findet  (I  Bewl.  28 
ool.  II,  95;  m  Bawl.  6  Bot.  II). 

(10)  Hr.  Biohard  Andrie  bericbtet  d.  d.  Leipsig  11.  Ootober  1885  Ober 

AurMPeri««. 

Mit  Bezug  auf  meine  kleine,  ooter  diesem  Titel  in  der  Zeitsobrift  fBr  Etboo-  * 
logie  (XVII.  Seite  110)  veififfentliclite  Arbeit  erhalte  leb  von  Hn.  Dr.  G.  Ren  in 
Weshington  folgende  Berichtignng,  die  ich  im  Interesse  der  Sache  hier  mittheile: 
^Teh  srndf»  Ihnen  einige  Blätter  aus  dem  Smithsonian  Report  für  1877  und  mache 

bie  auf  den  Aufsatz  des  verstorberipn  Prof.  S.  S.  Haldem  an  p.  3(^2,  sowie  auf  die 

Notis  p.  305  aufmerksam.   Wir  haben  jetzt  im  Kationalmuseum  lö  Glasperlen  der 

von  Heldeman  beacbriebeneo,  an  beiden  Enden  bergkrjstAÜartig  zugeschärften 

Oettnog.  Wir  besitien  Moh  die  Musterkwrte  einer  Pinns  in  Venedig,  welehe  die 

BenieJIung  von  Glasperlen  im  Grossen  betreibt.    Unter  den  Perlen  dieser  ]fnster> 

karte  sind  einige,  die  mit  den  von  Haldeman,  Schoolcraft,  Morlot  a.  8.  w. 

dargestellten  ganz  übereinstimmf-n.  jedoch  kleiner  sind.    Daraus  gebt  hervor,  dass 

solche  Perlen  noch  jetat  iu  Veuedig  gemacht  werden.    Die  15  Exemplare 

onseres  Museums  entstammen  indianischen  Gräbern  in  Florida,  Södcalifornien  und  t> 

Costa^Rice,  und  sind  ebne  Zweifel  dorcfa  die  Spanier  (oder  spitere  Colonisten)  »us 

Venedig  beaogoi  nnd  als  Taoschmittel  oech  Ämeriks  gebracht  worden.  Aviser 

unseren  Exemplaren  sind  noch  andere  in  den  Vereinigten  Staaten  vorbanden;  wir 

beseichncn  sie  einfach  als^  V*^iieti:i(i  li^aiis. 

„Kleinere  Glas»  und  Kiiiailpt  rli  ii  werden  in  frro&öcr  Zahl  in  unseren  imiiiiui- 
schen  Gräbern  gefunden  und  dieae  »timuieu  in  d^u  meisten  Fällen  ebeuialli»  genau 
mit  den  Exemplaren  der  erwihntra  Husterkarte  ttbecein.  Die  Nothweudigkeit,  die 
Einfahr  irgend  einer  Art  von  Glasperlen  den  Nordm&nnem  snsnsohreiben,  CUlt  — 
wie  Sie  zugeben  werden  — >  gann  weg.** 

Indem  ich  die  Berichtigung  de?  Rrn.  Dr.  R.nu  iliiukend  annehme,  bemerke  ich 
nur,  dass  ich  durch  Sehoolcraft V  zu  hoch  hinuul<^i-heii(le  Altersbeptinimung  der 
Grabperlen  zu  jener  Auuahme  gedrängt  wurde.  Sind  jene  iu  amerikauibcben  in- 
dian«rgrtbera  vorkommenden  Ferien,  wie  ans  Yorstebendem  sich  ergiebt,  wirklich 
neueren  venetianischeo  Urspraiig»,  so  sind  wohl  anoh  das  bisher  ahi  rfttbselbaft  er- 
scheinende Palau-Geld  und  andere  Perlen  ibnUdiw  Art  auf  dieselbe  Quelle  zurück» 
zufTiLren.  denn  die  alisolute  Debereinstimmtinf»  mancher  nnf  Patau  umlaufemlen 
Perleu  mit  jenen  aus  ludiauiscben  Gräbern  und  mit  den  in  Venedig  noch  jetzt  fabri» 
cirten  kann  keine  zufällige  sein. 

In  der  mir  von  Dr.  Ran  Qbenandten  Abhandlung  des  Prot  Haldeman  finde 
ieb  fibrigena  hmorgehoben,  dass  jene  etgenthfimliehett,  mit  bIaa>weiss-rothen  Ziok- 
zackbändem  nnd  an  den  Enden  mit  Pyramiden  versehenen  Perlen  auch  in  der  alt- 
ägyptischen  Sammlung  dt-.-  f.oiivre,  sowie  in  der  altcyprischen  Sammlung  von  Ces- 
nola  vertreten  sind.  Hin  Scbluss  auf  Aegypten  als  ürsprungslanü  war  also  nicht 
unbegründet.    Zum  mindesten  erhellt  aus  der  Thatsacbe  aber,  dass  wenigstens  das 
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Muster  und  Modell  ursprünglich  altSgyptiadi  iftl  vmd  his  hrato  in  Tenedig  nadi- 
geahmt  wird.  — 

Hr.  Virchow  verweist  wegen  der  Bedenken,  welche  er  In  Rptrcff  der  von 
Hrn.  Andre«  aufgestellten  Deutung  der  Perlen  von  Savoe  und  den  Moiukkea  ge- 
hegt habe,  auf  seiae  Aeusseruogea  io  der  letzten  Sitzung  (Verb.  S.  328).  In  Bezug 
«ttf  die  afrikaniflcheD  Agri-Perleo  briogt  er  einige  £^otiiim  in  BrinMerung,  welehe 
LiBch  vor  mehr  als  40  Jshreo  geliefert  bat.  lodern  VII.  Jabrg.  dw  Jahresberiöhto 
des  Mekl.  Vereins  (1842.  8.  91)  theilte  er  mit,  dass  der  ITaiuburger  Kaufmann 
Epffenhausen,  welcher  an  der  Goldküste  Uandel  treib«*,  das.lt.<;t  wfrtlivoll»' 
Glasperlen  kennen  gelernt  habe,  dprpn  Tollkommf  iip  Analri<ia  rr  in  lior  Schweriner 
Sananilung  vaterländischer  Alterthümer  wiedergeiutuien.  Ks  heisst  darüber:  ,lffl 
lonero  von  Afrika,  und  von  hier,  nach  Ueberliefcrungen,  nach  Aegypten  bin 
werden  alte  Glasperlen  mit  eingescbmolKeneo  bunten  Glasfl&ssen,  gewöbnlich  in 
Gestalt  von  Aogeni  Kreisen  oder  Sternen,  am  bäufigsten  in  blan,  weiss  und  gelb, 
gefunden,  weicbe  durch  das  Alter  ein  opalisireudes  Anseben  beben.  Mit  di«>&en 
Glasperlen  wird  nn  der  Goldküste,  wo  sie  wie  Edflsteine  geschätzt  und  niit  dem 
doppelten  Gewichte  des  GoUios  bezahlt  werden,  ein  nicht  unbedeutender  Handel 
getrieben.  Diese  achten  Perlen  werden  jedoch  von  den  Eiugtiborenen  an  ihrem 
geringeren  speciAsehen  Gewichte  leicht  erkannt  nsd  es  hat  nirgends,  selbst  oiebt  in 
Venedig,  and  nicht  für  grosse  Opfer,  gelingen  wollen,  sie,  namentlich  io  Besiebnng 
auf  die  specihsche  Schwere,  genau  nachzuahmen.'*  Hr.  Epffenhausen  woUta 
ähnliche  auch  an  äpyptij-chpn  Mumien  btobmlitet  haben  und  Lif^ch  fügt  hinzu, 
dass  sie  auch  in  Scfuuiiuavien  vorkämen.  Im  folj'pnden  Jahresbericht  (V'III.  I84.\ 
S.  76)  kam  er  noch  einmal  darauf  zurück,  nachdem  fc/pften hausen  dem  Schweriner 
Museum  eine  lebte  Agri-Perle  gescuenkt  hatte.  , Dieselbe  ist  ans  porösem  Glas> 
üiisse,  von  stenglicbter  Forra^  cjlindriich,  in  aoharfen  Fliehen  ans  einem  längeren, 
gebogenen,  rundeo  Wulste  geschnitten,  bocbgelb  von  Farbe  in  der  Grundmasee  und 
mosaikartig  mit  eingelegten,  sich  durchkreuzenden  Bändern  von  blaaeo,  rotben  und 
weissen  Streifen  verziert.**  Lisch  betont  ausdrücklich,  dass  die  Very.ierunpshänder 
tief  eingelegt»*  Masst-n,  die  I'imU-h  ai^<l  Mu^nikarheit  seien,  gerade  so  wie  die  aua- 
logen einbeimi&cheu  Pciicu,  welche  nach  den  1'  uuden  von  Pritziex  der  Eitteuperiode 

angerechnet  werden  mttssien.  — 

Hr.  Bastian:  Die  Cootroverse  über  die  Aggrie-Perlen  ist  «00  bereits  lang- 
dauernde.  Hie  auf  europäische  Hinführung  bei  den  Wilden  aus  venetianischer 
Fabrikation  zuriiokfiihrende  Ansicht,  welche  be?«ond<»r«  durch  .\.  W.  Franks,  Directnr 
der  ethnologischen  Sammlung  im  British  Museum,  vertreUju  wurde,  hat  neuerdings 
eine  darchachlageode  Bestfitigung  erhalten  in  swei  dem  Kgl.  Museum  zugegangenen 
Pnnden  aus  Loanda  und  dem  Innern  Brssilien^s,  wie  ich  in  damaliger  8itsung  der 
Gesellschaft  bemerkte.  Veraltete  Formen  werden  nach  Aenderong  deo  Mode- 
geschmackes beim  Wiederauffinden  durch  da»  sonderbar  Ungewohnte  mit  heiligem 
Charakter  hoklcidft.  wie  ähnlich  hei  den,  au»  früherem  chinesischem  (o<ler  indo- 
chinesischem) l{aiiti>-i,  nach  lii'-bi'ij  L  litt  rbrei  liuMi:.  Iicriührenden  Importen  di-s  imii- 
Bcheu  Archipelb.   Uei  den  uuienkauischeti  und  afrtkauii>cbea  Isatur»tämmeu  lallt  der 

hier  maassgebende  Wendepunkt  vielleicht  in  den  Debergang  der  Tbalassokratie  von 
den  Portugiesen  und  Spaniern,  die  sich  ans  Itelieo  (unter  alten  Reminisoenaen  bis 

Aegypten  und  Phrmtcien  in  eur<>|>rii>rhem  Culturkreis)  Tersahen,  auf  die  Seemächte 
Nnrd- Europas,  Holland  und  Ungiaad,  mit  tiandelsartikeln  aus  einheimischer  Manu- 
factur. 
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(11)  Von  Hrn.  Paul  Ehrenreich,  der  inzwi'pchen  in  Folp;p  einer  Mnlaria- 
Retioitis  nacb  Europa  zurückgekehrt  \^t,  liegt  noch  eia  Brief  ao  den  YorsiUeodea 
d.  d.  £io  de  Janeiro,  16.  Juli  vor,  betrefieud 

die  knMiliMlNliM  WiMen. 

leh  will  zunächst  ein  Paar  Punkte  Ihres  Briefe«  bwfibren.  Es  ist  k»um  an- 
zunehmen, das»  die  fi^cntiichen  Botocudtis  oi)*'r  AiinoreB,  weicht'  die  WuMf^obirge  des 
östlichen  Minas  und  Espiritu  siint^  bewohuen,  otwiis  mit  den  gleichfalls  „Botoques" 
beissenden  Stämmen  des  Xiugü  zu  schaffen  haben.  Letztere  haben  doch  schon 
ordeotlicfae  Hfitteo,  kenaen  den  Ban  und  Oebiaiieb  yon  Ganoes  und  »eigen  in 
Waffen,  GerittbeD,  Oraftmenteo  die  enleo  Aol&nge  einer  entwickeltea  Induitrie, 
wibirend  erstere  sich  in  allen  ihren  Ärbaten,  in  Lebensweise  and  Denkart 
trotz  der  Nähe  europäischer  Andiedlungen  nicht  Ober  das  Stadium  unbeholfenster 
Barbarei  erhobeu  haben.  Vergleiche  meine  Schilderung  der  Pancas,  wie  ich  sie  im 
wirklichen  Urzustand  sah.  Boote  und  Hüueerbau  sind  ihnen  völlig  fremd.  Zwei 
verwandte  Stämme  können  schwerlich  eine  so  verschiedene  Entwickelung  ein- 
geaeblagen  haben.  Von  einer  frfiben  Eieenbenuisung  in  dieaen  Gegenden,  wo  das 
Metall  maseenbaft  and  Ton  voratigtieher  Gfite  angetroffen  wird,  bdben  aidi  keinerlei 
Anseichen  erhalten.  Selbst  Steine  werden  selten  von  den  Botocuden  verwendet 
Ihnen  dient  besser  Holz,  besonders  Spähne  der  Taguar«.  .letzt  trifft  man  bei  ihnen 
schon  viele  curopSi^che  Messer,  freilich  oft  nur  io  Rudimenten,  während  ihrePfeil- 
ttpiUeu  uuch  imwer  ijutz  sind. 

Pfeifen  werden  flboall  angetroffen,  anch  in  Cineti  kommen  aie  vor,  <Ane  daaa 
ea  mir  geJang,  eine  in  erbalten.  Den  Botocndoe  iat  der  Genuia  des  Tabake 
uiaprlinglieh  fremd,  aomtt  auch  die  FfSsife.  Dass  die  praehistoriaehen  Indianer  etwaa 

andere!'  als  Tabak  peraiicht  haben  soUeii,  ist  niclit  nöthif^  anzunehmen.  Diese 
Tabaksfrage  ist  sclinn  von  Martins  (Kthn.  Rras.  S.  Tiyff.)  ausfübriich  erörtert 
worden.  Vergl.  auch  Oailin,  Ind.  N.-Amerikas  (Anmerkung  au  Seite  85  der 
dentieben  Auagabe.  BrBiael). 

leb  glaube,  daaa  daa  Volk,  welebea  naa  die  aabUoien  Seherben  oder  ToUet&ndigen 
Tedtenurnen.  Steinäxte  und  Pfeifen  hint<'rlit'ss,  die  Tupi  gewogen  sind,  da  wir 
Qberall,  wohin  d;is  Volk  kam,  dieselben  Objecte  finden,  von  Paraguay  in  SQd- 
Brasiiien  bis  zuiu  Amazonas;  nicht  aber,  wie  hier  oft  geglaubt  wird,  Puris,  da 
diese  noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  auf  einer  recht  niedrigen  Stufe  standen. 
Attoh  die  Topüurbetten  der  Coroadoa  abd  im  Tergleieb  recht  roh.  MnaikaliMdM 
Gegenatlnde  aiad  mir  nidit  anfgeatoaeen. 

leh  unternahm  Anfangs  des  Monats  eine  Reise  nach  St.  Paulo  vod  Santos.  In 
er^terem  Ort  lernte  ich  den  Keisenden  Conto  ^rafr^iHiai'S  kennen,  bekannt  durch 
seine  ForflolinnReu  am  Araguaya  und  Tocautiub,  und  besichtigte  mehrere  Samm- 
lungen. Die  bedeutendste  ist  die  des  Coronel  Sertorio,  doch  ist  leider  die  Her- 
knnft  der  meiatoi  an&nologiiehen  Objecto  nicht  genügend  beitinmit.  Bnmnno 
SteinwerkaengOt  ebenialie  im  Walde  gofooden,  aowie  gioaae,  bei  Piradcaba  gefundene, 
tortrefflich  gearbeitete  Todtenurnen  erregten  neio  besonderes  IntweBM.  Auch 
manches  aus  den  Sambaquis  von  Santos,  darunter  ein  Brachycephalus  mit  fast 
kreisförmiger  ürbita  und  starken  Augenbrauenwfilsten.  Viele  grosse  Schalen  mit 
Mäanderverzierung  typischer  südbrasilianiscber  Form  bind  bei  Santos  und  St.  Paulo 
mehrfach  gefunden.  In  Santo«  machte  ich  einen  Ausflug  nach  den  in  den  Maogrove- 
afimpfen  gelegenen  Sambaqoia,  doch  vertorett  wir  die  eohSne  Zeit  fiiat  vollatSndig, 
da  wir  in  dwt  Bbbe  im  Sumpfe  den  ganaen  Yonnittag,  von  lloskitoa  gepeinigt, 
feetliegen  mniaten*    Bei  dar  Villa  einea  *  gewiiaes  Avellino  atahen  noeh  droi 
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solcher  IlugcJ  intact.  Die  übrigen  sind  im  Abbau  liegrifien  zum  Zweck  Her  Kalk- 
breoaerei.  Au  eiuur  Öteile  fand  ich  im  Schutt  eiuige  Gegenstände,  ein  Knocben- 
messer,  Netzaenker,  Menschen-  und  Tliierknochen  u.  s.  w.  £8  ist  dereelb«  Hügel, 
ftW  deo  «neb  Hr.  Htvelbarg  Ihnen  beriohtet  bat. 

Wiebtig  ist  wa  bunorken,  dM«  Topfseherben  bi«r  in  siemlicher  Äaxahl 
vorkommen.  Die  im  Museo  Sertorio  befindlichen  S«eben  stMumen  aus  Hügeln  bei 
Peru^pp,  90  leguaa  weiter  gen  Süden  der  Küste  entlang.  Der  schwedische  Hotanikpr 
Hr.  Lüfgrm  hat  die  .\ue»»rabiincj  geleitet  und  darüber  in  lde«igea  Zeitungen 
berichtet.    Ausführlichere  MiUheiluugeu  behulle  ich  mir  vor. 

Gestern  früh  traf  ieh  in  Bio  wieder  ein  und  erhielt  eine  frohe  Knnde»  nebmlieb 
deo  Wiedergewinn  mmner  in  Vii^ori»  verbmnnten  liognistischefi  NoÜsen.  Hr.  John 
Mnrin  Moussier,  Sabdelegat  des  Gnuidu,  ein  Nord- Amerikaner,  het  ndiinlich  die 

Freundlichkeit  gchaht,  ein*«n  ihm  von  mir  niMTSPiitl-f i-n  Fragebogen  aii8?«füllpn, 
wozu  er  ab  langjähriger  Kt  inuT  iiiid  im  .stett-a  ümgauf;  mit  Indianern  ganz  b<*- 
sonders  berufen  war.  Wenu  auch  nicht  Alles  von  seineu  Mittheiluogea  brauchbar 
•ein  wird,  da  er  englisdi  tnnssoribirt,  so  doch  dss  Meiste.  Anoh  hat  er  nur  eine 
Ansabl  neuer  Haarproben,  da  die  meinen  ebenfalls  verbcannk  waren,  sttgetsndeL 
Sie  wordon  über  deren  helibraone  Farbe  besonders  bei  jüngeren  Individuen  erstaunt 
!:««'iii,  und  denivtch  nennt  Roy  dio  Ilaaro  der  Üotocudos  tres  noirs!  Sollte  die 
mongolische  Kaä^o  keiue  äoicheu  Haare  aufweisen,  ?o  dürfte  die  Ableitung  der 
Amerikaner,  speciell  der  nach  Ave  Lallemaot  so  Ghiuesenähnlichen  Botocudea, 
von  derselben  doefa  auf  grosse  Sohwierigk^en  stoese».  Ale  Beispiel,  wie  Tiel 
Cslsehe  Naohriebten  Aber  Botocnden  noch  hente  in  ansero  Bfiebem  stehen,  diene 
folgendes  Curiosum.  Alle  Bücher  bez.  Reisende  berichten,  dem  Prinzen  SQ 
Wied  nachschreibend:  Die  Botocuden  nernfn  sich  selbst  Eng  kräk  munp;. 
Die  Bedeutung  dieses  Namens  weiss  niemand,  auch  der  Prinz  nicht,  gi-nuu  anzugeben; 
er  übersetzt:  „Wir,  die  weit  aussehen."  Alles  dies  ist  Nonsens.  Engkräkmung  ist 
überhaupt  kein  Volksname,  sondern  beisst  nichts  weiter  ab:  ^Wohin  gehst  Do?* 
engkrek-moDg  (wohin  gehen).  Der  Prins  bat  also  die  AntwBvt«d«r  Indianer  anf 
seine  Ton  ihnen  nicht  vemtandene  Frage  nach  ihrem  Stammnameo  missverstanden  1 
Also  ganz  wie  in  der  bekannten  Geschichte  von  Kannnitverstao.  Die  nutocndn«» 
haben  überhaupt  keinen  gemeinsamen  Stammnameo,  sondern  die  einzelnen  Stämme 
bezeichnen  sich  einzeln  Nak-nuk  (Land  nicht  unser),  nak  erebä  (gut  Xjand), 
Bosbesha  (?),  Pakruk  (äteiu)  £rak  (Messer),  I^jup-ujup  (hier  sein  wir)  0.  S.  w. 

Ich  holfe,  daes  meine  Photopraphien  Interesee  erregen  werden.  Ich  glaube  der 
erste  an  sein,  der  völlig  nackte  wilde  Botocuden  im  Urwald  selbst  abgenommen 
bat.  Auch  besitze  ich  ein  Augeublickabild  ihres  Tanzes.  Die  v<mi  Dietae  pbotO> 
grapbirten  haben  theilweise  bereits  rnr^^päiache  KlLidunp''?trif'kf». 

Von  meinem  Fieber  bin  ich,  Dauk  der  guteu  i'iitige  iu  Riu,  MiieJ«-r  völlig 
hergestellt  und  gehe  demnächst  zum  Amazonas.  Vorher  sende  ich  noch  dme 
Kiste  naeb  Berlin,  die  ethoogn^bisebe  Gegenstlnde  ond  einige  arehlolo^sehe 
enthält 

(12)  Tir.  Ilydp  Clarke  in  London  nf)i»r««pndft  Tfie  Athenaeum  vom  25.  Juli. 
In  einem  Artikel:  „Trojan,  Khita  and  (_'v jiri"t<'^  sucht  er  zu  beweisen,  dass  die 
sühuu  vuu  Dr.  liaug  und  Dr.  Guuipertsi  al»  cjpriotisch  angctsprocheoeo  Zeicheo 
auf  swei  trojanischen  Spindelsteineo  (Sehliemaoo,  Troy  aod  its  remains  IS75. 
pk  367.  No.  93)  tn  der  Khita-  oder  Hittiten-Spraohe  Ter  kon  deooa  bedenten. 
Er  bringt  dies  mit  einem  Kfioigsnameo  Dardanos  (Daidanadimi)  in  Beaiehong. 
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(13)  Fk«^  A.  Sprenger  in  Heidelbetig  betprieht  io  ebem  Briffe  en  den 
VocntseodeB  die 

AccümatiftatioMfiibiBkeit  der  Europäer  in  Asien. 
1)  Brief  vom  'i.  August: 

In  ladlett  nod  woU  andi  im  aadeni  Liadttn  dee  Oriente  iet  die  SterUidikeit 
der  Sander  Doter  swei  Jahrea  grOoeer  nie  bei  uDe»  wegen  der  maDgelhaften,  oft 
Terkebrten  Pflegt>.  Die  exanthfOiatiKheii  Kinderkrankheiten  kommen  sehr  selteu 
vor,  nur  das  Zahnen  fordert,  wenigstens  unter  den  Europäern,  einige  Opfer,  und 
die  Bilanz  der  Lebensdauer  zwischen  dem  dritten  Lebensjahre  und  der  Entwicklung 
der  Pubertät  ist  entschieden  zu  Gunsten  Indiens.  Die  Orientalen  treten,  wie 
bekannt,  früh  in  den  Bheatond.  Ich  glaube,  es  ist  ein  Vorartbeüf  data  dadurch 
die  Raeee  geechwfleht  werde.  Mao  fodet  nicht  lelebt  eebSner  entwickelte  lttnner> 
gestalten,  als  die  Afghaneo  oder  die  Bewohner  von  Audh.  Die  frGben  Dopoetiadien 
Heirathen  der  Orientalen  mögen  vielmehr  eine  der  Ursachen  sein,  warum  GemQths- 
kraiikheit^^n  so  Sf»!tf»n  sind  und  fast  irnmor  nur  in  mildrrfT  Form  vorkommen.  Da  auch 
Scrofelu  und  Öcbwindsucht  selteu  Bimi,  int  auch  die  Storblicbkeit  zwischen  dem 
13.  und  30.  oder  40.  Lebensjahre,  wenn  nicht  geringer,  so  doch  nicht  grösser,  als 
1d  Dentachlmd.  Die  Proportion  von  Minnern  (von  Frauen  ttset  aidi»  da  aie 
abgeaehloeaen  aind,  nichts  ennitteb),  welche  ein  Alter  von  70  Jahren  nnd  darüber 
erreichen,  ist  grösser  bei  uns,  als  in  Indien. 

Unter  d^n  In  Indi.'^ii  Icbendt  n  Eurripfipm  gilt  allgemein  die  Ueberzeugung, 
dafi«?  wir  uns  uicbt  acciiuiatiäireu  küuaeu,  sondern  das'^  im  Gegentheil,  je  länger 
dei  Aufeutbalt,  desto  grösser  die  Erschöpfung  uad  die  Geneigtheit  zu  gewissen 
endemischen  Krankheiten,  wie  chionisober  Dysenterie,  nnd  desto  grSsaer  das  Be« 
dfirfoiss  nach  Klioiawechs(rf  werde.  Mao  nimmt  gewSholich  an,  dass  ein  englisches 
Regiment  von  800  Mann  in  10  Jahren  700  bis  800  Mann  verliere.  Es  gicbt  aber 
Naturen,  welchen  das  Klitnn  xiisnf^  und  dif  darin  pn>speriren.  Unter  den  besser 
situirten  Klassen,  wpIi  Ih-  -ich  nicht  der  .Sonne  auszusetzen  haben,  sind  die  Lebens- 
aussicbten  viel  güusuger,  uud  die  iodebtulle  einer  gegebenen  Altersklasse  sind 
sehwerlieh  mehr  als  $  pCt  giSsaer  als  in  England. 

Es  ist  aber  nicht  die  grössere  oder  geringere  Sterblidikelt,  welche  in  An> 
siedelungsnnternehmeo  in  Betracht  kommen  soll,  sondern  der  Einfluss  des 
Klimas  auf  die  Rasse.  Man  darf  Jbehaupten,  dass  in  trii])ibchen  und  sub» 
tropischen  Ländern  mit  nppiger  V«>j;*>fation  d«»r  Mansch  degeuenrt.  Die  Muslime 
(eine  Miscbras^  mit  vorherrschend  tatarischem  Blut),  welche  in  der  feuchten 
Schwitten  Lan^chalt  Silhet  Mmh,  nnlersdidden  sich  von  allen  Qoen  Stmoungeooesen 
dnzeh  ihren  echw&ohliehen  K6rperban  und  ihr  nnminnliches  Weeen.  Die  von  Bensen 
sind  grSeser  nnd  ein  wenig  kräftiger  von  K<  rperban,  aber  nidit  zu  vergleichen  mit 
ihren  Brnrlorn  nord-westlicb  von  Benarcs.  Nicht  ganz  m  markirt  ist  der  Unter- 
flchird  der  Hindubewohner  dieser  zwei  Lnnde?theile,  dnch  immerhin  gehört  kein 
geübtes  Auge  dazu,  den  Bengali  vom  Hinduätaui  zu  unterscheiden.  Die  Nahrung 
mag  anoh  damit  zu  tban  haben;  Bengalen  und  Silbet  aind  Heisl&nder,  fliodastao 
ist  dn  Eomland.  In  Bengiüen  werden  keine  Sipahia  angeworben,  weil  die  BengaUs 
cum  Kriegsdienst  meist  absolut  untauglich  sind.  Die  Sipahis  kommen  von  Andh 
und  Hinduälao.  Werden  sie  in  eine  Garnison  von  Bengalen  versetzt,  befällt  sie 
Heimweh  nnd  si»»  werden  ein  Opfer  der  Dysenterie.  Eine  Ursache  ist  der  Unter- 
schied der  2s«ibruog,  üe<ju  üu  iWib  btuii  sie  nicht  gewöhnt,  und  er  sättigt  aie  nicht; 
die  Hauptursache  ist  aber  ein  instinktives  Gefühl  Air  den  Untenchied  der  Luft.  Die 
Bitne  ist  im  Sommer  in  Csleutta  immer  einige  Grade  niederer  als  in  T.»VKn*aj 
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der  AnbBek  dar  fippigen  Vegetation  «rgBut  das  Ange,  mber  dM  G««M  d« 
HindiutaaU  kann  io  der  tdiwfilM  Atawaplilra  das  Labena  sieht  ftoh  wanka. 

Was  die  Ansieilrluiiß  von  Europäern  in  lieiscen  Zonen  anbelangt,  so  behsoptft 
man  ia  Alezaodrieo,  da«s  »ie  die  dritte  (ieneration  in  Unteräg}'pteQ  oicfat  über- 
danam.  Daa  wird  wohl  eine  Uebartraibuug  seio.  Die  portagieeisohen  Aaäadfcrii 
allen  Thailen  Indiana  —  ia  Oe«,  Benbay  nad  aeibH  ia  Lakhaaa  — etoban  ia  ikM 

physischen  nn  l  c<M!:tit;en  (moralischen)  Eigenachnften,  eiocelae  Individuen  »w- 
genommeo,  tief  uotcr  den  Eingeborenen.  Auch  die  lialfcastes  kofnmeo  weder  dcB 
Hindus  noch  den  Muslimen  gleich;  da  mag  aber  daa  Oopaaaende  dw  Kreimg 
mitwirken. 

Die  Anglo-Indier  (d.  h.  die  englischen  OfBdere  und  Beamten  in  Indiea)  wdii 
der  Regel  tiichtigero  Mknner,  als  ihre  Brüder  in  England,  und  ihnen  gebSbrt  du 
Verdienst,  das  grösste  Reich  der  Erde  gegründet  zu  haben.  Einige  Familien  «tR> 
aait  vier,  fünf  OeneratioaeB  im  indiadhen  Dieaat,  aie  aiad  alao  in  Indien  gib«* 
worden  und  haben  in  Indien  gewirkt  Aber  all««  diese  Familien  haben  reines  Bist, 
und  die  jungen  Leute  werden  vom  <>.  bis  zum  18.  Lebensjahre  in  England  ntofi*- 
Aus  dieser,  durch  viele  tausend  Beispiele  belegten  Erfahrung  folgt:  die  pbyüick« 
nad  geiatige  Tfichtigkeit  dee  llenaehea  hingt  niobt  Tom  Orte  der  Gebart,  Medns 
TOn  dem  Ort«-  der  Entwicklung  ab. 

Nach  den  Ansichten  der  Orientalen  sind  »-s  die  Arabische  und  Syrische  WMl 
und  die  von  den  Tataren  bewohnten  Steppen  Centraiasieus,  wo  sich  die  Mus*- 
kraft  and  Energie  des  Uenachen  am  besten  eotwiekeln.  üntar  den  Ar  daa  Fd^ 
bangeeigneten  Ländern  nimmt  in  dieser  Hinsicht  nach  ihrer  üebeneagoog  CboiiM, 
deaaea  Mittelpunkt  die  Gegend  ist,  in  welcher  jetzt  die  Afcliaiien  und  Ruswn  tiA 
einaader  gegenüberstehen,  den  ersten  Hang  ein.  Diese  Kegion  ist  die  üeuiuüi 
jener  Arier,  welche  nach  Indien  binabatiegan  nad  Ton  denen  die  Hindna  äbitaaaH. 
Die  Natur  des  Bodens  mag  viel  damit  .tu  thun  haben,  aber  der  ewige  Krwf 
welcher  im  örtlichen  Chorasan  zwisclini  d'^r  tatarischen  und  aris^chcn  Rasse  hemeki. 
ist  gewiss  die  üauptorsache  dieser  Erscheinung.  £8  iak  nioht  ein  iirieg  im  groM» 
Haaaaatabe,  aondera  twiaebea  Dorf  and  Dorf,  Tribna  and  IWbaa,  ia  waieliea  da 
Bataerrte  nntergeht  aad  der  Starke  sich  fortpiaaal.  Daa  Heer  der  KsiMt  «s 
Delhi  bestand  zu  Aafug  dOB  vorigen  Jahrhunderts  noch  aus  Reitern,  welche  it 
Trupps  von  ein  paar  Tauaend  Mann  unter  ihrem  Chef  nach  Indien  kamen  uod 
Dienste  dem  Oroaamogol  sor  Verfügung  stellten  und  dafür  einen  Leben  erhid!»- 
Die  Armeea  der  Parther  beataadea  aas  Skythiaehen  Sfildlingen  aad  Arabiscbeo 
Hftlfttroppen;  io  den  letzten  tausend  Jahren  war  die  Soldatesca  von  ganz  Sonlf^- 
aiien  in  der  Regel  tatarisch  (türkisch),  und  dersellien  Rasse  gehören  die  Pj"*' 
atien  an.  Nach  dem  Urtheile  der  Araber  hängt  diese  CbaraktereigeutbQitlid^ 
Ton  der  Natur  dea  Bodeaa  ab,  nad  der  groaae  Staatomaoa  Omar  I  verordnet«  drf 
halb,  dass  im-  (>arnison  in  dem  Ton  ihm  gegründeten  Basra  nicht  ira  Al'"^""'" 
aondern  in  dem  harten,  weissen,  etwas  höher  liegenden  Hoden  ihren  ^Voht^l>* 
aabme  und  ihre  (Quartiere  durch  weite  Zwischenräume  (Strassen)  getreoot 
aolltea.  Daa  AUatinm  l&nga  dea  Tigria  Aberlieaa  er  den  gewobtraibeadaa  Kh«^ 

Wenn  die  arabiaohen  Koamographen  behaupten,  auf  dem  Boden  von  BabvloDK> 
wachse  der  Mensch  zur  höchsten  getstigen  Entwicklung  heran,  so  kommt 
daher,  dass  sie  es  zu  einer  Zeit  achrid>en,  als  Baghdäd  noch  ein  grosses  CaltI^ 
oeatmm  war.  Maa  moaa  jedoeh  sngeatahea,  daaa  aowohi  die  arabiaebe,  *l> 
peraiaohe  Rasse  in  Baghd&d  selbst  jetzt  noch  in  ihren  GesichtsxOgen  und  i^^ 
Haltung  viel  Intelligenz  und  natürliche  Eleganz  und  Würde  verräth;  auch  w^''* 
mir  versichert,  dass  sie  mehr  Unabhängigkeitssinn  als  andere  OrienUdeo  tai^- 
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Id  nnMlimiiobar  Zeit  seichneten  rieh  di«  Bftbjloiiier  durch  Esprit  sui,  and  oimmt 

man  alle?,  was  wir  von  Babylonien  wissen,  KusammeD.  ?o  kommt  man  7.«  cKt  üebor- 
zeiigung,  dass  in  der  feinen  Lnft  der  mirdlichen  J.audeatheile  das  (Jebiru  eine 
feiDtire  gloichmilsiiigere  Orgaoi&atioQ  erreiche,  al&  iu  irgend  einer  anderen  Zone  der 
£rde»  5ie  poetitohe  BeipilHing  ist  grösenr  in  der  floehebene  veo  Ftn,  eber  die 
Pener  im  engeren  Sinne  dee  Wertet  eind  geiitreiehe  Tiodler  und  stark  in  der 
Plimeew  Die  Luft  von  Syrien  prädisponirt  neeh  Anrieht  der  muslimischen  Ko^o- 
graphen  zur  roligiosen  Schwärincni.  In  allen  diesen  Erscheinungen  sind  die 
socialpn  und  politischen  Vprfiältuisse  phpnao  wichtige  Factoren,  wie  das  Klima. 
Auf  diese  reäectireu  unsere  Koaniographeu  utclit.  üutcrdcöäen,  sie  sind  auch  zutu 
Thril  von  der  BodenbeeehaiiMiheit  nbhlngig.  In  Babjlonien  s.  B.  iet  der  Ertrag 
de»  Bodene  dnroh  gioeiertige  Bevlasemngeweriie  bedingt,  welehe  nur  durch  die 
Rei^ierutig  erstellt  und  in  Staad  gehalten  werden  Icoonten  (jetzt  sind  alle  Kanäle 
▼erschlaiiiiiil).  Dor  Ackerbau  wurde  daher  nach  Art  von  Plantaf^en  betrieben,  und 
die  Regierung  iialini  von  bewässerten  Feldern  die  Hälfte  des  Ertrages  für  sich.  So 
entstanden  swei  streng  getrennte  Klassen,  der  Bauer,  der  factisch  ein  Helot  war, 
und  der  Stidter,  der  von  der  Begiemng  nnd  ihien  Dienern  lebte.  Die  hdhera 
geieüge  Entwicklung  nnd  die  Urbanen  Uanieren  waren  nur  den  Stidtem  eigen  nnd 
vererbten  sich  unter  ihnen. 

Die  deutschen  C(»h>nicn,  von  welchen  die  Chauvinisten  so  viel  Wesen  machen, 
sind  nur  für  Gründung  von  Factoreten  pas-ieiui.  Ks  köuneu  iu  denselben  etwa  ein 
Dutzend  Handels-  und  Plantagen-Gesellschaften  Raum  finden,  und  wie  die  Actien 
der  Mehnafal  derselben  in  sriin  Jahren  ctehen  werden,  iit  eine  iriiwer  an  beant- 
wertende  Fraga  Theepflansnngen  gehSrea  an  den  lobnendeten  derartigen  Unler< 
nehnangeo.  Aue  dem  leisten  Couraaettel  der  Tbeeplantagen  in  Indien  aber  werden 
Sie  ersehen,  dass  selbst  fBr  ritt  SO  werkhToUe»  Prodoct  die  Chancen  nicht  übei^ 
mässig  günstig  sind. 

2)  Brief  vom  15.  September: 

Ueber  die  Fruebtbarkeit  europ&isriier  Frauen  in  Indien  läset  rieh  nichts  fest- 
tleUen,  weil  rie  in  der  entspreohenden  Lebeneperiode  rinen  Thril  der  Zrit  in 
Boropa  mbtingen,  wihrsnd  ihre  Männer  in  Indien  arbriten.  Der  eingeschlossene 
ZeitangiMuuachnitt  aus  dem  Mai  oder  Juni  1845 ')  enthilt  rin  aof  diesen  Gegraatand 

1)  In  llis.Kennedy  of  Benares,  a  nettce  of  «hose  deatb  in  her  97 th  year  appeered  ht 

our  iasae  of  yesterday,  Tiuliaii  .'•oriety  loses  a  stranc<"'!y  nniquo  life.  Born  in  tbe  lB«t  Cen- 
tury —  in  1788  —  sbe  lived  to  see  no  less  than  176  liueitl  desceodants,  of  «bom  128  aie 
stttl  liviug.  Sbe  bad  18  cbildren,  80  grandcbildren,  73  great-grandcbildreo,  and  5  gieat* 
grMt^ndehildran.  A  «jeertor  ef  a  centnry  afo  her  buabsad  dwd  et  the  fipe  age  ol  88» 
after  vear»  of  marrieil  life,  so  that  she  lived  f"T  morc  thaii  SO  years  after  lier  initrriace. 
Her  family  bas  beeu  always  a  mihtary  oue.  Her  fatber,  basbaud,  two  soqb,  ooe  «ou-iu-law, 
and  four  grandsons  bave  b«en  Generals  in  tbe  army.  Besides  (bis  her  desceudants  bave  in- 
riaded  six  Coleneto  sad  maay  etbcr  niUiuu7  cffieera.  Her  lif«  bei  set  at  dallanee  ril  ««II- 
cstablisbed  medical  tbeories.  She  was  married  at  the  age  of  16  —  bad  18  cbildren  —  was 
never  dut  of  Indiu  for  a  «?inf»le  day  —  nevcr  visifed  tbe  Hüls  (excepf  for  a  month  when  she 
feU  ill  aud  bad  to  r«tutu  to  tbe  plains),  aud  jet  uotwiibstaudiug  all  tbis  »be  iived  to  see 
her  97dl  year.  If  aa  aaswer  ie  loeght  for  tbis  stränge  Ibet,  it  will  pertly  ba  fonnd  in  ber 
wonderfal  activity  both  of  body  and  mind  to  tbe  very  last  Dp  to  a  fortnigbt  of  tbe  time 
of  her  dcatli  'he  iiisist.Ml  upon  personally  managiog  ber  Lmisehold  .'iffairf;,  and  her  mind  to 
the  end  was  aliuuul  uuiui^aired.  On  the  occasion  of  the  visit  ot  the  Frince  oi  Wales  to  Be* 
nares  In  1876  she  «aa  prceanted  to  HIs  Royal  Higboeas  al  bft  e«o  rsquest.  For  Ihe  last 
40  years  sbe  bas  been  tbe  centre  of  ßeoares  society,  loved  ;iiiJ  respected  bj  Baropesas  and 
natives  alike.  Witb  tbe  Uaban^ah  of  Benare:^  ^-Le  b:is  xlways  been  on  terms  of  the  greatest 
friendabipi  «nd  whenaTsr  be  called  to  visit  ber,  sbe  never  failed  to  offier  bim  on  bis  depar* 
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bezügliches  Curinsum,  das  nicht  c:nnz  vereinzelt  ist.  lo  Chinsura  kannte  ich  eine 
holländische  Familie,  dif  aus  mphr  als  70  Köpfen  bestand.  Die  Eltern,  die,  wenn 
ich  nicht  irre,  lÖ4i>  noch  lebten,  waren  von  Europa  gekommen.  Meine  Eindrücke 
siod,  d«S8  Cooception  ebenso  häufig,  Abortua  etwas  häufiger  ist,  als  im  Mutterland. 

Tbomson  hebt  in  seinem  Tortieffltchen  Bneb  The  DiMaee«  of  Tropical  Cli> 
mates  hervor,  dass  die  geseblechllichen  Fundiooen  in  beieeen  Uindern  zeitweilig 
abgeschwächt  sind.  Er  hat  gewiss  Recht,  aber  ob  das  so  weit  geht,  dass  die  Frucht- 
barkeit der  Frauen  dadurch  [j<-rütirt  witiIc  ist  /,u  besweifeiii,  ich  kann  mich  aber 
nicht  •■rinnprii,  ob  er  dic^iiiU  Gegeustautl  bebpriciit. 

Was  die  Lauiieakiudcr  betrifft,  so  ist  die  in  allen  Ständen  häufig  vorkommeade 
Impotens  oicbt  nur  dem  Debergepuss,  eoadeni  ftueb  der  physischen  Schriebe  su> 
snscbrciben.  Die  Lebensweise  und  Art  der  Nahmog  und  der  Stimnlantia  — 
Op'uitii  vom  ersten  Tage  nach  der  Geburt  ao,  ununterbrodienes  Pan-  und  Betelkauen 
oder  die  Wasserpfeife  Raucher  —  mögen  auch  liuuiit  zu  thiin  haben. 

ich  s'^^ibe  nicht,  dass  statistisches  Material  über  die  in  Indien  geborenen,  aber 
io  Europa  erzogenen  Beamten  vorhanden  sei,  denn  es  ist  nie  ein  Unterschied 
swiachen  ihnen  und  den  nea  aus  England  hinauagesdiickten  wahrgenommen  worden, 
und  deshalb  hat  man  aueh  keinen  gesucht.  Unter  meinen  Zeitgenossen  sind  viele, 
▼on  denen  ich  weiss»  dass  nicht  nur  sie,  sondern  auch  ihre  Väter  und  Grossvater 
in  Indien  geboren  waren  nnd  deren  Sohne  jetzt  in  Indien  leben.  Von  den  5  Great- 
great  j;r;tndchildren  der  Mrs.  Kennedy  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  das» 
sie  uud  ihre  Väter  in  Indieu  geboren  worüen  sind,  aber  weuu  nicht  von  allen,  wird 
es  wohl  von  einem  oder  mehreren  der  Fall  sein.  Bis  1856  war  der  Organismus 
der  indischen  Regierung  der  Art,  dass  sidi  natorgemass  einige  Familien  des 
L5weoantheils  der  Yortheile  des  Besitses  dieses  grossen  Reiches  bem&ehügten. 
Der  sogenannte  Covenanted  Civil  Service  bestand  ans  weniger  als  800  Köpfen. 
Die  Candidaten  wurden  von  dem  Court  of  Directors  ernannt,  Iiafteii  einipe  Zt  it, 
sich  iu  Iluilebury-Uoilege  vorzubereiten,  wurden  im  Alt♦^^  von  unpitalir  IS  .lahren 
nach  einer  der  drei  Presidencies  geschickt  uud  erhielten  vom  Tage,  au  dem  sie 
ans  Land  stiegen,  350  Rnpees  monatlich  Besoldung.  In  Caloatta  hatten  sie  sich 
im  CSoUege  of  Fort  'William  au  melden  und  monatlich  einmal  in  einer  der  Landee- 
sprachen  examiniren  zu  lassen.  Sobald  die  Examinatoren  erklärten,  dase  sie  in 
zwei  Sprachen  die  nr.ihi^e  Fertigkeit  erlangt  hätten,  was  durchschnittlich  in  sechs 
Monaten  der  Füll  war,  traten  !»ie  ifi  den  activen  Dienst  ein  Es  war  Gesetz,  dass 
die  höheren  Justiz-  und  Verwaltungsstellen  des  grossen  Reiches  nur  durch  Co- 
venanted Civil  Servaots  besetzt  werden  durften.  Nach  10  Jahren  Dienet  konnten 
diese  Heuen  dn  Gebalt  von  2000  Rupees  monatlich  erwarten  nnd  nach  31  Jahren 
eine  Pension  von  lOOU  Pfund  St  jährlich  beanspruchen.  Selbstverstfiodlicb  wählten 
die  Direktoren  ihre  Söhne  und  Neffen  für  den  Civildiennt,  und  thaten  sich  einige 
Familien  zusammen,  immer  im  Court  of  l)irect<irs  vertrett  ti  zu  ?pin.  So  i«t  es 
gekommen,  dass  di»«  Coveiiaiited  ('ivil  Servanl-'  alie  mit  •  inauder  verwandt  und 
verkörpert  wareu   uud  eine  Art  i'uLriciul  bildeten.    Die  Mehrzahl  der  Mitglieder 

ture  tbe  a>>istanco  of  her  arm,  tbou^h  l:e  was  <5onie  30  yesr-^  bir  junior.  The  .Hurhiya 
liem"  of  Beunres,  as  sbo  was  lamiliarly  calied,  bas  been  taken  away,  and  witb  her  «o  bave 
lost  ons  otber  Unk  vitb  tbe  pasi.  ,lbe  old  order  cbangetb,  yielding  place  to  ns«."  In  maojr 
respeets  tbe  Oevernmenl  of  tbe  eoontrj  bsve  profited  firom  tbe  varied  cbsnues  «bicb  hsve 

occured  during  tbe  Century;  biit  in  one  direction  at  least  we  bare  suffered  beyond  bope  of 
recovery  —  may  rfenM,  hut  ranno!  recall,  tbe  close  and  friendly  ties  »hieb  buund  to- 
getbcr  tbe  Hnropt-au  and  Dative  cutntnunities  in  tbe  good  uld  days  «hieb  Mr^.  Kennedy 
deligbted  to  deseribSi 
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lolditr  FunOien  (wie  Colvin,  Beyley,  Lushiagtos,  Money,  Blphinatone  u,ft.w.) 

war  in  Indien  geboren,  aber  ihre  Heimath  war  Leadenhall  Street.  Sie  sahen  angstlich 
Haranf,  ihr  Blut  rein  zu  halten,  bewahrten  dir*  f*utcn  Rificnschaften  iliror  Nation 
und  waren  am  weitesten  pntf^rnt  von  den  Felik-rii  uml  ScUwächen  der  Aeiaten, 
unter  deueu  nie  geburen  worden  waren.  Auch  pL^»it>cb  erhielten  sie  &ich  kräftig 
und  tiiltig^  und  als  Beamten  eSad  eie  eo  tDchtig,  den  aie  vom  Home-GoTwament 
nsler  ediwierigen  Verb&ltnieeeii  in  «ödere  Lfoder  geeohiekl  wiudeii,  io  s.  B.  Sir 
Peter  Graot  als  Gottvemeiir  Aadl  CaDada,  Sir  Beitlc  Frere  io  derwlben  Eigen- 
schaft in  die  Capcolonip,  und  pppenwartif;  werden  ?ie  in  Aegypten  verwendet.  Auch 
Ton  deu  Officieren  der  iiulischeu  Armee  waren  viele  in  lodiea  geboren,  und  so  ihre 
Väter,  Gro»»?äter  und  I^acbkommei). 

£e  iit  aueier  Zweifel,  dan  Gebart  ia  dnem  beiaeea  Stina  ketoe  ümgeatalfoiog 
der  Idiotyneresie  dee  Heuohen  berbeiflkbrt  Die  ans  den  Soldatenkindera  empor- 
gewachsene Bevölkemng  liefert  hingegen  doreb  ihre  Verkomttetibeit  dok  Beweis, 
das-s  Kinder  der  RurepTifr  ihre  .Tii^fndjahre  —  d.  h.  die  Jahre  vor  nnd  unmittelbar 
nach  Kntwiokelung  d<'r  Piili.  rtät  —  nicht  in  Indien  ziil>ringeü  sollen.  Wenn  sie 
einmal  das  sechste  Jahr  hinter  sich  haben,  schiessen  sie,  wie  Wasserschösaliugo  der 
Obetb&ume,  rueh  in  die  H5be,  bleiben  sobmächtig  und  kraftio»  nnd  entbebren  den 
jngendliehen,  fibersfinidelnden  Frobsinn  gftnaüch  (der  andi  den  Kindern  eUer 
Asiaten  anbekannt  ist).  In  der  Periode  der  Pnbertiteentwicklung  haben  sie  nur 
die  r.a?ter,  !Ü>er  nicht  die  Ideale  Jor  Kinder  unserer  Ileimalh.  Wif  f^rnss  die 
Sterblichkeit  unter  ihnen  i*t.  wei^is  ich  nicht.  Vor  dreissig  Jahren  ist  li'ir  dioäe 
Klusse  in  Kasaauli  (buOO  Fuss  über  dem  Meeresspiegel)  eine  Ülrziehungsanstalt 
(Lawrenoe-Aiylnm)  gegründet  worden.  Jxk  babe  nur  einmel  einen  Beridit  Qber 
ibren  Erfolg  gebSrt,  nnd  der  war  niebt  eebr  erfreulioh.  leb  darf  niebt  nnterlaasen 
an  bemerken,  dass  die  sociale  Stellung  dieser  Leute,  welche  doch  auch  auf  die 
phpi?:che  Entwickelung  des  Menschen  einen  bedeutenden  Einfiuss  übt,  eine  höchst 
ungünstige  i«t.  Wenn  diese  Klasse  von  Menschen  und  die  Halfcastes,  in  welche 
sie  gewöhnlich  schon  in  der  zweiten  Generation  Obergehen,  nicht  neue  ZuflQsse 
▼on  Europa  erhielten,  wäre  ihre  I^auer  ephemer.  So  wenig,  als  aus  den  Hanl* 
tbieren,  wird  ans  den  HaUeastee  eine  Spidart  einer  Henscben-Basse  hennwaebsen. 
Das  aoblieaat  nicht  ana»  daas  viele  Indivtdaen  in  europfttaebe  Nationalisten 
rosorbirt  werden. 

(14)  Hr.  M.  Bartels  überreicht  Namens  des  Uro.  Dr.  Gustav  Bejfus»,  Officier 
van  gosondbeid  I  olsate  in  Oenarang  bei  Samanng  aaf  Java  swei  Haarptoben  und 
naebstebende 

^Dri^^tahfiie  von  Eingeborenen  dee  ladtoflbM  Archipels. 
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Mittlere  Temperatur  aller  6  Männer  mit  Rücksicht  auf  die  physiologische  Tages- 
scbwankung:  Minimum  36,1,  Maximum  36.9.  Athemfrequenz  15  io  der  Minute; 
Puls  7ü  Schläge.    Die  Haut  fhhlt  sich  stets  kühl  und  etwas  feucht  an. 

Haar:  schwarz,  schlicht  und  straff,  hart;  Bart  sehr  spärlich,  bei  den  meisten 
nur  Flaurohaare;  ebenso  das  Haar  uuter  den  Achselhöhlen;  Schamhaaro  dagegen 
üppiger  entwickelt. 

Bei  Goloe  fällt  die  niedrige  Stirn  auf  mit  hervorragenden  Wülsten;  wfihrend 
bei  allen  die  Wangenbeine  prononcirt  sind  und  dem  Gesiebt  eine  hässliche  Breite 
geben.  Die  Nase  ist  platt  und  besonders  breit,  die  Flügel  mächtig  angelegt.  Die 
Lippen  sind  voll,  jedoch  nicht  aufgeworfen. 

Zähne  massig,  opak  und  ohne  Feilung  noch  Färbung. 

Hautfarbe:  dunkelbronzeu. 


(15)  Hr.  Jentsch  übersendet  unter  dem  16.  folgende  Mittheiluogen  über 

Altertbümer  aus  dem  Kreise  Guben. 
I.  Ergänzung  des  Berichtes  über  eine  slaviscbe  Leichenurne  boi 

Wircbenblatt. 

In  der  für  den  Druck  bestimmten  Abschrift  des  Berichtes  über  Wirchenblatter 
Funde,  Verh.  1885  S.  149,  sind  einige  Zeilen  ausgelassen  worden.  Zur  Ausfüllung 
der  vom  Herrn  Yorsitzendeu  S.  151  bezeichneten  Lücke  theile  ich  aus  den  Briefen 
des  Hrn.  Inspektor  Altmann  d.  d.  14.  April  und  25.  Aug.  d.  J.  über  den  a.  a.  0. 
S.  150  n.  besprochenen  Fund  mit,  dass  ^die  fragliche,  29  cm  hohe  Urne  fast  zur 
B&lfte  mit  verbrannten  Knochenresten  gefüllt  war,  zwischen  denen  sich  einige 
Klumpen  oxydirten  Eisens  befanden;  diese  Hessen  nicht  bestimmte  Gegenstände 
der  Art,  wie  sie  in  anderen  Urnen  vorkamen  (Nadeln,  Lanzenspitze},  erkennen.* 
Ausser  dem  bereits  citirten  analogen  Funde  Verh.  1883  S.  403  ist  auf  die  Verh. 
1875  S.  12;  1882  S.  444  ff.,  448;  1883  S.  149  besprochenen  hinzuweisen. 

2.  Ein  jüngerer  Gräberfund  von  Goschen  0. 

Da  Gräberfunde,  welche  jünger  sind,  als  die  sogenannten  Lausitzer  Drnen- 
felder,  bis  jetzt  in  unserer  Landschaft  verhältnissmässig  selten  sind,  vervollständige 
ich  einen  gelegentlichen  früheren  Bericht  (Verhandl.  1882  S.  414)  über  das  Feld 
Goschen  O.,  nahe  der  Neisse,  welches  La  Tene-Fibeln  und  bis  15  an  lange  Spangen 
ergeben  hat,  und  das  bei  den  Bauern  für  eine  Wohnstätte  der  Jülichen  (Verh.  1883 
S.  287)  gilt,  durch  folgenden  Grabfund,  der  in  einer  östlich  vom  Fahrwege  bei  dem 
bezeichneten  Acker,  200  Schritt  weiter  südlich  gelegenen  Gruft  gewonnen  worden  ist. 

Die  Urne  von  22  cm  Höhe  und  Weite  der  Oeffnung,  30  cm  grösster  Aus- 
bauchung und  9,5  cm  Bodendurchmesser  (Fig.  1),  zum  grössten 
Theile  mit  nicht  sehr  stark  zerkleinerten  Knochen  gefüllt,  stand 
ohne  jeglichen  Steinsatz  und  ohne  Beigefasse  im  Boden.  Ihre 
Färbung  ist  schmutzig  braun,  das  Material  ist  mit  Quarzgrus 
durchsetzt  und  brüchig;  die  Oberfläche  scheint  im  mittleren  Theile 
in  weichem  Zustande  mit  gleichmässig  feinen  Sandkörnern  be- 
streut worden  zu  sein.   (Die  Zeichnung  ist  etwas  zu  hoch.) 

In  den  Knochenresten  lagen  folgende  Gegenstände: 
1.  eine  Fibel  (Fig.  2)  von  gegeuwärtig  3,2  cm  Länge.  Die 
gleich  den  übrigen  Theilen  aus  Bronze  bestehende  Spirale 
ist  um  einen  eisernen  Stift  gewickelt;  das  eine  Ende  der- 
selben läuft  in  der  Mitte  in  den  ziemlich  schwachen  Dorn 
aus,  während  das  andere  als  Sehne  dicht  vor  der  Spirale 
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qa«r  dnrbh  d«i  Bftgel  gesogen  iit  mid  rar  aoderan  Seite  der  Spinde  herftbeneidit. 

Der  ßüßel,  körnig  oxydiiCttDd  im  Feuer  verzogen,  ist  im  oberen,  der  Sehne  niheren 
Tbeile  baudartig,  im  untoron  dicker  uod  kantig.  Er  trägt  in  Abständen  von  8  mm 
drei  senkrecht  aufßezogi  ue  Scheiben  von  venächiedeuer  Grösse,  deren  Ränder  zwei 
Riefen  zeigen,  als  ob  jede  aus  3  Flättchen,  deren  mittleres  etwas  stärker  ist,  zu- 
sammengelegt wäre.  Vom  Unft  der  Bügel  in  einen  rundlichen  Knopf  aus.  Dicht 
anter  der  lettten,  nnmittellNur  hinter  dem  Knopf  siteenden,  kleineren  and  diekeren 
Scheibe  ist  der  nach  unten  6  mm  lange,  nm  BOgel  entlang  gemeesen  5  mm  breite, 
bendartige  Nadelhalter  befestigt.  Gewicht  \  \  g.  2.  Von  einer  anderen  Fibel  ist 
nur  die  in  einer  Röhre  befindliche  Sehne  und  ein  Theil  des  aus  ihr  hervorpohenden 
Dorus  erhalten  (Fig.  3a).  Die  Röhre  ist  hergestellt  aus  einer 
rechteckigen  Platte  von  3  cm  Länge  und  1,6  cm  Breite,  an  deren 
einer  Lingpseite  ein  mittlerer,  ^leichfiüls  rechteckiger  Aneidmitt 
von  6  mm  Liege  in  der  Axenriehtnng  dee  Qründers  nnd  9  am 
Hreitc  sich  befindet.  Der  Doni  sdieint  einige  Male  innerhalb  der 
Kölirc  aufgewickelt  zu  sein;  diese  Windungen  werden  an  einer 
^  St'itf  wenigstens  durch   einen  selir  feinen,   in  die  Kuhre  einge- 

'*  scblageueu  Stift  festgchalleu.  Anscheinend  gehört  zu  dieser  Fibel 

eine  vfiUig  nnaamniengebugcue  hronsene,  Aber  «inen  Bieendiaht  gerollte  Spinde  Ton 
beideneitB  7  Windungen,  swischen  welchen  der  Anfimg  des  Bftgels  eiehtber  ist, 
und  ans  dem  eich  die  Sehne  entwickelt  (Fig.  3&).  3.  Drei  unregelmässig  geformte 
Glasflüsse,  von  denen  zwei  (darunter  ein  etwa  scheibenförmiger),  rait  Satui  und 
Knochensplittern  zusammengeschmolzen,  nur  einen  stuuipfgrüiiliohcn  (ilanz  zeigen, 
einer  dagegen  hellgriin  durchscheint.  4.  Eine  einzelne  längliche,  uuregelmässige 
Thonperle,  ein  Clünder  von  7  mm  HShe  und  8  mm  DnrChmensr.  ft.  ESn*v«r- 
hUtniasmlsaig  kleiner  Knochen  kämm*)  ohne  jegliches  Metell,  Ins  auf  den  Um* 
&scnngfmnd,  der  mittelst  einer  Fuge  angde|^  ist,  aus  einem  Stück  gearbeitet 

Grösste  Breite  5,5  cm.  Auf  beiden  Seiten  laufen  über  den 
ungefähr  hnlbkreisfornjig  abschliessenden  Griflf  drei  rund- 
liclie,  erhabene  Streifen  bi>?  in  ilen  Rand  hinein.    Die  noch 
erkenntM&ren  30  Zähne  sind  abgebrochen  (Fig.  4).  Die  Rück» 
Seite  fcigt  tum  Theil  die  povOee  Formatioa  von  Knochen. 
6.  Bb  dreiedriger,  eben  anfliegender,  oiiiiig  «i%ew81bter, 
ganz  glatter,  weissgrauer  Stein  (Uinge  der  Seiten  4,3  cm; 
Dicke  1,2 — 2  fw),   dessen   feine  Hisse   zeigen,   dass   er  im 
Feuer  gewesen  ist.    Gewicht  ö.l  </.    7.  Ein  10,2  cm  langes  eisernes  Ge- 
r&tb,  dessen  gerader  Theil  gleich  einem  Turi^ues  gewunden  ist,  oben 
in  eine  knappe  Ochse  umgeschlagen,  die  «nen  an  einer  Stolle  dnrch* 
schnittnnen  klmnen  Ring  trftgt,  unten  hakenlSrmig  gebc^n  —  wohl  ein 
Schlttssel,  sehr  ihn  lieh  der  Abbildung  bei  Dndset,  Eisen  in  Nord- 
europa,  üebeisetsung  S.  492  Nr.  197.    Gewicht  12,5  '/  (Fig.  5).  s.  Ein 
antiuherml  ähiiliclies,  nur  5  cm  langes,   gleiclifiills  ge- 
wuudeue!>  eiserne»  Geruth,  an  den  Enden  rechtwinklig 
nach  entgegeugesetster  Richtung  umgebogen;  an  einer 
'  <  Selto  sltst  dicht  Tor  der  Biegnng  eine  kleine  Sehdbe 

(Fig.  9.  Ein  grösseres,  gestredrt  gedacht  15,5  cm  langes  Eiseo- 
geiith,  aaalhemd  triangelfiinnig  gebogen;  anaser  den  kSneren  Haken, 


1)  I)a.s  von  Hrn.  Dr.  Siehe  in  einer  Urne  bei  BsgOW  Kr*  Cslao  gefondsne  Sseuplar, 

bisher  (iaä  eiiuijje  aus  der  Miederlatuitz,  ist  grüster. 
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der  quiidraliMbeii  DurchticbuiU  but,  i»t  es  buudlüruitg;  der  laogere  JJiikeu  richiet 
sieb  Mbräg  cio  weuig  uus  der  Dutcbscliaittsebeue  des  &brigen 
Geraibc!«  uuf  (Fig.  7).  Gcwitlit  \'2  <f  10.  Eiue  düuue,  aui  schuiu- 
ItToti  Kudc«  i'iii  wtMiig  uuigvU»geue  Eisenplattt*  von  7,5  cm 
iyiiuge,  von  2,5  cm  Bruite  uach  der  aDdcruQ  beitc  hin  zu  1,0  cm 
•ich  verjüugeod;  oabo  deu  Enden  zeigt  jede  Seite  in  der  Mitte 
eine  kicioe  krei«f5nnige  Durchbobrung  und  in  1,5  cm  Abstand  nn 
der  breiteren  Seite  eine  gteicbartige,  etwas  grr>s8ere,  nacb  der 
»cfiniulereii  S*'ite  hin  dappi^en  cinpu  etwa  balbkrcibförinigen  Aua^ 
scbaitt.  All  iliesrr  letztereo  Sti'lle  i»t  l'laUe  iu  der  Hip^uiig 
serbrocUeu.  Bis  zum  Bruche  be&tebt  der  schmalere  Theil  aus 
2  Lagen.  Oaa  Stück  geborte  Tielleiohl  au  einem  Schlossbescblage 
(Fig.  tt).  11.  Eine  versogene,  viereckige  Bronaeplatte 

mit  köruiger  grüner  Patina,  quadratisch  von  2  cm  Grund-  r\ 

if..:-   _.. ,  o  !>».•:..         1  ^.»„11.    j„«„.,  :„  „:..„^  ' 


liuio,  aus  2  Blättern  hergestellt,  demn  eiucs  in  eiiior  Keke  K^ti^ 


eine  auunberud  kreisförmige  Oeffnuug  hat.    12.  Kint*  schwe- 
rere, noch  mehr  versogeae,  io  der  Mitte  löcherige  vier- 
eckige  Pktle  ant  ttirkerer  Omrahmung,  die  »ich  über  eine  Ecke  in 
einen  (jetst  aerbroehenen)  Haken  fortsettt  (Fig.  9).  Riemenbetdülge? 
Elten  in^ij;esuuimt  im  Gewicht  von  37     ßrouzc  35  g. 

Nach  dem  ganzen  Befunde  diiiAe  daä  Grab  junger  sein,  ah  die 
Gräber  im  nördlichen  Theile  des  Feldes,  da  es  echon  römiscIicD 
Eiufluss  zeigt.    Wegen  des  den  Sprossenhbcln  verwandten  Stückes  Fig.  2,  weiches 
Hr.  Tischler  in  das  sweite  Dacbchristlicbe  Jabrhnndert  verlegt,  dürfte  es 
der  mittleren  Keiaeneit  angebfiren.   Ein  Theil  der  Oegenstinde  befindet  Mich  in 
der  Gymttatialeammlttng  ala  Geechenk  des  Hrn,  Lehrer  Gaoder. 

3.  Einaeifnnde  von  Guben  N.  ChSne. 
Weiler  anrilek,  als  diese  Gesehener  Griiber,  liegen  die  Verb.  1985  S.  S36  ff.  >) 

besprochenen  an  der  Cliniie  im  Norden  von  Guben.  Das  Feld  ist  während  des 
Sommers  fast  unuiiterbrucheu  dwre  Ii  graben  worden.  Die  dabei  festgesitellten  Ergeb- 
nisse stimmeu  mit  der  ;i.  a.  0.  gegebeueu  Charakteristik  übereiu;  namentlich  ist  je 
länger  je  mehr  ersicbtiich  geworden,  dmn  die  in  eiuer  grösseren  Zahl  von  Gräber- 
feldern vorhorrsebenden  tminenförmigen  Gefissei  bei  welchen  sieh  der  konisch 
nach  oben  verengte  Hals  deotlieh  vom  GeOsshfirper  abeetst,  hier  gftoalich  surück- 
treten:  es  ist  deren  bi»  jetzt  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl,  danioter  keine 
Leicbenuroe,  nachweisbar.  Wietierholt  fanden  sich  mehrere  Knochenurnen  in  einem 
Grabe;  in  einem  Kalle  war  an  einer  dcrsellteu  der  Boden  porös  nachgebrannt,  in 
einem  anderen  war  eine  wohlerhaltene  in  die  Trümmer  eiuer  zweiten  und  deren 
lohalt  hioeiogedrückt,  was  für  eine  spätere  Beisetzung  iu  derselben  Gruft  spricht. 
Nicht  selten  stand  ein  kleines,  mit  feinen,  teracblageoen  Knochen  gefülltce^Topf* 
eben  neben  der  Leichenurne  (vgl.  Starzeddel  Verb.  1884  8.  571,  2),  z.  B.  in  einem 
Grabe,  das  als  Metallbeigabe  eine  Bronzenadel  mit  unmerklich  abgeschnürtem  Kopf 
enthielt.  Die  Durchbohrung  des  Boden«;  der  f.eichennroe  war  in  einem  Falle  doreb 
Einsägen  des  Gefässes  in  seiner  Kante  hergebteiit. 

An  drei  Stelleo  «nrde  swischen  den  Gräbern  eine  dünne  Kohlenachieht  von 
geringem  Umfange,  ohne  Scherben,  entdeckt  In  einer  deiaelben  im  nördlichen 
Theile  handelte  es  sich  um  Kohlen  von  firlenhob.  In  einer  anderen  lag  1,3  m 
tief  eine  dünne  Aschen-  und  Koblenichicht,  darunter  eine  dünne  firdsehieht/  auf 

1)  8.985  verleUle  2Sdk  L  db  Matt  cm;  aSB»  Zsile  6:  dsr  Teller  des  anderen. 
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welche  dann  nochmals  Kohlen  folgten.  Die  dritte  lag  15  m  östlich  vom  Buderoser 
Wege,  60  m  nördlich  von  der  Eisenbahn  (vgl.  die  Skizze  Verb.  1884  8.491*);  sie  war 
3  m  lang,  '/^  m  breit,  etwa  G  cm  hoch.  Öcherbeo  lagen  an  anderen  Stellen  zerstreut 
nicht  selteD  im  Boden.  Drei  Mal  fanden  ach  in  dem  Theile  de»  Feldes,  welcher 
nicht  mehr  Steinsnte  nnd  nicht  die  wohl  als  Steinxeichen  nu^Cusende  PlUetening 
der  Oberfiäche  enthielt,  in  der  Tiefe  Anhäufungen  von  nur  mässig  grossen  Steinen. 
Ein  Stein  bedeckte  die  Knochenurne  bisweilen  in  der  östlichen  Ilülfte  des  vom 
Buderoser  Wege  aus  westlich  gelegenen  Theiles.  Zerstreut  fanden  »itli  auch  in 
diesem  Felde  Jena  in  starker  Flamme  aus  Thon  porös  gebrannten  tiebilde  mit 
einigen  ebenen  Seiten,  die  ans  Teraohiedenen  Urneofundatätten  Verh.  1883  S.  52  III. 
erwihnt  und. 

Keinee  der  Gefisse  reichte  in  den  weissen  Sand  hinein,  der  unter  der  gelben 

Schicht  von  verscbiedener  Michtigkeit  lagert.  Man  gewinnt  don  Findruck,  daes 
bei  Einsetzung  der  Urnen  der  weisse  Boden  die  ühcrfläclie  gelnUh  t  luibe,  und  das» 
der  Decksand  aus  der  Nachbarschaft  von  den  Hülieu  herzugefübrt  worden  i^t.  In 
einem  Grabe,  90  m  nördlich  von  der  Eisenbahn,  47  m  westlich  vom  Buderoser 
Wege,  war  in  '/t  9"*  ^  Boden  mit  einer  3 — 4  em  starken,  gebrannten  Lehmaehioht 
bedeckt^  in  1,3  m  Tiefia.  Daianf  standen  mehrere  Knoehennrnen,  in  oder  bei  deren 
einigen  Bronzesachen  (1  Nadel  von  15  cm  Länge  mit  Kopf,  ein  3  mm  dicker  Ring, 
ein  ganz  dünner  Drahtring)  lagen,  während  sich  bei  einer  anderen  Eisengerätb 
(eine  kleine  Eisenplatte,  ein  Nadelschaft  von  etwa  7  nn  Länge)  fand;  dieselbe  Gruft 
enthielt  ferner  einige  Scherben  und  Beigefasse,  unter  ihnen  ein  getheiltes  (Doppel» 
uroe).  0,5  m  hfiher  lagen  gegen  30  nnbehanene  Steine  von  der  Grösse  eines  Kindo»- 
kopfba  and  kleinere,  —  eine  Jener  bereits  erwihnten,  mehifuh  angewendeten  Deck- 
Pflasterungen. 

Die  Zierurnen  standen  überwiegend  an  der  nördlichen  und  westlichen  Seite, 
woraus  mau  vielleicht  entnehmen  kann,  dass  bei  der  Bestattung  diese  Seiten  am 
meisten  zugänglich  waren,  die  Benutzung  des  Feldes  also  nach  ihnen  hin  von  Oat 
und  Süd  aus  fortschritt 

Was  die  Beigaben  anlangt,  so  fanden  sidi  die  Teller  bisweilen  auf  die  Kante 
gestellt,  an  die  Gefasse  angelehnt.  Die  Innenseite  einer  Schfisael  seigt  nnen 
seichten  Kreuzeinstrich  innerhalb  einer  gleidiartigen  Kreisfurchc ').  Von  Schalen 
mit  radialen  Strichgruppen  sind  noch  einige  gesammelt  worden').  It-olirt  steht  Iiis 
jetzt  unter  den  Funden  in  unserem  Kreise  eine  Ki  uderklapper  von  kugelniuder 
Form,  graubrauner  Farbe,  ziemlich  glatter,  nicht  ganz  regelmässiger  Oberüüche, 
ohne  OeSnung;  Durchmesser  4  cm.  Sid  enthUt  erhirtete  ThonkQgelchen.  Am 
nichsten  steht  ihr  eine  sorgffiltiger  gearbeitete  mit  Griff  aus  Haaso  (Zeitschrift 
f.  Ethnol.  XI.  1879.  Taf.  IV,  5).   Spinnwirtel  sind  bis  jeUt  nicht  Torgekommen, 

auch  Perlen  nicht. 

Im  westlichen  Theile  des  Feldes  fanden  sich  2  Steinhämmer,  10  Schritt  von 


10 


1)  Vgl.  Verhandl.  1886  S.  241  Anm.  Fi'.'.  10  mpIH  den 
dort  erwähnten  Scbüsselbodea  von  Starzeddel  mit  Strichorna- 
nienten  in  den  Quadranten  dar.  Das  a.  a.  0.  erwihnt«  Raucher^ 

gefäss  von  Stiir/.e(j<lel  mit  Verzierung  aof  der  Inoeaseile  der 

Schale  i.st  i.t>(;el.ililct  Verh.  1884  S.  3"'>. 


2)  Eine  andersartige  Verzierung  der  Innenweite  leigt  eine 
Schale  von  Dobra  in  der  prihistoriscben  Sammlung  im  Zwinner 
zu  Dresden;  vm  die  centrale  Bodeoerbebung  sind  4  hiiflfge 
Tupfen  gmpplrt. 
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«intoder  entlenit  D«r  grStMM,  mn  teblulMir  K«I,  laf  35  m  weatlieb  Ton  der 
LandatTMse;  €0  m  nSrdlicb  tod  der  EiscnbabD,  idebt  lo  eincin  Gnbe,  sondern  unter 

Scberb*»n  «wischen  Grühcrn.  Er  besteht  aus  einem  dioliten,  grausch warben  Ge- 
8teiü  und  ist  14  cm  bncli;  die  ein  wenig  vorgewölbte,  Spuren  der  Abnutzung  tra- 
gende Schueide  ist  6,5  cm  breit  Die  ihr  gegenüber  liegende  obere,  aufgewöibte 
Flicbe  bildet  ein  Reebteek  too  4X2,5  cm.  Die  Durcbbobniog,  8,5  cm  Ober  der 
Babn,  isi  missig  kooiseb  (1,6  auf  1,8  cm  Dorcbmeseer).  Die  beiden  SeilenlUicben 
biegpn  sich  in  der  Höhe  des  oberen  Dritteta  dee  Bohrloches  ein  wenig  nacb  auieen. 
(iewiclit  '»r»0  7  (Fig.  11).  10  Schritt  weiter  westlich  lag  neben 
einer  ohne  [{eit^efasse  einge9«>t2ten  Leichenurne,  die  vom  linder  *^ 
serbrochen  worden  ist,  in  einem  Abstände  vou  20  cm,  der  sehr  regel-  Ä  ("1 
nSuig  geformte  kleinere  Qunmer,  aue  rolbticb-grauem  Material,  9  em  v  (^3;^ 
boeh  (Fig.  IIa).  Die  Sebneide  ist  S,6  em  breit,  die  ibr  gegenflber 
liegende,  geradlinig  begrenzte  und  fut  ebene  Fläche  hat  3x3,3  cm 
im  Darchmesser.  Die  Durchbohrung,  in  deren  mittlerer  Höhe  die  beiden  Seiten 
gleichfalls  ein  wenig  ausgebngnn  sind,  liegt  6.5  cm  über  der  Bahn;  sie  verengt  «sich 
von  beiden  Seiten  eiu  wenig  konisch  nach  innen;  ihr  Durchmesser  beträgt  l,5r 
An  beide  Oeffaung*  u  scbliessen  lieh  nach  der  Babnseite  bin  halbmondförmige  Aua- 
•chabangen  ton  2  mm  Tiefe  an.  Gewiehi  255  Beide  Stücke  habe  ich  aua  der 
aweiten  reep.  dritten  Hand  erkauft  und  der  Gymnnnalsammlang  gegeben. 

Im  nördlichen  Theile  des  Feldes  wurden  in  zwei  Grüften  Schwatbensteine  ge- 
funden, wie  auch  anderwärts  (Zeitschr.  f.  Kthnol.  XII.  S.  254  mit  Abbild  ). 

Zu  dem  S. 'il^P)  f.  besprochenen  ßronzegerath ')  treten  einige  S-förmig  ge- 
bogene Nadeln  mit  plattem,  kleinem  Knopf;  ferner  ein  kleiner  Tbeil  eines  Geräthes: 
ein  kleiner  Ring  läuft  aut  in  eine  reehleckige  Platte  Ton  5  mm  L&nge,  die  mit  einnn 
Bruch  abscblloMt;  endlieh  eine  Nadel  mit  abgeplattetem,  eingerolltem  Obertheil 
(e.  Verh.  1682  S.  412).  Bronze  und  Eisen  findet  »tch  vereinigt  in  einem  Stiftchen 
von  2,2')  cf?t  L&nge,  auf  dessen  Ntitte  eine  Bronzflinse  senkrecht  sitzt  (Fig.  12). 

An  Eisenfunden  sind  folgende  neugewonnen  worden:  Zunächst  einige  Na- 
deln, eine  bei  12  cjh  Länge  noch  aoTollsländige,  ganz  schlichte  mit  roh  konischem 
Kopf  (Fig.  13).  Sie  lag  45  m  westUdh  Ton  der  Sfcraate,  95  m  nördlich  von  der  Btaen« 
bahn  neben  einer  Urne,  unweit  des,  das  Feld  sdirftg  nach  WMW.  durcbschneidenden 


Nal.  Or. 

Fussweges.  Eine  andere  mit  dreimaliger  Kiefeluag  des  Schaftes,  der  sich  dann  ver- 
dfinnt  und  io  einen  nacb  unten  konisehen  Knöpf  ansliuft,  welcher  sich  in  2  Ab- 
sitsen  stufig  verjüngt  (Fig.  14),  ist  13,2  cm  lang.   Sie  ist  sehr  wohl  erhalten  (Bes. 

Gymnasiast  Stare  ke).  Ein  7  cm  langer,  stark  verroeteter  Nadel  Schaft  lag  90  m 
nfirdlicb  ton  der  Eisenbahn,  gleichfalls  47  m  westlich  von  der  Landstrasse,  in  jenem 
Grabe  mit  gebrannter  Thonunterlage  (S.  38G).  Ein  grauweisslicher  Nad.  ltlieil  mit 
ganz  kleinen  Rostbläseben  und  ein  offener  Ring  von  12     (»ewiolit  (Fig.  15)  ist 

1>  Mit  der  Naöel  S.  2S7  Nr.  1  vgl.  di«  Abbildung  bei  Undsot,  Eisen  io  Mordearopa 
Tal.  XUl  Nr.  Iti. 

25* 
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8.837  «nrthDt.  Eine  Sichel  von  7fln  dtnkt  gemMMiier  JJhkge  (vgl.ÜBds«t 
a.     0.  S.  70}  oihne  SpitM  (Fi^  16),  cUrk  verrostet,  der  ein  Knocbeutheil  aage« 

backen  Ist,   fand  sich  in  einem  Grabe 


ohne  Steinbeigaben  uad  ohne  Beigefässe, 
unter  den  Scbädeikaocbea,  welche  nicht 
oben,  soodern  mitiea  io  dem  Geftne 
hgM,  44  IN  «estliob  von  d«r  Sfenas«^ 
37  m  nfirdlich  von  der  Eisenbahn.  Ein 


Messer  ohne  Griff  (Fig.  17),  sehr  ähn- 
lich dem  bei  Undset  a.  a.  0.  Taf.  X  Nr.  d  abg(»bild<»tpu,  wflchps  indessen  an  d^r 
concaveo  Seite  etwas  stärker  eingewölbt,  aber  an  dieser  Stelle,  wohl  der  des  Grtff- 
ansatzes«  aoscheinrad  auch  gleich  dem  unsrigen  «in  wenig  eiugedrückt  ist,  lag 
55  m  nfiidlidi  von  der  EieenlMbn,  17  n  nSrdlieh  von  der  Sidid,  45  m  wei^teb  von 
der  Strasse,  in  einer  grossen  Knochenurne,  in  gleiober  Lag(>,  wie  die  Sichel,  unter 
den  SebädelstQcken.  Bei  diesem  (Infn'^se  fand  sich  nördlich  und  südlich  je  ein 
grosser  Scherben  (vgl.  S.  236),  im  .SO.  eine  kleine  Knochenurne;  10  und  17  m 
Ostlich  von  dieser  Gruft  lagen  die  beiden  Steinhäromer.  Eine  kleine,  etwa  qua- 
dratische Eisen  platte  Ton  4«»  Grondlioie  und  Swm  Stirke  fluid  sieb,  gleieb 
den  NedeleobaOe,  In  den  Grabe  mit  gebraontet  Tbonbge.  Von  Fibeln  oder  greaeen 
Spangen,  die  den  Glibera  westlich  vüu  der  Neisse  ein  charakteristisches  Gepräge 
geben,  hat  tick  trots  der  eorgflUtigen  AoCtanunlung  der  Funde  bis  jetit  keine  Spur 
ergeben. 

160  tn  westlich  von  der  Gbau&eee,  154  m  nördlich  vom  Eisenbabndamme  stand 
neben  einer  grösseren,  birnenförmigen  Knochenurne,  wie  sie  mit  besonders  eoblaakem 
Halse  am  westliohen  Tbeile  des  Feldes  Sbereriegen,  ein  kleineres  Geftee  mit  guw 
feinen  Knoeben  und  ein  leeres  Schftlohen.    In  der  grossen  Urne  lag  ein  eiserner 

Ring  TOD  4  cni  äusserem  Durchmesser,  im  Lichten  3  cm  weit,  von  fast  kreisförmigem 
Durchschnitt,  nv.{  aiigcbackeuen  Knochenfragraenten.  Da  er  zerbrochen  i?t,  lä^sst 
sich  nicht  eulscbeideo,  ob  er  geücbloshen  oder  o£feu  war.  Dabei  lagen  dicht  nebeu 
einander  zwei  dünne  eiserne  Bögen,  1,5 — 2  mm  stark,  der  directe  Abstand  ihrer 
Enden  betilgt  10  em»  die  Höbe  des  Bogena  4  cm,  ftnier  Tbeile  von  veraegenea  Na- 
deln oder  von  sekr  dftnnen  Spangen.  Westlicb  von  dem  Gefiteae  waren  sahlrekbe 
Scherben  zerstreut;  Qber  der  Crne  lag  in  einem  Abstände  von  Sem  eine  2 — 3  an 
starke  Kohlen-  und  A&cbcnscbicLt  mit  einzelnen  Scherben.  Eine  grössere,  körnig 
oxydirte  Bichel  mit  uuigebugeoem  liefteude,  dircct  gea)e(ii»en  17  cm  lang,  lag  xu- 
bamuien  mit  einem  kegelförmig  sich  verjüngenden,  11  cm  langen,  im  stärkeren 
Tkeile  (3  em  Dorobmesser)  auf  7  an  b<^n,  einer  Speerspitse  iknlieben  Eiaen, 
deMen  spitse«  Ende  aidi  an  einer  Stelle  seitliob  dnreb  eine  dQone  Itoelie  Platte 
(i^eaiADorcbmesser)  erweitert.  Die  StQcke  lagen  158  m  nördlich  von  der  IKaen* 
bahn,  65  m  westlich  von  der  Chaussee,  neben  einer  absatzlos  30  cm  hoch  aufstei- 
genden Ome  mit  schlankem  Halse  und  mässig  ausgebogenem  Rande  und  mit  durch- 
stossenem  Boden;  sie  ist  unter  dem  Runde  und  über  der  Aasbauchuug  mit  wage- 
reebten  Stcidiajatemen  veniiert,  swiiohea  denen,  wie  naeb  notea,  ftber  den  OeBtea* 
kSrper  bin  ein  wenig  schräg  seichte  Striebgruppen  gesogen  atad.  Zabltsiebe  kleine 
Steine  lagen  in  der  Gegend  des  Grabe>i,  doch  nicht  sn  einer  Umfassung  geordnet. 
Die  Sichel  ist  sehr  ähnlich  der  Verb.  1881  S.  430  Fig.  4  abgebildeten  von  Göritt 
Kr.  Öorau  (vgl.  die  Funde  von  Zaborowo,  Yerh.  1874  S.  223):  auch  die  Verh.  IbbÖ 
8.  42Ö  Nr.  3  abgebildete  von  Zilmsdorf  würde  za  vergleichen  sein,  wie  für  die 
•bandaaelbat  Nr.  i  dargeatallta  aagakwtiga  Nadel  die  obige  Fig.  IS  ein  Beiteoilftak 
UeteL 


Digitized  by  Go(H;;Ie 


(B89) 


Nnch  (Vm  {^anren  Befunde  reiht  sich  dies  Gräberfeld  an  der  Chöne  von 
Hrn.  V  oss,  V'erh.  1881  S.  4B2f.  besprochenen  Fundstätleo  von  Göritz,  Bcrgi^  Inu 
Forst.,  Uilleudorf,  Pförteu  —  sämuitiich  Kr.  äorau  — ,  vou  Köasea  bei  Scbiiebeu  und 

TO»  Bantsto  N.  an,  mit  denen  fieuAetedorf  Vielee,  Haaeo,  Sterseddel  (Vtrluuid]. 
1884  8.  365  ff.)  nod  Sfcraga  (ebenda«.  1881  8.  S55f.)  im  Kr.  Gaben  Handies  «e- 
meinaam  haben,  —  Felder,  die  iftmmtlicb  allerdings  recht  spärliche  Eisenfunde  in 

älteren,  als  den  La  Tf-nf- Formen,  ergf^n n  Laben  und  di(^  daher  den  Eintritt  der 
Eisencultur  in  unser  ni  Kreise  vt^rgegen wSrtigen.  Jene  (J ruber  sind  von  Hrn. 
Vos»  a.  a.  0.  eiucr  der  Uuiiätattperiode  nabestebenden,  aber  wohl  etwas 

jüngeren  Zeit  zugewieaen  worden.  Dem  entaprecbend  wBrde  andi  dat  Gtibei^ 
feld  an  der  Cbfine  etwa  dem  Beginn  der  aweiteo  Bilfte  den- letalen  Torebriatliehen 
Jahrtausends  angehören.  Den  weiteren  Uebei^Eaiig  von  den  älteren  Fnndttätten  mit 

aus8chlip<^«!ichf>n  Bronzebeigaben  ?m  dem,  zriMreiche  Eisenfunde  vom  La  Tene- 
Chnrnkter  bieteaden  Felde  Guben  8W.  Windmühlenberg  (Verb.  1882  S.  408)  bildet 
uu  Stadtgebiete,  wie  bereits  S.  241  beoierkt  ist,  das  Feld  Kalteuboroer  Str.  27  mit 
einigen  elMcaen  Meeiera  (Verb.  1882  8. 412,  ygl.  1888  8. 4S5  Nr.  9X 

Fttr  den  Zneammenbang  dea  hier  beaproeiienmi  Feldes  an  dn  ChSne  mit  dieeem 
letsteren  Sprieht  auch  die  Tbatsache,  dass  tioh  im  nordwestlichen  Theile  der  Ch5ne> 
sehen  Fundstätte  die  Zahl  der  Bei^rfiisse  zu  einer  in  der  Kaltenb'^Tnfr  Strasse 
gleichfalls  beobachteten  ungewöhnlii  Im  ti  Hohe,  nehmlich  Ober  20  steigert,  und  dass 
dort  im  NW.  eine  äbnlicbe  Topüorm  begegnet,  wie  die,  welche  dem  anderen 
Felde  ehanideziBtiBeb  iit:  sebli^  nadi  oben  sieh  erweitanide  GeOsss^  die  Aber 
einem  miaaigen  Wnbt  mit  flttebtigen  Fingereindrfieken  in  hat  eenlEieehlem,  glattem 
Bande  aufsteigen').  Der  nordwestliche  Theil  der  Gräber  bei  der  Chöne  ist  aber 
wohl  der  jüngere;  denn  die  Belegung  de?  Felde«  ??chfint,  wie  bereits  angedeutet 
ist,  von  0.  nach  W.  vorgeschritten  zu  sein;  dafür  spricht  einerseits  die  Verände- 
raog  hiosichtiich  des  Steinsatzes  (ä.  236,  vergl.  S.  3ä6),  ferner  die  erwähnte 
Qfapilimng  der  Beigeßisse,  andereneite  die  Thatnebe»  daaa  die  bisher  «mittelten 
Biseneaehen  aimmtüeh  hinter  einer  Linie  44  m  weetlieb  von  der  Bnderoeer  StnsM, 
auftreten.    Beiden  Feldern  ist  auch  die  eingerollte  Nadel  (S.  387)  gemeinsam.  • 

l'>ie9e  Mittheilungeo  durch  einen  die  hauptsnchlichsten  Funde  vergegenwärti- 
genden Situalionsplan  zu  Teranscbaulicheo,  bleibt  der  Zeit  nach  völligei  Beeodiguog 
der  Ausgrabungea  Torbebalteo. 

Bin  Tbeil  dw  i»  Ventehenden  beieidmelen  OegensOode  befindet  sieb  in  der 
Gymnasialsamminng  als  Geiehenke  der  BHm.  Lehrer  Gnnder  nnd  Baumeiitmr 
Cm  Voigtmann,  sowie  der  Primaner  Mohr,  welcher  auch  eine  Zahl  von  Gräbern 
aus  verschiedenen  Theilen  dea  Feldes  gcapbisoh  dargsatellt  bat,  and  ü&geli  and 
des  Tertiaaers  Voigtmaan. 

(16)  Herr  Major  Bode  berichtet  in  ebem  Briefe  d.d.  Sonn,  16. Oetober 
Qber  ein« 

verglaste  Mauer  In  Mlldeaas. 

Der  Besitzer  stiess  in  der  Tiefe  eines  Spatenstiches  auf  eine  ans  rundlichen, 
anbearbeiteten  ITeldateinea  au^eführte,  3  Fuss  dicke  Mauer,  welche  einen  Baam 

1)  Zu  beachten  ist  hierbei,  (lx<<s  Rieh  unlängst  ein  Scherben  mit  dem  den  Qeflssen 
TOD  der  Kaltenborner  Strasse  eigen) hümlichen,  im  Gubener  Stadtg^ehieto  isolfrt  stehenden 
Omaioent  (Verb,         8. 411)  —  mit  ioebriiDkigeni  Geiütbe  geiogeue  Stricbsjsleme  • 

in  dfllten  KleUtihebM  (Verb.  1884  8, 601)  nöidlleh  wn  der  Ohtae  gaftmden  ha^  der  abo 
gleichfalls  für  eine  P— '^'»■■g  der  Bewohn«  der  beldeo  Fnadititten  aaf  feiachiedenen  SdtSB 
der  Meiaae  sprieht. 
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von  6  Fuss  Breite»  10  Pom  Lftage  nod  4—5  Fase  H5be  umgab.  Die  iHDere  Seite 
war  mit  einer  grQnlichen  gtesigeD  Riode  übenogeD»  die  Steine  eelbet  eehr  brlkkelig 
und  mürbe,  wohl  auch  zusammeogefrittet  Ad  der  Klittagieeite  worden  starice 
Knoohen  gefunden.   100  Schritte  davon  liegt  der  Kirchhof.  — 

Hr.  Vircbow  ztaigt  die  ihtu  übersendetea  Stücke  des  erwähnteo  glasigen  Ueber- 
sugea.  Bs  sind  tum  Theil  Kieselttücke,  welche  an  der  Ober6icbe  au  einem  hell>- 
grOoen  Glase  geeehmolsen  nnd«  tfaeils  StQoke  der  Geschiebe,  welche  gebrannt)  sehr 

bruchig  und  zum  Theil  mit  Nacbbarstöcken  verschmolzea  sind.  Arn  hiuftgsten 
findet  man  dorartipe  Stücke  in  der  Nähe  alter  Glashütten  und  os  wäre  lu  unter- 
suchen, ob  drt'i  :in<  h  hier  niciit  dor  Fall  war;  zufällig  kommen  äbülicbe  Dinge  aber 
auch  nach  üuerhiuteu  ßraudcu  uu  gewöhnlichen  Ziegelhütten  vor. 

(17)  Hr.  Vater  Übersendet  mit  einem  Sehreiben  an  Bxa.  Vircbow  vom  12. 

ein  weibliches  Gerippe  von  Spandau. 

„Die  Reste  eines  mensclilicbeü  Skelet»,  \YPIche  ich  anbei  i'iberäeude,  wurden 
vor  etwa  14  Tagen  hier  auf  dem  Terrain  der  Königlichen  Geschütz -Giesserei  auf- 
gefunden. Bas»  was  bisher  übw  die  Lokalität  des  Fundes  iMtsustellen  war»  hat 
der  Direetor  dieses  Instituts»  Herr  Oberstlieutenant  Rausch»  in  nachstebendem 
Bericht  mitgetheitt. 

„Leider  ist  mir  wieder  erst  sehr  spät  die  Nachricht  von  dem  Funde  zugegangen, 
m  da?s  ich  an  Ort  und  Stelle  gar  keine  Nacbfor8chun«T<»n  mehr  an&tellen  knnute. 
Es  bandelte  sieb  um  eine  Baugrube,  die  zur  Fuudanientirung  eines  neueu  Gebäu- 
des ausgehoben  wurde.  Als  ich  die  Knochen  bekam»  waren  die  Fundamente 
schon  aus  der  Erde  beraos,  die  Baugrube  wieder  Terscbüttet  nnd  von  den  um* 
gebenden  Bodenverbfiltnisien  nichts  mehr  su  sehen.  Ja»  die  Arbeiter,  welche  die 
Knochen  gefunden  hatten,  waren  scbon  abgelöst  and  darch  andere  ersetzt,  so  dsss 
erfolgreiche  Nachfragen  auch  in  dieser  Ricbtung  wenig  aussichtsvoll  sind 

^[eh  muäs  mich  daber  begnügen,  kurz  hinzuzufügen,  dass  der  Fundort  wieder 
in  dem  südlichen  Winkel  der  SpreemQndung  in  die  Havel,  vielleicht  2—300  Schritt 
von  derselben  und  vielleicht  1000  Schritt  von  dem  bekannten  Bronsefnndort  ent* 
fernt,  liegt  Kben&lls  nur  wenige  tOO  Schritt  entfwnt  war  die  Stelle»  auf  der 
bei  dem  Bau  der  Artillerie-Werkstatt  ^n  alter  Kabn  mit  allerliaud  Waffen  und 
G  erat  b  sc  haften  au?<gegraben  wurde,  von  welchem  Funde  nur  noch  die  Bronzenadel 
vorhanden  Ut,  die  ich  8.  Z.  dem  märkischen  Museum  übergeben  habe.  Üb  die 
genaueren  Uutersucbungen  irgend  einen  Anhaltspunkt  liefern  werden,  dass  die  jetzt 
gefundenen  Knochen  in  irgend  eine  Besiehung  zu  bringen  smn  dfirften  an  einem 
der  eben  wwUinten  Funde  erscheint  mir  sweifelbaft  Die  Knochen  seheinen  mir 
modernen  Urepmugd  zu  sein  und  Tielleicbt  einer  im  Wasser  Terunginckten  allen 
Frau  angehört  zu  haben," 

Der  Bericht  des  Hrn.  Uberstlieutenant  Kausch,  Directors  der  Geschützgiesserei» 
vom  8.  October,  lautet: 

,l)ie  Ubersandten  Knochenreste  sind  ca.  1,70— >8  m  unter  der  jetsigen  Sid» 
oberfUtche  gefunden  worden.  Sie  haben  noch  unter  der  ehemaligen  Graserde»  welche 
sieb  unti  r  der  beim  Bstt  der  Gescbützgiesserei  (1^53 — 54)  erfolgten  Beschüttung 
befindet,  gelegen.  —  Lage  des  Skelets  von  Osten  nach  Westen,  der  Kopf  nach 
Westen.  —  Irgend  welche  andere  Reste  von  Eisen  oder  Bronze  oder  Stein  u.  s.  w.  sind 
bei  den  Knochenresten  nicht  gefunden  worden.  In  der  Mähe  bat  (ebenfalls  in  der 
alten,  unter  der  fieschfittung  befindlichen  Wiese)  das  beifolgende  Stfiek  eines  Pfiüüs 


.  ij  i^od  by  Google 


I 


(891) 


gel<»gen.  Vermuthlich  ist  der  Leicboam  bei  Üeberächwemmungen  der  Spree  auf  die 
etwa  ib  Schritt  vom  jetzigen  Ufer  befindliche  Fundsteüe  gespült  worden  uuü  es 
ist  später  Gras  darüber  gewachsen,  so  dass  die  Knochenresta  b«  der  späteren 
Beedtflttamg  Didit  baben  beoMrlKt  wevden  .kSnaen.* 

Hr.  Virchow:  üozweifelb  ift  es  das  Gerippe  eines  alten  Weibes,  das  hier 
vorliegt.  I^i'^  Knochen  sind  sehr  brüchig  und  lassen  nicht  mit  Sicherheit  ein  TTr- 
theil  über  ihr  Alter  zu,  aber  der  Umstund,  dms  glaichzeitig  grot^e  Stücke  von 
Adipocire  mit  eingeschickt  sind,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Person  schwer- 
lidi  linger  als  ein  Jahrbandert  im  Bodeo  gelegen  bat  Der  Scbidel  ist  defek^ 
indem  das  reobta  Sdiilfenbain,  die  fiairis  evanii  und  das  Gesiebt  fdilen;  ancb  vom 
ITnterkiefer  fehlt  der  lial»  Ast.  Dia  form  ist  breit  und  niedrig,  fast  wie  bei  Im- 
pressio  basilaris:  die  Messung  zeigt  Chanaaebrachycephalie  (Hri  it.  nlndex  83,1, 
Höhenindex  57,5).  Stirn  ganz  weiblich,  sehr  niedrig,  mit  gri--i  o  Stiruhöhlen  und 
Ötirnnaseowulbt,  aber  keine  Supraorbitalwülbte;  leichte  ürista  frontalis.  Scheitel- 
«nrve  lang,  begiooeode  Synostose  dar  Pfeil-  nod  Lambdanaht  Starke  Tnbera  paria- 
talia.  Sebr  gewölbte  Oberacbnppa»  kaioe  Ffotubaraaa,  Grosse  Alan  temp.  Unter- 
kiefer klein,  progenaeisch,  nur  die  Schot* idezahne  erbalten,  andere  Alveolen  obli- 
terirt.  —  Die  Skeletknochen  sind  sehr  unvollatäadig  erbalten.  loh  h— i^hf^pt^f  mi«h 
darauf  zu  erwjihnen,  dass  die  Xibia  dick  ist. 

(18)  Hr.  A.  Treiobel  sendet  ans  Hoeb-Palemhken  bei  AH-Kisobau,  15.  October, 

I.  Beiträge  zur  Verbreitung  des  Schulzenstabes  osd  anderer  BotsobafUailttsl. 

1.  Aus  der  Altmark.  In  den  Bildern  aus  der  Altinark  von  Dietrichs 
und  Purisius  (Hamburg  1B83,  TbeU  L  S.  261  und  262)  schreibt  der  Ver£user 
Parisius  vom  Orte  Hanum:  * 

,Ztt  GameindaaweckMi  wurden  die  Kirobenf^oekan  ba&vtst  Wenn  Steuern  zu 
besablen  waren,  wurde  snnlobst  ein  Zettd  bammgescbiekt,  dar  die  nfitbige  Aof- 
kl&rung  gab.  Sodann  wurde  am  näcbsten  SoQOtnge  Nachmittags  durch  Glocken- 
geläut die  Gemeinde  zum  Schulzen  gerufen.  —  S.  262:  Zu  weniger  wichtigen 
GeraetndeTersammlanpen  wurde  dort,  wie  in  den  meisten  altmarkischen  Dörfern,  df^r 
Knüppel  berutngeächickt.  Als  sich  die  Ackergemeinde  von  der  politiächen  trennte, 
yblieb  der  Knüppel  bei  den  Ackeraleuten'';  auch  bei  diesen  kam  er  später  ab  und 
wurde  dnreb  den  Zettel  ersetst. 

„Die  Einladung  zu  den  GemeindeTenammlnngen  geschah  nnd  geadiieht  in  den 
kleinen  Dörfern  des  Hansjochenwinkels  auf  reoht  Torsobiedene  Art  In  Bonese 
z.  B,  wird  die  Gemeinde  noch  immer  zusammengelSutet,  wenigstens  in  dringenden 
Fällen.  In  Lageodorf  hät  der  Knüppel  das  Geläut  ersetzt.  In  Groningen  ging  der 
Schulse,  wa»n  er  die  Gemeinde  berufen  wollte,  vor  seinen  Hof^  schlug  mit  einem 
Pfabl  gegen  seinen  Holsplosten,  trat  dann  wdter  in  die  Strasse  hinein  und  sdiria 
das  Dorf  entlang:  „To  hdp,  to  hdpi  Tdp,  töp,  tdp.**  Alisa  dies  som  anten,  sweiten 
nnd  dritten  Mal.   In  Holzhausen  trat  dar  Seholao  vor  setnan  TlMTweg  nod  atiaes 

drsimal  in  ein  grosses  hr5hern>^':  TT'>rn. 

„üebrigens  hat  der  Knuppei  t>eine  Bedeutung  verloren,  seitdem  die  Gemeinde* 
Versammlungen  es  nicht  mehr  wagen,  gegen  dus  bestehende  Recht  nach  uralter 
deotseber  Sftls  über  Fsld-  nnd  WsJdfiraTal  an  Gariobt  au  sitsen  ~  und  die  Bossen 
an  vertrinken.  Mir  bat  einmal  vor  langen  Jabrea  ein  alter  Sebnisa  anssinandei^ 
gesetil^  wie  an  dam  KoOppel  die  Gammadafraihait  gehangen  baba,  wovon  das  jnnga 
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Volk  nichts  mehr  wisse.  Ich  bab«  diese  Auseioandersetaung  damals  folgeoderoiaimo 

nWenn  der  SoIiiiIm  dam  Baoera,  der  daa  votige  Mal  den  EoQppel  sor 
Gemeindeyersammlung  gebiaoht  batte,  hente  ansagt«:  ,ÜBl  sieben  übr  gebt  der 
Knüppel  henim",  dann  musste  letzterer  ohne  Aofentbalt  und  ZSgero  nach  der  her- 

k^immlichen  Reihenfolge  v^n  Hof  tu  Hof  getragen  werden,  und  jeder  ITofbesitzer, 
oder  weua  er  nicht  zu  liause  war,  der  Nächste  nach  ihm  aui  dem  Hofe,  ging 
gleich  darauf  in  die  Versammlung.  Der  Besitzer  des  leisten  Hofes  hatte  den 
KnQppel  nitrabriogen.  Oer  ipntele  «eh  am  meieten;  denn  «er  naeh  ihm  eintn^ 
mnaste  ein  Achtel  ^er  SM»  setsen,  nnd  wer  ganz  aaibliefa^  ein  l^üileL  Da  blieb 
absichtlieh  Keiner  aus,  und  jede  Klage  in  Feldmarksacben  nnd  wegen  Geld- 
fordernnwpn  oder  was  sonst  passirt  war,  üpss  sich  gleich  vor  dor  g^anx^n  Of>meinde 
klarateJleü.  Und  wenn  die  Mehrheit  aut  eine  Entschädigung  oder  auf  eine  Strafe 
erkannt  hatte,  dann  brauchte  kein  Executor  zu  kommen;  wer  Zahlung  Terweigert 
UUIe,  der  «Ire  M  allen  Naoiibnren  «ein  Lebenlang  in  Teimf  gebmoMo.  Mit 
den  Knüppel  ist  der  Zwnng,  ra  eiaoheinen»  fetlgebllea,  nnd  venn  jelit  der  Peld- 
httter  mit  einem  geschriebenen  Zettel  zur  Gemetode^ersaramluDg  einladet,  da  kommt 
nnr.  wem  es  just  passt.  Wer  sich  nichts  Gutp>»  bewusst  ist,  bleiV»t  zu  Hause. 
Wo  die  ganze  Gemeinde  nicht  m»'hr  y.iisnmmcazubringen  ist,  uud  wo  keine  Strafen 
zum  gemeiuschaftlicheu  Vertrinken  mehr  vorkommen  dürfen,  da  ist  es  vorbei  mit 
der  Geaeindefreibelt,  nnd  FoUiei  nnd  Geriehle  nnd  dna  g^ie  SchveibeiinpIvMit 
nnd  oben  «nt* 

2)  Im  Spreewalde.  Wie  nneh  dem  Berichte  des  Hm.  Parisiae  im  Deif» 
IT-  lzhauaen  der  Schulze  rnr  seinen  Thorweg  trat  nnd  dr<»imal  in  ein  grosse«  hSl- 
zernes  Horn  atiess,  so  berichtet  Hr.  W.  v.  Sohuienburg  in  diesen  Verh.,  Sitz.-Ber. 

22.  Juni  327,  dass  der  Schulze  zu  Schleife  im  Spreewaide,  wenn  er  Liie 

hat,  die  Teiwinnilung  zusammen  tntel»  nnd  tmr  ebeniiHt  dtmk  ein  hdinernee 
Blnerohr,  die  Tnbnwn,  die  foilier  innen  gerneet  ist  Dien  agemaat*  iak  ein 
Druckfehler.  £s  musa  genusst  hclssen.  Man  giesst  kOTt  Tor  dem  Gebrauche 
Wasser  durch  die  22  Zoll  lange  Trubawa  (auch  erwähnt  in  v.  ?rb  n  I  enburg,  Wend. 
Volksthum  S.  35),  um  sie  feucht  zu  machen  und  dadurch  auf  ihr  einen  st&rkeren 
Ton  zu  erhalten.  Mit  der  Trubawa  wird  jetst  aber  (nach  gefälliger  Mittbeilung  ron 
Hm.  Hnntaebo  in  Sebleife)  tnr  Gimnedn  (Gemeinde- Vennmnfain^  niehl  nete  ge- 
blneen,  «endem  eie  wird  dort  nnd  in  den  nmliegenden  DSrten  ftet  nnr  gebennehti 
wenn  Feuer  ausbricht,  oder  J<m  Nacbtwäcbtar,  wenn  er  die  Stunden  bliati 
Achnlich,  berichtet  mir  Herr  Ton  Schuletiburg,  sei  auch  das  Blasrohr  Tor  dem 
Gebrauche  befeuchtet  worden,  durch  w^lch'^a  die  im  Herbste  1883  im  zoologi- 
schen Garten  von  Berlin  gezeigten  Araukaner  vor  und  bei  jeder  Voratelinng 
geblasen  hätten;  ea  war  vielleioht  10  Fnaa  lang,  beatnnd  nna  irgend  einem  Rekr 
oder  fiambn,  leg  frei  nnf  SIAtaen  nnd  wird  jetat  im  EBniglieben  eihnelogiiehen 
Mnaenm  nnfbewnlnk  Aehnlldi  eebtttten  Mmikanten  «nen  8ehn^  in  ibm  Blan- 
inetrumente. 

3)  Au3  dem  Königreich  Sach  ?  c  n  fHcrhergehörig  ist  die  Dorfwillkühr  (Art.  18 
bei  Uansen,  Agrarhistorische  Abhandi.  S.  176):  „.  .  .  soll,  wann  die  Gemeinde 
dnreh  HemmeohidEen  des  Eiaena  fon  dem  Heimhüiger  anaamraen  bembn  waide% 
derjenige,  io  nnoh  Terinnf  einer  halben  Stande^  von  Anagehnng  den  Biaene  nn  ge- 
reoboe^  nieht  angagan  ist,  mit  einer  Busse  ron  G  Pf.  belegel  werden.'' 

4)  Aus  Pommern.  Aus  Garzin  bei  Stolp  in  Pommern  berichtet  mir  Herr 
Qjmnaaiallebrer  Knoop,  ea  aei  aohoa  vor  etwa  40  Jahren  ala  CoaTooationamittel  ge- 
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'  braneht  wofdcn  eioe  «cbwaiie  T«fd,  aaf  welehcr  der  betreffende  Zettel  mit  Siegel- 
lade  befeeügk  wiiid«.  Es  iet  de»  eleo  schon  die  neuere  Hede. 

5)  AUi  Bebt  e?«w  ig-HoUtein,  Lüneburg  und  Hanoovcr.  Folgende  Bei- 
trige  Terdanke  ich  der  freaodlichen  BeihQife  des  Lehrer»  Hin.  H.  Cer»teDS  io 
Dehreawurth  bei  Luodeu: 

Auf  der  Colonie  ChristiaDsbolai  bei  Rendsburg  geht  oocb  heute  der  Bner- 
•took  (Bauerttoek)  am,  ein  eieemer  Stock,  «oren  eine  eieeme  Feder,  welche  den 
tom  Bnerfcegto  (Bnnerrogt)  gaebriebenen  Zettel  festhält. 

Ebenso  hrisgC  in  Sdkwienbuseo,  Kr.  Norderditmarscheo,  der  Baerstock  die  Be- 
kaiHitninoliunßen  nmber  und  durC  in  keioein  Henae  &ber  '/t  Stande  bineoe  nuf- 
gehutteri  werden, 

in  GroüsbüUel  bei  Wöhrden,  Kr.  Süderditmarschen,  bat  man  einen  reichlich 
%  Fnee  inngen,  mit  den  LnadeefiiTben  bemalten  Stab.  An  dem  oberen  Ende  alttt 
ein  Knopf  mit  Schmnbenwindnng,  der  in  die  obere  Oeffnnng  dee  Stabe«  paart.  Daa 
Convocandttm  wird  nm  die  Sehranben windung  gewickelt  in  die  Oeftiong  gehoben 

Qod  so  von  Haus  zu  Haus  gesandt. 

tlansen  ( Asrarhistorin^rhe  Abbnndl,  Md.  II)  theiit  eine  Dorlewilikühr  aus  üvm 
t  westscbleswigiscbcn  Dorfe  Lüweosleiit  mit,  in  welcher  (ä.  132)  folgender  Paragraph 
vorkomnt:  «Wenn  der  Ding  wall  nmgebt  nnd  daa  fianerlag  aanmmen  kommen 
soll  nnd  Jemand  anr  beetimmten  Zeit  nicht  folgt  nnd  den  Dingwall  nicht  etrax  be- 
fördert, der  sahlfe  vier  Schilling  Strafe**  und  bemerkt  zu  Dingwall,  es  sei  der  Ton 
Hau!i  zu  Haus  getrapene  Botscbaftsatab,  Dingwalt,  d.  i.  Dingwalie,  von  der  walzeo- 
furmigeu  üestalt  dos  Stabes.  —  Ebenda  findet  -ich  in  der  Dorfwillkühr  Berendorf 
folgende  Bestimmung:  ^Aucb  soll  der  Bauervoigt  dea  Dingstock  zu  rechter  Zeit 
anaachieken  und,  wer  ihn  liegen  lässt,  zahlt  Tier  Schilling  Stinle.*  —  Bbenao  heiaat  ea 
in  der  Dorfwillkühr  von  B5gel  (Art  19),  noch  in  Weatachlcawig  (8.  140):  .Wird 
der  Dingwall  aus^  endet,  bat  Jeder  bei  Mtt  Schilling  Stnfe  udk  einanfinden.  Wer 
den  Dingwall  aufhält,  büsst  zwei  Schilling.* 

Hr.  Orgaoiät  Seile  berichtet:  lo  Hoiliogstedl  an  der  Treene  schickte  der 
Baucrvogt  iu  den  dreissiger  Jabreu  den  Dingstock  beram,  wenn  etwas  bekannt 
SU  geben  war;  der  Stoek  war  «aem  nnd  battn  oben  einen  Spalt,  in  den  die  achrift* 
liehen  oder  gedraeklen  Mittbeilangen  geateckt  wurden.  Jeder  Baaer  aduckCe  den 
Stock  weiter  and  wahrscheinlich  war  eine  Reihenfolge  featgeeetak,  damit  Niemand 
fibergangen  wurde. 

Auch  in  Bnrm,  Kirchspiel  Hellingstedt^  gcbt  der  eiaerne  Dingstock  tun,  wj« 
Ur.  Lehrer  Greve,  Schleswig,  mittheilt. 

Hr.  Mertens,  Hambur|^  schreibt:  Im  Lfineburgischen  werden  jetst  meiat 
die  Banem  dnreb  Omlanfaiettel  eingeladen.  Mitunter  figoriit  aber  ancb  noch  der 
Knüppel.  Dieser  beisst  nor  KnBppel,  mitunter  auch  „Burknüppel";  um  ihn 
iat  oft  ein  Zettel  gebunden.  In  Velgen  wurde  ein  einfaches  Stuck  Holz  (Feuerholz) 
dato  genommen.  Aber  ich  habo  aiirh,  z.  B.  in  Hanötedt  bei  Ebstorf,  einen  geho- 
belten Knüppel  mit  Ring  zum  Aufhängen  gefunden.  In  A&endorf  ward  ein  Zettel 
umgesandt  und  kurz  vor  angesetzter  Stunde  mit  einem  Home  (vergl.  Spreewald) 
anaammengerafon. 

Hr.  Schreck  io  Hannover  schreibt:  In  vwscbiedenen  Dörfern  des  Söllingen  iat 

es  Sitte,  dass  der  Rauermeister  durch  einen  Zettel,  der  von  Uaoa  an  Haus  weiter 
geschickt  wird,  die  Gemeinde  r.\i  einer  Versamtnhine;  einladet;  manchmal  ist  der 
Zettel  auf  einen  Trommelstock  genagelt.  Soll  die  Gemeinde  sogleich  sieb  Ter* 
sammeln,  so  wird  durch  s  Dorf  die  Trommel  get»cblagen. 

9!)  Lndnng  in  Vnndabnrg  aar  Kirche  nnd  Loichenfolge.  Nach  Or.  F. 
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W.  F.  Schmitt  (Kreis  Platow  S.  856)  hatten  in  dem  westpreoMischon  StUteheo 

Ysndtbnrg  die  fiTangeliiehen  su  PolDiscben  Zeiten  weder  Kirche,  noch  Bethaus, 
sondern  mussten  sich  zu  einer  beoachbarten  Kirche  auf  dem  Lande  halteo.  Die 
Grafen  Potulicki  ribprlit'>seu  ihr  brstfs  Schloss  der  «'vungelischen  GemeiDde  für 
ihreo  (jottesdienst  und  erst  im  Juhre  1764  wurde  eitie  evangelische  Kirche  ohne 
Thunn  aod  Glocken  gebaut  LeUtere  konoten  erst  1816  angeschafft  werden.  Somit, 
berichtet  duq  Dr.  Schmitt,  wurde  aJle  Socntage  ein  Stfiekchen  Hob  in  Gestalt 
eines  Buches  von  Haus  zu  Haus  getragen,  um  die  Gemeinde  ausammen  an  rnfen^ 
und  bei  Begräbnissen  ein  bSlzernes  Kreuz  der  Einladung  wegen,  vom  Schal* 
lehrer  zunächst,  in  ulle  Häuser  gpsi'liickt.  Ist  Erster»*»  nicht  wieder  ein  Tonvo- 
cationsinittel  uiul  Letztores  niclit  ein  stinitisiher  t'nrtäcbntt  des  mit  dem  Kufe: 
Folgt  dem  Todteu!  im  Dürfe  uuigeheniieu  Stuckes? 

7)  S-fArmiger  Scbuisenstock  in  Westpreussen.  Nach  Hühling  (Preuss. 
ProTincialismen;  Tgl.  Friscbbier:  W.  B.  IL  S.  241)  galt  ein  ans  Hola  gesehnitctea 

S  im  Werder  als  Zeichen  der  Scbulzenwürde  und,  ward  es  von  dem  Schulzen  im 
Dorfe  uuiherRppandt,  so  erschienen  die  (joladeneu  sofort  zur  Gemeinde-Versammlung 
oder  auch  zum  Einzeltermiu  im  Schulseuamte.  Ks  könnte  die  Muthmaassung  ent- 
stehen, ob  dies  bolzgeschnitztc  S,  falls  es  nicht  eine  gerade  derartig  geformte 
Wnrsel  gewesen,  nicht  der  AnßRngsbuchstabe  des  Wortes  Scfanix  hat  sein  sollen? 

8)  Stadt  KSnigsberg  in  Ostpreussen.  Die  Ladung  vor  die  Morgen- 
sprachen  und  Reimorgensprachen  (ausserordentliche)  der  Zünfte  der  Königsberger 
(Ostpr.)  Junker  und  Burger  im  Kneiphof  (Altpr.  Mon.  Sehr.  XVII.  116,  Frischbier) 
geschah  zwar  durch  besondere  Diener;  doch  scheint  in  ältester  Zeit  ein  anderer 
Modus  der  Ladung  üblich  gewesen  zu  sein.  Tn  der  Morgensprache  vom  19.  Sep 
tember  1Ö94  wurde  der  Beschlusn  gefa.-;.>(,  eiuige  Nichterscbienene  „künftig  durch 
den  Diener  bey  Gehorsam  ihres  Bfirgerreehte"  laden  au  lassen.  Einer  der  also  Ge- 
ladenen, Merten  Gericke,  «hat  sagen  lassen,  er  wolle  nicht  kommen;  es  sey  kein 
Gebrauch,  mit  den  Dienern  vor  die  Morgensprache  zu  laden.*'  Also  muss  doch  vor 
dieser  Zeit  ein  dem  Budstocke  ähnliches  Zeichen  im  Umhange  ppwesen  sein. 

9)  Glucke  als  Convocationsmitlel.  lu  den  liildero  aa^  der  Altmark  voo 
Dietrichs  und  Parisius  L  261  wird  berichtet:  Die  Uanumer  waren  stolz,  gegen 
Geittliebkett  und  Regierung  ihr  uraltes  Anrecht  an  das  Kircbengcl&iit  behauptet  s« 
haben.  Zu  Gemeindeswecken  wurden  Eircbenglocken  benutst.  Wttin  Steuern  an 
bezahlen  waren,  wurde  SunSchst  der  Zettel  lierumgeschickt,  der  die  nöthi^e  Auf- 
klarunp  gab.  Sodann  wurde  am  nächsten  Si»nutage  Nachmittags  d\ir<'h  (ihuken- 
geliiut  die  Gemeinde  zum  Schulzen  gerufen.  Man  läutete  erj-t  mit  der  gro-^M-n  und 
dann  mit  der  kleinen  Glocke.  Jeder  eilte  mit  seinen  Steuern  zum  ScliuUeidiufe. 
Lftutnte  es  nur  mit  einer  Glocke,  so  galt  es  einer  Sache  der  dgentliehen-  BanciD, 
s.  B.  wenn  für  einen  Abgebrannten  Fuhren  gleistet  werden  sollten  oder  wenn  der 
Gewinn  aus  dem  den  Ackerleuten  allein  gehörenden  Torfstiche  aur  Tertheilnng 
kam.    Zu  weniger  wichtipen  Versammlungen  ging  der  Knüppel. 

In  Haupt's  Sagenbuch  der  Lausitz  (Leiji/ig  I8fi2)  wird  öfter  der  Glucken, 
aber  nur  in  sagenhafter  Weise  gedacht,  so  z.  B.  der  Klapperberg  und  die  Tetzeis- 
eiche  bei  Nieda  (IL  183):  Der  Klapperberg  ....  hat  seinen  Namen  daher,  dasa 
in  der  Zeit,  als  das  Christentbum  in  hiesigen  Landen  eingeffthrt  wurde,  die  Kirehen 
noch  keine  Glocken  hatten,  sondern  mit  an  einander  geschlagenen  Brettern  das 
Zeichen  zum  Anfange  des  Gottesdienstes  ....  gegeben  wurde.  Anmerkung  l  be- 
sagt weiter:  Dieses  Klappern  war  mmi  zu  k:itholischen  Zeiten  allgemein»*r  Ge- 
brauch, aber  nur  in  der  Charwoche.  Der  Küster  ging  voran  und  die  Schulbuben 
folgten  ihm  mit  kleinen  Klappern  durch  alle  Strassen  dec  Stadt  oder  den  Dorfes» 
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In  Stepalfaolm  (Protiot  BdilMwig-HoIstein,  nach  II.  Caratena)  atebt  in  den 

Dörfer.)  S-  th,  Drage  und  Nord«ntapel  mitten  im  Dorfe  ein  Pfahl  mit  einer  Glodiey 
Klockpal  genannt  Soll  nun  eine  ßprathunp  stattfinden  orlpr  etwas  bekannt  ge- 
macht werden,  so  lüutet  der  Bauern vogi  (jetzt  Gemeinde- Vorsteher)  dies«  Glocke 
ond  dia  Baoero  Teraammelo  sich  unter  freiem  liiutuiel.    (Ob  nordfrieslscbe  Sitte?) 

10}  Kriwftlfl»  Kriwa»  Krswil.  (LinguisUach«  Zogab«.)  la  mainan  frabarao 
BaitrIgaD  Ober  dao-  SebulMoatook  baben  wir  Aueb  daaaan  litteuiaeha  Wortlorai  nad 
Bedeutung  kennen  gelernt,  die  Kriwule.  In  einer  mehr  liogttistiaoheu  Betracbtoog 
wollte  ii  li  noch  zeigen,  dass  es  diesem  Nampn  ebenso  erpangon  ist,  wie  dem  polni- 
schen Wieo;  denn  wie  dieses  zuerst  die  umbergesthickte  Weideuruthc  bedeutet,  die 
zur  Zusaaimeokunt't  aufforderte,  sodann  die  Verbumuiluug  seibat  (daher  unsere  Kedeos- 
wC:  Da  iat  groaear  Wits  loel),  ao  baseicbnet  anab  Kriwtale  ebenao  Stob,  wie  Taraanm- 
hutg  (Krawall),  wie  auch  deaaea  abgeleitete  und  im  Volkamunde  mebr  oder  minder 
glatt  oder  eckig  umgeänderten  Woriformen  Krawül,  Kraw61,  Krawä,  Krewulle. 
Während  Krew(b)ulle  auch  ein  kuleförmig  gewachsener  Eichenstamm  sein  kann,  auch 
beim  Schiffsbau  rerwendet  (Mühliug  Preuss.  Prov.;  der  Ötamm  ist  ebenfalls  im  litt, 
kriwas,  krumm,  zu  suchen),  bezeichnet  Kmwöl,  Krawäl  oder  kurz  Krawä  (iuai»c.) 
nach  Friaehbiar'a  Prenaa.  W.  B.  eine  ge^elhge  Zuaammeakooft  der  Dorfjugend, 
nameatlicb  an  den  Abenden  der  Zwölften.  In  dieaer  Zeit  darf  hier  nicht  ge- 
waeeben  und  nicht  geaponnen  werden;  es  kommen  yielmehr  die  jungen  Leute  bei 
einem  der  Einsassen  der  Reihe  nach  Abends  nucb  dem  Essen  zusammen  ond 
treiben  ihre  Spiele.  Der  Krawa  wird  vorher  durch  einen  Burschen  angemeldet, 
indem  er  iu  der  Dämmerstunde  aus  voller  Kehle  durch  das  Dorf  ruft:  Krawä  bei 
N.  N.!  So  in  der  Gegeod  voo  Wehlau  und  in  Liteuen.  In  der  Gegend  von  Ger- 
dauen  beiaat  jede  grSaaere  SpinngeaeUscbaft  KtawAl  Ose  Krawnle  finden  an  Werk^ 
tagen  (, Werkeltagen*)  aalten,  atete  jedoch  an  den  Abenden  der  Sonn-  und  zweien 
Feiertage  statt,  an  einer  der  Reihe  nach  wechselnden  Stelle.  Zu  Leuten  von 
schlechtem  Rufe  wird  nicht  gegangen.  Hierzu  wird  ebenfalls  ausgerufen  und  die 
Stimme,  die  ladende,  mit  lautem  Krawä-Hule  ausgeschickt  Dm  das  „Gesetz" 
abzuspinnen,  wird  oft  recht  spät  gearbeitet  und  folgt  dennoch  nach  beendeter  Ar- 
beit ein  Spieloben,  fia  iat  klar,  daaa  der  Name,  in  welchem  sngldeb  etwaa  vom 
Ejibrufe  aieokt^  -von  dem  dar  Dorfgemeinde-Versammlnogen  hergenommen  iat. 

Ferner  wird  in  das  Wort  Krawel  auch  der  Begriff  des  Alten,  sowie  des  Grossen, 
Ungeheuren,  Ungeschickten  Ii  ineingetragen.  In  dieser  Bedeutung  heisst  es  auch 
Krafel,  Krauel,  was  erätiich  (ähnlich  franz.  caruveiiti,  engl,  caravell,  schwed. 
krawel)  ein  grosses  Lastschiff^  Kauffahrteischiff  bezeichnet,  und  zweitens  ein  alte» 
groaaea  Gebinde,  altea  Stflck  MSbel,  in  Danaig  aoob  altea,  unnütees  Hausgerätb, 
Oerfimpel,  auch  Krüssel  genannt;  dies  GerQmpel  um  Elbing  wieder  Kraf6l,  wio 
ebenso  der  Kanal  zwischen  Elbingfluss  und  Nogat  Daa  KrafSl  verplattet  aicb  in 
Pommern  im  Stolper  Kreine  zu  Krafeil  mit  gleicher  Bedentnng  des  Grossen,  Un- 
geschickten, z.  B.  von  Thieren:  „dat  «11  Krafeil!"*;  ebenso  auf  Menschen  übertragen, 
Wie  auch  wir  von  eiuem  alteu  (Stück)  Mubel  sprechen,  entweder  bei  älteren  Jung- 
frauen oder  bei  Üogeio  Zeit  bedienatatem  Geainde  oder  HanaoffioianteD,  von  denen 
man  «uob  an  aagen  pflegt,  aie  amen  hypotbeknriaob  eiogetiagen,  ihnlieb  wie  Alten- 
theil, Lasten,  Servituten. 

Noch  bemerke  ich,  dass  nach  Mühling  (Preuss.  Prov.)  ein  knleformlg  ge- 
wachsener (also  ebenfalls  von  auffälliger  Form!;  und  beim  iSchiffabau  verwendeter 
Eicbenstamm  ebenfalls  KrewuHe  oder  Krebuile  genannt  wird,  ein  Wort,  aU 
deaaen  Stamm  wdil  daa  littoniaob«  kriwaa,  krumm,  ansuaeben  iat 
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11)  £io8chlä|gige  Zeugoisse  aas  dem  Altert!)  m  i  Schon  Calendae, 
der  erste  Tag  des  Mooats,  stammt  ab  von  calarc,  xatXfTv,  halkn,  schallen,  gällcn, 
deshalb  so  genannt,  weil  der  fi^euanote  erste  Tag  jede«Q)al  ausgerofeo  wurde. 
Vergl.  Macrobiuä  buluruaiicn  I.  Ib. 

Auob  b«L  den  Alteo  ist  tod  verabf  edateo  Zeicheo  die  Red^  DotM  oompo" 
sitae  oder  sceretoe.  Gieero  Ad  divers.  13, 6.  —  Tibnll.  L  &  S2.  —  Li  Tins  34,  61. 
Bei  deo  GrieebeD  liiessen  solche  ErlceoDungszeicheD  9vvdy,uxraL  Polybiun  8,  18,  19. 
Synthenmta,  parasyDthematu  bei  den  (J riechen,  tpgsera  bei  den  RömerD,  ist  aber 
auch  das  Feldgeschrei  oder  die  Losung  Victoria,  Palma,  Virtus;  später  Doas 
Dobiscuiu;  triuiuphus  imperatohs  Veget  1(.  7.  und  III.  5.).  An  dieser  Stelle  ban- 
delt Yegetitts  ausfilhrlieb  Toe  den  im  Felde  üblichen  Zeichen,  in  dreierlei  Art: 
).  Tocalia,  Lesnngswort;  S.  semivocalia,  Zeichen  mit  der  tuba,  der  buooina  nnd  dem 
Horoe;  3.  muta,  Zeichen,  nur  für  das  Auge  erkennbar,  als  Adler,  Fahne,  JDracbe 
(Standarte).  —  Vcrgl.  Polybius  G,  34,  7  —  12  für  das  römische  Kriegswesen. 
Auch  austübrbch  Aeneas,  der  Taktiker:  ''^tnifjunif»  ntpi  tbö  irus  j^jfr  voh^MVfAiv» 
irrsjfew.    4,  '24,  25. 

Oeber  die  Art  nnd  Weise,  wie  ^e  Gallier  die  Nadmchten  sohndl  TMrbreiteteu, 
giebt  uns  Caesar  de  belle  Gall.  YII.  3.  genaue  Auskunft  Dort  heiset  es:  nbicnnque 

major  atque  iUustrior  incidit  res,  elamore  ptf  agroe  regionesque  signi6caot;  hone 
alii  deiucpps  excipiunt  et  proxiinis  tradunt,  ut  tum  accidit.  So  verbreitete  sich  eine 
Nachricht  über  52  Meilen  Länge  von  SoonenaufgaDg  ad  primam  confectam  Tigiliam 
(9  Uhr  Abends). 

üeber  die  durch  Feuerseichen  (meist  im  Kriege)  Yerbreiteteo  Nachrichten 
s,  Caesar  de  hello  Gall.  II.  39.  Celeriter  nt  ante  Cnesar  imperarat  igoibus 
signifiictione  facta.   Lucan  VI.  278  sagt:  vix  proelia  CaMar  senserat,  elatus  spe> 

cula  quaeprodidit  ignis.  Man  sehe  Lipsius  de  militia  Romaoa  V.  9  s.  f.  Diou 
Cassius  46,  3G.  StHtin»  4,  372,  373.  Hei  Pnlybias  X.  43 — 47  findet  man 
eine  ausführliche  Üurittciiuug  über  die  Feuerzeichen. 

Nach  Veget.  111.  5.  gab  es  schon  zu  jener  Zeit  sogenannte  Fernschreiber. 

Mach  Aeneas,  d.  Takt.  31,  theilte  man  sich  einander  auch  dadurcb  mit,  dass 
man  in  einem  Buche  die  treffimdnn  Lantceidien,  freilich  nicht  au  nahe  gewikblt, 
mit  gans  feinen  Punkten  bezeichnete  und  das  Buch  unter  ein  belie[<iges  üeräth 
oder  Wstaren  warf.  Auch  schlägt  er  vor,  statt  des  Buches  dazu  einen  Brief  gleich» 
giiltig' 11  Inhalts  zu  verwenden.  Statt  der  Selbstlnute,  meint  er,  könne  man  io 
seinem  dciireibeu   auch  Punkte  oder  andere   beliebige  Zeichen  »eUeu.  —  Endlich 

theilt  der  sinnreidi«  Kopf  Aeneas  nadifolgendes  Mittel  mit:  Man  bohrt  in  ein  hand- 
breites viereckig  Brett  24  Löcher,  wovon  jedes  f&r  ein  bestimmtes  Lantieicben 

^t>  Die  Laute  eines  Wortes  oder  Satzes  deutet  man  durch  die  Lficher  an, 
welche  mnc  mit  einem  Faden  diirt  hzieht.  Diejenigen  Löcher,  welche  es  nicht  trifft, 
übergeht  mau  mit  dem  Faden.  Statt  des  Brettes  könne  man  auch  eine  kleine 
Scheibe  auf  dieselbe  Art  mit  24  Lochern  am  Kaode  und  mit  einem  in  der  Mitt« 
versehen.  So  oft  ein  nnd  derselbe  Laut  doppelt  komme,  siehe  man  den  Faden 
durch  das  mittlere  nnd  dann  wieder  dnrch  das  einschllgige  Loch. 

Auch  mit  unsichtbarer  Tinte  wussten  die  Alten  zu  schreiben.  So  sagt  Filo 
(B?Xcrcjax«  in  Veterum  matheraaticorum  opera  Paris.  IGd'A,  p.  102),  man  »olle  mit 
Gallapfel  auf  einen  Hut  oder  auf  die  Haut  schreiben  und  die  trocken  geword«*B*' 
Scbnit  mit  einer  Art  Schwärze  (chaikanthe^  überstreichen,  um  sie  sichtbar  zu  macheu. 

Mach  Plinius  (N.  h.  96,  39)  schrieb  man  mit  dem  8alte  des  Ziegenlattidis 
und  naehte  die  Schrift  durch  aufgeworfene  Asche  lesbar.  Ovid  (ars  am.  lU.  6S7, 
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688)  sagt,  roaa  solle  mit  frischw  Mil«^  mbniben  und  di«  Schrift  mit  cnner  KohU 
berttbren,  am  de  lesen  la  kSnaen.  Dasselbe  Mittel  fBbit  A  usoaiue  (Br.  Sd,  v.  Sl 

u.  22)  an,  nur  dass  er  Asche  statt  der  Koble  tkennt. 

Zufolge  einer  Stelle  des  Gesebicbtscbreibers  Kedren  in  desseu  CoDStantiaus 
Dukn«;,  welche  Casaubonus  in  seioen  Krkläruogen  zu  dem  Taktiker  Aeneas  an- 
fübrt,  schrieb  eiu  gesviä^er  Nicolaus  au  deu  Logotbetoo  (Kanzler)  Thomas  auf 
schwarze  Leinwaad,  welche  mit  Wasser  abgewaschea  wurde,  damit  sich  die  Schrift 
derstellte. 

13.   Beitrige  von  Kemeruo  und  den  mexicaoieebeo  Jadienern. 

Hierher  durfte  geboren,  WM  die  „Volks-Zeituug"  1886  Nr.  18^  Ot..  i  die  Telegra- 
phie  bei  den  Kamerunern  schreibt,  da  io  eiuom  an  den  Staatssekretair  Dr. 
von  Stephan  gerichteteten  Briefe  Ober  ein«  eigene  Art  akustischer  Tclegraphie 
das  Folgende  gesagt  wird:  „Eine  sehr  gescbicktü  und  vorzüglich  durchgeführte  Ein- 
riehtoDg  beeitst  der  Daiillei>6tamm,  eine  Art  Telegraphen  Verbindung,  wie  sie  ohne 
Eieotricit&t  kaum  beeser  gedacht  werden  kann.  In  jeder  Hfitte  findet  man 
Holztrommelo,  die  aus  grossen  Kloben  so  ausgebOblt  sind,  daas  sie  nur  zwei  kleine 
OefFnunpen  hnKen.  Schlägt  man  auf  diesf,  so  geben  sie  einen  tiefen  und  einen 
hohen  Tou.  Auf  der  Trommel  »ignalisiren  ciio  Neger  nach  einem  sehr  com- 
plicirteu  System,  ähnlich  dem  Morse«;  nur  hüben  bie  besondere  Zeichen  für 
Worte,  nicht  fQr  Buchitaben.  Da  die  Ttommeln  an  und  flkr  aich  schon  w«t  hörbar 
lind,  femer  aber  jeder  BCrer  verpfliehtet  ist,  da»  Gehfirte  weiter  zu  geben, 
ao  'mbreiten  eich  Nachrichten  mit  unglaublicher  Schnelligkeit.  Die  Kunst  des 
Trommelgprechens  wird  sehr  in  Ehren  gehalten.  Sklaven  uud  Weiber  sind  von 
der  Erlernung  ausgeschlossen;  auch  die  Söhne  der  Freien  dürfen  erst  in  einem  be- 
ütituQjten  Alter  durin  uuLcrricbtet  werdeu.  Den  VVei^äeu  äoli  es  noch  nicht  gelungen 

aein,  irgend  etwaa  von  dieier  einzigen  Kunat  au  verstehen,  welehe  wir  von  den 
Beicbenegern  kennen/'   Hier  liegt  also  die  atiUe  Spmche  des  Sehnlaenatoeka  im 

Tone  und  deeien  Uodulatioo! 

An  ti  an  gl  weise  gebe  ich  ein  mir  atifgestossenes  Wort  der  tnexicaniscbcn  In- 
dianer, dessen  Hedeutung  ebenfalls  einen  ähnlichen  Sinn  beweist.  Das  Wort 
amatlaquilolitquitcatlaxtlahuilli  bedeutet  nämlich  die  Belohnung,  welche  mau  dem 
Boten  giebt,  der  ein  Fapiw  bringt,  auf  welchen  in  aymboHaehen  (also  vorher 
bekannten)  Zeichen  oder  in  einer  Malerei  irgend  eine  Nadirtcht  enUialcen  ist,  die 
man  auf  diese  Weise  Jemanden  aukommea  lassen  will. 

Ii.  Balin«  ar  SttoribffMl. 

Einem  Boohe,  welches  Gebriluche,  Sitten  u.  s.  w.  aus  dem  Voigtlande  beschreibt, 
die  zum  grossen  Theile,  wie  mir  Hr.  Dr.  Luilwig  iu  dreiz  versichert,  der  zugleich 
Mittheih  r  des  Folgenden  ist,  noch  heutt-  in  dortiger  Gegend  herrschen,  i^t  das 
Folgtiude  eutuuuimeu  (Julius  Schmiat:  iMedicinisch-pbysikulisch-statistische  Topo- 
graphie der  Fliege  E^ehenfela.  Ein  Beitrag  aur  Charaktsristik  des  voigtllndischen 
Landvolkea.  Leipsig,  1827,  S.  Ii6):  „Als  Vorbeugungs- Mittel  der  Hundswuth 
werden  folgende  Worte  auf  Papier  geschrieben  and  gegessen:  Sator  Arepo  Tenet 
Opera  Rotas.  —  Oft  werden  blosse  Bucfistaben  und  Charaktere  auf  das  Rothlauf 
mit  Tinte  geschrieben;  ferner  folgende  f  A  f  P  f  H  I  II  A  E  C  E  H  f  I,  auf  Papier 
geschrieben,  verbranot,  auf  eiu  Stück  Brot  gestreut  und  den  Kühen  gegen  das 
Besdireien  au  freesen  gegeben.* 

III.  Vom  Scblittknochen,  sogenannten  Hund  und  Bock. 

Auf  Umfrage  habä  ich  den  Gebrauch  von  SchUUkoochen  bis  in  die  neueste 
Zeit  nooh  hiofig  angetroflen* 
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Alt  KnxxitMO  nahm  man  dasn  aoloh«  am  dau  Garippea  Tom  HanuBal  od«r 

Pferd.  Indem  maa  einen  Stock  dazu  nabro,  fuhr  man  damit  wie  auf  einem  Piek- 
sclilittei).  So  machten'«  dio  Alten  uml  so  machen'»  die  Jungen  in  Rauerndörfern, 
wenn  ihre  Kltern  ihnen  natürlich  Icein  Geld  geben  zum  Ankaufe  von  Sctililtscliuhca. 
Der  Knochen  wurde  übrigens  an  seioea  dÜQDeren  Stellen  oder  am  Geieuke  durch 
Bindüidan  aa  dam  Fiuaa  befwtigL 

Ein  aodeFas  Inetramant  au  glalcham  Zweoka  «rwihnt«  mir  Hr.  R.  6.  B.  Paiebke, 
da»  er  aelbst  um  ld5ü  in  Qabnancb  genommen  (Triebel  in  der  Nieder-LaoMta).  In 
ein,  nach  der  Form  des  Fusses  ausgeBchnittence  Stuck  Ilolz  wird  ein  Messer  ein- 
geschiagen,  durch  ein  eingebohrtes  Loch  ein  Bindfaden  durchgezogen  und  oberhalb 
dea  Fusses  wie  ein  Knebel  befebtigt.  Es  war  dies  der  üogeaannte  Hund.  Die 
Stelle  des  Kaoohens  vertnit  faiar  also,  wie  bei  den  moderaea  Schlitt&chnheo,  dia 
Vaiaarklinge  von  Eiaen. 

Als  dazu  gehörig  erwfihna  ich  ein  ebenfalls  ans  Knoeheo  gefertigtes  Instrumeot» 
das  als  Vorläufer  für  die  sogenannten  Stebaufs  angesehen  werden  kann  und  eben^ 
fiiils  nur  den  Kindern  zum  Spielwerke  gedient  hat  und  noch  dient. 

Aus  dem  Bru^tkaocheo  der  Gänse,  bäu6g  fälschlich  alt»  Rückenknochen  ange- 
sprochen uud  in  Mekleobuig  Bock  genannt,  machen  sich  die  Kinder  fQr  ihre 
Spiele  aogenannta  Springer,  ana  deren  acbnelleiider,  atoaaender  Bewegung  alsdano 
der  Name  Bock  beigeoommen  aein  wird* 

(19)  Ur.  Treiohel  behchtet  aber 

$tih*r«lM      PrtMhuirtaiae  bei  Odrl,  Kr-  ICoalb. 

OewinmMaiaen  ab  Yonindie  fftr  die  richtige  Erkenntnise  einer  asdeien,  mir 
Ar  onaere  ProTins  gemeldeten  Sieinaetanng  nntemabm  ich  am  10.  April  18S5  mit 

meinen  Kindern  eine  Fahrt  nach  dem  durch  seine  Steinsetzungeu  bekannten  und 
efwn  '2^'.j  Meilen  von  mir  eotfeinten  Odri,  bereits  im  Kreise  Könitz  gelogen.  Ich 
benciite  darüber  nachstehend,  nbschon  bereits  in  den  Schriften  der  Naturförscb. 
Ges.  in  Dauiig  N.  F.  Bd.  III  Heft  3  (1Ö74),  sowie  Bd.  IV  Heft  1  (1876)  und  Bd.  V 
Heft  1  nnd  2  (läöl)  darBber  geiekiieben  worden  ist. 

Sobald  man  das  in  der  iaasttstea  Ecke  des  Kreisee  Berent  belegene  Dorf 
Woitbal  passirt  hat,  fahrt  man  über  das  Schwarzwasser,  steigt  desaen  holiea 
Ufer  hinan   und   ist  nach  etwa  '/«  Wegs  in  OJri.    Die  Schwarrwnssenifpr, 

welche  aus  fast  reinem  Sunde  bestellen,  fallen  wegen  ihrer  H«)lie  auf,  zumal 
wenn  man  das  nicht  breite  und  nicht  tief  über  Steinen  daberriuneude  Wasser 
betrachtet  Sin  Erkifeangsgruod  flir  die  bogenförmige  nod  starke  Höhe  der  Ufer 
bei  so  wenig  Waseeratand  ist  aber  bald  gefunden,  wenn  man  berfteksiditig^ 
dass  das  aus  dem  grossen  iaselreicben  Wdsidze-See  kommende  Sdiwarswaasar 
bald  nach  seinem  Austritte  aus  demselben,  bei  der  sogenannten  Schleuse,  abge- 
zweigt und  die  Hauptmasse  seines  Wassers  jetzt  in  den  die  Forst  Königswieto 
(Kr.  Berent)  durchschneidenden  und,  da  kein  Grund  in  seinem  Bette  zu  er»eheD, 
wohl  äusserst  tief  und  deshalb  langsam  eiuherschleichenden  Uebcrrieselungskanal 
abgefftbrt  wird. 

Eiaen  oxtskuodigen  FObrer  fand  ich  zußUlig  io  dem  bloerliehen  Bositaer  Beb- 
read,  ohne  dessen  Beihülfe  ich  den  Versteck  der  Steinsetzungen  nimmer  gefunden 

hStte.  Kaum  wu>:-ti"  der  Krüger  des  Dorfes  davon  und  nur  fiel  <  r  ihm  ein,  als 
von  einem  alteu  Kirchhofe  die  K<'de  kam.  Natürlich  hat  sich  auch  die  Saga 
der  Gegeuü,  jedenfalls  veraulasst  durch  die  auüaUifjen  Steiogruppeo,  bemächtigt. 
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Bs  liege  dort  «in  Sebats  vergnben;  aneh  die  Eriegakasio  «pidt  ibn  Rolle.  Es, 

liege  dort  eio  gekröntes  Haupt  begraben,  ilnch  ist  die  BestimmuDg  „zur  Schweden- 
zeit'^  wohl  nur  ein  ZiisaU,  da  dieselbe  Mahre  ohne  den  ZomU  mir  aucb  ans  an- 
derem Munde  zukam. 

lieben  der  ersten  und  gröbsten  Steiusetzung  (VI)  ist  auf  einem  Plateau  eine 
wsnig  umfangreiche  trichterförmige  YertieAiog  (Tr.)  vorhanden,  die  auf  der  Sohle 
MoorseUamm  aeigt,  etwa  IVs  m  tief,  untor  welchem  die  touehirende  Eisenstange 
Sami  knirschen  liest.  Auf  dieser  Stelle,  spricht  die  Sage,  sei  eine  Kirche  Ter» 
Bunken  und  höre  man  davon  noch  zuweilen  die  Glocken  läuteu.  Bei  der  letzten, 
östlichsten  Steinsetzung  liegt  ein  Steinhaufen;  in  dessen  Mitte  mW  ein  jetzt  mit 
Steinen  verpacktes  Loch  (Oeffnung)  gewe^eu  sein,  welches  man,  wie  meiu  Führer 
Ton  seinem  Grossvater  gehört  haben  will,  mit  langen  Stangen  habe  ausmessen 
kftnnen,  obne  Gimid  an  finden,  und  in  weldies  ancb  der  Graesvater  selbst»  wie  er  es 
Too  Anderen  geseben  nnd  gebSr^  Steine  hineingeworfen  habe,  die  man  fsUen,  anf- 
stoasen  und  Ruhe  finden  habe  hören  können.  Gesteht  man  dieser  Aussage  gegen« 
über  die  Thatsache  auch  7.0,  so  lässt  sich  ihr  Inhalt  doch  kaum  auf  jenen  {5t»^in- 
haufeu  beziehen,  weil  sein  Umfang  zu  klein  und  er  allseits  uiit  Ko|>f»teinea 
besetzt  war. 

Yertidiingen  in  der  Mitte  solcher  Steinhanfen  abw  finden  sieb  dort  fibenll 
nnd  jene  Steinhanfen  sdbst  (m,m)»  im  Volksmande  ^Steinbrink"  oder  »Steiomrbriok" 
genannt,  gewiss  Torgpeehiobtliche  Malhügrl,  ihrer  sonstigen  Gestaltnng  nadi  Jedodi 

ebenfalls  anders  aogelept,  wie  ich  solche  sonst  aufgefunden  habe,  kommen  sehr  zahl- 
reich in  diesem  Forststreifen  vor,  sind  also  za  jenen  Steinsetzungen  unbedingt  in 
Verbindung  zu  setzen.  * 

Um  na  den  Steinsetsongen  selbst  übertogelieii,  welobep  mn  nach  Ihrsn  ftan- 
sSsitohen,  d&nisdien  nnd  ixisoben  Vettern  den  Namen  Cromleoha  gegeben  hat,  so 
stehen  sie  da  als  redende  Zeugen  der  Slelnaeit,  über  welche  sonst  Alles  stnmm 
ist,  und  wie  sie  schon  frOher  der  Bevölkerung  aufgefallen  sein  müssen,  dass  man 
ihnen  die  Bezeichnung:  „Alter  Kirchhof**  gab,  mit  welchem  sie  auch,  wenn  mau 
ihn  sich  ohne  Kreuae  und  nur  mit  Gedenksteinen,  etwa  nach  Art  der  israelitischen, 
besetzt  denkt,  eine  grosse  Aeholichkeit  haben,  so  erscheint  es  anob,  als  wson  di« 
Kgl.  Forstveiwaltnng  dnioh  Abholsang  dar  Sdionnng  aof  ihren  Flfidien  wenigstens 
die  meisten  nnd  regelrechtesten  von  ihnen  freigdegt  nnd  in  ihrer  imposanten  Fr- 
seheinoog  dem  staunenden  Auge  des  Beschauers  von  Neuem  torgefGhrt  bat  H  oh^. 
dem  jetzt  das  Unterholz  fort  ist,  kann  man  sie  befahren. 

Der  Beschreibung  des  Dr.  Lissauer  (Die  Cromlechü  und  Trilithen  in  der  kgU 
Forst  bei  Odri  am  Schwarzwasser  a.  a.  0.)  entnehme  ich  hinsichtlich  der  Anf&n- 
^  dnng  dieser  schon  lange  der  dortigen  BeVsikerong  bekannten  Stdnsetsnngen,  dasa 
erst  im  Jahn  1874  (Herbst)  anf  dne  Ansttg»  des  OberfSrsters  Tietse  die  Büau. 
Dr.  Lissauer  und  Maler  Stryowski  aus  Danzig  dieselben  begangen,  untersucht 
und  beschrieben  haben.  Die  Sectionskarte  (Czersk)  lässt  sie  nicht  erkennen  und 
das  betreffende  Me8stisehl)latt  ist  noch  nicht  erschienen.  Ich  nahm  au  Ort  und 
Stelle  nach  meiueu  Kräften  eine  ZtiicLuung  auf  und  fand,  dass  die  vier  ersten  frei- 
gelegten Gromleobs  in  einer  schrigen  Linie  bis  an  das  Sehwafswasser  beiangehen, 
woran  uch  im  leehteo  Winkel  nodi  awd  ansohlieiisa.  Mitten  im  Wdde  Cuid  ich 
deren  noch  vier  und  leicht  kSnnen  sp&ter  bei  höherem  Waehsthume  der  umstehendeo 
und  verdeckemlen  P>niimc  noch  mehrere  aufgefumlen  und  festgestellt  werden.  Meine 
,  Zeichnung  weicht  sehr  ab  von  der  Skizze  (Stryowski),  welche  der  angeführten 
Beschreibung  als  artistische  Beigabe  gegeben  ist.  Ich  betrachte  die  Steiusetzuogen 
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nur  in  der  rückwärtignn  Riehtong  der  KtSh»  naqh  iwd  b*be  folgend«  Meeetublen 

OD(i  RpRonilfrlH-itpri  gcftindeo: 

Nr.  I.  Durcbmewer  14  (6'/,  +  7'/j)  bis  14'/,  (7  +  7'/,)  m.  E<<  stehen 
20  Steine  umher,  1,  !■/,  bis  2  m  Toa  eioaoder;  io  der  Mitte  2  kleine  auf  einem 
kleio^reD  Hügel. 

Nr.  IT.  DoFobniener  S2*/tM  (16  +  167t}i  bes.  33  m  (15  +  17).  B«  stebea 
25  Steine  umher,  geet&tst  anf  Kopfsteine.  In  der  nicht  hQgeligeo  Mitte  ist  ein  Stein, 
viel  spitzer,  aufrecht  stehend,  mit  Breitseite  gegen  Sonnenaufgang. 

Nr.  III.   Durchmesser  26'/,  (14  +  12'/...)  m.  stohon  20  Sfpin.^  umher, 

3  und  3'/,  ffl,  auch  1  m  von  einander.  In  der  Mitte  auf  einem  SteiDbOgel  ist  ein 
Stein,  Ton  anderen  gestützt. 

Mr.  IV.  Onrehmeseer  19  (10  and  9)  m.  Es  stehen  15  Steine  umher,  S  m  and 
weiter,  selbet  bis  6  m  von  «inimder»  «nige  gestOtst,  an  2  Stellen  ihrer  awei  neben 
einander;  ein  Stein  ausser  der  Linie.    Die  Mitte  ist  erdig,  der  Hitfeelstein  liegt 

Zwi«nhon  IV  und  V  sind  2  grosse  Steine. 

Nr.  V.  Durchmesser  IG'  ^  (9'/^  und  7)  wi.  Es  stehen  1()  Steine  umher.  ]hT 
kleine  Mittelsteio  liegt  aut  einem  anderen.  Neben  der  Voruuoimer  ist  ein  Auiuug 
von  Doppelkrani. 

Nr.  VI.  Dnrohmesser  SS  m.   Es  stehen  16  Steine  umher,  worunter  sehr  viele 

kleine. 

Ich  habe  «len  Durofimesser  hei  I  und  II  in  Kreuzesrichtung  vermegpen;  es  geht 
aus  den  Terscbi*.Mleiu'n  Maas^iziililen  hervor,  dass  die  Form  nicht  reolil  kreisförmig 
ihl.  bbenso  geht  aus  den  verschiedenen  Maasszahlen  des  Halbmet«sers  \>h  zum 
Mittelsteioe  hm.  demselben  Kreise  htfvor,  dass  dieser  Mittelstein  (uutgegen  Dr. 
Ltssauer)  auch  nioht  genau  in  der  Mitto  gelegen  ist  Somit  ist  Nr.  VI  der 
griSeste,  Nr.  I  der  kleinste  Kreis;  Nr.  VI  kommt  Nr.  II  am  nflehsten.  leh  habe 
auch  die  Anzahl  der  jetzt  vorhandenen  Steine  gezählt  (wo  ihrer  2  gespalten  oder 
dicht  n'^h«n  einander,  diese  zwei  fi'ir  einer:);  darnach  hat  Nr.  IV  mit  15  Steinen 
die  wenigsten,  Nr.  Ii  (der  faßt  grüsste  Kreil»)  mit  25  die  meisten;  Nr.  VI  hat  da- 
gegen nur  16  Steine.  Es  folgt  daraus,  dass  ihre  Entfernungen  von  einander  ver« 
sohieden  eind  und  sieh  nicht  nach  dem  Umfiinge  der  Kreise  richten.  Die  einseinen 
Steine  sind  2— ft  Fuss  hoch  Ober  der  Brde  und  in  dieselbe  1  —2  Fnsa  eingefttgt, 
unten  zuweilen  noch  gestützt.  Dass  einer  den  anderen  st&tzt,  kommt  vielleicht 
nur  zweimal  vor.  M<  !st  ist  der  Mitt.  Istein  he^innier«  gros»  und  h<ich,  bei  V  aber 
klein  und  auf  einem  anderen  gelagert.  Vielfach  ist  die  spitzere  Seite  nach 
oben  gekehrt,  aiso  pyramidenförmig;  so  gewiss  bei  den  Mitteläteinen;  dieser  mit 
Breitseite  meist  nach  Sonnenaufgang  gerichtet,  besonders  bemerkbar  bei  dem  von 
Nr.  II.  Es  kommen  io  der  Stellung  aber  auch  Aeholicbkeiten  vor  mit  Grabhügeln, 
Gedenksteinen,  Dreiecken,  Buckeln.  Dr.  Lissauer  schreibt  ihnen  eine  Mächtigkeit 
von  '2 — Fuss  zu  und  habe  ein  umgestürzter  Stein  so  leicht  nicht  \ori  H  Arheitern 
von  der  Stelle  geruckt  werden  können.  Spuren  von  Bear'  eitung  waren  nicht  zu 
finden,  vielleicht  durch  flechten  verdeckt,  höchstens  SpaltÜachen  zu  constatirea; 
sttweilen  waren  AbbrSekeluogeo  oder  Absehilferungen  vorbanden.  Nur  bei  einer 
Steingmppe  bei  Nr.  I  (landirikrts  gelegen)  fand  ich  eine  Bearbeitung;  diese  Gruppe, 
nrsprßnglich  nur  ein  einziger  (hellerer)  Stein,  war  durch  des:<ien  Spaltung  ent- 
standen; in  der  Sp.tlte  hatte  kaum  die  Faust  Platz;  dennoch  btand  auch  die  kleinere 
Steinpvramide  für  sich  fest  im  Erdreichf».  Beide  Steine  umgürtete  Ton  der  Vorder- 
seite wie  «10  Unud  eine  etwa  3  mm  tiefe  Kinschnürung,  die  nicht  etwa  von  früherer 
Einwsschung  herrührt,  sondern  durch  M'eoscbeohand  entstanden  sein  mos«.  Ich 
skissirte  diese  Gruppe. 
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Zwischen  Nr.  V  und  VI  gi.  l.t  (Vu^  Skizze  Stryowski  3  kleinere  Croralechs  ao; 
ich  konnte  sie  nicht  mehr  so  erhulleu  vortiutlen.  Das  wirre  Gemenge,  wie  ich  ee 
luid,  gab  ich  in  meiner  Skizze  wieder;  vielleicht  fehlen  Steine?  Jedenfalls  mussten 
die  KitiM  sehr  Mhw«r  ni  oooatraireD  uan,  Andanneits  gewibren  diete  Bad«» 
den  AoadMin  dia  Aofiuiges  eines  Doppelkreiies. 

Dr.  Lisa  an  er  hatte  1874  nenn 


Fignr  1. 


Steinkreise  festßpstollt  und  gieht  von 
einem  solchen  eine  zwar  etwas  st  he- 


oaatiscbe,  ab«r  im  Ganzen  charakte- 
risÜMke  Dantelluug  (Fig.  1),  wel- 
eher  bat  ^naa  die  AbbiJdnng  dar 
danischen  Cromlechs  in  Baerls  prä- 
historischem Menschen  S.  *276  gleicht. 
Bei  einer  systematischen  Unter- 
suchung der  einzelnen  Steine  eines 
Kraiaea,  aowia  daa  Mittalaleinca,  dia 
ioh  niebt  untemahnaB  kirnnto,  fand  Dr.  Liaaanar,  daea  inBer  an  den  Mittal- 

Staine  genau  nach  Osten  tn,  etwa  I  —  2  Fuss  unter  der  Oberfläche  der  Erde, 
ein  einfaches  Grab  war,  in  welches  die  Keste.  des  Leichenbrandes,  Kohle  und 
gebrannte  Menschenknochen  hineingeechüttet  waren.  Einzelne  Knüchelchen  konnte 
auch  ich  noch  im  Sande  finden.  Nur  hinter  dem  letzten  Steinkreise  am  Schwarz- 
waaiar  (etwa  SSO  SdiriUa  davon  entfernt)  wurde  daawla  ein  icbfin  pdiiter  Stain- 
banunw  ana  Serpentin  mit  einem  |^tt  aaagearbeitetan  Stialloeba  g^nden,  jetst 
in  der  Sammlang  dea  weatpreniaiscben  Prov.  Mnaeoma.  In  dar  Mitte  toa  Nr.  Y 

fiuid  ich  einen  Splitter  zerschlagenen  Feuerstein«. 

Au-?^er  diesen  Sieinkreisen  und  mitten  unter  ilenselben  (deshalb  ist  mir  viel- 
leicht auch  uicbt  die  Construction  der  drei  fehlenden  Cromlechs  gelangen)  befinden 
aiob  aber  noeb  6  (vieUeiebt  mebr)  Denkmiler  anderer  Art,  sogenannte  Drillin gs- 
Bteine,  anob  Trilitben.  Ba  sieben  nebmlieb  an  beiden  Seiten  einea  gi8eaeren 
Oranitblooketi  je  etwa  1  Fvaa  davon  entfernt,  zwei  etwas  kleinere,  von  gleicher 

Beschaffenheit,  wie  in  den  Steinkreisen.  Rine 
Skizze  (Fig.  2)  veranschaulicht  dies  Vorkommen. 
Dicht  an  dem  Mtttelsteine,  wieder  genau  nach 
Getan,  bia  %  Fnia  tief  unter  der  Obeiiieha^ 
beiuden  aicb  dreimal  Omen  mit  gebrannten 
Knochen,  sweimal  gar  nichts  und  einmal  die 
Knochenreste  ohne  Drne,  in  eine  einfache  Grube 
gescbQttet.  Die  ürnen  waren  von  frefälliger  Form,  aber  im  Ganzen  sehr  schb-cbt 
gebrannt,  so  dass  die  eine  faat  wie  ungebrannt  aussah,  als  ob  sie  blos  getrocknet 
wir^  während  die  sweite  schwan,  die  dritte  hellbraun  war  und  am  den  Hala 
ein  einfiMbea  Ziekaaek  in  rober  Form  ala  Ornament  aeigte.  Neben  der  errtaren 
Urne  und  in  Reicher  Tiefe  lag  im  reinen,  groben  Sande  ebenfalls  eine  nocb 
nicht  fertig  gewordene  Feuerstein-Pfeilspitze  (a.  a.  0.  nebst  dem  Hammer  ebenfalls 
zur  Abbildunp  selnngt),  was  Dr.  Lis sauer  als  eine  um  so  interesRantere  Thatsache 
betrachtet,  als  wenige  Meilen  von  Odri  entfernt,  in  Neamüble,  nicht  weit  von  der 
oberen  Brahe,  lu  ut-r  älteaten  Zeit  eine  fiSrmliche  Fabrik  von  Feuerstein- Werkzeugen 
bestanden  an  beben  acbeint,  indem  sieb  daselbst  eine  eo  grosae  Menge  von  Splittern, 
Pfeils^taen  nnd  eigentbftmiioben  Baken  aus  Feueistein  vorfindet,  dass  man  an  eine 
Hetatelfaing  im  Groasen  an  denken  geswongen  iat  Jedoeh  will  Dr.  Frdling  Q>anaiger 


Kgnra. 
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N.  F.  V.  I,  2.  S.  die  Annahme  einer  Warkstitte  nur  mit  HinsQsiebuDg  anderer 
Momeute  &ls  gerechtfertigt  auseheo. 

Aus  den  schlecht  gebrannteo  Oraen  und  den  geringen  Beigaben  des  Serpentin» 
bMnmais  und  der  Fanesalaiwplitler  glaubt  Or.  Listaner  mit  Raoht  schlieaaen  m 
mOMtSi  daat  diaaa  loboii  vadi  ihiar  Form  in  den  megalithiacbeo  Nekropolen  ge- 
hörigen Steinaetsungen  zu  den  ältesten  Denkmälern  für  unsere  Provinz  gerechnet 
werden  müssen.  Oestlich  von  der  Oder  und  besoudprs  in  "Westpreussen  sind  der- 
artige Denkmäler  aus  der  Steinzeit  so  belteo,  dass  man  nach  den  bisherigen  Uoter- 
suchungeo  annahm,  sie  k&men  dort  gar  nicht  mehr  vor.  Viele  neue  Beiträge  Ober 
derglciehen  vtieteckl  liegende  SteioteUaDgen,  deren  Dasein  in  Hand  nnd  An* 
aclmaang  der  nmwobnenden  lAudleufee  unbeachtet  vor&ber  ging,  wenn  eich  nicht 
etwa  eine  ala  Lntiten)  geltende  Sage  daran  knQpfeo  moclitp,  lieferten  nebst  ihren 
Beschreibungen  und  Abbildungen  aber  in  neuester  Zeit  die  um  die  Archäologie 
verdienten  Herren  von  Ossow&ki  aus  Thnrn,  welcher  die  aufrechten  Steine  (franz. 
pierres  dresseet»)  polnisch  kamienie  ustawauie  neuut,  und  der  früher  in  Marieuwerder 
weilenda  fiegi-Sntb  6.  Birachfeld,  welober  dieee  Stelle  im  Jabre  1860  beattobt 
nnd  in  Verbindung  mit  anderen  Benkmilem  ana  dem  nordöatlieben  DentedUnnd 
darüber  unter  Beigabe  vieler  artistischen  Beigaben  des  Näheren  berichtet  hat 
(SteindenkmäliT  dpr  Vorzeit  und  ihre  Bedeutung,  in  Z.  S.  des  histor.  V.  f.  d.  Reg.- 
Be?irk  Mnrifvi werder.  H.  II.  S.  66  und  78  tf.);  statt  Trilithen  wählt  er  die  Bezeich- 
nung i>tiiliug^teioe.  Nach  seiner  Taf.  Vlil  würde  sich  die  Uauptmaase  der  kiei> 
neren  Steineetanngen  (Drillingietaine)  in  eobtSger  Bkiitttng  linke  von  von  mmneo 
Nr.  ni  Ihb  VI,  die  in  liemlieb  gerader  Linia  liegen,  befinden,  —  eine  Slredce^ 
bis  wohin  meine  Untersuchung  niebt  mdir  hat  vordringen  können. 

Ihm  waren  im  Juni  desselben  Jahres  die  Ilflrn.  Dr.  Fröliug  und  Ober- 
Postsecretair  Schück  aus  Danzig  gefolgt.  Erstorer  berichtote  darüber  in  der 
Anthropologischen  bektioo  in  Danzig  (N.  F.  V.  1  und  i,  S.  38.).  Sie  konnten 
3  nene  Kreiie  hintnfBfen.  Mlbm«  tdi  dM  twieoben  V.  nnd  VL  vorbnodene 
Gewirr  ala  S  Bteinkreiee,  eo  bitte  ieb  dia  d  Kreiie  dea  Dr.  Lieaaoer;  «aa  leb 
als  punktirte  Kreise  zeichnete,  sind  4  neoe,  die  im  Uoterbolze  gesehen  wurden. 
Ob  3  darunter  sich  mit  denen  des  Dr.  FrSling  decken,  weiss  ich  nicht.  Jeden- 
falls sind  jetzt  ihrer  13  im  Ganzen  festgestellt.  Dr.  Kruling  spricht  davon,  dass 
einige  Steine  Spuren  menschlicber  Bearbeitung  zeigten.  Der  höchste  Mittelatein 
naob  ibm  1,8  m  und  diif  Hfibo  dn  Kraiieinno  Aber  dem  Boden  im  Dnrob> 
1  m.  E»  liegt  «obl  nnr  an  dem  Anafiüle  der  Meeinng  der  kleinaten  drei 
Kreiae  (mein  „Gewirre*),  dnaa  wir  in  den  Maasszahlen  variiren,  da  er  als  Durch- 
messer 12  bis  24,5  (?)  TT!  und  die  Zahl  der  Steinblöcke  von  1 1  bis  22  (?).  oline 
den  Mittelstein,  wie  auch  bei  mir,  angiebt.  ihre  Entfernung  von  einander  betrug 
durebachnittlich  2  m.  Nachgrabungen  hat  auch  Dr.  Fröling  nicht  veranstaltet 
Auch  n  geetebt  an,  daaa  bei  der  ersten  Aufoabne  daa  malerisobe  Element  «lleidioge 
etwaa  au  aebr  auf  Kosten  der  Wtrfcli«düteit  tnr  Geltung  gefcommeo  war,  nnd  ^obt 
ieblieaaüoh  an,  dass  viele  (alle?)  Steine  1874  allzu  eifrig  unterwühlt  ood  umgestfir^t, 
später  aber  durch  die  umsichtige  Thätigkeit  des  Hrn.  Oberförsters  Peussner  in  Ciss 
wieder  aufgerichtet  sind.  Daher  fand  auch  ich  wotd  die  Steinblocke  an  vielen 
Stellen  unterirdisch  gestützt.  Ein  grosser  Steinhlock  hinter  Nr.  L  lag  noch  um- 
gestürzt und  zeigte  unter  sich  die  Buddaistelle. 

leb  madie  darauf  nnfmerfcanm,  daw>  wenn  die  der  Vertbeidiguug  und  dem 
Schutae  gewidmeten  BuigwUle  eretena  eine  durch  Heaeebeobaod  aufgetragene 
BrbSbung  erweiaen  nnd  iweitena  mmeiat  an  waldgeecbtttstan  Seen  gelegen  sind, 
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dergleichen  Oertliclikt^iten,  die  doch  nur  dem  (]^ultus  gewidmet  sein  köaoeD,  auf 
gewachsenem  Plateau  belegeo  und  zumeist  aa  sieb  schlängelodeo  Flussufero 
gefunden  werden,  leb  erinnere  nn  Alyem  nn  der  Weieheel,  aowie  »n  enden 
SteioBetsnogen  bei  Bordxichow,  die  Steinkreise  bei  BSienfleiseb  (frfiber  Ziemien«), 
in  \\  orllicher  Üebersetzung),  Kr.  Könitz,  den  Teufelsstein  (Malstätte  oder  Opferstein) 
bei  Belno,  Kr.  Schwetz  (einen  rundlich-eckigen  voluminösen  Steinblock),  sämmtlich 
ebenfalls  am  T-aufp  d«>s  in  difser  Hinsicht  an^gpzeichnftpn  Schwarzwa^ser«  pi*|pppn. 

Die  gatue  OKrtliohkeil,  welche  sich  uU  eine  hochgelegeue  zeigt,  mag  uud  mu8S 
eis  Cultuäätättc  gedient  haben,  sei  es  zur  Wallfahrt,  sei  es  für  Opferungen  oder 
für  die  Art  der  Aabetung  (FeucretiUte«  Sooneneultua)  ihrer  Hersteller.  An  dieMin 
abgelegeoen  Orte  hat  sie  w«b  eebr  lange  nnbeacbtet  in  der  Zeit  etwaiger  Unter- 
drücker und  Eroberer  erbalten  und  ist  sehliesslicb,  weil  vergceeen,  auch  nnserstiVit 
stehen  gebliohfn. 

Hier  loderte  vielleicht  das  h«;ilige  Feufr,  in  dessen  Nähe  der  "Wohnsitz  ihrer  Prie- 
ster war;  hier  traten  wohl  auch  die  Ue»ten  und  Kdelsten  des  Landes,  wie  zur  ßeratbung 
suaammen,  so  auch  gemeinsam  den  lantemden  Feaerweg  au  ibren  Yorvorderen  an, 
ob  bei  den  Praisea,  ob  bei  den  Yorpruzsen,  jedenfalls  in  der  Ar  ans  heidniseben 
Zeit,  in  voller  Hindt  iitmig  auf  eine  noch  io  ihrer  Drkraft  erhaltene  Bevölkerung. 
Somit  lialte  der  Ausdruck  ^Konip-^gräber**,  den  ich  ebenfalls  für  ]i'u^  Gt-pend  hört»«, 
♦■ine  H<'rt'chtig»ng  oder  di»'  iliin  untergeschoben«»  Mnhr<>  von  einem  bepralitMii  n 
krönten  liaupte*'.  Da  hier  auch  ein  Steiuhamraer  gefunden,  so  möchte  damit  vuu 
Nenem  in  Terbindung  gebracht  werden  die  früher  schon  aofgeworfene  Frage»  ob 
man  bei  der  Mehnabl  der  Steinhimmer  nicht  ihren  Gebrauch  an  ritnellen  Hand» 
langen  deshalb  voraassusetten  habe,  weil  sie  als  Handwerkzeuge  zu  schwach  und  oft 
zu  wenig  beschädigt  erscheinen.  Wollte  man  ausser  dem  llegrifife  eines  Wallfalirta- 
ortes  oder  einer  Feuerstätte  für  die  Cromlechs  auch  noch  don  einer  Sonnenanbetung 
herbeibringen,  so  sei  daran  erinnert,  dass  ein  solcht^r  wohl  nur  mit  den  im  Alter- 
tbuiue  io  allen  Kusteol&odero  hausenden  Phöniziern  hergekommen  sein  kaon.  Tri- 
litbon  hiess  nach  Sepp  der  grCsste  Soonentempel  der  Erde  tu  Baalbeck,  angeblich 
von  den  drei  Rieseoblöcken,  welche  im  Grunde  liegen.  Sven  Nilsson  erkennt 
in  den  merkwürdigen  concentrischen  Steinkreisen,  so  an  StOnebenge  in  Wiltsbire, 
einpn  phnnizi«rhen  Rmlsteinfiel.  Hier  gclit  die  Sonne  am  Tage  des  Solstitiums 
geuuu  über  einem  Steine  aul,  der  2ui»  Schritte  von  Stonehenge  steht,  also  auch 
zum  Tempel  gehört  haben  wird.  Aehulich  steht  die  Steinsäuie  Amud  E^ad 
eine  Meile  westlich  von  Baalbeck.  Vielfach  ber&hrt  und  gezeichnet  findet  man 
solche  Steinkreise  in  den  popul&ren  Werken;  so  bei  Hellwald,  Der  vorge- 
schichtliche Mensch  (S.  519  ff.).  Ausser  ihnen  fuge  ich  nach  Sepp  noch  hinan 
d^'n  Sonnf nteni|)i  l  zu  Enif-a  (Tlerodian  V.  T),  welcher  einen  grossen  srhwarren 
(vom  Himmel  gefüllt  ikh)  Stein  in  Fortii  eines  Ke;;»'!«  trufj,  sowie  den  auf  dein 
Eiland  Gozzo  bei  Multa  auf  einer  Anhöhe  aus  Feisstücken  aufgethürmien  Kuigbau 
(torre  dei  giganti)  mit  einem  kegelförmigen  Steine  in  der  Hitfce.  Im  Baalscalle 
bilden  den  Planetentans  nach  die  nm  den  Steinallar  tanaenden  Priester  ond  Planen 
mit  Cjmbeln.  Nach  Joseph us  waren  bei  Jericho  in  Kanaan  Steine  im  Kreise  ge- 
setzt und  der  Inneriraiim  pebeiUgt,  hebräisch  Ha^il;:;n!  ppnannt,  deren  sich  in  Pa- 
lästina selbst  noch  mehrere  finden  poll«»n.  Die  Kirchen  der  Vorzeit  sollten  den 
bimmlischeu  Circus  darstellen  und  das  Haus  der  ijonne  war  der  älteste  Uottes- 
tempel,  bis  die  Offenbarung  sich  vollendete. 
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(80)  Hr.  W.  Schwartz  übergiebt  folgenden  Bericht  nebst  ZeicbauDgen  des 
Gjnaadellehren  Dr.  Heete  in  Men-Ruppia,  betreffnid 

ein  bei  Löwenberg  In  Meklenburg  gefundenes  Bronzeschwert. 

Wie  mir  der  frühere  Besitzer  niittheilt,  ist  das  Schwert  vor  4  oder  5  Jahren 
ungefähr  ."ilK)  Schritt  von  der  (Truiuimi'ihle  bei  Löweuherg  in  Meklerihurp  etwa 
l'/t^UBS  ^>*^^  schräg  im  Torfe  steckend  gefunden  worden.  Dasselbe  ist  unmittelbar 
oaeh  dem  Fände  von  den  Totfgcibeni  nbgeechenert  worden,  daher  voll  ig  ohne 
Patinn,  tonet  aber  vonttgliefa  erhalten.  Nur  an  einigen  Stellen  dea  Knaufes  und 
Griffet  macht  eich  der  Zahn  iI'T  Zeit  etwas  bemerklieb.  Das  Gewicht  beträgt 
790  7.  die  (jesainmtlänge  von  der  Spitze  bis  zum  Knauf  tiG, .'>'*'";  davon  fallen  auf 
die  zweisclincidiße  Klinge  von  der  Spitze  bis  zum  inneren  Randi-nde  d«"«  lialbmond- 
f5rmig  auslautenden  OriÜuusatzes  gerechnet  57  an,  bis  zum  äusseren  Kande  unter- 
halb der  broosenen  Stifte  55  cm  (Fig.  1  ond  2).  Die  grfiests  Bmta  dsr  KHnge 
betritt  4  cm.  Der  mittlere  Theil  der  Klingenlttehe  (etwas  Aber  em  breit  nnter- 
balb  des  Griffes)  ist  schwach  gewölbt,  bat  am  Grifimnsats  eine  kleine  l&ngliche  Er- 
höhung utid  läuft  nach  einem  scharfen  Absätze  auf  beiden  Seiten  in  die  noch  heute 
scharf  '  Si  tiixM.it'  aus,  die  am  Ohffaosals  gezähnt  ist  (auf  der  einen  Seite  14,  auf 
der  anderen  16  Zähne). 

Mit  dem  Griffe,  den  wir  in  3  Theile:  Knaof  mit  Knopf,  eigentlichen  Griff  und 
Ori&nsats  aertegen,  ist  die  Klinge  durch  2  Bronxestifte  (Fig.  1  und  2}  und  jeden- 
falls  durch  eine  durch  den  Griff  hindurchgehende  Sehwertsunge,  welche  in  dem 
Knopfe  vernietet  zu  sein  scheint,  befestigt.    Die  Länge  des  Gesammtgriffes  betragt 

bez.  11,5  cm  (a.  oben).  —  Betrachten  wir  nun  im  Folgenden  die  einseinen 
Theile: 

Auf  dem  Knaufe  (Durchmesser  4,5  cm)  erhebt  sieh  in  Form  eines  abgestumpften 
Kegels,  5  mm  hodi,  ein  Knopf,  in  welchem,  wie  gesagt,  die  Sehwertsunge  vernietet 
SU  sein  seheint   Dm  dieeen  Knopf  hemm  liegen  auf  dem  eigentlichen  Knaufs 


3  concentrische  Kreise,  welche  vnn  2  cnncentrischen  Krei'^en  von  je  2  sich  durch- 
schneidenden Schlaugenlinien  umwunden  sind.  Diese  Verzierung  wird  wiederum 
von  2,  doch  nicht  Oberall  mehr  sichtbaren  Kreisen  eingerahmt  (Fig.  4).  Die 
der  eben  beschriebenen  entgegengesetste  Seite  des  Knaufes  ist  ohne  Ornament  ge- 
blieben. Der  eigentliche  Griff  (grosste  Dicke  2,5  cm)  ist  dem  Knaufe  soniehst  ab- 
gerundet und  durch  8  parallel  laufende  Kreise  urogQrtet.  Die  sich  an  diese  an« 
schliessende  Kreisveniemng  verliuft,  genau  besehen,  spiralförmig  nach  der  Klinge 
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tn  und  icfalitttt  mit  «iDeai  KraiM  ab.   An  diner  StdJ«  baginot  d«  Griff  tmi* 

seUig  zu  werdeoi  die  8><it>  n  sind  leise  gewölbt,  die  Kaoten,  dereo  eine  S  ZftbD6 
hat,  atigt'-tumpft.  Jpdc  der  4  Sfitoii  trägt  wieder  eine  vierfaclift  VorzieruDg  Ton 
2  sich  durchäciiiK'ideudeu  hchlaii^enlinirn,  welclic  nach  cier  i\irlitiiiip  der  Klinge 
ZU  verlaufeu.  Abgeschlossen  wird  dieser  Schmuck  durcli  4  parallele,  den  Griff 
ttmg&itende  Kreta«  (Fig.  3). 

Der  OriSkoents  (Ober  die  fiefcstiguDg  ».  oben,  grSaete  Breite  5,5  em)  TenCftrkt 
sich  TOD  den  Seiten  nach  der  Uitte  tu  bis  zur  Dicke  des  Griffes  (2,5  rm),  ist  nach 
der  Klinge  fiin  liallikroisförmig  ausgebogt  und  bat  t  ine  kleinere  Aushoguhg  unter- 
halb ji'di's  Nii'tt'9  (l'  ig.  2).  In  flr>r  Mitte  des  Ansatzes  befindet  •-'trh  <md,  wenn  auch 
uiciit  ganz  regelmässiger  Kreis,  xu  dessen  Seilen  je  eine  warzcntöiuiige  kleine 
BrbAhuDg  liegt,  die  dureb  3  coiMeiitrMebe  EreiM  «ngefatrt  trird;  an  dra  Seiten 
dieser  ErbSboogen  kebreo  die  3  ooneeotriioben  Kreiae  nodi  eiomtl  «le  Veisie- 
rungen  wieder,  denen  sich  auf  jeder  Seite  (rechts  und  liok»)  uoterbalb  je  2  bogen- 
f(')rinige  r.inirn  mit  der  Oeffoung  nach  dem  Griffe  zu  anschliessen.  Die  Zwitcben- 
räume  zwischen  den  Verzieruogea  de«  Griffaiueties  sind  gestricbeltk  — 

Hr.  Sebwarts  bemerkt,  dnss  ein  ganz  ähnliches  Schwert  w&brend  aeinee 
Roppioer  Aufenthalts  in  einem  Toorfmoor  bei  Ali-Ruppin  gefunden  sei,  nament- 
lich hätte  es  auch  die  scharfen,  etwas  einspringenden  ^ntan  da,  wo  di«  Snhnnda 
am  Griff  anfängt^  gehabt.  — 

Hr.  V'obs  wpi-st  darauf  hin,  duss  panz  ähnliche  Schwer?  r  I  f  i  L i  imI e n sch m it, 
Heidnische  Vorzeit  1.  6.  laf.  3.  Fig.  4  und  Iii.       Taf.  1.  i;  ig.  <i  abgebildet  tiiud. 

(31)  Hr.  T.  Sebirp  kündigt  die  baldige  Ankunft  der  Hagenbeek*sehen  Bella- 
Goola-Indianar  no. 

(22)  Hr.  Scbweiofurth  übersendet  nebst  einem  Schreiben  an  den  Vor- 
sitzenden d.  d.  Alexaodria,  21.  Juli,  einige  zui»äuliche  Bemerkungen  zu  seinen  Mit- 
theilttogen  (Verb.  8.  IS8)  Ober 

KiestlartafaMa  an»  dar  amMtohm  Wlatt  aid  van  Hahnu. 

1)  Die  Beaeicfannog  «Kireelaplitter  ?on  planeonvex-prismatiseber  Gestalt* 

(S.  1*29),  d.  b.  mit  iu  plan-convexem  Sinne  aogeordneten  AbspliselUicbeo,  brachte 
ich  in  Vorschlag,  um  kfnistliche  Pri8men!^|)IittPr  von  nutürlichon  zu  untprscheiden. 
Letztere  zeigen  nie  diese  regelmässige  Anordnung.   Bei  den  künstlichen  ist  die 

«  ^  e 


Qaenebaltte  der  Prismen. 


unterste  Fläche  immer  breiter  und  stets  etwas  bauchig  ant^eschwolIeQ.  In  dea 
meisten  Werken  über  Kifsc lartefakte  Termisse  ich  prägnante  Formheschreibuog. 

2)   Das  kleine  Dorf  Abu  Ivjasch  liegt  bei  Kerdasse  (S.  129). 

i)  Bei  Helwan  sind  später  Nudei  gefunden,  jedoch  nnr  kleine  und  waoig 
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sabiraiohe  (niebt,  wi«  as  im  Text  8. 130  hmnt,  keine).  Die  Fliehe  datelNt  ,wlre 

demnach  als  eine  feeeot-geologische  Ablagerung  von  kQnstlichen  KieseUplitteni 
d.  h.  als  eine  AhiaßorunG;  von  Artefakten,  «is  £neagttiat  meotcblichea  Fieisaes  im 
Dienste  der  Ge<tt<*(  linik,  zu  lictracliti'ii". 

4)  Die  S.  1'62  angeführte  Angabe  des  Capt  Burtoo,  dass  die  von  lilr.  Uayoes 
bei  Helwmtt  getamoMlten  StQeke  natürliche  Abapliaie  seien,  wie  de  sn  Millionen 
die  WQate  bedecken,  kann  eich  nicht  auf  Helmio*)  besiehen,  wo  man  sie  gehörig 
suchen  rouss.  Ein  wiikUcbec  Atelier  mnts  Diidei  in  Haufen  bei  einander  aaf- 
weisen  können. 


(23)  Hr.  A.  Langen  sendet  nebst  einem  Briefe  ao  den  VorsitzeQden  d.  d.  Kejr 
Eilaodeo,  20.  Jaoi,  einen  Bericht  über  die 


Kay 


iifld  die  dortigen  Ssi»laf|rttian. 

(Hierzu  Taf.  XI.) 


Die  Gruppe  der  kifinen  Rpy-lnseln  oder  richtiger  „Eraw-Inseln"  ist  durch  vul- 
canische  Knifte  hocligelioltener  Meeresboden,  welcher  mit  Korallen  und  Muscheln 
bedeckt  ist.  Die  Korallen  treten  nur  an  wenigen  Stellen  zu  Tage.  Hauptsächlich 
sind  sie  mit  einer  Schicht  an  einander  gekitteter  Masohelsehalen  bedeckt  (Kes  Stein- 
anster),  deren  Kitt  so  hart  vnd  fest  ist,  dass  er  aach  nach  ITerwittenuig  der  Unaehel- 
schale  den  Einflüssen  der  Zeit  Widerstand  leistet. 

Die  (Key)  Inseln  sind  mit  einem  Gürtel  lebender  Austern  umgeben.  Diese  Auster 
baut  sich  hauptsäclilich  zwischen  Wind  und  Wasser  an,  d.  h.  sie  liebt  nicht  zu 
grosse  Tiefen.  Auch  wird  sie  noch  dort  lebeud  angetroffen,  wo  sie  von  der  Flutb 
erreicht  werden  kann.  An  der  dem  Seeschlage  am  meisten  auBgesetatra  Seite  wird 
der  coralliaiache  Felsen,  welcher  nicht  von  einem  solchen  lebenden  Gürtel  beschfitst 
ist,  allmihlich  ausgewaschen,  und  es  entsteht  eine  Aushöhlung,  welche  sich  siem- 
lich  regelmSssig  wiederholt.  Das  Ufer  hat  überall  gleichmässige  Hirte,  mithin 
ist  die  Wirkung  des  Wellenschlages  regflniäshig.  Anders 
verhält  es  sich  bei  Felsufern.  Hier  bietet  die  Küste, 
welche  dem  Seescblage  ausgesetst  ist,  ein  raubea^  lerriseenes  .  -^^  ,  l^^TnpIjMk 
Aeussere  in  Fdge  der  Terschiedenen  Hirte  in  der  Struktur 
des  Bodens.  An  dw  dem  Westmonsun  am  meisten  ausge- 
setzten  Seite  sieht  man  derartige  Avshdllluogen  in  regel- 
massiger  Reihe,  beinahe  KXXI  m  lang  —  vier  über  einander, 
—  so  dass  das  Profil  der  Küste  gewissermaassen  vier  über 
eioaoiit  r  parallel  laufende  Galerien  bildet  (siehe  beistehende 
Figur),  und  «war  ist  die  sweile  Galerie  fon  oben  die  grSsste 
und  am  meisten  anagebildete. 

Diese  vier  durch  Wellenschlag  ausgehöhlten  Reihen 
zeigen  deutlich,  dass  eine  fünfmalige  Erlioliung  der  Inseln 
an  dieser  Seite  stattgefunden  hat.  Vor  etwa  15  Jahren 
hat  sich  die  letzte  kleioe  Insel  aus  der  See  gehoben j  sie 
ist  gegenwfirtig  uogeAhr  1  m  hoch  aber  der  Seefliehe. 

Die  Inseln  sind,  wenn  auch  mit  B[orallen  bedeckt,  Mr«?«- 
keine   Atolls,    sondern   vulkanischen    Orsprungs.     Die    ^4>Xf  ■\-  :  ''^^^~'^^^^'-^ 


1)  Bloe  sokhe  Beitsbuog  haben  weder  Gapt  Burton,  noeh  der  Befmnt  gsmaeht. 

Anm.  dsr  Bedaktien. 
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höchste  Spitze  dor  InMlo  ist  etwa  400  Fuss  hoch,  ftllgemeioe  Durchschnittsiirih« 
60  Fii?t*.  Das  durch  diese  poröse  Masse  sickernde  Regenwasser  bringt  eine  Menge 
Kalktht'ilchcii  mit,  wplchf  ira  Laufe  der  Zeit  Tropfsteine  gebildet  und  je  zwei  Vor- 
sprüuge  gleichsam  durch  ääulea  verbundeu  haben.  Durch  die  gewaltige  ErscbütteruDg 
bei  dem  Erhebw  d«r  IumIa  sind  Risse  und  Schluchten  eotstaodeo,  welch«  im  L»ufo 
der  Zeit  dareb  Tropfsteioe  HShleo  geformt  haben,  darunter  einige  von  etwa 
800  Puaa  Länge,  90—40  Fuss  Tiefe  und  6—12  Fuss  Höhe.  Diese  Höhlen  sind  tod 
einer  grossen  Menge  von  Fiederniäuseu  bewohnt.  Die  Höhe  der  Terschiedenen  Ab« 
Bitze  beträgt  zwischen  15  und  '20,  dip  gp9ammt«>  Hr.hc  bis  100  Fuss. 

Die  hohlen  Tropfsleiue  geben,  weno  die  leicht  angeschlagen  werden,  z.  B.  mit 
einem  Finger  oder  kleinem  Zweige,  je  nach  ihrer  Grö&se,  die  verschiedcnartigsteo 
Tone.  Auch  bei  scharfera  Winde,  namentlich  im  Westmonsnn,  werden  dieee  Töne 
hörbar.  Da  die  Eingeborenen  sich  ihre  Entstehung  nicht  erkUren  konnten,  worden 
dieselben  übernatürlichen  Kräften  tugeschrioben,  den  Geistern  der  Abgeschiedenen, 
welcbo  in  diesen  Höhlfn  wnhnon  sollten.  Dazu  kam,  dass  auf  dipsrn  wriss«ni  Felsen 
allerliami  l)liitrr>t!ii'  ZtMclicn  t»tandpn,  ans  altpr  Zeit  staninii'iid :  Kopfe,  lliuidti 
und  MenschengeBtaltcn,  deren  Urttprung  mau  nicht  mehr  wussle  uud  üaher  einer 
höheren  unbekannten'  Gewalt  suscbrieb.  Bei  der  Uotersuohnng  dieser  Zeichen  an 
Ort  nnd  Stelle  Cand  ich,  dass  augenscheinlieh  die  Figuren  drei  verschiedenen 
Epochen  angehören,  was  sich  zum  Tbcil  durch  die  dunklere  Farbe  der  am 
wenig-üten  entwickelten  Figuren  documentirt.  Die  ältesten  Figuren  sind  dunkel 
bliitrotfi;  die  von  mir  eingesandten  Ser.  I  Fig.  1  — 11  sind  auf  Pauspapier  vom  Felsen 
selbst  abgenommen  und  io  '/it — '/t  natürlicheu  Grösse  wied«trgegeben.  äämmtlicbe 
Figuren  mit  Aoinabme  von  Mr.  II  kommen  häufiger  vor,  dagegen  Mr.  11  nur 
dreimal.  Ich  halte  dafür,  dase  diese  Zeichen  ans  dem  Anfang  des  14.  Jahrhun- 
derts stammen  und  gemacht  worden  sind,  als  die  Einwohner  zum  ersten  llale  mit 
CuropSern  in  Berührung  kamen.  So  scheinen  Fig.  4  und  7  einen  Mann  vorzu- 
stellen mit  Kojiflifdeckung')  und  Brille,  und  der  offene  Mund  in  Nr.  4  und  5  soll 
jedentail»  das  6prt'cheu  andeuten.  Fig.  10  6cheint  einen  Maua  vorzustelieo,  der 
auf  einem  Stuhle  aitzt;  Fig.  11  dürfte  ein  Schriftzeichen  sein. 

Die  Ser.  II  12—20  geseiehneten  Figuren  sind  von  hellerer  Farbe,  grösser  and 
deutlicher,  und  verratben  eine  geübtere  Hand.  Die  eigeotfaQmlicben  Fig.  19  und  20 
seigen  deutlich,  dass  der  Zeichoer  das  Symbol  des  Christenthums  gekannt  bat  Die 
anderen  FiRur»»n  12 — 1.'?  scheineu  un/vn-leuten,  dass  Prou wen  bez.  Schiffe  uekounnen 
sind,  weklie  den  Halbmond,  das  Zeichen  des  Islam,  luitljrachteii.  Fig.  14  scbeitU 
eine  Karte  vorzustellen,  Fig.  15  ein  Symbol.  Figur  IG  und  17  dürfi«tu  tidoresiscbe 
Krieger  vontellen,  kenntlich  am  Kopfochmuck.  Ich  sette  den  Ursprung  dieser 
Zeichen  ums  Jahr  1550,  nach  Ankunft  der  Portugiesen  auf  Tidore. 

Die  unter  Set.  III  mitgetheilten  Figuren  21 — 29  scheinen  neuesten  Datums  zu 
sein;  da  die  Figuren  viel  Aebniiclikeit  haben  mit  den  bei  den  Bandane^en  gebräuch- 
lichen Zierrathen,  so  glaube  ich  a:uieliiiieu  2u  dürfen,  das*»  sie  baudauesischen  Ur- 
sprungs sind,  und  zwar  aus  den  Jahren  1617  und  1618,  um  weiche  Zeit  die 
Bandanesen  vertrieben  wurden  durch  Coen,  weil  sie  8  Jahre  auvor  den  hollin- 
dischen  Admiral  Verhoeff  ermordet  hatten.  Die  Flüchtlinge  scheinen,  nach- 
dem sie  auf  Ceram  und  den  benachbarten  Inseln  keine  Aufnahme  finden  konnten, 
auf  Key  sich  sun&chst  in  diesen  Höhlen  aufgehalten,  und,  um  die  Inländer  in 

1";  Sitte  'I*r  Kir;;^'etiorenen  war  nn<l  ist  heute  1-iM  Nicbtislauien,  keine  Kopfbedeckung  xn 
tragen;  es  scbeini  also,  dass  ihnen  die  äitte  emer  üopfbedeckuag  damals  gaoi  fiemd  und 
auffallend  war,  de^lekben  auch  der  Qebfsucb  slnes  Stuhles. 
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duw  Ftecbt  vor  den  OctoterMlilmi  sa  b«itfxkttD,  diese  Figofea  in  allen  mSg- 
liehen  ZlMMiniOUkellungen  eiozelo  uod  paarweise  gezeicboet  zu  beben.  Fig.  21  und 

22  rühren  daher,  dass  eine  Hand  auf  den  Felsen  gelegt  und  der  Felsen  mit  rathlich- 
gelbor  Farbe  bespritzt  wurde,  somit  der  A^i-lnn  k  der  Hand  rnröck  blieb.  Währeud 
Fig.  21  eine  Manoeaband  darstellt,  scbeioi.  1 1^.  22  von  einer  Fraueubaad  herzurühren. 
Letsere  Pigar  stand  anf  elnain  fitmus  Tmrapringeoden  FelMtfiok,  «elo^ea  von  einer 
gekrtmmten  fland  gefintt  worden  war.  Fig.  29  eoheint  «In  arabieph'bandaneaiaehe» 
Sdniftaeiehen  wa  sein  und  kam  auch  nur  einn^al  vor. 

Im  Ganzen  sind  sämmtliche  Figuren  in  ähnlichem  Genre  tausendfach  vertreten. 
Viele  eind  verwischt  und  unkenntlich,  nur  Fig.  Ii  Ser.  1,  Fig.  14,  15,  19,  20  Ser.  II 
>  und  Fig.  29  öer.  III  stehen  vereinzelt  da  und  scheinen  einen  besonderen  Sion  zu 
haben.  Di«  Tolkssage  erkennt  an,  data  lignreo  Sar.  I  nnd  Ser.  n  Uteataii 
Ursj^nga  aeien,  nnd  awar  aoUen  die  Zeieben  einen  fDnbtnrtiohen  Kampf  bedeuten, 
wobei  die  Insulaner  yiele  Todte  verlöre u,  aber  doch  Sieger  geblieben  sind.  An- 
geblich rühren  die  Zeichen  von  den  Geistern  der  Gefallenen  her.  Die  Zeichen 
der  Serie  III  sollen  von  einer  Frau  h'^r^tnmmen  mit  Namen  „Tewaheru",  welche 
im  Staude  gewesen  sei,  mit  Geistern  äuwobi  wie  mit  Lebenden  zu  verkehren. 
Da  sie  aber  einstmal  einem  Lebenden  geholfen  hebe,  seine  todtn  Fran  wieder  m 
erlangen,  indem  sie  ibm  die  Gebeimnisee  Teiitetb,  den  0«et  dem  K9rper  wieder- 
sngeben»  eoll  aie  von  den  Gwstera  vernichtet  und  in  einen  t>chwarzen  Vogel  ver* 
wandelt  worden  sein,  dessen  Ruf  noch  heutigen  Tages  den  Tod  anzeigt.  Seit  jener 
Zeit  soll  keine  Mittels^perAon  zwischen  Lebenden  nnd  Todteu  bestehen  nnd  es 
kommen  auch  keine  neuen  Zeichen  am  Felsen  zum  Vorschein. 

Bei  der  Untersuchung  an  Ort^und  Stelle  fiuid  ich,  dass  die  Farbe  von  Ser.  III 
nna  mit  Wasser  «Dgemaebtan  Ocker  beateht*).  Anok  die  ilteaten  Zdehnnngsn 
adinnen  mit  Wasserfarbe  g«n«ehi  an  »ein,  da  die  Farbe  nirgends  in  den  Stein  ein- 
gedrungen  ist.  Die  meisten  Figuren  sind  an  den  überspringenden  Felsen  der  Art 
angebracht,  da?9  sie  vor  Wind  und  Wetter  möglichst  geschützt  sind;  ob  und  in 
welcher  Beziehung  sie  zu  den  Zeichen  auf  den  Felsen  von  Papaa  stehen,  vermag 
ich  noch  nicht  zu  beurtheileo. 

Sa  ist  all  aieher  annnehmen,  daaa  die  HSblen  ab  Wdinorte  der  Geisler 
beilig  waren,  nieht  nber  an  Begrtbniaaatitten  dienten.  Die  vor  einigen  HSblen  in 
geringer  Anaahi  aufgefundenen  bleiernen  Ringe  nnd  Stücke  von  kupfernen  Gongs 
gchfinen  Ton  Opfern  herzurühren,  die  den  Geistern  daigobracht  wurden.  Heute 
wird  nicht  mehr  da.-^elbst  geopfert  und  wussten  die  Inländer  von  dem  Vorbanden- 
sein dieser  Sachen  uichtü. 

Maob  nlter  Sitte  wurde  nach  Ablauf  det  Todtenfimtea,  weiehea  15  Tage  dauert, 
wibreod  welcher  Zeit  der  Geiat  sieb  Torbereiten  mnss,  um  in  die  heilige  Geistsr- 
stndt  einzuziehen,  der  Leichnam  in  der  Nähe  des  Hauses  in  einen  omalnnten  Raum 
niedergelegt  in  einer  Todtenkisie.  Die  Reicheren  bauten  darüber  ein  HoJzdach. 
Der  Todte  erhielt  einen  Teller  unter  den  Topf,  einen  zu  Füssen,  einen  zu  jeder 
Seite,  ferner  Messer,  Siriedose  mit  Sirie  und  eine  Flasche  i'almwein  mit  auf 
den  Weg. 

Diaaelbe  Sitte  beetefal  heute  noob  unter  den  Niehtielamen.  Bin  Zehntel  der 
BeTfilkemng  ist  ialnmitiaoh  geworden  aeii  den  letiten  15  Jahren. 

Hr.  Virchow  theilt  aus  dem  Briefe  des  Hrn.  A.  Laußen  noch  mit,  dass  es 
ihm  unmöglich  war,  Eingeborene  dazu  zu  bewegen,  die  Felsen  uod  GroUen  der 

1)  Oflker-Bissestsin  hsmaat  aof  Onas-Key  tot. 
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G^tnr  N  bcfltltttii.  Wenn  dieselben  mit  ibfea  Booten  «a  dieeem  Oit  fotbufidiren 

nfiiecn,  eo  wagen  sie  weder  aufwärts,  ooch  rDckwärts  zu  blickeo.  Er  tcblieiet 
decaus,  dass  die  Figuren  nirlit  ihirch  Keyoesen  selbst  gemacht  sein  konnr>n. 

Manche  der  von  Uru.  Lau  gi'u  übersendeten  Figuren  haben  eine  nicht  geriage 
Aebnltciikeit  mii  dea  vun  üapt.  Grej  eotdeciiteo  Fel^zeicbuuogen  der  Australier. 
Hr.  Brougb  Smyth  (The  Aboriginee  of  Vietoria.  London  1878.  Vol.  L  p-SSS) 
bwiditet  uflh  der  Halbinsel  Gepe  Tork,  dass  Hr.  Norman  Taylor  daselbst 
eine  flaebe  Felswand  mit  zahlrt.'I>'h*'n  Figuren,  aussen  mit  Umrissen  von  rotbem 
Ocker,  innen  mit  "Wl'ii^s  gefüllt,  budeckt  fand.  Der  Gehrauch,  Hände  an  Fel&en  in 
der  Art  absukiatsclien,  dass  die  ausgebreitete  Hand  auf  den  Stein  gelegt  und  aus 
dem  Muode  eine  gefärbte  i^iüssigkeit  darüber  geblasen  wird,  oder  dass  Um  üaod 
telfaat  mit  Ooker  n.  A.  beaoluaktt  nnd  eo  abgedickt  wird,  ist  bei  den  EingebortMa 
der  Bairier  Ranges  verbreitet  (ibid.  Vol.  IL  p.  809.  Fig. 

Hr.  Landen  bemerkt,  dase  er  auf  Wunsch  der  batavia^scLea  Oesellschaf\  fOf 
Kunst  und  Wissenprhaft  dprselben  eine  At»schrift  seiner  Miltheilung  und  Copien 
der  Zeichnungen  gesendet  habe.  E'u\::>'  (jegen&lände,  welche  er  gesaninielt  babe, 
werde  er  demnächst  schicken.  Die  zahlreich  eingedrungenen  fremden  Klemeote, 
isUmismus,  Obineeea>  allwlei  Hiodler,  erschwerten  das  Sammeln  ftberall  aebr. 
Sitten  und  Gebrftoebe,  selbst  die  Spraebe  seien  smt  den  lotsten  Jabnebnten  be- 
dentend  Tstindett  — 

Hr.  Bastian:  Betreffs  der  aus  yerscbiedenen  Gesichtspunkten  hochwichtigen 
Vorlage  der  Felszeichen  aus  den  K<»y  sind  neuerding«  in  Nfu-Guinpa  (auf  den 
Inseln  des  Mc  Cluer- Golfes)  angetroffene  zu  erwühueu,  worüber  sieb  6m  Nitburu 
findet  in  Tijdschrift  voor  indisebe  Taal-,  Land-  en  Volkeukunde,  Deel  XXXX. 
S.  ÖB8  (1884). 

(S4)  Hr.  Olsbansen  bUt  einen  Vortrag  fiber  die 

Tediaik  alter  Bronzes. 

Im  looero  der  Tüllencelte  finden  sich  binfig  eigenthümlicbe  ▼onpringend« 
Leisten  oder  Rippen,  die  bisher  meines  Wis>,->n»  nur  Ton  englischen  Forschern  eine 
genauere  Heachturjg  gefuuduß  haben.  Die  Frage  nach  der  Art  der  Knt«trhung  und 
der  Bedeutung  dieser  Rippen  veranlasste  mich,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen  und 
analoge  Ersobeinungsn  an  anderen  Bronaen  aofsnsodien.  Da  nun  hA  den  Cdten 
die  Yerh&ltnisse  nidit  stbr  klar  liegen,  so  sei  es  mir  gestattet,  anoiobst  an« 
dere  Objeote  zu  besprechen  und  erst  später  wieder  an  den  (}elten  zuröcksnkekrea. 
Als  Gegenstände,  die  ich  hier  in  Betracht  ziehen  will,  nenne  iob:  HiagSgsAsse, 
Brülenfibeln,  Zieraobeibeo,  Buckel,  Spulen  und  ^jadeln. 

1.  Die  Hinge gef lese. 

Bei  den  Hlngegefasseo  kann  man  im  Qraesen  nnd  Oaosen  2  Arten  anter» 
sduidea,  ndimliob  erstens  die  meist  kleineren,  mit  einem  flaeben,  dvieb  einen 
Riegel  festsnbaltenden  Deekel  yerseheneo  „Schmuckdosen "  und  zweitens  die  10  der 
Regel  grösseren  „Becken**  oder  „Schalen"  ohne  Deckel,  aber  sehr  hftu6g  Tergesell- 
schaftet  mit  den  sogenannten  ^Buckeln",  welche  man  sich  pemeiniplich  in  einiger 
Rotferoung  über  vier  Becken<it}'uiiug  äcbwtibeuü  vor^tlellt.  llie  Scbmuckdoseo,  so 
genannt,  weil  man  sehi  büutig  Schmucksachen  io  ihneo  gefunden  hat,  haben  exU> 
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w«der  pm  lladie  BSden  *)«  oder  solehe,  die  in  der  If  itle  dne  ndhr  oder  visder 
MiagebUdete  Spttte  Migeo,  snweilea  auob  einen  Knopf  tragen  nnd  oft  Toiletiodig 

k<>gelforinig  gestaltet  sind,  zum  Theil  mit  eiDgesogeeeD  8eit4».   Die  Aoteeaeeite 

ist  oft  reich  verziert  mit  sehr  tief  einschneidendem  gegossenem,  zur  HarzaiinfHlliing 
bcstimmtefB  Ornament.  Die  Deckel  fehlen  übrigens  liätifip,  sind  daher,  wenn  sie 
wirklich  stets  Torbandeo  wareo,  ott  verloren  gegangeo.  iu  DeuUchlaud  tiudet  luua 
RepiSaeotMiteo  dieeer  Kinase  Tonngeweise  im  Mneenm  su  Sehverin,  die  Hinge- 
beeken  dagegen  sind  noageiei^net  in  der  Grosabenogt.  Sunmlang  in  Nenatrelits 
vertreten  (Baltische  Studien  XI,  Heft  1,  S.  22  und  Tafel;  Lindenscbmit,  beidn. 
Vorzeit  III.  12  Taf.  II);  ihr  liodcn  ist  mehr  r^inHlifh  und  das  Ornament  nicht  ein- 
gegossen, sondern  gepunzt;  auch  zeigt  es  soost  einen  wesentlich  anderen  Charakter, 
als  das  der  Scbmuckdosen.  Die  Hingebecken  gelten  im  allgemeinen  f&r  etwas 
jünger  als  letnlue.  Typen  beider  Arten  von  Geflaaen,  swiaoiien  denen  ea  iodeea 
anoh  Ueberginge  giebt,  indet  man  nebeneinander  abgebildet  in  den  bekanolen 
Nacbschlagewerken  der  nordischen  Gelehrten  so:  Worsaac,  Nord.  Olds.  Fig.  283 
und  281:  Mudseu,  BronceHlderen,  T  Taf.  37,  4,  f) ;  II  Taf.  29,  I  und  I  Taf.  36,  1 ; 
U  Taf.  i>i,  1;  Sophus  Müller,  nord.  Bronzezeit  Fig.  28  u.  29;  Montelius,  Antiq. 
Su^d.  247,  250  und  24»,  251,  2d2;  dann  aber  auch  Meklenburger  Jahrbücher  37, 
S.  200  nnd  205.  • 

Una  intereieiren  liier  torsngaweiae  die  Sebmnekdoaen  nnd  swar  gennaa 
das  Innere  ihrer  Böden  und  Deckel,  welches  bisweilen  mehr  oder  minder  erhabene 
durch  Guss  in  eins  mit  dem  Oerath  selbst  hergestellte  Rippen  zeigt;  von  derartigen 
Deckeln  ist  mir  allerdings  nur  einer  bekannt,  mit  dessen  Besprechung  ich  be- 
ginn(>,  weil  hier  die  Verhältuit>»e  sich  in  ihrer  einfacbsteo  Gestalt  beobachten  laäeen. 

a)  Der  Deckel  gehört  zu  der  Dose  von  Kritzemow  bei  Rostock,  Schweriner 
Mneenm,  Yereinteammlnog  Nr.  4341  b,  nnd  iat  abgebildet  HekL  Jahrb.  37,  SOG. 
Wie  die  dortige  Zeichnung  ergiebt,  isl  die  Oberaeite  deaaelben  gana  glatt^  nicht 
Terziert,  trägt  lediglich  in  der' Mitte  ein  breites  flaches  Oehr,  durch  welches  der 
Riegel  ging.  Unsere  Fig.  1  giebt  in  halber  linearer  Grösse  die  Unterseite  wieder, 
welche  mit  einem  aufstehenden  Rande  und  .H  Rippen  versehen,  im  übrigen  ahcr 
gleichfuUa  schlicht  ist^).    Weno  es  in  deu  Mekl.  Jahrb.  beisst:  ^Der  Deckel  iat 

ganz  glatt,  die  untere  Seite  iat  aehr  reieh  Terxiert",  ao  hefiehen  neb  letalere 
Worte  anf  die  Doee  lelbat*  Die  geradlinigen  Leieten  nnn  gehen  in  miaaiger  Stirke 
^ner  Uber  die  gauze  Fläche  hin  bis  an  den  Ran  i,  ohne  an  dieeem  aelbet  hinanJ^ 

zusteigen.  Sie  laufen  einander  nicht  parallel,  sondern  cnnvergirfn  nnrh  einem  in 
geringtsr  Eulferauug  ausserhalb  des  Deckelrundes  liegenden  Punkte.  Wie  schon 
Lisch  hervorgehoben,  ist  die  Dose  und  mitbin  auch  der  Deckel  von  ganz  auffallen- 
der GrSiee;  die  natttrliohate  Erkttmng  fOr  Anbringung  der  Leuten  ist  daher  die, 
daaa  BBan  eine  Yeratftrknng  dee  Deckels  damit  beaweckte,  dw  ebenen  Fliehe 
eine  gcdiaere  Stabilität  geben  wollte.  Natürlich  muiateo,  um  diese  erhabenen 
Rippen  zu  erzeugen,  in  der  betreffenden  Hälfte  der  Form  vertiefte  Linien  ange- 
bracht sein,  die  übrigens  mit  der  grössten  Regelmässigkeit  ausgeführt  wurden  und 
ihrer  ötärk«  und  gleichmäasigeo  Rundung  nach  jede  Zu&liigkeit  auaschlie^sen,  auch 
Termnthlidi  aehon  im  Modell  in  Belitf  vorgebildet  mna.  Den  lUngel  an  Parailo» 


1)  DaM  selbet  die  Doaea  mit  ganz  flachem  Boden  wegen  der  VeRhraogaa  d«i  tetateren 
nnd  dee  Vebleai  jei^kea  Omamenia  aof  deo  Deckeln  in  den  «HIngegeffiMeo*  gereehaet 

norden  müssen,  hob  schon  Lisch,  Meki.  Jahrb.  37,  S.  201  hervor. 

2)  Die  ZeicLnung  zu  dieser  Zinkoi^raphie,  sowie  zu  derjentgen  Fig.  2  verdanke  ich  der 
Güte  d«s  Uru.  Dr.  Robert  Bellt ,  Vorstand«»!  der  Altartbümersammlnng  in  Schwerin. 
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8«liirarin«r  Mumod.  Hoorfiind  von  Kritunow.  Unt«n«tto  «ioM  SehnaekdoMndechete. 

%  linearer  Grösse. 

lismus  köonte  man  allenfalls  auf  nactilä$«sige  Arbeit  zurückführen,  indess  scbeint 
goradp  die  sonst  "»orfiffiltigc  A iisfrihniiiK  unzudt'Uten,  das»  die  Cnnvergenz  nicht  un- 
beabsichtigt war.  Wean  uehmlich  der  Kiuguss  oder  die  Kiugüsse,  durch  welche 
das  flÜBsige  lleUll  in  die  Form  gef&brt  wurde,  am  Rande  der  leUterea  in  der 
mhe  des  Cooveiigentpunktea  angebracht  waren,  so  konnten  die  Farcben  der  Form 
daxa  dienen,  Ton  dieser  Stelle  aus  das  Metall  besser  im  Innern  su  ver« 
tbeilen  und  so  die  Toilkotntnene  Ausfüllung  der  Form  zu  erleichtern.  Denn 
es  ist  bekannt,  dass  io  Folge  des  schnfllt'n  Erkaltenn  (b-r  duuiien  Mct.iH^cbichten 
der  Giiss  sehr  dünner  grös?i'r<r  Platten  vi>runf;liick(Mi  kann,  ind»'U)  i!a*  Metall 
nicht  alle  Stellen  der  Foru  erreicht,  weuu  nicht  besondere  Vorsichtsmaast^regeln, 
wie  s.  B.  Torberiges  Erbitzen  der  Form,  getroffen  werden.  Nacb  den  mir  ge* 
macbten  gefUligen  Mittbeilongen  mebrer  Herren  Teebniker  und  Tbeoretiker  des 
Hetallgusses  aber  würden  schon  wenig  vertiefte  Furchen  genügen,  die  gleich- 
mäsiHige  Vertheilung  dos  Metalles  zu  sichern,  indem  an  diesen  Stellen  die  Ab- 
kühlung etwas  verlangsamt  wird ').    Ich   glaube  daher  für  die  Anbringung  der 

1)  Es  ist  mir  eine  anppüilinu'  rflitlit,  ili*n  Herren  Prof.  Ilörinann  von  der  Ki;!.  Herg- 
akademie,  Uofgürller  Preetz,  iioftiildgiesser  U.  üladonheck,  Kunstgiesser  G.  Uäusler, 
slnDtlich  in  Berim,  nnd  m«inem  Frenade  Dr. Beck  in  Biebrich  für  ihre  manniehfaltigeo  Be- 
lebrungen meinen  Dank  an  dieser  Stelle  aasxQSprecbeo.  Ziik.'1-icb  nehme  ich  die  Gele(;enheit 

wahr,  Hen  Museumsvorsianden  des  In-  und  Auslände«',  d.  ren  (lednld  ich  oft  und  hartnäckig 
in  Anspruch  nehmen  masste,  für  ihr  bereitwilliges  butgegeu kommen  verbindiiclut  tu  danken. 
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Bippea  «n-niratnai  OMkal  die  dt^dto  Abaidit  geltend  OMMhea  sa  kfloiMB:  dM 
(TrlingtMi  des  Gusses  sn  tiehern  nnd  dem  fertifcea  OagenttAnde  gr6s«tre 

Festigkeit  zu  verleihen;  Torzagsweise  aber  die  erstere. 

Die  Schwieriglcpit  des  Gusses  solchor  dünnwandiger  Gprüthe  hat  oft  Repara- 
tOKD  QÖthig  gemacht,  die  man  an  zablloseo  alten  Uangegefässen  bcohaclitcn  kann 
und  dt«  sooD  Tbeil  nach  dem  Ton  HostmaDo,  ArohiT  f.  Anthropulugie  X,  51— 6f 
bMehritbeiMo  V«rfiibr«n  dm  «SdiweitMnt  oder  Vergi«MeiM"  bewwktteUigt  wordai. 
Audi  Ml  den  briileDformigeD  Fibeln  beobachtet  man  sehr  hioig  Ausbesserung  der 
beim  ersten  Gus^  nicht  gleich  volistSndig  gelungenen  meist  dODOwandigen  Scbaico, 
wie  es  z.  B.  Montelius,  Antiqv.  Tidskr.  f.  Svorige  3,  S.  262,  r  zu  Fig.  20 a  er- 
wähnt; siehe  auch  Bastian- Voss,  lirnnzcschwerter,  Berlin  1878,  S.  7  zu  Taf.  III, 
83,  Noch  mass  auf  eine  eigeothümliche  Erscheiaung  aufmerksam  gemacht  vccden; 
die  Oberseite  des  Deckels,  welcher  dardi  die  Sinrm  dee  Moofs,  ans  den  er  ge- 
hoben, angdtst,  also  gass  leiD  ist^  seigt  die  8  Rippen  ebenfalls,  aber  ganz 
SOhwach  Tertieft;  vermnthUch  ist  dies  eine  Folge  der  DifT.  rcnz  der  Schnelligkeit 
de«  Erkaltens  des  Metalls  an  der  dfiiiueii  Platte  selbst  und  an  den  Verstärkungt- 
rippen, ein  Gegenstand,  auf  den  wir  t-piiter  (S.  426)  ausführlich  zurückkommen. 

b)  Die  zum  Deckel  gehörige  Dose  von  Kritzemow  zeigt  im  looerD  in  der 
Mitte  des  Bodens  einen  erhabenen  Reif  nad  4  voa  leteerem  anslanfiBnd«  sieniUch 
breite,  einander  diametral  gegeattbexsteheade  Bippea,  welche  am  Baade  anfliftren, 
nicht  an  demselben  emporsteigen.  Die  Avsseascite  des  Bodens  findet  man  abge- 
bUdet  Mekl.  Jahrb.  37,  S.  2()2-3. 

c)  Ganz  ähnlich,  wie  an  dem  Boden  der  Dose  b  ist  auch  an  einer  zweiten, 
kleineren  der  Grossberzogl.  Sammlung  in  Schwerin  (TI;  a  2;  4)  gefunden  l7dl 


Figur  2. 


Schweriner  Museum.  £rdfand  von  Zepelin.   loDeres  das  Bodens  eines  Bängegefässes  aas 

Broose.  ^4  linecier  Oröaee. 

auf  dem  Zepeliner  Feld,  Amt  Bützow,  ein  Tierarm  iger  Öteru  angebracht,  der  aber 
aieht  von  einsm  Kreise^  aondecn  iron  den  Bcken  eines  Yierecks  aosstnhlt»  das 
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die  trichterförmige  Vertiefung  in  der  Mitte  des  Bodens  umgiebt,  welche  einer  Zu- 
spitzung an  der  Anssenseite  entspriclit;  Fig.  2.  Der  Boden  ist  von  der  Unterseite 
abgebildet  Fxidw.  Pfeu«.  Ti£  12,  b,  im  Tnt  S.  124  aber  ifrthQmlteh  de  Deekel 
beniduiet 

d)  Im  Stnlamider  Museuoa  sah  ich  ferner  wiederum  4  diametrale,  kr&ftige 
Rippen  an  der  Innenseite  des  fast  flachen  Bodens  einer  Dose  von  Rügen  (im 
Katalog  der  Berliner  Atisstellung  1880,  S.  337,  Nr.  938  und  bei  Baier,  vorgescb. 
AltertbQmer  des  Frov.  Mu.«.  in  Stralsund,  S.  38,  Nr.  295  als  „Zierscbeibe*^  erwähnt). 
Die  Aeieeneeite  iet  io  6v  Mitte  mit  deem  leieht  ▼ortretenden  Nabel  Terseheo, 
dem  im  Insero  eine  gnioge  YerHefaDg  eotepiiehV  Die  4  Rippeo  nue  geheo  vom 
Beode  aus,  spitzen  sich  allmählich  nacli  der  Mitte  hin  etnes  m  nnd  endigen  knB 
vor  der  Vertiefung,  treffen  also  nicht  ganz  zusammen.  Eine  unregelmässige  feine 
Gussnaht  läuft  quer  über  die  ganze  Fläche  z.  Th.  auf  einer  der  Rippen  hin.  Das 
äussere  Ornament  besteht  aus  einem  fQnfarmigen  Stern  umgeben  von  2  Kreisen, 
deren  äusserer  mit  geraden,  seitwärts  punktirteo  Stäben  radial  besetzt,  wie  Ant. 
SoM.  SSO,  Hndaen  Brnneen.  II,  Tat  S9,  In.  Zwiaebea  beiden  Kniien  eind  nbar 
in  nneerem  Falle  noeh  8  DoppeUcieiie  mit  Punkt  darin  nngebtaefct 

e)  Genau  dasselbe  Arrangement  der  4  Leisten,  wie  bei  d,  findet  aieb  an  einem 
GefiaA»  von  Güstrow,  Meklenborg-Sobwerin,  jetat  in  der  Sanunlang*aa  Brealan; 
siehe  weiter  unten. 

f)  Eine  Hängedose  des  Kieler  Museums,  1442  der  alten  Flensburger  Sammlung, 
in  der  Mitte  dea  Bodena  mit  einem  Knopf  Tenaben,  Fig.  3«  «ad  ^,  bei  5  «der 
6  iteniftrmig  gruppiita.  im  Gnaea  nieht  sebr  gut  gelnngena  Bippen;  ob  diaaa  via 


Figur  da.  V|gnl>  St. 


Kielar  Haeram,  F.  8.  1448.  Htoge-SekBeekdeB».  iaasetie  Antiebt  der  Deae  nnd  bmefe 
die  eebiigaa  Bodeaa  (entsprechend  der  puoktirten  Ueie).  In  der  MiUe  dca  Bod«M  aHe,  aa 
eaiaem  oberen  £aade  BMdeme  Beperatar.  Vs  Uaiaier  Oroma. 


bei  den  Sehweriner  Bzemplaren  von  einem  Kreise  oder  dergleichen  aasstrahleo,  ist 
niebt  an  leben,  da  der  Xno[^  am  Boden  antgebimhen  geweaen  «nd  oebo«  in  allar 
Zeit  dnreh  Neugnss  wieder  befestigt  an  eeia  tdidati  wobei  auch  im  Innern  MetaU 
die  Mitta  dea  Bodeaa  deefcta.  In  aonam  Zeil  iil  daa  GeOea  aoabmolt  npaifiti 
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•in  MfisM«teter  FUekeii,  mehr  naoli  dma  Bude  Ud,  bedwlct  hSohrt  «ahnciheiii- 

lidi  eine  Hlppo,  so  das«  wohl  6  vorhandeo  waimi,  während  jetzt  nur  5  sichtbar'). 

g)  Das  (tcfäfis  B  349r>  in  Kopenhagen,  von  EiltiV.  '^»■i'^nsn  Amt,  Fönen,  mit 
k<'gelförmigotn  Boden,  aber  ohne  äusseren  Knopf,  steigt  6  äusserst  scliwat^he 
Kelieflioien,  ausgebend  Ton  einem  bedeutend  kräftiger  gehalteouo  Nabel,  der  an 
d«r  titfiitra  8tdl«  dai  Innera  sitit  Die  iUIiafUtiteii  aind  m»  a«Kt,  daat  ue  kanm 
irgend  einen  praktieeben  Zwedc  «irUleh  erfOllt  haben  kfinnen.  Dia  Aneeanaaita 
zeigt  keine  Harzeinlagai  aondern  ein  gppuoztes  Ornament»  in  dem  unter 
aiulerei«  rohe  Vopelbildor  nnftreten,  bt^stehend  aus  einer  gescliwriftenj  Utt  Kopfende 
susammejilaufeoden  DoppelliDie,  der  2  Striche  als  Beine  angefügt. 

Da«  Baliaf  «n  Boden  dar  vof nnrtibnten  Geflaae  b-^g  kann  wiederom,  wie  m 
den  Deokel  a,  einem  sweifiidien  Zweoica  gedient  Iwben,  nefamlieb  der  Stirinng 
dae  fertigen  Objectes  und  der  Erleichterung  des  Gusses.  Wo  die  radialen  Leisten 
von  einer  anderen  Reliefbildung  in  der  Mitte  ausgehen,  hat  möglicbfTweise  ein  Ein- 
puss  an  der  Zu^pittung  des  Roileti*;  su"h  bf-fiinden,  so  dass  die  Vertheilung  des  .Me- 
talls allerdings  durch  diese  VorkcLrung  w«$et)tiicb  befördert  werden  musate.  Bei 
dam  Btralannder  nnd  firealaner  Gef&as  lagen  Eingüsse  vielleicht  nur  am  Bande 
der  Form» 

Bemerkenawartb  ist,  dass  sich  in  Bezug  anf  daa  Arrangement  und  die  Zahl 

der  Relieflinien  gewisse  locale  Onterschiede  geltend  machen.  Die  Dosen  von 
'Rfiffen,  Güstrow,  Zepelin  und  Kritzemow  zeigen  nur  je  4  radiale  Rippen,  die  beiden 
erstpren  ohne  yerbindendes  MitteUtück,  die  beiden  anderen  mit  einem  solchen. 
Das  Kieler  (jefäss,  wohl  aus  Schleswig  oder  Jütlaud  staumeud,  und  das  Kopen- 
bageuer  rön  Ffinen  haben  je  6  radiale  Leiatan. 


Za  baaondaren  Bemerknngon  giebt  uns  noob  die  Dose  von  Güstrow  Anli 

Dieselbe  wurde  Balt.  Stud.  XII,  Heft  1,  Fig.  2a — c  «u  S.  30  von  Ludwip»  Giese- 
brei-bt  puldicirt,  der  ihre  z,  T!i.  mit  Harz  au^gelpgten  Ornamente  der  Aussenseite 
und  v>.  39  auch  ihre  lunereu  Keiiefliuieo  als  religiöse  und  mystische  Von»telluQgcu 

anadrlekand  m  danten  vannehte.  Baatminn  gab  dann,  Archiv  lAnflir.  X,  50, 
aieh  anf  6ieaebreebt*a  fttr  dieaua  Zweck  nieht  anereiehende  Zeiebnnng  attttaend» 

für  die  4  Rippen  die  Erklfirung:  sie  seien  entstanden  durch  Einschnitte,  welche 
beim  Zerlegen  der  äu8ser<»n  FoVm  behufs  EntferDun^'  des  Modells  in  den  niclit  ge- 
nügend erbärtPten  I.ehmkern  drani^en;  datuich  wiiren  sie  also  unbeabsichtigt  er- 
zeugt. Aber  ächuu  uachüem  ich  die  üängedosen  in  Schwerin  und  Kiel  gesehen, 
kamen  mir  bezüglich  dteaar  Dentnng  emata  Zweilei,  so  daas  iah  mich  um  Anikli* 
rang  an  Hm.  Diredmr  Luche  in  Brealaa  wandte,  der  mir  anch  eine  eingehende 
Beantwortung,  weeentlich  auf  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Dr  Crampe  daselbst 
fiissend,  zugeben  Hess.  Es  handelte  sich  dabei  hauptsäcldich  um  die  aus  der  Zeich- 
nung niobt  genügend  ersichtliche  Natur  der  Reliefliuien,  d.  h.  ob  dieselben  kantig, 
dachförmig,  wie  es  durch  Messerschnitte  hättA  bewirkt  werden  müssen,  oder  ob  sie 
nicht  vielmehr  abgernndet  eradieinan.  Letaterea  iet  nun  in  der  Thai  der  fall; 
.aia  machen,  engt  Dr.  Crampe  treÜMid,  den  Eindmck  eingelegter  Drihte, 
waa  aie  jedooh  bestimmt  nicbt  sind,  ebensowenig  wie  der  Abklatsch  in  den  Kern 
gemachter  Mcaaerachnitte.'^  Hau  faili  in  Brealan  die  JUnien  f&r  echon  im  Modell 


V:  Frän!*>!n  M<»?forf  gfslaffete  mir  fnuindli -Jisf,  dieses  HefSss,  ^wie  die  Zierscheibe 
Fig.  2ö  uud  die  Celte  öl— Sü  durch  tiru.  Wsliber  Prell  bebufs  Wi«dergabe  in  Ziokoj^rapbie 
taüdiaan  an  laaaen« 
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anpebracbtn;  sin  hahpti  »mih»  vorlifiltnissmÜF'^i?  L'l'^irliMrtif!«*  Ohcrflächo,  sptren  «icb 
auch  nicht,  so  weo^  wie  an  den  anderen  scboa  L>esprocbenen  Gefassen,  Tom  Boden 
■nf  den  Saod  feit,  londOTii  hfiren  gand«  so  dioieni  äst  Wir  httbaa  abo  in  }6d«r 
Iliiü^icht  die  gH)8»te  Aehnlicbkeit  mit  den  uns  schon  «oiMt  bAHWtan  Relieflinien 
der  aiidön-n  Dosen,  viliktiinmenp  Idciilität  aber  mit  dpm  erst  spit^r  ':;\t  zu  Gesicht 
gekommenen  Boden  des  tiefosses  d  tou  Kügeo.  In  beiden  Fällen  fehlt  ein  die 
4  nuUBl«a  BippM  TsrliiBdindM  Ifittdttttdt;  «llardiiigt  beiMrirt  man  raf  der  Zeidi- 
nung  in  dsn  Balt  Btod.  gnade  in  der  Mitte  einen  «ehr  kldnea  Kreis,  oder  nach 
Dr.  Crampe  richtijipr  c\n  «nr<»{r''l massiges  Füiiferk;  iVwi  ist  jfdach  eine  Gn^s-  ^ 
naht,  gerade  wie  die  sonstigen  höchst  unregelmä«sig  rertbeilten,  äussert  zarten  ' 
Linien,  die  man  auf  der  Zeichnung  wahroimint  und  wie  wir  deren  eine  aadi  an  1 
dem  RQgener  Oeflte  arwUittteii;  diese  Oweottle  eatateaden  nach  Iloetniann*ii 
nnzweifelhaft  riclitip;er  Erkläninp  iinheaJifticJitißt  durch  ein  Zerreissen  des  Form- 
kerns beim  Trocknen.  Die  Phantasien  Giesebrecbt's,  soweit  sie  sich  auf  die 
4  ladialeo  Relieflinien  im  Innern  des  Güstrower  Gefiaeei  besielieo,  beben  selbel* 
mUndlioh  keinedei  WtftL 


Ganz  anderer  Art  als  in  den  bisher  besprochenen  F&llen  sind  nun  gewisse 
Reliefs  am  Boduu  einiger  weiterer  Uängegefäase,  zu  deren  Betrachtung  wir  jetzt 
ttbergeben.  Ea  aiad  daa  raelirere  OeOeee  von  Hoiienweetodt  in  Holatdn  «ad  «iaee 
von  FreilerikshaTn,  Gjerum  Sogn,  JÜtlaod.  Bei  ^diesen  entspricht  nebmiich 
daa  Relief  der  Innenseite  mehr  oder  minder  Tollkommen  di»ra  vertifftfn 
Ornament  der  Äussenseite,  ao  dasa  ersterefl  das  letztere  geradezu  deckt.  Von 
iifend  einen  derartigea  ZaMnuBealiange  war  bei  den  Deeen  b— g  aieht  die  Rade, 
deren  R'  lief  und  Vertiefungen  vielmehr  von  einander  ganz  unabbingii;. 

h)  Httht  iiwcstedt  in  Holstein,  4  Dosen  und  pin  8tangenknri|>t"  wurien  angeb- 
lich bei  einem  Bau  gefunden;  der  Patina  nach  zu  schiiessen  handelt  es  sich  nicht 
am  einen  Moorliind.  Die  Saehen  aiad  jetsk  in  Btunliurger  Mneovm,  denen  DireeCoTi 
Hr.  Dr.  Bri  nekiuaaa,  nif  gftligit  erlaabte,  die  alaFig.  4a  und  i  wiede^egebenen 
Zeichnungen  der  Inn»»«-  und  Anssenspiti«  des  Boden«  eines  der  GefSase  durch  den 
Tortreffliobea  Künstler  Hrn.  Wilhelm  Weimar  anfertigen  zu  lassen.  Im  Innern 
adblieaaea  «idi  an  einen  erhabenen  Reif  nenn  radiale  Arne,  die  aber  niebt  bis  aa 
dea  Bend  gaben;  diesem  sternförmigen  Relief  eatsprioht  ganz  genau  ein  äu->serc« 
ausgespartes,  mit  Harz  gefülltes  Ornament,  das  m>  überaus  tief  in  die  Metalltlriche 
einschneidet,  des»  ohne  die  correspondirende  Verstärkung  im  looero  ein  Durch- 
brechen  der  Waadnng  die  Folge  geweeea  «ein  wftrde.  in  der  Tbat  teigl  deb  aiiob 
jetit  ea  den  vertieften  Stellen  des  geaeiobneten  Exemplars  das  Metall  gerissen'). 
Bei  einem  zweiten  d<  r  4  Gefässe  hat  man  panz  die«ielhe  Vorkelirun^;  bei  einem 
dritten  ist  der  Boden  innen  glatt,  obgleich  aussen  ebenfalls  ein  sternförmiges  Muster 
Torfaaaden,  dae  aber  aiobt  so  grosse  ausgesparte  Felder  teigt  nnd  niebt  ao  tief  ein- 
schneidet, u>  dass  eine  Verstärkung  hier  nicht  so  nöthig  war.  Das  vierte,  zer- 
brAchcne  Gefäss  kam  mir  nicht  zu  Gesiclit.  Wie  in  allen  früher  besprochenen 
Fälleo  sind  auch  in  den  beiden  ilohenwestedter  Doeen,  zu  denen  übrigens  Deckel 
niabi  forbaadMi,  die  Reliefr  ^mtih  in  eiaa  mit  den  Oefiaaen  aelbet  gegossen;  aber 
ein  Blielc  auf  die  Zeichnung  lehrt  aoben,  den  vir  ee  hier  niebt  mit  den  eonat 
immer  verhältüis-imässij;  sehrualeu  Rippen  zu  thun  haben,  sondern  mit  breiteren 
Erhabenheiten,  die  eben  den  grösseren  Flächen  des  vertieften  Ornaments  ent* 


1)  Vig.  4«  Ntaat  ansaer  den  BaUebtera  neeb  Uebemate  dos  bartgabnantaa  FMadehni 
erkennen. 
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sprecbeo.  Natürlich  war  bei  der  Anfertigung  derartiger  tiefasse,  wo  Relief  und 
T«rti«fQng  nch  ganz  geoaa  d«bk«n  moMteii,  «toe  wlieUidi«  Genauigkeit  erforder- 
lich und  es  dürfte  deshalb  angebracht  sein,  auf  die  Art  hier  etwaa  o&ber  einso- 

gehen,  wie  di-r  (uiss  herg.'Stt'IIt  ^(•"m  k;iiui.  Tliprfur  triebt  m  nun  im  wesentlichen 
2  versohiedene  Wege,  indem  entweder  von  vornherein  ein  voilständiges  Modell  her» 
getiebtek  oder  snnlebat  nnr  eioe  Seite  de«  Bodeoe,  sei  es  die  inaeere  oder  die 
illoere,  modeUirt  wurde. 

I.  Ein  voIlr^triu(l!^;<'s  Moiloll.  wolclu-s  durcliaii^  di-in  ffrtipi'ii  riusf^^tnck  f^l'^ii^lit, 
würde  die.  moderne  Technik  aua  Mtttail  treiben  können  und  da  gerude  in  getrie- 
bener Arbdt  im  Altorthum  torzüglichcs  geleistet  wurde,  so  iit  die  HSgliobtreit  der 
Verwendung  einet  derertigeD  Modells  an  sich  nicht  ausgeschlossen.  (Man  vergleidie 
jcdnoh  Hostmann.  Archiv  f.  Aulfirnji.  X,  49.)  Bei  dem  Trelln-u  \vf;id.>  das  ver- 
tiefte Oroament  der  Aussenseite  genau  abeoso  in  Relief  auf  der  Innenseite  zum 
VoneiiMii  kommen. 

3.  Arbeitete  man  ohne  Totietindiges  Hodell»  io  konnte  man  wiedenun  auf 

Tenchiedene  Weise  vorgeh  r-n 

b)  Man  modellirte  s.  B.  in  Lehm  nur  die  Aussenseite  mit  ihrem  vertiefikea 
Onwmeot,  machte  hierüber  die  eine  Schale  der  Form,  welche  aUo  dai  Ornament' 
erhaben  and  foa  dieeer  Pormhilfta  daaa  die  sweite  Sdiale,  dia  ea  wiederam  Ter* 

tipft  »'nthiplt.  Tin.  nun  aber  beide  Formthrile  vollknmnipn  ineinaiidtT  prtspten  und 
aneinander  lagen,  [nusatp  von  der  zweitcu  Hälfte  mit  vertieftem  Ornament  so  viel 
an  dar  Oberfläche  weggenommen  werden,  d.  h.  dieselbe  um  so  viel  vertieft  werden, 
ale  der  gewDneebtea  Metallstirfce  entapmeh;  oder  rtatt  n  vertiefen  wurden  die 
Fnrmtheile  dadurch  f  .  wi  it  erforderlich  vou  einander  entfernt,  da^s  niiui  etwas 
zwibchen  sie  legte'),  wodurch  indees  selbstverständlich  nur  die  Böden  den  rich- 
tigen Abstand  von  einander  erhielten,  während  den  Seitenw&nden  nur  durch  Ab- 
tragnng  an  der  einen  FormbtiAe  die  richtige  Sotfenrang  von  einander  gegeben 
werden  konnte. 

b)  Man  konnte  auch  wie  unter  ii  li  schrieben,  zunächst  uh-  r  <hT  niodeHirten 
Aussenseite  die  eine  t'ormhiiii'te  inaclieu  und  diese  dann  so  düuu  mit  Wachs  aus- 
giesien,  das»  anf  der  AnManeeite  des  Waehees  die  grSberen  Vertiefangen  nod  Br> 
habenheltec  noch  benrortiateD  und  nur  die  Fciidit  iten  verschwanden.  Dies  Wacba* 
modelt  umgab  man  dann  volleiui^  init  Lehm  und  entfernte  eS  nachher  durch  Aus- 
schmelzen. Man  erhielt  dann  beim  Guss  auf  der  Innenseite  den  erliabcnen  Stern, 
aber  nloht  lo  eeharf  wie  anf  der  üntereelte  die  Vertiefnog.  Bei  den  Hohen- 
westedter  Gefässen  ist  dieses  z.  Th.  auch  der  Füll,  indem  der  innere  8tem  ttellen- 
weise  etwas  alii;'*riiiidete  Kanten  z*'it;t.  dneh  i^t  nacli  cnnner,  atif  mein  Ersuchen 
durch  Hrn.  Dr.  Hauten berg  vorgenommener  frütuog  im  allgemeinen  eine  Tendenz 
£0  scharfem  Raodabfidl  ersichtlich.  Bs  mag  daher  sweifelhaft  aein,  ob  gerade  diese 
snlctzt  beschriebene  Methode  bei  BerStellaOg  derselben  zur  Anwendung  kam,  zumal 
auch  die  Oxydirung  einige  Partien  runder  erscheinen  Ifisst,  als  sie  wohl  ursprüng- 
lich waren.  Hostmann  hält  auch  a.  a.  0.  S.  50  die  Verwendung  von  Wacb»- 
modelleo  bei  diesen  dBnnwBDdigan  Gefiaaeo  für  aasgeaehkMMen,  alleio  nach  dem, 
was  die  von  mir  zu  Rathe  gezogenen  gewiegtm  Pinktiker  mir  gesagt  und  geseigt 
haben,  kann  ich  dem  nicht  beistimmen,  da  der  Guss  sowohl  sehr  groaaer,  als  aneh 

1)  In  «olcber  Weise  äiiiilieheij  b«iDi  üu«8  Tou  Oefäsaeu,  deren  Inneres  kein  Keiiet  zeigt, 
dorcb  in  den  Kern  eingesetzte  Stutzen  von  BFonsa  bewerkstelligt  weiden  dstfibsr  Tsigleiehe 
Hestnann,  Anthiv  f.  Antbroj».  JLf  4S-Sf>. 
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USdist  oomplidifew  md  leber.  Oegonilinde  aodi  heute  ao  auagefthrt  wird  uod 

I.  Tb.  wohl  kaum  anders  ausgeführt  werden  kann. 

c)  Anstatt  der  Viissonseite  mit  dem  vertieften  Ornament  konnte  man  auch  die 
Innenseite  mit  <!em  IJ-lief  ntodelliren  und  hiervon  zunächst  eine  Korinhiilfte  ninehen, 
diese  wiederum  mit  Wachs  auägiesseo  und  qud  au  der  Aussenscite  des  Wachses, 
welehe  daa  Tertiefte  Ornament  in  niebt  geuugendcv  Sebirfe  seigte,  Iptaterea  voUradt 
einaebneiden.  In  der  That  adieint  dieser  Weg  bei  ein^m  HingegeftsB  in  Kopen- 
hagen, 14  296,  TOD  FrederiksbaTtt,  Gjeruni  So;.rn,  Jütlaud  eingeschlagen  so  sein,  da« 
ein  hohes  Interesse  bietet.  Iiier  entspriclit  nehtnlich  das  äussere  vertiefte  Orna- 
ment nur  theilwpiso  dem  inneren  Relief  und  was  das  merkwürdigst»«,  es  ist  vvoder 
so  vull»tüudig,  noch  auch  so  correct  wie  das  letztere.  Da»  Relief  besteht,  wie 
Figi  ba  seigt,  aus  5  dem  Bodenrande  parallel  laafeodeo  Ereiseo,  deren  beide  äussere 


Figur  6  a. 


%  linearer  Grösse. 


Paare  ein  System  von  halbmondförmig  gekrümmten  diagonalen  Linien  einsoliürsien; 
die  Aussenseite  dagegen  enthält  üur  diese  Halbmonde  ia  stark  vertiefter  Aus- 
ffihruug,  nicht  auch  die  Kreise;  letztere  sind  vielmehr  nur  angedeutet  durch  ein- 
gepunste  Venierangen.  Dasu  komm^  daaa  die  Halbmonde  der  Ausaenscite  sahl- 
reiche  Fehler  zeigen,  welche  in  Fig.  5ft  deutlich  erkennbar,  indem  bisweilen  ein 
Halbmond  nicht  vollständig  zur  Ausfühning  kam  oder  ein  Stück  eines  Halbmondes 
von  dessen  Ilaupttbeil  abgerissen  und  an  eine  falsche  Stelle,  mitten  auf  einen  der 
gepunzten  Kreise  gesetzt  ist.  Die  Entfernung  der  Halbmonde  von  einander  ist  so- 
wohl innen  als  aussen  eine  ungleiche;  oft  correspondiren  nun  die  inneren  und 
ioaseren  Monde  genau  mit  einander,  indem  die  Unregelmiasigkeiten  der  Bntfamong 
stellenweise  innen  nnd  aussen  gleich  gross  sind;  oft  aber  wurde  auch  die  rechte 
Stelle  nicht  getroffen  und  die  inneren  und  äusseren  Halbmonde  decken  sich  nicht 
vollkommen.  Diese  höchst  aufrallenden  Krscheitniiigen  liessen  mich  anfangs  ver- 
muthen,  es  sei  nur  das  Relief  direct  im  (iusse  hergestellt,  die  Vertiefungen  aber 
erst  nachträglich  ins  fertige  Geräth  eingegraben;  allein  Hr.  Dr.  Sopbus  Müller*) 

1^  Pem  Mnvf  iiiiisirisp*-rtor  lirn.  Dr.  S.  M  ül  1er  hin  ich  auch  zu  lebhaftem  Danke  ver- 
pflichtet lär  die  Zeicbnuageu  zu  der  Zinkographie  Fig.  ö  und  den  Uolzscbnitten  Fig  18,  17, 
la,  19.  «elebs  er  dnteh  dsn  rfihmliehst  bekannten  Kfinstler,  Hin.]fsgnoe  Petersen,  für 
nieb  anfertigen  Hess. 
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theilte  mir  mit,  das»  die  in  den  äusspron  Ilallimonden  sitzpnde  Masse,  welche  ich 
tbeils  für  Ilarz,  tbeils  für  Schmutz  gebalU  u,  thulhächlich  keios  von  beiden,  sondern 
ein  Kest  der  Form  sei,  rotbgebranot.  Hiernach  wird  man  wohl  kaum  eine  andere 
AnmdiD«  machen  k6nneD,  als  wie  oben  gesoheben,  denn  daai  dat  ▼oUkoraDenere 
Belief  Tor  dem  mangelbaft  anageffthrten  und  unT^rflstindigeiD  iMSOren  Ornameot 
modellirt  wordeo,  ia(  kaum  zu  bezweifeln;  die  unter  a  be$«cbriebene  Hentellangf- 
weise  ist  aber  ganz  ausgeschlossen,  da  sie  vollkommen  iJfiitischc  innen-  und  Ausgen- 
seite hätt-o  ergeben  müssen.  Immerhin  d'-cinc,  wie  mir  scheint,  der  Künstler  einen 
Fehler,  luüem  er  die  weniger  wichtige  luueuseite  modeliirte,  anstatt  nach  dem  Ver* 
fiüuen  b  die  Scbaaaeite. 

2.  Die  brilleoförmigen  Fibeln. 

Hans  Hildebrand  erwähnt  in  seinem:  Bidrag  tili  spännets  historia,  Antiqv. 
Tidskr.  för  Sverige  IV.  H7  erhabene,  Figuren  bildende  Linien  an  der  Unterseite 
der  Scheiben  sog.  BriUenfit>elu (seines  Typ  L;  Fig.  12,  14,  15).  Dass  diese  Relief- 
linien nicht  lediglich  Ornamente  aind,  aondern  eine  praetische  Bedeutung  haben, 
erkannte  er  richtig,  doch  hielt  er  sie  Ar  Fabrikseichen,  eine  Ansicht  die  cehon 
Undset,  Bronze  Hoogr.  8.111  zurückwies,  indem  er  annahm,  dase  sie  vielmehr 
zur  Verstiirkung  desjenigen  Punktes  der  Scheiben  dienten,  an  welchem  der  Bügel 
ansetzt  (und  den  ich  hinfort  einfach  als  Bügelpunkt  bezeichnen  will),  da  die 
Linien  meist  von  dieser  Stelle  ausgehen.  Wo  indess  derartige  Kelieflinien  auf  der 
uotereo  Flficbe  der  Scheiben  auch  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Randee 
rieh  finden,  nimmt  Dndaet  an,  dass  die  ursprünglich  practisdie  Bedeutung  der* 
aelben  Terioren  gegangen  sei  und  sie  nur  noch  als  Ornament  dienen. 

Neuerdings  hat  euch  A.  Vo-^s  ^t  legentlich  einer  Besprechung  des  Bronzefundee 
von  Callies  i.  Pommern,  Archiv  f.  Ai.tluop.  X V.  Suppli  tiu-nt,  S.  4,  Nr.  1'^,  'ii«-  .An- 
sicht geäussert,  dasä  wenigstens  ein  Tbeil  der  schwach  erhabenen  Kippeu  an  der 

1)  Madsen,  Broneeald.  I,  Taf.  80,  11—14,  brilleformet  spaeader;  Honteliu«,  Aotiqv. 

Tidjkr.  3,  261,  r:  glaRüifonformigt  spSniie;  Undset,  Hrouies  lloiij:rois,  Chrifttiania  1880, 
8.96:  fibule<i  iunetti-fornios.  In  DiMit-^rhliiüil  »er  len  diese  Fibeln  auch  Plalteofibeln,  Schild» 
brnstspangen,  brillenförmige  Scbilds^&ugeu  genannt. 
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von  ihm  Tat  XHI  Fig.  4—ib  abg^bUdeten  brillenl&nDigeD  Platteofibel  sur  VcrttiiS 
koflg  diana,  namaotUeh  daa  Bflgelpunktt  s. 

Mao  IDUBS  DUD  uoter  den  reliefartigen  BilduDgeo  auf  der  Untprseite  der  Fibel- 
platten mehrere  Arten  UDter&cbeideo ;  es  bandelt  sich  niclit  immer  h\o»  uui  Liuit'n 
oder  Rippen,  sondern  auch  um  Fluchen  und  uoter  dieses  wiederum  muss  man 
solche,  die  ursprfioglieh  acboo  angebracht  wardaa,  von  andaian  «ondaro,  die 
ainar  Raparalar  baaebSdigtar  StSdta  antaprangen.  Eadlieh  ftodat  mau  arbabana» 
tmprtknglich  angebrachte  Flächen,  welche  ledigltd)  eine  Verstärkung  bezweckteo', 
ttnd  aach  in  einzelnen  seltenea  Fällen,  wie  es  scheint,  solche,  dia  sur  Varbin- 
daog  des  Bügels  mit  den  Scheiben  fiberhaupt  erforderlich  waren. 

Reliefflächeo  bat  Dndset  a.  a.  O.  Taf.  X,  i  au  dem  DtUiil  rechts  uud  Taf.  XI,  1 
in  der  Skizze  links  zur  Anschauung  gebracht;  wir  kommen  auf  diese  Zeichnungen 
«iisftbrlicb  sorftek  und  waodan  vna  siwidiat  dan 

Raliafrippan 

aa  und  swar  dattan,  dia  anawailalbaft  «aaaoüioh  odar  aaaaahliaBalidi  praatisohan  . 
Zwackao  gedient  babeo.   8ia  findan  sich  stets  am  BQgalpliakt  und  zwar  fast 

immer  zu  mehreren  bflsammen,  entwe»!'  r  ci'iander  nahezu  parallel  Toni  Rande  nach 
der  Fläche  der  Scheibe  hin  laufend  njcr  vou  einem  Punkte  des  Randes  aus  diver- 
gireod  uud  in  letzterem  Falle,  soweit  ich  bei  vollständig  erhaltenen  Objecten  zu 
sehen  Gelegenheit  batte^  steta  so  dreien;  aiaa  Auuiahma  macht  aia  Exemplar  dea 
Fnodaa  9316  in  Stoakboln,  Ton  VaatargfiUand,  weJcbaa  ftbarhaapt  nnr  aina  atarke 
fiippe  zeigt 

Die  Rippen  sind  ferner  io  der  Regel  geradlinig  und  nur  zuweilen  die  2  äusseren 
von  3  zu^nrnraenliegenden  stark  nach  aussen  gekrümmt,  so  bei  Cndset,  Taf.  XI,  1 
von  Steiobeck,  Kreis  Oberbaroim  und  nach  gefälliger  Mittbeilung  des  ilärrn 
C.  Knorrn  an  2  Exemplaren  des  Stettiuer  Museama,  bai  danan  dia  äusseren  Rippen 
auf  bajdao  Scbaian  gakrflmnit  and  iSnnlich  au  Hakan  nach  auaaan  timgabogan  aiod) 
nahmlich  an  Nr.  1078  von  Codram  auf  WoUin  (Balt  Stnd.  26,  201;  33,  309;  Ber- 
linar  Fhotogr.  Album  II  Taf.  17;  Berliner  Aussteüangs-Katalog  S.  321  Nr.  55)  und 
an  eioer  der  drei  Fibeln  von  Schonebeck  bei  Freienwaldp'  i  P  fHalt.  Stud.  13, 
Heft  I,  S.  187,  Nr.  6c;  33,  316;  Rbot.  Album  II  Taf.  15;  Betliuer  Katalog  S.  321, 
Nr.  54).    Uebrigeos  siud  au  deu   beidtsu  Stettiuer  Slückeu  die  Rippen  iu  ihrem 

garadao  Tbaila  mehr  parallal  ala  di?argurand;  aina  Divaigani  anutabt  aigaatitah 
arat  durah  daa  Umbiagen  naeb  antaan;  bd  dar  Stdnbaekar  Spaaga  niag  daa  glaioha 
der  Fall  aain;  aa  liaat  aiob  diaiaa  wagao  ainaa  Raparatttrftbargaiaaa  nicht  ank- 
aobaidan. 

P  a  r  a 1  i  i  1  e  Rippen 

siebt  uiau  an  einer  Fibel  II  4461  des  K.  Mus.  f.  Völkerkunde  zu  Berlin  vou  Kuter- 
bow.,  Kraia  Ruppin  (Fig.  6)  und  abandaaaibak  an  II  6014  von  Staiobaek,  Ktaia 
Obarbarnim  (Fig.  7)').  Man  icann  diacalban  out  dan  Zinkan  ainar  6abd  Yarglaicban, 
indam  aia  gegeo  da^  Ende  hin  ^ich  zuspitzeo;  sonst  erM^aint  auch  die  gaota 
Gruppirung  rostartig.  Bei  4461  betiodeo  sich  je  >^  schmale,  wenig  erhöhte,  ober- 
flächlich ebeue  und  sehr  regelmässig  gebildete  Ztuken  an  jeder  Schale,  etwa  IG  mtn 
lang;  übrigens  ist  die  nur  ganz  schwach  concave  Unterseite  der  Schalen  glatt  und 
aaigt  lediglich  in  dar  Mitta  aina  miaaiga  Yartialiing  antapradiand  ainem  gegoaaanaa 
kagaligan  Knopfa  anf  dar  Obaraaita;  dia  latatara  iat  mit  arhabanan  Laiitan  parallal 
dam  Rande  fatsiart,  mt  bai  Dndaat*  Broasaa  Hongr.  Taf.  ZI,  1.  Daa  Objact 

1)  Liiese  und  verschiedene  andere  üe|;eii8tände  worden  für  mich  gezetehaet  mit  gütiger 
Bewilligung  der  Köo.  Mua.-Direction,  insbesondere  des  Brn.  Dr.  A.  Voss. 
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Fiffur  6. 


Kon.  Hu.  f.  VölksrkuMl«  in  B«rlio;  II  4401.  Fund- 
ort: Katerliow,  Kreb  Nea-Roppiii.   */^  Hntarar 

Oräsa«. 

Fffor  7. 


■•igt  eine  sdhSBe  bellgrilne  Pktifla, 

wie  rlie  anilpren  Stucke  dieses  1850 
beim  Lebmgrabeu  zugleich  tiiit  Urnen 
und  Knochen  gciimchton  Fundes, 
unter  denea  noch  eine  zweite,  er- 
hebUeh  gHSMeie  BriUeoAbel,  4400^ 
in  derselben  Art  4  penJJele  Bippen 
an  der  einen  Scheibe  zeigt,  nur  dass 
diese  sehr  viel  stärker  erhaben  sind 
als  an  4  4G1  und  z.  Th.  dachförmig; 
<liti  zweite  Scheibe  ist  beschädigt.  — 
Bei  6014  Ton  Bteinbeek  sind  ibn- 
liohe  Zaeken,  nncb  eibeblieb  larker 
als  an  44G1,  aber  sehr  uoregeluiüssig 
ausgeführt,  nicht  glatt, sondern  höcke- 
rig, im  Guss  nicJit  gut  gelungen; 
die  eine  Platte  zeigt  4,  die  aodere 
6  Rippen,  deren  eim  gpns  ordnungs- 
widrig sngebiaeht  Diese  Fibel  bat 
mehr  kegelförmig  gewölbte  Schalen; 
der  Nabel  in  der  Mitte  sieht  von 
oben  wie  getrieben  aus,  ist  aber  ge- 
gosüen,  doch  auf  der  Unterseite  mehr 
vertieft  ab  bei  11  4461.  Der  Insaeie 
Rand  der  Oberseite  ist  ftbnliob  wie 
bei  onseter  Fig.  10a  versiert  mit 


KSn.  HaSi  t  ▼ölksrfconde  sa  Berlin.  II  6014.  von  Steinbsek,  Kreil 
0  OiSise. 


8  erbabeoen  Leisten;  aneb  am  den  Nebel  Isafen  8  soldisr  Relief  Knien,  eine  nseb 
dem  Bttgel  bin  ofiene  Ellipse  luldend.  In  Kopenbsgen  kennt  man  die  Systeme  pa- 
ralleler Rippen  nicht,  oder  wo  sie  sich  finden,  sind  sis  mit  andcien  Linien  com- 
bioirt.   Aber  aneb  in  JKorddeutscbland  trifft  man  weit  blnfiger  ab  diese  voetartig 

gestellten 

die  von  einem  Funkte  aas  divargireaden  Leisten. 
Am  BOgdpnnkte  sind  ue  meist  diek  and  breit  and  vsijfiagea  sieb  daam  be- 
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denteDd;  im  Allgemeinen 
sind  sie  aber  kräftig  gehal- 
ten, wie  man  es  besonders 
ao  Fig.  8  rieht  nach  einer 
Fibel  TOD  Stargerd  in  Pom- 
mern, II  10  759  des  K.  M. 
f.  V.  Berlin,  zu  dem  ßalt. 
Stud.  33,  317  Nr.  46  er- 
wähnten Funde  gehörig; 
vad  wenn  muh  hiofig  die 
Rippen  weniger  etark  mur 
gebildet  sind,  so  gehSrt  doch 
das  Fig.  9, 1  wiedergegebene 
£zemplur  von  Schwachen- 
walde,  Kreis  ArnswaUle  (K. 
U.t  y.  II  392ü;  Bastian- 
Vota,  BronaMchwertO',  8.8 
Nr.  34)  entnhieden  an 
denen,  wo  nie  am  aaiteefeen 
auftreten.  — 

Die  Lunge  derRip- 
pen  ist  im  allgemeinen 
keine  bedentende,  selbet  btt 
den  Mkr  groeeen  Exemplar 
II  10759  Dar  bis  an  85  mm; 
das  an  demselben  Funde 
geliSrige  StQck^lI  10  760  zeigt  die  längsten  dieser  Leisten,  welche  ich  kenne;  die 
mittlere  ist  55 — 60  mm,  sie  sind  aber  weniger  stark  erhaben  als  die  an  10  7ö9| 
welche  aniaerdem  a.  Tb.  dachfitamig  ansgebildet,  wihrend  jene  mehr  mndlieh. 
•  Diese  bmden  Fibeln  sind  ftbiigens  von  fl^eieherForm  und  Grösse,  anoh  daa  sehnnr- 
artige  Relicfornament  der  Oberseite,  welches  in  Fig.  8  schwach  vertieft  erscheint, 
ist  bei  beiden  gleich,  doch  trägt  10  760  ausserdem  noch  auf  dfiii  Felde  zunächst 
dem  Rand*!  eine  Reihe  erljahener  Punkte  und  innerhalb  der  erhiihten  Linien  eine 
Reihe  doppelter,  couceutriscber  Kreise  mit  Tunkt  drin,  alles  in  Relief. 

Von  anderen  Fibeln  dea  K.  Uns.  Beriin  mit  je  3  divergirenden  Rippen  au  jeder 
Sehale  erwihne  ioh  noeh:  II  89i6  mit  kzftftigen  Leisteii,  aus  demselben  Funde^ 
wie  die  oben  erwähnte  392Qf  und  ausgezeichnet  durch  2  Vogel  auf  dem  BSgel, 
wie  bei  Undset,  Bronze»  Hongr.  XI,  1,  nur  mit  den  Küpfen  einander  zugewendet 
(Rronzet^chwerter,  Taf.  III  24  und  Text  S.  7);  II  3136  Ton  Oranienburg  bei  Berlin; 
II  601 Ö  von  äteinbeck,  Kreis  Oberbaruim. 

In  Nenatralita  sah  Idi  ferner  eine  BriUenfibel  mit  demUdi  groben  derartigen 
Leisten  ana  einem  lloorfonde  des  Amtes  Strelita  ^rom  Jahre  1858.  In  Stettin 
befinden  sich  nach  Angabe  des  Herrn  Enorrn:  Nr.  1363  von  Neueodorf  bei  Nau- 
gard,  Photogr.  Album  III  Taf.  12;  Nr.  940,  eine  der  beiden  Fibeln  von  Neides, 
Krs.  Greifen berg  i.  P.,  Photogr.  Album  III  Taf.  3  untere  Bällt»  und  balU  Stud. 
38^5;  33,314. 


1)  Flg.  8  ist  eine  ZiekogispUe  nach  einer  meiaterksfleo  Zeiehnang  des  Herrn  J.  DnCe; 
derselbe  KonsUer  fwÜRte  lir  nieb  noeh  die  Abfaildnngea  Ffg.  9^  10,  99,  doeh  giebt  die 
ZiahqgrspUe  die  Feinhdtaa  der  Zeiebnnngen  nieht  wieder. 
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K.  M.  t  Völkerkunde,  Berlin,  II  10759;  von  SUrgard  in 
Ponmem.  */4  Hneerar  Orfsse. 
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in  Kopt'nliacfen  notirte  icb:  B  1.0O6  von  KruRsböllo,  Fünen,  mit  scliwacli  aus- 
gebiideteu  Kippea;  12347  von  (der  Io8«l)  Samsö,  ein  kleiuefl  Kxeiuplar  mit  flachen 
Scbaleu  coit  veratärktem  Eande. 


Auatar  dra  Rippen  suo  findeD  sidi  «n  Bttgdtpmikt 

untergelegte  Lajipen. 

ündsf  t,  IkoDsea  UoDgr.  luf  X,  1  (K.  M,  Berlin  II  iiii^U  von  Scbmon,  Krs*.  Muus- 
feld)  zeigt  io  der  f^ubetiskizze  rechts  eine  derartige  Uoterlage,  weJcbe  sieb  aut  der 
RftekMit«  d«r  oberen  Selwto  der  Hauptfigur  bandet;  die  untere  Sidnie  war  ab- 
gebroeh^n  uod  in  in  elter  Zeit  in  &n«eer»t  rober  Weiee  wieder  dvieh  Gttee  reparift 
Üadeet  tcheiot  8.  97  den  erwaboten  Lappen  mit  diesem  Reparaturgus«  in  Ver- 
bindung SU  liringoo,  was  iode»6  nur  auf  einer  Verwechselung  beruhen  würde.  Der 
Lapp«'n  i""!  vii  liiu-lir  iirfiprün^Hrh  sohon  -(Ti  dem  Gcräth  vorbandon  pewpspn  und 
auch  die  ui>L«'rtf  bcbiii«>  bat  die  ^Ificiie  Vci »lurkung  besessen;  mau  triebt  »tu  Original 
uuter  deui  K«-paruturübt'rguss  eiueu  kleiuen  Tbeil  dea  Lappens  hervorrag<-n.  Der 
Lapp<>n  iet  längHcb  rierrekig  und  an  der  inneren  ULngakaote  gesahnt;  leiae 
Dicke  ist  gering,  s«>ine  ObeiAiebe  völlig  geglfitet  Der  Torsprung,  weleber  in 
0i>(ie''t'5  Skizze  an  der  Ao«s«'ii kante  desReltten  über  den  Kund  der  Fibel  binens» 
riifjt,  ^l  iiiiit  nicht  rtnzu;  p<»  soll  die»  vieluiebr  den  Dorn  an  der  Oberseite  vorstp!l»*n, 
Iniiti  T  wrlclicu  sich  die  Nüiit»!  legt  und  der  in  der  Haupt-  und  in  der  linken  Neben- 
itkiii*}  au  der  oberen  Schale,  weungluicb  undeutlich,  sichtbar  ist. . 

Die  Fibel  II  4463  von  Katerbow,  Kre.  Ruppin,  zeigt  an  der  einen  Sehale  einen 
gani  geglfttteten  mehr  dreieokigen  Lappen,  dessen  beide  inneren  Kanten  mit  gnns 
nnregelmässigen  feinen  langen  Zacken  verttehen,  gleiebsam  gefranst  sind;  die 
zweite  Schale  ist  reparirt  und  der  entaprecbeade  Li^ipen  durch  Nengnss  ümA  rdUig 
verdeckt. 

In  Neustrelilz  zeigte  mir  Hr.  von  Bucbwald  eine  184^  bei  Hubeuuiiu  ge« 
fondene  grosse  Brilleoiibel  mit  flachem,  am  inneren  Rande  mit  grossen  Zaekea 
veisehenen  Lappen,  der  glelcbfalls  theilweise  durah  Reparatnrgoes  veidcckt  warf 
auch  der  liügel  ii>t  durchgebrochen  und  uiittels  Guss  wieder  zusammengefügt^ 

In  Strulsutiii  k'  iHif  ich  «'ine  dt-r  Filxdii  vou  Neu-Negentin  (Pünim.  .Taliren- 
bericht  4,  8.  89,  Nr.  hil-  Baier,  btralaunder  Mus.  S.  ^  Nr.  mit  drei- 
eckigen Versltirkuugsiappeu. 

Im  Schweriner  Museum  befindet  steh  eine  grosse  Brillenflbel  Nr.  2S44,  on> 
bekannten  Fondorts»  ebeofalls  mit  Doterlage.  Alle  diese  Lappen  greifen  niebt  um 
den  Rand  der  Schalen  herum  auf  die  Oberseite,  sondern  b«  finden  sich  nur  auf  der 
Üuterseiie;  au  der  einen  Platte  des  Schweriner  Exemplars  n  icht  der  Lappen  über- 
haupt nicht  bis  fMu\  Rande,  sondern  bleibt  ein  Stückchen  von  demselben  fc'rn  und 
ist  an  der  dem  Kande  zugekehrten  Seite  fein  gezackt,  an  der  inneren  dagegen  mit 
gröiseren  Z&boen  verseben. 

Ich  glanba,  dass  diese  flaohen  geglitteten  Lappen  sdion  im  Modell  aus  Wadis 
hergestellt  wurden;  ob  die  Zahnung  des  Randes  derselben  einen  pracktischen  Zweck 
hatte  oder  nur  decorativ  angebracht  wurde,  lasse  ich  dabiogestellt;  Uudset  spricht 
i!>irh  allerdings,  Bronzes  Uougr.  p.  97,  in  ersterem  Sinne  aus;  siebe  jcdocb  unten 
bei  den  Reparaturen,  S.  427. 

An  Fibeln  mit  untergelegten  Lappen  notirte  ich  uucb: 

a,  in  Kopenhagen:  18i49  Yon  Yrold,  J&tlaiid}  dreieokiger  na  doo  inoeren 
Rändern  gekerbter  Lappen;  seine  Basla  liegt  am  ioaaenn  Rand.  —  4484  nna  Mord* 
Jiltland;  fcleineo  nur  missig  erhabeoei  Dreieck,  deiseii  fiaiia  am  Rande  dnrSohala 
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Ueg^  Die  Drei«okslliohe  ist  parallel  deo  iDoareii  8«iten  mit  je  3  Pareben  Ter* 
•eheo.  —  15574  von  Rumperup  aof  Seeland;  paa  achwach  gewölbte  Schale  mit 
ventirktem  Rande.  Der  Tiereckige  Lappen  ist  un  der  schmalen  inneren  S<-ite  mit 
ein«>m  groeaen  dreieckigen  AaaaobDitI  TersebeD,  «o  das»  Mer  2  groaae  Zacken  ge- 
bildet. 

b.  in  Stockholm:  3312  au»  Schonen;  dreieckiger,  nicht  gekerbter  Lappen. 

Daat  die  beqtfoebeoen  Vocriehtnogen,  die  Rippen  sowohl  ala  die  Leppen  wirk- 
Heb,  Qnbeediadet  nocb  anderer  damit  verfolgter  Zwecke,  die  Bedeutung  von  Ver- 
stärkungen haben,  iTfri^ht  sich  vomphtnlich  aus  den  zahllosen  Kxpraplaren  solcher 
Fibeln,  die  gfrude  an  m-in  Inim  ipiiiikt  gebrochen  sind.  Diese  Sieiit'  ist  auch  offen- 
bar die  üchvvüchbLe  det»  gunzeu  Gerütbes,  denn  der  Bügel  selbst  ist  meistens  sehr 
kr&ftig  gebaut;  jeder  Dniek  aber  d«  anf  die  Sebeibea  dnroh  die  GewaaduDg  oder 
aooat  wie  ausgeübt  wurde,  wirkte  auf  die  Ansatistelle  an  eben  TarblltanaiDisaig 
groseen  Hebel,  enlspreebend  dem  Durchmesser  der  Scheiben.  Je  grosser  die  Fibeln 
waren,  um  so  nothwendif»«»r  natürlich  die  Verstärkung,  da  die  Melalldicke  der 
Scheiben  selbst  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  wuchs  wie  ihre  (jrfitsse.  Unter  den 
Hrilienäbeln  des  K.  Mus.  Berlin  findet  mau  die  Hippen  und  Lappen  daher  auch 
vorsttgeweiae  an  den  grfieseren,  tellMier  an  den  UeiMmi  Bsemplaveii,  obgleidi  ue 
aadk  an  letstena  bisweilen  vorkommen,  s.  B.  an  II  von  Sehwadienwalde 
(fironzesch werter  Taf.  III  SS)  je  8  divergirende  Rippen  an  jedor  Schale;  ao  wie  sie 
umgekefirt  bei  sehr  grossen  zuweilen  fehlen,  z.  B.  an  II  ll  Ul  von  Calbe  a.  Saale 
(von  270  mm  Länge  und  130  uim  grösster  Breite),  die  trotzdem  prachtvoll  erhalten 
ist,  uud  an  einer  grossen  Fibel  von  Pieversdorf  in  der  Grossh.  Sammlung  zu  ^eu- 
'  strelitz;  letstere  seigt  Reparatnr  dnrcb  ITiedeianguas. 

Dasa  trols  der  anf^bracblen  Yeratlricttngea  nocb  saUreiebe  firllcfae  Torkamen, 
beweiset  nur,  daas  erstere  nicht  geofigend  waren;  in  der  That  reichen  die  Rippen 
und  Lappen  wohl  meist  nicht  weit  genug  auf  die  Platten  hinauf,  ziehen  eine  sa 
geringe  Fläche  derselben  in  ihren  Bereich,  sind  ausserdem  oft  zu  schwach.  So 
zeigen  auch  die  Fig.  G,  8  und  11  abgebildeten  Exemplare  II  4401,  II  und 
II  6G51,  letztere  von  Caliies  i.  Pommern,  quer  über  die  Kippen  zarte  Risse,  welche 
in  den  SMcbnungen  angedeutet  sind.  Vielleicbt  ist  bier  noob  ein  Unatand  an 
berficksicbtigen,  welcber  die  Festigkeit  der  Geritbe  beeintricbtigt  baben  kann.  Da 
nehmlich  beim  GttSs  die  dünnen  Metallschichten  etwas  frübcT  erstairen  ala  din 
dickeren  ^^a'^sen  und  dmiuri  h  testi^elegt  werden,  so  können  sie,  wenn  letzere  beim 
Lrkiillen  sich  znsanuneozieheii,  dieser  Bewegung  nicht  folgen  und  es  entsteht  daher 
eine  Spannung,  hervorgebracht  durch   den  Zug  der   ihr  Vuluui  veruiiudernden 

grosseren  lletallmaasen  anf  die  dfinnen  Scbeiben,  dem  leUtere  fieUeicbt  dnrcb  Ter- 
biegen  in  etwaa,  ab«r  jedenfalla  nur  tbeilweiae  naobgeben  kSnnen;  bierdnrcb  wird 

die  Stabilität  des  ganzen  StQckes  vermindert.  Die  Berührungspunkte  der  dicken 
massiven  Bügel  mit  den  Plalten  der  Brillenfitjeln  sind  nun  solche  Stellen,  au  denen 
derartige  8pannung^zu>tiiiide  bestehen  können.  Vermeiden  batte  sich  dieser  Üebel- 
staud  vielleicht  dadurch  lassen,  dasa  man  du-i  MüUil  der  Scheiben  im  ganzen  vom 
B&gel  aus,  wo  es  alftrker  bitte  aein  kAnoeu,  gegen  die  Mitte  der  Sobeiben  au  all- 
mbblicb  bitte  abnebmen  laasen  an  Dicke,  anstatt  anf  den  an  sieb  dbnnen  Platten 
«inaelni-  erhabene  Rippen  anzubringen,  die  ja  allerdings  in  anderer  Besiehun^  be- 
sonders insofern  sie  das  Gewicht  ties  Objects  nur  wenig  vei  uiehren,  zweckmässig 
sind.  Eine  Fibel  II  4463  des  K.  M.  Berlin,  von  Katerbow,  Kr.  Kuppin,  scheint  mir 
in  der  That  einen  derartigen  Verbuch  zu  zeigen,  aber  die  Vt^rdickuug  der  Metall- 
acbaie  bat  auch  hier  eine  nur  genüge  Fli^benauadduiung;  indess  handelt  es  sich 
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bei  dieftPtn  8tück  jecienfiilis  niclit  um  eioeo  jener  obeu  besprocbeueu,  gleicbmä^sig 
didcao»  acbwf  b«|^Dft«n  Ltpp«n. 

An  der  Fib*'!  71<'61  in  C'bristiania  (Norske  Aarsberetoing  1874,  Taf.  II  9) 
ßlnuht'  ich  dio  nhen  tit'schriebene  Spannung  deutlich  nachweisen  zu  können.  Das 
atück  ist  aebaiticli  Kerbroeben  und  obgleich  die  Brucbräoder  keinerlei  Subttaoz- 
Terlast  saigM»,  Immd  «•  ndt  dodi  niebt  obn«  Zwang  aD«iikud«r  paaaeit,  d»  die 
M«Ullit&cke  io  Folge  Aufhebung  der  Verbindung  sieb  geworfen  haben. 

Hier  ist  es  wohl  am  Plat/.«»  auf  die  S.  413  •»rwähnt"  merkwürdige  Erscheinung 
an  dem  D^el  von  Kritzemow  zurückzukommen,  bei  dem  die  Reliefleibteo  dei 
ÜDtonaite  ala  gaoi  laidite  Yartiafosgcn  ao  dar  Obeneite  Hehtttax.  Ich  Taranitbe 
sabmUeb,  daaa  die  ipitar  erstarrenden  Rippen  bei  ihrer  AUifibhnig  an  drr  aebOD 
frftbar  laal  gauccdenen  dünnen  Platte  eioe  geringe  Kinbiegnng  «mengten. 


Dia  faioC|g«D  Brttoh«  batten  sablniebe 

Repa  r  a  t  II  r  e  n 

zur  Folge,  deren  wir  auch  schon  mehrfach  Erwähnung  getbaa.  Dieselbco  wurden 
dweh  Gnaa  auagefObrt^  gerade  «i«  aaeh  die  bei  der  orBprfinglieben  Hetstellung  der 

St&cke  zu  Tage  tretenden  Schäden  UuvoUkoiumeubeiti'ti  durch  Gass  beseitigt 
wurden  (Br«iiaeftchwert<»r  S.  7  zu  Taf.  III  Antiq?.  Titiskr.  f.  Sv.  III  2fi2  G3). 
Mao  lies«  die  abgebrochene  Scheibe  durch  die  oeuangcgossene  Metallmasse  oben 
vnd  unten  nmspanncn,  indem  tagleicb  der  untere  Tbril  des  betreflfenden  BflgelanDa 
von  derselben  ^ns  umschlossen  wuril«>;  iinttrr  der  neuen  Mrt.illsichicht  siebt  mta 
oft  die  KndcQ  dfr  ursprünglichen  Verstärkungsrippen  oder  -l.a[)p<*ii  liffvorragen, 
a.  B.  bei  den  schon  erwähoteo  Fibeln  U  von  Oranienburg  und  Ii  iU760  von 
8tnrgMd  i.  P.  Aneb  die  Ton  Undaet  Taf.  XI,  l  gegebene  Fibel  fon  Steinbeck 
(Berliner  llna.  II  6016)  zeigt  in  dem  Kück!>eitea-Detail  links  ReparatorQbarfpias  Ober 
3  Rippon,  wälü'iMid  die  Haupt/iMrlniun^  ilas  Ucbi  rnr-Mli  n  lir-r  Reparatur  auf  die 
Oberseite  der  Sobale  und  die  äeiteuansicbt  rechts  das  Umfassen  des  Bügela  er* 
kennen  liest.  Aneb  nm  anderen  Zweige  das  Bügels,  deaaen  Scbale  fehlt,  geht  der 
Eeparaturguss  weit  hinauf,  ibn  gana  umgebend;  am  Original  siebt  man  das  ab- 
gebrochene Endf  li^'s  I'üi^i'ls  wie  in  fiiiciu  IN'lirt'  sftHk<'inl,  dci^scn  Mißfall  sich  in 
keiner  Weise  mit  dem  des  Bügels  verbunden  hat.  —  ilie  Bronzes  Hongr.  Taf.  X,  1 
abgebildete  Fibel  II  66S1  ron  Sebmon  baben  wir  sobon  besprochen;  die  aof  der 
Zeiebnuag  naeb  unten  gekebrie  Sobale  teigt  auf  ibrer  Oberteita  den  Bapantur- 
guss,  der  am  Original  um  den  Raml  In  rum  auf  die  Unterseite  greift.  Di*  Re- 
paratur ist  ftiisserst  roh  an-^gcführl,  was  besonders  an  der  Unterseite  hervortritt. 

Reparatur  dieser  Art  zeigt  auch  die  äpange  aus  Meklenburg,  Lindenschmit, 
baidn.  Torseitl?,  Tal  4^  S;  Lnbbook,  VeifgaaebicbÜ.  Zeit,  Jena  1874,  Bd.  J, 
Fig.  62'). 

Die  Ficparatiiren  sind  im  AII^;i-miMnP!i  recht  msripf Ihuft  3nsc*''f"''"'t,  inrlfss  bis- 
weilen auch  mit  grosser  Sorgfalt.  Li  letzterem  Falle  scheint  iitan  den  UutertbeU 
das  Bfigela  und  ain«i  Tbeil  dar  Sebala  mit  Waeba  umgebra  and  diaaea  anf  baideit 
Seiten  der  Scheibe  in  Form  ainaa  diekan  aber  wobl  geformten  Lappena  anagabreitet 

1)  Zeitschrift  f.  Bthn.  8,  T«rb.  S.  321  wird  diese  Lnbbock  Vhe  Abbildun<r  i  -L  ritiM-b 
mit  der  zweier  Fibeln  von  Starjjard  bezeichnet;  letrtTP?!  sir.fi  A\p  Fi'Tln  lics  K.  M.  B .  räin 
10  759—60,  unsere  Fig.  8,  deren  Bügel  und  Oruamentalion  der  8chHlen  iiirtoBs  erhebliche  Ab- 
welebnnRen  «on  jener  MekleobnrRer  seigea.  8labe  ancb  Undaet»  Bransel  Hongr.  p.  99;  die 
dort  erwähnten  Exemplare  (Undset  Spricht  aUeidloga  anr  von  einen)  aind  identiieb  o^tdan 
von  Undset     97  angeführten. 
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m  habm^  to  dut  aaeh  AosidimdseD  dm  WadiMt  aas  der  ÜBrtiggMteUten  Form 
und  ansgeAhitMii  Ooia  das  nm«  Metall  die  Bebele  ia  fteter  Waiee  amklamiaerte*). 

Dies  zeigt  sehr  deutlich  unsere  Fig.  9  an  der  Schale  b  der  Fibel  von  Schwachea* 
walde,  II  3920  de?  K.  M.  Berlin  (Bronzoschwortor  S.  Nr.  24),  wo  beiderseits  ein 
dreieckiger,  an  don  inneren  Rändern  mit  Kerben  versebener  dicker  Lappen  über- 
greift, wäbread  der  Hügel  in  sauberer  Weise  riags  von  dem  neuen  Metall  umfasst 


Figur  9, 1.  Figur  9,  II. 


K.  M.  f.  Völkerkunde,  Berlin,  II  392<':  von  Rrhwachenwalde,  Kreis  Arnswalde.  Mittlerer  Theil 
•iner  BhlleDÜbel;  I  von  der  Rückseite  gesebenj  U  die  Sctiaie  b  von  ohen.  linearer 
SvBtMh  Sdiale  «  leigt  die  arsprüoglicbe  GetUlt  nit  dta  8  Yerstirkungsrippen,  Schale  b 

eine  fieparatar. 


en<AeiDt;  tod  deo  3  divergirenden  VerstarkuDgsrippeo  in  zarter  Ausführung,  welche 
die  iateete  Schale  a  deiaelbea  Fibel  trlgt,  iet  wohl  aar  ia  Folge  üeberlageruog 
doieh  jeaea  Lappea  aa  der  repariitea  Selude  alehto  sa  aehea.  — 

Noch  tnng  bemerkt  werden,  dass  die  Kerben  an  diesen  Lappen  entschieden 
decorativ  sind,  da  viele  von  ibnen  nicht  bis  auf  die  unterli<  qeiide  Metallplatte  durch- 
drangen, ^iiiii  l'-rii  den  Luppen  nur  oberflacldicb  einschneiden;  man  müisHte  sonst 
hier  eine  mangelhafte  Arbeit  annehmen.  Ob  wirklich  die  Anbringung  kleiner 
Zaokea  in  iholiofaea  FUlea  eine  iBoigere  Yerbindaog  dee  neoea  Melallet  aiit  dem 
alteo  bevrirkea  kaao,  ale  weaa  die  Kante  dee  nenea  lleUUt  aieht  gekerbt»  lab  mir 
doch  troll  dee  gewobnheitsmässigen  Verfahrens  auch  unserer  heutigen  Techniker 
nicht  so  ganz  unzweifelhaft.  Denn  der  (irad  der  Verbiridunp  bpi<]er  Metalle  wird 
wesentlicli  von  der  lemperatur  abhängen,  welche  das  alte  .\I<'iall  durch  die  Be- 
rührung mit  dem  neuen  äüssigen  annimmt  und  diese  muss  doch  iiüber  »ein,  wenn 
maa  dea  Laftpen  voll  bis  aa  die  Spitie  der  Ziakea  fortflUirt»  als  ««aa  nma  eiaea 
Theil  deieelbeB  durdh  Aaakerbaag  eatferat 

E'?  ist  selbstverständlich,  dass  die  S.  425  erwähnten  Spannungserscheinungea 
am  Hiigelpunkt  nur  da  auftreten  können,  wo  der  Bügel  mit  den  Schalen  in  eins 
gegossen;  dies  ist  aber,  80  viel  ich  beurtheiieo  kann,  auch  meist  der  Fall.  Eine 
Aaeaahme  Ukieft  a.  a.  eiae  Fibd  voa  OrmneBbarg,  II  3185  dee  K.  M.  BerKa;  sie 
keoa  aehmlieh  aaf  die  Wciie  gefertigt  eeia,  wie  es  Hoitmaaa,  Arehiv  f.  Aathr. 
X,  60—411,  Ar  die  Spirdftbela  mit  aaeh  eiaer  and  deraelbea  Seite  herabhiageadea 

1)  Die  Verwendung  fon  Wachs  bei  der  Ueparator  eiläuterte  sclioo  Lubbock  a.a.O. 
8»  87. 
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Spiralen  und  breitem,  oft  rbombitchem  Mittelat&ek  aus  starkem  Blech  angiebt,  d.  h. 

für  die  Spangen  des  sogfnannten  Haonoverschen  Typ  (v.  Estorff,  Uelzen, 
Taf.  XII,  2—4;  Hildebrand,  Antiqv.  Tidskr.  f.  Sv.  4,  37  und  Fig.  17;  ündsot, 
Üronzes  Hongr.  p.  78 — 81).  Wie  bei  diesen  hannoverschen  Fibeln  die  Spirai>oheil<en 
Eunäcbst  für  sieb  bergestellt,  dann  mit  ihrem  einen  Ende  in  eioeo  aus  Wachs  ge- 
formteo  Bfigd  eingepackt,  aammt  dieeem  mit  Formlebm  umgeben  und  nach  Aus- 
aohmelien  des  Wachses  alles  durch  Guss  so  eioran  Gänsen  vereinigt  wurde,  so 
scheinen  auch  bei  dieser  Brillt-ntitiol  die  beiden  Schalen  erst  fOr  sich  gegossen  und 
d^Min  in  angeführter  Weise  verbunden  su  sein.  Unsere  Fig.  10  seigt,  dais  von  dem 


Figur  10a.  Figur  lOb. 


K.  M.^.  VölkeAnnde,  Berlin.  II  81S5;  von  Oranienl>arg.  a  obere,  b  anters  Ansicht  eines 
Thüles  einer  Schale  einer  BriUenfibel.  '/«  liaesrsr  Orösie. 


Bügel  ein  kleiner  dreieckiger  Lappen  sich  abzweigt,  der  sich  auf  die  Oberseite  der 
PiiÄte  legt,  «&hrend  die  Unterseite  in  gleieher  Art  gefiuet  wird,  nur  dass  hier  der 
LnppoB  nicht  gans  so  regelmlseig  aasgefallen,  aber  am  inneren  Bande  gekerbt  ist 
Ton  Reparatoi  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  da  der  Bfigel  >>-lb^t  in  keiner  Weise 

von  neu  angegossenem  Metall  umgeben  wird,  die  Lappen  vit  lindir  direct  aus  ihm 
liervorwaclist  n.  Ohgleich  diese  FiIm-I  sehr  gross  (litv-uriiiiitlaiigo  ■_*>0  mm,  Durch- 
mesäer  der  i'lutteu  114 — 126  mm)  und  weitere  Verstärkungörippen  oder  dergleichen 
fehlen,  hat  dieselbe  sich  doch  gut  gehalten.  Sie  ist  vollst&ndig  abgebildet  von 
Kemble,  Horae  Ferales,  Taf.  23,  8,  doch  ist  der  über  die  Schalen  greifende  Theil 

des  Bügels  nicht  gut  wiedergegeben. 

Dieselbe  Technik  zeigt  ferner  ein  von  Uudset,  Hroiizes  Hongr.  p.  10:5  Fig.  17 
abgebiltletes  Exemplar  zu  Kopenhagen,  das  aus  2  uri^jirringlicli  anderen  Zwecken 
dienenden  Scheiben  durch  Hiuzut'ügeu  des  Bügels  lu  oben  gesctuiderter  Weise  her- 
gestellt; dann  ein  kleines  Bsemplar  von  Simested,  Jütland,  Kopeuhagener  Museum 
12  173.  Dr.  Sophos  Müller  ist  der  Ansicht,  dsss  dieses  Verfahren  sehr  hiufig  sor 
Anwendung  gekommen,  und  wir  untersuchten  danufhio  eine  Ansahl  Fibeln  ge- 
meinsam. Wenn  dies  aber  der  Fall,  so  inuss  bei  den  meisten  Exemplaren  der 
Lappen  auf  der  Oberseile,  wolil  aus  Sclii">nl)eitsrnek>icliten,  ganz  oder  fa^t  panz 
wecgepiiUt  Sfin,  so  da^;^  iii<'  I'>i'fe>tiuuii^  dadurch  dicli  sehr  geschwächt  würtlej 
alieiuiugs  erkcuut  uiau  auch  uu  liem  vuu  uu»  Fig.  10<^  abgebildeten  Stück,  das« 
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dar  obere  Lappeo  dnnh  «dieife  Schnitte  Terkktnert  «ordeo;  imraerlim  blieb  nodh 
ein  xtemliehe»  SUkek  atehen  uod  von  der  ellgemeiiieo  Anwendaeg  dieser  Methode 
habe  ich  mich  doeh  sieht  fiberzeugen  konoeo. 

Hingoßpn  machte  mich  Hr.  Dr.  Müller  auf  eiof  andpre  Tt-clinik  aufmerksam. 
An  der  Kihel  .'3S()ö  von  Koiigstnip,  Scflrinfi,  scheinen  ncluiiHoh  (iie  vorher  fertig 
gesteliten  Schalen  gelocht  und  dann  in  die  Löcher  ein  fertiger,  mit  Zapfen  ver- 
■ehener  Bfigel  eingekleiiunt  na  Mio,  deteeu  en  der  laneaieite  der  Sebaie  Tor- 
atehendee  Stflek  alsdaaa  an  einem  Lapp«n  ansgebtoaieft  «nide,  eo  daea  also  der 
BSl^l  In  die  Schalen  genietet.  M5glioh  auob,  dass  man  einen  WachsbCigel  machte, 
in  die  Löcher  steckte,  mit  Wachslappen  versah  und  so  das  Ganze  durch  Guss  ver- 
einigte. Jedenfalls  sind  Lappen  nur  an  dor  Untfrsr-ite  vorhanden  und  reichen  da- 
selbst nicht  bis  an  den  Hand.  Daä  eiagepunzte  Oruatuent  des  Randes  der  Schale, 
ist  vor  der  B&geleinfügung  angebracht  worden.  Der  Bügd  ist  jetzt  io  der  SchaleB'- 
fiffbung  wieder  bedeutend  gelockert  Uebrigens  weiat  diese  Fibel  mit  der  nnge" 
wohnlichen  Technick  auch  noch  eine  andere  Eigenthfimlicbkeit  anf,  die  entschieden 
auf  mangelbafte  Kenntniw  des  Bronsegnasea  hiadeatet^  wie  wir  apftter  (8. 436)  eehen 
werden. 


Wir  haben  bisher  in  unseren  Betrachtungen  sowohl  die  Rippen  alä  die  unter- 
gelegten Lappen  lediglich  ale  Terst&rknngen  anfgefant;  ob  jedoch  dieser  Gesichts» 
p«inkt  aoseoblieaslieh  bei  Aabringang  derselben  maassgebend  war,  ist  wohl  an  be- 
zweifeln; bei  den  Rippen  besonders  wird  gewiss  aneh  wieder  die  bessere  Ver- 
thcilunf;  des  Metalls  heim  Guss  in  Rctracht  ru  ziehen  sein  und  nach  TJrthei! 
des  Hrn.  Dr.  L.  Beck,  Verfassers  der  bekannten  ^(jeschichte  des  Kisen»'*,  dem 
eine  grosse  Erfahrung  im  Eiseuguss  zur  Seite  steht,  dieoteo  die  Rippen  gleich- 
artig wohl  anr  Reinigung  des  ICetalls,  indem  sie  die  Scblacken  anrttekhielten. 
Dr.  Beck  -betont  anf  das  Entschiedenste  die  Giesserei-tecbnischen  Zwecke  bei  An- 
bringung der  Rippen  gegenüber  einer  beabsichtigten  .Stabiliairang  des  fertigen 

Stuck 

Beiläutig  sei  noch  bemerkt,  dass  man  in  Irland,  wo  wie  auch  in  Grossbritannien 
bronzene  Briilenhbeln  nicht  vorzukommen  ächeioen,  goldene  gefunden  bat:  Wilde 
Catalogue  of  Goldantiquities,  Dublin  1862^  p.  58 £f.,  „mammillaxy  fibulae";  von  der 
Fig.  592  abgebildet«!  heiset  es  dort:  ,die  inneren  Oberflichen  der  Schalen  aeigen 
überall  Eindrucke  Tom  HSmmern*;  Ton  Rippen  oder  anderen  Beliefa  auf  der  RQek- 
eeite  ist  nirgend  die  Rede. 

Krenzffirmige  Relieflinien. 

£s  ist  schon  S.  420  der  Fig.  15  so  Hildebrand^s  Spännets  historia  gedacht, 
welche  die  Über  die  gante  Rficksdte  der  Platten  sweier  Brillenftheln,  845  von 

Vegstorp,  Bohuslän,  gebenden  Erense  mit  rechtwinklig  sieh  ai^neidenden  Balken 

darstellt,  die  an  jedem  ihrer  Enden  3  regelmässige  Veraweiguogen  oder  Gabelangen 
tragen.  Audi  Montelius  giebl  Antiqv.  Tidskr.  f.  Sv.  HI  p,  B78  dieselbe  .\l>hildung 
zu  einer  i'ibel  von  iiud,  Vermland,  ohne  indess  naher  darauf  einzugehen.  —  Die  Ga- 
belungen wenden  stets  ihre  offne  Seite  dem  Rande  der  Schale  zu,  indem  sie  von 
Punkten  auf  den  Kreoibalken  ausgeben»  die  etwaa  Tom  Rande  entremt  liegen,  wfth* 
rend  der  Schnittpunkt  der  8  diTcrgirenden  Yeratirkoogcrippen«  die  wir  frBbar  be- 
sprachen, am  Rande  selbst  lag  und  dies  Rippensystem  seine  offene  Seite  der 
Schpibenniittp  xnk^'hrte.  Als  feststehende  Kegel  in.ip  ferner  hier  nnch  erwähnt 
sein,  da*is  die  Keilt flititpn  der  Kreuzp  viel  fic  h  \v;i c  ii  er  neli.ilten  sind,  als  die 
Yer!»tärkungsrippen  am  Bügelpuukt       zu  sein  pÜegeu;   man   kann  sie  mit  feinen 
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eing«Iegteii  Dnbten  Terglpichen,  auch  in  Bezug  auf  ihre  ziemUeb  ebeoraSMige  Stärke 

in  ihrem  ganzen  Verlauf;  Rauhigkeiten  und  Schärfen,  wie  sie  die  Guseii&lite 
charaktfri^iren,  fchlcu  ihnen  gänzlich.  (?pnan  in  dorspHicn  Wi-isp  mm,  wi«»  von 
den  schwcilischeu  (.Telehrten  abgebildet.  k'>nin)t  iu  Deutscfiland  »las  Krtniz  ?i>'lti'n 
vor;  ich  notirte  luir  nur  iu  Stralsund:  2216  von  Pcseliu,  Kreiü  Deniuiin,  Uiit 
achwachem  Belief;  und  Bftier»  StnJaunder  Ifns.«  Nr.  296,  eine  der  Fibeln  aus 
dem  Fond  tob  Neu-Negentin,  Kreis  Greifswald  (Pomm.  Jahreeberiebt  4,  S.  89 
Nr,  80 — 83),  In  Kopenhagen  dagegen  findet  sich  schon  mehr,  nehmlich:  B  3411 
von  Ve8ter-Dopn<»e,  Jütlnnd;  dies  durch  den  nehrauch  sehr  stark  abgenutzte  Exem- 
plar hat  auf  der  (Jl)t'r><'ite  «'iu  auf  Fibeln  nicht  gr'wöhnlirhes  OrnariuMit  in  Relief; 
(i  im  Kreis  formirte  Doppelkreise  mit  Punkt  sind  durch  Ö-furmige  Linien  luit  ein- 
ander verbunden,  nur  die  beiden  Doppelkreise  sunicbet  dem  Bügel  durch  eine  buf« 
eieenßrmige  Linie,  welche  ihre  Oeffnung  dem  BQgel  zukehrt 

15645  TOC  Seden,  Odcnse  A.,  Füneu.  —  B3501  von  Eilby,  Odense  A.,  Fünen; 
kleiof"»  Exemplar;  das  Relief  sehr  schwach.    B  905  von  Gjedesby,  Falster'). 

Iu  Stockholm  sieht  man  das  Kreuz  mit  (Jahclung  mehrfach  aus  üalland  und 
Büiiusläo,  dann  auch  von  V'enniand  d.  h,  also,  wie  schon  Hildebrand  Antiqv. 
Tidefcr.  4,  37  hervorhob,  aus  den  westlichen  Landestheilen  und  endlich  aus  dem 
Grenigebiet  swisehen  West  und  Ost,  aus  VestergStland.  Ich  führe  hier  ausser  den 
schon  darch  Bildebrand  und  Montelius  ferSffeotlicbten  Stftckeu  845  Ton  Veg- 
Storp,  Bobuslän.  und  1314  von  Rud,  By  socken,  Verraland  noch  an: 

983  von  Vegstorp,  Bohuslän;  ontelius,  Bobuslänska  Fornsaker  fr°n  hedna- 
tiden,  Heft  2,  Bihanf^  S.  Fic.  H,  StDckholm  IH77  (separat  an-:  lUdrap;  tili  kiitinedom 
om  Güteborgs  och  Buhuslkus  fomminuen  och  histuriu)^  auf  dieses  durch  die  Orna- 

mentation  seiner  Oberfliehe  merkwürdige  StQck  kommen  wir  spiter  noch  surfick 
(S.  438).   Die  obigen  2  Fibeln  845  gehören  an  diesem  selben  Funde  (a.  a.  0. 

8.  5,  e). 

70:U:  2  kleine  Exemplare.  —  7591,       die  Gabelung,  sonst  wie  gewöhnlich, 

ist  am  Biigelpunkt  verstärkt  ans^rbildet. 
€753:  2  Stück  von  Vestergötland. 

Bei  den  bisher  bespracheaen  Objecten  war  das  Kreu»  mit  «einen  <^belnngen 
symmetrisch  ausgebildet;  dies  ist  jedoch  nicht  immer  der  Fall;  bisweilen  lehnt 

es  sich  an  die  mittlere  der  3  divergirenden  Verstärkungsrippen  am  Bügelpunkt  an, 
wodurch  die  eine  Gabelung  in  Wegfall  kommt.  Di<'s  s.difii  wir  z.  B.  au  der  schon 
S.  420  erwähnten,  von  Dr.  Voss  publicirten  Plattenübtd  von  Callies  in  Pommern 
(K.  M.  Berlin  II  t;<">51),  die  wir  iu  Fig.  11  hier  nochmals  abbilden;  der  grosse  ßrooze- 
fund,  zu  dem  sie  gehört,  ist  auch  bei  Kühne:  Metallaltertbümer  Pommerns,  Bali 
Stnd.  33,  S.  309,  Nr.  7  unter  den  Depotfunden  aufgeführt;  nach  Dr.  Voss  handelt 
es  sich  hier  aber  um  einen  Grabfund.  Der  eine  Balken  des  Kreuzes  bildet  die 
gerade  Verliugerung  der  mittleren  der  drei  Verstärkuugsrippen.  Ein  Blick  auf  die 
Zeichnung  lässt  sofort  den  wesentlichi'n  Unti^rscliied  erkeunen,  welcher  in  der 
Starke  der  3  Rippen  einerseits  uud  der  Krcuzlmieu  andererseits  besteht,  wie  wir 
es  obeo  auseinandergesetzt. 

Als  Analogon  su  dieser  Callieser  Fibel  wQsste  ich  nur  noch  aosufilhreD:  2831 


1)  Bin  antleres  Exemplar  d«ss»lben  Fundes,  B  901,  bat  auf  der  Bgchaeite  unregel- 

mässif^e  (iussiiäbte  vorn  Reiissen  rier  Form;  das  gleiche  »uh  ich  an  üetn  kleinen  Stück 
20  756  von  L^agorup,  LiiahmH,  tw  <i««m  pine  iw<'ito  Fibel,  2C)  757,  gehürt,  welche  ein  aa« 
deroü  Symptuui  mangelhafter  Technik  auiw«MSt,  «ic  «ir  später  sehen  «erden  ^S.  435). 
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in  Eopeohigen  too  HmtUSt, 

Seeland,  die  jadooh  in  der 
Art  der  Gabelung  etwas  ab- 
weicht; siehe  nuten  S.  432. 

Eine  andere  Modißca- 
tioii  des  gewobuliehen  ge- 
gftbelton  Krwuw  Migt  uo- 
sere  Fig.  12'),  ein  Bruch- 
stück darstellend  aus  einem 
Moorfunde  des  Jahres  IMliü 
von  Wendorf,  Mekleoburg- 
BehweriD,  jetit  in  der 
Samailiuig  tu  Nenatrelits 
(Gentsen's  PundprotoooU 
Nr.  81).  Das  vollstfindig 
ausgebildete,  aber  sehr 
zart  gehaltene  Kreuz  ist 
au  der  Gabelung  des  Bügel- 
panktes  frutenaitig  mit  pa- 
rallelen Linien  Tersehen, 
die  von  den  Süsseren  Ariuen 
der  Gabelung  nach  der  Mitte 
der  Platte  zu  gehen ;  diese 
„gei'rauzte^  Gabelung  be- 
ginnt niher  dem  Mittel- 
punkte dee  Kremet»  nie  die 
nnderen  8,  schliesst  also 
eine  grossere  Dreieck >fläche 
ein,  innerhalb  deren  min- 
destens eine  kri'iftige  Ver- 
stirkttDgsrippe  geeeeeen  in 
haben  idieint,  wa  der  ich 
einen  Ausläufer  auf  dem 
Bruchstück  zu  erkennen 
glaube  (in  der  Zeichnung 
nur  undeutlich  wiedergege- 
ben), Anf  der  Oberseite 
iat  die  Pibelplatte  von  Wen- 
dorf  mit  einem  bandartigen 
Ornament  und  mit  Punkten 
in  Ooppelkreisen,  all»-«  in 
Relief,  besetzt,  ähnlich 
Madsen,  Broneealdereo  I 
Taf.  80,  IP). 


Fitrur  U. 


König]. 


t  Taiherkonde  in  Berlin;  H  0661.  Giabtand 
OalÜM  in  Pomami.  Vi  üamv«  Or6ne. 

Figur  12. 


Orossli.  Mus.  zn  S<?u  Streliu.  Wemlorfer  Moorlnini.  ISßO. 
*/4  huearer  ürö«8e.  Rückseite  einer  Scheibe  einer  briUeutit>el. 


1)  Ilr.  Ür.  Bneb wald  übersandte  mir  diesen  (iegenstand  mit  einigen  anderen  der 
Orottbers.  Sannhinf  nr  AbWldnng.  Wir  dSrfen  ibrifrae  ^ner  enalBbrllcbto  PvbHkallon  der 

Neustrelitzer  Schätze  durch  Hrn.  v.  B.  ent(5e(iensehoii,  bei,  welcher  er  in  i-rfolgreicher  Weise 
dun  h  das  Ta!«'iil  de>  lirn.  Archi  v-Rejisfrators  Müller  u!itcr>tritit  wird,  der  die  etfoidwUcben 
Zeicbuuugeu  anfertigt  und  auch  luir  die  Abbildung  zu  Fig.  !J0  lieferte. 

9  Oer  Wendorte  Fand  enthUt  aaMcr  eben  erwihater  BriOenfibd  noch  feigende  Bnuent 
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'  «FtBBMn*  an  dar  GaMongp  Ihnlidi  wi«  die  Wttidofffer  Ilbel,  saigl  Mieb  da 

Exemplar  in  KopenliAgao,  ohne  Nummer  aod  Fttodortsangabe;  sie  iMgan  liwr  aber 
inoerlialb  des  Dreiecks  der  Gabel,  gehan  data  Raa  da  dar  Platta  sa. 

Unregelmässi gkeiten  in  der  Varzweigung 
der  Kreuzhalkenenden  habe  ich  mehrfach  beobachtet;  so  hat  B  2663  in  Kopenhagen, 
anbekatiüt  woher,  mit  ganz  schwach  gpwölbten  Schalen,  Hrren  Rand  versstärkt.  »^in 
▼ollständiges,  kraftig  aasgebildetes  Kreuz,  <li<«  nhvr  nur  an  (Jen  Iteiden  Kndeu  lies 
vom  Bfigeipunkt  auslaufenden  Balkens  verzweigt;  die  Gabelung  int  auäi»erdem 
am  BSgelpnnkt  ia  aaeh  aateaa  gakrttmmtaa  Liaiaa  aaigeAhr^  nieht  wie  toait 
immar  and  auch  hier  am  aatgegaageMUtea  Eada  in  gerades. 

Vielfache  Van weigungen  in  par»ll*'Ien  Linien,  wie  die  Piederung  aiaet 
Pfeiles,  ?ioht  mnn  an  2831  von  Haarlov,  Set  land,  sotion  oben  S.  431  erwähnt;  die 
Zahl  der  „Federn"  schwankt  zwischen  3  und  5  an  jeder  Seite  jedes  Halkenend^s. 
Aebniich  an  7591,  10  in  Stockholm  von  Vestergotland,  2 — 3  Federn  au  jeder  Seile. 

Diese  gefiederten  Kreuae  eriuuern  ganz  an  die  in  Punktlioieu  ausgeführten  an 

dan  BSden  tweier  Draan  von  Camia  in  HaMaabaig»  M.  Jabraebar.  II,  8. 61,  Nr.  IS 
tmd  H.  Jahrb.  XII,  430,  m  wia  die  aymmetriiebaa  aa  die  Baliafkranaa  dar  GaRaa» 
b6dan  fw  Borgwall  Waldatain,  Ftchtelgebirge,  diese  Yarh.  1889,  2Si. 

^  Endlich  sei  hier  einer  merkwQrdigen  Spange 

von  Funder,  Jutland  (Kopenhae;«>n  14  752^  ceducht, 
bei  welcher  (JHl)eluut;en  nicht  an  einem  Kreuze, 
aoodern  direct  an  ^  parallelen  sehr  kr&fUgen 
Vanliaituogsrippan  aitaen;  Fig.  18.  IMa  Sobalaa- 
obaraaita  tiftgt  aia  Oraamaat  ia  aohwaeh  arhaba» 
Ben  Leieten  and  ainan  kleinen  Nabel;  dar  Band  itt 
▼erdickt. 

Hneiier  OroMe.  ^^  ''^  haben  also  das  Kreuz  mit  seinen  ver- 

schiedenen Abändern tijiien  aii|:;etroffen  in  Pommern 
(und  einmal  in  Meklenburg^,  daoo  auf  den  dänischen  Inseln  und  »elleuer  in  Jüt- 
laad  nad  endlich  fMm  Ubillgar  im  waididiea  Mwedani  in  ^r  Provins  Biandaa- 
barg  acheint  es  in 'fehlen. 

Wir  haben  jetzt  nocb  die  Badentnng  diaaer  verhältniaamiaaig  feinen  kreuz- 
förmigen Relieflinieo  su  erSrtero.  Die  von  mir  xn  Rathe  gezogenen  Herren  Sach- 
verständigen sind  im  Allgemeinen  darüber  einig,  dass  sie  trotz  ihr^r  geringen  Stürke 
doch  sowohl  eine  grossere  Festipkeit  des  fertigen  GussstOcks,  als  auch  besonders 
eine  leichtere  Ausführung  des  Gusses  selbst  bewirken  sollten.  Sehr  geeignet  er- 
acheiat  allerdinga  das  gegabelte  Krena  dann  nicht;  xnr  Brreidiung  der  beaaerea 
Vertheilang  dea  Halalla  würde  ea  wohl  richtiger  gewcaen  sein,  eine  Anaahl  vom 
ßQgelpimkte  aus  divergireoder  Linien  qoer  fkber  die  Fläche  zu  führen,  also  bei 
der  Callieser  Fibel  die  3  div.  VeratiirkaagBrippen  aimmtlich  so  verlängeiD,  wie  aa 

jetst  nnr  mit  der  mittleren  f;p?ehehen. 

Vielleicht  darf  man  daher  in  dein  Kreuz  schon  den  Uelierpang  zu  rein  decora- 
tiven  I)arijl«  ihni^;»  !!  auf  deo  l'ibelrückseiten  sehen.    Machen  doch  die  fran/etiartigen 

5  Tüllencelte,  1  Cell  mit  ScbaftUppen,  zahlreiche  Arm-  and  Halsrinec,  meist  offen,  Z.TI1. 

>ct)toisen,  1  Sichel,  den  prachtvoll  omimentirten  Bodeo  einer  U&ngMcbale  and  Brach- 
ataeke  nodi  mehrerer  Brillenfibeln,  deren  eine  kleine,  mit  einem  eebi  gut  aoagetiildetea 

YeratATkniiß^lappen  auf  der  Rückseite  mit  6  (^rnssen  Zncken  am  inneren  Rande.  In  ilcni  Or- 
nament des  Uäntreüffn'sses  wicilcrholt  sich  pin  Mutiv  nhnürh  wi*»  die  bfi  V  nn  te  1  i  11  s-.  om  de 
nordiska  brons&lderns  oruauieulik,  äluckboluier  MkumÜBubü  läbl,  ä.  24,  Fig.  50 — 52  ftt^^ 
bildaten. 
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Zuthateo  an  dem  WeodortVr  Stück  und  noch  mehr  aa  dem  Kopeabsgoner,  wo  sie 
inn^rlwlb  dM  Draieekt  liegen,  cahr  dan  Dittdraidi  von  ■Ikurdiag*  weoig  biyl vollen 
yenierungen. 

WeoD  aber  auch  bd  den  Tontehend  erörterten  Spangen  die  Frage  noch  un> 
entschieden  Bein  kann,  wo  die  practische  Bedeutung  der  Linien  aufhört  und  die 
decorative  beginnt,  so  giebt  es  doch  eine  Anzahl  von  Fibeln,  die  ganz  sicher  auf 
ihrer  Röckseite,  so  ungereimt  uns  dies  auch  erscheinen  mag,  wirkliche  Ornamente 
tragen,  für  deren  Vorheodeneein  ea  vielleicht  keine  andere  Erklärung  giebt  als  die, 
ihnen  ejoen  sjmboltiohea,  mTstiochen  oder  relifiSsen  Slon  nntmulegen.  Fibeln 
dieser  Art  wenden  wir  one  jekrt  eo. 

Das  Ilaud Ornament. 

Hans  Hildebrand  beobachtete  zuerst  die  Nachbildung  einer  ilund  auf 
echwedischen  Brilkuäbelo,  Autiqv.  Tid&kr.  4,  ä.  37  und  Fig.  14.  Die  Zeichnung 
iet  nun  nikrdinge  niebt  sehr  ftberseugend,  weil  der  Deumen  in  nnderer  Weise  ge- 
bildet eie  die  übrigen  Pinger,  nebmlieh  in  doppehw,  kutere  dagegen  anr  in  ein- 
facher Linie;  auch  schweben  der  grosse  und  der  Ring- Finger  ohne  Vermittelung 
gleichsam  in  der  Luft.  Allein  ein  Gnn*^  durch  das  Stockholmer  Museum  lehrt 
sofort,  dasa  Hiidebrand's  Deutung  unzweifelhaft  richtig.  Man  findet  dort  eine 
Anzahl  Exemplare,  bei  denen  alle  Finger  einlinig  dargestellt,  und  andere,  bei 
denen  «Hein  der  Denmen  in  Doppelliaie  anageAbrti  ofobar  nm  aeine  grSiaere 
Dicke  ansudeoten.  Der  Damnen  tdgt  anaaerdem  die  aUerrenchiedeoate  Geetaltongj 
bald  iit  er  nur  sanft  gebogen,  bald  stark  gaachweift  oder  wohl  gar  in  einem  mehr 
oder  minder  geschlossenem  Oehr  umgebogen.  "Was  aber  die  Bedeutung  aller  dieser 
Darstellungen  als  Hände  besonders  charakterisirt,  scheint  mir  der  Umstand  za 
sein,  dass  bei  den  sämmdicbeu  Spangen  der  Stockholmer  Sammlung,  die  genügend 
erhalten,  um  dies  beurtheilen  zu  können,  die  Daumen  auf  den  beiden  Schalen  einer 
und  dnaelboD  Fibd  naoh  Toraoh  i od enen  Seiten  weiaeo,  ao  daaa  man  nnaweirel- 
hnft  die  reehle  und  die  linke  Hand  hat  wiedelgeben  wollen,  wie  dies 

1.  unsere  Fig.  14  in  halber  linearer  Grösse  nach  einem  Stück  des  Fundes  2674 
von  L&ngbro^  SMermanlnnd,  denUioh  neigt;  die  Yocdeneito  dieaer  Fibel  aiehe  Antiq. 


Flgvr  Ii. 


Stockholmer  Uns.,  Fand  2674,  von  LAogbro^  Sodannanlaad.  |  Unearar  Qiosie. 

VwbMdl.  4.  B«ri.  Aotluopel.  OucJUciuJl  mi.  SB 
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Sued.  223  und  Antiqv.  Tidskr.  f.  Sv.  3,262  Fig.  20a j  4,  Fig.  12  «u  S.  36  u.  45.  Auch 
die  Hkadflich«  iit  m  diesem  Bzemplar  Iddil  «rbSb^  irie  in  der  ZeiebmiDK  die 
yecbiDdangelinie  swiBehen  den  einidnen  Fingern  «ndeutet  Dm  Krani  auf  der 
BBgelrückeeitn  ist  gleichfalls  ia  Relief). 

Dt-mselhpn  wicbtipon  Funde  von  Lj?ngbro,  zu  dem  u.  A  anch  ein  grosser  Zinn- 
ring mit  acliteckif{om  Quori^olmitt  gehört  und  welchen  Montelius  ausf&hriioh  publi- 
cirte  Autiqv.  Tidslir.  3,  258 — 6^,  eotstauiuit  ferner 

3.  eine  «weite  Fibel  mit  Hnad,  alle  Finger  einlioig,  d«r  Oanmen  eterk 
gesdiweift  und  nndi  anieen  m  einem  noob  «fffenen  Oebr  umgebogen;  anf  der  Mitte 
der  wiederam  etwea  erböhten  Handfliebe  aeigt  eieb  ebe  Tertiefoag.  Die  Daumen 
■tehen  nach  entgegengnsctztrn  Seiten. 

Montelius  giebt  zu  (iicseii  beiden  Spangen,  r  und  s,  Hildebrand's  Fig.  14 
mit  doppellinigem  Daumen,  will  indes«  damit  nur  im  Allgemeinen  eine  Ao- 
edianaog  Ton  dem  Cbaneler  dieaer  DarelellungeD  geben.  —  leb  flUbre  hier  ferner 
ana  dem  StoeklMlmer  Mnaenm  an: 

ft.  6316  von  TeetergSttond)  klmnee  Sxemplar  mit  Hand  and  Kreut;  die 
Daumen  einander  entgegengesetzt. 

4.  7034  von  Veetergötland,  Fig.  15  in  '/i  linearer  Grösse.  3  gerade  parallele 
sehr  lange  Linien  stellen  den  Ring-  bis  Zeigefinger  dar; 
der  kleine  Finger  ist  niebt  wiedergegeben;  Tom 
Zeigefinger  aweigt  sieh  ein  einlinigery  itaik  geeebweifler 
Daumen  ab.  Die  Handflftobe  iefe  niebt  snm  Anedrude 
gebracht  Ob  beide  Daumen  nach  entgegengesetzter  Seite 
wiesen,  Ifisst  steh  nicht  angeben,  da  nur  eine  S<  li;i!f>  ?«*aft- 
geod  erhalten,  die  Stelluug  des  Dauuieim  zu  erkeunou. 

5.  6150  von  Öcboneo;  wiederum  Haud  mit  Daumen  und 
nur  Sandern  Fingern;  Danmen  doppeütnig,  aber  nur  an 
einer  Miale  dentlieb;  wie  ee  eobeiat  tleben  die  Daumen 
entgegengesetzten  Seiten,  Aueeer  d«r  Band  iit  noeb  eine 
Yerstärkungsf lache  angebracht. 

(i.  Ton  Schonen:  dus  Ton  Hildebrand  abgebildete  Exemplar;  die  rechte 

und  linke  Hand  sind  am  Original  sehr  gut  ausgebildet. 

7.  aua  demielben  Ftande  8318  ein  BmcbetDek  einer  Sebale^  worauf  die  Spitcen 
ycn  4  Fingern  dditbar,  Fig.  88;  das  noeb  durch  andere,  Ornamente  auageadebaete 
Btflelc  iMspfeeben  wir  später  noch  eingehend;  S.  438. 

8b   7450  fOn  Stenbro  auf  GotUnd,   ein  Frachtexein])hir,   bereits   publicirt  VOD 

Montelius:  Svenska  Forominnesföreuingens 
Tidskrift  bd.  6.  S.  73—74,  Fig.  4a,  bj  uui>ere 
Fig,  16.  Daumen  doppellinig  und  entgegen, 
geaetst  Die  Hand  aitit  auf  eiaem  mit  9  Qnw> 
streifen  in  Relief  geziertem  Handgeleiik.  Am 
BQgelpunkt  ist  eine  erhabene  Dreieclvs«tliche 
angebracht,  die  aber  wiederum  vuu  eiaem  uocb 
höheren  Rande  umsäumt.  Als  besondere  Zugabe 
m&ssen  wir  ferner  daa  Omamaats  Doppel- 
kreia  mit  Fnnkt  en^nen,  daajeeia  Malaaf 
der  Mitte  der  Handflicba  und  aa  beiden  Smtaa 


%  Unsaier  Orte», 
b^der  Sobalen  nad 


FiRur  16. 


1  r 


1)  Hr.  Dr.  Omup  Meateiias  batte  die  aamsroideBtiiebe  LlebeaavAidlgleit,  für  ofob  die 

Belmtöcke  Fig.  14,  15,  ^  und  30  anfertigoo  zu  lassen  und  mir  anch  den  schoa  fMber  Ton 
Ibm  lelbit  beautstea  Fig.  16  sa  «iedaiboltar  VeröflbatUebaBg  m  ibensodan. 
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dfls  Ibndgelente  «nohnot  —  Auf  diese  Ar  die  Geichlebte  der  Eatwiekelnng  det 
OrMmeoto  wiehüge  Spange  komiiM  UHt  noch  «oifick;  8. 486. 

Die  saramtlichen  Torstehcnd  besprochenen  "Fxpnjplare  von  Fibpln  mit  Händen 
io  KetiefHateo  üUmaieu  aus  ScLwedeo.  Vergelit- ^^ah  icli  mich  in  den  Nach- 
batlaodera  oacb  gleichen  Darstellungen  um;  man  triilt  zwar  hier  und  da  Hände 
eiieb  eaf  dieeen  Gebieten»  aber  nkkt  in  dmdbea  Art»  d.  h.  aieiit  in  Belieflioien, 
aoegef&hrt  and  meiet  mit  den  deudiolisten  Kennxeiehen  dafür,  dass  sie  nur  sebleebta 
Maebahmongen  jenes  schwedischen  Ornamentes  sind  nnd  von  Leuten  angefertigt 
worden,  welche  die  schwedische  Tf'chtiik  nicht  beherrschten.    Ich  notirte  mir: 

1.  7106  in  Christiaiiia,  gefunden  als  Depot  mit  2  spätzeitlichen  HS n Regefassen 
iui  Jarlsberg  und  Larviks  Amt,  Aarbberetuiug  fra  Foreniogen  til  uurske  Furlids- 

mindeimarkers  Bevaring  fbr  1S74,  TaC  II,  9a  n.  b,  und  8. 75;  di«  Vordenette  ancb 
bei  Undset,  Bfonsee  Rongr.  Tat  ZI,  5;  es  ist  das  sebon  8. 426  erwftbnta  Bsemplar 

mit  Spannungserscheinung.    Die  Schalen  tragen  je  8  flach^  wie  es  scheint  im 

Modell  als  Wachslappen  aufgelegte,  divergirende  Verstärkungsrippen;  femer  siem- 
lich  schwach  eingeritzt  eine  vom  ßügeipuukt  über  dif  ganze  Schale  reicheiule, 
nach  der  Seite  des  doppelliuigeu  Daumens  stark  gekrümmte,  schmale  Hand  ohne 
eigentlidie  Handllebe,  nnd  endlidi  fsebta  und  links  am  Bande  einige  gleicbfidls 
eingeritste  Dreieoke.  Beide  Daumen  weisen  na«h  reebts. 

Die  Ausführung  des  Ornaments  durch  einritzen,  die  fehlerhafte  Stellung  der 
Daumen  und  vielleicht  auoli  die  Art.  wie  die  divergirenden  Rippen  hergestellt»  ba» 
künden  deutlich,  dass  der  Künstler  nicht  eine  ihm  geläufige  Arbeit  vornahm. 

Eingeritzte  Ornamente  an  Brülenfibein  habe  ich  sonst  nur  noch  2  Mal  be> 
obacbtet,  beide  Male  Kreuze  mit  gewSbnlidier  Gabelung,  nehinlich  a)  Kopenhagen 
8805  von  Koagstmp,  Seeland;  das  insserst  leioht  eingeritste  fireni  sdieint  erat  am 
fertigen  St&ck  angebracht,  der  Bügel  ist,  wie  oben  S.  429  besprochen,  eingezapft, 
weist  also  ebenfalls  eine  abnorme  Technik  auf.  b)  Kopenhagen  20757  von  Laagerup, 
Laaland;  die  Linien  sind  ziemlich  tief  eingeritzt,  nnch  meiner  Ansicht  gcbon  im 
Modell;  biö  laufen  über  die,  im  Modell  wohl  aua  Wachs  gebildeten,  VerstärkungS- 
lappen  weg.  Auf  geringes  Geschick  des  Verfertigers  weist  die  hiermit  zusammen 
gefunden«  Fibel  90756  mit  gans  sevrissener  Form  hin;  sieb«  oben  8. 480  Nde. 

S.  Kopenhagen  19698  Ton  FlSdatrap  auf 
Fönen;  der  ursprünglich  in  Wattbs  aufgelegte  Figat  17. 

platte  Ver^t&rkungslappen  der  einen  Schale  ist, 
au&tatt  wie  sonst  oft  mit  einfachen  Zinken  ver- 
sehen zu  sein,  derart  ausgeschnitten,  dass  er 
eine  vollsttndige,  gut  ausgebildete  Hand  dar* 
stellt;  Fig.  17.  Dar  Lappen  der  sw«ten  Sdiale 
(welche  früher  ins  Museum  geliefert  «Olden  nnd 
die  Nr.  19591  trägt)  erhielt  dagegen,  wie  unsere 
Abbildung  «eigt,  4  grosse  Zacken,  deren  beide 
mittlere  dreieckig  gestaltet,  während  die  beiden 
tossecen  stark  gekrümmte  Haken  bilden. 

Die  forstehend  nnter  1.  n.  S.  anfgeffthrten 
beiden  Fibeln  sind  die  einzigen  mit  unzweHel" 
haften  Nachbildungen  einer  Hand,  die  ich  ausser- 
halb Scliwedeuei  habe  auftreiben  können,  und  man  sy^  Uoeeier  Grösse, 
wird  zugeben,  dass  sie  wesentlich  von  den  schwe- 

dmAan  Ibemplaran  abwoiehan.  Man  kann  daher,  bis  nene  Fände  nna  eines  tMMSNB 

98« 
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baldmn,  DsntillaDgeii.TOii  H&nden  in  Bdi^inieD  raf  def  Rftckseite  der  Brültnflbelii 
•to  »peeifisoh  8ohw«dtsoh  bMeicboen.  Hildebraod  wies  sie  AntiqT.  Tidtkr. 
f.  St.  4f  87  nach  dem  diwml*  TOrlMgiODden  Material  den  südlicbeo  und  5sUicheo 

Laudestheilen  Schonen  und  SÖdermaolaDd 
zu;  GoUaod  scbliesst  sieb  diesen  ao,  sie 
kamen  aber,  wie  unsere  obige  Zusammen* 
•tellnog  zeigt,  «ueh  nebrfedi  in  Yerter- 
g5dand  (swiadbeD  Wetttrn*  «od  Wenern- 
See)  Tor,  d.  h.  in  dem  Oreosgebiet  zwischen 
Ost  und  West,  WO  wir  anoh  du  Krens 
antraf  ea. 

Möglicherweise  fiodet  »ich  übrigens 
eine  Reminitoens  an  eine  Hand  nneh  nodi 
nn  dem  sehr  groseen  St&ck  KepMikagn 

MCCLVI,  von  Holbaek,  Seeland;  Fig.  18. 
^fan  kann  in  den  mittleren  4  Relieflinien 
4  Finger,  in  den  rechts  sich  davon  ab- 
xweigendeo  4  Limeu  den  Daumen  erblicken,  wenn  man  die  ungeschickte  Anbringung 
de»  Daamene  an  anderen  Fitieln  berttckiiditigt  (Fig.  15).  Freilich  wirea  dann  die 
4  Linien  linka  der  Band  gans  rinnloi. 


%  Uneam  Otroiae. 


Für  eine  Localform,  wie  die  Fibel  mit  Ilaodrelief,  kann  selb8tVPr«»tSnd!irh 
die  Deutung  Lindenscbmit's,  Archiv  f.  Anthrnpolngie  VtlT,  S.  166/67,  nicht  zu- 
gelassen werden,  als  sei  dieselbe  in  südlichen  Läudero  speciell  zum  Export  nach 
denjenigen  Gegenden,  wo  aie  sich  jettt  Yorflindet,  hier  also  Schweden,  angefertigt 
worden,  nach  anderen  LSndem  aber  nicht  avegeÄbrt  Dem  widerspricht  snoftcbat 
die  Thatsache,  dass  die  oben  angeführten  Nachbiidnngen  dieser  Handreliefs  sich 
bisher  nur  in  den  Nachbargebieten  gefunden  haben,  während  man  doch  sicherlich 
eine  NaclKihmung  der  importirten  Gegenptändr»  znrrst  im  Gebiete  des  Absatzes  der 
letzter«iu  belbäl  hätte  erwarten  müssen.  Die  sehr  verächiedenartige  Gestaltung  der 
HandTerzierung  deutet  ferner  darauf  bin,  dass  diese  Objecte  nicht  aus  grosseren, 
doob  mehr  aebablonenhafk  nnd  jedenfalls  gleicbmiawger  arbeitenden  Fabriken  hervor* 
gegangen  sind.  Endlich  wftrde  die  Anforttgnng  der  Fibeln  mit  Handrelieb  aehon 
im  Süden  speciell  für  Schwedn  eine  ungemein  genaue  Kenntniss  des  besonderen 
Bedürfnisses  dieses  Landes  Torsussetzen,  da  es  »ich  um  ein  geriusfTigiges  Detail 
hand«»lt,  das  mit  dem  Wesen  des  betreffenden  Handelsartikels  selbst  uicbts  tu 
echaffeu  hat,  und  die  um  no  mehr  auffallen  müsete,  aU  das  betreffende  Ornament 

oder  Symbol  Iniaerlieh  ganicht  hervortritt,  nur  dem  Trfiger  dea  Gerltbea  genauer 
bekannt  war. 

Das  Hakenornament 
Die  GotlSnder  Fibel  7450  (Fis^.  IG)  trägt  auf  ihrer  Oberseite  ein  Ornament,  das 
mit  seineu  in  scharfem  Wiukel  uiogebogeneo  Keliefiinien  nicht  schwedisch,  son- 
dern pommerscb  (Montelius  a.  a.  0.  S.  74  und  Fig.  4a);  mit  K«cbt  aber,  wie  wir 
eben  gesehen,  nimt  Montelios  ftlr  dieselbe  schwedischen  Ursprung  in  Anspruch, 
indem  er  «ofanssetsl,  dasa  sie  anf  Gotland  naeh  dnem  von  Pommern  ebgcftthrtoi 
Exemplar  gefertigt  wordm  (mit  Iliuzufü^ung  der  Hand,  wie  wir  jetzt  sagen  m&men). 
Aber  nicht  blos  das  Ornament  der  Vorderseite  weist  auf  Deutschland  hin,  sondefB 
ich  glaube  auch  eiDon  Theil  des  Reliefs  der  Rückseite»,  von  den  „Sinnen"  gans  ab- 
gesehen, auf  deutschen  Ursprung  zurückführen  zu  können,  ich  sah  uehmlicb  in 
Kopenhagen  das  Bruchstück  einer  grossen  Bornbolmer  Fibel  mit  einem  Orca* 
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ment,  welches  io  steinern  unteren  Tbeil  grosse  UebereinstiiiimuDg  zeigt  mit  dem 
der  Fibel  von  Gotland,  aber  statt  der  Haod  auf  dem  quergMtreiften  nHaadg^eok*' 
einen  Doppelhak en  trägt,  gebildet  aus  Doppel- 
linieo;  Fig.  19.  Statt  des  einen  Dreieckü  aiu  Bügel- 
poDkt  d«r  Gotflader  Spange,  aind  3  Draieeke  u- 
gebnohtj  di«  'von  ihneD  «iogeMhloMene  Fliobe  irt 
hier  ab<  r  nicht  erhobt.  —  ÜDSweifelbaft  besteht  also 
zwischeu  diesen  Verzierungen  beider  Fibeln  ein 
ZusammeDhang;  es  bleibt  aber  zunächst  fraglich, 
ob  der  Doppelbakeo  als  verkümmerte  Hand  aufzu- 
ftMMn,  od«r  ob  nmgekebrt  die  Hand  eine  waitere 
Ambildang  od«r  «in  Snats  des  Doppelhakeni,  mit 
anderen  Worten,  ob  die  BorDbolnier  oder  die  Got- 
llnder  Fibel  die  jQogere.  Diese  Frage  nun,  glaube 
ich,  wird  entschieden  durch  ein  kleines  Exemplar 
in  Stralsund,  aus  von  Uagenow's  Sammlung  Nr.  152, 
▼on  Neu-Negentin,  Kirchspiel  Behreodorf,  Kreis 
Oreibwald,  das  mir  Hr.  Dr.  Baier  bebnfii  Abbildung  frenndlicbat  rar  Yeifligang 
stellte;  die  Schalen  sind  stark  gewölbt,  ihr  verstärkter  Rand  ist  geriefelt;  die  eine 
Schale,  und  nur  diese,  trägt  in  der  Mitte  einen  Nabel;  beide  seigeo  «if  derBfick- 
seite  ein  leichtes  Relief,  wie  Fig.  "20.  Wir  haben 
hier  die  2  Dreiecke  und  den  Doppelhakeu  (aller- 
dings in  einfacher  Linie)  wie  auf  der  Bornbolmer 
Fibel.  Das  «Handgelenk*  ist  hier  nodi  «n  gerader 
Strieb;  esst  auf  dtom  Bomholmer  Exemplar  wird 
es  doppeIHnig  und  erh&lt  4  Querstreifen,  aus  denen 
am  Golländer  9  werden.  Hiernach  glaube  ich  im 
Ornament  diest-r  Negentiner  Fibel  den  Ausgangs- 
punkt fOr  die  Daräteiluugeu  auf  den  beiden  ande- 
ren gefunden  lu  haben;  dUe  Bornholmer  Fibel  stellt 
sieh  als  Mittelglied  dar,  die  Gotlinder  als  die  letate 
Entw  ickel  u  n  gsstufe. 

Die  Fibel  von  Neu-Negentin  wurde  übrigens 
zusammen  in  eiuer  .Urne"  gefunden  mit  einer  an- 
deren, deren  (allein  erhaltene)  Schale  ein  vollständiges  Kreuz  mit  gewöhnlicher 
Gabelung  zeigt,  so  daas  also  diese  be^en  Omameotatiottsirnsett  hier  gleiebseitig 
auftreten.  Bin  dritlee  St&ek  desselben  Pnndes,  gleieblalls  nnr  eine  Sehale,  hat 
einen  dreiecldgea  Verstürkung^lappen,  aber  weiter  kein  Relief.  Vergleiche  R.  Baier, 
Straisiinder  Museum,  S.  38,  Nr.  296;  Berliner  Katalog,  S.  337,  Nr.  939;  Neue 
Pomnieracbe  Frovinsialblätter  IV,  278;  Pommerscher  Jahresbericht  4,  S.  89,  Nr.  80 
bis  83. 

Hier  mag  noeh  angeeohloeien  werden:  Nr.  904  in  Kiel  ans  einem  grossen  Oldes- 
loir  Defwtfond,  wo  dem  neoangegoseenen  Lappen  der  Untoseite  einer  Sofaale  eine 
Form  gegeben,  daso  ebenfalls  2  nach  eotgegengesetaten  Seiten  weisende  breite 

Haken  entstanden,  wie  an  der  Bornholmer  Spange  und  ähnlich  ja  auch  an  dem 
Verstärkungslappen  der  Fibel  von  Flödstrvip,  Fig.  17.  Es  ist  dies  die  einzige  Brillen- 
fibel des  Kieler  Museums,  die  einiges  Interesse  für  uns  bietet;  es  sind  dort  über- 
haupt nur  3  Stück  vorhanden. 

Ein  Hakeopaar  in  einCMhen  BelieflinieB  sah  idi  femer  auf  der  Rft^seite  einer 


%  llnesrer  OrSme. 
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^  linearer  Qrösee. 


FIgnr  n.  Schale  der  Fibel  ^093  Christiania,  von  Hamang, 

Ak«>rsliU9  Amt;  Fig.  21  ')  Din  zweite  Scheibe 
int  hioten  glatt,  aber  hii-r  zt'igt  i^ich  die  merk- 
würdige Efbcheinuag,  dass  bei  dieser  zweiten 
Platt«  jeoe  beiden  Haken  aU  additioaell«  Bei- 
gabe SU  dem  Ornament  der  Oberseite  auf- 
treten, ao  da»!«  die  Verzierungen  der  Obennten 
heider  Schalen  dadurch  ungleich  werden;  dies 
h-hrt  <Mri  Mlick  auf  Rygh,  Norske  Olds.,  125; 
iSorske  Aar&beretuing  f.  IhlO,  T«f.  1,  Fig.  3  zu 
S.  Bronxea  Hoogr.  p.  105,  Fig.  18;  auch  sind 
dieae  Haken  an  der  dem  betreifonden  Punkte 
ih'r  Ontrrseite  correspondirenden  Stelle  aoge* 
bracht.  Unsere  Figur  giebt  von  d^r  zweiten 
Schal«  nur  ein  Stück  bis  zur  Slützrippe  die 
senkrecht  zum  Bügel  quer  über  die  Schale  läuft; 
luer  iafc  «in  Bruch,  die  Platte  selbst  ist  aber 
noch  vorhanden. 

Fibeln,  deren  beide  Schalen  oben  ungleich  orDameDtirt,  sind  nicht  gerade  hinfig; 

es  wurde  jedoch  schoo  die  von  Neu-Negontia  erwähnt,  b»>i  der  nur  eine  Platte 
einen  Nabel  hat.  die  Rückseite  beider  Platten  aber  gleich  decorirt  ist;  S.  437.  Ich 
führe  hier  noch  an  2  Exemplare  von  Vegstorp,  Kirchspiel  Karreby,  l^ihuslän,  deren 
eines  abgebildet  von  Muutelius  in  Bobuslänska  Forosaker  Heft  1,  S.  20,  Fig.  27 
und  Heft  2,  Bihang  8.5  Fig.  Ga,  sowie  im  «Ffihrer*  S.  88  Fig.  47;  ferner  bei 
Montelins- Appel,  Kultur  Schwedens»  Berlin  1885,  Fig.  70  und  bei  Undset, 
Bronaea  Hongr.  p.  96  Fig.  14;  die  Rückseiten  dieses  Exemplars  sind  glatt,  die  dea 
zweiten  dagpgen,  Bohuslänska  Foriisaker  Heft  2.  Rihanp  S.  G  Fig.  8a  und  b  zeigen 
symtnetrischo,  gegalielte  Ivrouze,  gleichwie  noch  2  weitere  Fibeln  desselben  Fundes; 
vergl.  oben  S.  430.  Auch  die  Fibel  den  Stockholmer  2bluseums  bei  Nilsson,  Ur- 
einwohner dea  ScandinaTisohen  Nordens,  Bronaealter,  Hamburg  1863,  Taf.  3,  25 
neigt  geringe  Verschiedenheiten  der  Vorderseite  beider  Schalen;  wie  die  Rfiekseite 
beschaffen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Endlich  möge  hier  nochmals  an  die  S.  421  erwähnton  gebogenen  Rippen  am 
Brigelpiitikte  von  Fibeln  aus  Brandenburg  und  besonders  aus  Pommern  erionert 
werden  zum  Theil  mit  förmlichen  Haken. 

Triquetrum  und  Schlange. 
Die  schon  S.  484  Nr.  7  bei  dem  Handornamente  erwihnte  Fibel  Stoddidlm  8818 
ton  Schonen  aeigt  ausser  den  4  Fingerspitaen  noch  ein  krum  mliniges  Triquetma 
und  8  Sehlangen  mit  geöffnetem  Maol;  auch  das  Triqnetnim  selber,  welches  nicht 

ffOit  symmetrisch  ausgebildet,  enthält  noch  eine  Andeu- 
tung einer  Schlange,  indem  das  innere  Ende  eines  seiner 
gekrQmmten  Anne  sich  gabelt 

Leider  ist  nur  ein  kleines  Bruchstück,  Fig.  23,  von 
dieser  kostbaren  Spange  eriialten,  die  eintig  in  ihrer 
Art  dasteht 

Die  OraamentatioQ  erinnert  sowohl  in  Bezug  auf 
die  Schlangen  als  auch  besonders  auf  das  Tricjuetrum  an 
%  linearer  Otöss«.  die  gewisser  spätzeitlicher  üäagegefässe,  deren  Versie- 


figm  88. 


1)  Kaeh  einer  von  Hm.  Dr. Undset  geftlUgst  nbenandten  Zeichnung. 
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ruogeo  alierumgs  eiogepuszt;  man  vergkicbe  nur  Balt.  Stud.  XI,  Heft  1,  Tafel, 
Triquetrum,  Quadratum  und  Heptagonum;  LiDd«neebinitt  h«idii.  Yoneit,  III  18, 
T«f.  2  Triquetrum  und  HeptagODaoi;  Antiq.  Said.  2dl  «in  Qaadntam;  Madsen, 

Bronca.  II,  Taf.  18,  la  ein  Triquetrum;  ftTii.T  Mekl.  Jahreaber.  7  S.  ^^5  Sdilangen- 
artige  Thiere  mit  nKamin**  am  Kopf  (dasscllif  Balt.  Stud.  XI,  1.  T:if«'l,  Fig.  2a). 
Auch  andere  nordische  ßionzen  können  hier  angeführt  werden,  z.  Ii.  Worsaae, 
N.  0.  Fig.  175,  ein  Mesaer  mit  vertieftem  Scbififsoroameot  und  Triquetrum  und  der 
Haisring  ebenda  Fig.  222  mit  2  Triquetren  in  Relief;  erk«ben  ertdieint  letsteree 
OroMBeet  aueh  an  irieehen  Bromes,  Wilde,  Oatalogoe  R.  I.  A.  p.  566  Yig,  471  ao 
einer  Art  Doppelkoopf  and  ebenda  p.  570  Fig.  478  auf  einem  Armring  (bei  letste- 
rem  von  Wilde  allerdings  als  „Vogelkopfmuster**  bezeichnet).  Von  anderen  ähn- 
lichen Darstellungen  ist  ps  hingegen  wohl  zweifelhaft,  ob  man  sie  mit  der  auf  un- 
serer Fibel  direct  vergleichen  darf,  so  bei  Madsen,  Broncea.  1  Taf.  3,  10;  Taf.  29, 
16;  Taf.  31,  5,  wo  Triquetrum  uud  Quadratum  in  Ö^iralen  enden;  ferner  Taf.  iö, 
36|  wo  auf  einem  Heeier  ein  Scbiff  und  acUangenaftige  Tbiere,  deren  doet  aber 
4  FQsse  hat,  angebracbt  sind;  ein  vierf&anIgeB  derartigea  Geeohdpf  suglmeb  mit 
„Kamm**  längs  des  ganzen  Rückens  erscheint  auch  auf  dem  MeBser  Abt.  Sued.  187. 
Wo  derartigt?  Thiergestalten  neben  Srhiffsbildem  auftreten,  mögen  «ie  das  Wasser 
andeuten  sollen,  wenigstens  weist  hierauf  liin  das  Messer  bei  Engelhardt  Nydam 
Mosefund  S.  15,  wo  mit  dem  öcbiff  eiu  Fisch  und  ein  aaJartiges  Thier  abgebildet 

Betrachtet  man  die  auf  unseren  Brillenfibdn  angebracbtea  Hand-  und  Haken- 
aeichen,  das  Triquetrum ')  und  die  Schlangen,  so  wird  man  die  Uebcrzeugung  ge- 
winnen, dass  die  betreflFenden  Künstler,  welche  dieselhen  verwendet  haben,  von  der 

ursprünglichen  Bedeutung  derartiger  Kelieflinien  keine  klare  Vorstellung  mehr 
hatten,  oder  weuig&teuä  vorwiegend  durch  andere  Rucksichten  bei  der  Formgebung 
geleitet  wurden;  nur  die  zum  Tbeil  erhöhten  Handfl&cben,  wie  bei  den  Fibeln  2674 
von  Laogbro,  die  erhabene  Dreieckafliche  an  dem  Exemplar  von  Stenbro,  Gotland, 
u.  de^.f  erinBov  noch  an  die  praetiaehen  Zwecke,  aber  nicht  mehr  die  Linien. 
Jch  glaube  daher  wir  dürfen  in  diesen  Darstellungen  Verzierungen  oder  richtiger 
wohl  noch  synibolifche  nder  religiöse  Zeichen  erblicken.  Dass  sich  mystische  Ideen 
an  diefiellten  knüpften  wird  durch  den  Umstand  noch  wahrscheinlicher,  dass  sie 
eben  auf  der  Unterseite  der  Gerülhe  sich  beäuden,  also  lediglich  für  den  Be- 
flitser  bestimmti  den  Blicken  Aunenatehender  aber  entlegen  waren.  FGr  daa  Tri- 
quetmm  und  die  Schlangen  wird  man  eine  derartige  Deutung  ohne  weiteres  au- 
gestehen.  In  Besag  auf  erstercs  verweise  ich  auf  die  anteo  folgende  Discussion. 
Auch  V.  J.  Thom?en  erklärte  die  Triquetren  der  Bracteaten  mit  theils  geraden, 
thoils  gebrccheiien,  oder  auch  gekrümmten  Armen  für  symbolisehe  Zeichen,  ohne 
aber  eine  Erklärung  zu  versuchen;  cf.  Atlas  for  nordisk  Oldkyndigbed  und  Annaler 
1885,  S.  265ff. 

Wegen  der  SchUogeo»  Aale  oder  Drachen  erinnere  ich  nur  an  die  aller* 
dinge  tp&teren  Runensteine  mit  ihren  Bildern  und  an  die  goldenen  Hörner  von 

1)  ätdtt  Triquetrum  kann  ui.in  xacb  Triquet  ra  schreiben;  weuigsteus  ist  für  das  Fem i- 
aiaom  der  substantivitcbe  Oebraneb  lieber  end  eoeb  Eck  bei  «endet  so  an:  Doetrina 
numeram  VI,  S.  60  l>ei  Besprechung  der  alten  mit  diesem  Zeichen  versehenen  Manien.  Da 
■her  ursprünc'ioli  dih-i  da«  Wort  »iiisula'  zu  er^-Tinien  mit  Bezug  auf  die  dreifekitren  Inseln 
Britannien  und  bicilien,  so  i.st  es  wohl  nicht  erforderlich,  die  Feuiuinform  anzuwenden;  man 
darf  wobl  sprecben  von  triqaetram,  nebmiicb  .tinrDan*.  Der  Aoeent  ruht  nach  dem  Ge» 
braocb  der  Dichter  auf  der  vorletzten  silll•^  man  muss  mIüo  betenea  triquitruBt  nicht 
triqaelruB,  wobei  des  e  sowohl  km  als  lang  gebimucbt  wMiiaa  kann. 


.  ij  i^od  by  Google 


I 


(440) 

Oallebutts  in  SehleBwi^;  (AUm  tta  noid.  Oldk/nd.  Taff.  13—15;  Arnkiel,  cim- 
briaeh«  Heydeueligioo  Th«il  II,  Hamborg '170S);  daaa  dieae  HSroar  leligilSaan 
Zweckea  diantaa,  wird  allgemein  aogcnommeD.  Auch  die  Bnicteateo  satgen  daut* 
Hohe  Schlangeo,  so  Atlas  f.  n.  Oldk.  Taf.  8,  155;  Annaler  1855  S.  322. 

la  Bezug  auf  die  Hand  finde;  ich  boi  Karl  Simrock,  Handbuch  der 
Deutschen  Mythologie,  2te  Aufl.,  18^4  lipinerkt,  dass  sie  neben  dem  Fuss  als  Tribut 
vom  Todtenscbiffer  gefordert  uud  Lölzerue  liäude  uud  h  ü^e  den  Todten  in  den 
Sarg  gelegt  wurden,  damit  aia  den  Zoll  bai  d«r  TJabarMirt  antriclitaii  kSantan. 
Sollte  hier  irgand  ein  Zusammaohaog  baatebao?  Uabrigana  liaiaa  aioh  oodi  an 
Anderes  denken;  die  Hand  als  Amulet  gegen  bose  äussere  Einflösse  aufgefamt 
würde  eine  „Abwehr"  andeuten  kennen  (apotropaenm).  Vielleicht  wird  es  nie 
möglich  sein,  mit  Sicherheit  das  Richtige  zn  bezeichnen,  and  ich  will  auch  er- 
wähnen, dasä  Herr  Professor  Wilhelm  Öcherer  hierselbst,  welchen  ich  um  eine 
Daotang  anging,  bri  dam  Mangel  aoTarlaaiigor  Anbaltaponkta  in  dar  Mythologie, 
mehr  geneigt  iet,  die  Band  rain  ornamankal  anfinfaaaan;  naeb  ihm  könnte 
viallaiclit  nur  Zusammenhalten  der  beiden  Fibelschalen  dadurch  rersinn- 
licht  werden;  in  der  That  legt  em  Blick  auf  Fig.  14  solche  Anscliauung  nahe.  Wir 
haben  e»  ja  aber  hier  nicht  mit  der  Hand  alleiue  zu  thun  und  ich  glaube,  dass 
alle  unsere  Ornameate  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkt  betrachtet  werden  müssen.  — > 
Bina  ainaaba  Band  watat  aiieb  dar  Biiateal,  t  n.  Oldk.  Taf.  5,  89  anf  nod 
awar  ingleiab  mit  mehieran  andaran  oflenbar  qrmboiiaehan  Zeiahan,  von  danan  aina 
als  das  der  Sonne  gedeutet,  Annuler  1866,  S.  303;  diese  Hand  mag  inde.s^,  wie 
Hr.  Professor  von  Sa  II  et  mich  belehrt,  wohl  nur  eine  Reminiscenz  an  die  Hände 
spfitrSmischer  Goldmünzen  des  4.  u.  5  Jahrhunderts  sein,  die,  einen  Krati-c  haltend, 
oft  an  derselben  Stelle,  nebmlich  über  den  Kopf  eines  Bildnisses,  erscheiovo.  Auch 
anf  mittelalterlichen  MQnsen  sieht  man  häufig  eine  Hand  über  Wolken  als  ,dextera 
d«*  angabraeht.  —  flr.  Proteaeor  E.  Hühner  macht  mich  auf  dia  Hand  an  dar 
Spitse  römisofaer  Lagiooiugna,  aowie  auf  rSmisdheo  Grabsteinen  animerksam;  ttbar 
die  Signa  siehe  von  Doroaszewski  in  den  Abhandlangen  des  archaeol.-epigraph. 
Seminares  d.  üniv.  Wien,  Heft  V,  1H85,  S.  37—53.  Hr.  Hübner  erinnert  an  die 
offenen,  sum  Gebet  ausgestreckten  Hände.  —  Die  nordischen  Felsenbiltier,  welche 
Öfter*  Darstellungen  von  Füssen  erkenueu  iusseo,  scheiueu  Hände  nicht  zu  zeigen. 

Dar  Doppalhakan  ond  daa  Hakanpaar  nneerar  Pibalo  atahan  viallaidbt 
siebt  gans  diaa  Analogien  brt  aodavan  Bronaan  da;  auf  Maaaarn  mit  Sohiffsoma- 
ment,  die  ausser  „Soonan**  nnd  dargleichen  gelegentlich  auch,  wie  wir  oben  aahen, 
Triquetren  und  Sehlangen  xeigen,  findet  man  bisweilen  in  der  Mitte  des  Schiffes 
einen  Doppelhaken,  s-o  bei  Maasen  Hioncea  I,  Taf.  24,  14  u.  15  (dies  letztere  uuch 
Wuisaae  N.  0.  172);  Madseo  erklarte  den  Halten  auf  Fig.  16  als  Mabt  und  Segel, 
abanao  Engelhardt  Nydam  Moaefnnd  8.  lA,  wenngleich  nicht  mit  danelban  Be- 
atimmthait,  und  gawiea  mnaa  man  ja  dar  Stallang  daa  Hakana  nach  an  ao  atwaa 
daoken ;  aber  die  Form  ist  dann  doch  aabr  eigenthümlich  und  \v:is  mir  beachten«- 
Warth  scheint,  wir  tiiuien  einen  Dnppelhakeo,  dem  auf  Fig.  15  höchst  ähnlich,  auf 
dem  Schwertgriff  M  ad sen,  Hrtux-ea.  I  Taf.  5,  12;  Atlas  f.  uord.  Oldkynd.  Tut  BIV, 
41;  Worsaae  N.  0.  136;  derselbe  utt  vertieft,  wie  das  Ornament  auf  den  Messern, 
anebeiot  aber  biar  ^na  ohne  orgaoiaohan  Zusammenhang  mit  anderen  OrnamcoteB, 
l^ohiam  onnoHTiit,  nod  Jagt  den  Gedanken  naba^  daia  er  niaht  ladiglidi  aiaa 
Vaiaiarung  sei,  ihm  Tielmehr  eine  besondere  Bedeotoag  innewohne;  Ton  einem  Maat 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Rafn  vergleicht  Annaler  1856,  S.  355  die  Dar* 
atelloog  nioht  nnpaaaend  mit  dar  ainaa  Faalataba,  deaaan  Schneide  ao  den  Enden 
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xiemlich  ntisge^veitete  Spitzen  kal;  ob  tie  aber  irirUich  dieae  Bedwitaiig  lial^  ist 

tum  tuiudeäteo  zweifelbaft. 

Hr.  Dr.  Sophus  MQIler  ouo,  dea  ioh  wegen  dieser  Doppelhaken  auf  den 
Sehiffn  und  u  dem  Schwert  wa  aeioe  Andeht  bat»  schreibt  mir: 

,Aof  deo  Mcseani  sind  wirklidi  Segel  dargesteUk;  vir  habeo  noob  andere,  die 

nicht  abgebildet  sind.  Die  Zeicbouog  auf  dem  Griff  Madaen  I,  5,  12  möchte  ich 
nicht  in  Verbindung  setsen  mit  den  ähnlichen  Figuren  an  Fibeln  und  Messern. 
Ich  gestehe,  dsiss  hier  eine  AehnlichkiMt  ist  —  aber  es  sind  Details.  Eine 
solche  Kleinigkeit  kann  auf  verschiedene  Weise  enti^teben  und  in  diesem  Falle 
glaube  ich,  dass  wir  mit  3  verschiedeoen  Sacheu  zu  thun  haben.  DieAebnlich- 
knit  diaaar  Details  babe  icb  fibrigana  schon  frBber  bemorkt". 

Wenn  denmaoh  in  Kopenbagen  nocb  nnedirte  Schiffe  mit  nnswdfalbafter 
Takdage  vorhanden  sind,  so  mag  wohl  ein  Vergleich  mit  diesen  auch  fQr  die 
oben  angeführten  die  Deutung  als  Mast  und  Segel  sicher  stellen;  für  sich  allein 
betrachtet  sind  die  AhbildnnE^pn  bei  Madaeu  nicht  Qberseugend  und  höchst  auf- 
fallend  ist  es,  daas  die  zuiilreicbea  Darstellungen  von  Schiffen  auf  den  scaadi- 
anviacben  FdaanbUdmi,  die  doch  aiidi  den  Brootealter  «igesebrkl»e&  werden,  sor 
in  aeltenen  FlUen  eine  Takelage  erkennen  laasen,  die  dann  aneh  Ibat  nie  den 
Doppelhaken  gleicht. 

Soweit  mir  diesbezüglich  Material  zur  Verfügung  stand,  konnte  ich  Folgendes 
feststellen:  Wo  deutlich  ein  Mast  gezeichnet,  erscheint  er  meist  als  gerader  ätab, 
der  durch  seine  Läoge  von  den  anderen  geraden  Linien  am  Scbiffisraode  sich  unter- 
adieidet,  welche  die  Ruderer  oder  die  Ruderbänke  darstellen;  man  Tcrgleiche  vor 
allem  Woraane,  Znr  Altertbomakunde  dea  Nordena,  Leipzig  1847,  Blekingaebe 
Denkmäler,  Taf.  14  u.  15  zu  8.  27/28;  Taf.  15  giebt  ein  Scbiffsbild  in  natflriicber 
Grosse;  ferner  führe  ich  an  Congr^s  Stockholm  p.  454  zwei  Schiffe  von  Bohusläo 
und  ähnlich  auch  Annaler  f.  n.  0.  1842/43,  S.  355,  56.  —  Einen  geraden  Mast  mii 
4  Tauen  sieht  man  (Jougres  Stockholm  p.  479;  eine  Flagge  tragt  vielleicht  der 
Mast  Holmberg,  Skandinaviens  Uälhristningar,  Stockholm  1^48,  Taf.  42  u.  46,  157; 
als  Maat  mnaa  man  nudi  wobl  noffaaaen  die  Stange  mit  den  eigentbtkmliehtti  Yer» 
iweigangen  nnd  Querbaiken«  Holmbe^  Tat  81,  98. 

An  soQStigen  maat&hnlichen  Darstellungen  kämen  in  Betracht  die  geraden 
Stangen  mit  Kreisen  an  der  Spitze,  innerhalb  der  Kreise  hätifig  ein  Kr^n?.  oder 
ein  Punkt;  ich  erwiihne  Madsen,  Broucea.  II,  Tillfigstavle  II,  2,  auch  Äaiirböger 
1875,  ä.  4-27;  Annaler  Ib'iüßd  Taf.  9,  3;  Congres  Stockholm  p.467  und  Montelius- 
Appel  Koltur  Schwedens  in  Torcbriatlicher  Zeit,  Berlin  1885,  S.  73;  Holmberg 
Taf.  S8,  86  nnd  Taf.  39  n.  40;  141  nnd  andere  mehr.  Oft  ist  der  gerade  Stamm, 
auf  dem  die  Kugel  ruht,  doppell  in  ig  ausgeführt,  wie  bei  deu  Doppelhaken  der 
Schiffsmesser,  aber  dies  ist  auch  die  einzige  Aehnlichkeit  und  in  vielen  Fällfn  handelt 
es  sich  bei  diei^er  Form  der  Darstellungen  wohl  garnicht  um  Masten,  sondern  uia 
hervorragende  Persönlichkeiten  der  Schiffsbesatzung,  —  Ein  regelrechtes  Kreuz 
seben  wir  nof  einen  SdiUFe  Gongria  Stockholm  p.  467,  Fig.  24,  möglicherweise 
einen  Maat  mit  einer  Raae  (wenn  nicbt  einen  Anfttbrer),  jedenfalls  aber  immer 
noch  keine  Imkenartige  BUdnng. 

Etwas,  was  mit  den  Haken  auf  den  Schiffsmessern  in  Zusammenhang  stehen 
kann,  finde  ich  dagegen  bei  Flolmberg:  Taf.  6  u.  7,  17,  ein  Schiff  mit  einem  ein- 
facbeti  Haken  uud  Taf  2,  4  zwei  von  einander  getrennte,  beide  nach  auswärts 
gekrümmte  Stangen  in  der  Mitte  eines  Schiffes;  hier  wAre  ja  allenfalls  ein  An- 
knflpfnngBpiiokt  gefunden,  es  fragt  aieh  eben  oor,  ob  daa  Iiier  dargestellte  mnoh 
Maalan  aein  aollen.    Zahlreieben  anderen  aigantbfimlieb  gebogenen  Linien  kommt 
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diese  Bedeutung  gewiss  oioht  sn,  so  Uolmberg  10,  27j  30,  58;  2t,  64;  25  u.  26, 

71  u.  a.  m.  — 

G.  G.  Brunius:  Försük  tili  Fürklariogar  öfver  Hällri&toingar,  Luud  ISüS,  üudet 
S.  188  Dftratellaog«!!  von  Segelo  in  gus  andereü  Linien,  pl.  III,  8;  VII,  10;  VIII,  1, 
die  indeaa  atmAt  versdiiedeDeD  äbnlichen  bei  Holm b er g  lu  scfalieaaen  wohl  aoeh, 
feheilweise  wenigstens,  als  Hütten  aufgefusst  werdeu  könnten. 

Dio  Fflsotibildcr  der  Bronzezeit  bieten  also  für  die  Erklärung  des  Dopptd- 
hakeus  auf  diMi  Schiffsmessern  kpin^n  sichern  Anhalt  und  obensoweiii^  die  ScliiÖs- 
darsteliungen  uua  späterer  Zeit,  wie  auf  einem  Grubstein  vuu  Gotlaod,  Muntelius- 
Appel  Kultur  Scbwedeos  S.  171,  AnoAler  1852,  S.  174  Tef.  6;  oder  wie  bei  Hol  in - 
berg  Tef.  A.  u.  B.  Fig.  17  su  S.  78  voo  einem  Runenstein  in  GamU  Upsala  und 
ebenda  S.  78  Fig.  18  u.  19;  endlich  auf  dem  Bracteaten,  Atlas  f.  n.  Oldk.  Taf.  8,  155. 

Einor  Darstellung  aua  dem  berühinten  Kivikinonunient  wollen  wir  noch  ge- 
denken, in  der  ebenfalls  2  Hakmi  oder  geschwungene  T^inien  eine  Rolle  spielen. 
Dieselbe  ist  unter  Andern  abgebildet  b<>i  Nilsson,  Die  Dreiiiwnlnu-r  de»  ücan- 
dinavinehes  Mordens^  Bronsealter,  Hamburg  1863,  S.  9  Fig.  (j;  Gougres  Stock- 
holm p.  464  Fig.  20;  Holm  berg,  Hailristningar  Taf.  44,  162f.  So  viel  Erklirer, 
80  viel  verschiedene  Deutungen  sind  ouch  beinohe  den  beiden  Zeichen  in  der  oberen 
Hälfte  der  betreff<>nden  Steinplatte  zu  Tbeil  geworden.  Jedes  dieser  Zeichen  be- 
steht aus  einem  lialbiiiondF'irmiprn  üiitcrtheile  mit  an  dessen  concaver  Seit?  an- 
gesetzten 2  geschwungenen,  au  den  olieren  Enden  liakenformig  umppl)ogenen  Linien. 
£ine  Erklärung  kann  ich  selbstverständlich  nicht  versuchen,  aber  bchou  I^iUbOO 
sagt  S.  10,  dasB  die  Untertheile  einem  Boote  oder  einem  Halbmonde  gleidien;  er 
glattbt  daas  sie  letxteren  vorstellen  sollen  (S.  48),  aber  weil  sie  auch  an  Boote  mit 
Hakeopnar  erinnern,  erwähne  ich  sie  hier;  Erklärungsversuche  siehe  bei  Holm  berg, 
ferner  bei  Brunius  S.  141  Nr.  2. 

Ehe  wir  die  Felsenbilder  verlassen,  sei  noch  erwiilmt.  thiss  auch  sie,  wie  zahl- 
reiche Bremen,  öfters  Darstellungen  von  Schlangen  (zum  iheil  mit  geöfifuett.>m 
Maul),  sowie  das  Quidratom  mit  gekrammten  Unieo  und  ähnliche  Figuren  zeigen. 

Will  man  nun  mit  Sophus  MQller  die  sämmtlicben  im  Vorgehenden  be- 
ftprochencn  Darstellungen  von  hakenförmigen  Linien  nur  als  einander  zufallig  älm- 
lich,  in  Wahrheit  aber  zusanimf-nhangfiliis  ln-trachten,  so  muss  man  doch,  glaube 
ich,  für  die  Fibeln  daiau  festhalten,  dass  diesen  Zeichen  ein  bestimmter  Gedanke 
zu  Grunde  liegt.  Besonders  scheint  mir  dies  fQr  die  Öpauge  von  Hamang  zu 
gelten,  Fig.  2t;  wie  will  man  sonst  das  sonderbare  Auftreten  der  Hakenpaare  ein 
Mal  an  der  Oberseite  der  einen  und  ein  Mal  an  der  Unterseite  der  andern  Schale 
erklären;  ein  Versehen  des  KfinStlefS  ist  doch  wohl  ganz  ausgeschlossen.  Welche 
li\pi'  freilich  hi<>r  leitend  gewesen,  wird  «ich  8chwt>rlich  je  eriiiitttln  lassen.  K-^ 
bci  mir  nur  gestattet,  zum  Schlu^s  noch  darauf  Ii in/.u weisen,  das»  der  Doppelhaken 
auf  der  Negentiner  Fibel|  Fig.  20,  in  seiuer  Furui  au  die  merkwürdigen  Hörner 
erinnert,  die  2  Gestalten  des  einen  Gallehuuser  Goldhornee  auf  dem  Kopfe  tragen, 
Atlas  du  Nord,  Taf.  15,  und  dasa  die  starker  gekrfimmten  und  mehr  hakenförmigen 
Gebilde  ihr  Gegenstück  finden  auf  dem  andern  Gallehuutier  Horn  Taf.  14,  an  dem 
Thiorknpf  im  zwelieii  Feldt»  von  unten  mit  seinem  bartartigeii  Ansatz.  Da  ff*rner, 
wie  wir  ohpfi  gf'sebon,  die  (iotläoder  Fibol.  Fig.  Ifi,  und  oiitliin  auch  die  Boro- 
hoimer,  Fig.  1^,  welche  das  Zwischenglied  zwischen  dieser  und  der  NegenLjner  ist, 
auf  Deutschland  hinweist,  so  dHrfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  ein 
Dopp^lhaken,  dem  an  der  Negentiner  Fibel  vollkommen  ähnlich,  auf  dem  fiiacteat, 
richtige  der  Mflns^  Atlas  t  n.  0.  Taf.  8,  157  findet»  der  nach  Tbomeen,  Annaler 
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1855  S.  324  aus  FriedUnder^s  Sammlang  in  BerÜD  uod  mitliiD  wohl  «acb  aas 

NorddßUtschlaDd  stammt  Man  erbtiokt  nuf  diesem  son?t  sozusnppn  «ym metrisch 
▼erriertfln  Stück  an  der  linken  Seite  tios  schildförtnipoii  Mittclnmarnt'nt»  einen 
horizontalen  Stab  tuit  Doppelhaken,  dessen  Aobrlugung,  etwa  zur  Ausfijilung  eines 
iMten  Raumes,  durchaus  oioht  erforderlich  war,  daher  wohl  in  bestimmter  aaderer 
Abaicbt  geechah. 

Bekanotlicb  hat  d«r  jfln^t  Teratorbene  henrorragende  dÄoiBebe  Gelehrte 
J  J.  A.  Worsaae  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  ganz  besonders  mit 
(ifr  Hrklärnnp  Hpr  Ornamente  aus  rpitginsrn  Vorstelluncpn  heschäftipt;  er  soll  auch, 
wie  tnir  mitf^etlioilt  worden,  die  Reliefs  auf  den  Briüeufibelu  in  den  Kreis  seiner 
Betrachiuugeu  gezogen  haben.  Es  wäre  interessant  zu  erfahren»  waa  dieser  ans* 
gezeichnet«  Kenner  aieh  ffir  Ansichten  Uber  dieselben  gebildet  hatte;  seine  Arbeit 
blieb  leider,  sieber  anm  grossen  Schaden  för  die  Wisaenadiaft,  unvollend<^ 


3.  Oebsen  nnd  ähnliche  Vorkehrungen  an  Zierplatten  and  Buckeln» 

sowie  an  modernen  Bronzen. 
Die  kreisrunden,  mehr  oder  weniger  gewölbten,  auf  der  Mitte  der  Oberseite 
suweilen  mit  einum  Nabel  Tersehenen,  sonst  Ratten  Zierseheiben  weisen  am 
Fasse  des  anf  der  ROckseite  aogebrachten  siemlich  grossen  Oehrs  bisweilen  gaas 
feine  erhabene  Linien  auf,  die  von  den  Fasspnokten  eine  kleine  Streek«  ttber  die 
Metallscheibe    hinlaufen.  Unsere 


Kgnr  98. 


FifTg.  2.'? — '2b  zeigen  dergleidien  Er- 
ächeiuuugen;  23  und  "Ii  stellen 
2  Platten  II  GG5»  und  6654  des  K. 
H.  iBerlin  dar  an»  dem  Funde  von 
Callies  i.  P.,  dem  auch  die  Brillen* 
fibel  II  G6Ö1,  oben  S.  430  und  Fig.  II, 
angehört  und  dpn  Herr  Dr  Voss, 
Archiv  f.  Anthrop.  XV,  Suppieuient, 
veröffcatlicbt  hat.  lui  Gauzeu  waren 
6  solcher  Platten,  4  kleinere  nnd 
2  gr6ssere,  Torhanden,  von  denen 
jedoch  nur  3  die  fraglichen  Rippen 
zeigen,  2  kleinere  (bei  Voss  Taf.  Xlli, 
2  u.  2n  von  olien  und  von  der  Seite 
abgebildet)  und  eine  grossere  von 
etwa  12  «IM  Ourcboiesaer. 

Bei  6658  ist  ein  rechtwinkliges 
vollst&ndig  aufigebildetes  Kreuz  an 
jedem  Fusipwnkt  des  Oehrs  zu  sehen, 
bei  der  aiiiieren  kleinen  Scheibe 
fidöd  und  der  grossen  fehlt  da- 
gegen der  mne  Arm  unter  dem  Oebr;  bei  tetsterer,  6654)  hat  sieh  die  über- 
iliche  dw  Scheibe  am  einen  Aosattpankt  des  Oehrs  etwaa  nach  ausssn  gehoben 
und  Risse  bekommen.  Der  abgesetzte  Rand  und  ein  mehr  oder  minder  kugeliger 
Nabel  sind  beiden  abgebildeten  Exemplaren  gemeinsam;  die  Wölbung  der  Scheiben 
ist,  besonder«  hei  C'iMy-i,  nur  schwach. 

Fig.  25  (Kieler  Museum  K.  8.  7d7;  mit  andern  Bronzen  bei  Oldesloe  in  einem  Ge* 
l&ss  im  Moor  deponirt)  zeigt  eiue  ganze  Ansahl  feiner  Linien  von  den  Fusspunkten 
de«  Oehrs  amstraUend,  im  Halbkreise  gruppirt  und  simmtlich  nach  ausson  wetiead. 


Kön.  Mus.  f.  Völkerkunde  in  Berlin;  II  6658.  Grab- 
ftind  von  Calli««  in  Pummero.   Unterseite  einer 
Zisrsebelbe.  */«  Uneaier  OfSsse. 
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ngor  SA. 


KÖD.  Mus.  f.  Völk«rkand«,  Berlin;  II  6654.  (>ra)*fuiui  von  Callies  in  Pommera.  Unterseite 
MMr  ZierMbflibe.  '/«  Ubcmw  Qriut.  Vergl.  Archiv  f.  Aolhrop.  XV,  SuppUm.,  S.  8  Nr.  10. 

Figur  25. 


Kietw  Mqmoib,  K.  S.  787.  Moorfand  von  OldMkM.  V4  UneiTtr  OröiM. 


Die  zahlreichen  Zierscliriben  des  Kopenhagener  Museums  bieten  im  Aligemeinen 
nicht  dieselbe  ErscbeiouDg  dar,  aber  der  grosse  „Tululus"  mit  Ö|)itze  und  Kuopf 
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darauf  uod  mit  stark  ▼ertieftem  Ornameot  cur  Uarzausfulluog,  W  orsaae  Nord. 
Olds.  207  und  lladten,  Bioimmi.  I  Tat  89,  8,  ana  dem  KatsamotehSi  auf  Saelaod 
bat  je  8  Rippeben  ao  den  Ansattpankten  der  Oese;  auuerdem  iat  an  der  Stelle 

des  Oehrs  ein  Fehler  im  Guss,  indem  sich  eine  Platte  bildete  mit  3  L5cberQ  darin, 
deren  Bedeutung  aber  von  Madeen  (im  Text)  nicht  richtig  dargestellt  wonien. 

Im  An8chlu89  an  die  Zierscheiben  seipti  hier  noch  die  bei  v.  Estorff,  ÜeUen 
Taf.  XII,  ü  und  14  abgebildeton  Knöpfe  erwähnt,  welche  an  ihren  Oehseu  eine  An- 
deutung solcher  ähnlicher  Strahlen  zu  zeigen  scheinen;  im  Text,  Spalte  100,  ist 
jedeeb  darQber  niobtt  bemerkt 

Wie  an  den  Oebsen  der  Ziorscheiben  bat  man  nun  auch  bei  den  ge$-tielten 
Knöpfen,  DreistQblen  und  andern  Vorriclitungpn  im  Innern  jener  „Hvickel",  die 
oft  als  Handhaben  von  Hängo^ff;i>>ipn  angest-lien  werden  (siehe  oben  S.  410  und 
Mekl.  Jahrb.  26,  172),  solche  kleine  Kippen  an  den  Fusspuukteo. 

leb  IQbre  hier  lan&ebat  einen  Boekel  der  Oroesben.  Sammlung  tu  Nenetrelits 
anf;  derselbe  ist  sebon  abgebildet  Salt  Stod.  XI,  Heft  I,  Fig.  18  und  ▼ornebmlieb 
in  Bezug  auf  seine  Oroamentirung  besprochen  von  Uostmann,  Archiv  f.  Antbrop.  X, 
S.  48,  Nr.  10,  „Im  Innern  ruht  auf  einem  Dreistuhl,  dessen  Enden  in  (iie  Seiten- 
wand eingreifen,  eine  kurze  Säule  mit  Knopf".  Diese  und  ähnliche  Eini  iclitungen 
finden  sich  bekanntlich  sehr  häutig  in  den  Buckeln;  man  sehe  z.  B.  Antiq.  Sued.  246; 
Rygb,  Nurske  Olds.  140;  Madsen  Broncea.  1  Taf.  39,  8;  Mekl.  Jahrb.  26,  175.  — 
Von  den  Fusepnnkten  des  Dreistabis  nnn  Innfen  je  8  Strahlen  in  mittelstarkem 
Relief  difergirend  nach  aussen,  wie  es  Fig.  26  seigt;  dieee  Rippen  sind  im  Guse 
nidit  gerade  gut  gelangen,  auch  an  den  Tersebiedenen  Fotspunkten  ungleich  stark. 


F^[ar  iß. 


Oroesh.  Mos.  tu  Nea*StnliCs.  Sogsa.  •Buckel'  mit  lanersm  DralstnU.  ▼mkK  Ball«  Stod.  XI, 
fleft  1,  Fig.  12;  AkUt  t  Anthrop.  X,  4&  */«  linesitr  Orisss. 
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Da,  wo  ate  am  Mbwlehaten  ausgebildet,  bat  der  Dreiatuhl  einen  Bnidi  der  Wan- 
dung vemnkast  und  dIeBelbe  etwaa  nach  auaaen  gehoben'}. 

Ton  deiitadien  Buckeln  iat  dies  der  einiige  mir  bekannt  gewordeoe  mit  der- 
artigen Rippen,  aber: 

B  3499  in  Kopenhagen,  von  Eilt<y,  Odcnsi'  A.,  Füiien,  hat  am  Fusse  dos  ge- 
sUelteu  Knopfes  ein  rechtwinkliges  Kreuz  iu  ganz  auseerordentlicher  Stärke, 
was  um  ao  anffiillender,  ala  die  kleine  Brillenabel  B  8501  desselben  Fundes  (S.  430) 
ein  Krens  io  besonders  scbwacbem  Relief,  deegtddien  das  sugebörige  Bange- 
gefRss  B  3496  einen  äusserst  scbwachcn  secbsstrabligen  8tero  seigt  (S.  415). 

5150  in  Christiania  trügt  am  Stiel  des  Knopfes  6  ganz  kleine  Rippchen;  die 
ebenfalls  im  Inr*»rn  de?  Buckels  angebrachte  längliche  Oehse  zeigt  nichts  derartiges. 

Buckel  ä45  iu  Stocktiolm  mit  ge^^tit  item  Knnpf  und  länglicher  Oebse  bat  gleich- 
falls nur  an  ersterem  4  diauieirule  kurze  Kippen. 

Nadi  Ansieht  der  von  mir  befragten  Herren  Techniker  nun  dienten  die  Bippen 
in  den  Kosspunkten  der  Oeinen,  Koopfotiele  u.  s,  w.  dasu,  diese  Dinge  besser  sa 
befestigen;  sie  sind  ja  allerdings  oft  sehr  schwach,  sollen  aber  dennoch  eine  solche 
Wirkung  ausüben  können  und  sind  das  richtige  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes,  da  sie,  obtie  das  Gewicht  des  Gegenstandes  nierküch  zu  erbölien,  eine 
▼erhäitnissmäa&ig  grosse  Fluche  der  dünnen  Metallschaie  iu  ihren  Bereich  ziehen; 
sie  sind  deshalb  auch  einem  nm  den  Fuss  des  Oehfs  gelegten  Wulste  tonnsiehen. 
Die  Oehsen  u.  s.  w.  selbst  wurden  nach  Auffassung  derselben  Herren  mit  den  Sdieiben 
und  Buckeln  in  eins  gegossen,  wobei  dann  mit  Anbringung  der  Rippen  gleich- 
zeitig noch  andere  Vortheile  verbunden  sein  konnten,  wie  bessere  Leitung  des 
Metalls  beim  Guss  und  Milderung  des  schroffen  Ueberganges  von  der  grösseren 
Metallstärke  des  Oehrs  zu  der  geringeren  der  Schale  und  damit  Vermeidung  zu 
grosser  Spannung  beim  erkalten.  Ich  vermuthe,  dass  das  Metall  hauptsächlich 
durch  die  mit  den  Rippen  Tcrseheoen  gestielten  Knöpfe  u.  s.  w.  elnfloss.  —  Ob  die 
Oehre  und  Enopfstiele  wirklich  in  eins  mit  den  Schalen  gegossen,  kano  fireilieb 
stre  itig  erscbeinenj  sie  kannten  auch  zunächst  ffir  sich  angefertigt  und  dann  so  in 
die  Scheiben  eingefügt  sein,  wie  Hostmann  es  Archiv  f.  Anthrop.  X,  52  speciell 
von  den  Dreiffi^seu  und  andern  Einrichtungen  in  den  Buckeln  angiebt,  nähmlich 
indem  man  sie,  ihre  äussersten  Fussenden  ausgeuummeu,  iu  den  Lehiukeru  ein- 
packte und  dann  io  der  Gefitoswand  mit  festgoes.  Dr.  Beck  in  Biebrich,  als  ge- 
nauer Kenner  des  Eisengusses,  hllt  dies  auch  l&r  alle  die  Ton  uns  angefUrten  St&cke 
fßr  richtig;  aber  die  Herren  Bronaegiesser  erklären  dies  für  unwahrscheinlich;  sie 
simi  vielmehr  der  Aii'^icht,  d!it.b  man  das  Ganze  mittels  "Wachsmodt  lls  hergestellt 
und  d;il»ei  das  Oehr  glcidi  mit  aus  Wach«  geformt  habe,  weil  dies  einfacher  sei, 
auch  die  für  sieb  hergestellten  und  Dacbträgiicb  eingegossenen  Oebre  wenig  üalt 
haben  und  die  kleinen  Rippen  aieh  mit  ihnen  nicht  gut  Tcrbinden  wGrden. 

1)  üeber  den  Neustrelitzer  Bitckel  mag  hier  noch  bemerkt  sein;  Am  R;in  ie,  auf  unserer 
Zeichduii^  links,  bi  lin  u  t  .«•ich  die  Andeutung  einer  I;tTifr(r«'Streckten  niedrii:en  Oclise  i"it>er  den 
Rand  hervortretend,  wie  mau  sie  an  vielen  Uäugegefä>sen  siebt;  die6elk>e  »cbeiiit  im  Uuss 
nisslanffen;  «ire  sie  abgebrochen,  so  würde  mao  das  vorragend«  Stack  «obl  ganz  entfernt 
haben,  denn  d»8  andere  Ende  der  Oehse  ist  glatt  und  abgeruadst.  Die  Wandung  zeigt  an 
einer  Stel'e  eine  Keparutur  durch  .Schweissun'Z*  wie  Hostmann,  Ar<-!iiv  f.  Anthr.  X, 
51 — Ö2  besjpricbt,  auf  d«r  Aofseiiseite  sauber  und  «eoig  sichtbar.  An  vielen  btellen  sind 
die  von  Bostnsnn,  8.49—00  erwlbalen  StntieD  ans  BroateMeck  bsnisrkbar,  weleb«  den 
ricfatigea  Abstand  dea  Ksma  und  der  Insserso  Form  Ten  eiosnder  sicherten;  das  Hein«, 
ländliche  L  (  b,  welrbes  in  un>CT>  r  Zeichnung  oberhalb  des  Knopfes  in  der  Wandung  angS» 
deutet,  euibiett  einen  solcbeu  jetzt  au»gebrocbaoen  tj^tation. 
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Figur  27. 


Es  finden  sieb  übrigens  Rippen  zur  Sicherung  von  Henkeln  u.  s.  w.,  sowie 
vielleicht  gleichzeitiger  Erlangung  der  oben  angeführten  anderweiten  technischen 
Vortheile  auch  an  modernen  und  zwar  sehr  verschiedenartigen  Bronzen.  Ich  führe 
hier  3  Gegenstände  des  Märkischen  Museums  zu  Berlin  an,  nabmlich  1.  einen 
Grapeo  (IV,  965)  von  Vichel,  Krs.  Ruppin,  am  Windmühlenberge  5  Fuss  tief  mit 
3  silbernen  Esslöffeln  und  mit  Münzen  zusammen  ausgegraben;  letztere  sind  leider 
nicht  mit  ans  Museum  abgeliefert.  Der  Grapen  trägt  zu  beiden  Seiten  des  tQllen- 
formigen  Griffs  je  eine  lange  etwas  gekrümmte  und 
im  Guss  nicht  gerade  gut  gelungene  Rippe.  Die 
Bronze  ist  von  gewohnlicher  Farbe,  weder  besonders 
bell,  noch  dunkel;  2.  eine  kleine  Glocke  aus  grau- 
weissem  Metall,  VI  6378,  von  Züllichau,  16S4.  Auf 
der  oberen  Fläche  zwischen  den  6  gebogenen  Henkeln 
der  zum  Aufhängen  angebrachten  Krone  finden  sieb 
stark  erhabene,  von  dem  mittleren  geraden  Stamm 
der  Krone  nach  der  Peripherie  auslaufende  dachför- 
mige Rippen,  und  zwar  im  Ganzen  6,  symmetrisch 
vertheilt;  Fig.  27 ').  Genau  dieselbe  Anordnung  und 
Form  der  Rippen  sieht  man  3.  auf  der  Stundenglocke 
des  alten  Berliner  Rathhauses  in  demselben  Museuoj,  VI  560,  mit  der  Inschrift: 
Berlyn  1583. 

An  einer  Eircbenglocke  mit  Ruoeninschrift  von  Akershus  im  Museum  zu 
Christiania  bemerkte  ich  drei  kleine  Rippen  an  einer  und  eine  an  der  andern  Seite 
des  Hauptstammes  der  Krone;  die  Glocke,  52  cm  im  Ganzen  hoch,  datirt  etwa 
von  1200  und  gehörte  ursprünglich  wohl  einer  der  Kirchen  im  alten  Oslo,  der  Vor- 
gängerin Christiania«  (Aarsberetning  1869  Taf.  6)  an.  —  Eine  14  cm  hohe  Ceremonial- 
glocke  desselben  Museums,  etwa  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  hat  eine 
Rippe  an  jeder  Seite  der  Krone,  welch  letztere  hier  einfach  als  durchbrochene 
Metallplatte  ohne  weitere  Verzweigungen  erscheint. 


K  linearer  Grösse. 


4.  Die  Spulen. 

Unter  dem  Namen  „Spule"  veröffentlichte  Lisch,  Mekl.  Jahrb.  19,  318,  Zeich- 
nung und  Beschreibung  zweier  fest  an  eine  Axe  gegossener  voller  runder  dünner 
Scheiben  (Schweriner  Mus.,  Vereinssammlung  3ü49);  das  Geräth  war  mit  3  Ringen 
beim  ^Moddegraben**  zu  Viechein  bei  Gnoyen  gefunden.  Eine  genau  solche  Spule, 
aus  der  Mark  Brandenburg,  soll  auch  in  der  jetzt  zerstreuten  Sammlung  des  Herrn 
Vossberg  zu  Berlin  gewesen  sein  (Mekl.  Jahrb.  23,  285).  Eine  andere  etwas  ab- 
weichende giebt  Kirchner,  Thors  Donnerkeil,  Fig.  26  zu  S.  97  aus  der  Nähe  des 
V^Tunderbergs  bei  Lichterfelde  bei  Eberswalde;  vergl.  Mekl,  Jahrb.  21,  238,39, 

Das  Exemplar,  welches  unsere  Fig,  28  darstellt,  ist  völlig  wie  das  von  Viechein 
gebildet  und  befindet  sich  in  der  Grossh,  Sammlung  zu  Neustrelitz;  es  wurde  1843 
gehoben  zu  Schönbeck  bei  Friedland  in  Mekl,-Strelitz  beim  Graben  in  einer  Koppel 
mit  5  anderen  Bronzen  zusammen,  nehmlich  einer  Bri  llen  spirale,  einem  grossen 
Armspiralcylinder  aus  flachem  Drath,  einem  Armring  aus  dünnem  Drath,  einem 
Bl  ech  gürtel  C?)  und  einem  Gelt  mit  Randleisten  und  einer  leichten  Anschwellung 
in  der  Mitte  der  breiten  Flächen  (Geutzens  Fundprotocolle  S,  38,  13.  Mai  1844); 
es  zeigt  eine  matte  hellbraune  Oberfiäclie.    Wie  an  der  Viecbelner  Spule  sind  auch 


1)  Zinkographie  nach  einer  vom  technischen  Hülfsarbeiter  des  Mark.  Mus.,  Hrn.  Femer- 
ling, lür  mich  ausgeführten  Zeichnung. 


Digitized  by  Google 


(448) 


hiw  an  d«  InnaiMito  d«r  Seheibm,  «o       die  Axe  barttbran,  je  4 
Strebeo,  die  fast  iuf  der  Aze  litseD,  ■Dgebneoht»  deegleicbeii  «n  der  eatspredieBdeB 
&elle  der  AuBseoseito  eine  Art  Wollt,  beides  offenbar  um  den  ZusamiuenhaDg  der 

Axe  und  radartigen  Scheiben  zu  sichern').  —  Die  Lichterfflder  Spule  bei  Kirchner 
unterscheidet  sich  dadurch  von  den  anderen,  dass  die  äu>8eren  Wülste  fehh-n  und 
die  Streben  nicht  massiv,  sondern  durchbrochen  sind,  &o  dass  sie  eigentlich  dünnen 
Stengen  gleichen;  über  den  Verbleib  dieeer  Kir«bDer*idieB  Spole  hebe  ieb  leider 
niebte  ermifctela  kSsnen;  sie  beftodet  iteb  oiebt  mit  adaer  Abrig^  SatDiahiag  in 
K.M.iY.  Berlin. 


ngar  28.  Figvr  29. 


Grossb.  Mus.  ru  Neustreiitz.    .Spule*  von  Schön-  Spule  aus  der  Ukermark. 

beck  bei  Friedland,  gef.  1843.   ^/^  line&rer  (iröaae.  linearer  Grösse. 

Was  une  hier  die  oben  genanntea  Oeiitbe  überhaupt  besprechen  liaat,  riad 
nun  3  Spulen  aus  der  ükermark,  einem  in  PriTStbesits  befindlichen,  noeh 
nicht  publicirten  Funde  von  der  pommerschen  Grenze  angehörig,  der  ausserdem 
eine  Anzahl  grosser  Armspiralen  und  einige  Halsringe  enthielt.  Wie  man  Fig.  29 
sieht,  laufen  hier,  Ton  der  Axe  ausgehend,  auf  der  Innenseite  der  runden  Scheiben 
je  4  diaoaetral  einander  gegen&ber  atehende  Rippen,  etwaa  ungleich  aa  L&nge, 
ionat  aber  genan  in  dar  Btellnng, '  wie  an  dem  Odbr  der  Oallieeer  Zicneheiba 
n  6658,  Fig.  83,  nor  kräftiger  anigebildct  und  nicht  so  kurz  Die  Rippen  der 
obenn  Scheibe  unserer  Zeichnung  sind  erheblich  schwächer  ß^halten  als  die  der 
unteren.  An  der  Aussenseite  bildet  die  vorstehende  Axe  eituMi  (^  uu*,  entsprecliend 
dem  Wulst  an  den  Spulen  von  Viechein  und  Schönbeck.  Die  beiden  andern  Spulen 
seigen  die  4  Rippen  gleichfalls;  idi  kenne  ftbrigena  nor  die  gaaeidinele  ana  eignw 
Antehannng^  amh  die  ftbrigen  Beahindtheile  dea  Fandea  habe  iah  aieht  geacliaat 
wir  dSrfba  aber  eine  YerSfiMitliehnng  deiaeibeo  von  Seiten  dea  Betftaen  erwaitan; 


1)  Die  eine  Scbeib«  bat  ein  unre^^elmässii^eii,  ziemlich  {grosse«  Loch;  wenn  ich  mieh 
nicht  tiusche,  ist  di*-s  auf  einen  Gussfebler  zarückr.uführen :  die  dünne  Scheibe  mlmrieth 
Mangel«  zweckmiasiger  Vorkehraag  zor  richtigen  Vertbeilung  de«  flä«»igea  Metall«. 
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ich  will  nur  darauf  hicWRlsen,  daes  hier  wie  bei  Schönbeck  mit  den  Spulen  grosse 
Armspiralen  zusammenlagen. 

Die  Spulen,  wenn  anders  diese  Bezeichnung  für  unsere  Geratbe  richtig  ist, 
scheinen  dem  mittleren  Norddeutschland  ganz  eigenthümlich  zu  sein;  in  Kiel  sah 
ich  keine,  ebenso  wenig  in  den  Museen  der  3  nordischen  Hauptstädte. 


Figur  30. 


5.  Nadel  mit  senkrechter  Kopfscheibe. 

An  die  Dkermärkischeo  Spulen  schliesst  sich  der  Aeholichkeit  der  Rippen- 
anlage wegen  eine  Nadel,  Fig.  30,  mit  senk- 
recht stehender  Kopfscheibe.  Sie  gehört  zu 
dem  grossen  interessanten,  schon  oft  von  uns 
erwähnten  Funde  2674  in  Stockholm,  von  Lung- 
bro,  Südermanland,  und  ist  schon  durch  Mon- 
telius  in  Vorder-  und  Seitenansicht  abgebildet; 
Antiqv.  Tidskr.  III  263,  Fig.  21;  Ant.  Sued. 
Fig.  218  u.  Text  zu  Fig.  144. 

Der  Fund  enthält  2  derartige  Nadeln  un- 
gleicher Grösse;  die  grössere  zeigt  an  der  Rück- 
seite einen  sechsstrahligen  symmetrischen  Stern, 
äusserst  sorgfältig  und  zart  ausgeführt,  vom 
Nadelschaft  ausgehend.  Die  Strahlen,  allmäh- 
lich gegen  den  Rand  der  Scheibe  hin  verlaufend, 
erreichen  diesen  im  Allgemeinen  nicht;  aber  der 
nach  unten  weisende,  parallel  dem  Schafte,  geht 
nicht  allein  bis  völlig  an  den  Rand,  sondern 
sogar  noch  ein  klein  wenig  darüber  hinaus  und 
wird  dem  Rande  zu  breiter,  anstatt  schmäler.  Man  erkennt  auf  das  deutlichste, 
dass  dieser  absteigende  Strahl  seinen  besondern  „Kinguss"  am  Rande 
hatte,  während  jedenfalls  die  Hauptzufuhr  des  Metalls  durch  den  Schaft  statt- 
fand. Die  kleinere  Nadel  zeigt  nichts  derartiges;  die  geringere  Fläche  der  Kopf- 
scheibe machte  besondere  Vorsichtsmaaesregeln  weniger  notbwendig. 


linearer  Urösse. 


Bei  dieser  Gelegenheit  sei  hier  auch  eine  ßronzenadel  des  Stralsunder  Mu- 
seums, gefunden  im  Torfmoor  zu  Garftitz,  Kirchspiel  Lancken,  Rügen,  erwähnt 
mit  senkrecht  stehendem,  aus  3  Scheiben  gebildetem  Kopf,  ähnlich  Madsen, 
Broncea.  I,  Taf.  27,  17  (siehe  Baier,  Stralsunder  Mus.,  S.  36,  Nr.  270;  Berliner 
Katalog  S.  336,  Nr.  919).  Die  3  Scheiben  tragen  an  der  Rückseite  einen  den  Zu- 
sammenhang derselben  sichernden,  wie  es  scheint  im  Modell  aus  aufgelegtem  Wachs- 
faden gebildeten  Wulst,  welcher  von  den  beiden  unteren  nach  der  oberen  Platte 
hinübergeht  und  der  Contur  der  letzteren  überall  in  einiger  Entfernung  folgt 
Diese  Verstärkung  durch  den  Wulst  war  hier  zweckmässig,  da  die  3  Scheiben 
zwischen  sich  eine  Oeffnung  lassen,  also  leichter  auseinanderbrecben  konnten,  als 
bei  Madsen's  Stück. 


6.  Die  Tüllencelte. 
Die  im  Innern  der  Tüllencelte  auftretenden  longitudinalen  Leisten  oder  Rippen 
sind  häufig  als  Gussnähte  aufgefasst.  Fig.  31  zeigt  den  Längsschnitt  eines  sol- 
chen Geräthes  aus  dem  Kieler  Museum  mit  einer  unterhalb  des  Randes  beginnenden, 
verticalen,  bis  auf  den  Boden  hinabi eichenden  Leiste.  In  der  Nebenskizze,  welche 
die  Tüllenöffnung  von  oben  gesehen  wiedergiebt,  sieht  man  diese  Rippe  verkürzt; 

Verbaodl.  der  Berl.  Anthropol.  OMeUicbafl  18»&. 
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Fiirnr  81. 


Kieler  Museum.  Tülleiicclt. 
Obere  Ansicht  and  Schnitt. 
'/(  linmivr  GrötM. 


im  aotenten  Theil  der  TQUe  itSnt  rie  nisammen  mit 

der  ihr  gegenüber  an  der  entgf  pengesetzten  WanduBg 
des  Celles  befindlichen  gleichartigen  Rippe,  BO  den 
beide  zusammen  gleichsam  ein  V  bilden. 

Zuerst  meine»  Wissens  hat  W.  K.  Wilde  in 
•einem:  Catalogue  of  the  Aatiquitiea  of  the  Boyal 
Irish  Acaderoy,  Vol.  I,  Dablin  1863,  diese  Ldeten  «Is 
Gassnlhte  (ridgee,  reieed  cast  marks)  angesprochen. 
Nun  ist  es  klar,  dass  regelmässige  Oussnfihte,  d.  h, 
erhabene  feine  Linien,  welcbo  unbeabsicbtipt  durch 
Eindringen  von  Metall  zwischen  die  verschiedenen 
Theile  der  Form  entstehen,  im  Innern  derTQilen  nur 
heirQhren  könnten  tob  einem  aus  mehreren 
St&cken  tnsnmmengesetsten  Formkern*);  der- 
ulige  Kwne  werden  auch  in  der  That  von  Wilde 
vorau?gf*sot7.t  auf  (irmid  ebon  dieser  an pfbl leben  Guss- 
nahte,  deren  er  1,  2  oder  .H  an  den  meisten  Gelten 
beobachtete  (womit  wohl  gemeint  ist:  an  jeder  Breit- 
seite derselben,  da,  so  viel  idi  wmsB,  die  Gesammt- 
sabl  der  Rippen  innerhalb  einer  TQlle  stets  eine 
gerade  i»t,  mit  alleiniger  Ausnahme  eines  sibirischen 
Exemplars  im  Stralsunder  Museum);  Catalogue  p. 
:)'.t4,  418  Nr.  359  und  .W.t?.  Auch  Franks  lässt  in 
Kemble's  Horae  Ferales  uiehrtheilige  Formkerne 
gelten,  Tsf.  V,  25  Tett 

Neuerdings  bennti^  Sophus  Müller,  Aarböger 
f.  1876  p.  208  und  nnrdi.sche  Bronzezeit  S.  25—26  diese  inneren  ^Gussnäbte*^ 
(St«")be9Ömme)  zu  einer  Unterscheidung  der  TQllencelte,  indem  er  sie  in  2  Haupt- 
gruppen theilte:  in  solche  ohne  Oebr  und  Ornamente  an  der  Aussenseite,  aber  mit 
iouerea  Gussoähten  und  an  der  Schneide  breiter  als  am  Schaftloch  —  und  in  solche 
mit  Oehr  nnd  Ornamenten,  aber  ohne  innere  Gassnihte  und  ohne  Verbreiterung 
der  Sehneide.  Als  ▼ermittelndes  Glied  stellte  er  Gelte  ohne  Ornament,  aber  mit 
Oehr  und  inneren  Nähten  hin.  Montelius  bezeichnete  ebenfalls:  Bohuslänsks 
Fornsaker,  Heft  2,  Stockholm  1877,  Bibang  S.  8  die  abgebildeten  Bippen  eines 
Celts  als  jutränder'*. 

Die  Ansicht,  dass  die  fraglichen  Kippen  Gussnähte  seien,  ist  also  uocb  keines- 
wegs beseitigt  und  doch  bat  schon  1869  Laue  Fox  in  einem  Aufsatz:  on  the  re> 
semblanee  of  the  weapons  of  earlj  raees,  Metal  period;  Primitive  warfare, 
Seetion  III  dieselbe  grQndlich  widerl^  (Journal  of  tho  R,  United  Service  Institu- 
tion Tol.  Xlil,  London  1870,  p.  509— 89> 

Bei  eintbeiligen  Kernen  hingegen  können  durch  zafälligss  Zerrslssen  derselben  In 
Folge  nsBgelhaftsT  Tieeknoniir  eder  sndsrsr  Orsarbsn  nnreffelmlsslge  Nfthle  entitebent 

wie  es  Hostmanii,  Archiv  f.  Anthrop.  X.  .'lO  heschreibt  von  2  Ilängegefä»scn,  deren  eine* 
mit  diesen  NHht<^ii  liiltische  Studien  XII,  Lieft  1,  Fi^:.  2c  ahjjeliildet  ist;  siehe  o\wii  8.  11.'). 
lo  einem  Cell  des  berliner  Kün.  Mua.  glaube  ich  deren  ebenfalls,  z.  Tb.  horizontal  laufend, 
gsssben  zn  baben;  aneb  das  Stöek  bei  Wilde,  GataloRue  p.  419,  Nr.  866  gehört  wobl  bisrber: 
femer  «in  Sienplar  des  Hamburger  Miooams  (L.  71  Tom  LymQoid  In  JAUandX  wo  die  beiden 
einander  pppennbor  lioRenHen  Hippen  in  ihrer  tintersn  Bllfte  so  lusammenpeflosupn,  da.ss  eine 
förmliche  Scheidewand  entstand,  wohl  indem  der  Esrn  b«im  Anbringen  der  Furchen  zur  £r- 
leagong  dsr  Leisten,  oder  aoeh  beim  Treeknen  sn  dieser  SIdle  spsltele. 


Digitized  by  Googl 


% 


(451) 


Da  die  Torlreiniehe  Ablumdlong  tl»  in  einem  «oi^iBelMo  militfriadh«!!  JmA' 
joiumal  erscbieoen  in  DeuUchlaod  wobl  nur  sehr  wenig  bekaont  geword60|  obgleich 

Evans.  Bronze  Implemcnts,  wiederholentlich  auf  dieselbe  hinwies  und  nach  ihm 
auch  Müuteliuö  im  Oompie  Uendu,  Congrt^s  de  Budapest,  p.  305  Note*,  so  mag  es 
wohl  gestaUet  aeio,  hier  dca  belreffeodeo  Abschnitt  austübrlich  wiederzugeben. 
&  588  lidiit  es  sa  Ttt  33,  Figg.  37—40  (•M/taxmB  of  Booketed  «elto,  Diiroh«ebmtle 
von  TttUenceltwi}:  vEin  woitm  Bewois  Ahr  dio  yorbandtiiig  (nviiebeii  venehiodeneD 
LunJcni)  liegt  in  der  Gleichheit  der  Rippen  im  Innern  der  TUIoil  von  CdtMi, 
Fig.  37  und  3S  stellen  Schnitte  solclior  Coltn  von  Irland  dar,  dorpn  prstrrPT  3,  dpfpn 
letzterer  eine  longifutlinale  erlial)ene  Motallripi)e  zcifjt  vom  Boden  der  Tülle  eine 
Strecke  die  innere  Wandung  aufwärts  laufend;  Fig.  39  ist  der  Schnitt  eines  gleichen 
Oaltft  von  Dimniuk  ndt  «nw  Bippo  ^nw  Ait.  Jlan  hat  gevoint)  diese  Leisten 
goben  dio  Zwiaehooiittoio  swisoben  den  otosdnon  Theilon  des  Kern»  wieder,  noe 
welchen  er  zuaafflnengeeetzt  gewesen;  war  den  80)  00  mussten  die  Kerne  nno 
einer  harten  Masse  gebildet  sein,  in  Streifen  geschnitten,  um  dieselben  leichter  ent- 
fernen zu  können  nach  dem  Gusse.  Hiprgepcn  können  indess  verschiedene  Ein- 
wendungen erhoben  werden;  erstlich  hat  nmn  derartige  Kerne  gefunden,  was 
vermatben  iässt,  dass  die  Kerne  aus  Thon  geformt  waren;  sweitens  lehrt  ein  Blick 
uf  Fig.  SO  (mvit  beiioen  39),  dato  dieeer  Celt  nur  eine  Rippe  in  der  Mitte  luit; 
wenn  deber  dieeo  gebildet  wurde,  indem  des  Metall  sich  in  die  ZwiiebeurBoaie  der 
Kerntheile  dr&ngte,  so  kann  der  Kern  in  diesem  Falle  offenbar  nur  ans  2  Streifen 
bestanden  habprr;  man  sieiit  aber,  dass  die  Weite  der  Tülle  nach  dem  Roden  hin 
zunimmt  (bei  Fip.  einem  (VU  von  Irland,  i>f  dies  nicht  der  Fall);  es  würde 
daher  unmügliub  gewesen  sein,  den  liei  ii  berauezuuehmen,  wenn  er  nur  aus  2  Tbeileu 
bestanden  bitte.  Die  Tboorie  der  Kerntbmiong  vnss  daber  Torlaasen  werden  nnd 
wir  kommen  tn  dem  Sebhise,  daae  die  Rippen  abeicbtlieb  angebnebt,  entweder 
zur  Ventirkong,  was  indess  bei  der  grossen  Mctalldieke  der  Gelte  nnwcbracheinlidi 
ii-t,  oder  um  Kanüle  zu  bilden,  in  d*»n«>n  das  Metall  beim  Giesspn  flo^s,  oder  was 
wabrscheiülicber,  um  den  Theil  des  Holzschaftes,  welcher  in  die  Tülle  passte,  fest- 
zuhalten und  sein  bin-  und  herwackeln  in  Folge  der  Scbliigc  der  ^Vaffe  zu  hindern. 
Fig.  39  (mnw  beiaiea  40}  atellt  krenafSnnige  (oder  Quer-)  Rippen  (crose  ribe)  an 
Boden  der  Tttlle  ^es  Celte  ans  Oioemark  dar  in  moner  «genen  Samniang.* 

So  weit  Lane  Fox.  Seit  jener  Zeit  sind  nun  allerdings  thönerne  Fofmkeme 
oft  beobachtet,  aber  dass  dieselben  mehrtheilip^  gewesen,  finde  ich  nirgends  pje- 
sagt.  Und  selbst  wenn  man  von  dem  übrigens  vollkommen  begründeten  zweiten 
Einwände  Fox's  absehen  wollte,  dass  ein  Herausnehmen  des  zweitheiligen  Kerns 
(ohne  ihn  zu  zerstören)  wegen  der  Erweiterong  der  TlUle  nadi  nntOD  an  nmit 
nnnS^ich  aei,  ao  mnia  man  sieh  doch  aagen»  daas  bei  der  Kleinbeit  der  hier  in 
fielraebk  kommenden  Gegenstände  eine  noeh  weitergebende  Theilung  des  Kerne 
kanm  anzunehmen.  Eine  solche  könnte  doch  nur  in  einer  beabsichtigten  Wieder- 
benutzung des  Kerns  seinen  Grund  haben,  oder  allenfalls  darin,  dass  mau  eiu 
Iteissen  desselben  beim  Trocknen  verhindern  wollte.  Dass  aber  eine  wiederholte 
Benutzung  der  tbüuerueu  Cellkerne  stattgefunden  habe,  ist  nach  dem«  was  Eyaos, 
Bnmie  Implements  p.  115,  116,  186,  445—46  Aber  die  grossen  Fonde  Ton  kfoaiiaye 
bei  PMo4e  Ingon  und  von  Lamballe,  beide  Catea  da  Nord,  und  über  einen  bei 
Portland  gefundenen  Celt  nittheilt,  wobl  sebr  unwahrsobMnlich,  da  viele  der  mehr 
al>  2G0  in  jenen  franzSsischen  Funden  angetroffenen  Celte  noch  den  Kern  ent- 
hielten. J^esoiiders  wiebtig  aber  sind  seine  Beobachtungen  an  5  aus  einer  und 
derselben  Form  hervorgegangenen  Gelten  des  grossen  Giesscreifundes  von  der 
Insel  Harty,  Sheppey,  p.  448—44;  die  longitudinalen  -rorspringenden  Rippen  im 
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loiieni  diMer  GerUhe  und  öeboiHdi  \m  den  T«nehiedeii«ii  BxenrpUraD  on gleich 
«n  ZKbl  and  SteÜnog;  lidglieli  k*DD  der  K«tn  oicht  dertelb'e  gewesM  mid  aid 

M  k^nneo  nicht  «omal  in  einer  getneioMknen  Fcfm  hergettelltA»  alaa  ^eieh  geilil> 

(ete  Kerne  bei  den  verschiedenen  Güssen  mr  Anwrndnnp  pfknmmpn  sein,  wie  « 
nach  Evans'  Aiif-ieht  sonst  wohl  zuweilm  vnri^ckoiimieu  sein  ruug  (p.  44^  and 
441 — 45,  BleiceU«)  ^j.  Die  Kerne  wurden  nach  dem  GubS  wahr»cbeiDlicb  einfscb 
xertrüiumert  und  »o  entfernt;  ein  für  diesen  Zweck  bestimmtes  Bronze* lostnunett 
glubt  E^fttts  aook  sa  keoseD,  p.  186;  die  Art,  wie  ft  ttd»  die  Anfartigniig  der 
Geltfcnnnkernfl  dankt,  erlftuteii  er  euefikhrUch     443-^6,  449. 

Die  Pfahlbauten  der  Schweizer  Seen  HeMen  mehrfach  tbonerne  Fonskeroe  n 
anderen  Geräthen  auföndon,  d<  roii  V.  Gross  ven^rhiedene  al)bikl«'t,  iit^hnilicb  von 
einem  Meissel,  einem  Hummer  und  einem  Messer,  sämmtlicli  mit  lülie  ^^Keüer'«  i 
Bericht  7  Taf.  XVII,  5,  4,  2  zu  S  16-17;  Protohelvetes,  Taf.  XXIX,  3,  7  ulu 
XXXi,  1  XU  S.  CO— 61);  aber  auch  diese  seigeo  durchaus  keine  ZuaamiueiiaeUucg 
«HS  mehreren  loogitadiMlen  Stocken,  endi  im  Tesct  iet  niefate  derart  bemerkt;  bei 
der  Meseerform  Tal  XXXI,  1  eeheint  aber  telbtt  eine  melutfiwhe  Benattoim  eeeh  * 
dee  eintheiligen  Kerns  auagescbloewn,  da  derselbe  seitliche  Ani^ütze  zur  Her- 
stellung; der  Nietlöcher  in  der  Tülle  reifet,  welche  AiisTilzc  doch  wohl  nach  detr 
Guss  unter  allen  Ömst/indcn  voriorcn  gcheu  mussten;  die  Kinri«  htung  ist  hier  gerade 
so.  wie  bei  der  Laut^cufuriu  uuä  Moiasse,  aber  mit  thönernem  Kern,  Taf.  29,  10 
zu  8.  ^7.  Debrigens  kann  nach  dem,  was  Gross  Protohelvetes  S.  00  sagt,  bei  dar 
Bammerform  Tat  29,  6,7  der  Kern  allerdings  wiederholt  beontat  aeia;  9btt  diai 
iik  doA  nmr  eine  Aoanahme. 

Bieroadl  dfirfte  man  nun  die  „Gussn&hte"  in  den  Tttllenc>dt«  n  als  erledigt 
ansehen,  wenn  sich  nicht  zu  den  Fox  sehen  Giiitulpn  ijfpfn  die.-rltu'n  noch  eiw 
g^mo  Rr>ihe  anderer  hinzufügen  lie»»^  nnd  wenn  nicht  die  Frage  nach  dem  Zweck 
der  Uippeu  noch  alä  offene  zu  betrachten  w&re. 

Der  nächstliegeude  £iawand  gegen  die  Auffassung  der  Ripp^  als  ^GussDähte* 
ergiebt  eidi  eigentlich  «na  dem  Charakter  dieser  Leisten  selbst.  Wo  sie  gut  aw- 
gebildet  sind,  «raeheinen  sie  voUkemmen  legehniasig  und  geradlinig,  t.  Tk.  recht 
kfiftig,  an  ihrer  Oberfläche  häufig  abgerundet  und  glatt,  gleichen  anfj|ele^ea  oben 
abgerundeten,  unten  flachen  Leisten  oder  halbcingelegten  Drähten,  während  die 
Gussnähte  unnbgeputzt  doch  mehr  oder  minder  scharf  und  zackig  r>rsehoinen  und 
nicht  so  breit,  und  wenn  sie  abgeputzt  <«ind,  nicht  diese  Rundung  zeigeu  werden 
und  nicht  so  sauber  aussehen;  mit  einem  Wort,  man  sieht  auf  der  Stelle,  das»  die 
Rippen  abaiebtlioh  eneogt^  wie  ea  schon  Fox  ansgesprochea.  Allerdiage  nsd 
sie  ja  nicht  immer  gleich  gut 'gelungen;  die  Unregelmässigkeiten,  die  sie  dannaaf* 
weisen,  lassen  sich  aber  ohne  Zwang  aof  mangelhafte  Arbeit  und  schlechten  Ausfall 
des  Gusses  zurückführen;  in  der  That  sind  die  Rippen  manchmal  so  schwach,  das« 
sie  kanm  noch  erkennbar,  wM  wohl  nicht  aoasohiieaslioh  aal  Rechnoog  einer  Ah* 
ttUtzuDg  ZU  setzen. 

1)  Die  Ton  Bvsns  über  die  bleismea  Tnlleaeelte  aaf  Grand  des  Giessenifimdss  ?on 

Isle  of  n.'irty,  Kent,  allerdings  mit  grosser  Re8er>e  anfprsteilte  An-icbt:  ^rlass  «ip  Formen 
für  die  Thoni^erQe  tum  Giessen  der  Bronwelte  gewesen",  scheint  mir  doch  in  wenig  be- 
gründet Er  sagt  selbst,  Terscbiedene  derartige  Bleicelte  seien  gefunden  nicht  in  Veibin- 
dnog  mit  OifltMreigsgrattlndsn,  and  einer  scheint  ans  einen  Qrsbe  m  stammen.  VielMekt 
hat  man  hier  an  Scheingerätho  zu  denken,  da  ja  bUiiniu'  Nachbildungen  w>n  allerlei 
UegensfüTiden  oft  in  Gräber  gelegt  wurden.  Vergl.  C.  Frie  li er i  i  li s ,  Kl<'inpre  Konst  iu»d 
Indnstrie  im  ÄUerthoro,  Düsseldorf  1871,  S.  269—70;  üermain  Öapst  in  der  Revne  arcbco- 
logique  1888,  TroWime  8<rie,  Tome  Isr,  p.  107. 


4. 
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Abgebildet  findet  m*n  die  Rippen  im  nUgemeiDen  nur  eelten;  noaeer  Pox  «Ire 
bier  nnzuführeo:  Sophus  Müller  a.  e.  0.  Fig.  26;  Monteiius,  Bohuslänska  Pom- 
SHker,  Hi  fl  2,  Bihanj^  S.  S;  fern«  r  treten  die  Leisten  oft  deutlich  hervor  bei  Evans* 
Abbildungen  i(i  seiiifu  Bronze  linpl.,  doch  erscheinen  9'w  dort  in  der  Regel,  so 
Fig.  112,  114,  1*21,  154,  schärfer,  als  ich  sie  gemeiniglich  gesehen  habe,  bela- 
den an  den  3  mit  solohen  Leisten  versehene»  Exemplareo  des  K.  M.  t  V.  fierHn, 
wo  sie  eateohieden  rnndlieh');  vielletdit  liegt  dies  aber  nnr  an  den  Zeiohnnngen; 
allerdings  giebt  auch  MontelittS,  Ant.  Sa4d.  146,  die  Rippe  ziemlich  aeharf.  Unter 
den  Kieler  Gelten  fand  ich  an  Nr.  1487  aus  Jaspersen's  Sammlung,  die  Rippen 
stark  und  auffallend  scharf,  auch  an  K.  S.  871  scharf,  sonst  aber  meist  abge- 
rundet; von  den  3  in  unseren  Figg.  31 — 33  abgebildeten  Kieler  Exemplaren  sind 
bei  2917,  Fig.  32,  die  Rippen  am  schärfsten  tind  kantigsten.  Leider  sind  in  meinen 
riUnmtlidieo  Figg.  31<— 84  die  Leisten  nicbt  naeh  Wonieh  ausgefallen;  bei  dem  ein- 
gebattenen  Maasistab  hätten  sie  charakteristiseber  wiedergegeben  werden  mfisaen. 

Des  wMteren  widerlegt  sich  die  Ansicht,  die  Rippen  seien  Gussnähte,  durah 
einen  bisher  nicht  genfigend  beachteten  Umstand.  Schon  in  Fox 's  Beschreibung 
heissst  es  nehmlich,  dass  die  Rippen  vom  Boden  der  Tüllen  eine  Strecke  (for  * 
some  distauce)  aufwärts  laufen,  d.  h.  also  nicht  bis  oben  aa  den  iüuid  geben,  und 
leine  Figg.  37^89  laasen  die«  aocih  erkennen;  hta.  Fig.  87  ist  die  mitütte  Rippe 
iwar  Iing«r  als  die  beiden  seitliehen,  geht  dm  aaeh  niebt  bis  hinauf  aa  den  Rand, 
Auch  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  ist  dies  in  der  That  meisteoa  aoj  ao 
den  3  schon  erwähnten  Gelten  des  K.  M  f.  V  I^-tHu,  deren  einer,  unbekannten 
Fundorts,  Fig.  34  abgebildet,  sieht  mau  nur  bei  einem  schwache  Auslüufcx  der 
eigentlichen  Leisten  bis  fast  an  den  Rand  geben;  ein  Celt  der  JSeustrelitzer 
Sammlung  ans  dem  Wenderfor  Mootfuod  1860  liat  je  eine  gans  sebwaehe  Rippe 
an  jeder  BreitaeUe  nnr  in  der  nnieren  OUfta;  in  Schwerin  notirte  ich  mir:  Horns- 
torf 4614  mit  Andeutung  je  einer  Rippe  in  der  unteren  Hälfte;  Boizenburg  2731 
je  eine  Rippe  nicht  ganz  hinaufgehend;  Hagenow  4464  ebenso;  ferner  in  Lübeck, 
;i44'.*a,  unbekannt  wober,  je  eine  gut  ausgebildete  Leiste  nicht  ganz  hinaufreichend. 
Auch  bei  den  schon  yoa  M  üller-Mestorf,  nord.  Bronzezeit  S.  26  Note  2,  er-* 
wähnten  TQllencelteo  des  Kieler  Museums  steigen  die  Rippen  nur  bieweilen  bis 
an  die  obere  Mttndnng,  oft  abw  nicht,  und  a.  Th.  nw  bia^aur  HUfte  hinauf;  siehe 
Fig,  81  und  88;  Sopbos  M alleres  Fig.  36  aeigt  die  gleiche  Ezsoheinung.  Bei  an> 
deren  publidrten  AbbUdaogeo  sieht  man  oft  an  der  oberen  OelEnuog  keine  Andeu- 
tung der  Leisten,  auch  wo  ein  Text  dieselben  angiebt,  z.  ß.  Madsen,  Bronoea.  II, 
Taf.  10  und  19,  die  nach  Müller  Gu^snähte  enthalten;  Erans  Fig.  III;  auch 
sagt  Evans  p.  13Ü,  dtt&s  au  irischeu  Oelleu  sich  die  ?erticaleu  Rippen  nahe  am 

Boden,  wo  die  beiden  Seiten  anaammenstosaen,  finden« 

Ohne  Ausnahme  ist  freilieh  diese  Bogel  nicht;  in  Stookholm  aah  ioh  mehrere 
Gelte  mit  gaOK  hinaufreichenden  inneren  Leisten;  in  Schwerin  bemerkte  ich: 
2  Stück,  Zurow  3381  und  Wismar  4494,  ganz  bis  oben  gehend;  dann  LI,  c  1, 
Nr.  6  unbekannten  Fundorts  und  ^Vi.su^ar  3390  bis  fast  gan^  hinaufreichend.  Die 
Kopenhugener  Gelte  habe  ich  nicht  untersucht;  überhaupt  iät  ja  die  eingeheude 
Prflfnng  dieser  maasenbalt  in  den  Museen  TorkooimeudeD  Objecte,  deren  jedes  SiBck 
in  die  Hand  genommen  werden  musa»  mit  so  groaoer  Bellatignttg  für  die  II nseum*- 
TOKStinde  verbanden,  dass  man  genSÜiigt  ist,  sich  Reserve  aufzuerlegen  und  die 
Samminng  der  statiatisohen  Angaben  diesen  selbst  au  Oberlassea.  Immeihin  glaube 

1)  I*it'  weni^fa  Trillpncelte  des  K.  Anti  ]iiiritjms  f.  ijriechische  und  italische  Altsaoben, 
sonie  die  Ucs  Mürktschou  Museums  ttuUiülltiii  keiue  iuuereu  Rippen. 
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ich  sagen  sn  kSniien:  in  der  Eegel  rdelMB  di«  Leifien  aidit  bis  oben.  Uagek^ 
gehan  bei  eiuelnen  Biempiaren  die  Bippen  nioht  bis  in  den  inaanlen  Winkel 
Winkel  hinab:  hti  Evans  heilet  es  su  Fig.  181,  daee  die  ellerdings  am  Rande  be- 
ginnenden Rippen  '/«  ^^'^  Boden  des  Celts  aufhören;  äbnliches  sab  ich  in 

Mainz,  Ka^tfii  20,  Celt  3  vnn  Hillesheim.  Alle  diese  J^rscheinuDgen  schliessen 
aber  dif  \  »  rworidung  nn'brtlK'ili^t  r  Kern«?  und  die  Entstehung  der  Leisten  als  Gusä- 
Dähte  an  diesen  Kernen  völlig  aus;  denn  da  der  Kern  die  ganze  Tülle  gefüllt 
heben  mnae,  eo  nftieten  «Beb  die  Nlfate  teo  oben  bis  aalen  räidieo. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Thataaehe  itk  die,  dasa  die  einander  gegenftbir 
auf  beiden  Seiten  der  inneren  TQllenwandnng  ntsendeo  eoneependirenden  Bippeo 
keineswegs  immer  genau  auf  einander  stoseen  im  untersten  Winkel,  wie  es  der 
Fall  sein  würde,  wenn  sie  durch  einen  und  denselben  Längsschnitt  dos  Kernes  er- 
zeugt wären.  So  bei  t  itu  iii  (.'t-It  aus  Scboueu,  K.  M.  f.  V.  Ik-rlin,  Nr.  47  der  Samm- 
lung Bruniuä,  liegen  die  souist  höchst  sauber  gearbeiteten  Leisten  im  uuteren  Winkel 
neben  einander;  deagjleiohen  bei  dem  Lftbeeker  Celt  8449a;  bei  denn  Fig.  32  ab> 
gebildeten  Bxenplar  ans  Kid  8917  mit  8  Leisten  an  jeder  Seite  ateben  die  nitl- 
leren  ebenfalls  neben  einander  (und  die  linker  Hand  in  der  Zeidinong  berSbren 
sich  nicht,  weil  eine  derselben  nicht  bis  gam  hinab  steigt).  Bei  anderen  Celtes 
allerdings  erscheint  die  eine  Rippe  als  gerade  Fortsetzung  der  gegenöberliegendsei 
so  in  Fig.  31  und  sehr  angenähert  auch  in  Fig.  .Ha. 

Hier  mag  ferner  noch  darauf  hingewiesen  sein,  dass  diese  inneren  Kippen  bei 
Griten  mit  elliptiseher  TUlenfifiinng  stets  an  den  Breitseiten  sitsen  im  Gegeo- 
sats  an  den  wirkliehen  Insseren  Gnsanihten,  weldie  immer  die  Sobmnlseitse 
(Fig.  34b)  eiunehmen;  nor  bei  Gelten  mit  quadratiseher  TOlle  (Bfana,  Fig.  121, 
p.  116)  scheinen  Leisten  auf  der  Mitte  aller  4  Seiten  Torzukommen  und  der  Celt 
Evans  Fig.  1.04,  p.  130 — 31  mit  kreisrunder  OefiFnung  hat  ebenfalls  4  symme- 
trisch vertbeilte  Rippen  der  Schmal- und  Hreitscite  der  Kling«- entsprcchomi ;  el'enso 

vermuthlicb  Keller,  Pfuhlbaubericht  3  S.  92—^3,  Taf.  V, 
29,  dessen  4  Rippen  die  ganse  Lbige  der  Tftlle  eia- 
nehmen.  Anoh  ein  Celt  mit  Oehse  nnd  mnder  TOlle  is 
Worms,  von  Niederolm,  Kheinhessen,  hat  4  diametrale 
bis  oben  bin  gebende  Rippen.  Ob  auch  der  von  Kemble, 
Horae  Ferales,  Taf.  V,  25  wit  dorgegebene  irische  Celt 
mit  ovaler  TiiUc  hit>rher  zu  zahlen,  lasse  ich  dabio- 
gestellt;  im  Text  heisst  es  allerdings:  tbe  core  (Kero) 
haa  been  in  fonr  divinons.  Gans  fereinielt  afcsht  der 
sehen  erwihnte  llainser  Gelt  8  von  HiHeeheim  da  mit 
uoregelmässig  rundlicher  Oeffnung,  welcher  an  der  Seite, 
wo  die  Oehse  sitzt,  und  die  gemeiniglich  der  Schmal- 
seite der  Kling«'  i'ntspricht,  kurze  ganz  am  Kande  be- 
ginneude,  nur  ein  kleines*  Stück  hinabreiob'-iidc  Hi|)p(Mi  hat 
lo  Bezug  auf  die  Zahl  der  Rippeu  überliuupt  so 
einem  nnd  demselben  Gelt  bestätigt  Evans  8. 189  {Dr 
Irland  daa  Yorkommoi  von  J,  8  nnd  mehr  (wehl  sa 
jeder  Breitseite).  Nach  meiner  Erfahrung  ist  eise 
Leiste  an  jeder  Breitseite  das  gewöhnlichste;  unsere 
Fig.  32  (Kiel  2917)  zeigt  a.  dosgl.-iclien  Fox's  Fig.  :57. 
Ein  Stück  von  Kraäuüjurök  am  Euissei,  Sibirien,  jetzt 
llns.inKtel.  Nr.8917.  Töllsn-  im  Mnsenm  an  Stralsund,  hat  auf  der  einen  Seite  2  auf 
celt.    Obere  Ä.  sicht  und  ^er  anderen  nur  eine  gut  ansgebUdete  bis  gans  hinnnter 

gehende  Rippe. 


Figur  88. 


Schnitt,  'y*  (»röste. 


Digitized  by  Googl 


(455) 


Das  Verhältniss  der  überhaupt  mit  Leisten  versehenen,  zu  den  innen  glatten 
Gelten  habe  ich  meist  nicht  festgestellt,  da  eine  solche  Züblung  zu  zeitraubend  für 
Besuehor  wie  fftr  Dirigenten  dw  Moseen;  Ar  Stnleund  oonetatirte  icii  inde«%  dnw 
Ton  21  einseln  auf  Rfigen  gefundenen  Tflllencelten  10  mit  je  einer  Rippe  nn  jeder 
Seite  versehen  «Iran.   Vergl.  Muller-Mestorf,  nord.  Brenieseit,  S.  26  Note  2. 

Im  allgemeinen  werden  die  Leisten  einer  und  derselben 
.Seite  angenfihertiMi  Parallelismus  zeigen  (unsere  Fig.  32 
und  Fox 's  Fig.  '61);  dass  dies  jedoch  nicht  immer  zutrifft, 
lelui  Fig.  33  (Exemplar  des  Kieler  Mus.,  ohne  Nummer), 
wo  vom  inneren  Winkel  ans  3  Rippen  nach  einem  Pnnkt 
ziemlicli  tief  unterhalb  des  Tüllenmundes  convergiren  und 
sich  theilweise,  allaiälilich  verlaufend,  über  diesen  Schnitt- 
punkt hinaus  noch  etwas  fortsetzen,  die  mittlere  bis  fast  an 
den  Rand.  Aehulich  au  einem  mit  Oebse  versehenem,  ur- 
namentirtem,  an  der  Schneide  schwach  ausladendem 
Cell  in  Neastrelits,  1843  in  Grab  I  bei  RQlow  bei  Stergard 
gefunden,  mit  sehr  zarten  Rippen,  die  sämmtlich  nicht  bis 
oben  hingeben,  obgleich  auch  hier  die  mittlere  Ober  den 
Schnittpunkt  etwas  hinausläuft;  ein  zweiter  Celt  desselben 
Fundes,  mit  Ochse,  ornamoutirt  und  stark  ausladend,  bat 
keine  Leisten.  Evans  spricht  ferner  S.  131  in  Bezug  auf 
seinen  sdion  oben  erwihnten  Celt  Fig.  154  mit  runder  Tfille 
iron  4  symmetrisch  stehenden  vertioalen  Rippen  «mit  dia- 
gonalen Abzweigungen  von  denselben";  er  meint,  die  dia- 
gonalen Rippen  seien  durch  LuftabfQhrungskanaie  gebildet. 

Wenn  es  nun  feststeht,  dass  die  Leisten  im  Innern  der  Mussnai.  TSUeo- 

Tülle  Torsitslich  angebracht  sind,  so  fragt  es  sich,  su  Ito  GWillll 

welchem  Zweck  dies  geschehen.'  Schon  Wilde  hatte  als  •    /«  • 

Wirkung  der  nicht  yorsätzlich  enengten  «Gussnfihte"  die  Befestigung  des 
Schaftes  hervorgehoben  (Catalogue  p.  3S.3  u.  421,  Nr.  408).  Fox  hielt,  wie  oben 
gesagt,  diese  Wirkung  für  eine  beabsichtigte  und  Evans  spricht  sich  p.  109  —  110, 
131),  443  in  gleichem  Sinne  aus.  Das  Festhalten  des  Schaftes  könnte  allerdings 
theils  durch  das  directe  Einklemmen  des  Holzes  erfolgen  (also  auf  Reibung  beruhen), 
theils  dadurch,  dass  die  Rippen  den  unteren  Schaffctheil  gleichsam  spalten  nnd 
so  die  Ausfüllung  der  schaalseltlichen  Erweiterung  bewirken,  welche  die  Tüllen 
nach  der  Schneide  bin  an  seigeo  pflegen;  im  allgemeinen  encheinen  swar  die  Rippen 
hierfür  etwas  schwach'). 

Die  zweite,  ebenfalls  schon  von  Fox  erwähnte,  aber  nicht  für  %vabrscheinlich 
gehaltene  Annahme  ist  die,  dass  man  mit  den  Leisten  eine  Verstärkung  des  Ge- 
räthes  besweckto.  Wenn^eich  nun  auch  hierfür  die  Leisten  oft  so  wenig  ans- 
gebildet  scheinen,  spricht  doch,  wie  ich  glaube,  für  diese  Annahme  die  Stellung  der 

1)  Die  Befestigung  des  Celts  am  äcbaft  würde  sich  vorwiegend  auf  Verhinderung  der 
Bewegung  im  Sinne  der  Scbneidaneboie  erstrecken,  weniger  der  Drehung  um  den  Schaft, 
da  oft  selbst  bei  runder  Mondöffnoog  die  Tülle  im  Innern  bald  einen  länglichen  Quer* 
schnitt  annimmt.  Für  <hn  <"Ht:  Kaller,  PfaMbanfenherirht  3,  9.  ^»2— ftl^,  Taf  V.  L>^«  mit 
ganz  runder  Tulk-  und  4  Kippen  mag  allerdings  Morlot's  Vermuthung  richtig  sein;  ganz 
ausgescfalos^eu  erächeint  aber  jedenfalls  die  Rücksicht  auf  die  Drehung  bei  den  Qerltben 
mft  elliptischen  oder  gsr  mit  vieieeUgen  Oeffoongen,  wo  sich  die  Bippen  doch  sadi  rielfaeb 
finden. 
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Rippon  auf  der  TüIIonwand.  Wio  wir  sahen,  reichen  an  vielen  Gelten  die  Rippen 
nicht  bis  hiuauf  an  den  Kand,  an  einzelnen  nicht  bis  hinunter  in  den  Winkel,  wäh- 
rend der  mittlere  Theil  der  Wandung  stets  ein  mehr  oder  minder  grosses  Stück 
der  Rippeo  trSgt.  Nan  ist  aber  der  Rand  in  der  Regel  aehon  dnreh  einen  Wakt 
oder  Bing  an  der  Aniaenseite  ohnehin  Tentibrkt  and  im  aUerantereten  Theil  wird 
die  Wandung  wohl  zuweilen  dicker  sein,  als  weiter  oben ;  jedenfalls  ist  im  mittleren 
Theil  der  ebenen,  schrägen,  aar  Schneide  ansammenlaufenden  Flächen  eine  Ver» 
Stärkung  am  nothwendigsten. 

Fox  bat  endlich  auch  der  Möglichkeit  gedacht,  dass  die  Kippen  von  Guss- 
kanälen herrührten  und  hiermit  kommoi  wir  wohl  auf  den  Hauptgesicbtspunkt 
fta  Anbringung  derselben.  Die  vollkommen  gleichartige  Bildung  dieser  Leisten  mit 
den  schon  an  anderen  ßronsen  beobachteten  legt  diesen  Gedanken  von  vorneherein 
nahe;  an  den  ebenen  dQnnwandigen  Seitenflächen  können  diese  Rippen  Sehr  wohl 
durch  Verhinderung  zu  schneller  Abkühlung  für  da>  CJelinpen  des  Gusses  von  Vortheil 
gewesen  sein.  Auch  wird  diese  Vermuthung  gotülzt  durch  jenu  eigenthümlichen, 
schon  erwähnten  kreuzförmigen  Rippen  am  Boden  des  Celts  aus  Dänemark,  Fox's 
Fig.  40,  denen  wir  als  Analogen  eine  die  gesammte  Linge  des  innersten  Winkels 
parallel  der  Sohneide  einnelimende  Leiste  im  Kieler  Celti  unsere  Fig.  9$,  hinaa- 
fugea  können,  sowie  nach  geflUliger  Mittheilung  des  Herrn  Archiv-Registrators 
W.  Müller  in  Neustrelitr  eine  dieser  letzteren  völlig  gleichende  Bildung  an  dem 
auch  sonst  durch  sein  Kippensyatem  mit  dem  Kieler  ül)ereinstimmenden  Celt  von 
Rülow,  den  wir  schon  üben,  S.  455,  erwähnten;  ferner  durch  2  sehr  kleine,  nur 
wenige  Millimeter  lange  Nebenrippen  gans  unten  im  Winkel  bei  dem  Gelt  des 
Berliner  K.  M.  f.  V.,  Fig.  34  a.  Diese  S  abnormen  Gebilde  können  meines  BraÖbtens 


Fijrur  ?4a.  Figur  346. 


Kön.  Mus.  f.  Völkerkunde  zu  Berlin;  Fandort  unbekanaU   Obere  Auslebt,  Läogsschnill  uod 
Seitenaotieht  einet  Tulltneelts.  V«  Uneaier  Orösse. 

nur  aus  giesserei^technischen  Gründen  angebracht  sein,  da  sie  zur  Befesti- 
gung dea  Schaftes  wohl  nichts  beitragen  nnd  eine  Tostirkung  der  an  sieb  schon 
sehr  dicken  Schneide  doch  wohl  nnnöthig  war.  Yermathlich  sollte  ein  allmihlicher 
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ÜAergNig  Tefmittelt  und  lo  tön  ReiMen  vorfaiadert  weiden  as  der  Stelle,  wo  die 

dOsneQ  Seitenwände  an  die  grossere  Metallmasse  der  Scdineide  stossen. 

Eine  letzte  Möglichkeit  müssen  wir  hier  scliliesslich  noch  erwägen,  ob  nehtn- 
lich  die  Rippen  nicht  als  Ceberrest  irgend  einer  früheren  Einrichtung  zu  betrachten, 
die  im  Laufe  der  Entwickelung  dieser  Gcrätbform  verschwunden  sei,  wie  man  es 
j«  fiften  an  «Iten  Bnmien  findet,  z.  B.  euch  gerade  an  den  Tüllencelten,  welche 
biswolea  «n  Onament  tragwi,  das  die  umgebogenen  SebafUappen  ein»  anderen 
Celtform  nachahmt  (Kemble,  Horae  Ferales  Taf.  V,  13—15  nnd  22j  Evans, 
p.  107— UÜj  Gross,  Protohelvetes  XIII,  13,  14  und  p.  41).  Eben  diese  Gelte  mit 
Schaftiappeu  und  ihre  Verwandte  sind  es,  bei  welchen  man  einen  Constructions- 
theti  zu  suchen  hätte,  als  dessen  Ueberrest  die  Leisten  betrachtet  werden  könnten, 
weil  die  Gelte  mit  Tülle  aus  dieser  Form  henrorgegaagen  oder  aus  der  ähnlichen 
mit  ,8teg>  (wie  bei  Htldebrand,  Gongi^  Stockbolm,  p.  541,  Fig.  5;  Ghantre, 
Gongrta  StocUidUD,  p.  418  Fig.  17  vod  Age  du  Bronxe,  Album,  PI.  VI,  2)  oder 
endlieh  aus  dem  „Taschent^p*  Wilde's,  mit  kleinen  durch  Guss  hergestellten 
seitlichen  Tüllen  oder  Säcken  (Catalogue  p.  377  und  Fig.  20;',;  ebenso  Fox  p.  532, 
534,  537;  Evans,  Bronze  Impl.,  p.  103  zu  Fig.  lOb).  ilan  vergleiche  iiber  die 
Entwickelung  des  Tülleuctilts:  Wilde,  Cutaloguc  p.  i>G2,  oGä,  öll,  ä62;  Evans, 
p.  107—8;  Montelint,  Cooglia  Bologna,  1871,  p.  291  ff.;  Hildebrand,  Gongrta 
Stooldiolni,  1874,  p.  540—41;  Fox*8  TaC  82,  wo  alle  Geltfonnen  auaammen- 
geatellt  sind. 

Zwei  einander  gegenüberliegende  Leisten  im  Innern  der  Tüllen  wSrd  ni  hier- 
nach als  Andentnngen  der  Querwand  aufzufassen  sein,  welche  bei  diesen  eben 
genannten  Geltarten  die  beiden  Ziui<eu  des  gespaltenen  Schaftes  trennt  und  die 
aeibit  an  einem  aobon  ToliattDdig  ausgebildelen  T&Uenoelt  ein  Mal  noeh  beobadktet 
iat  (Bva&a  p.  107—8;  Hatfrianx  ponr  Thiatoire  de  rbomme  ToL  III  895).  Aber 
abgeieiieil  davon,  dass  die  Leisten  an  einer  Stelle,  wo  aie  nach  Schaftung  des  Ge- 
räthes  selbst  fi'ir  die  Augen  des  Besitzers  stets  verborgen,  eine  decoriitive  Bedeu- 
tung nicht  gehabt  haben  können,  sprechen  auch  noch  andere  Gründe  gegen  die  eben 
entwickelte  Anschauung.  Erstens  müssten  in  diesem  Falle  nie  mehr  als  eine 
Bippe  an  jeder  Seite  Torhanden  sein,  während,  wie  oben  gezeigt,  zw«  nnd  drei 
beobaohtat  sind;  sweitena  befinden  aieb  6ie  Lappen  oder  Federn,  gerade  wie  die 
Gehre  der  Aussenseite,  in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  an  der  Sobmalseite 
der  Gelte,  die  Querwand  yerbindet  also  diese  mit  einander  und  es  musste  folglich 
auch  die  Andeutung  einer  solchen  Wand  an  den  Schmalseiten  sich  zeigen,  was 
nicht  zutri£ft.  Nur  in  seltenen  Fällen  sind  die  Lappen  an  den  Breitseiten  an- 
gebracht und  folglich  parallel  der  Elingenfläche 

Demnaoli  mnat  et  woU  dabei  sein  Bewenden  haben,  daaa  die  Leisten  im  Innern 
der  Tftlleneelte  dem  dreifiMben  Zwecice  dienten:  das  Gelingen  des  Gassea  in  aiehem, 

1)  Evan«;  p.  85 — 86  und  entsprecheml  die  Oeh!»e  an  dem  Tnllencelt  Fi,:.  1I>1  |>-  130—31 
und  an  dorn  Uobimeissel  Fig.  '20ü  p.  176;  Lindensclimit,  beido.  Vorzeit  i  1  Taf.  IV  48, 
49,  letiteier  sofleieb  oft  Oebse  an  der  Brateelte;  Keller,  Ptablbanberiebt  6  Tisf.  TU  oben, 
80  und  Burii  lit  T  T;if.  IX,  30:  Desur,  Pfahlbauten  des  Neuenbarger  Sees,  Frankfurt  a.  M. 
186«.  S.  f.'.)  (iO  Fl^^  40;  Gross,  ProtobelTÖtes  XIU,  3,  5  mit  den  Lappen  und  XIII,  12,  13 
mit  üebr  an  der  ÜreiUeite  (p.  41);  Chantre,  Age  du  Bronze,  Album,  PI.  LV,  '6  mit  Oebr; 
Herne  areh^logique  N.  8.  XIII,  Farii  1806,  Pnjet  de  aaasifieaUoo,  Type  O:  hache  k  donbles 
ailerona  dans  le  sens  du  trancbant.  Dan  Oelr  :tti  tier  Breitseite  bat  endlich  der  Celt  fem 
Kra8nojar«k  im  Stralsuiuier  Mussum,  des^eu  l  ülloDÖffnung  ein  I&ngliches  Ut^cbtock  bildet 
(siebe  oben  S.  4Mj  und  so  auch  bei  Aspeliu,  Antiqaites  du  Nord  Fiono-Ougrieo,  1B11 — 84, 
die  Nnnmem  IfiO  nnd  Uf  im  Mlmualnsk  (?)  and  109  fea  BkatarlnedaT. 
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die  Wandang  so  ventärken  und  den  Scbftft  feetsaklaranern,  sowie  bei  qrliodriaehen 

Tfillen  auch  wohl  eine  Drehung  zu  verhindern.  AuflFalleud  ist  es,  dass  sich  bei  den 
eigentliflifii  Muisseln  mit  schmalpr  Schneide,  den  Lauzenspitzen,  Dolchen,  Messern, 
Sicheln.  Hämmern  mit  Tülle  dieselbe  Einrichtung  nicht  findf>t.  Hie  Forna  dieser 
Stücke  tuachtc  wohl  im  aligetueioen  ihre  Tüllen  widerstanüäfüljigef  gegen  Druck, 
weil  eben  die  breiten,  geraden  Flächen  fehlen;  aue  demeelben  Grunde  war  auch 
beeondere  Vorsicht  beim  Gleesen  nicht  geboten. 

Die  Hämmer  sind  allerdings  auch  oft  an  den  Tüllen  vierkantig  mit  ebenen 
Seiten,  aber  gegen  Stoss  trotzdem  nicht  ompfinil!i<  li,  Wiil  sie  stets  nur  mit  der  un- 
tereu  Arbeitsfläche  wirkten,  wn  «sio  oft  »ehr  dick,  da  die  Tülle  häutig  nicht  tief 
hinabgeht.  Abbildungen  solcher  Geratbe  siehe:  Kvans,  Bronze  Impl.,  p.  178 — 79; 
Gross  in  Keller*s  Bericht  7  Tat  Yll,  6,  7,  9,  10  und  Taf.  XVII,  4  eine  Hammer- 
form  mit  Kern;  ProtoheWetes  Taf.  XXVII  1,  S,  4,  ft,  7  und  die  Form  Taf.  XXIX, 
7;  Desor,  Pfahlbauten,  S.  64;  E.  Chantrc,  Album,  PI.  LV,  4— 6;  G.  et  A.  de 
Mortillet,  Musee  prehistorique,  Paris  18S1,  Taf.  70,  801 — 5.  Kin  Uammer  des 
Kieler  Museums.  K.  S.  5703  II,  von  der  Putlospr  Haide  in  Holstein,  trägt  ebenfalls 
keine  Rippen  in  der  Tülle,  ebensowenig  G  liaumior  in  Kupenhagen,  deren  5  mit 
runder,  einer  mit  vierseitiger  Tülle;  diese  Kopenhugencr  Exemplare  sind  aber 
auch  alle  fiuaserst  dick  im  Metall  und  k6nnen  dedüdb  beim  Gusa  keiawlei  Schwierig- 
keit gemacht  haben. 

Bei  dem  sonstigen  Fehlen  der  Rippen  in  den  Tüllen  aller  Geräthe  mit  Amh* 
nähme  der  Celle  mögen  hier  zum  Pchluss  die  Prunk-  oder  Ceremonialäxte  von 
Skogstorp  in  Schweden  Krwähnung  liuden  (Aarbög.T  f.  n.  0.  IBfiG,  S.  125  —  1*26; 
Autiqv.  Tidsk.  f.  Sv.  ä,  2l*l  ff.;  Moutelius,  Antiq.  Sued.  p.  43),  da  f<ic  in  der 
oberen  Mündung  ihres  runden  bronzenen  Schaftrohrs  2  kurze,  mnander  gegenüber- 
stehende Lttsten  tragen,  die  in  entsprechende  Furchen  eines  in  das  Scbaftrohr  ge- 
steckten um!  (las.'^eibe  ub^clilici^M'ndeo  Knopfes  passen.  Hier  haben  Federn  und 
Nuten  natürlich  zur  Befestigung  des  Knopfes,  wesentlich  auch  gegen  Drehung,  ge- 
dient, der  übrigens  aussenlcm  noch  durch  2  schwaeh  nach  auswärts  gebogene  Zipfel 
an  seinem  unteren  Rande,  sowie  durch  Harzkittuug  festgehalten  wurde;  mit  den 
anderen  im  Vorstehenden  besprochenen  Rippen  haben  diese  Leisten  also  nichts 
sn  thon.  — 

Hr.  Kon  er  fngt^  ob  sich  das  Triquetmm  auch  sonst  noch  auf  nordisdien 
Bronzen  finde.  — 

Hr.  Olshauseo  bestätigt  dies.  — 

Hr.  Kooer  bemerkt,  dass  seines  Wissens  das  Triquetrum  mit  gekrümmten 

Armen  nur  in  SQdeuropa  und  im  Orient,  Ton  Sicilien  über  Argolis  bis  nach 
Lycieu  verbrt-itt >t  I)i«>  auf  Munson  angetroffene  Dreisahl  scheine  eine  sjmbo> 
iische  Bedeutung  zu  haben,  — 

Hr.  Olshauseo  hebt  hervor,  dass  man  an  den  betreffenden  Zeichen  gclegent- 
lidi  auch  4  oder  5  Arme  wahrnehme.  — 

Hr.  Virchow  erinnert  daran,  dass  er  über  das  Triquetrum  in  der  Sitziiiif,-  der 
Gesellschaft  vom  M.  N..v*  niht  r  1874  (Verh.  S.  217,  i'-2n)  bei  Gelegenheit  der  be- 
malteu  Thonschah-n  von  ZalKirowo  ausfrihrlieh  gesprochen  und  die  Lebereiu- 
Stimmung  desselben  uut  Bruozc-Uruameuteu  nachgewiesen  habe  (daselbst  Taf.  XV. 
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Fig.  2,      niMi  So).   Der  Omttend,  dus  das  Zaiehea  an  einar  Sehala  tod  Zaborowo 

in  einer  rotheu  Sonnonsclieiba  vorkommt,  weise  auf  die  symboliache  Bedcututit«  1  ut- 
lifli  fiiii.  Tri  (l«'r  Sitzung  vom  20.  Mai  l^^Ti»  (Virli.  S.  \  '^■^),  snpr  pr.  kam  ich  bei 
Brs|)reL:liii(iK  des  Hronz«»fnndps  von  FloÜi  in  1'i»pu  auf  tlic^e  A ngelfgeuheit  xurflck 
und  erwähnte  das  Vorkommen  dcä  Zeichetis  auf  nordischen  Brukteaten  und  Hegen- 
bogeDtcbüssaleban.  Ich  deuteta  das  Triquelroin  ala  ,daa  Sinnbild  der  rollenden 
Sonne  oder  der  rollenden  Zeh".  AuafQhrlich  haben  wir  darOber  verhandelt  anf 
der  Versammlung  der  östrrreioliischen  Anthropologen  zu  Sulzburg  1881,  Mitthei- 
lungen der  authropol.  Gesellschaft  in  Wien  XII,  S.  45—40,  49,  und  erst  neulich 
haben  wir  ee  in  £jeu-Strelitz  wieder  an  llängebecken  aus  Bronze  gefunden  (S.  357). 

(25)  Ur.  Baetian  zeigt  das  Hro.  Kaufmann  in  Cairo  gehfirende,  bei  Hrn. 
8tangen  cum  Verkauf  auageetellte  pfaotographiaehe  Album  aegyptiecher 
Volkatypen  und  Architekturen. 

(2»))  Eingegangene  Solniften: 

1.  Amtliche  Herichte  aus  den  Kön.  Kunstsamuiluii^en,  Jahrg.  t>,  Nr.  3  und  4. 

2.  Archiv  des  Vereins  fQr  JSiobenbürgische  Landeskunde,  N.  F.  Band  20,  Heft  1. 

3.  Annalen  der  Hydrographie,  Jahrg.  13,  Heft  6 — ^9, 

4.  Naehricbten  fQr  Seefahrer,  Jahrg.  16,  Heft  33^39. 
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Aua«erordeatliohe  Sitzuug  vom  "ib.  üctober  1Ö85. 
Vorsitzender  Hr.  Vtrotiow. 

(i;  Hr.  G.  Oe^iteu  Qberreiubt  eioeii  Bericht  über  seine,  io  diesem  Sommer 
ttnteroomiBeaeii  Fondtnogen  nach  den  Deberrettui  von 

R  e  t  h  r  a. 

In  der  Frapp  der  Anffindung  des  alten  Rethra  kann  ich  über  einige  örtliche 
Untersuchungen  und  Aufgrabungen  horichton,  welche  vielloicht  geeignet  sind,  die 
Angelegenheit  in  ein  neues  Stadium  zu  führeu,  iunofern  sie  dazu  dienen  dürften, 
den  «eiteren  Nsidifonohungen  eine  neue  und  beetimnito  Riebtang  zu  geben. 

Im  vorigen  Jahre  (Verb.  1884  S.  492)  batte  ieli  die  DmterfSrder  Wnllanlagen  und 
ihfen  ZiMiainienhang  mit  dem  Grenzwall  zwischen  Cruselin-  und  Dreetz-See  nod  mit 
dpr  von  Beyer  im  37.  Ramie  der  niekleuinirgischen  .Tahrbüoher  beschriebenen  öst- 
lichen alten  Landwehr  des  Redarier-Luudes  nuchgewieseu,  wodurch  die  Zugehörig- 
keit des  Feldberg-Carwitzer  Seengebiets  zu  dem  letzteren  ausser  Zweifel  gestellt 
erscheint  Die  Aufgrabungen,  die  ich  io  den  Jahren  1882  und  83  im  GarwiUer 
Gebiet  TOrgenommen  habe,  bestätigen  swar  die  frfibere  WahnehmaBg,  daee  die 
Inseln  zur  Wendenzeit  stark  besiedelt  gewesen  sein  müssen,  sie  haben  aber  keinen 
Anhalt  dafür  ergeben,  dass  das  Ueiligthum  Rethra  hier  belegen  gewesen  ist.  Es 
bat  sich  vielmphr  herausgestpllt,  das»  die  wendischen  Ansicdlungon  ilir^r  Tlaupt- 
ausdehnuDg  nach  auf  dem  fe>ten  Lande  an  den  Ufern  des  Carwitzer  ?3ees  und 
zwischen  diesem  und  dem  Luciu-See  »ich.  ausgebreitet  haben,  sowie  daets  die  alte 
Brfioke  (Jahrg.  1881  d.  ethn.  Zeitichr.  S.  289X  welche  eine  alte  Straase  gebildet  hat, 
den  Zug  ein«r  solchen  faeseichn^.  Auf  dem  O&nsewerder,  der  kleinsten  nnd  flachsten 
der  Inseln,  fisnd  ich  unter  der  Baaendecke  unzweifelhaft  die  Ueberreste  der  hier  er* 
forderlich  gewesenen  Strassen bpfcstTgiing  durch  Pflastersteine.  Ueberreste  der  alten 
Strasse  sind  ferner  am  Ufer  des  Lucin  beim  Uebergang  derselben  über  den,  den 
letzteren  mit  dem  Carwitzer  See  Terbindenden  Bach  erkennbar.  liier  geht  die 
Strasse  —  sum  fönften  Hai«  Mten  Waeserann  fibenchrettend  •  auf  das  redite 
Ufer  des  Lucio  fiber. 

Die  Vermuthung  drängt  sich  auf,  dass  sie  nach  dem  nahen  Feldberg  geführt, 
den  Zugang  dorthin  gebildet  habe.  Bemerkenswerth  i^t  hierbei,  dass,  wie  ein  Blick 
auf  die  Karte  lehrt,  der  Burgwall  Schlossberg  den  Zugang  zu  l'eldberg  im  Nord- 
osten beherrscht,  wie  Carwitz  von  Südosten.  Der  vorhistorische  Charakter  der 
BrGcke  erscheint  durch  den  Umstand  gewährleistet,  dass  historische  Documente 
Ton  ihrer  Bxistens  nichts  wissen.  Die  älteste  Karte  dieser  Gegend,  die  Aufiaabme 
Yon  Tileman  Stella  vom  Jahre  1575,  welche  sämmtliche  Wege  und  Strassen  der- 
selben nachweist,  enthält  keine  Andeutung  der  Brücke  oder  einer  an  derselben 
führenden  Strasse. 

Wenn  nun  auch  die  Vermuthung  fortfallt,  dass  auf  den  Carwitzer  Inseln  selbst 
das  Rethra-UeUigthum  gelegen  haben  könnte,  so  bleibt  doch  die  einer  besonderen 
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Bwleatattg  der  Br&ekenttiMttt  för  die  Wendenseit  beeteben;  jedeafidle  bildete  iie 

ein<>n  hesonriRrs  festeo  Qiid  leiobt  sn  Teitheidigeiiden  Zagug  in  dem  angnsModen 

Tbeil  des  Redarier-Gaues. 

fch  hnbe  oiin  mt^ine  Nnchforschuogeo  Dftcb  weadisoheo  Culturresten  eaf  die 
Halbiusei  Feldberg  geiicbteU 

Die  ersten  Aul^bnogen  ergeben  ein  negetives  Resultat;  eie  fanden  auf  den 
Knppen  der  Halbinset  statt  Bkr  fand  sieh  fiberaU  in  gerioger  Tiefe  der  Urboden 
uod  keine  Cultursdiirijt.  ITr.  Virchow  hat  im  Jabrs  1884  bier  anf  dem  Hauptp 
hügfl  in  geringer  Tiefe  lieihpiigrfiber  aufgedeckt,  wplche  er  eioem  Pest-  oder  Seucheo- 
Kircbbof  der  aeuereu  Zeit  zuschreibt.  Weiter»'  Aufp^lningen  in  diesem  Jahre 
babea  überzeugend  dargetbau,  dass  überaJl  auf  deu  Höbeu  die  lieste  der  alten  Zeit 
abgeeelnreHimt  mnd,  dass  man  jedoch  auf  tiefe,  stelleDweise  mächtige  Culturscbicbteu 
stSsat»  wenn  man  am  Fasse  der  Anbfiben  und  in  den  Niedernngsn  einsebiägt,  daas 
die  Oberttldie  der  stavischeo  Cultar  fast  durchweg  sehr  tief  liegt  nnd  fm  einer 
starkeu  Schicht  mittelalterlicher  Reste  Qberdeckt  ist  Eine  Anzahl  kleiuer,  aber 
möglich  systematisch  betriebener  Aufgrabunijpn  hat  mieh  7ii-!f>ich  zu  der  Kr- 
kenntniss  geführt,  dass  die  geographische  Gestaltung  der  jeUigeii  Halbinsel  Keld- 
berg  wesentlich  von  der  Form  der  zur  Weadeazeit  Torbaudeoeii  luselbildung  ab- 
weiebt  Groese  Fliehen  des  jetzigen  Temins  sind  dm^idi  Anf-  nnd  Anechttttangeo, 
doreh  Aneammlnog  ton  Culturresten  ans  der  Wetserflicbe  gewiseermaassen  beran* 
gewaebsen,  wihrend  gleichwohl  die  absolute  Höhe  des  jetsigen  Wasserspiegds  die 
deejenigpn  ztn  Wendenzeit  7.T1  nbprtreffen  scheint. 

Wenn  man  bedeokt,  tiubs  tlie  lialbinsel,  liesser  Insel  Feldb^rj:,  aeit  der  ältesten 
Zeit  stark  besiedelt  gewesen  ist,  welche  Mengen  au  Materiaien  der  verschiedensteo 
Art:  Hols  und  Bansteine,  Geschirr  nnd  Gebrandisgegenstftnde,  Nahrungsmittel  n.  s^  w. 
die  Bewebn«  im  Laufe  der  Jabihnndnte  anf  das  wassemmgreoate  Gebiet  geaebleppt 
haben,  deren  üeberreste  dort  verblieben  sind,  wibrend  eine  Wiederausfuhr  nur  im 
geringsten  Mansie  stiitt^i  finulen  haben  k»nn,  sn  ^vird  man  die  Ausdehnung  der 
thatsächlich  Torgegaogenen  Verlandung  erklärlich  tliuien. 

Ich  habe  eine  Specialkarte  der  Halbinsel  angefertigt,  io  welche  ich  die  Lage 
nnd  Boanltafte  der  ebnelnen  Au^pnbongen  eintaag»;  die  letnftaran  sind  knn  fd- 
gende:  Aulgyabnng  l->-4  auf  dem  sogenannten  Werder  im  fietlidiea  Theü,  im 
WesentUdben  fibereinstimmend;  15 — 20  cm  schwach  hnmose  Ackererde,  20  cm  aal« 
geschlemmter  kiesiger  Sand,  1 — 1,2  m  schwarze  Erde,  mit  Kohle^  Knoeben,  oben 
mittelalterlichen,  unten  wendischen  Topf^cherben  —  Eisen. 

Aufgrabung  5  auf  dem  Werder  im  westlichen  Theil.  Hier  fand  &ich  ein  Fun- 
dament aus  1 — 2  Centner  schweren  Granit-Feldsteinen  in  Lehmmörtel  gesetzt,  etwa 
4  w  lang  nnd  breit.  Innerhalb  nnd  unterhalb  denalben  knmen  Fnndatlicke  der 
Terscbiedensten  Zeiten  som  VorscheiD,  als  das  Uteete  ein  sebfin  geschlifener  Fever-- 
•teittnmssel;  der^^elbe  war  in  dem  Lchmmörtel  dies  Mauerwerfcs  mit  vermauert. 
Ferner  ein  wendischer  neiinfinkiper  Knorhenknmm,  eine  piserne  Bogpn- Pfeilspitze, 
mehrere  ei^pme  Mp?sf>r.  {  eißfrue  Armbrust-Pfeil.'-pitzen,  andere  F.isentlieile.  Theile 
des  verzierten  Kooclieiibelags  eines  Armbtu^tscliaR»,  2  Rücken  mittelalterlicher 
Broncea,  GeOaseeherben  ans  der  mittelalterlichen  und  wendischen  Zeit,  Knoehnn, 
Kohle  0*  e.  w.  Die  Cnltniiclkiebt  rdohte  bis  2  m  unter  Terralnobecflidie. 

In  Aofgrabnng  6  nod  7  hnd  sich  eine  Cultnnchicht  von  1 — 1,5  ni,  bei  7  dln 

Stücke  eines  grobkörnigen  wendischen  nefSj?ei^  mit  Well«  nltnienfertieniag  ttUll 
hreisfürmigem  Stempel  uuf  der  liodeutiacbe,  ziemlich  voll-'tiUxliß. 

Die  Aufgrabuug  8  im  üarteu  des  Fischerei-Pächters  baeikow  ergab  von  oben 
nach  unten:  30  mm  Garinnmde,  50  mi  sobwurae  CnUnnefanht  mit  mittslnUmliahe« 
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Aesten,  5  m  Dfentnd,  faoiuontal  gelagart^  «umd  wrQbergehend  btttmea  Waiter- 
•tendlfos  Smw  bMattthnend,  vidlaidit  d«0  historisclien  in  der  Mitte  des  16.  Jabrbna- 

derts,  —  alsdann  40  cm  schwarze  Culturschicht  mit  Knochen  und  älteren  Scherben, 
den  jetzigen  Gruudwassorstand,  und  Bchliessiicb  25  em  mit  }Tnlz  stark  verruischtpr 
Culturschicht,  darunter  ein  zuge»pltzt4^B  PfahlstOck,  ein  Stück  Bohle,  mehrere  Daubeo 
eines  sierlicheii  HoUgefasses  von  geringer  Wandstärke  und  ein  grösserer  Holzbalken, 
mUAuBt  in  adair  Lage  balatsea  wordea  itt  Die  «n  Tage  gefSxdertea  Holaittoke 
zersprangea  beim  Trocknen  an  der  Luft  duroh  Ereox-  uad  Qaerriaae  ia  fbnaloee 
Stücke.  Der  getradiaeae  Boden  lag  35-^30  cm  tiefer,  all  die  gegenwlrtige  Waiaei^ 
liate. 

Die  Aufgral)ungen  14,  15  und  16  in  den  Gärten  des  AmtsviTwalters  Seyber- 
licb  und  des  Laudreiters  Godenschweyer  vrurden  bis  2,5,  bezw.  3  m  tief 
aad  davon  1—1,5«  uater  dem  Seewaaaerspiegel,  zoent  in  sdiwarsen,  Enoobea» 
KoMen  «ad  Seberben  entbaltenden  Sebiehten,  dann  dnrcb  ulebe,  welcbe  wieder 
viel  Holt  eaibielten,  binuntergefQhrt;  der  natttrlidie  Boden  wurde  niclit  erreicht  Das 
Holz  war,  soviel  ich  unterfwheiden  konnte,  von  Erlen,  Kiefern,  Huclien  und  Richen 
und  bestand  zum  Tbeil  aus  Abfäileo  und  kleinen  Zweip;en,  zum  Theil  aus  grösseren 
balkenartigen  Stückes;  letztere  waren  aber  meistens  so  mürbe,  dass  sie  sich,  wie 
der  Boden,  mit  dem  Spatea  abateeben  Keilen.  In  15  i«t  em  itirkerer  «id  feeterer 
Balken  bei  8  m  Tiefe  uater  Oberllicbe  neben  einer  SteiMeInmg  liegen  geblieben} 
bei  dtt  letzteren  fand  sich  ein  grSeaerm  Geffaa-Baadstftek  mit  eigeaartiger  Profi- 
lirunp.  Dieselbe  ist  durch  ütnkippnnp  des  Randes  so  gebildet,  dass  dieser  mit 
der  Gefässwandung  einen  Hohlraum  cinscbliesst,  dnrcli  welchen  sich  etwa  eine 
Schnur  ziehen  lassen  würde.    Das  Gdass  ist  auf  der  Töpferscheibe  angefertigt 

Die  Äufgrabaogen  8,  14,  15  und  16  liefern  den  Beweia,  daa»  eia  groiaer  Theil 
der  jetst  am  Werder  liegten  Gilten  ia  vorgeacbiobtlicber  Zeit  Waaaexfllohe  ge» 
weaen  ist  and  daia  die  Halbinael  Feldberg  ans  zwei  Landtheilen  bestanden  hat,  die 
nur  durch  eine  schmale  Landenge  und  zwar  ostlich  von  14,  15,  16,  wo  der  Dr- 
boden  beim  ersten  Spatenstich  zum  Vorschein  kommt,  verbunden  waren. 

Die  Aufgrabungen  9  und  10  auf  dem  Amtshof  und  iu  dem  Auitügarten  haben 
dargethan,  dass  audi  hier  der  Wasserspiegel  höher  liegt,  als  der  Urboden,  und  daaa  die 
Tertaina  dorcfa  Anaebftttnog  snm  Tbeil  wihrend  des  Mittelaltem,  tnm  ThoU  erat 
in  der  Nensett  entatanden  aind.  IKe  An%rabnng  10  in  der  NIbe  des  mittelalter- 
Heben  Thurmrestes  zeigte,  dass  der  Burgthurm  einit  unmittelbar  am  üfer  errichtet 
worden  ist,  wahrend  derselbe  jetzt  etwa  ',^0  m  vom  Wasser  entfernt  liegt. 

Die  Grabungen  11  und  12  am  nördlichen  Hange  des  Amtshügelü  ergaben 
weniger  millelalterliuhe,  dugegeu  mehr  wendische  Topfscbeibeu,  Knochen  und  Horn. 
1%  enthielt  aehr  viel  Kohle  und  Branderde  in  vemohiedenmi  S^^chten  und  endete 
in  1,5  m  Tiefe  anf  einem  groeaen  flaohea,  gaapaltenen  Stein,  dut  wa  Tage  gefördert 
wnrde. 

Aufgrabung  13,  am  weritlich»^n  FTange  des  Amtshügels,  etwa  10  in  von  der 
Freitreppe  des  Haiispfl  beginnenu,  ergab  schwarzen,  schichtenweise  gelagerten,  vor- 
wiegend mittelalterlichen  Cultursohutt  bis  unter  den  Wasserstand.  In  dem  Niveau 
deiaelben,  2,85  m  von  der  Obetfliohe,  fend  aieh  ein  atarker  eichener  Pfehl,  bis  aar 
Waaaerliaie  abgewittert,  unter  deraelben  aber  derb,  feat  im  Boden  ateofcmid,  von 
etwa  20  ( ///  Stärke  an  dem  obersten  verwitterten  Ende.  Es  gelang  nicht,  mit  den 
vorbandeneu  Werkzeugen  und  .Arheitskrälten  tiefer  In  den  Hoden  ^einzudringen. 
Die  Stelle  des  Ffabb  ist  aber  durch  eine  darautgosetzte,  bis  zur  Hodenoberfläche 
reichende  Stange  markirt  und  ausäerdem  durch  Messung  fet»tgelegt  worden,  so  dass 
denelbe  jederaeit  leicht  wieder  freigelegt  werden  kaan.  Dieser  Pfehl  Uaat  rieb  nur 
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ds  Pfosten  einer  BTÜeke  denton,  welcbe  die  damalige  Amtsiosel  mit  der  Haupte 
inael  Feldbelg  verbuDden  baben  nag.  Wenn  dieee  Annahme  riebtig  ist,  so  müssen 
sieh  natttrlicb  noch  mehr  ßrückenpfihle  vorfinden,  das  Terrain  von  dem  Anatsbause 

bis  zum  Thor  ofh  Marktplatz  musa  angeschnttt^t  soiii.  Sollte  der  fjffinnliMi?  Pfahl 
der  letzte  atu  Ulcr  der  JJaibin?pl  sein,  so  wird  man  dcu  orstrii  etwa  am  Eingang 
zum  Aiulbbüf  sucheD  und  finden  müsseu.  Die  hier  dcmniicbst  Torgenommeneo 
AuFgrabnogeo  17  and  18  haben  in  der  That  ebenfalls  Anfs^fittang  bis  tinter  die 
Wasserlinie  constatirt.  In  der  Höhe  derselben  stiess  der  Spaten  auf  den  gesnebteo 
eichenen  Pfahl.  gelang,  denselben  etwa  0,4  m  lang  fr«  i  zu  machen  uud  festzu- 
»teilen,  dass  er  vierkantig  behauen,  25  cm  stark  ist  und  die  Kanteu  gebrochen  sind. 
Vor  AufüüduQg  des  Pfostens  wurden  ebenfalls  unter  Wasserlinie  2  Stück  eichene 
KlöUe,  AbschDitten  gleich,  wie  solche  abfallen,  wenn  der  Zimmermao  üöizer  zu 
einem  Ban  passrecbt  suschneidet,  au  Tage  gefordert.  Die  Lage  dieses  aweiten 
eiefaenen  Pfidils  ist  ebenfalls  durch  Kartirung  gesichert  worden.  Die  Bestimmung 
vnd  Aufeuchung  der  übrigen  Pfähle  der  BrQcke  kann  nunmehr  Schwierigkeiten 
nicht  mehr  bieteo.   Die  Richtung  deitelben  ist  genau  von  Westen  nach  Osten. 

(S)  Hr.  Max  Barteis  berichtet  über 

die  Nekrapola  von  Vtlutaiila 

In  der  Prorina  Grosseto  in  Italien  liegt  auf  einer,  nngeOhr  300  m  sich  er- 

hebenden  Anhohe,  welcbe,  mehrere  Vorhügel  aussendend,  allmählich  gegen  den 

Sumpf  von  Ca^-tifinone  alifällt,  der  Flecken  Colnnna.  Die  Re^te  einer  antiken 
Landstrasse  und  <•)  kicpische  Mauern  zeugen  von  dem  hohen  Alter  de.n  Orte?,  wel- 
cher jetzt  der  Couimuae  CastigJione  della  Pescaja   angehört.    Vor  einigen  Jahren 

wurde  von  dem  königlichen  Inspektor  der  Auegrubuugeo,  Cav.  Isidore  Patch i 
nachgewiesen,  dass  Coloooa  die  Ära  der  uralten  Etruskerstadt  Yetatonia  saL 

In  königlichem  Auftrage  veranstaltete  er  an  einem  der  erwähnten  YorhBgel,  Poggio 
alla  Guanlia  genannt,  Ausgrabungen,  Ober  welche  das  Aprilheft  der  Notizie  degli 
scavi  di  anticbitä  (Roma  1885  \k  Ift'^l  «meinen  aii^führÜchen  Bericht  und  den- 
jenigen  seines  Mitarbeiters,  dea  Hrn.  Angiolo  Pasqui,  verööentlicht. 

£iDe  Anzahl  too  Kegelgräbero,  die  zum  Theil  in  regelmässigen  Gruppen  an- 
geordnet sind,  waren  bereits  frflher  untersucht  worden.  Es  handelte  sich  dieses 
Mal  um  eio  weil  aasf^dehntes  Feld  tou  ßrunuengiäban,  von  deueo  es  gelang,  in 
19  Tagen  mit  8  Arbeitern  auf  einem  Flächenraum  Ton  550  Quadratmetern  nicht 
weniger  als  260  blosszulegen.  Die  Ausbeute  wnr  eine  =elir  inti're<*sante,  jedoch 
waren  die  gefundenen  Urnen  leider  fast  alle  zerdrückt  und  zerbruclten,  eine  Folge 
der  grossea  Spaltbarkeit  des  Gesteins,  in  dessen  Spalten  die  Wurzelu  bequem  Ein- 
gang gefunden  hatten. 

Die  Fnndstttcke  haben  grosse  Aehnliehkeit  mit  den  Dingen,  die  in  Alba- 
Longa,  in  Corneto  Tarquinia,  in  Bologna  (Benacci  und  Certosa)  und  in  Este 
(Riteste  Periode)  entdeckt  wurden,  und  sprechen  «ämmtlich  für  ein  si  lir  hohes  Alter 
des  Gräberfelde».  Kine  Tafel  mit  Orientirungspianeu  utuJ  ü  lafein  mit  5S  Abbil- 
duugea  sind  dem  berichte  beigegeben.  Die  Ossuatiea  baben  gewöholicii  die  be- 
kannte Form  sweier  mit  den  Basen  an  einander  gesetster,  abgestumpfter  Kegel, 
deren  bSherer  den  oberen  Theil  bildet  und  mit  einem  leicht  umgeschlagenen  Rand« 
endet  (Fig.  1).  Von  den  beideu  kleinen  Henkeln  ist  fast  constant  der  eine  abge- 
schlagen. Eine  flache  Schale  mit  einem  aufrecht  sh  *;<Mi  len  Henkel  auf  dem  Hände, 
unigekehrt  der  ürnc  aufgesetzt,  dient  ah  Heckel.  radiale  nnd  örne  sind  mit  ein- 
fachen geometrischen  OrnamentcUj  namentlich  mit  dem  .Mäander,  verzien.  Bei- 

.  ij  i^od  by  Google 


♦ 


(467) 

g«fft«w  fehlen  nicht  selten  gänilich.  Stod  sie  vorbendea,  <o  haben  de  die  Gestalt 
von  Tassen,  Schalen  und  Kannen,  einige  sogar  von  recht  gefälliger  form.  Von 
Metaliaachen  fanden  sieh  Gegenstände  aus  Bronae  und  Eisen,  aber  nur  in  beachei- 


Figur  1. 


dener  Aozabl.  Unter  ersteren  stehen  die  Fibeln  obenan.  Besonders  huuüg  war 
eine  Fonn,  welche  als  Drachenfibel,  Fibnla  a  drago  (Fig.  2),  beaeiehnet 
wird,  Sie  ist  aas  eioena  35  em  langen,  aiemlich  didcen  Brenaediaht  naammen* 
gebogen.    Eine  leicht  sattelförmige  Einbiegung   bildet  den  eigentlichen  Korper 

(Bogen)  der  Fibula.  Dieselbe  eiidot  jcdorseits  iu  einer  prosspn,  einfachen  Spiral- 
windung.  Diejenige  der  einen  i;eite  läuft  in  die  seht  lauge  Nadel  aus,  während 
die  der  anderen  Seite  in  einem  dicken,  rechtwinklig  zur  Achse  der  satteiförmigen 
Biegung  stehenden  Stabe  endet  nnd  ia»  Oehae  tiftgk  Bisweilen  ist  die  MttelflSr- 
mige  ^flbieguBg  in  der  llüto  neeh  einmal  dureh  eine  einCiohe  Spirale  nnterbrochen 
(Fig.  3).  Von  Schmucksachen  fanden  sich  Glasperlen,  zum  Theil  in  RShrenform, 
schwarz  und  gelb  gebändert,  und  in  einem  Grabe  drei  Skarabäen  von  T'>ernstein, 
mit  mehreren  Systemen  concentrischer  KreisJo  verziert.  Einem  Ossuarium  war  ein 
rohes  i^ti'uk  Bernstein  beigegeben.    Spulen  von  Thon  sind  fast  stets  vorhanden. 

You  ganz  besonderem  Interesse  aber  ist  es  —  und  das  gab  mir  die  eigentliche 
Veranlassiuig  tfSat  dtesee  Referat  ^,  daas  sidi  «nier  den  OrabgeAiaen  nicht  weniger 
als  fflsf  Bausurnen  gefunden  haben.  Sie  waren  auf  ganz  dieselbe  Weiae  bei- 
gesetzt, wie  die  gewöhnlichen  Ossuarien,  also  ebenfalls  in  Brunnengräbern,  und 
enthielten,  wie  jene,  verbrannte  Knochen  und  Bpärliche  Beigaben.  Leider  waren 
sie  dermassen  zerstört,  dass  sie  nur  in  eiuzelueu  Bruchstücken  gehoben  werden 
konnten  und  nur  eine  einzige  liess  sich  in  annähernder  Vollständigkeit  zusammen» 
aetsen.  Sie  mnd  slmmtlich  ohne  Sporen  von  Bemalung  oder  Oravirung  nnd  ohne 
«ne  Andeutung  von  Fenstern. 

Die  eine  dieser  Hausumen  (Grab  Nr.  136)  ist  von  cjlindrischer  Form  mit 
leicht  vorgewölbten  Wänden;  eine  kleine  Thür  von  Tcrracotta  war  durch  zwei 
Hronzedornen  befestigt.  Das  Dach  ist  von  ovaler  Foruj  und  besitzt  zwei,  uucli 
entgegengesetzter  Seite  ubialieude  Flächen,  welche  durch  einen  stvk  vorspringenden. 

Über  das  Dadi  hinlanfeBden  Firstbalken  getrennt  werden.  Ton  diesem  laufen  jeder* 
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•eits  vier  Dachsparren  gegen  die  Daehtranfo  hin  vad  kifinunen  sieb  biet  tu  Ginae- 
hälaen  io  geschllDgelter  Form  in  die  Höhe.   An  jedem  Ende  dea  FSntbalkena  fiber 

der  Thür  und  über  dem  entgegengeset/ten  Ende  findet  sich  je  eine  mit  dem  Inneren 
der  ürne  in  Verbindung  stehende  Üefliiung  (Dachluke).  Der  vorspringende  Rand 
der  Dachtraufe  ist  von  feinen  Lochern  durchbohrt  ntnl  trägt  in  diesen  Ringe  ein- 
gehängt. Ein  Krug  (Askos)  mit  riogförmigetu  Bauche,  über  den  der  Henkel  sich 
hinüberwolbt  und  aus  welchem  ein  langer,  cyliDdriscber  Hals  sich  entwickelt,  lag 
auf  der  Terstreoten  Aache  neben  d«r  Hausnme. 

Eine  aweite  Hansunie  ttad  sieh  im  Grabe  Nr.  137,  nor  nngefahr  1  m  ven  der 
vorigen  entfernt  Auch  sie  war  zerbrochen.  Sie  ist  von  ovaler  Form,  ihr  Dach 
hat  den  vorspringenden  Firstbalken  mit  den  hcideti.  mit  dem  Inneren  communi- 
cireuden  Luken  und  zahlreichen,  von  ihnen  auslaufemlen.  zurten  I >ach,sparren,  welche 
ungefähr  1  cm  von  einander  abstebeo.  Die  Wände  warcu  gänzlich  zerstört.  Ein 
kugliges  GeOaa  mit  diekem  cylindriachem  Halse  an^  tattern  Henkel,  nnd  ein  kleiner 
Krug  (KTathoa),  dessen  Henkel  awei  KnSpfe  trtgt,  lagen  dabei. 

Eiiir  dritte  kleine  Haosnme  (Grab  Nr.  32)  ist  mit  einem  abgeflacht  konischen 
Dache  bedeckt,  an  welchem  der  übliche  Firstbalken  und  die  Dachsparren  fehlen. 
Die  Wände  stehen  auf  einem,  1  an  hohen  und  2  an  weit  vorspringendem  Sockel 
und  haben  eine  Hohe  von  20  cm,  während  die  Urne  einen  Durchmesser  von  30  cm 
besitzt  Gegen  Osten  ofinet  aich  ein  rechtwinkliges  Th&rchec,  das  durch  eine 
Tiereckige  Thonplatte  von  12  cm  Höhe  nnd  10  em  Breite  geacbloiaen  iet  Angeln 
aind  nicht  torhanden.  Im  Grabe  fand  sich  noch  ein  Kng,  eine  terbroebene  Drachen- 
fibel  mit  drei  Spiral  Windungen  und  ein  Nadelkopf  in  Geatalt  einea  aohtapeicbigen 
Kades  mit  daran  befestigtem  Ilängeschmuck. 

Das  Grab  Nr.  Gl  barg  eine  zerürTickte  Hausurne  von  elliptischer  Form;  ihre 
grössere  Achse  beträgt  32  cm,  die  kleinere  27  cm.  Das  Dach  zeigt  die  vor- 
springende und  mit  Löchern  Torsehene  Dachtraufe  nnd  Dachaparren,  deren  Zahl 
nicht  nachtuweiaen  war,  die  aber  in  Ginaeh&iae  anslaofisn.  Im  Innern  fsnd  sieh 
eine  BogenBbel  in  BruchstQdcen  und  Theile  eines  Haiabandea  aua  q^ndellörmigen 
Böhrchen  von  Bronzedraht. 

Die  fünfte  Uausurne  (Fig.  4)  eudilch  hatte  sich  bereits  vor  diesen  AuRfrrabungen 

auf  dem  Foggio  alla  Guardia  gefunden,  eben- 
Figur  4  iatla  in  Stflckm,  nnd  steht  jetxt  im  etruskiscben 

Museum  in  Plorens.  Sie  ist  toUkmnmen  rund, 
hat  einen  Umfang  von  178  on  nnd  eine  Höhe 
der  Wände  von  30  cm.  Das  Dach  ist  von  nie- 
derer Wölbung;  der  Firstbalken  endet  vom  und 
hinten  mit  einer  blinden,  lukenartigen  Oeffnung; 
von  ihm  geben  jederseits  sieben  erhabene  Dach- 
sparren aua.  Die  atarke,  ungefähr  1  em  dicke 
Dachtraufe  springt  8  em  vor  und  iat  in  nn- 
regeln  ä  i^pii  Abjständen  (1—3  cm)  von  Löchern 
durchbohrt,  welche  durch  den  noch  weichen 
Thon  gestochen  wurden.  Dio  Wände  haben  eine 
Dicke  von  l'/,  an  und  besitzen  euu;  grosse  qua- 
dvatische  Thflröffnung  mit  senkrecht  stehenden 
Pfceten.  Die  ürne  erbebt  aicb  von  einem  $  em  beben  Fundamente,  weldiea  1  em 
weit  vorragt. 

Als  eine  ganz  besondere  Eigenthumlichkeit  dieser  Hausuroen  von  Vetulonia 
sind  die  Durchbohmngen  der  Dachtraufe  bervoizuhebeo,  welche  beatimmt  waren 
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HingeMdimiiek  und  vialleiebt  Amnltttte,  letitere  da  Waeh«  für  den  Todton  muf- 
nniduDMi.  Dmm  L8di«r  fftbleD,  wie  es  aoheiat»  an  allen  aonat  bekumteD  Hana- 
uraen« 

Besondere  Envähnunc  verdient  noch  das  Grab  42.    Kg  Fignr  6. 

fiuid  sich  in  deniselbeii  eine  dopfjeltkonische  Urne,  mit  einem 
Oeiäase  bedenkt,  dessen  Henkel  abgeschlagen  war,  dessen 
Sehflitel  abef  nil  «sem  «^lindnachen  Habe  (Fig.  5)  ver- 
liert  ist,  der  dafeh  ein  kleines  Hansornendaeh  geschlossen 
wird.  Als  solches  ist  dasselbe  kenntlich  ao  den  LSchern  rings 
um  die  Dachtraufe,  an  den  boidon  in  entgegengeeilt zter 
Richtung  abfallenden  Flächen  und  an  den  Dachsparren,  die 
durch  feine  weisse  Linien  angedeutet  sind. 

(3)  Hr.  H.TrnQbe  bat  Hrn.  Virebow  swei  grSssere  Handstlleke  des  Ne- 
phrits von  Jordansmuhl  am  Zobtan  ttbersendet,  welche  derselbe  vorlegt.  Da 
das  Vorkommen  augenblicklich  erschöpft  isl|  SO  l&lüt  sieb  Ur.  Vircbow  dem  Ent- 
decker deaeelben  am  so  mehr  Terpfiichtet. 

(4)  Hr.  Bastian  spricht  über 

In  früheren  Sitzungen  bebe  ich  bereite  der  Beziehungen  erwähnt,  durch  welche 
es  dem  ethnologischen  Museum,  auch  diesmal  durch  Hülfe  des  ethnolopisclien  Comitö's, 
möglich  gewesen  ist,  mit  oineni  Thoil  dpr  Erde  anzuknüpfen,  der  wegen  L-oiner 
ausnahmslosen  AbgescblüHsi  nheit  noch  dasjenige  zu  versprechen  vermag,  was  die 
Btbnologie  aar  Orandlegung  ihrer  Studien  bedarf,*  nebmlipb  TerbUtnisamissig  nn- 
TerOlaebto  Typen.  Ea  ist  daa  der  sbgd^ne  '^^kd  Oeeaniens,  der  als  Mikro- 
nesien  bezeichnet  wird  (schon  unter  dem  Schatten  des  asiatischen  Continents  und 
durch  denselben  charakteristisch  modifioirt).  Den  besten  oder  bis  dahin  einzigen 
Kenner  dieser  Inseln,  den  Reisenden  K u bary,  ist  es  nach  Deberwindnofr  mancherlei 
Schwierigkeiten  möglich  gewesen  für  die  Dienste  der  hiesigen  Sammlungen  zu  ge- 
winnen, and  in  einem  beute  gerade  singelanfenen  Briefe  bringt  derselbe  inter* 
essante  Mittbeünngen  ttber  den  seitdem  andi  dorcb  die  Zeitongen  bereits  be- 
kannten Zwischenfall  anf  der  Insel  Yap.  In  den  HanddabsKiehungen  für  diesen 
ganzen  Theil  Oceaniens  überwiegt  das  deutsche  Interesse,  und  für  Daten  aus  der 
Entdeckungsgeschichte,  neben  dem  «.panischen  Antheil  daran,  lässt  sich  auf  den 
Anhang  der  hier  vorliegenden  Brochürc  verweisen:  Afnka's  Osten  (Uerlin  1885). 
Ueber  die  bereits  eingelaufenen  Sammlungen  wird  bd  der  bererstehenden  Ordonng 
weiter  an  berichten  sein,  nnd  Ar  Tttfillsntliebnng  von  ilbbandlungen  ans  den  an- 
gegangenen Manuakripten  ist  bereita  Sinleitong  getanen. 

(5)  Hr.  Teige  zeigt  höchst  gelungene  Nachbildungen  der  Fibeln  von 
Sinsheim  (Baden)  nach  den  im  Karlsruher  Museum  befindlichen  Originalen. 

(6)  Ur.  Vircbow  stellt 

iM  IBsssi  Winkelasler  ms  ObsrtMarrstab 

▼or.  — 

Durch  Vermittelung  des  Hrn.  B.  Frankel  hatte  ich  vor  etwa  14  Tagen  Ge- 
legenheit, die  Bekanntschaft  des  damals  eben  angekommenen  Hrn.  Franz  Winkel- 
meier, gcwühnlich  Franzi  genannt,  zu  machen.    Der  Besitzer  des  Klablissements 
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Coocordia,  Hr.  Adolf  Dussel,  hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  die  Erlaubnias 
la  erwiriieB»  den  juogen  RieMii  mMscn  m  dUvfeD,  «ad  ihn  hento  aaeb  der  Ga- 
MlItdMit  lumf&hren.  I«h  uge  Beiden  den  beeten  Dank  delÜT. 

Hr.  Winkelmeier  ivk  30  Jahre  alt,  fa  Mattikhofen  in  Oberösterreich  gfK 
boren  iiml  im  AllgemeineD  von  pntrr  TTaltnnp  und  <chr  regolmässigein  Kr.rpPrt>ao, 
jedooh  von  bln^sscm  Aussehm  \irnl  etwas  welker  Muskuintur.  Es  scheitit  dies  mit 
dem  scboelleo  Wacbsthum  zusammeozuhängeQ,  deou  nach  seioer  Aussage  wtire  er  als 
Kind  Doch  Ton  gewöhnlicher  6i6iee  geweeenj  erat  gegen  di«  Zeit  der  Pttbcrtit 
habe  daa  ungewShnlidie  Waebethm»  begonnen.  Ob  daaedbe  gegenwirtig  ala  ab- 
geeddoesen  anxaseben  iat,  muss  dahingeatellt  bleiben.  In  aeiner  Fhmilia  aind  ihm 
ibnliehe  graaw  Personen  nicht  bekannt 

Seinp  Gro««i<»nverli:dtins?i:'  sind  nngewühnliclio,  dass  die  iMaa*'.w«'rkzeugo, 
mit  deoea  ich  micfi  bfi  ilun  finstt  lltf,  uicbt  ;nisreiclitfn.  Ich  mtisste  ualier  allork'i 
Aushülfen  eintreten  ia^scu  uuU  eit  könnte  seiu,  da^ä  darttua  eiuzelue  kleine  Uo- 
riflhtigkeiten  hervorgegangen  aind.  Das  Geaainintergebniaa  dllffte  dadweb  oiii^Dda 
erhebUoh  beeinflnaat  aein. 

Ich  stelle  in  der  Schlusstabelle  die  Maasse  in  Ven^eieb,  welohe  ifih  Tor  mehr 
aU  20  Jahren  Jx  i  dem  litTÜhmten  irischen  Riesen  Nfnrphy  {benommen  habe,  soweit 
sie  mit  den  jetzt  von  mir  vorgeschlagenen  Maassen  paraiiei  gestellt  wcrdou  k'"r;i''M'. 
Dazu  fuge  ich  die  entsprechendeu  Maasse  eines  recht  grossen  Landsmannes  von 
32  Jahren,  Namens  Leutz,  die  ich  am  14.  Mai  1866  genommen  habe. 

Sa  e^ebt  aich  daraina,  daaa  I^tl  nioht  bioa  der  grOaate,  aondwn  aaah  der 
am  meiaCen  propofftaanal  gebildete  unter  des  Oreieii  iat  Seine  K6rpeilinge  von 
2,278  m  geht  um  58  mm  über  die  TOD  Mnrphj  hinaus.  Freilich  giebt  es  einige 
Bolspiel.'  vltd  ht  tTächtlicliiTi-r  Grösse;  so  soll  ein  Kalmuk.  dc-ssen  Skob  l  im  Musi-e 
ürhla  in  Paris  aut'b'-wufirt  wird,  2,53  und  >dn  Fiuue,  Mamens  Gajanus,  sogar 
2,83  m  hoch  gewesen  sein  (iopinard,  Anthropologie  p.  436).  Indess  die  Mehr- 
nhl ntlar  bekaanteo  Bieaen  bleibt  daät  nnter  den  Maaaa  toq  FranxL  8o  wird  in 
der  omfiMaeaden  Arbeit  dea  Hrn.  Langer  (Waehathnoi  dea  aranadiliehen  Skeletoa 
mit  Bezug  auf  den  Riesen.  Wien  1871,  S.  3,  91)  der  sogenannte  Inosbrncker 
Riese,  ein  Mann  aus  dem  Tridentiner  Gebiet,  zu  3,220,  der  Patefabofgar  Riaaa, 
der  aii>  Pnmmfrn  <«taraiTien  soll,  zu  J,r.'J  m  angfgebrn. 

I';S  itiat;  riti  Zufall  '«ein.  das>  j^cradi^  ans  ()o^lftrrt'ich  eine  Auzabl  Von  Riesen 
bekauui  iai.  NucLdeui  jedoch  bei  GelegeiiLeit  des  Unterkiefers  aus  der  Schipka» 
Höhl«  die  6i<iaie  dar  mihriacben  Bevölkerung  beaonden  betont  iat,  will  iah  danuif 
hinweiaen,  daaa  aveh  die  weaUiefaen  nad  aAdUehea  Tbeila  dea  Kaiaerateatai^  wie 
aus  der  Sdirift  dea  Hm.  Lunger  hervorgeht,  recht  aaadmlicfae  Bieaea  gaÜeleit 
haben,  denen  Fraozl  nunmehr  angereiht  werden  kann. 

In  Bezug  auf  di**  Proportionalität  seines  Bauos  will  ich  zunächst  herTorheb«»n, 
dass  seine  Fiisslnnge  b,o  ujai  in  seiner  Körgerbuhe  f  utbalton  ist.  Bei  I.eutz 
berechnet  sich  die  Zahl  6,7,  bei  Murphy  7,1,  bei  dem  lausbrucker  bkelei,  ebeu- 
fidla  7,1,  bei  dem  Peterabniger  dagegen  nur  6,0.  Die  Zahlen  Tarüren  nicht  an- 
erheblich,  deoh  bl«ben  die  von  Fianal  nicht  weit  von  dem  Nonnalvediiltaiaa. 

Ich  übeigehe  die  speciellere  Erörterung  aller  einzelnen  Theile.  Ich  möchte 
nur  bervorhfbpn.  das«  der  Ausspruch  des  Hni.  Lanf;er  (a.  a.  0.  S.  98),  dass  alle 
Riespn  niindeMieiis  r<^lativ  kleine  Köpfe  haben,  Ider  nicht  zutrifft.  Sowohl  dpr 
HorizouUtlutufang,  als  die  Durchmetöer  gehen  bei  den  von  mir  gemt^aseueu  l*«r«oQea 
eriieblteh  Qber  daa  liittdmaaaa  hinana,  und  awar  nicht  blos  an  dem  Gesicbtstheü, 
aondem  aneh  am  Gehintheil,  an  ewtatem  freiliah  in  oo^  aliiheiem  Mnaaae,  Nor 
in  einem  Verhihniaa  seigt  aieh  eine  raiatsve  Kieiaheit^  oabmüclL  in  der  Lftoge  dar 
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BMit  cnuiü:  die  EDtferonng  der  Nasen wanel  tod  dem  Ohrloch  ist  bei  Frantl 

und  Murphy  ttogleich  geringer,  als  bei  Lenlz,  bei  dem  freilich  eiD  AUffalleDd 
holn'!^  Maa89  notirt  {'■f.  Gegenüber  der  riesigen  Länge  des  Schädels  von  217  mm 
bei  Franzi  ^ind  t-iiimiitlichp  Hrn'tendurchmebser  zurückgel>lieben :  sogar  die  Distanz 
der  Kieferwiokei  und  die  ^minimale)  Stirnbreite  bleiben  weit  unter  dem  Maasse 
TOD  Murphy  uod  selbst  von  Lcntz  zurück.  Dadurch  entsteht  am  meisten  das  ge- 
fiiUige  Aufisehen  de»  Kopfee  von  Frensl,  «elebee  um  so  mehr  übemschtt  wenn 
nuin  die  riesige  Länge  des  Rumpfes  und  der  Extremitilten  ins  Auge  fsast. 
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I.  Kopftoaaaat. 


Orosste  Linge.  

•  Breite  

Län^enbreitenindex  

Stirnbrpite  '.  

Uesicbtobühe  A.  (Haarrand  bis  Kinn)    .   .   .  . 

,  B.  (Nasenwurzel  bis  Kinn)  .  .  . 
Mi»t(>!ge.«icht  (Nasenwurzel  bis  Hund)  .  .  .  . 
tiesifhtsbreite  a.  (.Fdi-hhopen)  

,  b.  (\\  aiigfiibt-iiihockcr^    .    .    ,  . 

.         c.  CKieferwinkel)  

Distans  der  innersn  Augenwinkel  

,      „  ausseien  ,   

Nase,  Hohe  

n   

«  Breite  

Unnd.  I.Hnge  

Ohr,  Höhe  

Entfernung  des  Obriocb««  ton  der  Nasenwarzel 
UorizootalDinfaog  


II.  KörpermaiMe. 
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,      .    Symphysis  pttbis 
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(7)  Hr.  Joest  spricht,  uuter  Vorleguug  etoer  reicheo  etluiugraphibcheQ  Samm- 
lung, üb«r  ittD« 

IMw  !■  AMkA  tai  Jifen  1883. 

Im  J«bre  1888  Terlieai  i«h  fiaiopa  mit  d«r  Abueht»  über  Madeii»  und  Sttd« 
Afrilm  von  Maoritiits  aos  Madagascar  zu  eiTnclien  qd^  Ton  dort  über  Aui^tralien 
ein^  mehrjährige  Reite  durch  die  Sütlst^e  zu  nntemehrupn.  Politische  Verwicke- 
lungen in  Folge  des  Krieges  Frankreichs  fjegt'u  Madagascar,  sowie  Fieber,  nnthig;tpn 
mich,  lueiue  Fl&ne  gänzlich  zu  Teräudern,  so  dass  ich  schliesslich  nach  eiuem 
kurzen  Aufenthalt  in  Süd-Afrika,  der  Ostküste  entlang  nach  Norden  folgend,  über 
Aden  nmA  Bompft  toillokkebite. 

Di«  Flttohtigk«it  m«iiiwfi«äM  mSg«  ab  fiitadraldigong  dienen  f&r  dwWesig«^ 
yn»  ich  über  Afrika  berichten  konnte  nnd  kann,  sowie  für  die  leider  so  spärliche 
ethnographisclie  Ausltfuto.  Ich  muss  von  ▼ornherpin  gpstehen:  Ich  habe  keinrn 
einzigen  See,  Fiiifes»  oder  Berg  entdeckt;  ich  halx»  niclit  oinen  einzigen  Quadrat- 
kilometer Land  durch  Vertrag  von  Öuitanen  oder  eingeboreueu  Häuptlingen  er- 
worben; ich  habe  selbei  Mk%  «m  «iniigea  Mal  die  deutaAe  Flagge  gehiset 

Wihrend  dee  awiechea  meiner  Abraiee  naofa  Afrika  nnd  meiner  Rfiekkekr  voo 
dort  verBossenen  Zeitraumt  «inet  Jahres  hatte  sich  ein  merkwürdiger  ümsehwnng 
in  D^teohlands  Gcraütbem  voIIzogeD.  Derselbe  betraf  einestheils  den  Begriff 
,,Afrikar<»i8Pndcr'*,  (Innn  die  Frape,  ob  es  wOnschenswerth  sei,  "ibersepische  Be- 
sitzungen in  den  iropen  zu  erwerben  oder  nicht.  Wenn  icli  frijher  in  Wort  und 
Schrift  den  Grundsatz  autstellte:  , Danken  wir  dem  gütigen  Schick&ai,  das  uns 
bisher  mit  solehen  Beaitaangen  ▼enohoot  hat",  so  dnifke  idi  mMdi  data  ia  gewiaaam 
Qnule  für  berechtigt  halten.  Sehen  im  Jahre  1876  habe  ieb  den  Kimpfen  der 
Spanier  gegen  die  Aufstandischen  aof  Cttba  beigewohnt;  ich  hatte  dann  während 
eines  2jährigen  Aufenthalts  in  tl<ii  central-  und  südamerikanischen  Repo- 
bliken  bei  ewipen  RpTolutiooen  und  Hü rgerkriegen  Gelegenheit  genug  zu  studiren, 
vom  aus  den  äp^uischen  Kolonien  geworden  ist,  wo,  wie  das  ja  heute  von  ver- 
schiedener Seite  für  etwaige  deutsche  Kolonien  auch  als  wünschenswerth  bexeichnet 
wird,  eine  aae  der  Yermiaehaag  der  koleniaizenden  enn^ischen  mit  der  einge- 
borenen Betfilkemng  berforgegangene  Baase  itelienweiae  die  hemehende  iat  Spitiu; 
im  Jahre  1878,  begleitete  ich  die  engliaohe  Armee  eine  Zeit  lang  wihrend  dee 
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KriegM,  dra  Eii|^«od  lamSclmtBe  seiner  indischen  KoIodico  in  Afghanistan  fQhren 
musste;  ein  halbes  Jahr  apil«  tab  ich  die  Portugiesen  auf  Timor  mit  den  aiif- 
standiBcheii  Alfur.-n  fechten;  wieder  ein  halbes  Jahr  spiii.  r  war  ich  Zeuge  der 
Kampfe,  welche  die  Holländer  in  der  verpesteten  uord westlichen  Spitze  von 
Sumatra,  in  „Atschin",  gegen  die  fauatiscben  Atjeh'a  fochten.  Im  TOC^fen  Jthre  be- 
suchte ich  die  blutgetriakteD  Sohlachtfalder  in  Sftd-Afiikft  imd  SoloUnd,  «nf  d«taeD 
die  Gebeine  vieler  Taneefde  von  bn-ven  engliieheo  Soldaten  bleichen;  ich  habe 
die  Pörtogiesen  an  der  Ostküste  Afrika's  vor  ihren  oft  kmom  auf  Schussweite 
entfernten  ünterthanen  zittern  Sflien:  ich  traf  fünf  grosse  französischf  Trans- 
portdampfer  voller  kräftiger  Jrinplingo.  von  deneu  der  grösste  Theil  jetzt  an  den 
fieberechwangeren  Küsten  Matlagaacar  a  oder  in  den  Sümpfen  von  Tonkin  einen 
ruhmlosen  Tod  gefunden  haben  wird. 

Nnn  giebt  es  bei  ms  Xente,  die  solche  enbereebenbaren  Opfer  an  G«ld  and 
Blat,  welebe  die  Golonien  ihren  Mntterllndenk  koeken  und  stets  gekostet  haben,  gering 
«PtdilageD  im  Vergleich  zu  dem  Nutzen,  den  letstere  bringen  sollen,  die  außer- 
dem "fOn  einer  Acclinaatisation^räliigkelt  der  weissen  Rasse  innerhalb  der  hci<»spn 
Zone  sprechen.  Ich  vprstolie  daiuntcr  die  Fähigkeit  eines  Kurnpäors  uiit 
einer  Europjnrin  in  den  Tropen  gesunde  und  fortpflanzungstähige 
Kinder  zu  erzeugen  und  grosszuziehen.  Linder»  deren  klimatisobe  ond 
nieleorologuahe  TerliSItoiaie  denen  Saropa*s  analog  aind,  sei  es  dorch  ihre  gleiehe 
Lage  nntar  den  entoprechendea  Brüten,  «et  es  durch  ihre  hohe  Lage  aneh  in 
wärmerer  2^ne,  kommen  hier  natürlich  nicht  in  Rechnung.  Werfen  wir  nun  einen 
Blick  auf  die  Weltkarto,  so  brauchen  wir  in  Afrika  die  Kapländer  an  der  West- 
küste nngcfulir  h[<  zur  Höhe  von  Angra- Pequ*Mia,  den  Oranje- Freistaat,  den 
südlichen  Th<-ii  von  Transvaal  und  etwa  noch  JNatal  mit  eiiiem  Theil  von  Sulu- 
land  nicht  iu  unsere  flüchtige  Betraohtang  in  sieben.  Daaa  sieh  hier  eine  der 
kliltigstea  und  fimditbarsten  weissen  Bassen  der  Welt  entwickelt  hat,  ist  bebannt 
Die  Bnren  'haben  keinen  Tn^^  brbigen  Bluts  in  ihren  Adern.  Ob  dieselbe 
Rasse  sich  aber  auch  in  den  nördlichen,  heissen  Strichen  von  Transvaal  entwickelt) 
möchte  ich  bezweifeln.  Den  fTrössten  Theil  von  Australien  mit  Neu-Seeland  können 
wir  übergehen,  el»en^o  in  Amerika  Chile.  Patagonien,  den  grössten  Theil  von 
Argeutiuien,  die  Banda  Oriental  und  Süd- Brasilien.  Von  der  BÖrdlichen  Hemi- 
sphäre möchte  ich  in  Afrika  kein  Land  eis  geeignet  snr  Acdimatisation  iu  grG^serem 
Maassstabe  Ar  Enropier  erklären,  noch  nicht  Algier  nnd  Aegypten;  in  Asien  da- 
gegen wohl  Sftdwestoibirien»  /apan  mit  Teeso  nnd  vielleicht  auch  Korea.  Letsterea 
Land  habe  ich  nicht  bereist  und  ich  möchte  mir  kein  Urtheil  über  Länder  er- 
lauben, die  ich  nicht  ans  eigener  Anschauung  kennen  pelrrnt  hahe.  Nord-Amerika 
ist  am  günstifsjsteii  gestellt  und  können  sich  Europäer  bis  nach  d»-n  südlichsten 
Grenzen  der  Uuiod  bin  ganz  gut  acclimaüsireo.  Auf  den  Hochebenen  von  Mexiko, 
Senador,  Para  nnd  Bolivien  kSnaeii  Enropier  eb«^b  gut  gedeihen. 

Lassen  wir  nnn  diese  Theile  unserer  Erde  ausser  Betracht,  so  bleiben  naa  noch 
die  Aequatorialländer,  die  Tropen  und  einige  subtropische  Gebiete;  Hier  wollen 
wir  flüchtig  Uinsclian  halten,  ob  und  wo  denn  die  Europäer  sich  acciimatisirt 
haben.  Zunächst  .«chicke  ich  als  iinauftjchtbare  Thatsache  voraus,  das«  die  Kauf- 
leute,  seien  es  Deutsche  oder  Engländer  u.  s,  w.,  in  diesi'!i  I.äuderu  auf  der  ganzen 
Erde  sich  sehr  wohl  hüten,  Aociimatisationsversuchc  mit  ihren  Kindern  anzustellen. 
Diese  Kanflents  kommen  meist  als  junge  Lente  heians,  sie  mfissen  sich  erst  au 
einer  Stellung  heranfiarbeiten^  die  es  ihnen  erlaubt  an  fleiratben  au  denken.  Weisse 
Frauen  sind  draussen  aalten,  meiatena  holt  ^-i«  h  der  Betreffende  seine  Lebens- 
gefiihräD  aus  Europa,  nnd  schenkt  ihm  diese  Kinder,  ao  fsast  es  jeder  KaafmanD 
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alt  Tonkommeo  selbstverstandlic))  auf,  dass  diese  Kinder,  fioVald  eie  die  Gefahren 

der  zartesten  JugendTipit  glücklich  übfrwuDden  haben,  nach  Europa  geschickt 
werden;  lH«Sfn  di'-  Kitirn  ()ir«p  Vorsiclit  ausser  Acht,  so  kajin  man  hf»inabe 
imuier  mit  schauerlicher  Ciewissheit  voraussagen,  dass  die  zarte  europäische  Ftlaoze, 
bevor  sie  das  aehnte  Jahr  erreicht  bat,  dahiusiecbcu  wird.  Die  wenigen  Aus- 
nahmen, die  obige  Bebauptaog  nicht  absoachwäcfaen  Tcrmdgen,  aind  durchgehend 
aehwache  (yOMhöpfe,  denru  zumal  die  PortpflansuogeQihigkeit  —  Tielleicht  sun 
Segen  der  Menschheit  —  abhanden  gekommen  zu  sein  scheint.  Daa  also  bitte  ich 
im  Aug«?  l.eliulten  zu  wollen,  dass  die  Kaufiputf'  ^nr  nicht  daran  denken,  mit  ihren 
von  wt'issen  Fraiun  ^«'lioriiifii  Kindern  Acclituuütjatioiidversuchc  zu  Diacben! 

^iuD  werdeu  die  Tortu  giese  o  vielfach  als  acclimatisatiousfäbige  Kolonisten 
beaeiehnet.  Ich  habe,  mit  Ananahme  der  afrikaniaebeD  Weatküate,  aänamtJieha 
portngieaiacban  Kolonien  bereiat  and  erinnere  mich  nicht,  einen  erwachaanen,  weiaaen, 
dranssen  geborenen  Menachen  getroffen  au  balo  ti.  Farhige  in  grosser  Menge, 
Weisae  nie.  Die  sogenannten  Portugiesen  in  Holläudisch-  oder  Britisch-Iodien, 
Sinpjapore  u.  5?.  w.  ?;ind  siimmtlich  Mi«ch!inge  und  niil  dieson  wollen  wir  uns  heute 
nicht  beöchäfligeü.  Auch  von  deu  Krankheiten  der  Tropen,  Fieber,  Malaria  ii.  s.  w., 
welche  die  Europäer  dort  d^cimiren,  soll  hier  nicht  die  Rede  sein.  Als  charakt«- 
riatiach  will  ich  eine  Frage  anföfaren,  die  einst  eine  auf  Java  geborene  Holl&nderin 
an  mich  richtete.  Ich  erhielt  damala  einen  portagiesiachen  Orden  und  gana  ar- 
ataont  frug  mich  die  Dame:  „Ist  der  Kfinig  Ton  Portugal  denn  nicht  aehwact?* 
Ich  habe  uhrip;en3  auch  oinma!  einen  schwarzen  Deutschen  petroffrn,  und  zwar  auf 
Sapartta,  ein<'r  der  ^^ch^l[lst^^  di-r  Molukken,  einen  pechrabeuschwarzon  Herrn 
Mutzeubecher.  Mit  dem  ganzen  ötoiz  eines  civis  romanus  sagte  er  mir:  „Auch  ich 
bin  ein  orang  deDtsch".  Vor  einer  Miachlingsraeaa  mfigen  una  unsere  deutschen 
Kolonien  in  aller  Ewigkeit  bewahren! 

Was  die  Spanier  betrifft,  so  finden  sich  in  den  spanischen  Kolonien  sowohl, 
wie  auch  in  den  sQdamerikaniscben  Ri  publiken,  z.  B.  in  Peru,  weniger  in  Central- 
Amerika,  rein  weisse  Familien,  imii  ss  lässt  sich  bei  dip?en  stets  nachweisen,  dass 
rep.'lmäsüig  in  dit'  /.weite  inler  diittp  (ieneratiou  derselben  frisches  europäisches 
Blut  eingeführt  ist,  wie  d«uu  gerade  die  Töchter  solcher  Famiiieu  mit  Vorliebe 
von  Deutschen,  Amerikanero,  Engländern  u.  a.  w.  geheiratfaet  werden.  Die  Anf- 
friachnng  mit  spanischem  Blut  erfolgt  am  hiu6gaten  in  Caba,  selten,  beinahe  nie, 
anf  den  Philippinen. 

Was  Brasilien  iM-triflt,  ?o  «ind  dessen  Be/.i.liungen  zu  Europa  sehr  enge 
und  rege  und  ein  weisser  Ptranilianer  hat  sicher  mehr  europäisches  (voroebmiicb 
portugiesisches),  wie  brasilisches  Blut  in  den  Adern. 

Dass  Franzosen  es  nicht  verstehen,  sich  in  den  Tropen  in  aeeiimatiairen, 
dasa  überhaupt  sehr  wenig  Frana5sinnen  auswandern,  ist  bekannt;  Namen,  wie 
Numea,  Saigon,  Cayenne,  geniigen,  um  jeden  von  Aoctimatisationsversuchen  in  den 
eigenen  Kolonien  abzuhalten. 

Der  ko!n«9n!e  Stntin  italienischer  Auswanderer  wendet  sich  beinahe  aus- 
N*hlie$-:licb  nach  Südbrasüien,  Uruguajf  und  Argentioieu,  wir  haben  mit  ihm 
also  nichtä  zu  thuu. 

So  bUnben  nur  noch  die  Bnglinder  und  Holländer. 

Waa  die  BngUnder  betrifft,  ao  behaupte  ich:  1.  dieaelben  wandern  überhaupt 
nicht  nach  ihren  tropischen  Kolonien  aoa  und  veraucfaen  gar  nicht,  sich  zu  acclimu' 
tisiren;  2.  die  wenigen  Beamten,  Offiziere  u.  d^l.  —  ver«chwinil'  rnl  wenige  Ir.  jenen 
kolossalen  I, andern  zwischen  den  Hiinfl.'rt<-'n  von  Millio!)fn  vnn  l'.in^ebür«  nen,  — 
die  gezwimgen  sind,  mit  ihren  weissen  trauen   in  Indien  zu  leben,  schicken 
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ftuBnahtnslos  ihre  Kinder  DBob  Europi,  gende  so  wie  ich  ea  vorher  fon  den  Kanf-> 
lenten  erwähote'). 

Aebolich  sind  die  Verhältoisse  in  den  holländischen  Kolonien,  nur  findet 
hier  durch  Heirath  eine  sehr  starke  YeroiiacbuDg  mit  Farbigen  etott  Holland  iat 
stt  klein,  nm  «eisae  FVnaen  an  seine  Kolonien  abgeben  au  leSnoen.  Ein  weisser, 
in  Indisn  oder  Sonname  geborener  HolUnder  ist  wiederom  eine  grosae  Seltenheit,  — 

ich  kenn«  keinen;  jedenfalls  ist  ein  solcher  dann  in  Holland  gross  geworden. 
I  Für  Hoililndisch-Indien  ist  es  eben  charakteristisch,  liasx  tlif  Krag.»:  ^Siiul  Sie  im 

Lande  geboren?*^  beinahe  beleidigend  ist,  weil  ,im  Lande  geboren so  ziemlich 
gleichbedeutend  mit  ^fjsrbig"  ist 

Hiermit  hätten  wir  in  grosadi  Zügen  die  Tropenttnder  der  Erde  und  die 
Völker  Enrofia'Sy  soweit  sie  fOr  die  Accliniatisationsfrage  in  Betraebt  kommen, 
durohgernnsteit  und  ioh  komme  an  dem  Resultat,  dass,  mit  einigen  vereinselten 
AusnaiuMn,  Bnrop&er  bis  jetzt  nicht  im  Stande  waren,  sich  in  den 
Tropen  zu  accl iroatisiren ,  d.  h,  mit  weissen  Frauen  gesunde  und  fortpflanzungs- 
ffihif^e  Kinder  grnsszuziehpn,  und  ehcu  so  wenig,  wie  (ias  bis  jetzt  anderen  Nationen 
geluügen  ist,  eben  so  wenig  wird  es  den  Deutschen  gelingen,  sollten  diese  es 
wagen,  den  YerstiGh  in  nntemebmen.  — 

Um  naoh  dieser  Abschweifong,  die  ich  au  veraeihen  bitte,  wieder  auf  Afrika 
zurückzukommen,  so  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  xnr  Znt,  als  Angra-Peqoenn 
in  den  deutschen  Blättern  zu  spuken  begann,  einen  warnenden  Brief  aus  Afrika 
an  <'in"  wi««prt*--!i;ift:lichc  Zeitschrift  in  Hcutschlaiid  richtete,  initer  Anführung  von 
Timl-sactieu,  die  iiier  erst  ganz  vor  Kurzein  K^ckannt  wurden.  Damah  schrieb 
mir  der  Redakteur  jeuer  Zeitschrift:  „Weuu  ich  lltren  Brief  abdruckte,  würde  ich 
.  gesteinigt  werden*.  Heute,  glaube  ich,  darf  man  schon  wieder  wagen,  V4ur  ihnlichen 
Kolonialbeglftdcnngen  au  warnen,  ohne  Oefabr  an  laufen,  geeteinigt  an  werden,  ^ 
und  das  ist  immerhin  schon  ein  erfreulicher  Fortschritt!  — 

Meine  zweite  Bemerkung  mochte  sich  gc^pn  den  (Tehrauch,  ich  darf  wohl 
sagen  Missbraucli,  wenden,  der  in  neueüter  Zeil,  zumal  in  der  Press^  mit  dem 
Worte       fr ikarei Sender"  getrieben  wird'). 

Ich  meine,  früher  bezeichnete  man  damit  Hanner,  die  jahrelang  zwecks  wissen- 
sehaftlieber  cdtt  handelspolitiseher  Studieo  in  oder  dmcb  den  dunkeln  Kontinent 
gereist  waren.  Man  braucht  ja  gar  nicht  in  die  Uebertretbnng  an  verfidlen,  wie 
Stanley,  dar  «mmal  in  seiner  bekannten  Weise  dem  verdienstvollen  Grafen 
Brazza  gegenüber  äusserte:  ^fch  kenne  ntir  zwei  Afrikareisende,  Li  vi  n  uston  r 
und  mich'*,  aber  mau  wird  mir  doch  zugeben.  (la-*s  jeiler  Mensch,  der  einmul  in 
oder  nach  Afrika  gereist  ist,  noch  lange  kein  Afrikareisender  ist  Heute  aber 
werden  junge  Leute,  die  übnnachergehQlfen  in  King  Williams  Town  oder  bis 
au  dem  Homrat  ihrer  üosterblicbkeit  Handlungsbcüsseno  in  Kapstadt  oder  Natal 
waren,  plStslieb  „bekannte  AfirikarMSende".  Man  kann  ja  kaum  noch  eine  Zeitung 
aufnehmen,  ohne  von  irgend  einem  ^berühmten  Afrikarei8enden%  von  dem  man 
sein  T  pl'pii  nichts  gehört  hat,  zu  lesen;  icli  selbst  fand  mich  eines  Morf^en«?  zu 
meiner  grosslen  üeberraschniig  in  einem  hiesi^t-n  Hiatte  so  bezeichnet!  Ich  glaube, 
dai>s  es  an  der  Zeit  ist,  diesem  Mi&sbrauch  zu  steuern,  das  sind  wir  den  wahren 
Afrikareisenden  sohnidig. 

1)  Zufallifjer  Weise  liudo  ich  in  einem  sehr  vernünftig  fTobaltcnen  Bnche,  dessen  Verf. 
«in  alter  welteTt'abruuer  KeiseDtier  iet,  fulgeuden  Pa»«us:  ,Ka  ist  uebmiicb  allgemeiuer  Qe« 
biaoeb  der  englisclien  Familien  In  Indien,  ihre  Kinder,  sobiM  sie  6  oder  6  Jabie  slt  ge* 
worden  sind,  nach  England  to  senden,  da  sie  sonst,  nach  Ansicht  der  Aeists^  In  ein  frnbss 
Grab  sinken  würden.*  H.  Semler,  I>i8  Reiseo.  Wismar  ISbL 
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Wm  den  voo  mir  In^suchten  Theil  von  SüiI-Afrlka  In^trifTl,  so  ist  derselbe  TOO 
Deutschen  häufig  bereist  und  mehrmals  beschrieben  worden;  der  einzige  heute 
noch  lebende  uml  hriTentliol)  noch  reciit  lauge  lebende  Autor  Ober  Snd-Afrika,  der 
den  Ehrennamen  auHta  Afrikareisenden  verdient,  ist  Professor  Fritscb.— 

Meine  Reiseroute  als  solche  bietet  für  Sie  kein  Interesse,  ich  werde  wich 
daher  bei  Bespreohung  eiaselner  Gegenelitide  meiner  Semmlang  auf  eine  Skitsirung 
deraelbea  beechitnken. 

£9  braucht  wohl  kaum  betont  tu  werden,  dsss  für  die  Etbno^rapMe  in  der 
britischen  Kolonie  blutwenig  oder  gar  nichts  zu  holen  i-^t.  Die  Kaffern,  die  als 
Dienstboten,  Hafpnnrln  iter,  Tagelöhner  u.  dgl.  in  den  europäiscitf^n  Orten  ihren 
Unterhalt  tiuden,  leben  zwar  fiir  sich  abgeschlossen  in  sogenannten  He»ervationen, 
indess  sind  sie  meist  schon  to  lehr  von  unserer  Civilieatioo  oder  gar  vom  Christen» 
thnm  belecit^  nn  irgend  mlehe  Qnginnlitftt  bewehrt  sa  beben.  Deanoeh  eniand 
idi  mebrftch  Perleehmnck,  hübeobe,  auf  Pferdehaare  gearbeitete  Knplennnringe^ 
Spazierstöcke  M.  d^I.  von  ihnen.  Auch  die  Keule  (lodoka)  tchen  Sie  noch  in  bei» 
nahe  eines  .ledeu  Hand.  Diese  Kirris  €nden  wir  in  mehr  oder  mimier  dorsell  en 
Form  vom  Kap  der  guten  Uoffnunpr  bis  nach  Guardafui,  bei  den  Koloaialkaffero 
wie  bei  den  Massai,  bei  den  Basuto  wie  bei  den  Somali. 

Interessant  ist  auch  ein  Oegenitnad,  dem  wir  in  denelben  oder  entsprechender 
Pom  in  den  VMsdtiedeneten  Theilen  der  Erde  begegnen.  Man  nennt  ihn  ,dolIoe* 
nnd  wild  derselbe  TOn  den  Kaffern,  meiit  aber  tod  Hottentott-^lfieehliagen, 
Griquaa,  Korannas  u.  s.  w.  benutzt,  um  den  Bauern,  denen  Ochsen  oder  Pferde  ab- 
banden  gekommen  «ind,  zur  Auffindung  derselben  behülflich  zu  »ein;  die  Wnhr- 
srif^er  lösen  die  Stücke  von  dem  Faden,  werfen  sie  ein  paar  Mal  auf  den  Boden 
und  sagen  dann,  je  nach  der  Lage  der  eiuzelueu  Stücke«  wo  die  Thiere  sich  be- 
iluden u.  8.  w.  Die  Theile  bestehen  am  Stranseeniehes,  Oeloikstleken,  Knochen, 
Uoropl&ttxdien  n.  a.  w.  Andi  bei  Kranklieiten  und  Wahrsagen  im  Allgemeinen 
werden  ein  bennttt»  gerade  so  wie  schon  Attila  seine  Knöchel  utn  Rath  fhig  oder 
wie  der  Turkmene  sie  in  Centrai-Asien  benutzt.  Wir  finden  Reste  von  diesem 
Orakel  ja  nnrh  bei  tins,  denn  ich  erinnere  mich  in  meiner  Jugendr.eit  häufig  noch 
mit  solcheu  Kuorpeiu  gespielt  zu  Laben.  UnferUalteud  ist  es,  da:-8  die  schlauen 
Hottentotten  mit  diesem  „dollos"  meist  gaoz  richtig  wohr&agen,  und  es  spricht  für  die 
unerschütterlidie  Harmlosigkeit  der  Bauern,  dass  sie  noch  immer  nicht,  gerade 
dämm,  den  Glanben  au  den  Zauber  verlesen  haben.  Be  versteht  sich  von  selbst, 
dass  der  Wahrsager  oder  einer  seiner  Freunde  das  abhanden  ^ekunimene  Thier 
selbst  Ii  dem  sp&ter  zu  bezeichnenden  Ort  getrieben  hat.  Was  den  Namen 
doiio!*  betrifft,  so  «lind  '^ich  die  Gelehrten  darüber  nnch  nicht  einig.  Professor 
Fritscli  srhri  ibl  ^t<)llu>'"  und  vermutliet  den  L  rsjining  dos  Wortes  im  latetuischen 
talus.  Trotz  allen  Respekts  vor  den  klassischen  KeuuLuissen  der  alten  Kolonisten 
und  Hugnenolten  m6ehte  ich  mir  aber  doeh  erlauben  an  beswidfeln,  dasa  denen 
das  Wort  «talus*  sehr*geliallg  geweeen  9m.  Holnb  sehreibt  adotos*^  nnd  behanptot, 
das  Wort  sei  aus  «dubbel  osse",  Doppelochsen,  entstanden,  wegen  der  Aehulichkeit 
mit  einem  Ochsenpaar.  Ich  habe  mir  nun  sehr  viel  Mühe  gegeben,  eine  Aehn- 
lichkeit  dieser  Dinger  mit  i  Oobsen  heEansaufioden,  —  es  ist  mir  aber  nicht  ge> 
iungeu. 

Es  giebt  übrigens  noch  eiu  zweites  Wort  iu  SQd-Afrikaf  das  man  täglich  und 
stündlich  hört  nnd  dessen  Etj-mologic  ancb  keine  einiMbe  ist  Ich  meine  das 
Wort  «fatsekk*,  das  so  viel  bedeutet  wie  aSeher  dich  wegl  Schieb  abl«  nnd 
das  von  AogehSrigen  aller  Nationen  meist  Hunden  gegenQbcr,  sehr  oft  aber  auch 
im  persfinlidien  Terkebr  angewandt  wird.   Die  Verbreitang  dteeea  Worten  ist  so 
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^088,  dass  einst  ein  eoglischer  Globetrotter  iiacli  acbttägigem  Aufeuthult  am  Kap 
an  Miner  uiiTermeidlicheii  ReisebescbreibuDg  über  die  Kolonie  bemerkte:  „In 
Alkika  beiasMi  sUe  Bund«  Muikk,  aber  das  Merkwtbrdige  dabei  ist,  daaa  sie  immer 
we^nfen,  weon  man  sie  ntL^  Nun,  dieses  fatsekk  ist  aus  dem  boUindisdien 
^TOOiti  zeg  ik",  „Fort,  sag  ich*,  entstanden. 

Bei  dem  Worte  „dollos"  stehe  ich  leider  vor  einem  Rfitlisel,  es  8*^1  dcnu,  dass 
der  alte  Augur,  der  mir  den  Torliogondeu  verkaufte,  mit  seiner  Erklärung  Kecbt 
hatte.  Ich  hatte  seine  Gunst  mit  Schnaps  erkauft  und  ausserdem  mit  mehreren 
Tropfen  eines  Tabakdestillats  aus  meiner  Pfeife,  das  wir  mit  dem  wenig  poetischen 
Namen  «PfeUeneiiddel''  beseichntti,  einer  bei  allen  Hottentotten  boch  i^scbfttslsn 
Leekerd,  und  firog  ihn  eindringliob:  «Was  bedeutet  denn  dolloa?*^  «Ja,  Baas,*  sagte 
er  endlich,  „Ich  wolss  selbst  nicht,  aber  wenn  der  Ose  (Oohs)  doli  ist,  dann  lioft 
er  weg  und  dann  brauchst  Du  den  dollos."  — 

Wenn,  wie  ich  bchon  erwähnt»',  in  Südafrika  für  den  Kthnologen  —  im  Westen 
bis  zum  Oranje-Fluss,  im  O&teu  beinahe  bis  zum  Limpopo  —  nur  wenig  zu  holen 
ist,  so  bietet  sich  auch  für  den  Anthropologen,  der  kurze  Zeit  im  Lande  TerweUt^ 
nar  ein  nndankbnree  Arbeitsfeld.  Es  gehfiren  Jabre  fleissigen  Stndioms^  steten 
Vandems  Ton  Ansieddang  an  Ansiedelung  dasn,  nm  in  das  Wirrsal,  an  dem  die 
sadlichen  Kaflfernstämme  beute  schon  snBammengeschnttelt  sind  nnd  es  täglich  mebr 
werden,  Klarheit  zu  bringen.  Heute  mag  das  noch  gelingen,  —  in  wenigen  Jahren 
wird  es  zu  spät  sein.  Schädel  kann  der  Anthropologe  zu  Hunderten  auflesen  und 
auagraben,  aber  Niemami  vermag  ihm  zu  sagen,  wem  dieselben  einst  angehorten. 
Auch  bei  dem  Studium  der  lebeudeu  Kailern  wird  er  unvorbergeiseheue  Schwierig- 
keiten finden,  die  er  nur  dann  fiberwinden  kann,  wenn  er  Jabre  lang  Sfld- Afrika 
durchwandert  bat,  wenn  er  mindestens  eine  EsffiBmspraebe  bdierrsebt,  wenn  er 
sich  so  in  die  Kaffmi  bineingelebt  bat,  dass  er  jedem  Einzelnen  sofort  aosiebt, 
welchem  Stamm  er  angehSrt,  woher  er  kommt.  Der  unerfahrene  Reisende  wird 
manchen  KafFern  finden,  der  geneigt  ist,  sich  messen,  photographiren  zu  lassen  u.  s.  w.; 
fragt  er  denselbeu  aber,  wer  er  ist  oder  woher  er  kommt,  so  wird  ihm  der  KaÖ'er, 
sofern  er  sich  überhaupt  yerständlich  macheu  kann,  vielleicht  den  Namen  seines 
Heimatbsdorfes,  seines  Häuptlings  oder  seines  Sikoko  nennen,  —  Alles  RItbsel  Ar 
den,  der  mit  den  brtrefliBoden  Terbiltnissen  niobt  Tertraut  ist  Hat  indessen  der 
Fdndier  sich  in  der  oben  angedeuteten  Weise  f&r  seine  Aufgabe  vorbereitet,  dann 
kann  er  in  Sfid-Afrika  einen  Punkt  finden,  auf  dem  jährlich  Tausende  von  Kaffara 
aus  dem  ganzen  südlichen  Kontinent,  ja  beinahe  bis  vom  Aequator  her  zusammen- 
strömen, von  dem  Tausende  sich  wieder  nacli  allen  Windrichtungen  zerstreuen, 
unter  welchen  kaum  einer  etwas  dagegen  einzuwenden  bat,  anthropologische 
Messungen  an  neb  Yomebmen  au  lassen,  —  das  «nd  die  Diamantfelder  von 
Kimberley. 

Sie  Alle  wissen,  dass  seit  Anfang  der  70  er  Jabre  Diamanten  am  Ufer  des 
Vaal  nnd  in  Westgriqualand  gefonden  werden.  Die  Produktion  repräseotirt  ungef^ir 
einen  Werth  von  4 — 5  Millionen  Mark  monatlich,  im  Ganzen  bis  heute  ca.  700  Millonen. 

Die  Art  und  Weise  der  Diamantgewinnung  habe  ich  an  anderer  Stelle  aus- 
fuhrlich geschildert.')  Der  Ausdruck  „Diamantminen"  i^  volikommen  falsch; 
es  sind  offene  L5eber  tou  oa.  1  Meile  Dnrobmesser  md  mehr  wie  500  Fuss  Tiefe, 
also  tiefer  wie  der  KBlner  Dom  hoob  ist^  leb  habe  auf  meinen  Beisen  in  die 
KMu  von  10  thitigen  Tnlkanen  hineingesobattt,  aber  nie  empfing  iob  «nen  solob 
ttbenriUtigenden  Eindraok,  wie  am  Bande  dieser,  in  wenigen  Jahren  von  Meaedien- 

1)  Vgl.  d.  Verf.  .Um  Ahika*.  Köln  1885.  l;u  Uoui  Schaubtig     'i3  ff. 
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biacIeD*  «vf  der  Stieli«  nach  MBam  iin  Gmnde  wartfaloMo  Ttnd  gegnbeneB 
lUeaenlSoher. 

In  diesen  Diamantgruben  von  Kimberley  sind  heute  noch  8 — 10  000  Kaffern 
boscliaftigt  Dieselben  arbeiten  von  ftonnennufganj;  bis  ünter?raüg  mit  nur  einer 
Pause  von  12 — 1  Uhr,  während  welcher  sie  die  wirklich  lebensgefährlichen  Pfade 
hinauf-  und  hinabklimmen  uuU  aubüerUeiu  obeu  ihre  Mahlzeiten  bereiten  und 
YUMbliDgen  mttMMi;  hieilQr  orbalfeeii  tie  Ar  KaSvu  allardingi  oelir  hohen 
Lohn  von  3  Mark  tigUoh.  Sie  kommen,  wie  geaagt,  ana  allen  mSgUcheii  TheUaa 
von  Afrika,  sie  arbeiten  hier  so  lange,  bia  aie  einen  emopiiachen  Anzug,  eine 
Büchse  und  einen  Kochkessel  erstand en  und  dazu  noch  so  vie!  Laar  Geld  er&part 
haben,  dass  sie  sich  in  der  Heimath  das  zur  Erwerbung  einer  Frau  nothige  Vieh 
kaufen  küooeu.  Daun  gründen  sie  sich  dort  einen  Hausstand  und  kehren  «»o  lauge 
nach  Kimberlej  zurück,  bis  sie  genügend  Fkmnen  beaitzen,  um  bis  zu  ihrem 
Lebenaende  nioht  mehr  aar  Arbeit  geawnDgen  an  aoa. 

Dieie  Arbeiter  mio  paaeiren,  baror  ne  in  die  QmbOB  atoigen,  ein  Gebinde 
in  dessen  erster  Abtheihug  sie  sich  aller  und  jeder  Bekleidung,  seibat  dar 
n'utsche  entledigen  müssen;  nackt,  wie  sie  siud,  passiren  sie  dann  finfn  ca. 
30  Fuss  laugen  Raum,  den  sogenannten  ^^searching-room**,  und  in  einer  dritten 
Abtheilung  bekleiden  sie  sich  mit  einem  Arbeitsanzug,  der  sogenannten  Cniforui. 
Daa  Umgekehrte  findet  beim  YerlasBen  der  Gruben  statt.  Die  Leute  kommen 
gans  naokt  in  den  ,Beardbing-room*  imd  weiden  hier  Ton  enropliaehen  Anbabam 
nnteranoht.  Ich  wohnte  dieser  Pkooediir  trota  daa  ftberwÜtigendeB  Gaatanhea 
hAnflg  bei.  Jeder  Einzelne  wird  an  Kopf  und  Ohren  untersucht,  dano  apairt  er 
den  Mund  entsetzlich  weit  auf  und  der  Aufselier  fegt  Uim  in  den  Gaumen  und 
unter  der  Zunge  her.  Zuletzt  muss  <ler  Schwarze  sich  herumdrehen,  den  Hintern 
mit  beiden  Händen  austiiuauderziehen  und  mit  gesperrten  Beinen  einen  weiten 
aeitltchen  Lnfbpruug  ausführen. 

Verdlobtige  Kameradea  werden  innerlich  mit  Bioinna&l  geprüft,  und  bei  aiaeaa 
aolohen  &nd  man  knra  vor  meiner  Ankunft  bei  einmaliger  Knr  einen  Solitir 
von  14  Karat,  alio  Ton  HaselnussgrÖsse,  und  30  Karat  kleinere  Steine.  Im  All« 
gemeinen  nimmt  mnn  nn,  dass  bis  jetzt  von  WeiOMn  Ond  Scbwacsen  für  160  MilUo*- 
Den  Mark  äteiue  gestohlen  worden  sind. 

Beschnittene  Kaffern  hielten  die  Eichel  stets  mit  der  Hand  bedeckt  und 
adbimten  aioh'  voUatlndig»  dieaelbe  an  aeigen,  ünbeichnittene  dagegen,  die  aber 
dennoch  daa  n*otaehe  (a.  u.)  tragen,  eotblSwten  ganarofaig  die  Eichel, -'denn  aneh 
dies  wird  Torlaagt  loh  glaobe  daher,  dasa  das  n'atsohe  vraprOaglieh  nur  tob 
Kaffern  getragon  wnrde,  die  der  Beaebneidnog  huldigten;  spater  kam  die  Be- 
sehneidung  allmählich  au9<«er  Mod«>  und  man  behielt  das  n'utsche  nur  mehr  ala  Zier* 
rath  bei,  wie  wir  das  z.  B.  bei  den  Öulu  iMobschten  kiinnen. 

Sie  werden  begreifen,  dass  Leute,  die  an  solche  Behandlung  gewohnt  sind, 
gegen  eine  kleine  Yergfitnog  ruhig  Korpermeaiongen  an  aich  Tocaehmen  oder  Gypa> 
abgBaae  fon  aioh  nahmen  laaaen  werden.  — 

Von  Kimberley  aas  reiste  loh  nach  dem  Oranje-Freiataat  Daa  Land  int 
jeder  Sohdnheit  bar  ond  die  Buren  sind  so  ziemlich  die  unaussteblichiten  Menschen, 
die  mir  jemah  TorgekArnmen  sind.  Früher,  zur  Zeit  der  Oclisenwagen  Uf)d  der 
reichen  Jagdgründf,  war  das  Keisen  in  den  iiurenrejiubliken  gewiss  sehrm  und 
angenehm,  heute  aber,  wo  vou  der  Küste  au»  zwei  Schienenwege  nach  den  Frei- 
ataalan  f&hran,  wo  aportiog  globe-trotleia  die  Beiae  naoh  den  ViotoriafUlan  dee 
Samben  nntemehman,  wo  man,  wie  ieh  aelba^  auf  nwnaldangar  Wnndanug  dnroh 
den  Otanje-Freiataat  vnd  durch  Baautoland  awei,  aaga  ond  adneib«,  swei  wilde 
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AntUopen  zu  sehen  bekommti  heute  ist  das  Kelsen  in  jenem  Theil  tod  S&d-Afrika 
Tdlkominoa  reisloB. 

Einige  Smehm  yod  den  nfodlielien  Betobnaneo,  oder  wie  die  lliMioiMM  is 

ihrer  mir  uuerklärlichen  Orthographie  (cfr.  Fidji)  schreiben,  „Be-koaoa",  die  ich  ge- 
schenkt erhielt,  sind  interessant,  weil  z.  Ii.  ihr  Kopfkissen  ebenso  gut  altägyptisch 
oder  \oü  Neu-Guinca  bfin  köante.  Eigonthnmlidi  •;<'foriiite  Sandsteine  benatst 
man  wahrscheinlich  zum  Zerreiben  der  Tabaksbiütter  zu  Schnupftabak. 

üeber  meinen  Anlentludt  b«  den  Bnrolong,  Ober  deren  Sitten,  Gebrftndie  und 
Eigennamen,  babe  ich  a.  Z.  im  «Aoaland*  Nr.  S4  n.  35  1884  Auaf&brlichea  ?er* 
dffentlicht.  Von  dem  damaligen  Chief  Sepinare,  dem  Sobne  Moroka's,  wurde  iob 
freundlich  in  Thaba  N'chu  empfangen  und  erhielt  von  deniselbfa  einen  schonen 
Mantpl  aus  dom  Fell  des  „Hartebeesf*  der  Buren  („Hirschthier^,  A.  caama),  serol: 
^Kham-i'*.  Eine  von  Sepinare's  Gattinen  war  mit  demselben  geschmnckt;  auf  den 
Wiuk  ihres  Gebieters,  der  bemerkt  hatte,  wie  mein  Auge  mit  WuhlgefaUeu  auf 
dem  Mantel  ruhte,  hing  sie  mir  denselben  nm  die  Sobultera  und  —  hatte  dann 
aelbet  oicbta  mehr  an.  Mein  Frennd  Sepioare  worde  Qbrigeoa  bald  naehbcr  von 
•einem  Bruder  Samuel,  einem  Schützling  der  Miflaionaie,  todtgeschlagen.  —  Sehr 
schon  geflochten  sind  die  Hftte  der  BaxoloDg,  ebeoM  ihre  Kfirbe  fSr  Milch,  Seier 
f&r  Kaffsebier  u.  s.  w. 

Von  Thaba  N'chu  zog  ich  über  den  Caledon  nach  Hasutoland.  Hier 
herrschten  sehr  cuufuäc  Zuüläade.  Im  Jahre  16b^  halten  die  Buren  des  Oranje- 
Freistaats  den  Krieg  gegen  die  ßaauto  gerade  beinahe  ^fleklich  siegreich  la 
Ende  gefBbzt,  als  die  englische  Kapooloote  die  Basnto  {dfltalieh  an  englischen 
Unterthaoen  erklärte  und  so  die  Baren  ihres  wohlverdienten  Lohnes  beraubte. 
Es  dauertf  iiafurlich  gar  nicht  lange,  dass  die  Rasuto  sich  f;pRpn  ihre  neuen 
Beglücker  wuucltcn  und  dieselben  Anfangs  der  80er  Jahre  zum  Kriege  zwangen, 
einem  Kriege,  von  dem  die  weujg»ten  unter  uns  in  Europa  etwas  gehört  haben 
werden,  der  aber  der  Kapcolonie  90  Millionen  Mark  kostete.  Die  Engländer  biegten 
mehr  oder  minder  in  gewohnter  Art  durch  Bestechung  und  Yerspreohongen,  ate 
anneotirten  sofjpir  BasMtoiand  im  Jahrs  1881,  gaben  ee  aber  dann  sofort  an  die 
icatserliche  Regierung  von  England  ab,  dem  sie  noch  jährlich  400  000  Mark  dafhr 
rahlen,  da««?  Knjjland  mit  seinen  Beamten  und  Rothröcken,  nicht  die  Kolorilal- 
Iruppen,  Rube  und  Ordnung  im  Lande  halten  sollen.  Hiermit  sieht  es  aber  mehr 
wie  traurig  aus.  England  hat  im  Lande  gar  nichts  zu  -iagen;  mindestens  sechs 
Hluptlinge  nnkra  sieh  nm  die  Herrschaft,  und  der  mächtigste  derselben,  Lepogo 
Maeopba,  liess  mir  von  Thaba  Bosigo,  seiner  Residens,  ans  sagen,  „wenn  ich  sein 
Land  beträte,  wBrde  er  meine  Pferde  und  mich  fiber  den  Haufm  schiesseo.*'  Die 
Photopraphie  entspricht  dem  liebenswürdigen  Charakter  dieses  alten  Herrn*  —  Ich 
erwähnte  dieoe  Zustände  etwas  auslührlicher,  damit  Sie  sehen,  wie  angenehm  und 
erquicklich  es  ist,  da  draussen  in  Afrika  Coloiuen  zu  besitzen.  — 

Die  Abneigung  der  Basuto  gegen  Weisse  war  nun  noch  verstärkt  durch  die 
Nachricht,  dass  unter  den  Barolong  und  auch  jenseits  des  Caledon  unter  den 
Basato  die  Pocken  ausgebrochen  waren,  woraufhin  sidi  jeder  Clan  unter  seinem 
EDlnptling  von  den  anderen  abschloss.  Der  hohe  Rath  der  Oianjo-Freista&t-Legis- 
latoren  hatte  an  der  Grenze  für  die  aus  Basutoland  kommenden  sogar  eine  Fumi- 
gation-Station  eingerichtet.  Dort  sass  bei  Ta^e  an  einer  Fuhrt  des  T'^b  don  ein 
sogenannter  eugli^-^cher  Doctor,  der  für  drei  Guineas  läglich  die  armeu  Kattern  einer 
wirklich  bestialischen  Räucherung  unterwarf.  l»ei  >iucbl  »uhlief  er  ruhig  in 
Ladybrand,  ungefähr  awei  Stunden  vom  Caledon  entfernt,  und  dann  ging  dw 
Verkehr  so  Fuss  und  m  Wagen  in  nngestSrteater  Weise  vor  nch. 
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Wm  die  BftButo  betrifik,  to  ftllt  bei  ihnen  un  meisteD  raf,  daw  die  JUnoer 
reohl  gute  oder  Tielmehr  «ehr  leiehtoianige  Reiter,  und  daaa  die  Mddien  im 
allgemetntn  reebt  zudringlich  sind.    Die  Mioner  kleiden  sich  jetzt  durchgehend  in 

wnllcn«»  Decken.  Roirhe  l.i'uU-  Ix-^Itzcn  oft  mehrere  Hundert  snlchor  buuteu 
biüiikeli).  Ihre  Keulen  dieneii  mehr  als  iScbmuck,  denn  als  WaiYe.  .loder  Mosuto 
besitzt  seine  Büchse,  obgleich  der  Verkauf  solcher  au  Kaffeiu  aufs  btreogäte  ver- 
boten iab  'Sehr  beliebt  ist  immer  noch  d«r  Hautschaber,  der  zugleich  Dienste  ab 
Sehweieakrateer,  Nasen-  und  SebnopflMhl  thnt. 

Interessanter  ist  der  Anzug  der  Weiber.  Dieselben  tragen  nm  die  Hfilteo 
einen  Bastwubt  und  darttber  Röcke  oder  Mäntel  aus  Ochseuhaut  (Mosi).  Der 
Häuptling  bewilligt  einen  schönpn  Ochsen,  den  er  natürlich  auch  zum  grössten 
Theil  selbst  vertilgt.  Die  frische  Haut  wird  auf  Pflocke  gespannt,  an  der  Sonne 
getrocknet,  darauf  stark  mit  Fett  an  der  inwendigen  Seite  eingerieben,  mit  Uesaern 
geschabt,  «iedsmni  eingefettet  und  dann  viele  Wodten  lang  mit  den  Fingemigeb 
gekratst  und  lerknittert,  bis  die  Haut  Tlieea-  oder  sammetartig  wird.  Dieae 
Arbeit  dauert  oft  ein  Jahr  nnd  wird  ausschliesslich  von  den  Männern  besorgt. 
Wieder  wird  die  üaut  mit  Fett  und  Ocker  eingeschmiert  und  endlich  der  Mantel 
oder  Rock  in  der  gewünschten  Form  aus  der  Maut  )i»'rruisgeschnitten.  Pen  Schmuck 
aua  (furopäidchen)  Glasperlen  und  aus  hreitgeklopltetu  ^europäisch pro)  Kupferdraht 
besorgen  die  Weiber,    leb  muö&te  für  einen  solchen  Rock  60  Mark  zahlen. 

Eigenthftmlidi  sind  aneb  gnaae  Kvafsn  aus  Eupferbleeb,  die  von  den  Frauen 
um  den  Hals  gctragsn  werden,  leb  konnte  wohl  einige  deiselben  kaufSsn,  es  gelang 
mir  aber  nicht,  dieselben,  ohne  sie  zu  ruioiren,  von  dem  Halse  absnbringen* 

Auf  Ohrringe  scheinen  die  Husuto  keioeu  Werth  zu  legen:  meist  tragen  sie 
nur  ein  kleines  Stack  Draht  oder  ein  Paar  Glasperlen  im  rirumchen  oder  im 
Obrraude.  Kleine  Mädchen  weiten  sich  die  ührlöcber  niu  iiunaeln  au*  (Wm- 
halmen  aus,  bis  sie  Pflocke  von  der  Grosse  unserer  Pfropfen  hiueinpfervheu  kuuoen. 

Meikwbrdig  ist  die  Wnse,  wie  die  Weiber  ihren  Kopf  nnd  die  Geaiditer  m- 
richten.  Die  ScUdel  sind  meist  glattrasiit  und  diok  mit  Fett  nnd  Ocker  ein- 
gp.sehiuiert,  manche  Schonen  reiben  sich  nno  andt  das  ganze  Gei>icht  mit  Osker 
ein,  l>esoii(lers  kokette  aber  nur  die  Nase,  während  sie  durch  dicke,  um  die 
Augen  lüttüwirte  Strieiif,  sowie  durch  drei  Streifen  von  Ohr  zu  Ohr,  einen  nbet's 
Kinn,  den  zweiten  über  die  Oberlippe,  lieu  dritteu  quer  über  die  Naae,  sich  für 
unwiderstehlich  halten.  Ihre  oft  sehr  tchöne  Büste  verua^talteu  äie  ausserdem 
dmoh  sine  Menge  hoiiaontaler  oder  Toctikaler  Sehnittnarben. 

Solebe  Penonen  sehen  rein  absdireekend  ana,  indess  gewfihnt  man  sieb  det^ 
messen  an  diese  F&rberei,  dass  man  liei  einer  nicht  angestrichenen  Mosuto  imossr 
etwas  vermisst,  —  sie  macht  denseiben  Eindruck,  wie  ein  untjt'wiohsler  Stiefel. 

Interes"«ant  sind  verschie(h'nc  Topfe  der  Basuto;  dieselben  werden  aus  freiar 
Hand,  ohne  Drehscheibe,  augefertigt  und  später  in  Termitenhaufeu  gebrannt. 

Zwei  BastttoeoUhlel  erhielt  ich  von  Hrn.  Dr.  Kellner,  unserm  früheren  Consul 
in  Bloemfontein,  als  Gesobenk  fttr  nnsem  Hm.  YoisitaendeD. 

Von  Bastttolaod  kehrte  ich  dureb  Britisob^Caflrari»  nach  der  KQsle 
aurfick,  die  ich  bei  Eatt  London  erreichte. 

Vou  den  HUrn.  Knorr  &  Emmerling  in  East  London  erhielt  ich  u)ehr(»re 
Waffen  nnd  Schtnuciisaohcn  d^r  Pnndokafiern  als  (beschenk  für  das  Berliner 
Museum.  Merkwürdig  sind  darunter  zumal  iiai^ketteu  aus  fein  bearbeiteten  Stückchen 
Hols,  sowie  etgentbbmiiehe  Schnupftabaksdosen  in  F<Nrm  von  Ochsen.  Dieselben 
soUsn  ana  dem  Zwerohfeli  frisch  geseblachtetsr  Tbiere,  oiit  BInt  nnd  etwas  &de 
▼srmiscbt,  Torfertigt  werden.  Die  Assegais  sind  noch  die  nnprfinglieben  Voif* 


Digitized  by  Google 


(481) 

Speere,  im  Gegennil  sa  deom  d«r  Saint,  wo  seit  Ttebak«  dar  Aasegpi  alt  SkoM- 
wnlb  bennttl  irird.  Am  eineai  rienignn  8puiento«te  und  einem  n*ntMlM  bnttnht 

di«  Sonmerkleidong  der  Knflnrn.  Ohne  n'utsche  wird  er  sich  unanständig  nackt 
vorkommen;  mit  Deutsche  h&lt  er  sich  für  vollkommen  bekleidet.  Das  vorliegende 
ist  ans  Darm  verfertigt,  an  dem  oft  noch  Stranssfedern,  Messincrinpe  u.  s.  w.  her- 
unterhängen. Die  Ka£ferD  verkaufen  diese  nutscbe  sehr  uageroi  ich  habe  deren 
nur  eines  bekommen. 

Bevor  ioh  dia  Kfiila  «miobte,  hielt  ieh  midi  einige  Zeit  in  nnd  bei  Smitk- 
field  an^  am  dort  die  sog.  „Baahman  «avea*  aa  besuchen  und  die  eigenth&m- 
lidien  Buschmann-Malereien  kennen  zu  lernen.  In  Begleitung  des  Hrn.  Orpen, 
j'>t7t,  nach  Bloek's  Tod*»,  vielleicht  des  besten  Kenners  der  Kunst  der  Busch- 
miinnt-r,  versuchte  ich  vergeblich  einige  der  Fresken  von  den  Felsen,  auf  denen 
sie  angebracht  sind,  loszutreoueu;  es  ist  uns  nicht  gelungen.  Ausser  einigen 
SCeinwerkseugen  primttifater  Atl  (Fig.  1  —  3)  Amden  wir  indeiean  ein  Stilek  ge- 
brannten Tbont,  das  eateehiedeo  einst  sa  einem  mit  Ornamenten  Tertehenen  6e- 


Figur  L  Figur  2.  Figur  8.  Figur  4a.  ligax  4b. 


V. 

fasse  gehört  hat  (Fig.  4).  Einen  Buschmannschadel  verdanke  ich  ebenfalls  HettB 
Konsul  Dr.  Kellner  als  Geschenk  fiir  Herrn  Virchow.  Der  Buschmann 
ist  jedenfalls  eines  der  merkwürdigsten  Geschöpfe,  die  mir  je  vorcekommen  sind; 
leider  habe  ich  deren  nur  sehr  wenige  zu  sehen  bekommen.  Ich  kauu  aber  nicht 
nmbin,  ^e  iatient  eharakteriatiaebe  Oeacbiohte  in  wiederholen,  die  mir  aas  voll- 
kommen inverlftaaiger  Qaelle  berichtet  wardei 

Ein  Buschmann  war  in  Bloemfontein  wegen  Viehdiebstahls  zum  Tode  ver- 
nrtheilt  worden.  Wie  man  ihn  zum  Galgen  fuhrt,  fragt  ihn  eine  mitleidige  Seele, 
ob  er  nicht  irgend  einen  Wunsch  habe.  „Ja",  sagt  er,  „ich  möchte  so  gerne  noch 
einmal  rauchen*^.  fiJan  giebt  ihm  eine  Pfeife;  er  besteigt  das  bei  solchen  Exeku- 
tionen fibliche  Fass;  man  legt  ihm  den  Strick  um  den  Hals,  stösst  das  Fass  um 
and  —  der  Strick  reitet,  and  der  Basehmann  ftllt  gerade  anPs  Gesicht  Ohne 
eich  irgendwie  anfiniregen,  steht  er  auf  and  sagt:  ,Dss  kommt  von  der  gottver^ 
dämmten  Yerneukerij,  jetst  isti  die  sch(bie  Pfeife  serbrochen*.  Zvrei  Minnten 
dsrauf  war  er  todt. 

Von  British  CalYraria  fuhr  ich  im  Dampfer  nach  Durban-Natal  und  reiste 
von  hier  nördlich  nach  der  Sulugrenze  hin.  lo  Stanger,  wo  ich  zwei  Tage  blieb, 
befindet  sich  daa  Grab  Tsehaka's,  der  hier  von  seinem  Halbbmder  Dingaan, 
dem  Onkel  von  Ketschwayo,  «miordet  warde. «  Aaf  der  Stelle,  wo  er  raht,  be- 
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ilndflt  tich  Jatil  eis,  UMaes  Gebütdi,  an  dam  k«io  «inalger  Solo  wirtbaipht,  ohne 

mit  erbobeDem  Arm  „Dgk(wa!''  ^Oebietex!"  auszurufea.  leb  habe  in  «iser  duokelo 

Kapfit,  denn  die  Sulu  sind  bier  schon  recht  unabhängig,  nach  verborgenen  SchStzpn 
gegraben  und  auch  wirklich  einen  Schädel  und  mehrere  Knochen  gefunden,  von 
denen  ich  inde»8  durchaus  nicht  behaupten  will,  dass  sie  vom  alten  Tschaka  her- 

Yoo  Stanger  «ns  ptsiifle  ich  den  TngeU  nad  erreiolite,  aadidem  idi  meliNM 

Tage  lang  die  G astfreu ndsebtft  de«  berühmten  engUaebaa  SolnbäaptÜDgs  Joha 

Dunn,  jedenfalls  des  besten  Kenners  der  Sutu,  genossen  hatte,  bei  Etsebowe, 
beute  einem  englischen  Lager  in  dem  eroberten  Theile  von  Suloland.  den  Ort, 
wo  Ketsch  wayo  am  8.  Febr.,  oicbt  ganz  zwei  MoiMte  vor  meiner  Ankuuft,  ge- 
storben war. 

Das  AeoMoie  der  8nla  wird  den  meietea  von  Ihaea  bekaant  eeia;  aia  gahSmi 
aa  dea  •ebSaelea  BepxieefllaalaB  dar  Eafen.  Manche  der  Keile  aiad  «oadervell 
gewachsen  and  aaeh  die  MIdehaa  tbiä,  erie  die  Photopaphiea  beaengan*  fadit 

käbsch. 

Was  die  Kleidung  der  Männer  betnfft,  so  besteht  dieselbe  aus  (m;hmii  ci^en- 
thümiichen  Etui  aus  geflochtenen  Grashalmen  und  aus  einem  FeJlschurz  (mueuti). 
FBr  den  voriiegendea  maeala  SO  Mk.  bewU«»,  ein  Ptais,  der  kaum  an  tbener 
let,  wenn  man  beduikt,  daas  dasa  dea  Fall  einer  Kab,  «Inee  Paatkeia  aad  airaler 
AfTeu  verwaadt  worden  ist.  Be  möge  aber  überhaupt  Niemand  glaaben,  daas  nMB 
eine  ethnographische  Sammlnog  in  Sfid-Äfrika  für  billiges  Qeld  zusammenbringen 
kann;  wpr  das  behauptet,  der  war  überhaupt  nicht  drüben  oder  der  hat  dort  nicht 
g€»auujie]i.  Die  wenigen  Sachen,  die  ich  die  Ehre  hahe  vorzulegen,  kot»ten  viel 
mehr  Geld,  wie  die  meisten  glauben  vrerden.  Ich  war  selbst  Zeuge,  wie  ein  junger 
Ba^ftndar  ia  Sahüand  eiaen  der  grosaen  Sohilde  aas  OohaealiMit  mit  18  £,  also 
ÜßO  Hk,  beiablte.  Nur  mit  giMer  M Ute  gafaug  es  mir  5  Sala-Aaeegaia  aa  er- 
Stehea.  Ebenso  hängen  die  Sulus  an  ihrem  Fellschois  and  salbet  wenn  sie  sieh 
schon  in  europniscLe  Hoeen  beben  bineinoiviUsiien  lassen,  so  tcagaa  sie  den  Sobnia 
noch  über  der  Hose. 

Die  Beschneidung  führen  die  äulu  nicht  mehr  aus. 

Oripaeli  isfc  der  Kopfputz,  der  aae  den  BaareQi  aus  Gummi  und  Holzkohle 
aasammeagekletsterte,  gttasead  sebwane  Ring,  der  jedea  verhdvatlietea  Krieger 
sehmftekt   Anf  diesen  isixoxo  legen  sie  nngehemeo  Werth,  stets  peliren  and 

verschönern  sie  sich  denselben  gegenseitig.  Sie  bedienen  sich  hierzu  der  kleinen 
Horninstrumente,  die  jeder  Sulu  im  Haar  trügt  und  die  zugleich  al^  S  liwt^isgkratzer, 
1  aschentucb,  Scbnupftabakslöffel  u.  s.  w.  Dienst  Tersebeo,  Der  vorii^ende  ^isixazo** 
ist  einem  Hingerichteten  abgeschnitteo. 

Vornehme  Snla  lassea  sieb  die  Nigel  aa  den  Ueinen  Fingern  waahsen,  gerade 
so  lang»  wie  Chiaeeen  oder  nie  die  Bagiaesea  auf  der  WestkOste  von  Celebee. 

Die  Sulu  »iud  elngefleisclite  Schoupfer  und  Dacboraucber.  Ihre  Schnupf« 
labaksdosea  üud  oft  auf  dat?  Zierlicliste  init  dem  Assegai  geschnitzt,  manche  Formen 
ganz  bizarr.  Da;*  Dacharauchen  ist  für  uns  ein  unverständliches  Vei^Ggen:  pip 
füllen  ein  Horn  theüwei^e  mit  Wat»6tir,  dann  die  öeifen&teiupfeife  mit  Blättern  von 
wildem  Hanf,  legen  ein  Stück  brennenden  Kuhmist  daraof  und  saugen  dann  an 
dem  affsaea  Handstttek.  Sobald  die  Lange  voll  ist,  gsben  sie  den  Baad»  anlsr 
wkliah  eatsetsli^em  Haetea  "voa  sidi  nad  aaeh  eu  |iaar  Zigen  aind  anaehe 
RaiMihlW  ▼ollkommen  unzureehnungsHibig. 

Der  beissf  -ide  Rauch  befördert  die  Speiehelan^ammlung  im  Munde,  auch  kühien 
die  Kauober  den  Gaumeo  durch  einen  Zug  aus  einer  mit  Wasser  gef£dlten  Kale- 
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basse  uod  speien  diese  FlQssigkeit  daon  durch  ein  hohles  Robrehen  auf  den  Bodeu, 
wobei  sie  mit  deflseo  aDteram  finde  mit  Vocliebe  aoanat&ndige  Bilder  auf  die  £rde 

s&eichoen. 

Die  Kunst  des  Webens  ist  den  Öulu,  ebenso  wie  den  anderen  Ka£reru,  uu- 
bekanntj  junge  MSdehen  te^eo  soweileii  gans  kuie  BBekohen  am  einen  dfloiies 
Gewebe,  dee  sie  «portagel*  nenneB.  Dieter  Stoff  wurde  Mher  «oe  Poitngid  Ober 

Delegoa-Hay  nach  Sululaocl  Importirt,  koanit  eber  jotzt  aus  England. 

Beide  Gesohlochter  sind  gleich  vprsessen  auf  l'crlscLuiuck,  sie  behängen  sich 
damit  wo  und  wie  sie  nur  könn*'n.  Abgesehen  von  den  Mädchen-Gürteln,  an  denen 
man  zumal  die  schöne  Taille  der  Frauenzimmer  bewundern  kann,  ebenso  wie  deren 
Straben,  ihre  Toilette  auf  da«  Aeoeserete  sa  beeohiftnkeo,  tragen  eie  Perlketten  und 
Schnftre  oder  Taaeheo,  SdinopftabelEtdoMD,  Allee  in  inieent  geechmaekf oUer  Weiee 
mit  europäischen  Perlen  verziert  ÜMOe  FiBge,  wie  diese  Leute  wobl  trugen, 
bevor  sie  europäische  Perlen  kannten,  beantworteten  mir  Halsketten  aue  Kernen 
and  bunten  Samenkörnern;  ausserdem  verwandte  man  Muscheln  hierzu. 

Viel  Kopfzerbrecheü  verursachten  tnir  B roii  zer i  nge ,  die  in  Ulundi,  der  Kesi- 
denz  KetscLw&yos.  gefunden  wurden.  Die  englischen  Soldaten,  in  der  Annahm^ 
eie  teien  Oeld,  peekten  eich  die  Tomiiter  dninit  toU,  daher  aodi  die  melnigen 
verbogen  aind.  Für  daa  vorliegende  StAck  aind  seiner  Zeit  M  Hark  besahlt 
worden.  In  Natal  wusste  mir  kein  Meoech  Anaknnft  darüber  an  geben,  nur  einmal 
sagte  mir  ein  Sulu:  „Ja,  ich  kenne  diese  Ringe,  sie  werden  von  uns  gemacht  und 
zwar  verwendet  man  beim  Giesseu  Menscheufftt".  Erst  von  John  Dunn  erfuhr 
ich,  daää  diese  Bronzeringe  früher  aus  Europa,  wahrscheinlich  aus  Portugal,  Qber 
Oelagoa-Baj  nach  SuJuiand  importirt  wurden  und  hier  eine  Art  MSnse  reprfiaen- 
tirten,  die  lom  Ankauf  der  Frauen  diente,  ao  daaa  fftr  einen  guten  Odiaen  etwa 
10  dieaer  Ringe  gegeben  wurden.  Waa  daa  Henaohenfett  betriA^  ao  beatitigte  mir 
J.  Dun n ,  daaa  die  Suhl  beim  Sobmieden  der  Aaaegiu'a  alierdinge  auwealen  Leidien- 
fett  bcn atzten. 

Bei  der  Anfertigung  ihrer  Armringe  verrathen  die  Sulu  einen  hohen  Grad  von 
Kunstverständoiss;  sie  winden  breitgeklopften  europäischen  Kopferdraht  in  der  ver- 
sohiedeneten  Weise  um  Tenebkngene  Ffordehaare  und  emiehntt  ea  hierdordi,  wiric- 
lieh  aoifidlend  bflbaefae  Braeeleta  herxoitellen. 

Sa  gelang  mir  anob  ein  merkwfirdiges  Pelahalaband  eines  Zanberdoktors  zu  er- 
langen. 0er  Betreffende  wankte  betrunken  vor  mir  durch  6a»  Feld,  fiel  hin  und 
verlor  dabei  sein  Collier  «amnit  allen  daran  hängenden  Arznei-  und  Zauberachfitzen. 
Ich  ]m  es  auf  und  annekttrte  es  iiir  die  Wissenschaft,  trotadem  der  entnuchtexte 
Zauberer  spater  hohen  Finderlubo  aubsetzte. 

£in  Armband  ana  angebranntan  HdawBrfeln,  iai-zya,  wird  nur  von  Kriegenf 
getragen»  die  einen  Feind  getSdtet  haben. 

Von  allen  Autoren  wird,  ausser  der  Schönheit,  die  Keuschheit  der  Sulomjdehen 
gelobt;  das  bezieht  sich  aber  doch  wohl  nur  auf  ihren  Verkehr  mit  EuropSern. 
üebrigens  würde  jedes  Mädchen  das  bei  intimem  Verkehr  mit  einem  Weissen 
überrascht  würde,  oder  das  gar  eiueno  Weissen  ein  Kind  gebäre,  sofort  todtgeschlagen, 
uod  da  iat  die  Keuschheit  am  Ende  etwas  nioht  ao  aehr  Ywdienatvollea.  Findet 
der  Gatte  bei  dner  Snlnhodiaeit  heraua,  da«  ea  mit  der  Jungfrinli^eit  der  Btant 
aohleobt  bestellt  war,  ao  aahlt  dw  Binder  oder  Tat«r  derselben  an  den  jungen 
Gatten  einen  Oehaen;  «to  ati^  the  hole*,  wie  der  Sula-Auadnuk  im  Bngliaohen 
lautet. 

Bei  dem  Flechten  nnd  Schnitzen  ihrer  Löffel  für  Hirse-  und  Maisbbrei  oder 

ai* 


Digitized  by  Google 


im 

für  dicke  Milch  legen  die  Sulu  einen  hohen  (irad  TOn  GMohmaok  nod  KoBStfertig- 
keit  an  den  Tap;  ebposo  hei  der  Korbflechterei. 

Ketsch wayo  war,  wie  erwähnt,  seit  zwei  Mouateo  todt.  Man  wussto  io 
BtMhotpe  fliehtt  waa  teine  Leote  mit  dem  LaiohnaiD  ug^ogan  battsDj  mmn  sagte, 
dfliaelbe  Tarfaide  ttnbagnben  in  des  ESnigs  Bfitte,  beklagt  tos  deo  Weiben,  die 
ihre  HSttan  je  nadi  der  berrscbenden  Windrichtung  yerlegton.  Mdne  Bitte,  den 
Leichnam  zu  sehen,  war  meinen  der  Sulusprache  kundigen  Boten  verschiedentlich 
abgeschlagen  worden,  so  da«ss  ich  zuletzt  persönlich  mein  Glfick  Tcrsuchte.  Ich 
ritt  nach  der  kleiueu  Niederlassung  hin,  in  welcher  Eetschwa^o,  nachdem  er 
▼00  seinen  eigenen  Laudsleuten  besiegt  und  vertrieben  worden  war,  bei  deo 
Bngliadeni  Sobuts  gefondeD  hatte,  ond  bal  die  Brfider  des  S6oig^  um  eine  Unter- 
redttDgi  Engbuid  Atterte  ftbngena  den  FHlebtling  xedit  gut;  so  TeKebite  er  mit 
seinem  6ef<llge  vod  vielteicht  80  Getreuen  3—5  Ochsen  täglich.  Da  er  selbst  kein 
Vieh  besass,  so  wnr  der  kleine  Platz  von  vi<'llelc]it  20  Hutten  nicht  nach  der  tje- 
wöhnlichen  Sulusitte  angelegt,  sondern  der  Korral  für  Vieh  fehlt»'  eanz  und  in  d^r 
Mitte  der  Ansiedelung  hatte  des  Königs  Hütte  gestandeo,  waiirend  die  anderen 
dieaalbe  kMisfilnnig  umgaben. 

Naobdem  iob  mog^Uur  eine  balbe  Stunde  gewartet»  kamen  von  versduedenea 
BicbtoDgen  ber  die. Brüder  Ketschwayo's  mit  kleinem  Oefolge  heran.  Bs  «aren 
sämmtlich  wahre  Riesen  von  kolossalstem  Körperbau,  Alle,  wegen  der  Trauer,  v(dl* 
komcnen  —  das  Strohetui  al>gerechnet  —  nackt.  Zuletzt  kam  Dabul.ntna n dse, 
der  Sieger  vrm  Isandldwuna,  —  Ketschwayo  als  König  nahm  an  dem  Gefecht 
persönlich  nicht  Theil,  —  ein  wirklich  Uüheiujlich  aussehender  Wilder.  Nach 
längeren  üaterbaadlongeo  gestattete  man  mir  den  Ort  an  betreten,  wo  Ketsob-* 
wnyo  gestorben  war. 

Man  führte  mich  nach  einer  halhkogelformigsn,  kanm  8'  bohen  Hütte,  ich 
kroch  durch  die  kaum  2'  liohe  Thür  in's  Innere  und  befand  mich  in  einem 
duutpfeu  dunklen  Raum.  Da  ich  gar  nichts  sehen  konnte,  bat  ich  um  Licht,  er- 
hielt auch  solches  und  unterschied  nun  zur  Hechten  10 — 15  über-  und  durcheinander 
sitaende  Weiber,  zur  Linken  eine  vieUeiobt  einen  Kubikmeter  grosse  Kiste:  den 
Sarg  Ketsehwayo's.  Der  K6nig  wsr  naeb  seinem  Tode  in  boelcender  Stellmg 
in  Decken  eiogewiekelt  nnd  in  diese  Kiste  gestedtt  wordeo. 

Vergeblich  hatten  die  Bruder  Ketsehwayo's  die  Engländer  gebeten,  ihnen 
Wagen  zu  leihen,  um  die  Leiche  nach  Matlahatcne,  der  Heimath  des  Ycrstorbenen, 
zu  bringen.  KiifiiarnJ  verbot  dies,  einmal,  weil  sofort  wieder  Mord  und  Todschlag 
swischeo  Ketschwayu's  Brüdern  und  deren  Todfeind  Osibepu  entstanden  wäre, 
anmnl  aber,  weil  man  ?erbindera  wollte^  dsas  des  Königs  Finnen  zesp.  Wittwen 
'auf  dem  Grabe  geseblaebtet  würdm.  Bs  ist  eben  Snlnbraneb,  dass  ein  Theil  der 
Franen  eines  verstorbenen  Königs,  naobdem  dessen  Leiche  (meist  im  Viehkorrsl) 
verscharrt  ist,  mit  Knittein  todgeschlagen  werden.  Das  besorgen  des  Königs  ältester 
Freund  und  Berather  und  scinf  I^rfuler.  Der  Berather  wird  zum  Schluss  ebenfalls 
getödtet  uüd  dem  war  es  also  wahrscheinlich  sehr  angenehm,  ila-s  Ketsohwavo 
unter  englischem  Protektorat  getttorben  war.  Die  l'raueu  dagegen  scLüiueu  sich 
dieses  Znstande«^  wobl  nnr,  weil  eine  jede  bofl^  daaa  aie  veisebont  würde; 

leb  lieas  mir  SimmtUdbe  Wittwen  von  der  iltestmi  bis  snr  {tingstsn  (recht 
hflbsehen)  kommen  nnd  verehrte  ihnen  einige  Goldstücke;  sie  waren  wegen  der 
Traner  alle  vollkommeu  cnckt.   Eine  derselben  fn^fffktB  mir  sinAndmiken  an  den 

Verbtorbeneii,  —  seine  Schiui{:iftaliak?do«e.  — 

Was  meine  fernere  Reise  von  Durban  nach  Norden  bis  Sansibar  betritt,  so 
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kann  ich  mich,  da  meine  ethnographische  Auabeate  leider  reoht  ap&rlich  ist,  darüber 
sehr  kurz  fasseo. 

In  Delagoa-Bay  war  gar  oichta  xtt  holen« 

In  Inhambnne  bemerkte  idi  snerst  bei  den  Hfltten  der  Kafiem  den  Ueber- 
gang  von  der  londen  in  die  viereckige  Form.   Es  ist  nehmlich  eine  merkwflrdige 

Beobachtung,  die  mao  bei  allen  Kolonialkaffern  machen  kann,  dass  sie  Idiosynkrasie 
vor  einem  rechti^n  Winkel  oder  vor  einpr  geraden  Linie  haben.  Der  Kaffer  ist 
nicht  im  St.inti».',  eiueu  5  m  Iang<»D  geraden  Strich  in  den  Boden  zu  zeichnen,  immer 
wiru  auä  der  Geraden  der  Theil  eine»  Kreiätis.  Wir  steckten  z.  B.  in  Bioeiuiüuteiu 
einem  Mointo  eine  gerade  Linie  mit  Bindfeden  nnf  dem  Boden  nb  nnd  kieMen  ibo 
dieser  Lbie  entlang  mit  dem  Spaten  kaoken.  Kamen  wir  nach  einer  Tierteistnnde 
snrfick,  so  konnten  wir  sicher  sein,  dass  die  von  uns  bezeichnete  Linie  tangeoten- 
massig  von  der  von  dem  Mosuto  abgelutckteo  abwich.  Von  Inhambane  an  nber 
bauen  die  Kaff* m  statt  der  runden  viereckige  Hutten.  Angenehm  fiel  mir  das 
Benehmen  der  Kaiteru  in  den  portugiesischen  Besitzungen  den  Europäern  gegen- 
über, iiu  Gegensatz  zu  denen  in  der  englischen  Kolonie,  auf.  Während  der  englische 
B^ffisr,  mmal  wenn  er  betranken  ia^  sieb  b&ufig  mehr  wie  llegdkaft  beträgt,  be- 
fletaiigten  «aoh  die  Bewokner  dea  pertogieeiseben  Afnka*a  stets  des  UUiiebaten 
Anftretena:  die  M&nner  traten  bei  Seite  und  begrOaeten  den  Fremden  durch  mehr- 
maliges Zusammenschlagen  der  Hniuie,  die  Frauen  und  Mädchen  machten  lächelnd 
Front  und  versuchten,  auch  wenn  sie  schwere  Lasten  auf  dem  Kopfe  tragen, 
ihrer  Ehrerbietung  durch  einen  zierlichen  Koix  Ausdruck  zu  geben. 

Ton  dem  an  einer  der  nfirdlidien  Mftndnngen  dea  Sambesi  gelegeneu  Queli- 
mane  gdang  es  mir  einige  intereseante  Objekte  mitsnbriagen.  Eigentbfimlidi 
wegen  ihrer  Beldeidung,  bea.  Beapinnnng  mit  Kopferdrabt  waren  die  Lanzen  nad 
die  Streitäxte.  Die  Eiogebornen  des  unteren  Sambesi -Gebiets  beschäftigen  sich 
eben  fortwährend,  wenn  sie  gerade  nichts  Besseres  zu  thuu  haben,  mit  dem  Flechten 
dieses  europäischen  Kupferdrahtes,  gerade  so  wie  der  Bolivianer  nie  ohne  seine 
8piudei,  oder  der  schwurzwälder   iiirt   nicht  uliue  seinen  Strickstrumpf  gebehen 

wird.  Die  Aasegaia  aind  am  unteren  finde  mit  einer  eisernen  Spitaa  tetaehen,  wo- 
durok  ne  sieh  von  denselben  Waffen  dw  SBdafrikaner  voUsfelndig  nnteiaekeidenj 

dagegen  findet  man  dieselben  Spitzen  bei  den  Sakalaven  auf  Madagascar.  Wenn 
ich  nun  in  dem  Typus  der  Eingebonien  des  unteren  Sambesi-Gebiets  einen  ent- 
schiedenen Unterschied  von  den  Katfern  des  Südens  bemerkte,  —  die  Uautfarf  >  ist 
dunkler,  die  Beine  sind  dünner,  die  Lippen  dicker,  die  Nasen  zwar  dick,  aber 
flach  und  nicht  mehr  so  ausgebildet,  wie  bei  den  Sulu,  —  so  sah  ich  dagegen 
Waffen  nnd  awar  die  bokea  Sehilde,  knrse  Asaegais,  Pellgttttel  und  Kuursehmnek 
aus  Feil  nnd  Wolle  wn  Eingebomen  nSrdliok  vom  Sambeai  aas  der  Gegend  Toa 
Tete,  die  von  denen  dar  Suln  absolut  nicht  zu  unterscheiden  waren.  Aus  den 
neuesten  Beobachtungen  von  Konsul  O'Neill  erfahren  wir  ja  auohf  dsSS  nocb  weit 
nördlicfi  vom  Sambesi  reine  Suiustämme  sich  erhalten  haben. 

In  Mocambique,  wo  ich  mich  ca.  14  Tage  aufhielt,  war  die  Ausbeute  sehr 
spirlieb.  leb  aammelto  aar  Makaa-Saohen,  die«  wenngleich  aie  recht  anaasebi> 
lieb  und,  doch  immerhin  Terh&ltnissmfissig  aelten  nein  dttrilen.  Die  Lausen  mit 
Widerhaken  sind  sorgfaltig  gearbeitet,  sie  haben  einen  durch  Feuerbrand  verzierten 
Schaft  und  sind  ebenfalls  UDteo  mit  einer  eisernen  Spitze  versehen.  Die  Messer 
und  mehrere  Hausgerätbe  tragen  churakteristisehe  Verzierungen.  Di»'  Pliotogra- 
phie  eines  Makua- Mädchens  zeigt  deren  hübsche  Formen,  ebenso  wie  uie  Perl- 
gürtel, den  dieuelbeu  unter  ihrer  mehr  oder  minder  europäiächeu,  jedeufaii«i  an- 
eraogenan  T^caefat  tragen.  Die  Sehneideaftkoa  der  Makua  abd  haiflsckartig  an*  , 
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gespiut.  Die  Mädchen  lieben  es  ausserdem,  sich  eine  Perle  oder  dergleiehen  in 
«inm  NaMiillttgel  tn  aehnnbaii,  genul«  wi«  lodieriDnen,  und  das  Ohrläppchen,  nb- 
gMclMn  von  10  —  Ii  LSeheni  an  dem  Ohrraod«,  to  so  «rweitern,  diw  tue  Holt- 
pflSoke  T<Hi  dem  DarsbrnnMer  eines  Fünfmarkstfioks  hineinnwinfan  kSonen,  gerade 

eo  wie  in  Birma,  in  Borneo  oder  im  alten  Peru. 

In  Mo,  unserer  ersten  Station  nördlich  von  Mocambique,  fanfi  i-'li  zum  er»leQ 
Male  Bogen  und  Pfeile,  letztere  alltiriiiug»  so  ziemlich  die  erbärmlichsten,  die 
ioli  je  gegeben. 

In  Kilwn*KiTinji  erhielt  ieh  dnieh  Zn&ll  ein  Streitbeil,  die,  wie  Sir  Jobs 
Kirkspiter  emiieo  Hess,  ausThirambo  (Country  of  Mirnnbo)  in  Onynniweei 
bei  Bisa  atammt;  die  Schnitzerei  ist  höchst  eigenthümlicb. 

Besser,. wie  in  Sansibar,  wo  fTir  mich  wenig  zu  holen,  war  die  Au^t  •  uro  in 
Motubasa.  Ich  bekam  liier  durch  die  Herren  Revoil  und  Johnstou  mehrere 
Massai-Sucbeu:  die  bekauoteu,  iu  »chwarz-weiä^-rother  Färb«  üugeittiicbeueu  Schilde 
nna  angegerbter  Bflfielbnnt  (Tielleiobt  triid  dieae  aebiran-weiaa-TOlbe  Farbe  tsfitn 
Boob  einmal  ab  Beweia  dafür  angeftthim  ^  Mbr  aieh  die  Maaflai  nach  dean  Pro* 
tektorat  der  deotscb-ostafrikanischen  Oeaellaobaft  aebnen},  ferner  Bogen  und  Pfeile, 
Köcher  mit  Straussfedern  verziert,  Lan?«^!  un^]  Schwerter;  die  Klingen  der  letzteren 
werden  in  Tschagga  geachmiedeL  Den  Kixri  ündeu  wir  hier  in  derselben  form 
wie  »m  Kap. 

Sehr  interessant  waren  mir  Eingeborene  aus  D-kambani,  Wa-kamba's,  die 
im  Aeoaaeren  swar  aebr  den  Mnaaai  ^eiohen»  anmal  dn  aia  aneh  den  eigenthSoH 

lieben  K«H|il^ttta  aus  Straussfedern  tei^^,  die  aber  dnreb  ihr  aobeaea  Weaen  einen 

äusserst  wilden  Bindniok  machten.  8ie  Hessen  sich  kaum  ron  mir  betrachten  nnd 
als  ich  sie  anfassen  wollte,  liefen  sie,  wie  wilde  Thiere  bröllcnd,  aus  einander. 
Sie  hatten  Palmwein-Schnaps  zum  V'erkauf  gebracht,  waren  al>er  alle  mit  Pfeilen 
und  Bogen  bewaflEnet.  Nackt  bis  zur  Hüfte,  zeigten  beide  Geschlechter  Tausende 
wen  Sobnittvranden,  «Mb  waren  die  Weiber  ia»  Oeaiebt  atark  Man  tittnirirt 

Iinmn,  nnaere  nicfaate  Station,  war  dadorob  merbwQrdi^daaadiebtTor  Sebella, 
nnaeiem  Ankerj^ata,  in  den  cn»  00  hohen  SanddQnen  Hunderte  ^on  Schädeln  und 
Skeletten  an  der  Sonne  bleichten.  Hier  soll  Tor  Jahren  eine  Schlacht  zwischen 
Truppen  der  Sultane  von  Mombasa  und  ^on  Lamu  stattgefunden  haben;  leider  war 
der  Platz  kurz  vor  meiner  Ankunft  von  Johnston  und  Revoil  abgesuclit  worden, 
welcher  letztere  ^  ökelette  ausscLarite;  später  hatten  die  Eiugeborneu  die 
Dftnen  nnf  der  Sndie  nnob  Tennaintlieben  Scbitsan  dmobwOhlt,  bnit,  idi  find 
nnoh  nidit  ein  einngea  kompletea  Skelet  oder  einen  Bdiidal,  deaien  gefeUle  oder 
anageaeblagane  YordenUine  «na  die  Herknnft  dea  frfiberen  Beaataera  angegeben 
bitten. 

Aden  i^*^  interessant  durch  sein«'  Soraalis,  indessen  sind  deren  Waffen  u.  s.  w. 
hinlänglich  bekauut  und  in  allen  Museen  vertreten,  ich  phoü^raphirte  einige 
Somali- Mädchen,  die  ich  in  meinem  Buoh  publiairt  habe. 

In  Aden  wntda  iab  krank  ood  aak  niob  geswangan  naob  Boit^  anrftekao- 
kebren.  Sie  «erden  einen  Begriff  von  der  dmt  hemchenden  Hitae  bekonuneo, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  das  Wasser  in  meiner  Badewanne,  das  des  Nachts 
über  kühlen  sollte,  morgens  bei  Sonnenaufgang  33,75"  C.  zeigte.  Allerdings  liegt 
daä  Hotel  r^ehr  ungünstig  und  ausserdem  waren  wir  im  Hochsonimer.  Mciu 
i'rcuuü  Öerpa  Pinto  brachte  mich  an  üorU  uuii  ohne  Unfall  erreichte  ich  Tite»t, 
WO  wir  als  „venendito  Cbolwaptotwoienfen  *  b  Tage  in  Quaranlaine  geaaUokt 
wnidon. 

Mobnr«,  ftr  den  loologiacben  Galten  in  Trieai  baatimmta  Tigat,  Ptaither, 
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Affen  iklbW.  wllMl«n  Bofort  »UBgetebiSI^  obgleich  sie  sicher  mehr  verseuchte 

Chol^raprnyenieozen  wie  wir  waren,  denn  sie  kamen  direkt  aus  Ceutralliidien, 
und  einer  ihrer  Genossen,  '  in  Orang-Utan  von  Boroeo,  war  im  Suez-Kaual  unter 
sehr  bedenklichen  Oholeras^mptomen  gestorben.  <— 

Zani  Soklam  «rlMbe  iA  lür  tu  bönerkM,  dtw  lA  die  ethnograpbisdie  Sunm- 
Ivog^  die  ieh  die  Ehre  bette  ihoen  vonulegeo,  dem  Moeeum  für  Völkerkunde  als 
Geschenk  tiberwdae.  — 


Hr.  Vircliow:  Ich  danke  Hrn.  .loest  bestens  für  die  mir  fibergebonpn  Srliadel. 
Ieh  mus3  mich  jedoch  für  diesmal  auf  einige  kurze  Bemerkungen  bet-tliräiiken; 

1.  Die  beiden  Basuto-Schädel  sind  sehr  verschieden  unter  einander:  der  eine 
ist  biachycephal  (80,6),  der  andere  reicht  eben  in  die  Ueeocephalie  (75,5).  Der 
eretere  ist  jvgendli^  und  beutst  beidersut»  einen  groieen,  vollitindig  «ttwiekelten 
Processue  frontelie  sqoamao  temporalis.  Der  zweite  gehörte  einem  llteren 
Individuum  an;  er  zeigt  nur  eine  sehr  kurze  Sutura  spbenoparietalis. 

'2.  \)fr  Hu  sc  h  mann  schä  d  el  stammt  von  einem  Kinde,  weiches  noch  das 
Milcbgebiss  hat.  £r  ist  dolicbocephal  (74,9)  und  hat  eine  stark  ausgeprägte  Steno- 
Icrotapbie. 

S.  Die  beiden  8oln-Sehidel  haben  doliebooephale  Indieee  (74^8  und  74,]), 
«ie  nie  aneh  die  Uehnahl  der  in  der  Confereoz  vom  1 2.  Jaonar  (Verii.  S.  19) 

besprochenen  Fälle  zeigte.  Der  aus  dem  Grabe  von  Tschaka  ist  gross  und  stark- 
knochig, mit  leichter  Synostose  d^r  SJapittalis;  auch  er  hat  eine  schmale  Äla-Naht. 
Die  K/Xtremitätenknochen  sind  gross  und  gut  gebildet.  Die  Hirnschale  aus  dem 
Grabe  von  Stauger  ist  ebenfalls  sehr  gross  und  mit  starken  Muskel-  und  SeboeD- 
aneitseo  Tereehen,  insbeeondere  teigt  sie  eine  groaae  Piotnbeiatttia  oedpitalis.  Der 
Dnterktefer  Ton  da  iet  sehr  etark,  nasMuitUeh  tat  der  eehr  tteil  angewtite  Ast  nn- 
gemeiii  breit 

Die  entspreehenden  Maaaaaahlen  kutent 

Groaste  Länge  Orösste  Breite 

ßasuto  !■  170  mm  137  um  p 

.     2                                   184  ,  139  .  . 

Boiehnann  171  «  ISB  •  . 

Znln,  Ihebika's  Grab  18S  ,  195  ,  , 

„    von  Staager                     185  ,  137  ,  , 

Ich  möchte  dann  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
Creole  hinzufügen,  zu  denen  mir  die  Ausfühi-ungen  des  Hrn.  Joest  Veranlassung 
geben.  In  Folge  einer  ueuiicb  aus  Hoilaud  au  mich  gerichteten  Anfrage  habe  ich 
einige  Naehfonchungen  daiflber  Tenmtaltet.  Das  Wort  stanunt  denelben 
Wnnel,  wie  Creator:  ereare,  epanieeh  and  pcvtagienaeh  eriac  -  enehaSeo,  et^ 
lengen  n.  s.  w.  Es  lautet  im  Spanischen  criollo,  im  PortopeaiMheu  crioulo  und 
bedeutet  nicht  blos,  obgleich  vorzugsweise,  die  in  Amerika  von  europäischen  Eltern 
geborene  Nachkommenschaft,  sondern  auch  die  Kinder  von  Negern,  die  bei  ihrem 
Herrn  geboren  sind.  Hr.  W.  Reiss,  au  den  ich  mich  deshalb  wandte,  bestätigte, 
daüä  in  Südamerika  als  Criollo  der  im  Lande  geborene  Abkömmling  eines  Spaniers 
gilt,  jedoob  kmiaen  aeit  der  Aubichtnng  der  spanisch  redenden  Repnblikrä  aneb 
alle  etwaa  weiaa  anaaehenden  Bingebonien  to,  indem  rein  weieie  Familien  wohl 
kaum  mehr  existiren.  Das  portugiesische  Grionlo  habe  ursprünglich  die  in  der 
Sklaverei  gebornen  Neger  bezeichnet,  jetzt  nenne  man  so  wohl  auch  die  überhaupt 
in  Südamerika  gebornen  Neger*  Selbst  Thiere  würden  ebenso  benannt.   Auf  einer 
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HMaeadft  mteiMheid«  num  nriMshm  uigekinftom  Vidi  und  aolditn,  traUb«  d«- 
Mlbat  geboren  ist;  von  letiterem  mg»  man:  »ee  eriollo*,  m  iit  «ingeboran.  Uebrigeoa 
werde  die  Beieichniing  ^Creol«'*'  in  dou  tiis|>aiiö-aniMiknbieoheD  Republiken  gegen- 
wärtig sehr  ungern  gebort,  da  sie  eine  Reminiscenz  aus  der  Zeit  der  Colonien  sei. 
In  Java  n^'i  die  Bezfichtning  c;anz  nnbekniuit;  auch  gebe  es  dort  keine  beeondenn 
Namen  fOx  die  auf  der  Insel  geborenen  HoUander. 

Hr.  Dr.  Trebing  aus  Slngapore  braierkt  Qber  die  AonlimnliMiHoii  der  Buo- 
pier  in  den  tropieeben  Ölenden  «nt  eigener  ErfUmmg,  daes  bei  geeigneter  Lebene- 
weiaa  noch  ein  lingerer  Anfenthnlt  daeelbst  recht  gut  ettngen  «eidei  — 

(8)  Hr.  Vircbow  spricht  über  die  im  vennohenen  Herbst  von  Hm.  Hagen» 
becic  nach  Berlin  gebrachten 

Neger  VM  Oarflr. 

Bnde  Juli  langte  im  aoologisohen  (Sarten  eine  gi6esere  Thierkarawane  den  Hm. 
Hagenbecic  an,  weldier  als  Begleiter  eine  Ansaht  junger  Scbwaner  beigegeben 

war.  Da  die  Karawane  als  eine  ,ans  Nordost  -  Afrika  zurückkehrende  Somali-Bx* 
pediüon"  angekündigt  war,  so  ist  von  vielen  Seiten  der  Vorwurf  erhoben  worden, 
dass  eine  Täuschiinf*  des  Publikiiriis  beabsichtigt  worden  sei,  indem  die  Neger 
k'^iiieswegs  Somali  seien.  Dem  m-t;<iiülptr  muss  ich  bezeugen,  dase  es  sich  hier 
um  ein  reines  Missverst&ndnias  hauileli:  sowohl  mir  gegenüber,  als  in  den  öffent- 
lichen Ankündigungen  lind  die  Leute  als  Darfor-Neger  beniehnet  worden. 

In  wie  weit  dieee  Beieicbonng  sieber  ist,  wird  schwer  aussumachen  sein.  Yen 
den  7  Personen  gaben  4  Darfur  als  ihr  Vaterland  an;  einer  nannte  als  Sisioe  Bei- 
math Seraul,  einer  Lubaue,  einer  Golaue.  Ich  führe  die  £inMlnen  kUTt  an;  die 
gebraaohten  Nummr-rn  wprdi'n  auch  «[nitfr  verwendet  werden: 

1.  Said  Cbelulii,  1.')  .hilin-  ;ilt.  von  Srraul, 

2.  Surur  (Surud)  Aiirnu,  17  JaLre,  Dart'ui, 

3.  FaraAseb,  15  Jahr«,  Datfnr, 

4.  Mnrgftn  Heasan,  2ä  Jahre,  Darlnr, 

5.  Surur  sul  Mania,  14  Jahre,  Lubaue, 

6.  Cheralla  (Kh^r-Allub  ^  Cheir-Ali&h,  Gottesgabe)»  16  Jahre^  Datfiir, 

7.  Chenim  Hanipd,  ?,  Golaue. 

Obwohl  die  Metjriahi  von  ihnen  noch  dtm  Knaben-  und  .TQnf^lin^&aiter  an^.»- 
hörte,  HO  zeigten  sie  doch  &uuiuiüich  einen  ktaitigen  Körpeibau  und  wenn  der 
ilteste  nnter  ihnen,  der  22jäbrige  Murgau,  mit  1,652  m  die  nabesn  grOeste  KQrper- 
linge  (Höhe)  darbot,  so  hatte  doeh  auch  Gheram  Hamed  1,629,  der  I7jlhrige  Sunar 
Adam  1,605,  ja  der  1 0 jahrige  Faiatsch  sogar  1,653  m.  Der  jüngste  unter  ihnen, 
der  14jährige  Surur  sul  Mania,  maass  auch  am  wenigsten:  1,542  m.  Immerbin 
wird  man  darnach  sogeatehen  können,  äasa  die  Burschen  ein  braachbares  Material 
lieferten. 

Mit  Ausnahme  vuu  Surur  Adam  buLU'O  alle  diejenigen,  welche  Darlui  uIb  ihr 
Vaterland  beieicimeten,  im  Gesicht  lange,  vorspringende,  parallele  Narben,  welche 
ihrer  Angabe  naeb  von  Measerschoitten  herrührten.  Dieselben  sassen  hsnptefdilieh 

an  den  "Wangen,  zum  Theil  an  dem  hinter. n  Theil  der  Schläferigfgtiiil. 

Ihre  H  autfarbe  war  durchweg  sehr  dunkel;  man  kann  sie  als  dunkel-kaffe^ 
oJt-r  Lliiikolarlenhraun  bezeichnen.  Ich  gebe  nachstehend  eine  Zusammenatelloug 
nach  den  Farbentafeln  von  Broca  (B)  und  Kadde  (E): 
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Stirn  —     2  b     27     3  c 

Waoge.   ....   35     2c     28  3d 

Hals  —   —       —     4a    —  —      —  —     —   —      —  — 

Hud,  K&Gken  .  .  —  {^^^j    42   30c    27   3a,b41   3b    27   j^^j  34  — 

«  inoeFe  Flicbe  S5  83  b  S5  —  ^  4b  29  4i  44  33m  45  — 
Wenu  die  Aogabeu  oach  beiden  Farbentofeln  nicbt  uberall  ubereiastimmeDf  m 
erklärt  sich  dips  nus  d^ra  Umstaode,  dass  die  NaturfurbeD  durch  die  Mosterfarben 
der  Tufelu  s<  hr  hiiutig  nicht  ausgedrückt  wurden,  dass  also  nur  benachbarte  Farben 
für  die  Bestiwuiuag  gewählt  werdeu  koaoten.  Die  grössere  Mannichfultigkeit  der 
Rftdd«*iobflii  BUttet  gewihit  eiiMii  etms  bSboren  Grad  foo  Znvajissigkeit,  zumal 
ia  d«r  Festatollnag  d«s  Grandtooea.  Zum  beBseren  VantlndiiiM  bemerke  ieb,  dass 
bei  Radde  die  Zahlen  folgende  Bedeotnag  haben: 

2.  Zianober,  erster  UeberKang  su  Oiaage 

3.  „        «weiter     ,        »  , 

4.  Orange 

5.  »     >  öeber^uiig  zu  Gelb 

SO.  Garfflio,  sfreiter  Uebergang  tn  jUnoober 
83.  Braan. 

Daraue  erhellt,  da.«$  die  Hände  am  meisten  abweichen:  der  RQcken  hat  e!u 
paarmal  Carmin  als  Grundton,  einmal  Oranpe,  sonst  Zinnober,  dagegen  die  Hohl» 
haud  Braun  oder  Orange.  Ann  Geoioht  sind  auirschlicsslich  Zinnober-  oder  Orarif;e- 
töue  und  zwar  recht  dunkle.  Dabei  zeigt  dte  btirn  dunklere,  die  Wange  etwas 
weniger  dunkle  Hieehungea. 

Die  Iris  war  durchweg  dunkelbraun,  die  Selerotiea  gelbbraan,  auch  schon  bei 
dem  14jährigen;  bei  Murgan  zugleicli  ^lark  gefleckt.  Nur  bei  Cherum  erschien 
das  Weisse  im  Äuge  ziemlich  rein.  Die  Lui:^j)alte  im  Ganzen  eng,  kurz,  zuweilen 
gerade,  jitiwpileii  S-frirrnig,  indem  der  innere  Wink«  !  nach  unten  gerichtet  war.  Nur 
bei  .Murgau  erreicht  die  Länge  der  Lidspalte  32,5  mm,  während  sie  bei  deiu  Ujäh- 
rigen  Surur  nur  29  mm  beträgt.  Zwischen  diesen  Extremen  schwanken  die  übrigen. 
Die  Distans  der  Inneren  Augenwinkel  ist  durchweg  gros«.  Das  Slazimalmaass  ven 
40  mm  findet  sieh  aweimal,  bei  dem  14jjihrigen  Knaben  und  dem  Idjftbrigen  Faratsch; 
dann  folgt  Murgun  mit  38  mm.  Das  kleinste  Maass  von  31  mm  zeigt  der  15jfih* 
rige  Said,  an  den  sich  der  ITjährige  Surur  mit  'VAJt  ttnn  »nscliliesst.  I'ei  Murgan 
und  dem  Hjäbrigeu  Knaben  bemerkt  man  einen  schwachen  Ansatz  zu  einer  Piica 
interna. 

Das  Kopfhaar  war  bei  allen  schwarx.  Nur  bei  dem  14jahrigett  Knaben  «r* 
schienen  die  der  Luft  ansgesetiten  Theile  etwas  briunlich.   Unter  dem  Mikroskop 

war  ein  dunkelbraunes  Ausseben  vorherrschend,  bedingt  doreh  eine  diffuse  hell- 
bräunliche Färbung  der  Rinde,  in  welcher  dunkelbraune,  hei  einzelneu  schwarz- 
braune Körnchen  in  spindelf<'irinip('n  Clrtipjten  lugen.  Ein  Markstreifen  fehlt«*  bei 
vielen,  bei  anderen  war  er  vorbanden,  jedoch  meist  nicht  continuirlich,  jedenfalls 
Ton  dunkelbraaner  Farbe.  Die  einseJaen  Haare  waren  ▼erhältoissmässig  fein  und 
stark  gedreht.  Eigentliche  SpiralrS liehen  hatten  Said,  Murgan,  der  14jih- 
rige  Surur  sul  Maoia  und  Cberalla,  jedoch  aeigten  bei  Murgan  and  noch  mebr  bei 
Cberalla  die  R«"tllchen  gr588ere  Durchmesser  und  mau  sah  zahlreiche  Uebergfinge 
in  losere,  mehr  korksieher>  und  schraabenfünnige  Windungen.  Bei  den  fibrigen 
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war  diew  grSbara  and  losere  Form  der  Drehaog  Tovherrscliend.  Dagegen  zeigten 
bei  den  ersteren  auch  die  kleinsten  Abschnitte  jene  so  cbarakteristiscbe  Ringforni. 
Bei.  der  mikroskopischen  Dntprsuchung  sah  man  auch  an  den  blos«  crhr!uib"n- 
forraigen  Haaren  baudfürmig  abgeplattete  Stellen.  Für  daa  grobo  Aiiseiieu  «^rgab 
sieb  daraus  die  Differenz,  daas  bei  der  2iJebrzabl  das  Iluar  eine  krause  uud  dicht« 
BededcvDf  des  Kopfe»  bildete,  wkhreod  bei  den  nMiieDtliob  «nfgefUirten  gesondeite 
,E5»er'^  Toibanden  waxeo.  Auf  mikioeicopliehen  Qaeiadinitteii  aab  maa  die  Mehr- 
zahl der  Haare  oval  oder  plattrundlich,  manche  jedoch  auch  eckig  und  yielgeetaltig. 
Pas  Pigment  lag  vorztTgswPiSf  im  poripherischen  Abschnitt  der  Rinde,  während 
der  mediane  fast  ganz  farblos  erschien;  wo  ein  Markatreif  vorbanden  war,  zeichnete 
er  sich  durch  Kleinheit  und  dunklu  Färbuug  aus. 

Die  Ha&re  ttandeo  sam  Tbeii  vereinzelt,  häufig  jedoch  zu  2  nad  3  beiaaiBmen,  wäh- 
rend die  Zwiaeheuitmie  bia  sa  1  imn  und  dar&ber  naaaaen.  Trotodem  eraobien  daa  Baar 
im  Gamaa  adir  dicbl^  bei  dem  Ujibiigen  Enabea  glidk  es  «ner  filrrte.  Im  Gaaaea 
wurde  ea  kaxs  getragen;  mehrere  hatten  aa  vom  rasirt  und  hinten  knrz  geschoren. 
Bei  Murgan  erreichten  diese  beiden  Zonen  <»ine  solche  Ausdehnung,  dass  etwa  in 
der  Gegend  der  Corouaria  ein  vortretender  Kranz  quer  über  den  Kopf  verlief.  An> 
Ansatz  waren  die  Haare  überwiegend  gerade  und  gestreckt  Der  Bart  war  bei 
dem  17  jährigen  Sniur  aebwadi»  bei  Morgan  i^toig  didi^  aber  konk  Üt»  Angaa- 
braöen  aebön,  dicht»  aber  Iran. 

Die  Kopfform  war  im  Allgeineineo  lang^  acbmal  nnd  hoch.  Nur  der  14  jäh- 
rige Knabe  aus  Lubaue  hat  einen  kurzen,  runden  und  hoben  Kopf:  Breitenindex 
80,2,  Ohrhohenindex  öO,?),  also  hypsibrachTcephal.  Auch  der  15jährige  Knabe 
aus  Seraul  ist  etwas  abweichend:  Breitenindex  76,1,  Obrhöbeuiudex  *>"i,0,  also 
orthouiesocephal.  Die  4  Leute  von  Darfur  s>iud  hj^psidolichocepbai  (Breiteu- 
iodak  68,7—74,3,  ObrbSbaniadez  6d,7^70,5);  bot  dar  Mann  von  Golana  iil  ortbo- 
doliob&oephal  (Breitemndaz  70,8,  ObrbSheaindex  64»1).  Zugleich  tat  der  Hori- 
tontal umfang  dea  Kopfea  nmiat  gross:  die  Maxima  von  55^  und  mm  fanden 
sich  bei  dem  Mann  von  Golatic  und  bei  Murgan,  während  der  17  jährige  Surur  da^ 
Minimum  ton  Ml  mm  lieferte.  Trotz  der  Unsicherheit  der  Maasse  habe  ich  in 
diesem  Falle  auch  den  queren  Vertikal-  uud  den  Sagittalumfang  des  Kopfes  ge- 
messen. £a  atellte  aich  dabei  heraus,  das«  Cherum  Hamed  durchweg  &ehi  grosae 
ümfiiBgBmaaBaa  liefiorte:  aein  horisontalea  (558  mm)  und  aagittalea  (418  aim)  Hanta 
war  aogar  daa  abaolnt  grSeate  und  daa  vertikale  (855  lam)  daa  aw«tg^6iata;  an  dar 
Reihe  der  DoliollOOephalen  hat  er  die  vorletzte  Stellottg.  Ihm  zunächst  steht 
Faratsch  in  Betug  auf  Sugittalumfang  (415),  während  er  im  Vertikalmaass  (860) 
die  höchste  Stelle  einnimmt.    Jedenfalls  sind  aiie  diese  Muasse  relativ  gross 

Die  Stirn  zeichnet  sich  sowohl  durch  ihre  Breite,  als  durch  ihre  starke,  bei 
manchen  ftat  halbkuglige  TorwSlbong  aoa.  Die  nioiinale  8timbreite  «rraicbta  bei 
dam  Ujlhrigea  Knaben  die  MaidmalgrSiae  von  115  am,  irthrend  aelbafc  Motgaa 
Qod  der  Hann  von  Qolaue  nur  110  und  beziehentlich  III  mm  zeigten;  daa  Minimum 
von  98  am  erhielt  ich  bei  Nr.  1  und  2  (Seraul  und  Darfur).  Als  besonders  cha- 
rakteristisch für  die  eigentliche  Neger-Phj-siognomie  erscheint  mir  die  rundliche 
Vorwölbung  der  mittleren  und  die  geringe  Ausljildung  der  tuberalen  Stirntheile, 
wodurch  der  Vorderkopf  ein  kindliche»  Aubsebeu  erhält.  Bei  Nr.  2 — 5 
habe  Uh  dieaa  Vonrittbnng  ala  boDbanIftniiag  notirt  Ala  niedrig  finde  iah  die  SÜin 
von  Nr.  %  4  and  6  beaaiehnet,  ala  achrtg  von  Nr.  4  und  7.  Aoagemaehta  WUale 
hatte  nur  Murgan. 

Das  (lesicht  erscliien  im  Allgeinoineu  niedrig,  oben  breit,  unten  fast  keil- 
förmig verschmäU'rt,  l.ei  dem  14 jährigen  fast  zugespitzt.  Bei  dein  löjäbngen 
ifaratsch  habe  ich  es  nach  der  Aubiahme  des  Exterieurs  als  hoch  und  schmal  notirt: 
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dar  Iiidts  ist  trotsdem  «neh  bei  ihm  ehaiOMprosop  (87,2).  IN«  höohale  lodeouahl 
(8d^  htrt  aa  der  Grans«  d«r  LeptoproBopiA,  sdgk  Chenll»,  obwohl  bn  ihm  dar 

physiogaomiaehe  Aosdruck  der  entgegoogesetztc  war,  deoo  ich  habe  das  Gesteht 
als  niedrig  und  breit  notirt.  Bei  einer  Vergleichung  dnr  Zahlen  stellt  sich  heraus, 
dass  die  äussere  RrscbeiauDg  dieser  Leute  wesentlich  durch  die  Kieferbreite  (Distaoz 
der  DoterkieferwiDkel)  bestimmt  wird:  bei  Karatsch  beträgt  dieselbe  cur  i)ti,  bei 
ChanUft  dagegen  109  mm.  Die  Malirbiute  rtdit  bd  beidoii  in  demdibaB  Var- 
hiHniM,  wia  dia  Jochbogandiataos:  bai  Fantach  86»  bn  GhanlU  84;  aia  hat  dam- 
nacb,  was  sehr  lahrraiah  ist,  das  phyaiogooiniiehe  ürtheil  nicht  beeinfiusst  Das 
Resultat  der  Messung  ist  somit  das,  dass  sämrntlicbe  Personen  einen  chamaa» 
prosopen  Index  haben  (78,1 — 89,2).  Eine  besondere  Reziohung  »n  den  Heimatha- 
orten  ist  aus  den  Schwankungen  des  Index  nicht  zu  eriiennen. 

Eä  schien  mir  von  Interesse,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Paar  andere  Berecb* 
.  nnagaa  daa  Geaiehtaindai:  zu  pr&feo.  Die  eine  habe  iah  adton  in  dar  Silmng  von 
19.  October  1878  (Tarh.  S.  846)  fOr  dia  Vargleiehnng  der  Haienga  nnd  der  Ifaiaa 
angewendet:  sie  zeigt,  in  welchem  Procentverhältniss  die  Jochbogendistanz  in  der 
Gesammthöhe  des  Gesichts  (vom  Haarrunde  bis  zum  Kinn)  enthalten  ist.  Ich  werde 
sie  nachstohpnd  mit  R.  bezpii'bnen.  I"»!"  andern  prgiebt  einen  Inframaxillar-Indrx 
d.  h.  daä  VerhättniBS  der  L  uterkieterwinkeidiätan;^  zu  100  Gesamiuthohe;  ich  nenuc 
diesen  Index  0.  Dazu  stelle  ich  unter  A.  den  gewöhnlichen  Gesichtsindex,  berechnet 
aoa  Joahbogendiatana  ond  Geaiahtahdhe  B  (Naaanwvnal  bia  Kinn). 


Indes  A* 

Indes  B. 

kdas  a 

Seraal 

79,5 

62,0 

Lubaue 

„  5  .  . 

74,7 

54,9 

Golaue 

«  7  .  . 

84j8 

67,0 

51,7 

Darfiir 

.  2  .  . 

...  78,1 

76,8 

60,1 

»  3  .  . 

71,8 

51,8 

...  82,1 

72,5 

52,8 

...  89^ 

71.0 

59,5 

Die  Differenzen  springen  in  die  Augen;  sie  lassen  sich  jedoch  weder  auf 
Alters-,  noch  auf  Stammesverhältnisse  znrückbeziehen.  Auch  gehen  die  Verhält- 
nisse des  Index  B  nicht  über  die  früher  bei  Nubiero  gefundenen  hinaus.  Die  grosse 
Differenz  zwischen  deo  beiden  lodices  B  und  C  macht  es  aber  erklärlich,  dass  der 
Oeaiehtaooatonr  naeh  nntan  eine  mehr  oder  weniger  keUISnnige  Qeatalk  annimmt 
H»genbeek  willigte  ein,  von  dea  baaonden  ohaiaktaristiaehan  Panonea 
einiga  Gypaabgüsse  des  Gesichts,  der  Hände  und  Ftae  anfertigan  Ktt  laaien.  Heer 

Castan  hat  sich  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  dieser  Arbeit  unterzogen  und  vor- 
treffliche .Abgüsse  hergestellt,  von  denen  ich  einige  geometrische,  von  Hrn.  Eyrich 
aufgenommene  Zeichnungen  vorleg«.  Leider  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  von  weldien 
Personeo  die  einseloea  Abgüsse  stammen.  Die  naohatehende  Yoider-  ond  Seiten- 
anaiaht  daa  Kopfea  (Fig.  Ian.ft)  atimmt  naah  den  llaaaaan  am  maiatan  auf  Chafalla 
(Nr.  8). 

Fär  die  physiognomische  Betrachtung  des  Gesiebts  ist  zunächst  bestimmend 
die  Bildung  der  Nase,  welche  durch  ihre  Kürze,  Niedrigkeit  und  breite  sofort  bp- 
merklich  wird.  Die  Wurzpl  «t^ht  y^rhältnissniässig  tief,  entsprechend  der  relativen 
K&rxe  der  Basis  cranxi  (LnUeruung  des  Ohrioches  von  der  Nasenwurzel),  weiche  nur 
bei  llnigan  126  awa  atraieht,  aonat  aber  swiaahaD  108  und  123  aohwankt  Zaglaiah  iat 
die  Wamel  breit  nod  aeitliah  abgeliadit,  waa  mn  ao  mehr  aoilUt,  ala  die  Diataaa  der 
inneren  Angaowinkel  sehr  gross  ist  Letztere  misst,  wie  erwähnt,  in  miiximo  40  mm 
(bei  Faratsch  und  dem  14  jährigen  Suriur),  in  minimo  31  (bei  Said).  Der  Nasenrücken 
ist  flach,  breit  und  etwas  eingabogen,  nameaUich  aber  sehr  kora;  abgesehen  fon 
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dam  14  jihri^  En^bM,  bd  d«in  die  Ling«  des  NaMifi^ae  ovr  83  «mi  betnigi 
•obwftnkt  dieselbe  zwischeo  40  uod  43  mm.  Die  Spitze  ist  plump,  gerundet  und  bei 

Chpnim  wie  niedprRoJrriokt.  Die  Scheidewand  niedrig,  so  da,-s  di«^  pnme  Erhebung 
der  äpttze  vor  dem  Ge&icht  17  (Surur  Adam)  bis  25  (Clierulla)  um  misst  Die 
Flügel  ungemein  breit  und  flach,  die  Nüsttirn  weit  und  nach  uuü»cu  gewendet;  bei 
dem  14jäirigett  Kiiftbeo  eototeht  dadurch  ein  genuiera  boldogartiges  Aoatehen. 
D»  eueh  die  Hfibe  der  Maae  (gerade  Bntfprouag  der  Naaenwunel  tou  dem  AnsatM 
der  Scheidewand)  gering  ist,  —  sie  schwankt,  abgesehen  ton  dem  I4jfihrigen,  der 
nur  41  mm  hatte,  zwischen  43  (Surur)  und  49  (Oir-ralla),  —  so  resultirt  ein  ganz 
p  lat y  r  r  !i  I  II  er  Indpx,  dPHsen  Maximum  mit  102  bei  Nr.  4  und  5  Torkamoit«  wih* 
recd  das  Miuiiiiuui  6'6f'S  bei  Nr.  3  und  80,9  bei  Nr.  1  beUägU 

Nächst  der  Nase  überrascht  die  Bildung  des  Mundes,  dessen  weit  vortretende, 
dicke  und  nach  amaen  omgeBchlagene  Lippen  einen  groaaen  TheO  der  onteren 
GeuehtahlUte  einnehmen.  Die  LInge  der  geaahloeeenen  Ifandapalte  betrigt  bei 
allen,  ausser  Nr.  2  und  dem  Knaben,  50  mm  und  darüber,  Ihr  Maximum  erreicht 
57  bei  Nr.  1  uud  6.  Das  Roih  der  aufgeworfenen  I.ijipfn  i?t  durchweg  durch 
Pigmnnt  verdüstert,  ?o  das?  ps  braun  (bei  Nr.  2).  '5,  h\v:ir/l)iaun  (bei  Nr.  7)  oder 
braunschwarz  (bei  Nr.  3)  erscheint.    In  3  Sailen  habe  ich  die  Farbe  bedtimmt: 

Broca  Radde 
bei  Nr.  4  ...   87  3b 
a   „    5  .  .   .  4S  — 
6  ...    27  5c 

Rs  sind  also  auch  hier  Orauge-Tfine  in  der  ^!t?chiinp.  Die  Färlninf»  Bcttt  «ich 
übrigens  schon  bei  den  jnnp'*n  Individuen  auf  dit  Muudächleimbaut  fort  und 
bei  dem  Hjabrigen  war  das  Zabolleisch  dunkelblaugmu  gefleckt.  Die  Zühue, 
welche  bei  allen  eohSn  dnvchsdieinetid  nnd  maaaig  MBsahen«  waren  keineswegs  in 
gleichem  YerhUtniaa  mit  den  Lippen  votgeachoben;  atarke  Prognathie  habe  ich  nnr 
bei  Nr.  S  veneiehnet  In  der  Regel  griffSui  die  oberen  fidweidealhne  über  die 
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noteren  BIwrj  nur  b«i  Chenüla  waren  beide  gegensfiod^.  Kttostliehe  Defennetionen 
oder  FärbuDgen  an  den  Zftbneo  waren  nicht  vorbandeo. 

Die  Wangenbeine  traten  gegenüber  der  starken  Rntwickelang  der  Jochbogen 
wenippr  vor.  Das  Kinn  i?t  vnll  um]  tilriht  hinter  der  umgekrempelten  Ui.t<'rlippe 
stark  zurück.  Die  Olireo  halten  inoi^t  feine,  'mm  Theil  sogar  zierliche,  uud  uur 
vereinzelt  etwas  angewachsene  Läppchen;  die  Vortu  der  Muschel  war  mehr  gerundet. 
Die  aenkrecbte  H5he  des  insBeren  Ohre»  eehwankte  twischen  51  und  d9  mm. 

Haoh  dieaer  Darlegaog  ist  es  %fob]  erriehtlicb,  daae  die  Leute  ala  auageieieh- 
nete  Repräsentauten  des  eigentlichen  Negertypus  gelten  kSnnen.  Idi  will  ihre 
Körperverhältnisse  für  diet^uial  iiiclit  in  ^l^  iL-licr  Ausdehnunj:  zum  Gegenstaude  der 
£rÖrt<^ruug  inaoh'-n:  nur  ein  Paar  Punkte  möchte  ich  kurz  hervoi  Iiphpn. 

Zunüchht  die  Wutien.  Dieselben  waren  mät>äig,  zum  Theil  wt^uig  entwickelt, 
jedoch  kräftig.  Ihr  gröMter  Umfang  betrug  333  mtu  bei  Nr.  2  und  330  bei  N^.  4; 
daa  Minimmn  nm  290  mm  fand  neb  bei  Chwalla.  Diea  »ind  jedenfalla  grfiiaere 
Haaase,  da  ea  erwartet  werden  konnte.  Der  Umfang  dea  Oberscbenkela  erreiehte 
475  (bei  Nr.  4)  uud  455  (bei  Nr.  2)  mm. 

Die  Klaftpflän«;«  überschritt,  al>gpst'hr?n  von  dem  Knaben  Nr.  5,  wo  die  Plus- 
DitTerenz  uur  10  lurit  licrrnp,  »plir  botriiclitlioh  dit-  Ki"r[)f-'rhöht',  am  htärk^^leu,  nebm- 
lich  um  147  mi»  bei  Nr.  ti  und  um  14  t  mm  bei  Murguu.  Die  geringste  Differenz, 
91  mm,  zeigt  Nr.  7.  Bin  betrlebHioher  Tbeil,  in  der  Regel  etwa  von  der  Klafter- 
ttnge  gebSrt  der  Sebnlterbreite  ao,  die  eebr  betritebUieb  iat  Die  Linge  der  A  rme 
iafc  nieht  unverhältnissmässig.  Selbst  bei  der  einfachen  flSbenmessung,  welche  bei 
der  Schwierigkeit,  die  Haltung  der  Individuen  zu  fixiren,  manche  Unsicherheit  dar- 
bietet, erreicht  die  Arminnge  zwischen  45  —  17  pCt  der  Körperhöhe  bei  den  Er- 
wachsenen; bei  dem  Knul.eu  beträgt  sie  nur  43,7  pCt.  Dagegen  ergiebt  das  Ver- 
h&ltniss  der  Uuierextremi taten  ohne  Pusä,  also  die  Distanz  Trocbaoter  bis  Malleolus, 
durebaobnittlieb  52  pGt  der  HSbe,  bei  den  Knaben  50,6  pCt.,  nnd  die  ^asa  Ann- 
iinge  einadkUeaeiieb  der  Hand  miaat  87^91  pCt.  der  Beinl&nge  anaeeblienlidi  dea 
Fneses.    Dieses  sind  verhältnissmässig  gQnatige  Ynrhiltiiinafr 

Die  Beschaffenheit  der  Häade  und  FQsse  zog  um  so  mehr  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich,  als  ich  an  denselben  auf  (»ewisse  Erscheinungen  «tiess,  welche  ich 
schon  in  der  Sitzung  vom  lö.  November  lb79  (Verh.  S.  303  Fig.  bei  der  Be- 

sprechung eines  Dioka-  (oder  Denka-j  Negers  zum  (iegenstaud«  der  Erörterung  ge- 
macbt  haltab  Damala  beobaebtete  ich  awiacben  den  tebr  langen  und  dfknnen  Fingern, 
an  atirkatan  awiacben  II  nnd  III  und  swiaehen  III  und  IV,  eins  Art  von  Sohwimm- 
h&vteo.  Derselbe  Zustand  zeigte  aicb  bei  unseren  Oarfnrlenten  mebrfaob;  scb 
habe  einige  Abgüsse  solcher  Hände  machen  lassen.  Am  stärksten  nufgebildet  war 
das  Verhältniss  bei  Miirgan,  dessen  Finger  äusserst  lang  uud  $>chnial  waren,  jedoch 
schon  der  14jährige  Knabe  zeigte  sehr  ausgebildete  Schwimmhäute,  und  in  ge- 
ringerem Orade  «nige  andere.  Die  Ahbildungeu  Fig.  2  und  3  bringen  von  awei 
vencbiedenen  Individuen  je  eine  BMnd.  Die  Sobwimmbäute  reichen  iwiaebeo  dem 
II.  und  III.  Finger  bis  zur  Mitte  der  proximalen  Pbalanx,  awiacben  ilL  und  lY. 
und  IV.  und  V.  in  abnehmender  Höbe  etwa»  weniger  weit.  Die  Schwimmhaut  ge- 
hört hanpt'^ächlich  der  Volarfläclie  an:  am  llamlrficken  zieht  «ich  von  der  Knöcliel- 
gegend  au  jedesmal  eine  srhrfi^  abf:ilb„Muie  Furche  bis  zum  Rande  der  Öchwimui- 
haut.  Dabei  ergab  sich  gerade  tür  die  älteren  Personen  eine  grosse  Schmalheit 
der  Hand.  Der  Breitenindez  (die  Braita  ftber  den  Knficbeln  dar  4  Finger  ge- 
meeaen)  bei  Nr.  4  und  7  betrigt  nur  44,6,  bei  Nr.  6  aogar  nur  43,1;  nur  der 
14jährige  Knabe  hat  47,0. 

Schwimmbautbiidongoi  kommen  auch  bei  nnaenn  Landalevten  xnweilen  vor, 
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aber,  aofiti  lob  mkli  «ffonere,  meiit  bot  iwiidien  «isBalnen  Fingim.  Eine  eo 
weitgehende  Terbnitong  dOrfle  aleo  wohl  als  eine  Bigentfiftmliehkeit  der  Megezhand 

angetehen  werden  können. 

Am  Zeigefinger  un  !  Mittelfinger  (Fig.  3)  einzelner  Leute  fand  ich  ausserdem 

lAnp  Be«»on<]prhp!t  wif  der,  d\c  ich  gleichfalls  Schon  früher  besprochen  habe,  ohne 
-II  erkl  n-  u  zu  k«iüüeü,  ueliiiiii(  f".  eine  Art  von  Digitus  valgus,  iudeoi  die  Pha- 
lanx Ii  unter  einem  ütumpfen  WiDicei  iateraiwärU  abweiciit. 

Ab  den  Pfieeen  iet  vorzugsweise  die  sehr  betfiebtliche  Grösse  nnd  die  relap 
tive  Plattheit  su  erwUmen  (Fig.  4  nBd  ö).  Di«  Linge  des  Fasses  eneisht  bei 

Nr.  7  das  Maximum  von  267,  hei  Murgan  261  mm.  Sie  war  bei  Nr.  7  nur  6,1  mal, 
bei  Nr.  6  6,2  mal,  bei  Nr.  4  und  5  6,3  miil  in  der  Korperlänge  enthalteu.  Der 
Unterschied  zwischf-n  der  I.  und  II.  Zehe  war  meist  verschwindend  klein,  jedoch 
ergab  sich  bei  voilkoaimtiaer  Streckung  gewühultch  ein  kleiner  Vorsprung  der 
grossen  Zehe,  Dabei  ist  zu  bemerken,  daas  die  Leute  Schöbe  trugen,  dasa  also 
leidite  DefermstioB,  amdi  ia  der  Bildnag  des  Baliens  (Figi  4}  erkennbar,  eingetreten 
war;  Trotzdem  hatte  sich  die  vordoe  Breite  erhalten:  der  Index  beträgt  bei  Morptn 
83,7,  bei  Nr.  7  35,5,  bei  Nr.  6  38,2  und  bei  dem  14  jährigen  Knaben  39,5.  Bei 
stark  aufgesetztem  Fuss  (Fig.  5)  bildete  der  laterale  Fussrand  eine  fast  gerade  Linie, 
während  bei  erhobenem  und  gestrecktem  Fu^se  (Fig.  4)  in  der  Gegend  des  Mittel- 
fusses  eine  Einbiegung  und  auch  medial  eine  stärkere  Auswölbung  erschien. 
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Hr.  Hart  mann:  ni«>  Leute  waren  TOn  aebr  gemischter  Horkunft.  Sie  ge« 
hörten  jener  geringen  Klasse  der  Schwarzen  an,  wolclic  in  den  grösseren  Ort- 
schaften der  Gouvernements  Kenrh  und  Esneh,  Berber,  Kliartum,  Öennaar  und  Kor- 
dufao  als  ökiaTeo^  freie  Diener  und  boldateo  io  Meuge  zu  sehen  sind.    £iuer  der 
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Leute,  tob  Geburt  ein  Nöbaui  oder  Nebowi  (Plural  Nob»),  geetand  mir,  er  bebe 
einige  Jahre  lang  in  London  ala  Kellner  gedient   Dieaer  junge  Ifann  leigte  jene 

platten  ZQge,  welche  ich  öfter,  wenn  aoefa  keineawega  anaaehUeaslich,  bei  Noba 
beobachtet  habe.  Den  beiniathlichen  Bfirf^  hatte  er  vergessen.  Einer  der  Leute  be- 
hauptete, ein  Ada-Buügao,  vom  Volk  (arab.  Na»)  d.  b.  Ada  der  Bnngao,  westlich  von 
Dar-Fur,  zu  sein.  Ich  habe  den  Namen  vergeblich  auf  deu  gaugbarao  Karten  ge- 
sucht. Alleia  auf  Blatt  7  (Dar-Banda)  der  Petcrmann-Hassenstein'schen  Karte 
bat  der  Name  Lnmbangi  einen,  wenn  aoeb  nur  nnaielieren  Anklasg  an  den  Namen 
Bongao.  Üebfigena  war  oidita  weiter  aus  dem  Manne  hnanaiolragan,  weiober  seiner 
Angabe  nadk  in  aeboo  adir  jagendlichem  Alter  nach  dem  Fascher  (Tendelti)  ge- 
bracht sein  muss.  Ein  anderer  der  Schwarzen  gab  El-Obeyd  in  Kordufan  als  seine 
Heimath  an.  Einer  der  Furer  behauptete  der  tioadjara- Sprache  (von  Dur-Fur) 
mächtig  zu  sein.  Trotz  ihrer  nationalen  Zusammenhangsloäigkeit  erweckten  doch 
dieae  Laote  dnroh  ibreo  obarakteriatiaeb  ausgeprägten  Typus  groMoa  Intereiae. 

Die  TOD  Bn»  Virehow  erwlbnto  tranaveiaale  Wnlatbildung  auf  der  Stirn  dw 
Mebrtabl  jener  Schwarseo  awischen  den  Stirnhöckern  und  dicht  oberhalb  derselbtti 
habe  auch  ich  bei  sehr  vielen  Bewohnern  des  inneren  Nordostafrika,  bei  Barubra, 
Fundj,  Noba,  Denka,  Scbiiiuk,  üari  u.  s.  w.  beobachtet.  Sie  zeigt  sich  auch  auf 
vielen  von  mir  durchmusterten  photograpbischeo  Aufnahmen  solcher  Leute.  Die 
schwimmhautartige  ßilduog  zwischen  den  Fingerbaaen  nnd  die  TeijGogte  Bndigung 
der  Nagelglieder  der  Finger,  von  weldien  der  Herr  Toraitaende  gesprooben,  iat 
aebon  dorch  Tao  der  Hoeven  io  seinem  vonrefflieben  Werke:  Bijdragen  tot  de 
natuurlijke  gesohiedenia  van  den  Negeratam  geadiildert  nnd  abgebildet  worden. 
Diese  beiden  Bildnngen  aiad  allerdinga  unter  ScbwaraeD  nicbt  aalten. 

(9)  Ur.  Virchow  zeigt  neu  erworbene 

Wadia-SahiiM. 

Ea  war  mir  leider  wieder  einmal  unmöglich,  die  gTMae  sinhalesisch  c  Karavane 
zu  sehen,  welche  Hr.  Carl  Hagenbeck  im  vorigen  Monat  nach  Berlin  gefuhrt  hatte. 
Ich  kehrte  gerade  zurQck,  als  dieselbe  abgereist  war.  Ich  kann  daher  nur  mit- 
theilen,  dass  nach  einer  gütij^en  Benachrichtigung  des  Hrn.  Rieh.  Andree  sich  unter 
der  GetHilläcbaft  ein  Fraueuziuimer  mit  eiuem  einjährigen  Kinde  befunden  hat, 
welobe  in  ausgesprochener  Weise  den  von  mir  in  der  Sitsang  vom  17.  Januar 
(Verli.  8. 44)  erSrterton  TypM  engte.  Andi  bebe  iöb  von  Bxn.  Andren  ana  aeiner 
Sammlnng  ein  vergrössertea  Profilbild  der  sinbalesischen  Schönheit  erhalten,  welebe 
damals  in  einer  nicht  ganz  mustergültigen  Zinkographie  wiedergegeben  ist. 

I]r.  Hagenbeck  hatte  bei  Gelegeidieit  der  Zusammenstellung  dieser  Expedition 
durch  seine  Agenten  den  Wunsch  von  mir  in  Au!:^fübruug  gebracht,  Wedda-Schadel 
Bammeln  aa  lassen.  Wie  icb  schon  in  der  Sitzung  vom  16.  Ilai  (Veih.  S.  186) 
mitlheilte,  hatte  Hr.Biebeek  eine  beaondere  Misaion  naeh  Ceylon  veranstaltet  und 
seinen  Agenten,  Hrn.  Rosset,  in  London  au  mir  geschickt,  damit  icb  ihn  instruirei 
Ich  machte  auf  Grund  der  Nachrichten  Qber  die  Todtenbestattoog  bei  den  Weddas, 
die  ich  in  meinem  Ruche  über  dieses  Volk  (S.  13,  19)  gesammelt  habe,  auf  die 
Todtenböhlen  aufmerksam,  welche  sich  noch  jetzt  in  der  Weddaratta  finden  müssten. 
Dieser  Hinweis  hat  sich  auch  als  zutreffeud  erwiesen.  Hr.  Kosset  hat  zahlreiche 
SdAdel  und  Gebmne  gefunden,  dieaelben  ^»er  aeinen  Baiaegefibrtaii,  den  6ebvft> 
dem  Sarras  in  von  Basel,  Ikberlaaaen.  Riebeok  war  darttber  empSrt;  noch  in 
seinem  letzten  Briefe  aus  Carlsbad  vom  12.  Juni  schrieb  er  mir,  ich  möchte  gana 
rahig  sein.   „Da  ich  Hrn.  Rosset  seiner  Zeit  eigentlieb  nur  anf  Ihre  Veranlaasnng 
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binamgMebii^.  ImIm,  m  werden  Sie  aach  AUeB,  was  er  nach  Europa  tchickt,  er- 
halten.*^ Ja,  er  hoffe,  es  werde  ihm  gelingen,  die  HHm.  Sarraain  an  verao Uesen, 

ihre  Sammlungen  cbeofalls  mir  zukommen  zu  lassen.  LoiJfr  waron  Hie»  ver«»eh- 
licbe  HoffnuogoD.  Hr.  Rosset  hat  nichts  gpsrhickt  mni  liie  HHrn.  Surrasin  wei- 
gern sich  nach  seiner  Mittlu  ilung,  etwas  abzugeben.  Auf  ein  erneutes  Anerbieten 
des  Hrn.  Rosset,  gegen  Tragung  der  Kosten  aodere  Schidel  zo  holen,  habe  ich 
unter  dieeen  ümst&nden  einzugeben  Bedenken  getragen. 

Um  so  freudiger  war  ich  Qbcrra^eht,  als  mir  Ilr.  Hagenbeck  s^chrieb,  daas 
sein  Neffe,  Hr,  Job.  Castens,  Scliüdel  uilt gebracht  habe,  die  er  im  Urwalde  ge- 
funden, in  einer  Gegend,  wo  er  auch  einige  Weddas  mh.  die  jedoch  he?  spiner  An- 
kunft flüchteten.  Diese  Schädel,  4  au  der  Zahl,  haben  zuerst  Hrn.  Küdinger 
in  Hänchen  vorgelegen»  der  einen  davon  sarHekbehallen  hat  Die  8  anderen,  welehe 
Freiherr  von  Schirp  im  Auftrage  des  Hrn.  Hagen beck  mir  kürslicb  Qberbraebte, 
lege  ich  hier  vor;  die  von  Hm.  Rüdloger  gewftblten  Nummern  II,  III,  IV  be- 
halte ich  vorläufig  bei. 

Meiner  Abhandlung  ^fiher  die  Weddas  von  Ceylon"  (Berliu  1*^8 1)  lagen  Unter- 
sachungeu  au  23  Schädeln  zu  Grunde,  Jaruuter  3,  welche  das  Museum  von  Colombo 
mir  leihweise  zugesendet  hatte.  Die  übrigen  20  setzten  sich  zusammen  autt  \)  im 
Hunter'iehen  Mnsettm  su  London  und  11  im  Besito  von  Barnard  Davis,  die 
seitdem  auch  in  das  H unter *sobe  Maseum  gelangt  sind.  Seitdem  erhielt  ich  selbet 
weitere  2  Schädel,  über  welclie  ich  in  der  Sitzung  vom  22.  April  IS82  (Verhuodl. 
S.  300)  berichtet  habe.  Die-e.«-  Material  von  '25  Schädeln  erwies  sich  als  ein  sclir 
homopene*",  insbeRondere  durch  die  geringe  Caprtcitrit  und  die  auegemachte  Dolicho- 
cephalie  der  Schädei,  indes»  bliebezi,  oameutlich  in  Bezug  auf  die  Gesichts-  (ürbita» 
ond  Nasen-}  Bildung  noch  immer  Zweifel  besteben,  welche  es  dringend  wBnschene- 
wtfth  erscbttnen  liesssn,  neaea  Material  an  erhalten.  leb  darf  daher  Hm.  Hagen- 
beck  meinen  besonderen  Dank  für  seine  Gefälligkeit  und  Liberalität  aussprechen. 

Aber  leider  muss  ich  sofort  hinzufügen,  dass  die  neuen  Schädel  mehr  Unord- 
nung und  neue  Zweifel,  als  Ordnung  und  Klärung  gebracht  haben.  Freilich  sitjd 
auch  sie  nicht  besonders  geräumig:  ihre  Maasse  von  1342,  1262  und  1210  ccm  gfLen 
nicht  gerade  ftbtf  die  frBher  gefundenen  Veib&ltniaae  hinaus,  iodess  überschreiteu  »je 
doch  das  von  mir  gefuodene  Nittel  (Weddas  S.  51).  Dag<>gen  sind  diese  SchSdel 
nichts  weniger,  als  orthodoliehocephal,  wie  die  früheren.  Vielmehr  ist  der  eine, 
Nr.  IV,  ein  wahrscheinlich  weiblicher,  hy psibrachjcephal  (Langenbreiteuiridez 
81,0,  Läogenhöhenindex  80,4);  ein  zweiter,  männlicher,  Nr,  II,  kann  uncefähr  ebenso 
bezeichnet  werden  (Läugeubreiten Iudex  7*J,8,  l^öhenindex  80,9);  der  dritte,  gleich- 
falls männliche  (Nr.  III)  ist  hjpsimesocephal  (Längenbreiteuindex  78,8,  Uöheo- 
index  81,8).  Im  Mittel  orgiebt  sich  demnach  ein 

Lftngenbreitenindex  von  .  .  79*8 
Lftogenhöheniodex     «     .    .  81,0 

So  grosse  Abweichungen  lepen  <len  Verdacht  nahe,  dwss  wir  gar  keine  Wedda- 
Schädel  vor  uns  haben.  Der  blosse  Umstand,  duss  die  Schädel  ina  Urwalde  ge- 
funden wurden  und  dass  lebende  Weddas  iu  der  Nähe  waren,  beweist  nichts.  E« 
könnten  recht  wohl  Schädel  von  Tamilen  sein,  die  ich  in  der  Tbat  ale  bypaimeso> 
cephal  erfunden  habe  (Weddas  S.  91).  Ja,  ich  wQrde  keinen  Anatand  nehmen,  mich 
für  diese  Interpretation  auszusprechen,  wenn  ich  sicher  wäre,  da^s  mein  früheres 
Material  eine  gute  Demonstration  des  typischen  Tamilen-Kopfe«  geliefert  hat,  und 
wenn  nicht  nuHR^^rdem  die  neuen  Schädel  in  sehr  constanter  Weise  gewisse  pa- 
thologische Veränderungen  zeigten. 

Diel«  Verlndwuiig  beMeht  in  Synostosen  der  temporalen  Abschnitte 
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des  Stirnheins  mit  den  Nacli  har  k  nochen,  nnmentlich  in  eiuor  SjDOstosis 
spbeQofruoulia  uail  S.  spfaeoopuneiaiii»,  die  sich  mit  geriogeo  Scbwankuogeu  bei 
Bllen  <lni«D  «M«rfind^.  Nim  befand  ticb  noter  den  8,  nuv  von  Golombo  suge- 
Mnd«ten  Schädeln  gtudifalle  ein  bnMsbyeepbaler  (Index  80,6)  mit  SjooBtoBe  der 

unteren  Kranz-  und  der  Spheoofrontalnabt^  dev  freilich  ausserdem  noch  eine  schiefe 
occipitale  Abplattung  zeigte.  Aber  gerade  von  diesem  Schädel  versicherte  der  sehr 
zuvrrlnssige  MiMioolr  Somenader  io  ]k>tticaloa,  er  seiof  abeolately  pure  blooded 

Veddah. 

Unter  diesen  Umetlnden  ist  es  möglich,  auch  fQr  die  3  neuen  Schädel  vorläufig' 
die  WahrBcheinlichkeit  ibfes  Wedda-Ureprunges  feettobalten,  Abgeseben  von 
eiotgea  Abplattangtmerkiiialen  waren  die  teooiporalen  SyneekoBen  wohl  geeignet, 

eine  Verkürzung  des  Schädels  herbeizuführeD.  Sollte  sieb  herausstellen,  dnss  sie 
wirkliche  Wedda- Schädel  situl,  so  würde  sich  möglicherwei'=e  eine  bcstiujinte  Dis- 
position zu  temporalen  Synostosen  als  eine  Kigenthümlicbkeit  der  Weddaö  heraus- 
stellen, und  es  würde  darauf  aukommeu,  den  Grund  dieser  sonderbaren  Brticbeioung 
aufiafinden. 

Aneserdem  selgt  neb  bei  Nr.  II  noch  eise  sehr  seltene  Bilduogianonalie.  Die 

von  mir  als  Manubrium  squamae  occipital is  bezeichnete  (Dntersuchungen  über 
die  Kiitwickeluiif;  des  Schädelgrundes.  Berlin  1857.  S.  13)  Spitze,  iiiit  welcher 
die  Unterscbuppe  den  biuteren  Ruud  des  Foramen  niagnum  beim  Fötus  erreicht, 
ist  hier  zu  einem  besondereo  kleinen  KDOcheofortsatz  entwickelt,  der  über  den 
Band  des  Loches  hervortritt 

Die  oeeipitale  Verkfirsnng  ist  angemein  gross.  Bei  den  beiden  nAnnlieben 
SchSdeln  betrigt  der  HioterhanpslfiDgeD-Iadez  nur  23,6  und  23,5  pGt  der 
Gesammtläoge  des  Scbidels,  also  nicht  einmal  V««  Nur  bei  der  alten  Frau  be- 
reobnet  sieh  ein  Index   von  30,   also  beinahe  '/,  der  Schädellänge. 

Ich  übergehe  die  weiterfn  Verbälloisse  des  (jesichtp,  welche  sich  den  früher 
erörterten,  namentlich  in  Bezug  auf  Bildung  der  Nase  und  der  Orbita  anschliessen. 
Die  Unterkiefer  fehlen  s&mmtliob,  das  Gesicht  bei  Nr.  II.  Dagegen  will  ich  noeb 
eine  knrse  Besehreibong  der  Sdiidel  anfügen: 

1)  Nr.  II,  männlich,  mit  einigen  flachen  Exostosen  der  Parietalia.  Sehr  dicke 
Knochen.  Ausgedehnte  Syno--t.  s[ibt'iiofront.  sin.  Sehr  hohe  Hinterhau[)t8schuppe, 
bis  unter  die  Spitze  fast  ganz  [datt.  Breite  Basis.  Mächtige  Gelenkböcker  am 
Foramen  maguuiu.    Manubriuiit  bquiimae  uccip.    Grosser  Stimfurtsatz. 

2)  Nr.  III,  männlich,  alt,  mit  erhaltenem  Gesiebt  und  tief  abgeschliffenen  Zftboeo. 
Synost.  sphenoparietalis  duplea.  Beginnende  Synostose  der  Sagittalis,  sowie  der 
Spitze  der  Lambdanaht  Das  Hinterhaupt  sehr  hoch,  weniger  abgeplattet,  als  von 
rechts  her  schief  gedrückt.  Jochbogon  abstehend,  aber  Wangenbeine  anliegend. 
Orbita  gross  und  breit,  cJinmaekoneh  (77, ö).  Nase  sehr  vortretend,  Wurzel 
schmal,  Rucken  leiebt  gtuaudet,  Apertur  hoch  und  schmal,  index  platyrrhin 
(52,1),    Oberkiefer  kurz,  leicht  pruguMth. 

3)  Nr.  IV,  gans  alte  Fkau,  deren  Molar'Alteoles  TSIlig  obliterirt  sind«  Syno- 
atosb  »pbenofront  et  parier.  Aneb  die  Sot.  maeto-oedpitalls  links  snm  Tbeil  obli- 
terirt.   Hinterhaupt  hoch,  von  links  etwas  abgeflaelit.   Stirn  etwas  schief,  schwache 

Tuliera.  Gesicht  erhalten.  Orhita  gro«s  und  hoch,  ijypsikonch  (87,5).  Joch- 
bo^en  nicht  vortretend,  Wangeidjeine  zart.  Nasenwurzel  kräftig,  Kücken  eingebogen, 
Apertur  gross  und  breit,  iudex  plutvrrbin  (•'>4,1).  Gaumen  gross,  vorn  üchräg 
auslaufend,  hinten  tief,  Index  leptostaph)  hu  (77,0?).  Oberkiefer  etwas  prognath. 

Vergleiobt  man  diess  korsea  Angaben  mit  einem  Bilde  von  Weddas^  so  springt 
manohe  Aehnliobkeil  in  die  Angeo;  insbesondere  maohe  ieh  auf  die  Fla^^faime 


Digitized  by  Google 


(500) 


aufmerksam.  Zur  Vergleiebnug  teigc  ich  eine  Vergroeseruog  der  bekaonteD  Photo- 
graphic t  iiu  r  Wodda-Gruppe,  aus  der  ich  in  im  inern  Buche  (S.  44)  einige  Figureu 
gegehetj  habe.  Br.  Carl  Günther  hat  dieselbe  mit  gewohnter  Meisterschaft  her- 
gestellt. 
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gitsong  vom  21.  Novomber 


YorsiUender  Ur.  Viroliow. 

(1)  Zu  correspondirendeo  Mitgliedern  »iud  eruaaut  worden: 
Hr.  Prof.  Tb.  Studer,  Bern. 

„  Dr.  Ladisläu  Netto»  Director  des  Museu  nacional  io  Bio  de  JaDeiro. 

Als  ordeotUche  Mitglieder  werden  ugomeldet: 
Hr.  !>r.  C,  ÜPDfke,  pract.  Arzt,  Flensburg. 
^    Dr.  K.  J   P'  tri.  pract.  Arit,  Berlin. 
^   Dr.  V.  W  lissi  t,  Assistenzarat  1.  Klasse,  Berliu. 
„   Dr.  W.  Plagge,  Stabsarzt,  Berlin. 

„  Dr.  6.  Frank,  Assistent  an  bygieöisehen  Institut,  Berlin. 

,  Dr.  P.  von  Loteban,  eomm.  Ass.  am  etboologisehen  Uutenni,  Berlin. 

Verein  der  Alterthumsfreunde,  Genthin. 

Hr.  Prof.  Karl  J.  Hasebka,  Neatitscbin  (Mäbrea). 

(2)  S.U.  der  Erbprinz  von  Meiuingen  Qberseodet  mittelst  Schreibens  aus 
Gbarlottenburg  vom  18.  November  im  Auftrage  des  Ebrenmitgliedes  Hrn.  Seblie- 
mann  dessen  neuestes  Werk  ^Ttryns**. 

Der  Vorsitzende  spriebt  dem  Geber  und  dem  Uebmender  den  Dank  der 
Geseiiscbaft  aas. 

(3)  Im  Verfolg  früherer  betr.  Mittheilungen  fibermittek  Hr.  Haadelmaiin 
den  nacbstebenden  Fnndberiebt  ans  dem  42.  Jabresbericbt  des  historisehen  Yereioa 
f&r  Mittelfranken  (Ansbaeb  1883)  S.  XXIV  fiber 

eine  Schicht  vergrabener  TSpfe. 

^M;«n  stifss  am  !5.  .hmi  1NS2  h>  i  Anshchnng  Hf»«  Grundes  in  i)pr  vordoreu 
sudöstlichen  Ecke  des  abgebrochenen  Her  mann' »chen  Hau&es  zu  A  nsbacb,  welche 
vom  Kanal  ostiicb  und  tOdlieh  umfloasen  wird,  in  der  Tiefe  von  V«  m  auf  eine 
15  cm  starke  Schiebt  guten  festgestampften  Lehms;  darunter  auf  eine  Lage  stark- 
gebrannter irdener  Tnpfe,  die  mit  der  Tierkantigeo  offenen  Seite  nach  unten  gekehrt, 
nahe  aneinander  gefugt  und  durch  ausserordentlich  hart  gewordenen  weissen  Mörtel 
von  feinem  Qiiarzsartd  und  Kalk  so  fest  verbunden  waren,  das?  inan  pnme  Flächen 
von  1  gm  unversehrt  ausheben  konnte.  Die  Töpfe  sind  13  m  hoci»,  haben  eine 
viereckige  Mündung  von  H  qcin  und  laufen  gegen  den  runden  Boden  so  spitz  zu, 
dass  dieser  nur  7  em  im  Dnrehmesser  bat  Unter  der  Topf  lag«  war  wieder  eine 
15  cm  starke  Lehmschicbt  und  unter  dieser  der  oat&rUefae,  sehr  feuchte,  morasi- 
schwarte  Erdboden.  Die  in  dieser  Weise  belegte  Fläch«-  ni?.  i  s  von  Osten  nach 
Westen  3  m,  von  Südfn  nach  Nordt^u  2,10  ;//.  V»Trnuthlich  dient«  diest>  S'nrrichtung 
dazu,  lim  die  Feuchtigkeit  iiiibt  tiach  oben  dnageo  zu  lassen;  und  in  der  Tliat  ist 
durch  die  Tupf  läge  keinerlei  Feuchtigkeit  nach  oben  gedrungen,  während  durch 
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die  untere  Lehmschicht  früher  etwas  Feuchtigkeit  iu  die  Töpfe  gedrungen  zu  sein 
scheint   Oberhalb  der  Topflage  and  der  oberen  Lehmachicht  war  keine  Spvr  voe 

Feuchtigkeit.** 

Diese  ganz  unbefangene  und  wobi  verbürgte  lieobachluDg  bestätigt  und  erläu- 
teit  lltare  FacdnetiMn,  welebe  MinevEeit  fiel  Miasdeotung  erfidmo  liabett  und  die 
aneh  F.  Wiggert  in  aeiDem  intereaiaBten  nod  lebrreioheo  Avibatse  (^MeiM  llit- 
tbeilungen  aus  dem  Gebiet  historisdk-antiqoariiober  ForaebuiigeD ;  im  Namen  des 
thnriiigisch-sächsiBcheu  Vereins  herausgegeben  von  PfirateniaBn.*  Bd.  lafleftSr 
S,  101  u.  fF.)  nicht  zu  erklären  vormochte. 

Am  gtMiuiieätuu  stimmt  mit  dem  Aubbuclicr  Fun  Je  das  sogenannte  „Urueulagar^ 
von  Neu-Ualdenslebeu,  «o  die  umgekehtteu  röpfe  gleichfalls  in  einer  steio- 
haiten  Sobiolit  tob  KaUMrtel  aleekten,  welohe  nut  Baekateinen  fibergepAaslait 
m  (AvguBt  16S8).  — 

Hr.  Nehriug  bemerkt  liierzu,  dass  die  öitte,  im  Fundamente  nou  zu  erbauen* 
der  Häuser  Töpfe  einzugraben,  ganz  besonders  im  Braunschweigiscben  verbreitet 
ist  £s  sei  bereita  von  dortigen  Lokalbescbreibem  Mancberlei  darüber  mitgetbeilt 
worden* 


(4)  Ei.  Handelmann  berichtet  ftber  einen 

Fand  mittelalterlicher  Tttongefasse 

ilr.  Hofbesitzer  W.  (iammelin  in  Havighorst  (Kirchspiel  Gleechemion. 
Amt  Ahreusbök)  übersandte  alü  Geäcbenk  für  das  tschieswig- holsteinische  Museum 
▼enebiedene  mittelalterliohe  Tbongefaaae  vnd  Scherben,  weldie  unter  Nr.  6218a— t 
nnd  aa->qq  infentaxiairt  aind.  Dieaelben  worden,  laut  Begleitaohreiben  vm 
21.  Juni  1885,  auf  einer  Fliehe  von  etwa  5 — 6  Quadratruthen  in  einer  Tiefo  foa 
ly,— 2  Fuss  gefunden.  Diese  Fläche  erschien  schw&rzlich  und  grenzte  sich  voa 
der  übrigen  Koppol  —  rrp]i,oni  Lehm  —  scharf  ab.  Die  GcfTisse  enthielteu  nur 
gruueii  Sand:  meiircre  zeigeu  liussflecken.  Es  sind  hervorzuheben  zwei  droibeinig*^ 
Töpfe,  ein  Ilenkeltüpfchen,  ein  Becher,  mehrere  Henkelkrüge,  ein  braun  gla^irUr 
Bfng  mit  Stöpsel,  mehrere  Sache  Näpfe  oder  Schalen,  mdirera  defacte  Icugelartige 
und  nach  oben  eich  Terengemde  Oeflaae  n.  a.  w. 

,Ala  idi"  —  schreibt  Hr.  Gammel  in  —  nim  vwjgen  Herbst  bei  der  Arbät 
aaeret  auf  diese  Unmasse  von  Scherben  stiess,  achtete  ich  wenig  darauf.  Erst  als 
beim  weiteren  Graben  ungefähr  mitten  in  der  Fundstelle  ganze  Topfe  zu  Tag« 
getördert  wuiden,  Hess  ich  vorsichtiger  graben  und  sumraelle  die  übersandten  Stücke. 
Ob  die  Gefässe  mit  den  Schüsbelo  zugedeckt  waren,  vermag  ich  uicht  sagen. 

y^...  .  ,  Mitten  an  der  nfirdlichen  Seite  dieaar  8~4BitlheB 

I  I  langen  nnd  IV,— 2  Bnthen  breiton  Fliehe  befand  aicb 

die  Brandstelle,  wohi  4  FttM  in  Gerierti  aoa  Lehnt» 
^        die  an  den  Seiten  rothgelb,  wie  ron  ganz  Terwitt«rteB 
^  ;  Ziegelgteinen,  in  der  Mitte  aber  schwarz  war.** 

cO~)  beifolgende  ökii&se  verantichauUcbt  die  Loca- 

"^^^^^       gPPll     Htät    Es  ist  noch  hinzuzuHigen,  dass  unter  der  Sen- 
\t       äoog  «iMh  ein  thSnemer  Wirtol,  aowie  geringfügige 
^clMrbgnr    i<»        8|wren  ron  Lehnataken  vorkamen.   Vielleicht  daai 
I  die  Stelle,  wo  die  Thongefltaae  gebrannt  wurden,  mit 

^[  t        einer  einfacheu  Ueberdachung  versehen  war?  Geanneiea 

<  Ii -äBttthi«  >*«^*   liftat  sich  leider  nicht  mehr  fesUtellen. 
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(fi)  Hr.  Haiidttlintnn  Ikbencodat  die  ZatohDUig  eiBM 

BnMWMv  IM  KIsIimIm  •■I)|0HIiI. 

In  deu  Verbundl.  iÖä4,  S.  2'60  —  2'6l,  kommt  Hr.  Fried el  zurück  auf  die 
Sporen  alten  Ackerbanes  n.  w.,  weldie  gelegentlich  einea  beeonder»  niedrigen 
Waaeeratandee  auf  dem  aonat  fibenehwenimten  Vorlande  der  nordfrieaiachcn  Inaeln 

beobachtet  einil.  Mit  Beang  darauf  erlaube  ich  mir  aus  einem  Briefe  des  iozwttehea 
verstorbenen  C.P.  Hansen  in  Keitnm  auf  Sjlt  vom  3.  Januar  1873  den  nach- 
folgenden Abschnitt  niitzutheilen  : 

„Während  des  Herbstes  1872  war  durch  die  fast  fortdauernden  süiiUcben  Luft- 
uod  Meeresstrümaogen  an  dem  Strande  sQdUcb  von  Wetterland  ein  grosser  Tbeil 
dea  allen  Grandeap  woranf  weiland  Eidnm  gealandan,  bloesgetegt  nnd  nicht  wenige 
alte  Staven-  nnd  fimnnenplätze,  Gartenwälle,  Wege  mit  Wagenspuren  nnd  Pferde- 
faastapfen  siebtbar  geworden,  Ober  welche  alle  die  dortigen  DQnen  hinweggescbritten 
sind  im  Laufe  der  letzten  vier  Jahrhunderte.  Einige  der  aus  Kleisoden  erbauten 
Brunnen  rügtcu  o  —  4  Fuss  aus  dem  Wast-er  und  ünterprunde  hervor,  waren  zum 
Theil  nocb  mit  bükerneu  Rabtueu,  die  durch  spitz  gemachte  Pfähle  mit  deu  Klei- 

aodan  befSssfeigt  waren,  Tenehen.  Ith  akistirte  eioea,  wdcber  aebr  sorgfältig  ge- 
maohft  war;  «r  maaaa  oben  im  iuMcren  Dnrebmeaaer  4V«  Pnaa,  die  Oeftinng 
l'/«  Fuss,  und  ragte  3  Fuss  hervoi.*' 

üebrigens  siiul  derartige  Beobachtungen  schon  in  früheren  Provinzial-Zeit- 
!*'-hriften  zerstreut;  ich  verweise  lushesondere  auf  die  Jahrbücher  fiir  die  Lruides- 
kuüde  von  Schleswig- Holstein  und  Lauenburg,  Bd.  VI  (1863),  S.  289,  301,  und  den 
XXIII.  Bericht  der  Schleswig  -  Uolsteio  •  Lauenburgischeo  Altertbums -Gesellschaft, 
8.  41. 

(d)  Hr.  von  Bnbhwal^  in  Nen-Strelita  berichtet  unter  dem  30.  über  einen. 

Graberfunü  am  Brückentin- See  u.  A 

ich  habe  am  Ikückentin-Sec  in  Öar gbes tattun g  unter  Öteinsetzung  auf  der  Erd- 
oberfläche zwei  Skelette  ausgegrubeo,  von  denen  nur  die  kleineren  Knochentbeiiü 
fehlen:  Mann,  Fraa  nnd  nicht  gut  erhaltenes  Kind.  Die  Schädel  differiren  in  der 
Form  ao  aebr,  daaa  der  eine  (weibliche)  ala  entschieden  aniaergewSbnlidk  ansuaeben 
iat.  Die  Art  der  Beatatfenng  iat  mir  so  nodi  nidit  vorgekommen  nnd  warte  ich 
ungeduldig  auf  gute  Jahreszeit,  dann  rechne  ich  beatimmt  anf  Weitere  Brgebniaae 
an  dieser  sehr  entlegenen  Stelle. 

In  Kürstensee  habe  ich  eine  Befestigung  und  eine  Wohnstatte  untersucht,  erstere 
aber  noch  nicht  völlig.  Eisen,  wenig  Bronze.  Diese  und  die  Kratzeburger  Grabun- 
gen haben  daa  Anaseben  der  Georgiuma  etwaa  verlnd^  £a  Iat  ja  anf  die  ilteren 
Puttdaagaben  nie  Y«laaa  nnd  atiecMn  orir  atarke  Zweifel  anf.  Aber  waa  aollte 
ich  thun?  Jetzt  wo  ich  nach  wiem  fest  rorgeiejehneten  Plane  das  Land  absuche, 
bin  ich  schon  durch  die  Funde  von  4  Stationen  so  weit  gekommen,  dass  ich  etliche 
Fehler  corrigfiren  und  vor  allen  Dingen  Objecte  unbekannten  Fundorts  in  die  Nälie 
von  gleichen  bez.  ähnlichen  bekannter  Provenienz  i^geu  konnte,  ich  miisste  nicht 
bei  Lisch  (de  facto  seit  meinem  12.  bis  20.  Lebensjahr)  in  die  Schule  gegangen 
aein,  nm  die  vSllige  Wirkungslosigkeit  von  Inachriftoi  bei  Objecten  unbekannten 
Fundcrta  anf  mmne  Beachaner  im  Geor^nm  nicht  an  kennen.  Es  wird  abaolnt  nidita 
gegUubt  Habe  Ich  aber  erst  einen  oder  ein  paar  Funde  und  kann  ich  den  Ort 
genau  dabei  schreiben,  dann  lassen  sich  die  anderen  Objecte  anschliessen  nnd  er- 
möglicheo,  dass  mein  Publikum  selbat&ndig  weiter  denkt   So  habe  ich  jetzt  allerlei 
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Altaacheii  eintTcscIialtet,  die  ich  uoch  in  vorigem  Sommer  moglich&t  bei  Seite  gelegt 
hatte,  z.  B.  die  leicbtea  Sägeo,  die  wie  eia  Sägenbügel  aoaseben,  und  »ndere  £i8en- 
Bachen  mehr. 

(7)  Hr.  A.  T reiche]  in  Boeh-Pbleaehken  sendet  unter  dem  90.  November 
«nen  Beriehk  Uber 

den  Scblossberg  bei  Liniewo. 

Auf  dem  Messtisi-lililatto  Alt-Palpschkeri  ist  der  Si'lilo'ssbprg  von  Liniewo  ver- 
zeichnet, nnrl  zwar  mit  ciiuT  llniie  viui  15}^  in,  also  mit  ciü'T  Ui-berhöhung  von  22  TO 
Ober  den  angelagerten  See  mit  136  tn.  Der  Grund  und  Boden  gehört  jetzt  zu 
Klein-Liniewo;  allein  da  dies  and  Hooh-Liniewo  früher  la  dem  Onte  Lbiewo  ge- 
hörten» so  nenne  ich  den  SebloBaberg  knn  den  von  Liniewo.  Dieses  kommt  sdion 
unter  dem  Namen  Lenewo  oder  Leuiwe  an  vier  Stellen  im  Fomerellischen  ür> 
kundenbuche  vor.  Fürtet  Swantopolk  von  Danzig  bestätigt  c.  1224  dem  Prämoo- 
Btratenserinnenkloster  Zuckau  (Wo  Si  lifnkuugcu  seines  Vaters  Mestwin  (vom  24.  April 
12Ü9  in  Urk.  14),  darunter  fünf  Urnen  Honig  in  Leniwe  (ürk.  26);  Bestätigung 
c.  1249  (Urk.  132);  Bestätigung  und  Traussumpt  von  1260  (Urk.  186);  Beat&tiguug 
vom  15.  Angnst  1295  dvreh  KAnig  Prsemislav  von  Polen  nnd  l^nog  von  Pommern 
(Dik.  5S0X  «o  «b«r  sohtm  von  sehn  Urnen  Honig  die  Bede  ist  Wegen  der  Ety- 
mi^gie  stelle  ich  dem  Namen  das  polnische  leniwy  (lud)  tnr  Seite. 

Der  Scblossberg  stSset  an  den  See  von  (Jross- Liniewo,  wohin  er  ahschij-sige  Ufer 
bildet,  an  deren  Grunde  sich  im  Moore  (Quellen  und  Springe  entwickeln.  Hier  geht 
die  Sage,  dass  an  einer  Sielle,  wo  klares  Wa^^i^er  und  Sand  ist,  in  der  Geisterstunde 
(diese  wird  5b«r«U  versehtedra  angegeben,  entweder  von  ll^IS  oder  von  IS  bis 
1  Uhr  Naohts)  eine  Jnngfran  erscheine  and  sieh  im  See  bade.  Anf  der  eat- 
gegengesetzen  Seite  des  hier  sehr  tiefen  Sees  (dafür  zeugen  schon  die  steilen 
.  Ufer)  finden  sich  ebenfalls  grSesere  and  breitere  Anhöhen.  Der  Berg  zeigt  an 
der  Seeseite  Lehmmergel,  bei  den  Dachsi^rubenlöchern  (d)  Lehm  (Scbluff).  an 
eiuigen  Steilen  der  Xbalseite  Sand.   £r  ist  noch  mit  Buchen  bestanden,  sowie 


Figar  S. 


Scblosslierg  h<-i  Linievrn. 
a,a  Erhöhungen,  b  8teui.  c,c,c,v  Kopfsteine,  d  Dacb-^grubeD.  e,  e'  Senkungen.  /AnflanduDg. 

^  AbsUeh. 
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mit  durch  Diebeähaud  hocli  abgehaueoen  Stubben  von  solchen.  OesÜich  neben  ihm 
ist  ein  viel  höherer,  ab«r  kkinerer  ßergkegel.  Nebeo  «ioer  Abftaasuog  seiner 
gaosen  Umgehnog  habe  ieh  mit  meiiier  ange&bten  Hand  einen  Sitnationtplan 

TOD  ihm  selbst  zu  geben  versucht,  wobei  aber  die  rechte,  westliche  Seite  zu 
weit  vorj'^'rrickt  ist.  lu  Wirklichkeit  bildet  er  fast  <^iri  Dreieck,  Obrr  dcsson  dritte 
Seite  die  westliche  Ausbuchtung  ebenfalls  ühergreift.  Von  Osten  nach  Westen 
mass  ich  ](K>  Schritte,  ebenso  viele  von  Süden  nach  Norden;  dieselbe  Strecke  am 
Bande  aber  119  Schritte,  wotnn  di«  übergreifenden  19  Sohritte  wohl  anf  die  Bin- 
bnchtung  kommen  mögen.  Leider  habe  ick  es  untarlaaien,  die  Strecke  von  Nord> 
est  nach  Südwest  zu  uiessen;  bei  ebenfalls  100  Schritten  käme  alsdano  eio  gleich- 
seitiges Dreieck  heraus.  Die  Westseite  zeigt  eine  abfallende  Vertiefung.  Daria 
macht  sich  noch  eine  Senkung  (c*)  bemorkliar.  Auf  der  höheren  Ostseite  liegt  eine 
ErhöluHi!:;  («,  a),  welche  ich  durciistocheu  fand;  fast  ist  dieser  Durchstich  jünger, 
da  er  nicht  so  stark  berast  erschien.  Jedoch  fand  ich  wieder  den  schon  öfters 
angetroffenen  Stein  (Z),  Vilich  in  nicht  sn  grosser  Erhebung  ttb«r  den  firdboden, 
jedoch  anf  seiner  Oberseite  stark  mit  Flechten  besetsi,  ->  ein  2!>eichen,  dasa  er  schon 
lange  der  Luft  anagesetst  war.  Dieser  Erhöhnog  gegenüber  und  in  einer  ihrem 
Kinschnitle  angepassten  Richtnog  streielit  rinp  andprc  Senkung  (f)  des  Erdbodens, 
mit  weicher  jenseits  der  Wallkrooe  im  Wiesengrunde  eine  Auflandung  (f)  corre- 
spoodirt. 

Von  der  Wallkrooe  bis  tur  ÜmlwiMe,  an  wddie  skk  im  Norden  den  Schloss- 
beig  ttberhöhende  Landerhebungen  anschUessen,  mag  etwa  eine  Böhe  von  &i  Fqss 
sein.  Dieselbe  wird  nnterbrocben  durch  einen  Abstich,  von  welchem  es  bis  snr 
Krone  nncb  Augenmaass  etwa  20  Fuss  Abstand  sein  \Tird,  einen  Graben,  in  der 
Zeichnung  dnreh  gestrichelte  Linien  angedeutet,  welcher  bis  zur  Westseite  einen 
förmlichen  Kundgaut;  bildet,  der  sich  an  dieser  Stelle  jedoch  mehr  in  unregelmlissige 
Gruben  oder  Abschürfungen  auflöst,  durch  hakige  Striche  angedeutet.  Die  mit  c 
beseichneten  Stellen  seignn  s^wars  gewordene  Kof^teinCj  die,  weil  sie  nach 
Ontennchung  durch  einen  Toncheur  keinerlei  ebensolche,  als  etwa  gsAgtcn  Dntn^ 
gnind,  haben,  wohl  nur  dem  Aufwerfen  des  Gan^abens  ihre  Lage  verdankwi,  sn- 
mal  solche  auf  der  Westseite  ebenfalls  in  jenem  Graben  selbst  gelegen  sind. 

Offenbar  und  uubestrpitbar  ist  das  Ganze  ein  alter  Lagerplatz,  um  der  üeber- 
höhuog  der  ^tachbarbe^ge  willen  der  schnsswatleuloseu  Zeit  angehorig,  den  man 
durch  Aufwurf  des  ringsum  gezogenen  Guuggrabens  su  erhöben  Tcrsncht  hat.  Die 
Punkte  (a,  a)  stellen  Tielleicht  einen  ilnsguck  m  und  &ber  die  Anflandnng  (/)  hin* 
weg  hatte  man  durch  die  Senkung  (s)  einen  Bin*  oder  Ausgang  an  jenem  Platae. 
Die  angrenzende  Wiesenthalfläche  mag  frtther  ja  anch  unter  Wasser  gewesen  sein. 
Die  Stelle  (7),  wo  sich  in  der  Abpausung  eine  starke  Hnrizoutale  zeigt,  welclie 
also  von  Osten  her,  namentlich  von  dem  üherhöhenden  Hergkegel  aus,  dem 
Feinde  einen  Zugaug  gewähren  würde,  hat  uiuu  durch  tiefe  Abgrabung  ausser  Ver- 
biadung  mit  dem  Platie  gesotal^  also  weniger  gelihrlich  gemacht. 

Trotz  der  Grabungen  an  Tenchiedenen  Stellen  ist  mir  kein  einsiges  bedeu- 
tungsvolles Zeichen  angdmmmen  und  nclbst  an  der  trockenen  Hafterde  der 
Wurzeln  eines  umgestürzten  Baumes  oder  seines  Stumpfes  habe  ich  nicht,  wie 
sonst  oft,  irgend  welchen  Scherben  oder  Kohlenreste  gefunden.  W'-nipe  tiefere 
Stelleu,  die  kaum  der  leeren  Höhluug  ausgerodeter  Buciieuwurzelötäunne  augehören 
küuuteu,  traf  ich  mit  Humus  zugescblemmt.  Somit  kann  dieser  Lagerplatz  immer 
nur  für  kurae  Zut,  die  keine  Spuren  einer  Besiedeinng  binterliess,  in  der  höchsten 
Moth  snr  Zuflucht  gedient  haben*  Ich  sprecba  ihn  als  Burgberg  an. 
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(8)  Hr.  A.  Trsiohttl  ttbenend«t  f<df«iid«n  fiariobt  Aber 

Prähistorische  Funde  aus  dem  Kreise  Laueniiurg  in  Ostpommern. 

1)  Im  Dorf«'  ('atiM'low  hei  Lauenburg  in  Pommeru  (uach  dem  gogeu.  Jaeger- 
hofe  zu)j  wie  Hr.  Kldnr  Tboatasius  erzAhlte,  wurden  1876  in  eioer  Kiesgrube 
mehren  Uraen  gefanden,  welche  MMer  Leicbeobrand  Fiatfeen  and  mehrere  Stucke 
dfinnen  Drahtes  von  BroDte  enthielten. 

2)  Chmeleni:  vor  nnigen  Jahren  fand  Hr.  Rgbes.  Plaebaeki  beimStun- 
brechen  in  einer  Steinkiste  eine  Uroe,  deren  Verbleib  nicht  mehr  zu  ermittdn* 
Ebenda  fand  ich  drf»i  runde  St<»io*»  mit  quaJratiscliem,  durchgehendem  Loche  w, 
durch  welches  üfl"eiil»;ir  vunlcm  die  Stangen  der  GnUzquiere  gegangen  sind. 

3)  Nach  einem  Berichte  des  AdmiaisUator«  Horn  in  Lissau  sind  zwischen 
dort  ond  dem  benachbarten  Orte  Gaefrin  sehr  oft  Urnen  in  Steinkieten  anfgefanden, 
aber  imowr  saschlageo.  Ba  soll  aieh  ab«r  in.  jener  Gegend  nocb  eine  ttbergroew 
Maiaa  von  heidnischen  Begr&bnifla[>litsen  vorfinden.    Grössen  Steinhaufen,  einzeln 

.   gelegen,  vielfach  bewachsen,  habe  ich  selbst  in  jenor  Hegend  bemerkt.  DieMr 
Strich  Landes  streift  an  das  gpiiicldoto  grosse  OrälitTf«'!*!  hei  KI  ei  n  -  H  a  m  mpr. 

4)  In  N  i  eder- Lo  w  i  t  z  an  der  Lelm  wurde  etwa  I6ä6  unter  einem  St'MubautVii 
eiue  Urne  getuiiden,  welche  uebttl  Leiulieubraud  eine  kleiue  Zunge  in  der  Art 
ttOMver  Züdkeirzaugeii  enthielt,  fieidas  ist  in  Laafe  der  Zeit  fortgekommen* 

&)  In  Stresow  sind  tot  vielen  Jabnn  Uroan  gefbadon  (Ref.  Bldor  Tboma* 
Sias):  a)  am  Wege  nach  Roscbitz  in  eiaem  hohen  Sandberge;  b)  in  einem 
HGgel,  mit  drei  Eichen  be?t.inden;  c)  auf  einer  Koppel,  links  der  jetzigen  Chaussee. 

6)  üm  Vietzig  grub  Adminifitrator  Ziemanu  vor  vielen  Jahren  6  Urnen 
aas,  worunter  eine  von  etwa  2  Metzen  Knochen-Tnhnit,  wobei  attoh  kleine  brooseoe 
brautätück e.    Mau  »teilte  sie  später  aufs  Thürge>-imäe. 

7)  Burg  von  Bolgard.  V<m  den  vielen  8agcu  tiber  Belgard,  ine  aia  Knoop 
(VolksMgon  n.  e.  w.  8.  80  iL)  anfthfti  kann  ieb  dien  swei  biarbar  gebdrigen  und 
anob  lelbständig  gehörten  and  ausgearbeiteten  nicht  ausser  Aebt  lassen: 

Anf  dem  (Burg-)  Berge  von  ßelgard  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  pommer* 
sehen  Stadt  gleichen  Namens)  ist  eine  Vertiefung  von  einem  zugefallenen  Loche.  Da- 
von  geht  die  Sage,  dass  hier  früher  ein  Kessel  kg,  der  von  den  umwohneudcn 
Baueru  immer  geholt  wurde,  um  bei  Hochzeiten  und  Kindtaufeu  darin  Bier  zu 
braaen.  Zum  Danke  daftr  mnssta  der  Kessel,  wenn  er  sarfiokgehnoht  wnida,  mit 
Bier  (oder  mit  aineni  Broda)  golUlt  iisrd«i.  AU  einmal  aber  der  Ketsal  ohne 
Dankesgabe  (oder  gar  ▼eraareinigt)  sorftckkan,  da  venobvraad  er  ond  ging  ^^in 
die  Grund*^. 

Auf  demselben  Berge  soll  eine  schatabüteude  Prinzessin  hausen:  wer  sie  er- 
lösen äolite,  dem  setzte  sie  sich  auf  die  Scbulteiu  und  so  musste  er,  ohne  dasd 
er  sprach,  mit  dir  dreimal  um  den  Berg  herumgehen.  Jemand  hatte  das  auoh  veto 
sucht,  dodh  als  er  beim  dritten  Umgänge  über  einen  Stein  stolperte  und  dsrSber 
anbebrie,  flob  sie  mit  einsm  Senfsar  davon. 

Dieser  Berg  is^t  wohl  die  Stelle  der  alten  weissen  Burg  (Belgard),  wo  zuletit 
Margarethe  Sprenghengst  hauste,  als  des  grossen  Swantepolk  Tochter  oder  Schwester 
einea  der  letzten  Glieder  der  ponierellischen  Herrscherfainilie ,  die  auf  ihrem 
starken  RoBse  die  Strand wülder  in  toller  Jagd  zusamuicu  mit  ihrem  Oheim  Ratibor 
durchatürmte.  Späterhin  muss  die  Burg  bis  auf  die  Grundmauern  von  einem 
Funde  aorstSrt  worden  sein.  Selbst  daa  Gedftditniss»  w«i  ibre  Lage  so  abgesebie- 
den,  war  gestdivranden  und  in  der  venanborten  Prinaesnn,  die  sioli  selbst  Meascban 
anf  die  Sobnltern  setste,  vielleicbt  nor  die  Sage  von  ihr  geblieben. 
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Jener  Barg  iiegk  gast  nah«  dem  Dorfe  Belgpurd  und  erhebt  eieh  etwa  in 
Baueb€be  über  ein  schon  obuedem  bohps  and  in  dae  Thal  der  Leba  hinein* 

springpiides,  doch  durch  eint'  tiefe  Scliluclit  davon  gptrprintes  Plutpau,  so  data 
der  Ort  zu  einf>r  Veste  wohl  geeignet  erschien.  Auf  dem  Umfange  den  Kul- 
mes, der  etwa  15 — 20  m  betrug,  befand  sich  in  der  Mitte  eine  etwa  2  m  breite 
und  starke  Vertiefung,  die  wobl  die  Lage  des  sagenhaften  Kessels  beaeichnet 
Ptfth  schon  hatten  die  Bauern  des  Dorfiee  nnteraommeo,  den  Berg  von  einer  Seite 
oben  abiatmgen,  um  eine  Snehe  naeli  dem  eagenhaften  Sehatse,  den  die  Tersan- 
berte  Prinzessin  bewachte,  ansnatellen,  waren  aber  dabei  auf  eine  so  verhärtete 
Menge  Ziegelgesteins  gestosson,  dass  sie  selbst  mit  ihren  Bodehaoken  nicht  weiter 
kommen  konnten. 

Der  Burgberg  stand  gewiasermassen  einer  anderen  Anhöhe  gegenüber,  wenig- 
stens mdkeint  es  so  nad»  den  mir  gewordenen  Sehilderangen.  Bei  Gelegenheit 
des  Baues  der  Chauss^  tianenborg-Leba  (etwa  1856X  welche  aiidi  das  Dorf  Balgard 
berfthrte,  sollte  aufüugUch  der  ganze  Berg  heruntergekarrt  werden,  um  einen  Avf* 

trag  von  12—16  Fuss  zu  schütten,  und  wurde  duzu  eine  Rüstung  gemacht  vom 
Berge  zur  Chaussee,  auf  welcher  die  Arbeiter  karren  niussten.  Auf  die  zu  er- 
hoffende Hebuug  des  Schatzes  jedoch,  von  dem  auch  sie  hörten,  genossen  sie 
manchmal  des  Guten  mehr  als  zuviel  und  so  kam  es  öfters  vor,  dass  einige 
von  ihnen  in  ihrem  angeheiterten  Zustande  von  der  RUMong  hmb  in  die  etwa 
20  Ellen  tiefe  Sohlncht  hinabetDnten.  0a  biesa  es  denn,  die  Prinseeain  wolle  ee 
nicht  anlassen,  dass  der  Berg  abgetragen  wwde.  Andererseits  wurde  die  Fort- 
setzung des  von  den  Herren  der  ümgRgend  begfinstigten  Unternehmens  Seitens 
der  Regierung  verboten.  Es  waren  von  der  Bergkuppe  etwa  12  Fuss  in  etwa  40 
Schachtrutbeo  wirklich  abgetragen  worden.  Thatsächiich  stiess  man  in  dieser 
Ti^  anf  allerlei  Schutt,  auf  alte  Scherben,  Ziegelgruss  nnd  Ziegel  stane  von 
wiffiUlig  groesem  Fennate.  AUerdinge  konnte  auch  jetat  die  Arbeit  wenig  ge- 
fordert werden,  weil  die  Bodehacke  nnr  schlecht  in  daa  sehr  feste  Gestein  des 
Ziegels  eindringen  konnte.  An  einer  8tdle  stiess  man  auf  eine  abgegrenzte  Ziegel- 
lage, ebenfalls  schwer  zn  durchdringen,  und  glaubte  schon  darunter  den  erhofften 
Schatz  zu  finden;  allein  man  täuschte  sich.  Es  soll  das  eine  Art  Kamin  gewesi-n 
sein,  uuch  der  Ansicht  meines  Vetters  Ziemauu,  der  damals  uls  Kassenreudaut 
Ar  die  Arbeiter  in  jener  Gegend  donieOtile  nad  dessen  ftenndlidier  Mitthellong 
ich  die  obeo  dargestellten  Thatsaehen  verdanke. 

Prähistorische  Funde  aus  dem  Kreise  Neystadt  in  Westpreussen. 

1)  Brünhausen  (Miruschin):  Schon  vordem  gemeldeten  grösseren  Funde 
wurde  dort  an  der  Waldi^chouuog  eine  Steinkiste  mit  Urnen  (verloren),  sowie 
eine  Steinsetzung  in  kleinem  Quadrate  aus  im  Feuer  gewesenen  Kopfsteinen  auf- 
gefunden. 

S)  Chlappnu.  Nachdem  hier  schon  vor  Jahm  Steinkisten  mit  (Tmen  ge- 
funden waren,  aliess  man  1882  auf  dem  Ackerplane  des  Besitaen  Köhler  wie- 
derum auf  eine  Steinkiste  mit  6  Urnen.  Nelien  I.eiohenbrand  waren  dabei  kleinere 
bronzene  Ringe,  vielleicht  Ohrringe,  und  einige  Bernsteinperlen,  die  inzwischen 
durch  gröbliche  Unachtsamkeit  des  Besitzers  verloren  gingen.  Der  Fundort  war 
anf  dem  sngekanflen  togen.  Fovstlande,  gana  nahe  der  Ostsee,  anf  einem  der  hdeh- 
sten  Berge.  Zn  bemerken  ist  noch,  dass  anf  der  Feldmark  dee  gedachten  Besitners 
der  in  einem  SeitenstoUen  bestshende  Eingang  an  einem  Mher  in  Angriff  ge- 
nommeneo,  aber  wegen  zu  goringer  Anebente  wieder  verlassenen  Bergwerkes  anf 
Braankohien  sich  befindet 
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3)  Göhra.  Um  1877  wurde  im  Walde"  in  einer  Stoinsetzung  eioB  Dme  ge* 
fiinden,  jetzt  im  Guishause  (Kgbps.  Villnow)  aufbewahrt.  Sie  hat  die  an«phn- 
Wrhv  Flöhe  von  etwa  I '/j  Fu?s  und  im  liauche  einen  dcmsipnuissen  Umfjuit;.  An 
der  eingebogenen  Auaroünduog  zeigt  sie,  wie  die  Wahlendorter  Urne,  im  Dreieck 
gestellt,  je  einen  kleinen  buckelartigeu  Ansati,  uadurcklocbt.  Sonstige  Ornadieote 
fehlen. 

4)  Kamel  au  bei  Lusino.  Beim  Ziehen  eineft  Gröbens  im  Lebathale  nebeo 
der  Attinenz  Jägerhof  wurde  18«5  im  Moore,  etwa  4  Fu»R  unter  der  Erdobertftcbe  ein 
Uronzecelt  aufi^i  fandpr),  etwa  '.(cm  hmc:,  mit  einer  Blutrinne  ver«»'hen,  am  einen  Ende 
abgebrochen,  am  anderen  die.  ob'-chon  stumpf  gemaclile,  docli  noch  scharfe  Schnitt>eitt', 
des  Patina- Deberzuges  ermangelnd,  weil  im  Moore  gelegen,  vom  Kigenthümer  Herrn 
Rgbes.  Wo! schon  dem  Westpr.  ProrinziaUMuseum  in  Dausig  überwiesen.  Zwei 
grSssere  Steinhaufen  kennzeichnen  Tielleicht  heidnische  Grabstätten.  In  einer 
Kiefernschonung  wurden  in  begrasten  Krdhügelu  ebenfalls'  dergleichen  Stättrn  ge- 
muthmaasät,  jedoch  durch  Touohirung  mit  einem  Stocke  als  blosse  Windwehea 
festgestellt. 

bj  Strzeiiia.  Gleich  am  Dorfeiugauge  voo  Brüabauseo  aus  steht  ein  kleiner 
Stark  aiisgebrauohter  Mahlstein  als  Wegstein. 

6)  Sulits.   Auf  einem  Feldstücke  des  grossen  Bruches  fand  ich  einen  stark 

verbrauchten  Mahlstein  bei  einer  Steinanhäufung. 

7)  Werbelin,  liier  wurde  ein  flacher  Stein  (Quar/it)  gefunden,  von  der  Form 
einps  :iVip;t"^tiimpften  Doppelkegels,  in  der  .Mitte  der  beid^^rsoitipf^n  Flachen  t^-inpe- 
drückt,  also  biconcav,  und  am  Umgänge  der  Scheibe,  aUo  am  Treffpunkte  der 
beiden  autipodischea  Kegelfüsse,  mit  einer  Rille  versehen. 

Was  mag  die  Bestimmung  dieses  augenscheinlichen  Artefaets  aiis Stein  gewesen 
sein?  Im  Ganzen  würde  man  es  wohl  als  einen  Wirtel  beseichnen»  obschon  ich 
gestehe,  einen  solchen  oiemula  aus  Stein  gefertigt  gesehen  zu  haben.  Von  ähn- 
lichen Stücken  wurde  mir  ans  Putriniern  her  er/ahlt,  (!!<•  wohl  rnuli  in  k<'iti  .Mii«puni 
übergegangen  sind,  poD.lrru  Ix  i  irgend  einem  liaitWiuan  ti'-  auf  dein  Kauiinüiuise 
prunken  oder  die  Garnitur  eine»  Spindenabsatzes  bilden  oder  unbeaciitet  im  Winkel 
liegen  neben  anderem  DrPiier>Hausgvräth.  Dr.  0.  Tischler  (Neueste  Bntdeckungeo 
aus  der  Steinseit  im  Osibaltischen  Gebiet  in  Sehr,  der  Physik-Ökonom.  Ges.  su 
Königsberg.  J.  G.  U.  IHH3.  S.  106.  ff.)  giebt  unter  der  Ueberschrift  Keulen  köpfe 
verschiedene  ähnliclir  Saflu  ti.  von  welchem  die  unter  d  durchaus  ähnlich  charac- 
terivjrt  w»>rdfn.  Kr  spricht  von  gut  abgetlrehteo  glatten  Scheiben,  um  deren 
Ran«i  eine  Hille  g«  ht,  ilie  in  der  Mitte  jeder  Fläche  eine  kleine  Vertiefung  tragen. 
Freilieb  ist  mein  Bxemplar  durch  »<>iDe  Dicke  für  etwas  mehr  als  eine  Scheibe 
su  erachten.  Ihrer  swei  sind  bis  ji^tst  gefunden  in  der  Schweis,  im  Steinberg  bei 
Ni  lau  im  Bieler  See  (Keller,  Pfablbauber.  I.  S.  88.  Taf.  IV.  1—5.  in  Mitth.  der 
Züricher  Ant.  Ges.  IX.  2.  II.  3)  und  in  der  Niederlassung  am  Ebersberg  bei  Berg  am 
Rhein  (Mitth,  der  Züricher  ant.  (jo<  V!l.  1.  Tnf.  II.  1).  Da  ich  glauhnn  kann, 
das^s  mein  Object  auch  auf  eiueui  üerge  gefunden  wurde,  mache  ich  besonders 
darauf  aufmerksam,  duss  bei  diesen  schweizerischen  Fundaogaben  von  Bergen 
die  Kode  ist»  was  bei  den  übrigen  Angaben  nicht  so  recht  ersichtlich.  Vielleicht 
liesse  eich  gerade  aus  diesem  Umstände  sp&ter  ein  Schluss  sieben.  Sonst  fühlt 
Dr.  O.  Tischler  nur  wenige  Fundorte  von  fast  ühnlicbeo  Steinen  an,  davon  zwei 
aus  l'oiiiiiM'rn  fvnllwltz,  Kr.  Prf»n7!au  und  Wildenbagen,  Kr.  Camin),  einen  in  Ost» 
preussen  (Catliariuuuhuf)  und  cineu  in  Ungarn'). 

1)  Welter»  NachwetonnRen  In  der  Zeitachr.  f.  Etbool.  1876.  Bd.  Z.  Verb.  8. 159- Gl. 
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Mit  Recht  bemerkt  [>r.  Tischler,  dass  es  Schleudersteine,  wie  man  oft  ao- 
nahm,  deshalb  nicht  geweaen  sein  kSnoeo,  weil  man  auf  diese  Objecte,  die  naeih 
ihrem  jeweiligen  Gebrauch«  doch  v6rh»«D  gingen,  nicht  ao  viel  Mflhe  verwen- 
det b&tte  and  weil  alsdann  auch  die  beiden  centralen  Vertiefungeo  gaos  ftber> 
Bussig  wären.  Ich  füge  als  dritten  Gegpnfljnind  noch  hin/u,  iI.t?«?  man,  ihren 
Gebrauch  als  WafFe  vnraiiüpesetzt,  überall  viel  «alilrt'idit'rc  Stücki-  (lavnn  hätte 
Hufänden  müssen,  aU  tiiatäächlicb  der  Fall  ist.  Dr.  lisch) er  hält  ibreu  Ge- 
brandi  f&r  z&thselhalt  nnd  nennt  ai«  mit  mehreren  anderen  Dingen  Kenten- 
köpfe,  ohne  daaa  daran«  rin  Gebrauch  au  folgern  wäre.  Ein  aoldier  kSonte  lllr 
die  pr&historische  Zeit  aucli  »ur  genaitfininasst  werden.  Ich  meine,  dass  zumeist 
der  Fundort  hei  der  Entscheidung  dieser  Frage  mitzusprechen  hätte.  Sonst  wäre 
ich  nanientlich  luif  (Jrund  ihrer  sonst  so  seltenen  Auffin^rurirj  Hillens,  selbipe  für 
irgend  ein  Werkzeug  bei  Hersteliuug  von  Waffen  oder  llaii^geräth  unzuspreoheu, 
das  mit  einer  rotireodeo,  müblenartigeo  Bewegung  in  Verbindung  stehen  tuuss. 

Eine  Art  der  Verwendung  bliebe  aber  cur  Notb  noch  fibiig,  besonder«  fttr 
die  mittelalterliche  ZmL  Zum  Oefiaen  und  Selbetaehlieesen  von  TbDren  hatte 
man  früher  wohl  allgemeiner,  als  es  jetst  angetrolFeu  wird,  einen  Stein  mit 
einer  Rille,  über  welche  eine  Schnur  ping,  an  deren  Ende  ein  nintiunrlener  an- 
derer Stein  beliebiger  rundlichrr  Form  hing  und  durch  seine  Schwere  ehen  den 
Selbstverscbljuss  herbeiführte.  Aber  auch  in  diesem  Falle  dürfte  man  mit  Recht 
«ilw  DmeblSebefiing  de«  Steine«  in  seiner  Qaermitt«  v«riiuiMn«  durch  wdche  ein 
Hols"  oder  Sisenstttok  ging,  als  der  Mittelpunkt  einer  solchen  Winde,  auf  welcher 
sich  der  Stein  ab-  und  aufzurollen  vermag.  Indess  bliebe  zur  Rettung  dieser 
Hypothese  noch  die  eine  Mö^lii  hkeit  übrig,  dass  sich  von  beiden  Seiten  der  ein- 
gedrückten Kreisflächen  als  Tniger  zwei  einf^efugfe  und  in  je  einem  Ständer  be- 
festigte Halter  befunden  hätten,  welche  das  Lager  abgegeben  hätten.  Der  Stein 
ginge  80  in  sich  stlbst.  Jedoch  hätten  alsdauo  jene  Gindrücke  tiefer,  weil  mehr 
ausgenutst,  sein  mUsaen. 

Besfi^ioh  des  Auedroeks  SeolenkSpfe,  insofern  wir  uns  doch  eine  Bedeutung 
dabei  denken  mQssen,  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  Voigt  (Geschichte  Preussens) 
über  die  Kriegsverfassung  un^l  Krie««art  angiebt,  dass  die  alten  Preussen  folj^ende 
WatTen  belassen:  zweierlei  Kenirn,  eine  kleinere  zum  Wurfe,  die  jeder  Streiter 
bei  sich  trug,  und  eine  grösser«',  lauge,  zum  Wehrkampfe  dieoeode.  Erst  wenn 
dt«  Wurfkeulen  geworfen  waren,  griff  der  Kfimpfer  sur  Steinachlander  oder  aa 
spits  geaehirften  Wurfsteinen  und  ging  achlteaslieh  mit  steinernen  Streithimmern 
und  Streiti^ten  zum  flaadgemenge  über. 

Ausser  diesem  bei  Werbelin  gefundenen  Quarzit-Wirtel  (Catalog  I.  401)  be- 
sitzt die  Sammlung  des  westpren^stischen  Provinzial-Museums  in  Danzig  deren  nach 
drei  gauz  ähnliche,  aber  nicht  so  gut  erhaltene  Stücke,  sämmtlich  uugelucht. 
Das  erstere  (I.  294)  ist  ein  Steio-Wirtel  aus  Quarzit,  gefunden  18b0  im  Forst- 
belauf Odri,  Kr.  Konits.  Di«  Binder  der  rundgehenden  Rille«  sowie  der  beider- 
seitigen Concavititen  sind  stark  abgenutst.  —  Das  andere  (L  241)  ist  ein  Wirtel  aus 
rothem  Granit,  ebenfalls  mit  Rille  und  beiderseitigen  Concavitäten,  weniger  ab- 
gesohliffen  an  der  er-*terer)  Stetie,  jedoch  desto  nirhr  an  der  letzteren;  gefunden 
auf  altern  Waldboden  bei  N  .•  u  -  F  r  e  u  il  e  ii  I  i  er ,  Kr.  i>l6cli.  Krone,  im  Mai  1882.  Aus 
der  Abuut''.uug  der  Concavitäten  muss  guscblosseu  werden,  dass  ihr  Gebrauch  be- 
sondere an  dieser  Stelle  stattgefunden  hat.  —  Da«  dritte,  durch  aeioe  Kleinheit 
ausgeseiohnet«  und  jedenfalls  noch  als  Keulenkopf  ansnaptcehende  Stück  (L  96) 
ist  ein  bei  Le««n,  Kr.  Dansig,  gefundener  Steinwiitel,  ein  heller  Quaixit,  ellipaoid. 
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mit  raad  verlanfwider  Binkevlning  und  mit  ao  den  Polen  der  kleineren  Axe  etwa 
3  mm  hoben  und  stark  aufrecht  stehenden,  also  jedenfalls  bearbeiteten  Rän- 
dürn  nebst  beiderseiligen  Kindrüoken;  die  kleinere  Axe  etw»  4  cm,  die  gföieere 

etwa  5,5  em  lang. 

Nicht  als  Keulenkopfe  uuzu&eben  sind  zwei  durchiochte  äteiostücke  (I.  98), 
•beofidli  nie  'Wiitel  bemiehnet,  gefanden  um  Bölkau  bei  Dnnzig,  wovoo  n  «in« 
Steinkonlle  mit  eenkreebt  dorehbobxtem  Locke,  ein  vom  auf  beid«n  Seilen  nb* 

gestumpfter  Doppelkegel,  dennoch  scbnrlkftOtig  und  |^nttge«cbUffiMI  («lio  ein  Zeichen 

der  Bearbeif ui)g),  die  kleinere  Axn  von  1,  die  prnssprp  von  3  mi.  von  fleiscli- 
rothem  Quarzit,  und  b  eine  Stoinkoralie  mit  scliiefdurohbobrtem  Loche,  unregeJ- 
mässig  abgeschliffen,  1  au  die  kleinere  und  '6  cm  die  grösser«  Axe,  von  syenit* 
nrtigem  Gestein,  entweder  grünlich  gefleckt  oder  vielleiciit  von  Algen  benagen, 
dann  nleo  im  Wnaeer  gelegen  (albere  An^^be  de«  Fundorte«  emnngelt).  Um  der 
EinlochuDgen  willen  und  auch  wegen  der  letzteren  IfSglidikeit  (Algmbeiog),  &lls 
sie  sich  bestätigt,  scheinen  diese  Wirtel  den  Uebergpng  sn  machen  zu  den  ge-  oder 
ungebrannten  Netzsenkern  ati?  Thon  oder  I;ehni.  wenn  ihre  Kleinheit  und  dem- 
gemäss  ihre  geringe  Schwere  nicht  gar  zu  sehr  dagegen  sprechen  würden. 

Prähistorische  Funde  aus  den  Kreisen  Berent,  C&rthaus  und  Pr.  Stargard. 

1)  Klein-Liniewo.  Auf  dem  Acker  nahe  dm  Dorfe  wurden  1883  zwei 
Mühlsteine  gefunden,  in  die  Nähe  des  WolinhnuseB  geeehafit,  hier  in  die  Krde 
eingebuddelt  und  seitdem  als  Kntentränke  benutzt. 

2)  Neu-Grabau.  Dort  sah  ich  kleinere  Stücke  von  Mahlsteinen  au  der 
Dorfetrasse  zu  Wegsteiuen  verwandt;  sie  halfen  die  Umbuchtung  einee  Gehöftes 
aehfitneo. 

3}  Hook'Paleeehken.  Belm  Abimhraa  von  Staineo  Iknd  m«in  Kvledber  Aogoit 

Jahnke  nahe  an  der  kleinen  Ferse  ?.wei  Mahlsteine,  welche  mit  der  unbearbei- 
teten Seite  iiac!i  obeu  lagen,  und  machte  mich  sogleich  darauf  aufnierk$>am,  da  er 
in  alle  Geheimnisse  der  Buddelei  eingeweiht  ist.  Ich  liess  mir  dieselben  lieitnfahreii 
und  gab  ihnen  zu  beiden  Seiten  des  Hauses  die  Bestimmung,  als  Transporteure 
dea  duittb  die  BjUiren  bnmblieiaenden  Wnsion  an  dienen,  da  die  Seiten  meine« 
Baneeingangee  bereits  doppelt  beselit  sind. 

4)  Stendsits  Gsrthans).  Hier  fiind  ich  die  gewiss  älteste  Benntaong  eines 
Mahlsteines,  nehmlich  als  Taufbecken  in  der  dortigen  katholischen,  zwar  kleinen, 
aber  nlten  Kirche.  Jedenfalls  hat  die  bereits  vorgefiindene  Ausli"vhlunii  des  Steins 
durch  den  Gebrauch  iu  früheren  Zeiten  die  (sparsamen,  wie  auch  wohl  armseligen 
Leute  veranlasst,  einen  solchen  Stein  ab  Taufbecken  zu  uehmvu. 

5)  Oorrenoain  (Kr.  Csrtbaus).  ffier  findet  bei  der  neaen,  im  vorigen  Ja|ir- 
hnnderte  massiv  erbauten  katbolisehen  Kirehe  fiui*da«  Geg^ntheil  statt,  da  es  offiui- 
bar  ein  Taufbeckenstein  iät,  dea  iob,  mit  der  HfihlODg  nach  aussen  geridllst 
und  ein  wenig  in  die  Erde  gebettet,  dovt  im  Fandamente  der  Kirche  eiogeoMiisit 
antraf. 

6)  lioch-Stii  t>lau  (Kr.  Fr.-Stargard).  Aus  dem  Fundamente  der  etwa  1662 
abgebrochenen  hokerncn  Kirche  besitze  ich  zwei  Steine,  welche  dort  eingemauert 
gewesen  waren,  jedoob  nieht  etwa  am  Eingänge,  sondoni  aaf  der  einen  Lüng^^seite, 
«o  sie  dgentUeh  nichts  an  hatten  oder  an  bedeoten  hatten,  wsa  nidit  ein  ^ 
«5hnltoher  Stein  bitte  verrichten  können.  Vielleicht  ist  die  Annahme  gerecht- 
fevtigt,  dass  sie  ebedem  eine  bedeatsameK  Stelle  bei  der  Vorgpmgerin  der  ab* 
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gebraebenen  Kireb«  «iageDoniiiien  haben.  Beides  GreDite,  hat  der  eise  gnoinelirle 

(40.  cm  hoch)  einen  Zqifen  (11,5  «m  breit,  4  cm  tief)  bei  einer  PassBäcbe  von  25 
und  22  cm  Durcbmesser;  der  andere,  rothe  (28  cm  hoch)  ein  Spundloch  (die  Zapfen- 
einpassunp^)  vou  13  cm  DurchmAäsor  nnrl  4,5  cm  Tiefe  bei  einer  Passflachn  von  23 
und  21  CT».  Beide  Passfläclien  sind  zugeliaueo,  beim  rothen  zu  9  von  15  cm,  beim 
grauen  zu  7,5  von  12  cm;  aucii  siud  deutlicU  die  äpuren  der  liearbeituug  zu  sehen, 
TeriMten  oder  Wiiidnngen. 

7)  GroBB'Liniewo.  Hier  ist  m  bemerken  ein-  grSeMrer  Stein,  fiut  gnai  auf 
der  Grenzmitte  zwischen  Gross- Lioiewo  und  Orle,  Kr.  Bereut,  mitten  im  Walde, 
Iq  welchem  zur  Kennzf'ichnung  der  Grenze  ein»'  Sclineuse  gehauen  ist,  um  mich  forst- 
männi«ch  aii^^ndr'icken,  d.  h   <^[r  wcglireitor  Nie,]or<chlag  des  HolzbePtandes  erfolgt 
1!»!.   Der  Stein  ist  auf  der  Bergkuppe  da  gelegen,  wo  der  Sobonczer  See  zu  dem  von 
Liuiewo  t)in  Knie  bildet,  unter  Bäumen,  deren  Dicke  ein  Älter  von  400  —  500  Jahren 
voraaeteteen  llie^  wihrend  der  Qbrige  Beitand  ein  Alter  von  70  bie  100  Jabren 
anfireiat»  angelehnt  an  eine  lebr  starke  (in  BmathShe  252  cm  Dmfiuig)  Buche  und 
swar  an  ihrem  Fusse,  Ton  deren  Borke  stark  flberwallt.  Der  Stein  ist  unregelmlMig^ 
wo  er  zu  Tage  tritt,  an  einer  Stelle  bis  55  rm  hnt'hrn::<^iHl,   iiud  scheint  im  Krd- 
boden,  wie  der  ToucIkmit  zeigte,  bis  8ü  an  tief,  wie  man  zu  sagen  päegt,  auf  hoher 
Kante  zu  stehen.    £r  zeigt  auf  der  liebten  Breitseite  neben  einer  Art  Maltheser- 
kreuz  die  Jahreesahl  1753,  in  bis  fast  3  om  ti^m  Eiotchnitte  an  der  stärksten 
Vertiefung.  Zu  bemerken  ist,  daee  d«r  Fuss  des  Zablseichens  1  so  sonderbar  twei- 
getheilt  ist,  dass  man  Ilm  fast  für  die  verbundenen  Buchstaben  J  L  halten  konnte. 
Krst  in  neuerer  Zeit  sind  die  h-uhar  moosbewachsenen  Vertiefungen  mit  schwarzem 
Anstriche  kenntlicher  gemacht  worden.  Bei  der  Frage  nach  dem  für  keinen  Jetzt- 
lebenden    mehr   feststellbaren    Zwecke  dieses   Steines  darf   wohl    mit  Sicherheit 
behauptet  werden,  dasü  man  bei  einer  neuen  Feststellung  der  Grenze  zwischen  den 
GQtern  Liniewo  und  dem  jüngeren  Orle  die  betr^ode  Jahrenahl  in  den  Stein 
hat  einmeisseln  lassen.  Der  Stein  selbst  scheint  noeh  auf  Liniewoer  Gebiet  an 
liegen;  nieht  weit  davon  markirt  ein  Hftgel  den  Grenzzug.   Eine  Urkunde  ist 
uns  darüber  nicht  überkommen,  sowie  auch  keine  Sage  und  kein  Gerede  davon 
meldet.    Die  alteren   Räume  stehen  gerade  auf  jener  Rergkuppe.    Ich  bin  der 
Meinung,  dass  mau   nicht   erst  damals  den  Stein  neben  der  Bnclie  „eingelassen" 
(versenkt  oder  jiVersäuft",  wie  mau  auch  zu  sagen  ptlegt),  bouderu  dass  man 
dm  durah  die  Deberwallung  der  stirkereu  Buche  noch  mehr  kenntllehen  Stein 
erat  damals  benotst  hat»  um  auf  ihm  die,  den  beim  Akte  selbst  gegenwlrtigen 
Zeitgenossen  bemerkeoswerthe  Jahres/ahl  einzugraben. 

8)  Gillnitz-Garczin.  Am  Ufer  des  Przylroda-Sees  fand  ich  ]$^^,  als  ich  dort 
botanisirtef  einen  trockenen,  wenn  auch  defcctcn,  so  doch  immerhin  erkennbaren 
Einkahn,  jetzt  in  der  Sammlung  des  westpreussischeu  Proviuztalwuseuras  beSmi- 
licb.  Gewiss  sollte  der  Gegenstand  ebenfalls  dem  Gebrauche  als  Brennholz  an- 
heimfalleni  da  raein  August  am  niehalen  Tage  Mühe  hatt^  ihn  einer  alten  Frau 
abaiijagen.  Er  war  tou  Eiohenhols.  Sonst  ist  dgentUeh  bekannt,  dass  Bidienholi 
auf  Wasser  leicht  untersinkt.  Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  man  beim  Flössen 
oder  heim  Verwahren  im  Wasser  Tür  sjifitere  Zwecke  stets  einen  Kiefernstamm 
mit  einer  Eiche  verbindet,  üebrigens  soll  b'-merkt  werden,  dass  nach  Auss^age 
meines  Inspectors  Wujakowski  dergleichen  Einkähne  noch  heutzutage  auf  den 
aahlreichen  Seen  im  Kreise  Garthaos  im  Gebrauohe  sein  sollen,  oamentlicb  auf  den 
Radanne-Seen. 

9)  Hoch-Llniewo.  ffier  'wurde  1885  «n  kleiner  Einknhn  in  einfadier  guter 
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ßcarbcituog  vom  Dorfkuhbirten  gefdoden,  leider  aber  zerschlagen,  um  die  StQcke 
als  Brennholz  zu  ^^ehrauchen,  wie  es  vom  Volke  hinsichtlich  des  so  zahlreich  ans 
Flüssen,  Seen,  äiimpfen  und  naropntlich  hfim  TorfsttM.hcu  hcrausgeholtfu  Hnlzos 
regelmässig  geachiehU  Er  guckte  mit  einem  ganz  mit  Moos  bewach^eueu  Kude 
küm  noch  fiber  der  Fliobe  hervor,  wogegen  des  andere  Ende  eine  aehrikg^  Biob- 
tang  nach  «bwirte  hatte.  Er  kg  in  ^em  Braohe,  iriUier  wahreeheinlieh  einem 
flach  gelegenen  und  dann  tod  zahlreichen  Ottern  bevölkerten  See,  das  heute  des- 
halb den  Namen  Ottsee  fOhrt.  Die  Holzart  war  Kiefer.  Auch  dies  Bruch  ist  mit 
allerlei  alten  Hokstämmen  anccffiÜt,  die  quf>r  Ober-  und  durcheinander  liegen, 
meist  Eichen  und  Kiefern;  doch  befand  t»ich,  wie  zu  bemerkeu,  auch  eine  Tanne, 
Abies  alba  Mill.  (1768),  darunter,  wie  besonders  hervorzuheben  ist 

(9)  Ur.  Bartelt  flberveidit  die  photographiaehe  Atfaahme  einer  Sehale 
•ue  den  Lande  Hadeln. 

(10)  Hr.  Dr.  Traekenbrod  in  Aunbnrg  hat  dem  Yotsitsenden  onter  dem  19. 

zwei  Photographien  des  in  Regensburg  neu  au f gedeckten  rSmiaehen  Thoret 

in  der  Nähe  dt-r  Donaubrückc  überisfodet,   welche  vorpelrgt  werden. 

Der  Vorsitzeiide  bemerkt,  dass  damit  ein  weiterer  und  wichtiger  Scliritt  in  der 
Feststellung  des  alten  Gastrum  gemacht  ist,  dessen  Lage  durch  die  ausdauernde 
Tbätigkeit  den  Hrn.  Pfrmr  Dahlem  in  so  grosser  Amdebnnog  ermittelt  ist 

(11)  Hr.  Dr.  K5 hier  in  Pown  berichtet  Sb«r 

systematische  Anordnung  der  Knocheafragmente  in  den  Asctienurneo. 

Sn  Wf'it  mir  die  archäoli^gi^rlio  Literatur  liokannt  ist,  halte  ich  nie  eine  Bemer- 
kung gefuruieu,  d;iss  die  verbrfitmte!!  und  dann  zerschlagenen  Knochen  in  den 
Ascheourueu  nach  der  Ordnung,  wie  das  Ökelet  bei  Lebzeiten  gebaut  i<;t,  gelegt  diad. 
Bs  ist  der  Kostener  Kreis,  io  dem  ich  die  meisten  Ausgrabungen  gemacht  habe 
nnd  in  dem  auch  hauptsicblieh  meine  Sammlang  entstanden  ist  In  jeder  Ome 
habe  ich  genao  beim  AasschOttea  beobachtet,  dase  oben  sieb  stets  die  Theile 
des  Scbidels  einschlie^^slicli  der  Zähne  befanden;  dann  folgen  die  Wirbelsäule  nebst 
den  Armen,  die  Beclcfnkn(<cheii,  .lie  Reinknochen  und  am  Bnden  stets  und  immer 
die  kifinen,  dmi  l'uss  bildendtMi  Kni'chelchen.  l)er  Mensen  wurde  gleichsam  i^tehend 
zur  ewigen  Ruhe  gebracht;  eine  umgekehrt«  Auordnuug,  dass  die  Fussknochen  oben 
an  finden  w&ren,  ist  mir  nieht  Torgekommen.  Die  Zahl  der  von  mir  aelbst  aas- 
gesehtttteten  ürnen,  bei  denen  ich  seit  Jahren  stets  nach  der  Lagemng  der  Knodien- 
theile  (orsdite,  ist  ziemlich  bedeutend,  aber  nie  vermisste  ich  die  beschriebene 
Anordnung.  Kenntniss  der  Osteologie  ist  demnach  den  vorhistorischen  Menschen 
nicht  abzusprechen,  und  erweckt  es  den  Oeiianken,  da  ja  die  ganze  danialipe 
Bevölkerung  wohl  nicbt  usteologische  Vorketiuttn:^se  iiatte,  dass  das  Einlegen  ii«>r 
menschlichen  Ccbcrreste  in  Urnen  von  speciell  dazu  bestimmten  Personen,  vielleicht 
Coltvsbeamteo,  besorgt  wnrde.  Beobachtungen,  ob  anch  ia  anderen  Gegenden  diese 
nach  osteologischen  Gesetsen  voUflIbrte  FBllnng  der  Urnen  sich  nachwciien  lisst, 
kSnnten  IBr  die  compantit«»  Forschangen  too  höchster  Wichtigkeit  sein.  — 

Hr.  Virchow  bemerkt,  dass  -.»'incr  Erfuhrung  nach  auch  in  den  tTrnen  mit 
Leichenbrand  in  der  Mark  Brandenburg  und  Posen  die  iMtädelknochea  und  dt« 
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SohmookiMheD  ia  d«r  Regel  oben  li«gen.   Auf  die  weiten  Reihenfolge  habe  er 

nicht  genau  geachtet,  jedoch  glaube  er  sich  erinnern  IQ  Unnon,  dass  die  Angaben 
des  Hrn.  Köhler  auch  darin  zutreflFen.  Die  Mittheilung  werde  hoffentlich  genügen, 
die  Aufmerksamkeit  auf  das  Lageruflgsverbältnisa  des  Urneaifihalts  noch  mehr  xu 
lenken. 

(18)  Hr.  KShler  überBohiekt  die  Photographie  eines  IndividnomB  mit  eohwMu- 
ihnlicher  Bildung  nnd  folgende  Bemerknngen  ftber 

die  Ftrage  von  Schwanzmenschen. 

In  den  letzten  Jahrgängen  der  „Zeitschrift  für  Ethnologie"  finde  ich  öfters 
Angaben  Ton  «Schwaozmeoschen",  in  dem  letzten  Hefte  eine  grössere  Arbeit  von 
B.  Ornetein.   Da  idi  einen  Umlichen  Pell  beobeehtet  habe,  so  mSohte  ich,  da  er 
nur  in  einer  Fachschrift  (,  Berliner  KUoieeheWocheneehrift*  Kr.  46, 1877)  besdirieben 
wurde,  hier  noch  einmal  auf  ihn  zurQckkommen  und  zwar  hauptsächlich  darauf 
aufmerksam  zu  raachen  mir  erlauben,  mit  welcher  Vorsicht  man  bei  diesen  FUlen 
vorgehen   muss.    Mein  Fall,  der  von  einem  Collegen 
in  einem  Vortrage  als  Beweis  der  Descendenz  -  Theorie 
hingestellt  wurde,  erweist  jedoch  genau,  das»  es  lieh 
hier  nieht  um  eine  Yerlingerung  derWirbels&ule,  des 
Os  eoocygis,  wie  es  Prof.  Virchow  henrorhebt,  also 
nicht  um  einen  Schwanz  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
handelt.    Hie  noch   lebende  Rlisabetli  K.  aus  Kosten 
kam  bei  uoruuiler  Geburt  mit  einem  Anhängsel  in  der 
Steisäbeingegeud,  welches  vollständig  einen  Schwanz 
vorttuseht,  sur  Welt  Die  Mutter  hat  neun  Kinder  ge> 
boren,  bei  denen  keine  M  issbildung  vorlag.  Das  Kind 
war  zur  Zeit  der  Untersuchung    Jahre  alt,  wohl  und  gut 
genährt.    Der  schwaiiziilmliche  Tumor  war  12  cm  lang, 
bei  einem  Umfange  an  der  höchsten  Stelle  von  17  cm. 
Der  untere  Rand,  der  fast  horizontal  ist,  niaass  ö  cm. 
Dieses  Anbäugel  kann  das  Kind  nicht  unter  dem 
Einflüsse  des  Willens  heben,  hebt  es  aber  mit  der 
Hand  beim  Stuhlgänge  aus  Reinltchkeitsificksiohten.  Das  ganse  Gewächs  ist  weiob 
gewesen,  doch  fühlt  man  im  Innern  einen  harten,  höckerigen  Theil,  durch  dessen 
Mitte  eine  Rinne  verläuft;  es  nimmt  die  Riclitung  nach  links  zu  ein.    Etwas  tiefer 
nach   reclits   zu   ist  ein  zweiter   böck<Ti;j;t'r  Knollen,  der  grosste   von  allen,  nach 
rechts  zugewendet.    £s  folgen  noch  zwei  kleinere  harte  M&sseq,  die  mit  den 
übrigen  gletdisam  mne  WeHenlinie  bilden.  Hebt  man  dies  scbwansihnliohe  Gebilde 
in  die  Höhe,  so  kann  man  unter  ihm  das  Steissbein  durehffthlen,  auoh  geht  diese 
Missbildung  fast  vom  oberen  Rande  des  Kreusbeins  hervor.  Die  Haut  bildet  eine 
Continuität  mit  der  Kürperhaut,  ist  glatt,  runzelig  nur  am  unteren  Rande  des 
Tumors,    üeber  dem  zweiten,  dem  grossten  Knollen  befindet  sich  auf  der  Haut  ein 
Kranz   von  üaaren   von  2  cm  Länge.    Nach  der  (iel)iirt  soll  auf  dem  Gebilde  eine 
Cyste  vorhanden  gewesen  sein,  die  der  behandelnde  Arzt  öffnete;  die  Einstichstelle 
war  noch  an  ei^men,  die  Cyste  hat  sieh  nieht  mehr  gef&llt  Wenn  man  das 
Ifidchen  ansieht,  wenn  man  weiter  noch  die  harten,  hfiekerigen,  die  Wurbelsinle 
vortäuschenden  Theile  durchfühlt,  so  i^t  der  Gedanke,  dass  man  es  hier  mit  einem 
Menschenschwanze  zu  thun  habe,  der  nächste,  und  doch  müssen  wir  das  Gebilde  nur 
als  einen  Sacralparasiten,  oder  nach  Anderen  als  Foetus  in  foetu  bezeichnen,  und 
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■war  sobon  aus  d«in  Grande,  da»  dies  Gelrilda  nullt  din  YcrUngsning  der  Wirbel- 
■iole  bildet. 

Das  Mädchen,  w<»!ch*'S  der  ärmeren  Bevöllc<»runi^klassc  anpehi'irt.  ist  ün  Her 
Stadt  unter  der  Bezeicluuing  ScbwanzmSdcKen  bekannt.  Als  Kind  trug  ein 
kurios  Kleid  und  beim  ßückeu  trat  die  Missbiidung  hervor,  wodurch  uoter  den 
SpielgenoeMn  der  Znetand  bekannt  worde.  Da  dne  Sitsen  dem  Kinde  nnr  am  Bande 
dea  Stahles  und  mit  einer  Hinterbaeke  mfigUeh  war,  kam  die  Hnttor  zu  mir,  ick 
möchte  die  Geadiwiikt  wegnehmen,  was  ieh  meiner  Ansiebt  nach  nieht  ohne 
Gefahr  für  Lelx-n  iiQternehmeD  durfte. 

Der  Fall  Orustniii  hat  viel  Aehnlicli'^!».  leidtrr  konnte  da  nicht  das  Steissbein 
genauer  piilpirt  uad  dahf  "-  rvi-  h  nicht  eine  Verläugening  der  WirlieUäule  oachpe- 
wieseo  werden.  Ebenso  kuuu  mau  auch  uichL  die  Gebilde  des  griechiücheo  Kekruteu 
als  weieben  Schwans  beieiohnen,  da  in  demselben  ein  Knoehenetttek  mnh  befindet  ~ 

Hr.  Virchow:  Der  von  Bro.  KShler  beeprocheoe  Fall  igt  yor  einiger  Zeit 

Ton  dem  Kreispbysikas  Dr.  Lies n er  in  mciuem  Archiv  für  pathol.  Aoet.  n.  Pbyeiol. 
1885,  Bd.  99,  S.  191,  f^IeichfalU  beschrieben  worden.  Hr.  Lissner  ist  bei  der 
Entbindung  zugegen  gewesen  und  hat  da*  Mädchen  aueh  neuerlicli  wieder  unter- 
sucht; sein  Zeugniss  besitzt  daht^r  einen  besonderen  Werth.  Da  sich  nach  der 
Gebort  na  dem  Aoswnehs  eine  bebaarte  Cjsts  TOn  der  Grösse  eines  Bondoirihr 
Apfels  fand,  die  ohne  Naehtheil  pnnktiit  wnrde^  an  dürfte  der  Fall  viel  Aehnlich- 
keit  haben  mit  dem  von  Uro.  Stabearst  Lndw.  Wolf  in  Ualange  in  Afrika operirten 
(Verhandl.  1884,  S.  424,  609),  dessen  genauere  Untersuchung  ich  an  einer  anderen 
Stelle  (.\rchiT  f.  pathol.  Anat.  u.  Phy«iol.'l885.  Hd.  KKI,  S.  571,  Taf.  XXiV)  gegeben 
habe.  l)ie  Wahrscheinlirhkeit.  da.ss  das  GebiMe  tnit  der  Wirbelsfiule  wenigstens 
in  geuetiiicheui  Zuijaiutueuhauge  stehe,  ist  nicht  gering;  trotzdeiu  würde  ich  glauben, 

dass  dasselbe  operationsflhig  iai 

(13)  Der  Yonitsende  legt  im  Kamen  des  Hm.  Belek  die  Photographien 
einiger  Hottentottinnen  ?on  'Ans  und  Ton  einem  Herero  vor. 

(14)  Ilr.  A.  B.  Meyer  «endet  d.  d.  Dcendenj  11.  November,  die  folgende 
Mittheilung  über 

Krat^  ••«ile  Wwgiti  and  Titel  bei  den  ttlimww. 

In  der  Junisitzung  (Verb.  S.  241)  gelangte  die  von  mir  übermittelte  Aualassuttg 

des  Herrn  Consul  Lessler  in  Dresden  über  die  Bedeutung  des  Namens  Krao  zum 
Abdruck.  Gleichz'dtig  hatte  ich  mich  an  den  in  Banpkok  lebenden  deutsclien 
^Sprachforscher  Tlrn.  Dr.  0.  Frankfurter  gewandt,  mit  der  Bitte  etwas  darüber 
2u  eruiren.  Die  Antwort  desselben  traf  vor  wenigen  Tagen  ein,  und  wenn  sie 
aoeh  besftglieh  des  Namens  Krao  siemlieh  kurs  und  die  Frage  nieht  abeehlieeeead 
ausgefallen  ist,  so  enthUt  aie  doeh  faScbst  intereseante  Notisen  ftber  die  Namen  bei 
den  Siamesen  überhaupt,  sowie  Über  Titel  und  dergleidien,  welche  ich  mir  erlaube, 
hiermit  zu  Obersenden: 

^Thrp  Frape  über  den  Namen  de?  siamesischen  haarigen  Mädchens,  das  von 
Hock  lierunifj;*  lulirt  wurde,  und  ii!ier  das  er  einige  Fabeleien  in  die  Welt  gesetzt 
hat,  kauü  ich  zunächst  negativ  dahin  beantworten,  dass  Krao  nicht  „Berg^  heisst, 
sondern  s^^rt*^.  Der  Name  wird  aber  wohl  mfi  khrao  sein  und  das  ist  nichts 
weiter  wie  Mutter  Bart»  der  nSebsÜiegende  Name. 
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Was  die  siamesiscbeo  Namen  aogebt,  so  existirea  FamiliennameD  in  aDSerem 
Sinne  nudit  Dna  Kind  erliUt  in  den  ersten  Jahren  unter  dem  Volke  flberbanpt 
kdaen  Namen.   Bs  ist  «roth*,  ulfaua*«  ^Bund*,  und  dieae  Wörter  mfisaen  wohl 

als  Kosenamen  betrachtet  werden.  Sie  Iieissen  Mutter  rotb,  Vater  rotb  Q.  S.  W., 
oder  unter  der  nrcdrigsten  Klass«  ai  für  don  Mann  und  i  für  die  Fran. 

Aeiter  geworden,  erbält  das  Kind  irgend  ein«>n  Namen.  Ein  Unterschied 
zwischen  m&inlicben  und  weiblichen  Namen  existirt  nicht.  Fast  jedes  Wort  kann 
als  Nnmen  gebmntAt  «erden.  Betiebt  sind  Blnmennamen,  Namen  ▼(»  Metallen, 
Farben,  eintelnen  Thieren  wie  Bienen,  femer  ans  dem  Magsdhi  entlehnte  WSrtw, 
wie  Sinn,  Schirm.  Ein  siamesisehes  Namenbueh  wflrde  fest  den  gansen  siamesischen 
Wortschatz  umfassen,  mit  Ausnahme  einiger  Eigenschaftsworter  von  schlechter  Be> 
deutung,  wie  krank  u.  s.  w.  Eigenscliaftswörter  ^nter  Bedmittin«»  sind  dat;<>pr'n  Sf»hr 
beliebt  Eigcuschaftswörter  schlechter  Bedeutung  als  Namenswörter  tinden  sieb 
ab  und  zu  unter  den  hier  ansässigen  Annamesen  (Yuen). 

Der  Name  kann  ad  libitum  geweehsslt  wsrden  und  wird  gewechselt,  bis  der 
Hann  in  den  Regierongsdienst  eintritt 

Mein  siamesischer  Lehrer  heisst  yA,  das  «Bein*^,  „existiren",  bedeutet.  Als  ich 
ihn  nach  dem  Grunde  des  Namens  fragte,  erklärte  er  mir,  dass  er  das  einzige  über^ 
lebende  Kind  seiner  Eltern  gewesen  sei:  alle  fibriiien  seien  früher  gestorben. 

Es  existirt  kein  Unterschied  in  dieser  Beziehung  zwischen  Ad«  !  un  l  \  ulk. 
Der  Adel  fängt  jetzt  unter  europäischen  Einfluss  an,  den  vom  Konig  gegebeueu 
Adelsnamen  als  Familiennamen  dem  Kinde  sn  geben.  Das  ist  jedoch  nieht  geseta- 
lidi.  Der  Adel  ist  ein  persSnlicher,  vom  EBnig  gegeben«.  Dia  Kinder  des  hSehsten 
Adels  erhalten  ans  Höflichkeitsrücksichten  den  Titel  k'un  „Gnaden*',  ein  dem  Skt. 
guna  entlehntem.  Wort.  Nur  die  vr^ta  Frau  theilt  die  Würde  des  Mannes  insdfVrn, 
als  sie  die  Hälfte  des  Würdegrades  ihres  Mannes  bekommt,  der  hier  nacli  Rai, 
einem  Feldmaass,  aubgedrückt  wird.  Jeder  Siamcse  bat  einen  Würdengrad  eabdioa; 
dem  Selaveo,  Bettler  werden  ö  zagetbeilt,  und  das  geht  weiter  bis  10000  für  die 
höchsten  Wttrdentriger  dee  Staates.  Naoh  diseem  Wttrdengrade  werden  die  Strafe 
und  CompensatioD  bemessen,  die  dem  Kttger  von  dem  Beklsgteo  anstehen,  in  F&llen, 
wo  Geldoompensation  gegeben  werden  kann.  Jeder  Siamese  hat  nehmlicb  einen 
bestimmten  Werth,  der  nach  der  landläufigen  Münze  ausgedrückt  wird.  Die  Söboe 
und  Tochter  haben,  so  lange  sie  nicht  dein  Könip  geschenkt  werden  (thavay),  einen 
Würdengrud,  der  etwas  höher  ist,  als  der  des  Volkes.  Der  Köuig  macht  die  Söhne 
meist  au  mabaüska  (Gadetten)  und  |^bt  ihnen  Namen,  mit  denen  ein  gewisser 
W&rdengrad  verbunden  iat  Jeder  Name  aueb,  den  der  EBnig  ^ebt,  bringt  einen 
neuen  Titel  mit  sich. 

Auch  ia  der  königlichen  Familie  vererbt  sich  der  Titel  „Prinz'*  nicht.  Die 
Söhne  des  Königs  sind  phrri  ong  chao  luk  ya  dhoe,  die  edlen  FTerren  Söhne  von 
ihm;  die  Söhne  von  der  er^teu  Frau  sind  chflo  fä.  f  igentlich :  Herren  des  Bimmels. 
Die  Ööhue  der  köuiglichea  Kinder,  mit  Äuttuabme  uatürlich  des  jemaligen  Regie- 
mngenndkfolgers,  soweit  dessen  Söhne  nach  dem  Regienmgsentritt  geboren  aind, 
sind  nur  hmon  ehao,  mit  dem  Titel  Hoheit,  deren  SSboe  hmon  raw<m|^  Abkömm- 
linge aus  der  koniglicheo  Familie. 

Jn  zwei  von  den  Titeln,  die  hier  für  den  Adel  gebniwchlicb  sind,  haben  wir, 
glaube  ich,  die  eiozipen  wirklichen  Positive  «od  Comparative  lui  Siamesischen. 
Wie  Laloubere  Aohou  gesehen  bat,  ebne  jedoch  anzugeben,  was  es  bedeutet,  ist 
pbra  Sanskrit.  Es  ist  =  bara  (vara)  vorzüglich.  Der  darauf  folgende  höhere  Titel 
ist  pbryä  =  varTie  votaBglicher,  den  Gompnmtiv  ph  entspricht  stets  Skt  v  and 
Pftli  b^  a.  s.  w.« 
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Hr,  Biriels  b«m«rict,  d«M  der  Ntme  Eno  io  dtm  yoa  ilim  angeföhitan  Siane 
in  einem  am  Skm  datirteo,  in  der  Natttte  abgedraektea  Origiiwhrtikttl  beluui- 
delt  sei  — 

Herr  Bastian:  Mit  dieser,  durch  Vermittlung  unseiä  t^ifrigun  Mitarbeiters  io 
Dresden  beeebaSten  Notis  dee  seit  Earsem  UKch  Buugkdk  QbergesiedeKen  Gelehitea 
wird  die  bearige  Mamen^age  irao  wohl  erledigt  aeio  dfirfeo.   Der  Aasebloaa  ao 

pbantustischen  A£feiistamm  oder  Wildgeeebrei  io  Krao  bleibt  mit  kbrao  ebenso  ab- 
gescboilten,  wie  mit  khao,  und,  bei  der  fQr  diese  Zwecke  im  Uebrigen  gleicbgültigeo 
Differenz  zwischen  unseren  beiden  CArrospondenten,  verbleiht  die  Aaswahl  unter 
den  Versiou*'!)  je  nach  der  PrädüoctiDii,  ol)  also  für  Fräulein  Berg,  oder  üorn,  oder 
Schildkröte,  oder  Bari  (kbruug  kbruu,  wie  bereits  früher  bemerkt).  Letztere 
BeseieboDOg  wSra  ecblieesUch  die  Diobstliegende  nach  d«D  Geiit  aiameaiBeber 
MamenagebttDgeDj  in  Ebu*  und  Scbeltworteo  («.  Yöiker  des  Sstlicboi  Asien,  Bd.  III, 
S:  219).  Deber  die  SobtilitÄten  siamesischer  Titulaturen  (e  1,,ms  l,  IM.  III,  S.  105  u.fiF.) 
Qud  Sf;iinlps?tufpn  (ebend.,  Bil.  III,  S.  167  u.  ff.),  warn  Manolu's  zufügen  (bei  später 
gebotener  (ielegetiheit),  ebenso  aucli  über  Rang-  oder  Hiirtiolikeit>spracben  (ebpnd., 
Bd.  IV,  S.  253)  wodurch  z.  B.  die  Mutter  in  Meh  zum  Fräulein  wird  (wie  erwähnt) 
oder  unter  Yenebiebungea  der  £.lassen  untereinander  die  aristokratischen  in  die 
Yolkwchieht  snrikekrinkea  (ebenda  Bd.  HI,  S.  lU). 

(15)  Hr.  von  Ibering  adireibt  in  einem  Briefe  an  den  Vorsitzenden  aus  Bio 
Grande  vom  12.  Ot^tnhcr,  er  wrrdii  über  dio  AooIimat5«iRtion  und  die  Krankhoit^n 
di  r  Euriip;i«'r  in  Sfnihrasilieu  berichten.  Kr  ist  zum  Naturali-ita  des  Musen  ^iacioual 
iu  Rio  uiuauuc  und  gegenwärtig  von  dem  deutacheii  Coiouialverein  beauftragt 
wordeoy  in  Rio  Grande,  Santa  Catbaziaa  tmd  Farana  gewiiae  Laadatriciha  anf  ihre 
7«iiglidikeit  für  die  ColoaisatioD  la  unterrochen. 

f\(^)  Ilr.  F.  Ilirlli  übcrsondct  mit  oinem  Schreiben  d.  d.  Shanghai,  4.  S<  j)tfmber 
sein  Buch  China  and  the  lioman  Orient.  \]r  maoht  darauf  aufiuerksaiu,  dass 
die  chinesischen  Aufzeichnungen  des  Aiterthums  und  des  Mittelalters  noch  unzählige 
ttDgelSele  Andeutungen  enthalten,  welche  namenüieb  Anfklftrung  geben  dfirftea 
Ober  die  nach  chiDenaoben  Angaben  dem  Westen  Asiens  entstammenden  Prodnkte, 
sowie  über  die  Industrien  dee  Altertboffls. 

(17)  Hr.  Mehring  sprieht  Ober 

Dr.  Dr.  J.  M.Mac  -  du  in  Lima  ist  so  freundlich  gewesen,  mir  auf  meine  Bitte 
eine  Seü<lung  von  mumitioirtcn  Kesten  altperuanischer  Haushunde,  welche  er  bei 
einisen  kfirzHoh  veranstalteten  Ausgrabungen  erlangt  batt*»,  znpehpn  zu  lassen. 
Dieselben  btammcu  theils  au«  der  Uuaca  „La  Calera"  von  dem  Gute  „Lauri", 
3  Meilen  nördlich  tod  Chancay  (ai»o  nördlich  von  Lima)  in  Pero,  theils  aus  einer 
Hnaea  bei  Hagdaleoa  del  Mar,  welches  etwa  3  Hetlcn  südlich  von  Lima  ge- 
legen ist 

Aus  der  Huaca  ^La  Calera*'  ging  mir  die  fast  vollstlndige  Mumie  eines  kleinen, 

plnmp  gebauten.  l.u!ldogähnli*-hpn  Hnnd<»s  nebst  ilpm  vereinzelten  0!>er^ohenkel 
eines  zwpit'-n,  f;anz  «ntspreetierui  Lii  bauteii  hzenipiurs  zu,  welch.-  neigen  meriHeh- 
lichen  Muiuicu  und  rohen  Thougefässen  ausgegraben  wurde').    Aua  der  iiuacu  wn 

1}  Die  Fasse  der  HaDdeflsniaie  waieo  nit  siasai  mos  Anaass>f asero  aieoiUeh  nk  hfry»* 
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MagdaloDS  erhielt  ich  die  Hauptkoocbeo  des  Vorder beines  eivee  schliiikgebaiiteo 
Hiudee,  sowie  die  SciAdelkepael  eioee  Lama. 

Dieses  Material  bildet  eine  sehr  wiUkommeae  Ergänzung  derjenigen  Honde- 
reste, Wf'lcljp  die  HHrn.  Reiss  und  StObel  von  drm  Todtenfelde  von  Ancon 
bei  Lima  mitgebracht  haben,  uiui  welche  ich  künlicb  eioer  eingebeodcn  Unter* 
Buchung  und  Be^breibung  unterwerfen  konnte. 

Wie  ich  in  einigen  TorlKofigen  Poblikationen  eonatatirl  habe*),  nod  wie  ieh 
in  dem  soolegieeben  Tbeile  des  grossen  Praobiwerkea  von  Reiss  und  Stflbel  ant- 
Ahrlich  DBchweisen  werde,  geboren  die  mir  übergebeoen  Hnndernumien  fOO  Anoon 
simmtUcb  zu  Canis  Ingae  Tscbudi,  also  zu  jener  kräftigen,  starkbehaarten  Form 
von  altperuanischen  Haushunden,  welche  nach  t.  .T  von  Tschudi  in  den  Gf^birgs- 
gependen  von  Peru  vt^rbreitet  war  und  duit  /.um  Theil  noch  jetzt  vorlirfitet  ist. 
Dagegen  sind  liebte  deä  acbwüchliubeu,  uuckteu  Gauiü  curttibicub  Tschudi  uicht  ver- 
treten* 

Gans  besonders  inleresaant  ist  sa  nun,  dass  sieb  in  der  Seh&delform  und 
in  der  Bildung  der  Extremitäten  bei  den  Hoadeo  von  Ancoo  deatliebe  Be- 
weise von  Rassebildung  erkennen  lassen,  währrnrl  die  Behaarung  und  die 

Färbung  sfhr  gleichartig  orschfincn.  Ich  konnte  auf  Grund  »«incr  Verglfichunp 
des  uuäbefordenUicb  reichen  Mitterial^i  von  ultwehlicben  üundescbädelu,  welches  die. 
mir  unterstellte  Sammlung')  entbait,  mit  voller  Sicherheit  drei  Rassen  unter  den 
altperuanischen  Hunden  von  Ancon  unterscheiden,  nebmlicb: 

1)  Eine  Schiferhnnd-Ibniiebe  Basse  (Ganis  Ingas  peoaarios  Nehfing) 
,    mit  den  Charakteren  einer  primitiven  Basse,  mit  relativ  schlankem  Kopf  und 

st-)iianlo>n  Reinen,  mlttelgross  und  offenbar  zu  praktischen  Diensten  (Bewachung 
voD  Haus  und  Ut  erde,  zur  .lajrd  u  8,  w.)  gebraucht 

2)  Eine  Dacbshuod-älialicbe  Rasse  (C.  Ingae  vertagus  Nebriog)  mit 
krummen  Beinen,  relativ  kfiraerem  Kopf,  doch  immerhin  siemlieh  schlanker  Scbnans^ 
Unterkiefer  nicht  fibergreifend|  Gestalt  kleiner  und  niedriger  als  bei  der  ersten 
Rasse.  Wahrscheinlich  auch  su  praktisdien  Dienstes,  bei  denen  es  nicht  auf 
Schnelligkeit  ankam,  hcmitzt. 

^)  Eine  Mop«-  bez.  H u 1 1  dog- ah n Ii ch c  Rasse  (C.  Ingae  molossoides  Neh- 
ring),  mit  stark  verkürzter  Schnauze  und  ^«'hr  stark  iihergreifendcm  Unterkiefer, 
wie  bei  unseren  Möpsen  uod  Buldogs.  Nicht  grösser  aU  ein  grosser  Mops  oder 
«n  sehr  kleiner  Bulldog.  Offsnbar  weeealHch  ala  Hastp  und  Schoeslrand  benutst, 
wenn  auch  vielleicht  daneben  ab  Wlohter  des  Uansee. 

Diese  letzte  Rasse  wird  unter  den  Hundefcstea  von  Ancon  nur  durch  einen 
isolirten  Schädel  reprasentirt.  Um  so  wichtiger  ist  es,  da^s  die  von  Herrn 
Dr.  Macedo  übersandte,  fast  ganz  vollständige  Hundemuroie  derselben 
mopsäbnlicben  Raääti  angehört  und  uns  über  die  Beschaffenheit  dos  Skelets 
Aufklärung  giebt.  Der  zugehörige  Schädel  gleicht  dem  von  Ancon  in  Grösse  und 
Form  so  genau,  als  ob  beide  von  Geschwistern  horfibiten.  Das  Skelet  ist  auseet^ 
urdoitlich  plump  und  niedrig  gebanti  wie  ich  es  bei  enropibehen  Bunden  noch 
niemals  beobachtet  habe.   Die  eioaelaeo  Knochen  (a.  B.  Homems  und  Femur) 


stet itiTi  Stricke  msammengehunden,  wie  man  noch  jetzt  deutlich  etk«Dnen  kenn.  In  derselbeo 
Weise  j.»t  L'iue  >ler  \oo  Dr.  Reiss  init;:;e'l>r:ichfon  lluu  ieinumien  gefesselt. 

1)  »Kosmos*,  1884,  Bd.  II,  S.  94— 111.  üiizungsber.  d.Gm.  oaturf.  Freunde  in  Berlin,  v. 
20i  Jsnntr  1886^  8. 6—18.  Tagebl.  Natarlbrseber*V«rasnml.  in  Magdeburg,  vS.  169  ft 

9)  Zedeg.  SannL  d.  KSnigL  laadwirtbseb.  Hoeheehnle. 
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aeigeo  in  den  IMwIb  ihrer  Formen  viele  EigQiitblliiiUebkeitaD,  wekbe.iidi  jttdodi 
ohoe  Aliliiliiungfn  kaum  beschreiben  lassen. 

Da  (1er  voroinzeUe  Ohrrschonkel,  welcher  von  einem  «weiten  Hunde  aus  dw 
Uuaua  „La  Calera**  herrührt,  genau  dieselben  Ei^vnthürulichkeiten  zeigt,  wie  die 
Oberschenkel  des  vollständigen  Exemplars,  und  da  der  Schädel  des  letzteren,  wie 
sehoo  «rwUiok,  mit  dem  des  Ueioeo  Iooa>fialldog  von  Anooa  llberetostimmtk  eo  eiod 
hiomit  aehon  drei  IndiTidaeo  dieser  Reise  oooaUtictb 

Was  nun  das  Verhältnius  der  oben  bezeichneten  Ressea  tn  einander  betiifl^ 
so  bin  ich  durch  die  sorgfaltigsteu  Studien  Dber  dieselben  zu  der  UeLerzeupHng 
gekommen,  da»s  der  Inca-Dachshuiul  und  der  1  nca-Bulldog  ledigiicii  Ab- 
ADderuogea  („Culturformen*')  des  primitiven  ächäferbund-ähnliuheo  Inca- 
Hundee  dantellen,  wekhe  aulochthoii  (schon  in  der  Torspauischeo  Zeit)  entaUnden 
sind,  ond  twax  dofoh  TetsehiedeBe  Hnltong  und  Pflege,  wahndieinJieh  unter  Bei» 
httife  einer  gewissen  Znchtwahl. 

HermnoD  von  Natbosius  hat  ftbfurseagead  anchgewiesen ,  dass  bei  den 
Schweinen  die  LeUensverbältnisse  ♦  inen  ganz  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  SchSdelform  der  Leranwachseuden  Individuen  ausüben.  Pnuiitive 
Exiateusbediuguugcu  (d.  h.  ein  halbwildes  Dasein  bei  reichlicher  Bewegung  und 
eoergisohw  Betb&tiguug  der  Naeken-  und  Sehnnmenmnskeln,  sowie  bei  im  Gnasea 
knepper  Nakmng)  eiseogen  eine  gestreckte  Wildsebwein-ifanlidie  Sehldelfor»;  Ter 
feinerte  Existenzbedingnogen  (d.  b.  ein  bequemes  Leben  im  Stalle  bei  reichlicher, 
leicht  zu  erlangender  Nahrung)  erzeugen  die  Tendenz  zur  Verkürzung  und  Ver« 
breiterung  dos  Schädels  und  fOhrca  oft  zur  sogenannten  MopsbUdung  (DebergieiCeil 
des  Liiterkieft  TS  über  den  Ober-  resp.  Zwischenkiefer). 

(ittuz  eut^precheude  Einwirkungen  iaäben  sich   bei  den  Cauideu  nachweisen. 

Alle  unter  primitaveD  VerbUtoissen  lebenden  Eundersaseii  haben  «nen  mehr  oder 
weniger  geetrsektsn  Sehidel,  wie  die  wilden  Ceniden;  nlle  linst-  und  Schooss- 
hnnde  neigen  die  deutlichste  Teodens  tnr  Verkürzung  des  Schidels, 
speciell  im  Sc  hnnu  z  e  u  th  eil,  oft  auch  zur  so«»pnannten  Mopsbildunp. 

Die  Öc Ii ü il e I f or [II  ist  bei  den  Säugethieren  (und  waliräolieinlioli  auch  beim 
Menschen)  durchaus  nicht  so  starr  und  unveränderlich,  wie  man  gewöhnlich  mu' 
uimmt;  sie  wird  theiU  dnrefa  Huskelaction,  theila  durch  Nahruogsverhält- 
niete  wesentlich  beeiaflasst,  natSrlioh  am  se  mehr»  je  stiiker  nndendnocm- 
der  die  VerSndemagen  in  der  Art  der  llnskelMitioii  und  dar  Ernihning  sieb  ge- 
stalten.  So  lange  die  Lebend>ediogaagen  neh  nicht  ändern»  liegt  gu  kdn  Gimd 
zu  wesentlichen  Verindernngen  der  Schädel-  und  Skeletformen  vor:  sie  werden 
Jahrtaui^ende  hindurch  von  Generation  zu  Generation  vererbt  und  bilden  sich  unter 
gleichbleibenden  Verhältnissen  gleichartig  aus. 

Sebald  ^ler  wesenUiehe  Aenderangen  in  der  Lebensweise,  spedell  la  dev  Art 
(fateasidlt  ond  Bicbtang)  der  Hoskelaedon  und  in  der  Emihroag,  eiatreten,  ao 
stellen  sieh  oft  innerhalb  weniger  Generstiooen,  zuweilen  sogar  schon  in  der  näcbstaa 
Generation,  sehr  deutliche  Veränderungen  in  den  Schädel-  und  Skeletformen  banaak 
Die  mir  unterstellte  S.iniraluiig  etitlifilt  zahlreiche  evidente  B^^ispiele  dafür. 

K>  würde  ein  ganz  vergebiicbe-.  TiMiiiilien  ?fHi,  für  den  Mups,  den  Buluo^, 
den  Adeupiuti^cher,  den  Bologneser  und  ühuiicbe  lIuuüerMs»eu  eine  wiide  Suuiimart 

mit  derselbea  Sdildelform  an  saehen.  Solehe  Schiddfonaen,  wekha  ladiglieh  dar 
measohliehea  Galtar  and  ihrea  KaUssea  ihre  Eatetehaag  verdaakea,  giebt  aa  bat 
frei  labaaden  Caniden  überbaapt  nicht,  und  hat  ee  aiemala  gegeben!  Sie  und  ama 
den  ge!»treckten  Schädelformen  primitiver  Hunderassen  resp.  wiJdcr  Caniden  bervor- 
gagsogen,  ebenso  wie  die  konen,  breiten  and  bobeci  JJLopskSpfe  aasarer  modanie« 
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HMtMbwtine  mm  den  lang  gestraiAteii,  sohiruüeo  und  niedrigen  SebSdeln  der  elten 
primitiTen  SdiwnnenMen,  bes.  der  eotepreebenden  Wildaobweiowten  entttan- 

den  sind. 

Auch  tn  Amerika  haben  sich  dort,  wo  man  Haushunde  theüweise  tioter  ver- 
feinerten VerhiUtuijsen,  wie  in  dem  alten  Inca-R«Mcho,  geballeu  liiit,  weseDtlicbe 
AuanderuQgeo  der  ScbädelCürui  Lerausgebildet.  Gaiiü  besooders  dürfte  dieses  bei 
denjeuigen  Hunden  der  Fell  gewesen  sein»  welebe  man  sum  YerB]»^n  mietete, 
wie  dieeee  ja  in  der  vorspenisohen  Zn%  bei  den  Peruenem  (ebenso  wie  bei  den 
Mexikanern)  Sitte  war. 

Dass  Herr  J.  J.  von  Tschudi  anderer  Meinung  über  die  von  mir  nachge- 
wiesene Rassebildung  der  inca-Hunde  ist  und  sie  auf  Kreuzung  einjj;eführt<'r  euro- 
päischer Dachäliuud«,  ßulidogs  u.  s.  w.  zurückt'übreu  will,  habe  ich  schon  an  anderer 
Stelle  erwähnt  leb  kann  mich  jedoch  diesrx  Anaiobt  durchaus  nicbt  anschliesseo 
und  hebe  meine  Qrfinde  in  dem  Sitsangsberiebte  il.  Oes.  nntnrf.  Fkennde  vom 
SO.  Jan.  1885  dargelegt.  Indem  ieb  darauf  verweise,  IBge  idi  hier  nmr  noob  binan, 
dies  ee  unter  den  Kynolngen  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  die  Bulldog-Rasse  überhaupt 
schon  zur  Zeit  der  Eroberung  Perus  in  Europa  als  Rassse  existirt  hat,  und  dass 
nach  Brehru  Üachabunde  iu  Spanien  heutzutage  nicht  existiren  (importirte  Exem- 
plare gebeu  meist  zu  Grunde),  also  wohl  auch  zur  Zieit  der  Conquistadoreo  nicht 
existift  haben. 

(18)  Hr.  Olshnnsen  spricht  Uber 

■iverartelintie  mslalllsohN  Bsm 

in  dem  Depotfiinde  von  Kfilpio,  Kreis  Kolberg-K5rlia  in  Pommern.  Neben  sahl- 

reicheo,  z.  Th.  höchst  seltenen  fiionsen  fan  I  t  r  ein  eisernes  Messer  und  ein  nur 

147  g  schweres  Stück  unverarbeiteten,  durch  Kennarbeit  gewonnenen  Eisens,  über 
dessen  von  ihm  angestellte  Untersuchung  er  ausfuhrlich  in  den  Baltischen  Studien 
35  X^^^5)  S.  3^6  (Pommerscher  Jahresbericht  47)  berichtete.  Einen  Sooderabzug 
dieses  Berichts  überreicht  er. 

(19)  Der  Yoreitsende  verwahrt  die  Gesellschaft  und  uch  persönlich  gegen  einen 

beleidigenden  Passus  in  einem  Artikel  des  Hrn.  Dr.  Trebing  iu  dem  Heft  22  der 
deutschen  Koloiiial£eitun;;  vom  15.  N'tvetiihtr,  welcher  auf  die  Verhandlungen  in 
der  letzten  Sitzung  drr  ( i e?ellschaft  Bezug  niuiint. 

Der  Vorsitzende  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  BestimmuDgen  des  § 
der  Statuten,  die  Einführung  von  Gästen  betreffend,  aufmerksam. 

(20)  Bx,  Joost  spricht  Ober  seine 

Wslsesrfihrwgii  alt  Phaloiraph. 

Gestalten  Sie  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  fftr  wenige  Worte  aber  meine  £r- 
Cshrnngen  als  Rdse-Photognph  in  Anspruch  su  nehmen.  Wenn  diese  eich  auch  in 
keiner  Wmse  mit  denen  anderer  Reisender,  z.  B.  von  Dr.  Neuhauss,  messen 
küuncn,  fo  möchten  meine  Bemerkungen  doch  vielleicht  dem  einen  oder  andern 
von  Iliuen  zukünftig  von  Nutzen  sein. 

Wie  ich  bei  einer  früheren  Üeiegenheit  bertnU»  erwähnte,  lag  es  io  meiner 
Abncht,  den  groseten  Tbeil  meiner  letzten  Reise  durch  die  Südsee  im  eigenen 
Ikampf-  oder  Segelboot  surftcfcsulegeo;  meine  AusrSstnng^  bestehend  aus  dem  Stativ 
und  S  Kisten»  von  denen  eine  die  schweren  Platten  entbiett|  war  fttr  den  Traneport 
duich  Triger  nicht  geeignet  Hein  Bntwieklungskaaten  weg  65  Pfd. 
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Einen  Appftr«t  nach  S Od- Afrika  mitsttnehmen,  kann  ich  onr  dem  rathen,  der 
Monate  oder  ▼ielmehr  JaJire  lang  das  Land  auf  dem  OchseDwageo  durchziehen 

will;  d.'i  kommen  din  snn<?t  wirklich  uoerschwinglicheD  Kosten  niclit  in  I'etnu'ht. 
Wenn  man  au  irgend  eiinMii  Punkte  landet  und  seine  pnnze  A usrut-tunt;  ausschifft, 
80  kommt  es  ebeu  nicht  darauf  an,  ob  man  2 — 300  Mk.  Steuer  mehr  oder  weniger 
zahlt;  wenn  man  aber,  ivie  ich,  oft  von  Hafeo  zu  Hafea  föbrt,  von  Kolonie  zu 
Kolonie,  und  an  nanclieni  Punkte  nur  Wochen  oder  Tage  aieh  aufhilt»  so  kano 
man  ruhig  seinen  Apparat  an  Bord  oder  im  Zollhaus  laaaen  und  aieh  f&r  das  durch 
Wegfall  der  Steuer  eiäparte  Geld  —  ich  möchte  !ji>  r  t  rwäbnen,  daM  mir  in  den 
Pnrtupiesi«chtni  KoluiiioD,  wndpr  an  der  OstkrHtp,  iKu  ii  iti  Madeira,  ganz  im  Gegen- 
satz zu  df'ii  KiiyliiudtTii,  Iii«'  Jif  f^prinfj-it*'!!  Schwierigkeiten  gemacht  wurden,  so 
oft  ich  auch  meinen  Apparat  au»frcii;tTtti  (oa.  j  Mal)  —  eineu  d0t  heute  beinalif  in 

jedem  Hafe^tpIaUe  ansässigen  Photographen  aowerben  und  fOr  seine  Recboutig  pho* 
togmphiren  lassen. 

Apparat  und  Piattcu  nuf  den  heutigen  Transportmitteln  ins  Innere  mitzn- 
nehme»,  ist  eiiifai  Ii  nicht  zu  bezahlen.  Während  beim  Ochsenwagen  ein  paar  hun- 
dert Pfund  (jfwirlit  mehr  oder  weniger  gar  k«>inf»n  üfit«'r^rhit'd  marhpn,  mueste 
luan  z.  Ii.  auf  der  tüu  Cule»berg  uach  den  Diamantfeld«M  n,  einer  Tour  von  "2  bis 
3  Tagen,  verkehrenden  Fost-Goacb  1  Mk.  fSr  jedea  Ffnod  Debergewicbt  über  ein 
gans  gerioges  Freigepäck  zahlen.  Rechoen  Sie  nur  150  Pfund  Üebei^ewidit,  so 
macht  daa  150  Mk.  Tmosportkogten  für  3  Tage,  1500  Hk.  f&r  SO  Reisetage.  Schwer« 
Gegenstände  werden  alle  noch  im  Ochsenwagen  ins  Innere  gebracht,  aber  neb* 
men  Sie  selbst  an,  Sio  liätti-n  ilirc  Ki^ilcii  glrii:*k!ich  nach  Kiinberley,  Bloem- 
fontein  odpr  Praetoria  g'  Lraciit  und  wollten  uun  in  ein  paar  Wochen  möglichst 
viel  von  Laud  und  Leuten  seLeu  und  photographiren,  ho  käme  wieder  der  Ochseo- 
wagen  nicht  in  Betracht,  denn  der  ist  sehr  leicht  fflr  ca.  3000  llk.  gekauft,  aber 
sehr  schwer  wieder  Terkauft;  ausserdem  kommt  man  im  Ochsenwngen  nicht  vom 
Fh'ck.  Pfj^rde  und  einen  leichten  Wagiii  zu  kaufen,  wäre  ganz  praktisch,  weon 
einem  die  Pferde  nicht  sofort  gestohlen  wurden.  So  i-^t  immerhin  noch  das  Beste, 
?icb  sein  Gefährt  zu  niiethen.  Da  heisst  es  aber  auch  immer:  Wie  viol  Gepäck 
haben  Sie?  und  deonuch  musste  ich  später,  beinahe  ohue  jedes  Gepäck  reisend, 
während  mehrerer  Wochen,  nie  unter  60,  meist  90,  zuweilen  aber  noch  viel  mehr 
Mark  tfiglich  ßr  einen  Zwei-  oder  Vierspinner  bezahlen.  Da  kann  mau  das 
Mitnehmen  Ton  photograpbischem  Bandwerkzeog  selbst  fiir  die  weitesten  Geld« 
bentei  «Is  ausgesehlosäen  erklären. 

Waf  m*'inen  Apparat  neb^^t  Platten  bptriCFt.  so  warm  dipsolbcn  mit  Ausnahme 
der  Dbjective  ausschliesslich  Berliner  Fubriküt  und  ich  fr.  iu'  mich,  hervorbeben  zu 
können,  dass  dieselben  »ich  »cht  gnt  bewährt  haben.  Stull  der  theuren  Steia- 
heirscben  u.  s.  w.  Obj*  otive,  würde  ich  allerdings  jetzt  auch  das  uns  kürzlich  tob 
Prof,  F ritsch  erklärte  Fran^ais'sche  vorziehen.  Mein  Apparat  stammte  aus  der 
Fnbrik  der  Herren  Gebr.  Kleffel  hier,  Lindenstr.  69,  und  hatte  ich  an  demselben 
nicht»  auszusetzen.  Ob  es  besser  ist,  statt  ii<  s  Wechsel kastens,  !>npp(  Ikag<;rtten 
mitzunchtnen,  will  ich  nicht  entscheiden,  h  h  plaubf,  das  ist  Sniht>  der  <jr\vuhn- 
h(Mt;  meiner  Atiaicht  nach  hat  der  Wechsclkasten  den  Vorzug,  diiss  man  stets 
12  Platteo  zur  Haod  hat,  während  selbst  bei  3  Doppelkasaetten  nur  6  Platteo  verfflgbar 
sind  und  ausserdem  für  den  Ungeübten  wenigatens  eine  Verwechslung  der  Num-^ 
mern,  bez.  eine  irrthOmliche  doppelte  Exposition  der  Platten,  sehr  nahe  liegt  Was 
das  Verpacken  des  Apparates  u.  dgl.  betrifft,  SO  kÖDuen  wir  darin,  glaube  ich, 
immer  noch  von  il»  n  Kngläudern  lernen, 

UinsicbUicb  der  Platten  freue  ich  mich  ebenfalls  io  der  Lage  zu  sein,  dem 
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Fabrikanten,  üerrn  F«ra.  Sehfiler,  in  Finna  SebftUr  AGftDtber,  Liadenitr.  93, 
bi«r,  da«  beste  Zsognits  tnsttflllaD  n  kfiDoen.  Leider  wer  die  Vcfpadkniig  niebt 
riobtig.  Auf  den  Bath  von  Pvof.  Pritteb,  dem  ich  durch  manchen,  mir  au^  d^'m 
xeieben  Schatz  seiner  Erfahrung  gegebenen  "Wink  in  holicm  Qrudo  vorlnmdcn  bin, 
waren  die  Platten  in  Ziniihljclison  vfrpackt;  leider  aber  wareu  di»'  ciuaelnen  Gla*- 
plaUt'u  durch  ftMostes  L<)>clipnpier  vou  einander  getrennt.  Das  mag  für  unser 
sogenanntes  gemässigte«  Kliiuu  passen;  für  die  Tropcu  ^«  bt  es  nicht  an.  Anfangs 
bewahrte  eioh  dieee  Verpaekung  sehr  gut;  nachdem  die  Platten  spiter  aber  an  der 
Ostküsle  einige  Hooate  dozeb  die  glfibende  Bitte  gereist  waren,  begann  die  Emniaion 
auf  manchen  Platten  weich  zu  werden  und  das  Fliesspspier  an  dersoltx  n  festtn- 
kleben,  wodurch  die  Bilder  fle<]<!Lr  wurdi-n.  DIp  Verparkunp  in  ZiniiUiu li.-ien  i?t 
ansgfjseichnet.  nm  j«*de  von  aussen  kommende  Feuchtigkeit  a!i/.«sohli<  !>stMi ;  entwickelt 
sich  aber  durch  irgend  einen  Umstaud  —  wie  hier  durch  das  Schmelzen  der 
Emulsion  —  Feuchtigkeit  innerhalb  des  Packets,  eo  flbertf%k  sidi  dieselbe  enfott 
auf  B&mmtlicbe  Pktten.  Im  Uebrigen  hielten  die  Bchfller'echen  Platten  die  Hitne 
noob  besser  ans,  wie  franiSsiaeihe  und  englische  Platten,  mit  denen  ich  sur  gleichen 
Zdt  arbeitete,  und  da  Hr.  Schüler  sein  Fabrikat  inzwischen  noch  vervoll kommt  hat 
und  dio  Pluttci:  jft/t  dline  zwischengekirte?  Papier,  nur  durch  ein  gekniffene 
KartPiistrfifin  getrennt,  verpackt,  so  sehe  ich  keinen  (iruod,  warum  deutsche  Rei- 
sende später  jemals  andere,  als  deubsche  Platten,  gebrauchen  sollen. 

Meine  Platten  haben  fiel  eingehalten.  leb  MhiSkn  mich  im  Okiober  1883  in 
England  nach  Madeiva  ein  nnd  hitf  blieben  die  Platten  einen  Monal  in  redit 
fenditem  Klima  stehen.  Von  Madeira  reisten  sie  nach  dem  Kap  unten  im  Schiflfig- 
räum;  von  Port  Elisabeth  sandte  ich  sie  als  Frachtgut  nach  Durban-Natal  und 
hier  standen  sie  im  !w>j;enanntf n  Zollhnu»,  d.  h  finorn  von  rdlon  Siiten  ofTenen 
Schuiip^Mi  volle  3  Monate,  »trötnendr  m  liegen  und  Aih  s  zerfr*  ••«.(•iKh  r  Feuchtigkeit 
ausgesetzt.  Vuu  Natal  begleiteten  mtcb  die  Platten  die  Küäte  entlang  bis  Aden, 
wo  ich  hkufig  bei  90—35*  GL  Anfiiahmen  SMchte  nnd  entwickelte.  Vw  AäM 
wanderten  sie  Ober  Triest  nach  K81n,  wo  sie  ein  gansea  Jahr  nnberfihrt  standen. 
Vor  4  Wochen  erst  öffnete  ich  den  Kasten  wieder,  erbrach  ein  unberührtes  Packet, 
entnahm  demseUien  2  der  jetzt  2  Jahre  alten  Plattir>n  und  machte,  bez.  liess  da- 
mit die  heidei)  Aufnahmen  machen,  die  ich  llin^'n  h\>  T  vorlegen  kann.  Die  Platten 
urlMMtetcu  wie  am  ersten  Tat:;e  und  ich  glitube  daher  mit  gutem  Gewissen  das 
Fabrikat  des  lierru  Schüler  bestens  empfehlen  zu  können.  — 

(21)  Hr.  W.  Schwarts  bklt  einen  Vortrag  über 

prähistorische  Mythologie,  Phänomenologie  und  Ethik. 

Ks  ist  schwer,  m-u-'n  Pniicipifn  Bahn  au  sclialTfn,  zumal  wenn  sie  nicht  un- 
mittelbar und  äufort  iühlbare  und  für  die  Entwicklung  des  Lebens  bemerkbare  Re- 
sultate liefern,  sondern  zunächst  nur  einen  rein  wissenscbafUicheo  Character  haben 
nnd  hier  einer  seit  Generaäonen  in  der  gelehrten  IVelt  sanctioolrten  Tindition 
gegenllbertreten,  mit  der  jeder  Einselne  mehr  oder  minder  sidi  behilft  nnd  in  einer 
gewissen  üid  ereinkunft  mit  Allen  eine  Art  Ersatz  für  eine  |plegentlich  bemerkbar 
werdende  Luckenhaftii^keit  oder  M anp''!haftif,'kpit  der  eif!i»nen  Vorstellttngen  findet 
in  dieser  Lag**  hefindet  -ic\i  die  prähistorische  Mythologie. 

Erschwert  wird  noch  die  Sache  dadurch,  dass  die  Zustände,  auf  weiche  sie  zu- 
rttckgreifen  mnss,  mit  dem  heutigen,  ja  überiiaupt  jedem  BUdangsstadinm  con- 
tra^ien,  indem  die  prihistoriscbe  Mythologie  einen  Stoff  bebandelt»  der  nidit  bloss 
in  demselben  üftmmeriidit  der  Uiaeit  des  Mensokeageidbleehts  sieh  abhielt,  wie 
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der  ünpraog  der  Sprache,  sonders  noch  spedell  gerade  an  die  prunitiveten  nnd 
roheaten  Anfinge  meDschlicben  Denkens  und  Empfiodeoe  nakoupft  uod  Zustande 

schildert,  die,  wenn  sie  dem  Gebildeten  heut  zu  Tage  gelegentlich  einmal  vereinzelt 
entgegentreten,  leicht  den  Kindnick  einer  gewissen  Verkümmerung  oder  Harockheit 
der  menschlichen  Natur  machen.  Deao  die  Aufgabe,  welche  steh  die  prähistori^Le 
Mythologie  in  letster  Inetnni  stellt,  ist  die,  den  ersten  religiösen  fintwicklun^- 
proeeu  des  Mensdien,  wie  er  sieb  inmitten  dee  Ü&glidien  iUogens  tun  das  nackte 
Dasein  allmahliob  anbaute,  an  erforsdien  und  die  betreffende  Wiasenscbaft  ab  ein 
Glied  in  der  Geschichte  der  Psychologie  der  Menschheit  uod  zwar  als  ein  ^cjidl 
wiclitiges,  wie  dns  vom  Ursprung  der  Spraobe,  Oder  Tielleioht  in  Terschiedener  Hin- 
sicht noch  bedeut-üiineres  eiuasurt'iohen. 

Dies  Problem  bedurfte  aber  der  Vorbereitung.  Die  erste  Etappe  war,  doss 
man  in  diesem  Jahrhundert  den  Tolkstbllnilioben  Za^nden,  welche  der  ideelle, 
mehr  Ton  der  Literator  getragene  Portsobzitt  der  Zeitm  in  den  Hinlergraad 
gedrängt  nnd  weniger  der  Beaohtnng  «erth  hatte  etscbeineo  lassent  Tersohiedentlidi 
wisseoscbnftlich  näher  zu  treten  wieder  anfing;  die  zweite  war  im  besoD- 
deren  die  neben  der  Sprachvergleichung  sich  abwickelnde  vergleichende  Mytho- 
logie. Sie  zeigte,  wenn  auch  zunächst  nur  innerliall»  der  indogermanischen  V?»lker- 
gruppe,  dasa  nicht  blos  sprachliche,  souderu  auch  religiöse  Bezüge  in  Glauben 
und  Gebcancb  ans  der  0rseit  in  die  historisebe  Zeit  der  betoeffendeo  YdUcer  hinOber- 
gegaagen  nnd  Ausgangspunkte  der  dieser  anbeimCsUenden  Bntwicklnngslbmien  g^ 
wesen  sind*  Das  Ziel  selbst  aber  kann  nur  erreicht  weiden,  wenn  man  die 
hierher  schlagenden  Erscheinungen  möglichst  aller  Volkstypen,  welche  im  Laufe 
der  Zeiten  entstanden,  unter  dem  Reflex  des  allgemeinen  Menschlichen  zu 
eioern  Hreunpuukt  vereinigt,  von  dem  jede  histurisch  gewordene  individuelle  Ent- 
wicklung der  einzelneu  nur  als  eiue   wehr  oder  miuder  eutfaltete  Spielart  ebeu 

desselben  Psyche  wsebeint»  deren  Metamorphosen  die  Anthropologie  im  Leben  der 
Menschheit  verfolgt 

Wenn  die  prähistorische  Mythologie  oder,  genauer  gespro^eo,  die  Geschichte 
des  prähistorischen  Glaubens  sich  so  der  modernen  Anthro[)ologie  ziel- 
bewusst  auch  ihrerseits  anreiht,"  so  hat  sie  doch  sofort  dankbar  die  Unterstüt/.uut: 
und  Fürderuug  derselben  anzuerkennen.  Sie  wird  von  ihr  uameotlich  zunächst 
unterstützt  in  dum  Bestreben,  den  Bann  zu  brechen  uod  den  Standpunkt  an  be- 
seitigen, der  bisher  die  KidtiirrQlk«rj  namentlich  die  klaeskcben,  anf  eine  exclnaive, 
6tst  voransetinngslose  Basis  ein«  mar  geistigen  Entwicklung  atdke,  indem  man  sie 
meist  nur  einseitig  unter  dem  Reflex  ihrer  Literatur  fasste,  iriUbrend  auch  bei  ihnen 
überall  reale,  rohere  Entwiokluogsphasen  hindurchschimmern,  die  eine  Brücke  zu 
primitiven  Zuständen  ähnlicher  Art  aii<  h  bei  rohen  Naturvölkern  bilden  und  so 
auch  jene  aus  ihrer  bisherigen,  gleichsam  priviiegirteo  Sonderstellung  heraustreten 
und  dem  allgemeinen  Entwioklaogaprocess  der  Menschheit  siöh  einfügen  laaeen. 

Ebenso  wird  abw  auch  die  prähistorische  Mythologie  Ton  der  Anthropolo^ 
g^fSrdett  in  d«r  Methode,  anf  der  hin  sie  sieh  nur  aufbauen  kaon,  da  sie  fSr  ihre 
Zeit  der  litemrisch  überlieferten  und  somit  unmittelbaren  Zeugnisse  entbehrt  und 
pich  solche  in  ahnli<-her  Weise  zu  ihrer  ..induktiven'*  Beweisführung  suchen  mos?, 
wie  nicht  blofs  ein  Theil  der  moderneD  Mäturwisseoscbaften,  sondern  wcx  Allem  die 
Anthropologie  selbst. 

Wie  die  Geirfogie  aus  den  vefsdiiedenen  Erdsdiicbten  Sehlflcse  an  biMen  an- 
fing fiber  die  Proeesse,  welche  sich  in  denselben  abepiegeln  nnd  in  ihnen  Mieder- 
schlage  gefunden  babeo,  oder  wie  die  archlologische  Anthropologie  die  Rudere  der 
realen  Seiten  dee  menschliches  Leben«  aus  der  tineit  dem  Schonsee  der  Erde  «at> 
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reisst  ond  durch  Zusammenstelleo  analoger  ErecbeiDungeo  und  Gruppen  sich  ein 

Bild  von  den  Entwicklungsprocossr'n  der  Vergangpnhpit  in  dirser  Hinsicht  zu 
niaclien  hegonueü  hat,  so  i.st  dies  jiurli,  wenngleich  unter  aiuleren  Modalitäten,  auf 
deui  getätigen  Gebiete,  vuu  deui  wir  hier  handeln,  möglich. 

Id  der  Traditioi»  nebmlieh  liegen  hier  dl«  PondttOcke  vergraben,  die  es  la 
heben  gilt   Denn  wann  euch  mit  jedem  Geiebleoht,  oamentlieh  bei  den  Coltnr- 

volkern,  sich  die  Formen  dee  Leben»  mehr  oder  weniger  gewandelt  haben,  «o  klingl 
doch,  wie  in  den  Sprachen,  so  auch  in  der  Tradition,  noch  genug  herühor  aus  der 
Vergangenheit,  um  uns  allmühlich  ein  uugefahrr«  ßild  derselben  auch  nach  dieser 
Seite  hin  zu  geben,  ünd  es  ist  dasselbe  induktive  Verfahren,  wie  bei  der  prä» 
bistorischen  Archäologie,  welches  hier  zur  Anwendung  kommt 

Finden  mt  t.  B.  bei  VSlkern  der  alten,  wie  neueren  Zeit  einen  gewiwen  Znnber- 
und  Petiaebgiauben  ibniicher  Art  aar  Eraobeinnng  kommen  oder  gewisse  analoge 
Vorstellungen  sich  an  das  Tranmleben  schliessen,  ao  wird  bei  allem  etWMgen  Aus- 
einaodcrgehou  im  Einzelnfn  die  FAr^chung  in  jenen  Dehereiiistimmunpen  zunächst 
eine  gern  einsame  Art  von  Kiitw  irklungsplin^'e  der  Menschheit  zu  ei  blicken  ein  Keclit 
haben.  Sie  wird  eben  dabei  nicht  überall  nach  einem  verschiedenen  Erkiüninga- 
grund  suchen,  soodem  denselben  entweder  in  einem  aligeiueio-meosobUoben  Qefbbl 
finden  oder  bei  einem  etwaigen  Hinankommen  auch  einer  PflUe  Uinlieher  Um- 
fltinde  mehr  suilUiger  Ar^  die  auf  gemeinsame  biatoriaeb«  Beaftg«  bindeuteo,  — 
f&r  den  Fall»  dasa  eine  mechanische  Uebertragung  auagsacbioasen  ist,  —  die  Frage 
nach  einer  gemeinsamen  ürtrndition  aufsteüpn. 

Andererseit«?  wird  sie,  von  citiaielnen  Objecten  ausgehend,  —  und  hierin  beruht 
der  sicherste  Ausbau  der  betreffenden  Wissenschaft,  —  wenn  bei  verschiedcneo 
Völkern  derselbe  Gegenstand,  s.  B.  ein  Tbier,  eine  Pflanae,  wie  die  Seblange  oder 
die  M iatel,  in  der  Uneit  ibnliob  mjtbiacb  verwertbet  wird,  oder  in  aUerband  cattber^ 
baften  Besiehungen  anal<^er  Art  auftritl,  das  Factum  selbst,  samal  wenn  noch  ho- 
mogene Accidentien  hinzukommen,  bis  Anderes  nachgewiesen  worden  ist,  als  eine 
analoge  Tradition  in  ^♦»wis.sem  Sinne  anruselien  berechtigt  sein  und  die  ver- 
schiedenen Modiiicationen,  iu  denen  sie  auftritt,  als  Spielarten  clessell.eu  mythi- 
schen Eieuieutb  %u  fassen   vercsuchen,  gerade  wie  Mensch  und  Thier  selbst  io 

solehen  in  den  veraobiedenaten  G^enden  eradieint  Kommt  dieee  Heibode  gleieb 
geeigneter  aoniebat  bei  Völkern,  deren  Verwandtsdiaffc  aaeb  sonst  naohgewieaen 

ta^  aar  Anwendung,  so  hat  sie  doch  vorkommenden  Falls  bei  ähnlichen  Erschei- 
nungen auch  in  weiteren  Kreisen  eine  gewisse  Berechtigung  und,  je  mehr  solcher 
analojypr  Elemente  sich  dann  zusammenfinden,  desto  mehr  gesichert  wird  niclit  bloss 
dm  Verführeu,  souderu  auch  die  Sache  bedeutsamer  für  weitere  Schlüsse,  selbst 
auf  ethnologischem  Gebiete. 

Daaa  aber  die  Tradition  derartige  Elemente,  wie  ich  bebaoptet,  in  Fttlle  Inele 
und  bei  allen  Schwankungen  in  der  Form,  die  ja  bei  dem  Charakter  mQudliober 
Ueberlieferung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  erklärlich  sind,  doch,  richtiii;  gehand- 
habt, in  ein  hohes  Alter  hinaufRihre,  kann  an  sich  nicht  befremden,  lüit  doch 
auch  ähnliches  von  den  sprachHf'heu  Kiementen  und  erklärt  ^ich  hier  wie  dort.  Die 
Tradition  hat,  wie  ich  schon  einmal  dem  Gedanken  iu  meinem  Buche  vom  Ursprung 
der  Mythologie  Ausdruck  gegeben,  eine  stille,  aber  grosse  Macht.  Sie  ist  gleichsam  daa 
poetiaebe  Stillleben  der  Meuacbbeit,  daa  durch  die  K&mpfe  und  Wandinagen  der 
Zeiten  sieb  ruhig  fortapiont  Nicht  in  den  Sprachen  allein,  auch  in  Sage  ond 
Aberglauben  verknüpft  sie  die  fernsten  Zeiten,  und  ein  Jahrtausend  ist  vor  ihr  wie 
gestern  und  heute.  Man  mu??  sie  nur  nicht  mit  dem  Maas«  der  Geschichte,  eon- 
dero  mit  ihrem  eigenen  messen.  Sie  zählt  nicht  nach  Jahrhunderten,  sondern  ächt 
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memeUicik  naeb  G«iierfttioiieD.  Wenn  uns  Deutsclieii  das  geauniiito  HaideDtbum 
fltiva  SO  6«ichlMbt«r  rSekwkrta  li«gt,  —  also  nur  80  mal,  wa»  daa  Volk  featbidt, 
aich  fortzupflaDzeu  brauchte,  uto  aus  jener  Zeit  bia  8U  uns  /ai  gelangeu,  —  so  Bind 

wir  mit  GO  GtuieratitHieu  auch  Ihm  andoren  Volkern  notli  auf  rein  htndniscbem  Boden 
und  luit  lU)  haben  wir  sflion,  wt-iii^stens  bei  den  Indn^ennaneD,  jede  wirkliche 
Gescbiche  übersobritten,  wo  aichu  herrscht,  als  das  sagenhafte  „Es  beisst".  Die 
Jabrtaoaanda  rfteken  ebea  dabei  zu  einem  Raam  xaaammeii,  der  aucb  an  sieb  schon 
aine  gairiaae  GoDtumität  arkllrlicber  ancbeinen  lisst,  namaotlidb  auf  allan  den  Ga- 
bieten  des  alamaotaran  liftbaoa,  als  dasaan  Trigar  besonders  die  Fraiian  «ntnsehea 
sind.  Diese  haben  sn  allen  Zeiten,  wie  auf  dem  Gebiet  de.s  GlaubeikSi,  ao  ailob  auf 
dem  des  Aberglaubens  eine  nicht  zu  uiitt  rschätzcnde  Rolle  gespielt. 

ünd  wjp  in  Betreff  d^r  Spraclien  noch  heut  zu  Tage  die  Mposchheit  z.  Th. 
die  in  der  Urzeit  gescLaQeueu  i>pi'u,  wenn  gleich  in  einer  im  Laufe  der  Zeiten 
modificnrtan  Form,  abspiegelt,  so  dass,  wenn  man  gewisaa  bomoKena  &aiaa  in  Vor- 
^aiehaog  d«r  Blemant«  auaanimaniasat,  man  gleiebaam  embiyoniacb  jeoa  Vttjpta 
£xirso  und  die  Differenzinuig  defsalbao  bla  anf  die  augenblicklich  nocb  vorhan- 
denen Speeles  verfolgen  kann,  so  ist  dies  unter  modificirtem  Verfahren  auch  aaf 
andf'ren  Ochi.  tt'ti  des  menschlichen  Lebens  ninpHch,  namfntHch  auf  denf^n  dfs 
Glaubens  und  der  Sitt^,  in  wie  weit  diese  zur  cat urwüchsigen  Entwicklung  der 
Volker  gehüreu  uud  uicht  Voii  au^äcu  oder  durch  reÜectirtes  Denken  späterer  Zeiten 

geinderl  odar  duvcb  Dabartragung  ^«o  ainar  Tolbaaebiebt  anf  aiua  aodaia  modi- 
£«iit  wurdan. 

Das  Sammelverfftbran  ist  zwar  hier,  insofarn  oicbt  sebon  schriftlich  auf- 
pezelchnctf»  üeberlieferungen  vorliegen,  also  aus  dem  unmittelbaren  Volksleben  noch 
zu  8chöpf<Mi  ist.  schwieriger,  als  auf  dem  realen  Gebiet  der  archäologischen  Anthr^- 
poiogie  und  mit  noch  grösserer  Umsicht  und  Behutsamkeit  muss  vorgegangen  werden. 
Man  kann  die  prähistorischen  Fundstücke  auf  diesem  Gebiete  nicht  so  heben,  wie 
ain  Uneolager,  and  in  Museen  geordnet  nnd  gruppirt  anfeleUao;  sie  aind  aber  ebenso 
vorbanden,  obwobl  lltlobtigar  Art,  und  wollen  niebt  bloa  kunstvoll  cruin,  aonden 
fiberhaupt  nocb  immer  erst  wissensobafUicb  fixtri  sein.  Es  kommt  dabei  zunächst 
nehtnlich  nicht  blos  auf  dif  Ohjpctivinmjf  eines  rufSllig  entgegentrHpnden  Factum« 
dieses  oder  jenes  ( llaubenssutzes,  dieser  oder  jener  Sitte  an,  sondern  darauf  vor 
Allem,  ob  und  in  welcher  Form  die  Sache  typisch,  voiksthümlich  oder  nur 
individuall  ist.  Dcabalb  sind  die  in  neuarar  Zeit  seit  ll*nnbardt  vaiadliadaiitlich 
Modo  gowordeDen  SamralaDgaa,  die  mit  Fragebogen  oder  dnreb  allwband  Mitteln 
peraonen  so  Stande  kommen,  fQr  die  Wissenschaft  oft  höchst  zweifdbaiten  Gbaraktaia, 
ganz  abgesehen  davou,  dass  im  crsteren  Falle  die  Fragestellung  sehr  schwer  und 
des  Weiteren  jeder  Geldlfe  heiiu  besten  Willen  leicht  seine  Subjectivität  hinein- 
trägt. Nur  eine  von  wahrer  Wissenschaft  peirai^ent'  Ul'j>  ctivitnt,  verbunden  mit 
der  nöthigco  Keootoiss  der  Oinge,  um  die  et»  »ich  handelt,  ibt  im  Allgemeiurn  lui 
Stande,  die  volle  Gaiantie  in  bieten,  wie  aoob  neben  dem  erwibntan  nötbigen 
Geadiick  eine  dem  Volke  aicb  aympathiseh  gebende  Natur  daia  gehfirt,  die  ScbStaa 
zu  finden  und  zu  heben.  Aber  vorbanden  sind  Qborall  wenigstens  nocli  gewi^a 
Rudera  in  dieser  Hinsicht  und  tauchen  für  den  Forscher  nocb  in  der  I  raditit^n  der 
üasscn  auf,  namentlich  in  den  df»m  städtischen  Kulturleben  ferner  tiegendea  Kreisen. 

Es  siuJ  V«  rochiedeue  Manipulationen,  aber  für  die  Wissenschaft  gleichbedeutend, 
ob  ich  in  Staboszewo  im  Püsmschen  ein  HQnengrab  öffnete  uud  Gerippe  an  Gerippe 
mit  Steinbml«!  fand  oder  am  Hart  den  bis  dabin  oobekaniiteo  Zug  daa  AbeiglantMtta 
von  den  Hasan  aroixta;  «sie  mttaslen  sn  Walburgia  auf  dem  Broeken  den  Sehnea 
wagtaoseD*,  was  ibxe  ncapcflngUohe  Bedentong  als  'Windgottbaitan  kannsaichnata» 
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oder  in  d«r  Uok«niitrk  im  V«rk«hr  mit  dem  Volke  den  Nmnen  der  «Itdeotaehen 
Güttin  Frigg  in  Sage  und  Gebnnch  noch  fortlebend  fand,  wovon  bis  dabin  Nie- 
mand eine  Ahnung  gehabt  hatte.  Die  letztere  Sache  ist  an  sich  so  interossaiit  und 
so  lehrreich  für  daa  betreffende  Sammlergeschäi,  d  iss  ich  wohl  mit  einigen  Worten 
n&ber  auf  die  sie  begleitenden  Dmstruitle  finpehi^n  darf. 

Als  ich  nehmlich  auf  piner  Waiulprim^  (imi:  Praueu,  dio  ich  am  WascüfaflS 
tnfj  zufallig  auf  die  WeihuachUigt^bräuclie  sprechen  brachte,  —  es  galt  ja  steta 
alle  Havpkmomente  der  Grimm^acben  Mythologie  ansuacbiagen,  ob  irgeiidw«von 
der  QmeU  der  Tradition  reicher  apmdelt«*,  —  horte  ich,  daea  auch  dort  in  4ff 
Uckwmark  der  Wo«  ki  u  sn  Weihnacht  abgesponnen  sein  müsse  Aber  statt  der 
mir  von  früheren  Wamiorunfrpn  aus  Mi-kli  nl/ur^  her  schon  bekannten  Rf'densarl: 
„sonst  besudele*^  —  um  es  liochdeutfch  ;iU:>/,iiLirückeii  —  „de  Wode  den  Flachs", 
—  dem  Wodan  galt  uebailich  diese  Zeit  aia  heiiig,  —  trat  mir  die  Aeusserung 
hier  «itgegen,  .sonst  käme  de  Pfui  hioeio".  Die  Weiber  dachten  bei  dem  Aus- 
drook  klarer  oder  unklarer  an  daa  Widrige  der  erwfthnten  Beeodetong,  und  fast 
schien  es,  als  sei  nicht  viel  Anderes  daraus  au  macdien,  als  bei  weitem  Nach- 
forschung in  der  Gegend  immer  deutlicher  die  dialektischen  Formen  Foik  nnd 
Frick  hervortraten  und  sich  Sagen  dazu  von  Her  ahon  Frick  sttdlten,  dip,  wie 
der  Wod(»,  mit  ihren  iJuiidon  des  Naidits  in  f;p8pi»u8terhafteni  Zu^-c  der  wilden 
Jagd  dahintoäe,  so  dass  sich  subliesslicb  ergab,  iu  alledem  lebe  noch  ein  Rest  heid- 
nischer Mythen  von  Wodana  GemahUtt  Frigg  fort,  wenngleich  nnventanden  in 
bfueiiacher  Form. 

Das  sind  nur  ein  paar  Beispiele,  aber  die  Orundlage,  auf  der  sie  ruhen,  ist 
eine  allgemeinere,  fast  noch  organische.  Denn,  um  bei  dem  letzteren  Beispiele 
st<*hen  zu  bleiben,  wi^  in  demselbfn  «ich  Meklenhiirp  tind  dif  ürkermark  cha- 
rakteristisch sondern  und  sicli  lu  Mi'kl<'iit>ur^,  mit  ailerband  li.finini.scen/,(Mi  an 
Wodan  die  PriegniU   uuU  ein   Ibeil  der  Akmurk,  der  sogenannte  Hau^  JocLeu- 

Winkel,  stellen,  so  setst  sich  die  Uckerttlrkisehe  Frigg  in  der  ihr  kholicbep  «Fran 
fiarke*  fort^  die  im  westlichen  Theil  der  Mittelmark  in  analoger  Weise  auftritt 
und  sieb  fiut  bis  som  Barz  hinzieht,  während  östlicher,  in  dor  N«'umurk,  Alles 
schon  einrn  fihcrwircjf  nd  anderen  Typus  zeigt,  ja  specitdl  siHiri^tlii  Ii  von  Berlin 
hinter  Köpiiick  d;il"ür  iclion  allnialdich  die  wendt«c!ie  ^ Muiraue""  auftritt,  dii-  in  der 
lL>ausit2  uucb  ihre  vollere  Heiiuatb  bat.  Trotxüew  über  diese  Lande  ein  tausend- 
jihriges  manniohfaohes  Leben  von  Eimpfen  zum  Theil  der  wildesten  Art  d^ 
hugegangen,  lassen  sich  so  noch  heut  an  Tage  auf  dem  Gebiete  der  Sagen,  Ge- 
bräuche und  des  Aberglaubens  hier  in  den  erwibnten  und  ihnlichen  Momenten 
die  alten  heidnischen  Volkstypen  in  einer  gewissen  Glimlenn^  wie  auch 
in  di'i)  Dialekten  einpn  pnt<5preehen>ien  Ausdruck  finden,  ganz  d*»utli('h  verfolgen, 
abgtiÄcbeu  von  eiuiselnen  l*uiikt<'ii.  wo  iu  besonderen  Kigt  iitLiümluhkeUeii  oder  in 
eiiter  gewissen  Nuchterubeii  der  Tradition  sich  Sonder verhältuiitse,  nameutlicb  etwa 
eingetretene  spitere  Cnlonisaticoen,  bemerkbar  machen. 

Und  wie  die  Dialekte  >icfa  sur  Nationalapracbe  entfalten,  so  atellten  sich 
auch  mir  bei  den  betreffenden  Wanderungen  s.  Z.  immer  voller  die  aus  jenen 
Volkstraditionen  sich  ergebenden  mythischen  Bilder  /.u  den  nationalen 
Göttergestallt' II  unserer  germanischen  Vorfahren.  Und  wenn  ca  noch  hätte 
zweifelhaft  sein  köuueu,  du»»  jene  Typen  die  Grundlagen  dieser  gegeben,  so  er- 
^b  sich  ein  deutlicher  Beweis  dafür  in  dem  durchgehenden  Umstand,  dass, 
wfthrend  die  natiooalen  Gdttergestalten  ein  freieres,  phantasievoUer  und  etbi- 
sohw  gefaastes  Gepräge  tragen,  der  Volkaglaube  die  analogen  mythischen  Ele- 
mente nieht  bloss  in  knappen,  roh-biurlachen  Formen  wiedexapiegelt,  sondern  noch 
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in  Aat«lilott  «D  g«wUso  NatorftiiBehftiinQgen,  an  deDMi  tA^  tich  tntwiokelt 
haben,  «ia  gleiebMiD  in  ihrem  Wetden  deretellt»  «so  deee  eie  tich  hiwdiuwfa  eteht- 
lieh  als  das  Frühere  uod  mit  ihren  sprachlichen  Analogien  als  derdirecta  Ava 
gangspaalct  des  gansen  mythologischen  £ii(«ickJnngaproeaaaaa  er- 
geben. 

Aber  nicht  blo9s  in  diesen  Kreison,  in  denen  ich  es  zuerst  ausgeführt,  noch 
Aberall  in  den  verschieden  dahin  scLlageuden  Traditionen  des  Landtrolkea  in  allen 
Theilen  Dentsohlands  ergiebt  es  sich  ia  ihnlioher  Weise  als  moglidi,  die  Reste  dea 
alteo  hddnisoheB  Vdksglaubena  und  nameatiich  die  Gestalt  des  Wodan  und  ihm 

sor  Seite  ein  der  Frigg  analoges  weibliches  Wesen  anter  den  verschiedeosteD 
NuHncirungen  landachaftliclu  r  Ortippirung  in  ihrer  primitiven,  bäurischen  Form  nach- 
zuweisen. Wenn  Wodan  uocli  üb<'r;ill  in  (icu  Sagen,  obwohl  in  den  manntchfachstcn 
Spiekrten  der  Bilder,  als  der  im  Gewittereturm  dahinziehende  wilde  Jäger  oder 
als  dw  im  Wolkeammtel»  «ia  in  eine  Heikappe,  gehüllt  dahiasohreltsnde,  ge- 
spensterhafte Starmesgott  erscheint,  dessen  btees  Aoge  im  Blits  dnrdi  die  Wolken 
suokt  und  dergl.  mehr,  so  bezieht  sich  die  Tradition  von  der  weissen  Fran,  die 
umgeht  und  bald  in  den  f^r  ri^^n  hausend,  bald  an  den  Wassern  ihr  goldiges  Haar 
strähnend  gedacht  wird,  auf  die  Sonnenfrau  und  die  Wolkpn)»  rf  o  und  die  {iimm- 
lischen  Wa?8<^r,  ebenso  wie  die  goldenen  Haare  aa  die  Sonnenstrahlen  anklingen. 
Treten  beide  Weseu  im  Glauben  in  Beziehung  zu  einander,  so  umwirbt  u.  A.  im 
Gewitter  der  Sturm  die  Sonnenfran,  weldie  sich  dann  in  alleiliand  Wandlungen 
ihm  au  entsiehen  sndit  Da  wird  sie  aur  Windsbraut,  hinter  der  der  Sturm  her- 
tost, wie  sie  daneben  nach  einer  anderen  Version  In  die«>er  Gestalt  überhaupt  als 
eine  Art  Valkyre  mit  ihren  heulenden  Rüden,  wie  Wodan,  durch  die  Luft  jagt,  eine 
deut«cho  Artemi«!  nehpn  detn  Jäger  Apoll,  welche  beide  als  die  alten  Jagdgotter 
der  prähistorischen  Zeit  bei  den  Griechen  auch  noch  Bogen  und  Pfeil  neben  vielem 
anderen  charakterisireu. 

Zu  sdeheo  und  iholiehen  Bildern  e&twidteltan  sich,  wie  uns  namantlidi  die 
deutsche  Volkssage  noch  durchsichtig  seigt,  die  Terschiedensten,  sich  benaadera  an 
die  himmlischen  KaturcrscheinungoQ  anknfipfenden  Vorstellungen,  indem  man  jene 
zunächst  in  einer  gewissen  Analogie  zu  menschlichem,  übcrhaujit  irdischem  Treiben 
fasste,  —  ein  Standpnnkt,  der  ebenso  in  der  Sprache,  wie  namentlich  bei  den  Dich- 
tern aller  Zeiten,  auf  das  Mannichfachste  reflectirt.  Die  oben  angedeutete  Scenerie 
wandelt  sich  z.  B.,  je  nachdem  man  bei  dem  betrelbnden  NaturbUde  einCadi 
Ton  dem  Sturm,  „der  die  Wolken  jagt%  (wie  wir  andi  noch  sagen)  ausging  und 
nun  ia  dem  himmlischen  Treiben  Schaarea  von  Wolken-Wasseifrauen  oder  Wasser« 
nymphen,  mit  denen  er  buhlte  oder  die  vor  Ihm  flohen,  wahrzunehmen  wihote, 
oder,  indem  man  an  die  mit  dem  Gewitter  hereinbrechende  Finslerni??  znnächst 
anknüpfte,  nun  die  dunklen  nächtigend»'!!  AViilken  als  ein  ganzes  Schattenreich 
ansah,  da»  da  gespeusterhaft  unheimlich  um  liimmel  berauf3U)g. 

Je  mehr  sich  derartige  Vorslellungen  aber  in  den  Gemflthem  faetsetiten,  deeto 
mehr  fingen  sie  an,  weiter  ihre  Kreise  an  sieben  und  das  geistige  Letwn  der  Ifen- 

schen  zu  umspinnen.  Die  „nächtigenden**  Gespenster  t.  B.,  welche  der  Mensdl 
sichtbarlich  dort  oben  in  der  Gewitternacht  erblickt  zu  haben  glaubte,  verfolgten 
ihn,  wo  sich  Anklinge  daran  fanden,  im  Wachf'n  wie  im  Tmum.  Der  Nacfit- 
spuk,  der  im  Gewitter  ^vermummt"  mit  den  Wolken  gebniilt  und  drückend  auf  der 
ganzen  Isatur  wie  auf  ilim  Sidbst  gelegen,  drückte   ibu  wieder  angeblich  de« 

Naehts  im  Schlaf  „atbembeklemmend*  unter  vetsdiiedeaalen  Wandlungen  als 
Alp  oder  laeubua,  aumal  die  senualen  YwlAltnissa  oft  auch  allerhand  Bubischaften 
im  T^anm  rsaliler  damit  au  Terlnndaa  schienmi.  Sohienen  in  deoMalban  ihn  dock 
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auch  noch  underu  ^üeister^  und  „Schattenbilder"  unter  Uoistäiidcu  in  Liebe  und 
Httts  «iifkvcatibfiB,  TOB  denen  vor  aUem  die  von  Verstorbenen  mythisch  bedeuteum 
«urdeD,  indem  eie  dem  MenBcben  (leicbaui  direct  Z^ugnise  dnTnn  ablegten,  „daw 
jene  noch  irgendwo  fortlebten^  lo  daee  es  also  keb  Wabn  sei,  wenn  der  Mensch  über- 
haupt an  eine  Gespensterwelt  glaub«,  die,  je  nach  ümständeo  mehr  oder  minder 
(iraufn  erwockend,  bald  dort  obpn  am  uRchtigendon  flimmfl  sich  zeige,  bald  iii»'r 
uuteu,  \v«>n!i  dir  Nacht  ht^rtMrl^('llr(K.•l^eu,  umgehe  iiii  l  ihr  Wesen  treibe.  Ent- 
stand so  der  Glaube  an  die  Kxiateuz  eines  Toten-  oder  überhaupt  Geistervoiks,  so 
lieeaen  die  Wirkung^  und  SebSdigungen,  welche  ein  mit  der  Gewitteniaobt  ber- 
anfiiehendes  Onwetter  in  der  ganzen  Natur,  an  Wald  nad  Feld,  wie  am  Leben 
und  der  Oeenndheit  von  Mensch  und  Vieh  ane&bte,  flberhaupt  allen  derartigen 
Schaden  von  jenen  heimlich  wirkenden  boseu  M<1chten  ausgehen.  Namentlich  hatten 
sie  bei  ailem,  was  unerwartet,  plötzlich,  ohne  sichtbare  Veranla^stniß  in  dieser  Hin- 
sicht auftrat,  ihre  iland  mit  hu  Spiel.  Wie  dieselben  oder  die  Weiterhexeii  „im 
Blitx"  z.  B.  ihre  todtenden  oder  libmeoden  „Pfeile*'  auf  Mensch  oder  Vieh  au» 
den  Wolken  herabniseeden  schieneii,  glaubte  der  Natormeneeh  bei  einer  plfitslidi 
eiotretenden  LIhmung  eine  Wirkung  denselben  Weaens  «ahnnnehmeD,  daa  nn- 
•iohtbar  ihm  genaht,  —  «ne  Yodretellungi  an  die  uns  noch  heute  nach  Jahrtau- 
senden der  im  Verkehr  fQr  einen  solohen  Znstand  haften  gebliebene  Ausdrack 
„Hex  e  Ii  se  h  11  S8"  erinnert 

In  der  Schrift  „Oer  beutig«  Volksglaube  und  das  alte  Heidenthum^ 
habe  idi  naeh  den  Materialien  und  Eindrücken,  wie  sie  sieh  mir  oomittelbar  beim 
Sammeln  derartiger  Traditionen  ans  dem  Volke  wUuend  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  geboten  hatten,  den  obigen  Standponkt,  s.  Th.  ia  einem  gewissen  Oeg^nsata 
gegen  J.  Grimm,  entwickelt  und  die  in  den  Terschiedensten  dentsohen  Gauen  seit- 
dem veranstalteten  Sagensammlangcn  haben  nur  dasn  beigetragen,  diese  Ansteht  . 
immer  voller  bestätigen. 

Giebt  es  nun  gleich  kein  Volk  uul  hrcleu,  debäeu  hagenbaUe,  abergläubische 
Localtraditionen  in  ao  eystemntischer  ond  eingehender  Weise,  seitdem  J.  O  rimm 
ihren  Werth  gelehrt,  weiter  gesammelt  sind,  als  daa  der  dentsehen,  —  to-  dasa 
die  hier  characterisirten  Resultate  gleiofaaam  ein  typisobes,  modellartiges  Bild  dea 
volksthumlicben  Glaubens  und  des  sich  an  ihn  anschliessenden  Entwicklungs- 
proces««'?;  pt'HofpTt  haben.  giehl  e?  andrerseits  doch  auch  keinps  auf  Krden, 

von  deui  wir  nicht  iu  di«:fi>«r  liinäiuht  so  viel  erfahren,  dass  mau  uicht  ab  allge- 
uieiuen  Grundsatz  aussprechen  konnte,  —  es  ist  wunderlich,  dass  dies  der  bis- 
herigen Wissenschaft  gegenüber  erst  hat  fut  abgerungen  werden  mUssen:  „Sa 
gab  and  giebt  überall  einen  derartigen,  in  der  Trtdition  der  Familien, 
bez.  <]•  r  Stämme  sich  foTtpf!ao7,enden  Volksglauben.''  Auf  ihn,  als  den 
prähistorisch. MI  Hintergrund  ailf'r  historischen  und  literariiclitn  Entwickinnijf n 
und  Prndiictioneu,  uiüglichst  zurückzugreifen,  ist  Tiherall  Aufgabe  der  Wi<seri<<  h;itt. 
Nur  uiuss  man  ihn  zu  finden  und  zu  verwertben  wissen.  So  lange  man  aber  an 
der  ererbten,  alten  Ansieht  festhält,  a  priori  den  Homer,  die  Veda,  dmi  Znida- 
Teste,  die  £dda  nnd  alle  die  Reprtaentanten  eines  schon  ethisch  msJir  entwickel- 
ten, mehr  nationalen  und  meist  sohon  literarisch  fizirten,  also  nicht  mehr  der  Pri- 
historie  angehörigen  religiösen  Standpunkts  als  Ausgang  für  die  betreifenden  Reli- 
gionen uni!  dfm  gegenfilM  r  den  !?nnet  her\ ortr^  ?•  n  Im  Volksglauben  ganz  allgemein 
Hvir  als  ri>li*'  Kntartun^  eiii<  r  iipäleren  Zeit  an/.nseheu,  —  ohne  zu  unterscheiden, 
was  iiachwetsiich  wirklich  bloss  im  hinzelnen  als  rohe  Umbildung  jener  reineren 
Lehren  an  fassen,  nnd  was  alles  nicht,  ^  stellt  man  d^  Sache  i^eichsam  auf  den 
Kopf,  so  dass  man  nie  zu  einer  richtigen  AuffiMSnng  in  dieser  Hinsieht  gelangen 
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kann.  Es  gilt  ebeo  gande  mngekehrk  fkbenU  auf  die  UndBcbaftlielieD  Radar a 

des  prähiatotiscben  Glaabens  nach  Möglichkeit  zurftekfUgreifeD ,  d.  h.  die  altap 
Lokalaagen  und  lokalen  Gebräuche,  mogeo  sie  Uterarisch  in  fruhereu  Zeiten 
aufcpxpichnot  sein  oder  noch  mfindlicb  in  der  Tradition  in  einzelnen  Nacbiclangen 
2U  uns  liiiii'ibertonen,  in  ihrer  Bedeutung  zu  w  ürciigeu  und  als  Grundlagen  für 
jenen  elementaren  Glauben  oder,  wie  ich  es  genannt  habe,  die  niedere  My- 
thologie in  terwettheDy  aos  deren  landaehaftlidies  Typea  dann  die  nationale 
Mythologie  in  ihnliehen  Ptooeas  Bich  entfaltet  hat»  wie  die  SchriAapraoha  aaa 
den  Dialekten. 

Als  ich  dies  Princip  der  niederen  Mythologie  in  ihrer  Entwicklung  und  Be- 
deutung zunächst  für  Deutschland  in  der  oben  erwähnteu  Schrift  im  Jahre  i849 
uufütellte,  fand  ich  namentlich  im  Kreise  der  Germanisten  unter  Vortritt  von 
Müllenhoff  und  Zacher  noannichfache  Zustimmung,  wenn  gleich  aoater  Hann* 
hardt  wenig  auf  dem  oenen  Wege  mitarbeitende  NadlibJgeachafi  Ale  idi  aber 
in  der  Sohrift  ,1>ie  giieohiacben  SoUangengottheiten*  (1855)  ond  in  der  tob 
„Ursprung  der  Mythologie**  (1860)  dieselben  Gmodsätze  auf  das  klaaaitohe  Alter- 
thum ubertrug  und  zunächst  im  Auschluss  an  die  mythischen  Tbiere,  als  einem 
der  ältesten  Substrate  der  Naturreligion  der  Urzeit,  die  Lokalsugen  der  Grie- 
chen und  Köm  er,  welche  die  Wi^senscbatt  bisher  meist  beiseit  gelassen,  ebenso 
behandelte  nnd  lo  die  neuen  Principien  immer  Toller  und  auf  braiteier  Baaie 
entwiekelte»  ftnderte  die  Sachlage  tioh  mm  TheilO*  * 

Das  Princip  der  Naturanschauung,  wie  ich  es  als  treibendea  Uomant  in  der 
mythischen  Schöpfung  Je  länger  je  mehr  in  den  Mittelpunkt  stellte,  wurde  zwar  philo- 
sophischer Seits,  namentlich  von  Delbrück  und  auch  z.  Th.  von  Steint  h al ,  aner- 
kannt und  fand  auch  weitere  Zu>itimmung,  aber  dass  auch  auf  klassischem  (Jeliiet 
die  Lokalsageu  den  Kern  des  alten  Volkaglaubeus  repräbeutireu  und  die  G  rund- 

lage  für  die  apitere  nationale  Mythologie  abgegeben  haben  aoliten,  eraehien  *— 
tntadem  ieh  aohon  in  meiner  Doktor-Oiiaertatton  vom  Jahie  1843  naoh  6jihrigem 
Sagenaammeln  eine  Yonlndie  in  dieser  Biaiieht  gelicÜBKt  nnd  den  homerischen  Apoll 

speciell  so  als  eine  nur  mehr  entwickt-Ite  Phase  von  dem  des  Volksglaubens  nach- 
gewiesen hatte,  —  der  klassiscbeu  Piiilologic,  welche  nun  in  die  Arena  ein- 
trat, als  eine  höchst  unbequeme  lievolutiou,  suuial  sie  mit  air  den  neuen  Per- 
tpectivea  nicht  gleich  die  ererbten  Ansichten  vermitteln  konnte.  War  doch  aadi 
die  Methode,  mit  der  in  analytiseh^inductiTer  W«te  die  Beanitate  gewonnen 
wurden,  Ton  der  auf  litarariBehem  OeUeto  mit  Beobt  leetptrten,  biatoriach- 
klaaaifieirendcn  total  verschiedeu.  Man  überwand  vor  Allem  nicht  einen  ge- 
wissen, zunächst  5u<;ser!ich  hervortretenden  Contrast  der  prähistorischen  Zfit,  in  der 
die  Vorstellungen  noch  flussig  waren  und  in  kleineren  Kreisen  erst  sich  auf  volks- 
tbüuilich  roher  Basis  bildeten,  mit  der  historisch-nationalen,  ideelleren 
Gestaltnng  dea  Glaubeni»  die  allmShlioh  Oiebter  nnd  vor  Allem  der  Coltna  an 
gewiaaen  Centralpnakten  dea  Calturlebena  geschaffen,  dem  an  Folge  die  in  den 
Mittelpunkt  des  religiösen  Geaammtlebena  getretenen  und  verehrten  Wesen  immer 
mehr  ethisch  göttlich  den  alten  Naturwesen  gegenüber  sich  abhoben.  Nament- 
lich Termimte  man  auch  speoieile  Itterariache  Zengniaee,  wie  man  ea  bei  den  eigenen 


1)  In  He7u<r  auf  Mailonhoff»  und  Mannhardt's  spätere  Stellung  zo  dor  Früjje  bt> 
halt«  ich  mir  zu  der  Tb.  persönlich  gebaltenen  Behandlung  der  Stiebe  in  der  Vorrede  der  im 
Jahre  1884  aaa  dem  Nachlaam  Mavnhardt'a  iieiausgegebenen  „Mvtbologiachaii  Fonehoagw* 
«ine  gelegentliche  Biginsang  nnter  Tereffeotlichang  der  a»  2.  ten  denteibtn  an  mich  g** 
riehtetan  Brief»  ? or. 
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Fonohnogea  bisbw  gewohnt  war,  wihreod  e»  sieh  doch  um  eine  Zeit  handelt,  von  der 
keine  Zeagenscbaft  der  Literator  kündet,  sondero  uur  auf  anderen  Wegen  Soblfiteo 
gewoQoea  werden  konneo.  Dass  dem  Faust  der  goetbescheo  Schöpfung  als  eine  Art 
Embrjo  Pinn  Volkäsagp  zu  Grunde  Hege,  konnte  raan  bfi  den  vorhaiulenon  literari- 
schen Zt'iigiiissen  nicht  leugnen.  Wenn  aber  in  den  IliiittTgruüd  des  äscliylpiscben 
PruiDetheu»  lu  uhulieber  Weise  eine  derartige  gestellt  und  der  Ursprung  desselben 
mit  dem  Volksglauben  in  Verbindnng  gebracht  wurde,  nach  welchem  d«r  Wirbel- 
wind im  Gewitter  dae  btmmliache  Feuer  cntflUirt  und  im  Bliti  nur  Erde  hernieder^ 
gebracht  haben  8ollt(>,  so  war  dies  t  iii  anfas^bures  Crimen  laesae  majestatis,  ebenso 
wie  wpnn  der  pythiscbt»  Apoll,  der  in  bistoriscber  Zeit  zu  Delphi  die  Geschicke 
der  Menschen  und  der  Völker  als  Orakelgott  leitete,  in  seiner  Ausstattung  mit 
Bogen  und  Pfeil  gegenüber  dem  Drncbeu  Pjtho  io  prüLibtoriäcLer  Zeit  in  dieser 
Hinaiobt  der  himmlische,  mit  ilegeubogeu  und  Blitz  ausgestattete  Jäger  gewesen 
•ein  sollte^  der  den  Oewitterdnudien  erlegt  und  im  Donner  seine  prophetische 
Stinune  ertSnen  Uess.  Man  wcdlte,  sumal,  wenn  man  wirklidi  Binseines  susugeben 
geneigt  war,  sofort  überall  fertige  Resultate  in  Betreflf  der  Yermitdong  na  den 
späteren  Gestaltungen  in  usura  Delphiui  sehen.  Was  für  üiitersuchungeD  erst  noch 
dem  voranzugehen  haben,  davon  hatte  man  keioe  Ahnung;  —  kurz  Alles,  Methodik, 
Priocipieo  und  der  ganze  neue,  sieb  allmählich  entwickelnde  Untergrund  schien  nicht 
sa  den  ofSctfis  auf  Kathedern  wie  in  Examinibna  bisher  sanctionirten  Sohematen 
Ar  die  Entwicklung  der  klsssascben  Welt  sn  passen. 

In  anderer  Weise  trat  ich  deshalb  der  angeregten  Frage  nooh  einmal  foo  einein 
allgemeinenn  Ausgangspunkt  näher  in  meinem  Buche  Dio  poetischen  Natnr- 
anschauungen  der  Griccheo,  Römer  und  Deutschen  in  ihrer  Beziehung 
zur  Mythologie  der  Urzeit  (ist)4  u.  187'J),  indem  ich  Souue,  Mond  und  Sterne 
selbständig  neben  Wolken,  Wind,  Blitz,  Donner  und  Regenbogen  in  den  Kreis  der 
Dotersochung  zog.  Es  kam  mir  nach  der  ganzen  Entwicklung  der  von  mir  angestellten 
Forsebangen  darauf  an,  einmal  auf  der  breiten  Basis  aller  Himmslscfsoheinnngen, 
direkt  Ton  den  spuichUeheB  und  dicbtscisohen  Anschauungen  auegehend,  die  aBa> 
logen  Gruppen  von  Niederschlägen  mythischer  Art  in  den  Lokalsagen 
der  hetrelTeiiden  Völker  Stt  verfolgen  und  so  von  diesem  a!lp;emeinen  Ausgangs- 
punkt aus  auch  für  die  klassischeu  wie  für  diu  germanischen  Völker  das 
Princip  uud  den  behaupteten  Charakter  einer  sich  in  den»dben  dabei  abspiegelnden 
niederen  Mythologie  ia  einer  gewissen  TotaliiXt  sn  erhiztcn.  Dm  diese  Unter- 
Sttchongeo  io  diesem  weiteren  Kreise  nur  bestitigten»  wie  eich  ftbenll  in  d«i  ver» 
sehiedensten  Spielsiien  als  eigentlicher  Kern  der  Sagen  glAobige  Natur* 
anschauungen  ergaben,  in  denen  sich  eine  u  biT  i  r  d  i  sehe  oder  wenigstens  un- 
sichtbar den  Meusolieu  umgebende  W'underwelt  ihm  verkörperte,  in  dem  mau 
Alles  nach  gewi^j^eu,  sichtbar  werdenden  Symptomen,  den  irdischen  Verhält- 
nissen homogen,  oameotlieh  thier«  and  menschenIhnUcbi  Custe,  so  konnte  ich 
auf  diese  ?oo  Neuem  erhbtete  Basis  hin  b  den  Indogermanischen  Volks- 
glanben (1885)  weiter  bnuen.  Nene  Besultate  sind  davon  die  Folge  gewesen,  wie 
ich  sie  in  dem  betreffsttdon  Buche  niedergelegt  habe. 

Statt  der  fiTiher  angewandten,  mehr  analytischen  Methode,  um  die  Ketten  der 
mythischen  Bilder,  die  sich  durch  dio  verschiedenen  mythischen  Schichten  hin- 
ziehen, nachzuweisen,  konnte  ich  jetzt  liei he  u  oder  Gruppen  von  solchen  mythi- 
schen Elementen,  wie  sie  bei  den  Tcrschtedenen  indogermanischen  TSlken  in  ihrem 
Ursprung  Ton  mir  dargelegt  waren,  in  Form  synthetischer  und  mehr  histo- 
rischer Entwicklung  behandeln,  um  in  ihnlidilir  Weise,  wie  ich  einst  die  nie* 
dere  Mythologie  Norddeutschlaoda  io  einem  bestimmten  Qesammtbilde  fizirt  hatte, 
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bis  zur  eotoprechendeD  iodogermanisebeo  aafsiistetgen  und  iimiohvt  «nigp 
Hauptgruppan  dendben  dannlegen. 

An  eine  früher  gearbeitet«  und  in  unserer  Zeitschrift  vom  Jahre  1879  Ter- 
6ffeiitlichten  Studie  über  die  prähiston^clip  Vorstellung  des  täglich  aufi^teigeDdeii 
Sonnenlichtes  als  pinos  liimmlist'heu  Lieh  tiiaumes,  eines  Bildes,  wie  es  selbst  im 
Talmud  noch  wiederkehrt  und  u.  A.  l'ei  dpn  Indopcrmanen  vor  Allem  in  der 
nordiacheu  Sage  Ton  der  Weltesche  Yggdra^ii  uuchkiiugt,  «cidosi^eu  üicb,  durch 
BuggQ*8  bekaonte  Schrift  angeregt  (welebe  die  «elbitlodige  Oelttmg  der  nocdisehcD 
Mythologie  an  eradifittern  und  namentlich  die  Sage  Ton  Baldnrs  Tod  durch  eine 
Mistel  als  einen  acht  mytbiscben  Zug  tu  beieitigeo  drohte),  Untersuchungen  über 
dip  iny  tli  i  s(;hp  M  S cli  in a rotzerpfl n n z rn  ,  welche  sicli  nicht  blus  in  hnmofjr'n'^r 
B'orm  bei  Iiidomrm:ui(Mi  wi»»  Kälten  wiederfanden,  also  uralt  waren,  Mimiern  ent- 
schieden auch  mit  jeuem  geglaubtt.>u  Lichtbaum  als  angeblich  zu  ihm  gehörende 
Bchmarotierartige  WoJkeublumej)  in  Beziehung  traten.  Dabei  ergab  sich  je 
ttnger  je  mehr  die  ganse  Vorstellnng  von  dem  erwähnten  Liohtbanm  ab  ein  CeO" 
trnm  einer  vollstindigen  prfthistoriechen  Weltanechanung,  in  der  alle 
mSgUchen  anderen  Bimmelserscfaeinungen  einheitlich  in  Verbindung  gebracht  und  dar- 
nach aufgefasst  wurden.  —  ein?  Weltanschauung,  die  damals  die  Völker  heVierrscht^, 
wie  später  das  Sonnensystem.  Die  Himmelskörper  erschieijeu  .ds  ^oldit:e  Früchte, 
die  aufblühende  Gewitterwolke  als  eine  leuchtende,  zauberhaite  Schma> 
rotserpflanxe,  der  Blita  ab  dn  ikiitbnr  wnrd«id«r  goldiger  Zweig  au  jenem 
wanderbaren  Liohtbaom,  ond  Alles,  was  im  Gewitter  tu  Tage  sn  treten,  alle  Wir- 
fcungen,  die  es  zu  haben  schien,  knüpfte  die  Phantasie  an  jene  leuchtende  Pflaoie, 
jenen  goldigen  Zweig  oder  Stab  als  an  eine  Art  zauberhaften  himmlischen  Fetisch». 
Der  Zauberstab  weckte  den  Regenquell,  wi«'  er  die  Wolken  spaltete,  da??»  im  Wetter- 
leuclileu  die  glai)/<  iiden  Schätze,  die  sie  angeblich  bargen,  sichtbar  wurden,  und 
er  ward  so  zu  eiuet  Art  Wüuächelruibe.  i'us&te  man  aber  den  beruuf kommenden 
Schatten-  und  Wolkensng  des  Gewitters  ab  eine  heraufkommende  Schatten-  oder 
Todtenwelt,  so  war  der  Stab  es,  mit  dem  der  Sturm  ab  TodtrafBhrer  die  Geister 
lenkte,  gerade  wie,  in  Rücksicht  auf  d.i-  LTiuv.  tter  als  «nes  angeblichen  Kampfes 
dort  oben,  er  zu  einer  tödtlichen  WatVe  wuide,  oder  Blume  wie  Zweig  wenicf^ten* 
als  das  Medium  galten,  mit  dem  vom  üewitteretunn  s.  B.  die  Sonne  bewältigt 
ward. 

Erklärten  sich  so  bei  diesem  aufgedeckten  Hintergrund  nun  die  verschiedensten 
Sagenelemente  nicht  bloa  bei  den  Indcgermanen,  sondern  auch  über  di«  Greoxen 
derselben  hinaus,  —  finden  wir  doch  den  Wasser  weckenden  Stab  a.  B.  noch  in  der 
Hand  Mosis  wieder,  -  und  ergaben  sie  sich  als  fortt"iiende  Reminisoenien  undKieder» 

schlage  eines  uralten  (ilaulten«?,  m  führten  andere,  sich  daran  reibende  Gruppirungeo 
zu  noch  primitiveren  UrvorBteilungeu,  welche  sich  denen  der  rohesten  liator- 
Völker  homogeu  zeigten. 

Das  bisher  wissensehaftUch  &st  gaos  vercacblfiseigte  Gebiet  desGcspenster- 
glanbens  ergab  sich  nehmlich  nach  den  sich  entwickahiden  GooslellatioDen  gans 
plfitsUch  als  eine  höchst  bedeutsame  mythische  ürschicht,  um  so  bedeutsamer, 
als  spcciell  bei  den  klassischen  Völkern  die  Ansobaunogen,  aus  denen  « r  erwachsen, 
gerade  in  verschiedenen  charakteristi-chen  Momenten,  «eihst  bei  den  liru  h-teu  Göttern 
in  historischer  Zeit,  wenn  ;;leich  m  etwas  gowand'-h.^r  Form,  nocli  hindurciivibrireu, 
und  so  Zeugnis»  für  eine  gewisse  Homogeoeität  und  Gontinuität  in  der  hintwickluug 
der  betraSenden  Mythen  ablegten. 

Besonders  war  es  die  Vorstellung  des  sogenannten  bSaen  Blicks  ab  eines 
vetderblicben,  funkelnden  Augenstmhls,  der  im  Blils  ans  den  Augen  venarammter 
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Geistir  dort  ob«n  im  Gewitter  hemnabrechen  sdhiea,  der  mit  einem  Male  ganx 
neue  PenpectiTeii  eröffiiete.  Zu  dem  TeUnglauben,  der  ilin  enf  dem  Boden  dee 

realen  Lebens  aohildert,  wenn  er  die  Felder  verheert  oder  Meoscb  und  Vieh  schä- 
digt, stt'IIt  sich  7..  B.  der  bose  Nfidblick  dtr  gripchisrhen  G">tt<^r,  vor  Allein  tl*>s 
Zeus,  an  dou  nocL  ll^rodot  wie  Aeschylos  gJauben.  der  au&  den  tinätern  Brauueu 
Uer  Wolkeu  bervorituckt,  mit  dereu  Neigen  sieb  Uaoa  bei  Homer  wie  bei  alleu 
klueisohen  Diehtem  der  Donnw  in  ihnliehet  Weis«  wie  beim  germubeben  Tbdir 
verbindet 

Nicht  aber  blos,  dass  so  der  Gespen.^ter^laube  bei  diesen  Untersaebongen  leine 
Erklärung  fand,  indem  (>r  ^ieli  als  eine  Uebertragung  der  Gespenster,  welche 
man  zuerst  in  der  (Jewitternuclit  wirklich  umgehend- zu  %c\wu  ^laulite,  auf  die 
gewöhnliche  Nacht  ergab,  iu  der  die  Tradition  sie  dauu  festhielt  und  zum 
Theil  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  festhält,  —  in  jenen  mythischen  Scbicbt«u  trat 
ewdi  die  Brficke  herror,  welcbe  die  ilteeten  Ur feiten  der  kleeeieoben, 
wie  der  Übrigen  bietoriaoben  ¥ölker  (d.  h.  nnlte  Gleobenapbeeen,  die  in 
ihrem  Ursprung  noch  weit  vor  dem  oben  entwickelten  indogermanischen  Stand* 
punkt  liegen)  mit  «Ten  rolien  GlnuViensformeD  in  Vorliindiing  l'iir'gt,  wie  wir  sie 
z.B.  uoch  bei  deL>  Naturvölkern  Amerikas  als  den  Hauptinhalt  ihres  reli> 
gidsen  Denkens  yorüodeo,  so  das»  bei  der  dabei  hervortretenden  Uebereinstim» 
mung  auch  in  einxelaen  Entwi<^langBfbrmen  wir  hier  Tor  den  ältaaten  religiösen 
YoreteUaagen  itladen»  in  denen  sieh  alle  VSlker  au  berühren  ecbeinen.  Ee  iat 
eben  der  Glaube,  dass  wenn  der  Himmel  niebtet»  eine  Schattenwelt  sich  Aber  die 
Erde  verbreitet  und  allerhand  Dämonen  zur  Herrschaft  kommen,  als  Gespenster 
umgehen,  selbst  im  Traum  die  Menschen  als  Alp  oder  Ineuhus  drucken  und  plagen, 
und  dergleichen  mehr,  was  fich  so  als  der  älteste  gemeinsame  Urtjpus  des  reli- 
giösen Glaubens  der  Meubchbeit  ergäbe. 

Wenn  ea  eo  den  betreffimden  Unteraaehongen,  wie  iob  glanbe,  gelungen  ist, 
nach  allen  Seiten  hin  die  FIden  au  scb&xnen  und  vor  Allem  aneh  die  klaasiaoben 
Volker  für  die  Urzeit  ihrer  bisherigen  Ifolirtheit  in  dieser  Hinsicht  zu  entheben 
und  die  Rindeglieder  nachzuweisen,  die  zwischen  ilcn  einzelnen  Volkern  ijherhaupt 
vorhanden  sind,  so  bieten  die  gewonnenen  Resultate,  wip  schon  angedeutet,  auch 
für  die  Weiterentwicklung  des  gesammten  Giaubensgebietes  schon  gewisse  deutliche 
Ferepectiven. 

£a  kann  nidit  in  der  Form  eine«  Vortrags  liegen,  Alles  dies  weiter  auasu- 
ftbren  und  die  versobiedenen  Batwieklungaphaaen  der  religiösen  Voratellnngen  bia 
zur  hiatoriachen  Zelt  an  verfolgen:  ich  habe  nur  in  einer  kurzen  Skizze  ein  Bild 

davon  gphen  wollen,  wie  eine  prähistorische  Mythologie  sich  uherliaupt  aufbauen 
kann,  und  für  alle  Stufpn  raythologis^ch-religiösen  Lebens  schüii  in  dieser  Zeit  nach 
den  von  mir  gepflogenen  Uutersucbuugeu  die  Berechtigung  einer  Entwicklungs- 
theorie wahren  wollen,  wie  aie  die  Geaobiebte  dann  an  der  Hand  der  Literator, 
namentlieh  auf  dem  Boden  der  Religionen  Terfolgt,  welehe  ala  gaoffeabarte  anf* 
treten. 

Haben  die  betreffenden  Untersuchungen  zu  diesem  Ziele  geführt,  —  und  ich  glau1>e 
es  auf  den  Wegen,  die  sich  mir  in  den  vom  Jahre  1837 — 1849  stehend  fortgesetzten 
kulturhistorischen  Wanderungen  erofifneten,  und  denen  ich  seitdem  unwaudelbur, 
soweit  es  meine  amtliche  Thätigkeit  zuliess,  literarisch  oachgegaugeu  bin,  in  den 
Hanptaadieii  eneieht  an  haben,  —  mögen  aneh  einaelne  AnafObrnngen  im  Laufe 
weiterer  wiaaenaehafUidker  Behaadluag  und  dem  dureb  neues  Material  sieh  immer 
mehr  weitenden  Horiaeiit  modificirt  oder  durch  andere  ersetzt  werden,  —  so 
ist  mit  den  gewonnenen  allgemeinen  Fundamenten  einer  pr&bistoriaohen  Mythe» 
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logie  auch  ooch  manche  andere  Perspective  für  damit  zusammeohäogende  andere 
GeiBtesgebiete  «ngebahot  worden. 

Znnieh«!  k6i)ii«n  dimelben  attch  neben  kniniologiicbep  und  apnehUchen  Dnter- 

BQChungeo  für  die  ethnologischen  Bezüge  der  Oneit  fruchtbar  <  r  l  n,  nicht 
blos  im  Einznlnen,  sondern  für  die  sdillfissHch  doch  immer  im  Hintr-rprunde  Btehende 
Abstammungsfrage  der  verschiedeiieu  Species,  in  denen  geglipcitrl  die  Menschheit 
io  die  historischen  2^iteD  eingetreten.  Wie  man  nach  Dialekt  und  niederer 
Mythologie  die  SUunme  eines  YoJkee  io  ibrer  orgeoiiclien  Gruppiruog,  wo 
rie  »idi  ungeetSrt  erhalten«  Terfotgen  kann,  ao  kann  diea  andi  aueh  anfstetgend 
weiter,  wie  ich  diea  im  indogermanischen  Volksglauben  gezeigt,  wenigstens  in 
grossen  Zügen  fortgesetst  werden.  Namentlich  werden  Karten,  welche  die  Ver- 
breitung der  einzelnen  mytholopschen  Elemente  in  der  Urzeit  darstellen,  wie  man 
solche  z.  B.  für  die  veraicbiedeuen  Gattungen  der  Flora  und  l""auna  »ctiou  hat,  höchst 
bedeutsam  werden.  Es  würde  z.  B.  darzuatelleu  beiu,  in  weicher  Verbreitung  das 
mythische  Sehlangen-  und  Draehenelement  auftritt,  wie  weit  innerhalb  jener  Sphire 
die  Torateilung  von  der  Sonne  als  dem  ^Ei'  gebt,  ans  dem  der  Gemtterdrache,  der 
Scbtangenkonig  „ausgebrütet"  wird,  oder  in  wie  weit  sie  als  „die  Kmue'^  etnea  ftbn- 
liehet),  den  Iliinmel  Iielierrscliendeu  Wesen?  galt,  weloliey  nur  zeit^iVi'ise  „melu- 
siuenartig"  voll  mit  seinem  „Schlangenschweif"  in  den  Blitzen  des  Gewitters  sichtbar 
zu  werden  schien.  Desgleichen,  wo  der  brüllende  Donnerstier  an  sich  oder  mit 
einer  Beaiebung  zu  den  himmliiehen  Wasaern  ala  „aua  einem  See*^  gelegentlich 
aufoteigend  erscheint  oder,  mit  einer  &bnltchen  Weiterung  der  Vorstellung  wie  beim 
bimmliachen  Drachen  und  nnter  Heranziehung  der  Sonne,  apeciell  als  Sonnenstier. 
Oder  es  würde  die  Frage  zu  beantworten  sein,  wie  weit  erstreckt  sich  das  Terrain 
der  himmlischen  Schmarotzerpflanze  oder  fiberhaupt  der  uif birfi^nden  (iewitter- 
blume  oder  des  Blitsstabes  als  einer  Art  Zauber-  und  Wüuscbeirutbe  und  der- 
gleichen mehr. 

tat  diese  ethnologische  Verwerthung  der  prihislorischen  M^rthologie  nur 
gleichsam  etwas  Secuadftrea,  wenn  gleich  sie  in  ihren  Resultaten  doch  buchst  be- 
deutsam werden  dürfte,  so  ist  mit  der  gegebenen  Begründung  einer  Il5jglichkeit 

der  prähistori-^ehen  Mythnlnpie,  nr\mentlicli  itn  An«tchlijss  ihrer  rolleren,  gleichsam 
plastischen  Entwicklung  an  den  Himmelsersclieimini^en,  if\i;,'leii  h  die  Beantwnrtung 
der  zweiten  Frage,  welche  ich  mir  für  diesen  Vortrag  gestellt,  nehmlich  die  der 
pi&historiacheo  Phloomenologie,  schon  angebahnt^  insofern  die  AnAoge  beider 
aich  im  gewissen  Sinne  sunäehst  decken. 

Als  Hauptsats  steht  hier  an  der  S[  itze  das  Axiom,  welches  auch  fSr  die  hierher 
gehSrenden  ersten  mythischen  Bilder  galt,  dass  der  Mensch  urt«prüoglich  alles  in 
der  ünmittelbarkeit  des  Augenblicks  unter  d<'m  Reflex  einer  angeblichen 
Einheitlichkeit  der  ihn  umgebenden  Welt  fasste. 

Um  das  Letztere  zuerst  festzustellen,  so  existirte  also  z.  B.  die  Vorstellung, 
welche  wir  mit  dem  Wort  Himmel  bezeichnen,  ursprünglich  noch  nicht.  Bs  knflpfte 
aich  eben  aunScbat  nur  der  Begriff  von  .oben*  und  „unten"  daran,  wie  an  das, 
was  wir  Horizont  nennen,  sich  auch  erst  sehr  allmählich  die  Vorstellung  eioea 
Randi's  diT  Krde  >ihln'-.??,  es  3!»näeh«t  nur  als  ein«'  Stelle  erschien^  wo  „oben**  und 
„unten'*  2Usammeukam  und  ein  Aufstieg  uacL  der  oberen  Welt  sei.  Deun  i-rst  ein 
sich  weitender  geographischer  Blick  weitete  und  specialistrte  zugleich  die  betreten- 
den Vorstellungen.  Giebt  ea  doch  noch  lange  in  der  ap&teren  hiitorisdken  Zeit 
selbst  eine  myüiische  Oeogrepbie,  in  welcher  jener  dann  angenommene  Weltrand 
mit  den,  der  bimmliachen  Wnnderwelt  entlehnten  Bildern  auageatattet  blieb,  eine 
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»ftgttBb«ft«  Brdbetebreibong,  w«l«h«r  ent  dia  erste  Erdunisegelnog  luid  di« 
dano  sich  reibeodeD  Entdeckungen  TOlUtibidig  ein  Bude  oaeobten. 

Die  himmlischen  ErscheinuDgen  fasste  man  also  zuerst  so,  wie  sie  sich  im 
Augenblick  gahen,  wie  es  noch  unserp  Dichtpr  in  phantasievoller  Auffassunf?  thun 
und  die  8|>racbe  es  überhaupt  macbt.  Der  Unterschied  der  damaligen  und  der 
jetzigen  Zeit  ist  nur  eben  der,  dass  jene  jedes  derartige  Bild  realiter  für  das  zu- 
nicbst  biel^  alt  wm  es  sieb  ni  geben  aebien.  Wenn  Sobiller  den  BUts  als  eine 
fnnbtbate,  Innige  Seblange  aebildert^  ao  iat  das  ein  Bild  der  Pbantaaie,  daa  dw 
AngenbUek  geboren  nnd  ebenso  wieder  yerschlingt,  wie  &boliche  Bilder,  wenn  vir 
z.  B.  rnn  sp^eliiden  Wölken,  dem  Oeffnon  c]*  r  Schlcuspn  des  nimroels  und  der- 
gleichen mehr  reden.  Dem  Naturmenschen  war  aber  alles  derartige  Realität  und 
die  Basis  einer  Vorstellung,  die  er  zunächst  festhielt.  Wurde  diese  mit  der 
Phnntaaie  weiter  verfolgt,  so  entstand  ein  mythisches  Elemeot,  welches  dem 
Glanbeo  anbeimftels  bnftpften  aieh  aber  daran  kritische  Betrnchtnngen  und 
Vergleiebnngen,  die  das  Bild  umgestalteten  oder  dnreb  ein  anderes  ersetzten, 
so  war  das  gewonnene  Resultat  ein  Factor  der  Pb&nomenologie.  In  diesem 
Sinne  p;ehen  prilhistorische  Mythologie  und  Phänomenologie  neben  pinander  her! 
Die  erst«re  ht  (ins  schöpferi -che,  befruchteude  Agens,  die  letztere  aber  wird  mit 
ihrer  Reflex ioo,  sobald  sie  erstarkt  und  selbständiger  wird,  ein  ailmuiilich  jener  ent- 
gegenwirkendes und  sie  beaehriokendes  Frindp,  indem  sie  dnndi  daa  Fr&fen  der 
don  Moment  nur  angehSrendcn  Bilder  an  weiteren  Perspektiven  anderer  Art  dringt 
So  lange  noch  dus  erstere  Element  überwit-gt,  liat  die  letztere  Richtung  mehr  blosa 
einen  negativen  Charakter  im  Einzelnen,  bis  sich  allmählich  in  der  Arbeit  von 
Generationen  ein  selhständipe?,  wissenschaftlich  geprüftes  Factum  nach  dem  anderen 
anbaut  uud  die  Combiuation  au  nich  iuiuier  weitere  Fäden  spinnt. 

In  der  Combination  der  Erscheinungen  zu  gewissen  Kategorien  liegt  der 
Hauplfortsduitt  der  Pbinomenologie  der  Crseit.  Von  dem  Augenblick  ao,  wo  man 
X.  B.  alle  lenehtenden  Momente  des  Qewitteis,  die  man  vorber  in  mannieb&obeo 
Bildern  gefasst,  als  nBlita*  bezeichnet,  ist  die  mythiaobe  Production  bier  ^(<  gut 
wie  unterbunden  und  die  wissenschaftliche  Er?irterung,  was  überhaupt  da  leuchte, 
beginnt,  —  eine  Krage,  welche  <las  ganze  historische  Alterthum  wie  das  Mittelalter 
dann  bekanntlich  beschäftigt  und  erst  im  vorigen  Jahrhundert  ihre  volle  Lösung 
gefunden  bat. 

Zonichst  aber  bildete  mcb  Sdiicbt  anf  Sdueht  gewisser  pbSnomenologisoher 
Resultate,  wie  in  der  pribistoriseben  Mythologie.  Wir  beben  s.  B.  gesehen,  dase 
bei  den  Indogermanen  vor  dem  epitoren  Sonnen^atem  der  biatarischen  Zeit  das 

prahi^toricebe  eines  wunderbaren,  lichten  Sonnenbaums  pegolteu,  um  den  sich  die 
übrigen  iiimmelserscheiniingen  in  einer  gewi'^sen  Horaogeueitat  gruppirten.  Zwei 
weitere  Momente  treten  nun  in  den  sich  daran  knüpfenden  Sagen  geiegeniiicb  als 
entsprechende  pbiaomenologtsdie  Bemdtate  bedeotMm  dnbei  faerrorx  1.  der  nngeb- 
liehe  Charakter  dee  Licbtea  nie  einer  Fl&ssigkeit  und  8.  der  als  eiaee  £rorigen 
Scheins,  welche  beide  Momente  Kuhn  in  seinem  Buche  „die  Ilerubknnfb  des  Feuers' 
und  des  Göttertrankes  bei  den  Indogermanen'*  auf  das  Eingehendste  nn  sich  schon 
als  selbständige  Vorstellungen  in  Sage  und  Gebrauch  begrnndpt  hat,  wozu  ich  in 
den  „Poetischen  Naturanscbauungen"  eine  reiche  bTilhj  von  Paralkleu  aus  Dich- 
tern aller  Zeiten  beigebracht  uud  die  Sache  Th.  weiter  ausgeführt  bez.  etwas 
nodiliart  habe. 

Wenn  esUiniseke  Mythen  dann  das  in  der  Gewittern  seht  tonlehat  schein- 
bar verlorene,  dann  nber  in  der  leuchtenden  Entwicklung  des  Gewittere 
wiedergewonnene  Feuer  des  Sonnenaohn  in  einen  kupfernen  Ring  einhegea 
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laneo»  das»  ein«  nene  Sonne  wieder  den  MeneolieD  iesohte,  griechisebe  PluloMiplien 
aber  ohne  Weiteres  Sonne  und  Mond  als  so  eingehegte  feurige  Messen  «be- 
grififlicb"  fassen,  so  haben  wir  in  dieser  Parallele  ein  Beispiel  des  Ueberganges  eiae» 
mythisehrn  Elcrib'nts  zu  einem  der  Phänomenologie.  Und  wie  diese  l*»tztprp  immer 
mehr  ümi  i'^uurige  an  den  Himmelskörpern  betonte,  dagegen  die  Vorsteliuog  einer 
Pifiseigkeit  des  Lichts  in  den  Hintergrund  drmigte,  so  werden  wir  in  der  letzteren 
Qberfaaapt  des  Symptom  ebw  ilteren  la  erbUekea  limben,  wie  es  aneb  im  U«bri- 
gen  sieh  &ktiaeh  mit  anderen  Ihalichen  Vorstellungen  als  eines  d&r  primitivateiB 
mythischen  Blemonte  seinem  Ürsprang  naoh  ergiebt 

Wie  nehiulich  dort  oben  am  Himmol  bald  im  Rptren  run  VVassT,  IniM 
in  wpisslicheu  Wolken  von  Mlldi  m  tricffii  schien,  —  ich  eritiut^ic  uocii  an 
das  An&logon  der  sogeoatioten  Milchsira^öe  um  Nttcbtbimmel,  —  so  erschien  es 
aoob,  wenn,  wie  der  Diohtsr  sagt,  der  Qnell  des  Liolits  eraoMossen,  mit  dem 
letsteien  an  sein,  wie  |neh  Rftekert  singt: 

Aus  allen  Uöb'n,  aus  allen  Tiefen 

Sah  ich  die  Strahlen  des  Lichtes  triefen. 

Hcknoden  sich  aber  di«*?«  mythtschn^n  Rilder  nun  in  den  mannichfachsten  Nieder- 
ticiiiügtiii,  indem  z.  B.  die  Sagen  «sowohl  Tom  Uebertreton  der  himmlit»chen  Wasser 
melden  (die  nur  ein  goldener  Ring,  der  Hegenbogen,  für  gewöhnlich  zusammen- 
liieltA,  dsss  sie  nioht  Alles  evs&uften),  oder  von  der  himmlisehen  Hiloh  (die  der 
indisohe  indra  gleioh  unseren  Hexen  duroh  sanberhaftes  Melken  dott  oben  gewinne) 
oder  von  dt  III  ^'oldigen  metbartigen  himmlischen  Lichttrank,  den  die  Sterne 
als  schwärmende  goldig«'  Bienen  des  Nachts  tlnrt  ol^on  ln  ri>itot<"n,  —  weshalb  selbst 
Arit'tnteics  wie  Piinius  im  Anschluss  au  tleu  :iltrii  (ilauiicn  deu  Honig  über- 
haupt noch  des  Morgens  toqi  Himmel  triefen  und  nur  vou  den  Bienen  hier 
unten  gesammelt  werden  lassen,  —  so  stfttsen  sieh  diese  VorsieUungen  gegenseitig. 
Und  io  den  so  gewonnenen,  oben  erwfthnten  drei  Kategorien  ton  dem  bimmli» 
sehen  Licht,  dem  Sonnenbaum  und  endlich  einer  bimmlieohen  Penerwelt 
haben  wir  ebenso  viele  phänomeoologisohe  Phasen  Ton  aUgomtitterem  Cha- 
rakter ftir  (He  Pri'ihistorie  zu  v«?r«eirhnf>n. 

fjLi-ouiier»  »fbtiU!i(?  abor  der  üüu  Phäuuiueuen  als  solchen  nachgehende  Geist 
iu  Parallele  zu  den  iSchüpi uugssagen.  Der  Himmel  ist  auch  hier  wieder  der 
Aasgangspunkt,  indem  in  der  Gewittemacht  Alles  in  Grans  tu  versinken  und  dann 
wieder  Alles  neudpbofon,  die  leuehtenden  Schltse  des  Himmele  u.  A.  in  den  Ge- 
stirnen wieder  erneut  su  sein  sehienen. 

Die  indischen  Mythen  von  der  \Vi'Usi-]iö|)fiinp  spipp""!«  no<*h  am  dculliob^tpn 
auch  im  Eiuit'lnru  die  GinvitttTsceoerie  wiinicr.  I>eriti  ('Uiü  solche  i-^t  wcnu 
jene  z.  B.  dort  in  dem  wirbeluden  Cba(M  des  himmlischen  Mitchmeeres  erzielt  wird, 
indem  um  den  Wolkeuberg,  der  dabei  als  eine  Art  treibender,  drehender  B«tter> 
quirl  benutst  galt,  in  dem  sich  sehlingelnden  Blits  die  Gewittersohlange  (CSosha 
oder  Vasuki)  als  ein  Strick  geechlangen  ersobeiot»  ao  dem  die  Devas  und  Asuren, 
wie  an  dem  Strick  eines  DrehloliK  TS  ziehen,  wahr«  nd  tiie  Schlange  Feuer,  Rauch 
und  Wind  an^-^jxlt  und  wio  d.r  1  Uimier  hrrdlt.  Ist  dii's  ein  dem  oiqpnthümlich 
indischen  Charakt*  )  i'iit^[)recLuudoä  piiaut&öttäcbu»  uutl  UicLleriscb  aut^gebchmficktes 
Bild,' so  ist  es  eiu  emlucherea  volksmässigercs  derselben  Art,  welches  sich  an  die 
Werbung  des  Sonnengottes  Prfijapati  um  seine  Tochter,  die  ihn  anf  seiner  Bahn 
begleitende  üsbas,  eine  Art  Sos,  sdiUeest  Die  Scenerie  rOekt  deutlieh  in  das 
Gevritter  ein,  wenn  beide  sich  dabei  in  schwarze  Antilopen  wandeln,  •  ii  _  •  "Im- 
liebes  mythisches  (i.wittevUiirr,  indfm  man  die  leuchtenden  zackig'Mi  Geweihe 
eines  soloheo  in  den  Blitzen  wahrzunehmen  wähnte,  und  uim  Rudra,  d.  b.  der 
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Starm,  seinen  Bogen,  nehmlieh  den  Regenbogen,  auf  Prftjnpati  riolitet  und  ihn  trifit, 

i}&s»  ihm  der  Seme  entfölU,  aus  dem  dann  eine  neun  Scbüpftiug  hervorgeht, 

ähnlich  wi>  nn«  den  entfallfmoii  Srhamtlifilen  des  griechischen  riano».  rds  den 
übermäcl)*';"'!.  wdlki'üvcrhiilk'iideD  (jott  Kmnos  mit  dfr  R«*sc'ribogen8ichel  eut- 
maDDt,  im  Luuie  der  Zeit  die  goldige  Aphrodite  und  in  ihr  eine  neue  SouAe 
eotetebt. 

Die  Ghrieeheo  ttnd  BSmer  und  eucli  s.  Tli.  die  Deutsohen  heben  aUexdinge  keine 
ebenso  enagebildeten  Segen  Yon  etnw  SehSpfuDg,  aber  die  betreffenden  Elemente  sind 
auch  bei  ihnen  vorbanden.  Sie  koOpfSsD  oater  den  Terechieden&teo  Formen  der  Tra- 
dition als  Stamm-  und  Gründnngpsagen  raeist  an  ein*»  <»ro9«»p  Flutli  an,  ein  mythi- 
schps  Element,  das  weit  Tiber  di«.-  (Jrenzeu  dieser  Volker  hinausgeht  uuii  <iie  himiu- 
iiäühen  Wasser  dabei  in  den  Vordergrimd  drängt,  währeud  auch  iiuch  andere 
mythiaehe  Riemente  deeaelben  Natuikreiaeey  s.  B.  der  bimmlitehe  Lichtbaum,  damit  io 
Beaehnng  gebteeht  werden.  An  der  Qifindongii-  and  Stammeenge  Roms  (1878) 
habe  ich  besonders  das  Versehlungeneeon  deiartigiT  Elemente  in  den  betreffenden 
gescbiobtlichen  Rahmen  nachg«:wieseo,  aber  auch  in  der  Deucalionsage  bricht  der» 
artiges,  z.  B.  in  dem  wunderlichon  Stf^inwerfeu  behufs  der  Schöpfnnp;  ntnipr  Wesen, 
noch  hervor,  wit-  auch  undererbtiiU  deutsche  öageu  verschiedentiieii  ÄukitUige  su 
den  in  der  rüuiiiichuu  Staiumessage  hervortretenden  Elementen  bieten. 

Vor  allem  zeigt  aber  die  grieohieehe  Natniphiloiophie  in  ihren  Anflingen  salbet 
noeh  die  enmittelbareten  Analogien  and  AnknQ|rfungen  su  entepredienden  mTthi- 
sehen  Bildern,  welche  die  Tradition  beheneohteu.  Dies  tritt  oiclit  blo^,  wie  ich  ea 
in  den  „Poetischen  Naturaiiscliainincrn"  nac!i<;o\vio-fn,  in  diT  AulTassiirif/  der 
Himmelskörper  auf  da»  iiKinnuhfarii-ti^  hervor.  >ondcrn  fsppcif'll  in  den  Ansichten 
TOu  dem  Eutstelieu  dor  Welt.  Der  mjthifiche  Hintergrund  für  «>ino  Neuechöpfung 
der  Welt  knüpfte  sich,  wie  wir  gesehen,  meist  an  die  Entwicklung  dea  Gewitters, 
ond  diee  erschien  vidfaeh  in  den  betreffenden  Voratellungen  ala  ein  finsterea 
Chaos  dimoniadier,  vom  Wirbel  erfaeeter  und  io  den  Wolken  amhergetriebener 
Wesen,  dann  als  eiue  Feuer*  und  Wa^^^erwelt,  woraus  sich  aaf  mythieehem  Ge» 
biete  die  Kategorien  der  finstfrt  ii  chtlioniscliei;,  der  Licht-  und  W«??erReister  ent- 
wickelten, Dieselb<»n  Naturelementt-  und  nantentlich  das  Wasser  als  die  7/  fTi5 
ndvTwv  spielen  nun  in  der  ältesten  griechischen  Naturphilosophie,  ebeu8o  wi»  hei 
den  Indem  ond  in  Aegypten,  gerade  eine  Baaptrolle,  nnd  die  biblieolM  Schöptuug»- 
geediiohte  dfiilte  auch,  ioeofero  eie  eidi  dieien  Typen  in  den  Hanptiügen  an- 
aehlieaat,  ni<^t  wenig  dazu  beitrogen,  jene  phänomenologiaofaen  Vorstellungen  im 
Anschlusa  an  die  entapcechendeii  mythiacben  Bilder  io  die  Uteate  Uraett  hinaiif- 
turucken.  — 

Der  Scbluss  des  Vortrages  wird  luif  eine  der  nächsten  Sitxuogeu  vertagt. 

(23)  Hr,  M,Qoadenfeldt  aprioht  ftber 

Sitten  und  Gebräuche  der  Marokkaner. 

Da  der  Vortragende  sich  demnächst  wiederum  nach  Marokko  begeben  wollte, 
m  hat  «M  sich  dir  V<  rnffeutüohung  aeines  Vortrages  in  Verbindnng  mit  apiterea 
Erfahrungen  vorbehalten, 
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Tondtsaader  Hr.  VIniiiw. 

(1)  Der  Vorsitzende  erstattet  dea 

VanraNmaberUt  llr  iM  Mr  1885. 

Indem  ich  etatatenmiMig  d«ii  Bnielit  Aber  dM  «bhiifiMid«  Jflar  eratattof  kann 

ich  nitht  umhin,  gleich  im  Bingnng  der  besonderen  BatrttbniM  Amdrook  sa  gebeo, 
welche  mich  hefallen  hat,  nh  ich  die  Ereignisse  dieses  Jahres  noch  einmal 
▼or  meiueo  Augen  TorQbergeben  liess  und  die  Zahl  von  Todesfällen  musterte, 
welche  uns  in  ailen  Kategorien  unserer  Mitglieder  betroffen  haben.  Wir  verloren 
dnrek  d«B  Tod  eio  Bbniinitgiied,  4  eonespAo^Hm^  und  8  wdoillidM  Mitglieder. 
Ab«r  «8  iat  nicht  allain  die  Zahl,  es  iat  aodi  dia  beaondore  fiedontang  dieanr  Todtan, 
walehe  uns  gans  besonders  schmerzlich  bewegt. 

Von  unseren  Ehrenmitgliedern  starb  gleich  im  Anfang  dieses  Jahres  Caesar 
Godeffroy,  der  Mfinn.  der  für  die  Oeschiclit-»  '\cr  f'thnoloßi«ichpn  Wis»en«ehnft  in 
Deutschland  eine  grosse  Hedeutunp  gewonnen  hat.  Er  war  der  erste  zeit- 
genössische deutsche  Kaufoiauu,  der  über  die  Grenzen,  welche  das  Geschäft  vor- 
•cbcttbti  weit  hinamgdkend,  die  GeaamvtbMt  «Uer  derjenigen  wiHiieincbnftliohta 
Angaben,  welche  des  weite  Gebiet  Oceaniene  darbietet,  v»m  Oegemtand  der  Anf- 
nerkaamkeit,  der  Sammlung,  der  Erforschung  durch  seine  Agenten  und  beson- 
dere  wissenschaftliche  Sendlinge  machte.  Gerade  Godeffroy  ist  auch  der  eigent- 
liche Urheber  jeuer  grossen  Bewegung  geworden,  die  noch  gcgenwiirtip  irscr  Volk 
erfüllt.  Die  colonialpolitiscbe  Bewegung  wurde  erst  durch  seine  Einwirl<uug  auf 
die  Reioharegiemng  herrorgemlen  nnd  aie  bat  daher  auch  au  dem  Punkt  zunfichst 
•ngeeetstt  an  welchem  gerade  er  feine  hfiehiten  Rnluneetitel  gewonnoi  bat  Die 
Golonialpolitik  dea  dentaehen  Reiche  in  Ooeaninn»  dwen  letale  Phase  eben  an  den 
Carolinen  abgespielt  hat,  hat  ja  die  Mehrzahl  der  Inseln  berührt,  von  denen  Godef- 
froy zum  ersten  Mal  dem  deutschen  Volk  sichtbare  Zeichen  der  dortigen  Cultur 
oder  Uncultur  ▼orgeführt  hat;  die  Inselgruppen,  die  er  in  so  weitem  Umfang  in 
den  Kreis  seiner  Thiitigkeit  gezogen  huite,  siud  is  weienUich,  auf  welche  die  loter- 
eaaen  der  colcoialpolitiieben  Action  liogeie  Zeit  bindiirch  &iit  waren. 

Unter  unaeren  correapondirenden  Mitgliedern  iat  vor  allen  Woraaae  in  nranen, 
der,  nBchd(?m  kurz  vorher  in  den  letften  Jahren  die  beiden  Uteeten  Trigcr  der 
archäologischen  Bewegung  in  Schweden  dahin  geschieden  waren,  Nilaaon  und 
der  Sltere  Hildebrand,  nun  auch  aus  dem  Krei'^o  dt-r  Lebenden  gerissen  ist,  ob- 
wohl sein  Lebensalter  und  ?eine  so  rüstige  Arbeitökf .ilt  ihm  noch  eine  liingere  Zeit 
der  Wirksamkeit  vorzubehalten  schieutjü.  leb  Luhe  erst  iu  eiuer  der  letzten  Sitzungen 
Tarsuoht,  «in  knnea  Bild  seiner  Bedeotaog  za  geben;  ich  kann  mich  daher  Üer 
damnf  beeehiinkeo,  noch  einmal  der  tie&ten  Trsner  Ansdmek  so  geben,  die  nn» 
alle  beseelti  dasa  gerade  degeaige  Mann  dahingegangan  ist,  der  im  Norden  ala  der 
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Hittelpiuikt  aller  d«r  &eBtra1>aDgen  galtaii  kooote,  welehe  die  Vondt  der  akandi^ 

naviscben  uod,  wie  die  Herren  dort  sagen,  der  südgermaDischen  Linder  unifas&t. 

Der  «weit«  war  <jraf  üwaroff,  der  Präsident  der  russischen  archäologischen 
Gesellschaft,  der  io  sich  die  (icsammtbcit  der  prähistorischen  Forschungen  ver- 
körperte, welche  das  weite  Reich  des  Ostens  betrefleu.  An  ihn  h.itt«'  man  sich 
immer  zu  wenden,  wenn  ea  aioh  darum  handelte,  Auskunft  zu  erhalten  über  irgend 
einen  Vorgang,  der  auf  dem  Gebiete  unserer  Wiaaenadiaft,  aei  ee  im  eigentlicben 
Kosaland,  am  ea  in  den  weit  «Mgreifenden  Gebieten  dee  nSrdUohen  Amene,  dea 
Kaukasus  u.  s.  w.,  sich  zugetragen  hatte. 

Der  dritte  war  Aeby,  vvelclu-r  lickanntlich  in  der  Entwickluiip  der  anatomi- 
si'heii  Richtung  unserer  Disciplin  mit  vorangestandi  ii  hiit  in  der  Zeit,  lUs  die  Frage 
über  die  Beziehuagen  zwischen  Mensch  und  Aüe  alle  bewegte,  und  der  in  aus- 
giebigater  Wnae  die  anthropologische  Onteraacboog  durch  uinfas»eiide  eigene  und 
»nf  adbattodigen  Metboden  benibende  Foraebungen  erweitert  hat  ünaerer  GeaalU 
achaft  iat  er  in  der  freandlichiten  Weiia  entgegengekommen,  ala  die  GelegenhMt 
aich  darbot,  alte  Schweizer  Schädel  ima  ananfthrea. 

Iliin  kann  an  die  Seit*'  gestellt  werden  Luca«?.  der  uns  freilich  nicht  in  einpr 
näheren  Weise  ancehörte,  weil  wir  als  Mitglieder  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft  nicht  andere  Mitglieder  derselben  Gesellschaft,  au  correspoudireudeu 
Hitgliedevn  emennan  klonen;  sonat  wQrda  der  treffUoha  Fcnacher  nnaweifelbait  io 
denelbeo  Liste  mit  den  eben  ganaanteo  Heirea  gaatandeo  haben. 

Endlich  ist  so  eben  die  Naohriebt  eingegangen,  dua  Ginaeppe  Ponai,  Pro- 
fessor der  Geologie  in  Rom,  Senator  und  einst  Präsident  der  Accademia  dei  Linoei, 
am  30  November  gestorben  ist  Er  hat  das  gro?<?p  VerdieMi>t.  die  (jeschichte  de? 
Diluviuuus  und  der  erloschenen  Vulkane  von  JiUtiuni  in  einer  f^iüsscn  lii'ilx'  von 
Arbeiten  klargelegt  und  zugleich  die  ältesten  geologischen  Spuren  des  Menschen  in 
der  niohataii  Nadibaia<diafl  der  ewigen  Sladt  beatimmt  ta  haben. 

Unter  nnaeren  ordentlichen  Hitgliedern  nenne  ioh  die  Hemn  Naehtigal 
«od  Biebeck,  welebe  im  Laofa  dea  Jahrea  knii  hinter  einander  abgerufen 
wurden.  Beide  Männer,  die  weit  voran  standen  unter  unseren  forschenden  Mit- 
gliedern, haben  jeder  für  sich  w*»ite  Gebiete  der  Erde  zum  Gegenstand  aufopfernder 
[xTsönliclier  Erforschung  gemacht,  und  ihr  verhiiltnissinä^^sip  jungem  Lcln-n  durü»' 
uns  wulil  berechtigen,   ?ou  ihnen  zu  hoÜeu,  da»»  eile  t'iir  den   weitereu  Fortgang 

tmaecar  WiaBanadMft  noch  AuBaarordentliofaea  ieiatan  würden.  Wir  haben  dmwfa 
einen  fifiantliehen  Akt  nnawem  Sobmen  Aber  Naehtigara  Volnat  einen  weithin 
sichtbaren  Anadmck  gegeben,  ab«  nicht  minder  schwer  haben  wir  den  Tod  fon 

Riebeck  empfunden,  der  in  kurzer  Zeit  so  Vieles  geleistet  hat,  und  der  ;;erade  im 
Begriff  stand,  eine  weit  aussehende  und  alle  die  Zwecke,  welche  wir  ▼erfolgen^ 
umfassend»  Kei^^e  um  die  Welt  anzutreten,  für  die  alles  vorbereitet  war. 

Unser  Bestand  au  ^Urenmitgliederu  beträgt  gegenwärtig  4,  die  Zahl  der  corre- 
spondirenden  Mitglieder  96,  die  der  ordentliofaen  Mitglieder  564.  Wir  niham  «na 
daher  mehr  and  mehr  der  Granaa  von  575  Mitgliedern,  welch«  dordi  noaer  Var- 
tragsvcrh&ltniaa  mit  der  Verlagsbaobhandlung  in  Aussicht  genommen  \v;ir  al^  der 
Zeitpunkt,  wo  die  Verlagshandlung  uns  Honorar  zahlen  sollte  für  dit-  Heiträge  im 
Text  der  Zeitschrift.  Der  l'(»rtscliritt  ist  ein  langsamer;  wir  JtShlten  ;iTn  Scbluss  des 
vorigen  Jahres  527  Mitglieder  und  würden  a!.M>  um  27  verstärkt,  in  <ia&  neue  Jahr 
hinübergehen,  —  ein  scheinbar  sicherer  Fortscfarittt.  Es  wurde  darnach  mit  einiger 
Wabraobeinliehkeit  an  erwarten  aein,  dass,  wenn  ea  ao  fortgeht,  wir  im  Lanla  einer 
•baobbaran  Zeit  die  Zahl  erceioheD  werden,  walehe  ona  in  ein  gftnatigerea  Ver- 
hiltntsa  gageoDber  der  Fertagahandlnng  bringen  wQrde.   Indaaa  bei  der  Unaiaher^ 
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heitf  welche  Ober  den  menMshlioben  Diogeo  eobwebl,  habmt  wir  gegltabt,  deo  Vor- 
tohlag,  den  die  VeriagihMidlDng  gemacht  hei»  diesen  Paragrephen  des  Vertrage» 
sa  streichen  und  daf&r  otwas  Sicheres  su  nehmen,  nehmlich  eine  unmittelbare  Rr- 

mSUsipunj»  der  Preise,  wt-l  ^H  die  Gesellschaft  fiir  die  den  Mitgliedern  tu  vorab- 
folfjenilou  Rxemplarp  zu  zalilpii  liat,  nicht  von  der  HanU  weisen  «n  soll'  U.  Die 
Angelegenheit  ist  itu  Augenblick  Gegenstnnd  der  Verhandlungen  zwischen  Voiütaiid 
nod  Verlagshaiidlung.  Ob  wir  uns  fttr  das  Bine  oder  das  Andeie  enlwäieideo 
werdeo,  ist  im  Angenblick  noch  nicht  festgestellt;  wir  werden  in  der  nichsten  Zeit 
in  der  Lage  sein,  Ihnen  darüber  Mittheilung  zu  machen.  Wenn  wir  aber  auch  yer- 
zichten  sollten  auf  die  Vortheile,  die  uns  die  575  eventuellen  Mitglieder  bringen 
kannten,  geppnfibpr  dpm  Vortheilf.  den  un--  die  pjej^enwärtigen  f>51  Mitglieder 
bringen,  würde  ich  ea  doch  für  »ehr  wüuüchen^wurth  halten,  üass  die  Mitglieder  ihre 
Thätigkeit  für  die  Vermehrung  der  Gesellschaft,  welche  bisher  so  gute  Erfolge  gehabt 
hat,  fortsetien.  Iah  denkci  dasa  die  aahlrsichen  Benehongen,  welche  wir  oaeh  allen 
Saiten  hin  gesidiert  haben,  uns  die  Aassicht  erBffoen,  dass  wir  in  gleicher  Reich» 
haltigkeit  wie  bisher  unser  Programm  erfüllen  werden. 

Die  Frdlc  vOD  Stoff,  welcher  der  Gesellschiift  zuströmt,  zeigt  sicli  iti  der  Vei- 
m^hrunsr  der  .Sitzuiie;en  und  der  Fubiikationen.  Ausser  den  statutenmässigen 
Sitzungen  an  jedem  dritten  Sonnabend  im  Monat  sind  im  Juni  und  üctober  noch 
ansserordentlicbe  Sitzuitgt  n  gehalten  worden,  und  ea  hat  im  Januar  eine  besondere 
Cottferens  im  Panopticum  stattgefunden  nur  Yorfthiung  der  hier  Anwesenden  Zulns. 
Die  Adsddinung  der  Publikationen  ist  in  Folge  dafoii  so  gnsa  geworden,  dasa 
die  Mittel  der  Gesellscbaft  kanm  ausreidien,  um  die  steigenden  Koste  n  zu  decken» 

Wenn  wir  nnfsere  Be7j"ehtin<^pn  nach  aussen  mustern,  so  darf  ich  jim-li  in  diesem 
Jahre  mit  besondereiu  Vergnügen  constatiren,  dass  die  vprschtedt  iien  Mitglieder, 
sowohl  die  Ehren-  und  correspondirenden  Mitglieder,  als  auch  die  ordentlichen 
Mitglieder,  in  regster  Weise  tbatig  gewesen  sind,  um  ans  mit  neuen  Erweiternngen 
unserer  Kenntnisse  und  mit  snm  Theil  recht  reichen  Gaben  aoftuhelfen  in  un- 
serer  Arbeit  Bs  w&rde  etwas  viel  sein,  wenn  ich  das  im  Slnselsen  Alles  aus- 
fuhren wollte.  Ich  will  nur  hervorheben,  dass  unter  unseren  Ehrenmitgliedern 
Hr.  Schlieraann  un.«?  nicht  hios  auf  dem  Laufenden  erhalten  hat  mit  seinen  wich- 
tigen luul  lüilinbrechenden  Untersuchungen,  znletzt  in  Tiryns,  sondern  dass  er  uns 
auch  in  wuhiwoUender  Absicht  in  unseren  ünanziellen  Sorgen  durch  eine  treiwiUige 
Gabe  Ton  400  Marie  noterstütst  bat  Unter  unseren  answbtigen  cones|Kindiraiden 
Mitgliedern  machte  ich  namentlich  herrorheben  die  sehr  wwthTollen  und  wichtigen 
Beiträge,  die  wir  durch  die  HHro.  Ernst  in  Caracas,  Philippi  in  Santiago, 
von  Tschudi,  Bayern,  Ornstein,  Graf  Zawisza  und  Lepkowski  erhalten 
haben.  An  sie  will  ich  j:,deich  tinser'T'n  -^-Mir  frenndlichen  und  stets  thätigen  Collegen 
Sch  we  i  n  Furth  anschües^cu ,  und  ebenso  den  üheraiis  eifrigen  Hrn.  Langten, 
von  dem  ich  neulich  erst  die  Felszeicbnungen  aus  den  Geislergrottuu  der  Key- 
Inseln  'vorgelegt  habe. 

Die  Vorfthrung  von  Leuten  fremder  Stimme,  welche  nns  schon  so  oft 
Gelegenheit  zu  eingc!ieiiden  Studien  geboten  hat,  ist  uns  auch  in  diesem  Jahre  zu 
wiederholten  Malen  zu  Theil  geworden.  Hr.  Hagenbeck,  dem  wir  hauptsächlich 
diese  lelirreiche  (tewnhnheit  verdanken,  hat  eine  grosse  Karawane  von  Sinhalesen, 
leider  zu  •  iner  »ehr  ungünstigen  Zeit,  uud  ausserdem  bei  Gelegenheit  einer  ansehn- 
lichen Sitaiujiung  lebender  Thiere  aus  Ostafrika  eine  Anzahl  vorzüglicher  Neger  von 
Darfor  und  der  Nadibarschaft  nach  Berlin  geflihrt  Im  Anfeage  des  Jahres  hatten 
wir  Gelegenheit,  eine  Ansahl  tou  Zulus,  darunter  die  in  ihrer  Abstammung  aweifel- 
haft  gewordene  Aseambola,  im  Paaopücnm  su  seigen.  Bei  diesen  Gelegenheiten 
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tind  nidbt  our  die  Leat«  aotbropologiteh  stadiit  worden,  tondera  wir  baben  dnieli 

die  stets  hülfrcidi"  Tbätigke'it  des  Hro.  Carl  Gttntber  vortraffliolie  PhatognphMO, 
durch  die  des  Hro.  Gas  tan  lehrreiche  Abgüsse  erhaUeo. 

Das  Ton  mir  att8pearbeit*^tp  und  in  Kartenform  i^edruckte  Schema  an- 
th ropo  1 0 ß i sehen  Aufuahiuea  ist  dabei  vitilfäch  iu  Aoweoduog  gekooimeu  und 
geprüft  wordeu.  Wie  wir  auch  durch  Eeiseude,  deueo  es  mitgegebeo  worden  ist, 
wisMO,  hit  08  sich  als  ein  bequemes  und  sicberss  Mittel  nur  Herstellong  ma» 
TOlikommneren  Feststelinng  den  Wiesenswertben  bewibrt.  Vor  Allem  ist  dadnrdi 
di<^  ßOrgschaft  gewonnen  worden,  dass  an  die  Stelle  zweifelhafter  Scliätsongen  und 
obertiäciilicher  ZusanimtMifassunj^pn  Jos  GesamtnleiQdrucks  brauchbare  Individual- 
auf nahmen,  die  einzig  sichere  ürundlage  des  wisseascbafüicheii  Orlbeils,  treten 
werden. 

'  Die  Tbätigkeit  auf  yaterl&ndisdhem  Boden  ist  «ine  reobt  fraobtbare  gewcten. 
Uetmr  unsere  oigonen  antbropologisoben  Exenrsionon,  eine  ideinere  oacb 
OenÜkin,  eine  grSesere  nacb  Neustrelits,  ist  seiner  Zeit  beriebtet  worden.  Sie  beben 
niebt  Uos  den  theilnehmenden  Mitgliedern  Genuas  und  Kenntnisse  gebracht,  son- 
dern för  die  LoealtliStigkcIl  belebend  gewiikt.  In  Genthin  hat  sich  ein  besond^TPr 
Verein  gebildet,  der  bei  uns  Aufnahme  nachsucht,  und  in  Neustreiitz  hat  uDser 
Besuch  dazu  beigetragen,  der  ordnenden  und  sammelnden  Tbätigkeit  dts  ueuen 
HneenmeTOrs^ndes,  Hm.  von  Bnebwald,  die  gebübrende  AnerkennoDg  grösserer 
Kreis«  sn  gewinnen.  Unter«  alten  Besiebiui|^  sind  so  nnserer  Crraogtbnong  «sriudten 
und  gestärkt  worden.  Mamentlicb  in  der  Lausiti,  Sebleswig-Hol stein,  Sachsen,  Tbö- 
riogen,  Posen  haben  wir  eifrige  Freunde,  die  uns  regelmissig  iu  Kenntniss  ihrer  fortr 
schreitenden  Untorsuchiinjjen  erhalten  und  auf  diese  Weise  die  Unterlagen  fnr  oin 
ausgiebiges  Drtbeil  über  die  vatorländijchen  Alterthumer  vr.rbereilfu.  Besvxidtren 
Dank  habe  ich  zu  sagen  den  unermüdlich  thätigeo  UHrn.  Jentsch,  Behla  und 
Siehe  in  derLauritSi  Herr  Hand elmnon  nnd  PHUüeio  Meatorf  in  Kiel,  Beeker 
in  Wibleben,  Hartwiob  in  TangermQnde,  Handtmann  in  Lenxen,  Bia«l  in 
Gera,  Treichd  in  Hoch- Palesch ken.  Herr  W.  Sobwartz  sorgt  dafür,  das» 
unsere  Freunde  in  Posen  ihre  Funde  hierher  berichten.  Unsere  seit  Jahren  f^o 
innigen  Beziehungen  zu  Meklenburg-Strelitz,  welchen  Herr  Oesten  durch  die 
Nachforschuugeu  nach  dem  alten  Ketbra  ein  besonders  interessantes  Ziel  gesteckt 
bat,  sind  durch  die  eben  erwähute  Excurbion  erweitert  worden.  Andererseits  hat 
flerr  Ludwig  Sobneider  in  Jil&n,  dem  wir  seit  Jebrea  sablreiche  Ifittheiluttgea 
verdanken,  das  Ar  nne  so  wichtige  bShmieohe  Gobiet  dnroh  weitere  Arbeiten  er- 
sohloesen. 

In  besonders  reichem  Maasse  flössen  in  diesem  Jahre  die  Berichte  über  das 
Ausland,  welches  bis  jetzt  vorzugsweise  die  Doman  •  Moscror  Gesellschaft  gewesen 
ist.  General  von  Erckert,  der  jetzt  dauernd  unter  un^^  weilt,  hat  uns  Ergebnisse 
seiner  Forsobungen  im  Kaukasus  Torgeführt  Reichstagsabgeordoeter  Hr.  Ch.  Grad 
sehenkt«  uns  Steingerfttb«  ans  der  Sahara.  Fra»  von  Roepstorff  bat  die  Be- 
ziehungen an  unserer  Geiellsohaft»  die  aie  als  ^  Veraütobtnies  von  ihren  Manne 
fibemommen  hat,  in  freundlichster  Weise  fortgeführt.  Aeusserst  interessante  Ult^ 
theilungen  über  Brasilien  erhielton  wir  zuerst  durcb  Hrn.  von  den  Steinen,  dann 
durch  Hrn.  Paul  Ebreureich,  der  uns  lieute  noch  ein  ausgeführtes  Bild  seiner 
Untersuchuugeu  geben  wird.  Aus  Afnka  haben  die  HHrn.  Joest  und  Belck,  der 
«in«  vom  Osten,  der  andere  vMn  Westen,  Bertobte  erstattet  Br.  Aurel  Sohula 
Abrte  ona  tief  in  da«  Innere  des  8ftdalnkattis€b«n  Contments.  Ein«  Mango  von 
Mittbeiluogen  und  Gaben  ans  allen  Th«il«n  der  Welt  lind  im  Lnnfo  dsr  Sitiiiogen 
hi«r  vocgelegt  worden* 
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In  dietflr  Bewegung,  man«  Herreo,  werdea  wir  fBr  dU  olehate  Zeit  wohl  be- 
lierren  lafiMeo,  wenD|^eieb  sie  ein  weoig  der  heimiBcheD  nationalen  Riditnng  Ab* 

bruch  thuii  iiütg.  Sie  entspricht,  wie  mir  scheint,  der  allg^rneinen  Richtnng»  welohe 
da»  Streben  der  Nation  annimmt;  ja,  sie  hat  wohl  Einiges  dazu  beigttrnRi^n,  diese» 
Streben  vorzubereiten.  "Wir  worden  uns  bcnnihen  mfissfö,  wissenschaftlich  eiiiiger- 
maasspri  dem  nachzugehen,  wa&  die  praktische  Bewegung  unseres  Handeis  und  un- 
serer Politik  erschliesst,  damit  man  uns  nicht  nachsagen  könne,  wir  seien  raMor 
Stande»  den  Aneprfieben  in  genügen,  die  Fragen  an  beantworten,  welehe  an  nni 
gestellt  werden.  Ich  habe  von  diesem  Gesiehtsponkte  ans  die  Frage  der  Aecli- 
matisation  auf  unser  Programm  gestellt.  S\>'  i^t  elnv  Z^it  lang  Terfolgt  worden; 
ich  kann  nicht  sagen,  dfiss  sif»  den  Abschluss  gefunden  hält«',  der  wtssonsichaftlich 
gewünscht  wird,  und  noch  weniger  den  Abschluss,  der  es  gestattete,  für  die  Praxis 
des  gewöhnlichen  Lebens,  für  Auswanderer  und  Reiaende,  eioen  vollkommen  sicheren 
Aofaalt  zu  gewähren.  Gerade  die  sorgfältigere  und  Tenehiifte  AnImerksMttkeit, 
die  ioh  anf  die  Literatur  der  lotsten  Zeit  gerichtet  habe,  hat  mir  die  losBersten 
Wkiezsprfiche  vor  Augen  geAbrt,  welche  Über  dieselben  Localit&teu  von  Tertchie- 
denen  Reisenden  vorgebracht  werden,  weil  nmn  sich  nictit  cutschlieseon  kann,  die 
Frage  nucli  gemeinsamen  Gesichtspunkten  zu  beurtbeilen.  Ich  erinnere  nur  an  die 
Differenz  zwischen  der  Accliinatisation  des  Individuums  und  derAccH- 
matisation  der  Rasse,  eine  Differenz,  die  praktisch  darüber  entscheidet,  was 
man  an  mama,  bssUmmteD  Orte  unternehmen  ^xt  Dvtm  DiftrMS  ist  gegenwartig 
noeh  niebt  so  weit  in  das  Bewnsstsein  der  Kinselnen  fibergegangen,  dass  man  nntsi^ 
sdieidet  swischeii  dem,  was  ein  Reisender  und  dem,  was  ein  Ansiedler  zu  riskiren 
hat.  Man  unterscheidet  nicht  zwischen  dem,  was  eine  Familie,  und  dem,  was  ein 
einzelner  Mann  in  einem  fremden  Klima  erwnrten  darf.  In  Zuschriften,  die  uns 
Zuc;ef;angon  sintl,  liesitzeu  wir  vielerlei  Material,  das  allmählich  in  den  Vi'rhand- 
luugeu  zur  Veröffeuüichuug  güiuugt.  Auch  setze  ich  voraus,  dasa  wir  demnächst 
wieder  in  die  Lage  kommen  werden,  etwas  eingehender  diese  Dinge  zu  prüfen, 
da  Bx.  Jagor  sich  der  grossen  und,  wie  ieb  glaube,  reoht  dankenswerthen  Mfibe 
ontersogen  bat,  die  Censusberichte  von  Osttndien  in  viel  grösserer  Ausdehnung, 
als  durch  die  Materialien,  die  Hr.  Heimann  neulich  übergeben  hat,  möglich  war, 
zu  bearbeiten  und  uns  2U  «eigen,  was  anf  diesem  Gebiete  an  positivem  Material 
gewonnen  ist. 

Wir  haben  ans  andererseits  bemüht,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  für 
die  aoswlrkigso  Bspeditionen,  siuasTbeil  auch  för  die  eigonen  Untersnehnngen,  be- 
quemere Hethodoi  sufsuSnden.  So  ist  aamentlidi  die  Frsgo  der  photographi- 
sdien  Ausrüstung  you  den  HHm.  Fritsch  und  Joest  zum  Gegenstand  von  Be- 
richten  f^emacht  worden,  die,  wie  ich  denke.  wertlivoUe  Belehrung  für  künftige 
iieiseude  gegeben  haben,  Hr.  llichard  Neuhauss  hat  uns  die  vorzüglichsten  Auf- 
nahmen aus  Polynesien  gebracht.  Von  Hrn.  Khrenreich  werden  Sie  Photogra- 
phien aus  Brasilien  heute  sehen.  Hr.  Belek  hat  davon  ans  JSsmaqua^Land  mit- 
gebracht; Herr  Kober  hat  ans  dem  Felsengebirge  Amerikas  Indianevtypen  ge- 
sendet u.  8.  f.  Dsraos  wird  es  sofort  sn  Tage  treten,  ein  wie  bedentengsToUer 
r  urtschritt  damit  erschlossen  ist,  dass  Reisende  selbst  in  die  Lage  kommt,  nach 
den  Gesichtspunkten,  die  er  von  seiner  wiswenTliaftlichen  Kenntnias  aus  aufstellt, 
Aufnahmen  zu  bewirken,  uud  dadurch  auch  uns  eine  genauere  Kenntnis»  von 
dem  wirklichen  Verhalten  der  Individuen  zu  gewähren,  als  es  bisher  möglich  war. 
Ich  habe  au  wiederholten  Malen  in  kritischen  ErfirtwuDgen  darauf  hingewiesen, 
wie  bedenklioh  es  ist,  dase  in  der  Hehrsabl  der  Werke,  welehe  sich  gegenuArtig  als 
anthropologische  ankfindigen,  überwiegend  Kostfimbilder  gegeben  werden.  Ich  kann 
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nicht  unerkftDiieo,  dtss  iKoBtflmbtlder  d«r  müira  G«genatuid  einer  anthiopoloipaelMn 

Betrachtung  und;  im  Oegentiieil  muss  ich  sagen,  dass  selbst  ein  BniopSer  mit 
Leiohttgkeit  so  kostumirt  werden  kano,  um  als  eio  fremdartiges  Wesen  zu  er- 
8cheinpn,  und  umcjfkf'hrt  ein  Fremder  so  europäisch  zu^prichtpt  werd^^n  kann,  das» 
es  schwierig  wird,  iliu  zu  erkennen.  Wenn  wir  uns  nicht  «iarai»  gewöhnen,  die 
Menschen,  ubgeschen  vom  Kustüm,  bcurtheiien  zu  lernen,  hu,  furchte  ich,  wird  die 
Anthropologie  nooh  lange  warten  mfissen,  bis  ein  eingehendes  TMttiUidoiBs  von 
der  Besonderheit  der  einselnen  Rassen  und  Stimme  gewonnen  sein  wird. 

Was  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Arbeiten  in  Europa,  zum  Theil  auch 
ausserhalb  Europas,  anbetrifft,  so  haben  wir  eine  sehr  befriedigende  Tbati-aclif  zu 
%«'rzL'iclinon,  die  in  immer  zahlreich «^rpri  Beispielen  zu  Tage  tritt;  das  hi  die  Ver- 
dichtung der  Bestrebungen  in  den  eiu^^eluen  localen  Heerden.  Es  ist  ja  nothweudig, 
dass  so  grosse  Organisationen  bestehen,  wie  wir  selbst  eine  geschaffsn  haben,  ich 
Jkann  wohl  sagen,  eine  Art  jod  Spinnennett,  welches  eich  Qber  die  ganse  Brde 
ausbreitet  and  in  dessen  Hittdpnnkt  wir  sitsen,  am  aaf  den  centripetalen  FIden 
das  Material  mfiglioh  reichlich  an  uns  zu  leiten.  Aber  das  ist  doch  nur  eine  Art 
von  Provi'sortnn).  und  ps  !?t  nicht  zu  vprkpnnen.  dass,  jp  wptter  -wir  kommen,  wir 
um  50  inelir  genöthi^t  ssciu  werden.  ;iuf  die  Knl wickln ug  localer  H«erdp  dpr  For- 
Bchaug  hinzuwirken  und  das,  was  sich  au  einzelnen  Punkten  schon  trüh  {gestaltet 
hat,  —  ich  will  nur  auf  die  ergiebige  Tbätigkttt  der  ^lUnder  in  Niederllndisdi' 
Indien  hinweisen,  an  vielen  Orten  heranstellen.  Ba  ist  das  tan  wenig  nohequem 
J&r  den  Anfang;  wenn  immer  neue  Gesellschaften,  immer  neue  Vereine  sieh  bilden, 
ao  entzieht  jeder  neue  Verein  der  centralen  Organisation  ein  gewisses  Stück  Leben, 
-piiio  pfpwisso  Mi^D^o  l^lut.  das  sonst  znm  Cenlruiii  gi-floMScu  w.'ire.  Indess  ich  denkp. 
wir  müssen  j*'iit-iu  «olclu-n  ncupi»  Untr-rucliim/ii  mit  Synipatliif  t- ntu<»gentretf  ii  uud 
uu!»  bemühen,  es  zu  fürderu  und  vorwärts  zu  bringen,  du.  duch  scblieftslicb  auf 
•diesem  Wege  allein  diejenige  Sttrke  der  Einieliorsohniig  gewonnan  werden  kann, 
welche  auch  Ar  die  Gesammtheit  die  Sich«fa«t  gewähr^  daas  die  Sitae,  welche 
wir  schliesstich  formoliren,  eine  gcnflgend  bceite  Unterlage  haben.  Wir  sind  gegen- 
wärtig in  unserem  Tauschverkehr  dahin  gekommen,  dass  wir  mit  65  Gesellschaften 
und  Redactionen  im  Tausch  stehen.  Wir  haben  uns  immer  dagegen  gewehrt,  den 
Tansch  anszudoliruMi  auf  Gesellschaften,  die  nnf  nichts  angehen,  die  ijbcr  den 
Ruhiueu  dessen  hiuuusgehen,  wo  wir  arbeiten.  Irgend  ein  specieller  archäologi- 
scher, präbiatoriflcher,  ethnologischer  oder  anthropologischer  Grand  moss  immer 
vorhanden  sein,  wenn  wir  uns  an  einem  danemden  Anstaasch  entsohtiessen.  Selbst 
iV\i-  (M<:*-ntIich  medioinisehe  Anthropologie  ist  uns  im  Ganzen  etwas  fem  geblieben. 
Nichts  desto  weniger  sind  wir  auf  eine  so  grosse  Zahl  von  Tauschartikeln  ge- 
kommen. d.Ts>  wir  nicht  geringe  materielle  Opfpr  bringpn  mri<5spn.  um  piniger- 
moassen  bestehen  zu  können.  Erst  im  Laufe  dieses  Jahres  ist  wieder  eine 
Reibe  von  neuen  Gesellschaften  dieser  Art  entstanden.  Ich  will  nur  als  besonders 
cbarakteristiaeh  herTorhehen,  dasa  wir  in  onserer  nichsten  Hifae  eine  Lansitaer  an* 
thropologtsche  Gesellschaft  bekommen  haben,  die  nenlidi  Uir  erstea  Heft  pohli« 
cirt  hat,  und  dass  ebenso  in  Poeen  eine  neue  historische  Gesellschaft  entstanden 
ist,  die  so  eben  ihr  Programm  und  ihre  Liste  r.ur  r5pitritti>erklärut);;  m  .  r^t udet, 
auch  srhnn  Ptjhlicationen  gelipfprt  hat,  die  Torläutig  freilich  urisprt'  Kieise  noch 
wenig  berühren.  Aber  t>s  ist  doch  ein  Zeichen,  wie  man  allmählich  jede  Lücke 
aussufulleo  sucht.  Sie  wissen,  dass  sich  schon  vorher  eine  locale  Gesellschaft 
in  der  Westpriegnitx  gebildet  hatte:  sie  wendet  sich  heute  aa  uns  mit  einem 
Berieht  ihrer  Thätigkeit,  welchen  sie  unseren  Varhandlnngen  einverleibt  au  sehen 
wünscht.    Aebnlidi  geht  et  anch  anaaerhalb  unsefet  Valerlaadea.    R«  giebt 
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jetzt  kaum  noch  einen  nennenfwprthen  puropäischen  Staat,  der  nicht  oine  anthro- 
pologiscfip  Gesellschaft  hesässe,  ja  in  Amerika  ist  mao,  wie  ich  neulich  uiitgetbeilt 
habe,  dahin  gekommen,  dass  sogar  Dameo  eioe  besondere  anthropologische  Ge- 
MlUtebaft  gegr&ndflt  habui.  Vielleicilil  wird  etWM  A^liebeti  weao  die  Frauen- 
bewegung  in  «äderen  KehlungeD  sieh  etwas  bsmhigt  hat,  auch  bei  uns  eintreteo, 
und  wir  dürfen  dann  hoffen,  von  dieser  Seite  besondere  Unterstützung  xn  «halten. 
Das  ist  alles  vortrefflich,  und  es  erklärt  sieb  daraus,  zum  Theil  wenigstens,  dass 
dif  ^rrvasp  internationale  jirnfiistorische  Ge;«pllf?chaft.  die  uns  riele  Jahre  hindurch 
alti  Leuchte  fQr  unö«re  Thutigkiut  gedient  hat,  allmählich  etwut»  in  Stillstand  ge- 
kommen ist,  und  dass  selbst  die  Aussicht,  die  wir  hatten,  im  nächsten  Frühjahr 
nach  Athen  su  geben,  angesichts  der  Verbiltnisse  des  Orients,  als  gescheitert  ange- 
sehen werden  oinss.  Daf&r  haben  wir  die  bequeme  Gelegenheit,  in  der  Nahe  viel  so 
wirken,  ünaere  deutsche  Gesellschaft  wird  im  nächsten  Jahre  in  Stettin  BUSammen- 
treten.  Ebenso  werden  wir  demnächst  hei  Ge|o;.,^T;lieit  der  NaturforscherversMimkuig 
im  September  eine  anthropologische  Sectiuu  habeu.  An  Gelegenheit  zu  weit  gehender 
Tbätigkeit  wird  es  daher  unseren  Mitgliedern  nicht  fehlen. 

Eft  ist  besonders  interessant,  diesen  Fortschritt  In  der  allgemeinen  Bewegung 
SU  conatatiren,  w«il  er  suBammenfftllt  mit  einer  historiseheo  Frinnerong  an  die  erste 
entsprechende  Vereinsbildung  in  Deutschland.  Vor  50  Jahren  ist  eine  grossere  Zahl 
der  historischen  Vereine,  die  sich  vielfach  Vereine  für  Geschicl)te  und  Alter- 
thumsforscbung  nannten,  in  deutschen  Ländern  gegründet  worden;  grade  im  Laute 
dieses  Jahres  haben  die  Jubiläen  mehrerer  dieser  Vereine  stattgefunden.  Die  histori- 
schen Vereine  haben  das  grosse  Verdienst  gehabt,  die  Bahn  zu  er&ffnen  und  während 
einer  längeren  Zeit  die  Arbeit  an  verrichten,  welche  wir  nachher  in  streogerer 
und  ausgiebigerer  Weise  au^enommen  haben.  Aber  noch  heute  sind  es  wesent* 
lieh  die  Pnblicatiooen  dieser  Gesellschaften,  in  denen  wir  auch  unser  Material  für 
die  verRangenen  Jahrzehnte  zu  sunhen  haben,  und  aus  denen  wir  die  werth vollsten 
Berichte  über  das,  was  uns  gegenwärtig  in  den  Museen  vorliegt,  schöpfen.  Der 
Meklenburgiscbe  Verein  hat  gewissermaassen  den  Reigen  eröffnet,  ihm  ist  eine 
game  Reihe  von  Yereinen  in  den  Nndibarproviuen  und  •Lindern  gefolgt,  und  wir 
werden  wahiBch«nlieh  in  den  nichsten  Jahren  noch  manche  analoge  JnbiMen  heran- 
treten  sehen.  So  lange  hat  es  gedauert,  dass  Geschiebte  und  Vorgeschichte  in 
gemeinsamer  Tbätigkeit  gefördert  worden  sind.  Aber  noch  jetzt  ist  soviel  für  die 
Geschichte  unseres  Vaterlandes  zu  thun,  das?  im  Allgemeinen  wfinschenswerth 
erscheint,  die  zwei  Gebiete  tiiclit  unmittelbar  zu  vereinigen,  [»le  Prähistorie  findet 
einen  viel  nähern  Anschluss  in  der  Ethnologie,  in  welcher  ^^iu  die  SchlQssel  zu 
suchen  hat  für  das,  was  Aofsehloss  giebt  fiber  Denken  und  Thnn  der  Völker  der 
Vorteit;  denn  diese  lernen  wir  erst  jetst  begreifen  durch  die  Kenntniss  von  den 
Sitten  und  Gebräuchen  der  NatarT5lker. 

Die  50 jährigen  Jubiläen  haben  uns  eine  besondere  historische  Frage  nahe  ge- 
bracht, die  nach  der  Aufstellung  der  Lehre  von  den  prähistorischen  Perio- 
den. Ich  habe  geglaubt,  für  zwei  deutsche  Forscher,  |).-inneil  und  Lisch,  die 
Ehre  in  Anspruch  nehmen  su  dürfen,  dass  sie  UQabh:u)gig  von  Thomsen,  wie  Ton 
einander,  die  ünterscbeidong  der  Steio^,  Bronse*  und  Eisenseit  gefunden  haben.  Ans 
meiner  Annahme  let  eine  Art  von  internationaler  Differens  entstanden,  welche  einen 
Augenblick  einen  etwas  heftigen  Charakter  anzunehmen  drohte;  ich  denke  jedoch, 
unsere  skandinavischen  Colleßen  wenh  n  schon  jetzt  überzeugt  sein,  dass  unser  Vor- 
gehen nichts  chauvinistisches  an  >i<  h  hat,  dass  ea  sich  vielmehr  um  eine  Frage  der 
Gerechtigkeit  handelt,  die  zugleich  cuiturgeschichtlich  eioe  besondere  Bedeutung  hat. 

Ich  kann  kors  sein  in  Besug  auf  unsere  n&heren  Besiehnngen  hier  am  Orte. 
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Auch  heut«  wieder  habe  ich  dem  Herrn  Cultusministcr  unsern  besonderen  Oauk 
auszusprecbea  für  die  mateheUe  Hülfe,  die  er  uns  in  jedeai  Jahre  bringt,  und  die 
allein  ea  unt  «nnSgUdit,  uistfe  PnblieatiODeii  in  der  AuMtattniig  und  FUl«  sa 
g»l>«o,  wi«  M  btriier  der  Fall  wer.   Der  Herr  Miaiatar  Ten&uint  anaaerdem  keine 

Gelegenheit,  uns  darch  Zusendung  von  Berichten  m»  den  ProviDsen  in  Kenntei» 

zu  halten  von  den  Untersuchungen,  die  dort  ausgeführt  werden.  Wir  haben  ebenw 
das  Gluck,  unsere  Re^!«hnngen  zu  dem  königlichen  und  städtischen  Museum  un- 
getrübt erhalten  zu  seheii  durch  die  lebhafte  Tbeilnuhme,  welche  die  Vorstände 
und  Beamten  dieuer  Austalteu  uusereu  Sitzungen  und  Arbeiten  zuwenden.  Wir 
boliBD,  du»  in  kOneater  Zeit  nneh  endUdi  dasjenige  nUiere  und  regelmässige 
Verhiltauaa  hergaetellt  werden  wird,  welehea  wir  aeit  Jahren  ioa  Ange  gefiuet  hniMn, 
nehmlich  die  wirkliche  organische  Verbindung  unserer  Gesellschaft  mit  dem  koni^. 
Museum  für  Völkerkunde.  Gerade  in  der  letzten  Zeit  haben  eingehenden;  Ver- 
handlungen mit  der  Verwaltung  der  Museen  stattgehabt.  Der  üerr  Genern Idirector 
ist  uns,  wie  ich  gern  mittheile,  in  freundlichster  Weise  entgegengekommen,  in- 
dem er  anerkaont  bat,  das»  die  Geaellschall  einen  starken  Anspruch  daranf  er- 
hehen  kann,  ilure  Individnalltit  auch  in  einer  eoleheo  TerUndong  nngeatUft  tn  er- 
halten, and  aa  acheint,  dam  wir  demnSchst  die  Form  finden  werden,  in  der  ee 
möglich  ist,  sowohl  die  Yerbindung,  wie  die  Dnabh&ngigkeit  der  Gesellschaft  in 
der  Weise  zu  sichern,  dass  wir  künftig  unsere  Sitzungen  im  Museum  halten,  dass 
wir  daselbst  Räume  gewinnen  für  unsere  Sammlungen  und  Arbeiten,  und  dass  wir 
dafür  von  unserm  Besitz  in  dem  Maasäe,  als  wir  mit  der  Bearbeitung  furtächreiten,  dem 
Unaenoi  abgeban.  Dia  FarmnUrung  der  Bedingungen  wird  nedi  einige  Schwiei%- 
keitan  machen,  indeaa  bei  den  gnten  Willen,  der»  wie  ich  aaigen  darf,  nnaareraeiti 
besteht,  und  der,  wie  wir  ftbeneogt  aind,  auch  aeitena  der  königl.  Verwaltung 
besteht,  habe  ich  die  Hoffnung,  dass  es  möglich  werden  wird,  im  Laufe  des 
kommenden  Jahres  diese  Organisation  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  zu  bringen. 

Ueber  unsere  Sammlungen,  über  weiche  bei  dieser  Gelegenheil  Bericht  er- 
stattet werden  soll,  werden  wir  hoffentlich  recht  bald  in  der  Lage  sein,  eine 
genanere  Dabenieht  in  lieleni,  Hachdem  anter  langjihrigar  Sahriftfllbrer,  Br.  Max 
Kahn,  dem  wir  tocI  an  danken  liaben,  Berlin  veriaaaan  bat  «nd  Bt*  Dr.  Ola* 
hausen  an  dessen  Statt  erwählt  wurde,  sind  die  Arbeiten  zur  Herstellung  einer 
durchgreifenden  Ordnung  mit  Anstrengung  fortgeffdirt  worden.  Es  sind  neue  Schränke 
angeschafft' worden,  es  ist  mehr  Raum  und  Gelegenheit  gebdteii  \s'orden.  eine  leichte 
üebersicht  herzu^llen.  Die  Bibliothek  befindet  sich  in  einem  recht  vorgerucitteo 
Zustande  der  Yerrollatindigung.  Wenn  diejenigen  Mitglieder,  die  ateh  noch  im 
Beaiti  von  Bttefaem  befinden  sollten,  dieae  einmal  lorOdtgsbea,  ae  würden  wir  in 
Efirae  einen  Katalog  wiriegen  kfinnen.  Dia  Yennehmng  der  Bibliothek,  welche 
im  Laufe  des  Jahres  stattgefiiaden  ha^  ballig^  abgesehen  Ton  dem  Taoaehferkehr, 
etwa  124  (Collectiv-)  Nummern;  die  photographische  Sammlung  ist  um 
76  Nummern  gewachsen  und  ausserdem  um  die  2  l^rachtbiinde  polynesisther  Bilder, 
welche  Hr.  Neubauss  der  Gesellschaft  in  grossmüthiger  Weise  geschenkt  hat,  und 
weiche  zeigen,  waa  die  jcuige  Zeit  l«»ten  kaan.  Am  aehwfidiaten  iat  In.  dieaan 
Jahre  der  Zowacha  dw  ethnologiachen  Sammlanggewaaen,  welche  nur  wenige 
neue  Gegenstände  eihalten  hat  und  darunter  nur  wenige  besonders  werthvolle.  Für 
die  Schädel-Sammlung  haben  wir  in  diesem  Jahre  etwas  mehr  Geld  aufge- 
wendet al?5  sonst.  Es  sind  namentlich  von  der  Bremer  geographischen  Gesell- 
schaft die  Sfliüdfd  erworben  worden,  welohe  die  Nordpolexpedilion  und  die  Kxpe- 
dition  der  HHro.  Krause  zu  den  TsuhukUicheu  heimgebracht  haben.    Ferner  haben 
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wir  dufoh  VtmiitllaDg  das  Hra.  UDdiet  etDige  vollaüiidigft  Skelette  von  Lappen 
gekaofl^  weldhe  Et,  Nord  vi»  der  früher  luge  Zeit  ia  Hanmerfeet  lebte,  dort  ge- 
sammelt hat  uod  die  gegBDWlrtig  als  grosee  BMritäten  erscheinen,  da  die  &Qber  zahl- 
reich vorhandenen  Gräber  grossentheils  ausReranbt  sind.  Schöne  Botokudenschüdel 
hat  unB  Hr  Khreureich  goBcbenkt.  Maocbe  kleinere  aueläodiecbe  lilrwerbuagea 
sind  dazu  gekommen. 

Ich  darf  wohl  hier  aoschliessen,  dass  in  den  Fällen,  wo  die  Gelder  der  Geeell- 
eekafl  niebt  mebr  mrelebtoD,  iob  nieb  aater  Zwtinnning  der  Herren  Tom  Aue- 
BchiMH  für  endtebtigt  geiidtan  hibe,  «m  den  Ifittaln  der  Virebnw-Stiftuog 
aiiasobelfen.  Ich  bnbe  sa  den  3  Lappenskeletten,  welche  die  Gesellschaft  gekanft 
hat,  noch  3  hlnzuerworben ;  dann  habe  ich  die  von  Hrn.  Helck  aus»  Namaqua- 
Land  mitgebrachten  Hotteutottenskelette  gekauft,  ebenso  eine  Sammlung  von  etrus- 
kiachen  Schfideln  und  Skeletten,  welche  Hr.  Profeasor  Koerte  so  gütig  war,  an 
Ort  tmd  Stelle  in  tedfieiren  und  mir  sntaieiideB,  md  «ndUdi  noeb  dnige  »ädere 
Bnehen,  deren  Ürverbong  mir  dnroh  einen  Hrnnborger  Knnlnian  ecnö^iidit  nor- 
den iit 

(2)  Der  Schatzmeister  erstattet  den  Kassenbericht  für  das  Geseilschafts- 
jabr  1885. 

Der  Torsilaende  tbeilt  mit,  dnae  der  Aueebnae  in  seiner  loteten  ^itsnng 

statutenmfissig  die  Rechnungen  geprüft  und  richtig  belmiden  nsd  dem  Sehatzmeister 
Decharge  ertheilt  hat  Zugleich  spricht  er  dem  Sobatemeister  f&r  seine  mfiberdle 
Amtewaltnng  den  Dank  der  GeeeUaebaft  aus. 

(3)  Hr.  Virobo«  beliebtet  Aber  den  Stand  der 

Rodeif  Virohow-Stlftvng. 

Nseb  dem  TOijibrigen  Beriebt  (Verb.  18d4  &  betmg  das  bis  dabin  an- 
gesammelte und  in  4  pCt  prensi.  Oonsols  bei  der  Rmobsbank  deponirte  Stiftoags- 
kapitel  80000  Mark.  Daaa  sind  im  Lanfa  des  Jahns  noob  900  Mark  ans  Erspar- 
niisan  binangekommen. 

Eine  von  Hrn.  Emil  Riebeck  der  Stiftung  cedirte  Fordemng  TOtt  3000  Mark 
an  das  ethnolofri^che  Museum  ist  noch  nicht  liquid  geworden. 

Die  Eionahmeu  itu  Laufe  des  Jahres  1Ö85  betrugen  im  Gaumen  an  Zinsen 
8509  Mark  Sl  Pf. 

Die  Ansgaben  beliflfSw  sieb  auf  768  Mark  46  ft  Dafür  worden  in  Gometo 
und  Orrieto  Bcli&del  und  «  in  Skelet  von  Etmakrarn,  von  Hrn.  Nordvi  in  Christiania 

3  Lappenskelette,  von  Em.  Helck  2  Skelette  und  1  Schädel  von  Namaqua- Hotten- 
totten nnd  von  Hm.  Pütse  in  Hamburg  1  Skelet  von  Nnkabiva  nnd  1  Scbidel 
gekauft. 

Der  Ueberschuss  der  Einnahme  über  die  Ausgabe  betrug  daher  2740  Mark 
7b  Pf.«  dann  der  Beetead  ans  dem  Jabre  1884  mit  IIIS  Mark.  Dies  «igiebt  am 
SeblQsse  d«e  Jahns  1885  einen  iOssigen  Beetead  von  8855  Mark  7S  Pf. 

(4)  A!-<  neue  Mitglieder  werden  angem»>lflp( • 

Hr.  Georg  Alberti,  ObersÜieut.  z.  Ü.,  Cbarlottenburg. 
^   Max  Quedenfeldt,  Premierlteut.  a.  D.,  Berlin. 
,  Dr.  med.  Wilhelm  Zenker,  Kreisphys.  a.  D.,  Bergquell-Frauendorf  bei 
Stettin. 

„   Enail  Syrich,  Maler,  Berlin. 

.  Theodor  Blell,  Groes-Liobterielde. 

»• 
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Hr.  H.  Üammauu,  Huddersfield,  Euglaod. 
,  Dr.  0.  Sohmidt,  Bwlin. 
GMtorbeD  ist  der  R«diBtagi»bgeordnete  Grif  Saurma- Jeltsefa. 
Hr.  Stttder  daokt  fftr  seina  Brnaonung  mm  aonaBpondirandoi  Hitgliade. 

(5)  Ht.  Studer  bespricht  in  einem  Briefe  an  Um.  Virchow  d.  d.  Bern, 
14.  Decembur  die  vou  dem  letzteren  in  der  öitzuog  vom  27.  Juni  (Verb.  S.  28^, 
Taf.  X)  gegebene  Darstellung  der 

wwtsobweliariMlwii  Pfahibau-Bevölkerung. 

Sie  bestätigen  meine  Behauptung,  dass  in  der  älteren  Steinzeit  der  Pfahlbauten 
eine  kurzkopfige  Rasse  sich  nachweisen  laset,  welche  spater  einer  langköpfigen 
Platx  macht;  die  Frage  ist  nur,  wann  sich  diese  letztere  an  unseren  Seen  als  Pfahl- 
bauer niedergelassen  hat.  Die  Analogie,  welche  die  Schädel  von  Viuelz  und  Sütz 
mit  daaen  dar  BronsattatioDao  zeigen,  liasa  TermatlieD,  daia  beide  daraalban  Rawe 
angehSran;  andranaita  eehian  mir  uDWabiBchaidieb,  daa«  diese,  an  Stalle  dar  Kurs- 
köpfe  getreten,  einfach  ihre  Cultur  fortsetzte,  um  dann  plötzlich  mit  einem  Sprung 
in  die  Bronzecultur  uberzugehen.  Die  eigentlichen  ßrnnze<)tationen  zeigen  überall 
die  Bronzeartefakte  in  vorzuglicher  Vollendung,  und  die  Hiiustbiere  sind  neue 
Rassen,  Pferd,  Hund,  Öchwein,  Bcbaf,  Rind.  Dasu  kommt,  dass  die  Stationen  an 
neuen  Stellen  stehen.  Keine  ist  auf  ^Mr  ahan  StMaatatioD  erbaut^  Tialleiefat  mit  Aus- 
nahme Ton  Nidaa-Steinbarg,  sondern  die  Bronsastationen  li^n  weiter  im  See  ala 
die  Steinstationan,  welche  nahe  am  Ufer  erbaut  waren  und  jetst  fgun  auf  dem 
Trockenen  sind.  Die  kleine  Steinstation  bei  Moerigen,  in  der  übrigens  nur  Ge- 
räthe,  keine  Pfahle  gefunden  wurden,  liegt  z.  H.  näher  am  Land  als  die  Bronse- 
Station,  in  welcher  der  Kiuderschädel  der  Sammlung  gehohen  wurde. 

Der  Umstand,  dass  die  Brouzeiitationeu  weiter  vom  Ufer  abliegen,  uIh  die  der 
Steinsait»  liess  verrntttheD«  dasa  antwadar  swisebao  dar  Bpoeha  der  8tein>  «od  Bimiae* 
seit  eine  NireauTeränderung  der  Seeflicha  stattbind,  oder  dass  die  Bronsemanschen 
die  Mittel  fanden,  ihre  Pfahle  weiter  vom  Ufer  einzuschlagen.  Der  Hiatus,  der  in 
all  diesen  Beziehungen  zwiHchen  Stein-  und  Bronzecultur  e.xistirt,  schien  mir  da- 
her am  besten  erklärbar  durch  Kinwauderuug  einer  neuen  Rasse,  welche  die  ganze 
neue  Cultur  fertig  einführte.  Aber  diese  neue  Kasse  der  Langschädel  findet  sich 
in  ihren  Resten  schon  in  der  späteren  Steinzeit  Ton  Vinelz  und  Sütz  vertreten. 
Hier  blieb  oichta  Anderes  übrig,  als  an  ▼armatban,  die  dort  gefondatteik  Sebidal 
seien  Kriegstrophien.  Erstens  saigen  diese  BohXdal  Varletsangan,  «ia  sie  im 
Kampfe  vorkommen,  t  r  i  zweitens  finden  sich  keine  Extremitätenknochen,  die  doch 
in  Moosseedorf  z.  H.  zahlreicher  vorhanden  sind,  als  Kopftheile.  Ich  betrnehtete 
diese  Schädel  als  die  ersten  Spuren  der  eindringenden  Bronzemenschen.  Sie  werfen 
mit  Recht  dagegen  ein,  dass,  im  Falle  die  bcbädel  nur  importirt  wären,  man  er« 
muten  sollte,  auch  die  Waffen  a.  A.  su  finden;  ich  raSehta  binsufugen,  auch  passende 
Haustfaiare,  wie  daa  Ptod,  den  grossen  Hund.  leb  glaube  aber,  dass  siab  gagan 
diesen  Einwand  Fälle  aus  dem  Laban  von  Primitivvölkero  aofübren  Hessen.  Wa^ 
die  Hausthiere  betrifft,  so  stossco  doch  in  Africa  Völkerstämme,  welche  die  Pferde- 
zucht cultiviren,  an  solche,  welche  trotzdem,  da.ss  sie  häufig  kriegerische  Con- 
fiicte  mit  jenen  haben,  von  diesem  uüLzlicbeu  HaugLhier  keinen  debrauch  macheu, 
so  die  den  Nubiern  und  den  Abyssiniern  benachbarten  Stämme.  Die  aiten 
Habrier  haben  von  der  Einwanderung  in  Palistina  an  bis  aur  Zeit  dar  ESniga 
mit  pferdai&obtendeo  VSIkarn  Kriege  geführt,  ohne  sich  dieses  Thier  ansaaignen. 
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Der  BvMhnuuiD  Iwt  tnli  aeiner  NadibatMiliaft  mit  neliifl<dit«nd«ii  Stlannen  keio 
•oldiM  sidi  ftogMigort  a.  w. 

Bflittglioll  der  Waffen  i«t  mir  namentlich  in  Neu-Irlaad  «ifg«ftülen,  dass  in 
wenig  entfernten  Gegenden  derselben  Inst^l  verschiedene  Formen  der  Waffen  im 
Gebrauch  wiirpn  hei  Stämmen,  die  docli  gelegentlich  kriegerisch  oder  friedlich  in 
Contact  kamen,  iu  der  Kathariuenl»ay  tnip  die  Lauze  ein  Balaiii^oir  aus  Knochen, 
iu  dem  CartereL  Uarbour  war  sie  mit  i'ederu  ge&cljmückt.  Hier  war  die  Schleuder 
im  Gelmradi,  dort  nnbnknnnt  Ferner  habe  idi  einmal  augeiübrt  gefunden,  daie 
die  rnndiiehe»  Tdlker  die  Waffen  der  überwsndeneo  Feinde  serlwaeben  und  in 
Sumpfen  begruben;  bei  andern  Volkern  des  Alterthams  wnrden  die  Spellen  als 
Weihgeschenke  im  Heiligthum  der  Gotter  aufgehängt. 

Könnte  nicht  das  Eine  oder  das  Andere  bei  den  Pfahlbauern  stattgehabt 
hal>eu?  Culluaspureii  tinden  sich  keine  in  den  Pfahlbauten;  fehlte  ein  Gultus  oder 
waren  die  üeiligthümer,  wie  die  Begräbnissst&tten,  am  Lande?  Soviel  ich  in 
Timw  von  den  Keppenenellem  erfidiven,  ist  dort  im  Kriege  die  flanpttendena 
einen  Kopf  so  erobern »  Ahr  deeseo  Brbeotnng  d«ar  Held  Aoeehen  und  vom  Sidjali 
Geschenke,  Elfenbeinringe  erhält.  Beute  aehmnt  wenig  gemacht  zu  werden,  bei 
Ueberfüllen  von  Dörfern  wird  vor  allen  Dingen  gesengt  tind  werden  Köpfe  abge- 
schnitten. Für  die  Pfahlbau -Vcrhültnif-f^  -cbweben  mir  immer  die  Pfahlbauten  des 
Mc  Ciure-Golfes  vor,  wo  mir  stuerec  autüel,  dasä  die  Pfahlbauten  nicht  zum  Schuta 
vor  Feinden  dienten,  wenigstens  nicht  vor  solchen,  welohe  von  der  Seeseite  kom- 
men. Ale  die  Gaadte  vw  dem  Dorfe  Sinn  nodh  am  Abend  Anker  warf,  bemerkte 
man  in  dem  näobsten,  nahe  dem  Dfer  golegenen  PfAhlban  die  ganse  Naobt  dureb 
grosse  Bewegung.  Am  Morgen,  als  das  erste  Boot  anr  fiecognoscirung  sich  dem 
Dorfe  näherte,  zeigte  sich,  dass  dasselbe  verlassen  war  die  waffenfähige  Mannschaft 
am  Lande  hinter  Steinmauern  hewafTnet  zur  Vertheidigung  bereit  stand,  Weiber, 
Kinder  und  Geräthe  in  Sicherheit  gebracht  worden  waren.  Erst  mit  gewonnenem 
Vertrauen  in  nneere  Abnohten  kebrten  die  Leute  anf  die  FbUmdmangon  amrüek. 
Die  Gftber  waren  am  Lande  dureh  Walfltebksoohen  nnd  Didier  maritirt.  War 
nnn  bei  unseren  Seebewohnern  dieeelbe  Art  des  Empfanges  von  Feinden  flbliob,  eo 
wfirde  (Heses  wieder  daAr  sprechen,  dass  die  Schädel  von  Vinelz  und  Sfitz  nicht 
TOD  In  hv  liuen  herrühren,  welche  im  Kampfe,  vielleicht  von  beiden  Seiten,  in*8 
Wasser  heleo. 

Kö  bleibt  noch  die  Frage  wegen  der  £iiifahruog  der  Kupfergeräthn,  die 
eine  Uebergangeepoebe  von  Staln  su  Brome  md  deibalb  eine  Ueberganga- 
periode  awiieben  Stein«  and  Ifetallieit  anandenten  eebeinen.  Hier  kam  nur  aber 

ein  Bedenkt  I      In  Vinela  nnd  Sllti  sind  Kupferinstrumente  grome  Seltenheiten, 

Stein-  und  Uurnartefacte  sind  die  vorherrschenden.  In  Mörigen  und  Auvemier  ist 
Bronze  für  Waffen  und  Werkzeuge  allein  im  Gebratich.  Sollte  nun  nicht  das  Auf- 
treten von  Kupfer  in  Steinstatinnen  den  Contact  der  Steinmentcheu  mit  einem 
metailbcüibeitendeD  Volke  andeuten,  von  dem  sich  der  primitivere  Mensch  zuerst 
das  gl&nsende  Kapfer  aneignete,  ohne  dass  er  durch  daa  weidie  Metall  in  Ver- 
tuehimg  kam,  daftr  «eine  Steinwerkaeoge  anbogeben? 

Gestatten  Sie  mir  noch  eine  Bemerkung  betreffis  der  Platyknemie  der  Siteren 
Steiupfalilbauer.  Ich  erhielt  vor  einiger  Zeit  durch  Hrn.  Räber,  Apotlieker  in 
(ienf,  eine  Anzahl  Knochen  aus  alten  Steinpf&hlL  ^.'jt"::  li.  s  Cantons  Tlturynu  zur  ß§- 
ätimmuQg.  Darunter  waren  eine  ausgesprochen  piatykne mische  menschliche  Tibia- 
diapfajse  (Sagittal-Durchmeeeer  in  der  Mitte  31  mm,  Querdurcbmeaier  19  mm}  nnd 
eine  Hnmemsdiapbyse,  welohe  in  der  Feetigkelt  des  Geffiges,  der  Schivfo  der  Mnakil- 
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Itifaiten  gaos  mit  entsproebenden  Stfickeo  von  Sdiaffie  fibereinstimmt.  Die  Tbidr» 
knoeben  stimmten  mit  solchen  ftue  den  iltetten  Pfahlbaoten  des  Btelersee^s  Dbereia. 

Ich  benutze  noch  diese  Gelegenheit  zu  einer  Bemerkung  Ober  die  Schleuder, 
▼on  welcher  eine  Verletzung  an  dem  Vinclzer  Schädel  vorkommt.  Ich  habe  ia 
unsprm  ethnographisicheu  Miisfiim  von  Nl-uoih  dii^  ei^entLiüinlichen  Geräthe  an- 
gegeben, welche  gcwübuliuh  aiä  IxcUbeächwerer  oder  etwas  ähnliches  gedeutet 
werden.  Ee  sind  kScihenirtig  susammengedrehte  Stmifts  von  Birkenrinde,  welche 
kleine,  rundlidi  ovale  Steine  von  Quarsit  oder  dichtem  Kalkstein  enthalten.  Die 
Steine  haben  tiöchstens  einen  Längedurcbmesser  von  8  em.  Je  swiachen  zwei 
Steinen  ist  der  Köcher  eingeschnürt  diircli  eine  Drehung,  die  dem  Rindenbande 
gegeben  wurde.  Die  Steine  sind  offenbar  besonders  gesammelt  und  zu  einem  be> 
stimmten  Zweck  so  sorgfältig  eingewickelt.  Die  Vermuthung,  es  möchten  diese 
Steine  Scbleaderateise  darsteilen,  lässt  sich  daher  nicht  ganz  tod  der  Hand  weisen. 
Kleine  Porphyr«,  Serpentin-  und  Dioritgerfille,  die  ich  im  Carteret  Harboor,  Neu- 
Irland  sammelte,  ond  die  Schleudeiateine  sind,  mfissen  eich  in  der  mioeralogiachen 
Sammlung  in  Berlin  finden.  Der  Nea-Britanoierschädel  mit  dem  Schleuderschuss- 
loch,  auf  welchen  ich  mich  beziehe,  muss  in  der  von  der  Gazelle  gebrachten 
Schadelsaniiiilung  vorbanden  sein.  Asgistcnzarzt  Dr.  Hücker  hatte  dip«e  SaiDui- 
iuug  besorgt  und  catalogisirt,  ich  üode  die  Ibatsacbe  nur  in  meinen  iNüUzen  Ter» 
seichoet  Da  ich  bei  dem  Bekanntwerden  mit  PrimitiTvöIkern,  die  noch  im  Stein- 
alter leben,  immer  Aufecblileie  fiber  onaere  Urbewohner  erhofitOf  habe  ich  damals 
besondwB  anf  eolohe  Pacta  geadite't  — 

Hr.  Vircbow:  Der  zuletzt  von  Hrn.  Stüde  r  erwiilinto  Scbiidel  von  Neu- 
Britannien  dürfte  in  der  Sammlung  der  künigl.  Anatomie  betiodlich  sein.  Wir  wer- 
den nach  demselben  forschen. 

Was  die  Hauptfrage  betrifil»  nehmlieh  die  nach  dem  Wechsel  der  Bevölkerung 
der  Pfohlbauten,  so  haben  meine  Unteraachungeo  in  hohem  Haasae  wahrseheinlidi  ge- 
macht, dass  ein  Tbcil  der  Schädel  in  der  That  Kriegstrophäen  gewesen  sein  kann. 
Aber  ich  h.)*tf>  •^chon  damals  tiervorgehoben,  dass  die  vortugswei'^e  gut  erhaltenen  und 
verbäitnissraa.ssig  häufigen  Kinderschädel  nicht  nU  KriegstrMplK'ien  geiten  können; 
sie  zeigen  keine  Spuren  von  Gewaiteinwirkung  und  ibr  Eriiultuugsxustand  beweist, 
dass  die  Köpfe  noch  in  frisdiem  Zustande  in  den  Grund  gekommen  und  darin 
macerirt  sein  mttesen.  Und  doch  sind  diese  Kiodereobädel,  sam  Theil  gens  aua- 
gemacht, dolichocephal.  Daraus  scheint  an  folgen,  daaa  damals  in  den  Plahlbautsn 
eine  dolichocephale  Bevölkerung  wohnte. 

Der  (icdanke.  das«  in  jener  Zeit  die  Kin Wanderung  der  Dolichocepbalen  erst 
bis  in  eine  gewisse  Nahe  der  Pfabibaustationen  gelangt  sei,  und  dass  sich  dann 
Kämpfe  mit  den  Pfahlbnaem  entaponnen  bitten,  wobei  diese  daa  Koppensaellen 
geftbt  haben,  acbeint  mir,  Aogesiciits  der  örtlichen  YerfaUtnisse,  manche  Schwierig« 
keit  zu  haben.  Wo  soll  man  sich  die  dolichocepbalen  Bin  Wanderer  denken?  Wenn 
die  Ffahlbauern  weite  KriegszQge  unternommen  hüttea,  die  sie  Ober  die  Gebirge 
hinübi  rfuhrteo,  was  nn  sich  schwer  glaublich  ii^t,  wurden  sie  dann  nicht  im  Siiden 
und  WfsLeu  auf  l^urzköpfige  (liguriscbe)  Stämme  gestosgen  sein?  Die  Kegelgräb«»r 
von  Suddeutscbland  enthalten  brachycepbale  ScLüdel,  und  die  Mittel-  und  Ost- 
•chweia  hat  Spuren  einer  alten  dolichocepbalen  Bevölkerung  bis  jettt  nicht  auf- 
gewieaen.  Nm^  weniger  scheint  mir  mit  einer  solchen  Annahme  an  passen,  dnaa, 
wenn  die  benachbarten  Dolichocepbalen  ßrouzeleute  waren,  die  Pfulilhauern  von 
ihrem  koetbaren  Gerätb  so  wenig  geraubt  haben  aoUten,  daas  nicht  einmal  Deber- 
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reute  davou  io  dem  Seegruudc  unter  ihreu    äoustigeu   He^iLztliiimem  gefuudeu 
werden. 

Nimmt  man  ab«r  an,  daw  die  P6dilbaiier  der  letalen  neoKthimhen  Z«t  oelbst 
dolicbooepbal  wurcu,  so  bleibt  die  flelnvierigkeit  mit  den  Haustbieren.  Ich  erkenne 

an,  Hflss  PS  sehr  auffällig  ist,  wpnn  cinr  tipup  Bevolkenrnp  die  Gewohuheiten  und 
selbst  die  Hauslhiere  ihrer  Vorpiinger  bewahrte,  und  neue  Gattungen  (Pferd)  und 
Rasaeu  (Hund,  Rind  a.  s.  w.)  erut  sipäter  eiugefQbrt  wurden.  Aber  ich  sehe  vor- 
läufig keine  andere  Lösung  der  Schwierigkeiten,  als  anzunehmen,  dass  die  neue 
Binwandornng  nidit  anf  einmal  erfolgte,  daaa  tielmehr,  wie  ee  neh  «ibiend  der 
▼Slkerwanderong  eieignete,  verechiedene  Stimme  in  Abaitaen,  fleUeidit  dnidi  lange 
Zeiträume  getrennt,  Ton  dem  gemeinsamen  Ornndstock  sich  ablösten  und  die 
späteren  die  neuen  Wohnaitae  erst  enreiohten,  nachdem  sie  neue  Kuituiformeo 
angenommen  hatten.  — 

Ht.  Nehfing  bemerkt,  daas  imiA  atinen  BaobaehtnngMi  ridi  fftr  Devtacb- 
laad,  apeeiell  NerddentaeUand,  ein  so  ackarfer  nnd  dentlioker  Weohael  in 
den  Raaaen  der  Hftoathiere  zwischen  Stein-  und  Bmneacit  knnm  erkennen 
lasse.    Was  insbesondere  die  Hunde  anbetrifft,  so  kann  man  zwar  bei  uns  3  bis 

4  prähistorische  Rassen  nach  der  Grösse  und  Form  der  Schädel  onteracheiden; 
aber  es  dürfte  kaum  angehen,  die  einen  lediglich  der  Steinzeit,  die  auueren  aus- 
äublitiäslich  der  Brouzei&eit  zuzuweisen.  Achoiicb  »tebt  e»  mit  den  Pferderasseu. 
(Han  vergl.  die  Abiiandltuig  Uber  das  DUnviaipferd  in  aeinen  Beaielinngen  anm 
Hanepfeide  in  d.  Landwiithaeh.  Jakrbllebera  1884,  8.  151  nnd  dieae  Yerkand- 
Inngea,  1883,  8.  357  ft) 

(6)  Ur.  Dr.  E.  Rautenberg  übersendet  d.  d.  üambfU^,  21.  Kovember,  als 
Beitrag  so  den  Erörterangeo  über  den 

PrlerlUMnIrtlt  In  Bilr«ir  dar  FilinnftiiaB  ür  iriUMiriMdMn  CritarMriadai. 

Abaehrift  ana  dnem  Briefe  ton  Liacb  an  Prof.  Chr.  Petersen  in  Hambnrg. 

Schipierin,  den  88.  Mira  1858. 

—    —    —    —    —    —    —   —  (Persönlich)  —    —    —    —    —    —    — . 

„Die  Eintbeilung  in  die  Stein-,  Bronze-  und  Kisenperiode  hat  sich  so  üb^ 
Bahn  gebrochen,  dass  selbst  die  eifrigsten  (iegaer  im  Stillen  sich  bald  dazu  bekanui 
haben.    Sa  kann  anch  niebt  andere  aein,  da  jede  Aafgrabang  dieae  Anaiebt 
bestUigt 

^Ffir  den  Botdecker  dieser  Periodoi  möchte  ich  mich  halten,  ohne  dass  iefa 
arrogant  erscheine.  Tbomsen  hatte  allerdings  hiäher  diese  Ansicht,  d.  h.  einige 
Jahre  früher  als*  ich,  und  sprach  sie  1835  in  den  historisch-antiquarischen  Mit- 
theiluiigen  der  kopenbagener  Gesellschaft  au?,  wahrend  ich  sie  erst  im  Jahre  1837 
im  Friderico-Francisceuni  darlegte  und  schon  die  Kopeuhageutir  ciUrte.  Aber  ich 
habe  die  Bntdeekang  lelbetindig  gemacbt,  ehe  ich  Thema en  nnd  die  aeine 
Erfiümngen  entiialtenden  Schriften  kannte,  ao  dam  wir  nngel&hr  gteiebamtig  da- 
mit zum  Vorschein  gekommen  sind.  Diea  wttrde  nicht  viel  tagen,  da  man  nicht 
nötbig  hätte  es  mir  zu  glauben.  Die  Sache  verhält  sich  aber  anders.  Die  Stein- 
und  Bronze-Perioden  sind  so  klar,  dass  .Teder  sie,  bei  geringer  Beschäftigt] ng  da- 
mit, gleich  erkenueu  kann.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der  Entdeckung 
der  Eisenperiode.  Und  die  Entdeckung  dieser  dritten  Periode  mit  allen  Eigen- 
thOmUelikmten  habe  ich  gemadit  In  DInemark  iat  aaeb  eine  Siaenpetinde;  aber 
hier  iik  aie  ao  nnUar,  mit  ao  viel  Fiemdaitigem  und  Cbriatlidbem  Tumiacbt,  daaa 
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sie  auf  die  Erkeoatniss  der  Periode  in  Deutscblaud  gar  keinen  Einfluss  haben 
kann,  um  m  mehr,  dm  lidi  diese  Periode  in  beideii  Lindem  ftnanerat  ferne  rteht 
Frfiher  war  die  Eieenperiode  io  DentiebUnd  Willig  nnbekaont  Ich  habe  de  tneret 

in  dem  grossen  Werke  Friderico  -  Fraocisceuam,  1837  Leipzig,  aufgeetellt  nnd 
characteriHirt,  und  damit  für  den  Continent  drei  Perioden  aufgestellt.  Di«^?  ist 
der  wahre  und  richtige  Hergang  f]f»r  Sache,  und  Du  wirst  darnach  Dein  Urilnil 
bilden  können.  In  unsere  Jahrbücher  führte  ich  nun  gleich  die  von  mir  entdeckte 
3.  Periode  ein  und  fand  sie  im  Fortschritte  der  Zeit  bei  jeder  neuen  Aufgrabung 
bestStigt.   Spiker  ent  folgten  die  Sflddentoehen  und  Bheiolinder. 

yKembie  bat  tkber  dentaehe  Altertbttmer  wohl  nnr  im  Hannofer'aehett, Archiv 
geschrieben.  Eigene  Schriften  kenne  idi  nidit,  Er  muss  aber  seine  Anficht  auch 
geändert  haben.  Als  er  vor  3  Jahren  14  Tage  bei  mir  arheitetp,  war  er  mit  mir 
einverstanden.  Auch  ergehen  die  Haiinoverticlie  und  Lüneburgur  Sammlungen 
jetzt  dasselbe.  Am  vollständigsten  und  klarsten  ist  die  Eisenperiode  bis  jetzt  in 
der  Schweriner  Sanunlnng  dargestellt. 

(Es  folgen  nnn  Beepteehongnn  ttber  die  Qrlber  von  Trieicbendoif ,  Plante, 
Naeohendorf»  Waldhneen,  eowie  Qber  Qttetechmablen.) 

,NacbtrfigIich  theile  ich  noch  mit,  dass  ich  bei  der  ersten  Dariegnng  meiner 
Ansichten  Thomsen  noch  t?ar  nicht  kannte |  nod  mit  ihm  io  keiner  Yerbindang 
stand,  weder  direct  noch  indirect. 

,l)ie  Uauptentdeckungen  wurden  in  den  grossen  Begr&bnisspiuUcu  der  Eiseo- 
periode  m  KolheiidMf  (tgL  F!rid.-Fhmc.)  und  Camiu  (vgl.  Jahrb.)  genaelrt. 

(Be  folgan  nooh  Penonalien.) 

UnterBchriftt  Ton  Henen  Ihm  aitfrichtiger 

Dr.  ü.  Lieck. 

Hr.  Rau  te  n  berg  fügt  hinzu,  duhis  das  Original  des  Schreibens  Mt  fi  ini  Archiv 
der  läHmuiluug  vorg^chichÜicher  Alterthüiner  zu  liumburg  betiudel  und  dass  er  tür 

die  Anthentidtit  nnd  Biobtigkeit  bürge.  — 

Der  Vorsitzende  legt  ausserdem  die  Beilage  zu  den  „Mecklenburgischen  An- 
zeigen" Nr.  287  vom  9.  December  vor.  in  welcher  zunächst  die  Verhundlungen 
unserer  (iesellschaft  angeführt  werden.  Es  heisst  darin  weiter:  „Referent  mochte 
noch  einen  weiteren  Beweis  gegen  die  nordiacben  Ansprüche  anführen.  Wie  ein 
seinem  Exemplar  des  ,Leitfaden*^  (früher  im  Besitz  des  Senators  C.  G.  Fabricius 
in  Stnlannd)  noch  b^i^grades  gedruckte»  Girenlar  der  Kon.  Geaelleehaft  fllr  nor- 
dieche  Alteithumiknnde  an  Kopenhagen,  von  Pinn  Nagnneen  nnd  Rafn  eigeo- 
bändig  unterzeichnet  und  datirt  vom  25.  November  1837,  beweist,  sind  früheatene 
Ende  November  1837  die  ersten  Exemplare  des  Leitfadens  zur  Kenotnissnabme  an 
deutsche  Forscher  al-gesandt  worden;  ferner  ab«r  enthalten  die  ls35  von  derselben 
Gesellscbatt  bexausgeget>e neu,  jedoch  nicht  in  den  Bucbbaudei  gebrachten  , Historisch- 
antiquarischen  Mittheil uugen'',  eine  Aaewahl  der  bauptsäcblicbsten  antiquarisdiea 
Anftitn  aas  den  beiden  enten  Binden  der  .Nordiak  Tidikrill  for  Otdkyndighefe^ 
in  denteeher  Spreche,  awar  die  auf  der  Bend  liegende  ZoeanunMifiuaang  der  Stein* 
gcräthe  und  die  Verweisung  derselben  in  „das  fernste  Zeitulter**  (S.  63  ff.),  aber 
keinerlei  Andeutung  einer  weiteren  Eintheilung  nacb  den  hauptsaehllch  im  Cehraiiueh 
befindlichen  Metallen,  und  doch  ist  gerade  diese  Auswahl,  ebenso  wir  der  nLett- 
fiaden^,  zu  dem  Zwecke  veranstaltet  worden,  den  deutschen  Alterthumsforscbem  vom 
Stande  dieser  WieBenschaft  im  akandinarischen  Norden  Konde  su  geben,  and  ab 
Geachenk  an  dieaelben  tertheilL  'WIre  demnach  Thomaen*a  6|grrt«m  damaia  adbon 


Digitized  by  Google 


I 

I 


(Ö53) 

Eur  YeroffentlichuDg  rmf  geweieo,  so  würde  man  wohl  kanm  daraof  veniobtet  haben, 
es  wenigataiu  «udeotangsweiae  su  erwfihoen." 

(7)  Hr.  BleU'Tuugeti  beüpricbt  io  einem  Briefe  an  den  Vorsitzeaden  d.d. 
Gr.  Licbterfelde,  7.  December,  die  in  seinem  Be«itz  befindliche 

bronzene  Lanzensiiitze  mit  Runenineohrift. 

Leider  muss  ich  darauf  verzichten,  der  in  der  Sitzung  der  Geeeilschaft  für 
Anthropologie  Tom  16.  Mai  d.  J.  an  mich  ergangenen  Anregung  jeüit  schon  in  ein- 
gehenderer Weise  tu  entsprechen,  beluüte  mir  dies  jedoeh  sum  Fifibjahr  des  nich« 
sten  Jahres  vor.  Heute  ni5ebte  ich  mir  jedodi  schon  Folgendes  su  bemerken  er- 
lauben. 

Dr.  Tischler  bat  die  Speerspitze  in  meinor  Samraluog  allerdings  eingebend 
iH'sichtijft  und  mit  einer  Photographie  von  <1<t  MünchebtTj^er  verglichen.  Ihr  Ma- 
terial und  die  nicht  zu  verkennende  Aehniicbi^eit  mit  der  ietxteren  liessea  bei  ihm 
Zweifel  bes.  der  AechUkeit  meiner  Speerspitse  aufkomoien.  Dr.  Voss  hat  bei  Jle- 
siebtigang  der  fra^ieben  Speen^itse  nicht  einmal  eine  Abbildung  der  Mttnehe- 
berger  Speerspitse  anm  Vergleich  zur  Hand  gehabt.  Sie  m5gen  darnach  ermessen, 
ob  die  Herren  auf  Grund  einer  derartigen  Prüfung  wohl  berechtigt  waren,  in 
einer  Publication  mein<>  Spperspitze  für  einen  moderneo  Naobgnss  oder  Abguss  der 
Müiichehcrger  [-;inzL'ii<[)itz«'  zu  erklären. 

Da  diese  Meiuungdäusserung  mir  persönlich,  meiner  Sammlung  und  dem  anti- 
quarischen Wissen  schidlich  ist,  so  bin  ich  nlierdiogs  gezwungen,  die  Aeditheit 
meiner  Speerapitae  ement  so  prfifen  und  daa  Beiultat  der  antbropologisehen  Gesell» 
sohaft  setner  Zeit  mitautheilen.  Mein  letztes  Wort  kann  ich  aber  nicht  früher  sprechen, 
als  es  mir  möglich  f^ewpspn  sein  wird,  meine  Spoer^pitze  und  die  Müncbeberger 
neben  einander  vor  mir  zu  haben;  deuu  ich  begreife  uicbt,  wie  nuio  auf  anderem 
We^e  mit  einiger  Sicherheit  erkeuuen  will,  ob  ein  Gegenstand  uur  eiu  Nacbguss 
oder  Abguss  von  dem  anderen  ist.  Diesen  Vergleich  kann  ich  aber  erst  im  künfti- 
gen Frfihjshr  tonehmen,  indem  erst  dann  meine  sur  Zeit  noch  in  Tungen  ver> 
packte  Sammlung  hier  wieder  sur  Aufstellung  gelangen  dliifte. 

Ueber  die  Herkunft  der  Speerspitze  kann  ich  aber  beute  schon  melden,  dsSS 
ich  dieselbe  am  24.  Mai  1877  von  dem  Rerllner  Antiquitiitenhiindler,  verstorbenen 
.Meyer  sen.  gekauft  habe  und  derj'eilie  mir  als  Fundort  Liildien  im  Spreewalde 
angegeben  bat,  In  dieser  Angelegenheit  besuchte  ich  kürzlich  dessen  Sohn,  der 
sich  noch  sehr  gut  auf  diese  Speerspitse  au  entsinnett  weise  und  mir  nidkt  nur  den* 
selben  Fundort  anangeben  wuaste,  sondern  auch  meinte,  dass  der  HIndler  S.  Moses 
in  LQbbMi  die  Speerepitaa  seinem  Vater  gebracht  hätte.  Er  wollte  aber  noch  seine 
Bftdier  dieserhalb  nachsehen,  weil  es  in  seiner  und  des  Vaters  Geschäftsgewohnheit 
gewesen  wäre,  jedem  verkauften  Gegenstand  noch  Hemerkungen  beizufügen.  Jeden- 
falls werde  ich  nach  Kr;d"ten  bemüht  hciu,  möglichste  Klarheit  über  den  ürspruiij^ 
der  Speerspitze  herbeizuführen,  und  boflfe  ich  mindestens  den  stricteu  iSuchweis 
SU  führen,  daae  ich  die  Speerapitae  in  gutem  Glauben  erworben  habe. 

(8)  Hr.  Prediger  Handtmaan  fiberreicht  mittelst  Schreibens  an  den  Vor« 
sitzenden  d  d.  Seedorf  bei  Lenzen  an  der  Elbe,  11.  Dectunher  einen  Berieht  der 
Alterthomafreunde  von  Lenzen  uod  Umgegend,  betreffend 

AlterÜMMlMe  In  der  PriapMz  ha  Jahre  1885. 

Pas  Jahr  18S5  war  tmaeren  Bestrebungen  nicht  günstig.  Wir  Alterthums- 
freunde  in  und  um  Lenzen  hatten  aammtiich  riel  mit  Krankheit  zu  icämpfen  und 
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koonteo  nur  Tereinzelt  und  sporadisch  uns  mit  der  Prahistone  heschfiftigen.  Die 
wenigen  Funde  dieses  Jabres  bestätigen  zu  unserer  Freude  die  von  Hrn.  Stjidtrath 
Friede),  betreffend  unsere  Gegend,  gemachte  Aeusserung  (Verb.  1885  6.167}, 
dass  eine  stets  oeue  Muster  zeigende  Keramik  einst  hier  heimisch  war. 

1.  Gemeiosame  Wanderungen  konnten  wir  nur  zwei  ausführen: 

ft)  necb  StaTejiow,  wo  «in  Burgwall  mU  sollte.  Der  Besitier,  Hr.  v»  Vom, 
hatte  nnf  mein  Erenohen  DurehfonohoDg  der  «Sehvedemehmife*  gestattet  Die  Lo> 
calitat,  bisher  noch  nie  untersucht,  erscheint  in  der  That  als  Burgwall  inmitten  zum 
Theil  noch   vorhandenen  Sumpfe«.    Kreisrunde  Umwallung,  Schritt  Umfang 

oben  auf  der  Wallhöhe.  Bösetiung  nach  au&seu  bis  zum  bpicgei  des  Haches 
17  Schritt  Länge;  oach  ionen  Abstieg  9  Schritt.  Ausgrabung  schwierig,  da  da» 
GaiiM  bfiehet  fmrtiiith,  aber  wenig  foracbungspaaeeiid  mit  Laob-  und  Nndelhol«  be> 
standen  iat  Wir  gruben  bi«  aur  Tiefe  t on  1 »  und  konnten  Mblieielich  ameer  Boll- 
und  Pfe«dtetainlag^ngen  nur  einaelne  Scherben  altgennaniacher  Art  finden.  Trotz 
strömenden  Regens  suchten  wir  ausserdem  eine  Schonung  ab,  in  welcher  im  Vor- 
jahre beim  Grahenziehen  zwei  Urnen  gefunden  sein  sollten.  Doch  fanden  wir  nur 
die  wenig  bedeutendenden  Trümmer  derselben,  glatte,  graugeibe  Scherben,  neben 
denen  etwas  Leiuhenbrand. 

Dw  Bnrgwdl  von  Statenow  grundlidi  wa  erfondien,  geht  ftbw  die  Kriffce  der 
aumal  sehr  entfernt  wolinenden  Lensener  Alterthumtfreunde  hinaus  und  babe  ieh 
daher  Hrn.  von  Voss  brieflich  gebeten,  lieh  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
M&rkischen  Museum  zu  setzen.  Frühere  Bewohner  jener  Gegend  versichern  mir, 
sie  hätten  auf  dortigeni  (iebiet  Bronze-  und  Eisensachen  im  Sande  gefunden, 
welche  nach  den  Beschreibungen  Gelte  und  Fibeln  gewesen  zu  sein  scheinen. 

b)  Excuraion  im  Juli  nach  dem  „HSbbeck*  am  linken  Eibeufer  (Amt 
Gartow,  Prov.  HaanoTer: 

«)  Nahe  dem  Dorfe  Peveetorf  auf  einer  fwi  Bxn,  Amtniobter  Babo  neu 
aufgefundenen  Stelle  fanden  sich  zerstreute  Seherbell  und  Feuersteinstucke. 

ß)  An  einer  uns  schon  bekannten  Stelle  ganz  oben  auf  d'-m  '-Jraht  förderten 
wir  mehrere  gUinzcnd  scbwar?"'  und  eine  röthliche  Urne  zu  läge;  die  schwarzen 
io  Form  der  bekannten  Üniauuiametall-Tbeekaunen,  d.  i.  weite  Hache  Bauchung, 
sehr  enger  und  langer  Hala.  Auf  einen  besondora  dflnnen  Hals  war  ma  grauer 
Tfaonbeebw  von  6  m  EKhe  geetttlpt  Die  Bauchung  aetflces  in  dem  lehr  asceen 
Sande  unter  meinen  Händen,  Hals  und  Becher  gelang  mir  su  retten.  Beide  Ter- 
wabrt  Hr.  Oberprediger  Paschke  in  Lenzen.  Die  „röthliche"  ürne,  von  welcher 
nur  der  üntertheil  n  t, alten  blieb  (Bodendurchmesser  6  cm,  grösste  ßauchweite 
li^  cm,  Höhe  16  cm),  zeigt  das  schon  mehrfach  hier  gefundene  Sparrenornaraeut  auf 
vier  durch  breite  Bänder  getrenuteu  Feldern.  Brouze-  und  Eiseuuadt^lu  mehrfach. 
Auch  einen  Broniehoblfcegel,  wie  ein  halbe»  Tanbeoei  gestaltet  und  gross,  fand 
ieh  dcrt 

Dicht  dabei  fand  ich  eine  grosse,  schon  geformte  Urne,  welche  derart  grau 
in  graugelb  gezeichnet  ist,  dass  wir  alle  Ton  derselben  den  Kindruck  haben,  die 
Zeichnting  solle  Weidenflechtwerk  mit  oben  abgebildeten  Griffhenkeln 
durstellen.  Wir  müssen  beim  lietrachteu  dieser  ürne  au  das  denken,  wa&  im 
Nachtrag  zu  üudset,  Eisen,  S.  508  von  Frl.  Mestorf  Qber  eine  Korbgeflecht- 
«one  ans  Schleswig  mitgetheilt  ist 

S.  Eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  der  hiesigen  Uroenformen  wUt  den 
im  KöniglicLeu  Museum  bewahrten  Drneo  ms  Schleswig  ftel  mir  schon  im  furir- 
gen  Jahre  auf,  als  ich  mit  Herrn  Dr.  Krause  am  11.  December  1.^84  wegen  der 
Hfittenome  dort  war.   Hr.  Amtsriditer  Rabe  in  Lenseo,  Hr.  Lehrer  Uaremann- 
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Gtndow,  Hr.  Ob«rpredig«r  Paschke,  Hr.  Lehrer  Dehme- Seedorf  and  ich  selbat 

halMMi  ürnea,  welche  sich  z.  B.  völlig  mit  dm  TOD  Hm.  Heodeinaiin  Verh.  1884 
S.  3ÖÜ  abgehiKleten  decken  (z.  B.  Fig.     a.  4). 

3.  Hr.  Lehrer  Havemann,  der  glückliche  Kinder  der  Hnijeiirne  hat  aus 
mächtigen  Steinrioge.ii  und  Steiopackuageii  für  sich  im  Laufe  diesiis  Juhrei»  16  Urnen 
geeemmelt.  Hr.  Amteriditer  Rab«  ued  ich  hoben  mil  ihm  auf  dem  Berge  Gar] in 
bei  Gandow  swei  gelblieb  graue  ümen,  interoMaat  dadurch,  daie  wir  in  1  m 
Tiefe  auf  Pflaster  aus  Roilsteiiicu  und  erat  wieder  weiter  in  nocbmale  1  m  Tiefe 
auf  Steinpackung  mit  Urne  (Fig.  3)  stiessen.  Als  Beigaben  waren  Brouzenadeln 
verschiedener  Form  mit  und  ohne  Einbiegung  vorhaiuicn.  Kiiie  schöne,  mit  Kicliel- 
uapf  oben  (Fig.  6),  welche  in  der  grossen,  mit  einem  Deckel  (Fig.  4)  verschlossenen 
Urne,  neben  einem  kleinen,  nur  4,5  cm  hoben  Töpfcbcn  (t  ig,  5)  lag,  ist  in  meinem 
Besits.  Eine  »ohöne  Stopfnadel  an«  Bronee  hat  Hr.  Lehrer  HaTemaoo  in 
Gandow.  Ebendeieelbe  fand  auf  dem  Garlio  ein  etwa  8  cm  hohee  Werkseng  in 
Geetalt  einer  phrygischen  HQtse  neben  einer  Urne,  welches  wir  für  einen  GJittunge- 
apparat  bei  Anfertigung  von  Urnen  halten.  Eine  Urne  hat  am  Boden  ansseo 
Tupfen,  welche  man  für  Nachbildung  eines  Gesichts  halten  möchte. 

4.  Wustrow  bei  Lenzen  lieferte  als  Neuigkeit  ein  schön  geformtes  und 
fein  an  den  Biodera  ansgearbettetes  Feaereteiameeser  in  Heraform.  Beritaer 
Hr.  Havemann. 

5.  Der  Kiebitzberg  bei  Gandow  lieferte  zwei  8ch5o  mit  Flächen  versebene 
Schlag-  oder  Reibesteine:  eiuer  bei  mir,  der  uudere  in  WuetrOW  bei  Uro.  Predi||^ 
Heinrich.    Ausserdem  einen  sehr  starken  Spinnwirtel. 

6.  Ein  ganz  neues,  leider  zerstörtes  Uroenfeld  fanden  Hr.  Dahiu»  und  ich 
nahe  Scbloss  Eiden  bürg  beim  Waldstück  Kienkamp.  Alte  Arbeiter  erzählen  mir, 
•ie  hatten  vor  dreissig  Jahren  dort  «de  Toppe  mit'o  Flog  man  eo  serknaet^*. 
Leider  liegen  von  den  „swknaeterten"  Omen  jetat  nnr  noch  epirliche  Reafee  omher, 
von  wdcbeo  ich  schon  eine  hübecbe  Mu^^terkarte  verwahre  (Fig.  7 — 9).  Am  SehÖDBten 
machen  sich  awei  Scliorben:  a)  3  cm  lang,  2,3  cm  breit,  gelbroth;  Grähtenornament 
(Fig.  7),  b)  4  cm  lang,  3  cm  l)reit,  schwarzgrau,  Kehluiig  darstellend,  wahrscheiolich 
also  oberes  Kandutück:  in  der  Kehlung  drei  eingestempelte  R&dchen  von  je  1  cm 
Dnrchmeeeer  seigend  (i  ig.  b).  Vermutblieh  lief  einet  eoleh  ein  eingebiempelter 
Ridchenkrani  um  das  ganse  Gefise  oben  herum. 

Demselben  TrQmmerfelde  verdanke  ich  mehrere  thönerne  Spinnwirtel,  donkel» 
^u,  sowohl  glatt  erhaben,  wie  an  der  einen  Seite  mit  eingelassenem  Kreise.  Ein 
eigenartiger  —  Wirtel  oder  kleiner  Netzbescbwerer?  —  besteht  ans  grauem,  glimmer- 
durchsetztem Feldstein:  Durchmesser  6  cm,  ötarke  der  bich  völlig  gleich  bleibenden 
Scheibe  0,GO  cm,  Darchlochuug  in  der  Mitte  doppelkoniscb.  Dieses  Machwerk  fand 
sich  unter  grauen  Scherben,  welche  slaviech  au  sein  schienen.  Auch  einen  „Löser**, 
Hirschhomiai^e,  fand  ich  dort  in  einem  Haufen  Biandasehe,  sowie  Scherben  swiachen 
Packsteinen.  Leider  konnten  dex  Feldbestellung  wegen  für  dies  Mal  dort  nur  ge- 
ringe For;ichun!^en  gen)acht  werden.  Die  Anzahl  der  Omamentmu^ter  i-^t  isheraus 
reichlich  und  hofte  icb,  du  der  Be&itzer,  Hr.  von  Wangenheim,  mir  unbedingte 
Sucherlaubniss  gegeben,  spiter  noch  mancherlei  zu  retten.  Ein  halb  erhaltener 
Spinnwirtel  hat  gelbliche,  faet  fleieehfarbene  F&rbnng. 

7.  Sehr  scboae  Stucke  lieferte  im  laufenden  Jahre  das  Drneofeld  (Stein» 
Packung)  von  Milow,  von  Dndset  bereits  rühmend  erwähnt.  Eine  prächtige 
Ei<sennadel  mit  grossem,  durch  Kreuzschraffirung  verziertem  Bronzehohlkoopf,  Horn- 
perlen  und  Eisenliakt-n  verwahrt  Hr.  Oberprediger  Paschke  io  Lenzen  aus  dem 
Jabre  Ebenso  unser  Macen,  Hr.  Rentier  Jahn  auf  Burg  Leosen,  eine  grauei 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 


(556) 


Figur  1:  Natürliche  Üroaise;  Eisenschualien-KahineD  vom  Höhb<>ek.  Figur  2:  Scherben  von 
Qross-Wootz  bei  Leuzen,  biauugelb.   Natürliche  QrösM. 

Figur  3. 


Une  von  Qufin  M  Gtodo«. 
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Figur  6. 


VMM,  Ortee,  nur  mit  Saod  ftefftllt,  taf  Bit  Fi«.  6  ionarbdb  Fig.  8. 

Fi^.  4— ti  yuade  vou  Qarlia  bei  iiaudow. 


Figur  9. 


N«tarli«h»  Ovom. 


Flgw  7. 


Figur  8, 


Figur  7—9  Scherben  von  Eidenburg.    Natüriteha  QcöMk    F^pir  9  Scharf  gebrannt,  fast 
siegviratb.  BladrAak»,  wie  mi  Srbfitt,  liog»  eia«r  acbacf  gwekuitliinft  Link. 

1)  Omkibatt  WD  Vim  PiicHlgtr  Ain«ll»  Haadlmfton. 
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gaoz  erbaiteue  Terriueuuroe  mit  Guirlaudeo kränz  uod  iu  derselbeu  ausser  Bronze» 
nähnadel  und  kleineren  Stücken  einen  Stift  aus  Weissmetall,  wie  sulches  mefar- 
Uch  Hr.  OUItanseii  bdiasdelt  bat 

Als  Gewinik  des  Jahiw  18$&  nmkm  ieh  di«  in  vontolMndfln  Zeiehmingeii 
dargestellten,  von  Hrn.  Lehrer  DahlDt  ail%ezei(:ti orten  Sachen  aus  Milow: 

Nr.  1:  Fibula  aus  Bronze  (Fig.  10);  etwas  über  natürliche  Grosse,  Ober- 
aasicbt    Nur  dio  Tülle,  iu  welche  die  Nadelspitze  eingreift,  ist  etwusi  beschSdigt. 

Nr.  2:  Lanzen  spitze  aus  £iseii  (Fig.  11)  mit  erhaheoer  Mittelrippe.  Sehr 
▼«Roitet  üntea  sind  aoeh  Hbtathailohao  htnMMmr,  waldia  kh  jadodi  aidit  «i 
bastiomen  varmag. 

Nr.  3:  Hoblcelt  von  Bisen  (Fig.  12),  stark  mit  Rost  badackt  Nr.  2  und  3 
lagen  in  Steinpackung,  in  einer  gänzlich  zertrümmerten  schwarsbuannan  Urne,  sn- 
gleich  mit  einer  grauen,  wohl  erhaltenen  Tasse  von  5  em  Hfibe. 

Nr.  4  und  5:    Eiserne  Nadeln  (Fig.  13—14). 

Nr.  6:  Eiu  schnialür  Streifen  Brouzeblech  (Fig.  lä),  auf  welchen  noch 
aiabao  blaoa  Glasperlen  aafgaraibt  ffina  aehta  Paria  eobaint  SekloMparla 
ge Wasen  an  sein;  es  steekm  in  daisalben  sarat  flbareinaadar  gesdiobane  BkMita> 

bandstückchen.  Die  Zeichnung  giebt  die  natüilidia  Gestalt  und  6r6sae  (doeb  sind 
die  Perlen  durch  Brand  entstellt  und  blasig  geworden).  Lag  in  einem  l>rfiiinen 
Thonbecher,  den  ich  ebenfalls  besitze.  Mehrere  Bronzebaudbrucbstücke  und  zer- 
sprungeue  Glasperlentrümmer  lagen  noch  dabei.  Ist  das  Ganse  eine  Art  Armband 
gewesen?  Ich  habe  etwss  derartiges  noch  nicht  gesehen. 

Andi  segalfitemiga  Ohrringe  mit  Glasperlen  (Fig.  16)  fandaa  sich.  Die 
meisten  sind  sarbroehen.  Z«n  gsnae  aus  1884  hat  Bt,  Obörprediger  Pasch ke. 
Drei  herstellbare  aus  1885  besitze  ich.  Rücksiditlieh  der  Ton  Hm.  Rath  Holl- 
mann  und  anderen  Herren  wiederholt  aufgeworfenen  Frage,  ob  diese  Gebilde  (au<» 
Tangermüude  u.a.  0.)  wirklich  Ohrringe  seien,  tnuss  ich  i;.  ihis«  die  Milower 
derutigen  Gebilde  nur  als  Ohrringe  ansusehen  sind.  Sowohl  üru.  i'aäuhke's,  wie 
die  meinigen  «ad  aom  Tb«l  am  Ende  des  SebüfiBhans  basabädigt,  dagegen  rind 
die  Sehlnasapitaaa  der  Nadel  wohl  erhalten. 

8.  Die  Frage,  üb  Rethra  bei  Lensen  sn  svehao  sei,  ist  von  uns  weiter  er- 
5rtert  Die  von  den  HHrn.  Brückner  und  Gesten  neuerdings  citirteo  Urkunden 
scheinen  uns  nur  /n  ht^weig«'»,  dass  das  Redarierland  unter  die  Rotmässigkeit  von 
Magdeburg  ge^ogeu  weriJeu  sollte,  ohne  dass  diese  Citate  etwas  über  die  geogra- 
phische Li'ig*^  ^'^u  Rethra  besagen.  Das  Biüthum  Uavelbergj  welches  vor- 
nebmlieh  den  geistigen  Kampf  gegen  die  Yerehrer  des  Bathiaheiligthuna  au  Abren 
hatte,  Hegt  Lensen  niher  als  Fddberg.  Alle  voa  Adam  nnd  Thietmar  gegebenen 
Entfemnogen  passen  auf  Lenzen,  sind  aber  für  Feldberg  über  jede  Natur» 
menschenkraft  hinausgehend,  üebrigens  sind  wir  Lenzener  jetzt  der  Ansicht, 
dass,  wie  das  Marienkloster  bei  Lenzen  einst  die  Erbschaft  des  slavischen  Retlira 
antrat,  so  dieses  Rethra  seinerseits  ebenfalls  als  Erbe  eines  altgermauischeu  Heilig- 
thums  im  groesen  Eiohenwalde  dagestanden  haL  Ich  habe  die  ganze  von  mir  aus- 
ausgegangene  LeDseoer  BetlmipHjpothese  nocbmals  ansgasrbaitet 

Onsare  Ansieht  gsht  jstat  dahin»  dsss  dis  fiewahner  der  Priegnits,  welehea 
Wart  slavisch  analysirt  =  „Land  der  Unterworfenen**,  ^Vasallen-Land**  bedeutet, 
gar  keine  Slaven,  sondern  sitzen  gebliebene  und  nur  äusserllch  eiu  wr>nifr  «^lavisirte 
Germauou  waren.  Eben  solchen  glauben  wir  die  Errichtung  des  von  11  rn  btadtrath 
Friedel  wieder  hervorgehobenen  megalitbischen  Denkmals  bei  Melin  zu- 
sahveiben  an  nsSssen  (vgl.  meine  ^ena  Sagen*  aas  der  Mark  Brandeaboi^. 

Von  diesen  —  in  Binbamnhola  im  Iffibidsehan  Hnsaam  als  Qaschank  des 


Digitized  by  Googl' 


(5eo) 

Hro.  Jaha  nachgebildeten  —  Denkmal  habe  ich  übrigt^iis  erfahren,  daas  vor  etwa 
40  Jahna  ftof  denuelbeo  noch  der  sweite  Deckgteio  gelegen  bat,  d»  duuds  bw- 
trttmmert  aeio  toll,  al«  Baucteine  fBr  einen  Stall  dee  Gutes  Meltn  gebmnebt  inirden. 

Bin  k&nlich  mit  mir  dort  weilender  Herr  machte  mich  darauf  anfmerksam, 
dass  iwar  alle  übrigen  Steine  dieeee  Banwerks  rotber  Gmnit  seien,  der  Hinter* 
•tein  dagegen  wpisspt  Granit. 

9.  Betrctfeiid  ^l.r.ser  aas  Hirse h horo",  welchf.  Hr.  Frietlol  wierlpr  zur 
Beachtung  gebracht,  will  ich  berichten,  dass  ich  zwei  Löaer,  vor  etwa  2  Jahren  in 
Girten  neinee  Vaters  an  ZeUin  ausgegrabeu,  besitse.  Ich  füge  binra,  daM  ieh 
noch  im  Jahre  1874  Besenbinder  zu  Hanricow,  Kreis  Ost-Stember|^  mit  derartigem 
Werkzeug  arbeitend  fand. 

10.  Nicht  unerwälint  darf  ich  lassen,  dass  ich  eine  helirothlicbe  Gesidits- 
urnt'  im  Jahre  IH66  im  I5i>siU  des  damaligen  Hrn.  Canfnrs  Wollpnbei  ^  zu 
Krieächt  uii  der  Postum,  wo  ich  damals  nls  Hulfsprediger  lebte,  als  THbaksbehälter 
benutzt  fand.  Diese  war  auf  dem  sogenannten  ^Heidenkirchhof nahe  dem 
Sriesebter  „Anger*  anf  dem  Fasswege  nach  Dorf  St.  Johannes  gefunden.  Bei 
Hrn.  Wollenberg*8  Tode  wurde  das  Guxiosnm  mir  angeboten.  Leider  kannte  ieh 
damals  den  Werth  solcher  Sachen  noch  nieht  Spiter  fisnd  ich,  auf  Besuch  io 
Kriescbt  weilfind,  diVsc  Urne  nicht  mehr  vor.  Tjipgt  Kriescht  auch  schon  in  der 
Nähe  von  Posen  und  We8tprf?u8<5Pn,  m  ist  imuicrhin  solch  Vrirröckeu  dt-r  (iesichts- 
uruen  nach  Westen  interessant.  Landieute,  welche  mir  davon  erzählten,  hielten 
dieselbe  ftr  einen  ^^Tersteinerten  S&nderkopf  arger  Heiden"^. 

Ich  benntse  gern  die  Oelegenheiti  wie  ieh  schon  ttnmnl  su  Herrn  Stadtrath 
Priedel  getbno,  jene  Gegend  mit  ihrem  Limritzer,  Hauskower,  Oegnitner  Buiig- 
wall  nnd  anderen  Feldern  der  Ponobnng  an  empfohlen,  ehe  ee  für  dort  an  spit  iat. 

Hr.  V'irchow  legt  Probedrucke  vor  von  den)  iiouen  Wrrk«'  d*'s  Hf-rrn 
G.  Stitumiug  q Vorgeschichtliche  Alterthumer  der  Mark  braudeuburg*^,  zu  welchem 
Hr«  A.  Voss  es  Bbernonmeo  bat^  den  Text  sn  sohreiben.  Er  rftbmt  die  nnsdinn- 
lieben  Zeiebnnngen  nnd  macht  namentlidi  darauf  anfmerkaam,  dass  hier  der  ptlp 
historische  Bestand  einer  eng  begrensten  Localit&t  in  seinem  gancen  Seiehthum  anf 
daa  Prachtigste  herrortritt. 


(lOj  üen  iit'hla  übersendet  d.  d. 
Luckuu,  18.  Dccember  die  Abbildung  eines 

tbimfUBn  Triakkenw  von  AfMtthehL 

Es  ist  abermals  in  der  Lausitz  ein 
Trinkhorn  an?  Thon  gefunden  worden, 
deren  h^rt^its  mehrere  früher  ausgegraben 
sind  (vgl.  meine  Schrift:  die  üruenfried- 
höfe  S.  71).  Dasselbe  wurde  im  August 
1885  anf  dem  üniettMde  ton  Areudiein 
(Kreis  Lnokau)  in  einer  Bjioehainme  nebat 
Bronzesachen  und  Thonperlen  von  Herrn 
T.chrer  Gärtner  ppfnndffi.  Ks  ist  15 
lang  uud  hat  .-ui  der  ofl»  non  S«>it»-  lö  an 
im  Umfang.  Verziert  ist  dasselbe  mit 
triangulären  Streifen  und  neigt  nn  der 
H&ndnng  einen  Henkel. 
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(11)  Hr.  Jentteh  berichtat»  d.  d.  Guben,  17.  Deoember,  ftber 

tiBlge  prähistoritolM  Einelbeiteii  (OrillingiflaMlwii,  vereinzelt  etehende  OmaMentarten, 
Tkanparlei,  MraldepttMlMr  nd  mtora  SMiMgafcoB)  ■■•  Rreli  flibea. 

In  dem  e&dlicheten,  8  Schritt  breiten  Ackerstreifen  des  ümenfeldee  bei  Star- 
»     leddel  N.  (Verh.  1884  8.  885  ff.)  iat  14  Schritt  weetlich  tod  der  Chaoiaae  eb 
Drillingsgef&as  auf  einem  kftnatlich angehanenen Teller gefnodenworden. 

Dit^  einzelneD,  6,7  cm  hoben  Gef^sse  gleichen  völlig  den  kleinen  langhalsigen 
Fläsohchen  mit  Ranz  winziger  Bodenöäche,  welche  in  diesem  Felde,  wio  hei  der 
Chöne  zu  Guben,  hol  Reicbersdorf  und  bei  Güritz,  Kr.  Sorau,  so  hautig  in  flachen 
Scbälcben  liegend  gefunden  werden.  Drei  schmale,  seichte  Kebletreifen  umziehen 
die  weiteate  AnewSIbnng  (Fig.  1  a,  b).  Da  einee  der  Gefasse  losgebrochen  ist,  wird 
ersichtlich,  daas  annlehet  die  eiaselaen  Fliachchen  geformt  worden  aind,  die  eine 
feate,  ^tt  gestrichene,  aber  porfise  Oberttche  adgen.  Üm  dieae  ist  dann  eine, 


alle  drei  umfassende  und  den  Raum  swischen  der  stärksten  Ausbauchung  derselben 

ausfüllende,  nicht  gleich  starke,  sondern  s.  B.  am  Halse  nur  1  mm  dicke  Deck- 
schicht gezogen,  welche  völlip  geglättet  ist  und  durch  Reinigung  den  ursprüng- 
lichen (ilanz  wieder  erhalten  iiat.  Die  Färbung  dos  gesaniraten  Materials  ist  grau- 
schwarz. Die  mittlere  FQlIung,  au  welche  der  Ileulkel  mit  fast  kreisrunder  Oeffuuog 
angesät  ist,  seigt  eine  senkrechte  Dorchbohning  von  5  w»  Dorehmeeser.  Gom<- 
municationsfiffiiungen  von  gleicher  Weite  Terbinden  alle  drei  Behilter.  Wegen 
dieser  Einrichtung  wird  daa  Garath  wohl  als  Lampe  anbnfiuaen  sein.  Dafür  spricht 
auch  ein  Gefäss  im  ßautzener  Stadtmuseum,  welches  kaum  eine  andere  Deutung 
zulässt;  es  zeigt  die  Richtung,  welche  die  Technik  durch  die  starke  Halsentwicklung 
und  -Verengung  im  Vergleich  mit  anderen  Üriliingsgefassen  (vergl.  S.  331  Anm., 
Senf  im  «Quellwasser**  1883  Nr.  28,  Kiemm's  Handb.  d.  gennan.  Alterthums- 
knnde,  1836,  Taf.  14,  Nr.  6—8,  auch  Cndaet,  Eisen  in  Mordeniopa,  Tat  9,  Nr.  15) 
in  dem  voriiegenden  Exemplar  genommen  hiÄ,  gleichsam  weiter  geführt,  inaofsm 
die  Triplicttit  in  den  H&lsen  allein  beibehalten  ist,  welche  dicht  neben  einander 
über  einem  verhältnissmässig  weit  ausgebauchten  Flaschenkörper  sitzen.  Auch 
ZwilliiigKgerässc  von  einer,  der  Starzeddeier  Drillingslampe  ähnlichen  Gestalt  sind 

Verbaiiiil.  U.  li«rl.  Aulhrovol.  (tesclUcbaft  ItHtÄ,  30 
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aus  scblesischeo,  poseoer  und  neuraärkischeo  Gräbern  bekannt  (vergl.  z.  B,  die 
Abbildungen  bei  ündset  a.  a.  O..  Taf.  20.  Nr      und  auch  Taf.  11.  Nr. 

Auffallend  ist  die  Verbindung  tuit  eint  tn,  iu  der  Fuhrung  des  ÜrnriHäet«  nur 
grob  aus  einem  grösseren  Gefasse  zugebaueneu,  in  der  nachträglichen  Abscbleifung 
dw  Rftades  wbm  deinlieh  sorgfältig  behanddleii  Tell«r  ton  graubnaner  Farbe. 
Dm»  m  «oh  hiar  nicht  um  oiofl  der  bisweileo  so  «illkflrlidieo  oder  xuflltigen 
Zusammenstellungen  von  Geräthen  handelt,  sondern  dass  man,  wohl  der  GevobDttlkg 
folgend,  —  vielleicht  weil  für  die  gefüllten  Gefasse  der  Henkel  nicht  haltbar  genug 
erschien,  —  den  Teller  ah  etwas  Zugehöriges  beifugte,  für  diese  Annahme  spricht 
der  Omstand,  duBs  mau,  um  den  Untersatz  zu  erhalten,  die  Mühe  der  Bearbeitung 
nicht  scheute.  Die  Breite  des  noch  vorhandeneu,  massig  geneigten  Randstreifens 
betxigt  ^—&fiem.  Boi  der  Braoehbannncbttitg  tuid  weiteren  Vorwerthnng  des 
jedenfalls  besohldigt  gewesenen  Stückes  fiel  Tielleicbt  das  Omanient  desselben  mit 
ins  Gewicht.  Die  Innenseite  teigt  nchmlicb  ein  seicht  eingestrichenes»  die  Peri> 
pherie  des  Rndeus  nicht  erreichendes  Kreuz  aus  5  tnm  breiten  Uinen  von  .5 
Länge,  die  sich  fast  unter  einem  rechten  Winkel  schneid«»!!.  Has  Kreuzzeicheu 
selbst  ist  wiederholt  besprochen  worden:  seitdetu  LuL  uiiiuugst  erst  das  ürnenfeld 
an  der  ChjSoe  bei  Gaben  N.  ein  auf  der  Innenseite  damit  Teraiertes  Tellerst&ck 
ergeben;  hlufiger  seheint  es  auch  bei  weit  offenen  Näpfen  der  Aussenseite  ein- 
geprägt worden  zu  sein,  bisweilen  aus  Doppelstrichen  bestehend  (Nietnitzsoh 
heil.  Land,  vorslavische  Schicht,  Reichersdorf,  Kr.  Guben;  Zaucbel  bei  Pforten, 
fiu:.  Sorau:  Graupenmühle  bei  Königsberg,  N.  M.  Verb.  1885  S.  169);  doch  kommt 
es  selbst  aut  beiden  Selten  derselben  Schüssel  vor  (Niemitzsob  heil.  Land;  s.  Ztachr. 
f.  Ethnol.,  Bd.  14,  1882,  S.  121). 

Ans  demselben  Drnenfelde  bei  Starseddel  N.  ist  etwa  in  gleicher  Entferoung 
von  der  Chaossee  in  dem  niohsten,  weiter  nördlich  gelegenen  Beete  ein  kleiner« 
12  «im  hoher  Krug  von  dunUer  Färbung  mit  senkrechten  und  schrägen  Strich- 
gruppen an  der  Gefasswr.lbung  zwischen  2  Systemen  von  Kehlstreifen  f^ewonnen 
worden  (Fig.  3a,  dessen  Boden  dasselbe  Zeichen  in  breiten  seichten  Kinstrichen 
trägt.  Auch  zu  dieser  Gefässzeichnung  hat  Keicbersdorf  durch  eine  iu  gleicher 
Weise  verzierte  kl«ne  Flasche  ein  Seitenstftck  ergeben. 

Von  den  genannten  Fnndst&tten  bieten  drei,  nehmlieh  Reichersdorf  und  die 
Chone,  gleich  Starzeddel,  neben  überwiegenden  Bronie-  sach  Eiseofunde  (fQr  den 
neumärkischen  Fund  vergl.  Verb.  1885  S.  170),  woraus  sich  die  zeitliche  Stellung 
des  Ornamentes  für  unsere  Hegend  ergiebt.  Die  entsprechenden  Rchlesischen  Stücke 
»ind  von  Seuf  (Das  Kreuz  ohne  Christum:  £vaugel.  Kirchenzeitung  1884  Nr.  22  f.) 
zusammengestellt. 

Nur  wenig  von  jenen  DriUingsflsseben  entfernt  fsnd  sich  ein  Teller  von  14  cm 
DarshDcsser  mit  sweL  stsrk  aufgetragenen,  im  Querschnitt  gerundeten,  eoocen- 
trischeo  Reifen  (Pig.  4  seigt  einen  Ausschnitt).    Derselbe  stand  wagereoht  und  fit 

sich;  möglich,  dass  er,  waa  wiederholt  berührt  worden  ist,  als  Untersatz  für  eine 
Speisemitgabe  diente.  Für  diese  Hypothese  «prieht  ii.  \  das  Verb.  1884  S.  37(> 
erwähnte,  im  zweiten  Beete  i^efundene,  durch  Querbrucb  balbirte  Gefäss'),  über  das 
eine  henkellose  Schale  geotülpt  ist,  durch  Erde  fest  mit  jenem  verbacken.  —  In  dem- 
selben Ackerstreifen  wurde  eine  grosss,  gehenkelte  Schale  ausgograbeo,  in  welche 
8  kleine  Oeftese  unentwirrbar  und  durch  Erde  Terbunden  so  eingelegt  sind,  dsas 

1)  Nur  dies  beschädigte,  ursprünglich  terrinenrörmi^;  gewesene  Geta»«  un  l  eine  gnSNrS 
F!a<«fhe  zei^n  hi<  Jetzt  unter  den  EiDSchlBasen  dss  Stsrxeddeler  UraeofiBldss  die  fisJfeibrsi- 
teten  triangulären  Stncbtjttem«. 
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die  sämmtlicbcn  Henkel  herauarageo.  Derartige  VerbtDdnilgeii  aiad  jedenfalls  ala 
leer  beigeeet/t  anzuseheu.  Das  CoDglomemt  irt,  nie  e*  gefunden  waEd|  in  die 
hiesige  Gymnusialsammlung  aufgenommen. 

Unter  den  Leichenuruen  fand  steh  in  dem  während  U»s  Herbstes  1885  auf- 
gegmbeneD  sQdlichsten  Streifen,  1 6  Schritt  von  der  Cbauesee  entfernt,  ein  eeUieht 
aaeb  oben  eieb  erweiternder,  83  em  hoher,  Rätter  Topf  mit  nninerkKdi  nach  anaaen 
gebogenem  Etande.  5  em  noterhalb  dea  letatenn  aitian  «nnnder  entapreobend  awei 
kräftige,  leistenartig  angelegte  Oebspn  mit  halbkreiefSmiiger  Peripherie,  welche 
senkrecht  durchbohrt  sind.  Seiteustücke  hierzu  sind  ans  der  Niedcrlausitz  bis 
jetzt  nur  im  Märkischen  Museum  von  Ragow,  Kr.  Kalau,  und  fou  Drahnsdorf, 
sowie  iu  der  Gärtner' sehen  Sammlung  aus  der  Nähe  von  Frankeodorf  vorhanden 

Lnekan),  feroor  von  Aossig  a.  Elbe  (Dread.  Mna.). 

Von  aelteneren  Ornamenten  iat  ein  Seitenat&ek  zu  dem  Yerh.  1885  S.  S86 
erwähnten  Fragmente  von  der  Chone  ananfBhren:  an  einen,  wagerecht  im  Ueber- 
gange  des  Gefasskorpers  in  den  Hals  umlaufenden  Wulst  mit  scharf  eingeprägten 
Fin gereindrü cken  setzen  nach  unten  hin  4  in  gleicher  Weise  hergestellte  Halb- 
kreise an  (Fig.  —  Zu  den  V'erL.  l6Hb  S.  %0  u.  S4  beschriebenen  Gefiwsen  von 
Frose  und  Sellessen')  fand  sich  ein  Seitenälück  in  einem  terrineofürmigen  Gefasse, 
dna  gleiehfalla  unter  einem  KefalatreifenaTateme  flechiwerJnrtige  Gruppen  gernn- 
deter  triangoUrer  Striohajrateme  trigt.  Die  gleidie  Teraiening  hat  ftbuigena 
ein  grosses  Gefäss  der  (iär  in  erwachen  Sammlung  (1883  in  Cottbus  ausgestellt)  aus 
dem  Beesdau  -  (lörlüdorfer  Urnenfelde.  Die  Xeltstellung  dieses  Feldes  ist  bis  jetzt 
noch  üicht  tixirt.  -  Durch  die  Kühnheit  der  kriiftigen  Striche  füllt  eine  grosse 
terriuenfOrmige  Ornti  vuu  braunschwarzer  Färbung  auf:  in  einer  Ü  cm  breiten  Zone 
zwischen  je  2  Kehlstreifen  (jeder  bis  2  cm  breit)  umziehen  einen  starken  Bindmek 
von  der  Geatalt  einea  Ereiaabecboittes  (Bogen weite  4  em)  auniohal  3  breite  halb- 
kreiaRrmige  Fnrehen,  an  wdehe  neh  aeitlioh  eehmalere  Bfigen  wie  analaofende 
Wellenkreiae  bte  nur  Berührung  mit  dem  nächsten  Ornament  anschliessen  (Fig.  6). 

—  An  zwei  Gefässen  erscheinen  auf  der  äusser^ten  Ausbauchung  unter  Kehlstreifen- 
gnippen,  jedoch  ohne  Berührung  mit  deaaelben,  volle  conceu irische  Kreise, 
ein  verhältnissmäsijig  selteneres  Ornament;  es  sind  in  einem  Falle  4  schmale 
seichte,  im  anderen  2  breitere  Kreialinien,  diese  um  eine  Vertiefung  von  3,8  em 
Dundimeaeer  gezogen  (Fig.  7).  Die  enteren  weohaeln  mit  hraileren  eoneentriadieii 
Haibkruaeo  ab.  Ein  Fragment  eiaea  tenineofSrmigeii  Geflteaea  »eigt  nur  groaae 
kreisförmige  Eindrücke  von  3  cm  Durclimesser  auf  der  Ausbauchung.  Ein  unge- 
gliedert aufstrebendes  Töpfchen  ist  bedeckt  mit  schräg  gestellten  Nageleindrücken, 
die  nur  eine  g&m  unerhebliche  Aufschiebung  des  Thunes  bewirken;  es  hat  einen 
hchräg  gekerbten  Rand,  wie  sich  dergleichen  in  diesem  Felde  mehrfach  finden. 

—  Ein  niedriger  Krag  Ton  6  om  Höhe  (Fig  8)  zeigt  daa  Ttaplen-  oder  Looh* 

1)  Ans  Sellesi^en,  Kr.  Spremberg,  besitzt  dk  iMihener  Gymuasialsammlang  unter 
Anderem  ein  GofSss  vnn  Form  des  ^tar/etlJeler  (Verliaiiiil.  IBSl  S.  IKl!»  Fig.  6).  Ein  ähn- 
liches aus  einem  Grabe  an  der  8cbwar£«;ii  Linter  bildet  Klemm,  Uandb.  d. germanischen 
AUertbnoitlrande  Taf,  18  Mr.  6  ab  i^eif^l  S.  18U).  Die  Ornament  eneheiot  eis  NaehUang 
der  Bnckeinmen.  Den  Uebergang  dazu  bilden  diejenigen  GeOase,  bei  welchen  di«  Spitsen 
nur  noch  tmmerklirb  hervortreten  (t.  V>.  von  Star/t  liik-l,  Verh.  a.  a.  0.  S.  370).  !>!('  Spitzen 
fehlen  später  gänzlich  und  an  ihre  Stelle  tritt  bisweilen  sogar  ein  kreisförmiger  Eiodrock, 
so  dass  an  jene  Gefltose  nur  noch  die  um  die  Centreo  gruppirten  Nebenverzierungen  erinnern. 
On  ens  den  aagsgebenen  Aehnlieblwileo  all  Staneddel  aaf  die  Zelt,  in  «ekhe  die  Bennlsnng 
des  Feldes  von  Sellessen  ßllt,  einen  SeUnm  stt  sieben,  sind  die  bisherigen  Ihtsilatlsn  ana 
den  letzteren  noeh  nktat  ansrsicliettd. 
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Ornament  in  eifrathQmlioher  Anordnung.   Den  Hals  umziehen  im  Abstände  Ton 

9  em  zwei  wagerechte  Streifen  ans  glelchtnässigen  Eindrücken  von  2  —  3  mm  Breite 
und  Tiefe;  diese  beiden  Streifen  sind  in  Abständen  von  2  cm  durch  senkrechte,  ' 
aus  je  3  Kindrückeu  bestehende  Liuion  vcrltunden.  Dieselbe  Verzierung  mit  loch- 
artigen  Tupfen  (vergl.  Verh.  1884  S.  235),  die  in  Verbindung  mit  wagerechten 
Faräbeo  fu  a.  0.  S.  510  für  Fldedland,  Kr.  Lfibben,  beaehrieben  is^  findet  aieb  aneh 
aur  Gefisaen  an»  Zaat^o  and  Freiwalde,  Er.  Lnckan,  und  von  Steinkireben, 
Kr.Lflbban  (a.  Mittbeil.  d.  Niederlausitser  Oeadlach.  1885  S.  14  Fig.  17) 

Thonperlen  sind  als  Beigaben  aus  diesem  ürnenfelde  bereits  Verh.  1884 
S.  371  erwähnt:  es  waren  kleiiip  dTinne  Srheiben,  nur  wenige  tonnchpnformige. 
Jetzt  sind  in  dem  zuletzt  aufgegrabenen  Ackerätreifen  zweimal  erbeblicli  grossere, 
theils  von  rothlicher,  theils  von  graubrauner  Farbe,  gefunden  worden,  und  zwar 
▼on  doppdt-koniadher  Ponn  mit  an  wenig  abgeatriehener  Kante.  In  dem  einen, 
genauer  nnteranditen  Fände  waren  die  7  SHlek  von  etwa  1  «m  Durcbmeeaer  in 
kleinen  Ab^itanden  kreisfSrmig  gruppirt;  in  ihrer  Reibe  lag  ein  flacbw  Bvonserittg 
von  SjT)  cm  Durchmesser.  Da  sif  über  den  Srii;idelfr!iginenten  lae»^'!  wSre  es, 
namentlich  bei  ibrer  geringen  Zahl,  wohl  niitgUch,  das»  sie  im  Htiar  getragen 
wurden.  In  dem  anderen  Falle  variirte  die  Grösse  zwischen  1,2  und  1^  cm.  Eine 
annibemd  ihnlidi  gestaltete  grosse  Tbonperle  von  1,5  cm  Hfilie  und  S  rrn  Dnreb- 
nuAaaer,  abw  mit  aiemlioh  aebarf  beianatretender  Kante  und  mit  aebr  feiner  Doreb- 
bobruDg,  blossroth,  hat  sieb  im  Reichersdorfer  Urnenfelde  gaiAinden.  Auffiallend  ist, 
daas  sich  in  dem  zum  Starzeddeier  Felde  so  viele  Analogien  bietenden  bei  der 
ChSne  von  diesem  pinfacbj.ten  aud  beliebtesten  Frauenscbmuck  b!«  k'^lne  Spur 

gezeigt  hat.  —  Anderweitig  sind  aus  dem  Gubener  Kreise  kugellVirmige  von  ver- 
schiedener Grösse,  von  ä  —  6  mm  Durchmesser,  mit  ganz  feinen  Parallelriefen 
bekannt  (aus  dem  nicbt  unerheblidi  Ilteren  Umenfelde  an  der  grünen  Eiehe  bei 
Scbenkeadorf);  etwas  abgeplattet  eine  feate,  (^Snsend  gelbe,  aehr  glatte  aua  dem 
beiligen  Lande  bei  Miemitaaeh;  eine  blauschwarz  glasirte  (Email?),  an  einer  Seite 
ein  wenig  porös  gebrannte  aus  Reicbersdorf.  Erheblich  junger  ist  die  cjlindrische 
von  Coschen  0.  (Verh.  1885  384,4).  Am  Güritz,  Kr  Snrau.  besitzt  die  G\ir\- 
nasiaisarnmlung  einige,  im  Ganzen  kugeliürmige,  mil  je  ö  der  Richtung  der  Durch- 
bohrung parallelen  Einfurchuegeo.  Ebenda,  wie  in  Starzeddel  (Verh.  1884  S.  371) 
und  Reittberadorf^  fand  eich  in  einer  Leidienurne  je  eine  kleine  Bronseperle  von 
doppelt-koniacher  Geatalt  DAnnere,  mit  Tbonacbeibeben  vermiaebte  Bronseperlen 
£soden  sieb  librigena  in  einem  Hüg^lgmbe  bei  Groaamebaaow,  Kr.  Galan  (Terb.  1885, 
8.  153  CF.). 

Zwischeu  den  Beigefässen  ist  18  —  20  Schritt  vom  Wege  entfernt  im  tstarzeddeler 
Felde  ein  durch  seine  Form  an  die  sogenannten  Käsesteioe  (Verh.  1873  S.  KK); 
Undaet  a.  a.  O.  Taf.  XII.  Nr.  4  vgl.  S.  82  f.)  erionemder,  nicht  ganz  gleichmässig 
5,5^6  boher,  rStbliehgrauer  Stein  ron  im  Garnen  ejlindriadier  Form  gefunden 
worden  (Fig.  9),  mit  nor  sehr  wenig  etngedrftdcten  GrundflSchen.  An  der  auf  der 
Zeichnung  markirten  Stdie  ist  die  ursprüngliche,  unregelmfissige  Form  des  Steines 
noch  erkennbar.  Ein  ausserorvbMiflich  ähnliches  Seitenstück  von  fast  gleiehen 
Dimensionen  besitzt  die  Gymna!«ialsarorolung  aus  <iem  heiligen  f/aruie  l>ei  Nieinitz^ch 
(Fig.  10).  Dieser  Stein  zeigt  aber  eine  weit  stärkere  Abnutzung,  wodurch  seine 
Form  regelmässiger  geworden  iat  MericwQrdigerweiae  siebt  man  nicbt  nur  an  der 
Cjrliadetoberfiiehe  die  Sparen  der  Benutinng,  sondern  die  beiden  Gmadflleben 
haben  atirke,  centrale  Austiefungen,  in  welche  sich  bequem  die  Finger  einpaaaen. 
Kann  hiernach  kaum  ein  Zweifel  an  dem  praktischen  Gebrauche  des  letzteren 
di&ekea  aein»  das  wahracheinlioh  ala  Getreidequetaober  gedient  bat,  ao  liegt  die 
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VermutbuDg  sehr  nahe,  dass  auch  das  ahnlicbe  too  SUunKeddel  nicht  nur  bildliche 
fi«d«itaog  gehftbl  liftbeO-  BaitSil^  witd  di«M  AiuAliate  dadiudi,  «bat  in  d«n- 
Belben  Felde,  etwa  in  gleieher  EDtfomung  fw  d«r  Cbsossee,  aber  weiter  adnUieb, 
ein  «weiter,  nahezu  würfelförmiger  8feein  von  4 «m  Höhe  geftinden  ist,  ao  deeeen 

eieer  Seito  sich  in  Folge  der  Benutzung  die  Kanten  abgmindet  haben.  Dies  reeht 
handliche  Stück,  dnf^  wprier  don  stärkeren  Schwung  eines  Hammers,  noch  die 
scharfe  Kaute  eiues  solciien  iiat.  dürfte  beim  Zerkleinern  dor  Knochen  kaum  Ver- 
wendung gefunden  haben  und  daher  nicht  ala  zufällig  in  dem  Felde  verloren  an- 
neehen  eeio,  vielinebr  exaeheint  ee  ale  eine  der  Mitgaben  fllr  den  Yentorbeaen, 
als  Gebranobegegenetand  nnd  ewer  gleiebfiUls  als  Qnetoehgeridk. 

Von  anderer  Art  ist  ein  flucti  er,  im  Ganzen  dreieckiger  Stein,  dem  in  einem 
jnngRren  Grabe  bei  Goschen  0.  (Verb.  1886  S.  384,  6)  gefundenen  durchaus  äbn- 
iich  'Piir  !!).  Er  ist  Ton  rötblicbgraner  Farbe,  glatt,  auf  einer  Seite  eben. 
Spuren  einer  Fassung  sind  uichl  erkennbar-).  Wenn  er  daher  nicht  als  Schmuck- 
Stück  gedient  und  wegen  seiner  Kleinheit  wohl  nicht  praktische  Verwendung 
gefunden  beben  dtlifle,  io  bleibt  kaoin  «ine  andere  Erkllrattg  Ar  die  Einlegung 
in  eine  Ome  fibrig,  nie  die  dnndi  einen  abergUinbieehen  Gebraaeb.  Oans  ibniieb 
verbllt  es  sich  mit  dem  kreisrunden  schwärzlichen  Rlitz-  oder  Schwalbensteine 
Ton  3  cm  Durclimesser  und  1.2  cm  Stärke,  welcher  in  einer  Tasse  im  Gräberfelde 
bei  der  Ghöne  lag.  Während  seine  Ränder  noch  die  feineu,  im  (ianzen  kreisbogen- 
formigen  Risse  zeigen,  welche  diesen  Steinen  eigenthümlich  sind,  fühlen  sich  die 
beiden  Seiten  völlig  glatt  an  und  sind  anscheinend  abgerieben.  Einen  kleineren 
länglichen  Stein  dereelben  Gattung  besibit  die  Oynrnaiialeamralang  ans  demselben 
Felde  (8. 887),  einen  dritten  von  Beieheradorf. 

Sch]ies<^lich  bemerke  ich,  dass  sowohl  das  Gräberfeld  von  Starzeddel,  wie  des 
bei  der  Cliöne  im  Westen  mit  zer&treut  und  regellos  in  der  Krdo  liegenden  Steinen 
und  einzelnen  Scherben  abschliesst.  Brandheerde  haben  sicli  an  diesen  Stellen 
bis  jetzt  nicht  gefunden,  wohl  aber  im  östlichen  Theile  beider  Felder. 

(12)  Hr.  Jentech  beeprioht 

wihlitoriiafcn  SeHmllokn  a  den  ■II  Kniein  vittlirlin  Iflrealikemnnknn  vea  ttnrnnnl 

in  Pommern  und  voe  Guben. 

Für  die  in  den  Verh.  187.')  S.  125  und  1882  S.  194  besprochenen  Hirschhorn- 
zacken, welche  durch  eingebrannte  Kreise  mit  centralem  Punkteindruoke  verziert 
sind,  bietet  der  unlängst  erschienene  Bericht  von  Dr.  W.  Lipp  über  die  Aus- 
grabungen bei  Kesztbely  in  Ungarn  durch  15  ähnliche,  als  Messergriffe  aufgefasste 
Oertthe  (S.  18  Fig.  8)  prähietorieofae  Seitenetaelte.  INe  Oiiber  gehSvan  der  Zeit 
der  Vfilkerwandernng  nnd  swar  etwa  der  9.  Hllfte  dee  4.  Jabtliwiderte  an.  Aach 
die  verbreiterte  Platte  einer  dort  gefundenen  Beinnadel  zeigt  das  gleiche  Ornament 
(S.  64,  Fig,  316).  Ist  hiermit  der  prähigtorische  Charakter  jener  beiden  erstgenannten 
Geräthe  auch  noch  nicht  erwiesen,  so  erscheinen  sie  doch  mindestens  als  ein  Nach» 
klang  vorgeschichtlicher  Ornamentmotive. 

1)  Ein  Seitenstück  ist  auch  von  ITrn.  von  Schulenburp  im  GräberfeMe  bei  Müschen, 
Kr.  Cottbns,  gefanden.  Weder  dort,  noch  in  Starzeddel  ist  hU  jetzt  «in  Eierstein  zu  Ta^ 
gekommen.  • 

S)  Aehnliefae  Stücke  beepiicht  Br.  Sebnleobnrg  Zeitsebr.  f.  Kthnel.  XD  8.9B6.  • 
Zu  dem  Kieselkryatall  ans  einer  Leicbennrne  von  Geben,  Bödtz.  8^.  (Verb.  1885  8.381) 
bietet  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Hm.  Putor  Senf  za  Lankwitz  ein  Gofäs««  Ton 
Jinkendorf  bei  Bautzen  mit  dem  verbrannten  Gebeine  eines  Kindes  ein  äeitenstück.  lK»rt 
beben  sieb  ela%e  derartige  Sieine  bei  den  Knoehen  gefunden. 
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(13)  Ur.  Jeutäch  giebt  Naoliricht  ülwr 

xwti  GaaloMauriiMi  voi  Jetnw,  Kr.  LauMbiro  in  PMiMri. 

lo  den  Jahrgang  1870  der  Zeitschrift  für  EtbDologie  surBckgreifend  uod  der 

Aufforderung,  welche  den  Schluss  der  Virchow' sehen  Untersuchung  bildet,  folgend 
reihe  ich  nachstehende  Notizen  Ql»cr  eine  für  die  Gubener  Gyrnnasialsarnrnlung 
eingetauschte  defecte  Geäichtaurne  an.  Dieselbe  .stammt  aus  dem  Felde  bei  .Jetzow, 
Kr.  Lauonburg  in  Pommern,  und  zeigt  dicht  unter  dem  liande  des  etwa  13  cm 
hohen,  ftchlanken  and  nnch  oben  sieh  veijflDgeoden  Haleei  die  Aogeo  locbartig 
eingedrüdct,  die  Naie  als  Dreieck  herauttreteDd,  unten  swer  eingetieft,  aber  ohne 
Markirung  der  Nasenlöcher;  ab  Obren  stehen  di<  Iit  neben  den  Augen  senkrecht 
angefügte  Leisten  ohne  Durchbohrung.  Der  Muud  ist  nicht  hczciclinft.  Beim 
Uebergange  in  die  Auswölbung  des  Gefässes  ist  eine  seichte,  breit«,  wagerecbte 
Furche  siebtbar. 

Dieser  Oeliaareit  ist  augleich  mit  einer  bis  auf  den  Boden  erhaltenen  gleich- 
artigen Urne  gefunden  worden,  die  sieh  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Redacteor 
G.  Schweitxer  jnn.  zu  Herlin  befindet  Bei  dieser  sind  ebenfalls  oben  am  Ebdte 
die  AngW  und  zwar  in  derselben  Weise  bezeichnet;  an  der  Nase  sind  die  Nasen- 
löcher punktirt;  «Ii»'  <)!iren  sind  undurclibohrt:  der  Mund  ist  nicht  niarkirt.  Am 
Uebergange  zur  Ausbauchung  r'iud  iiLtereinuuder  zwei  N  ad  c  1 /.e i  ch  n  u  n  gen  wage- 
recht SU   eingeritzt,   dubu   der  Kuupf  der  oberen  über  dem  ein  wenig  nach  unten 

ansgebogenen  8chaftansatae  der  unteren  liegt  Beide  Köpfe  sind  als  Kreistinien 
gesetchnet    Etwas  tiefer  Terl&uft  am  GeflsskSrper  eine  wageredite  Reihe  Ton 

schräg  iuiggczogcnon  Punkteindrücken;  darunter  ist  gleichsam  ein  Schurz  angebracbt, 
insofern  durch  je  .1  senkrechte  Se  itenstriche  ein  Streifen  abgetheilt  ist,  welchen 
eine  grössere  Zahl  wagerechter  Fiircti<*ii  austiillt. 

Die  Färbung  beider  Gefasse  iut  bchwur^grau  mit  stumpfem  Glänze.  Ein  Deckel 
ist  nicht  erhalten,  auch  sind  mir  die  näheren  Fuudumstaode  nicht  bekannt  geworden. 
Da  die  Gesammtsabl  der  ihnlichen  Geffaae  180  nicht  erheblich  Qbersteigt  (Undsct 
a.  a.  O.  S.  124),  erscheinen  auch  diese  beiden  Funde  als  immerhin  beachtenswerth. 

(14)  Hr.  Bartels  Qbergiebt  einen  Bericht  fiber 

MM  HaMarMt  vm  Valnloila. 

Auf  dem  kdnlich  entdeckten  grossen  Gr&berfelde  von  Golonna  (Yetulooia)  io  der 
Fcovina  Grosselo,  Ober  welches  ich  neulich  (8. 466)  nach  dem  Berichte  des  Hrn.  Falchi 
referiite,  sind  im  Hai  dieses  Jahres  wiederum  87  Gr&ber  aufgedeckt  worden.  Von 
diesen  Ausgrabunizrr:   Hegt  in  dem  soeben  erschienenen  Octoberhefte  der  Notizie 

de^Vi  scavi  di  antictut;!,  aus  Her  Feder  de««  genannten  Herrn  eine  neue  fiosclirr'itiun^ 
(nebst  einer  Karteuskiz/.e)  vor.  welcher  ich  tolgeuJes  entnehme.  Die  ueuftildeckten 
Gräber,  ebenfalls  uuf  dem  I'oggio  alla  Guardia  gelegen,  sind  den  früheren  ganz 
ihnlieh,  alles  Briinnengräber  (tombe  a  posso^,  ausschliesslich  mit  Leichenbrand, 
mit  Irmliehen  ond  spirlichen  Beigaben.  Auch  hier  sind  durch  die  Br&cbigkeit 
des  Gesteitis  die  Gr.ibgefässe  fast  alle  zerdrückt.  Das  hohe  Alter  dieser  Nekropole 
hrdt  Hr.  Falchi  für  bewiesen  durch  di.'  ( i Iriilini/tssiirkeit  in  der  Art  der  Beerdi- 
gung, durch  den  spärlichen  Gehravuli  von  Bronz«- .  Kisen.  Gnid  und  GIh"*,  durch 
«lie  jirimitive  Technik  in  der  Kerumik,  die  sich  auf  Gefässe,  aus  freier  Hand  ge- 
leriigi,  bescbr&okt,  —  uod  in  der  Metallurgie,  welche  bei  den  Waffen  und  Fibeln 
und  bei  dem  übrigen  Hausgeritfa  nur  die  einfachsten  Formen  bildete;  —  endlich 
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dnroh  die  niedere  Stufe  der  decorativen  Kuast,  welche  Sber  eingekratzte  oder  mit 
Firbe  «afgemalu  geometritehe  Otoaineote  und  MDgesterapfllte  buMnidit  biiMMgebt. 
Aoeh  die  neaen  AmgnbiiDgMi  haben  wiadenmi  iwei  Hnnnnrnen  («bo  jektl 

im  Gaozeu  7)  so  Tnge  gefordert.    Die  ente  dieser  beiden  war  ganz  lerlirSckelt, 

aber  als  Hau»urn<»  an  ihrer  collkommpn  zylindrischen  Form,  ihrer  am  Rand? 
durchlöchfrten  Dacbtraufe,  den  gi^wühnlicheu,  schwarzen  kleinen  Hörueru  der 
Üacbäparreo  und  an  ihrem  Sockel  kenntlich.  Letzterer  hat  ciueu  Durchmesser 
von  34  «M. 

Bm  der  endeten  flenmine  «er  da«  Dach  terinooheii  nnd  in  daa  laaa»  des 

(iefässes  hioeingefallen.  Auch  sie  ist  Tollkomroen  rund  mit  senkrecht  aufsteigen- 
den Wänden  und  erhebt  sich  auf  einem  2,5  cm  hohen,  2  cm  vorspringenden  Sockel 

24  cm  hoch  bis  zur  Dachtraufe.  llir  I)urchu]es9<»r  beträgt  20  cm.  Das  Dach  be- 
sitzt eine  ttiassige.  ^.tark  vorspringende,  in  gewöhnlicher  Weise  durchliicherte  Dach- 
traufe.   Drei  DacLsparren  jedereeita  laufen  in  den  Kirätbalken  auä  uud  entwickeiu 

an  dem  frdnn  Ende  swd  kleine  Börner.  Fenater  rind  nieht  TorlModeB,  aber  eine 
gieaae  Thfir,  welche  voUkonunen  genan  «dine  Biegal  aetdiaeat. 

Dieae  Dme  ist  mit  weisser  Farbe  la  folgender  Weise  bemalt:  Ueber  der  Baaia 

und  untpr  der  Dachtraufe  Ifnift  je  ein  tief  ausgezackter  Streifen  um  die  Urne, 
ersterer  mit  den  Spitzen  nach  oben,  letzterer  mit  denselben  uach  tinten  gerichtet. 
Je  zwei  FaxäileUiuKiu  durch  eiueii  »chräg  verlaufenden  Strich,  nach  Art  eines  N 
verbunden,  liegen  horizontal  über  dem  ersten,  bez.  unter  dem  zweiten  Streifen. 
In  den  IlbrigUeibenden  fianme  der  ümenmuid  wtedeih<den  aidi  in  sieben  Qna^ 
draten  miteinander  abwechaelnd  awd  Deooratimiamotife.  Baa  eine  hat  ala  Mitte 
ein  Krens,  an  desaen  Schenkel  »idi  je  ein  System  von  sich  Immer  verjüngenden 
Vf5rmig<»n  Figuren  ansetzt,  '^o  das«  schHesslirh  ein  Quadrat  gebildet  wird.  Das 
andere  Motiv  ist  «»in  nnTolIstau<iig<'S  Quadrat,  das  mit  kleinereu.  durch  Zickzack- 
Unterbrechungen  balbirten  Quadraten  gefüllt  ist,  so  dass  in  der  Mitte  ein  X  übrig 
Umbt  Die  Thir  tiAgfc  daa  siatne  Metir  in  entapredieiid  grSasereii  JHmenaioDen. 
Die  Felder  awisehen  den  Daehapanren  aind  abwechaalnd  mit  l^ereeken  bemalt^ 
welche  sieh  mit  ihren  Ecken  berühren,  und  oui  sehr  feinen,  zwischen  awei  LIngs- 
fkaraUeien  Tedanfonden,  verschiedentlich  gekrümmten  Linien,  welche  das  Muster 
eines  Gewebes  wiedergeben.  Aneh  die  Dachsparren  nnd  deren  HSmer  aind  mit 
Qoersitrf'ifen  bemalt. 

in  dieser  üriie  fand  »ich  aui  den  verbrannten  Knochen  ein  Zwaiingsgefias  in 
Schnlenfikfm,  an  ein  modernes  FkHU'  und  SalagaOaa  eiinnemd,  mit  gemeiosanem, 
stabartigem,  senkrecht  anfrteigendmn  Henkel,  wdcher  oben  in  einen  Bing  anslinfl, 
Qemalle  Kreise  zieren  Henkel  nnd  Schalen.  In  den  letzteren  lagen  kleine  Ben« 
steinperlen  und  Metallringe  mit  zwei  Uängekugelchen.  Der  Inhalt  der  ersten 
Hausurne  war  so  zerstört,  dass  er  nicht  f:;enau  zu  erkennen  war;  jedoch  lagen 
Trümmer  eine;«  Heigefa-'^ed  und  Bronzefräguieule  in  ihr.  lu  der  bie  umgebenden 
Branderde  li^en  ein  biückchen  Bronze  und  zwei  Spinnwirtel.  Diese  Fundatücke 
sind  wieder  in  die  etrosklsdie  Abtheilnng  dee  Mnseo  archeologico  in  Plorens  über- 
gefthrt  worden. 

(15)  Hr.  Teige  zeigt  die  von  ihm  f;efertigte  Nachbildung  eines  aus  Turn 
Severin  an  der  Donau  stimmenden  Silberhorus  m  Form  eine^  Ocbsenkopfes  mit 
getriebenen  Figuren.  Derselbe  wird  sich  demnäcLät  wiederum  nach  Bukarest  be- 
geben, um  daselbst  einige  neue  Abformungen  vorzunehmen.-^ 

Hr.  Nehring  meint»  dasa  daa  in  der  Sehnanse  des  Ochsen  befindÜcke  Loch 
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dazu  gedieat  habe,  aus  ihm  das  üeträck  ia  den  Mund  des  Trinkers  laafen  su 
laiMn. 

(16)  Hr.  Rsttian  berichtet  über  die  im  Kunstgewerbe-Mwom  aufgeftoflto,  mAx 
ioteresMU^  SMnahing  des  Hrn.  Ed.  Meyer  (Hunbnrg)  «na 

Bei  der  heute  Abend  gebotenen  Gelegenheit  möchte  ich  die  Mitglieder  uuserer 
OeMUeelMilt  auf  «ine  interetaaDte  Sammlung  hinweiaeo,  die  atdi  aogenblMltlidi  in 
BwHn  befindet»  «tbnologisohe  Gegenatinde  bagrufend,  ana  dem  bia  jetat  nnr  wenig 
bekannten  Korea.   Sie  wurde  durch  Hrn.  Eiluurd  Meyer,  Chef  eines  Hamburger 

Handelshauses,  das  Coffiptoire  in  Korea  bef/rüntict  hat,  an  das  ^fuseuni  fiir  Völk«»r- 
kunHp  f-inf^eschickt,  und  da  der  uofertige  Zustand  desselben  eine  Eröffnung  für  das 
Publikum  noch  erschwert,  hat  das  Directorium  des  Kunstgewerbe-Museums  die  Aus- 
rtellnng  in  dem  Liohthofe  deaselbeo  firenndUcb  fibemommen.  Neben  tenebiedenen 
CoatQm-AntOigen  nnd  anderen  Oegenatlnden  des  tigliehen  Lebena  letelinet  fleh  die 
Sammlung  beaondera  dnreb  Yorgaaeliiehtliobe  Gfiberinnde  aus,  die  mehr  an  meiikani- 
adien,  ala  oatasiatiscben  Typus  erinnern  könnten,  sowie  durcb  R^rfltonftaalBn  Iltsntt 
Porzellana,  unter  denen  sich  eine  Va^e  befindet,  die  an  die  Zeichnungen  der  nuf  Bomeo 
heiligen  Geftisse  in  (irubowsky'H  Abbildungen  (Zeitschr.  f.  Ethnol.  Jahrg.  IÖ6Ö)  an- 
schliesst,  sowie  andere  Stücke  an  das  Seladon,  wie  auf  verschiedenen  Inseln  des  Archi- 
pele bei  frBheren  Bandelabeaiebnngen  angetroffen.  Daa  hieaige  Haaenm  Terdankt  eine 
anageaeiebnet  aehfoe  Vartretang  davon  der  Gftfee  Dr.  Joeat*a.  Die  Stellnng  Koreaa 
in  der  ostasiatiscben  Vorgeschichte  wird  sich  erst  nach  weiterer  Ansammlung  ge- 
nügeuder  Daten  fester  definiren  lassen,  doch  ist  bereits  die  bedeutuugSToUe  Rolle 
bekannt,  welche  es  als  überleitende  Brücke  der  festländischen  Cultur  nach  Japan 
gettpieit  hat  (während  der  von  diesem  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  dort  geführten 
Kriege). 

(17)  ftr.  Waldeyer  apriebt  unter  Ymlegung  von  Pxipacaten  Aber  die 

Hoftentottenschürze. 

Das  hiesige  anatomische  Institut  erbielt  vor  einigen  Wochen  die  äusseren 
Genitalien  eines  Koraua •  Weibes.  Dr.  Nabmmacher,  früherer  erster  Assistent 
am  anatomiaeiwn  Inatitnt  an  StfMaborg,  z.  Z,  Ant  in  KImbeviej,  batte  Gelegen* 
beifc,  die  Obdnetien  der  Ijeiobe  der  genannten  Person  annraAfaien  und  bat  daa 
Prtparat  mir  eingeaendet  Da  aolche  Präparate  in  unseren  Museen  noeh  immer 
aalten  aand  und  ein  gewissea  ethnograpbiaobea  latereiae  darbieten,  geatatte  ieb  mir 
Dinen  dasselbe  vorzulegen. 

Ich  will  die  üeschichte  und  Literatur  der  sogenannten  Hottentutten-Schürsse, 
derjenigen  Bildung,  welche  auub  unser  Präparat  iu  ausgezeichneter  Weise  zeigt, 
bier  nidit  eingebend  beapvecben  und  Terweiae  ia  dietar  Beaiebnng  auf  die  Ab- 
baadlnagen  von  Job.  ilülier  „üeber  die  flnaaeren  Geaebleehtstheile  der  Buaeb- 
minninnen^  Aroh.  t  Anat  und  Pbyaiologte  1834,  S.  319,  von  Bischoff,  Ver- 
gleichend anatomische  Untersuchungen  filjer  die  äusseren  Geschlechts-  und  Be- 
gattungsorgane der  Menschen  und  der  Affen,  iubesondere  der  Anthropoiden". 
Abhaudi.  der  kgl.  bayr.  Acad.  d.  Wiss.  II  Gl.,  XIIl  Bd.  ü.  Abth.,  München  1S79, 
von  R.  Blancbard  üne  ätude  critique  tnr  la  steatopygie  et  le  tabüer  deafenunea 
BoMdümanea,  lieulan  1883,  in  welober  die  aaageaeiohneten  Abbildungen  von  Piro n 
und  Leaueur  mitgetbeilt  und,  ao  wie  auf  daa  Warle  von  O.  Fritaob,  Dit  Bb- 
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geboreueo  äüd-Afrikat>,  ttln.o^i aj  )  h  und  «natomiscb  beschrieben,  Breslau  1872| 
weiche  aUes  Wuoacheoswurüie  euihuitcu. 

Bat  vorliegende  Piiiwnit  besteht  wa  deD  Inaeeieii  GeniteUen,  Demiii  und 
Anna,  im  ZnaammenhMge  not  der  SymphTae  und  den  Stampfen  der  an  letatare 
aiflli  anbellenden  Mnakeln.  Vom  Rectum  ist  ein  kleines  Stuck  erhalten,  ebenao 
Ton  der  Vagina  and  der  Harnröhre;  Harnblase  und  innere  Genitälien  fehlen. 

Der  Möns  Veneris  ist  stark  mtwickelt  mit  eiuem  2 — Ji,ü  cm  dicken  Fettpolster. 
Derselbe  i.^t  mit  krausen,  ächwur^ou,  jedoch  kurzen  Haaren  dicht  besetzt;  diese 
stehen  uicbl  in  Gruppen,  bilden  aber  hier  und  da  kleine  Spirallöckchen.  Die  Be- 
haniung  letft  aieb  «öf  die  beiden  froaeen  Sehnmlippen  fort,  wird  aber  gegen  daa 
untere  Dritld  der  lettmen  bedentend  aebwidiOT*  Zu  beiden  Seiten  de»  Dafflnea 
finden  sich  nur  noch  vereinzelte  stärkere  Haara. 

Die  Haut  ist  überall  faltig  und  runzlig,  von  schiefrigera  Colorit;  in  wie  weit 
letztere»  dem  natürlichen  Teint  entspricht,  lässt  sich  schwer  entscheiden,  da  auch 
die  Toiu  Schnitt  getroffenen  Weichtheile,  wie  Muskeln  und  Fett,  augensoheinlieh 
in  Folge  der  Behandlung  des  Präparates,  geschwärzt  erscheinen. 

Die  beiden  Labia  majora  aind  gut  entwinkelt,  deutUeh  dnuli  eue  Pnielie  too 
dem  nooli  eibaltenen  Si^nltebreate  nbgnaetat;  die  GonmiMura  labioran  anperior 
ist  ausgerundet  und  tritt  niebt  bestimmt  hervor;  an  der  Innenfilebe  der  grossen 
Labien  finden  sieh  noch  vereinzelte  stärkere  Haare  im  Zusammenhange  mit  der 
erwäbnten  äusseren  Behaarung.  Eine  Commisäura  labiorum  inferior  feblt  völlig,  da 
die  beiden  Labien  anulwürts  sich  weit  von  einander  entfernen  und  sich  unmerklich 
in  die  Haut  des  Dammes  verlieren.  Oben  haben  die  grossen  Lippen  eine  Breite 
TOO  8  «m,  in  der  Mitte  fon  S  cm,  gegen  da»  untere  Bnde  von  1  em. 

Die  Sobamqpnite  klaft  aiemlieh  weit  in  ihrer  ^len  Llngpu  Dies  Klnffm 
wird  bedingt  durch  eine  umfangreiche  Hervorragung,  die  wie  an  einem  rundlichen 
Stiel  unter  der  Commissur?)  Inbionim  snperior  beginnt  und  abwärts  in  zwei  rund- 
lich blattförmige  Lappen  ausläuft.  I.t  tztere  ragen  aus  dem  iiiittlrrcn  Tbeile  der 
Schamapalte  hervor,  liegen  dicht  aneinander  und  decken  schürzcuiurmig  den  ganzen 
unteren  Abechnitt  der  genannten  Spalte  bis  ziun  Damme  hin. 

Der  etielftrmige  obere  Tbeil  d^eaee  Vorhänge»  wird  in  dem  ZvaUnde«  in  «el« 
ehern  tidi  da»  Präparat  gognnfiirtig  befindet,  lon  den  Lnfain  mqont  nicht  gedeekt, 
irt  vielmehr  ohne  Weiteres  deutlich  siehtber.  Drangt  man  die  letzteren  jedoch  an» 
einander,  so  wie  sie  efewn  bei  geeehloaaenen  Sehenkeln  liegen  mfiaaen,  ao  deoken 
dieselben  den  Stiel. 

Der  letztere  weist  sich  als  das  verdickte  und  namentlich  ütark  verlängerte 
PnepQtinm  oUtoridl*  nn«,  din  beiden  Lappen  ala  die  oberen  Partien  der  kleinen 
Sehnmlippen.  Dieae  Lappen  sind  4  cm  lang,  helfen  da»  Yealibialnm  vaginae  be» 
gvensen  und  gehen  lateralwfirt»  in  die  Innenfiidie  d»  fiaei»  der  Labia  nuyom 

ganz  in  derselben  Weise  über,  wie  die  Labia  minora  gewöhnlicher  Grosse  und 
Form.  Die  Breite  der  1  «j^pon  beläuft  sich  auf  2  — 9,5  cm.  Nach  abwärts  setzen 
sich  dieselben  in  2  kleine  Hautfalten  fort,  welcfie  nicht  stärker  entwickelt  er- 
scheinen, als  kleine  Labien  europäischer  Weiber,  und  sich  ganz  so  wie  solche  ver* 
halten.-  Analwftrts,  gegen  die  Stelle  dn  GonuirdMHm  infeftor  bin,  aind  »ie  leidik 
wnlfltig  Terdiflkt  und  apringen  wieder  etwa»  »tirker  vor.  Man  knnn  al»o  an  den 
Nymphen  de»  vDiliegefiden  Präparates  3  Abeehnitte  unterscheiden:  ^nen  obeno» 
welcher  sehr  stark  entwickelt  ist  und  in  Form  der  Schurze  hervorragt,  einen 
mittleren  von  ganz  gewohnlichem  Verhalten,  der  auch  bei  aneinanderliegenden 
grossen  Labien  von  den  ktzteren  völlig  verdeckt  werden  würde,  und  einen  unteren, 
etwas  wulatartig  verdickten.    Line  sogenannte  Navicuia  und  also  auch  eine  Fossa 
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naviculnris  fehlt;  vielinelir  konniit  man  aus  dpiii  Vestibalum  vaginae  direct  in  eine 
Furcbe,  welche  ^wiscben  deu  distaieD  wulstigen  Eoden  der  Labia  miaora  auf  den 
Omdob  bimnuHUirt.  Aageoaoheüilieb  hatte  die  Inhabefio  dev  vdrlieg^den  Orgtae 
geboren;  mir  fohlen  allerding»  bis  jetst  weitere  Naohriehten;  ich  hoffe  aolohe  UnneB 
knneiu  Toa  Hrn.  Nahm  machet  so  erhaltra. 

Von  (It'n  beiden  schurzenformigen  Lappen  geht  beiderseits  in  normaler  Weise 
ein  Fretmhiin  zur  filans  clitoridis.  T>etztert>  ist  nuffalleod  kleio,  ohoe  deutliche 
Abrundung  und  slecki  tief  iu  der  l'rÄputiaitascbe  darin. 

Daa  Vestibulum  vagiuae  erscheint  tief,  die  Hururöhreuiuüuduug  liegt  zieujüuh 
weit  von  d«r  Clitoria  ab^  die  Carinn  Tagioae  tritt  deatlich  hervor.  Von  der  hin- 
teren Taglnalwand  ^riogt  die  Goludinft  rugarum  potterior  stark  und  keiUSrmig 
swischen  die  beiden  wulstigen  hinteren  NympheoptrtieeD  vor.  Die  Rttgse  fsginsles 
sind  gut  entwickelt.    Der  Üamm  hat  eine  fjänpp  von  nicht  ganz  2  cm. 

Vergleicht  mau  die  vorhandenen  ßeschreibungeu ,  so  ergif>bt  sich .  dast«  das 
in  Rede  stehende  Präparat  keine  besonders  grosse  Schürze  zeigt,  denn  es  werden 
▼OD  eioselnea  Beobachtern,  z.  ß.  von  Barrow,  An  account  of  travels  iuto  the 
intsrior  of  southen  Afriea  in  the  year  1797,  London  1^1,  gradeso  nosstrOse 
Bildungen  von  bis  an  d  Zoll  Lfinge  erwähnt  Uebrigons  sind  aoklie  nndi  von^s- 
weise  bei  den  Buschmfinninneo  gefunden  worden,  die  siemlich  aüo  diese  Bildung 
besitzen  sollen,  während  sie  bti  den  Hottentottinnen  weniger  häufig  und  in  gerin« 
gerem  Grade  entwickelt  ist 

L)as8  es  sich  bei  der  Hottentotteosohürze  um  eine  Vergrosserung  der  Nympheu 
und  d«  PrsepotiniB  ditevidis  Iwndel^  dnrftbsr  nt  heutautage  sieht  mdur  an  strritnn. 
Ich  mSehte  indessen  bei  dieser  Gel^enheit,  and  das  ist  der  Hanptswedk  meiner 
Besprechuog  dieses  Gegeoatandea,  auf  einige  Punkte  hinwdsen,  die  nodi  dner 
weiteren  Aufklärung  b^örftig  erscheinen.  Zunächst  ist  noch  genauer  festzustellen, 
ob  mit  der  Vergrflsserung  auch  der  feiner«»  Bau  der  b('treffeu<l«^n  Theile  sicli  ändert. 
Eine  genauere  Linlersucliung  hieriilier  sc!ieint  mir  nach  dem.  was  ich  aus  der 
Lileratui  erfabreu  habe,  noch  uicht  vorzuliegen.  Ich  habe  iu  der  Absicht,  Ihnen 
heute  sunächst  das  gans  nnvetsehrte  Piipont  su  seigeo,  bis  jetst  ovr  swei  Bia- 
sehnitte  in  das  Priputimn  und  den  einen  Schf&rsenlappen  gemaoht  Die  Sohnitt- 
fiäcben  zeigen  keine  Aenderung  da>  Gewebes  gegenfiber  dem  gewöhnlicbeo  Vw« 
halten;  eine  eingehendere  mikroskopische  Untersuchung  soll  jedoch  noch  folgen. 

Weiterhin  ist  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  sich  diese  absonderliche  Bil- 
dung entwickelt  und  ob  wir  iu  ihr  ein  liastienmerkmal  zu  sehen  haben,  ob  sie  aicb 
eventnell  als  eine  Tberomorphie  herausstellt. 

Was  die  Kntwiddung  betrift,  so  stimmen  alle  Aotocen  dariA  ftbenin,  das»  di« 
Sehfine  etsi  mit  beginnender  Pubertät  dentlieh  herrortrete,  in  Sporen  jedooh  aoliott 
im  zarten  Kindesalter  au  sehen  sei.  So  finden  wir  es  bei  Harrow  und  in  einer 
mündlichen  Mittheilung  von  Licbtenstein  an  .Tob.  Müller,  ferner  in  einem 
Briefe  Vrolik'aau  Tiedemann,  den  Bischoff  z.  Tli.  abdruckt,  erwähnt  Vrolifc 
schreibt:  £t  ce  que  me  parait  plus  cuneux  encore,  dans  1  üufjuii  nouveuu-uc  t»e 
tnMtine  d^ä  la  premike  ^bonehe  de  ce  prolougement  oomrae  predisposttion  iao^e. 
Auob  Fritsoh  bMtichtet  nadi  smnen  Brfahniogeo  in  demselben  dinne. 

Nun  m&ssls  aber,  meiner  Meinung  naob,  noeb  nnehgeaslu»  werden,  vroklM 
Form  die  kleinen  Labien  der  neugeborsaeo  Hottentotliansm  und  vor  allem  der  ueu> 
geborenen  Buschmänuinnen  haben,  denn  e?  scheint  mir,  w«*nn  ich  unser  Präparat  mit 
den  sonst  bekannt  gewordenen  (nach  den  mir  zu)^ünglichen  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen) vergleiche,  dass  die  Form  der  Schurzuympben  eine  ganz  characteriatische 
ist:  vergrösserles  Pmeputiuro  mit  Vergrosserung  des  oberen  Drittels,  beew.  der 
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obertiD  Hälfte  der  Nymphen  sell)st,  wälirecd  die  übrige  Partie  iu  gewölinli«.her 
Weise  entwickeli  ist.  Zeigte  »ich  «iiede  characteriätiäcbe  Form  —  und  auch  iu 
diMftr  Bftsiehuog  möchte  ieh  die  AafinerkMnkeit  derer,  welebe  Gelegeoheit  lu 
feneren  ÜntenaohaDgen  haben,  luunenUioh  der  Aente  am  Cap,  «bitten  —  sehon 
bei  den  Neogeboreneo,  dann  gewinnt  die  Bildaog  offenbar  ein  eihfibtee  etbnoJo- 
giaohes  Interesse. 

Blanrhfird  stellt  sie  als  ein  Merkmai  niedtirer  Rassen  liiu.  indem  er  auf 
diis  V'erljaheti  der  AiYen  in  diesem  Punkte  hinweist,  liiechoff  s  üutersucbungen, 
mit  denen  R.  Hartmauu'ä  (Die  meoschenäbnlicheo  Affen,  S.  179)  Erfahrungen 
Sbereinaünimen,  ergeben,  dasa  bei  den  Anllixopoidtti  nod  noch  bei  den  Qbrigen 
Affan  die  Labia  miyora  «ehr  nwO^treieo,  ja  logar  bei  vielen  gans  faMeiii  wtii- 
rend  die  miom«  eine  anaebnliohe  Bntwieldang  seagen,  namenttieb  beim  Chim- 
panse. 

Nach  BiscLoff  »ollen  die  Labia  majora  unter  den  Anthropoiden  nur  beim 
Orang  iu  Spureu  vorhaudeu  sein,  den  übrigen  aber  yöllig  fehlen.  Das  ist  nun, 
wie  Hartmann,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  von  Bohlau,  Ehlers  und 
Bermel  aeigt,  nicht  v5Uig  richtig,  denn  ea  treten  Labia  miyora  vrihrend  der 
Menatmation  auch  beim  Cbimpanae  dentlieh  hervor.  Immerbin  aber  haben  wir  bei 
den  Anthropoiden  kleine  äuseere  «ad  groaae  innere  Schamlefzen.  Dies  itimmt 
auch  für  tlif  Buschmänniunen  völlig  zn ,  wenn  anders  die  BescLreibungen  von 
Job.  Müller  und  Lusclika  auf  Personen  äcbter  Kasse  zu  beziehen  sind.  Auch 
hier  eiud  Labia  majora  nur  eben  augodeutet,  während  die  minora  die  Schürzen- 
bilduog  aufweisen.  Nttn  ist  allerdings,  wie  ja  nnaer  Briparaft  darthnt,  diese 
ScbOraenbildang  nicht  anf  die  BnBcbm&nninnea  beaohribikt,  «ondera  kommt  auch» 
wenn  anch  leltener  bei  den  Hottentoltinnen  vor  und  hier  sugleich  vergeBellaoballet 
mit  gat  entwickelten  äusseren  Lippen;  anoh  bei  den  ächten  Nigritiern  fehlt  eie 
nicht,  z.  ß.  bei  den  Sudanesinnen  u.  a.,  worauf  auch  Frit.^ch  und  Hartmann 
hinweisen.  Ja  noch  mehr,  wir  finden  die  gleiche  Bildung  auch  mitunter  bei 
Europäerinnen  in  einer  so  cbaracteristisobea  Form,  dass  der  Gedanke,  dieselbe 
ad  kdoe  apontan  eatwiehaHe,  wohl  nicht  anficemmen  kann.  Idi  lege  Bwea  hi« 
S  Prlparate  «neerer  Sammhing  vor,  wel^Ae  da»  erhärten  mögen.  Eignen  vrir  nne 
BUnohard's  Ideengpng  an,  w»  würde  daa  nicht  stete,  abw  immerhin  häufigere 
Vorkommen  bei  den  flotte ntottinnott  eehr  gut  In  seinem  Sinne  zu  verwerthen  sein. 
Kr  li;i!t  die  Schurznympben  für  eine  pithckoide  Bildung  und  somit  bei  gewöhnlichem 
iielunde  für  ein  Mfrkmal  niederer  lüii-se;  die  Hu^chmänner- Rasse  spricht  er  [gerade- 
zu al8  die  niederste  an.  indem  er  die  Meinung  von  de  Quatrel'ages  und  Uamy 
(Crania  ^aica)  aeoeptirt«  hUt  er  die  Hottentotten  Iftr  ein  Uiaehvolk  der  frfthw 
in  Sfldafiika  vovhenschenden  BoscbmSnner  und  der  aplter  sngewandertan  "Kaßm- 
vdlker,  nnd  et  wQrden  aieh  so  die  ui  den  Genitalien  der  Hottentottenweibw  hftvfig, 
wenn  aoeh  nicht  constant  beobachteten  Schunenbildungen  erklären,  'vi>  denn  anch 
im  Sinne  der  Descendenzlehre  da«;  ^f^legentHehe  Vorkorrirnen  der  in  Kede  Stehenden 
Bildung  bei  anderen  Stämmen  als  Atavismus  aufzufassen  wfire. 

Iu  wie  weit  eine  solche  Betrachtung  gerechtfertigt  erscheint,  »oli  hier  nicht 
weiter  ecftitert  werden;  ünmerhin  eraehien  ea  mir  abcTi  da  die  Frage  einmal  auf- 
geworÜBB  iat^  da  anaaerdem  bei  der  nenerdinga  raaoher  vcnchreitendea  Coloaiaation 
und  Völkermischucg  in  Südafrika  solche  und  andere  Merkmale  immer  mehr  ver* 
wischt  werden,  —  die  Ruttchmänner  sind  ja  dem  Aussterben  nahe,  —  gerecht- 
fertigt, ein  derartiges  Präparat  der  Gesellschaft  zu  demonstriren  und  auf  die  ethno- 
logische Bedeutung  desselben,  wenn  anch  mit  alier  HeserTe,  hinzuweisen,  — 
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Hr.  FritBch:  EU  (reut  mich  sehr,  dass  sich  das  von  mir  mitgebrachte  PrS- 
pani  ooob  gefuoden  hat,  <to  dtiMltw  basonden  geeignet  erscheiot,  f&r  die  too 
Bra.  Waldejer  gemaobteD  Angabeo  «l»  BMtftiguog  so  dieoMu 

Ich  habe  das  Object  im  Jahre  1864  aus  Bloemfontaiii,  HaupMadt  des  Oiaoga- 

Freistaates  mitgebracht,  wo  es  einer  etwa  30  Jahre  alten,  gut  genährten  Ganaqua- 
Hottentottin  eutnommen  wurde,  vm  *1er  ich  gleichzeitig  auch  den  Schädel  (Nr.  21  iMJiJ 
des  Kataloges  (].  auatuni.  Saininl.)  präpariite.  Die  Persoa  war  an  acuter  Aloohol* 
v«irgiltuug  zu  Gruudti  gtsgaugun. 

Wir  haben  es  hier  aleo  uuBweifeUiaft  mit  eioer  Bildung  au  Uran»  wekbe  deb 
an  einer  jugeadlieben,  wohl  ooDBerrirten  Pereoa  fiknd,  wie  ee  die  Betoaditnng  des 

Gebisses  und  der  Schiidelknocben  ausser  jeden  Zweifel  stellt.  Der  Yardanb^  dass 
die  eigenthümliche  Verlängerung  der  Labia  niinora  putbologiscber  Natur  sei,  wird 
also  sehr  unwahrscheinlich;  es  kommt  hinzu,  da^^s  die  Form  der  ITvn^^rtrophie  pich, 
wie  der  geehrl^i  iitiri  Vorredner  bereits  bemerkte,  Tqliständig  an  die  anderen,  von 
ihm  vorgeführten  Fälle  auscbUesst. 

Ferner  moaa  ioh  bemerken,  daaa  der  Sehlde)  ale  eine  beaondara 
reine,  typiaehe  Form  des  BottentoUenaoh&dela  beaeiehnet  werden 
darf  und  wurde  er  als  solcher  in  meinem  Buch  fiber  die  Eingeborenen  SBd'Afrihaa 
auf  Taf.  XXXIII  Fig.  7  abgebildet.  Er  hat  Nichts  vom  Typus  des  Buschmanns- 
schädcU  au  sich,  währeud  die  als  Koraua  bezeichueten  Ilottentottenstämme  scbou 
viel  Buschmannblut  in  sieb  aufgenommen  haben.  Thatsacblich  waren  damals  (1863 
bis  1866)  die  ösUicben  Stämme,  zu  denen  eben  die  Gooaqua  geboren,  noch  die 
einsigen,  wo  idi  IndifMnen  runer  Etaaae  antraf;  in  dw  weatlidien  Colonie  war  mir 
diea  aohon  in  jener  Zeit  nieht  geglQokt,  da  in  ihr  der  duzeh  die  Gokmiaafcion 
schon  sehr  viel  früher  auf  die  Eingeborenen  ausgeübte  Druck  die  Originalitit  6nt- 
selben  verstörte.  Gerade  die  Hottentotten  veriiudern  bei  der  sehr  h:nifi'-;cfi  Kreuzung 
mit  Europäern  sofort  ihren  Habitus  und  zwar  meist  in  günstigem  Öiuue;  «'S  kauu 
also  gar  nicht  Wuuder  nehmen,  wenn  heutigen  Tages  die  Bildung  der  Uotteatotteo» 
aeh&rse  in  der  Colonie  nicht  mehr  snr  fieobaobtung  gelangt 

Die  BBdtatttttnag  der  Stimme  dea  Ci^,  welche  der  Unterocdnang  unter  die 
Coiooie  answeiohen  wollten,  f&hrte  an  der  W^tköste  ?om  SQdea  nadi  nSnUichemn 
Gegenden  hinauf,  also  nach  Klein-Namaqualand,  dann  Gross-Kamaqualand  bia  an 
die  Grenzen  des  Herero-Gebietes.  In  diesen  Gegenden  dürfen  wir  dah^r  hentigeo 
Tages  ebenfall.<  unvermicichte  Hassen  nicht  mehr  erwarten  anzDtreÜeo,  und  sind 
daher  von  uuri  her  kommende  Angaben  fiber  die  körperlichen  Eigeaacfaaften  der 
Eingeborenen  mit  Veiaidkt  aofiuinehmen. 

Dies  moaa  uns  Taianlaasen,  auf  rieher  eonstatiites,  gntaa  llnlaffial  nm  ao  mehr 
Werth  zu  legen,  und  ich  halte  mich,  gest&tatanf  aolches,  für  beiOohtigV  die  ioBed« 
stehende  Bildung  in  der  Tbat  für  ein  Rassenmerkmal  der  Botteutotten  zu  be» 
trachten.  Flami»  i'-t  nicht  gesagt,  dass  es  den  HuschmänniniH  n,  wpl'^h«'  überhaupt  ja 
notorisch  fine  gcwj.-^sr  Vcrwandtöchatt  Uül  jenen  zeigen,  abginge,  soiiuern  esi  ist  bfi 
diesen  vielleicht  noch  lu  etwas  stärkerem  Maa»se  voriiandeu;  es  soll  auch  damtl  nichl 
gesagt  sein,  daaa  die  uatfirliohe  Anlage  au  dieser  Hypertrophie  nicht  httnillich  danb 
Maatnrbation  veratfrkt  werden  Itönnte,  im  GegentheU,  die  unter  den  HottentotlaD 
stark  verbreitete  Mastarbation  tiigt  gewiss  in  sehr  vielen  Fällen,  besonders  wem 
im  Alter  die  Elaaticitit  der  Ciewebe  nachlisat,  dazu  bei,  die  Bildung  glirker  hervor 
treten  zu  lassen. 

Wie  früh  übrigens  liie  Hottentottenschürze,  gerade  bei  dem  \  olke,  nach  dem 
sie  bttuaiiut  wird,  bereiu  mt  Üeuliacbluug  gelaugte,  ergiebt  sich  aus  der  Beschrei- 
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bnnp  dfs  alten  Dappor  (Nur 
Äethiü{)ieu  UiTti),  welcher  aus- 
drücklich anführt,  dasä  deo 
Fnmm  «up  sommige  plaetzea 
iv»t  ititiiugt«  (8.  151>.  — 

Hr.  Bartels  erinnert  ao 
einen  Vortrag,  welchen  Herr 
Mi88ion8-Sup«»Tintenfleut  Me- 
renaky  tu  uuserer  Gesellschaft 
Aber  dk  Hottentotten  hielte). 
In  deniMiben  beieichnete  er 
gMtt  b^timmt  manuelle  Bei- 
zung der  Genitalien  als  die  ür- 
»acbe  der  Hottentottensch  iirze.  (.Triissere  Mädchen  pflogen  kleinere  und 
zwar  bereits  Kinder  im  ersten  Lebenitjahre  an  den  kleinen  Scham- 
lippen SQ  Mixen  nnd  dieeelben  ipiter  nnf  kleine  HSIioben  aufzu- 
xolleo.  Bierdorcb  erklbt  eieb  aucli  die  Ton  Hm.  Waldeyer  be- 
eobriebene  Form,  dsBs  nehmlich  der  obere  Tbefl  dw  Nympbe»  der 
ja  am  Wcbteeten  %u  fiueen  iai,  «neb  an  meisten  |;edebDt  er^ 
scheint  — 


Hr.  Lilienfeld  erklärt,  aui  (jap  eine  Vergrösseruug  der  üjva^ 
phen  binfiger  bei  Bneeb>  als  bei  fiotteiitottanireibeni  geedien  ra 
haben. 

(18)  Hr.  Joest  leigt  ein,  ihm  eo  eben  ans  Afrika  togegangeoes 


,  natärlieher 
OrwM. 


unter  Hinweis  auf  »«iue,  in  seinem  letzten  Vortrage  (S.  478)  über  die 
N*Qtsohe  der  Kaftm  in  Bntish-Ca&aiia  gemaobten  fimnerkungea. 
Der  nebenstehend  abgebildete  Appurat  erinnert,  trete  seinefr  ansehet- 

nenden  Originalität  an  ähnliche  Instrumente,  deren  sich  gewisse 
Stämme  Melanesiens  und  auch  der  indischen  Hügelvölker  bedienen. 
Derselbe  hesteht  aus  der  eigentlichen  Uülle  (a)  der  Eichel  aus 
dünnem  Rebleder,  die  sich  in  einen  72  cm  langen,  mit  grünen  Glas- 
perlen und  mit  einer  20,5  cm  langen  dünnen  sinnemeo  RShrc  (b) 
verstertoo  Biemen  (e)  fortsetst  Die  gewfibniiohen  kleinen  M'ntedie 
werden  einlush  in  angefSraditetem  Znstand  Uber  die  Sichel  (bes. 
fiber  die  Vorhaut)  geklemmt;  grossere  Instrumente,  wie  das  vor- 
liPi^ende,  dürften  wohl  mit  Bindfndon  oder  dergleichen  an  das  bei 
allen  Kafifem  äusserst  entwickelte  (ilied  befestigt  werden. 

Das  vorgelegte  N'utsohe  dankt  Hr.  Joest  der  Güte  des  Herrn 
Consnl  Maleomess  in  ffing  Williams  Town,  der  in  einem  Sehreiben 
bemerkt:  Die  Kerle  trennen  sieh  nur  hSehst  ungern  von  ihrem 
N*tatMhe,  «eil  sie  bange  sind,  der  Einfar  kfinne  sie  dann  ver- 


1)  Sitznng  am  16.  Janusr  1876w 
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Hr.  Jftgor  fiberreieht  nieh«toheiid«^  diflien  uad  tiu^idM  GabrSacbe  betreffond« 
Exonpta: 

1.  Kaffern. 

G.  Barriugton,  A  voyage  to  New  SoutL  Wale«  l  p.  250,  Loodou  I8i0. 

AfUr  Ibi«  operattou  (drcumcisioo)  the  boj  (Caffre,  oear  tbe  Cape)  adopU  a 
small  bftg  of  leatber,  ^ieb  ezUndt  «  titde  bejönd  tbe  gUns  peat»  and 
sits  sufficiMitly  tight  tö  ramaio  on  witibotit  biadiag,  tbough  tome  wear  a  belt  to 

wbich  the  covering  is  attached  by  a  string.    Tbe  projeoting  end  of  tbe  pQrse  has 
a  small  «bank  about  an  inoli  iri  i<jngth,  by  which  it  mar  be  more  convenifotJy 
drawn  oft:  this  witli  ihr.  ringa,  bead«  aod  otber  oroament»,  coo»titut«e  tbe  wbole 
of  the  iiumiuer-dress  ot  a  Uaffre. 
BarrtDgtoD,  Ibid.  I  p.  883. 

Taillant  relatea  a  jwj  ooriont  oustocn  amoag  theia  people  (tbe  Calfres  ef 
Sotttb  Afrioa),  whea  thej  bave  any  rivers  to  cross,  .and  tbie  li  tyiog  ap  tbe 
prepucn.  —  Tliis  is  performed  with  a  tbread  of  gut,  and  as  tbeir  ideas  of 
tnodesty  diÜ'er  from  nur»  on  cprtain  points,  thoy  do  It  before  thrir  daughtfrs  without 
any  scruple  .  .  tbey  tohl  him.  tliat  it  was  to  olose  :ui  oppning,  !<y  wl»ioli  the  wuter 
migbt  enter  ipto  tbeir  l>odie».  .  .  Tbe  womeu,  üu  sucb  ocottätouct,  ueitber  8tup  up 
any  part  of  tbe  body,  whateter  aeeete  it  may  appear  to  offwr  to  tbe  flnid  dement. 

2.   Nagas  in  Assain  und  Burmesea. 
Jobii  Mc  Oosli  M.  I).,  Advicf  to  oftioers  in  ludia  pag.  200. 

Tbe  Nagas  .  .  ot'  Asaatu  go  literaily  oaked  in  tbeir  aative  wild»,  but  are  out 
witball  witbont  pecnliar  ideu  of  deoeai^.  Thie  ie  marked  bj  baving  a  fold  of 
tbe  preputiom  drawn  tbrovgb  a  tmall  ivorj  ring  and  wora  in  ibet  pcedi- 
catneat.  Tbey  would  tbiok  it  bigbly  iodecorous  and  desrospt  otfui,  tO  appear  in 
female  society  without  tliis  ap(H  i)dage.  Tbese  rings  are  sold  in  tbe  bazars  of  Muni- 
pore,  all  of  wbicb  arf  ko[»t  I'y  wnmf»n,  and  stich  is  the  forc*»  of  fiahit  and  the 
eJaäticity  of  modesty,  that  thase  \adim  thiuk  iio  moie  of  üttiug  a  bandsomc  Naga 
wtth  tbia  inexpressible,  tban  tbey  would,  of  fitting  bis  great  toe  witb  a  ring'). 

Fytcbe  (Lt.  General),  Burma  Fast  aod  Prescnt.   London  1876.  :i  volls.  I  p.  3dO. 

Bis  ^tibut  UM»  est,  mea  sententia  siogaltris  ^  qni  toUa  proprins.  Anno- 
lom  a  qnarta  ad  oetavain  partem  uneiae  latam  et  ex  cornu  eervs  vel 
ebore  factum,  glandem  penis  arete  eouprimenteni,  maiea  iadaere  «olent 

Hujus  morie  antiquisaimi  boc  est  propositum,  erectionem  penis  impedirf,  opt- 
nantibns  qtiid«»m  iis.  privata  mcmhra  conspicienda  pruebcre,  nisi  in  tali  conditione, 
roui  nun  indocorani  fsse.  Hanc  opiniotipm  audacissime  in  actn  ostendnnt:  licet 
enim  vidtre  iu  vulie  Munipurensi  multoü  eorum  congregatos,  aut  in  femineis  tabcrnis, 

ant  in  Tieit  ad  laboranÄini,  ne  Tostiginni  qaiden  festitoe  iadatoe,  quippc  qui 
annalnm  modeetiae  onoioo  satisfiMere  existiioeBt 

Annutui  ifte  a  pubertatii  aevo  Manmituf  et  ad  mortem  geritar.  Prino,  cum 

assamitur,  magnus  dolor  complures  per  die»  sentiri  solet,  sed  premf'ndo  nipmbri 
forma  gradatim  mntatur,  H  pmt  aliquaotuni  tfraporis  annnlns  indui  r-t  f»xiii  facillinie 
putest.  Kxumitur  solum  miuturationis  causa,  et  ad  uoctt^ui,  et  auiplitudu  ejus  aii- 
quanto  variatur.  prout  occaaio  poscit  Etai  modestia  pro  moris  hujus  origioe  sola 
cansa  afiertar,  signifioationem  nltmorem  babnivee  band  improbabile  eet;  ?ide  qnod 
ante  di<tom  est  de  bamm  gentium  ritibns  nuptialtbnt.  — 

Torstebendee,  sebf  abgekOnet  «ad  mit  einigen  Feblem  eitirti  im  Indien 

1)  \9tgl.  Kckbout  s  Bild:  BruiUer,  im  Kopcnbagener  Mosenm. 
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Aotiquary  X.  IS79  pag.  88  mit  der  Aofirage,  ob  solche  Ringo  noch  heute  im 

Gebrauch  «(-ifn!-' 

Als  Antwort  daruut  ibtd  pag.  206  tolgende  Notiz  von  G.  W.  Damant: 
„1  have  myaelf  aeen  Nagas  wearing  tbe  ring  in  the  maDcer  dcsuribed. 
It  iB  uDiTenally  so  worn  bj  the  Tang-KboJ  aad  Luhapa  Na^pM»  wbo  consider  them- 
aeWee  clotbed  in  n  perfectiy  decent  manner,  as  long  aa  they  wear  the  ring . . .  the 

ring  18  roade  of  deers  horn  or  a  dark  wood  resetnbling  ebony  . .  The  womea  are 
wpII  and  decentlv  clothpd,  oontrary  to  iho  inistoni  of  a  iiciplibonrinp  tribe,  io  whiob 
the  men  are  deceoÜy  clothed,  wbile  the  women  are  entirely  naked.  — 

Hr.  Woldt  fuhrt  nach  dem  Zeugnisse  Capitin  Jacobsen*a  an,  dase  die  Es- 
kimo in  Alaska  beim  Baden  einen  Faden  um  die  Eidiel  binden.  Dies  geschieht  in 
Gegenwart  der  als  Badedienerinoen  fangirenden  Weiber. 

(]*•)  Hr.  Paul  Khrcnreich  )i,*lt  Mitcr  Vorlegung  zahlreicher  Pbotographien 
und  ctbnograpbischer  Gegenstände  eiueu  Vortrag  über  die 

BatooiiM  ■■  Mo  Otot. 

Der  Vortrag  wird  spftler  TerBfientUoht  werden. 

(20)  Oer  Vorstand  für  das  Jahr  IfiSi)  wird,  nachdem  kein  Widerspruch 
aus  der  Gesellschaft  erfolgt  ist,  durch  Acclamatioo  gewählt.  Derselbe  twtst  sich 
zaSHQirneo  aus 

Hrn.  Virchow  als  Vorsitzeodeiu, 
den  HBrn.  Bastian  und  Beyrich  als  Stellvertretern, 
den  HHro.  R.  Hartman n,  A.  Voss  und  Olshansen  als  Sebriftfabrern, 
Hro.  Ritter  als  Schatznioistor. 
S&mmtliche  Herren  nehmen  die  Wiederwahl  mit  Dank  an. 

(21)  Kiogeguugeue  Schritten. 

1.  Sprenger,  A.,  Kolonisationsproject,  Heiddberg  1B84;  fibemncbt  durch  Herrn 

Virchow. 

2.  Witt,  N.  M.,  Die  englischen  Fleischschafrassen,  Leipzig  1H86;  Gesch.  d.  Verf. 

3.  Fioäcb,  Otto,  Bekleidung,  Schmuck  und  Tätowirung  der  Papua's  der  Süd- 

ostküstp  von  Nrii-diiinpa,  Wifti  ISHf);  nc-ioli.  d.  V*»rf. 

4.  Öticda,  L.,  Der  .-iecbste  russische  archäologische  Gongress  in  Odessa  lää4. 

Gesch.  d.  Verf. 

6.  Derselbe,  Bespreohung  Ton  A.  Taren etsky:  Beitrige  snr  Craoiologie  der 
grossrussischen  Bevölkerung,  Petersburg  1884.   Gesch.  d.  Verf. 

6.  Cora,  Guido,  Deila  xiperficic  terrestre,  Torino  \HK'i.    Gesch.  d.  Verf. 

7.  Grewingk.  C,  Besprechung  von  Aspel  in:  Antiquites  du  Nord  Fiano-Ougrieo, 

Livraifton  V,  Hehinjifnrs  1'^'^}     frp«rh.  d.  Verf. 
b.   Derselbe,   über  Stein-  uuü  Kuoclieugeralhe  der  ältesten  Ueidenzeit  Liv-,  E»t- 

uod  Kurlaads,  Dorpat  18.^5.    Gesch.  d.  Verf. 
0.  Ethnologische  Abtbeilung  der  Kon.  Museum  au  Berlin,  Onginalmitlheilungee, 

1.  Jahrg.,  1.  Heft  1886.   Gesch.  d.  Verwatt 

10.  Jahresbericht  0  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Hannover. 

11.  Mittheihineren  der  anthrop.  G»^spll«c!iaft  in  Wi.'n,  15.  !  und  II. 

12.  MittheiUingen  der  Ni<Hi>-rIauvitz*-r  ( •esellschaft  für  Authropologie  u.  Urgeschichte, 

lieft  1,  1ÖÖ5.    lu  Austausch. 
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13.  Anualeo  der  Hydrographie,  13,  Schluss 

14.  Nachrichteo  für  Seefahrer,  in.  45  bis  Seh)u86. 

15.  Cosmos  di  Guido  Cora,  VIII,  H  u.  9. 

16.  Bullettino  deirinstituto  di  Corre-<p.  Archeologica,  Roma  lii6b. 

17.  Aonali  deH'Iuätituto  etc.,  1883,  1084. 

18.  ZftitMhrift  f.  viisettscbaftliohe  Geographie,  Bd.  3  n.  4. 

19.  Aatiqm  von  Forrer»  1885,  Sohlgsihdt 

20.  Aatiqv»ridc  Tidskrift  f.  STerige,  7,  SoUiin. 

21.  Bremer  geopraphisclifi  Blatter,  8,  Schluss. 

22.  Anzeiger  des  (lermani^cheu  Nationaluiuseunis,  1,  24. 

23.  MoDtelius,  Oscar,  Bohusläaska  Forosaker  fräo  üedoatideD»  Beft  1 — 5,  Stodl- 

holm  1874-84.   Gesch.  d.  Verf. 

24.  Atti  d«llft  R.  AecademU,  Rmtdieonti  1,  25  bis  SoUum. 

25.  Sbiera,  G.,  Codicela  VoMHietMui  CO  nn  Vocabulariu,  Gemant  1885. 

26.  larnik,  Dr.  I.  D.,  ai  Andrein  Bari«anu,  Doine  ri  Strigatmi  din  Ard«ü, 

l'iifiirf^ci  1S85. 

27.  .4rcliii<r*uit>giai  Krtesito,  V  Kötet,  5  Szatu. 

28.  Paulitächke,  Philipp,  EthDische  Gliederung  der  wesllicbeii  Somäl-  u.  d.  ourd- 

S*tl.  Gallastliiiine;  Wmo  1885.  Gesch.  d.  Yerf. 

29.  Ilullottino  della  Seiion«  Piorentina  della  SoeieU  Afrioana  dltalia  I,  SobloM. 

80.  Zeitschrift  d.  histor.  Gesellschaft  f.  d.  Provinz  PuBen,  I.  Heft  3  u.  4  (Schluaa). 

31.  Treichel.A.,  Botanische  Notizen  VlI,  und  Volksthümliches  aus  der  PBanzen- 

weit,  bf'sond'^rs  für  Westpreussen  VI.  Separ.-Abdrucke  aus  den  Schriften 
der  Naturf.-Gescilschaft  zti  Danzip.    N.  F.  Bd.  VI.  Heft  3.  Geach.  d.  Verf. 

32.  Revue  d'Ethnograpbie,  Tome  4,  No.  4  Schluäi). 

33.  Hat^iix  ponr  Phistoire  de  rhonune,  Tel  19  SeUttM. 

34.  Africa,  1885  Schlaae. 

35.  Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  1885  SoUnn. 

36.  Archivio  per  Pnntropologia  15,  2. 

37.  .^cta«^  de  la  Acadeoiia  Naciotial  de  Cieiicias  en  Cördoba  5,  2. 

38.  Journal  of  the  North  China  Braach  of  the  Royal  Aaiatic  Society  for  1883. 

39.  Proeeedings  of  tbe  Boston  Society  of  natnial  bistory,  Vol.  22  Schluss. 

40.  AarbSger  f.  oord.  Oldkyndighed  og  Hietorie,  1885  SoblnM. 

50.  Jahresbericht  21  de»  VMeios  für  Erdkunde  in  Dresden. 

51.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.,  1885. 

52.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Berlin,  Bd.  12  Schluss. 
r>3.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Krdkund«-,  Berlin,  Bd.  20  Scbloss. 

64.  Zeitschrift  für  Museologie  Bd.  8  Schluss;  Gesch.  d.  Hrn.  Bötticher. 

55.  Schienen«  Vorseti  in  Bild  nnd  Schrift,  Berich!  60  (Bd.  4,  16). 


Verbctksenuigeji: 

S.  405  isl  statt  Löwenberg  in  Meklenbuqj;  au  setien  Lowenberg  bei  Meu-finppUi. 
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lugie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 


Yeneiohmis  der  Mitglieder,  8.8. 

Conferenr.  •  n  Pauopticmn  am  12.  Januar  1885.  Vnrstollun^  von  Zul  ;  KaflFern. 
Virohow  ö.  13,  Schlei,  Fritsoh  S.  16.  Uotersucbuog  der  Zulu.  Virdvow  8.  17. 

Sitsuog  vom  17.  Januar  Wahl  des  AaBSchuftBes  S.  3S.  —  Neue  ^litglieder 

S.  23.  —  BegrOsMinj;  d«"-  Hrn.  Fle^c  l  S.  23.  —  PfahlbuuteD  von  Roben- 
hausen. Messlkomraer,  s  23.  —  Muschel?climuck  von  Bernburg.  Virohow, 
S.  23.  —  Röinisclio  Goldmünze  von  Salzbruon.  Buohholz,  S.  23.  —  Anthropo- 
logisobe  Uotersuchuugen  in  Oceanien,  namentlicb  in  Hawaii  (4  Zinkogra- 
phieo).  Neuhauss,  S.  27.  Virohow,  S.  34.  Fleoel,  S.  'V^.  —  Erwerbungen 
des  Kgl.  .Museums.  Bastian.  S.  35.  —  Siobalescn  (7  /.inkographieo).  Vir- 
diow,  S.  36.  Todtengebraucb«.  BatUaii,  S.  50.  —  Schwedisch«  Alter- 
thGmer.    v.  Kaufmann,  S.  50.  —  Eingegangene  Schriften,  S.  50. 

SiUung  vom  21.  IVbruar  1885.  Caesar  Godffroy  f  S.  ')3.  —  Inlt.  Chr.  G.  Lucae  f 
S.  54.  -  Mitglieder,  S.  54.  —  Reisebericht.  Finsch,  6.  54.  —  Mauer  von 
Derbend  (Kartenskisse).  V*N  Erokert,  S.  55,  Virohow,  8.  59.  —  Messungen 
von  ir  tt.'ntnttt'ii  uihI  nn^chrnanncf  Bpick  S.  51'.  Virohow,  S.  61,  — 
auf  dem  Rio  Doce,  Hrasilicn.  Ebrenreich,  <i2.  —  Aitcypriutiacbe  ScbüdeJ, 
nameDtlich  von  Curium.  OlmefelSOli-Rlelitor.  9.  65.  —  Erwähnung  de«  Bern- 
steins in  einfT  Keilinschrift.  Oppert,  S.  :  Vlrchüw  <  "1 — Beiträge  zur 
physischen  Anthropologie  der  Norweger.  Arbo,  I  rl.  Mestorf,  S.  66.  —  Stein- 
skulpturen und  Verwandtes  iu  Nordtirol  (5  Holzschnitte).  Friedet,  S.  70.  — 
Reiheogr&berfeld  t»ei  Reiehenball,  Ober-Bayern.  Friedel,  8.  76.  —  Spiral- 
arnispanfjc  ans  Rron/e  von  Adtduau,  I'nsen  (Zinkouraphie).  Fürst  Radzl- 
wlll,  Virohow,  S.  78.  —  Gräberfunde  vou  Frose  und  Wüsieben  (4  Holz- 
schnitte). Beeker,  S.  79.  —  Versierte  Eiseosponge  mit  Sehiebfr  von  Guben 
(2  Uolz-r!  ;f  V  Jentsch,  S.  81.  —  Bronzetorques  von  Krossen  un  I  Frei- 
baume.  Jentsch,  S.  ä2).  —  Knocbeukeulchen  au»  Uroeo  von  AJtcno,  Kr. 
Luekau.  Belilt,  S.  83;  Vfavhow,  S.  84.  —  ürnenfond  von  Selleesen  bei 
8pr«'mberg  (Htdzsohnitt).  M.  Erdmann,  S.  84  IVrilii-^nrigche  Funde  in 
Ronibitten.  0&tpreu»<en  (5  llr.lzsrhnitte).  E.  Lemke,  8.  ^(j.  —  Zur  N(^phrit- 
frage.  H.  Fischer,  S.  8'J.  —  Pfeilspitzen  und  Messer  aus  Feuerstein  aus  der 
algieri8cb«Mi  Saliara  (4  Zink<>graplii*-n)  Ch.  Grad.  Virohow.  8  —  SchingA- 
Indianer.  Bi  t^lüf^n.  K.  von  den  Steinen.  8.  ".t4;  Bastian,  8.  '.»7.  —  Plmto^Ta- 
phien  der  Piute,  (  alitornien.  Hoher,  8.  '.'8.  —  Photographien  der  Indianer 
TOS  AriaoD».   Itoibaon,  8.  98.  —  Eingegangene  Schriften,  S.  98. 

SiUnng  vom  21.  März  l>^^sö.  Wechsel  im  Schriftführer- Amt.  8.  99.  -  Mit-lioder 
und  Gäste.  S.  99.  —  Schema  zu  anthropologischen  Aufnahmen.  VirohOW, 
S.  99,  —  Nicnbaresen,  Schorabengs  und  Andamaneson  (Taf.  VI  i  ig.  4 — 8). 
VIrakMr,  S.  102.  —  Opferbrauch  bei  Besitzergreifungen  und  Bauten.  Handel- 
mann.  11'^.  -  Bosslotii"^-  Kwira,  SittetibiM  vom  Rion,  'rransknuka-»»ien, 
N.  V.  Seidlitz,  S.  III.  —  Ki>pfiüC8i<uDgeu  im  Kaukasus,  v.  Erckert,  S.  112.  — 
Photügrapliiett  der  Zulos.  C  BiMlWr,  S.  116.  —  Zeichenschrift  an  Grab- 
urnen (3  Holzschnitt»'}  LepkowskI,  S.  116.  "  •  ichnallo  von  Osna- 
brück (Zinkographie).    VIrchow,  S.  117;  OMMUuen,  8.  119.  —  (ic^Mcliwünzter 
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H6D60b  (Holzscboitt).  Ormtein,  S.  119;  Virohow,  S.  124.  —  Nephritbeil  und 
Rlaogplatten  von  Venezuela  (2  Zinkographien).  VIrchow.  S.  I2H.  -  Kiescl- 
Nuclei  aus  der  arabischen  Wüste  (3  Zinkographien).  6.  Schweinfurth,  S.  128; 
Virchow,  S.  131.  —  Menschliche  üeberrestc  aus  Saoibacjuis.  StägeiuuM, 
134.  —  Ethnogr.iphische  Sammlung  in  Honolulu.  Arning,  S.  134.  — 
Künstliche  Umformung  des  Schädels  in  Neu-Britannien.  Powell,  Jagor, 
S.  135.  —  Sehädel  tod  ßydsov  aus  der  La  Teae-Periode.  Sokaddir, 
S.  135.  -  ßronzosch werter  vuu  Lüben,  Kr.  D.-Krane  (S  Zinkographien). 
Voss,  S.  13f>.  —  Killgegangene  Schriften,  S.  140. 

Sitzung  vom  18.  April  Mitglieder,   S.  141.  —  Meklenburgiscber  Vercm  für 

Gesoliiclito  urul  AIiirtliDinskundo,  S.  141.  —  Gesichtsurne  von  Sokolow 
bei  Wl  l  .  vk  (Zinkographie).  Craf  Zawisia,  S.  141.  —  (irabfunde  von 
WoDgrowiu,  uameutlich  Gesichtsurne.  Tletz,  S.  141.  ~  Fischnetz  mit  Glei- 
tern aas  Pferdekoocheo  toq  Czongrad.  E.  KraoM,  S.  142.  —  Pr&histerio 
scbt's  von  Oraninnbur-;.  Ossowldrkl,  S.  143.  —  Funde  von  Züllichau.  MiX 
Erdnuma,  S.  143.  —  Zachariaa-iuschrift.  zur  Abwehr  der  fwL  Reiidi.  KÜitor, 
S.  145.  —  Rondwall  auf  der  Lubet-Hutabg  bei  Gaben.  Jenlidi,  8.  147.  — 
Prähistorische  Gefassfb  i  kel  aus  der  Lausitz.  Jflnltdl,  S.  149.  —  Verzierte» 
Beigefass  ur>>\  ^lavische  Leichenurnen  von  Wirchenblatt,  Kr.  Guben  (4  Holz- 
schnitte). Jentäch,  S.  149;  Virchow,  S.  151.  —  Funde  von  Landslurg  a.  W. 
(2  Zinkographien  .  H.  Hartmann,  S.  151.  —  Gräberfeld  von  (^r.-Mehsow 
(Zinkographie).  Siehe,  S.  153.  —  Ringwall  von  Torno.  Siehe.  S.  154. 
Getreidekörner  von  da.  Wittmaok,  S.  155.  —  Photographien  des  Muschel- 
fnndea  toq  Bembufig.  Okel,  8.  155.  —  Photographien  aui  Hermhut  Jaftr, 
S.  155.  —  Pliotnpraphis  Ii  ?  Alhnra  der  Südsee.  Rieh.  Netihaues,  S.  155.— 
Zulu-Photographie.  C.  Günther,  S.  155.  —  Moderoe  gescblageoe  Feuersteine 
?on  Verona  (4  Zinkographien).  VIrobew;  8.  155.  —  Urnen  an»  einem 
Gräberfelde  von  Genthin  und  Bronzeflachcelt  von  Parcben.  Voss.  S.  l.'')7. 
Lanzenspitze  von  Torcello  (2  Zinkographien,  5  Holzschnitte).  Koohealiiich, 
S.  157;  Hollmann,  Voss,  S.  160;  Virohow,  S.  161.  —  Sagen  der  Haffinland- 
Eskimos.  Franz  Boas,  S.  161.  —  Hausurne  von  (iandow  (Zinkographie 
und  2  Holzschnitte).  Priedel,  S.  166;  Fritsch,  Virchow,  S.  166.  -  Ri*  *cn- 
grab  von  Meilen  bei  Lenzen  a.  E.  Friedei,  8.  168.  —  Mützenurneu  u.  A. 
bei  Königsberg,  Neuttark  (6  Zinkographien).  Friedei,  S.  169;  Oilhani, 
S.  170.  —  l-'ii i^f^'-^ingene  Schriften«  S.  170.  —  Photographien  von  Scbom- 
bengs.    E.  H.  Man,  S.  172. 

Sitzung  vom  16.  Mai  1H85.  Nachtigalf,  S.  173.  —  Cur^e^^poDdireude  und  ordent- 
liche Hi^lieder,  S.  173.  —  Gcaichtsuroe  von  Garzigar  (Reg.oBes.  CAslin). 
Wegner,  S.  174;  Virohow,  S.  IT.'i.  —  Aiitliroiioloyisiho  l  ntfrsuchmik;»'»  im 
Gongo- Staat.  Virchow,  S.  176.  —  Pfahlbauten  von  Lagievrniki,  Kr.  Kosten 
ß  Zinkographien  und  1  Holzsefaoift).  KUIcr,  S.  176;  Sehwtrlt,  Virotew, 
S.  178.  —  iJronzt'fund  von  Tinsdahl-Riss^Ti,  Ksp.  Nienstptitcn  a.  Elbe  (Zinko- 
graphie). Mestorf,  S.  179.  —  Eingelegter  Messergriif  von  Ottmachau. 
Schadenberg,  S.  160.  —  Römisches  Glasgefass  vom  Neustädter  Feld  bei 
Klbing  (ä  Zinkographien).  Dorr,  S.  180.  —  Beziehungen  süddeutscher 
Steinbilder  zu  riT-^si^rhen  (Holzschnitt),  v  TrBltsch.  S.  1«2:  Virchow.  S.  183 

—  Radornament  von  Lieberose  uud  Kit-bitzberg  bei  Luckaii.  Behla,  S.  183. 

—  Steinbeile  von  Sardes.  ArzninI,  S.  1K3.  —  Calchaquis.  v.  Tsdiudi.  S  184. 

—  Tschuktschi  n-Schfidpl.  Spenget.  S.  ISfi.  —  Wrdda-.  auf  C.'yl<iri  VIrchow, 
S.  186.  —  Limes  romaaus  und  Römerstadt  bei  Inheiden,  Kheinbesseo. 
Naftor,  8.  186.  —  Rmukasisehe  archfiolo|ntehe  Geaellachaft  und  Eoban. 
Bayern,  S.  190;  Virchow  S.  ir>l.  — -  Runonppeer  von  UQnchaberg  (11  Holz- 
schnitte). Kaohenbuob,  S.  192,  198;  Virchow,  S.  196.  —  Bscursion  nach 
Gentbin.  Von»  ImoInm,  S.  —  Zwei  altmezikaniaobe  llowiken.  Batflan, 
Bartels,  Jagor,  S.  201 ;  Virchow,  S.  202.  —  Acetimatisation.  VIroliMi,  8.203. 

—  Kinppcangene  Schriften.  S.  214. 

Sitzung  vom  20,  Juni  1885.  Trauerfeier  für  ^acbtigai.  Dankschreiben  der  Fa- 
milie.    Beileidsschreiben   der   Lisaaboner   geographischen  Gesellschaft. 

Denkmal  in  Stendal.  S.  215.  Graf  U  u  aroff  f,  8.  210.  -  N.  ut>  corre- 
spoodirende  und  ordentliche  Mitglieder,  S.  216.  —  Generalrersammlung 
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d«r  dtotsdieD  »nthropologischen  Gesellschaft  in  Kwlsrobe,  S.  916.  —  Inter- 
nationaler geologischer  Coogress  io  Berlinj  8.  216,  —  Deutscher  Kolonial- 
verein  in  Bnrlin.  S.  '2in.  —  Exhibition  of  Am<»rican  arls,  productB  and 
manufuctures  in  London,  Ö.  '217.  —  Geplante  lieise  des  Hm.  Riebeck. 
S.  217.  —  Ausgrabuocen  in  Tiryos  (Holzschnitt).  Schliemann,  S.  *217; 
Ascherson,  S.  219.  —  Hyppro^t.  ti-ches  Schädel^tüi-k  vnn  IViiikratiii,  Pfln- 

Swoes.  Pyrias,  S.  219;  Virohow,  S.  220.  —  biubaieti^iscbe  ütel  und 
amen.  Fr—daalwri,  8.  220;  VIrobaw,  8.  222.  —  Photocrapbisehe  Reiseaus- 
rüstuogen  (Holzschnitt).  G  Fritsch,  S.  222.  —  Grab- r  I  i  11  der  Chöne, 
Gubeo  (8  Holzschnitte).  Jentsch,  S.  23d.  —  Krao.  A.  B.  Meyer,  S.  241; 
Battlan,  S.  242.  —  Beridite  Qber  schleswig-holsteinische  und  ostprenssisehe 
Altertbümer,  S.  246.  —  (icdrehtc  Armringe  aus  Bronze  von  Werben  im 
Spreewald  (Zinkographie),  v.  SohSnfeldt,  VIrchow,  S.  2}?  S.  hSdel  und 
Skelette  von  Botocuden  am  Ivio  Doce  (Ziukographio).  Virchow,  S.  24>». 
Platyknemie.  Nehring,  Virohow,  S.  253;  Hartmann,  Asoherson.  Fritsoh,  S.  254. 

—  Acdun:.ti^^ati  II.  Bastian,  S.  254;  6.  FrHaoh,  S.  256;  Virohmv,  S.  2tiO.  — 
Eingegangene  öchhi'ten,  S.  261. 

AMaserordentliche  Sitzung  vom  27.  Juni  1885.  Emil  Riebpck  f,  S.  263.  —  Prio- 
rität der  Aufstellung  der  Lehre  von  den  drei  archäologischen  Perioden. 
Virohow,  S.  263;  W.  Süliwarlt,  S,  267.  —  Photographie  der  Piedra  de  los 
Indios  bei  S.  Esteban,  Venpzi:rlr;    A  Ernst  s  267;  VIrohow,  Bastian,  S.  208 

—  Thongefasse  der  Calcbaqui.  R.  A.  Philipp!,  S.  269.  —  Abgeschnittene 
Sehidel  Ton  Dayalcs.  VIralww,  8.  270.  —  Photographien  von  Galla  und 
Somul.  Paulitsohke,  S.  271.  Sterblichkeit  der  Eingehoronen  und  der 
Europäer  in  Ostindien.  Heimann,  S.  '274.  —  Rindskiefer  von  Kyritz  und 
Altertbümer  von  Pakoscb.  W.  Sohwartz,  S.  274.  —  Ger&the  der  Ca- 
yapos  und  Schädel  von  Laugt*ristf in,  Blankenburg  a.  Hars»  NtlltlB) 
Bastian,  S.  275.  —  Romische  und  byzantinische  MQnzfunde  von  Anger- 
raiinde.  Boohholz,  S.  275.  —  Sitten  und  Gebräuche  der  Neubritannier. 
Weisser,  S.  276.  —  Das  menschliche  Haar  'als  Rasaenmerkmal.  G.  FritSOll, 
S.  279;  Witt,  Waldeyer,  S.  282;  Alfleri,  Gad  VIrchow  S.  283.  —  Pfahlbau- 
scbädel  des  Museums  io  Bern  (Taf.  X).  Virchow,  b.  283.  —  Steiugerätbc 
▼on  Helwan  und  aus  der  arabischen  Wüste  (4  Zinkographien).  Sobwehi- 
fw%  virohow,  S.  302.  —  Eingegangene  Schriften,  S.  306. 

Sitiung  vom  18.  Juli  1865.   Aeby  f.    Mitglieder,  8.  307.  —  Geschenk  des  Hrn 

S.  I  ii  mann.  S.  307.  —  Grabmal  NachtignI's  S.  :;i>7.  -  Reise  des 
Hrn.  Flegel,  S.  307.  —  Keiliasclirift  auf  dem  Obelisk  Asurnädirabal's. 
Solirader,  S.  307.  —  Roise  in  Brasilien.  Ehreoreiob,  S.  309.  —  Chinesische 
und  amerikanische  Klaugplatteii  (3  Holtsdinitta).  A.  B.  Meyer,  S.  312; 
M.  Uhle,  S.  313;  Virchow,  S.  314.  --  Rrisp  nnrh  Angra  Pequena  und  Damara- 
land.  Beick,  S.  314;  Messungen,  Schä<i(  1  mui  Skelett«?  von  Kamaquii's. 
Virchow,  S.  316.  —  Philippinische  Sage.  Blumentritt,  S.  324.  —  Bronzen 
lind  Perli  ri   i  ;^  Mräbern  von  Savoe  und  Samal  (Zinkonrapbi»  ).  Virchow, 


Baysm,  8.  329.  —  Grilherfelder  bm  Guben  nnd  Nachklinge  Uterer  GeGus^ 

formen  (4  Holzschnitte).  Jentsch.  '  "  (frribr>rfuuiie  aus  der  Gegend 
von  Ascberslebeu  (7  üobscbnittej.  Becker;  S.  332;  Virohow,  &  335.  — 
Ausgebessertes  Brons^efass  von  Tangermunde  (2  Holzschnitte).  HoHmiH^ 

S.  335.  —  Kobalt-Glasperlen  Ton  Grobleben  und  neoIithi:»che  Ornamente 
an  Thongefä.ssen  von  Tanperrormde  (3  flnlz^'hnitto).  Virchow,  S.  ."536.  — 
2^blreiche  Bronzeeimer  im  Tuloner  Comilut.  Ungarn.  Wosinszky,  Virchow, 
S.  336.  —  .Marraorbüste  eines  Congo-Gesandten  in  Rom.  Alfleri,  S.  338; 
Virohow,  S.  ■>39  -  Verbreitung  des  blonden  und  des  brünett«>n  Typus  in 
Böhmen.  L.  Schneider,  S.  339;  Virohow,  S.  353.  —  Römischor  Grabfund  von 
Zliv  bei  Ji^in.  SoiNMidtr,  8.  353.  —  Reihengräber  der  Ia  Tioe-Zeit  bei 
Neu-Bydzov,  Böhn")-  n  Schnrider.  S.  353.  —  .\nthropnloirische  Exrur-ion 
nach  Neu-Strelitz.    Virchow,  S.  354.  —  Reise  in  Süd-Ccntral-Afrika.  Aurel 


Sotali,  HoriMUM,  S.  364.  —  Nomenelatur  der  BmntiHielle.  OMHUnao,'  S.  3414 ; 
VMmw,  S.  366. 
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Sikraog  voiu  17.  O.  toher  mb.    W-.rsaa.^  f,  S  m».  —  Mitglieder,  S.  370.  — 
GeneraiversammluQg  der  deutschen  aothropologischeD  GeseUachaft,  S.  370. 

—  VenammlDDg  deutseher  Naturforaefaer  und  Aente  in  Berlin  1886> 
S.  371.  —  Interoatinnaler  Geologenkoogresa  in  Berlin,  Crimioal-anthropo- 
logiftcher  Kongress  iu  Uom,  S.  371.  —  Griechischer  wissenschaftlicher  Ver- 
ein in  KoDstantinopel,  S.  371.  —  "Woman'«  Antbropological  Society,  Amerika, 
S.  871.  —  Keiliuschrift  auf  dem  Obelisk  A8urnJi>iraba!'js.  J.  Oppert,  S.  ;(71 ; 
E.8ohr«dcr,  S.  372  -  Apgri-P.-rlen.  R.  Andree,'  Virchow,  S,  -^  i;  Bastian, 
S.  374.  —  Brasilianische  Wiide.  Ehrenreich,  JS.  'Alö.  —  Acchuiutibuliuus- 
fahigkeit  der  Enrop&er  in  Asien.  Sprangtr,  S.  377.  —  Maas&tabelle  von 
Ein^clx.reneti  von  Titnor,  Madura,  Snpamn  und  Menado.    Beyfuu,  S.  381. 

—  Alterthümer  aus  dem  Kreise  Guben  (t>  Holzschnitte).   Jentooh.  S.  383. 

—  Eincelfonde  von  der  Chooe  bei  Guben  (9  Holzschnitte).  iMrtMh,  S.  385. 

—  Verglaste  Mauer  von  Mildenau,  Kr.  Sorau.  Bode,  S  "s'i;  Virchow, 
S.  390.  —  Weibliches  Gerippe  von  Spandau.  Vater,  Rausch,  6.390;  Vlr- 
ebOW,  S.  391.  —  vSchulzenstab  und  andere  BotächafLsroittel.  Trtlchel,  S.  391. 

—  Satorforrael.  Treichel,  S.  —  Schlittknochen,  Hund  und  Bock  in 
Pomerelien,  I.ausitx  und  Meklenburg.  Trelchel,  S.  397.  —  Steinkreise  und 
Drillingssteiue  bei  Odri,  Kr.  Könitz  (3  Holzschiiittt  ),  Treichel,  S.  398.  — 
ßronzescbwert  von  Löwcnber|i;  bei  Neu-Ruppin  (4  Zinkographien).  Haas«, 
S.  405;  Schwartz.  Voss,  S.  4üG.       VwWn  r,.o!;,-liidi;iner.    v.  Schirp,  S.  406. 

—  Kieselartefakte  aus  der  arabischen  Wübte  und  von  Uelwau  (6  HoU* 
sebnitte).  Sohwefaiftirih,  S.  406.  —  Gei^torgmtten  anf  den  Key -Inseln 
(Taf,  XI).  Ungen,  S.  107:  Virchow,  S.  Bastian,  S.  HO  —  'IV'clmik 
alter  Bronzen  (3.')  Zinkographien).  Olshausen,  S.  410.  Triquetrum.  Konar, 
OIriinM«!,  Virchow,  S.  458.  —  Photographien  von  Aegypten.  KmAmm» 
Bastian,  S.  459.  —  Eingegangene  Schnften,  S.  459.  —  Verbessenng^n, 
S.  4C1. 

Ausserordentliche  Sitzung  vom  2.*).  Üctober  18H5.  Rethra.  Oesten,  S.  463.  —  Nekro- 

E>le  von  Yetulonia,  Hausurnen  (5  Zink  .^rapliit  n).  Bartels,  S.  466.  — 
ephrit  von  Jordansmühl.  H.  Traabe,  Virchow.  S.  469.  —  Erwerbungen  aus 
MlKronesien.  Kobary,  Bastian,  S.  469.  —  Nnchbildunpen  von  Fibeln  von 
Sinsheim,  Baden.  Teige,  S.  469.  —  Riese  Franz  Winkeluieier  aus  Obcr- 
Ssterreich.  Virchow,  S.  469.  —  Reise  in  Süd-  utui  Ost-Afrika  (5  Zinko* 
prapliien).  Joest.  S.  472;  Trebfng,  S.  48H,  —  Scliüd'  1  von  Basutos.  Hu?oh- 
maun  und  Zulu.  Virchow,  S.  487.  —  Neffer  von  Darlur  (6  Zinkographien). 
Virchow,  S.  488;  HartaMim.  8.  496.  —  Weddn-SchSdel  von  Ceylon.  VMnw, 
8.497. 

Sitaning  vom  "21.  Noveml>er  1885.    Neue  Mitglieder,  S.  503.  —  Tiryns.  Sohliemann. 

S.  503.  —  Vergrabrne  Tupfe  von  Ansbach.  Handeimattn,  S.  503;  Mehring, 
S.  504.  —  Mittelalterliche  Thongefässe  von  Havighorst  (Holzschnitt). 
Gammelin,  Handelmann,  S.  501.  —  Brunnen  aus  Kieisodi  n  von  Sylt.  Hanse«, 
Handelmann,  S.  5o5.  —  Fimde  vom  Hrückentin-See  und  Kiir>ti  nsce,  Xleklen- 
burg-Strelitz,  v.  Bnchwald,  H.  505  -  Schlossberg  bei  l.inievko,  Pomerelien 
(3  Holsscbnitte).  TrMckri,  S.  506.  —  Prfihistorische  Fuode  aus  den  Kreisen 
Laueaburg  in  Pommern,  Neti«t.if!t,  I>«  r(  iit  niu!  Cartlian?  in  Wi\-t[  r  . 
Treichel,  S.  508.  Photographie  einer  Schule  im  Lande  Uadeln.  Bartels, 
8.  514.  —  Römisches  Thor  in  Regensburg.  TnNkcnIrotf,  S.  Ä14.  —  Sjste- 
matiseke  Aii^riimnig  der  Knochmfragmente  in  Aschenurnen.  KShIer.  Virchow. 
S.  514.  —  S-  hvvanzmeusch  (Holzschnitt).    Köhler,  S.  515;  Virchow,  S.  516. 

—  Photo;::!  :i]»hien  von  Hottent/^ttinnen  und  einem  Herero  .•»us  Westafrika, 
Beick,  S.  5l*>/^ —  Krao  und  Namen^cl.ung  und  Titel  bei  Siaraesen.  A.  B. 
Meyer  Frankfurter,  S.  51<.;  Bartels,  Bastian.  S.  51  _  .\ccliroatisation  in 
Brasilien.",  v.  iherlng,  S.  518.  —  China  und  die  Körner.  HIrth,  S.  518.  — 
Altperuanische  Hundemumien  und  Rassebildung  bei  den  Incm- Hunden. 
Mehring.  S.  51H.  —  ünv<  rarbi  itr'tf>>  riit't.'illi-ches  ICisen  in  »^iiicrii  f>ppr,t- 
funde  von  Kölpin,  Pommern.  Olshausen,  S.  521  —  Acclimatisation  und 
GSste.  S.  521.  —  Reiseerfahrungen  als  Photograph.  JcctI,  8.  5ih  — 
Prihistorisebe  Mythologie,  Phiaonenoiogie  und  Ethik.  W.  Schwarte,  S.  523. 
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SitteD  und  Gebrftnche  der  Marokkaner.  QMdMrfMdt,  8.  537.  ^  Ein- 
gegangene Sohriften,  S.  637. 

Sitattng  vom  19.  December  I8H5.  V  i  .  Itungsbericht  für  das  Jahr  18S5.  Virchow, 
ö.  538.  ~  Kassenbericht.  Ritter,  6.  M7.  —  Rudolf  Vircbow-Stifung,  S.  547. 
Mitßlietlor,  S.  547.  —  BevÖlk«>riiDg  der  westtschweizeri&cbcu  Pfahlbauten. 
Studer,  S.  548;  Vlrciiow,  S.  550;  Nehring,  S.  Ö51.  ^  PrioritiLtsstreit  in  Be- 
treff der  EotdockuDg  der  pnibistori sehen  Culturpcriodoii.  Usch,  Rautenberf, 
S.  551.  —  Bronzene  Lauzenspitze  mit  Huueniuschrift.  Blell,  S.  553.  '■^ 
Altertbumsfunde  iu  der  Priegnitz  (1<!  Zinkographien).  Handtmaiui,  S.  553. 
"  Vort^pschioiitlichc  AlttTthnmer  der  Mark  IJnmdenburg.  Stimming,  Virchow, 
S.  5()U.  —  Tböneroes  t  riakhorn  von  Arenzhein,  Kr.  Luckuu  (Holzschnitt). 
BaMa,  8.  560.  —  DrilliogsflaMhen,  Oraamente,  Tfaonperlen,  Getreidequet- 
Nil  t  r  ,1  :d  ürvliTo  St«'itiIit'i^aNt'n  aus  dem  Kreise  Guben  (11  Holz-clmittf). 
Jentsoh,  S.  5(51.  —  SonDenornament  auf  Messergriffen  von  Keszthely,  Ungarn. 
Lipp,  Jenttoh,  S.  665.  —  Gesichtsumen  Ton  Jetzow,  Kr.  Lauenburg,  Pommern. 
Jenttch,  S.  566.  —  Hausurnen  von  Vetulonia.  Falchi,  Bartels,  8.  5GG. 
Silberliorn  von  Turn  Se\  prin  :m  <1«r  Donau.  Teige,  Mehring,  S.  567.  — 
Ethnogniphisches  aus  Knrea.  Ed.  Meyer,  Bastian,  S.  5t)8.  —  Hottentottea- 
scliin  ze.  Waldeyer,  8.5' 8;  Fritaoh,  S.  572;  Barteis,  LiUenfeld,  S.  573.  — 
Kaffern  N'utsche  (Holzschnitt),  loest,  S.  573;  JafOr,  S.  574;  Woldt,  S.  575. 
—  BotocudoB.  Ehreareteh,  b.  575.  —  Wahl  de»  Vorstandes,  S.  575.  - 
Eingegangene  Sdinften»  Sw  575. 
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Oarfurnegern    488,    Namaqua    59,  314. 
Natalzulu         Nubier  ü    N "utsche  478. 
573.  Oranje-Freistaat  478.   Ova-herero  14, 
Ü2L    Ov.i-mpo  LL    Perlen,  Aggri-  373. 
Photographien  von  (ialla  und  Soroal  274. 
Ton  Hottentotten  undHerero516.QuelimaDe, 
O.-Afrika  485,  Reise  in  Afrika  (Joest)  472. 
in  Angra  Peqnena  und  Damaraland  (Reick) 
69,  314,  51ß.    Sahara,  Feuersteiug«rith« 
y2i.  Schädel  von  Süd-Afrikaaem  487.  Ske- 
lette von  Namatjua-Hottentotten  317.  Stein- 
funde in  der  Sahara  93,  in  Aegypten  128, 
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131,  in  Helwan  8Q2^  Südcentraiafrika, 
•  Reis«  ä&L  Südostafrika,  Klima 2&L  Trekken, 

System  des  2öE<  Täcbaka  16,  i&L  Zähne 

der  Htikua  künstlich  zug;espitzt  485.  Zendj 

la.  Zinges  Iß. 
.4f;f:rl-Prrlen  328,  aiß. 
«Iiutres  375,  Serra  dos  63. 
.Akttsllsehe  Telegrapbie  in  Kamerun  und  Mexico 

397. 

Algier,  Malaria  21L   Steint^reräthe  23. 
Allarsteln,  d.  (grosse,  bei  S.  Maria  Waldrast  lü. 
Alteno,  Kr.  Luckau,  ürnenfeld  83. 
Alünark  «.  Arendsee,  Qrobleben,  Tangermünde. 

—  Scholzenstab  in  der  SSL 
Altmexlkanltcbr  Mosaiken  201. 
Allpenianlsch«  (lundemumien  und  Rasaebildung 

\i<i'\  deu  sogenannten  Incahuiiden  518. 

Alt-Rekfeld,  Broute-Torqiies  &2. 

AuM«rengu  (Kingoe)  S.  H. 

Ama-tunga,  Aiiia-swaai,  Ama-chMS,  Anii-inlu  15. 

.Amerika,  Nord-:  Akustische  Telepraphie  in 
Mexiko  397.  Altmexikauiscbc  Mosdikcu 
2QL  AotLropologische  Frauengesellscbaft 
371.  Arizona,  Photographien  von  India- 
nern 28.  Baffinsland-E^kiraos,  Sagen  Ifil. 
Pueblo-äammlung  (Gusbing)  35.  Piute- 
Indianer,  Photographien 

—  Süd-:  Altperuanische  Handemumien  518. 
Bakairi-Indianer  25.  Botocuden  68,  575. 
ScbäUel  und  Skelette  von  Botocuden  am 
Rio  Doce  248.   Brasilien,  Reisen  in  62. 

Nachrichteo  des  Herrn  von  Ihering 
51&.  Brasilianische  Wilde  325.  Cabocies 
62.  Calchaquis  lB4j  2ßü.  Cayapos  225.  Co- 
roado«  am  oberen  Schingu  Ui.  Doce,  Rio, 
Reise  auf  dem  ü2.  8.  Estebao  bei  Puerto 
Caballo,  Piedra  de  los  Indios  267.  Quandu, 
Sierra  de  G3.  Guarani- (Indianer) -Sprache 
tkL  Indianerstimme  am  Schingü  25.  In- 
dios mansos  ä2i  Kanuibaliswas  in  S.-A. 
Qü.  Karte  des  Schingü  2Z.  Krankheiten 
und  AccIiniatisatioD  in  Br^tsilien  518. 
Kustenau  -  Indianer  am  Schingü  96. 
Lippenpflöcke  der  Snyä  2iL  Marimbondo- 
Wespen  &L  Matto-Groeso  *^  Mucury-Iu- 
dianer  fi^  Musik-Instrumente  der  Schingü- 
Indianerin.  Mutum  am  Rio  Doce  64.  Ne- 
phritbeil und  Klangplatten  von  Venezuela 
126.  Ohrpfiöcke  der  Botocuden  63.  Pancas> 
Indianer  63.  Puris  62,  310.  Raairen  der 
Botocuden  63.  Reiben  für  Mandioca  bei 
Schingü  S&  Sambaquis,  menschL  Ueber- 
rest«  134,  bei  Santos  315.  SprachTor- 
schiedenbeit    und    Steinwerkzeuge  der 


Schingü -Indianer  26.  Suya- Indianer  25. 
Todtennmen  vom  Rio  Doce  65.  Töpferei 
der  Schingü- Indianer  2L  Trumai-Iodia- 
ner  ^  Topi-Iudianer  315.  Tupiniquins 
Qi.  Vaura- Indianer  25.  Wurfbrett  der 
Suyä-Indianer  26. 
Audaiiiancsefl  102. 

Aagtriiiiinde,  römische  Münzfunde  275. 
Anpa  Pcqueiia  59,  314^  616. 
ADtuialleo  in  d«r  Schädetbiidung  der  Nicuba- 
resen  104. 

Anskacfe,  Terjirabeue  Töpfe  5f>3. 
Authroptiiugische  Aufnahmen,  Schema   für  99, 
542. 

—  Excursion  nach  Genthin  2Qüx 
 nach  Neu-Slrelitz  35^ 

—  Frauengesellschaft  in  Amerika  371.  546. 

—  Gesellscbafl,   Deutsche,  General -Versamm- 

lung 174.  216.  370.  545. 

—  riitersuchungen  im  Cougo-Staat  176. 
Arabisrhfi  Wüs-to,  Kieselartefaete  128,  ^  4Dfi 
Arrbäulugls«  h(  Gesellschaft,  kaukasische  190. 
Arendsee,  Altmark,  Hüngebecken  356. 
Areudsee,  Ukermark,  Bronze- Hängebecken  und 

Armrinpo  355. 
Areoikeiu,  Kr.  Luckau,  thönerues  Trinkhorn 
560. 

ArissBi,  Photographien  von  Indianern  ^ 

Arriirliii:  ans  Bronze,  von  Adelnau  78^  858. 

Asckerslvbrti,  Gräberfunde  79^  832. 

Asien:  Abplattung,  künstliche,  des  Hinterkopfes 
bei  Nicobaresen  103,  bei  Weddas  499. 
Acclimatisatioosfäbigkeit  der  Europäer  377. 
473.  Andamanpsen  lOt?.  Assyrische  In- 
schrift (Hcru^tein)  ^  iK)7,  372.  Bern- 
stein im  Kaukasus  66.  Bosslobiss- 
Kwira,  grusinisches  Sittenbild  HL  China 
and  the  Roman  Orient  M8.  CbineM«>che 
Klangplatteo  312.  Curium  auf  Cypern, 
Schädel,  Vasen  mit  phöniciscben  In- 
schriften 65.  Felszeichen  auf  den  Key- 
Ingeln  4Dfi.  Frurlitbarkeit  der  Frauen  in 
Indien  379.  Fussabgüs^e  der  Sinbalesen 
46.  Oeistergrotten  auf  den  Key-Inseln  4QL 
Haarproben  von  Schombengs  und  Anda- 
manesen  107.  von  Nicot>aresen  108,  von 
Samarang  3ftt.  Hagen becks  Karawane  Sfi. 
llaudabgüsse  der  Siiibalesen  46.  »Haut- 
farbe der  Nicobaresen  102.  Jadeit- Beil 
von  Sardes  183.  Jacobsen,  sibiriscbe  Samm- 
lung Sil  Karneolperlen  von  Sawn  828,  aus 
TranskaukaäicD  3;i2.  Key-Instsln  4üL  Kings, 
chinesische  Klingsteine  198.  Koppensuollen 
der  Dajaks  270j  213.    Korea  568.  Kruo 
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241,  616.  Liu-kiu-Sammluniit  2^  Maasse 
von  EiDK^boreoen  des  indischen  Archipels 
381,  Ton  Binhalesen  2L  Nagas,  Beklei- 
daog  blA.  Hisea  der  Nicobaresen  1D5. 
Nephritoidbeile  aus  Kleinasien  Novara- 
ExpeditiüD  nach  den  Andamen  und  Nico- 
baren 102.  Ohrschmuck  der  Nicobaresen 
lOf).  Philippinische  Sage  821.  Photogra- 
phien von  Schombenf^  105.  Rinders^onntag 
der  Qrusiner  IIL  Sardes,  Steinbeile 
Schädel  der  Nicobaresen  und  Andamauesen 
102,  abgeschnittene  der  Dajaks  270.  von 
Weddas  497.  Schombengs  auf  Gross  Ni- 
cobar  102.  Siamesen,  Namen  und  Titel 
ftlß.  Sinhalesen  36^  Namen  und  Titel  2:^0. 
Steinbilder,  russische  1S2,  Sterblichkeit  in 
Ostindien  274.  Transkuukasien  III,  321L 

AsMnMa  (Azamtula)  15^  280.  2Sa,  |ViL 

Assyrische  Inschrift,  Uebersetzung  65,  307^  322. 

Aoglt  Tum  Monte  Viso  9Q  Anni. 

AasrfistBafeii,  pbotographiscbe  lleise-,  222. 

Ausschuss  der  Gesellschaft  ^ 

AttsslelloBf,  amerikanische  in  London  2ÜL 

Australien,  Felszeicbnungeo  410. 

Aavemlrr,  Pfahlbau  291,  5^ 

IL 

BiiffinMand-Eskiaes,  Sagen  lüL 
Bjkaln-Indlaarr  am  Scbin^sü  ^ 
Bamaasvat«,  Süd-Afrika  364. 
Baanrn  von  Krankheiten 
Banta-Velker  IL 
Barnltiiif,  Süd-Afrika  479. 
Baruts«,  Süd-Afrika  mL 
Banitsr-Tabak  dM. 
Ba»utN  412.   Sch&del  ISL 
BKhuana  15,  315,  22L 

Bri|efiase  im  Gräberfeld  an  der  Chöne,  Guben 
238. 

—  Tassen,  Schalen,  Krüge  zu  Sellessen 
Bflgcflsa,  verziertes,  und  slaviscbe  Leichenurne 

von  Wirfbenblatt,  Kr.  Guben  149. 

Beklflduu^,  luiiiimale,  der  Kaflern  481.  574.  der 
Nagas  574,  der  Schingü-Indianer  9ii. 

Brigard,  Kr.  Lauenburg,  Burgberg  50H. 

Bemalanfc  von  ßäumen  nnd  Häusern  am  Scbingii 
'»T.tieüKürpffs  bei  den  Schinpü-Indianern  9G. 

Bf  real,  Kreis,  W.-Preussen,  präh.  Funde  M2. 

Bergkrjstall  in  einem  Reigefüss  bei  Guben  331. 

Brrickt  2&  zur  Alterthumskunde  Schleswig-Hol- 
steins 2^. 

Bern,  Haseom,  Pfahlbauschädel  t»3,  548. 

Beraknrg,  Muschelschmuck  23,  1L5. 

Bcrastcla  in  aasyrischer  Inschrift  05,  307.  ä22. 

—  im  Kaukasus  tüL 


Bemstelnperlen  von  CbUppau 

—  von  Tinsdahl- Rissen,  mit  untergelegter  Ue- 

talSfolie  179. 
Berustrlnsckuiuck  von  GIbing  182. 
BerBfonf  der  Gemeinde  durch  Glocken  3QL 
Br-tchaana  s.  Becbuaua. 

BevüIleruD|tiwcchs^I  in  den  Pfahlbauten  2%,  550. 
Briulkeruug,  Typen  der  norwegischen 

—  —  in  Böhmen 

Birler  See,  Pfablbauscbädel  202. 
Blonder  und  brünetter  Typus  in  Böhmen 
BöhiaeD,  blonde  und  brünette  Bevölkerung  339. 

—  Funde  135.  149,  332,  353. 

Bef^n,  Pfeile,  Harpunen  von  den  Cayapos  275. 
Borne«,  Dayaks,  Gefässe  328,  Schädel  270. 
Bornbolmfr  Typus  ton  Hausum^n  IßS. 
BosslubUs-kttlra,  grusinisches  Sittenbild  III. 
Botocudea  (Aimores)  am  Rio  Doce,  Brasilien  Kl, 

375,  575,   Schädel  und  Skelette  '2iiL 
Bol^rtiaftsiiilttrl  (Srbulzenstoek)  ßÜL 
Brackjerfiball«  der  älteren  Pfablbauer  29G,  MH. 

—  der  Kankasier  114. 

Brandenbnrg,  Provioz.  Alteno,  Kr  Luckau,  L'r- 
ueiifeld  83.  Alterthümer  aus  dem  Kreise 
Guben  8L  330j  3^  ML  Alterthümer  d. 
Priegnitz  5^  Alt-Hcbfeld,  Kr.  Kroasen, 
Bronze-Torques  §2,  Arendsee,  Ukermark, 
Bronze-H&ngebecken  und  Armringe  355. 
Arenzbein,  Kr.  Luckau,  thön.  Trinkhorn 
560.  Beigefasse  von  der  Chöne  bei  Guben 
238.  Desgl.  und  Tassen,  Schalen,  Kruge 
zu  Seilessen,  Kr.  Spremberg  Mi  Uetgl. 
und  slavische  Leichenurne,  Wirchenblatt, 
Kr.  (iuben  149.  Bergkrystall  in  einem 
Beigefäss  bei  Guben  ^^1.  Brandgruben- 
gräber bei  Guben  330.  Brandplätze  bei 
Landübcrg  a.  W.  151.  Bronze-  und  Kisen- 
funde  von  Milow,  Priegnitz  555.  Bronze-Fi- 
beln von  Coschen  bei  Guben  383.  Bronze  aus 
Mützenurnen  von  Königsberg,  N.-M.  169. 
Rronie-Torques  von  Sorge,  Kr.  Kro&sen  S± 
Br.-Sichcl  vonGuben.'WS.  Br.-Spulenausder 
Ickermark  Buckclurne  von  Lands- 

berg  a.  W.  152.  Burgwall  auf  der  Lubst- 
butung  bei  Guben  147,  zu  Tomo  bei  Guben 
154.  Chöne,  die,  bei  Guben,  Grfiherfeld 
236.  3äfi.  Coscheu  bei  Guben,  Gr^iderfeld 
38;t.  Cremmeci.  Lanzenspitze  143.  Drillings- 
flaschcn  von  Starzeddel,  Kr.  Guben  561. 
Durchbohrungen  von  Umenlodeii  b.  Guben 
385.  Einbaumkahn  hei  Gub«n  14>^.  Alden- 
burg, Priegnitz,  Urnenfeld  563.  Feuer- 
steingerätbe  von  Züllichau  144,  von 
Wustrow  bei  Lenzen  663.  Freibäame 
bei  Slranssberg  82j  bei  Guben  öS.  Gau- 
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dow,  W.-Priegnitz,  Hausurne  166,  UrneD 
553.  Glasflüsse  von  Coecben  'd&L  Glts- 
perlen  von  Milow,  Priegnitz  059.  Gold- 
münze des  Zeno  2ä>  Oross-Hebsow  bei 
Kalao,  Gr&berfeld  153  Hammelsprinp,  Kr. 
Templin,  Pfeilspitze  aus  Zinubroiize  143. 
Käfiestein  von  St&rzeddel  bei  Gaben  564. 


KiebiUberi;  bei  Luckau  1^  Kinder- 
klapper von  der  Cböne  \m  Gaben  386. 
Krossener  Kreis,  Alt-Rehfeld  und  Sorj^, 
Bronze- Torquea  82.  Lieberoae,  Radorna- 
ment ]KL  Löwenberg  bei  Neu-Ruppin, 
Bronzeschwert  ilöS.  Mellen  bei  Lenzen, 
Riesetigrab  168.  Mildenan  bei  Sorau, 
verg^laste  Mauer  283.  Ifüncheberg,  Runen- 
speer 159. 1Ü2.  Münzfunde,  röm.,  im  Kreise 
Angerroünde  275,  in  Prov.  Brandenburg 
24.  Mätzenurnen  von  Königsberg,  N.-M. 
IG'J.  von  Friedlaud,  Kr.  Lübben  IßS.  Na- 
deln aus  Eisen  von  Guben  887.  Neoendorf, 
Kr.  Guben.  Geßissdeckel  Oranienburg, 
präh.  Funde  143.  Sellesseu,  Kr.  Spremberg, 
Thougefässe  .%3.  Sorge,  Kr.  Kroasen,  Br.- 
Torques  und  Opferaltar  82.  Spandau,  Ske- 
let  890.  Spreewald,  Schulzenstab  322. 
Stakow,  Kr.  Luckau,  Wendelring  R2.  Star- 
zeddel  bei  Guben,  präh.  Funde  561-  Sta- 
venow,  Priegnitz,  Burgwall  5>'>3.  Strauss- 
berg.  Freibäume  82i  Teschendorf  bei 
Oranienburg,  Bronze-Fonde  14.^.  Werben 
im  Spreewald,  Bronzearmringe  247.  Wir- 
chenblatt, Kr.  Guben,  Beigcfcs  und  slav. 
Brandume  149,  383.  Wustrow  bei  Lenzen, 
Feuersteinmesser  553.  Züllichau,  präh. 
Funde  m 

Briiiiipuben^niber  bei  Guben  330. 

Brandplitie  mit  Scherben  bei  Landsberg  u.  W. 
161. 

Rraslllen  5.  Botocuden. 

—  Reisen  62,  94,  3Ü1L  N.ichrichteu  des  Herrn 
von  Ihering  518. 

Braslllanlscbee  Wilde  ^ 

Braun'sche  Camera  227.  ' 

Brill^asplralrn  in  Strelilz  2£Q.  Als  Halsschmuck 
einer  (iesichtsurne  175.  Von  Koban  176 
Im  Elsass  176.  I 

Brtnie,  altindische  und  chinetiische  326.  Ana- 
ly.sen  118,  326.  Armringe,  gedrehte,  von 
Werben  im  Spreewalde  247.  Beigaben 
in  Urnen  236.  Brillenfibeln  420.  Brillen- 
spiralen 175,  860.  Gelte,  Nomenclatnr 
364,  368,  449,  Celt  von  Kamel»u,  Kr. 
Neustadt,  W.-Pr.  510.  Deputfunde  in 
kleinen  Teichen  2ßL  Eimer  im  Tolnaer 
Comital,  Ungarn  338.  —  und  Eiseuschmiick 


von  Elbiog  182.  —  und  Eisenfnnde  von 
Milow  55ä.  Fragmente  im  Steinkisten- 
grab  von  Podlesie  Koscielne  140.  Fibel 
von  Guben  82.  Fibeln  von  Goschen  082. 
Fund  von  Tinsdahl  -  Rissen,  Kirchspiel 
Nienstedten  a.  d.  Rlbe  112.  Funde  bei 
Reichenhall  IL  Oefäss  mit  Eisenflicken 
von  Tangermünde  335.  —  geschmolzene 
in  der  Gesichtsurne  von  Sokolow  140. 
Gürtelblech  von  Dewitz  2gL  Hänge- 
becken ^  863,  ilSL  Halsschmuck  an 
Urne  vom  Gesichtaurnen  -  Typus  175. 
Italischer  Flacbcelt  ML  Lanzenspitzen 
mit  Rnneninscbrift  157^  192j  Lan- 
zeospitzen,  Zangen,  Messer,  Meissel,  Ringe, 
Knöpfe  von  Teschendorf  bei  Oranienburg 
148.  Nadel  mit  senkrechter  Kopfscheibe 
Mä.  Ringe  als  Geld  der  Zulu  m  — 
aus  Mützenurnen  von  Königsberg  N.-M. 
169.  —  von  Sorge  bei  Kroasen  Ö2.  — 
in  Urnen  von  Chlappau  502.  Rippen 
auf  der  Unterseite  alter  Bronzen  410. 
Schnalle  mit  blauem  Glasfluss  von  Guben 
220.  —  von  Osnabrück  mit  Thierkopf 
117.  —  im  Pyrmonter  Quellfund  119. 
—  von  Dockenhuden  (HoUtein),  Twann 
(Bieler  See)  und  Trier  Hg,  Schwert  von 
Löwenberg  bei  Neu-Ruppiu  405.  Schwerter, 
Klassifikation  nach  der  Klinge  137.  —  mit 
dreieckiger  Klinge  135.  —  von  Löweoberg 
406.  —  von  Lüben,  W.-Pr.  136.  Sichel  von 
Guben  388.  Spiralarmriog  von  Adelnau 
78,  357.  Spiralarmspangen  357.  Sporen 
von  Elbing  182.  Spulen  aus  der  Uckermark 
447.  Technik  alter  Bronzen  410.  Torques 
aus  dem  Krossener  Kreise  &L 
BnioMD  aus  Gräbern  von  Sawu  (Savoe)  und 
Samal  325. 

Brfickrntln-Srr,  Meklenburg-Strelitz,  Gräberfund 
605. 

Brüllt,  Schwei/,  Pfablbauscbädel  2^ 

Bruanen  .ins  Kleiaoden  auf  Sylt  605. 

Biiriclarnr  von  Land-^i^erg  a.  W.  152. 

Burgbrri;  von  Helgard,  Kr.  Lauenborg  50H. 

Bargwall  bei  Czeszewo  142,  zu  Limritz,  Mauskow, 
Oegoitz  660,  auf  der  Lubst-Hutung  bei 
(iuben  147.  zu  Tomo  bei  Guben  154. 

BusehmlBHer  50,   Höhlen  ^    Sohüiiel  487. 

BydiAV,  BObuieo,  I.a  Tune-Sf  ti^tlel  Heihen- 
gräber 353. 


V, 


Cabedes  62. 
Calrba^als  184^  269. 
Calerl,  Jubiläum  64. 
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Cunelow,  Kr.  Laaenburg,  Pommern,  Urnea  mit 

BtoDze  ö(Ä 
Caaeri  zar  Photographie  nach  (<.  Rraun  222. 

—  nach  Ste^emann  22ä. 

—  nach  Scbippiuig  (t  Co. 

—  nach  Schröder 
VafiiianR  (Uischliiiti:)  üL. 
i'arnr«!  s.  Karneol. 

(^arlkafo,  die  Mauern  des  puaisrhen,  21iL 
Cartbaus,  Kreis,  PrOT.  W.-Pr.,  präh.  Funde  512, 
('assertllr  mit  Inscbrifr,  röm.,  von  //liv  in  Böh- 
men 2^ 
CajapM,  Bogen  und  Pfeile  21f). 
CfjfUu  s.  Sinhaleseii,  Weddaii. 
l'baLa  8.  Tschaka 

l'hlaa,  römische  Beziehungen  Ü1& 

Chlneslache  Bronzen  32L  Khn^rplatten  ^12. 
Reisen  in  den  indischen  Archipel  [i2L 

Cklappaa,  Kr.  Neustadt,  W.-Pr.,  Steinkisten  gQä. 

Ckneicui,  Kr.  Lauenburg,  Pommern,  Stein- 
kiste äQ& 

Chine,  die,  bei  Guben,  Gräberfeld  235,  3^ 

i'lsteriie  zu  Tiryns  21fi. 

Classifikatiaa  der  Bronzeschwerter  IS^ 

€«loiiIal-Trrplii,  deutscher  216. 

C«Dg»-St«at,   anthropol.  Untersuchungen  176. 

Bantu-Völker  Ü.  Gesandter  in  Rom  Iiaä. 
CADgnsa,  criminal  anthropolog.,  in  Rom  SIL 

—  geologischer  in  Berlin  216,  31L 

—  zur  Feier  des  25  jährigen  Bestehens  d.  gricch. 

«i^eu^cbaftlicbeu    Vereins  in  Konstaoti- 

nopel  21L 
foroddo«  am  oberen  Schingü  94. 
(»srbeu  bei  Guben,  Gr&berfeld  ^  Fibeln, 

Glastluss,  Kamm,  Eisen  384. 
Crrnmen,  Bronzespitxe  143. 
t'reele,  Bedeutung  487. 
Caba,  Bevölkerung  '^M± 

Cdturperivdeu,  prälii»u,  Prioritätastreit  263, 546, 
55L 

CuHoss|>area  fehlen  in  i'fub Ibauten  549. 
Cvrlani  auf  Cyperu,  Schädel  und  Vasen  mit 

pböniei<«chea  Inschriften  65. 
Cjkiupltcbr  Mauern  zu  Tiryns  217. 
Cypcrn  s.  Cnrinm. 

Ciesipwe,  Prov.  Poaen,  Pfahlbauten  und  Ring- 

wail  li2. 
(toBgrad  in  Ungarn,  Fischnetz  li2t 

D. 

ßajak  Dayak. 

DuBsra  14,  lilL 

Darfar  !\iPKer  ISö. 

Dayak  a.  Borneo. 

VealMi«,  König  der  Zulu  15. 


Dftika>Fleber  in  Unter&gypten  257. 
Denkmal  für  Nachtigal  21ä. 
Derbrnd,  Mauer  ^ 

Deulsrbr,   geringe   WiderstandsHühigkeit  gegen 

Klima  213. 
ÜJelalo;;!«,  Gräberfeld  im  Kaukasus  329. 
Diaiiiantfrlder  von  Kimiterley  477. 
Uoblnipwko,    Posen,    Geßss    mit  Inschrift  ('r'^ 

HL 

Üocf,  Rio,  Reise  auf  dem  62. 
Dollcbecepballe  der  Nicobaresen  IM^ 

—  in  Norwegen  68. 

—  der  Pfahlbauer  des  i^ronzealter»  296,  MS. 
bolineii  von  Mfllen  bei  Lenzen  169,  hM. 
Uollss,  Zaubermitlel  der  Südafrikaner  476. 
DeppeKburu  zu  Tiryns  21&. 

Ünppeni,  Nachkommen  der  ersten  C'ap-Colo- 

nisien  260. 
biacbenlibrln  von  Vetulonia  467. 
Drrlpass  aus  Bronze  von  Westdorf  333,  385. 
DrIIIIngslliijrchrn   von  Starzeddel,  Kreis  Guben 

r)Gi. 

Drilllni:s|;frä«!{,  mittelalterlich  von  Guben  331. 
Drilllngsstelnr,  Trilithen  von  Odri  iä2. 
Dnalla  LL 

Dtirdibohruitg  von  Urnenbüden  bei  Grobleben  336. 
bei  Guben  386. 

S. 

Kinbaonikahn  bei  Guben  gefunden  148. 
Llnbauuikäbiir,  alte  und  modorue  auf  westpreuita. 
Seen  513. 

ElBgrbereoe  der  Tropen,  von  der  Malaria  er- 

griffon  211. 

Elsen-Uil^abeo  in  Urnen  Ton  der  Chöne,  Guben 
237.  —  und  Bronzen  in  Gräbern  von  West- 
dorf, Prov.  Sachsen  ^  Fibel  mit  Silber- 
tauschirung  von  Elbing  182.  Nadel  mit 
Bronzeknopf,  von  Guben  .S87.  —  und  Sil- 
berfnnde  in  Ostpreussen  246.  Spange 
mit  Schieber,  von  Guben  fiL  —  unver- 
arbeitetes metallisches,  in  einem  Depot  von 
Kölpin,  Pommern  521 . 

KlieiiiHt,  Gräberfelder  in  MelLleuburg-Strelilz 
262. 

Elbing,  Neustädterfeld,  röm.  Glas  ISO. 
Eldenbtiri,  Priegnitz,  Urnenfeld  568. 
E»d»bufe,  sog.,  Stein-Nuciei  Ui^ 

—  vom  Wadi  Ssanur  und  Wadi  Warag  802. 
Exkiinos,  Baffinaland,  Sagen  161. 

Eairbau,  S.,  bei  i'uerto  Caballo,  Venezuela,  Piedra 

de  los  Indios  267. 
EtafPBgräber  in  der  Uöhle  von  Koban  lS2i 
Elriiiiklsfbe  Schädel  547. 
EieorsieneH  s.  Anlbropolugis^ke. 
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P. 

KeWj  irA'in  Taba,  Sahara,  Feuereteiiifr^räthe  ^ 
Kcfabökle  beiLadams  inNordtyrol,  mit/.eicben  76. 
KrtuteicknaRgfii  in  Aastraliea  410.  —  uuf  den 

Key-Inseia  4Qfi.  —  in  Neu-Guinea  Hü  — 

in  Südamerika  2üL 
Feufrstrinf,  geschlagene,  s.  Aegypten. 

—  yon  Verona,  moderne  166. 
FruentelB-lllnser  and  »Pfeilspitzen  aus  der  Sa> 

bara  92. 

Feuer» tri nnimer  von  Wuntrow  b.  Lenzen  Ö53. 

—  von  Züllicban  144. 
reoentelnKbaWr  der  Kuschmänner  481. 
hbfl  aus  Bronze  von  Guben  82^  von  Coscben 

383.  von  Sinsheim,  Nachbildung  469,  von 
Vetulonia  ML 

—  aus  Eisen,  La  Tene  Periode,  von  Bydzov  IXi. 

—  Brillen-  420. 

Flekrr  s.  Acclimatisation,  Malaria. 
Hrbrnirgenri,  erstreckt  $icb  bis  in  die  Wüste 
hinein  209. 

l'ipreD  von  Uenschen  und  Tbieren  an  Bäume 

gemalt,  am  Schingü  97. 
Plagte,  Ama-Pengu  1£^ 
Flotch,  Dr.  0.,  Sammlung  und  Schädel  bL. 
Hsckfkng  der  Schingd-Indianer  96. 
Klschoets,  ungarisches,  mit  (ileitern  aus  Pferde- 

knochen  142. 
Htcb^räbt-r  in  Ostpreussen  24iL 
Heirl,  E.  R.,  Reise  nach  Afrika  99,  ML 
Flitro  nnd  Rasseln  am  Sohingü  2L 
Fren^am  Oltjectivs.ttz  für  Photographie  228,  229. 
FraaFD|:esrll»chafl,  anthrnpolog.  371,  .546. 
Freikiunie  bei  Straussberg  82,  bei  Guben  83^ 

in  Schlesien  8^ 
FriedUod,  Kr.  Lübben,  Mützennmon  Uiä. 
Fr«»*  bei  Aschersleben,  (iräberfunde  79. 
F&rstruau   in   Ostpreussen,    Halsschmuck  mit 

Hänß^stücken  247. 
Hir»teD»fr,  Meklenburg-SJrelitz,  Befestigung  und 

Wohnstätte  ."K^ö. 
FusMhirüssr  von  Darfur-Negern  494,  von  Sinha- 

losen  46. 

G. 

Uinir,  überwrdbte,  zu  Tiryns  21L 
lianduw,  Westpriegnitz,  Hausurne  1G6. 
—  Urnen  563. 
titriln,  Berg  in  der  Priegnitz 
tianffar,  Rep.-bez.  Cöalin,  Oesichtsurne  174. 
(irfävsbiidfn  mit  Harken  und  Ornamenten  von 

Rombitten  88. 
üefiMdeckfl,  prähistorische,  aus  der  Lausitz  und 

Böhmen  149. 


<ieflsse,  getheilte,  von  der  Cböne  bei  Guben  238, 
—  mit  Henkel  und  Wellenornament  von 
Plesse,  mittelalterliche  332. 
6elslrr«:rattFn  auf  den  Key- Inseln  407. 
GenlblB,  Gräberfeld  IM. 
Grolngffi-Ciiii|rrs8,  internationaler  216,  32L 
GerBsbeiin,  Hessen-Durmstadt,  rüm.  Ansiedelung 

m 

6(sch«inilrr  Mensch  119,  515. 
Geslchtsarne  von  Ganigar,  Reg.-Bez.  CüsUn  174. 
von  Jetzow,  Kr.  Lanenburg,  Pommern 
io  Kriescht  a.  d.  Postum  660i  vou  Sokolow 
140,  von  Podlesie  Koscielne,  Kr.  Wongro- 
witz  liQ. 

Gftrrldr,  verkohlte«,  aus  Burgwall  von  Toroo 

Vlllnili-6arcilD,  W.-Pr.,  Einbau m  bllL 
Glas,  röiu.,  von  Elbing  180. 
GlMflüs.sf  von  Coscben 

Gla'iflass  auf  Hronzeschnaüe  von  (iuben  230. 
Gla*jtfrleo,  blaue,  aus  Kobalt  von  Grobleben, 

Altmark  336,  von  Milow,  Pri^oitz  669. 
GodelTroy,  Caesar,  f  53,  53ä. 
G«bra,  Kr.  NeusUdt,  W.-Pr.,  Urne 
Gnldinünsf  des  Zeno  von  Salzbrann,  Zancbe- 
Belzig 

Grabdriikmal  für  Nacbtigal  30L 
(irabfünd,  röiu.  von  Zliv  bei  Jicin 
Grabfande  im  Kreise  Wongrowitz  ÜO. 
Gräber  von  Koban  läL 

Gräberfeld  an  <ler  Chöne  bei  Guben  235,  386, 
von  (lenthin  157,  von  Gross  -  Mehsow 
bei  Kalau  163,  mit  Steinpackungen  zu 
Modrzewie  140,  bei  Djelalogln  in  Trans- 
kaukasien  329. 
Gräberfelder  der  Eisenzeit  in  Meklenburg-Stre- 
litz  2iJ2. 

Gräbrrfund  am  Brürkenlin-See,  Meklenburg-Stre- 

liti  505j  von  Coschen  bei  Guben  383. 
Gräberfunde  aus  der  Oegend  von  Aschcrsleben 
•^2,   von   Fro>e  und  Wilsleben  79,  bei 
tJuben  81,  3iiOj  von  Sellesspn  bei  Sprem- 
berg  84i 

Grobleben  bei  Tangermünde,  Gräberfeld  d3&. 
GroM-Llnle»»,  W.-Pr.,  Stein  im  alten  Baum  ölSi 
firn«i>-^phsnii  bei  Kalau,  Gräberfeld  15i3x 
«•rusiiiistbni  Sittenbild,  Bosslobiss-K«ira  UL 
Gnarani  (Indianer)  -Sprache  HL. 
Guben,A]terthümerHl,14LlMi  23:..;aO,3K5,661. 
(in  Ii  am.  Indianer  1^ 
Gürtribaken  (J^panpe)  SL 

GurtriMrine  zum  S.  härft-n  der  Pfeile  aus  Schwc- 
I       den  öü. 

j  Gy|t«iiiiaikfn  von  l)..rfur-Negcrn  492,  von  Hawaii 
I       .34,  aus  der  Südsw  2L 
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Il«ar,  als  Rassenmerkmal  279. 

Ilaarprobeii-von  Andamanesen,  Schoiuhengs,  Ni- 
-«^resen  107,  von  hr-aaUianiscben  In- 
disH»^»  876,  von  Darfur-Ncf^rn  489,  von 
Sauiarang  SSIJ  von  Sinbalesen  39,  von 
Zaiu  18.      

nin^fkfrkeD  ans  Bronze  854,  868,  410. 

Ninffiinttfii  aus  Bost^flecbt  hei  den  Scbingü- 
Indianern  -Öß-.  —    

■«Keiibfck's  Karawanen-td;  30,  488,  541. 

lakeonrnaitit>iit  an~^ronze6beln  436. 

Hallütaft-Pttude  in  Ungarn  838. 
■B*hr\n§  aus  Silber,  Pfahlbau  von  f^iewniki 
177. 

HalMcknuck  mit  radförmigenßronzebingestücken 

von  {^rstenan,  Ostpr.  247.  " 
ÜJimftfsflie  Völker  13,  14. 


KotfentuUensrliurte  66B; 
ICüjtelisrabfr  in  <  istprmsypn  246. 
Huodcuiumit'ii,  altpcruauiäcbe  518. 
IjprrMlftinbfs  SchädeUtück  von  Pankratin  im 
Peloponnes  219. 

h_ 

Jaceb»rii,  sibtriacbe  Sammlnng  36. 

Jarfrltbcll  von  Sardes  183 

JanVnw«,  -Prov.  Posen,   Knochenpfriemen  und 

Ssteinbammer  274.  — 
Nwir,  bei  Scbingü-Indianern  nicht  ermittelt  97. 
Jeticw,  Kr.  I.auenimrg,   Pommern,  Gesicbt»- 

 ornen  666. 

Inralinniie  518. 

IncH-Knochrn  8.  Os  Incae. 

Indlanmtiaiair  am-Srbingü,  Mattogrosso  95. 

hidlarrmteln  in  Veneiuela  267. 

Indios  iiiiinfi«»  62.  


Hdiinorio(>ring,  Kr.  Templin,  Pfeilspitze  aus  Zinn- ,  Inhäiiibanc,  südl.  Ostafnka-  485. 


bronte  148. 


InkrltfeD,  Hessen,  röm.  Castell  1097 
Insckrifl,  Ogbani-,  hilingne,  aaf  Qefitss  116. 


Oaad  der  Neger,  Scbwin)mhänte  493,  497. 
Bandabfrintsf  von  Datfur- Negern  494.  —  der  •  In-^chrlftfit,  pbönischeT-auf  cyprischen  Vasen  65. 


Siiihalosen  46: — 

Raiidoriiuiiiriit  an  Bronsen-483. 

Hannover,  Provinz:  Schnlzenstab  393.  Ilöbheck 
im  Amt  GartoirT-präh.  Funde  553.  Osna- 
brück, Bronz<-»ebii  litte  117. 

Hauathiere  der  Pfahlbauten  548,-551 

llaiisarne  von  Oandow;-  Westpriegnitz  166.  —  j 
— de3~Bornbu)mer  Typus  168.  —  von  Veto  — Ki»t*tTltt  von  Starzeddel  564. 


i  JuWJiei»  Lisli.rischer  Vereine  545.  — -d.  Verein* 
I       f.  meklenb.  Qescb.  und  Altertbumsk.  174. 
I       — -th-histor.  Vereins  für  Niedersacbsen  iu 
Hannover  174.  — -d;-natur«is9enschaft]. 
Oe»ell8cbafl  Isis  in  Dresden  174. 


lonia  467,  566.   — 

Raulfarbe  der  Darfur-Neger  488,  der  Ilawaiier 

  29,  der  Namaq»«-  321,  der  Nicoharesen 

I      109,derSchingu-Iiidianer  96,  der  Sinbalesen 

37,  der  Zulu  18. 
fiirifkorsl,  Holstein,   mittelalterliche  Thoiige- 

fäsae  604.  — 
Havali,  aotbropologiscbv  Uiiterauchungen  29, 

ethnologische  Sammlung  184. 
lleUeiit»|»rf~)Q  der  volksthümlicben  Heilkunde 

Ostpreoss»M»-  80.  A  nnrr 
— lel«Mi,-^8elartefacte  131,  802,  406. 
Her^r«  14,  821,  516. 

Blrnfitkafm,  abgesprengter^»  Pfahlbaoten  als  ^ 
Trupbüen  294.    Auf  Boriieo-2TO. 

Hodi-Lliilewo,  W.-Preussen,  Biubaumkahn  513^ 
—  lorh-PalrBchken,  Kr.  Berent,  W.-Pr.,  Mahlsteine 
612.   

locbMilsgebriucke  auf  Neu-Britannien  276. 

libbeck  -im-Amt  Gartow,  Hannover,  präbistori- 
scbe  Funde  töS.   


Hellgfrlinicfn  in  Württemberg,  Stwifi^^nr  182, 
BAlxhaiiHim  tm-4*fablbau  zu  Lagiöwntki  177. 
Rvttentotten  14,  59,  314.   Photographien  516.  [  Kej-Inseln  407 


katferB  13,-477.  —  Einwanderung  von  Norden 

14.  Gebrauche  574.  — 
KalriiderslflDr,  sog.  bei  S.  Maria  Waldrast  74. 
Kamelan-bei  Lusino,  Kr.  Neustadt,  W.-Preusseo, 

Brouzecelt  510. 
Kamerun  s.  Akustisch,  Dualla. 
Kamm  s.  KnochenkamiD7 
Kaanibaliswvs  in  Süd-AmerHra  63. 
KaroeolperlenT-Tn  Sawu  (Savoe)  328.  —  aus 
Trauidtnuka&ien  329. 

Kartf  des  Schingü  97.   

Kaukasische  archäologische  Ge8eU«cbaft  190. 
Kaokartis,  Gräberfeld  von4VtaIoglu  329,  von 
Koban— 190.    Kopfme«8ungeir412.  Mauer 
von  Dorbend  55.    Bosslobiss-Kwira  III. 
-fcfHlnsrbrlfl  auf  dem  Obelisk  Aiurnasirabal's 

65,  807,  372. 
Kesitkely,  üngarnT-präb.  Hirscbhomgeriitbe  mit 

Punktkreisverzierung  565. 
Ke«len-mit  Muüchelachmnck  bei  den  Schinga- 

Indianern  96.  — 
RealfnkripfeausStein-vtMiAVefMin,  W.-Pr.  510. 
Kelschwdju,  König  der  Zulu  481,  484. 
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kirbUikrri;  im  Luckauer  Moor  183. 
Eiesdartefkcte  aus  der  arabisch.  Wüste  und  vou 

Uelwan  128.  302,  iSÜL 
Kiiiib^rlfj,  Diaroantfelder  477. 
Klnderklapprr  von  der  Chöne  bei  Guben  ItSt>. 
KiiiM,  cbines.  Klinf^tcine  128.  312. 
klaogplalten  S12t  —  aU  RaoKxeichen       —  von 

Veneniela 

Urla-Liniew«,  Kr.  Herent,  W.-Pr.,  Mahlsteine 
512. 

Klliua  9.  Acciimatisation. 

—  Einfluss  auf  den  «ci.*»en  Mann  201».  —  Ein- 

fluss  auf  die  Kasse  377.  —  Widerstands- 
fähigkeit gegen  das  21iL 

Knorbrn^rrädip  in  verkleinertem  Maassstabe  in 
I  rneü  häi  —  von  Königsaue  bei  Aschcrs- 
Icben  834. 

Kaecbfnliählr  von  Eoban  ItK). 

Knorhi  nkaiiitn  von  Gesehen  384. 

Ktiöcbrrup  Gleiter  an  Fischnetzen  von  Czongrad 
li2. 

koballflaiperlefl  aus  dem  l'rnenfelde  bei  Grob- 
leben, Altmark  38fi. 

Koban  in  Ossetien,  archäologische  Verhältnisse 
190. 

iälpin,  Pommern,  Eisen  in  einem  Depot  üllL 
lönigsberg  L  d.  N.-M  ,  Mützenurnen  IG'». 

—  Ost-Preussen,  Ladung  durch  Biiflstock  394. 

kärperbruidlung  hei  den  SrhingM-lmiiaiiern  26. 

kirperiuaasKe  der  Darfur-Neger  496,  von  Ha- 
waiiern 29^  von  Sinhnlesen  41^  des  Riesen 
Winkeimcier  471,  der  Zulu  IL 

kol  kalii,  braungelbe  Afrikaner  17. 
kongn  s.  Congo. 

kii|)riursälie  in  Thiergestalten   für  Tänze  bei 

Schingü-Indianern  97. 
kopfmessangen  im  Kankasus  112. 
koppensnellen   bei  den  Dayaks  270.  —  bei  den 

Protohelvetiern  294,  Ö48j  fjöO. 
ktrea,  Sammlung  des  Hrn.  Ed.  Meyer  fMiN. 
kowfl,  Runeuspeer  l^!),  193. 
kraakbrilm  und  Acclimatisntion  der  Eur0(>äer 

in  Süd-Brasilien  518. 
krao,  HedoutoDg  des  Namens  241.  51G. 
krpuiröriiilcp  Helieflinien  auf  der  Unterseite  alter 

Bronzen  429. 
kriPK  der  Zulu  l'>. 

krirgMropbärn  aus  Mensrhenschädeln  270.  294, 

krlNiilf,  Kräwa,  Kr;i«tl,  Schul/eD^toi k  395. 
krasseaer  Kreis.  Hronze-Torques 
kabary,  Sammlung,  von  den  Palau-Inseln  2jL 
künftdkhe  Umformung  des  Schüdels   in  Neu- 
Brilanoiea  135.  —  bei  den  Nicobaresen 

m 


KupferKcrithe  in  Mektenburg  381.  —  in  Pfahl- 

b;tuton  29>i,  54iL 
KuMkitUrbe  \ulker  13. 
kuxleiiaii-lndlaBer  am  Schingti  95. 

Ii. 

Kajclrmilkl.  Kr.  Kesten,  Pfahlbau  176. 
Landaberi;  a.  W.,  Brandpl&tze  mit  Scherben  151. 

—  Buckelurne  und  mittelalt.  Gefäss  152. 
LanfrnstriB  am  Bars,  menschl.  Schädel  276. 
LanginaM  in  Tyrol,  Steine  mit  Zeichen  IlL 
Lanienspitte  mit  Kuueninschrift  553,  s.  Kowel, 

Müncheberg,  Torcello. 
Lappen  aus  untergelegter  Bronze  an  Brillentibela 

424. 

Lappeoskrlrtte  aus  Norwegen  547. 
La  Trop  s.  Teae. 

Lanpflbarg,  Kr.,  Pommern,  präh.  Funde  508,  56iL 
LüUüllt  8.  Brandenburg. 
Lrbenswiltfl  der  iSchingü-Indiauerstänime  Ofi.. 
Leeiuaans,  Jubiläum  54. 

Lekm  mit  Stroh  durchknetet,  von  einem  Rund- 
wall bei  Guben  149. 

Leisten  in  Tüllencelten  449. 

Lleberasr,  Radoroament  ISS. 

Ltme^i  rnnunos  bei  Gemsbeim,  Rheinbessen  18ü. 

Lioie»»,  W.-Preussen,  Scbiossberg  fiOfi. 

Llpppiipflicke  der  Hotocudeu  6^  der  Suyä 
am  Schingii  lliL 

Lissabnn,  Geographische  Gesellschaft  21ü. 

LUsau,  Pommern,  Steinkisten  508. 

Llu-kia-Sammlnng  36. 

Lvser  (Pfriemen)  aas  Hirschhorn  560. 

Löwenbrrg  bei  Neu-Ruppin,  Bronzescbwert 

Londnn,  amerikanische  Ausstellung  21L 

Lutae,  J.  Ch.  G.,  Prof.  f  bL 

LHckan,  Kreis  s.  Alteno,  Arenzhein,  Stakow. 

Larkauer  Moor,  Kiebitzberg 

Libeo,  W.-Preussen,  Bronzeschwerter  11^ 

Uuhtn,  Pfahlbauscbädel  2iiL 

üfablMeiar  von  Hoch-Paleschken,  W.-Pr.  512. 
von  Klein-Liniewo,  Kr.  Bereut  512,  von 
Ncu-<>rabau,  Kr.  Bereut  512.  zu  Salitz,  Kr. 
Neustadt  ölO,  von  Sirzellin,  W.-Pr.  610. 

MabUlein  aU  Taufbecken  b<>nutzt  in  Stendsitz, 
Kr.  Carthaus  612. 

.Valaria,  in  Algier  21L  —  I)i8po8itiün  der  ver- 
schiedenen Kassen  211.  —  Wiederkehr  der 
Fietwr  21Ü, 

Vanfreb,  Steinfuiuie  ^ 

naoris  2& 

■tarlmhnndÄ-Wpupfii  HL 

Mariiiiirl>ä!«ip  eiiicü  ('ungo(;o.sandten  in  Rom  338. 
.Il«r.kke  5aL 
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MaUMe  Ifi. 

Natto-Gross»,  Brasilieo  ^ 

Hiuer  von  Derhend  55^ 

—  Ter|;I&»t,  iu  Mildenau  389. 

Mattfrn,  cyklopische  zu  TirynB  21L  —  pbüni- 

ci^cbe  zu  Tiryns  218,  zu  ('arthago  211L 
Mamkow,  W.-Preassen,  Burgwall  [i£L 
VHIas  (anas  m 

.Urklrnburg  s.  Antbropolof^ische  Excnrsion, 
Bräckentin,  Jubil.nen,  Retbra. 

Xrllra  bei  Lenzen  «.  E.,  Riesengrab  168,  559. 

.HrnftrhÜrlie  üeberreste  aus  brn^il.  Sambnqnis  ISU. 

Mr^ocepbaJie  in  Norwegen  70. 

Messer  aus  Feaerstein  aas  der  Sabara  32.  — 
aus  Bronze,  Guben  .WS. 

lRrs«ierlirn  (?)  von  Ottmarhau  1^0. 

JUmtüu^tu  von  ßotocuden  63,  von  Busch* 
männern  59^  von  Darfur-Neperti  41>5,  von 
Eingeborenen  des  indist  ben  Archipels  381. 
TuQ  Hawaiiern  2L  von  Hottentotten,  He- 
chuana  und  Herero  59i  315,  von  Kauka- 
siern  112,  von  Norwegern  von  Oceaniern 
27.  von  Riesen  471,  von  Sinhalesen  37^ 
von  ZuIiis  IL 

«Halliflt,  Pfahl baiisebSdel  292, 

llikroneslru,  Erwerbuagen  ans  469. 

.WIdrnau  bei  Sorau,  verglaste  Mauer  389. 

^Ilew,  Priegnitz,  Urnenfeld  r)f>3. 

Ifsfbrawf«  widerstehen  dem  Klima  besser  212. 

.9uilrii-«ir,  Gräberfeld  mit  SteinpAckungeu  141. 

Mörlii(;pn,  Pf  iblbau^cbädel  290,  MS. 

nenrfnnde  in  Mekleuburg  3^  ff.  —  von  Werben 
im  Sprecwald  247. 

ntsalken,  attmexikaui.4cbe  201. 

Mucarj-Indlaner  M. 

nüncbeberg;,  Runenspeer  169,  1Ü2. 

nüliUleia  aus  Tracbyt  von  der  Insel  Tjöm  50. 

n«nie  der  Faustina  von  Grebieten,  Ostpr.  247. 

Ilttnifuudr,  rom.,  im  Kr.  Aogermönde  275.  — 
io  Prov.  Brandenburg  21, 

HülirMrneB  von  Königsberg  in  d.  Neum.  169. 

—  von  Friedland,  Kr.  Lühben  162. 
nurjikj,  Riese  üiL 

HasckrlsekuiHrk  von  Hernl)urg  ^  155. 
Museum  in  Hern,  PfMbll>ausobädel  284,  648. 
niuseam  für  Völkerkunde,  Sacbver.it&ndige  174. 

—  Neues  546. 
MusiklnslrnnieDle  der  Schingü-Indianer  9L 
Motan,  Ansiedelung  am  Rio  Doce  64. 
Mjtkole^e,  prähi^^torische  623. 

>atkblldan|ien  von  Fibeln  von  Sinübcini  469. 
>ack(lgil  t  na.  —  Trauerfeier  2112.  —  Grah- 
denkmal  ML 


Nadeln  aus  Bronze  und  Eisen  aus  der  Priegnit;'; 

555.  —  aus  Eisen  von  Guben  .^S7.  — 

S förmig,  von  Guben  387. 
^•^4»,  Mangel  an  Bekleidung  574. 
Maiuaqua  59^  1115. 

Hainen,  »inbalesiscbe,  und  Titel  liSiL 

bauten  und  Titel  bei  Siamei^en  n16. 

^asen  s.  Darfur-Ncger,  Nicobaresen,  Weddas, 

Zulus. 
Nalalialu  15. 

^rknipnle  von  Vetulonia  466,  566. 

Kreillblscke  Ornamente  an  Thongefässen  von 

Tangermünde  836. 
Nepbrit  im  Sannthal  SSL 
Biepkritbell  von  Venezuela  126. 
Nephrflfrire,  zur  82. 
Vpbrltvldbeiie  aus  Kleinasien  9L 
\epbrilolde,  ausserouropäiscbe  ÜL 
Nephritplallen  von  Vcuezuela  126^  SliL 
Kefl-Rraiidpiibur|t,  Broiuehängehecken  355. 
!<Pu-BrlUttniett,  Sitten  und  Gebr&ucbe  276.  Kauf 

der  Frauen,  Hocbzeitsfeste  276,  Ehebruch 

277,  Heirath  der  zweiten  und  dritten  Frau 

278,  künstliche  Umformung  des  Sch&dels 
135.  Schädel  5^ 

Neu-Bydiov,  Böhmen,  Reihengr&ber  der  La  Tene- 
Zeit  358. 

Keaeaderf,  Kr.  Guben,  Gefüsdeckel  149. 
^eu-tintbau,  Kr.  Berent,  W.-Pr.,  Mahlsteine  512. 
Äfu  fculttea  ^  549. 
Keu-Debrlden,  Männer  2&x 
.«eii-lrlaad  549^  ^ 
Keii.kaledenler  2& 

Keusladl,  Prov.  W.-Preusseu,  prih.  Funde  aus 

dem  Kreise  509. 
I^eustidlerfdd  bei  Elbing,  rüm.  Glas  180. 
^jfuslrellta,  anthrop.  Excnrsion  279.  25i. 
Älj«s$a-Sep  l  t. 
M('«barr5.fu  Uü 

NIdau-Stelnberf,  Ptablbauschädel  292,  548. 
Kieder>Lowlli,  Pommorn,  Urne  mit  Pincette  506. 
Nnmenrlatur  der  Bronzecelte  364. 
Kurwrf^l!H-ke  Bevölkerung,  Tvpen  ikL 
NoTiira-KtpeditieH  nach    den   Andamaneu  und 

Nicobaren  102. 
Kubier  12. 

Nuciei  ».  Kienelartehcte. 
Nukaklva,  Schädel  ML 
Bi'utseke  der  KalTem  478i  5I2x 

0. 

Objective,  photographische,  und  Zubehör  *<äL 
Objecdvsali  nach  Steinheil  232.  —  nach  Fran- 

^alH  2^  —  n.ich  Ucrmagis  234.  -  nach 

Suter  2&L 
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(Mri,  Kr.  Könitz,  Steinkreise  3^ 

Orhsfo  an  a!ten  and  modernen  Bronzen  443. 

Ogham-Sckrift  llfi. 

Ohrpflvckr  der  Botocuden  ßä. 

OhrriDge,  Bronze  mit  Glas  %  ^ 

Ohr^rhmuck  der  Nicobaresen  ^Sl 

Opffraltar  bei  Sor|fe,  Kr.  Kressen  §2. 

Opfcrbrauck  bei  Besitzergreifuugen  und  Bauten 

m 

Onolrnbiirg,  prihistoriscbe  Funde  üfi. 
Oraiije-Krflstaat 

OroaffleotartrB  s.  Radomament,  Wellenornament. 

—  Tereintelt  stehende  an  laositzer  Töpfen  562. 
Os  Incae  imperfectum  bei  einem  Botocuden  2&L 

—  zygomat.  bipartitum  bei  Dayak  273,  im- 

perfecte  bipartitum  bei  Botocudo  '2b'2. 
Utnabrück,  Bronzescbnalle  117- 
Ost-Indlfii  s.  Acclimatisatinn. 
Ost-Prrui^sri :    Fürst«nau,    Ral»scbmuck  2^ 

K5ni|![8ber(;,  Laduiif^  durch  Budstock  394. 

Prussia,  Beriebt  2^    Rombitten,  präb. 

Funde  Sfi, 

Otlinachaa  bei  Glogau,  Messeibeft  mit  Runen  (?) 

180. 

Üva-hfrero  14.  321,  516. 
OTa-npo  Ii. 

F. 

PaUD-lnspIii  36^  313, 

PiDfas-lndlanfr  QiL 

Peils-Brkleldun^  478,  öIS. 

Perlen  s.  Bernstein,  Glas,  Karneol,  Thon. 

—  Aggri-  328,  m 

Pnt,  Zacharias -Inschrift  zar  AbwebxuDg  der 

Petert-Insel,  St.,  Schweiz,  Pfahlbauschädel  2äL 
Peresterf,  Amt  Gartow,  Hannover,  präb.  Reste 

PrahibaubrTülLiTuni;,  westschweizerische  648. 
Prahlbauschidel  de»  Museums  in  Bern  283^  bää. 
Pfablbautpo  von  Robcnbaasen2^  —  bei  Cie^zewo, 

Posen  142.  —  von  Lagiewoiki,  Kr.  Kosten 

176. 

Pfeilsfbleudrr  (Worfhrett)  bei  den  Snyä-India- 
nern  %. 

PfcHspIticn  aus  Knochen,  Holz,  Bambu  bei  den 
Scbingü-Indianern  96.  —  und  andere  Grab- 
beigaben in  Transkaukasien  829. 

Pfelbpltae  aus  Zinnbronze  von  Hammelspring 
143. 

Pfdlsfltien  und  Messer  an»  Feuerstein  aus  der 

algierischen  Sahara  i>2. 
PfrrdekDocbrn  mit  Topf  und  Eis^ngerätb  als 

Opforgabe  bei  Oebäudefundameoten  1 10. 

—  als  Netzgleiter  in  Ungarn  142. 

Varhudl.  dar  ^Iwl.  AuthropoL  6e*«ll»ct>&n  IM^. 


PhllIppiDen,  Sage  32L  —  Samal  (Mindanao)  325. 
Pbüiilrisclie  Inscbrifleu  auf  cyprischen  Vasen  6&. 
Pköulciscke  Mauern  in  Tiryos  21ä.  —  iu  Cnr- 
thago  21S. 

Pkelograpkie  einer  .Schule  aus  dem  Lande  Ha- 
deln  51i. 

PkotofTaphtMi  aus  der  Südsce  155,  von  Piute- 
lodiäuero  98,  von  Indianern  aus  Ari- 
zona 98^  von  Schombengs,  Gross-Nicobar 
105,  172.  von  Galla  und  Somal  2l4x 
von  Hottentotten  und  Herero  516.  der 
Piedra  de  los  Indios  267.  von  Puris  62| 
eines  römischen  Thores    in  RegensbWK 

Pho(Hf:raphtscke  Reiseansrüstung  222,  52L 
Piedra  dt-  los  Indios,  Venezuela,  Photographie 

267. 

Plute-Indianer,  Photographien  28. 

Platyknfitiir  der  Botocuden  25L  253.  —  der 

St*»inzeitphablbaner  295,  549. 
Platyrrklnl«  der  Darfur- Neger  492,  der  Zalu 
20. 

Peilesie  Ktscielae,  Steinkistengräber  mit  Ge- 

sichtsuroe  140. 
Pelyaesien:  Ethnologische  Sammlung  ans  Hawaii 
134.  Finsch,  Sammlung  und  Sch&del  ^ 
Godeffroy,  Sammlung  ^  Gypsmasken  von 
Südseeinsulanern  27^  von  Hawaii  34.  Ha- 
waii  29^  189.  Kubary,  Sammlung  von 
Palau-Inseln  B*L  Messungen  von  Oceaniern 
und  Hawaiero  2L  Micronesien,  Erwerbun- 
gen des  Künigl.  Museums  4ßiL  Neu-Bri- 
tannien,  Sitten  und  Gebräuche  2TG,  künstl. 
Umformung  des  Schädels  HLü  Nukabiva, 

I  Sch&del  547.  Schleuder- Verletztingen  au 
Schädeln  294,  m 

I  Pommern,  Provinz:  Belgard,  Kr.  Larienhnrg, 
Burgberg  .^08.   Camelow,  Kr.  Lauenhurg, 

I       l'me  mit  Bronze  508.  Cbmelenz,  Kr.  Laaen- 

I  bürg,  Steinkiste  5Üä.  Garzigar,  Kcg.-Bez. 
Cöslin,  Gesicbtsorae  174.  Jetzow,  Kr. 
Lauenburg,  Gesichtsumen  566.  Kölpin, 
Kr.  Kolberg-Körlin,  Eisenfund  519.  Lissau, 
Steinkisten  508.  Scbulzenstab  892.  Sopbien- 
hof.  Kr.  Demmin,  Bronsebängebecken  und 
Goldscbmuck  355.  Spiralarmspangen  869. 
Stargard,  Hirschhorogerätb  mit  Kreisen  665. 
Vietzig,  Kr.  Lauenburg,  Urue  mit  Bronze 

P«rta  fa«pla  in  Derbend  59. 
PortriUkolkhkelt  der  Gypsmasken  2L 
Pesen,  Provinz:  Adeloau  (Przygodcice),  Spiral- 
armiing  78^  352.    Czeszewo,  Pfahlbauten 
und  Ring  wall   142.    Dobiohzewko,  Urue 
mit  -  Inschrift    (?)    117.  Fnndaulnabme 

2^ 
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in  der  Provinz  178.  HistoriBcbe  OomII- 
achftft  &I4.  Jankowo,  Knochenpfriemen 
und  Steinhäminer  274.  {>af[iewDiki.  Krot§ 
Kosten,  l'fählbau  76.  Podtesie  Kohcielue, 
Steinkitten^äber  mit  Gesichtsurnen  140. 
"Wongrowitz,  Kreis,  Funde  14r 

Prllthitorlsfln'  Pnnde  ms  Kreis  Gaben  883,  5€1, 
au»  de»  ^Teistiu  Berent,  Cartbaus  und 
Pr.  Starjfard  612,  aus  dem  Kreise  Lauen - 
bur);,  FüMTnem  606,  566,  aus  der  Mark  Bran- 
denl>tir^5€0,  aus  dem  Kreise  Neüslädt, 
W.  Fr.  509,  aus  der  West-PriegniU  553, 
Ton~3er  Insel  Tjorn  bei  (iotbenburf;,  Schwe- 
den 60,  Ton  Znilichau  143. 

—  Mytholope,  Phänomenologie  und  Ethik  623. 

Pritritii  der  Aufstellung  der  "Lehf5~ton  den 
drei  arcbäologii^cheu  Perioden  268,  546,  551. 

Precrssus  frontalis  squamae  temporalis  bei  Ba- 
snto  487. 

Prof^natlilsratw,  jjeringer  der  Zulu  20. 

ProTinifti,  geographische  254. 

Prussla,  Bericht  246. 

PaeMe-SariiHliuliie,  Cosbing  86. 

Poiktkrelsvfrilfrting  auf  prähistor.  Geräthon  in 
PouiinenT,  der  Lausiti  untTTJugaru  ö(iö. 

Purl-Indlanrr  310,  Photographien  62^ 

Pjrinonter  Qnellfund,  Bronz«schnallen  119. 


(tuarUeF»  für  Besatsung  in  den  Mauern  Cartha- 

goa  219. 
Qoellioane,  Ost-Afriea  486. 

R. — 


EadornaiDpnl  von  Lieberose  183,  auf  Urne  von 

Tamowo  142. 
RlofluTjin'fiss*'  von  deFChöne  bei  Guben  288. 
Rasirfn  der  Butoknden  631 
RasatehlidaBg  bei  Incabunden  518. 
lUasea,  Disposition,  verschiedene  zur  Ualaria- 

iiifection  211. 
RaKSfiiPl^cntbiinillckkelteD  der  Sinhalesen  37. 
Rassfuiuerkuial,  das  menschl.  Haar  als  2797 
RebMd,  AU-,  Kr.  Krossen.  Bronze-Torquer82. 
Reibe«  für  Mandioca  bei  Schingü-Indianern  %. 
Rrifcestflne  von  Oandow  563. 
Relheusriber  bei  Km  Bydxov,  Böhmen  363. 
—  von  Reicbenball  76. 

Reise  in  Africa  (1883,  Dr.  Joest)  472.  —  in 
Angra  -  Peqnena  und  Daniaraland  (Beick) 
314.  —  in  Brasilien  (Ehren reicii)  üoy.  — 
in  Süd-Centralafrica  (A. "Schulz)  364. 

Rflseaiiürilstung,  pbotograpbische  222. 

Rt-lspfainera's  und  Zubehör  22t:~ 

Rd»««rr«brungen  :ils  Photograph  521. 


I  ReparatureH  alter  Bronzen  426. 

j  Rrffire,  Ueberreste  463.  —  bei  Lenzen  a.  E.  (?) 

I  559     

lUebeck,  E.,  geplante  Reise  517.  — "T^GS. 
!  Riesen  (Winkelmeier,  Murphy  n.  A.y-^ff: 

Rlcscngrab  von  Mellen  bei  Leuten  a.  E.  168,  569. 

Rifspn«tHn  tind  Riesentritte  von  Wilten  bei 
luui^bruck  76. 

Rlllcflsteio  von  Werbelin,~Kr.  Neust^t  510. 

RiodfrsDiintag  der  Qrusiner  III. 

RiiigHail  bei  Csesiewo  142.  —  xu  Tome  bei 
Kalau  1547 

Rio  dos  Pancas  68. 

Rie  Dece,  Reise  auf  dem  62. 

Rippen  anf  der  Unterselle  von  Bronzen  410. 

RobeiibanseB,  Pfahlbauten  23.   

Römische  Ansiedelung  zu  Gernsheim ~I86,  zu 
Inheiden  189.  —  Glas  von~EIbing  180.  — 
Grabfand  von  Zlim>ei  Jigin  368.  —  Mün- 
len  in  Brandenburg  24,  im  Kr.  Ang^nnÜQde 
276,  in  Cbiua  Ö18.  —  Thor  in  Regensburg 
514. 

Rega,  bei  ifriedland,  Meklenburg,  Bronzehinge< 
bocken  365. 

Rom,  Büste  eines  Gesandten  vom  C^on^twläat  838. 
Roiubitten,  Ostpreussen,  prähistor.  l'unde  86.  — 

Rost,  Tiegender,  unter  prähistor.  Colur- 

schiebt  86.   

Randirall  anf  der  Lub<ttbntung  6iei~0nben  147. 
RnBeiispwT~voii  üüncheberg  159,  192.  ■=~?on 

Kowel  169, 193.— von  Torcello  157.  194. 

—  des  Hrn.  Blell  568. 


Saalfeld  am  Ewing-See,  Ostpreussen' 86. 

Sachsen,  Königreich,  Schulzenstab  392. 

Sachsen,  Provinz:  Altmark,  Sohnlzf-nstab  S91. 
Aschersleben,  Gräberfunde  Frose, 
bei  Ascherst^ben,  Gräberruniter79.  Genthin 
Exeu rsiöiT  200,  Gräberleld  167,  Photo- 
graphien 200.  WiUleben  79.  Grobiebeu 
bei  Tangermünde,  Gräberfeld  mit  Glas- 
Ohrringen  8361  Langenstein  am  Harz, 
menschl.  Schädet~275.  Tangermünde,  neo- 
lithische  Scherben  336,  Bronze^affiss 

SicEvierständlge  für  das  Museum  f.  \  rilkerko»«!« 
I  174.   

SIgen  aus  Feuerstein  von  HeTwän  303. 

Sagen  der  ~BäI&nsland-Eskimos  161.  —  philip- 
pinische 824. 

Sahara,  Feuersteingeräthe  92. 

Sallti,  Kr.  Neustadt,  W.-Pr.,  Mahlstein  510. 

Sifilrann,  Kr.  Zaucbe- Beizig,  röm.  OoldmünEe 
28. 

Samal  325. 
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SHitibai|ah,  menschliche  Ueberreste  aas  bra^ili- 

aniscbon  IM.  —  bei  Santo»  376. 
Sannthal,  Nephrit  8iL 
Saut^,  Samhaqiiis  375. 
Sirdes,  Steinbeile  183. 

SargbMtatluitg  am  Brücken liii-See,  Mekleuburg 

606. 
SaUrrormel  SäL 
S«»oe  (Sawu) 

Schidel,  altcyprische  ßä.  —  Basuto  487.  — 
BaschmaiiD  487.  —  yon  Bydzov,  La  Teue- 
Periode  135.  -  «ler  Dayaki^,  abjfescbniltene 
270.  —  von  I.an(;eti8t<;in  am  Harz  21^  — 
TOn  Namaqu«  -  llottentntten  SIL  —  der 
Nicobaresen  102.  —  aus  Pfahlbauten  im 
Museum  in  Bern:  aus  der  Steinxeit 
von  Sohaftis  284.  von  Lüscherz  28L  von 
Vinelz  ^8.  von  Möriiifren  290.  von  der 
St.  Peters-Insel  2^  aus  der  Metallseit 
9^*2    von  Nidau-Stcinberg  aus  dem 

Bieler  See  222.  von  Vingelz  232.  von 
Brugg  2^  —  von  Tschuktscben  186. 

—  von  Weddas  iSL  —  von  Zulu  19,  4fiL 
—  als  Trophien  294,  648,  ööÖ. 
SckMHdäcbpr  als  Trinkschalen  294.  mit  Ver- 

k't^uugen  am  das  Hinterbaupslocb  273, 294, 
mit  Verletiungeo  durch  Schleuder  2^>4,  aj<j, 

SrhädrI  und  Skelette  von  Botocados  am  Rio 
Doce  ß3j  248. 

Scbädi-Utück,  hyperostotisches,  aus  dem  Pelo- 
ponnes  219. 

SckafÜs,  Schädel  von  2^ 

S^'lianibfkipIduBg,  eigentbümlicbe,  b.  den  Schingü- 
ludumeru  96,  der  Kaffern  478^  573.  der 
Nagas  und  Burmesen  674,  der  Eskluiuo  575. 

SckatifnDd  rüm.  Münzen  275. 

Sehruia  tür  autbropologische  Aufnahmen  ÜD. 

Scklii::ii-lfidlaoer  ii4.  —  leben  noch  in  der  Stein- 
zeit %. 

ScUeswtg-lelfftrln  s  Havighorst,  TiudabI,  Schul- 
zens tab. 

ScUesvf^-BftlstHnltchr  Altertbamskunde  38.  — 

Ik-richt  Üli. 
Schleuder,  Verletzung;  durch,  an  Schädeln  294. 

SfhtfinIprstelB*  610,  560. 

ScUiemaiD,  Ausgrabungen  zu  Tiryns  217, 

—  Geld)!escheok  an  die  Gesellschaft  307. 
511. 

SchliltknorkfB,  Hund  oder  Bock  397. 
8ehiessberg  bei  Liniewo,  W.-Preossen  506.  — 

von  Weisdin  bei  Neu-Strelitz  363 
ScklltttrI,  eiserner,  von  Goschen  38^ 
Srhinalküpliskfit  der  Pfahlbauer  210. 


Scbonherg  bei  Kyritz,  Unterkiefer  eines  Rinde« 
214. 

Schnmbent«  anf  Gross-Nicobar  102. 
Schrift,  Ogham-  116.  —  muthmaasstiche,  auf 
Urnen  116. 

S<huli<-tistab  und  andere  Botschaftsmittel  .301. 

—  S  förmig,  in  W.-Preassen  394. 
ScbwantbllduDg  beim  Menschen  119,  124,  &lü< 
ScbKpdhcbf  Alterthümer  50. 

Scbwertcr,  Bronze-,  von  Lüben,  D.-Krone  186. 

—  von  Lüwenberg  bei  Neu-Ruppin  4D5. 
Schwlffliubiutr  an  den  Händen  von  Negern  193. 

497. 

,  Sellessen,  Kr.  Spremberg,  terrioenförm.  Gefäss 
I  563. 

Sfintten,  widorstaniisfähißer  eep««n  Klima  211. 

SeuiUscbe  Kinflü^se  bei  K.iukasittrn  LLL 

Slauesen,  Namen  und  Titel  516. 

Sllberflbeln  -von  Zliv,  Böhmen  353. 

Silber-  und  Eisenfunde  in  Ostpreussen  242. 

Sllbcrlaiiücblruni;    an    Eisenfibel    von  £lbinf( 

m 

Slabalrsen  36. 

Sinbalf>l»tbe  Titel  und  Namen  22Qx 
j  Sinskeiitt,  Baden,  Fibeln,  Nachbildungen  460. 
^  Skelft,  weibliches,  von  Spandau  390. 
Skelettf  von  Botocuden  63,  von  Etmskem  647. 
von  Lappen  547,  von  Namaqna  •  Hotten- 
totten 317,  in  Reihengr&bern  bei  Reichen- 
ball TL 

Slavtiebe  Leichenume  von  Wircbenblatt  883. 

Sopnose,  Ooldfigur  313. 

Sekelew,  Oesichtsurne  140. 

Sephleobsf,  Kreis  Demmin,  Bronzehängeb«cken 

und  Goldscbmuck  255. 
Serge,  Kr.  Krossen,  Bronze- Torques  ^ 
Spehiihaltfr  aus  Thon  von  der  Chüne  bei  Guben 


Spandau,  weibliches  Skelet  320. 
Speer  unbekannt  bei  Schingü-Indiancrr  '.>G. 
SfiraJamirlng  von  Adelnau  78,  357. 
SfiraUnn'«ipani;*-n  r>57. 

8pratbferscbiedeiib«>tt  der  Schingü  Indianer  97. 
Spreewald,  Lübbeo  553.  —  Scbulzenstab  322. 

—  Werben,  Armringe  247. 
SUkfw,  Kr.  Luckan,  Weodelring  82. 
Slargard,  Prov.  Westpreussen,  präh.  Funde  aus 

dem  Kreise  512. 
Stineddel,  Kr.  Guben,  prähist.  Fund«  661. 
Staveoew,  Priegnitz,  Burgwall  ü53. 
StHfl,  von  alter  Buche  überwallt  513. 
Stciobeile  von  Sardes  1B3. 
Stelabllder,  deutsche  und  russische  lg2> 
Steine  mit  eingehauenen  Zeichen  in  Tyrol  1h± 


88* 
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Strlnfündr  in  der  Subara  und  dem  Mangreb  22. 

—  in  Aegypten  IBl,  rW2j  4Üß.  —  in  der 
arabischen  Wüste  1 2C,. 

Steluhäuimer  von  Guben  :187. 

Sifinkisten  mit  Urnen  von  Clilappau,  Kr.  Nea- 

stadt  ÖÜS.  —  mit  Urnen  von  Brünbausen. 

Kr.  Neustadt  509. 
Strinkisleugrab,  Chiueleaz,  Kr.  Lauenburg,  West- 

Preussen  508.  —  zu  Wilsleben  80.  —  zu 

Sokolow  140, 
Sletrikl-itPtijtriber  zu  Lissau,  Pommern  fi08.  —  zu 

Podleüi«  Koscielne  140. 
Stelokrrlse  und  Drillingssleine  bei  Odri,  Kreis 

Könitz  SaäL 

Stetiiparkung  in  der  Priegnitz  555.  —  bei  Sorge  82. 
Stdopffa>ti;niiiK  in  Gräbern  zu  Sellesaen,  Kreis 

Sprcmbferg  Si. 
Stelo»knlpturfii  und  Verwandtes  in  Nordtyrol  IQ. 
StHnwerkscufe  der  Schiogn-Iodianer  2&  —  von 

Oranienburg  113. 
Steinzflt,  Pfablbauüchädel  aus  der  ^1. 
Sterbllrhkdt  weisser  Kinder  in  den  Tropen  258. 

—  der  Eingeborenen  und  der  Europäer  in 
Ostindien  224. 

Stendsiti,  Kr.  Carthaus,  Mahlstein  als  Taufbecken 

benutzt  f>12. 
Straassberg,  Freibäume  S2± 
Stresow,  Kr.  Lauenburg,  Pommern,  Urnen  508. 
Struflfln,  Kr.  Neustadt,  W.-Pr.,  Mahlstein  51Q. 
Stuuiiuel!>chitanB  mit  knüchernem  lobalt  122. 
Sadaae^eo  12. 

Süd-CeatraiafHka,  Rei^  Q&L 
Solu  s.  Zulu. 

Suyi-Indluer  am  Schingü  Ü5. 
Sylt,  Brunnen  aus  Kleisoden  505. 
Sjstraatbcfce  Anordnung  der  Knocbenfragmente 
in  den  Ascbennmen  514. 

Tag,  darauf  betöglicher  Aberglaube  III. 
Taiiftanjlka  See  1£,  2üL 
Tanzkirld  niis  Bust  bei  Schingü-Indinnern  97. 
TarnoMo,  Kr.  Wongrowitz,  Urne  mit  liadoma- 
ment  142. 

TNhnIk  alter  Bronzen  410.  —  der  BrillenfibelD 

4'jO.  —  der  Bronzeh8iin:p|,'ora!»«t  410. 
Teuiperatar  entscheidet  über  d'du  Aufeulhalt  des 

weissen  Mannes  in  einer  Gegend  209. 
La  Tfoe-FuDde  in  Böhmen  S5&.  —  bei  Gaben 

aao. 

La  Trne-SchidrI  und  eiserne  Fibel  von  Bydzov  135. 

—  Nadel  im  Pfahlhau  von  Lagiewuiki  178. 
La  Trnr-Typo»,  Eisensachen  von  Wircheublatt, 

Guben  142. 

Tmhendvrr,  bei  Oranienburg,  Brontefonde  143. 


TeoM,  Saiuinluni^  vom  Cougo  ^ 
Taiigrriuündi',  Bronzegefass  ^5.  —  Neolithiscbe 

Scherben  33ß. 
TküiiernfS  Tritikhoru  von  Arcnzhein  bei  Luckan 
ÖfiO. 

TbenpErfksse  der  Calchaqui  184,  2ÜiL  —  mittel- 
alterliche von  Havighorst  frfM. 

Thonprrif  von  Coschen  384. 

Thonperlrn  von  Starzeddel  5ii4. 

ThtMipvrainldfM  von  Guben  ^SSL 

Thonsckelkm,  Urnen  auf  Th.  stehend  von  Guben 
2aiL 

Tbarut,  doppelter,  zu  Tiryos  218. 
Tliisdabl-Rissen,  Kirchi^p.  Nienstedten  a.  d.  Elbe, 

Bronxofond  179. 
TJero,  Alterlhümer  50. 

^ryns,  AuKgrabungen  21L  —  Doppelthurm  und 
Cisteme  21S.  —  von  Phöniciern  gegrün- 
det nod  bewohnt  218. 

TIIpI,  sinhaloslsche  und  Namen  23SL 

Todtpngriitiucbr  50. 

Todtenurnen  am  Rio  Doce  G5. 

Tepferel  der  Schiogü-Indianor  ÜL 

TöpfpfMaar»«,  pr&histor.,  von  Reichpuhall  IL 

Topf  mit  Eisen^räth  und  Pferdekoocben  in 
Grundbauten  1 10. 

Ttrcello,  Runenspeer  167,  124. 

Torio  bei  Kalau,  BurgwatI  154. 

Tornnes  (Bronze)  von  Sorge,  Kr.  Krossen  82. 

Trauskaukoüleii  s.  Kaukasus. 

Trapeifimilge Feuersteinmesser  in  Lagiewniki  111^ 

Trekkeo,  das  System  des,  in  Südafrika  252. 

Trepanation  am  Schwei  224. 

Triiithen  bei  Odri  102. 

TrlnVhorti,  thönemes  von  Arenzhein  560.  —  sil- 
bernes von  Tum  Severin,  Rumänien  561. 

TrlnkM-balcu  au.'^  Mt-nschenschädeln  201. 

Tri(|ue(ruai  auf  aUeu  Bronteu  4^.  ^DtL 

Trupbäcn  aus  Menschenscbädeln  294,  548,  550. 

Tranai-Iodiaaer  am  Schingü  25. 

Tsckaka,  König  der  Zulu  16i  481. 

Tsrb<)kt!«fbeti,  Schädel  186,  516. 

Tülleucclle  442. 

Tupl-Iadlaner,  Brasilien  S25. 

Tapfnl^ains,  Indianer  £4. 

Tiirnu  Sererln,  Rumänien,  Trinkhorn  567. 

Typen,  verschidieiie  der  öinbaicseu  21,  —  der 
norwegischen  Bevölkerung  66. 

Typus,  blonder  und  brünetter  in  Böhmen  'iS2SL 

TyrsI,  Steinskulptnren  10. 

D. 

l'eberrfiite,  menschliche,  aus  Sambaqais  läL 
rmftrmttDf,  künstliche  des  Schädels  in  Neu- 
Britannien  125. 
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flnrrncbtbarkril  «eihsor  Frauen  in  lieissen  Kli- 
niHten  213.  37*».  —  irrthümlicho  Annabnie 

VntrmnrbuD^ra,  anthropol.,  vuii  Hotociulcn  («3, 
\oa  Buschm&nnerii  und  Hottentotten  51L 
von  L»tr(ur-Nejrern  in  Hawaii  27^  von 
Norwegern  Cü,  in  Oceanien  27^  von  iSin- 
balesfD  37^  Her  Zulu  IL 

IluvrrarilfHrtrti  metallisches  Eisen  in  einem  Depot 
von  Kölpin  fil9. 

l'rne  mit  doppelter  Bedecknng  aus  .Scherl»en 
von  Gr.  Mehsow  lf>3.  —  von  Oobra,  Kreis 
Xenstailt  filO-  —  mit  Minlalur-Knocben- 
(ierätben  von  Aiteno  —  mit  I^jncette, 
Nieder-Lowitz  50H.  —  mit  ßronzc  von  Ca- 
melow,  Pommern  50S.  -  von  Viel/.ig,  Kr. 
l.&uenbnrK  f>OH.  —  mit  Deckel,  zu  }<elle»sen 
M.  —  von  Uaiidow,  Priegnitz  ft.'Vß.  —  vom 
(löbbeck,  Pr.  Hannover  553.  —  mit  mutb- 
Uiai'Sftlii-ben  Scbriftzeiohen  vun  Dohieszewko 
—  von  Stavenow,  Priegnitz  5ZhL  — 
von  Stresow,  Kr.  I^auenburg  508. 

lirnrHfeld,  zu  AUeno,  Kr.  Luckan  .s3.  —  zu 
Sellosjücn,  Kr.  Spremberg  M.  —  bei  Elden- 
hurg.  Prieguitz  553.  —  von  Milow,  Priog- 
nitz  5").'t.  —  auf  dem  Wiudmübicnberg  bei 
Guben  33iL 

Fraenfuod  von  Seilessen,  Lausitz  S^, 

Hwareir,  Graf  t  "21^  bML 

V. 

Vaodsbarg,  Kr.  Flaio*,  W.-Pr.,  I  .ailun)r  zu  Kircbc 

und  Leichenfolge  303 
Vaftfn,  cyprische,  mit  phönirischen  Inschriften 

Ü5. 

Vaura-Iiidiaoer  am  Schingii  Qä. 
Veneiuela  126,  313 

Tfrglflete  Waffen  unbekannt  bei  Sohingü-India- 
ncrn  9(>. 

Verglaslr  Mauer  in  Mildenau  bei  Sorau  :{80. 
Venna,  moderne  fieschlaiiene  Feuersteine  155. 
Trryackuni;  pholopraphischer  Keiseausrüstungen 

VrriiaBimluDg  deutscher  Naturforscher  nnd  Aerzte 

(1886)  in  Bor'iM  QIL 
Verwaltungsarrieht  filr  da«  .l.»lir  iSSd.  530. 
Vrriieronfi-n  auf  der  Unterseite  aller  Bronzen 

432*  —  liaiulförmigc  4^^.  —  backenfürmige 

43<>. 

Vrtultnla,  Nekropole  mit  Ilausurnen,  566. 

Tiso,  Monte,  Augit  Uli  Anm. 

Virtilf,  Kr.  Lauenburg,  l'rnen  mit  Bronze  50S- 

VIbH».  Pfahlbauscbä  lel  2HH. 

VlDgrli,  Pfablbauschri  le!  i 

Tlrck«ir  Stinnng  ML  ! 


I  Vorratb»Laminern  in  phöuiciücUvu  Mauern  218, 

l  Torstandswahl  575. 

I  W. 

Wadl  Ssanur  und   Wadi   Warag,  ,Kselshufc'' 

(Nuclei;  3Öi. 
Wilder,  heilige,  in  Ostpreussen  8G. 
Vtaldrasl,  S.  Maria,  Steine  mit  Zeichen  liL 
Waiidrlsteii  bei  Fügen,  mit  Kreuzen  Ifi. 
Wangenbein,  Zweitbeilung  252,  2IL 
Wedda«  auf  Ceylon  18fL  —  Schädel  iÜL 
WeMln.  Meklenburg-Strelitz,  Schlossberg  SliJL 
Wrllriiornauirnt  150.  154 
WendelriRf;  von  Stakow  82. 
Werbelin,  Kr.  Neustadt,  W.-Pr.,  Stein  mit  Rille 

Werben  im  Sproewald,  gedrehte  Bronzearmriogo 
247. 

Werlieugf  aus  Strin,  Knochen,  Muscheln  bei 
Schingü- Indianern  iML 

We>t-Pren»sen.  Berent,  Kreis,  prähistorische 
Funde  512.  Bernsteinperlen  von  Chlap- 
pau,  Kreis  Neustadt  509.  Bernstein- 
srbmtick  von  Elbiitg  182.  Burgwälle  ta 
Lim  ritz,  Mauskow,  Oegnitz  b££L  Cart- 
haus,  Kreis,  prähistorische  Funde  bl2i 
Cblappau,  Kreis  Neustadt,  Steinkisten  502. 
KIbing,  Neustädter  Feld,  röm.  Glas  IM. 
GiUnitz-Garczin,  ?:inbaum  M3.  Göhra,  Kr. 
Neustadt,  Urne  blSL  Gross -Linie wo.  Stein 
in  einer  alten  Buche  513.  Hoch-Liniewo, 
Einbaum  513.  Hoch  -  Pulescbken,  Kr. 
Berent,  Mahlstein  512.  Kamelau,  bei  La- 
sino,  Kr.  Neustadt,  Bronzecelt  510  Klein- 
Liniewo,  Kr.  Bereut,  Mahlsteine  612.  Li- 
niewo,  Schlossberg  506.  Lüben,  Bronxe- 
schwcrter  135.  Neustadt,  Kreis,  prähistor. 
Funde  500,  üdri,  Kr.  Könitz,  Steinkreise 
308.  Salilz,  Kr.  Neustadt,  Mahlstein  bl£L 
.Stargard,  Kreis,  prähistor.  Funde  512. 
Stciidsitz,  Kr.  Cartbaus,  Mahlstein  ftl2. 
Strzellin,  Kr.  Neustadt,  Mahlstein  5 10. 
Vandsburg,  Kr.  Flatow,  Ladung  lur  Kirche 
223.  Werbelin,  Kr.  Neustadt,  Stein  mit 
Rille  .m 

We«it«fhwe}ierl«fhf  l'lahlbau-Bcvölkerung  548. 

Wldmlandsfäklfiflt,  verschiedene,  des  weisaen 
Mannes  gegen  das  Klima  210.  —  grössere, 
der  Mischrjssen  212.  —  geringe  der  Deut- 
schen 21ß. 

Wildbtri!  in  Württemberg.  Steiolignr  182. 

Wilde,  bra.siiiaiiiscbe  375. 

Wllslebrn  bei  A»clK'rslel>en,  (iräbt^rfunde  79,  332. 
WlilLflnKler,  Kiese  aus  Oberösterreich  460. 
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WirckeoUatt,  Kr.  Guben,  verz.  BeiKefass  und 
slavische  Urne  149.  —  slaviscbe  l'rue  2^ 

WuHhaar  bei  Menschen  279. 

Weii|;r*witB,  Kreis,  Gmbfunde  140. 

Wmur,  J.  .1.  A.,  f  369^  539. 

Wurfbrflt  (I'feilschleuder)  hei  den  Siiyü-India- 
uern  IML 

Wuntrtw  bei  Lenzen,  Fenerateinmesser  r)53. 


\ln|ii  8.  Schingn. 


X. 


Z. 


ZackarUa-lasrhrin  zur  Abwebrung  der  l'cst  iAä 
Zibn«  der  Makuu  künstlich  zugcs|iil^t  185. 


ZaubrrinlUel  der  Südarrikaner,  Düllos  47ü. 
I  Zeichen,  in  Stein  gehauene,  in  Nordlyrol  15. 
Zflehcnfflücn  von  S.  Estebaii,  Venezuela  2fiü. 
Zfndj  1^ 

Zene,  <ioldmünze,  Salzbrunn,  Prov.  Branden- 
burg 23. 
ZIngei  Iß. 

I  Zionbronie,  typische  Ufi.  —  Pfeilspitze  1 1^. 
I  ZIIt  bei  Jirin,  röm.  Grabfund  353. 
I  Zülllrhaii,  prähislor.  Funde  143. 

Zalu-R4(rrrn  s.  Ammbola. 

—  13j  481,  Ilaare  18j  fW.  2Mi  Hütte  168^ 
!       Schädel  19,  487.  IJnterHtichung  und  Maasse 
17,  Photographien  116,  löö» 

Zueltkellang  des  Wangenbeins  252,  213. 


Druck  Toa  Gebr.  |}n|i«r  Id  Berlin,  S<'bün*b«r(;«ritr.  17  a. 
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